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Die Hufgabe der Kirche inmitten der gegenwärtigen 
forinlen Bewegung. 
on P. Albert Maria Weiß O. Pr. 





= ” mit Rüdficht auf die ihm vorgelegten ragen abfajste, wie 
Die fociafe Bewegung in ihrer dermaligen Entwicklung zu beurtheilen 
jei, und ob es angezeigt erjcheine, daſs fich die kirchliche Obrigfeit 
unmittelbar, d. 5. autoritativ, vor der Deffentlicheit mit ihr befafle. 
Wir geben bier die dort ausgejprochenen Gedanfen wörtlich wieder, 
nur fügen wir manchmal, entiprechend dem weiteren Leſerkreis, den 
wir vor un® haben, einige Erweiterungen bei. Selbftverftändlich 
handeln wir hiebei im Einvernehmen mit der Autorität, von der die 
befagten Anfragen ausgiengen. Es iſt aber ebenfo felbjtverftändlich, 
daſs unferen Erörterungen dadurch fein höherer Wert al3 der einer 
privaten Meinungsäußerung aufgedrüdt wird. Wir fprechen unfere 
perfönlichen Anfichten aus und nehmen dafür alle Verantwortung 
auf un3 allen. Möge uns nur dag große Publicum ebenjo frei 
und zwanglos jprechen laſſen, als e8 uns in den beiden erwähnten 
Gutachten gegönnt war. Wir jehen Hier wie dort nur auf die Sache 
und reden fo wie wir die Lage verjtehen. 

1. Im Ganzen und Großen — das ift unfere unmaßgebliche 
Anſicht — dürfen wir alle, und zwar nicht bloß wir Private, jondern 
auch die Träger der geiftlichen und der weltlichen Macht, die jo- 
genannte jociale Bewegung als ein erfreuliches Zeichen 
der Zeit betrachten. Wir jagen im Ganzen und Großen. Wir find 
feinesweg3 gewillt zu werfennen, welch bedenfliche Erjcheinungen 
bie und da unter diefer Flagge jegeln. Aber diefe alle find, unferes 
Erachtens fein Grund, die Bewegung als folche mit Mifstrauen zu 
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betrachten oder ihr gar die Berechtigung abzuſprechen. Es gab in der 
Geſchichte noch nie eine nothwendige und erſprießliche Veränderung 
allgemeiner Zuſtände, die durch lang eingewurzelte Uebelſtände un⸗ 
haltbar geworden waren, ohne daſs ſich, dank der menſchlichen 
Ungeduld, Heftigkeit und Kurzſichtigkeit, daran gefährliche Auswüchſe 
angeſetzt hätten. Davon war nicht einmal die Einführung des Chriſten⸗ 
thums ausgenommen. Derlei Erſcheinungen ſind nur eine Aufforderung 
für alle Gutgeſinnten, ſich ſelber der Bewegung anzuſchließen, damit 
nicht verderbliche Elemente in ihr die Oberhand erlangen, und noch 
mehr für die Träger der Autorität, den Gang der Ereigniſſe nicht 
aus den Augen und die letzte Leitung der Dinge nicht aus den Hünden 
zu laſſen, aber fie dürfen uns nicht abhalten, der Sache ſelbſt Ge⸗ 
techtigfeit widerfahren zu lafjen. 

Demgemäß können wir recht wohl zugeben, daſs fich an den 
Namen der focialen Bewegung manche Dinge beften, die mehr 
oder minder Grund zu Bejorgnis bieten. Sie würden vielleicht 
weniger zu bedeuten haben und leichter zu befeitigen fein, wenn fich 
überall, namentlich dort, wo man allen Grund hätte, die Wirklichkeit 
in ihrem ganzen Ernfte in? Auge zu fafien, die Ueberzeugung Bahn 
bräche, daſs eine Reaction gegen die bisherige Gejellihaftsordnung, 
das Wert des Liberalismus, unumgänglich nothwendig ift. Aber 
jelbjt wenn dieſe Reaction ihrem Wefen nach mehr gefährliche Elemente 
in fich bergen follte al3 wir glauben — unferer Anficht zufolge hängen 
fich) diefe nur von außen an fie, und nicht immer ausschließlich durch 
die Schuld der Gefürchteten — ſelbſt wenn alfo der fociale Gegenftrom 
jo zu fürchten wäre wie ihn manche fürchten, fo bleiben wir doch bei 
unferer Ueberzeugung, daſs wir die Richtung der Zeit auf eine fociale 
Erneuerung freudig und mit Dank gegen Gott begrüßen dürfen. Ja, 
e3 iſt eine Wirkung der Gnade Gottes, dafs fich endlich in den weiteften 
Kreifen Die Ueberzeugung Bahn bricht, die fo tief zerrüttete menfchliche 
Geſellſchaft könne fich nicht durch Gewaltmaßregeln, nicht durch zer⸗ 
ftörende Erplofionen oder durch fünftliche Pflafter helfen, ſondern 
fie müſſe fich felbit, von innen heraus, und zwar gründlich erneuern, 
jol wieder Ordnung und Ruhe, Zufriedenheit und Glückſeligkeit zur 
Herrſchaft fommen. Es ift insbejondere eine Wirkung der göttlichen 
Gnade, daſs fih in einer dem Chriſtenthum fo feindlichen Zeit die 
Anficht wieder Fund gibt, eine dauerhafte und folide Erneuerung 
der Geſellſchaft fei nur auf chriftlicher Grundlage möglich. Diejes 
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Ergebnis ift aber zweifellos zum Theile gerade der fogenannten 
focialen Bewegung zuzujchreiben. Niemand kann in Abrede ftellen, 
daſs fie dem chriftlichen Volke wieder Zuverficht und Selbftvertrauen 
eingeflöfst, daſs fie in weiten Kreiſen den chrifilichen Sinn geftärft, 
den Muth zum DBelenntniffe des chriftlichen Namens gemehrt, ja, 
auch das praktifche chriftliche und Kirchliche Leben gefördert hat. 
Wenn wir bloß Wien betrachten und bedenken, wie die Dinge vor 
zwanzig jahren lagen, wo das ChriftentHum in der Männerwelt 
vor der Deffentlichkeit faft mundtodt und auch innerhalb der Kirche 
ſehr ſchwach geübt war, und dagegen mit ftaunenden Augen fehen, 
wie es heute fteht, und wenn wir vollends daneben andere Gegenden 
Halten, die von der Bewegung noch unberührt find, fo können wir 
nicht zweifeln, daſs gute, jehr gute Kräfte durch den focialen Vorftoß 
gewedt worden find. 

2. Se unbefangener wir das anerfennen, umfjoweniger ver- 
hehlen wir, daf3 ung die Art und Weije, wie ſich die fociale Be- 
wegung bisher entwidelte, vielfach ungenügend, mitunter felbft 
unzwedmäßig zu fein fcheint. Wir bemerken biebei ausdrücklich, 
daſs wir mit diefen Worten nicht die fociale Bewegung an irgend 
einem beftimmten Orte oder in einem einzelnen Lande ausjchließlich 
im Sinne haben, fondern, daſs wir fie im weiteften Umfange in 
Betracht ziehen. Trifft viele8 von dem, was wir zu fagen haben 
für Oefterreich, jo auch vieles für Deutichland. Der Unterfchied ift 
höchſtens der, daſs unfere Brüder in Deutjchland geneigter find, 
an fich jelber ftrenge Kritif zu üben. Es Tiegt aber auch für öſter⸗ 
reichiſche Eocialpolitifer fein Grund vor, fih an dem zu ftoßen, 
was wir fagen. Denn es iſt dem oben Geſagten zufolge felbit- 
verftändlich, daj8 wir das, was wir vorbringen zu jollen glauben, 
nicht ausfprechen, um zu tadeln, wozu wir weder Beruf noch Luft 
haben, oder gar um zu entmuthigen, am allerwenigften, um den 
verdienten Führern der Bewegung ihre ohnehin fo ſchwierige und 
verantwortungsvolle Aufgabe zu erfchweren, fondern um die Bewegung 
ſelbſt voranzutreiben, zielbewufster und thatkräftiger zu machen und 
ihr bedeutendere Erfolge zu fichern. 

Bor allem dürfte ein Grund, warum fie im Ganzen noch jo 
wenig greifbare Wirkungen erzielt hat, darin zu fuchen fein, daſs 
fie oft zu ehr, wie man ſich ausdrüdt, negativ geblieben ift. 
Dos trifft allerdings nicht überall in gleicher Weife zu. Es gibt 

1* 


— 


Länder, denen dieſer Vorwurf weniger gilt. Es gibt aber auch 
Punkte, wo man ſich faſt ausſchließlich auf das Bekämpfen ein- 
geſchränkt hat, ſtatt an wirkliche Beſſerung Hand anzulegen. Und 
würde man nur wenigſtens die herrſchenden falſchen Lehren bekämpfen 
und an ihre Stelle beſſere Anſichten zu ſetzen ſuchen! So aber richtet 
ſich der hauptſächlichſte Eifer entweder gegen Einrichtungen und Zu⸗ 
ftände, die man folange nicht bejeitigen kann, ehe etwas Poſitives 
an deſſen Stelle geſetzt iſt — denn etwas muſs Rechten? und Brauch 
jein — oder gar gegen Perfonen, mit deren Verjchwinden, wenn 
dies überhaupt beabfichtigt wäre, durchaus nicht? gedient ift, da 
alsdann eben andere diejelben Grundfäße fortpflanzen und die gleiche 
verderbliche Praris üben. Wir wollen damit nicht gefagt haben, dafs 
die Thätigfeit des Abräumens durchaus verwerflich ſei. Der alte Schutt 
muſs auf die Seite gejchafft werden, ehe man an einen Neubau 
denfen fann. Aber dag ſetzt fürs erfte voraus, daſs das frühere 
Gebäude völlig unbrauchbar geworden und dafs es hoffnungslos 
zerfallen fei. In diefem Stücde müſſen wir aber ftet3 mit unjerem 
Urtheile zurücdhalten. Was die Aenderung von Geſetzen und öffent- 
lichen Einrichtungen betrifft, meint Ariftoteles, kann man nie zu viel 
Bedenken haben, denn die Einführung einer bejjeren Sache bringt 
felten ſoviel Vortheil, daſs diefer den Nachtheil aufwiegt, den die 
Geringihägung der alten nach fich zieht. Und gerade in Zeiten, 
jagt er, wo die Kraft des Geſetzes nicht in der Achtung vor der 
ihm innewohnenden Autorität, fondern bloß in der Gewohnheit Liegt, 
mufs man doppelt vorfichtig fein, denn der Uebergang von einer 
berfömmlichen Einrichtung zu einer neuen führt von jelber zur 
Schwächung der Achtung vor dem Herfommen. Er will damit gewifg 
nicht einer augenfcheinlichen Verbefjerung der Lage Thor und Riegel 
verfperren, aber er glaubt auf das entjchiedenfte vor Ungeftüm und 
vor Uebertreibung warnen zu follen. Die Erfahrungen, die er in 
feiner unferen Tagen fo verwandten Zeit zur Genüge machte, zwangen 
ihn eben zu feiner Zurückhaltung. Auch uns könnte der Ungeftüm, 
womit der Viberalismus der lebten Jahrzehnte die alte Gejellfchaftz- 
ordnung zertrümmert hat, als warnendes Beiſpiel gelten. Lieber ein 
langjames, ſtückweiſes Erneuern al3 ein Reformieren nach Art fo 
mancher radicalen Kirchenveftauration, bei der man foftbare und 
noch recht brauchbare Stüde aus fpäterer Zeit barbarifch zertrüm- 
merte und durch flüchtige Nahahmungen alter Gegenftände erfebte, 
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Nachahmungen, die nur kurze Friſt dauerten und dann wiederum 
durch anderes Flickwerk erjegt werden mufsten. Daraus folgt von 
jelber eine zweite Mahnung, daſs auch der berechtigte Eifer fich nur 
auf das werfen darf, was unbedingt für den Augenblid geändert 
werden muß, damit nicht der Weizen mit der Spreu ausgeriſſen 
und das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet werde. Darum foll ſich 
fürs Dritte die Thätigkeit des Ausrottend nur auf Dinge richten, 
an denen wirklich ein bedeutendes, allgemeines Intereſſe hängt. 
Zaufende von Einrichtungen de3 focialen Lebens verdienen faum 
den Grimm, der fich gegen fie richtet. Entweder find fie viel zu 
untergeordneter oder zu enger Natur, als daj8 man öffentlich gegen 
fie donnern follte. Sie mögen einem Geichäftsmanne aus Krämer: 
interejje Täftig fein, aber das genügt doch nicht, um daraus eine 
Öffentliche Streitfrage oder einen Gegenftand allgemeiner Agitation 
zu machen. Oder fie find nur Auswüchſe berrfchender Ideen und 
dann Hilft deren Abichaffung nichts, jo Tange ihre Wurzel nicht aus- 
gerottet wird. In diefem Stüde verirrt fich die fociale Bewegung 
häufig ohne alle Ausficht auf Erfolg in eine Sadgafie, theils, weil 
uns die Gabe fehlt, zwifchen Wichtigem und Unbedeutendem zu unter> 
ſcheiden, theils, weil wir glauben, dadurch unfere Sache populär 
machen zu jollen. So verlieren wir Zeit und Kraft, erjchöpfen die 
Geduld anderer, die ein folder Punkt nicht berührt, und erringen 
nie bedeutende Vortheile. Denn was iſt auch geiwonnen, wenn wir 
endlich eine Kleinigkeit durchſetzen, die Hauptjache aber beim alten 
lafjen ? 

Wir halten uns lange bei diefem erſten Punkte auf; er ijt aber 
auch einer der Hauptichäden in der modernen focialen Bewegung. 
So lange dieje rein negativ bleibt, halten Leute zuſammen, die fich 
nie und nimmer verftehen; im erjten Wugenblide, wo alsdann ein 
enticheidender Schritt erfolgen joll, tritt Uneinigfeit und Zerfall ein. 
Auf ſolche Weile kämpfen ferner gar viele gegen Einrichtungen und 
Zuftände, die fie jelber, ohne es zu ahnen, immer wieder ins Leben 
rufen. Denn die Lehren und Anfchauungen, an denen fie innerlich 
fefthalten, führen mit Rothwendigfeit die Dinge herbei, gegen die fie 
im beiten Glauben und mit dem aufrichtigften Willen äußerlich ihren 
Eifer richten. Nicht felten fommen Unfichten und Vorjchläge zum 
Vorſchein, 3. B. über Arbeit, Wert, Erwerb, Vertheilung und Ver⸗ 
wendung des Eigenthums, die dem Socialismus abgelernt find oder 
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unvermeidlich zu ihm führen. Noch öfter hört man die Schöpfungen 
des Liberalismus mit Sätzen bekämpfen, die dem Liberalismus aus 
der Seele geſprochen ſind. Die ſtreng kirchlichen Lehren über Geld, 
Zins, Wucher werden noch gar häufig als überlebt, als unſtichhaltig 
hingeſtellt und im Sinne der modernen liberalen Wirtfchaftslehre 
fritifiert, im günftigften Falle mit Achjelzuden ignoriert. Was eine 
ſolch Halbe negative Thätigfeit in einer Sache, wo es Farbe be= 
fennen heißt, nügen mag, läfst ſich unſchwer denfen. Das bedauer⸗ 
lichſte iſt jedenfalls dies, dafs fich ſoviel guter Eifer in leerer Kritik 
und in den faft unvermeidlich damit verbundenen Webertreibungen 
nutzlos verzehrt. 

Ohne Zweifel wären wir bereit3 viel weiter voran, wenn wir 
etwas weniger geiprochen und etwas mehr gehandelt, wenn wir nicht 
foviel getadelt, dafür felber ein wenig gegründet, wenn wir engere 
oder weitere Vereine mit flar ausgeſprochenen pofitiven 
Zielen gebildet hätten: Conſum-, Credit-, Sparvereine, Vereine 
zur Milderung der drüdenden Wohnungsnoth, Vereinigungen zur 
Schaffung von Haushaltungsfchulen für die niederen Claſſen, von 
Wohn:, Genejungs-, Erholungs- und Speifehäufern für Arbeiter, 
oder wenigſtens Vereine zur Hebung und GSittigung der Volks⸗ 
unterhaltung, wie fie in Norödeutfchland vielfach mit gutem Erfolge 
wirffam find.) Die bewunderungswerten Anjtalten von Brandts 
in München - Sladbadh, von Krupp in Efien, von Van Marten in 
Delft?) und ähnliche werden wir in Oefterreich freilich noch lange _ 
bloß bewundern fünnen. Aber andere Einrichtungen, die anderswo 
jo zahlreich entjtehen und fo fegensreich wirken, fönnten wir doch 
Ihon nachahmen. Sie würden auch bei uns ihres Segens nicht ent» 
behren. Eo wirken im fatholifchen nördlichen Deutichland an 409 
tatholifche Urbeitervereine mit 85.000 Mitgliedern, an 1000 evan⸗ 
gelifche mit 200.000 Mitgliedern. Dazu fommt der katholiiche Volks⸗ 
verein auf der einen Seite, die große Zahl der evangelifchen Männer: 
und Sünglingsvereine mit mehr als 400.000 Mitgliedern auf der 
anderen. Sie alle bieten ihren Xheilnehmern gemeinjame Ber: 
jammlung3- und Erholungsräume, gute Zeitungen, unentgeltlichen 
Unterricht, Beforgung der Anlage von Erfparniffen, Erleichterung 
in Beichaffung von Wohnungen, Bibliotheken, Leſezimmer, Erbanung?- 
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bücher und religiöfe Vorträge, Unterftügung in Krankheiten, Beiträge 
zu den Beerdigungsfoften.?) Ueber die Zahl der franzöfiichen Arbeiter⸗ 
vereine fehlen ung im Augenblide nähere Mittheilungen aus neuerer 
Zeit. Jedenfalls könnten wir viel, fehr viel lernen von der groß⸗ 
artigen Thätigkeit, die Graf de Mun und Marquis La Tour du Pin 
in Frankreich nach deutichen und öfterreichifchen Vorbildern begonnen, 
aber längſt über ihre Vorbilder hinausgeführt haben. Wagen fie es 
doch bereit3 an die corporative Organifation nicht bloß der Arbeiter- 
und Handwerferkreife, fondern fogar des Bauernftandes Hand an» 
zufegen. An fo gewaltige, fo tief einfchneidende, fo folgenfchwere 
reformatorijche Thaten wie die Erneuerung der alten Ständeordnung 
in den „freien Ständen” des Dauphine getrauen wir übrigens faum 
auch nur zu denken, wir, die wir den Franzoſen immer nur ihren 
Wortreichthum vorzuwerfen willen und in Wahrheit fo ganz und gar 
ihrer Geftaltungstraft entbehren. Gebe Gott, dafs fich imäbefondere 
für Oefterreich wenigftens das Wort von Claudio Jannet?) ver⸗ 
wirkliche, für das wir übrigens ihm die Verantwortung überlafjen: 
„Die öfterreichifchen Antifemiten fcheinen jet nach einer unfruchtbaren 
und oft gefährlichen Agitation einen verftändigeren Weg einschlagen 
zu wollen, indem fie chriftliche Vereine zur gegenfeitigen Unterftügung 
und Berficherung, fowie Productiv- und Confumvereine gründen.“ 

Ein zweiter Schaden an der biäherigen focialen Action ift der, 
dafs fie, wie das Volt fich ausdrückt, vielfach zu unpraktifch blieb. 
Wir verftehen diefen Yusdruc hier weniger in dem Sinne, daſs zu 
wenig praftifche Maßregeln zur Linderung der materiellen Roth und 
zur Abſchaffung thatfächlicher Uebelitände verfucht wurden — davon 
haben wir bereit3 geſprochen — fondern wir wollen damit vielmehr 
jagen, um recht gelehrt zu fprechen, daſs wir die theoretifche Be— 
handlung der Frage nicht genug principiell eingerichtet Haben. Dadurch 
aber bat die Bewegung von vorneherein fich felbft vielfach gejchadet. 
Furchtſame Gemüther, die immer gleih an Socialdemokratie und 
Umfturz denken, fobald nur von focialer Bewegung die Rede ift, 
werden am meiften dadurch, aufgeregt, daſs ein Angriff auf beitehende 
einzelne Paragraphen oder Gepflogenheiten erfolgt. Bei der heftigften 
Polemik über Principienfragen würden fie, die Cigarre im Munde, 
lächelnd zuſehen. Somit haben wir uns unnöthig Gegner in Menge 
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geichaffen, und da3 um Dinge, die wenig bedeuten, und was Schlimmer ift, 
um Dinge, über denen wir felber die Hauptjache überjehen. Wir 
warjen uns meist nur auf Einzelheiten, auf untergeordnete und 
nebenjächliche Fragen, auf Kleinigkeiten, die dem Krämer und dem 
Bäcker wohl ſehr wichtig fcheinen mochten, die aber dem Schneider 
ſchon ſehr gleichgiltig waren und das Ganze verhältnismäßig wenig 
berübrten. Wenn wir aber zufällig an dieſes dachten, dann wurde, 
wie allemal, wenn man plößlich gewahr wird, dafs das Wichtigite 
ganz überfehen wurde, die Sache zu fcharf angegriffen und fo gieng 
der Angriff entweder über das Ziel hinaus oder mufste jelbjt von 
Freunden der Sache befämpft werden, damit nicht des Guten zuviel 
geihah. In einem Weltfampfe, wie er heute geführt wird, wo es 
fih darum handelt, eine gottentfremdete Weltanfchauung durch eine 
befiere zu erjegen, muſs das richtige Ziel genau erfannt und genau 
ins Auge gefafst werden, fonft find alle Schläge, die geführt werden, 
Lufthiebe. Wir kämpfen ja mit Ideen gegen Ideen, nicht gegen 
Verfonen, nicht gegen einzelne Gebräuche und Einrichtungen. Es 
liegt alles daran, daſs diefe Sachlage wohl gewürdiget werde. Man 
wundert fi), daſs fo viele Reden ohne allen Eindrud, jo viele Vor⸗ 
Schläge jo ganz wirkungslos bleiben, und verfällt dann entweder in 
Erbitterung oder in Muthlofigkeit. Aber nicht felten liegt die Schuld 
auf Seiten derer, die das Unternehmen begonnen haben. Sie treffen 
den wunden Fleck nicht, weil fie ihn gar nicht kennen. So richtet 
fih ihre ganze Thätigkeit auf Nebendinge, die hundertmal bejeitigt 
hundertmal wieder nachwachfen wie die Köpfe der lernäifchen Schlange, 
wie dem Antaeus jedesmal die Kräfte wieder famen, jo oft er die Erde, 
jeine Mutter, berührte. Das Unpraftifche diefer Kampfesweiſe Tiegt 
alſo darin, daſs fih der Kampf nur zu leicht auf irgend eine un- 
bedeutende Kleinigkeit concentriert, gerade wie wenn man in einer 
Schlacht um den Befit einer Holzhütte ftundenlang Regimenter opfert, 
indes fich dag Schlachtfeld meilenweit ausdehnt. 

Sicherlic) denkt mancher, der die eben niedergefchriebenen Worte 
liest, fie dürften ja vielleicht beweifen, daſs viele fich in die fociale 
Bewegung jtürzen ohne genügende Studien gemacht zu haben, aber 
das befage doch nicht, daſs dieſe Bewegung zu unpraftifch, fondern 
eher, daſs fie zu ausfchlieplich praftijch und zu wenig wifjenfchaftlich fei. 
Und doch ift dem fo, wie wir fagten. Wir fürchten fehr, daſs fie 
häufig gerade deshalb unpraftifch werde, weil fie zu ſehr darauf häft, 





— 0. => 


es fomme nur daranf an, im rechten Augenblicke praftiich einzugreifen. 
Ver praltifcher im Felde ift, jo ein General Einbau, deſſen ganze 
Bravour darin befteht, auf den Feind loszuftürmen, wo er eine Flinte 
bligen fieht, oder ein Moltke, der alles in der Studierftube im Großen 
ausrechnet und ausdenkt und im Kleinen zurechtlegt, da8 braucht Doch 
nicht viel Unterfuchung. Was wollen wir alſo denfen, wenn ein General 
der jocialen Bewegung heute feine Zuhörer warnen wollte, fie follten 
nur ja doch auf die Unterfuchungen der Gelehrten nichts geben, 
und morgen eine Einladung zur Feſtſtellung gemeinfamer Grund» 
ſaätze mit dem Bedeuten ablehnte, derlei Erörterungen feien müßiger 
Tand und Beitverluft, denn die rechten Grundſätze ergäben ſich 
allemal vor dem Feinde? Allerdings? ergeben fie fi” manchmal, 
wenn die fpärlichen Ueberrefte einer vernichteten Cavallerieabtheilung 
unverrichteter Dinge vom mifslungenen Angriffe heimkehren. Was 
nügen aber dann richtige Einfichten, wenn die Schlacht bereit3 ver» 
Ioren ift? SHiemit berühren wir eine unferer ſchwächſten Seiten. 
Wir verachten gründlide Studien auf diefem jo fchwierigen und 
gefahrvollen Felde viel zu fehr. Daher fommt es, daſs wir den 
eigentlichen Bunft, auf den fich unfere Angriffe richten follen, fo oft 
verfennen und unfere Thätigfeit auf Unmögliches, auf Unnöthiges, 
auf Unbedenutendes richten, die Hauptjache aber überfehen. Die Haupt- 
fache ift und bleibt aber die Bekämpfung der faljchen Zeitideen, aus 
denen die focialen Uebel ftammen. Daſs die Kenntnis der thatjäcdh- 
lichen Berhältniffe zur befieren Bekämpfung der faljchen Ideen und 
zur richtigen Durchführung beilfamer Anfichten und Maßregeln und 
von Ruten fein kann, verfteht fich von felber. Es wäre aber gut, 
wenn fich für alle ebenjo ſehr verftehen würde, daſs, wenn aud) 
nicht gelehrte, jo doch theoretifche und zwar gründliche Kenntniſſe 
in focialen Dingen zur richtigen Erfajjung der Zage im allgemeinen 
und auch zur paſſenden Einrichtung der einzelnen praktiſchen Schritte 
von höchſter Bedeutung find. 

Die fociafe Bewegung ift drittens, was aus dem Geſagten mit 
Rotdiwendigkeit Folgt, auch zu unbejtimmt. Das ijt, praktiſch 
genommen, ebenfall3 eine große Gefahr. Das gewijß berechtigte 
Streben, den berrichenden Uebelftänden abzubelfen, verleitet nur 
allzuleicht zu der Vorftellung, als ließen fich Zuftände herbeiführen, 
die allen Leiden, allem Entbehren und Opfern ein» für allemal ein 
Ende machen und die Erde zum Paradieſe umgeftalten. Die ebenfo 
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begründete Ueberzeugung, daſs alle an der Erneuerung der Geſellſchaft 
mitarbeiten müſſen, verirrt ſich unſchwer zu der Erwartung, als 
könne man durch Machtſprüche von oben oder durch gewaltſames 
Drängen von unten eine gedeihliche Löſung der ſo verwickelten Lage 
erzwingen, wenn man nur wolle. So liegt eine zweifache Gefahr 
nahe, die der utopiſtiſchen Ausmalung einer beſſeren Zukunft und 
die des Zweifelns am guten Willen der Betheiligten. Schließlich 
wird über dem geträumten, aber unerreichbaren Beſſeren das mögliche 
Gute verſäumt, ja verachtet, umſomehr aber die Unzufriedenheit ge⸗ 
jteigert, und das Miſsbehagen über die fchwierige Lage auf alle 
Perſonen und auf alle Kreife übertragen, von denen man fich ein- 
redet, daſs ihre Theilnahmslofigkeit oder Feindſeligkeit die vermeintlich 
jo leicht zu bewerfitelligende Abhilfe unmöglich madhe. 

Den Eindrud einer gewilfen, uns unbehaglichen Unbeftimmtheit 
empfangen wir, um es offen zu fagen, auch dann, wenn in focialen 
Fragen dag Wort chriftlich mit befonderem Nachdrude ftatt katholiſch 
gebraucht wird. Vielleicht, wir geben das zu, ift an diefem Miſs— 
behagen bloß der Name fchuld, der durch feinen fatalen Gleichklang 
nur zu jehr an das „Einige Chriftenthum“ des Herrn von Egidy 
und feines Anhangs erinnert, jenes Miſchmaſch ohne Salz und Pfeffer, 
zu dem Leugner der Gottheit Ehrifti und des apoftolischen Symbolums, 
freireligiöfe Worthelden wie Heribert Rau, Freimaurer wie tyindel, 
Henne am Rhyn und Settegaft, und Vorfämpfer ber unbedingten 
Sudenemancipation wie Leszczynski gleichmäßig ihren Beitrag liefern. 
Wir wiſſen wohl, dafs diefes bier nicht zutrifft, wir verfennen auch 
nicht die befonderen Gründe, die vorläufig für Defterreich, oder 
wenigftens für Wien den Gebrauch dieſes Ausdrudes rechtfertigen 
und wir führen fie felber gelegentlich mit voller Ueberzeugung an. 
Wir freuen ung fogar, wie bereitö gejagt, daſs dadurch ein ent- 
Ichiedenes Bekenntnis des chriftlichen Namens ins Leben gerufen 
wurde. Trogdem möchten wir feinen Anlaf8 vorübergehen laſſen, 
zu erinnern, dafs alle darauf hinarbeiten follen, Zuftände herbei» 
zuführen, die, je eher deito befjer, die Erjegung des Wortes chriftlich- 
ſocial durch katholiſch ermöglichen. Es kann fein, daj8 fich die 
Zahl der Theilnehmer für den Anfang vermindert, aber Die 
Schärfe und damit die Klarheit und die Wirkjamkeit der Grund» 
jäge wird dadurch nur gewinnen. Die Erfolge des fatholifchen 
Volksvereines für Deutfchland, fowie der evangelifchen Arbeiter-, 
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Männer» und Jünglings⸗-Vereine in Deutſchland dürften das zur 
Genüge beweifen. 

Ungeachtet all des bisher Gefagten müfjen wir aber viertens 
an der focialen Bewegung noch das außftellen, daſs fie gu enge 
und zu einfeitig geblieben ift. Niemand möge die Heilung von ein- 
zelnen oder auch von vielen Aenderungen in der Geſetzgebung und 
in der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten, noch auch von 
den böchften wirtichaftlichen Fortfchritten und Neuerungen erwarten. 
Sicherlich muſs auch auf dieſen Gebieten wie auf anderen noch vieles 
gebejjert werden, wie denn jchon manches zum befjeren gewendet 
worden iſt. Aber wenn auch in allen einzelnen Fragen fo viele Fort⸗ 
fchritte erzielt werden als die Beichränftheit der menjchlichen Ver⸗ 
hältniffe nur immer erlaubt, jo ift die Aufgabe, vor dev die Zeit fteht, 
noch lange nicht gelöst. Denn es handelt ſich nicht bloß um wirt- 
Ichaftliche und gewerbliche, nicht bloß um gejeßgeberifche und ſtaat⸗ 
fie Aufgaben, fondern, wie der Name fchon befagt, um die fociale 
stage, d. 5. es fteht die ganze Gefellichaft auf dem Spiele, e3 fteht 
die Erneuerung der ganzen Gefellichaft auf der Tagesordnung. Und 
nicht dadurch wird der Noth der Zeit abgeholfen, daſs man diefe 
oder jene Maßregel mit äußerſtem Nachdrude durchzujegen verjucht, 
fondern nur dann, wenn die Gejellichaft ſelbſt im Ganzen, wie in 
allen ihren einzelnen Gliedern und Einrichtungen, und zwar nicht 
bloß äußerlich, jondern innerlid, im Denken wie im Handeln, 
fittlich wie religiös, erneuert wird. 

In diefem Stüde trifft am meijten das früher ausgeſprochene 
Wort zu, daj8 wir ung nur zu Häufig unbewufst in einem Gedanken⸗ 
kreiſe beivegen, aus dem die von uns befämpften Krankheitserſcheinungen 
als nothwendige Folge geflofjen find. Wer mit aufmerfjamen Wugen 
unjere Kampfesweife verfolgt, möchte und manchmal fragen, ob wir 
denn jelber anders denken als der Liberalismus, deſſen gefellfchaft- 
liche Schöpfung wir angreifen. Wodurch bat diefer die Buftände 
herbeigeführt, die wir bedauern und befjern wollen ? Durch vielerlei, 
Hanptjächlich aber dadurch, daſs er das Werk vollbrachte, auf das er 
am jtolzeften ift, die Trennung der Moral vom Rechte und von 
der Religion, und die Loslöfung der Volkswirtſchaft von allen den 
joeben genannten Mächten. Die Volkswirtſchaft zur jelbftändigen, 
zur unabhängigen Wiffenfchaft erhoben zu haben, das ift es, weſſen 
er fich ganz bejonders rühmt. Die Folgen davon brauchen wir nicht 
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zu bejchreiben. Aber wenn wir uns felber immer und immer wieder 
auf volkswirtſchaftliche Beſſerungsvorſchläge beichränfen, gleich als 
wenn die fociale Frage ausschließlich wirtfchaftlih wäre, Dagegen 
die fittliche, die religiöfe, die gejellichaftliche Erneuerung unferer 
Zuſtände viel zu wenig betonen, bewegen wir ung nicht in demfelben 
Gedankenkreiſe wie der Liberalismus? Wollen wir uns entjchieden 
von diefem Iosfagen, jo müjlen wir ung zu dem Satze verftehen, 
daſs Bollswirtichaft und Recht und Moral unzertrennlid zuſammen⸗ 
gehören, daſs ihre Aufgaben nur gelöst werden fünnen, wenn aud) 
die fittliden Aufgaben des Menichen und der Gejellichaft gelöst 
werden, und dafs diefe ohne Hilfe der Religion und ohne Löfung 
der religiöfen Aufgabe nicht gelöst werden. Wenn aber dies, dann 
bat ſich unfere Thätigfeit auf focialem Gebiete offenbar außerordentlich 
zu erweitern, foll fie anders zu bedeutenden Erfolgen führen. 

Es ift groß, es ift aller Anerfennung wert, was bereit3 ge- 
ſchehen ift, aber es ift ungleich mehr, was noch zu thun übrig bleibt. 
Die fociale Bewegung ift, jo wie fie bisher geführt wurde, erſt ein 
Anfangsverfuch. Noch ſteckt fie in den Kinderfchuhen. Sie wird wohl 
auch noch lange Jahre ernfter Echulung durchmachen müſſen, ebe fie 
ins Mannesalter tritt. Möge es ihr nur auch nicht am Lerneifer 
und an der Belebrbarkeit der Jugend fehlen! Nur jo kann fie fich 
von der Stufe des Dilettantenthfums und ded Empirismus zu der 
de3 bewussten, Kar und conjequent durchgeführten Syftemes erheben. 


Ueber den Beruf zum geiftlihen Stande. 


(Eine Stimme aus dem vorigen Jahrhundert.) 
Von P. Ferdinand Wittenbrint 3. J. in Blijenbeet, Holland. 


Sn dem „Münfterifchen gemeinnüglicden Wochenblatt“ vom 
Jahre 1789 finde ich einen Artikel „über den Beruf zum 
geiftlihen Stande“, der ſowohl feines Alters als auch feines 
Inhaltes wegen für die verehrten Leſer der „Linzer Quartalfchrift“ 
vielleicht einiges Interefje hat. Der Artikel folgt hier in feiner 
Originalität, nur verjehen mit der einen oder andern Bemerkung 
und Heinen Wortabänderung des Einfenders. 

„Ueber den Beruf zum geiftliden Stande. 

Ueber die Materie vom Berufe fteht e8 bey vielen noch jo ver- 
wirrt und dunfel aus, und es haben ſich viele der Afceten jo un 
beftimmt darüber ausgedrüdt, daß eg feine unnöthige Arbeit ſeyn 
dürfte, etwas davon zu melden. 








ns gr Se 


Alle, die vom Berufe reden, fommen, glaube ich, darin überein, 
daß der Beruf, im Allgemeinen genommen, die Beftimmung zu 
einem gewiljen Stande jey. Diefe Beſtimmung kann erftens in den 
von Gott und gegebenen Kräften, Fähigkeiten und Neigungen liegen, 
wodurch wir geſchickt gemacht werden, in einem Stande mehr, ala 
in einem andern, unfer eigenes ſowohl, als da8 allgemeine Befte 
zu bejorgen. 

Zweytenz kann fie in der Art und Weile beftehen, wodurch 
wir die Aufnahme und Einfegung in einen gewifjen Stand erlangen. 

Diefe beiden Boitimmungen find ungzertrennlid miteinander 
verbunden, und es muß bey der Auflöfung jener wichtigen trage: 
Wozu bin ich berufen? auf beide Nüdficht genommen werden. Es 
fann eben jo wenig Gott angenehm feyn, wenn ich auf eine un⸗ 
erlaubte Art die Aufnahme und Einjegung in einen gewiſſen Stand 
zu erlangen fuche, als wenn ich einen Stand wähle, wozu ich die 
binlänglichen Kräfte und Fähigkeiten nicht befite. Diefe allgemeinen 
Srundjäge erjtreden fih auf alle Stände in der menschlichen Ge⸗ 
jelfchaft, die immer einen Einfluß auf das allgemeine und befondere 
Beſte haben. 

Indeſſen da e8 mir unmöglich ift, alle in der menjchlichen 
Sejellichaft vorhandenen Stände und Bedienungen zu durchgehen ; 
hiezu auch eine genaue und vollftändige Kenntniß aller Obliegen> 
beiten, die mit einem jeden Stande verbunden find, erfordert wird, 
jo ſchränke ich mich nur auf den geiftlichen Stand ein, wovon ich 
die mehreite Kenntniß und Einficht babe. 

In denjenigen Zeiten, wo Gott felbjt unmittelbar durch aufier- 
ordentliche Zeichen erklärte, wen er zum geiftlichen Stand bejtimmet: 
babe, war freilich die Sache leicht entſchieden; jet aber da diefe un⸗ 
mittelbare Anftalt Gottes nicht mehr fo fihtbar und auffallend ift, 
wird eine längere und tiefere Unterjuchung erfordert, und es müfjen 
gewifle in der Vernunft und Offenbarung gegründete Regeln be- 
obachtet werden. Geſchieht diejes, fo hat der aus diefen Regeln her» 
geleitete Beruf den Beifall Gottes, und ift demnach ein göttlicher 
Beruf, wenn er ſchon nicht unmittelbar von Gott geoffenbaret worden 
ift, eben fo, wie man ein der chriftlicyen Zugendlehre durchgängig 
gemäfjes Verhalten einen göttlichen Wandel nennet, und es dem. 
menschlichen entgegenjegt. Und eben deswegen fünnen diefe Regeln 
nicht fo verſteckt und verwidelt feyn, daß es unmöglich wäre, nad} 
denfelben auszumachen, was man thun fol. Der Endzwed des 
geiftlichen Standes, die mit demjelben verbundenen Pflichten, und 
die diesfalls gegebenen Vorfchriften Gottes werden und Diefelben 
feicht einjehen laſſen. Ich will verfuchen, die vornehmften davon 
hieher zu fegen. 

I. Regel. Niemand ift zu dem geiftlichen Stande berufen, wenn 
er die hinlänglichen Anlagen und Fähigfeiten dazu nicht hat. Die 
Wahrheit diefer Regel liegt fo offenbar vor Augen, daß es über» 
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flüßig wäre, diejelbe zu beweijen. Wer die Pflichten des geiftlichen 
Standes aud) nur obenhin fennet, der wird wohl nicht zweifeln, 
daß gemwifje Fähigkeiten, Kräfte und Eigenfchaften des Geiftes ſowohl, 
al3 des Körpers dazu erfordert werden. Man muß ohne Zweifel einen 
guten Berftand, Wit und Gedächtniß haben, wenn man den geift- 
lihen Stand ergreifen will. Freilich läßt fich Hier nicht genau be- 
ftimmen, wie weit das Maaß diefer natürlichen Fähigkeiten gebe. 
Der Menſch ift oft in den Jahren feiner Jugend ein Räthſel. Viele 
fcheinen Anfangs fehr wenig Fähigkeit zu Haben, die hernach in zu⸗ 
nehmenden uhren die gejchidteflen und brauchbarften Männer find. 
So viel ift aber doch indefjen gewiß, daß es junge Leute giebt, Die 
gar feine Anlage und Fähigkeit zu irgend einer Wiffenfchaft verraten. 
Sie follen nun einmal ſich mit den Wiffenfchaften abgeben, ober, 
wie es gewöhnlich heißt, ftudiren; es ift nicht eigene Wahl, fondern 
ein von den Aeltern gegebener Befehl, der fie in die Schulen bringt. 
Mit Geſchmack und Vergnügen ftudiren fie niemal, fie äufjern viel» 
mehr eine innerliche Abneigung dagegen; fie find fich ihrer Uns» 
fähigkeit jelbjt bewußt, und nur ungeichidte Weltern glauben bey 
denfelben Anlage und Fähigkeit zu finden; es heißt öfters Faulheit, 
was doch der Abgang natürlicher Fähigleit heiſſen follte. 

Es find aber andere, die zwar Fähigkeit, aber einen Abſcheu 
vor aller Anftrengung und Verwendung ihres Verftandes äufjern; 
es entdeckt fich key ihnen ein aufjerordentlicher Hang zu Berftreuungen 
und unregelmäßigen Vergnügungen. Allerhand Kleinigkeiten, Stadt⸗ 
und Familien⸗Neuigkeiten können ihnen immer den — jeder 
auch oft der allerkleinſte Umſtand kann ſie vom Studiren abziehen, 
und es macht ihnen niemals einen unruhigen Gedanken, wenn ſie 
Stunden und Tage lang in nichts bedeutenden Geſellſchaften die 
edle Zeit hingebracht haben, die fie ihrer jetzigen und künftigen Be⸗ 
jftimmung gemäß hätten verwenden follen. 

Dieje beiden Gattungen von Jünglingen halte ich nicht zum 
geiftlichen Stande berufen. Die erjtern werden es mit all ihrem 
guten Willen nicht dahin bringen, daß fie fich jene ausgebreitete 
Willenfchaft, die zum geijtlichen Stande erforderlich ift, erwerben; 
Die anderen hingegen, weil fie doch einmal unter die Gelehrten ge- 
bören wollen, werden die Zeit nur mit ſolchen Büchern zubringen, 
die blos zum Zeitvertreibe gejchrieben find; und aljo die nothwendigen 
theologischen Willenjchaften entweder gar nicht, oder nur obenhin 
erlernen. Der geiftliche Stand, jagt Mosheim in feiner Anleitung 
die Theologie zu jtudiren, erfordert die munterften und lebhafteften 
Köpfe. Wer wenig Kopf hat, oder wenig Luft zum Studiren, der 
ergreife einen andern Stand, er fann mehr Ehre dabey behalten.?) 








i) In medio stat virtus: Das andgezeichnetfte Talent ift gerade nicht 
nothwendig für den geijtlichen Stand, aber aud) gan verfehrt iſt das Vorurtheil 
mancher, daj3 für das Studinm der Theologie die Dummſten gut genug ſeien. 








Nicht ganz fo verhält es fich mit den Lafterhaften Jünglingen. 
Dieſen kann man nicht fogleih den Beruf zum geiftlichen Stande 
abfprechen, weil fie vielleicht in eine oder die andere Sünde gefallen 
find. Denn es giebt Fehltritte, welche von der Lebhaftigfeit des 
Temperament, Schwäche des Alters, und der Verführung entftehen, 
die aber eine gute Erziehung, edle Denkungsart, und feite Grund» 
füge der Gottesfurdht feine tiefe Wurzel fchlagen laflen, und Die 
bey reifern Jahren deito mehr verabjcheuet werden, je leichtfinniger 
fie in der Jugend begangen worden find. 

Ganz anders aber müſſen wir von beharrlichen Laſtern reden, 
von Berbrechen, die fchon, fo zu jagen, zu einer eifernen Gewohnheit 
geworden find, und alfo wegen ihrer immerwährenden Reize faft allen 
Gattungen der heilfamen Regungen den Weg veriperren, dieſe find 
gewiß Merkmale, daß der Jüngling nicht zum geiftlichen Stande 
berufen ſei. 

Vielleicht erwartet man von mir, daß ich auch etwas von der 
förperlichen Befchaffenheit des zukünftigen Geiftlichen fage. Hier muß 
ich zwar eingeftehen, daß es bey den geiftlichen Verrichtungen nicht 
allemal auf die äufjerliche Bildung anfomme; ja, daß ein Uebel: 
geftalteter jehr oft mehr Geiftesgaben bejiten, und mehr Gutes 
jtiften könne, als ein Wohlgebildeter nimmer thun wird; nichts 
deftoweniger, da doch immer das Heufferliche einen nicht unbeträcht: 
lihen Einfluß auf die Gemüther des Volks Hat, fo wird man fol» 
gende kurze Anmerkung nicht ungegründet finden: Der Jüngling, 
deſſen Körper unregelmäßig, oder unanfehnlich gebaut; deſſen Aus⸗ 
ſprache fehr unangenehm und unverjtändlic), oder deſſen Geſichts⸗ 
— etwas unleidliches hat, ſoll den geiſtlichen Stand nicht er⸗ 
greifen. 

II. Regel. Niemand iſt zum geiſtlichen Stande berufen, wenn 
er feine Neigung dazu hat. Dieſe Neigung muß jene Luft hervor. 
bringen, mit welcher der Geiftliche die Beſchwerniſſe feines Amts 
übernimmt, und ohne Ermüdung fortführt. Wenn man nun einen 
Geiftlichen fieht, der ein laues Wefen bey den heiligen Vorgängen 
der Religion, Hingegen eine aufgeräumte Laune in dem Umgange 
mit der Welt, oder andern Gejchäften bliden läßt, jo darf man 
fiher auf den Abgang diefer Neigung jchlieffen. Wie fehr verfehlen 
fih aljo jene eltern, welche ihren Kindern den geiftlidden Stand 
wider ihre Neigung gleichlam aufdringen. Sie haben wahrhaft ihren 
Kindern durch die Erzeugung eine traurige Wohlthat erwiejen, wenn 
fie diefelben durch eine gegzwungene Standeswahl für ihr ganzes Leben 
unglüdlich machen wollen. Das Glück eines Kindes hängt keineswegs 


2er Grad der Wiſſenſchaft muſs fi) auch nad der Beichäftigung richten; ein 
Prieſter in einer einfachen Landgemeinde braucht offenbar nicht jo viele Stenut- 
niffe zu beißen, wie ein Seeljorger in den großen Städten, der namentlich in 
nnjerer aufgeflärten Zeit auch den fogenannten „Gebildeten” durch fein Wijien 
imponieren jolf. (Anmerkung des Einfenders.) 
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von dem Machtſpruch der eltern ab, fondern ift lediglich dag 
Werk einer freien Ueberlegung, wobei e8 auf die Neigung des 
Menschen ankömmt, als der fich am beiten fühlen muß, ob er die 
Pflichten jeineg Standes mit Freuden verrichten werde. 

Es Haben alsdann ſolche Xeltern. für die fchlinnmen Folgen zu 
haften, welche aus einem fo gewaltjamen Zuftande herporquellen. 
Die Veruntreuung der Pflichten, die Nebenwege, die Laft, die da- 
durch der Kirche und dem Staate zuwächſt, der bey einer freien 
Wahl ein nütliches Glied erhalten hätte; Tebenslängliche Unruhe, 
ewiger Sram, anhaltende Verzweifelung, die erfchredlichiten Flüche; 
und die zu bejorgende Gefahr des ewigen Unterganges find es ge- 
meiniglich, die au8 einer gezwungenen Standeswahl entipringen, und 
die als folche unbeſonnene eltern zu verantworten haben. 

Man glaube ja nicht, daß die Luft und Neigung ſchon noch 
fommen werden, wenn der junge Menfch feinen Stand einmal an» 
getreten bat; die Erfahrung lehret vielmehr im Gegentheile, daß 
einem ſolchen Geijtlichen fein Stand täglich befchwerlicder und un 
erträglicher werde. Ein wohlgezogener Mann wird fich zwar feine 
Abneigung nicht jo offenbar merken laſſen; er wird fie aber doch 
niemal ganz verbergen fünnen; er wird bald verrathen, wie wenig 
er fich zu dem Heiligen Gewande, und den damit verbundenen Ver⸗ 
richtungen ſchicke. 

Es ift daher Pflicht, fich vor dem Eintritte in den geiftlichen 
Stand genau zu erforfchen, ob man zu allen damit verbundenen 
Sefchäften und Obliegenheiten Luft und Neigung babe. Ih kann 
bier freilich alle jene Obliegenheiten, die ein Geiftlicher Hat, nicht 
einzeln beichreiben, indem die Umstände verfchieden find, welche vor- 
fommen können, indeſſen will ich doch einige namhaft machen. 

1) Ein Geistlicher ift, nach der Einrichtung der katholischen 
Kirche, an den Eölibat gebunden; es ift alfo fehr wichtig in diefem 
Punkte, fo viel e8 möglich ift, eine genaue Prüfung mit fich felbit 
vorzunehmen. Wer aljo eine überwiegende, aufjerordentliche und 
berrfchende Neigung zum andern Geichlechte fpüret, der ift wahr- 
ſcheinlicher Weiſe nicht zum geiftlichen Stande berufen. Der Cölibat 
wird einem folchen gewiß ein beftändiger Stein des Anftofjes, und 
wahrfjcheinlich auch des öftern Falles werden. Ein Geiftlicher, und 
beſonders ein Seelforger kann einmal den Umgang mit dem andern 
Geichlechte nicht vermeiden; wenn nun derjelbe eine ganz bejondere 
Neigung gegen dafjelbe Hat, fo iit fchwerlich zu vermuthen, daß er 
ganz frey bleiben werde. 

Und wenn man aud) zugeben wollte, daß ein folcher Geifilicher 
feft entjchlofjen wäre, dieſer herrſchenden Neigung zu widerftehen, 
jo bleibt er doch immer einem bejtändigen und äufferft bedenflichen 
Kampfe ausgejegt, der ihm feine übrigen Geſchäfte beſchwerlich macht, 
ihn zu Scrupeln, und andauernder Unruhe bringt; und dem er doch 
vielleicht endlich unterliegt. Ich Habe es fchon gejagt, daß ich Bier 
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von einer aujjerordentlichen und überwiegenden Neigung zum andern 
Geichlechte rede. Denn der und angeborne Fortpflanzungstrieb, den 
ein jeder junge Menſch, wenn er gejund ift, und zu den mannbaren 
Sahren gelangt, mehr oder weniger |pürt, fümmt hier nicht in An» 
Schlag. Weil diefer an und für fich, wenn er nicht durch verborbene 
Einbildungsfraft, zärtlide und unnüge Lectüre, oder durch andere 
Urſachen ausartet, und verdorben wird, nicht fo heftig ift, daß er 
jich durch phyſiſche und moralifche Mittel nicht unterdrüden lieſſe. 
Zolglih kann er auch nicht als ein Hindernis des Berufes zum 
geiftlichen Stande angejehen werden. 

2) Ein Geiſtlicher muſs mit allerhand Leuten umgehen; es 
werden feinem Gewifjen nicht nur feine, wohlgezogene und nad) 
giebige Leute anvertrauet, fondern er hat es oft mit groben, hart- 
näcigen und verboßten Menſchen zu thun; wer alfo in fich eine 
gewilje Neigung zur Feigheit, Unentjchlofjenheit, oder im Gegentheile 
zur allzu großen Unbiegjamleit, oder Eigenfinn fühlt, der wird un» 
möglich) die hier vorfommenden Beichwernifjen überwinden fönnen.!) 

3) Zum Berufe des Geiftlichen gehört auch der Krankenbeſuch. 
Wer aljo nicht glaubt, jo viel Macht über fich erhalten zu können, 
um in den unreinlichjten Kranfenzimmern bey den edelhafteften und 
anftecfendjten Kranken erjcheinen zu können, ohne mit Graufen, und 
einem für feine eigene Gefundheit gefährlichen Abſcheu erfüllet zu 
zu werden, dem getraue ich nicht zu jagen, daß er zum geiftlichen 
Stande berufen jei;?) es fann fich freilich dieſer Eckel verlieren, und 
e3 fehlt auch nicht an Beiſpielen jolcher Geiftlichen, die mit der Zeit 
die Allerunerfchrodeniten im Kranfenbefuche geworden find, welche 
im Anfange einen unüberwindlichen Abjchen wider alle Kranke in 
fich zu fühlen glaubten; allein ich Halte dafür, daß dieſes nur ein 
eingebildeter, nicht aber angeborner und natürlicher Abſcheu war, 
wovon hier allein die Rede ilt. 

So unwiderſprechlich e8 nun ift, daß man bey Ermwählung des 
geistlichen Standes feine Neigung in Betracht ziehen müſſe; jo be- 
hutſam muß man bier zu Werke gehen. Wie oft gejchieht es nicht, 
daß diefe Neigung aus unbedeutenden, oder gar unerlaubten Urfachen 
entiteht: Wie viele giebt e8 nicht, die blos Dadurch eine Neigung 
zum geiftlichen Stande befommen, weil fie einen geiftlicden Anver⸗ 
wandten haben, ber, weil er bei der ganzen Anverwandtichaft im 
Anfehen fteht, bei dem jungen Menjchen das Verlangen erwedet, 
eben diejen Stand zu ergreifen. Viele befommen dadurch Luſt, weil 
fie nichts Herrlicheres und größeres, als ihren Geijtlichen wiljen, der 
im Dorfe wohnt. Wie vielen wird diefe Luft von ihren Aeltern ge- 


i) Mit Gottes Gnade kann man in Dielen Sachen doch manches vervolls 
kommnen, bejonderd durch das ſogenannte Partifulareranıen. (Anmerk. d. Ein.) 
— 2) Die „unreinlichiten Krantenzimmmer bei den efelhafteften und anſteckendſten 
Kranken“ find doc) nicht gerade überall an der Tagesordnung. (Arm. d. Ein].) 
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Linzer „Theol. prakt. Quartalſchrift“. 1894, I. 
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macht, die ihnen von ihren erjten Jahren an von nichts, als vom 
Geiftlich werden, reden; wo mit dem geiftlichen Stande die Ver⸗ 
forgung der übrigen Gefchwilter immer verbunden wird, und alfo 
die Neigung zu feinen Anverwandten mit der Neigung zum geift- 
lihen Stande gleichjam in eine Idee zufammenfchmilzt. Dazu kömmt, 
daß der geijtliche Stand eine gewiſſe Aufjenfeite von Bequemlichkeit 
bat, die man in andern Ständen nicht jo leicht antrifft, und daß 
das geiftliche Brod ein jo ſicheres Brod ift, welches man von 
Chifanen, denen man in andern Ständen ausgeſetzt ift, befreyt ge- 
nieffen fann.?) 

Wenn ich aljo Neigung zum geiftlicden Stande erfordere, fo 
darf man den Sat nicht ummenden, ald wenn die Neigung jchon 
ein binlängliches Zeichen des Berufe wäre; denn gefebt, ein 
Süngling babe zum geiftlicden Stande die größte Neigung; er ift 
aber dabei ein äufjerft dummer und unfähiger Kopf; oder iſt diefe 
Neigung aus nichtswürdigen Urfachen entftanden, jo würde es höchft 
unvernünftig, und wider alle göttlichen Abfichten fein, wenn er 
diefer Neigung blindlings folgen, und fich dem geiftlihen Stande 
widmen wollte. Kurz, von dem Abgang der Neigung läßt fih zwar 
auf den Abgang des Berufs, von der Gegenwart der Neigung aber 
nicht gleich auf die Gegenwart des Berufes fchließen. 

III. Regel. Dan vermeide bei der Wahl des geiftlichen Standes 
die faljchen und unächten Beweggründe. Es iſt diefe Regel eine der 
wichtigiten, die den mehrften Einfluß in die Amtsverrichtungen des 
Geiftlichen hat. Denn es iſt unläugbar, daß ein Seder, der den 
geiftlichen Stand antritt, nach derjenigen Abfiht handeln werde, 
welche er fich beym Eintritte vorgefett hat. Es find alſo diejenigen 
gewiß nicht geſchickt, die Pflichten des geiftlicden Standes zu er» 
füllen, und aljo nicht berufen, die entweder aus Liebe zur Gemäch⸗ 
lichkeit, oder aus Begierde zu Chrenftellen diefen Stand ergreifen. 
In dem erjten Falle befinden fih oft Jünglinge von geringem 
Herlommen; da fte jehen, daß ihre Aeltern und Anverwandten fi) 
mit dem Feldbauen, und andern fchweren Handarbeiten ernähren 
müffen, jo verwenden fie fih zum Studiren, und erwählen den 
geiſtlichen Stand, ald worin fie vorzüglich ein gemächliches, und 
von allen Befchwernifjen freie Leben führen zu fünnen glauben. 
In dem andern Falle aber find öfters Jünglinge dinftinguirter und 
reicher Weltern; fie möchten gern einen Stand wählen, der ihrer 
Geburt und Herfommen angemefjen, und für fie nicht erniedrigend 
wäre; und da fie im Civilftande ſich nicht fo leicht empor Schwingen 
zu fünnen glauben, jo wählen fie den geiftlichen, als der ihnen zu 
dieſem Ziel und Ende der tauglichite fcheint.?) Alle diefe werben 








ı) Letzteres kann wohl in unfern Tagen nicht mehr vor allen Geiftlichen 
gelagt werden. (Anmerkung des Einjenderd.) — *) Das Geſagte hat wohl in 
unjern traurigen Zeiten nicht mehr dieſelbe Geltung; manche Geiftliche können 
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zwar dieje ihre Abficht niemal öffentlich an Tag legen; fie werden viel- 
mehr die Beförderung der Ehre Gottes, und das Wohl des Neben- 
menfchen, als ihre einzige Meinung und Abficht angeben; allein 
wenn fie fi) genauer unterfuchen wollten, jo würden fie leicht 
finden, daß fie ſich fehr oft ſelbſt betrügen. Nicht derjenige hat die 
Beförderung der Ehre Gottes zur Abficht, der e8 mit dem Munde 
berfagt, oder dem ein oder der andere Gedanke davon durch den 
Kopf fährt; es muß hier ein Jeder feine ganze Gemüthsbeichaffenheit 
zu Rathe ziehen, diefelbe aufrichtig ohne Heuchelei unterfuichen, und 
alsdann über fich ſelbſt urtheilen. 

Jüngling! Merkeſt du an dir, daß du nur immer Gemächlich- 
feit fucheft, daß du alle Bemühung und Anftrengung verabfcheueft ; 
oder kannſt du feine, auch noch jo geringe Erniedrigung ertragen; 
willft du immer vorgezogen werden; pocheſt du bei allen Gelegen- 
heiten auf die Vorzüge deiner Geburt, und auf deinen Reichthum; 
fo fürchte ich ſehr, du haft eine eitele und nichtswerthe Abficht bei 
der Wahl des geiftlichen Standes; ich fürchte, du wirft dich in 
deinen Amtsverrichtungen nur in jo fern treu und fleißig bezeigen, 
als fie Mittel abgeben, deine befondern Abfichten, deine Bequem: 
Iichkeit, eitele Ehre, und Vermehrung deiner Einkünften, u. d. gl. 
zu befördern. Iſt aber der Gedanke: Sch will im geiftlichen Stande 
die Ehre Gottes, das Wohl meines Mitmenfchen, und mein eigenes 
Heil befördern, recht Iebhaft in Dir geworden; äuffert fich dieſe 
herrjchende Geſinnung aud jet ſchon in deinem übrigen Betragen; 
bift du jebt ſchon bereit, deine Gemächlichfeit, beine Vorzüge 
im Colliſions⸗Falle aufzuopfern, dann trete getroft den geiftlichen 
Stand an, du bift der Mann, deſſen ſich Gott als eines Werkzeugs 
bzbienen wird, feine Ehre, und das Wohl anderer Menſchen zu be- 
Ördern. 

IV. Regel. Man Hüte fi, daß man fich nicht durch ungerechte 
und jündliche Wege in den geiftlihen Stand eindringe. 

Ale Arten der Beftechungen, BHinterliftige Ränke der Ber» 
Heinerung Anderer, wodurch fich manche den Weg zu ihrem Glücke 
zu bahnen fuchen, find offenbare Eingriffe in die Vorſehung Gottes, 
und ftehen aljo dem Berufe, wenn er göttlich ſeyn fol, entgegen. 

Die Alten, die mit dem Geiſte dieſes erhabenen Standes recht 
befannt waren, waren in diefem Punkte äufferft ftrenge. Weit ent» 
fernt, durch irgend unerlaubte Wege fich in geiftliche Aemter ein- 
zudringen, lieſſen fie fich vielmehr, auch da ihnen diefelbe von an- 
dern angetragen wurden, faft mit Gewalt dazu ziehen. Die Gefchichte 


wahrlich nicht „ein gemächliches und von allen Beſchwerniſſen freics Leben 
führen” und haben auch wenig Ausficht, im geijtlichen Stande mehr zu glänzen, 
als im Livilitande. Wenn übrigens von Biel allerdings wenig edlen Mloti- 
ven auch eiwas al3 Nebenabficht einfließt, jo wird deshalb der Beruf zum geift- 
tichen Stande noch nicht gleich verdächtig, falld nur andere Hauptabfichten vor- 
Banden find. (Anmerkung des Einjenders.) 
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erzählet jehr viele ſolcher Fälle, die man in ben Briefen des 
h. Hieronymus, und den Büchern bes h. Chryjoftomus vom Briefter- 
thume zu feiner Erbauung lejen kann. 

Da ich mich aber Hier auf diefe Beiſpiele beziehe, jo bin ich 
feineöweg3 gejinnt, die Sache zu übertreiben, und dieſe Heiligen 
Männer fo geradehin ohne alle Einfchränfung zur Nachahmung auf- 
zujtellen. Sich melden, den rechtmäßigen Oberen fein Verlangen auf 
eine befcheidene Art zu erfennen geben; um Erlaubniß bitten, ſich 
zu den gewöhnlichen Brüfungen ftellen zu dürfen, find ganz erlaubte 
Mittel, wodurch man ſich den Weg zum geiftlichen Stande bahnet. 
sch verwerfe nur bier alles Einbetten, wenn man nämlid) durch 
Bitten, Zudringlichkeiten und Verfprechungen, die Oberen einzunehmen, 
nor zu verleiten jucht, mehr nah Neigungen, als Gründen zu 

andeln. 

,V. Regel. Man wähle fich einen Eugen und vertrauten Mann, 
mit dem man nach obigen Regeln das Geſchäft feines Berufes über- 
lege. Wer das menfchliche Herz nur in etwa fennet, der wird dieſe 
Regel, bejonders für junge Leute, für fehr wichtig halten. Ein 
junger Menfch fett immer ein gerechtes Mißtrauen auf feine eigene 
Einficht. Fremde Augen ſehen immer fchärfer als eigene. Der 
Jüngling betrachtet gemeiniglich nur das Glänzende, ift mit den 
Beichwernifien eines Standes nicht genugfam befannt, und wählt 
daher fehr oft jchief, wo er glaubt, am beften zu wählen. Wenn 
daher irgend ein Fall ift, wo die weile Regel Sirachs am 32. Kap. 
In allen deinen Geſchäften erhole dich Raths bey andern, und du 
wirjt nicht Urfache haben, deine Handlung zu bereuen; genau be- 
obachtet zu werden verdient, fo ift es gewiß derjenige, wo vom 
Berufe die Rede ift. Die ſchicklichſten Rathgeber wären freilich die 
Aeltern, als die die Fähigkeiten, Neigungen und Anlagen ihres 
Kindes am beiten fennen müſſen; allein wie oft gefchieht es nicht, 
daß eben diefe am fchlechteften rathen, und nur aus eitelen Abſichten 
diejen oder jenen Stand vorjchlagen. Es müßte alfo in Ermangelung 
der eltern diejer Rathgeber ein rechtfchaffener Dann fein; denn 
es verfteht fi) wohl von felbft, daß man Leute, die nur ihren 
Rath nad) Schlechten Abfichten einrichten, davon ausfchlieffen müfje. 
Es dürfte diefer rechtichaffene Mann allerdings ein Geiftlicher fein, 
al8 der den geiftlidden Stand am beiten fennt, und daher dem 
jungen Menfchen die befte Auskunft geben Tann. Nur möchte ich 
bier weder einen gar zu ſehr für feinen Stand Eingenomnienen, 
noch einen Mißvergnügten wählen. Der erſte würde den geiftlichen 
Stand gar zu vortheilhaft Schildern, nur die angenehme Seite zeigen, 
die Beſchwerniſſe nur obenhin berühren, und diefelbe, weil fie ihm 
leicht find, aucd) für jeden andern fo leicht abfchildern. Bey dem 
andern Hingegen ift zu befürchten, daß er fich allein bei der ſchlimmen 
Seite aufhalten werde; und da er die Beichwernifje für unerträglich 
hält, fo wird er diejelbe durchaus jo abmalen: dadurch könnte 
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mancher wadere und tüchtige Süngling von dem geiftlichen Stande 
abgefchredit werden, in dem er doch fein eigenes jomwohl, als das 
Heil vieler Anderer ſehr glücklich hätte befördern können. Beſonders 
aber wünfche ich einen von Vorurtheilen freien Mann, der den 
Kopf nicht gleich von göttlichen Einſprechungen voll hat, wenn die 
Rede vom Berufe ift, der nicht eine jede angeflogene Neigung zum 
geiſtlichen Stande für eine Stimme Gottes hält; und der aljo nicht 
gleih von Verachtung göttlicher Eingebungen fpricht, wenn der junge 
Menſch etwa nad angeftellter Unterfuchung ſich nicht mehr zum 
geiftlichen Stande tauglich findet. Wer feine deutlichen, feſten, und der 
Richtigkeit der Sache angemeljenen Grundfäte hat, deſſen Rathſchläge 
werden mehr jchädlidh, als nüplich feyn. 

VI. Regel. Man verbinde dieje angeftellten Unterfucjungen und 
Berathichlagungen mit einem eifrigen und anhaltenden Gebete. Es 
it unnötbig, bier erjt die Nothwendigfeit und den Nuten des Ge⸗ 
betes in jenen Fällen zu erweijen, wo es auf unfer ganzes zufünftiges 
Leben anfümmt. Die h. Schrift ift voll folder Ermahnungen, die 
ein jeder Chriſt aus feinem Neligiong-Unterrichte genugjam kennen 
wird. Sleichwie aber eine der vornehmſten Erfordernifje zum Gebete 
überhaupt die volllommene Ergebenheit in den göttlichen Willen 
ift; fo muß diefe chriftlicde Gemüthsbeſchaffenheit vorzüglich in dem 
Herzen desjenigen, der um die Erkenntniß feine® Berufes bittet, 
herrichend feyn. Ich fage dieſes wegen gewifjer Jünglinge, die, wenn 
fie fi zu einem geiftlichen Stande berufen glauben, mit einer 
aufferordentlichen Hige und Verlangen fi den Weg dazu bahmen 
wollen; fie gehen alles an, fie bewegen Himmel und Erde, fie find 
dabey unermüdet in ihrem Gebete, und doch können fie oft ihren 
Zweck nicht erreichen; diejen möchte ich nebſt ihrem Gebete mehr 
Ergebenheit in den göttlichen Willen anrathen; fie würden dadurch 
ruhiger werden, und eine deſto beijere Wirkung ihres Gebetes we—⸗ 
nigften? in andern Fällen zu hoffen haben. 

Ueberhaupt aber ift zu wünſchen, daß junge Leute mehr von 
der Rothwendigfeit des Gebet3 in dem Berufsgeſchäfte überzeugt 
wären. Willft du alfo Süngling! den Vorwürfen deines Gewiljens 
im Punkte des Berufes ausweichen, fo verfäume die Pflicht des 
Gebet3 nicht; mache dich niemal an die Unterfuchung deines Be⸗ 
rufes, ohne daß du fie mit dem Gebete anfangeft, fortjegeft, und 
endigeft; dann kannſt du getroft jenen guten Geift erwarten, den 
Gott jenen veriprochen hat, die ihn darum bitten. 

Zum Schluß will ich noch etliche Anmerkungen beifügen, Die 
nicht ganz ohne Nuten fein werden. 

1. Ih räume gern ein, daß, wenn fich alles jebt Angemerkte 
auch gleich noch fo leicht beurtheilen Lieffe, e8 dennoch einem über» 
(egenden und gewiſſenhaften Gemüthe immer ſchwer fallen were, 
mit völliger Ueberzeugung und Beruhigung einen Stand, der jo 
wichtig, wie der geiftfiche ift, anzutreten. Aber das thut nicht® zur 
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Sade. Geſchieht dieſes nicht auch bey allen erheblichen Auftritten 
unſeres Lebens? Sind die Folgen der Zufunft nicht allemal in 
einer Dunkelheit eingehüllt, die ung bald Vortheile, bald Uebel von 
ferne fehen läßt: Vertrauen auf Gott, und eine männliche Faſſung 
müfjen bier das meifte thun. Dan folge feinem innerlichen Berufe, 
man beobachte die oben vorgejchriebenen Regeln; und dann erwarte 
man mit gelafjenem, und Gott ergebenem Herzen die verjchiedenen 
Auftritte, die ung in dem geiftlicden Stande begegnen werden. Die 
Ungewißheit, ob wir den mit dem geiftlichen Stande verknüpften 
Obliegenheiten auch gewachſen feyn werden; ob wir all das Gute, 
welches wir könnten, auch ftiften werden; ob wir allen Verfuchungen, 
die ung aufftoflen fünnen, auch tapfer und ſtandhaft widerjtehen 
werden; diefe Ungewißheit muß uns von dem geijtlidden Stande 
nicht abfchreden. Wer verfichert ung denn, ob wir in einem andern 
Stande all dasjenige leiften werden, wa® man von uns fordert? 

Die II. Anmerkung betrifft diejenigen, die dieſe Regeln ver» 
abjäumet haben; und denen ihr Gewiſſen das traurige Beugniß 
giebt, daß fie den geiftlichen Stand angetreten, zu dem fie, nach 
obigen Regeln zu fchlieffen, wahrjcheinlicher Weife nicht berufen 
waren. Hier muß ich offenherzig befennen, daß ich den Eintritt in 
den geiftlichen Stand, ohne dazu berufen zu feyn, für nicht® mehr, 
und nichts weniger, al3 eine grobe Borgebung gegen die göttlichen 
Geſetze, das ift: für eine Sünde halte; die freilich um fo jchwerer 
ift, je Schlimmer die ‘Folgen find, die eine ſolche Wahl jowohl auf 
Seite des Wählenden, als auf Seite Anderer nach fich ziehet. 
Gleihwie nun alle Sünden, beſonders jene, die viele und jehr 
wichtige fchlimme ‘Folgen haben, jo Lange fie nicht gebefjert find, 
und der immerwährenden Gefahr unjer ewigen Heil ausfegen, fo 
verhält e3 fich auch mit diefer Sünde. Wollen aljo ſolche ihr Heil 
in Sicherheit fegen, jo müffen fie freilich dieſen Fehltritt bereuen, 
die übeln Folgen, fo viel fie können, verhindern, und fich in Stand 
jegen, die Pflichten ihres Amtes zu erfüllen. Wer 3. 3. ohne hin⸗ 
fängliche Fähigfeit, oder ohne innere tugendhafte Gefinnungen ven 
geiftlichen Stand angetreten, muß fich diejelbe, fo viel möglich, noch 
erwerben: Wer aus unheiligen Abſichten denjelben ergriffen, muß 
jeine Meinung reinigen : Wer ohne Zuft, oder Neigung fich hinein» 
begeben, muß fich gewöhnen, aus höherm Antrieb und heiligen Be- 
weggründen die Pflichten feines Amtes zu verrichten: Wer durch 
jündliche und fchlimme Wege fich dahin eingedrungen, muß diefen 
Tehler gehörig bereuen; und alsdann defto eifriger, und aus reinen 
Abfichten feine Obliegenheiten erfüllen. Und das ift, was man ge- 
meiniglich mit diejen furzen Worten ausdrüdt: Si non es vocatus, 
fac, ut voceris. Ich weiß wohl, daß dieſes alles nicht ohne große 
und merkliche Beſchwerniß geſchehen fünne; allein daraus folgt doch 
wohl nicht, daß es ganz unmöglich, oder wie fich einige Aſceten 
ausgedrückt haben, das Heil eines folchen verloren ſey. 
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Die III. Anmerkung betrifft die Pflicht, welche die ftubirende 
Sugend überhaupt Hat, ſich auf ihren zukünftigen Stand gehörig 
vorzubereiten. Ob ihr zwar noch nicht wiſſen fünnet, werthe Jüng⸗ 
Iinge! was für eine befondere Beitimmung eure künftige Lebensart 
haben werde, jo habt ihr euch doch alle gegenwärtig dem Stubdiren 
gewidmet. Ihr müfjet aljo einmal als Gelehrte in diefem oder jenem 
Stande, in diefem oder jenem Amte euch der Welt nüglich machen. 
Man erwartet in euren Berfonen einften® Männer, die das Heil 

bes Staates befördern, und Segen ausbreiten fönnen. Man erwartet 
an euch Bertheidiger der 5. Neligion, Beſchützer der Gerechtigkeit, 
und Erretter des menschlichen Geſchlechts von den Klauen des Todes. 
Wollet ihr euch die Vorwürfe eures Gewiſſens erfparen, jo trachtet, 
euch in den Jahren eurer Jugend fchon darauf vorzubereiten. Leget 
aljo bei Zeiten einen guten Grund des Chriſtenthums, welches der 
Grund alles irdischen Wohlſtands, und alles göttlichen Segens ift. 
Seid hiernächſt fleißig und eifrig in Erlernung derjenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche euch gejchictt machen, dem Stande, den ihr einſtens 
antreten werdet, mit Nuten vorzuftehen. Denket nicht, daß ihr in 
euren reiferen Jahren alles wieder einbringen wollet, daß ihr als⸗ 
dann, von der Roth gedrungen, wohl werdet arbeiten müſſen; lafjet 
euch von diefem Gedanken nicht täuschen, der fchon das Unglüd jo 
vieler war. Es ift wider alle Erfahrung, dag man im Alter erit 
anfange, arbeitjam zu werden, wenn man e3 in der Jugend nicht 
war. Wie könnet ihr dann erſt jene Hilfswiljenichaften erwerben, 
die Doch zu euren Geichäften fo nöthig find. Mit welchem Ge» 
wiflen fönnet ihr einen Stand antreten, zu dem ihr gar nicht 
vorbereitet feid. Seht euch der Gefahr nicht aus, einften® entweder 
gar nicht verforget zu werden, oder einen Stand wählen zu müffen, 
wozu ihr wahrfcheinlicher Weife nicht berufen, und worin ihr alſo 
fein Heil, fein Glück und Segen von Gott erwarten könnet.“ 


Ueber Schulbibliotheken. 


Bon Domcapitular Dr. Johann Röſsler, Eeminardirector in St. Pölten. 


Es wird jegt nicht leicht weder in der Stadt, noch auf dem 
Zande eine Schule anzutreffen fein, die nicht ihre eigene Bibliothek 
hätte. Dieje Bibliothefen, an und für fich betrachtet, Haben jeden» 
falls für Kinder, welche das zehnte Lebensjahr ſchon überfchritten 
haben, auch ihre Vortheile, wenn ein weifer und hefchränfter Ge⸗ 
brauch davon gemacht und jede Lejewuth ausgefchloffen wird. Doc) 
darf der Tugend nur das Befte geboten werden; denn die Bücher 
jollen in der Erziehung des Kindes dag ergänzen, was Eltern und 
Lehrer noch nicht erreicht haben. Was muf aber da der Seeljorger 
für traurige Erfahrungen machen? Schon Kellner, der fich viel 
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mit Schulweſen beſchäftigt, ſchreibt: „Geſchrieben wird in unſeren 
Tagen allerdings viel, leider aber oft genug von Leuten, die dabei 
mehr ihren Magen, als die Bildung des heranwachſenden Geſchlechtes 
im Auge haben und die zudem mit ſich ſelbſt noch nicht über die 
Eigenihaft einer guten Jugendfchrift ins Reine gefommen find.“ 
Gar mancher Unerfahrene, der die Feder gut zu gebrauchen ver- 
jteht, meint ſchon den Beruf in fich zu haben, als Jugendſchriftſteller 
aufzutreten. Und wenn fie auch den befannten Ausfpruch recht gut 
willen, „daſs für die Kinder eben das Beſte gut genug fei”, jo 
leben fie doch in dem ſüßen Wahne, daſs gerade das, was fie ge⸗ 
fchrieben haben, das Beſte fei. 

Wird nun die Erridtung von ſolchen Schulbibliothefen den 
Händen folcher Leute anvertraut, die vielleicht nicht den rechten 
Einblid in den Stand der Jugendliteratur haben oder die vielleicht 
alle religiös gefärbten, wahrhaft bildenden Iugendjchriften aus⸗ 
Icheiden, fo kann es nicht fehlen, daſs folche Bibliothefen der heran⸗ 
wachlenden Generation fogar zum Schaden und Verderben gereichen 
fünnen. Schon der Heide Aristoteles jagt in feinen Schriften: „Uns 
züchtige Gemälde und derlei Schriften find von den Kindern fern- 
zubalten.” Und Marcus Duintilian, ein alter römifcher Schrift- 
jteller, ftellt die Behauptung auf: „Ein guter Lehrer fpricht von 
nichts fo oft und warm, als vom Anftändigen und Sittlichen.” 
Und dieſe Grundſätze, die ſchon von Heiden aufgeftellt worden find, 
werden nicht jelten von modernen Jugendfchriftftellern außeracht 
gelajien. So 3.3. führt Karl Stöber in feinen Jugendfchriften dem 
Leſer Beijpiele eines betrunkenen Schulmeifters, eineg vom Trinfen 
ganz blöd gewordenen Bürgermeifters u. ſ. w. vor. Kinderfchriften, 
in denen Berirrungen und Laſter der Eltern, Prieſter und Lehrer 
oder anderer obrigfeitlicher Perſonen oder jehr bedenkliche Schatten 
feiten des Familienlebens gejchildert werden, gehören gewiſs nicht 
zu jenen, welche Berjtand und Herz bilden und veredeln fünnen. 
Über diefe Gefichtspunfte hat man in den gegenwärtigen Schul» 
bibliothefen bei Errichtung derjelben vielfach überfehen. 

In der Schulbibliothet einer Mädchenbürgerjchule, deren Ver⸗ 
zeichni® mir vorliegt, findet fich unter anderen auch angeführt eine 
Erzählung von Franz Hoffmann, „Der Schab des Inka“, vor 
welchem Buche die Jugend nicht genug gewarnt werden fann. Ein 
Sceujal eines habgierigen, fchlechten Schulmeifters wird hier den 
Leſern vorgeführt, der mit feinem noch fchlechteren Sohne nad 
Umerifa auswandert, um Schäge zu fammeln. Ein Indianer läſst 
ihnen dort den Schab des Inka ſehen. Was fol nun die Jugend 
lernen aus dem Buche, wenn fie folgendes liest: Der Vater ſpricht zu 
feinem Sohne: „Sobald der Indianer erjcheint, ftürzen wir zu 
gleicher Zeit über ihn her, reißen ihn zu Boden und fefjeln ihn 
init diefen Striden, die ich zur Fürforge mitgenommen habe.“ Der 
Indianer erjcheint. Da paden ihn Vater und Sohn, ftürzen ihn zu 
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Boden — es fällt ein Schuſs, der Sohn hatte den Indianer getroffen. 
Und nım folgt ein Geipräch zwifchen Vater und Sohn, das Zeugnis 
gibt von des letzteren Ruchlofigkeit und Frechheit. Und wie ergößlich, 
wenn im jelben Buche ein Tiftiger, ſchlauer Franciscanermönch vor⸗ 
geführt wird, der leidenfchaftlich fpielt und babei oft fein ganzes 
Geld, fogar das ihm anvertraute Gut, verjpielt! 

In jelbe Bibliothet wurden auch Olga Ejchenbach8 „Gertrudens 
Erzählungen“ aufgenommen, die durchaus nicht für Fatholifche, am 
wenigften für die weibliche Jugend, wie der Titel angibt, zu em⸗ 
pfehlen ift. Abgejehen davon, dafs viel Romantik und Liebelei beim 
Mondenſchein vorkommt, werden auch die Gefühle der Katholiken 
aufs empfindlichite verlegt. Die fiebzehnjährige Nonne Clara foll 
mit ihrem Geliebten entfliehen, doch diefer wird auf der Jagd er- 
ſchoſſen. Clara verfinft bei der Nachricht über feinen Tod in eine 
Ohnmacht und in ihren Fieberphantaſien verräth fie ihrer Mit- 
Ihwefter das traurige Geheimnis ihrer heißen Liebe. Sie genas von 
der ſchweren Krankheit — aber der jtrenge Beichtvater dictierte ihr 
eine übermäßig große Strafe. 

Bald mufste fie mit einer Geißel den Rüden big aufs Blut 
peitichen, bald ganze Nächte auf den falten Steinen der Kirche 
liegend, wachend und betend zubringen, oder auf bloßen Knien be» 
ftimmte Male um den Altar herumrutichen. 

Das find nur einige Beiſpiele von folcden Büchern, die in der 
oben erwähnten Schulbibliothef der Jugend zum Lejen geboten 
wurden. Der Katechet jener Schule ließ ſich nun das vollitändige 
Bücherverzeichni® von der betreffenden Direction vorlegen und an 
der Hand des großen Werkes von Engelbert Fifcher: „Großmacht 
der Sugend- und Volksliteratur“ hatte er alle Bücher durchgejehen. 
Da fanden fich bei einer Anzahl von nicht ganz 200 Nummern 
mehr als 30, die theils wegen unfittlichen Inhaltes, theil® wegen 
Berjpottung und Verhöhnung fatholischer Religion und ihrer Diener, 
theil3 aus anderen pädagogiichen Rüdfichten der Jugend nicht ge» 
geben werden follten. Ja, in diefem Berzeichnifje kamen jogar Er⸗ 
zählungen vor, welche directe Ausfälle gegen Defterreich und unjer 
erlauchtes Kaiferhaus enthielten. So wird, um nur Eines anzu: 
führen, in einem jonft hübfchen Lebensbilde von Ernft Moriz Arndt 
von Ferdinand Schmidt der edlen Dynaftie der Habsburger vor» 
geworfen, daſs fie die Völker getäufcht und fich zu einem Vaſallen 
Roms, d. h. eines verweltlichten Prieſterthums herabgewürdiget habe. 
Wie man jo etwas der jterreichischen Jugend in die Hände geben 
farın, ift unbegreiflich. Weberhaupt blieben die Erzählungen von 
Ferdinand Schmidt befier aus SJugendbibliothelen weg und Doc) 
werden fie faft überall in diefelben aufgenommen. 


Es ift fonderbar! Die weltlichen Schulinfpectoren, die font 
gleich mit Blißesfchnelligfeit geneigt find, gegen den Katecheten vor- 
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zugehen, wenn er einer Verletzung religiöſer Gefühle Andersgläubiger, 
vielleicht der Juden, oder der Verbreitung und Förderung des 
Kindheit Jeſu⸗Vereines und anderer oft geringfügiger Dinge be» 
fchuldiget wird, finden bier, wo doch der heranwachlenden J 

die größte Gefahr droht, nicht den geringften Anlafs, einzujchreiten. 
Man ann nicht annehmen, dafs ihnen die Sache unbelannt ift, 
- die Verzeichniffe müffen doch dem Bezirksſchulrathe vorgelegt 
werden. 

Daſs diefe genannte Mädchenfchule nicht allein daſteht mit 
ihren für die Jugend vielfach unpaſſenden Büchern, dafür bürgen 
die Berichte über Iugendbibliothefen, die ſich theil® in der von 
Fiſcher Engelbert herausgegebenen „Großmacht der Jugend⸗ und 
Volksliteratur“, tbeild in den „Chriftlich-pädagogiichen Blättern“ 
von Panholzer finden. 

Es entjteht nun dba die wichtige Frage: Was hat Der 
Katechet oder Seelforger in einem ſolchen Falle für eine Pflicht? 
Was fann er thun? Dafs es Pflicht desfelben ift, alle gefeglichen 
Mittel anzuwenden, um folche Bücher aus der Jugendbibliothek zu 
entfernen, bedarf feiner weiteren Erörterung. Denn als Seeljorger 
ift er nicht bloß Lehrer und Priefter, jondern auch Hirt der Ge⸗ 
meinde, mithin muſs er auch die Gefahren abwenden, die den feiner 
— anvertrauten Gläubigen, Kindern ſowohl als Erwachſenen, 
rohen. 

Jener oben angeführte Katechet bat die als unzuläſſig er⸗ 
kannten Bücher der Schuldirection bekanntgemacht. Und was geſchah? 
Anfangs allerdings ſoviel wie nichts. Der Schulleiter erkundigte 
fih, wa auf die unliebfame Aufftöberung des Katecheten Hin zu 
geichehen habe und er befam die Weifung, die Bücher nochmal durch» 
jehen und prüfen zu laffen, aber nicht etwa vom Katecheten, fondern 
von einem Lehrer. Es geſchah — und der Referent fand alles in 
Ordnung bis auf zwei Bücher, die doch zu grell allen erziehlichen 
Srundfägen Hohn ſprachen und zudem fehr unpatriotifchen Inhaltes 
waren. Sonit blieb alles beim Alten und die übrigen Bücher wurden 
nachher wie zuvor den Kindern zum Leien gegeben. Der Katedhet 
machte hierauf nochmal einen Verjuch und eg wurden wieder einige 
Bücher entfernt. 

Zuerft wird ſich aljo die Thätigleit des Katecheten und Seel» 
forgers dahin erſtrecken müffen, daſs er auf die Lehrer und befonders 
auf den Leiter der Schule, dann auf den Ortsſchulrath einzuwirken 
ſucht. Durch beftändiges Mahnen und Drängen läfst fich oft manches 
erreichen. Er wird wachfam fein bei Anjchaffung von neuen Büchern, 
und wenn nothwendig, wird er auch Beſchwerde führen beim Bezirks⸗ 
ſchulrathe und fich dabei auf die für Errichtung von Schulbibliothefen 
maßgebenden gefeglichen Beftimmungen berufen. Ein Erlaj® des 
d. Minifters für Eultus und Unterricht vom 15. December 1871, 
8. 2802, bezeichnet die Schulbibliothefen als „Lehrmittel”, welche 
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die intellectuelle und moraliſche Bildung der Schuljugend fördern 
helfen ſollen. Allerdings wird als der „verantwortliche Leiter der 
Volksſchulbibliothek der Leiter der Schule“ bezeichnet, aber es wird 
zugleich (A. Bunft 7) „als Aufgabe des bei der Schule angeſtellten 
Lehrperſonales“ Hingeitellt, „lich mit dem Inhalte der in der 
Bolföfchulbibliothel vorhandenen Bücher befannt zu machen, um den 
einzelnen Schülern die Lectüre foldyer Bücher empfehlen zu können, 
welche für fie mit Rüdficht auf ihre Individualität von befonderem 
Nutzen wären«. 

Da offenbar auch der Katechet als zum „Lebrperfonal der 
Schule“ gehörig angefehen werden mufs, jo fteht ihm ea 
jedem anderen Lehrer das Necht zu, fi Einblid in die Schul- 
bibliothek zu verfchaffen und als Eeelforger wird er nicht bloß darauf 
dringen, daſs, wie die Verordnung des d. Minifters für Eultus und 
Unterricht ddo. 12. Juli 1875, 8. 315, fagt, alle Bücher aus⸗ 
gejchloffen bleiben, „welche die An DEN an die allerhöchite 
Dynaftie, das patriotifche Gefühl oder die Achtung vor den vater⸗ 
fändifchen Einrichtungen verlegen“, jondern er wird fi) auch darauf 
berufen, daſs die Bücher ein „Mittel fein follen für intellectuelle und 
moralifche Bildung der Kinder“, dafs mithin alle irgendwie als un- 

erfannten entfernt werden. 

Sollte dies alles nichts nüben und auch eine Anzeige an den 
Bezirksſchulrath erfolglos bleiben, fo Stehen dem Seelforger noch 
andere Mittel zu Gebote, die, wenn auch nicht durchgreifend, jo 
doch nicht ganz ohne Erfolg fein dürften. Er fann die confervativen 
Tages» und Fachblätter benüben, und daſs dieſes Mittel vielfach 
Anwendung findet, beweifen die Berichte über Jugendbibliothefen 
in den „Chriftlich-pädagogifchen Blättern“. 

Oft find folche öffentliche Warnungsrufe doch nicht ganz nutzlos. 
Beweis dafür ift die Thatjache, dafs laut Verordnung des nieder> 
öfterreichifchen Landesfchulrathes vom 7. Mai 1880, 3. 2486, die 
Sculleitungen beauftragt wurden, das „Märchenbudy von Bedh- 
ftein“ theils wegen unfittlicher, theils wegen das religiöfe Gefühl 
verfegender Stellen von den Schulbibliothefen fogleich zu entfernen. 


Als das beite und geeignetfte Mittel, den modernen Schul» 
bibliothelen entgegenzuwirken, dürfte fich wohl die Gründung von 
„gatbolifhen Jugendbibliotheken“ erweifen, wie e8 in manchen 
Orten von eifrigen Seeljorgern jchon gefchehen ift. Der Katechet 
hat in der Schule und aud) außerhalb derjelben vielfach Gelegen- 
heit, die Kinder auf den Schaden und auf das Verderben auf- 
merkſam zu machen, das jchlechte Lectüre anrichten fann und er 
fann fie erinnern, wo und wie fie fi) gute Bücher, welche Geift 
und Herz veredeln, verichaffen fünnen. Ein ſolches Vorgehen hat 
ſich ſchon vielerorts als praltiſch erwiefen. Eine andere, nicht minder 
wichtige Frage iſt allerdings die, wer diefe fatholiichen Jugend⸗ 
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bibliotheken berftellen fol? Der Katechet ift in den felteniten Fällen 
in der Lage, aus eigenem ſolche Auslagen, wie fie mit der Er- 
richtung einer folchen Bibliothek verbunden find, beftreiten zu können. 
Und woher fie fonft nehmen? Es gejchieht heutzutage von fatho- 
liſcher Seite foviel für fromme Vereine und e& ift recht. Sie haben 
ſich als gute Mittel erwieſen, die Herzen der Katholilen einander 
zu nähern und religiöfe Leben, religiöfe Vegeiſterung auch bei 
ſolchen zu wecken, die fait ſchon ganz dem gefährlichen Schlummer 
der Sorglofigkeit und Gfeichgiftigkeit anheimgefallen waren. Die 
Mitglieder diefer Vereine lafjen fih Geld, Zeit und Mühe often, 
um der geiftigen und materiellen Noth ihrer bedrängten Neben- 
menſchen zubilfe zu kommen, denn die chriftliche Liebe ift ja un- 
ermüdlich. Wie wäre es nun, wenn fich die in verfchiedenen Diöcefen 
(St. Pölten, Linz, Salzburg, Graz und Troppau) bejtehenden Preſs⸗ 
vereine der Sugendbibliothefen annehmen und die Gründung der> 
jelben fich angelegen jein Tießen, foweit es ihre Mittel erlauben ? 
Denn abgefehen davon, daſs fie gerade feinen Ueberfluf an verfüg- 
baren Geldmitteln haben, fo find fie ohnehin ſchon vielfach mit Arbeit 
durch die Tagespreſſe u. dgl. überbürdet. In vielen Fällen wird es 
wohl möglich fein, die einzelnen Pfarrgemeinden dafür ind Inter» 
effe zu ziehen, daf8 bei ihnen die Gründung einer feinen Jugend» 
bibliothef möglich wird. Es ift diefer Gedanke von fatholiichen Jugend⸗ 
bibliothefen nicht neu. In diefer „Quartalſchrift“ wurde er jchon 
wiederholt ausgeſprochen in den praftiichen Artikeln von Profeſſor 
Joſef Schwarz: „Die Verbreitung chriftlicher Hausbücher durch 
katholiſche Bücher» und Lefevereine” (Jahrgang 1878), Als Biblio» 
thefar könnte entweder ein rechtlicher Fatholifcher Laie oder am beiten 
der eigene Seelforger und Katechet fungieren, der die Leute in 
Predigten und in der Privatfeeljorge darauf aufmerkjam machen 
könnte. Es ift nun allerdings jchon die Frage angeregt worden, ob 
es den Katecheten gejtattet fei, fchulpflichtigen Kindern Bücher zur 
Lectüre zu bieten, welche nicht der Schulbibliothef entnommen find, 
allein diefe Frage ift durch einen Erlaſs des f. f. Minifteriums 
für Cultus und Unterricht vom 30. November 1879, 3. 18.570, 
an den Ef. .... Landesſchulrath in bejahendem 
Sinne entjchieden worden, wie dies die biichöffiche Confiftorialeurrende 
Nr. 15 vom Jahre 1879 für die Didcefe St. Pölten befanntgab. 
In der Zufchrift, mit welcher diefer Minifterial-Erlaf8 dem bifchöf- 
Iihen Ordinariate St. Pölten mitgetheilt wurde, heißt es aus— 
drücklich, daſs „es den Religionslehrern an Volks⸗- und Bürgerfchulen 
nad) wie vor unverwehrt bleibt, die Privatlectüre der Schulkinder 
direct zu fördern innerhalb der durch die gejeglichen Normen gezogenen 
Grenzen“. Im Unfchluffe an dieſen citierten Erlaſs gab dann die 
erwähnte Eurrende für die Seelforger (Katecheten) eine jehr beachtens⸗ 
werte Weifung, wie fie fich im gegebenen Falle zu verhalten hätten, 
welche auch in der „Quartalſchrift“ vom Jahre 1880, pg. 865 und 
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866, enthalten iſt. Daſs dadurch, daſs der Seelſorger ſelbſt die directe 
Förderung der Privatlectüre der Schulkinder in die Hand nimmt 
und bei der katholiſchen Jugendbibliothek die Stelle eines Bibliothekars 
verſieht, ihm eine oft nicht geringe Laſt erwächst, iſt nicht zu leugnen. 
Aber der treue Hirt, der feinen Beruf erfafst, wird ſich auch zu ſolchen 
neuen Opfern verftehen. Iſt ja die Liebe geduldig und erfinderifch. 
Jeder Seeljorger, der Verjtändnis für unfere Beitrichtung hat, wird 
den Einfluf® der Lectüre, der guten und der fchlechten, zu beur- 
theilen wiſſen. 

Die Preſſe ift eine Großmacht geworden und vorzüglich arbeitet 
die jchlechte, Liberale Prefje in Zeitungen und in Büchern dahin, der 
Jugend und dem Volle den Chriftusglauben zwar unbemerkt, aber 
um fo ficherer aus dem Herzen zu ftehlen. Hie und da wirft man 
die Heuchleriiche Maste bereit3 ab und fagt es offen heraus, was 
man will. Offener Gotteshafs, Fleiſchesluſt, Aufruhr gegen Gottes 
Gebot, Hohn gegen Kreuz und Opfer, Spott gegen das SHeiligite 
und Ehrwürdigite wird geprediget und die Zahl diefer Schriften ift 
Legion. In den Großftädten, den Abzugscanälen des gebildeten und 
ungebildeten Publicums, hat die entfittlichte Freimaurer» und Juden⸗ 
prefje ihren Sit aufgejchlagen und die Treber derfelben dienen dazu, 
eine Unzahl Blätter in den Brovinzftadten damit zu füttigen. Die 
Religion wird offen von ihnen ein „ausländifches Gewächs, ein Ge 
ipenit, Pfaffentrug, eine Sage für Kinder und alte Weiber“ und 
dergleichen genannt, die heiligften Geheimniffe unſeres Glaubens 
werden in den unfläthigften Koth gezogen oder als Humbug be- 
zeichnet. Und woher die öffentliche Schamlofigkeit, die fich breit 
macht im Zheater, in Darjtellungen der bildenden Runft, in mufi- 
faliichen Compofitionen, in Journalen mit und ohne IUuftration, 
in Tänzen, Kleidern und Liedern? Bon der gottlofen, fchlechten 
Prefſe! Die Producte diefer Schandprefje gehen von Haus zu Haus, 
in die Hände der Frauen und Kinder und richten namenlofeg Un— 
glüd an. 

Das Bolt hat eben ein Bedürfnis nach Bildung und Auf— 
Härung, e3 bat Wifjensdurjt und kann es feinen Durft nicht an 
reiner Quelle löfchen, fo eilt e8 zur vergifteten Pfütze. 

Wer kann da noch gleichgiltig bleiben? Darum gerettet, was 
gerettet werden kann. Es gilt unfer heiligftes Balladium, den Glauben, 
die Religion. Und bevor wir die unjerer Sorge anvertrauten Kinder 
uns entreißen lafjen, müſſen wir alles daranjegen, um die liberalen 
Bibliotheken durch befiere Jugend- und Volksbibliotheken zu erjegen. 
Das BPredigen dagegen, das Jammern und Wehllagen Hilft nicht 
viel. Das find nur halbe Mafßregeln. Will man dem Menfchen 
etwas wehren, jo muſs man ihm befjeres dafür bieten fünnen. Und 
das können wir. Thatſachen beweijen es. Gott wird feine Gnade 
dazu geben, um den modernen Rieſen, die fchlechte Preſſe, zur be- 
fiegen. 
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Über Liebe muſs den Seeljorger bejeelen, Liebe zu den ihm 
anvertrauten Menfchenfeelen gleich jeinem Vorbilde, dem Heilande, 
von dem Brentano fingt: 

„Liebe war des Meiſters Leben, 
Liebe war fein groß’ Gebot; 
Liebe war fein ganzes Streben, 
Liebe war fein fchöner Tod!“ 
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Chloroform und WMorphium. 


(Aus Bayern.) 


Vielleicht wird man fich wundern, daſs die Frage über die Er» 
laubtbeit der Anwendung eines Arzneimittel® zum Gegenftand einer 
theologischen Erörterung gemacht werden mag. Uber diefelbe iſt 
theoretifch interefiant und praktiſch wichtig. 

Nehmen wir zuerft das Chloroform vor, fo ift zu bemerken, 
daſs dasſelbe, in geringerer Quantität inhaliert, bisweilen auch als 
Heilmittel bei Krampfäuften, fchweren aſthmatiſchen Unfällen u. dgl. 
angewendet wird. In größerer Quantität, welche Betäubung hervor» 
ruft, wird e8 bei gewiſſen convulfivifchen Zuſtänden angewendet : 
bei bochgradigem PVeitstanz mit continuierliher Musfelunrube, bei 
unaufbörlichen epileptifchen Unfällen, bei jehr beftigem Starrframpf, 
wenn durch den Krampf der Infpirationgmusfeln das Leben direct 
gefährdet ijt. In diefen und ähnlichen Fällen kann die Einathmung 
von Chloroform geradezu lebensrettend wirken. Seine häufigfte An» 
wendung findet es als Betäubungsmittel bei chirurgiichen Operationen 
und bei fchwerer Entbindung. Mit der Unterſuchung, wie Die 
Anäfthefie, die Empfindungslofigkeit, hervorgerufen wird, haben wir 
uns zunächft nicht zu beſchäftigen. Wir faſſen nur die thatjächliche 
Folge ing Auge, nämlich, dafs der Chloroformierte des Gebrauches 
aller äußeren und inneren Sinne vollftändig beraubt, daſs er be- 
wuſst⸗ und gefühllos ift. Dass die Anwendung von Mitteln, durch 
welche das Gefühl des Schmerzes entfernt wird, erlaubt ift, bedarf 
wohl keines Beweiſes. Durch die Auflegung von Ei, durch Die 
Beſpritzung der Haut mit verichiedenen Xetherarten: Hydramyläther, 
Chlorätäyl u. dgl., welche ſehr fchnell verdunften, dadurch Kälte er- 
zeugen und einen Srampf der Kleinen Arterien hervorrufen, wird 
das Blut an der betreffenden Stelle zurüdgedrängt, und dadurch 
werden die dort liegenden Gefühlönerven auf eine Zeitlang ganz ge» 
fühllos, oder wird wenigfteng das Schmerzgefühl bedeutend weniger 
empfindlich. Cocain, auf die Schleimhäute (in der Nafe, im Mund 
oder Rachen) gepinfelt oder unter die äußere Haut geiprigt, hat 
diefelbe Wirkung durch directe Lähmung des jenfiblen Endapparates 
der Nerven. Da biedurch das Bewußſstſein in feiner Weife alteriert 
wird, jo kann die Erlaubtheit diefer Mittel nicht zweifelhaft fein. 


Anders ift es mit jenen Mitteln, bei deren Gebrauch die 
Anäfthefie mit völliger Berwufstfofigfeit verbunden ift, zu welchem 
BZwed früher Schwefelätherdämpfe, jegt die Einathmung von Chlo- 
roform verwendet wird. Die Frage dreht ſich aljo darum, ob zum 
Zwecke einer jchmerzlofen Operation es erlaubt ift, den Batienten 
auf eine Zeitlang der Bernunft völlig zu berauben, aljo ihn in einen 
Zuftand zu bringen, weldjer gleich ift der ebrietas perfecta, welche 
beiteht in der privatio rationis. Die älteren Moraliften bejprechen 
die Anwendung diefer Mittel felbjtverftändlih nicht, weil fie erit 
um die Mitte unferes Jahrhunderts auffamen. Aber in Parallele 
ift zu ftellen die von ihnen oft behanbelte Frage, ob es erlaubt jei, 
in jchwerer Krankheit zum Zweck der Wiedergenefung ein folches 
Duantum geiftiger Getränke zu nehmen, daſs dadurch Trunkenheit 
hervorgerufen werde. 

Boit (1, 335) hält die negative Anficht für Die wahrfcheinlichere. 
Diejenigen, welche es für erlaubt halten, begründen ihre Unficht 

man 1. in dieſem alle nicht. aus Sinnlichkeit trinke, 
und deshalb die Trunkenheit feine formelle, jondern nur eine ma- 
terielle fei, welche nicht in fich böfe, fondern aus wichtiger Urſache 
erlaubt fei; 2. daj8 es erlaubt fei, aus wichtiger Urſache ein Schlaf- 
mittel zu nehmen, wenngleich man nicht aus dem Schlafe fofort 
zum vollen Gebraucd der Vernunft wieder erwedt werden könne; 
ergo a pari; 3. daſs es nicht gegen die Selbitliebe fei, fich den 
Arm abnehmen zu lafjen, um das Leben zu retten; aljo auch nicht 
gegen die Mäßigkeit, für eine Zeitlang die Vernunft zu betäuben, 
um da3 ganze: Vernunft und Leben zu retten. Die Barität der 
letteren Gründe beanftandet Janſen (mad) Voit) damit, daſs Bier 
nicht etwas erftrebt werde, was intrinsece malum fei, wie in dem 
fraglichen Falle; und Voit fügt bei, daſs auch die Freunde dieſer 
Anſicht faſt alle vorausſetzen, dafs gar fein anderes Mittel zur 
Geneſung vorhanden fei, weshalb auch fie in praxi dasjelbe nicht 
leicht erlauben würden. 

Die Meiften dagegen erklären die Erlaubtheit als sententia 
probabilis, fogar als sententia probabilior. (Siehe Scavini 1. 
no 927 und S. Alphonsus lib. V. no 76.) Diefe Anficht wird 
geſtützt Durch den Sat bed hl. Thomas, daſs die Trunkenheit ihrer 
Ratur nad) peccatum mortale fei, quod homo absque necessitate 
reddat se impotentem ad utendum ratione, per quam homo in 
Deum ordinatur (1. 2. q. 88. a 5). Aus dieſem Saß aber folgern 
fie: Wenn eine Rothwendigfeit dazu vorliegt und jenes jogar nur 
indirect geichieht, jo ift es erlaubt. 

Das wäre nun unfer all. Denn wenn je dieſes Mittel ver: 
ordnet würde, jo wäre der zu erreichende Zwed nicht die Trunfen- 
beit, alfo die Beraubung des Gebrauches der Vernunft, fondern 
eine größere Aufregung der Lebensgeifter, ein beftigeres Wallen des 
Blutes, wodurch der Krankheitsftoff überwunden und ausgejchieden 
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werden fol. So gilt ja als ein befanntes populäre Mittel, wenn 
man glaubt, durch den Verkehr mit Blatternkranken u. dgl. inficiert 
worden zu fein, vor dem Schlafengehen rajch ein größeres Quantum 
Starten Weines zu trinfen. Hier ijt weder von einer delectatio Die 
Nede, noch wird Trunfenheit intendiert, fondern lediglich ein Ueber- 
winden der Infection. Ein Arzt theilt mir aus feiner Praris mit, 
daſs eine MWöchnerin mit jchwerem Eiterfieber durch unglaubliche 
Mengen jchwerjter Weine und Cognacs fi) fürmlich „gefund ge- 
trunken“ habe. Aus eigener Erfahrung weiß ich, daß in den Kriegs» 
lazaretben von 1866 und 1870 Soldaten mit heftig eiternden 
Wunden große Duantitäten ſchweren Rothweins verordnet erhielten. 
Die Aerzte nahmen an, daß durch Alkoholzufuhr die Orydation der 
Fette und des Eiweißes im Körper, mit andern Worten der Stoff- 
wechjel verlangfamt und der SKräfteverfall verhindert wird. 

Aehnlich ift zu beurtheilen die Anwendung von Chloroform 
al® Vorbereitung zu einer Operation. Hier wird nicht in erfter 
Linie die Bewufstlofigfeit intendiert, fondern die Gefühllofigkeit gegen 
die Schmerzen der Operation. Und auch das dient vielleicht nicht 
zunächit dem Kranten, fondern wohl mehr noch dem Arzte. Wenn 
diefer dad Stöhnen und Schreien des Kranken hören und gegen 
defjen fjchmerzliche8 Zuden bei der Anwendung des Meſſers an⸗ 
fämpfen muſs, dann wird er jelbjt leicht unficher und nervös werden. 
Wenn dagegen der Patient abjolut regungslos, weil gefühllos ift, dann 
wird der Operateur mit voller Ruhe und Sicherheit jeines® Amtes 
walten können. Auch gibt e8 Fälle, in denen zur Vornahme einer 
Operation erſt gewilfe Partien willfürlicher Muskeln erfchlaffen 
müſſen, was nur durch Betäubung (dloroformieren) erzielt werden 
fann, 3. 3. bei der Repofition eingeflemmter Unterleibsbrüche, bei 
der Einrichtung von Verrenkungen, wo die Musfeln oft unüber- 
windlichen Widerjtand entgegenjfegen und man durch Gewalt: 
anwendung noch größeren Schaden anrichten würde. 

Uebrigens ift auch die Rüdficht auf das Gefühl des Patienten 
nicht außeracht zu laſſen. Die menschlichen Grundaffecte: übermäßige 
Freude und übermäßiger Schmerz, können in ihrer höchſten Potenz 
plöglichen Tod oder plöglihden Wahnfinn zur Folge haben. So 
fann auch der Zod die Folge einer fehr Schmerzhaften Operation 
fein, nicht weil durch diejelbe befonders edle Organe zerftört werden, 
ſondern weil die Ungft, die Aufregung, der Schmerz eine Herz- 
(ähmung hervorruft. Statiſtiſch iſt erwiejen, daſs in demjelben 
Spital, unter denfelben äußeren Verhältniſſen und bei dem gleichen 
Operationsverfahren die Mortalität bei beitimmten Operationen 
geringer ift, wenn Chloroform angewendet, als wenn ohne dasjelbe 
verfahren wird. Endlich wird mir als Thatſache mitgetheilt, daſs 
der entfegliche Schmerz, weldyer in früherer Zeit oft ftundenlang 
dauernde Iperationen begleitete, die Patienten nicht felten zu den 
greulichften Flüchen und Gottesläfterungen trieb. Inwieweit das 
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ifmen aß Sünde zu imputieren war, gehört nicht hieher. Dasſelbe 
durch die Rarkotifierung zu verhüten, liegt aber jedenfalls im Sn» 
terefie des Patienten, wie de3 Arztes und der Umgebung. 

Darum lehrt Lacroix (bei Scavini I, 928), es ei nie erlaubt, 
se inebriare ad sensus sopiendos, ne cruciatus sentiantur; quia 
in hoc casu directe intenderetur ebrietas tanquam medium re- 
movendi doloriferam operationem, vel morbi aut vulneris eru- 
eiatus — alfo weder Heilmittel, noch Erleichterung für den Ope⸗ 
rateur, fondern Lediglich Uebertäubung des fubjectiven Schmerzgefühles. 
Auch Gury (I, 182. q. 3) beantwortet Die Frage, ob es erlaubt 
jei, wegen einer chirurgiichen Operation fi) zu beraufchen, mit 
Rein, quia directe intenderetur ebrietas et bonus effectus ex 
malo sequeretur. Dagegen verwirft er nicht die Praxis der Werzte, 
welche Opium anwenden, um die Kranken einzujchläfern, (sensus 
sopiendi gratia), cum virtus ipsius primaria sit soporifera. 
Ebenfo Scavini 1. c.: nam sic intendunt medici somnum vel 
gravem soporem intendere, non ebrietatem. Das gleiche laſſen 
beide für die Einathmung von Aether (Chloroform) gelten. Scavini 
nennt ihn novum ac mirum inventum, quo fit, ut tanto sopore 
infirmus capiatur, ut ipse dolorosissimas chirurgicas operationes 
sustineat, quin molestiam patiatur. Lehmkuhl (I, 743) findet mit 
Recht, daſs theoretifch fein wejentlicher Unterfchied fei, ob die Be⸗ 
raubung der Vernunft geichehe durch beraufchende Getränke oder 
durch Einathmen. Für die Praxis meint er, daſs durch die An- 
wendung eines beraufchenden Trankes die Gefahr einer unglüclichen 
Operation faum vollitändig abgewendet werde. Gewiſs mit Recht; 
zwar kann auch bei vollitändiger Beraufchung eine abfolute Gefühl- 
lofigkeit eintreten. Aber eine jo tiefe Beraufchung wäre als Altohol- 
versiftung an und für fich eine Gefahr für das Leben; umſomehr 
wenn eine ſchwere Operation dazu kommt. Deshalb Hält er praktiſch 
die Anwendung dieſes Mittels zu ſolchem Zwed kaum für erlaubt. 
Dagegen meint er, daſs wohl alle geitatten privationem usus ra- 
tionis et soporem inducendum per aetherem aspiratione haustum. 
Aber auch er Hat Hier nicht fowohl die Befeitigung des Schmerz. 
gefühles im Auge, ala vielmehr die Sicherheit des Operateurs: ad 
securius peragendum chirurgicam operationem. (I. 743.) Selbit- 
verftändlich ift auch die Anwendung des fogenannten Lachgaſes, 
welches bei Zahnoperationen bisweilen verwendet wird, nicht zu bes 
onftanden ; umjoweniger, al3 bier die Bewufstlofigfeit nur einige 
Secunden dauert. 

Anders ift die Wirkung des Morphium. Dasfelbe wirkt nar- 
kotiſch, fchmerzftillend, aber ohne daſs bei mäßigen Gaben das Be- 
wufstfein geftört wird. Beſonders wirkt e8 beruhigend bei nerpöfer 
Aufregung, welche die Folge von übermäßiger geiftiger Anftrengung 
iit, weshalb namentlich Aerzte, welche jehr anjtrengende Praxis 
haben, Gelehrte, welche angejtrengt ftudieren wollen, jo Häufig zu 
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Morphiuminjectionen greifen. Es befähigt dann zu fofortiger neuer 
Arbeit. Wenn es mäßig gebraucht wird, ift vom Standpunkt der 
Moral aus jo wenig dagegen einzuwenden, als gegen den Genus 
von Kaffee, Thee und Wein, um fich anzuregen, oder von Zucker⸗ 
waſſer, Yimonade, Braufepulver, um ſich zu beruhigen, oder endlich 
gegen die Cigarre, von welcher die einen behaupten, daſs fie be> 
ruhige, die andern, daſs fie Die Denkkraft jchärfe. Beim gewohnheits- 
mäßigen Gebrauch) von Morphium Tiegt aber die Gefahr darin, dafs, 
um die gewünſchte Wirkung zu erzielen, im Laufe der Zeit die 
Doſis gefteigert werden muſs, und dafs die Natur fich jchließlich 
fo daran gewöhnt, daſs der Menſch ohne die gehörige Dofis völlig 
leiftungsunfähig ift. Ein Morphinift in diefem Stadium iſt zu be- 
trachten und zu behandeln, wie ein gewohnheitsmäßiger Brantwein⸗ 
trinfer, welcher, ohne fich gerade zu beraujchen, doch derart fich zum 
Sclaven des Alkohols gemacht bat, dafs er ohne denfelben unfähig 
ift, zu denfen und zu arbeiten. Nur ift der Morphinismus weit 
gefährlicher. Der Trinker wird ein folcher oft durch die Gejellfchaft ; 
auch wirft verlodend die Gaumenluft. Der Morphinift aber bat 
durchgehends einen titulus coloratus, unter dem er feiner Leiden- 
Schaft fröhnt: Ermüdung, Aufregung, Schmerzgefühl, Schlaflofigkeit, 
Depreffion des Gemüthes u. dgl. Aus dem Munde eines Arztes, 
welcher ſelbſt Morphinift ift, ftammt das merkwürdige Wort, am 
gefährlichiten fei ed, wenn man Morphium aus Pflichtgefühl nehme, 
d. 5. um feine pflicftmäßige Arbeit leiften zu können; denn damit 
täufche man fich am leichteften über die Thatſache, daſs man em 
Sclave des Morphiums fei. Ein Gefühl der Verachtung erfüllt ung, 
wenn wir von den fcheußlichen Zuftänden leſen, welche dag Opium⸗ 
rauchen in China, das Hafchiicheffen in Arabien hervorruft. Mögen 
die äußeren Wirkungen auch verichieden fein, das moralifche Urtbeil 
über die zum Genuf® zwingende Leidenschaft ift das gleiche. Mag 
es eine feingebildete Dame, die dem Morphinismus ergeben ift, auch 
noch fo ſehr verdrießen, mit einem paſſionierten Schnapstrinfer oder 
opiumberaufchten Chineſen verglichen zu werden, die ſelbſtverſchuldete 
moralische Unfreiheit ift dieſelbe. Morphiniften werden noch weit 
jeltener durch moralifche Mittel geheilt werden können, als Trunfen- 
bolde. Mögen fie in jeder anderen Hinficht correct und ordnungs⸗ 
mäßig fein, wenn es fih um die Beichaffung der Mittel zur Be- 
friedigung ihrer Leidenſchaft handelt, find fie geradezu gewiffenlos. 
Das ficherfte Mittel ift ftrenge Ueberwachung in eigenen Heil» 
anftalten; aber auch wenn fie völlig geheilt fcheinen, zu trauen ift 
ihnen nicht leicht. 

Dod wir wollen nicht vom gewohnheit3mäßigen und leiden- 
Schaftlichen Gebrauch des Morphiums fprechen, fondern von feiner 
Unwendung durh den Arzt. Wenn zur Heilung abjolute Ruhe 
nothwendig ift, welche durch heftige Schmerzen gejtört würde, dann 
ift jelbft gegen lang fortgefegte Morphiumeinfprigungen nicht ein- 
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zuwenden, weil durch ein mäßiges Quantum eben nur Beruhigung 
und Schmerzlofigfeit, nicht aber Bemufstlofigfeit bewirkt wird. Es 
ift das ebenjowenig zu beanjtanden, als die Unwendung eines Schlaf- 
che bei lange andauernder und ebendadurch gefährlicher Schlaf- 
oſigkeit. 

Anders aber iſt es mit der Anwendung von Morphium in 
großen Quantitäten, wodurch Bewuſstloſigkeit hevorgerufen wird, 
Hei Sterbenden, in der allerdings mitleidsvollen Abſicht, fie gegen 
Den Todesichmerz und die Zodesangft unempfindlich) zu machen. 
Diefe Manipulation ift häufiger, als man glaubt,*) und entjpricht 
oft dem Wunſch der Kranken, wie der Angehörigen: der Kranken, 
welche den Zuftand Iethargifchen Schlafes dem Gefühl des Schmerzes 
vorziehen; der Angehörigen, welche dem Kranken den Schmerz und 
ſich den Anblid des fchmerzvollen Leidens erjparen wollen. Und fo 
gibt man den Sterbenden eine Injection nach der andern und läſst 
fie im Morphiumraufh in die Ewigkeit hinübertreten. Ganz ab- 
geſehen davon, daſs eine fehr ftarfe Injection pofitiv den Tod herbei- 
führen kann, ift das ein graufames und tadelnswertes Mitleid. 

Daſs dasfelbe nicht bloß als fubjective Anfchauung ſporadiſch vor- 
tommen fann, fondern daſs es bisweilen pofitiv vom Katheder aus ge⸗ 
lehrt wird, ift Thatfache. Mein ärztlicher Gewährsmann theilt mir mit, 
daſs fein Lehrer, ein ganz ungläubiger Mann, als er über Mor: 
ꝓhium docierte, ungefähr folgendermaßen ſprach: „Als Iette, wichtige 
Indication, meine Herren, für Morphium nenne ih Ihnen die 
Agonie. Denken Sie fi, ein Sterbender, der noch bei Bewufstjein 
ift, weiß, daſs er von der Welt Abſchied nehmen, dafs er alles, 
was ihm lieb und theuer, verlaffen muſs; er fieht Frau und Kinder 
und Berwandte um fich, weinend oder mit Mühe die Thränen 
zurüdhaltend; fchließlich zünden fie eine Kerze an und fangen an 
zu beten und zu lamentieren — das, meine Herren, kann auch den 
größten Philoſophen zur Verzweiflung bringen; das iſt graufam 
für ihn und bier bat der Arzt die Pflicht, zu rechter Zeit eine 
genügende Dofis Morphium zu geben.” — Mein Gewährsmann, 
ein jehr tüchtiger Arzt und gläubiger Katholif, fügt bei: „Welch ein 
Belenntnis eines ftolzen Univerfitätsprofefjord — und welche Feig— 
heit gegenüber dem gläubig Sterbenden.” Vielleicht hat manchem 
der jungen Zuhörer die Erinnerung an einen chrijtlichen, gott: 
ergebenen und deshalb troftvollen Tod in feiner Familie als Schub» 
wehr gedient, daſs er in feiner eigenen Praxis nicht nach jenem 
Recept eine Ungläubigen verfuhr. Bei manchem aber mag das 
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), So lejen wir in einer Zeitungsnotiz ddo. Paris am 13. Mär; 1893 
über den Tod Ferrys: „In einem Wugenblid, wo Madame Ferry und defjen 
Bruder feinen Kopf ftügten, richtete er feine Augen ftarr auf diejelben und rief: 
„Rettet mich!” Das waren feine legten Worte. Man machte ihm eine Morphium— 
«iniprigung; er verfiel in Ohnmacht und verichied um 5 Uhr 15 Minuten abends 
danft, ohne Schmerzen, im Fautenit feines Arbeitscabinete.” 
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jurare in verba magistri ftärfer gewirkt haben, als dasjenige, was 
er im Religiong-Unterricht über die Wichtigfeit der Todesftunde und 
über die Bedeutung des chriftlichen Todes gehört. Und was an 
einer Univerfität vorlam, Tann noch an manchen anderen vor» 
fommen. | 

Dem gegenüber find die katholifchen Principien folgende: Hat 
der Kranke die heiligen Sterbfacramente noch nicht empfangen, fo 
ist die Anwendung eines größeren Quantums Morphium abjolut 
unerlaubt, weil dadurch dem Kranken die Möglichkeit genommen 
würde, mit Bewufstfein und unter Zugendacten diejelben zu em⸗ 
pfangen. Wir kennen allerdings einen Fall, wo man einem Schwer- 
franfen, um ihn durch die Aufforderung zum Empfang der heiligen 
Sacramente nicht aufzuregen, eine ſtarke Morphium⸗Injection geben 
ließ und dann den Prieſter vief, der ihm felbjtverftändlich nur con- 
ditionate die Abfolution und die heilige Delung geben konnte. Ein 
freventlicheres Spiel mit dem Heiligften läſst fich ſchwer denken. 

Iſt aber der Sterbende gut vorbereitet, jo darf man auch dann 
ihn nicht des Gebrauches der Vernunft berauben. Denn „der Sünde 
Sold ilt der Tod” (Rom. 6, 23), und zwar nicht bloß der ewige, 
ſondern auch der zeitlide Tod. „Wie durch einen Menfchen die 
Sünde in die Welt gefommen ift und durch die Sünde der Tod, 
jo ift auch der Tod auf alle Menschen übergegangen, weil alle in 
ihm gefündigt haben“ (Rom. 5, 12). Wie viele zeitliche Sünden- 
itrafen kann der Sterbende abbüßen, wie viele Verdienfte kann er 
fich erwerben, wenn er feine Zodesfchmerzen erträgt in Vereinigung 
mit dem fterbenden Heiland! Die Juden Hatten die Sitte, mit Bes 
jiehung auf Proverb. 31, 6 „Gebet ſtarkes Getränte den Traurigen 
und Wein denen, die bedrängten Herzens find”, den zum Tode Ver- 
urtheilten ftarfen finnbetäubenden Wein zu geben. So hat man 
auch dem göttlichen Heiland unmittelbar vor der Kreuzigung myrrhen⸗ 
gemifchten Wein (Marc. 15, 22) geboten. Uber „als er davon gefoftet 
hatte, wollte er nicht trinfen“ (Matth. 27, 34). Er nahm den bitteren 
Trank auf die Zunge, um damit anzudenten, daj8 er die Bitterfeit 
des Todes zu dulden bereit jei; aber die mitleidsvoll beabfichtigte 
Betäubung wies er zurüd, weil er das Opfer mit vollem Bewufst- 
fein vollenden wollte. Er wollte nicht bloß den jühnenden Tod er- 
dulden, fondern für alle den Tod koſten“ (Hebr. 2, 9), die Bitter- 
feit desjelben in vollem Maße fühlen, um fo das Maß der für 
ung zu gewinnenden Verdienſte voll zu machen. Wir denken bier 
an den Tod eines befreundeten Sranciscanerpaters, welchem der Arzt 
zur Linderung feiner heftigen Schmerzen Morphium > Injectionen 
machen wollte; großmütbig lehnte er ab: „Ihr würdet mir ja das 
Verdienſt des Leidens rauben.” Welchen Troft kann der Sterbende 
aus den frommen Bufprüchen fchöpfen, die ihm geboten werden! 
Welch ein Gewinn, wenn er durch Ausiprechen de8 Namens Jeſu 
in artieulo mortis fi) noch eines vollfommenen Ablafjes theilhaftig 
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macht! Wie ganz anders wird fein Eintritt in die Emigfeit fein, 
wenn fein lebtes Wort ift: „Vater, in deine Hände empfehle ich 
meinen Geift!“, als wenn er aus einer künftlichen Betäubung erſt 
in der Ewigkeit erwacht! Und wenn auch der Tod nicht durch eine 
übermäßig ftarfe Einſpritzung bejchleunigt würde, jo würde eine 
auf Stunden oder Tage fi) erſtreckende abfichtliche Betäubung einer 
pofitiven Abkürzung des Lebens gleichlommen, denn das ift dann 
nur noch ein phyſiſches Leben, in welchem actus humani, beſonders 
actus meritorii verhindert werden. Und wie troftvoll wird die Er» 
inmerung an einen Verftorbenen fein, wenn die Hinterbliebenen jich 
jagen können; dafs deſſen legte Gedanken bei ihnen waren und zu- 
gleich bei Bott; ein Liebevoller Abichied, verbunden mit Dank für 
alle auf dem Sterbebett empfangenen Liebeserweije und ein fehn- 
füchtiger Aufblid zu Gott, mit der Hoffnung auf Wiederjehen in der 
feligen Ewigkeit! Wie ganz anders, als wenn fie jehen müfjen, dafs 
der künſtliche Scheintod in den wirklichen Tod übergeht ! 

Einen einzigen Fall nimmt Lehmkuhl an (I, 743. no 3), in 
welchem diefe ärztliche Praxis zwar nicht pofitiv gebilligt und zu⸗ 
geftanden, aber ftillfchweigend geduldet werden könne, wenn nämlich 
der Sterbende gut vorbereitet fei, et si ex continuato rationis usu 
periculum graviter labendi oriatur. ®ir denfen uns etwa die Ge⸗ 
fahr, daſs der Sterbende durch die Heftigfeit der Schmerzen der 
Berfuhung zur Verzweiflung oder zum Selbitmord ausgeſetzt ei. 
Diejer Fall aber wird jelten genug eintreten, weil bei herannahendem 
Tode die Schmerzen gewöhnlich weniger fühlbar werden, und be> 
fonders, weil mit Gottes Gnade jeder Schmerz ertragen und jede 
Berfuchung überwunden werden fann, letzteres namentlich dann, 
wenn dem Sterbenden treuer priefterlicher Beiſtand geleiftet wird. 

Im ganzen wird e8 zwedmäßig fein, wenn der die Kranken 
befuchende Prieſter gut denfende Aerzte und auch die Umgebung 
des Kranken auf die moralifche Seite diefer Praxis aufmerkſam 
macht, um fo Mifsbrauc, dieſes Mittel3 zu verhindern. 


Hefchichtliches zur Verehrung des hi. Zoſef. 
Bon Dr. P. Macherl, Docent der ſchol. Philofophie am Priefterfeminar zu Graz. 


Wohl zu allen Beiten Hat jedes chriftliche Herz mit bejonderer 
Verehrung zum HI. Joſef aufgeblickt, zum „gerechten Mann“, ber 
dem Heilande und der Mutter Gottes jo nahe ſtand wie fein zweiter. 
Intereſſant ift e8 aber auch in Bezug auf ihn die Entwidlung des 
großen, herrlichen Lebensbaumes der Kirche zu betrachten, zu jehen, 
wie das, was dem Weſen nach immer da war, mehr und herrlicher 
fi) entfaltet zu der von Gott gewollten gen Hat Pius IX. erft 
in der Mitte dieſes Jahrhunderts in die Krone der Mutter Gottes, 
was ihre Verehrung betrifft, einen der fchönften Cdeljteine ein- 
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gefügt, jo muſs man ſagen, daſs die Verehrung des hl. Joſef ge⸗ 
rade auch in der neueſten Zeit ſehr zugenommen hat und gefördert 
wurde. Es dürfte nun manche intereſſieren, die diesbezüglichen Er⸗ 
eigniſſe, die nicht ſo allgemein bekannt ſind, in einem kurzen Re— 
ſumé beiſammen zu haben, wenigſtens als hiſtoriſche Reminiſcenz 
über die Beſtrebungen zur Erhöhung des Cultes des hehren 
Patriarchen. 

Vor ungefähr 30 Jahren gieng zunächſt von Seite einiger 
Zeitſchriften eine derartige Bewegung aus. Vom Monate Juni des 
Jahres 1863 an erſchien in Modena „Il Divoto di San Giuseppe“, 
welches Blatt fowie „Le Propagateur de la devotion A S. Joseph“ 
in Frankreich, eine Erhöhung des Eultes des HI. Joſef anftrebte. 
Selbe jollte im einzelnen darin bejtehen, daſs das Schubfeit des. 
Heiligen eine Octav erhalte, daj8 der Name des HI. Joſef nach dem: 
der Mutter Gottes beim Confiteor, im Canon und an zwei anderen 
Stellen der heiligen Mefje genannt werde, in der Allerbeiligen-Titanei 
aber vor dem Hl. Johannes dem Täufer. Zu diefem Zwecke ſchlug 
das Blatt, defjen Nedacteur im October 1864 von Pius IX. ein 
aufmunterndes Schreiben erhielt, vor: e8 follte an Seine Heiligkeit 
eine Bittfchrift gerichtet werden, deren Wortlaut auch im Maibefte 
des Jahres 1865 erjchien. Im Monate Jänner 1866 zählte dieſe 
Bittichrift, welche am Feſte des HI. Joſef überreicht werden jollte, 
bereit3 über 50.C00 Unterjchriften, meist von geiftlichen Berfonen, 
unter denen auch viele Erzbifchöfe und Biſchöfe fich befanden. Um 
indes auch noch anderen die Möglichkeit zu geben, fich zu bethei⸗ 
figen, fand die Ueberreihung der Bittfchrift erft am Schubfeite des 
Heiligen ftatt. Sie zählte gegen 100.000 Unterschriften in vier 
Bänden, zu denen auch noch mandje von anderer Seite kamen. 
Vertreten waren darin 20 Domcapitel, 12 theils General» theils 
Capitel-Bicare, 26 Erzbifchöfe und Bifchöfe. Welches war nun dag 
Schickſal diefer Petition? Aus dem Gutachten eines Eonfultors der 
Riten: Congregation ddo. 2. Juli 1869 geht hervor, daſs dieje die 
vor drei Jahren vorgelegte Bittichrift in Unterfuchung gezogen !) 
und alle Punkte derjelben, mit Ausnahme der Erhöhung des Cchub- 
feites, zurüdgewiefen Hatte. Welche Wichtigkeit die Kongregation 
indes der Angelegenheit beilegte, ergibt fich daraus, daſs jelbe noch» 
mal zwei Confultoren beauftragte mit einer gründlichen Unter- 
fuchung, darunter den als erfte Autorität in diefem Fache angefe- 
henen Marchefi. Diefer ſchlug vor, auf alle Punkte eine bejahende 
Untwort zu geben; es fam indes noch zu feiner Entjcheidung. 

Inzwiſchen waren auch andere, bedeutende Arbeiten über dieſen 
Gegenftand erichienen. Im Jahre 1870 veröffentlichte Canonicus 
Ragufa, der ſpäter auf den Bilchoffig von Trapani erhoben wurbe, 
ein Werk, worin er in überzeugender Weife nachwies, daſs der 


1) Siehe Analecta Juris Pontificii von Juli bis Auguft 1881. Col. 824. 
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Bräutigam Mariä, der Nährvater Jeſu Chriſti, der Mitwirker bei 
der Ausführung „des großen Rathſchluſſes Gottes auf Erden“, nad) 
der Diutter Gottes auch mehr al3 die anderen Heiligen von uns 
geehrt zu werden verdiene. Diefer Wunsch, obgleich er den Stempel 
einer Neuerung trug, errang doch bald die Sympathie vieler Car⸗ 
dinäle, Erzbifchöfe und Biſchöfe, jowie anderer hervorragender Per⸗ 
ſönlichkeiten. Als Raguſa fünfzehn Jahre fpäter feine Arbeiten in 
einem dreibändigen Werke herausgab, jchrieb die Civiltä cattolica, 
der das PVorliegende entnommen ift, in ihrer Recenfion: der gelehrte 
Verfafſer lege in gründlicher Weile dar, daſs der HI. Joſef ob feiner 
beſonderen Stellung zu Gott, zu Maria, zur Kirche, wie auch ent» 
ſprechend der firchlichen Tradition, die Verehrung summae duliae 
verdiene. Eine lange Reihe von Kirchenvätern und Kirchenichrift- 
ftellern läjst fich dafür ing Treffen führen. 

achend indes war in biefer Angelegenheit das gelehrte 
Werk von Mariani, welches in vier Theilen die gewünſchten Wender- 
ungen in einer Weiſe wiflenfchaftlich re daſs Cardinal 
Defprez, Erzbifchof von ZTouloufe, in feinem Beglüdwünjchungs- 
Schreiben an den Berfaffer fich äußerte: „Möge der Apoſtoliſche 
Stuhl, deſſen Urtheil ich mich indes volllommen unterwerfe, deine 
Wünſche zur That machen.“ Rur hinfichtlich des Ausdruckes: summae 
duliae, welchen der Verfaſſer dem Corn. a Lapide entnommen hatte, 
machte einer der Cenſoren den Borfchlag, dafür protoduliae zu 
jegen. Ein Bifchof, der ſelbſt ausdrücklich befennt, daſs er anfangs 
mit dem Vorſchlage nicht einverftanden gewefen ſei, erklärte fpäter, 
— durch die von Mariani angeführten Gründe, ſich entſchieden 
afür. 

Den größten Triumph hat Marianis Werk aber wohl an 
Marcheſi, dem hervorragendſten Mitgliede der Riten⸗Congregation 
ſelbſt gefeiert. Anı 3. Jänner 1870 bekam er die Petition zur Be⸗ 
gutachtung und am 2. Yuli hatte er feine Arbeit vollendet. Als er 
die Sache in die Hände nahm, war er, fo befennt er ſelbſt, derart 
dagegen eingenommen, daſs ſchon feine Anficht feitftand: Die Per 
tition fei in Banjch und Bogen zu verwerfen. Damit begnügte er 

ch aber noch nicht. Er fuchte auch unter den anderen Mitgliedern 
der Congregation Stimmung zu machen, fie in feinem Sinne zu 
beeinflußen, daſs fie nämlich durchaus feiner folchen Neuerung in 
der Liturgie zuftimmen möchten. Es freute ihn, fagt er felbit, 
daſs er mit dem Referate beauftragt wurde, denn das fchien ihm 
ja die befte &elegenheit, die ganze Sache zum Falle zu bringen. 
So machte ſich alfo der Confultor mit allem Eifer an die Arbeit. 
Mit liebenswürdiger Offenheit bekennt der gelehrte Referent indes 
weiter: Verum res haud votis cessit — es fam anders, als er 
gedacht und gewünſcht. Im Verlaufe des Studiums fam ihm die 
Sache bald nicht mehr fo außerordentlid) vor — und fchließlich er» 
gab auch er fich, nicht ohne fchweren Kampf. Auf 247 Seiten feiner 
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gründlichen diesbezüglichen Wrbeit tritt er dann als Vertheidiger 
der Petition auf; Mariani hatte glänzend gefiegt. 

Was nun fpeciell das Werk Marianis betrifft, fo weist er in 
wahrhaft meifterhafter Art, mit unwiderleglicden Gründen, ja man 
kann fagen derart, dafs es jedem Satholifen ganz verjtändlich er» 
fcheint, fich ftügend auf Die großen Meifter in der Theologie, auf 
die Gefinnungen von Heiligen, wie eines HI. Franz von Sales, 
eines hl. Alfons? von Xiguori, nach, wie gegründet dieſe Verehrung 
des BI. Joſef ſei. Er beruft fich auf das Breve Pius IX. ddo. 
7. Suli 1871 „Inelytum Patriarcham“, ferner auf das Decret 
der Niten-Longregation ddo. 8. December 1870, wo es ausdrüdlich 
beißt, daj8 die Kirche den HI. Joſef ob feiner hohen Würde nach 
der Muttergottes ftets in befonderer Weife verehrt habe.?) 
Was fagen aber diefe Worte „summo honore“* anderes dem 
Sinne nad, als die angeführte Petition? Wie hätte die Congre— 
gation gerade das als Grund anführen können, weshalb Pius IX. 
den Wünſchen eines großen Theiles der Väter des Vaticaniſchen 
Concils Rechnung tragend, den Hl. Joſef zum Schutpatron der 
ganzen Kirche ernannte, was mit feinem anderen Heiligen geſchah, 
mit der ausdrücdlichen Bemerkung: „post Deiparam Virginem“ ? 
Mit anderen Worten: Das Oberhaupt der Kirche gibt dem HL. Joſef 
einen Titel, der fonft nur noch der Muttergottes zulommt, eben 
weil die Kirche ihn nach derfelben summo honore, der höchſten 
Verehrung würdig hält. 

Es Handelt fi) alfo bei der ganzen Sache nicht um etwas 
neues, verſchiedenes von der Heiligenverehrung überhaupt; jondern 
nur um eine befondere Auszeichnung des HI. Joſef in diefem Rahmen 
nad) der Muttergottes. Es follte auch mit der erwähnten Petition 
feine Erklärung des unfehlbaren Lehramtes des Papſtes hervor» 
gerufen, noch den Gläubigen eine Pflicht auferlegt werden zu dieſer 
befonderen Berehrung, die in der Liturgie ihren Ausdrud finden 
follte. Die Kirche hat ja bei den Feſten der Heiligen und binfichtlich 
ihrer Verehrung ſchon öfters eine Rangerhöhung vorgenommen; und 
der HI. Dominicus, der hl. Franciscus 3. B. waren vor Zeiten auch 
nicht im Confiteor der Meſſe, wie es dann den Dominicanern und 
Franciscanern geftattet wurde. Webrigens ift es für jeden Katholifen 
jelbftverftändlich, daſs e8 Sache der kirchlichen Autorität ift, hierin 
eine Entjcheidung zu treffen. 

Bum Schluffe wollen wir noch eine andere Petition erwähnen 
aus dem Werfe Marchefis, aus der ge des Vaticanifchen Concils. 
Lebtere trägt die Unterfchriften von 38 Cardinälen, 54 Erzbiichöfen, 
140 Bilchöfen, was zujammen eine Anzahl von 232 Concilsvätern 
gibt. Marchefi fagt aber ausdrücklich, dafs noch viele andere gerne 
unterjchrieben hätten, wenn der Sturm, der dem Concile ein plötz⸗ 


1, Acta apud S. Sedem Vol. VI. pag. 193. 
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liches Ende bereitete, fie daran nicht gehindert hätte. Unter den er- 
wähnten Unterfchriften finden fich Bifchöfe von allen Nationen und 
allen Riten; von Italien, Spanien, Frankreich, Defterreich, Por⸗ 
tugal, Belgien, Holland, England, Irland, Polen, Deutichland, 
Schweiz, Griechenland, Türkei, Nord- und Südamerika, Afien, 
Auftralien u. |. w. — vom lateinifchen, griechifchen, armenifchen, 
chaldäiſchen und frischen Ritus, fo dafs man in der That die 
Worte der Schrift anwenden kann: „Ex omnibus gentibus et tri- 
bubus et populis et linguis (Apoc. VII. 9), ex omni natione, quae 
sub coelo est.“ (Act. II. 5.) Alle diefe aljo verlangten, daſs der 
bl. Joſef in der erwähnten Weife in der Kirche geehrt werden möge. 

Sehr merkwürdig ift fchließlich, was Marcheſi erwähnt aus 
den Schriften des P. Iſolani aus dem Dominicaner-Orden, der ſchon 
vor 400 Jahren vorausjagte, daſs der Statthalter Ehrifti auf Erden 
auf Antrieb des heiligen Geiftes einft diefe Verehrung dem hi. Joſef 
zuerkennen werde.?) 


Die kirchliche Drucerlaubnis, 


Bon P. Karl von Dilgskron C. SS. R., Generalconjultor in Rom. 
1. Artikel. 


Unter kirchlicher Druderlaubnis verftehen wir jenen 
Act der kirchlichen Behörde, Durch welden dieje Die Ver— 
breitung einer Schrift durch den Drud ausdrüdlich ge 
ftattet. 

Es Tiegt nicht in der Abficht der as are Beilen, die Frage 

zu erörten, ob und wie weit die Kirche berechtigt ift, Die Verbreitung 
von Drudiriften durch die Forderung zu beichränfen, daſs dem 
Drude nur dasjenige übergeben werde, was die firchliche Druck⸗ 
erlaubnis erhalten Hat; wir wollen lediglich die Frage nad) dem 
thatjächlichen Beftande einer ſolchen Forderung und deren Wert und 
Ausdehnung in Erwägung ziehen und fragen daher: 1. Welches 
jind die in dieſer Hinficht gegebenen, allgemeinen, kirchlichen Ge⸗ 
fege? 2. Was wird durch dieſelben im einzelnen fejtgejegt und 
zur Pflicht gemacht? 3. Wie geftaltet fi ihmen gegenüber bie 
heutige Praxis? 
0% „In ealendariis Sanctorum nomen decantabitur Sancti Joseph et 
jam non erit in caudam sed in caput. Fiet enim de illo festam prae- 
cipuum et venerabile. Mandabit enim Christi Vicarius in terris, Sancto sua- 
dente Spiritu, ut festum Patris Putativi Christi, sponsi Reginae mundi, ho- 
minis sanctissimi, celebretur in omnibus finibus imperii militantis Ecclesiae. 
Quamobrem qui in coelis fuit semper supra, in terris non eritsubter (Summa 
de donis 8. Joseph par. 8. c. 8). Ferner: „Jamque in partibus Occidentis 
Spiritus Sanctus seminavit in mentibus populorum ut Singulares sancto 
Josepho exhibeant honores.“ (ib. c. 4.) „Non enim Spiritus Banctus deficiet 
a movendis cordibu3 fidelium, donec omne imperium militantis Ecclesiae 
exultans Divinum Joseph Nova prosequatur veneratione. (ibid. c. 6.) 
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1. 

Die erfte, die Firchliche Druderlaubnis betreffende, geſetzliche 
Verordnung begegnet ung am Eingange des jechzehnten Jahrhundertes, 
furz, nachdem die Buchdruderfunft Gemeingut der chriftlicden Eultur= 
völfer und die Verbreitung der Bücher hiemit eine jehr leichte ge- 
worden war. In feiner am 1. Juni 1501 erlaffenen Conftitution. 
„Inter multiplices“ erhebt Wlerander VI. die Stimme wider den 
traurigen Mifsbrauch der an fich fo nüglichen Buchdruderkunft und 
beftimmt, daſs unter Strafe der Ercommunication von nun an. 
feinerlei Schrift dem Drude übergeben werde, bevor die firchliche Behörde 
die Erlaubnis hiezu gegeben.!) Diefe päpftliche Verordnung, welche: 
zunächſt für Die deutſchen Diöcefen Köln, Trier, Mainz Magdeburg ge⸗ 
geben war, wurde vierzehn Jahre fpäter von dem fünften Zateran- 
Concilium (10. Sessio) zum allgemeinen Kirchengeſetze er» 
hoben und erſchien in der Conftitution eo X., Inter sollicitudines. 
(3. Mai 1515) in folgender Form: 

„Nos..ne id, quod ad Dei gloriam et fidei augmentum ac 
bonarum artium propagationem salubriter est inventum (nämlid}- 
die Buchdruckerkunſt) in contrarium convertatur ac Christi fidelium. 
saluti detrimentum pariat, super librorum impressione curam 
nostram habendam duximus, ne de caetero cum bonis semi- 
nibus spinae coalescant, vel medicinis venena intermisceantur. 
Volentes igitur de opportuno super his remedio providere, hoc. 
sacro approbante Concilio, ut negotium impressionis librorum 
hujusmodi eo prosperetur felicius, quo deinceps indago solertior 
diligentius et cautius adhibeatur, statuimus etordinamus, 
quod de caetero perpetuis futuristemporibus nullus 
librum aliquem seu aliam quamcumque scripturam 
tam in Urbe nostra, quam aliis quibusve eivitatibus et dioe- 
cesibus imprimere seu imprimi facere praesumat, nisi 
prius, in Urbe per vicarium nostrum etsacri Palatii 
magristrum, in aliis vero civitatibus et dioecesibus 
per Episcopum vel alium habentem peritiam scientiae 
libri seu scripturae hujusmodi imprimendae ab eodem Epis- 
copo ad id deputandum ac inquisitorem haereticae 
pravitatis civitatis sive dioecesis, inquibuslibrorum 
impressio hujusmodi fieret, diligenter examinentur 
et per eorum manu propria subscriptionem, sub ex- 
communicationis sententia gratis et sine dilatione 
imponendam, adprobentur. Qui autem secus praesumpserit, 
ultra librorum impressorum amissionem et illorum 


ı) Wie Baronius berichtet (ad an: 1459) hat ſchon einige Jahrzehnte 
vor Alerander Vi. der päpftliche Legat Nikolaus Francus für das Gebiet der 
Republik Venedig unter Strafe des Bannes das Verbot erlajfen, ohne vorher: 
gehende biichöfliche Gutheißung Werfe zu druden, welche über Religion oder 
kirchliche Gegenftände handeln. 
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publicam combustionem, ac centum ducatorum fa- 
bricae Prineipis Apostolorum de Urbe sine spe 
remissionis solutionem ac anni continui exercitii 
impressionis suspensionem, excommunicationis sen- 
tentia innodatus existat.“ 

Diejer Verordnung des Lateran⸗Concils betreffs der Fir chlichen 
Druderlaubnis jchließt fich ergänzend eine Geſetzesvorſchrift 
des Concils von Trient an, die fich zwar auf der einen Seite 
nicht wie jene der Lateranfynode auf alle Drucdwerke, jondern nur 
auf religiöje Gegenftände ndelnde Schriften d. 5. nach der bald 
zu erwähnenden Erklärung des heiligen Officiums (22. December 
1880): auf „die heilige Echrift und deren Noten und Erklärungen“, 
wie das auch aus dem Lonterte des Geſetzes klar wird,!) erftredt; 
auf der anderen Seite aber einige neuere Beitimmungen enthält, 
welche das Lateran⸗-Concil nicht gegeben. Die Väter von Trient 
verordnen (8. April 1546, 4. sess. c. 2. de editione et usu 
sacrorum librorum), daf8 Bücher, welche von Gegenftänden der 
Religion handeln, unter dem Namen des Verfaſſers erjcheinen und 
dehnen die Strafen des Lateran-Concil® auch auf diejenigen aus, 
welche nicht gutgeheißene Druckwerke verkaufen oder bei fich behalten. 

„Nulli liceat imprimere vel imprimi facere quosvis libros 
de rebus sacris sine nomine auctoris; neque illos in 
futurum vendere aut etiam apud se retinere, nisi 
primum examinati probatique fuerint ab Ordinario sub poena 
anathematis et pecuniae in canone Uoncilii novissimi Late- 
ranensis apposita.* 

Bon den Regularen erheifcht das Concil überdies noch Die 
Druderlaubnis von Seite ihrer Oberen: „Et si regulares fuerint 
ultra examinationem et probationem hujusmodi licentiam 
quoque a suis superioribus impetrare teneantur, recognitis 
per eos libris juxta formam suarum ordinationum.“ 

Die Form der Gutheißung anbelangend, befchließt das Concil: 
„ipsa hujusmodi probatio in scriptis detur, atque ideo in 
fronte libri... authentice appareat; idque totum, id est, pro- 
batio et examen gratis fiat.“ 

Daſs die Verordnung des Concils von Trient eine Ergänzung 
und Erweiterung und leineswegs eine Beſchränkung des lateranen⸗ 
fiihen Geſetzes jein follte, beweist ein drittes einige Jahre jpäter 
erflofjenes Geſetz, welches die Verordnung des Concils vom Lateran 
einfach und uneingefchränft au beobachten befiehlt. Wir meinen die 
10. der von Baul IV. erlajjenen Inderregeln, in der es heißt: 
„In librorum aliarumque scripturarum impressione servetur, 
quod in consilio Lateranensi sub Leone X. (sess: 10) 
statutum est.“ Die Regel fährt dann fort: „Quare si in alma 
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1) Vergl. Pennacchi Comm. in Constit. ete. Ap. Sed. t. II. p. 225. 
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Urbe Roma liber aliquis sit imprimendus, per Vicarium Summi 
Pontificis et sacri Palatii Magistrum vel personas a San- 
etissimo Domino Nostro deputandas prius examinetur, 
in aliis vero locis ad Episcopum vel alium habentem scien- 
tiam libri vel scripturae imprimendae ab eodem Episcopo de- 
putandum ac Inquisitorem haereticae pravitatis vel dioecesis, 
in qua impressio fiet, ejus approbatio et examen pertineat, et 
per eorum manum propria subscriptione gratis et sine di- 
latione imponendam sub poenis et censuris in eodem deereto 
contentis approbetur, hac lege et conditione addita, ut 
exemplum libri imprimendi authenticum et manu 
auctoris subseriptum apud examinatorem remaneat.“ 
Bezüglich der Form, in welcher die Gutheißung im Buche zu er» 
ſcheinen hat, und deren Unentgeltlichleit erneuert die Hegel wörtlich 
die Beltimmung des Trienter Concils. 

Bu diejen drei allgemeinen Kirchengefegen, welche den Druc 
der Schriften regeln, läſst fich noch eine päpftliche Verordnung 
Binzufügen, welche mehr abminiftrativer Natur ift, gleichwohl 
einige befondere Erläuterungen der oben genannten Geſetze über die 
Druderlaubnis enthält. Es iſt die die Instructio Clemens VII. 
„Ad fidei catholicae“, welche dem Inder vorgedrudt zu werden 
pflegt. Wir leſen dort folgende auf unferen Gegenftand bezugnehmende 
Beitimmungen: „$ I. Nullus liber in posterum excudatur, qui 
non in fronte nomen, cognomen et patriam praeferat 
auctoris. Quodsi de auctore non constat aut justam aliquam ob 
causam tacito ejus nomine, Episcopo et Inquisitori liber edi 
posse videatur, nomen illius omnino describatur, qui librum 
examinaverit atque adprobaverit...... & II. Regu- 
lares, praeter Episcopi et Inquisitoris licentiam .. meminerint 
teneri se... operis in lucem edendi facultatem a praelato, cui 
subjacent, obtinere. Utramque autem cConcessionem, quae ap- 
pareat, ad principium operis imprimi faciant...... S IM. 
.... Qui (Episcopi et Inquisitores) etiam invigilabunt summo- 
pere, ut in singulorum impressione librorum, nomen im- 
pressoris, locus impressionis et annus, quo liber im- 
pressus est, in principio ejus atque in fine adnotetur. $ IV. 
Qui operis alicujus editionem parat, integrum exemplar ex- 
hibeat Episcopo vel Inquisitori: id ubi recognoverint pro- 
baverintque, penes se retineant. Quod Romae quidem in 
archivio Magistri s. Palatii, extra Urbem vero in loco 
idoneo, quem FEpiscopus aut Inquisitor elegerit, reservetur. 
Postquam autem liber impressus erit, non liceat cuiquam 
venalem in vulgus proponere, aut quoquo modo publicare, ante- 
quam is, ad quem haec cura pertinet, illum cum manu- 
scripto apud se retento diligenter contulerit licentiamque 
ut vendi publicarique possit, concesserit.“ 
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Fragen wir nad) der trodenen Anführung der Geſetze nun» 
mehr nach der dadurch gejchaffenen Pflicht! Eine einfache Analyſe 
jener enthüllt und Natur und Umfang diefer; und wir glauben 
nicht irrezugehen, wenn wir die Anforderungen, welche die Kirche 
durch die die Druderlaubnis betreffenden Geſetze ftellt, in die fol- 
genden Punkte fammeln. ' 

a) Aus dem Wortlaute der angeführten gejeglichen Beftimmungen 
tritt uns vor allem klar und deutlich der Zwed derfelben ins 
Auge, welcher fein anderer ift, als der Gefahr vorzubeugen, welche 
für den Glauben und die chriftlichen Sitten in einer nicht über» 
wachten Verbreitung von Drudichriften liegt. Das Geſetz will die 
Reinheit des Glaubens, die Unverfehrheit der chriftlichen Sitte und 
Zucht, ſowie den guten Namen des Nächſten fchirmen und foll 
demnach nur injofern eine Beſchränkung der Schriftfteller fein, alg 
e3 ihnen eine Meinungsäußerung verwehrt, welche irgendwie bem 
Heile der Seele jchaden fünnte. Das Recht, den Mitmenfchen mittelft 
der veröffentlichten Schrift Die eigenen Gedanken mitzuteilen, joll 
das Geſetz in feiner Weiſe beengen oder beeinträchtigen. 

b) Diefem Zwecke entiprechend erjcheint die von der Kirche 
erforderte Druderlaubnis auch nur als einfache Erlaubnis; fie 
fol eine rein negative, und feine pofitive Gutheißung in fich fchließen. 
Die Folge davon ift einerſeits: — daſs bei Ertheilung diefer Er- 
laubnis nicht die pofitive Gediegenheit einer Schrift (— ob fie der 
Verbreitung würdig fei und Xreffliches enthalte —) jondern nur 
deren negativer Wert (— ob fie nicht Schlimmes, den Glauben und 
die Sitten Schädigendes enthalte —) in Anjchlag gebracht zu 
werden braucht, und andererjeit3: — daſs die kirchliche Gutheißung 
dem Bude an und für fich feine weitere Empfehlung mitgibt ala 
die: nichts zu enthalten, wa® wider Glauben und Sitten verftößt 
und geiftlichen Schaden bringen könnte. Die übliche Formel: im- 
primatur, darf daher nicht im Sinne eines Wunjches oder Be⸗ 
fehles, ſondern muſs im Sinne einer einfachen Gejtattung auf- 
gefajst werden; fie ift der Formel gleich: nihil obstat, quin im» 
primatur, und eine reine Abkürzung derjelben. 

e) St die kirchliche Drucderlaubnis auch feine eigentliche Ems 
pfehlung eines Buches, fo ift fie aber doch auch feine vom Buche 
abjehende Erlaubnis, jondern eine nad genauer Unterfuhung 
und beitandener Prüfung desfelben ertheilte Gutheißung. Die Ber 
Hörde, welche fie zu ertheilen Hat, muſs dem Willen der Kirche 
gemäß ihr Urtheil über die Nichtgefährlichfeit der Schrift aus Ein» 
ſicht in diefelbe ſelbſt fchöpfen. Die Ueberzeugung von der Necht- 
gläubigkeit, Frömmigkeit, bewährten Gelehrſamkeit des Schriftitellers 
allein wäre fein genügender Grund, ihm die Erlaubnis zum Drude 
eine® Werkes zu ertheilen; noch weniger dürfte diejelbe einem 
Schriftfteller im allgemeinen für alle künftigen Publicationen zus 


erfannt werden. Desgleichen muſs fi aus dem angeführten Grunde 
die Unterfuchung auf die zum Drude bereiteten, verbeflerten und 
vermehrten Auflagen (— wenn die Verbeſſerungen und VBermehrungen 
nicht ganz zufälliger Natur find —) und noch mehr auf die Ueber⸗ 
ſetzungen der Werte erjtreden. 

d) Als Object (Gegenstand) der kirchlichen Druderlaubnis 
bezeichnet das Lateran-Loncil die Druckſchrift ſchlechthin. Das 
Eoneil von Trient beſchränkt fich bei feinen die Druckerlaubnis be» 
treffenden Beftimmungen auf die „libri de rebus sacris“ (von der 
Religion handelnden Büchern); aus den Regeln des Inder jedoch, 
fowie aus verjchiedenen anderen päpftlicden Erklärungen derjelben 
und der Trienter Befchlüffe geht hervor, daſs durch diefe Beſchlüfſe 
die lateranenfilche Verfügung keine Einfchränfung erfahren follte. Dem 
Wortlaute des Geſetzes nad) darf alſo keinerlei Schrift durch den Druck 
veröffentlicht werden, bevor fie die Druderlaubnis erhalten hat. ?) 


e) Das Subject der Druderlaubnis d. i. derjenige, dem 
diefelbe ertheilt werden muſs, beziehungsweiſe der um dieſelbe fich 
zu befümmern bat, ijt jeder, welcher „druckt oder drucken läjst” mit 
anderen Worten: der Schriftiteller, der Verleger und der 
Buchdruder. Ueber die Ausdehnung der Ausdrüde: „Drucen und 
drucken laſſen“ herrſcht übrigens Meinungsverfchiedenheit unter den 
Theologen.?) Der Schriftfteller Hat aber diefe Pflicht nur, infofern er 
feine Schrift zum Drucke bereitet und befördert; hat er fie einfach ver- 
fauft oder verjchenft und wird fie von dem neuen Befiter, aus defjen 
Willen und auf deffen Koften gedruct, fo Hat der Verfaſſer feinerlei 
Pflicht, um die Druderlaubnig Sorge zu tragen. Obwohl der Verfaffer 
eines zu drudenden Buches in erjter Linie um diefelbe forgen muſs, 
jo ift doch der Verleger und ferner der Druder, diefer Pflicht nicht 
enthoben, wenn jener, fei e3 aus Vergeſſen oder Verjehen, jei es aus 
freiem Willen ihr nachzulommen unterlafjfen hat, zumal die Schrift- 
jteller katholiſchen Verlegern ohneweiters ihre Werfe anzuvertrauen 
pflegen, in der fichern Ueberzeugung, daſs diefe um alles zum Drude 
nöthige felbft Sorge tragen werden. Zwei Bunte find noch Hin- 
fichtfich des Subjectes der Druderlaubnis zu bemerken: erfteng, dafs 
der Rang, die Würde und Stellung defjen, der druden läſst, in 
diejer Beziehung feinen Vortheil bringen. Wer immer druden Iäjst, 
bedarf dem Kirchengeſetze zufolge die kirchliche Gutheißung feines 


ı, Ein Zweifel, ob auch Zeitungen aus dem angeführten Gejeße der Cenſur 
unterworfen werden mufsten, twurde im Sahre 1832 der Congregation der In— 
quifition vorgetragen und zwar: 1) Utrum Ephemerides et Diaria subjici de- 
beant censurae Ordinarii, et an etiam quoad opinioneg politicas? und 2) An 
eidem censurae subjaceant non solum articuli doctrinales sed et'am articuli, 
in quibus facta narrantur ? Auf alle geftellten Fragen wurde mit affırmative 
geantwortet. Qergl. Gury-Ballerini ‘Th. m. II n. 982, Gottschalk, de prohi- 
batione .. libr. nocuae lectionis e. II. p. 32. — °) Vergl. Pennacchi Com. in 
Const. ete. S. t 11. p. 230 etc. 
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zu veröffentlicdenden Werkes. Ob der Verfaſſer Cleriker oder Laie, 
einfacher Briejter oder Bifchof, weltlicher Fürſt oder Kardinal ift, 
ift von feinem Belang. Denn da die Möglichkeit zu irren durch 
die Höhe der Würde und die Art der Stellung nicht ausgeſchloſſen 
wird, jo kann das Gele, welches den Irrthum hindern joll, in der 
beſonderen Stellung eines dadurch Betroffenen keine Ausnahme er: 
leiden. Nur jene Schriften, welche der Bifchof in feiner Diöcefe in 
Ausübung feines Lehramtes und feiner Regierungsgewalt druden läſst, 
bedürfen jelbftverftändlich der in Frage ftehenden kirchlichen Gutheißung 
nicht. Der zweite das Subject betreffende zu bemerkende Buntt ift: 
daſs nad) den Beitimmungen des Concils von Trient in.der Con» 
ftitution Clemens VIII. „Ad fid. cath.* der „Anonymus“ fein 
Subject der Druderlaubnis jein und dieſelbe nicht erhalten Tann. 
Um ein Buch ohne Namen des Verfaſſers druden zu laſſen, iſt 
daher eine bejondere Erlaubnis nothwendig, und es kann mithin 
die kirchliche Gutheißung aus dem einfachen Grunde der „Anonymität“ 
verweigert werden, wenn auch zu ihrer Verweigerung kein anderer 
Grund vorläge. 

f) Als Behörde, welch: die kirchliche Druderlaubnis zu er- 
theilen und die vorangehende Prüfung des Werfes anzuftellen hat, 
find im Geſetze der Natur der Sache entiprechend Diejenigen be- 
zeichnet, denen durch dag göttliche und durch das firdjliche Recht die 
Sorge um NReinhaltung der chriftlichen Wahrheit und Sitte über- 
tragen ift, d. 5. die Bifchöfe und Inquifitoren. Für Rom wird 
dann des näheren der Vicar des Papſtes und der Magister s. Pa- 
latii al8 Behörde behufs Ertheilung der Drucferlaubnis gefordert, 
die Durch andere von Seiner Heiligkeit beſtimmbare Perſonen erſetzt 
werden fünnen, (wie in der That in Rom jet das Imprimatur 
nicht durch den Sardinal-Bicar, fondern durch deſſen Stellvertreter ?) 
[ Vicesgerens] ertheilt wird. Außer Rom ift der Bifchof, in deſſen 
Didceje ein Werk gedrudt werden foll, oder von ihm zu beftimmende, 
ſachverſtändige Perſonen die Behörde zur Erteilung der Drud: 
erlaubnis. Die von dem lateranenfifchen Concil geforderte Neben- 
cenfur des Inquiſitors hat durch das faft allgemeine Erlöjchen der 
päpftliden Inquifition außer Rom ihre Bedeutung eingebüßt.?) 

Für Ordensleute endlih wird außer der Gutheißung des 
Biſchofs auch noch die Druderlaubnis ihrer Obern und die ihren 
Regeln entſprechende Prüfung der Schrift gefordert.?) 


1) Für bie Staaten des Papftes wurde durch ein Decret vom 11. Mai 1836 
angeordnet, daj3 der Inquifitor an erfter, der Bilchof an zweiter Stelle das 
Imprimatur zu geben habe: Usitatam approbationis formulam:: Imprimatur 
prior quibuslibet sceriptis apponet Inquisitor S. Officii aut illius vicarius, 
dein loci ordinarius ... (ad 11). — ) Uebrigens erflärt ein Decret des heil. 
Officiums (9. November 1626), daſs an jenen Orten, wo feine Inquiſitoren fich 
befinden, die Bilchöfe deren Stelle vertreten (jus exercendi 8. Officium inquisi- 
tionis habere.) — ?) Bergl. Praelect. Juris Regul. auctore F. Piato Montensi 
O. C. vol. II. p. IV. c. 11. 8 10. p. 220. 


Es braucht kaum bemerkt zu werden, daſs die im Gefebe ge- 
troffene Bejtimmung, daſs der Biſchof der Diöcefe die Druderlaubnis 
zu ertbeilen babe, durch den Borbehalt der höchſten Senfur- 
behörde eine Schwädung erleiden fünne und daſs, wenn ber 
heilige Vater die Gutheißung gewiſſer Schriften fich vorbehalten, 
die Gutheißung von Seiten des Diöcefanbifchofes dem Geſetze fein 
Genüge leiftet. Wir wollen jedoch darauf aufmerffam machen, dafs 
wir von einem ſolchen thatfächlichen Vorbehalte mehr als einen Fall 
haben. — Bor allem und faft felbftverftändlich ift die Erlaubnis 
zum Drude von Schriften ketzeriſcher Verfaffer, die ex prufesso 
von Religion handeln, — wenn je der Drud ſolcher Schriften, wie 
dies bei Sammelwerfen zuweilen der Fall ift, nothivendig erfcheint, 
— dem heiligen Stuble vorbehalten. — Aehnliches ift zu jagen von 
jenen Werfen, deren Lejung von Rom verboten wurde, donec cor- 
rigantur. Den Neudrud mit den gemachten Berbefjerungen zu prüfen 
und gutzubeißen, fteht der römischen Cenſurbehörde allein zu. — 
Ein anderer Fall eines ſolchen Worbehaltes betrifft die Werke, Die 
in Rom und auf päpftlichem Gebiete gejchrieben werden. Bezüglich 
folder Werke wird in einem Decrete des heiligen Officiums (unter 
Urban VIII, 3. October 1625), welches Wlerander VII. (Observa- 
tiones ad regulam decimam, im Inder) erneuerte, feſtgeſetzt, dafs 
diefelben, auch wenn fie außerhalb des päpftlichen Gebietes gedruckt 
werden follen, der römischen Cenſur bedürfen. Der Wortlaut diefer 
Verordnung in der Faſſung des letztgenannten Bapftes ift folgender : 
„Observandum est ... quod degentes in statu Sedi Apo- 
stolicae mediate vel immediate subjecto, non possunt 
transmittere libros a se compositos alibi imprimendos sine 
expressa approbatione et in scriptis Em. et Rev: 
D. Cardinalis Ss. D. N. Vicarii et Magistri s. P. si in Urbe, 
si vero extra Urbem existant, sine Ordinarii loco illius, sive 
ab his deputatorum facultate et licentia operi infigenda.“ ) — 
Einen weiteren Gegenjtand des Cenſurvorbehaltes bilden gewiſſe 
Schriften, die mehr als andere, theil$ wegen des allgemeinen 
Friedens, theils wegen der Einheit des Cultes und Reinheit der 
Andacht eine vorzüglichere Ueberwachung des Oberhauptes ber Kirche 
erheifchen. Hieher gehören alle Schriften, die Bezug nehmen auf den 
unter ben Theologen nicht ohne Aergernis geführten Streit über Die 
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1) Urban VIII. belegt die Uebertreter des angeführten Decretes mit ber 
Strafe, daſs ihre ohne römiſche Gutheißung anderswo gedrudten Werke ipso 
facto zu den verbotenen zählen follten, anderweitige Strafen dem jeweiligen 
Bapfte überlafjend. Benedict XIV., der in einem Decrete des heiligen Officiums 
(1. September 1744) die von dem Concil von Lateran und dem Goncil von 
Trient wider die Uebertreter des Druderlaubnid-Gejeges verhängte einfache Er- 
communication für Rom in eine dem ap: borbehaltene verwandelte, behnte 
dieje Strafe der dem Papfte vorbehaltenen Ercommunication auch auf die Ueber- 
treter des eben beiprochenen Urban’ichen Verbotes aus; natürlich Hatte dieſe 
Ausdehnung auch nur für die Stadt Rom Geltung. 
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Wirkſamkeit der göttlichen Gnade und die malabariſchen Gebräuche!) 
— Ferner gehören bieher gewifje Decreten- Sammlungen, wie die 
Sammlungen der Enticheidungen der Congregation des Concils und 
alle Sammlungen und Berzeichnifje von Abläſſen und Ablafsgebeten :*) 
ebenfo alle Officien der Heiligen, 2) Segensformeln, Zufäße zum 
römifchen Rituale und ähnliches;*) endlich find auch Schriften über 
die Thaten, Wunder, Offenbarungen und Gnadenerweifungen der im 
Nufe der Heiligkeit oder des Martyriums Dahingefchiedenen bezüglich 
der Druderlaubnis dem heiligen Stuhle vorbehalten. °) 


8) Da die von der Kirche geforderte Druderlaubnis die Frei— 
beit der Schriftfteller nicht beſchränken, fondern lediglich die Gefahr 
der Verunreinigung der kirchlichen Lehre und der Schädigung der 
kirchlichen Interejjen abwenden foll, fo fteht es keineswegs in 
der Willfür der kirchlichen Genfurbehörde, die Drud- 


1) Untet den im allgemeinen verbotenen Werfen fiihrt der Index auf: De 
materia auxiliorum divinorum vel compositiones ex professo vel incidenter 
aut praetextu commentandi 5. Thomam vel quemlibet alium doctorem, aut 
alia quavis occasione tractantes impressi nulla obtenta licentia a Congre- 
gatione S. Officii. Und weiter: De ritibus Sinicis eorumque controversiis 
aut illorum occasione exortis libri, libelli, relationes, theses, folia et scripta 
quaecumque post 1. diem Octobris 1710, in quibus ex professo vel incidenter 
quomodolibet de iis tractetur sine expressa et speciali licentia Romani 
Pontificis in Congregatione s. et u. Inquisitionis obtinenda. — ?) Indulgen- 
tiarım libri omnes, heißt es im Verzeichnis der im allgemeinen verbotenen 
Werke im Inder, diaria, summaria, libelli folia etc. in quibus earum con- 
cessiones continentur, non edantur absque licentia S. Congregationis In- 
dulgentiarum. — °) Officia B. M. V. vel Sanctorum aut Sanctarum aliaque 
hujusmodi absque approbatione Sacr: Rituum Congregationis edita vel edenda 
(Inder). — *) Ebendort 8 IV. Früher zählten hiezu auch alle Litaneien, die 
alten liturgifchen und die lauretanische ausgenommen; feit dem 18. April 1860 
jedoch bedürfen dieſelben nur mehr die Gutheißung des Biſchofs, um gedruckt 
werden zu können, und ift nur mehr die Geftattung ihres öffentlichen, feier- 
lichen Sebrauches dem heiligen ol vorbehalten. Non edantur sine revisione 
et approbatione Ordinarii, nec publice in Ecclesia, publicis Oratoriis et pro- 
cessionibus recitentur absque licentia et approbatione S. Rit. Congregationis. 
— 5) Inhibuit (S. Dom. N.) Heißt e8 in der Eonftitution Urban VII. 
„Sanctissimum* (18. September 1625), imprimi libros... . hominum, qui 
Sanctitatis seu Martyrii fama vel opinione celebres e vita migraverint, gesta, 
miracula vel revelationes seu quaecumque beneficia tamquam eorum inter- 
cessionibugs a Deo accepta continentes sine recognitione aliqua et appro- 
batione Ordinarii, qui... ne deinceps fraus aut error aut aliquid novum 
ac inordinatum in re tam gravi committatur, negotium instructum ad Sedem 
apostolicam transmittat ejusque responsa exspectet. Die Nothmwendigkeit, die 
erwähnten Schriften vor der Veröffentlichung dem Urtheile des heiligen Stuhles 
zu unterwerfen, tritt aber nad) einer Erklärung desfelben Papftes Urban VIIL. 
vom 5. Juni 1631 nur dann ein, wenn in dieſen Schriften der Charakter der 
Heiligkeit den Perjonen ausdrüdlich zugeichrieben wird und dieje als Heilige 
oder Selige abjolut gepriejen werben, nicht aber wenn bie Perſonen und ihre 
Thaten einfach geichictlich ohne abichliependes Urtheil behandelt werden. In 
Diejem Falle genügt die vorläufige Erklärung des Verfaflers, daſs er nur menich- 
lichen — beanſpruche und dem Urtheile der Kirche in nichts vorzugreifen 
beabfichtige. 
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erlaubnis zu ertheilen oder zu verweigern, und da diejelbe eine rein 
negative Gutheißung zu fein braucht, jo darf fie auch nicht von dem 
pofitiven Wohlgefallen des Cenſors abhängig gemacht werben. Der 
Bilchof oder fonftige Cenſor darf demnach einem Werle die Drud- 
erlaubnis nicht vorenthalten, weil es feinen perjönlichen Anfichten 
nicht entjpricht oder entgegen ift. Die Verweigerung derjelben kann 
nur dann erfolgen, wenn die Prüfung eines Wertes herausgeftellt 
bat, daſs dasfelbe Dinge enthält, welche dem Glauben oder den 
Sitten zuwider oder aus einem anderen Grunde der Sade ber 
Wahrheit Schaden zu bereiten geeignet find. 

5 Eine weitere Folge des Zweckes der kirchlichen Druderlaubnis 
iſt, daſs dem Schriftiteller, welchem fie von einer niederen Behörde 
(die jedoch ex officio und nicht ex delegatione einer höheren des 
Amtes waltet), verweigert wird, Die Berufung an die höhere Be⸗ 
börde (an den Erzbiſchof oder den heiligen Stuhl) freijteht. Für 
Rom ift dies Recht in einem Edicte vom 18. Auguſt 1825 aus- 
drüclich gewährleiftet.?) 

i) Was die Form der Firchlichen Druderlaubnis anbelangt, 
jo muſs diefelbe ſchriftlich (mit Namengunterfertigung des Cenſors) 
ohne Auffhub und unentgeltlich gegeben und dem Buch bei- 
gedrudt werden; auch fol zum etwaigen nothwendigen Beweife der 
Ertheilung der Erlaubnis ein Exemplar des Werkes, welches ver- 
öffentlicht werden fol, mit Unterjchrift des Verfafjerd bei der kirch- 
lichen Behörde hinterlegt werden; desgleichen ſoll die Druckerlaubnis 
erit dann in volle Kraft treten und das Werk veröffentlicht werden, 
nachdem der Drud mit dem gutgeheißenen Manufcripte verglichen 
und diejem ent|prechend gefunden worden ift. 

k) Als Sanction des Geſetzes wird der dawider Handelnde einer- 
ſeits mit der geiftigen Strafe der (einfachen) Ercommunication, 
andererſeits mit einer zeitlichen Strafe bedroht, welche in dem 
Berlufte und öffentlichen Verbrennen der ohne Erlaubnis gedructen 
Bücher, in der Zahlung von hundert Ducaten an die Fabrica von 
St. Peter und in der Suspenfion des Drudrechtes auf ein Jahr 
beftehen fol. Den Cenſor hinwieder, welcher feines Amtes nicht un» 
entgeltlich und ohne Auffchub waltet, ſoll gleichfalld die Ercommuni- 
cation treffen. 


— — 


Der Geſang bei der feierlichen Liturgie) 


Bon Pfarrer Sauter, PBräjes des hohenzollern’ichen Bezirks-Cäcilien⸗Vereines. 


IV. Warum bedient fich die Kirche bei der Liturgie 
der lateinifhen Sprache? 





1) Ueber das Berufungsrecht in diefem Falle vergleiche Analecta Jur. 
Pont. Sess. I. p. 1017. — ) Vergl. Quartalſchrift Jahrgang 1892, Heft II, 
Ceite 530; Heft IV, Seite 829 und Jahrgang 1893, Heft IL, Seite 339. 








Aus den Darlegungen unjeres lebten Artikels ergeben fich 
mit unumftößlicher Gewifsheit folgende drei Wahrheiten: 1. Keinem 
gläubigen Katholiken fann es zweifelhaft fein, dafs der 
Kirche und nur ihr allein das Recht zufteht, zu beftimmen, 
was und wie beim Gottesdienst zu fingen fei. 2. Die Kirche 
Hat von jeher von diefem ihrem Rechte Gebrauch gemadjt 
und bat wirklich Beftimmungen über das Was? und das 
Wie? des gottesdienftlichen Sefanges getroffen. 3. Nach 
den klarſten und unzweideutigften Vorschriften der Kirche 
ift bei der feierlichen Liturgie, in erfter Linie bei der 
feierliden Mefje (missa cantata), ausſchließlich nur der 
lateiniſche Gefang zuläffig. Die liturgiſchen Geſetze geftatten 
nicht, beim Hochamt deutſch zu fingen. Und zwar verbieten 
dieſe Geſetze nicht bloß dem celebrierenden Priefter, ſondern auch 
Dem Kirchenchor den Gebrauch der deutichen Spracde. Eben weil 
der Priejter die Mefje lateiniſch betet und fingt, muſs auch der Sänger- 
chor lateinisch fingen, da Priefter und Sänger die Vollzieher einer 
gemeinfchaftlichen und unzertrennlichen Titurgifchen Handlung find, 
wie wir fchon in unferem erften Artikel näher nachgewiefen haben. 
So lange alfo für den Priefter die lateinische Sprache vorgejchrieben 
ift, bleibt fie auch für die Kirchenfänger vorgefchrieben. So verlangt 
«3 die Liturgifche Einheit, die zwifchen Altar und Sängerchor be» 
ftehen muſs. Da entfteht nun die Frage: warum fchreibt denn Die 
Kirche dem Priefter die lateinifche Sprache beim Gottesdienſt vor? 
Dder wir wollen die Frage jo formulieren: 

Barum bedient fich die Kirche bei ihrer Liturgie 
einer fremden, dem Volle unverftändliden Spracde, und 
warum ift dies gerade die lateinifche? 


„Die uralte und überall beobachtete Praxis der Kirche, das 
Opfer nicht in den verfchiedenen LZandesiprachen, fondern in einer 
todten Sprache, d. h. in der dem Volke größtentheild unverjtänd- 
lichen lateinifchen Sprache zu feiern, wurde vom zwölften Jahr: 
Hundert bis auf diefe Stunde oftmal3 angefeindet“.) Allein alle dieje 
Anfeindungen fonnten die Kirche nie bewegen, von diefer Uebung 
abzugeben, da fie für deren Beibehaltung die fchwerwiegendften, 
theil3 hiſtoriſche, theils dogmatifche, theils praftifche Gründe hat. 
Bir wollen die wichtigsten derjelben anführen und einer kurzen Be⸗ 
leuchtung unterziehen. 

1. Die Kirche hat für die Feier des Gottesdienſtes gerade die 
Iateinifche Sprache ausgewählt, weil diefe Sprade aus Rom 
ftammt, von wo aus der chriftlide Glaube zu und ge 
langte.?) Der Heilige Apoftel Paulus fam auf feinen Miſſions⸗ 


1) Gihr, Das heilige Meisopfer, Freiburg im Breisgau, ne Verlags: 
ndfung. 1877. ©. 293. — *) Deharbe, Erklärung des fatholiichen Katechismus, 
4, Seite 350 
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reifen auch nach Rom, der damaligen Hauptitadt der Welt, und 
gründete dort eine Chriftengemeinde. Dort ſchlug ſpäter der Hl. Betrug, 
das erfte Oberhaupt der Kirche, feinen dauernden Wohnfit auf. Die 
Sprache, welche im ganzen römischen Reiche die herrfchende war, ift 
die Iateinifche. Darum haben wohl ohne Zweifel die beiden Upoftel- 
fürften in Rom auch in diefer Eprache gepredigt und in derfelben 
den Gottesdienft, zumal die heilige Meſſe gefeiert. Yon Rom aus, 
als dem Sibe des erften Statthalters Chrifti und feiner Nachfolger, 
wurden in der Folge Glaubensboten in die meilten Länder des 
Abendlandes gefandt, um die Völker für den chriftlichen Glauben 
zu gewinnen. Wuch unfer deutjches Vaterland ift auf ſolche Weife 
zum en befehrt worden. Mit dem chriftlidhen Glauben 
brachten die Miffionäre auch die in der römiſchen Kirche gebräudh- 
liche Liturgie und Titurgifche Sprache in die befehrten Länder. Und 
jo geſchah es, daſs die lateiniſche Sprache in den meiften von den 
römifchen Sendboten geitifteten Zöchterlirchen Aufnahme fand und 
aus Dankbarkeit gegen die Mutterfirche, gleichfam als gemeinfame 
Mutterjprache auch beibehalten wurde, nachdem das Lateinifche auf- 
gehört Hatte, Volks- oder Lebende Sprache zu fein. „Seit vielen 
Jahrhunderten ift die lateiniſche Sprache im gewöhnlichen Leben 
und Verkehr der Welt ausgeftorben und todt, aber im kirchlichen 
Gebrauche und im HeiligthHume des Gottesdienftes lebt fie unjterblich 
fort bi8 zum Ende der Tage. Die Heiligften Erinnerungen, die 
Geſchichte und die Geſchicke der katholiſchen Kirche find mit dieſer 
altehrwürdigen, aus den apoftolifchen Beiten ftammenden Cultſprache 
verknüpft. .... Es iſt ohne Zweifel erhebend und begeiſternd, in 
derſelben Sprache und mit denſelben Worten zu opfern und zu 
beten, deren ſtarke und ſüße Laute ſchon im Munde der erſten 
Chriſten und unſerer Voreltern in den dunkeln Tiefen der Kata— 
komben, in den goldenen Räumen der alten Baſiliken und in den 
prächtigen Domen des Mittelalters erklangen, die Gläubigen zur 
Andacht ſtimmten und die Herzen himmelwärts hoben. In der la> 
teinifchen Cultſprache haben zahlloſe Heilige Martyrer und Belenner, 
haben die Prieſter aller Jahrhunderte geopfert, gebetet, geſungen.... 
Sollte un? nun die altehrwürdige, durch ihren Urfprung und jo 
langen Gebrauch geheiligte lateinische Eultfprache nicht überaus Tieb 
und tbeuer fein, follten wir nicht mit kindlicher Pietät an ihr 
hängen, fo daſs wir fie um feinen Preis aufgeben und mifjen möchten 
bei der Feier des heiligen Mejsopfer3? Sie ift ein großer Schag, 
der von der Kirche zu allen Zeiten treu und ſorgſam gehütet und 
bewahrt wurde”.1) Die lateiniſche Eultiprache ift alfo höchſt ehrwürdig 
durch ihren Urſprung, durch ihr Ulter und durch die weite Ver⸗ 
breitung, welche fie von Anfang an in der abendländifchen Kirche 
gefunden bat. Neben diefem biftorifchen Grunde hat die Kirche aber 





ı) Gihr, 1. c. Seite 295. 
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auch Gründe, die im Dogma liegen, für den Gebrauch der latei⸗ 
niſchen Sprache. Sie fchreibt nämlich diefe Sprache für den Gottes» 
dient vor 

2. weil fie nit, wie die Volksſprachen, mit der 
Beit fi ändert. Das XLateinifche gehört zu den fogenannten 
todten, d. 5. zu jenen Sprachen, welche ſchon längſt bei feinem Volke 
mehr geiprochen werden. Solche todte Sprachen bleiben ich felbit- 
veritändlich immer gleich, fie ändern fich im Laufe der Zeiten nicht. 
Ganz anders verhält fich dies bei den lebenden Sprachen, d. 5. bei 
denjenigen Spracdidiomen, welche jet noch im Gebrauche find, die 
bei irgend einem Volke gefprochen werden, wie dag Deutfche, das 
Franzöſiſche, das Englifche u. ſ. w. Solche lebende Sprachen find 
infolge des Gebrauches in immerwährender Fort- und Wusbildung 
begriffen und den mannigfaltigften YAenderungen unterworfen. Aus⸗ 
drüde veralten und werden im Verlaufe der Zeiten durch neue, 
paſſendere erjebt, zuweilen vertaufchen fie fogar ihre urjprüngliche 
Bedeutung gegen eine andere, von der früheren ganz verfchiedene. 
Zum Belege biefür möge es uns verjtattet fein, nur einige wenige 
Beifpiele anzuführen, die leicht um ein bedeutendes vermehrt werben 
tönnten. Das Wort Leichnam bedeutet im jebigen Sprachgebrauch 
nur noch einen todten Leib, während es früher auch den Iebendigen 
Zeib bezeichnete (Frohnleichnam). Es nöthigt uns jetzt ein Lächeln 
ab, wenn wir in Büchern, die vor hundertfünfzig Jahren gedrudt 
wurden, lejen: „Der bl. Franziſkus war ein ganz niederträchtiger 
oder ein gar bochmüthiger Heiliger." Das Wort „niederträchtig“ 
bedeutete dortmals foviel als unſer „demüthig” ; niederträchtig nannte 
man einen Menjchen, der nad) niederem trachtet, der nicht hoch 
hinaus will. „Hochmüthig“ aber war damals gleichbedeutend mit 
dem heutigen „bochherzig”. Redensarten, die ehemals gebräuchlich 
und edel waren, kommen entweder ganz außer Gebraud) oder werden 
gemein und anſtößig. So bat 3. B. das Wort „Ranzen“, gleich 
Leib, jet eine verächtliche Nebenbedeutung und lautet gemein, während» 
dem dies früher nicht der Fall war; heißt es ja in einem altdeutjchen 
Kirchenlied: „Longinus mit der Lanzen, ftah den Herrn Jeſum in 
den Ranzen.” Und jo in vielen anderen Füllen. Eine en aber, 
die ſich mit der Zeit immer ändert, eignet ſich nicht zur Kirchen» 
$prache, weil die liturgifchen Bücher, welche die Tirchlichen Gebete 
und Gefänge enthalten, immer von Zeit zu Zeit wieder corrigiert 
und abgeändert werden müſsten, wenn fie dem Volke verjtändlich 
bleiben jollen. Dieſes hätte aber, abgejehen von anderen Unzuträglich- 
feiten, ſchon darum fein Bedenkliches, weil die Gefahr nicht aus⸗ 
geſchloſſen wäre, daſs mit der veränderten Sprache aud) Aenderungen 
im Inhalte und Irrlehren in die Heiligen Bücher fich einfchleichen 
könnten. Wollte man aber die in der Landesſprache abgefajsten 
Kirchen⸗ und Geſangbücher niemals ändern, fo würden fie nad) einer 
gewifien Reihe von Jahren dem größten Theil des Volles faſt ebenfo 
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unverſtändlich werden, als die in der lateiniſchen Sprache abgefajsten 
es jebt find. Wer würde 3. B. das Vater unfer noch verftehen, 
wenn man e3 in folgender Weife abbeten würde: Atta unsar, thu 
in himinam, veihnai namo thein. Quimai thindinassus theins. 
Vairthai vilja theins sve in himina jah ana airthai u. |. w. Und 
doch ift dies das Water unjer, wie es unjere Vorfahren, die 
alten Deutjchen, vor taufend Jahren gebetet Haben. Doc, wir brauchen 
gar nicht einmal jo weit zurüdzugehen. Luthers Bibelüberjegung 
ıft jet Schon, nach etwas mehr als dreihundert Jahren, zum großen 
Theil nur mehr den Sprachgelehrten verſtändlich und man hat ſich 
genöthigt gefehen, eigene Wörterbücher zu derjelben anzufertigen. *) 
3. Durch die gemeinfchaftlidhe Liturgifhe Sprade 
wird die Einheit und Einigkeit der Kirche aufder ganzen 
Erde dargestellt und befördert. Dies ift der dritte Grund, 
der die Kirche veranlafst hat, die lateinifche Sprache in den meiften 
Ländern und bei den Völkern der verjchiedenften Zungen als Eult- 
ſprache zu bejtimmen und feitzubalten. „Ein Herr, Ein Glaube, 
Eine Taufe, Ein Gott und Vater aller“ (Epheſ. 4, 5. und 6.) 
Darum auch nur Eine Kirche, in diefer Kirche nur Ein Opfer und 
bei dieſem Opfer nur Eine Sprache. „Wohin immer die römijch- 
fatholifche Kirche dringt, wo fie immer Kinder um ihren geheiligten 
Altar verfammelt, allüberall redet fie bei der gottesdienftlichen Feier 
die eine und felbige Sprache. Mag der Katholif die entferntejten 
Länder und Erdftriche bereifen, in Afien wie in Afrika, in Amerika 
wie auf den Inſelgruppen Oceaniens findet er faft überall den- 
jelben Cultus wieder, an dem er in feiner Heimat theilgenommen, 
vernimmt die Sprache feiner hehren Mutter, der heiligen Kirche.” 2) 
„Die Einheit der Liturgie nad) Zeit und Raum kann mur dadurch 
volllommen aufrecht erhalten werden, daſs fie ſtets und überall in 
der nämlichen Sprache gefeiert wird. Durd Einführung der ver» 
ſchiedenen Landesſprachen würde die wundervolle Gleichförmigfeit 
und Harmonie des Fatholifchen Gottesdienjtes gefährdet und zum 
Theil unmöglich gemacht werden. Wie ſchön und erhebend ift Die 
gleichmäßige Feier des Heiligen Opfers in der katholiſchen Kirche 
vom Aufgang bis zum Niedergang der Sonne! Dadurch iſt jeder 
Priefter in den Stand gefegt, die heilige Mefje überall zu An: 
mag er in wa3 immer für ein fremdes Land kommen..... So 
wandeln an den Altären diejelben Gebete in derjelben Spradde um 
bie Erde. Wenn die Sonne aufgeht, wenn die Schwingen der 
Morgenröthe fich auf den Bergen zeigen, erwachen wir, und es be= 
ginnt die Mefsfeier mit diefen Gebeten, bis Die Sonne in den 
Mittag fteigt. Dann haben andere Morgen und nehmen uns die 
Gebete ab. Und wenn am Abend die Sonne Hinter die Berge ge» 


1) Witt, „Seftatten die Titurgifchen Gelege” u. j. w., erfte Auflage, Seite 16. 
— ?) Deharbe, 1. c. Seite 358. 
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funten, dann geht in unferem Abendroth für andere das Morgenroth 
auf, dann ertönen Diejelben Gebete an andern Orten beim Früh—⸗ 
lichte." ) — Durch dieſe einheitliche Tultfprache fühlt der Katholif, 
wenn er auch in fremdem Lande und unter Menfchen fich befindet, 
deren Sprache er nicht kennt, wenigstens im Gotteshaufe fich heimifch, 
weil er da bei der Feier der heiligen Meſſe Worte und Töne. ver- 
nimmt, die fein Ohr auch in dem SKirchlein feines Heimatborfes von 
frübefter Jugend an vernommen. „Die Kirche hat durch die Uni- 
verfalität ihrer Sprache die Kluft zwiichen den Völkern ausgefüllt 
und jedem Sind der Kirche in den katholifchen Tempeln der weiten 
Welt eine traute Heimat bereitet.” (Pachtler.) Es war im Spätherbit 
des Jahres 1845, als ein deutſcher Jüngling, verleitet durch die 
goldenen Berge, die er in Amerika zu finden hoffte, ben Wanderftab 
ergriff, um in jenen fernen Welttheil hinüberzuziehen. Nach einer 
etwa zehmmwöchentlichen gefahrvollen Reife betrat er zum erjtenmal 
den Boden feiner neuen Heimat. Ein unerflärlicher Schauer durch» 
zudte feine Seele; er ftand allein und verlafien da, fremd und der 
Sprache des Landes unfundig, ohne Freund und ohne Rath. Traurig 
durchwanderte er die Straßen von Kew-Hork und zog planlos und 
jchwergedrüdten Gemüthes durch die Gaſſen diefer großen Stadt. 
Da hörte er auf einmal eine Glode ertönen, fanft und freundlich), 
als lüde fie ihn ein. Er folgte ihrem milden lange und trat in 
die Kirche. Und fiehe, ein Fatholifcher Priefter erfcheint im Heiligen 
Drnat. Bom Chor ertönt ernjt und feierlich) das Kyrie und nach—⸗ 
dem e3 beendet, ftimmt der Diener des Altars feierlich-freubig das 
Gloria an. Vol heiligen Entzüdens fällt der deutſche Fremdling 
auf feine Knie nieder und preifet Gotte8 Macht und Herrlichkeit. 
In fich jelbft verfunfen, kann er nur ausrufen: „O Dimmlifche, 
heilige Kirche! Wie in meinem Vaterlande, fo fprichit du auch Hier 
diefelbe Sprache, feierft diefelben Geheimniffe und verfündeft das» 
felbe göttliche Lob! O wunderbare Einheit! UnerHlärliche Harmonie! 
Die goldenen Berge, die ich mir verſprach, habe ich nicht gefunden, 
aber meinen Slauben babe ich wieder und meine Kirche und ihre 
Segnungen und ihren Troft! Zaufend Dank dem Himmel! Mehr 
verlange ich nimmer.” ?) 

Doch nicht bloß die Einheit im Gottesdienfte wird durch die 
Anwendung der lateinifchen Sprache erreicht, fondern fie ift auch 
ein Mittel, um die Einigkeit in der Kirche überhaupt zu fördern. 
„Sie verbindet die einzelnen auf dem ganzen Erdkreis zerftreuten 
Kirchen untereinander und mit der römischen Haupt» und Mutter> 
firche; fie verfnüpft die Gegenwart der Kirche mit der Vergangen⸗ 
heit, überliefert ung die ältejten und ehrwürdigften Urkunden über 


ı) &ihr, 1. c. Seite 300. — *) Sanct Benedict3-Stimmen, Jahrg. 1888, 
Eeite 106 und 107. Ein ähnliches Beilpiel erzählt Witt in der Ichon angeführten 
Broſchüre, Seite 18. 
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die Kirchliche Lehre, fowie über das Tirchliche Wirken und Leben; 
erichließt ung die Erklärungen und Beichlüffe der Eoncilien, macht 
uns vertraut mit den Werfen der heiligen Väter und der aus» 
gezeichnetften Gottesgelehrten aller Jahrhunderte. Würde die latei⸗ 
niſche Sprache aufhören, die Sprache der katholiſchen Kirche zu 
fein.... wie groß und unerfeglich würde der hieraus entipringende 
Schaden fein? Wie wären — die gemeinſamen Berathungen 
der Biſchöfe auf den Concilien, wie der gegenſeitige Austauſch der 
Gedanken und Anſichten unter den Gottesgelehrten verfchiedener 
Länder auch nur möglich?" ) — Die katholische Kirche bedarf als 
Weltkirche, die alle Zeiten und alle Länder umfafjen fol, auch einer 
einheitlichen Weltſprache. „Durch die unveränderliche Titurgifche 
Sprache erlennt jeder Katholif feine Kirche als jene, welche alle 
Beiten und alle Völker umfafst, ertennt fich jeder Priefter als ge— 
ſendet in alle Welt, bezeugt fich die Kirche als erhaben über die 
Grenzen von Provinzen und Ländern.” (Umberger.) Die Einheit 
in der Sprache und in der Liturgie ift zwar fein durchaus noth- 
wendiges Erfordernis, wie die Einheit im &lauben, ſonſt hätte 
ja die Kirche nicht einzelnen Völkern aus wichtigen Gründen ge» 
ftatten fünnen, die Liturgie in einer andern als der lateinifchen 
Sprache zu feiern. Wenn aber die Einheit im genannten Bunfte 
aud) nicht unumgänglich nothwendig ift, jo ift fie doch höchſt 
wünſchenswert. Und es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, dafs 
faſt alle Völfer des Orients, die fich einer andern liturgifchen 
Sprache bedienten als die abendländiſche Kirche, entweder ber 
Härefie oder dem Schisma anheimgefallen find. „Während aljo die ' 
Anwendung der verfchiedenen Landesiprachen beim Gottesdienfte dem 
Secten» und Nationalfirchenthum eigen ift und zufagt, harmoniert 
der Gebraud) der gemeinfamen lateinischen Cultſprache vollfommen 
mit dem Wejen, der Beitimmung und dem Wirken der Tatholifchen 
Weltkirche. In ihrem Schoße bat der Heilige Geift die Geſammtheit 
der Völker aus der Verfchiedenheit der Sprachen zur Einheit des 
Glauben? verjanmelt; aus allen Völkern und Stimmen und Ge- 
ſchlechtern und Zungen gebildet, macht fie Eine Familie Gottes, 
Ein Reich Chrifti auß.... Darum ift es fehr angemefjen, dafs 
fie bei der Feier ihres Gottesdienstes, ihres Opfers, nicht der ein- - 
zelnen Landes» und Volksſprachen, fondern einer allgemeinen, ge» 
weihten und geheiligten Cultſprache fich bedient. So iſt fie am 
Altare ein Abbild des himmlischen Ierufalem, wo alle Engel und 
Geligen einftimmig (una voce) ihr endlos »Heilig« und 
»Alleluja« fingen.“ ®) 

4. Ein weiterer im Dogma wurzelnder Grund, warum Die 
Kirche die Lateinifche, d. i. eine dem Volke unverftändliche Sprache 
für ihre Liturgie vorfchreibt, läſst fich alfo formulieren: Das 
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beilige Mefsopfer wurde von Anfang an als ein de 
heimnis angejeben und behandelt, heißt es ja geradezu 
das mysterium fidei, das Geheimnis des Glaubens. Wie 
nun das Heilige heilig (sancta sancte!), fo folf das Geheim- 
nis auch geheimnisvoll behandelt werden. In den erften 
Jahrhunderten des Chriſtenthums war darum der Altar vom Canon an 
bi3 zur Kommunion verhängt. Wenn dies auch jebt nicht mehr der 
Fall ift, fo bildet Doch noch das ftille Gebet und die dem Volke 
unverftändliche Iateinifche Sprache den Ka amen Schleier, der Die 
großen Geheimniſſe profanen Augen verhüllt und fie den Gläubigen 
ehrwürdig macht. „Für die myſteriöſe Opferhandlung ziemt fich eine 
erhabene, majeitätiiche, würde- und weihevolle Sprache ; jo verlangt 
«3 das religiöfe Gefühl und diefer Forderung entipricht die latei- 
nifhe Sprache. Wie das ftille Beten des Canon, jo weist auch der 
Gebrauch einer befondern, geheiligten, aus dem Volksleben aus- 
geichiedenen Cultſprache auf die unergründliche und unaussprechliche 
Tiefe des Altargeheimnifjes Hin, fchügt und bewahrt dasjelbe vor 
Geringſchätzung und Entweihung .... So tft die lateinische Sprache 
über Zeit und Ort und das Alltagsleben erhaben, ein heiliges Ge⸗ 
wand und ein myſtiſcher Schleier für die anbetungswürdigen Opfer» 
geheimniffe, welche wir bienieden nur im Helldunfel des Glaubens 
erfennen und deren unverhüllte Anſchauung uns einft im Himmel 
als Lohn des demüthigen Glaubens zutheil wird.“ 1) „Hätte ich 
daher”, ſchreibt ein katholiſcher Schriftfteller zu Anfang unferes 
Sahrhunderts, „eine Stimme im Rathe derer, die das Neich Gottes 
auf Erden durch die deutjche Sprache beim Gottesdienit zu ver» 
größern meinen, jo würde ich ihnen zurufen : Laſſen wir den Schleier 
an feiner Stelle und fommen wir denen, die Erbauung fuchen, 
durch Unterricht zubilfe.“ Würde die Heilige Meife in der Landes» 
fprache gefeiert, jo würde gar bald die Ehrfurcht vor den heiligen 
Geheimniffen ſchwinden, die Andacht erfalten und der Eifer im 
Beſuch des Gottesdienftes fich vermindern. Dieje Erfahrung wurde 
zur Zeit der Reformation gemacht. Es wurde nämlich damals an 
mandyen Orten, um ſich den Neuerern anzubequemen, die Feier der 
heiligen Meſſe nach einer wortgetreuen Ueberfegung in der Mutter- 
- jprache abgehalten. Allein nad) dem Zeugniſſe eines Leitgenoffen, 
des ausgezeichneten Kirchenfürften Hofius, wurde durch dieſe Aen⸗ 
derung die wahre Frömmigkeit keineswegs gefördert, ſondern jchien 
nur umjomehr abgenommen zu haben. ?) 

Wenn fonach die Kirche e8 für angezeigt Hält, daſs die heilige 
Mefie ala das behandelt werde, was fie in der That ift, nämlich 
als Geheimnis, jo ift das aber keineswegs fo zu verftehen, als ob 
fie e8 damit auf eine gewifje Arkan⸗ oder Geheimdifciplin abgeſehen 
babe, und dafs fie den Gläubigen ihre Miyfterien verbergen und 
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ſie abſichtlich in ne darüber erhalten wolle. Dies liegt 
der Kirche fo fern, daſs fie im Gegentheil dringendft wünjcht, daſs 
alle ihre Kinder den reichen Inhalt der gottesbienftlichen Handlungen 
möglichft klar erkennen und recht tief in den Sinn und das Ber- 
ſtändnis derfelben eindringen. „Darum verpflichtet und ermahnt fie 
die Priefter, dem Volke * Verſlandnis der geheimnisvollen Opfer⸗ 
feier dadurch zu ermöglichen und zu erſchließen, daſs ſie von Zeit 
zu Zeit die heilige Meſſe ſammt allen Ceremonien und Gebeten in 
Schule und Kirche, in Katecheſe und Predigt deutlich und erbaulich 
erklären.“) Wenn es auch, wie ſchon früher bemerkt wurde. das 
Tridentinum nicht für geeignet erachtete, daſs die heilige Meſſe in 
verſchiedenen Gegenden in den betreffenden Landesſprachen abgehalten 
werde, ſo unterließen es die Concilsväter keineswegs, a beftimmen : 

„Damit aber bei der Beibehaltung de3 alten, von der heiligen 
römischen Kirche, der Mutter und Lehrerin aller Kirchen, gebilligten 
Brauches jeder Kirche die Schafe nicht etwa Hungern müſſen, und 
die Kinder um Brot bitten, und niemand fei, der es ihmen reiche, 
befiehft der Heilige Kirchenrath den Seelenhirten und allen, welche 
die Seeljorge verwalten, ae fie bei Abhaltung der heiligen ie 
öfter, entweder felbft oder Durch andere, von dem, was in ber 
ligen Meſſe gelefen wird, einiges außlegen, und namentlihd an 
Sonn: und Felttagen unter anderem irgend ein Myſterium dieſes 
heiligen Opfers erklären follen.”2) Bon einer Abſicht der Kirche, 
ihre Gläubigen in Unwiffenheit über die Myſterien ihrer Liturgie 
zu lafjen, fann demnach nie und nimmermehr die Rede fein. 


Wie jehr es übrigens dem religiöfen Gefühle der Menſchen, 
ja der Menfchheit entipricht, die ———— der Religion auch 
myſteriös zu behandeln und demnach bei der Feier derſelben ſich 
auch einer bejondern, dem Volke unverftändlichen Sprache zu be= 
dienen, geht ganz unwiderleglid daraus hervor, daſs fi) bei faft 
allen Böltern eine fogenannte heilige Sprache bildete, die nur beim 
Gottesdienſte üblih war. So wurde ſchon im alten Bunde die alt- 
hebräifche — die Sprache der Patriarchen, bei der gottes⸗ 
dienſtlichen Feier beibehalten, auch nachdem das jüdiſche Volk ſeit 
ſeiner Rücktehr aus der babyloniſchen Gefangenſchaft im gewöhn⸗ 
lichen Verkehr des ſyrochaldäiſchen Idioms ſich bediente. „Dieſem 
Gottesdienſte in althebräiſcher Sprache wohnten unſer Herr und 
ſeine Jünger bei und billigten fo thatſächlich eine Cult— 
ſprache, welche nicht die Sprache des Volkes war. Weder 
vom Heiland noch von den Apoſteln wurde der gedachte Gebrauch 
als ein Miſabrauch bezeichnet oder getadelt. Der Gebrauch einer 
bejondern Cultſprache im Unterſchiede von der gewöhnlichen Um- 
gange- und Volksſprache Hat aljo eine lange Uebung der alttefta- 
mentlichen Kirche für fi) und wird durch das Verhalten unferes 


ı) Gihr, Seite 294 und 295. — *) Trident. sess. 22. cap. 8. 
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Heilands und feiner Apoftel nicht undeutlich gebilligt.” *) Auch die 
unierten und nichtunierten Griechen, welche fi) von Anfang an 
des Griechiſchen als Cultſprache bedienten, gebrauchen beim Gottes» 
diente das Altgriechifche, objchon das von jenem ſehr abweichende 
Neugriechiſche feit Iahrhunderten zur Landes- und Volksſprache 
geworden it. Die Abelfinier und Armenier lefen die heilige Mefle 
in der altäthiopifchen und altarmenischen Sprache, die nur noch von 
den Gelehrten veritanden wird. Dasfelbe gilt bezüglich der Syrier 
und Yegypter, welche die Mefje in altigrifcher Sprache feiern u. |. w. 
In der ruſſiſchen Staatskirche ift das Altgriechiiche Kirchenſprache, 
während das Volk einen ſlaviſchen Dialect ſpricht. Die englijche 
Staats kirche gebraucht beim Gottesdienste das Ailtenglifche, das vom 
Volke nicht mehr verftanden wird. Die gleiche Praxis wird aud) 
in jolchen katholiſchen Ländern beobachtet, denen der heilige Stuhl, 
wenn auch nur höchſt ungern, aus wichtigen Gründen für die feier 
der Liturgie die Landesſprache zugeftanden Hat. Die Kirchenſprache 
wird unverändert beibehalten, wenn auch die Landessprache im Laufe 
der Zeiten fich noch fo fehr verändert, fo daj8 auch bei Dielen 
Völkern fi) allmählig eine eigene Cultſprache ausgebildet bat, die 
fi) von der Converjationsiprache ganz wefentlich unterjcheidet. Eine 
Ausnahme bilden bloß die unierten Rumänen, die ihre Iebende 
Mutterjprache in der Liturgie gebrauchen, wa8 aber von Rom 
nicht ausdrüdlich geftattet worden, fondern nur ftillfchweigend ge 
duldet wird.2) 

Bis jebt haben wir die Hiftorifchen und dogmatiſchen 
Gründe angeführt und beleuchtet, welche die Kirche veranlafjen, an 
dem Lateinifchen als Gottesdienftiprache feitzuhalten. Was ſpeciell 
die Borfchriften der Kirche anbelangt, daſs auch der Kirchenchor 
pr Mi — der Liturgie ſich derſelben Sprache bediene, ſo laſſen 
ich hiefür 

5. auch noch mehrere praktiſche Gründe namhaft machen. Wir 
führen nach dem Vorgange Witts ®) folgende an: a) Die Kirche 
will, daſs die Gläubigen an Sonn» und Feiertagen beim Haupt» 
gottesdienjte nicht fingen, weil ein Volk, das im Gotteshaus 
jahraus jahrein bloß fingt, nad) und nah das Beten 
verlernt. Der geniale Beda Weber drüdt ſich über dieſes ewige 
Singen des ganzen Volkes in der Kirche in folgender Weife aus: 
„Die frühzeitig von den Broteftanten entlehnte Gewohnheit, 
bei jedem öffentlichen Gottesdienste faft ohne Unterbrechung zu fingen, 
benachtheiligt die religiüfe Erbauung des fatholiichen Volkes auf 
empfindlihe Weiſe.“ Bereits Hat der ehrwürdige Domcapitular 
Hiricher, dem man tiefe Kenntnis deutſcher Kirchenzuftände nicht 
abiprechen kannt, gegen biefes ewige Singen, welches feine jtille 


) Gihr, Seite 297, Anmerkung 2. — *) Gihr, Seite 293, Anmerkung 1. 
— 2) „Geſtatten die liturgilchen Geſetze“ u. |. w, zweite Auflage, Eeite 22 ff. 
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Herzendandacht und Lebensbefjerung auffommen Täjst, ernſtlich Ein- 
rede gethan ..... Wir fühlen uns dringend aufgefordert, auf diefe 
tieffinnige Warnung des greifen Meifterd gegen da8 ununterbrochene 
Singen beim katholiſchen Gottesdienft zurüdzufommen und fie Der 
Geiftlichkeit zur Beherzigung angelegentlichft zu empfehlen...... - 
Der Menjch, welcher beim Gottesdienfte ewig fingt, lernt nie beten 
und nod) weniger eindringen in unfere Heilsgeheinniffe, was nur 
dem ruhigen Nachdenfen und der ftillen Beherzigung möglich ift. 
Nur das tiefe Herzensgebet macht den Religionsunterricht fruchtbar, 
jchmeidigt die Begierden zur rechten Mitte und fittigt die leiden- 
Ichaftliche Kraft des Volkes. ... Die Gewohnheit, nicht zu beten, 
jondern zu fingen oder zu heulen, ift in unfern Gegenden bei 
älteren Leuten jo eingewurzelt, dafs man fie nicht empfindlicher 
ftrafen Tann, als wenn einmal eine Function mit bloßer Orgel- 
begleitung und Prieftergefang gehalten wird. „Wenn ich mich nicht 
ausgejchrien habe“, bemerkte Barbara Rufelde, „fo ift mein 
Sonntag rein verloren!” Dazu kommt, dafs viele Menfchen fein 
anderes Erbauungsbuch haben, als ihr Kirchengefangbudh, das auch 
im beften Falle zur Bildung eines vollfommenen Chriften in Andacht 
und Gottesfurcht felten tauglich ift..... „Das“ — nämlich der 
ewige Vollsgefang — „ilt nicht mehr und nicht weniger als eine 
unverftändige Broteftantifierung des katholiſchen Gottes- 
dienfteg, welcher in feiner älteren wahrhaft priefterlihen Be— 
deutung biemit Fläglich genug zu Grabe gefungen wird, gewifjer- 
maßen eine bewusste und unbewufste Einſchmuggelung des allgemeinen 
BrieftertHums, wo der Celebrant am Altare eben nur einer von 
den vielen ift, anftatt feiner Weihe gemäß in der Perſon des gütt- 
lichen Heilands alle zu vertreten beim himmlischen Vater. Diefem 
gedankenlojen Unweſen, dag die meisten katholiſchen Gottesdienfte 
zugrunde richtet, ijt nicht anders abzuhelfen, als durch Beförderung 
aufrichtiger Nückehr des Volkes zum allernothivendigften, dem ftillen 
Herzenzgebete.... und zum Grundfag, daſs nur diejenigen 
fingen, welde e3 gelernt Haben." So der geijtreiche Frank⸗ 
furter Stadtpfarrer in feinen „Cartons aus dem deutfchen Kirchen» 
leben." Seine Worte find ficherlich auch jebt noch aller Beherzigung 
wert. Die Mifsftände, die er bier rügt, find befeitigt, wenn der 
Forderung der Kirche, daj8 bei der feierlichen Liturgie nur lateinifch 
gefungen werden darf, was jelbftverftändlich im allgemeinen nur 
durch einen eigenen Sänger», fei es ein Cleriker- oder ein LZaienchor, 
geichehen kann, entſprochen wird, da dann das Volk die nothwendige 
Zeit zur Pflege des ftillen Herzensgebetes Hat. Zur Befriedigung 
feines Gejangsbedürfniffes ift ihm bei den zahlreichen außerliturgifchen 
Gottesdienften noch Binreichend Gelegenheit geboten. 

b) Die Kirche ift die von „bunter Pracht umgebene“ (circum- 
data varietate) Braut Chrifti. „Es it ein Erfahrungsſatz der 
Geſchichte, daſs, wo man nicht lateinisch fingt, der Kunft- und der 
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Choralgefang ganz verdrängt werden, d. h. man wirft alles Große 
und Erhabene weg, das im Choral liegt, man raubt der Kirche die 
bunte Pracht« der Abwechslung zwilchen Choral, Paleftrinaftil, 
Vocal⸗ und Inftrumentalmufil, man raubt ihr den Kunftgefang, 
alfo alles Erhabene und Schöne, was die Kunft feit zwei Jahr⸗ 
taufenden geichaffen und der Sirche zu Füßen gelegt Hat.”ı) — 
Die Kirche iſt eine Feindin der Monotonie und des ewigen Einerlei: 
fie ift für Abwechslung. Welch reichen Wechjel bietet fie uns nicht 
in ihrer ganzen Xiturgie, in ihren Gebeten und Ceremonien, in der 
ihrer Baramente, in ihren Segnungen und Weihen, in ihren 
ten und Feſteszeiten? Sollte fie allein auf dem Gebiete der 
iligen Muſik auf den Wechſel verzichten und die Monotonie und 
Zangweile befördern? Dies ift nicht denkbar. Nein, wie auf allen 
Gebieten der Liturgie, fo bevorzugt die Kirche auch in der musica 
sacra die Abwechslung. „Um diefer willen hat fie den Baleftrinaftil 
approbiert und die Inftrumentalmufit geduldet.”?) Singt das Bolt 
aber unaufhörlich, jo entfteht unausbleiblid Monotonie. Disce ab 
hoste! Die Proteftanten fünnen vielfach die Nadtheit und Mono» 
tonie ihres Gottesdienites felbjt nicht mehr aushalten. Daher hat 
man angefangen, in jeder größeren Stadt, ja in jedem Städtchen, 
wo die Verhältniffe es geftatten, einen Kirchenchor zu bilden. Und 
dieſe Chöre fingen vielfach Tateinifch. So der Domchor in Berlin, 
die Chöre in Frankfurt, Weimar u. |. f., wie faft jede Nummer 
des ⸗muſikaliſchen Wochenblattes« ausweilet. Die Kirche Hat und 
will die rechte Abwechslung: Choral», Bocal- und Inftrumental- 
mufif, Volksgeſang, jedes an feinem Ort, jede zur rechten Zeit. 
Halb, weil wir den Vollsgefang nicht wollen beim Hochanıte, 
verachten wir ihn nicht. Wir wollen ihn nur am rechten Plate.“ °) 
ce) Gar vielfah hört man die Anficht äußern, der Tateinijche 
Belang — jei es Choral oder mehrjtimmiger — fei zu ſchwer für 
Land» und Meinere Stadtchöre, und er laffe fi) da nicht durch- 
führen, wogegen der deutfche Volksgeſang, weil er viel leichter fei, 
überall auch in den Heinften Verhältniſſen fich ermöglichen laſſe. 
Bernehmen wir auch hierüber die Anficht Witts, eines gewiſs com⸗ 
petenten Beurtheilers. „Es ift ein Irrthum“, jagt er, „daſs ein 
guter Volfsgejang leichter zu erzielen fei, als ein guter Kunjt- 
geſang, weil es viel fchwerer ift, alle auch nur zur Mittelmäßigfeit 
oder zum Erträglichen im Geſange zu bringen, als einzelne Talen= 
tierte zu guten Leiſtungen.“ Alſo auch nach diejer Seite hin em- 
pfiehlt fich für die feierliche Liturgie, wo doc das möglich Beite 
geleiftet werden follte, der von nur wenigen für die Muſik bejonders 
Zalentierten ausgeführte Tateinische Geſang und wir müſſen die 
Weisheit, welche die Kirche in ihren Vorfchriften über den gottes⸗ 
dienftlichen Geſang bekundet, auch in diefer Hinficht bewundern. 
1) Witt, 1. c. Eeite 26 und 27. — ?) d. h. geftattet. WDR. — 
Witt, 1. c. Seite 27. 
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Es find alfo, wie wir eingangs dieſes Abfchnittes bemerkten, 
in der That die fchwerwiegendften Gründe, welche die Kirche ver» 
anlajst haben, die Tateinifche Sprache für Priefter und Sänger bei 
der Feier ihrer Liturgie vorzujchreiben, und die fie fortwährend 
veranlaffen, an diefer Vorfchrift umentwegt feitzuhalten troß der 
Anfeindungen, die diefelbe ſchon in früheren Zeiten gefunden hat 
und immer noch findet. „Solche Angriffe entjtammen meift einem 
häretifchen, ſchismatiſchen, nationalftolzen, Tirchenfeindlichen Geifte 
oder einer feichten, falfchen Aufflärung, einem flachen, dürren Ra- 
tionalismus, dem Sinn und Verſtändnis für Weſen und Zweck der 
fatholifchen Liturgie, zumal der tiefgeheimnisvollen Opferhandlung, 
durchaus abgieng. Durch die Verdrängung der fateiniichen Sprache 
aus der Liturgie und durch die Einführung der jeweiligen Volks⸗ 
Iprache fuchte man mehr oder minder bewufst die fatholtiche Einheit 
zu untergraben, das Band mit Nom zu lodern, den kirchlichen 
Sinn zu ſchwächen, die Demuth und Einfalt des Glaubens zu zer- 
ftören. Darum ift der apoftolifche Stuhl allzeit derartigen Neuerungen 
mit größter Entjchiedenheit und Unbeugſamkeit entgegengetreten.“ 1) 
Doc mit diefen Feinden der Iateinifchen Kircheniprache wollen wir 
ung bier nicht weiter befaflen. Es fehlt auch in unferem eignen 
Lager, innerhalb der katholiſchen Kirche, feineswegs an Gegnern der 
liturgifchen Sprache und des lateinischen Kirchengefangs. Mit ihnen 
müffen wir uns etwas näher bejchäftigen, indem wir die Ein- 
wendungen prüfen und widerlegen, welche fie gegen die lateiniſche 
Cultſprache überhaupt und fpeciell gegen die Unwendung der latei- 
nifchen Sprache beim Gefang vorzubringen pflegen. 


V. Was wijjen denn die Gegner der liturgifhen Sprade 
und des lateinifhen Geſanges gegen dieje von der Kirche 
eingejegten Inftitutionen vorzubringen? 


1. Sie führen für ihren Zwed keinen geringeren ins Feld als 
den heiligen Apoftel Baulus, und zwar berufen fie fih auf 
das vierzehnte Kapitel des eriten Korintherbriefes. Wenn man diejes 
Capitel oberflächlich durchliest, jo fcheint eg allerdings fehr ſcharfe 
Waffen gegen die von ung vertheidigte lateinische Kirchenſprache und 
den lateinifchen Geſang zu enthalten, allein es jcheint auch nur fo. 
Denn bei gründlicher Erwägung und Betrachtung ftumpfen fich 
diefe vermeintlichen Waffen nicht nur ganz und gar ab, fondern 
fie fehren ſich ſogar gegen jene, welche fie zum Angriff gegen ihre 
Gegner gebrauchen zu können wähnten. Gehen wir auf die Sache 
näher ein. Schon von vorneherein läſst ſich mit Beitimmtheit und 
Sicherheit annehmen, und es ift für einen jeden wahrhaft gläubigen 
und dentenden Katholiken eine felbftverjtändliche Sache, daſs das 
von unjern Gegnern angerufene Capitel des eriten Korintherbriefes 


1) Gihr, 1. c. Seite 293 und 294. 
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wit der Borfchrift der Kirche in Betreff der Titurgifchen, dem Volke 
unverftändlichen Sprache in feinem unlögbaren Widerſpruch ftehen 
kann, da in dieſem alle unmöglich) allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlungen, fo viele Beilige und gelehrte Päpfte und Bifchöfe, 
die Ritencongregation, fowie zahlreiche Brovincial- und Didcefan- 
ſynoden, die den Inhalt des angezogenen Capitels gewiſs ebenfo 
gut fannten und vor der Autorität des Hl. Paulus und feiner 
Worte mindeitens eine ebenfo große Ehrfurcht hatten als die Gegner 
der liturgischen Sprache und des liturgifchen Geſangs, die latei- 
nische Sprache nicht nur etwa empfohlen, fondern geradezu vor⸗ 
gejchrieben haben würden, und, da die vom heiligen @eifte erleuchtete 
unfehlbare Kirche, dieſe Vorſchriften nicht bis auf den heutigen 
Tag Hätte aufrechthalten und immer wieder erneuern künnen. Was 
ung fo jchon das katholiſche Gefühl von vorneherein als gewiſs er- 
ſcheinen läjst, wird bei näherem Eingehen auf den Inhalt des in 
Rede ftehenden Capitels des erjten Korintherbriefesg vollftändig be» 
ftätigt. Schon eine ganz allgemeine Betrachtung dieſes Kapitels 
wird jeden Unbefangenen zur Ueberzeugung führen, daſs es fich 
gegen die lateinische Kircheniprache und den Tateinifchen Kirchen» 
gefang in feiner WVeife verwerten läſst. Wie ſich aus dem erften 
Theil von Vers 1—26 mit Sicherheit fchließen Täfst, find in der 
Gemeinde zu Korinth bei den öffentlichen gottesdienfilichen Ver⸗ 
fammlungen Unordnungen dadurch entftanden, daſs manche Gläubige 
mit den wunderbaren Gnadengaben des heiligen Geiftes, den Cha 
rismen, wie fie befanntlicy in den erſten Zeiten des Chriſtenthums 
zum Bwed der ſchnelleren Verbreitung und feiteren Begründung 
des Glaubens an die Göttlichkeit desjelben vielfach verliehen wurden, 
Aergernis erregenden Miſsbrauch getrieben haben. Insbeſonders 
fcheint Die wunderbare Gabe, in fremden Sprachen zu reden, in 
doppelter Weife eine ungeeignete, die Ordnung beim Gottesdienſte 
ftörende und die Belehrung und Erbauung der Gläubigen beein- 
trächtigende Anwendung gefunden zu haben, indem mehrere zu 
gleicher Zeit in fremden Sprachen redeten, und indem fie Dies 
thaten, ohne den Inhalt des Gejprochenen den anweſenden Gläu- 
bigen zu deuten und zu erffären. Gegen diefe Unfitte wendete fich 
der bl. Paulus und gibt im zweiten Theil des Capitels von 
Vers 26 an Borfchriften, wie diefen Mifsftänden in Zukunft vor⸗ 
gebeugt werden folle. Zu diefem Zwede beftimmt er in Vers 27 
und 28, daſs, wenn in Öffentlichen gottesdienftlichen VBerfammlungen 
in fremden Sprachen geredet werde, nur zwei, oder höchſtens Drei, 
und zwar nacheinander, es thun dürfen; jei aber fein Ausleger 
da, jo fol Öffentlich gar nicht in fremden Sprachen geiprochen 
werden. Aus dem Geſagten geht hervor, daſs der Upoftel in dieſem 
Capitel für die Gemeinde in Korinth, und nur für fie, eine Art 
Sottesdienjtordnung aufftellen wollte, veranlajst durch die gerade 
in diefer Gemeinde zutage getretenen Uebelſtände. Daraus ergibt 
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ſich, daſs das ganze Kapitel, foweit es ficd auf die wunderbaren 
Charismen und bejonders auf das Sprechen in fremden Sprachen 
bezieht, feine allgemeine, alle Zeiten umfafjende Geltung beanspruchen 
fann und will. Die in demjelben enthaltenen diesbezüglichen Vor⸗ 
Ichriften find vielmehr ſchon längſt gegenitandslos geworden, da fie 
für Zuſtände und Verhältniſſe berechnet waren, die nicht mehr 
eriftieren, indem dieſe Charismen jchon längſt in der Kirche er- 
loſchen find.?) 

Allein gerade dies werden manche unferer Gegner nicht gelten 
laſſen wollen, fie werden vielmehr bei ihrer Behauptung bleiben, 
der Apoftel habe fich nicht nur gegen die in der Gemeinde zu Korinth 
zutage getretenen Miſsbräuche ausgefprochen, fondern er habe über» 
haupt verboten, beim Gottesdienfte fich einer fremden, dem Volke 
unverftändlichen Sprache zur bedienen. Da müſſen wir denn jchon 
zur weiteren Widerlegung diefer falfchen Anficht noch näher auf 
einzelne Stellen des vielberegten Capitels eingehen. Belrachten wir 
uns gleich Vers 2 etwas genauer. Er lautet: „Denn wer in Sprachen 
redet, der redet nicht zu Menfchen, fondern zu Gott; denn niemand 
verſteht es, ſondern durch den Geift fpricht er Geheimniſſe.“ Alſo 
wer in (fremden) Sprachen redet, der redet nicht zu Menſchen, 
die ihn nicht veritehen, fondern zu ®ott, der ihn auch in fremden 
Sprachen verfteht. Damit will der Hl. Baulus offenbar jagen, wenn 
man mit Gott verkehren, mit ihm reden wolle, könne man ſich 
fremder Sprachen bedienen. Run das pafst ja ganz vortrefflich auf die 
Liturgie und die liturgifchen Gefänge. Während nämlich der Priefter 
in der Predigt, die deswegen auch immer in der Landesſprache ge» 
halten wird, zu dem Volk und für das Volk, zu feiner Belehrung 
und Erbauung fpricht, redet er beim Heiligen Opfer mit Gott, fteht 
in unmittelbarem geijtigen Verkehre mit ihm, wendet fih an ihn, 
um für fi und das Volt Gnade zu erflehen. Das Gleiche gilt 
auch von den Gefängen beim beiligen Opfer. Sie find aufs engite 
mit den Gebeten verbunden, die der Priefter am Altare verrichtet, 
ja e8 find zum größten Theil ganz die gleichen; fie bilden, wie 
wir früher fchon gehört Haben, mit dem, was der Prieſter betet 
und fingt, eine unzertrennliche Titurgifche Handlung. Wie der. 
opfernde Briefter in unmittelbarem geiftigen Verkehr fteht mit Gott, 
fo auch die Sänger, welche die liturgiſchen Gefänge vortragen. Im 
Verkehre mit Gott ift es nun aber ja gerade nad) St. Pauli Lehre 
zuläffig, daſs man fid) einer fremden Sprache bediene. Während. 
bei der Predigt der erite und Hauptzwed die Belehrung und Er- 
bauung ift, tritt das belehrende und erbauliche Moment bei der 
Darbringung des heiligen Opfers in den Hintergrund: der Verkehr 
des opfernden Briefter3 und der ihn begleitenden Sänger mit Gott 
ift hier die Hauptſache. Damit will aber felbjtverftändlich nicht ge» 





2) Zergleiche hiezu bie Noten 2, 27 und 28 Mliolis zu I. Korinth. 14, 
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jagt jein, daſs das Volk bei der Feier der heiligen Mefje ohne Be- 
lehrung und Erbauung bleiben fol, nur find diefe Hier nicht Haupt- 
fondern mehr Nebenzwed. — — 

Sollten die Gegner der Titurgifchen Sprache ſich auch durch 
die eben gegebene Erklärung des zweiten Verſes des oft citierten 
14. Capiteld und durch die für unfere Trage daraus gezogenen 
Folgerungen immer noch nicht für überwielen halten, jo werden wir 
aus der weiteren Verfolgung des Contextes nunmehr den Nachweis 
fiefern, daj8 die Anwendung der lateinischen Sprache beim Gottes» 
dienfte von Seite des Prieſters und des Sängerchors felbft dann 
nicht im Widerfpruche fteht mit dem Inhalte des bejagten Capitels, 
wenn auch alles, was wir feither vorgebracht haben, falſch und un» 
richtig wäre, was nachzuweifen jedoch den Gegnern jehr fchwer 
fallen dürfte. Der heilige Paulus verbietet nämlich felbft unter den 
zu. Korinth obwaltenden Verhältniſſen keineswegs da3 Reden in 
fremden Sprachen beim öffentlichen Gottesdienjte unter jeder Be- 
dingung; er wünfcht im Gegentheil fogar im Vers 5, daſs alle in 
Sprachen redeten, und Vers 39 fagt er, man folle nicht verwehren 
in Sprachen zu reden, er will nur, daſs durch das Neden in 
fremden Sprachen die Ordnung nicht gejtört werde, und daj8 man 
nicht3 in Sprachen rede, wa3 nachher nicht erklärt werde (Vers 5, 
13, 27, 28, 39 und 40). Alſo unter diefen Vorausfegungen hält 
der Apoſtel das Sprechen in fremden Sprachen bei den gottes- 
dienstlichen Verfammlungen nicht nur für zuläffig, ſondern fogar 
für wünſchenswert. Ganz auf demfelben Standpuntte fteht auch die 
katholiſche Kirche. Auch fie will und Hat von den älteften Zeiten an 
verordnet, daſs den Gläubigen die Titurgifchen Gebete und Gefänge 
in der Predigt, der CHriftenlehre und im Religiondunterricht erklärt, 
und daſs fie fo in den Geift und das Verſtändnis derjelben ein» 
geführt werden. Beſonders eindringlich ift, wie ſchon früher hervor⸗ 
gehoben worden, dem Geiftlichen diefe Pflicht ang Herz gelegt worden 
durch da8 Tridentinum und ebenfo in dem. auf Befehl dieſes 
Concils herausgegebenen römifchen Katechismus. Weiter ift dafür 
geforgt, daſs diefe Gebete und Gefänge dem gläubigen Volle und 
den Sängern durch gute Ueberfegungen in die Mutterjprache allgemein 
zugänglich find. Wem daran liegt, die Tirchlichen Gebete und Ge- 
fänge, foweit fie in der lateinischen Sprache vorgetragen werden, 
zu. verftehen, dem ift Dazu hinreichend Gelegenheit geboten, und bamit 
ıft dem Geifte der Anordnung des hl. Paulus vollftändig Genüge 
geleiftet. Hiemit dürfte der Nachweis erbracht fein, mit wie wenig 
Grund die Gegner der liturgischen Sprache und des Tateinischen 
Geſanges ſich auf den Völkerapoſtel berufen: Die diesbezüglichen 
Borfchriften der Kirche ftehen in feiner Weife im Widerſpruch mit 
dem 14. Capitel feines erjten Korintherbriefes. 

2. Der Haupteinwurf, den man gewöhnlich gegen die Uns 
wendung der lateinifchen Sprache und des lateiniſchen Kirchengefangs 

Linzer „Xheol.:pralt. Onartalicdhrift”. 1894, I. 5 
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beim Gottesdienſte zu hören bekommt, befteht darin, daſs man jagt, 
das Eatholifche Volf verstehe nit, wag am Altare ge 
betet und auf dem Chor gefungen werde, und diefer Um» 
ftand foll nach der Anficht der Gegner auch dem Hl. Paulus zu feinem 
Verbote, bei gottesdienfilichen Verſammlungen in fremden Sprachen 
zu reden, veranlafst haben. Inwiefern die Kirche Borjorge getroffen 
habe, daſs Bolt und Sänger in Stand gejett feien, die lateinifchen 
Gebete und Gefänge beim Gottesdienfte zu verftehen, ift foeben gezeigt 
worden. Wenn nun gleichwohl zugeftanden werden muſs, daſs trotz 
der genannten Vorforge die Gläubigen manches von dem, was in 
der Kirche gebetet, und zumal vieles von dem, was von den 
Sängern in lateinifcher Sprade vorgetragen wird, nidjt 
vollftändig verjtehen, fo ift dies noch lange fein Grund, den latei⸗ 
nifchen Geſang zu verbieten. Denn 

a) e8 werden auch vielfach Diejenigen Gefänge, welde 
vom Sängerchore in der Kirche in deutſcher Sprade ge: 
jungen werden, von den Anweſenden nicht verfjtanden, 
wenn es nicht etwa ganz allgemein befannte Texte find. 
Hören wir wieder Dr. Witt hierüber:?) „Singt ein Chor deutjch, 
er mag noch fo ſchön fprechen, fo verjteht das Wolf wohl einige 
Worte, vielleicht auch den allgemeinen Sinn, aber nie den Zu: 
jammenhang. Sch habe öfter das Kind Jeſu⸗Lied und die Marien» 
lieder von C. Greith aufgeführt und habe das Deutlich» Sprechen 
gewif3 auf die höchft mögliche Spige getrieben. Es war den Leuten 
wohl im allgemeinen verftändlich, daſs es fih um das Kind Jeſu 
oder um Maria handle, aber nicht der ganze Tert, nicht jedes Wort 
war verftändlich. Gehen Sie in welches Dratoriums- Concert, in 
welche Oper Sie wollen, und wenn die erjten Declamatoren fingen, 
jo verftehen Sie wohl den Sinn, aber nicht alle Einzelheiten — 
ohne Textbuch. Es Tiegt dies in der Natur des getragenen (nicht 
recitativen) Gejanges, weil er die Worte hinausziehen und dehnen 
muſs.“ Den allgemeinen Sinn des Gefungenen kann das Boll 
aber auch verftehen, wenn Lieder in lateinischer Sprache vorgetragen 
werden, man braucht es nur darüber zu belehren, welches der all: 
gemeine Inhalt des Kyrie, des Gloria, des Credo u. ſ. w. fei, welche 
Gefühle in diefem oder jenem Gefangsftüde zum Ausdrud fommen 


u. |. w. 

b) Der Sejang, wie überhaupt die Mufif, weltliche 
wie geiftliche, wirft in erfter Linie und vorzüglich auf 
das Gefühl, das Gemüth, und ift Hauptfählich für dieſe 
berechnet. Wenn es nun zur Erhöhung und Verftärtung des Ein- 
drudes im allgemeinen gewiſs jehr wünjchenswert ift, daſs die Zu⸗ 
hörer auch den Tert der vorgetragenen Lieder vollftändig verftehen, 
jo ift dies, um überhaupt einen folchen zu erzielen, doch feineswegs 





ı) l. e. <eite 21 und 22, 
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unumgänglich nothwendig. Beim Geſang ift für die Zuhörer die 
Melodie die Hauptfadhe, der Zert ift für fie mehr oder weniger 
ask Darum kann ſelbſt ein Geſang, von dem die Zuhörer 
fein Wort verftehen, doch ſehr wohl anfprechend auf das Gemüth 
wirken, wenn nur die Melodie fchön und anfprechend ift. Werden 
ja doch in unjeren Salons und Theatern italienifche und franzöfifche 
Opern aufgeführt, von denen die meiſten Zuhörer nichts verftehen, 
und doch amüfieren fie ſich dabei. Wir felbft waren in früheren 
Sahren zu wiederholtenmalen Beuge, wie ein italienijches Lied, von 
berühmten Sängerinnen vorgetragen, den raufchendften Beifall der 
Zuhörer erntete, obwohl faum Einer derfelben den Sinn der ge- 
fungenen Worte verftanden bat. Weiter wird niemand in Abrede 
ftellen, dafs auch Muſik ohne jegliches Wort mächtig auf das Gemüth 
der Zuhörer zu wirken vermag, wie e& bei der Inſtrumentalmuſik 
der Fall ift. Die fchöne, kunſtvolle und harmonische Verbindung 
der Töne ift es, was hauptſächlich die Gemüther der Zuhörer ergreift, 
der Tert tritt für fie im allgemeinen mehr in den Hintergrund. Was 
von weltlicher Mufit und weltlihem Geſange gilt, das hat in der- 
felben Weiſe und in demfelben Umfange auch Geltung von der 
Kirhenmufil und dem Kirchengefang. 

Haben wir nun aber nicht früher die Behauptung aufgejtellt, 
der Kirche gelte beim liturgifchen Geſange der Tert für die Haupt- 
fache, die Melodie ſei ihr mehr Nebenſache; der Zert jei die Seele, 
die Melodie nur der Leib oder das Kleid?!) Wie reimt fich dies 
mit dem eben Gejagten zufammen? Sit dies kein Widerſpruch? Der 
Kirche gilt allerdings der Tert als Hauptfache, indem er einen wejent- 
lichen Theil der ganzen Liturgie bildet. Darum verlangt fie, dafs 
immer der ganze Text unverftümmelt und in deutlicher Ausſprache, 
wenn auch nicht gejungen, fo doch wenigſtens recitiert werde. Für 
die Zuhörer Hat aber der Text nicht diefe Bedeutung, da die litur- 
gifchen Textesworte mehr an Gott als an die im Gotteshauſe an- 
wejenden Gläubigen gerichtet find. — — Wenn man nun aber 
nad) dem Gefagten auch zugeben kann, daſs für die Zuhörer das 
vollftändige Berjtändnis der Gefangesterte nicht unumgänglich noth- 
wendig ift, damit der Gejang für fie erbaulich wirke, follten aber 

ec) nicht wenigitens die Sänger und Sängerinnen die 
Tertesworte verstehen? Im höchiten Grade wünfchenswert 
wäre dies allerdings. Und es kann feinem Zweifel unterliegen, daſs 
im allgemeinen Sänger, welche Iateinifch verftehen, die liturgischen 
Geſänge beijer zum Vortrage bringen werden, als ſolche, die des 
Lateinifchen unkundig find. Bejonders gilt dies vom Choral. „Um 
Choral zu fingen”, fjchreibt ein gewiegter Kenner desjelben, „ift 
muſikaliſches Gehör, einige techniſche Kenntni® und Webung, vor- 
nehmlich aber Frömmigkeit und gejunder Sinn erforderlid; — um 


ı, Siehe Quartalheft U., 1893, & 345 u. 346. 
5* 
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gut Choral zu fingen, muſs das Genannte in erhöhten Grade 
vorhanden und überdies gepaart fein mit dem Verſtändnis der 
lateinifhen Sprade und kirchlichen Liturgie.) Alfo äußerft 
wünfjchenswert wäre ficherlich für alle Kirchenfänger und Sängerinnen 
die Kenntnis der lateinifchen Sprache, und daſs dies nicht zu er- 
reichen ift, wird immer ein großer Mangel bleiben. Allein jo wünjcheng- 
wert zur Vervolllommnung des Geſanges auch dieſe Kenntnis wäre, 
abjolut nothwendig, um die Lateinischen Gefänge nicht nur 
erträglich, jondern auch ſchön und erbaulich vorzutragen, ift fie Doch 
nicht. Ob unfere Concert⸗ und Opernfänger und Sängerinnen die 
Lieder, welche fie in fremden Sprachen zu fingen haben, immer auch 
verftehen, ift ung nicht befannt, doch Halten wir es für wahrjcheinlich : 
fie werden wohl durch Ueberfegungen fich das Verſtändnis derfelben 
zu erwerben fuchen. Ullein ganz das gleiche Mittel fteht auch unfern 
Chordirigenten und dem übrigen Chorperjonat für diejenigen Gejänge 
zugebote, die fie in lateinischer Sprache zu fingen haben. 

Hiemit meinen wir die hauptfächlichiten und verbreitetiten Vor⸗ 
urtbeile und Einwendungen gegen die liturgifche Sprache im all- 
gemeinen und gegen den lateinischen Kirchengefang insbefondere vor⸗ 
geführt und auch Hinlänglich widerlegt zu haben. Wir glauben, dafs 
jeder unparteiifche Lejer die Ueberzeugung wird gewonnen haben, 
dafs feiner der vorgebrachten Einwände jtichhaltig fei, und daſs alle 
zufammengenommen niemals imftande fein werden, die Kirche zur 
Aufhebung der uralten VBorjchriften über die Liturgifche Sprache und 
den liturgiichen Geſang zu beftimmen, da fie zu deren Erlaj8 und 
— — durch die wichtigſten Gründe veranlaſst wurde und 
noch wird. 


Beflimmungen des bayerifchen Staates über kirchen- 
rechtliche Gegenſtände. 
Bon Dr. Ed. Stingl, Präjes in Straubing (Bayen). 


Seit ein paar Jahren haben wir die bayerischen Leſer Hinfichtlich 
der Staatlichen Beftimmungen über firchenrechtliche Gegenitände nicht 
mehr auf dem Laufenden erhalten. Die Urfache war die Ueberladung 
des Referenten mit Arbeit, jo daſs es ihm beim beiten Willen nicht 
möglich war, regelmäßig feine Referate zu Tiefern. Wir wollen nun 
das Verſäumte nachholen. 


A. Kirchenangelegenheiten. 


1. Religiöſe Kindererziehung. a) In Bayern können Braut» 
und Eheleute an den Orten, wo das geltende Civilrecht dies nicht 





ı) Choral und Liturgie, von einem Benedictinermönde des Kloſters 
St. Martin zu Beuron im Zonauthal, Schaffhauſen 1865. Seite 51. 
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ausdrücklich verbietet (wie z. B. das franzöſiſche, das Kemptener Recht), 
einen über die religiöfe Erziehung ihrer Kinder geſchloſſenen rechts⸗ 
fräftigen Bertrag beliebig oft abändern und der abgeänderte Vertrag 
gilt dann nicht bloß für die noch zu hoffenden. fondern aud) für die 
bereit3 vorhandenen Kinder nach Allerh. Rejcript vom 11. Mai 1815 
3. MI und Minifterial- Erlaf8 vom 31. Mai 1838. — Rur in 
einem alle find die Kinder der Willkür der Eltern in Bezug auf 
Religion entrüdt, dann nämlich, wenn ein Kind bereit3 durch Em- 
pfang der Communion in die katholiſche Kirche oder durch die Con» 
firmation in die proteftantifche Confeſſion — iſt, voraus⸗ 
geſetzt aber, daſs der Empfang der Communion oder Confirmation 
im kinklange mit den verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen ſtand; in 
dieſem Falle iſt ein ſolches Kind in ſeiner Religion bis zur Voll: 
jährigfeit zu belaffen. Dies fpricht für den Yall, dafs ein Ehegatte 
zur Religion des anderen übertritt, aljo Die bisher gemijchte (he 
eine ungemijchte wird, klar aus $ 18 der II. Verfaffungs-Beilage : 
„Geht ein Ehegatte zur Religion des anderen über und die Ehe hört 
dadurch auf, gemifcht zu fein, fo folgen die Kinder der nun gleichen 
Religion ihrer Eltern, audgenommen fie waren — dem beitehenden 
Ehevertrage gemäß!) — durch die Confirmation oder Kommunion 
bereit3 in die Kirche einer Confeffion aufgenommen, in welchem alle 
fie bis zum erlangten Unterjcheidungsjahre zu belaflen find”. Aber 
auch wenn die Borausfebungen des $ 18 der II. Verfaſſungs⸗Beilage 
nicht gegeben find, alfo wenn fein Webertritt eine® Ehegatten zur 
Religion des andern ftattfindet und wenn die Ehe nicht ungemifcht 
wird, jondern gemifcht bleibt, ift doch ein Kind, welches im Einflange 
mit den verfafjungsmäßigen Beftimmungen durch die Konfirmation 
oder Communion in die Kirche einer beftimmten Confeſſion auf- 
genommen worden ift, in dieſer Confeſſion bis zum gejeglichen Unter- 
ſcheidungsalter zu belafjen, laut Berwaltungs-Gericht3hof- Entſcheidung 
vom 15. Juni 1892.?) Beifpiel: Eine Katholitin heiratet einen PBro- 
teftanten und fchließt einen Vertrag auf proteftantifche Kindererziehung; 
nach fünfzehnjähriger Ehe beivegt fie ihren Dann zu vertragsmäßiger 
Stipulierung fatholifcher Kindererziehung; aber ein Kind ift bereits 
confirmiert. Die noch nicht confirmierten Kinder find von nun an 
fatholiich zu erziehen, das bereit confirmierte aber proteſtantiſch. 
Stand die empfangene Communion oder Confirmation nicht 

im Einflange mit den verfafjungsmäßigen Beftimmungen, jo entbehrt 
die Thatfache der Communion oder Konfirmation für die religiöfe 
Erziehung der Rechtswirkſamkeit nad) den Entjcheidungen des Ber: 
waltungs-&erichtöhofes vom 5. November 1880 und 15. Juni 1881. 
Wenn aber eine Perjon während ihrer ganzen Minderjährigfeit von 
den Erziehungsberechtigten unbeanjtandet, wenn auch ungefeglich, in 


ı) Oder in Ermangelurg eines Ehevertrages auf Grund des $ 14 der 
II. Berfafiungs Beilage. — ?) Samml. XIII. p. 526. 
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einer beſtimmten Confeſſion erzogen wurde und wenn dieſe Perſon 
dann im Volljährigkeitsalter kraft ihres Selbitbeftimmungsrechtes in 
dieſer Confeſſion verblieben ift, fo muſs diefe Confeffion auch rechtlich 
als ihre Confeſſion angefehen werden, ohne daſs nachträglich Die voll» 
endete religiöſe Erziehung auf ihre Geſetzmäßigkeit geprüft zu werden 
braucht, laut Verwaltungs-Gerichtshof: Entfcheidung vom 26. April 
1893.:) Es kam nämlich vor, dafs eine Katholitin ohne Kinder» 
erziehungs » Bertrag mit einem Proteftanten eine Ehe fchloj8; der 
Mann ftirbt mit Hinterlaffung eines Knaben; derjelbe war nad) 
& 14 der II. Berfaffungs- Beilage proteftantisch zu erziehen. Run 
erflärt aber die Fatholifche Witwe und weist nad), daſs ihr Mann 
von rechtäwegen hätte fatholifch erzogen werden follen, jo daſs ihre 
Che von rechtswegen eine ungemifchte gewejen wäre und ihr Sohn 
in der fatholifchen Religion zu erziehen fei. Der Verwaltung! » Ge» 
richt3hof ließ fich aber auf die Unterfuchung, ob der verftorbene Mann 
gejegmäßig Broteftant gewejen fei, nicht ein, fondern traf obige Ent» 
— aus der dann folgt, daſs der Knabe proteſtantiſch zu er⸗ 
ziehen ſei. 

b) Die Beſtimmungen der II. Verfaſſungs-Beilage, 88 12—24 
(Religions » Verhältniffe der Kinder aus gemifchten Ehen betreffend) 
find anwendbar, und die bayerischen Berwaltungsrecht3 - Behörden 
find competent zu urtheilen auch dann, wenn das Kind, um deſſen 
religiöfe Erziehung es ſich handelt, außerhalb Bayerns ſich aufhält, 
wenn nur die Eltern desfelben in Bayern wohnhaft find, laut 
Plenar > Beichlufs des Verwaltungs - Gerichtshofes vom 23. October 
1889 ;?) ferner dann, wenn das Kind dem bayerijchen Staatsverband 
nicht angehört, wenn es fich nur nicht bloß vorübergehend in Bayern 
aufhält, jondern feine religiöfe Erziehung in Bayern erhält, laut 
Verwaltungs» Gerichtshof - Entfcheidung vom 19. Juni 1889 2) -und 
vom 21. Januar 1891.) Desgleichen erjtreden fich obige Geſetzes⸗ 
Beitimmungen nicht bloß auf die Erziehung der Kinder der öffent» 
lichen Kirchen : Gefellichaften, fondern auch der Privat Kirchen Ge- 
jellichaften und der nicht anerkannten Religions-Vereine, wie der 
freireligiöfen Gemeinde, laut Plenar-Beſchluſs des Verwaltungs 
Gerichtshofes vom 23. October 1889.5) 

ec) Bisher fonnten minderjährige Brautleute oder Eheleute 
über die religiöfe Erziehung ihrer Kinder durch Vertrag giltige 
Beitimmung nicht treffen ; die Minifterial-Entjchließung vom 22. Junt 
1838 fprach ihnen dieſes Recht ab. Der Verwaltungs: Gerichtshof 
Iprad) aber unterm 4. December 1889) die Enticheibung aus: 
„Minderjährige find berechtigt, Eheverträge in civilrechtlich gilliger 
Form über die religiöfe Erziehung ihrer Kinder abzujchließen. — 





) Samml. XIV. p. 219. — °) Samml. XT. p. 17. — °) Samml. XI. 
p. 433, — *) Samml. XII p. 449. — 9) Samml. XI. p. 17. % Samml. XI. 


p. 525. 
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Im Geltungsbereiche des bayeriſchen Landrechtes genügt zur Rechts⸗ 
wirkſamkeit derartiger von Minderjährigen abgeſchloſſener Verträge 
die Zuſtimmung des Vormundes“. Im Geltungsbereiche des Code 
civil genügt es zur Giltigkeit des Ehevertrages eines Minderjährigen, 
wenn bei der Errichtung jene Perſonen zugegen find, deren Ein⸗ 
willigung für die Giltigkeit der Heirat erforderlich ift, ohne dafs es 
einer ausdrüdlichen Zuftimmung bderfelben zu den im Ehevertrage 
enthaltenen Berabredungen bedarf (Code civil Urt. 903, 1095, 
1108, 1124, 1309, 1398), laut Berwaltungs-Gerichtshof-Entjcheidung 
vom 30. Juli 1892.) 

d) BHinfichtlich der Zorm der Kindererziehungs » Verträge hat 
der Berwaltungs-Gerichtähof wiederholt ausgeſprochen, dafs diefelben 
in der Form der Eheverträge abgefchlofjen fein müfjen. Nun beftimmt 
das Geſetz vom 5. Mai 1820 in Art. 1: „Verträge, durch welche die 
Güterverhältnifje unter Ehegatten beftimmt werden (Cheverträge)... 
bedürfen zu ihrer Giltigkeit notarieller Beurkundung“. Ta nun der 
Verwaltungs⸗Gerichtshof in den Entfcheidungen vom 19. Yuguft 1882 
und vom 14. October 1887 zwiichen Eheverträgen im engeren Sinne 
(pacta dotalia), d. i. Verträgen über die Vermögensrechte der Eheleute, 
und zwilchen Eheverträgen im weiteren Sinne (pacta nuptialia), 
d. i. Verträgen, welche fi) auf die perfönlichen Rechtsverhältniſſe 
beziehen, unterjchied; da ferner im Gejege vom 5. Mai 1890 als 
notariell zu beurfundende Eheverträge folche bezeichnet find, durch welche 
die Güterverhältniffe unter Ehegatten beftimmt werden, fo entjtand 
Streit, ob die Verträge über die religiöfe Kindererziehung überall 
in Bayern der notariellen Beurkundung bedürfen oder nicht. Diefen 
Streit entjchied der Berwaltungs-Gerichtshof in feiner Entjcheidung 
vom 15. Juli 1891,?) welche lautet: „Seit dem Inslebentreten des 
Geſetzes vom 5. Mai 1890, die Formen einiger Rechtsgeſchäfte be⸗ 
treffend, find nur folche Verträge über religiöje Kindererziehung als 
giltig zu erachten, welche notariell verlautbart wurden”. In den 
Motiven diefer Enticheidung ift gefagt: „Daſs das Geſetz mit diefer 
Definition in der That die »Eheverträge« im Sinne gehabt hat, 
geht unzweifelhaft daraus hervor, daſs dasfelbe diefen Ausdrud in 
Parentheſe beigefügt Hat; für die vorliegende Frage aber ift das 
von Belang, was es bezüglich der Form der Eheverträge vorfchreibt, 
nicht das, was dasſelbe unter Eheverträgen zunächft verfteht.“ 

e) „Die Zwangsvollſtreckung eines rechtäfräftigen Be- 
ſcheides über die religiöſe Erziehung eines Kindes kann gegen den 
im verwaltungsrechtlichen Verfahren ftreitbetheiligt gewejenen Vor⸗ 
mund gerichtet werden, auch wenn der zu vollftredende Beſcheid 
vollftändig in dem früher vom Vormunde vertretenen Sinne ergieng. 

Unter Umftänden kann zur Durchführung einer über die religiöje 
Erziehung eines Kindes ergangenen Entfcheidung auch defjen Ent- 


ı) Samm!. XII. p. 573. — ?) Sammf. XII. p. 195. 
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fernung von einem beftimmten Orte und deſſen Berbringung an 
einen anderen Ort angeordnet werden“. Verwaltungs - Gericht3hof- 
Enticheidung vom 31. October 1891.?) 

f) „Das Bamberger Landrecht räumt dem VBormunde einer 
Doppelwaije kein jelbftändiges Verfügungsrecht über eine Menderung 
des Religions» Belenntniffes ſeines Mündels ein“. Verwaltungs⸗ 
Gerichtshof > Enticheidung vom 13. Februar 1889.%) Ebenfowenig 
das bayerische Landrecht. Berwaltungs-Gerichtähof-Entjcheidung vom 
11. Februar und 27. Mai 1887.) 


g) Erziehungsrecht der Mutter. So wenig nach bayerischen 
Landrechte der Bormund eine Aenderung des Glaubens⸗Bekenntniſſes 
feiner Mündel verfügen kann, ebenjowenig ift unter der Herrichaft 
dieſes Landrechtes die überlebende Mutter befugt, über die religiöſe 
Erziehung der aus ihrer confeffionell ungemijchten Ehe hervorgegangenen 
Kinder zu disponieren, fondern nad) dem hier mit dem gemeinen Rechte 
übereinftimmenden bayerischen Landrechte fol in Bezug auf die Er- 
ziehung der Kinder vor Allem dasjenige zur Richtſchnur genommen 
werden, was der Vater felbft noch bei Lebzeiten angeordnet hat; 
in Ermanglung ausdrüdlicher bezüglicher Anordnungen aber ift Die 
Erziehung von Kindern aus ungemifchten Ehen in religiöfer pe 
wenigftens in derjenigen Richtung zu leiten und fortzuführen, welche 
der Bater eingefchlagen hat. Verwaltungs -Gericht3hof- Entjcheidung 
vom 8. Januar 1890.*) 

„sm Geltungsbereiche des preußischen Landrechtes bleibt die 
vom Vater über die religiöje Erziehung eines aus einer ungemifchten 
Che hervorgegangenen Kindes getroffene Unordnung auch nad) deſſen 
Tod maßgebend”. (Preußiſches Landrecht, Th. II, Tit. 18, 8 312, 
315, 316), laut Berwaltungs » Gerichtshof » Entjcheidung vom 
21. Januar 1891.°) 

Eine außerehelide Mutter kann ihr Kind, folange der 
Vater nicht freiwillig im Interefje der Erziehung und Ernährung 
des Kindes Leiftungen auf ſich genommen bat, welche wenigitens 
qualitativ über die einfache Erfüllung der ihm obliegenden Ali- 
mentationg- Pflicht hinausgehen, in irgend einer Religion erziehen. 
„Auch einer der freireligiöfen Gemeinde angehörigen Mutter kann 
nicht verwehrt werden, ihr außereheliches, vom Water nicht an 
erfanntes Kind in den Lehren der freireligiöfen Gemeinde zu er» 
ziehen.” (Verwaltungs Gerichtshof-Entfcheidung v. 23. October 1889.) 

Im Geltungsgebiete des preußifchen Landrechtes iſt durch 
"Theil II, Titel 2, 8 642 dieſes Geſetzes die Erziehungsgewalt der 
außerehelichen Mutter dahin eingejchränft, daſs ihre außerehelichen 
Kinder bis zum geendigten 14. Jahre in dem Glauben der Mutter 


— 





—— 


1) Samml. XIII. p. 291. — ?) Samml. XI. p. S6. — 9) Samml. IX. p. 19. 
— *) Samml. XU. p. 62. — °) Samml. XI. p. 450. — ®) Samml. XI. p. 17. 
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zu erziehen find. (Verwaltungs = Gerichtähof - Enticheidung vom 
23. December 1890.)t) 

2. Austritt aus der Kirche. Der 8 10 der zweiten Ber: 
fajjung3-Beilage lautet: „Der Uebergang von einer Kirche zur andern 
muſs allezeit bei dem einfchlägigen Pfarrer oder geiftlichen Vorſtande, 
ſowohl der neu gewählten al3 der verlaffenen Kirche, perjönlich er- 
Härt werden.“ Run iſt es zweifellos, daſs unter dem hier gebrauchten 
Ausdrude „Kirche“ nur die als öffentliche Kirchengefellichaften auf- 
genommenen chriftlichen Glaubensconfeffionen zu verftehen find, nicht 
aber auch die Privat-Kirchengefellichaften, noch viel weniger ftaatlich 
gar nicht anerlannte religiöfe Vereine, wie 3. B. bie freireligiöfe 
Gemeinde (Minifterial-Erlaj8 vom 14. Mai 1820 und vom 22. Sep: 
tember 1851). Darauf geſtützt entjchied der Verwaltungs. Gerichtshof 
unterm 28. Mai 1880, daſs ein rechtswirkſamer Uebergang von 
einer Kirche zur andern nur dann anzunehmen fei, wenn mit dem 
Austritte aus der bisherigen Kirchengejellfchaft auch der Eintritt in 
eine andere ſtaatlich anerkannte Kirchengefellichaft erfolge, daſs ſohin 
der Austritt aus einer anerfannten SKirchengejellichaft ohne gleidj- 
zeitigen Webertritt in eine andere ſolche Kirchengefellichaft rechts⸗ 
unwirkjam fei. Allein da8 Plenum des Berwaltungs-Gerichtähofes 
entichied unterm 23. October 1889:2) „Der Austritt eines An⸗ 
gehörigen einer anerkannten Kirchengefellichaft aus derjelben und der 
Eintritt in eine nicht anerfannte religiöfe Vereinigung, jowie der 
einfache Austritt ohne jeglichen Uebertritt — die perjönlicye Austritts- 
erffärung vor dem Pfarrer oder geiftlichen Vorjtande der verlafjenen 
Kirche vorausgefegt — ift zuläflig und rechtswirkfam.“ 

In den Motiven ijt ausgeführt, daſs die Auffafjung des Ver⸗ 
waltungs-&erichtähofes in der Entſcheidung vom 28. Mai 1880 
dem 8 9 Titel IV. der Verfaſſungsurkunde, welcher jedem Ein- 
wohner des Reiches volllommene Gewifjensfreiheit garantiert, und 
dem 5 5 der zweiten Verfafjungs-Beilage, welder die Wahl des 
Glaubensbekenntniſſes jedem Staatseinwohner nad) feiner eigenen 
freien Ueberzeugung überläfst, wiberfpricht. E8 darf darum aus 
dem Wortlaute des 8 10 nicht der Schluſs gezogen werden, daſs 
bloß der MUebertritt von einer anerkannten zu einer anderen ans 
erfannten Kirchengejellichaft gejetlich zuläffig ſei. 

Der Verpflichtung des 8 10 der zweiten Berfaflungsbeilage 
wird in dem Falle des Austrittes aus einer anerkannten Kirchen- 
gejellfchaft ohne Eintritt in eine andere anerlannte religiöfe Ver⸗ 
einigung durch die perjünliche Austrittserffärung bei dem bisherigen 
Pfarrer genügt. Allerdings wird dann der $ 10 der zweiten 
Berfafjungs-Beilage nicht wörtlich erfüllt, allein auch bisher war ſchon 
beim Uebergange von einer Privat-Kirchengejellichaft zu einer öffent- 
lichen die Austritt3erflärung bei dem Vorſtande der Privat-Kirchen- 


ı) Samml. XU. p. 442. — °) Camml. XI. p. 17. 
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gefellfchaft nicht nothwendig (Minifterial-Erlaf8 vom 22. September 
1851), wurde aljo auch der 8 10 der zweiten Berfaffungs-Beilage 
nicht wörtlich erfüllt. 

3. Verhältnis der Filialkirchen zu den Mutterkirchen. 
Es ift die Möglichkeit gegeben, daſs in Einer Pfarrei zwei oder 
mehrere Kirchengemeinden fich befinden; das Tann der Fall fein, 
wenn in einer Pfarrei eine oder mehrere Filialen find. Eine Filiale 
kann auf doppelte Weije entitehen: erſtens dadurch, daſs eine früher 
ſelbſtändige Pfarrei mit einer andern vereinigt wurde, und zwar 
durch die unio aequalis oder durch Unterordnung unter eine andere 
(Mutter-) Pfarrei (unio inaequalis per subjectionem); zweitens da- 
durch, dafs mit Rüdficht auf das gefteigerte ſeelſorgliche Bedürfnis 
für einen bejtimmten Theil des Pfarriprengels einer Nebenfirche alle 
oder einzelne Pfarr-Rechte eingeräumt werden, jedoch mit Beibehaltung 
des Abhängigkeit3-Verhältniffes von der Mutterfirche. (Filialen auf 
Ursprung, Zundation, durch Propagation.) 

Die Rechtsverhältniffe zwilchen den Filial- und Mutterfircdhen 
find fehr verjchieden; in den einzelnen Fällen find zur Feltitellung 
des Rechtsverhältniſſes einer Filialkirche maßgebend die das Filialitäts⸗ 
verhältnis conftituierenden Acte der Kirchen- und Staatögewalt, dann 
die beftehenden Verträge und das Herlommen. Reichen dieſe Quellen 
nit aus, fo ift bei den durch Propagation entftandenen Filialen 
die fortdauernde Einheit der Filiale mit der Mutterkirche, bei den 
durch die unio entftandenen Filialen die fortdauernde Gefchiedenheit 
der Filiale von der Mutterkirche zu präjumieren.?) 

Der volle Begriff einer Filiale ift bloß dann gegeben, wenn 
die Filialiſten eine eigene Kirchengemeinde bilden. In diefem alle 
werden in — die actus parochiales vorgenommen, ein⸗ 
Ichließlich der Beerdigung auf eigenem Friedhofe, werden die Sacra = 
mente gejpendet und wird jeden Sonn» und Feiertag regelmäßig 
der pfarrliche Gottesdienſt, beftehend in wenigftens einer ftillen 
Meſſe und einem Vortrage,?) gehalten. Gleichgiltig ift es, ob diefe 
Gottesdienite der Pfarrer der Mutterkirche felbft, weil er die Voll» 
macht zu binieren hat, oder ein am Site der Mutterkirche wohnender 
ereurrierender Hilfspriefter oder ein am Site der Filialfirche wohn- 
bafter Erpofitus Hält. Iſt aljo nachgewieſen, daſs eine Filiale eine 
eigene Kirchengemeinde bildet, jo Hat fie in der Regel die eben an» 
geführten Rechte. 

Diejer Nachweis kann geliefert werden, wenn eine früher jelb- 
Ständige Pfarrei durch die unio- aequalis oder per subjectionem 
zur Filiale wurde; denn durch eine ſolche unio wurde die frühere 
Kirchengemeinde nicht aufgelöst — das wäre unio per confusionem —, 


— —— 


i) Verwaltungs-Gerichtshof⸗Entſcheidung v. 23. December 1887 (Samml. IX. 
p. a — ?) Verwaltungs=Gerichtshof-Enticheidung v. 12. Mai1893 (Sammf. XIV. 
p. 289). 
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ſondern die Kirchengemeinde und ihr Recht auf die Ependung der 
Carramente, auf die Vornahme der Pfarracte und auf den pfarr- 
lihen Gottesdienſt in der biöherigen (früher jelbftändigen, nun 
ilial-) Kirche bleibt beftehen. Ja in dem Falle des unzweifelhaften 
chweiſes des Fortbeſtehens der eigenen Kirchengemeinde wird der 
Bollbegriff einer Filiale felbit dann nicht benommen, wenn in ber 
Filialkirche nicht jeden Sonn» und Feiertag, jondern bloß regel- 
mäßig jeden zweiten Sonn- und Feiertag abwechslungsweife mit der 
Blarrfirche der Pfarrgottesdienst gehalten wird.!) 

Sit den durch Propagation entjtandenen Filialfirchen der regel- 
mäßige pfarrliche Gotlesdienft an jedem Sonn- und Tyeiertage, 
die Vornahme der actus parochiales und die Sacramentsjpendung 
durch die Errichtungsurfunde, durch Vertrag oder Herkommen ein» 
geräumt, fo bilden auch fie eigene Kirchengemeinden, die Filialkirche 
it für den Filialbezirk der Mittelpunft der Cultusübung und die 
Filialiſten find auf die Mutterficche nicht angewiejen. Solche Filialen 
find ebenfo zu beurteilen, wie die durch unio aequalis oder per 
subjectionem entjtandenen. 

Ft dagegen eine Filiale durch Propagation entftanden und es 
ift ihr nicht regelmäßig jeden Sonn» und Feiertag, fondern nur 
abwechjelnd jeden zweiten Sonn» und Feiertag der pfarrliche Gottes⸗ 
dienſt zugeftanden, fo muj8 angenommen werben, daſs bei der Er» 
richtung der Filiale feine eigene Kirchengemeinde gebildet werden 
wollte, jelbft wenn einzelne actus parochiales in der Filiale vor⸗ 
genommen werden; e3 fehlt folchen Filialen der Wollbegriff einer 
Dale, da die Tyilialiften vielfach auf die Mutterkirche angewieſen 

?) 


Wenn endlich eine Filiale Leinen Anſpruch auf regelmäßigen 
pfarrlichen Gottesdienft Hat, jondern etwa bloß auf Berfolvierung 
geftifteter Gottesdienjte oder ausnahmsweile auf den Gottesdienſt 
an dem einen oder anderen Feſte im Jahre, während der ordent- 
liche Gottesdienft auch für die am Filialorte wohnenden Bfarrgenofjen 
in der Pfarrkirche gehalten wird und wenn diefe Pfarrgenoſſen 
diefem Gottesdienfte in der Pfarrkirche beizuwohnen verpflichtet find, 
fo fann von einer Filiale und Filialficche keine Rede fein, eine 
ſolche Kirche ift bloß eine Nebenfirche, mag fie aud) eigenes, aus⸗ 
gejchiedenes Vermögen haben.?) 

Das Recht, weldys eine Filiale auf Gottesdienfte, Sacraments⸗ 
fpendung und Vornahme von actus parochiales hat, fann ihr vom 
Pfarrer nicht gefchmälert oder genommen werden, auch nicht ein» 
jeitig vom Drdinariate, fondern bloß durch organifatorijche Ver⸗ 


1) Berwaltungs-Gerichtshof-Entiheidinuig vom 12. Mai 1893 (Samml. XIV. 
p. 272.) — 3) Berwaltungs - Serichtshof- Enticheidung vom 23. December 1887 
(Sammi. 1X. p.307) und Berwaltungs-Gerichtshof-Entiheibung vom 12. Mai 1893 
(Samml. XIV. p. 289). — *) Berwaltungs-Gerichtshof-Enticheidung vom 24, März 
1562 (Samnil. LV. p. 24). 
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fügung des Drdinariates und der Staatsregierung; denn nad) 8 76 
lit. a und 8 77 der zweiten Verfafjungsbeilage darf die Kirchen» 
gewalt bei Anordnungen über den äußeren Gottesdienft, deffen Ort 
und Zahl nicht einfeitig vorgehen; die Wenderung beftehender gotte2> 
dienſtlicher Berhältnifie aber ift rechtlich einer einfeitigen Anordnung 
gleichzuachten. Ferner find in $ 76 lit. e der zweiten Verfaſſungs⸗ 
Beilage unter „Eintheilung der Pfarriprengel” nicht bloß die Ver⸗ 
änderungen in den äußeren Bezirken der Pfarreien, jondern aud) 
diejenigen organijatorifchen Verfügungen zu verftehen, welche fich 
auf die inneren Verhältniſſe der Pfarrpfründen beziefen und in 
dieſer Richtung eine Aenderung ihres bisherigen Beftandes zur Folge 
haben.) Iſt die Filiale durch die unio entftanden, fo ift da8 Schmälern 
oder Rehmen ihrer Gottesdienste eine neue unio, welche weiter gebt, 
als die biäherige; ift fie durch Abtrennung des Filialbezirkes vom 
Pfarrbezirke entitanden, aljo durch eine Art von dismembratio, fo 
it das Schmälern oder Nehmen der Gottesdienfte eine theilweiſe 
oder ganze Aufhebung der dismembratio; aljo in jedem alle ift 
eine Neuorganifation (innovatio) der Pfarrei gegeben, wozu nur 
die Biſchöfe im Einvernehmen mit der Staatsregierung berechtigt find 
(Concord. art. XII. lit. f). Hinficätlich der Leiſtungen der Filialiſten 
zur Mutterkirche ift, ſoweit nicht befondere Verträge und dergleichen 
inmitte liegen, der Grundſatz, welcher ſich auf den Sat in c. 55, 
de reg. jur. in VI. (5, 12): „qui sentit onus, sentire debet 
commodum et e contra“ ftüßt, maßgebend, ut participans de 
commodo etiam participet de incommodis.“?) Filialiſten alfo, 
welde von der Mutterkirche feinen Vortheil haben, weil fie in ihrer 
Filialkirche alle Gottesdienfte, die Sacramente und die actus pa- 
rochiales haben, haben zum Unterhalte und Baue der Mutterfirche?) 
und zu den übrigen Auslagen derjelben‘) nichtS zu leiſten; Filialiſten, 
welche nicht regelmäßig Gottesdienſt haben, aljo theilweije auf die 
Mutterlirche angewiefen find, haben zum Unterhalte und Bau der 
Mutterfirche) und zu den übrigen Auslagen in dem Maße, in 
welchem fie aufdie Mutterfirche angewiefen find, beizutragen. Filialiſten, 
welche eine eigene Kirchengemeinde bilden und eine eigene Kirchen» 
verwaltung haben (deren Vorſtand der Pfarrer ift), find bei der 
Wahl der Verwaltung der Mutterkirche weder activ noch paffiv 
wählbar, jondern bloß bei der Wahl der Verwaltung ihrer Filial⸗ 
gemeinde. Bilden fie dagegen feine eigene Kirchengemeinde, fo find 
fie jelbjtverftändficdy bei der Wahl zur Kirchenverwaltung der Pfarr: 
tirche wahlberechtigt und wählbar.*) 


1) Verwaltungs: Gerichtshof-Enticheidung vom 12. Mai 1593 (Samml. XIV. 
p. 278). — *) Verwaltungs » Gerichtshof= Entiheiduug vom 23. December 1887 
Samml. IX. p. 303). — 3) Stingl, Pfarrverwaltung, zweite Muflage, $ 1015, 
I Stingll. ce 81242. — 3) Sting l.c $ 1015 lie.c — 5) Stingl, 
. c. 8 1266. 
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Marianiſches Niederöſterreich. 


Stätten der Marienvershrung im Tande unter der Ens. 
Bon Joſef Maurer, Pfarrer in Deutich- Altenburg. 
Anter⸗Wienerwald. 
(I-VII. Land⸗Decanat.)1) 
I. Decanat: Kaden. 


In der Stadt Baden ift die k. u. E. Hof- oder Frauenfirde 
der Muttergottes geweiht. Sie ift die ehemalige Kirche der Auguftiner- 
Eremiten, deren Klofter im Jahre 1811 aufgehoben wurde. Der Stifter 
der Kirche, Leuthold von Kreusbach, der in derjelben begraben Liegt, 
war ein Angehöriger des alten Nittergefchlechte® „de Chrewsbach“, 
das eine halbe Stunde ſüdlich von Lilienfeld am Krebsbacd dag 
Stammfdlofs hatte. Die Klofterkirche wurde zweimal von den Türfen 
geplündert und niedergebrannt, im Jahre 1579 und 1683, aber 
immer wieder bergeftellt, das zweitemal beſonders infolge des oft> 
maligen Aufenthaltes des Kaiſers Leopold I. und feines Hofes im 
anftogenden Auguftinerffofter. Bei dem großen Brande in der Stadt 
Baden, 26. Yuli 1812, neuerdings verwüftet, wurden die Ruinen 
der Kirche verpachtet, bi3 im Jahre 1820 Joſef Friedrich Freiherr 
von Haan das Kirchen und Kloftergebäude kaufte und die Kirche 
vor dem gänzlichen Berfalle bewahrte. Kaifer Franz J., der fi 
jedes Jahr in Baden aufhielt, kaufte Kirche und Klofter zurüd, Tieß 
die Kirche zum Gottesdienste Herrichten und erklärte fie 1828 als 
k. £. Hoffapelle, fpäter als Hofkirche. Diefelbe ift der „Verherrlihung 
Marien“ geweiht und das von Anton Better, Director der Akademie 
der bildenden Künfte, gemalte Bild (137/, Schuh breit 18°/, Schuh hoch) 
trägt auf der Mandoline eine der muftcierenden Engel die Jahres» 
zahl 1830. Die Wände der Kirche find mit wertvollen Gemälden 
geſchmückt, die bei der legten Reftaurierung derfelben im Jahre 1881 
auf Befehl des Kaiſers aus der ug im Belvedere dorthin 
gegeben wurden. Sie Stellen Chriſtus am Kreuze, die hi. Therefia, 
den fel. Johannes Sarlander u. ſ. w. vor. 

Die Marien-Kapelle im Marien-Spitale in Baben ift durch eine 
Getellichaft adeliger Damen aus Wien geftiftet worden. Geweiht wurde fie im 
Jahre 1862. Der Hauptaltar trägt das Bild der unbefledten Empfängnis. 
Schweitern aus der Congregation des Hl. Vincenz von Paul forgen eifrig für 
die Würde diejes HeiligtHums Mariens. — Die Marien-Kapelle im Armen— 


haus (Antongafje) wurde 1850 auf Koften Karla und Elifabeths Boldrini aus 
Wien erbaut. 

Im Decanat Baben it noch die Pfarrkirche von Tattendorf der Mutter- 

ttes geweiht; fie feiert da3 Patrocinium „Maria im Elend” am Feſte der 

En, Dreifaltigkeit, wozu bis in die Kun Beit mehrere Proceflionen aus ber 

Umgebung wallfahrten. Das Hochaltarbild ftellt die hh. Dreieinigfeit dar, aber 


1) Vergl. Quartalſchrift 1893, I. Heft, S. 51; II. Heft, S. 355; II. Heft, 
S. 599; IV. Heft, ©. 847. 





ober bem Zabernafel befindet fich die vergoldete Statue Mariens mit dem Jeſukinde 
auf dem Arme. Der Name ift wohl, wie anderort3 (vergl. 2. Dec.) zu Deuten 
„Maria auf der Flucht”, weil im Lateini „Maria in exilio®. — Thatendorf, 
wie die alten Urkunden !) Ichreiben, wird Schon 1114 ala anjehnlicher Ort genannt 
und kam frühzeitig in den Belig des Stiftes Klofterneuburg, dem auch jegt die 
Pfarre incorporiert ift. Die ältefte Kirche wurde von den Türken zerjtört, Die 
jegige weist im Presbyterium noch gothijche Spuren auf. 


II. Decanat: Fiſchamend. 


Ebergafjing. Eine der jüngften Marienfichen in Nieder - Defterreic, 
in den Jahren 1851—1853 in einfacher Weile vom Religtonsfonde erbaut und 
zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht. Nach Erridtung der Pfarre im 
Sabre 1783 war der pfarrliche Gottesdienit in der alten gothiſchen, jeit Dem 
13. Jahrhunderte bejtehenden Schloſs-Kapelle zu Ehren des hi. Ulrich abgehalten 
worden. 

Maria Ellend eriftierte jchon lange vor dem Jahre 1529, in welchem 
es von den Türken zerjtört wurde; denn wie aus den Bifitationsbuche vom 
Jahre 1544 erhellt, erjtatteten die mit der Unterfuchung aller Barren, Kapellen 
und Bfründen beauftragten landesfürstlichen Commiſſäre folgenden Bericht: „Ktapelle- 
Alendt-Filial gegen Viſchamündt; diejes Kapellerl iſt jeit des erjten Türfhenfriegs 
nicht aufpaut worden, und wird alle vierten Sonntag wie vor Alter her von 
Viſchamündt ans verjehen: darumb hat ein Pfarrer das Holy“. Und im biſchöf⸗ 
lichen Bifitations- Protokolle vom Jahre 1555 heißt ed: „U. 2. Frau⸗Kirchlein 
im Elfendt genanut, eine Filial von Viſchamendt“ u. |. f. Als gegen Ende des 
16. Kahrhundertes die Gemeinde Fiſchamend Iutheriihe Prädicanten anftellte, 
die Gemeinde Elend und Haslau aber nicht einverftanden wareı, zog der Herrichafts- 
befiger von Petronell die Deputate ein und jtellte katholiſche Pfarrer in Elend an. 
Ein Pifitations- Bericht vom Jahre 1710 bezeichnet die Pfarrkirche zu U.2. Frau 
in Ellend al3 Klein und baufällig; fie war 1659 erbaut worden und hatte 1683 
von den Türken viel zu leiden. As 1769 die Donau jo viel von ihrem rechten 
Ufer bei Elend weggerilien, daſs Kirche, Pfarrhaus und Schule in Gefahr kamen, 
wurde vom Patron der Kirche, Graf von Abensperg- Traun, diejelbe abgebrochen 
und weiter vom Ufer entfernt eine nene Stirche erbaut und vom Weihbiichof 
Aıton Marrer 1771 eingeweiht. Mallfahrer kamen zu diefer Kirche am Marcus- 
tage, an dem oft 1000 Perſonen ihre Oſterbeichte verrichteten, und am Batro- 
ciniumstage, d. i. am Rofenfranzfefte. Kapuziner aus Brud a. L. leifteten regel- 
mäßig Aushilfe. 

Die Statue der men auf dem Hochaltare ift aus Holz, 87 m Hoch. 
In der rechten Hand hält Maria ein Scepter, in ber Linken das Jeſukind. Die 
rechte Hand des Kindes ift zum Segnen ausgeftredt, während die linfe Die Welt- 
fugel trägt. Das Haupt beider ſchmücken Kronen. Sowohl Maria als das Jeſukind 
find nach den Zeiten des Kirchenjahres verichieden gefleidet. Votivgegenftände an 
der Statue und Votivbilder in der Kirche zeugen von der Verehrung der Mutter: 
gottes in Maria Ellend. Die meijten Gegenjtände dieſer Art nahmen oder zer- 
ftörten Die yranzojen im Jahre 1809, als fie die Kirhe und das Pfarrhaus 
plünderten.?) Ter Name Elend wird verichieden erklärt. M. A. Beder®) meint, 
der Name fomme von Allod, d. i. freies Gut, und die Anſicht der Topographen 
Weisfern und Schweidhardt,') daſs Ellend von Aeland, d. i. joviel iwie Anland, 
Stelle zum Anlanden, komme, ſei besiegen nicht haltbar, weil das 26 Meter 
hohe Wer bei Ellend wohl feinen geeigneten Landungsplatz abgibt. — Doch ift 
zu berücdfichtigen, daj8 das alte Wort „Ellend“ aud) „Fremde“ bedeutet; daher 


— — —— — — — — 


1) Codex traditionum eccl. colleg. Claustroneoburg. — Oeſterr. Geſchichts⸗ 
quellen, IV. Band, S. 32. — 2) Pfarrgedenkbuch Maria Ellend. Mittheilung des 
H. H. Piarrers Franz Heiniſch. — 3) Topographie von N.-De. S. 540. Dort 
heißt es irrthümlich, daſs „das große Waffer 1773 die ältere Kirche fortſchwemmte“. 
— ) A. a. O. Seite 249, 








„Maria im Ellend“ wohl hier, wie anderorts bedeuten wird: Maria in exilio 
oder Maria auf der Flucht nad) Egypten, weun auch das jetzige Gnadenbild 
eine andere Darjtellung gibt. 

Die Maria-Brünnlfirdhe bei Rauchenwarth. Im Frühjahre 1652 
entiprang auf dem Grunde der Heide, der dem Kloſter St. Dorothea in Wien 
gehörte, eine Duelle, durd) deren Gebrauch gleich in den erften drei Monaten 
mehrere Perjonen von allerlei &ebrechen befreit wurden; Daher mufste die &e- 
meinde Rauchenwarth einen Bericht über die Entjtehung der Quelle und über die 
Krantenheilungen einjenden, welcher in Eopie noch im Pfarrarchive vorhanden üt. 
Ueber der Duelle wurde jodarm eine Kapelle errichtet, in der ein großes hölzernes 
Erucifir mit den Statuen Marien und des hl. Johannes angebracht ift. Ober 
der Eingangsthüre ift die Inſchrift angebracht: Heilige Maria, Heil der Kranten, 
bitte für una! Im PS. Jahrhunderte wurde daneben die „Brünnlticche” von 
Jakob Rolf, Edlen von Ehrenbrunn, erbaut. Das Hochaltarbild ftellt die Heilung 
des Blindgebornen vor. Ober dem Zabernafel ift ein Eleineres Oelgemälde, das 
Gnadenbild Mariä, mit dem Sejufinde auf ihrem Schoße ; anbetend fieht man 
zur Seite den bi. Johannes Bapt. als Knaben, in Kamelhaaren Sera Hinter 
ihm dag Kreuz; mit den Worten: Ecce Agnus Dei. Hinter ber Berglajung des 
Bildes find verjchiedene VBotivgegenftände und an den Wänden find Votivbilder 
angebracht. Der bejuchtefte Sefttag, mit Predigt und Hochamt gefeiert, ift Mariä 
Kamen. Früher famen hinzu auch nıehrere Broceffionen, welcher frommen Ge⸗ 
pilogenheit noch die Bewohner von Zwölfaxing treu geblieben find. 

Shwadorf. Das Gnadenbild hat die befannte Darftellung 
von Mariahilf. E3 befand fih unter der Regierung Ferdinand II. 
im Befite eines frommen Hof Muficug, namens Fabricius. Diejer 
hinterließ es feiner Tochter Regina Sufanna, die den Proteſtanten 
Seltenfchlag heiratete, und von diefem wegen ihrer Verehrung Marien 
manches auszuſtehen hatte. Bei einer Disputation über die unbeflecdte 
Empfängnis Mariens neigte fi das Bild mehrmals von der Wand 
berab. (Bergl. hierüber ausführlid: Donin, S. 111—112.) Nad) 
dem Tode der Frau Seltenfchlag fam das Bild an ihren Verwandten 
Niederbüchler, der es feinem Sohne Johann Balthafar unter der 
Bedingung vermachte, dafs er dasſelbe einer armen Landkirche jchente. 
Seine Wahl fiel auf die von den Türken arg beichädigte Kirche in 
Schwadorf, wo dag Bild am 1. Juli 1692 unter großem Zulaufe 
der Andächtigen aufgeftellt wurde. Kaifer Leopold I. und deſſen 
Gemahlin Eleonora Magdalena hegten für dieſes Bild eine große 
Berehrung. Als der Kaifer zum Sterben krank war, wollte er da3 Bild 
noch einmal jehen, und e3 wurde in fein Kranfenzimmer gebradit. 
Angeficht3 dieſes Bildes verſchied der Kaijer. Die Kaiferin behielt es 
bei fich, bis die Kammertrauer beendet war, verehrte es eifrig und 
ließ täglich mehrere Heilige Meſſen vor demfelben Iefen. Nach ge- 
endeter Trauer ſchickte die Kaiferin das Bild wieder nad) Schwadorf, 
mit einem diamantenen Schmude geziert, und bejuchte eg öfters zu Fuß 
von ihrem Schlofje in Kaifereberädorf.!) 

Zuerſt hieng das Bild an der Wand der Kirche; Furze Zeit 
darauf wurde für dasfelbe eine Kapelle an der Kirche zugebaut, die 
1717 verlängert und deren Altar (der Gnadenaltar) am 24. Auguſt 1724 


1) Kaltenbäd, Marienfagen, ©. 203—212. — Donin, &, 110-114. — 
Austrja Mariana (1736) ©. 33 ff. 
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conjecriert wurde. Auch die Kaiferin Maria Therefia war eine große 
Verehrerin des Gnadenbildes in Schwadorf. Im Jahre 1758 fandte 
fie durch den Schweizergarde Kaplan, Simon Stod, eine zu Sonnenftein 
in Sachſen erbeutele Fahne. Am 29. Auguſt 1759 wohnte fie bei 
dem Snadenbilde einer gefungenen Litanei und dem Kriegsgebete bei. 
Sie ſchickte noch öfters erbeutete Kriegsfahnen und befuchte mehrmals 
während des Krieges das Gnadenbild. Am 23. April 1760 erichien 
fie mit der Prinzeſſin Amalia und furz darauf mit Franz I. und 
dem Kronprinzen Sofef, um der heiligen Mefje und dem Kriegsgebete 
beizuwohnen. Am 2. September 1761 fam die Kaiferin mit dem 
Erzherzog Leopold, der bei der heiligen Segenmejje miniftrierte. Auch 
in den Jahren 1762—1767 fam Maria Therefia; 1770 haben die 
Erzherzoge Ferdinand und Marimilian dem Cooperator mit der 
größten Erbauung bei dem Gnadenaltar miniftriert. 1771 finden 
wir die legte Erwähnung eines Beſuches der großen Kaiferin in 
Schwadorf. Das Beifpiel von Oben blieb nicht ohne Folgen. Es 
kamen Wallfahrer felbjt aus Ungarn, Mähren und Böhmen (einmal 
jogar eine Proceffion aus Prag) nah Schwadorf.!) 

Auch die Pfarrkirche von Schwadorf (eigentlich Schwabdorf, 
d. i. eine alte Schwabenanfiedlung — etwa um 800 oder um 1041 
entitanden) ift der Verehrung der Muttergottes gewidmet; denn fie 
ilt zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht. Den Hochaltar ziert 
ein Bild diefer Darſtellung. Die Kirche iſt gemalt und hat ein ſchönes 
Presbyterium; den 18 Klafter hohen Thurm krönt eine bewegliche 
Marienftatue aus Eijen.?) 


II. Decanat: Hainburg. 


Deutfh-Altenburg. Ueber den Urfprung diefer fchönen 
und berühmten Wallfahrtsfirche, an der Donau auf felfigem Hügel 
gelegen, berichtet eine Legende, die dag Pfarrgedenkbuch dafelbit 
enthält; darnach hat der hi. Stephan, König von Ungarn, dieſe 
Kirche zu Ehren der Himmelstönigin infolge eines Gelöbniſſes im 
Sahre 1028 gegründet. Auf dem Bilde des Ultare im rechten Seiten- 
ichiffe der Kirche ift dieſe Legende dargejtellt.) Vom Hl. Stephan 


) Pfarrgedenkbuch von Schwadorf; nach Mittheilungen des H. 9. Dechant 
Ignaz ——— — 2) Schweickhardt, VM. Band, S. 22—27. — 3) Die poetifche 
Daritellung der Legende — die Errettung des hi. Stephan aus der Todesgefahr, 
in welche ihn die hai geworbenen Bierde an Diejer Stelle gebracht Hatten, — 
vgl. in Norbertus-Blatt 1891, n? 21; daſelbſt auch die ſchöne Abbildung der Kirche 
und des aus dem 13. Kahrhunderte ftammenden Karnerd. Am ausführlichiten 
ift die Geichichte und Veichreibung ber Kirche gegeben in Dr. Jariſch' Volks- 
falender 1893, von Joſ. Maurer (mit Illuſtrationen). Daſelbſt wird auch einer 
anderen Legende, welche neuere Foricher bringen, Erwähnung gethan, daſs nämlich 
der hl. Stephan die Kirche erbaut habe zum Danke an die Himmelsfönigin (der 
er fein Königreich als Regnum Marianum übergeben hatte) für den unerwarteten 
Rückzug von Katjer Konrad II., ber ion mit einem großen Heere die Grenze 
des — ** bedroht hatte. 








ftammt nad) der Legende auch das Gnadenbild, das die Muttergottes 
als Se meistin gi: in figender Stellung darftellt. Die Stirne 
der Muttergottes umgibt ein Diadem; die Rechte hält ein Scepter, 
während die Linke das auf dem Schoße Mariens mit ausgebreiteten 
Armen ftehende Jeſukind unter deſſen linkem Arme ftüßt.) 

Die Kirche in Deutfch- Altenburg, deren ältefter romanifcher Theil, 
das Schiff, aus den erften Jahrzehnten des 13. Jahrhundertes her⸗ 
ftammt,?) deren übriger Theil aber in gothifchem Stile im 14. Jahr⸗ 
Hunderte erbaut wurde, ift eine der merfwürbigften und fchönften 
Kirchen in Rieder-Defterreich. Nicht minder merkwürdig ift der neben 
der Kirche befindliche Karner. Bis zum heutigen Tage ift Deutſch⸗ 
Altenburg ein beliebter Wallfahrtsort geblieben, deſſen Kirche befonders 

erne von den an der Landesgrenze wohnenden Slovaken aus Ungarn 
—*— wird und denen an gewiſſen Feſten auch in ihrer Mutterſprache 
gepredigt wird. Die warme Schwefelquelle Deutſch⸗Altenburgs war 
auch jchon bei den Römern bekannt und benüßt; bier hatten fie ihre 
großartige Colonie, die Stadt Carnuntum, welche heute zum Theile 
durch Ausgrabungen fchon bioßgelegt worden ift.®) 
n der Stadt Hainburg ift bie Haus-Sapelle der barmh. Schweitern 
vom Hi. Bincenz von Paul zu Esren der unbefledien Empfängnis Mariä im 
Jahre 1886 geweiht worben. — Yın gleichen Jahre, am Rolenfranzfefte, wurde 
im ni bei Hainburg eine ſchöne Marien-Kapelle unter Theilnahme einer 
großen Volksmenge geweiht. 

Rolfsthal Im Jahre 1710 reiste der Ober-Bolleinnehmer Stephan 
Goſztony, Edler von Kövelzar, von Preßburg über Wolfsthal nach Wien. Als er 
bei offetgat in eine große Gefahr fam, nahm er feine Zuflucht zu Maria und 
veriprah im Falle der Erhörung ihr zu Ehren dort ein Bildnis anbringen zu 
Laffen. Er wurde erhört und in einer Krankheit ließ er aud ein aus Holz ge 
Ichnigtes Marienbild auf einem Birnbaume bei Wolfsthal anbringen. Das Bild 
ftellt Die Muttergottes dar, wie fie ihr göttliches Kind, „die göttliche Barmherzigkeit,” 
vor fih auf dem Schoße hält und Allen gleihlam Erbarmung anbietend, zeigt. 
(Eine ähnliche Darftellimg wie in Dentich- Altenburg.) Bon dem Orte, wo ſich 
das Bild längere Beit befunden, hatte e8 den Titel Maria auf dem Birnbaum 
erhalten. Auch unter bem Titel Mutter ber Barmherzigkeit wurde e8 verehrt. 


1) Es eriftieren noch aus bem vorigen Jahrhunderte Darftellungen des 
Gnadenbildes, die gleichfalls Bild und Kirche auf den Hi. Stephan — 
ſo der Seupferftich von „A. Schmuger, Wien 1734.” — ?) Der verftorbene Wiener 
Tombaumeifter, Baron Friedrich Schmidt, ſprach die Meinung aus, baj3 der 
ältefte Theil diejer Kirche älter, ala ähnliche romanische Bauten in Niederöfterreich 
(3. 8. in Heiligenkreuz) jei, und aus dem Jahre 1000 ungefähr herrühre; er 
ftüßte dieſe jeine Meinung hauptſächlich auf die Form ber Verzierungen an ben 
Eapitälern der Pfeiler. Nach Sans Enenchel (Colleetanea II) AN der romaniſche 
Theil der Kirche im Jahre 1213 von den damaligen Befiern ber Herrſchaft 

Ültenburg, Alban und Johann Dörr, erbaut (vielleicht umgebaut) und 
u ihrer Grabftätte beftimmt. (Bergl. die im Separat-» Abdrud erichienene Be— 
Preibung der Kirche von Joſ. Maurer.) — 9 Topographie, S. 42 ff. — Schwei- 
hardt, 1. Band, ©. 152 ff. — In der benadhbarten Pfarre Berg befindet fich 
eine 1858 erbaute und 1859 benedicierte Mariahilf-Kapelle mit Meislicenz, 
die während bed Baues der neuen Kirche die Etelle der Pfarrkirche vertreten 
muſste. Jeden Eonntag abends wird darin der Roſenkranz von Einheimiichen 
und Fremden gebetet. 


Singer „Theol.«pralt. Quartalfchrift“. 1894, I. 6 
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Da durch das Häufige Beſuchen des Bildniſſes dem pfarrlichen Gottesdienſt Eintrag 
geſchah, befahl der Erzbiſchof von Wien, Cardinal Sigismund Graf Kollonitſch, 
dem Dechant von Hainburg, das Bild vom Birnbaum wegzunehmen und in der 
Kirche zu Wolfsthal an der Wand zu befeſtigen. Auch die Votivgeſchenke muſsten 
weggenommen werden. Nun warb es in der Kirche eifrig verehrt und Deshalb 1738 
aut einem Geitenaltare und 1743 auf dem Hochaltare anfgeitellt. 1743 wurde 
die Scapulier-Bruderichaft in Wolfsthal errichtet, Die in fechs Jahren 3891 Mit- 
glieder zählte. Wegen ber zahlreich herbeiftrömenden Wallfahrer muſste die Kirche 
in der Pete noch beftehenden Kreuzform erweitert werben, was mit ben Almoſen 
der Pilger gelhah. Den Ichönen Hochaltar ließ der Fürſt-⸗Primas, Emerich Graf 
Efterhazy, der oft nach Wolfsthal kam, herftellen. Am 13. Juni 1749 wurde Das 
Gnadenbild übertragen, womit eine neuntägige Million verbunden war. Bis dahin 
famen — 41 Broceffionen nad) Bolthal ſowohl aus Defterreich, als auch 
: 


aus Ungarn. 
IV. Decanat: Heiligenkrem. 


Enzerddorf am Gebirge (Maria Enzersdorf.) Das 
Franciscaner⸗Kloſter in Enzersdorf wurde von Ulrich, Grafen 
von Cilli, 1454 geftiftet. Die Kirche ift der Hl. Magdalena geweiht, 
deren Bild (nach Kupelwieſer) den Hochaltar ſchmückt. Die Entftehung 
der Wallfahrt fällt in die erfte Hälfte des vorigen Sahrhundertes. 
Franz van Ghelen, Staatdgerichts-Beifiger, machte im Jahre 1723 
mit der Bruderfchaft von der unbefledten Empfängnis, von der 
Franciscanerkirche in Wien aus, eine Wallfahrt nad) Maria Zell. 
Da er dort viel Trojt gefunden, gelang es ihm mit mancher Mühe, 
eine Nachbildung der Statue in Maria Zell mitnehmen zu dürfen. 
Auf dem Heimweg kam er in Gefahr, im Hochwaffer fein Leben zu 
verlieren. Er ‚gelobte für den Fall feiner Rettung, der Statue der 
Muttergottes in feinem Haufe einen Altar zu errichten und jeden 
Sonn» und Feiertag auf demfelben zum Xrofte feiner Tränklichen 
Mutter eine heilige Meſſe Iefen zu laſſen, was er auch ins Wert 
ſetzte. Als 1729 in Enzersdorf die Kirche vergrößert wurde und 
der Hochaltar deshalb aus derſelben entfernt war, bat der Guardian, 
P. Placidus Herzog, Franz van Shelen, ihm die Statue durch neun 
Tage in der Kirche zu Enzersdorf aufitellen zu laffen, damit die 
Wallfahrer, die von den Francidcanern in Wien über Enzersdorf 
nach Maria Zell zogen, durch den Anblick diefer Mariazeller Mutter» 
gottes erfreut würden. Das gejchah auch im nächitfolgenden Sabre, 
und nun wurde der Befiter derjelben mit Bitten beftürmt, dieſelbe 
immer der Kirche zu überlafien. Ghelen willigte ein ımd am 
8. December 1730 wurde die Statue bleibend in der Kirche zu 
Enzersdorf aufgeftellt. Da nun meift Kranke ihre Zuflucht zu dieſem 
Marienbilde nahmen und bald zahlreiche Zeugnifie und dargebrachte 
Opfer von filbernen Augen, Füßen, Bildern u. |. w. die Erhörung 
der Bitten beftätigten, erhielt dag Gnadenbild vom Fürft- Erzbifchof 
von Wien, Cardinal Sigismund Graf Kollonitich, den Titel: Maria 


‚ Anton Johann Palmb, Früchte des Marianifchen Birnbaums zu Wolfsthal. 
Wien, 1749. Dort werden 38 wunderbare Gebetzerhörungen aus ben Jahren 
1737—1749 erzählt. 
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Heil der Kranken. Bald kamen auch Proceſſionen, jo von St. Ulrich 
in Wien (feit 1733) und den Trinitariern (1741 mit 8000 Berfonen). 
Die Kaiſerin Maria — und ihre Familie beſuchten Enzeradorf 
Auch Joſef II. erſchien öfters in Enzersdorf (z. B. am 
8. Inni 1759, am 1. Mai 1763, am 6. Mai 1765 u. |.w.) — 
Jedoch — der Iojenilggen Bel bis un Sabre 1820 kam faft feine 
ben ſich wieder die Wallfahrten, 

fo bat A dem Brunnen fi täglihd 200-500 Andächtige 
in Enzersdorf einfinden. Die Zahl der Behr er durch daS ganze Sabr 
wird auf 120.000 angefchlagen. Nahezu 20.000 Communionen werden 
jährlich ausgeſpendet. Im mittleren Kreuzgange befindet fic) ein Kleiner 
Altar mit einer Copie des auf dem Hochaltare verehrten Gnaden⸗ 
bildes und auf einem Stiegenabfate zum erften Stode ijt ein Tieb- 
lies Mariahilf-Bild, bei welchem ftet3 viele Kerzen brennen und 
viele Einheimifche und Fremde ihre Andacht verrichten. Leider ift 
die hũbſche Wallfahrtskirche bei halbwegs großem Menſchenandrange 
zu Hein, um alle Bejucher faflen zu können, fo daſs viele nur in 
dem Kreuzgange dem Gottesdienfte beiwohnen fünnen.!) Daſelbſt 
find aud mehr als taufend Votivbilder angebradht, die am zahl» 
reichten die Hilfe Marien bei Krankheiten oder Unglüdsfällen von 

Kindern bejtätigen. 

Heiligenfreuz. 1136 ftellte Leopold der Heilige die Stiftungs⸗ 
Urkunde für das am Sattelbach gegründete Klofter aus, welches 
von num an zu Ehren „des fiegreichiten Zeichen unferer Erlöfung“ 

Delligentren; genannt werden jollte, wobei er die Stiftung Gott 
jeligften Jungfrau Maria widmete. Der fromme Sinn des 

Stiftera ſpricht fich Schön in den Worten aus: „Wir wünfchen, dafs 
Diefe unfere Schenkung und Stiftung des Klofters nicht nur zu 
unferer Wohlfahrt, zum Frieden und zur Ruhe, jondern auch zum 
Heile unferer in Chrifto ruhenden Eltern dienlich fei, in der feften 
„Hoffnung, daſs es bei ber göttlichen Milde unferer eigenen Ge- 
brechlichkeit einigermaßen zugut fommen werde, wenn wir, da wir 
jelbft feine Frucht eines guten Werkes bringen, wenigfteng Diejenigen, 
die wahrhaft für Gott Früchte bringen, wie der Ulmbaum die Rebe, 
von unſerem Vermögen unterftügen". — Die Stiftskirche wurde 1187 
zu Ehren der feligiten Jungfrau Maria eingeweiht. 1529 
und 1683 wurde da3 Stift von den Türfen verheert. 1529 wurden 
die wertvolleren Sachen, die nicht mit auf die Flucht genommen 
werden konnten, unter dem Frauenaltare vergraben. Am Beginne 
des 18. Sahrhundertes erhielt der Hochaltar ein neues Bild, Die 
Himmelfahrt Marien, welches vom Freiherrn von Rothmayer 


1) Nach den Langen des H. H. Plarrer3 und Guardians P. Anjelm 
Bebetbauer O. S. Fr., der auch ein fichlein veröffentlichte, unter dem Titel: 
Kurzgefaſste Geſchichte des Kloſters und der Wallfahrtskirche zn Maria Heil 
Der Kranken in Enzersbdorf”. Wien, 1890. — Kaltenbäd, S. 289 ff. — Schweick⸗ 
a 1. Band, S. 261 ff. — Boni, S. 107. er 
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gemalt war und das nun (1887) feit Der Aufitellung des neuen 

ochaltares, eined Prachtwerkes der Kunftichlofferarbeit, im nörd- 
lichen Theile des Querſchiffes der Kirche aufgehängt it. — Viele 
Wallfahrer finden ſich auch wegen des Heiligen Kreuzpartilels, der 
bei feitlichen Gelegenheiten den Gläubigen zum Kuffe gereicht wird, 
in Heiligenkreuz ein.?) 

Die Mariahilf-Rapelle im Helenenthale liegt im Heiligenfreuzer 
Pfarrbezirte am Sattel» oder Schwechatbache. Karl Boldrini, Bürger von Wien, 
und en Gattin Elifabeth, geb. v. Martini, gelobten, als im Sabre 1831 bie 
Cholera ihr Haus in Wien ne im Helenenthale bei Baden eine Kapelle 
zu erbauen und dieſelbe der a und gnadenreichen Gottesmutter Maria“ 
zu weihen, wie es in der Stiftungs-Urfunde heißt. Die Kapelle, die auch all- 
gemein unter dem Namen Cholera-Kapelle bekannt ift, wurbe 1832 erbaut 
und über den Bad) der jogenannte „Frauenſteg“ errichtet, „daſs auch den frommen 
Pilgern auf dem jenfeitigen Ufer des Schwechatbaches der Zugang zur Stelle 
der Andacht ermöglicht werde”. Seit jenen Tagen finden alljährlich zu beftimmten 
Zeiten Broceffionen dahin ftatt; auch werden in diefer Kapelle heilige Meſſen 
gelelen. Seweiht wurde die Kapelle durch den Abt von Heiligenfreuz, Franz 
Rn, am 17. August 1833. 1847 wurde fie von den Stiftern bedeutend 
ertveitert.?) 

Wir erwähnen hier zunächſt bie Heine, aber reich ausgeftattete Mutter- 

ottes-Kapelle, welche in Mayerling (Pfarre Alland) an die nene gothiiche 
Botiofirche des hl. Joſef zur Evangelienjeite fich anichließt. Das frühere —*28 
gottesbild befand ſich auf dem gleich der Kapelle in Nenaiffance gebauten Altare, 
welcher aus Paare gefertigt, mit Maladitjäulen gegiert und reich ver- 
oldet ift; e8 muſſte aber wegen En ngune eines Tabernakels entfernt werben. 

afür wurde im Jahre 1891 eine ſchöne Niſche Hergeftellt, in welcher fi ein 
Kreuz befindet, von dem nach allen Seiten vergoldete Strahlen auslaufen; am 
Kreuze fteht die — rzhafte, eine Statue von Tilgner aus Wien, 170 % hoch; 
fie ift coloriert und zeigt das mit dem Schwerte durchbohrte Herz auf dem Kleide ; 
mit beiden berabfintenden Händen hält fie die Dornenkrone. Die Statue ift ein 
Kunftwert, aber läjst mehr die natürlich überwältigenden Wirkungen, als bie 
übernatürlicde Würde und Gottergebenheit in den Schmerzen hervortreten. 

In ber Pfarre Neudorf (bei Mödling) tft die Kirche des Provinzhaufes 
der Klofterfrauen vom guten Hirten der unbejledten Empfängnis Mariä geweiht. 
Gründer der Klofterkicche ift Se. Tailerliche Hoheit Erzherzog Maximilian von 
Defterreich - Eite, Hoch» und Deutichmeifter, der diefelbe, nach der von ihm er⸗ 
fundenen Bauart mit Dippelziegeln, vom Architekten Ferd. William im Jahre 1854 
aufführen ließ und dazu an 40.000 fl. |pendete. Die im Jahre 1855 benedicierte 
Kirche hatte über dem hölzernen Hochaltare eine gleichfalls hölzerne Statue des 
heiligen Herzen? Mariä; im Sabre 1885 wurde aber bei Renovierung der Kirche 
ein Sochaltar ans Stein in Renaiſſance ausgeführt, und eine ſchöne ebenfalls 
fteinerne Statue derſelben Darftellung anftatt ber uriprünglichen aufgejebt. Die 
Malerei des Plafonds im Presbyterium zeigt die Krönung Mariens und bie 
vier Seitenfelder desfelben die fieben großen Himmelsgeifter. Die renovierte Kirche 
warb am Fefte „Mariä von den Wundern“ be Juli) 1885 vom Carbinal-Fürft- 
Erzbiichof von Wien, Cöleftin Ganglbauer, feierlich confecriert. — Die Batres 
Razariften befigen in Neudorf ebenfalls eine öffentliche Kapelle zu Ehren des 
Hl. Herzens Mariä, an welcher ber Sit der gleichnamigen Erzbruderichaft ift. 

In ben Pfarrfircchen von Mödling und von Kaltenleutgeben begegnen wir 
wiederum marianijchen Gnadenbildern aus Älterer Zeit. „Die gnabenreiche Mutter- 


1) Dr. Seb. Brunner, Ciſtercienſerbuch, S. 52—113. — Fr. Schweidharbt, 
I. Band, ©. 173 ff. — Freiherr v. Saden, Archäologiicher Wegweiſer, ©. 13 ff. 
— 3) Mittheilung des 9. 9. P. Gotthard Bil. 








— Maria Troſt“ (wie ein alter Kupferſti —2— wurde in der Pfarr⸗ 
von Möbling ſeit 1775 im Bilde verehrt; elbe befindet fich noch auf 
dem Mariahilf- Atare (Iinterjeits) in einem Glasſchrank mit Goldrahmen, und 
. mit Botivgeichenken umhängt. Es ftellt Marien dar im weißen, goldgeſtickten 
und mit dem Jeſukind am Iinfen Arme; zur Nechten fteht ber hi. im, 
zur Linken die hl. Unna. Das Bild wird jegt noch vom andächtigen Volke verehrt; 
der Alter ift privilegiert und es werben Da] die Maiandacdhten abgehalten. 
— ber dem Hi. Jakob geweihten Pfarrkirche von Kaltenleutgeben be 
findet ſich das alte Gnadenbild in einem Glaskaſten auf dem Horhaltare. Es ijt 
eine Copie der Muttergotte3 von Altötting und wurde von einem Wiener 
Bürger im Jahre 1704 oder 1705 der Kirche gewibmet. Der im Jahre 1736 
verfajste Theil Der Austria Mariana berichtet de imagine B. V. in pago Kallen- 
leuthen (S.23—25): Zuerſt wurbe diejes Bild in der Eremitage des Fr. Johann 
Sraitich aus dem dritten Orden des HI. Franciscus in privater Verehrung auf- 
bewahrt. Da aber defjen Ruf viele Leute anzog und der erwähnte fromme Eremite 
dem inneren Drange nicht widerjtehen konnte, AH jein Bild öffentlich in der 
Ki des hi. Jako el werde, janbte er es feinem Vater, der fid) Damals 
in Wien aufbielt; berjelbe bejorgte es, daſs das Bild im Stephans⸗Dome bei 
einem a Be geweiht und durch eine Proceflion der Piarilten- Väter in die 
genannte Kirche nach Staltenleutgeben übertragen wurde. Sofort begannen zahl 
reiche Befuche bei dieſem Bilde, insbeſondere jeit dem Peſtjahre 1713, wie e3 
die jährlichen Broceffionen von ber Wieden und von Mariahilf in Wien beftätigen, 
welche noch 1836 an je 800 Theilnehmer zählten; an beiden Orten war bie Peſt 
ewichen. E3 wird jodann im genannten Büchlein noch ber zahlreichen Wunber 
Erwähnung getban, welche die Botivtafeln bezeugen (13 werden namentlich auf- 
eführt), ebenjo beichreibt da3 Büchlein die Dankesipenden, 3. B. das von ber 
odalität der HI. Engel ne den PP. Baulanern) unterhaltene ewige Licht vor 
dem Bilde, die drei Kelche, eine Lampe, zwei ſilberne Monftranzen, einen koſt⸗ 
baren Ornat u. ſ.f. — Eine alte marianiſche Dentwürdigfeit aus der Pfarrkirche 
von Perchtoldsdorf (Petersdorf), nämlich da aus dem Schutte der von ben 
Zürfen 1683 verbrannten Kirche gezogene unverjehrte Bild Mariend, welches 
auf Seide geftidt ift, und das jebt in ber Ornat⸗Kammer des Stified Geiten- 
fetten bewahrt wird, werden wir noch an lebterer Stelle erwähnen. 


Sulz, eine feine Pfarre, ift dem Stifte Heiligenkreuz incorporiert. Wie 
die Stiftskirche, ift auch diefe Heine aber jehr niebliche Kirche der Muttergottes 
— Auf dem Hochaltare iſt das Gnadenbild Mariahilf angebracht. Der 

ltar iſt mit joniſchen Säulen ziemlich reich und geſchmackvoll verziert. — Die 
alte Ortſchaft Sulz verdankt ihr Entſtehen wahrſcheinlich einem Jagdhofe der 
Babenberger Herzoge. (Sulz⸗Salzlecke für das Wild deutet darauf hin.) Leopold VI. 
ſchenkte 1188 Sulz dem Gtifte Seiligenfreuz.') 


V. Decanat: Rirhberg am Wegſel. 


Mönihfirhen. Die Gründung dieſer Pfarre fällt in den Beginn bes 
13. Zahrhundertes. Die Kirche, ein langgeftredter, einjchiffiger Bau im gothiichen 
Stile, liegt am Ende des Dorfes auf dem Berge Kogel, mit weiter Fernſicht. 
Sie ift U. 8. Frau geweiht und feiert das Patrocinium Mariä Namen, wo 
fie auch, nebft Mariä Verkündigung, den größten Bollsconcurs Hat. Im Pfarr- 
Verzeichnis der Matrifel der Erzdiöcele Salzburg aus dem 15. Jahrhunderte 
wird dieje Pfarre als Munichlirchen im Decanate jenſeits de8 Semmering an- 
eführt. Damals, wie jegt noch, war der Patron ber Kirche der Propſt von 
Reichersberg in Oberöfterreidh.?) 

Thernberg. Bis zum Jahre 1798 war in der ebenfalls dem Stifte 
Neicherzberg incorporierien Pfarrkirche ein Zaufftein vorhanden, in dem die 


ı, Schweidharbt, VI. Band, ©. 196 ff. — °) P. Pius Schmieder O.S. B., 
Matricula episc. Passav. saeculi XV. Seite 64. — Schweidhardt, III. Band, 
Seite 276 er 


2.8 


Jahreszahl 1012 eingegraben war, woraus man nicht mit Unrecht auf das hohe 
Alter diefer Kirche ſchloſs. In einer Urkunde vom Jahre 1227 wird fie eine 
Kapelle genannt, an der ein Kaplan angeftellt war, ber dem Bfarrer von Bromberg 
— war. Die kleine und alte romaniſche Kirche ift in neuerer Zeit um 
das Doppelte erweitert worden. Sie ift zu Ehren ber unbejledten Em- 
pfängnis Mariens geweiht. Urjprünglich ſtand anf dem eine 
Statue der unbefleckt Empfangenen aus Stein, welche aber im Jahre 1826 burch 
da3 jet dort befindliche Delgemälde von Ruß erfegt wurde, das rnergeg Johann, 
der damalige Befiger der Herrſchaft Thernberg, der Kirche ſchenkte. Die Kirche 
befigt auch ein fehr altes Marienbild aus dem Jahre 1480.1) 

In der Filiale Reitersberg befindet fi) eine der unbefledten Em— 
pfängnis Mariens geweihte Kapelle. Ebenſo ift in der Filiale der be- 
nachbarten Reicheräbergiichen Pfarre Scheiblingkirchen in Gleißenfeld, eine 
Marien» Kapelle, auf deren Altar eine Mariahilf-Statue verehrt wird, mo 
auch am Fefte von Maria Schub und des Hi. Florian die Meſſe gelejen wird. 

In Unternberg (Biarre Feiſtritz) befindet fich eine Muttergottes-Stapelle, 
die nahezu einer Kirche gleicht. Auf dem Altare fteht eine Statue Mariens; die 
jel. Jungfrau Hält in der rechten Hand das Scepter, in ber linken das Jeſukind. 
Beide find gekrönt. Eine Unzahl von Votivbildern bezeugen die Verehrung der 


Gläubigen. 
VI. Decanat: Kirchſchlag. 


Hollenthon. Nach der dortigen Pfarrchronik wäre der richtigere Name 
Hohentann (ad sapinum altum), der im Laufe der Zeit in Hollenthon ver- 
unftaltet wurde. Entjtanden wäre dieſer Name davon, daſs bie eriten Wald» 
bewohner diefer Gegend den Gegenjtand ihrer Andacht, ein Liebfrauenbild, an 
einer hohen Tanne befeitigten und vor demjelben beieten. Echon in ber Salz⸗ 
burger Matrikel des 15. Sahrhundertes findet ſich „Holentan“ ols Neichers- 
bergiiche Pfarre verzeichnet.2) Auch das Viſitations⸗Protokoll des Jahres 1544 
nennt Hollentbon al3 Pfarre. Pie jegige Kirche wurde 1749, da die alte bau 
fällig war, nen erbaut. Sie ift der Muttergotie geweiht; das Batrocinium wird 
am Feſte Mariä 9 melfahrt begangen. Auf dem Hochaltare ſteht eine 
Ar Do ie arienftatue in der Darſtellung Mariens als Himmels 

önigin.® 

Kaltenberg in der Pfarre Lichtenegg. Die Wallfahrtsfirche Maria Schnee 
in —— ſich aus einer Rojentranz-Kapelle, deren urſpruns un⸗ 
bekannt iſt. Wie das Gedenkbuch der Pfarre Lichtenegg erzählt, wurde die mit 
Meſslicenz ausgeſtattete Filialkirche zu Kaltenberg 1756 von Benedict XIV. mit 
einem Ablaſsbrief begnadet. 1787 wurde das Kirchlein geſperrt und zum Abbruch 
beſtimmt. In dieſem Jahre wird die Kirche auch „Radegunds-Sapelle” genannt. 
Die Gemeinde Lichtenegg erwarb die Kirche mit allen Geräthicdyaften. Darunter 
befand u ein Kreuzpartikel in wertvoller Faſſung, ein Geſchenk der Kaiferin 
Maria Therefia, worauf die angelötheten Buchftaben M. T. und der dazwiſchen 
angebrachte Doppeladler hinweilen. 1826 wurde von ber Gemeinde Kichtenegg 
eine Bittichrift eingereicht, die Kirche für den Gottesdienft wieder benügen zu 
dürfen. Die Gemeinde weist auf das Hohe Alter des Kirchleins hin und betont 
auch, daſs jelbe nie entweiht wurde, fondern, daſs nur feine Meſſe gelefen wurde, 
aber alle zur Feier des Gottesdienftes erforderlichen Heiligen Geräthe noch vor⸗ 
handen feiern. Die erbetene Erlaubnis wurde erteilt. 1867 wurde die Kirche 
— und außen ſehr ſchön renoviert und am Kirchtag „Maria Schnee” feierlich 
conjecriert. 

Die Tage des alten Kirchleins waren aber gezählt; es wurde abgebrochen 
und feitwärt3 am Waldesjaume eine zweithürmige Kirche in romaniſchem Stile 


ı) Schweidhardt, ©. 222 ff. und Mittheilung ber 9. H. Pfarrer W. Schöppe, 
ſowie 9. 9. Dopler. — 2) P. Pius Schmieder, 1. c. > — 2) Mittheilung 
des H. H. Pfarrers Eb. Kerſchbaumer. — Schweickhardt, IT. Band, ©. 274 ff. 
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mit einem Softenaufwande von 120.000 fl. erbaut. Das Geld Hiezu bot Frau 
Antonia Winter, die in Kaltenberg als Bauernmädchen aufgewachien, in Wien 
nach dem Zode ihres reichen Ehegemahls ein bedeutendes Vermögen ererbt hatte. 
Die Kirche fteht von allen Seiten frei, unter dem Gipfel des 859 Meter hohen 
Kaltenberges, mit herrlicher Fernſicht. Ober dem Tabernafel des Altares befindet 
ih das aus Holz geichnigte, zwei Schuh hohe Gnadenbild (eine kuuſtloſe Arbeit 
ohne Ebenmaß, noch aus ber alten Kirche herftammend) unter einem vergolbeten 
hölzernen Baldachine angebracht. Die neue Kirche FF fehr befucht, namentlich 
am Kirchtage Maria Schnee, an dem fich oft 3000 Pilger einfinden. Im April 
1888 ftarb die Erbauerin biefer im Jahre 1879 eingeweihten Kirche; durch eine 
— Verehelichung Freiin Bechade de Rochepine un gebachte fie in ihrer 

illigen Anordnung noch ihrer Schöpfung in KRaltenberg, indem fie 20.000 fl. 
für einen Beneficiaten dafelbft teftierte.') 


VII. Decanat: Kloſterneuburg. 


Kloſterneuburg. Im Jahre 1114 hatte der Markgraf 
Leopold der Heilige den Bau der Stiftskirche in Kloſterneuburg 
begonnen und nad) 22 Jahren (1136) wurde die Kirche vom Erz 
bifchof Konrad von Salzburg unter Aſſiſtenz der Bilchöfe von Paſſau 
und Gurk, in Gegenwart des heiligen Markgrafen Leopold, des 
fteirifchen Markgrafen Ottofar, des größten Theiles des öſterreichiſchen 
Adeld und einer großen Vollsmenge feierlich zu Ehren Marien? 
eingeweiht. Das jebige Altarbild, vom Maler Schmidt, ftellt die 
Geburt Mariens dar. In dem Schubbriefe des Papſtes 
Snnocenz II. vom 30. Rovember 1137 wird die Kirche in Kloſter⸗ 
neuburg „St. Mariazell in Neuburg“ genannt. 


Auf dem Stadtplahe Rent eine alte Säule mit bem Bildniffe der un- 
befledten Enıpfängnis. Nah Vollendung ber Reftauration wurde diejelbe 
am 9. November 1891 aufs feierlichfte, unter großer Betheiligung bes Volkes, 
wieder geweiht. Wir citieren hierüber den Zeitungsbericht: „Mächtig emporragend 
prangt wieder auf dem NRathhausplape der oberen Stadt ein altehrwürdiges 
Denkmal ber dhrütlichen Sun, ein Wahrzeichen ber Pietät und des Gemeinfinnes 
der Benöllerung der Stadt, die ſchöne Marien» Statue aus dem a Jahr⸗ 
hunderte, ein würdiges Ebenbild der Immaculata Am Hof in Wien. Im 
Jahre 1756 wurde dieſe Marien⸗Säule errichtet zu Ehren der unbefleckten 
Empfängnis Maris unter Bropft Berthold Staudinger, und Leopold Reißer, 
Stadtrichter, wie eine alte Aufzeichnung berichtet. Das Monument mit drei in 
Stein gemeißelten Figuren (St. Xeopold, St. Florian und der Geftalt eines 
römilchen Kriegers, wahricheinlich St. Mauritius), hatte im Laufe der Jahre 
ihon ſehr gelitten, fo daſs eine totale Reftaurierung des auch in künſtleriſcher 
Beziehung ganz bedeutenden Werkes jehr nothmwendig geworben war”. Außer 
der Stadt, mitten in ben ee befindet ſich ER dem Gipfel eines Hügels 
da3 jogenannte Käferfreuz (zum Schutze gegen Ungeziefer, Schauer, Froſt, Peſt 
und Feindeögefahr) mit dem Bilde der gefrönten Himmelstönigin. Auf 
dem 1722 errichteten neuen G@ottezader prangt eine von Rafael Donner ge- 
hauene Statue der Ad Muttergottez. Die in der unteren 
Stadt gelegene auch dem Stifte incorporierte larrfirche ift dem hi. Martin 
geweiht, hat aber einen Seitenaltar zu Ehren Mariä Verftündigung.?) 


ı) Mittheilungen des 9. 9. oh. Pfluger. — Schweidhardt, II. Band, 

€. 325. — In Lichtenegg jelbit. defien Kirche dem hf. Apoftel Jakob dem Xelteren 
eweiht ift, ziert ein altes Bild „U. 2. Frau vom Berge Karmel“ den 
Hocaltar. — 3) Schweidhardt, II. Band, S. 377 ff. — Dr. Seb. Brunner, Chorherreu⸗ 





Die PP. Mechitariſten Hatten in Slofterneuburg eine Beſitzung und eine 
Kirche auf derſelben. In legterer ftellten fie eine Copie des berühmten Gnaden⸗ 
bilde Maria von Ezenftohau zur Verehrung aus, wie aus bem im 
Jahre 1882 in Wien erfchienenen Büchlein hervorgeht, das den Titel führt: 
Hr 
St. Jakob andächtig verehrt wird.” u “ 

Mariabrunn. Die jelige Gifela, die Schwefter bes Kaiſers 
.. II, mufste fich nach dem Tode ihres Gemahls, des heiligen 

tephan, Königs von Ungarn, aus dem Lande flüchten und fand 
1038 gaftfreundlicde Aufnahme beim Markgrafen Albrecht I. dem 
Siegreichen. Krankheitshalber bejuchte fie die erfriſchenden Laubpläge 
des Wiener Waldes. Die Legende erzählt folgendes: Als fie einmal 
dürftete, fuchte ihr Diener einen Brunnen, in welchem Giſela eine 
Statue der Muttergottes fand. Sie trank und wurde gejund. Tür 
die Statue ließ fie eine Kapelle erbauen. Nach Hundert Jahren kam 
die Statue in die Schlofsfirche der Tempelherren zu Georgsberg 
bei Purfersdorf und nad) deren Aufhebung 1312 im die Pfarrkirche 
von Weidlingau. Die Scharen des Ungarnkönigs Mathias Corvinus 
zerftörten 1477 in Rieder» Defterreich viele Kirchen, darunter auch 
die von Weidlingau. Die Marien-Statue trugen fie fort und warfen 
fie in denfelben Brunnen, wo fie einft die Königin Giſela gefunden 
Hatte. Am 5. April 1490 ftarb König Mathias in Wien und 
Erzherzog Marimilian eilte, fein Stammland wieder zu erobern. 
Als er in die Gegend des heutigen Mariabrunn kam, fand ein Soldat 
die Muttergottes-Statue im Brunnen wieder. Maximilian Tieß fie 
beraugziehen und in die Pfarrkirche in Weidlingau übertragen. Nad) 
erfochtenem Siege ließ er beim Brunnen, wo die Statue gefunden 
worden, eine Kapelle erbauen und darin dieſelbe zur Verehrung 
aufftellen. | 

Immer, felbft zur Seit des Proteftantismug, kamen fromme 
Wallfahrer nad) Mariabrunn. Der Domdechant von Wien, Ehriftian 
Lorenz von Arupp, ber zugleich Pfarrer von Hütteldorf war, ſah, 
dafs für die Befriedigung der religiöfen Bedürfniſſe der vielen Wall⸗ 
fahrer am beiten eine Ordensgenoſſenſchaft forgen fünnte. Auf fein 
Betreiben geftattete Ferdinand II. 1636 die Gründung eines Klofters 
der Barfüßer-Wuguftiner in Mariabrunn. Da die ältere Kirche für 
die Wallfahrer viel zu Hein war, fo legte Ferdinand III. am 1. April 
1639 den Grundſtein zu der heute noch beftehenden Kirche. Kaifer, 
Adel und Volk fteuerten zum Baue bei, der 1655 vollendet war. 
Der Weihbifchof von Bafjau, Martin Bilchof von Lampſakus, weihte 
fie am 4. September 1655, wie die Infchrift des Grundfteines ſagt: 
„Divae Virgini Mariae consolatrici de fontibus.“ 1683 
wurde das Gnadenbild nach der Burg Rabenftein bei St. Pölten 


bu, ©. a7 ff. — Das Stift befigt eine große Anzahl ſchöner Marienbilder, wie 
Ihon ein Blick in den wertvollen Katalog unter dem Titel: „Die Schagfammer 
und die Kunftiammlung im lateranenfiichen Chorherrenftifte Klofterneuburg“ zeigt. 
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geflüchtet, fpäter nad) Wien gebracht und am 16. Juli 1684 wieder 
nah Mariabrunn zurüdgeftelt. Vier Orbensgenoffen waren von 
den Türken getödtet, Kirche und Klofter angezindet worden. Der 
ſchöne Hochaltar wie die Seitenaltäre find ein Werk der Kunſt⸗ 
fertigfeit der Ordensbrüdee Cajetan, Lukas, Bernhard und anderer. 
Sm vorigen Jahrhunderte befuchten Mariabrımn jährlich mindefteng 
an fünfzig Broceffionen. Als Pius VI. von Wien wieder nach Rom 
zurüdreiste, begleitete ihn Kaiſer Joſef II. bis nach Mariabrunn, 
in deſſen Kirche fie vor dem Hochaltar ihre Andacht verrichteten 
und dann an der Schwelle des Gotteshaufes von einander Abfchied 
nahmen.‘) 

Die Statue der Muttergottes, welche auf dem Hochaltare fteht, 
ift aus Lindenholz geichnigt, 41/, Schub hoch, und trägt auf dem 
Iinfen Arme das Jeſukind, welches die rechte Hand wie jegnend 
eınporhebt. Das Kleid Mariend ift von rother, der Mantel von 
blauer Farbe, der Gürtel fowie der Saum des Kleides und des 
Mantels find vergoldet, das Jeſukind ift unbelleidet. Mutter und 
Kind tragen die bei folchen Gnadenbildern üblichen Kronen auf 
dem Haupte. Maria hält in der Rechten ein Scepter.?) 


Mauerbach. Die erfte Pfarrkirche dieſes Ortes wurbe, nachdem die 
dortige Karthauje fertig war, gegen die Mitte des 14. Jahrhunderte an ber 
Südſeite des Klofterd an dem Jogenannten Mauerberge erbaut, und dahin bie 
Bfarrechte und Seeljorge übertragen. Die Kirche wurde von den Türken 1529 
eingeäjchert und blieb bis 1668 im Schutte liegen, in welchem Jahre vom Brälaten 
So Werner eine neue ——— wurde, die bis zum 9. Juli 1785 beſtand. 
An dieſem Tage zerſtörte ein Wolkenbruch die Kirche, den ee ja das ganze 
Dorf. Rad) diejem Unglüdsfalle wurde die jeßt noch beftehende Pfarrkirche gebaut. 
Sie if zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht, weldye das Bild des Hoch- 
altare3 darſtellt. In der — befindet ſich noch der Kaften von Ebenholz 
mit Kryftalljenftern, in welchem ehemals die Gebeine Friedrich des Schönen ruhten, 
der hier 1313 die Karthauſe geftiftet hatte, und ziwar „zu Ehren der allerbeiligften 
Dreifaltigfeit, ber Heiligen Jungfrau Maria, des 4 Johannes des —2 
des hi. Abtes Anton und aller Heiligen“. Die Karthauſe erhielt die Bezeichnung: 
Allerheiligenthal; das Armenjpital Dabei wurde St. Antonsthal genannt. Der 
Bropft Jodokus Schubert hatte auch eine ſchöne Kirche am Eingange des Kiofters 
erbaut. Sie war ebenfall3 zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht. In dieler 


2) Weber der Kirchenthüre ift zu lefen: „Pius VI., römifcher Papft, und 
Sofef II., römiſcher Kaifer, mit dem Er g Marimilian, feinem ber, 
find nad) verrichtetem Gebete an diefer Snaden- Tempels - Schwelle unter den 
zärtlichften Umarmungen und Thränen aller Anwejenden von einander geichieden. 
Den 22. April 1782". Doch ſchon gleich darauf wurde Mariabrunn als Klofter 
aufgehoben, bie Klofterfirche zum Gotteshaufe der 1784 errichteten ‘Pfarre beftimmt 
und Gottesdienst den noch dort lebenden Auguftinern anvertraut. Als dieſe 
im Jahre 1829’ nicht mehr hiefür ausreichten, ward die Seeljorge von Weltprieftern 
verjehen. — 2) Geichichtlicher Bericht über den Gnadenort Martabrunn. Von Joſef 
Zanikh, Pfarrer. Wien, 1884. (Seite 16 ift irrig angegeben, daſs Cardinal 
Leopold Graf Kollonitih 1714 den Hochaltar zu Ehren Mariä Heimjuchung 
geweiht babe, was nicht möglich ift, weil er ſchon 1707 ftarb. Dieje Weihe muſs 
vor 1695 geichehen len.) — Kaltenbäd, Wallf. v. Dejterr., ©. 186, und Marien- 
jagen, ©. 109 fi. — Donin, ©. 104 fi. — Ott, Marianım, ©. 1039. — 
Schweickhardt, II. Band, ©. 174 ff. 
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Kirche wurbe der Erbauer derfelben 1681 begraben. Seit 1783 dient die Karthaufe 
zu einem Verforgungshauje der Stadt Wien’) 


Sm Stnaben-Wailenhaus Norbertinum in Tullnerbach, Pfarre Pre ß⸗ 
baum, beiteht feit dem Jahre 1888 die ınarianiiche Congregation unter dem 
Titel der unbefledten Empfängnis Mariä und des HI. Aloiſius, durch Decret 
bes Hochwſt. P. Generals ber Gejellichaft Jeſu der römiſchen Hauptcongregation 
einverleibt und nad) dem Mufter der vor den PP. Sefuiten geleiteten Congregationen 
in Blüte erhalten. Der Seitenaltar der Unbefledten in der Kirche des hl. Rorbertus 
ift zugleich Congregations-Altar der wöchentlichen Verſammlungen. 

Purkersdorf. (Marien-SHapelle und Pfarrkirche.) Im Jahre 1709 
befeftigte die Befiterin der Stieglmühle an der Wien (Magdalena Wedl) an 
einem Weidenbaume bei Purkersdorf ein Marienbilb, bie Muttergottes daritellend, 
wie fie das Jeſukindlein ftillt. Diejes Bild wurde bald verehrt. Im Peitjahre 1713 
hatte Purkersdorf von 113 Einwohnern 94 verloren. Die Stiegelmüllerin hatte 
ihre Erhaltung während der Peftzeit ihrer Andacht zum Marienbilde am Beiden- 
baume zugejchrieben und betete nun aus Dankbarkeit jeden Samstag vor dem- 
jelben mit ihren Hausleuten den Roſenkranz, an welchem bald andere Vorüber⸗ 
gehende, dann aber die meilten Bewohner von Purkersdorf theilnahmen. Die 

pfergelder vermehrte der Obervater des Wiener ar lee Joſef Maier, 
nnd baute damit für das vielverehrte Bild neben dem Weidenbaume er erne 
Kapelle, worauf die Bejucher bes Bildniſſes noch zahlreicher wurden. Das auer 
Eonfiftorium befahl die ohne jeine Bewilligung erbaute Kapelle zu ſchließen und 
gab das Bild den landesfürftlichen Förfter in Verwahrung. Die Gemeinde (und 
an ihrer Spige ber Dorfmüller Johann Denkh) baten 1721 um die Erlaubnis, 
das Bild wieder zur öffentlichen Verehrung ausftellen zu dürfen, was aud) ge- 
ftattet wurde. Es wurde eine neue Kapelle aus Stein erbaut, eingeweiht und 
mit Meſslicenz verjehen. Für die Erhaltung der Kapelle legte der genannte Müller 
ein Capital von 400 fl. an. Die Zahl der Wallfahrer nahm 1 zu, daſs am 
5. Mai 1727 da3 Marienbild in bie Pfarrkirche übertragen werden muiste, 
wo es auf dem Hochaltare aufgeftellt wurde. Es ift unter Gla3 in einem feuer» 
vergoldeten Rahmen mit filbernen Verzierungen, die 31 Mark fchwer find. Neben 
demjelben find Münzen als Votivgeſchenke angebracht. In der Kapelle ift eine Copie 
diejes Bildes angebracht ; es werden im derſelben jährlich ſechs Heilige Mefien 
gelefen. Bon den vielen Procefjionen, die früher Purkersdorf bejuchten, haben fich 
die von Perchtoldsdorf und die der Nadlerzunft aus Wien biß heute erhalten. 
Die legtere läſſt jährlich am 8. September ein feierliche3 > mt halten und feierte 
im Jahre 1857 ihr hundertjähriges Jubiläum. Die Katlerin Maria Therefia 
bejuchte das Marienbild in Purfersdorf oft und gerne. Am 12. September 1779 
feierte der Pfarrer Franz Tobias Haas fein fünfzigjähriges Priejter- Jubiläum 
in Berbindung mit dem fünfzigjährigen Jubiläum der Uebertragung des Gnaben- 
bildes von der Marien-ftapelle an der Wien in die Pfarrkirche (das er um zwei 
N verſchob). Die Kaiferin nahm an dieſem Doppelfefte mit ihren zwei Töchtern, 
Eliſabeth und Marianne (beide jpäter Xebtifjinen), in Begleitung ihres ganzen 

ofitaates theil. Die Kirche war mit koſtbaren Zeppichen aus bem Taiferlichen 
Sclojje Schönbrunn behängt. Eine Abtheilung Schweizergarbe bejegte die Ein» 
änge der Kirche, um zu großes Gedränge fernezuhalten. Die Predigt hielt der 
Propft Barhamnter. Die Kailerin hieng dem Jubilar eine ſchwere goldene Mebaille 
um ben Hals. Alle Bewohner von Purkersdorf wurden bemwirtet. Als Maria 
Antoinette als Braut nad) Paris reiste, Tehrte fie im Pfarrhofe von Purfers- 
Dorf ein, um fich ben Segen bes greifen Pfarrers zu erbitten.?) 


) Schweidhardt, IIT. Band, Seite 212 ff. — ?) Nach Mittheilungen des 
19.9. Pfarrers Leop. Krebs und nad) Anton Klein, Gelchichte des —— 
in Oeſterreich und Steiermark, VI. Band, S. 254. — Schweickhardt, V. Band, 


S. 54 ff. 
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Aerkwürdige Perſönlichkeiten aus dem Prieſter⸗ 
und Laienſtande. 
Von Johann Langthaler, reg. Chorherr und Stiftshofmeiſter in St. Florian, 
Oberöſterreich. 


Kachdruck vorbehalten.) 


Bildniſſe aus dem Prieſterſtande. 


An die Spitze dieſes Artikels ſtellen wir die Lebensbeſchreibung einiger 
Prieſter, die ſich vor und während der Reformationszeit um die katholiſche Kirche 
und deren Reformation unſterbliche Verdienſte errungen haben. Vielfach iſt nicht 
affein unter den Broteftanten, fordern auch bei Katholifen die Meinung ver- 
breitet, e8 jei in ber tatholifchen Kirche in der Zeit vor dem Auftreten Luthers 
und feiner Genoſſen alles jchlecht und verlottert gewejen und es Habe ſich auf 
katholiſcher Seite niemand gefunden, der ernftlich Hand angelegt zur Verbeflerung 
der beflagenöwerten Zuſtände. Wer die im folgenden empfohlenen, ganz aus= 
gezeichneten Lebensbeichreibungen Liest, wird gewiſs zu einer befieren Meinung 

ebracdht: er lernt Männer kennen aus dem Ordens⸗ und Weltclerus, welche, 
lea dem durch die ganze Kirche ertönenden Rufe nach Reform mit aller 
Thatkraft an der Wiedererwedung des Glaubenzeifers, an der Hebung der 
wiffenfchaftlihen und religiöfen Bildung des Clerus, an der Erneuerung des 
Ordenslebens, an dem Kufichmung des Ehul- und Unterrichtsweſens gearbeitet 
Haben. Wir nennen vor allen: 

Gerhard Groot und feine Stiftungen. Von Karl Grube. Bachem 
in Köln. 1883. 8°. 100 Seiten. Preis broſch. M. 1.80. Gerhard Groots Wirken 
fallt in3 14. Jahrhundert. Wie ein zweiter Yuguftinus brachte er e3 nach einer 
jündhaft verlebten Jugend zu großer Heiligkeit. Er durchzog, predigend durch 
Wort und Beilpiel, land (Zwolle, Deventer, Kanıpen), bewirkte großartige 
Befehrungen, fammelte eine Schar von Echülern um fi, bildete die jogenannte 
Rindesheimer Congregation, welche auf die Veredlung des Weltprieiterftandes 
> auf die Stlofterreform fo großen Einfluj3 ausübte. Dieſer Congregation 
entitammie: 

—— Buſch, Auguſtiuerpropſt zu Hildesheim. Ein katho⸗ 
liſcher Reformator des 15. Jahrhunderts. Von Karl Grube. Herder in Frei—⸗— 
burg. 8°. 302 Seiten. Geb. Nach einer recht interejlanten Einleitung über Die 
Zerhältniffe der katholiichen Kirche gegen Ende des 14. Jahrhunderts lernen wir 
die näheren Umftände aus Buchs Sugenbgeit kennen, feine Reformthätigkeit 
im Sachſenlande, als päpſtlicher Delegat, und als Generalvifitator. (Siehe 
Quartalſchrift Jahrgang 1882, Seite 965.) 

Sohannes Geller von Kaiſersberg, ein katholiſcher Neformator 
des 15. Jahrhunderts. Nach dem Franzöſiſchen des Abbé Dacheur von 
Dr. ®. Lindemann. Herder. 1877. 80. 175 Seiten. Preis M. 1.40. Dieſe 
höchft interefiante Biographie beginnt mit einem Ueberblide über Predigt und 
Brediger vor Geilerd Zeiten: bes Aufblühens der Predigt in Mittelalter, der 
großen Prediger Manegold, Johannes des Deutichen, Albert des Großen, Davids 
von Augsburg, Bertholds von Negensburg, des Johannes Tauler, Heinrich Suſo 
u. |. w. wird rühmend gedacht — dann erft geht der Verfafler auf die „hell 
tönente Poſaune von Straßburg”, auf Geiler über, der alö der bebeutendite 
Prediger des 15. Jahrhunderts gilt. Gewaltig und furchtlos ließ diejer beſonders 
von der Kanzel des Straßburger Domes jeine Stimme erichallen, um eine Re⸗ 
form des bürgerlichen und firchlichen Lebens zu erreichen. Leider waren feine 
Anftrengungen vielfach jruchtlos. Deijenungeachtet verdient der Mann unjere 
Bewunderung und bildet dieje Biographie einen jehr lehrreichen Leſeſtoff für 
@ebildete, denen wir aud) die obengenannten Werke bejtens empfehlen. 
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Der Auguſtinermönuch Johaunes Hoffmeiker. Ein Lebensbild aus 
der Reformationszeit. Von Nikolaus Paulus, Prieſter des Bisthums 
Straßburg. Herder in Freiburg. 1801. 80. 444 Seiten. Preis broſch. M. 4.—. 
Hoffmeifter, im Städtchen Oberndorf am Nedar geboren im Jahre 1510, trat 
frühzeitig in den Wuguftinerorden; fchon 1533 war er Prior in Klofter zu 
Colmar. Mit aller Kraft fuchte er den höchſt verderblichen Einfluſs der Refor⸗ 
mation auf die Klofterzucht abzuſchwächen, hielt aber auch ſonſt die Fahne der 
tatholiichen Kirche hoch und wirkte als Prediger und durch feine Schriften der 
neuen Irrlehre mit allem Yeuereifer entgegen. Sein Auf drang hinaus in die 
Welt, 1545 erhielt er die ehrenvolle Einladung, während bes Neichstages im 
Dome zu Worms die Kanzel zu übernehmen, König Ferdinand war einer jeiner 
fleißigften Zuhörer; zum Neligionsgeipräh in Regensburg wurde auch Hoff- 
meifter als Bertreter der katholiſchen Karteı vom Sailer berufen. So hat er 
im Kampfe gegen die Neuerung eine Hauptrolle gelpielt, war deshalb garız 
beſonders das Ziel proteftantiicher Verleumdungsiudt. Für Gebildete ift die 
Schrift von Paulus aufs eindringlichite zu empfehlen. Bon Seite 260 an finden 
wir Hoffmeifterd Lehre und reformatoriſche Anfichten, zum Echluffe ein Ver⸗ 
zeichnis feiner Schriften. 

Frie drich von Spee. Eine biographilche und — Ne Skizze. 
Bon J. B. M. Diel S. J. Herder in Freiburg. 80. 1872. 119 Seiten. 
„Sammlung hiſtoriſcher Bildniſſe.“ Neunter Band, erſte Serie. Ein 
würdiges Monument für den berühmten Jeſuiten, der als Miſſionär ſo Großes 
geleiſtet, als Dichter ſich einen bedeutenden Namen gemacht, beſonders aber durch 
Das heldenmüthige Eintreten gegen den Hexenwahn und bie ſchändlichen Hexen⸗ 
verfolgungen fich unfterbliches Verdienſt erworben hat. Für alle Erwadjenen. 

Leben des Vaters Matthäns Nicei, Miffionärs in China S. J. 
Ein Stahlftih. Zweite Auflage. G. J. Manz. 1870. 123 Ceiten. Preis M. 1.—. 

Leben des Paters Zohan Adam Schall und fein Wirken in 
China. Zweite Auflage. G. J. Manz. 1871. 8°. 130 Seiten. Preis M. 1.—. 
Beigabe: Vater Ferdinand Versieh uud fein Werf, die Blüte bes 
ChHriftentfums in China unter feinem großen Schüler, dem Kailer Khangi. 
34 Seiten. Die Lebensbefchreibung diefer drei großen Miflionäre führt uns Die 
glänzenden Erfolge vor Augen, welche ihre raftlofen Bemühungen auf dem Ge- 
biete der Glaubensverbreitung und der Wifjenichaft errungen — Freude und 
Trauer erfüllt den Lejer diefer Schriften — Freude barüber, daſs dieſe apo- 
jtoliihen Männer fo nahe daran waren, China der katholiſchen Kirche einzuver⸗ 
deiben im 17. Jahrhundert, Trauer über die Vernichtung ihres Werkes. 

Leben des Bernhard ODverberg, Voriteher ber Normalichule in 
Miünfter und Regen? am bilchöflihen Seminar bafelbft. Bon J. G. Schick. Mit 
einem Stahlftih. Zweite Auflage. G. %. Manz. 1870. 8°. 43 Seiten. Preis 
M. 1.—. Im jelben Bande find von Seite 43—155 bie Lebensbeichreibungen 
gut berühmter Perjönlichkeiten, der Fürftin Amalie von Galligin und 

es Grafen Friedrich Leopold von Stolberg. Bon J. G. Schick. Die 
Leſung diejes Bandes kann nur erbauend wirken. 

Ionaz Barhamers und Franz Auton Marxers Leben umd 
Wirlen. Bon Georg Nieder. Ausführliche Lebensbeichreibung eines Ober⸗ 
öfterreichers und Vorarlbergers. Mit Barhamers Porträt. 1873. Kirfch in Wien. 
Gr. 8°. 496 Seiten. Freis brofch. fl. 2.—. Beide Männer haben fich in der 
Jugendſeelſorge und bejonder3 in der Erziehung der Waiſenkinder zur Zeit der 
Karerin Maria Therefia und des Kaijers Joſef hervorgethan. Barbamer, ein 
gan Schwanenftäbter, Bräuersjohn, wurde Jeſuit, Millionär, kaiſerlicher 

eichtvater, nach der Aufhebung Abt zu Drozo und Leer, Pfarrer am Renn⸗ 
weg in Wien. Marrer, geboren 1703 zu Tifis in Vorarlberg, mar Weltpriefter, 
Doniherr, Pfarrer in Ebersdorf, Weihbiſchof. 

Die wunderbare Velehrung des Ifraeliten Herrn Alfons 
Natisbonne in Rom am 20. Jänner 1842. Bon einem katholiſchen Geiſtlichen. 
Zweite Auflage. Cremer in Machen. 12°. 1843. 156 Seiten. Broich. 
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Leben des ehrwärbigen P. Hermaun im Klofer Auguſtin 
Maria vom heiligen Gaeramente, unbeſchuhter Carmelit. Aus dem 
Sranzdfiichen von Ubbe Karl Sylvain. Jakobi in Aachen. 1882. 8’ 263 Seiten. 
Preis ch. M. 3.—. Für Geiſtliche und gebildete Laien. Aus dem Juden⸗ 
tfume wurde P. Hermann wie ein — Panlus in die katholiſche Kirche und 
zu einem mühe⸗ und erfolgreichen Apoſtolate berufen. Aus einem Tonkünſtler, 
geiucht in den glänzendften Salons von Paris, wurde er ein ftrenger Ordens⸗ 
mann und eiiriger Förderer der Verehrung des Heiligften Altardjacramentes. 
Im Jahre 1871 erlag er den Strapazen ber Seeljorge unter den gefangenen 
Franzojen in Spandau. 

Albau Stolz. Nach authentischen Luellen. Bon 3. M. Hägele. Mit 
Borträt und einem Handichreiben von A. Stolz. un in Freiburg 8%.265 Seiten. 
Es ift wohl jattjam befannt, wie groß Alban Stolz als katholiſcher Schriftfteller 
if; wer nur einige feiner Schriften gelejen hat, fühlt ir gewiß angetrieben, 
den Dann kennen zu lernen, der fo eigenartig und ergreifend zu fchreiben ver⸗ 
Hand. Die vorliegende Biographie befriedigt Dies Verlangen und zeigt Alban 
Stoß „groß als Schriftiteller, größer noch als Menich und Chriſt.“ Hägele hat 
durch — Jahre mit Stolz verkehrt, iſt daher beſonders befähigt, deſſen Bild 
zu zeichnen. 

Eriuneruugen au P. Adolf von Doſs S. J., einen Freund ber 
Jugend. Gejanmelt von Otto Pfülf S. J. Herder. 1887. Ki. 8°. 315 Seiten. 
Preis broich. M. 2.—, gebd. M. 3.20. Der ftudierenden Jugend jehr empfohlen. 

Dr. Baleutin Thalhoſer, Dompropft in Eimpätt. Lebensſkizze, 
entworfen von Dr. 4. Schmid. Köjel in Kempten. 1892. 8°. 65 Seiten. Preis. 
broih. M. 1.—. Ramentlih für Priefter und Theologen. Mit dem Porträt 
Thalhofers und einigen anderen ſchönen Slluftrationen. 

Schaunes Zauffen. 1829 —1891. Ein Lebensbitd, vornehmlicd nad; 
den ungedrudten Briefen und Tagebüchern desjelben entworfen von Ludwig, 
Baltor. Mit Janſſens Bildnis und nn — 1892. 80. 152 Seiten. 
Preis broſch. M. 1.60. Eine tüchtigere Kraft hätte ſich wohl nicht finden laſſen, 
um dem um die deutiche Geſchichte jo Hochverdienten Forſcher ein dauerndes 
Andenlen zu fichern. 

Die „grankfurter zeitgemäßen Brojhüren“ enthalten noch fol- 
gende Lebensbeichreibungen: Erinnerungen an Johannes Yanjjen. Bon 
einem alten Schüler. Dreizehnter Band, fiebentes und achtes Heft. 1892. Frauz 
Hettiuger Erinnerungen eines dankbaren Schülers. Bon Franz Kaufmann. 
Zwöliter Band, fiebentes Heft. 1891. Erzabt Bonifaz Wimmer. Tas Bild 
eines deutichen Mannes in Amerika. Bon Bernhard Lester. Ywölfter Band, 
we Heft. 1891. 2. J. U. Münzenberger. Eine Lebensſkizze. Bon U. 

. Benevolus. Zwölfter Band, viertes Heft. 1891. Müngenberger war Stabt- 
piarrer in Frankfurt; die katholiſche Journaliſtik hat ihm vieles zu danken, er 
war ein großer Kunftfreund, ein ausgezeichneter Serljorger, ein Mann ber 
Wiſſenſchaft, ein intimer Fremd Janſſens F 1891. Lebensende des Fürßen 
Talleyraus. Ein Mahnwort für unfere Zeit. Bon Ludwig Abt. Eilfter 
Band, erftes Heft. 1890. Ohne Beruf in ben geiftlichen Stand getreten, hat der: 
dürft, Die Geſetze ber Kirche verachtend, von der Revolution ſich hinreißen laſſen; 
von ihm gieng der Antrag auf ben Verlauf der geiftlichen Güter aus, er leiftete 
den Eib auf die Sivifconfitution und mwurbe von Papft Pius VI. ercommu- 
niciert. Als Minifter, Gejandter hat er eine glänzende Rolle durch viele Jahre 
geipielt. Angeführte Schrift weist nach, daſs Talleyrand im hohen Alter befjere 
Geſinnungen angenommen hat und verjöhnt mit der Kirche gejtorben ift. 

Frederik William Jaber, der Begründer des Londoner Dra- 
toriums. Ein ee zur Geichichte der Rüdkehr Englands zur katholiſchen 
Einheit. Bon Dr. J. W. Klein. ig 1879. „Sammlung hiſtoriſcher 
Bildniffe.” Vierte Serie, achter Band. 8°. 381 Eeiten. Wir fünnen zur ein- 
gerBihen Empfehlung biejer hochtwichtigen Arbeit nichts befieres Tagen, als der 

afjer in der Einleitung: Das Leben F. W. Fabers, der mit den Cardinälen 


ee TE 
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Manning und Nevman zu den berühmteſten Convertiten Englands zählt, iſt in 
mehrfacher Hinſicht für den Leſer von hohem Jutereſſe: Einmal kennt man 
überall ſeine aſcetiſchen Schriften und deren hohen Wert — und man freut ſich, 
den Wutor kennen zu lernen; dann bietet das Leben Fabers jelbft viele anzie 
Momente und zeigt das Ringen einer Seele, — die göttliche Gnabe aus ber 
Nacht des Irrthums zu Wahrheit führte. — Der Leler wird eingeführt in die jo 
erfreuliche Bewegung in anglikaniſchen Kreifen Englands, infolge deren jo viele 
in ben Schoß der wahren Kirche zurückgeführt werden; endlich verdient die raft- 
Ioje Thätigfeit des P. aber und feines DOratoriums tm Dienste der Kirche volle 
Würdigung. Für Briefter, Theologen und alle Gebildete. 

Jene Gtülz, VBrälat von Gt. Zloriau. Ein Lebensbild. Bon Wil⸗ 
beim Bailler, reg. Chorheren zu St. Florian. Mit Porträt. Ebenhöch in 
Linz. 1876. Sr. 8°. 344 Seiten. Broich. Es ift nicht bloß Findliche Pietät und 
unausloſchliche Dankbarkeit gegen den geweſenen Oberen, welche ben Berfafler 
zur Ausarbeitung dieſes Lebensbildes und uns zu deſſen Empfehlung beivogen 
bat, fondern auch der Umftand, daſs Prälat Stülz, ein Freund, Seftnmungs- 
genoffe und Landsmann der Bilchöfe Nudigier, Feſsler und Safer, durch feine 
Selehriamkeit in den meiteften Kreifen befannt und hochgeachtet war, wie auch 
feine perjönlichen. Eigenichaften Bewunderung verdienen. 

Nachträglich find ung noch zwei en aus der „Sammlung 
hiftoriicher Bildniffe“ zugefommen, auf die wir unſere Leſer aufmerkſam 
machen müffen: 

Bartholomäus de la Caſas, Biſchof von Chiapa Bon Rein- 
hold Baumſtark. Herder. 1879. 8%. 194 Seiten. Der Prieſterheld, welcher 
ſein ganzes Leben und all ſeine Kraft einſetzte, um das Los der armen Indianer 
u beſſern und feine Landsleute, die Spanier, zu milderen und gerechteren Ge- 
en gegen dic an ihrer Geld- und Blutgier zu nen: verdient und erhält 
auch in vorliegendem Buche eine eingehende und gerechte Würdigung. Man lernt 
—5 die dunklen Nachtſeiten jener traurigen —* kennen, in der nach der 

tdedung Amerikas Spanien die neuentdeckten Völker zu Opfern feiner Herrſch⸗ 
fucht machte. Tom Alerander VI. kommt nicht gut weg (Seite 3). 

$ der ſchon im dritten Hefte 1893, Seite 618 unter den Lebensbildern 
tatholiicher Erzieher empfohlenen Biographie von Johaun Baptiſt de La⸗ 
falle tragen wir nach, daſs ber ſechſte Band, (vierte Serie) der „Sammlung 
hiſtoriſcher Bildniſſe“ (Herder) auch eine ausführliche Lebensbeichreibung 
desfelben und zugleich eine Geſchichte des Inſtitutes der Brüder der chriſtlichen 
Schulen enthält. Von Dr. Fr. Juſtus Knecht. Sehr dankbar find wir dem 
Berfaffer für die Abhandlung in der Einleitung, welche zeigt, wie bie Kirche 
al3 Mutter der Voltsſchule allüberall mit rührender Sorgfalt für Gründung 
von Schulen, für deren Erhaltung, für gute Erziehung und tüchtige Ausbildung 
in jelben gewirkt hat. 

Gebaftian Rneipp, der oe bon Wörishofen. Ein Bild 
feine Lebens und Wirken. Bon P. Friedrih Mayer, Venebictiner von 
Kremdmünfter. 1893. Selbtverlag. Drud in der Preſsvereins⸗Druckerei in Linz. 
12°. 89 Seiten, Elegant cartoniert. Eine recht anfprechende, ber he 
und dem Inhalte nad) ſchöne Schrift. Mit jugendlicher Begeiſterung jchildert 
der Verfaſſer Kneipps Lebendgang, deſſen außerordentlich angeftrengtes und 
jegensreihes Wirken al3 Arzt, welches den weit berühmten Mann nicht hindert, 
auch jchriftftelleriich thätig zu fein, voll und ganz die Pflichten eines feeleneifrigen 
Pfarrers zu erfüllen. Die Sprache ift leicht verftändlich; die Mittheilungen ent⸗ 
ftammen eigener Wahrnehmung. 


Berühmte und Hifteriih merkwürdige Perjonen aus dem 
Laienſtande. 


Ehriftoph Columbus, fein Leben nud feine Entdecknugen 
Nach dem Franzöfiichen des Grafen NRojelly de Lorgues deutich bearbeitet 
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von Bhilipp Laicus. Reich illuftriert mit NRandeinfafjungen, Scenen, Land- 
Ichaften, Seeitüden, Porträts und Starte. . VBenziger und Comp. in Einfiebeln 
und Waldshut. 1888. Leriton-Octav. 582 Seiten. nen in rother Leinwand 
— mit Hi el in — ——— —— — e Eu 
zeitgemäß ift und fich durch ausgezeichneten , gründliche und feſſeln 
Darfiellung, durch große — der Hs durch Reichthum umb Pracht 
der Bilder und bei all dieſem durch ‚billigen Preis empfiehlt, jo ift es bies 
Kunftproduct der Benziger’ichen Firma. Der uns gegdunte Raum geftattet nicht 
eine jo eingehende Beſprechung, wie fie das Werk verdiente, weshalb wir ung 
darauf beichränten, kurz den Inhalt anzugeben: Das Titelbild xei t die Co⸗ 
lumbus⸗Statue in St. is. Dem Poriräte des Papftes Pius I Aigt defien 
herrliche3 Zeugnis für den evangelilchen Eifer des Columbus. Das Vorwort des 
Verfaſſers beipricht ſchwungvoll die Bedentung bes großen Entdeckers. In vier 
Büchern werden wir mit der Wbitammung und dem Lebensgange desfelben be- 
fannt und mit jeinen raftlojen Bemühungen, die Mittel zur Ausführung feiner 
fühnen Bläne aufzutreiben. Ausführlich find Die Vorbereitungen zur Entbdedungs- 
zeile, die Reife felbjt und die glückliche — des Zieles mit den folgenden 
freudigen und bitteren Erfahrungen und Ereigniſſen geſchildert bis un um 
erbaulichen Sterben. Anı. Schluffe findet ſich das Verzeichnis und die ärung 
der Slluftrationen. Die Großartigleit ber „göttlichen“ Miffion des Columbus, 
jeine Leiftungen für die Ausbreitung ber Kirche, feine ausgezeichneten Tugenben 
läſst uns der Berfaffer recht Iebendig vor Augen treten. Für leſegewandtes 
Bublicum. Abonnenten von „Alte und Neue Welt” erhalten da3 
Prachtwerk um den Vorzugspreis von M. 10.—. 

Die Jungfrau von Orleans. Bon Felir Dupanloup, Biſchof von 
Orleans. Mit Genehmigung des Verfaſſers iberjegt von Auguft Meer. Görlich 
und Coc in Breslau. 1869. 8°. 78 Seiten. Broſch. Eine Lobrede, welche ber 
berühmte Kirchenfürft zur Verherrlichung des gottbegnadigten Mädchens, ber 
Ketterin Frankreichs gehalten hat. Mit beredten Worten wird ihr Auftreten und 
trauriges Ende geichildert. Die —— von Orleans. Bon Fr. Schauerte. 
Föſſers Nachfolger in Frankfurt a. M. 1888. 8°. 72 Seiten. Broih Das 
zweite Heft des zehnten Bandes der Frankfurter zeitgemäße Broſchüren“, 
berauögegeben von Dr. Joh. Mich. Raich. Hier findet, fich die Geichichte der 
Sohanna in furzer, leicht verftändlicher Form. Ausführlicher behandeln denjelben 
Segenftand: Johanna d'Arc, die Jungfrau von Drleand. Bon 9. 
Wallon. Alchendorff in Münfter. 1869. 8°. 342 Selten. Broſch. Geſchichte 
der Johanna von Arc, genannt die saugen von Orleans. Aus 
dem Trranzöfiihen des 3. J. Roy. Mit Approbation bes Erzbilchofs von Tours. 
Dritte Auflage, G. %. Manz. 1869. 8°. 264 Seiten. Broſch. Die Jungfrau 
von Orleans. Eine der Ichönften Geichichten aus dem 15. Jahrhundert. Neu 
erzählt von a Nelt. G. J. Manz. 1835. 8°. 279 Seiten. Broich. 
Für lelegewandte Erwachſene, die an dem niederträchtigen Vorgehen der bei 
Aburtheilung Johannas thätigen Geiftlichen, beionders des Biſchofs von Beau- 
vais, Peter Cauchan, des Prieſters Nikolaus des Vogelftellerd und des Cano⸗ 
niens Eitivet keinen Anſtoß nehmen. 

Tilly im dreißigjährigen Kriege. Nach Onno Klopp bearbeitet von 
F. Keym. Mit Tillys Bildnis. Zweite Auflage. Herder. 1872. 8°. 168 Seiten. 
Breis broſch. M. 1.20. 

Wallenſtein. Bon Dr. %. Bumiüller. Herder. 1880. 8°. 95 Geiten. 
Preis broſch. 90 Pf. Beide Arbeiten gehören der „Sammlung hiſtoriſcher 
Bildniſſe“ ımd dienen der Abſicht, bie berühmten Feldherren als das zu 
zeigen, was fie in Wahrheit geweſen find: Tilly ein Held im Ganze der Glaubens- 
treue und des Kriegsruhmes; Wallenftein, ebenfalls ruhmvoll ala Heerführer, 
aber der Glanz feiner Waffenthaten wird verbunfelt durch die Schatten feines 
zweideutigen, treuloien Berhaltens gegen feinen Kaifer und das Neich. Der 
Berlaffer verfolgt aa Lebensſchickſale von der Geburt bis zu feiner Er⸗ 
mordung. Beide Lebenzbeichreibungen find einfach und leicht verſtändlich gehalten. 
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Geuneralfeldmarſchal Graf U. von Moos. Ein kurzes Lebensbild. 
Bertelsmann in Gütersloh. 1888. 8°. 107 Seiten. In kurzen Zügen werben 
die Verdienfte Roons um die Organifation der beutichen Armee .geichildert, be⸗ 
ſonderes Gewicht wird auf feine ftrenggläubige Gelinnung und Vibelfeſtigkeit 
gelegt. Zunächſt für Preußen. 

Bittoria Eolonua. Leben, Dichten, Glauben im 16. Jahrhundert. 
Alfred von Neumond. Herder. 1881. 8°. 288 Seiten. Preis elegant gebd. 
M. 5.20. Bittoria Eolonna wird mit Recht als eine der ebeliten Grauen Italiens 
gefeiert, (geboren 1490). Ihre Abkunft (fie war mit Bapft Martin V. verwandt), 
ihre hohe Stellung, ber Untheil, den fie an der geiftigen Bewegung ihres Jahr: 
hundert3 genommen, ihre Dichtungen haben ihr jenes große Anfehen verichafft, 
das fie jegt noch genießt. Für Gebildete. 

Don Yrancisco Be Quevedo. Ein Ipanilches Lebensbild aus dem 
17. en Bon Reinhold Baumſtark. Herder. 1871. 89%, 257 Seiten. 
Preis broih. M. 2.70. Ein Spanier mit den glänzendften Anlagen. Nach einer 
leichtfertigen Jugend hat ihn die leitende, ftrafende und jegnende Hand Gottes 
an fich gezogen; als Dichter und Staatsmann Hat er fih Ruhm erworben. 

Gervantes. Ein jpaniiches Lebensbild. Bon Reinhold Baumftarf. 
Herber. 1875. 8°. 124 Seiten, Preis broſch. M. 1.—. Dieſes, wie jebes andere 
aus Baumſtarks ausgezeichneter Feder hervorgegangene biographiſche Wert ift 
mit aller Wärme und großem Geſchicke geichrieben. Es ftellt Die großartigen 
Leiftungen des „Fürſten der jpantichen Dichter" dar und gewinnt dabuch an 
Meiz, daſs das Leben des Cervantes jo wechſelvolle Geſchicke aufzumeijen bat. 

Zope de Vega. Ein ſpaniſches Literaturbild. Bon Joſef Lerigue. 
„Frankfurter zeitgemäße Vroſchüren“ zehnter Band, eilftes Heft. 1889. 

Hermanu van dem Buſche. Sein Leben und feine Schriften. Bon 
Dr. Hermann J. Liefjem. Drei Theile. Abhandlungen im Programm bes 
Kailer Wilhelm⸗Gymnaſiums zu Köln in den Jahren 1884—1889. 4°, 

Hefte mit je 20-30 Eeiten. Bachem in Köln. Preis M. 4.50. Für Gebildete. 

Heinrich Heine, Sein Leben, fein Charakter, feine Werke. Pargeftellt 
von Heinrich Keiter. Bachem. 1891. Gr. 8%. 127 Seiten. Preis broſch. 
M. 1.80. Eine vorzügliche Schrift, geeignet, den Dichter, mit dem ein folder 
Cultus getrieben wird, als das ericheinen zu laflen, was er wirklich ift: ala 
Menſch ohne alle Grundſätze, als grimmiger Feind der Kirche, als Dichter, deſſen 
Schriften neben herrlichen Gedanken bobenlofe Gemeinheit auftveilen. 

Clemens Brentano. Bon Dr. J. B. Heinrid. Baden. 1878. Gr. 8°. 
104 Seiten. Preis broſch. M. 1.80. Eine furze Biographie des edlen Dichters, 
die, mit beionderer Wärme geichrieben, durch die vielen Eitate aus Brentanos 
Schriften ein recht lebendiges Colorit erhält. Allen zu empfehlen. 

Soſef von Eichendorff. Sein Leben und jeine Dichtungen. Dargeftellt 
von Heinrich Reiter. Zur 100jährigen Geburtstagsfeier am 10. März 1888. 
Bachem. 1887. Gr. 8%. 112 Seiten. Preis broſch. M. 1.80. Keiter zeigt wie 
ber große Wert Eichendorffd bejonderd in jeinen Liederdichtungen Tiegt. In—⸗ 
ereilonten Einblid in die Zeitlage bietet und das bewegte Leben Eichendorfts, 
der mit den berühmteften Männern jeiner Zeit in Verbindung ftand. Stu⸗ 
dierenden befteng empfohlen. 

Der innere Lebensgang der Dichterin Lonife Henfel. Nach 
den Originalaufzeichnungen in ihren Tagebüchern vorgelegt von Ferdinand 
Barticher, Domcapitular in Baderborn. Ferd. Schöningh in Baderborn. 1882. 
12°, 432 Seiten. ich. Bischof Reinkens Hat nach jeinem Wbfalle mit den 
Tagebüchern der berühnten Convertitin und Dichterin Miſsbrauch getrieben, 
darin enthaltene Aufzeichnungen jo zufammengeftellt und mijsdeutet, daſs er für 
jeinen Wlttatholicismus Capital daraus zu Ichlagen und fein Aufgeben bes 
Cölibates zu beichönigen meinte. Barticher befreit da3 Andenken an die über» 
zeugungsvolle Katholikin von jeder Mafel. Allen gebildeten Katholifen und 
gefinnten Proteftanten eine aniprechende, erbauende Lejung Wir emp 
ebenlo: Briefe der PDichterin Louiſe Henjel. 3. Schöningh. 1878. 8°. 
250 Zeiten. Broich. 
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‚. Gebaltian Brunner. Ein Lebenzbild, zugleich ein Stück Beit- unb 
Ki geihichte. Bon Dr. 3. Scheiher. Wörl in Wien. 8°. 1888. 347 Geiten. 
Broich. Für Gebildete. Wir lernen einen Mann kennen, ber als einer der eriten 
Satyriker ber Gegenwart, ald Redacteur und Gelehrter fich einen ehrenvollen 
Ramen gefichert hat. | 
Die folgenden literarhikoriihen Werte von Heinrich Keiter 
verdienen die größte Verbreitung: . — 
1. Fr. W. Weber, der Dichter von „Dreizehnlinden“. Eine Studie. 
Dritte u e. Mit Porträt. F. Schöniugh. 1891. 8°. 57 Seiten. reis 


broſch. 

2. Katholiſche Erzähler der neueſten Zeit. Literaturhiſtoriſche 
ann — Auflage. F. Schöningh. 8°. 404 Seiten. Preis broſch. M. 3.60, 
gebd. M. 

3. Zeitgenöffifde katholiſche Dichter Deutſchlauds. Studien mit 
12 Borträts in Solgiamitt Schöningh. Gr. 8°. 280 Seiten. Preis broic. 
M. 3.—, gebb. 3.50. 

4. Annette von Drofke-Hüldhofl, Dent uns größte Dichterin. 
Ein Lebensbild. „zrankfurter zeitgemäße Broſchüren“. Eilfter Band, 
zweites Heft. 1890. 

5. Sranz Griliparzer. Ein Gedenkblatt zum 15. Jänner 1891. 
„Frankfurter zeitgemäße Broſchüren“. Zwölfter Band, drittes Heft. 1891. 

Bon dem ihmten Hiftorifer Dr. %. Janſſen führen wir für 
Gebilbete die nachfolgenden Lebenabejchreibungen an: 

1. Johann Friedrig Bohmers Leben uud Auſchaunnugen. Be- 
arbeitet nad) des Berfajler3 größerem Werle. Mit Porträt und Facſimile. 8". 
Herder. 1869. 358 Seiten. gebd. M. 3.20. 

2. Aus dem Leben eines Latholiigen Schulmannes und Ge⸗ 
fehrten. (Dr. Wedewer.) Herder. 8%. 58 Seiten. Preis broſch. 80 Bf. 

3. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. Sein Entwidlungsgang 
und ſein Wirken im Geiſte der Slirhe. Mit Stolbergs Bildnis. Herder. 8°. 
1882. 496 Geiten. Preis gebd. M. 6.20. 

4. Zeit nud Lebendbilder. Dritte Auflage. Herder. 1879. 8°, 535 Seiten. 
Preis gebd. M. 7.20. Inhalt: 1. Aus des Geographen Karl Ritter Leben und 
Briefen. 2. Zur Eharalieriftit des Naturforjcher? Wlerander von Humboldt. 
3. Anſchauungen des ruffilchen Dichters Joukoffsty. 4. Eine Culturdame und 
ihre Freunde (Caroline Michaelis). 5. Der Philoſoph Arthur Schopenhauer. 
6. Erinnerimgen an einen deutichen Kapuziner (Franz Borgias). 7. Anſchauungen 
der preußiichen Diplomaten Ragler und Rochomw. 8. Freiherr Ehriftoph Dahl- 
mann und jein Briefwechfel mit Friedrich Wilhelm IV. 9. Freiherr von Bunſen 
und jein Berhältnis zu Friedrich IV. 10. Friedrih Wilhelm IV. politiiche und 
religidje Geſichtspunkte. 11. Gervinus über Deutichland und jeine Zukunft. 

Die Annfisenoffeu der Klofterzelle. Das Wirken bes Clerus in den 
Gebieten ber Malerei, Sculptur und Baukunſt. Biographie und Skizzen. Von 
Sebaftian Brunner. Neue Ausgabe. Zwei Theile in einem Bande. el. 
Rauch in Innsbruck. 8°. 607 Seiten. Brofch. Zu jeder Zeit hat Kunſt und 
Biffenihaft in den Klöftern geblüht — ja zu Zeiten fand fie ausſchließlich in 
der Klofterzelle eine — In Demuth und Beſcheidenheit haben viele 
geiſtliche Künſtler mit ihren Kunſtwerken nicht auch ihre Namen der Nachwelt 
uͤberliefert. Dennoch hat Prälat Brunner mit außerordentlichem Fleiße eine 
lange Reihe von Malern, Baumeiſtern, Bildhauern u. ſ. w. aus verſchiedenen 
Jahrhunderten und Ordensgemeinſchaften angeführt mit biographiichen und funft- 
geichichtlichen Angaben. Yür Freunde der Kunſt ein jehr interefjantes und für 
Feinde der Klöfter ein jehr lehrreiches Bud). 

Die „Sammlung hiſtoriſcher Bildniſſe“ (Herder) enthält noch 
mehrere gediegene Biographien hervorragender Künſtler: 

1. AUupufina Welby Norihmore Bugin, der Nenbegründer der 
Hriklihen Kunſt in Englaud. Zugleich zur Frage der Wiederbelebung der 


£inzer „Throl..pralt. Quartalſchrift“. 1894, I. 7 
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Kunft und des Kunſthandwerkes in Deutichland. Bon Dr. X. Reichensperger. 
8°. 96 Seiten. 1877. Dritte Serie, zehnter Band. Preis 90 Pf. 

2. Paleſtrina. Ein Beitrag zur Geichichte der kirchenmuſikaliſchen Reform 
bes 16. Sahrhunderts. Bon W. Bäumfer. 76 Seiten. 1877. Bierte Serie, 
eriter Band. Preis 60 Pf. | 

3. Driaudns De Lafins, der letzte große Meifter der nieberländiichen 
en En W. Bäumker. 86 Seiten. 1878. Vierte Serie, vierter Band. 

Leben des Midgelaugelo Bnonarroti. Bon Adcanio Condivi. 
Aus dem Stalienifchen. W. Kohlhammer in Stuttgart. 1889. 175 Seiten. Das 
— Werk bietet uns ein einfaches, aber zugleich ein lauteres und der 

ahrheit entſprechendes Bild. | 

Albrecht Dürer. Bon Leopold Kaufmann. Baden in Köln. 1881. 
8%, 112 Seiten. Preis brofh. M. 1.80. Dürer ift auf Grund ber neueſten 
Forſchungen als Menſch, Ehrift und Künftler geichildert. Die Behauptung ber 
Proteſtanten, Dürer jei einer der Ihrigen geweſen, wird gründlich widerlegt. 
B et für weitere Kreiſe. 

Melchior Paul von Deſchwanden. Ein Leben im Dienſte der Kunſt 
und ber Religion. Von Dr. P. Albert Kuhn. Benziger in Einſiedeln. 1832. 
&r. 8°. 295 Seiten. Prachtband. Preis M. 10. Das ift ein Werk, koftbar in 
jeder Hinficht. Der Text ift nach umfafjenden Vorbereitungen, mit großer Sach⸗ 
fenntni3 und warmer Begeiſterung geichrieben. Die Wiedergabe einer großen 
Anzahl von Studien und Zeichnungen bes großen Künſtlers ift geradezu mufter- 
ging. Um Schluffe findet fi) ein Verzeichnis der von Deſchwanden gemachten 

ilder. (alt 2000 innerhalb 40 Jahren!) 

Defterreigifches Künftlerbud. Erzählungen aus dem Leben berühmter 
Öfterreichiicher Mufiler, Dealer und Bildhauer. Bon Ferdinand Zöhrer.!) 
Mit ge Farben⸗ und ſechs Zondrudbildern. Prochaska in Wien und Zeichen. 
Gr. 8%. 237 Seiten. Prachtband. Preis fl. 2.50, Aus dem Leben Haydn, Wolf- 
gang Mozarts, Beethovens, Schuberts, Joſef Führichs, Defreggers, Peter Donners, 
des blinden, berühmten Bildſchnitzers Joſef Kleinhans von Nauders werden uns 
Mittheilungen gemadt in einer ungemein feflelnden $orm; berechnet für Die 
teifere Jugend |pricht das elegante Buch gewiſs alle Kreiſe an. Zöhrer zeigt 
auch hier wieder feine eminent religiöfe und patriotiiche Geſinnung, einen feltenen 
Schwung, glänzende Sprache. 

Zojef Haydn Ein Künftlerleben. Bon Franz von Seeburg. Buftet in 
Regensburg. 16°. 1882. 464 Seiten. Preis broſch. M. 2.80, gebd. M. 4.—. 
Ein reize Bild, das uns „Vater —— zeigt, gleich ausgezeichnet als 
Menſch, EHrift, als Patrioten und Kinftler. 


Einige Bildniſſe ausgezeichneter Katholiken und Patrioten: 


Aus der Sammlung hiſtoriſcher Bildniſſe: (Herder). 

1. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. Amalia Fürſtin von 
Gallitzin.) Erſte Serie, ſiebenter Band. 156 Seiten. 1872. Preis M. 1.20. 

2. Daniel O'Connell. Mit dem Bildniſſe O'Connells. Bon R. Baum 
ftarf. Zweite Auflage. 8°. 232 Seiten. 1873. Zweite Serie, erfter Band. Preis 
M. 1.80. (Bu empfehlen auch O'Connell, der größte katholiſche Volks— 
mann in unlerem Jahrhundert. Für das Volk dargeftellt von A. Wehr- 
mann. Kirchheim. 1874. 12°, 93 Seiten. Broich. und: Leben und Wirken 
des Daniel O'Connell. G. J. Manz. Sv. 1856. 202 Seiten. Broſch. nur 
für Gebildete.) 








1) Vom jelben Berfaffer wird eben ein Wert gedrudt, deſſen Ericheinen 
wir mit Intereſſe entgegenjehen: Defterreihifches Fürſtenbuch bei Pro- 
chasta in Wien und Teichen. — ?) Etwas veraltert aber doc intereflant iſt: 
Leben der Fürftin von Galligin. Theilfing in Münſter. 1839. 80. 307 S. 
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3. Maximiliau Erzherzog von Deſterreich⸗Ste, Hoch⸗ und 


Deutſchmeiſter. (Nach dem größeren Werke: ne Teezion bon 
Deſterreich⸗Eſte, ein Lebensbild von Koh. R. Stöger 8. J. G. J. z. 
1866. Gr. 8°. 540 Seiten. Broich.) Bearbeitet von S. Klein. Dritte Serie, 
vierter Band. 1875. 167 Seiten. Preis M. 1.20. Beide Werke, das größere 
und der Auszug lafien in dem Lejer die Gefühle der größten Bewunderung und 
Verehrung zurüd, Marimilian war ein heiligmäßiger Man, dem namentlich 
Sheröfterreich vieles zu danken hat. | 

4. Soſef von Wörred. Aus Anlaſs feiner —— Geburtsfeier 
in feinem Leben und Wirken dem deutſchen Volke geichildert. Bon Joſef Gal⸗ 
land. Mit Görres’ Bildnis. Dritte Serie, fechöter und fiebenter Band. 704 Seiten. 
1876. Preis M. 6.—. Wie Görres zu zeiten der Mittelpunft und Yührer 
aller Gntgefinnten war, jo bietet die Betrachtung feines Lebens und Handelns 
in unjeren Tagen Troft und Ermunterung. In gedrängterer Darftellung bringt 
denjelben Gegenftand: Leben und Wirken bes Joſef von Görres. ©. & 
Manz. 1859. 8°. 140 Eeiten. Broich. 

5. Saudwirt Andreas Hofer. Bon P. Edleftin Stampfer. Zweite 
Auflage. Mit Porträt. 1891. 8°. 217 Seiten. Preis M. 1.80. 

Leben des Dr. Johann Adam Möhler. Bon Ulbert Werfer. 
G. J. Manz. 1861. 8%. Seite 1—35. Leben des Elemend Brentano. 
Seite 35—131. 

Hermann von Mallindrodt. Die Seichichte jeines Lebens. Dargeftellt 
von Otto Pfülf S. J. Mit Porträt und 10 Abbildungen. Herder. Br. 8". 
638 Seiten. Preis gebd. M. 9.60.') 

Lupwig Windthorft in jeinen Leben und Wirken, inäbeiondere in feiner 
politiichen tigkeit. Bon Joh. Dengenbad). Mit vielen in den Tert ge 
drudten Illuſtrationen und mehreren Lichtdruckbildern. Paulinusdruderei in 
Trier. 1891. 8°. 614 Seiten. Preis brofch. M. 4.50, gebd. M. 5.50. Ludwig 
Windthorſt. Zur gg an fein Leben und Wirken. Bachem in Köln. 
8. 46 Eeiten. Preis broih. 20 Bf. Ludwig Windthorft. Ein Lebensbild. 
on Paul Majunte. —— eitgemäße Broihüren.” Zwölfter Band, 
jechstes Heft. 1891. Mallindrodt und Windthorft haben als Führer des deutſchen 
„Centrums“ volles Anrecht auf die dankbare Liebe aller Katholiken. Ihre Lebens⸗ 
ni ek — eine Geſchichte der ſiegreich durchgefochtenen parlamen⸗ 
tari ämpfe. 

Benjamin Herder. Fünfzig Jahre eines geiſtigen Befreiungskampfes. 
Son P. Albert ie Weiß. Dr dem Bildnijfe Herders. Freiburg, Herder. 
1889. 8°. 157 Ceiten. Broich. Borliegende Biographie bietet ein mehrieitiges 
Intereſſe. B. Herder war ein Mann fefteften Glaubens und werkträftigen Ehriften- 
tiums. Was hierüber in einzelnen Zügen erzählt wird, erinnert an das Leben 
der Heiligen. Er war Berleger: ein Blid auf den Verlagskatalog der von ihm 
zu ſolchem Anſehen geführten Firma, ein Einblid in die Werke dieſes Berlages 
zeigt, daſs nicht der Geldbeutel und materielle Gewinn maßgebend war bei den 
Unternehmungen dieſes Mannes, jondern daſs höhere Ziele ihn leiteten: Die 

der wahren, chriſtlichen Wiſſenſchaft und Religion. Für biele pet 

derer jeine ganze Kraft eingejegt und die größten Opfer gebracht. Eine der 
“rege: und beften Biographien. 

bensblätter. Erinnerungen aus der Schulwelt von Dr. &. Kellner, 

Geheimer Regierungs⸗ und Schulrath. Mit dem Bilde des Verfaſſers. Herder. 

1891. 8°, 587 Seiten. Zweite Auflage. Preis broſch. M. 4.—, gebd. M. 5.20. 

Die Selbftbiographie Dr. Kellnerd, des Neſtors“ ber latholiſchen Pädagogen; 





) Pauline von Mallincrodt, Stifterin und Generaloberin der Con⸗ 
tegation der Schmweitern der chriftlichen Liebe. Ein Lebensbild. Bon A. Höffer. 
Akdendorff in Münfter. 1892. 8%. 430 Geiten. Preis broſch. M. 4.50. Die 
Generaloberin, deren thatenreiches Leben hier gefchildert wird, war eine Schwefter 
des berühmten Centrumsführers. 
7* 
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al3 Lehrer, als pädagogiſcher Schriftiteller, ala eifriger Chriſt fteht Kellner groß 
da. Die Biographie ıft eine Fundgrube reichen Wiſſens für Lehrer und kann 
diejen und allen Gebildeten nur aufs befte empfohlen werden. 

Anna Bauline Dominila von Nenilled, Marquiſe von Mon⸗ 
tagu. Ein Lebensbild. Aſchendorff. Münfter. 1871. 8°, 338 Seiten. Broich. 
Bild einer Frau aus deu höchften Ständen Frankreichs, die ſich durch chriſtliche 
Gefinnung und werkthätige Nächftenliebe ausgezeichnet hat. Etwas breit erzählt. 

Leben des Schuhmachermeiſters Michael Heiuri Buſch, genannt 
der „gute Heinrich”. Dem chriftlichen — gewidmet. Bon Dr. J. Müllen- 
ws Pfarrer in Nayl. Puſtet in Kegendburg. 1870. 12°. 100 Seiten. Broich. 
Buſch hat vor mehr ala 200 Zahren gelebt. Sein Leben bietet das Bilb eines 
in feinem Gejchäfte tüchtigen Meifters, eine ausgezeichneten Ehriften, eines 

oßen Menfchenfreunbes. Seine Thätigfeit erftredte fich weit über die Schuiter- 
Hube hinaus. Er hat mit Hilfe mächtiger Freunde der von teuflilchen Grund⸗ 
lägen geleiteten, weitverbreiteten „Kumpanjchaft”“ (compagnonnage) der Hand- 
werfer die chriftlichen Gewerbebruderſchaften entgegengejett. Das Büchlein bildet 
eine ganz zeitgemäße Lectüre, die wir den Blirger- und Gewerbefreifen nicht genug 


empfehlen können. 
Noch einige düftere Bilder. 


Luther. Eine Skizze. Bon 3. Döllinger. Neuer Abdrud. Herder. 
1890. 8°. 63 Seiten. Preis broſch. 40 Pf. Diele Lebensſkizze, von Döllinger 
vor mehr ala 40 Sr eichrieben, eignet fich beionders für Gebilbete. Doctor 
Martin Luther. Ein Charakterbild. Zum Lutherjubitäum bem beutichen 
Bolfe getvidmet. Bon Jakob Wohlgemuth. Paulimusdruderei in Trier. 1883. 
8°, 134 Seiten. Preis broſch. M. 1.—. Populär gehalten. 

Hntten und Gidingen. Bon J. N. Melitor. Baulinusdruderei. 8°. 
1889. 64 Seiten. Preis brojch. 50 Pf. Der Glorienfchein, mit dem das Luther- 
thum die beiden Männer umgeben hat, ſchwindet gänzlich bei Leſung biefer 
Brofchüre, welche ihr Dajein einer gründlichen und vorurtheilsiofen Forſchung 
verdankt. Allen Freunden der Wahrheit jehr zu empfehlen. 

Bombal. Sein Charakter und feine Bolitif, nach ben Berichten der kaiſer⸗ 
fichen Geſandten. Ein Beitrag zur Gejchichte des Abjolutismus. Von B. Duhr 8. J. 
Herder. 1891. Gr. 8°. 182 Seiten. Preis broich. M. 2.30. 

Boltaire. Ein Charalterbild. Bon P. W. Kreiten S. J. SHerber. 
Zweite Auflage. Mit Voltaires Bildnis. 8%. 580 Seiten. Breis broſch. M. 6.—, 
gebd. M. 8.—. Eine jehr verdienſtvolle Schrift fir Ermachlene aus ben gebil- 
deten Ständen; fie ift aus Boltaires eigenen Schriften und Briefen geichöpft. 

Maximilian Robespierre. Ein geichichtliches Bildnis aus der Revo⸗ 
Iutiondzeit. Bon Anton Shumm. Herder. 1885. 8°. 318 Geiten. Preis 
M. 2.40. Ein abichredendes, aber getreues Bild des Scheufales, das Tauſende 
in das größte Elend und den en Tod gebradt. Allen, die für Ne- 
volution und Umfturz fchwärmen und jenen Machthaber, die den bedenklichen 
Strömungen unferer Zeit unthätig zu fehen, zur beilfamen Warnung. 

Sauaz von Döllinger. Eine Charakteriftif von Dr. Emil Michael S. J. 
Zweite Auflage. Mit Porträt Döllingerd. Tel. Rauch in Innsbruck. 1892. Gr. 8°. 
600 Seiten. Preis broſch. fl. 3.—. Das große Werk hat bei feinen Ericheinen 
berechtigtes Aufiehen erregt; es zeigt jo recht die Verlogenheit der Gegner ber 
Kirche, welche an Döllinger nicht eine Makel irgend eines ihm anhaftenden 
sehler3, hingegen jedwede Tugend in heroiſchem Grade finden wollten, um ge- 
jtügt auf eine folche Autorität, dejto wuchtigere Hiebe gegen Papft und Kirche 
austheilen zu können. Wer dieſe Schrift liest, begreift, wie der unglüdliche 
Gelehrte von einer jolchen Höhe herabjtürzen Tonnte. Das Porträt macht einen 
ganz eigenen unheimlichen Eindrud. 


Anmerkung der Bedaction. Der Artikel „Heiligen - Batronate“ wird im 
nädften Heft fortgejettt werben. 
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Anhang. 


Wer ein recht erbauliches und troftreiches Bild heiligen Lebens und groß- 
artigen Wirken im Dienfte Gottes, der Kirche und der Nächftenliebe kennen 
fernen will, der lefe das populär geichriebene Werk: Die jeltge Mutter 

raucidca Shervier, Stifterin der Genofjenichaft der Armenichweftern vom 

l. Franciscus. A in ihrem Leben und Wirken. Bon P. Ignatius 
Zeiler O. S. Fr. Mit Borträt. Herder in Freiburg. 8°. 1893. 580 Geiten. 
Broſch. Das Buch wird jedermann mit Sntereffe leſen und mit Dank gegen 
Gott, der die „große Frau“ zu ſolch Heiligmäßigem Leben geführt und in Stand 
gelegt hat, mit jo geringen Mitteln jo Großes zur Linderung ber jocialen Noth 
beizutragen und ihrer Genofjenihaft eine jolche Ausbreitung zu verichaffen. Ihr 
und der Ihrigen Wirken hat ihr nicht bloß die Sympathien der chriftlichen 
reife, fondern auch der Höchften weltlichen Stände, 3. ©. ber Kailerin Auguſta, 
den Dank des Kaiſers Franz Joſef (für die Thätigkeit in den Feldlazaret 
1866, 1870, 1871) zugewendet. Borjtehungen geiftliher Genoſſenſchaſten finden 
viel Lehrreiches. 

Leben der feligen Mariauna von Zeit, genannt die Lilie 
von Quito. Aus dem Spanifchen des Moran de Buiron 8. J. Ron 
:hereie, Gräfin Loẽ. Buftet in Regensburg. 1878. 8°. 404 Geiten. Preis 
a Io 1.50. Wegen de3 erbaulichen Inhaltes beſonders bem Frauengeſchlechte 
empfohlen. 

Die Aloſterfranen Maria Bictoria und Marianna Joſefa 
(Sräfinnen von Welſersheimb). Zwei Lebensbilder aus dem beſchaulichen Orden 
der Redemptoriſtinnen. Nebſt Mittheilungen über die Entfſtehung, Verbreitung 
und Einrichtung dieſes Ordens. Bon P. M. U. Hug nes C. SS. R. Herder. 
1883. 12°. 204 Seiten. Preis broſch. M. 1.—, gebd. M. 1.80. Für Kloſter- 
irauen und innerliche Seelen. 

Beruarsette Sonbirons, mit dem Klofternamen Schwefter Marie 
Bernard. Ihre letzten Lebenstage und ihr Tod. Aus dem Franzöſiſchen. Bon 
Se: vd. A. Fünf Illuſtrationen. Benziger in Einfiedeln. 1880. 8’. 38 Seiten. 

to 


Deutſche Frauen der chriſtlichen Vorzeit. Bon Ehriftoph von 
Shmid. G. J. Manz. 1885. 8°. 223 Seiten. Gebd. Das empfehlenswerte 
Buch enthält die Legenden der hl. Mathilde, hi. Adelheid, hi. Ottilia, hl. Iddo, 
Hi. Elifabeth, Hl. Nothburga, der hi. Magd Radegunde. 


Die „granktfurter zeitgemäßen Brojchüren” bringen im ſechsten 
Helte des vierzehnten Bandes (1893) die Biographien: Cardinal Lavigerie, 
Erzbiſchof von Karthago, und Albert von Buchömwpden, Bifchof von 
Lipland, oder: die Kirche geitern (1201) und heute (1892) eine und Dicjelbe. 
Bon ®. von Bod. 


Daftoral- Fragen und Aäülle. 


I. ( Eheabſchluſs gegen Thon beftchendes Berlöbnis.) 
Zitius, aus angejehener Familie, geht mit feiner langjährigen treuen 
Dienerin Claudia das Eheverjprechen ein. Trotzdem heiratet er ſpäter 
die Blandina; fein Grund ist, Blandina iſt ihm ebenbürtiger, fie 
ift reich und fchöner als Claudia, zudem will er auf diefe Weije den 
Verdacht abwenden, der durch Heiraten der Claudia erregt werden 
Tönnte, al8 habe er nämlich zu diejer in einem unerlaubten Berhäftnifie 
geitanden. Der Claudia zahlt Titins einige tauſend Gulden; dieſe 
nimmt zwar das Geld, erflärt aber dem Titius, dafs fie damit durchaus 
nicht ihre Anfprüche als erlojchen anſehen könne oder wolle, fie weiche 
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nur der Unmöglichkeit, unterdefjen anderes zu erlangen. Titius frägt 
nun feinen Beichtvater, was er im Gewiſſen zu thun babe. 

Erörterung und Löfung des Falles. Um den Ge 
wiffenszuftand des Titius zu beurtheilen, muſs ſowohl zugejehen 
werden, ob er, was die Vergangenheit angeht, ſchuldlos und richtig 
gehandelt Hat, als auch, ob er für die Gegenwart oder Zukunft noch 
Verpflichtungen gegen Claudia bat. 

Zuerſt ift alſo zu fehen, ob ein fündhafter Bruch des ein=- 
gegangenen Ehegelöbnifies vorliegt. Um den Titiuß davon frei- 
zufprechen, muſs entweder erſtens das Cheverlöbnis mit Claudia 
von Anfang an ungiltig gewefen, oder e8 muſs zweitens ein wichtiger 
Grund zur einfeitigen Löſung eingetreten fein. 

Ungiltig kann augenfdeinlih in unferem Fall das Ehe⸗ 
verfprechen gegen Claudia nur gewejen fein, wenn die Ehe mit 
Slaudia für Titius unerlaubt‘ gewefen wäre. Dies könnte etwa 
ftatthaben, wenn die noch lebenden Eltern des Titiug jene Ehe mit 
Entrüftung abgewiefen und fie al® Grund tiefen und andauernden 
Berwürfniffes betrachtet hätten. Diefe und ähnliche Umftände 
können eine an fich erlaubte Verbindung für den Betreffenden 
unerlaubt machen; thun es aber nicht einmal unbedingt. Allein das 
Borhandenfein derartiger Umftände ift nach Darftellung des vor- 
gelegten Falles ausgeſchloſſen; mit anderen Worten: eine Ehe des 
Titius mit der Claudia wäre nicht unerlaubt gewefen aus den Um» 
ftänden. Aus fich unerlaubt hätte eine Ehe des Titius mit der 
Claudia noch weniger genannt werden können. Die geringere Stellung 
und der Mangel an Reichthümern fann nur dann die Verbindung 
unerlaubt machen, wenn dadurch eine Familienichande oder die Gefahr 
des Mangel® an ftandesgemäßem Auskommen veranlafst würde. 
Der Schlufs ift alfo berechtigt: Nach den im Falle angegebenen 
Daten wäre eine Ehe des Titius mit der Claudia nicht unerlaubt 
gewefen; alfo war das thatfächlich abgegebene Eheverfprechen ein giltiges. 

Wir haben deshalb zur Beurtheilung einer Schuld oder Nicht- 
Schuld des Titius nur noch zu fehen, ob ein wichtiger Grund zur 
einfeitigen Löſung des Werlöbnifjes eingetreten ift. Abgeſehen von 
der Erwählung eines volllommeneren Standes laffen ſich ſolche Gründe 
zufammenfaffen in dem allgemeinen Ausdruck einer nachträglich ge⸗ 
fchehenen oder nachträglich in Kenntnis gebrachten Thatſache, auf 
welche Hin durch dag Eingehen der Ehe dem einen Theil ein erhebliches 
Uebel erwachlen würde. Zur Uebernahme eines jolchen Uebel Hat 
fi) Keiner verpflichten wollen. Läſst fich ein ſolches finden bezüglich 
einer etwaigen Ehe zwiſchen Titins und Claudia? _ 

Dass Zitins eine reichere und fchönere Partie machen kann, 
macht die Ehe mit Claudia noch nicht zu einem Uebel für ihn, 
befonder8 wenn Claudia als eine brave und folid religiöfe Perfon 
befannt ift. Die Heimführung einer erheblich reicheren Frau follte 
im allgemeinen nicht als Grund gelten, ein fchon abgefchloffenes 
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Verlöbnis Löfen zu dürfen. Rathſam ift eine Löjung des erften Ver⸗ 
bältniffes nie; wenn jedoch wider Erwarten ein außerordentlicher 
Vermögenszuwachs in fichere Ausficht treten follte, dann will der 
hl. Alfons lib. 6 n. 876 es nicht geradezu als ſchwer ſündhafte 
Pflichtverlegung bezeichnen, dafs jemand aus foldem Grunde das 
erſte —— zu löſen ſuchte, weil das Entgehen eines außerordent⸗ 
lichen Vermögenszuwachſes der Erleidung großen Schadens gleichgelte. 
Gergl. Lehmkuhl, Theol. mor. II. n. 671.) - 

Titins macht aber noch einen anderen Grund geltend, aus 
welchem er ſich für berechtigt erachtet, zur Auflöfung des Ver—⸗ 
Löbnifjes mit Claudia zu fehreiten, nämlich das Niederichlagen böjen 
Verdachtes. Wenn es in der That richtig wäre, daſs durch die 
Ehelihung einer anderen Perjon dieſer umgerechte Verdacht wirkſam 
niedergeſchlagen, durch die Ehe mit Claudia aber vermehrt würde: 
dann wäre meines Erachtens dieſer Umſtand Grund genug, um 
Claudia zu verlaſſen. Allein die Verwirklichung dieſes „Wenn“ 
will mir nicht einleuchten. Denn entweder ift der Verdacht. ein be- 
gründeter oder er ift ein unbegründeter. Iſt er begründet, dann wird 
gerade durch Die un zwifchen Titius und Claudia das Aergernis 
gehoben ; ift der Verdacht unbegründet, dann wirb der thatfächliche 
Verdacht durch Abſchluſs der Ehe nicht größer, als er durch das 
Verlöbnis geworden ift; der Bruch des Verlöbniſſes wird den Titius 
feinedweg® in der Achtung der anderen heben, fondern darin eher 
ſinken laſſen. 

Nach all dieſem ſoll die Möglichkeit eine® den Bruch des Ver- 
löbniffes rechtfertigenden rundes nicht abgeleugnet werden; Die 
Wahrjcheinlichkeit, daſs ein folcher vorgelegen Habe, ift jedoch "nicht 
groß; es käme darauf an, die perjünlichen Familien» und Vermögens 
Berhältniffe des Titius nad) den bier gegebenen Erörterungen näher 
zu unterfuchen. Ob und wie weit jubjectiv eine Schuld des Titius 
vorliegt, das ift davon abhängig, ob er für ſich davon überzeugt war, 
einen genügenden Grund zur Qöjung erften Verhältniſſes mit 
Claudia zu haben. 

Thatſächlich aber ift das Verhältnis zu Claudia durch die Che 
mit Blandina gelöst; ob mit Recht oder mit Unrecht, darauf kommt 
ed bier nicht an. Die nachfolgende Ehe mit Blandina ift ihrer Natur 
nach ein unlögliches Verhältnis, durch welches das frühere Verhältnis 
des Verlöbniffes außer Kraft geſetzt wird. Selbft wenn Blandina 
unerhofft wegfterben würde, ift es zweifelhaft, ob die Pflicht des 
früheren Verlöbniſſes mit Claudia wieder auflebte! Für Claudia 
wäre es aljo ein wertlojes Recht. Daraus geht hervor, daſs Claudia 
in allen Fällen wenigftens nicht andere beanfpruchen fann, als 
einen Erjab für den durch den Verlöbnisbruch feiteng bes Titius 
ihr erwachſenen Schaden. 

Hatte Titius in der That einen Grund, der ihn zur Löſung 
des Verlöbniſſes genügend berechtigte: dann ift er im Gewiſſen zu 
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einem eigentlichen Schadenerfat nicht verpflichtet: der Billigleit, für 
Claudia irgend etwas auszuwerfen, hätte er durch bie thatjächli 
ihr gegebenen Tauſende von Gulden, wie mir fcheinen will, genügt. 
Aber hat er auch feiner Erfabpflicht genügt, wenn er unberechtigt 
das Verlöbnig löste? Da wäre zu unterjcheiden. Würde durch das 
Verhalten des Titius Claudia um das Eingehen einer anderen in 
fiherer Ausficht ftehenden Che gebracht und ihr jebt die Gelegenheit 
zu einer ähnlichen Ehe verfjchlofjen fein: dann wäre Titius zum vollen 
Erſatz des pecuniär erlittenen Schadens gehalten, welcher der Claudia 
durch die Verhinderung diefer anderen Ehe erwachfen wäre. Sonft 
aber wäre er nicht zu einer folchen Dotierung gehalten, burch welche 
ſich Claudia in diefelbe Lebensftellung verſetzen könnte, melche fie als 
des Titius Gemahlin würde gehabt haben; denn jelbft bei Eingehung 
der Ehe mit Claudia hätte es dem Titius ja noch frei geftanden, 
bezüglich einer Vermögensſchenkung mehr oder weniger freigebig zu fein. 
Das Richtigere wäre dann wohl, dem Titius zu rathen, er folle Die 
Abfindungsfumme der Claudia jo weit erhöhen, dafs fie einer Dotation 
gleichläme, welche Mädchen aus feinem, des Zitius, Stande nach 
mäßiger Berechnung mitgegeben zu werden pflege. Weiter lönnte man 
die Verpflichtung fchwerlich ausdehnen. Für etwa begangene Schuld 
jolle er vor Gott Buße thun und ſich mit Gott verfühnen. 
Eraeten (Holland). Prof. P. Auguftin Lehmkuhl S.J. 


11. (Die NReftitutionspflidt Des redlichen Beliters 
einer fremden Sache, modificiert nad) dem öfterrei- 
chiſchen Rechte.) Ein redlicher Befiter (possessor bonae fidei) 
ift nach der Lehre der Theologen derjenige, welcher mit moralifcher 
Gewijsheit glaubt, die Sache, die er befikt, fei fein rechtmäßiges 
Eigentum. Das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch für das Kaifer- 
thum Oeſterreich jagt hierüber in $ 326: „Wer aus wahrſchein⸗ 
lichen Gründen die Sache, die er befibt, für die feinige hält, ift 
ein redlicher Befiger.“ — Dafs bier unter dem Ausdrude: „aus 
wahrſcheinlichen Gründen“ folde Gründe zu verftehen find, 
welche jeden gegründeten Zweifel über das Eigenthum ausſchließen, 
geht aus den Worten desjelben 8 326 hervor: „Ein unreblicher 
Beſitzer ift derjenige, welcher weiß oder aus den Umftänden 
vermuthen muſs, daſs die in feinem Befite befindliche Sache 
einem anderen zugehöre,“ und noch klarer aus $ 368. 

Theologiſch wird die Reftitutiongpflicht des redlichen Beſitzers 
nad) folgenden Rechtsgrundſätzen beftimmt und bemeffen: 

l. „nes clamat domino,* — 

2. „res fructificat domino,“ 

3. „res naturaliter perit domino,* und 

4. „nemo ex re aliena locupletari potest.* 

Diefe Grundfähe der Moraltheologie und des SKirchenrechtes 
können in ihrer Anwendung in manchen Fällen durch civilrechtliche 
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Beitimmungen gewiſſe Modificntionen erleiden, indem nad) dem 
BZeugnifje des bi. Alphonfus bei Theologen und Juriften der Grund⸗ 
jag gilt: „quia bene potest lex humana transferre dominium 
de uno in alium ob bonum commune, ad vitanda jurgia et ne 
dominia rerum remaneant incerta.“ I. III. n. 517. Vergl. auch 
Cardinal Goufjet, Moraltheologie: n. 712 und 931. Die bezüg- 
lichen civilcechtlichen Beftimmungen find daher auch in der Moral» 
tbeologie und im Beichtftuhl gebürend zu berüdfichtigen. 

Gehen wir nım auf die einzelnen Grundſätze näher ein. 

I. „Res clamat domino.“ Sobald der redliche Befiter 
weiß, daſs die Sache, die er noch in feinem Befite hat, einem an⸗ 
dern zugehört, fo muſs er diejelbe, den Fall einer gejeblichen Ver⸗ 
jährung ausgenommen, unverzüglich dem rechtmäßigen Eigenthümer 
zurüdftellen, und zwar ohne Entgelt für die Sache felbft, nur für 
Die zur Erhaltung der Sache nothwendigen Auslagen fowie für 
Belorgung der an derjelben noch fortbeftehenden Verbeſſerungen kann 
er den ent|precjenden Erſatz fordern. 

Dies die allgemeine Lehre der Theologen, mit welcher auch dag 
öfterreichifche Geſetzbuch: S 331—334 übereinftimmt. Eine Aus» 
nahme macht dasfelbe vom Grundfaße: „res clamat domino“, durd) 
& 367. „Die Eigenthumsklage findet gegen den redlichen Beſitzer 
einer beweglichen Sache nicht ftatt, wenn er beweijet, daſs er Die 
Sache entweder in einer Öffentlichen Verfteigerung, oder von einem 

u dieſem Verkehre befugten Gewerbsmanne“ (mag da® Gewerbe ein 
Freies, handwerkmäßiges oder conceffioniertes fein; — unter „Ges 
werbsmann“ mit Ausſchluſs des Urproducenten — der Hand» 
werfer, und der Fabrikant, jowie der Handelsmann zu verftehen ?) 
„oder gegen Entgelt von jemanden an fich gebracht Hat, dem fie 
der Kläger felbit zum Gebrauche, zur Verwahrung oder in was 
immer für einer andern Abficht anvertraut hatte. In diefen Fällen 
wird von dem redlichen Befiger das Eigenthum erwor- 
ben.” — Da dieje gejegliche Beitimmung, welche fich mit geringen 
Differenzen auch im preußifchen, franzöfiichen, italienifchen und 
engliichen Geſetze findet, durch Sicherheit des Verkehres das öffentliche 
Wohl befördert, wie Stubenrauch nachweist, fo muſs diefe Eigenthums⸗ 
übertragung nach dem oben nad) S. Alph. 1. III. n. 517 Geſagten 
auch fürs Forum des Gewiſſens rechtäfräftig fein. Marc n. 936 
bemerft dazu: „et cum hoc ad commercii securitatem statutum 
sit, res potest retineri tuta conscientia.*® 

U. „Res fructificat domino.“ Was die Früchte der 
fremden Sache betrifft, fo ift der redliche Befiter nad) dem Natur- 
rechte nicht verpflichtet, die industriellen herauszugeben, denn fie 





) Dr. Moriz von Stubenraud) zu $ 367: „Commentar zum öfterreichiichen 
allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuche“ — ein Werk, welches in der Jurisprudenz 
Gobes Anjehen genieit. VI. Auflage. Wien, 1890. 
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find nicht fowohl das Erzeugnis der Sache als der Betriebjamfeit 
des Befigers. Die natürlichen und bürgerlichen Früchte aber 
gehören nach dem Raturrechte dem Eigenthümer der Sache: „res 
fructificat domino.* So die einftimmige Lehre aller Theologen. 

Dem entgegen beftimmt das dfterreichifche Hecht: 8 330. „Dem 
reblichen Befiter gehören auch alle aus der Sache entipringenden 
Früchte, fobald fie von der Sache abgejondert worden find; ihm 
gehören auch alle anderen jchon eingehobenen Nutzungen, injofern 
fie während des ruhigen Defihee fällig gewefen find.” — Dazu 
Stubenrauch: „Der redlihe Befiter erwirbt das Eigenthum 
der Früchte in dem Momente der Ablonderung: natürliche 
Früchte, .... Civilfrüchte: als Capitalszinfen, Bodenzinjen 
u. f. w. Der Uusdrud Nutzungen“ bedeutet alle Vortbeile, die 
fi) ohne Verlegung der Subftanz aus einer Sache erzielen lafjen.“ 
— Aus dem Grunde des öffentlichen Wohles (intuitu boni com- 
munis) gilt dieſe civilrechtliche Beftimmung ($ 330) auch für das 
Forum des Gewiſſens, wie die wahrjcheinlichere Meinung der 
Theologen lehrt. Vergl. Kardinal Goufjet n. 931. Delama n. 317. 
Gury n. 635, Staller, Seite 373 und bei Marc n. 937 „alii 
non pauci.“ Wenn auch andere Theologen meinen, daſs Die ge» 
jegliche Beitimmung des 8 330 Bier und des 8 367 oben erft durch 
richterlichen Urtheilsfpruch fürs Gewiſſen geltende Rechtékraſt er- 
langen, jo kann der rebliche Befiter bei diejer Verfchiedenheit theo- 
logischer Meinungen die fragliche Sache oder deren Früchte wenigſtens 
auf das über jeden Zweifel erhabene PBrincip Hin: „in dubio me- 
lior est conditio possidentis“ mit gutem Gewiſſen behalten. 

II. „Res perit domino* — und „nemo ex re aliena 
locupletari potest.“ Hat der redliche Beſitzer, wenn er feinen 
Irrthum entdedt, von der fremden Sache nicht? mehr in feinem 
Beſitze, fo ift er ohne Zweifel zu Teinerlei Reftitution mehr ver- 
pflichtet: „res perit domino.“ — In demjelben Sinne jagt $ 329 
des öſterreichiſchen Rechtes: „Ein redlicher Befiter kann jchon allein 
aus dem Grunde des redlichen Beſitzes die Sache, die er befikt, 
nn Verantwortung nad) Belieben brauchen, verbrauchen, auch wohl 
vertilgen.“ 

Sit der redliche VBefiger aber aus der fremden Sache, die er 
in fich zwar nicht mehr befißt, reicher geworden, indem er 3.8. 
durch Verbrauch derjelben die eigene, die er fonft verbraucht hätte, 
fi) erjpart bat, fo ift er nad) der einftimmigen Lehre der Theologen 
nach dem Naturrechte verbunden, diefen Vortheil, in welchem die 
fremde Sache bei ihm gewilfermaßen noch fortbefteht, dem Eigen- 
thümer zu erftatten: „nemo ex re aliena locupletari potest.“ 
S. Alph. 1. III n. 607. 

Es frägt fi nun, ob dieſe Verpflichtung nach öſterreichiſchem 
Nechte nicht durch 8 329 aufgehoben wird: „Ein reblicher Beſitzer 
fann die Sade ohne Verantwortung verbrauchen.“ — Die 
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Antwort auf diefe Frage hängt davon ab, ob durch 8 329 ähnlich 
wie oben durdy $ 367 und 8 330 eine Mebertragung des Eigen» 
thums ftattfindet oder nicht. Wenn nicht, fo ift der rebliche Be⸗ 
figer, qui ex re aliena ditior factus est, im Befite einer Sache, 
auf die er kein Recht bat, und die er folglich reftituieren muſs. 

Run find aber die Lehrer des öfterreichiichen Rechtes faft ein- 
flimmig der Anficht, daſs durch 8 329 eine ſolche Eigenthums- 
Vebertragung nicht ftattfinde. So fehreibt 5. B. Dr. Randa in 
feinem claffitchen Specialwerte über „den Befig nach öfterreichifchem 
Rechte” Leipzig, 1865 — $ 6. n. 9. „als Vortheil des redlichen 

wird genannt »das Recht« die Sache ohne Verantwortung 
nad Belieben zu brauchen, zu verbrauchen, auch wohl zu vertilgen 
($ 329). Allein der redliche Befiter hat gar kein Recht an der 
Sache. Der Grund diefer Loszählung von jeder Verantwortung ift 
nicht der Befiß, fondern der Mangel des Verſchuldens auf 
Seite des redlichen Beſitzers; e8 mangelt der eventuellen Ent- 
ſchädigungsklage des Eigenthümers das rechtliche Fundament, das 
Verſchulden ($ 1295) des Geklagten.“ So Dr. Randa. 

Dr. Stubenrauch fagt in feiner Erflärung zu 8 329 dazfelbe, 
und weist bei $ 330 auf den Umftand Bin, daſs 8 329 bezüglich 
der Subftanz der Sache und 8 330 bezüglich der Früchte der- 
felben zu einander in einem ſcharfen Gegenſatze ftehen; feine Worte 
lauten: „In Anfehung biefer Früchte ift aber der redliche Beſi 
nicht nur, wie rüdfichtlich der Subftanz der Sache ($ 329) außer 
aller Verantwortung, — fondern fie gehören ihm, — er braucht 
fie aljo tem rüdfordernden Eigenthümer nicht herauszugeben, wenn 
fie gleich noch in feinem Beſitze vorhanden find (si adhuc exi- 
stant).” — Biehen wir hieraus folgenden Schluf8: ift der redliche 
Befiger aus der fremden Sache durch Einhebung von Früchten 
und Nutzungen reicher geworden, fo gehören fie ihm nach $ 330, 
hat er dagegen die Subftanz der fremden Sache verbraucht, fo 
fann er aus Mangel an Verſchuldung im Sinne des 8 329 zu 
feinem Schadenerjag verhalten werden, von der Vebertragung des 
Eigenthums an dem, was er aus der Subftanz der Sache etwa 
reicher geworden ift, ift bier feine Rede. So ante sententiam 
judieis. Sollte ihm dagegen der competente Richter diefen Zuwachs 
aus dem Verbrauche der fremden Sache zufprechen, fo dürfte man 
wohl auch hier mit Marc n. 1028 nad) Viva (de rest. quaest. 
5. art. 4. III.) fagen: „non teneris restituere, si judex ex aequi- 
tate adjudicat tibi aliquid, quod alias in rigore justitiae tibi 
non deberetur.“ 

Im Zweifel endlich, ob der redliche Befiter aus der fremden 
Sache reicher geworden ift, ift derjelbe nach S. Alph. 1. III. n. 706 
zu nichts verpflichtet, da im Zweifel fich niemand deſſen zu berauben 
verpflichtet ift, was er bisher in gutem Glauben bejeffen hat. 

Eggenburg. NRector P. Johann Schwienbader C. Ss. R. 
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II. (Bom verbotenen Baume der Miſchehe.) 1. Heim 
zur Mutter. „Wenn's ander3 nicht geht, werd’ ich halt lutheriſch.“ 
Dieje troßige Hede kann der Seeljorger oft hören, wenn es ſich um 
eine Mifchehe Handelt und auf die kirchlichen Geſetze verwiejen wird. 
Meift ift der katholiſche Theil ſchon fo abgeftanden und Tau, daſs 
ihm ohnehin „ein Glaube wie der andere“ if. So dachte auch 
Sergiug, der drunten in Siebenbürgen feine proteftantifche „&eliebte“ 
ehelichen wollte. Nach feiner Angabe Hat der tathotifche Pfarrer 
ftatt ihm zu helfen, allerlei ,Schwierigkeiten“ gemacht. Wahrſcheinlich 
hat er ihm nur den Standpuntt klar gemacht; vielleicht — ich weiß 
es nicht — in etwas zu ſchneidiger Weiſe. Das verdrof8 den Ehe⸗ 
werber. Er gieng Hin, und meldete bei der politifchen Behörde feinen 
Austritt aus der katholiſchen Kirche und führte nun als „Proteftant“ 
feine Braut zum Traualtar. Acht Jahre giengen dahin. Das Ge- 
wifjen klopfte wohl zu Beiten beim Apoftaten hübſch ſcharf an, aber 
er achtete nicht darauf. Sein Amt führte ihn nun in eine Gegend, 
wo allenthalben warmes, Tatholifches Leben ihn umgab. Ein- und 
das anderemal fam ihm wohl der Gedanke, dafs der Glaube, ber 
dDiefeg gute Volt beglüdt, auch der feinige gewejen und dafs er 
eigentlich ſchmählich an feiner Mutterkirche gefrevelt habe. Dazu 
kamen „Schwierigkeiten“ anderer Art. Der erſte Sprößling — ein 
Knabe, war ins fchulpflichtige Alter gelommen. Wer ſoll bier dem 
proteftantifchen Kinde den vorgefchriebenen Religions-Unterricht er- 
theilen? Eigend den Paſtor von der nicht nahen Stadt kommen zu 
laſſen, das erlaubte die ſchmale Caſſe nicht. Wie bei der Ehefchließung 
machte der Bater wieder kurzen Proceſs. Er meldete bei der E. f 
Bezirkshauptmannschaft feinen Austritt aus der ae le 
Kirche und begab fich mit der erhaltenen Beſcheinigung zum Tatho- 
liſchen Pfarrer mit der Bitte, ihm weiter behilflih zu fein. Das 
gefhah auch auf das Bereitwilligite, weil an der Lauterfeit der 
Gefinnung des Convertiten nicht zu zweifeln war. Der Pfarrer 
bewarb fich vor allem beim Ordinariate um die Bewilligung, „ab 
excommunicatione majori in foro externo et ab haeresi et apo- 
stasia formali in foro interno eventuell noch anderen Refervatfällen 
abfolvieren zu dürfen." Nach Einlangen der erbetenen Bollmachten 
und inzwifchen fortgefegten Unterrichte des reuig Heimkehrenden 
folgte: Ablegung des Glaubensbekenntniſſes, Absolutio in foro 
externo, Beicht 2c. Der Act wurde mangels eines Eonverfionsbuches 
in das ZTaufprotofoll (ohne fortlaufende Nummer) eingetragen. So 
batte der Vater wieder den Weg ins verlaffene Mutterhaus gefunden. 

Mit den Kindern gieng ed gar leicht. Das noch nicht fieben- 
jährige Söhnlein wurde mit der Converſion des Vaters ipso jure 
nach den beftehenden Geſetzen katholiſch. (Geſetz 25. Mai 1868. 
R.G.⸗Bl. 49. Urt. II. a. 2.) Die Eltern entichloffen ſich auch, die 
zwei jüngern Mädchen fatholifch zu erziehen. Da an der Giltigkeit 
der vom proteftantijchen Minifter gefpendeten Taufe in diefem Falle 
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nicht gezweifelt werden konnte, wurbe die nunmehrige Zugehörigfeit 
aller Ki zur katholiſchen Kirche in den Tauffcheinen derjelben er: 
— — ln ne na en aid 
Si g atholi ufe u iehung jämmtlicher, 
noch zu boffender Kinder abgefchlofjen. 

Wie jteht es nun mit der Giltigkeit der mit einer Prote- 
ftantin von einem proteftantifchen Cultusdiener abgefchloffenen Ehe 
des Gonvertiten? Durch den Abfall von der Kirche Bat er ja nicht 
aufgehört, zu den Geſetzen der Kirche verpflichtet zu fein. Es war 
fonach bei feiner Eheichliefung dag je nad) dem Orte der Ehe- 
Schließung geltende Tirchliche Recht maßgebend. Zum Glüde, muſs 
man bier jagen, bat der Somvertit in Ungarn (Siebenbürgen) 
geheiratet, weshalb die Ehe mit Bezug auf die Instructio pro jud. 
eccles. $ 38 rejpective Anweifung des Apoſtoliſchen Stuhles vom 
30. April 1841, giltig ift. Wäre aber die Ehe gefchlojfen worden 
in einem Zande, wo da8 Cap. I. de reform. matrim. „Tametsi“ 
des Concils von Trient, Geltung bat, fo Hätte der Conſens vor 
dem katholiſchen Pfarrer und zwei vertrauten engen erneuert 
werden müſſen; wäre diefe Eonjenserneuerung ind Trauungs⸗ 
buch (ohne fortlaufende Nummer) einzutragen gewefen. 

2. (Die Verträge find heilig — aud wenn fie nit 
gefchrieben find.) In Windsbed bei Hamburg hatten fie geheiratet. 
Schon vor der Geburt des erften Kindes hatten der katholische Vater 
und Die proteftantifche Mutter daS Webereintommen getroffen, ihre 
Kinder in der fatholifchen Religion erziehen zu laſſen, fobald ſich 
die Gelegenheit hiezu bieten würde. Mangels eines katholiſchen 
Geiſtlichen ließen fie ihre drei in Windsbeck geborenen Kinder in 
der evangelifchen Kirche taufen und den erftgebornen Sohn Anton 
auch in den erjten zwei Jahren feines fchulpflichtigen Alters den 
evangelifchen Unterricht genießen, biß fie im Jahre 1884 nah ©. 
überfiedelten. Hier ließen fie denselben fofort, gemäß Uebereinkommen, 
am katholiſchen — rd theilnehmen. Da wären fie 
aber bald übel angelommen. Da der Knabe ſich laut Taufzettel als 
in der evangelifhen Kirche Getaufter documentierte, wurden Die 
Eltern desselben ſowohl von der Direction der Schule, als vom 
proteftantischen Baftor mit Strafanzeigen bedroht, wenn der Schüler 
nicht den. protejtantifchen Religions⸗Unterricht beſuche. Es wurde 
demfelben jogar die Ausfolgung der Schulnachrichten verweigert, 
obwohl er immer, wie gejagt, beim katholiſchen Religiong-Unterricht 
wear, fleißig gelernt hatte und wiederholt geprüft worden war. In⸗ 
folge deſſen kam dieſe Angelegenheit bei den Schulbehörden zur 
Sprade und im Wege des Stadtiſchulrathes an den Stadtrath ©. 
zur Enticheidung. Diefer gelangte zu folgenden interejjanten Erz 
wägungen: „Bezliglich der Religion der Kinder find die Beitimmungen 
des Geſetzes vom 25. Mai 1868, Nr. 49, an weldje die W. Ehe⸗ 
leute als Bfterreichifche Staatsbürger auch im Auslande gebunden 
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waren (gemäß $ 4 des allg. bürgerl. ©.-B.), maßgebend. Darnach 
haben Eitern aus gemilchten Ehen das Recht, das Religiond-Belenntnis 
ihrer Kinder vertragsmäßig feftzuftellen. Die W. Eheleute haben das 
oberwähnte Uebereinfommen getroffen. Diefes ift aljo in Berück⸗ 
fihtigung zu ziehen. Es frägt nur, ob diejes Ueberein- 
tommen dadurch, dafs fie ihre drei Kinder in der evan- 
gelifhen Kirche taufen Fießen, abgeändert würde? Diele 
tage muſs aus nachjtehender Darftellung verneint werden. a) Nach 
rt. 8 des Geſ. vom 25. März 1868, R.⸗G.⸗Bl. Ar. 49, können 
Vorfteher, Diener oder Angehörige einer Kirche über Unfuchen der 
dazu berechtigten Berjonen an den Angehörigen einer anderen Kirche 
Functionen der Seeljorge vornehmen, wenn die Sabungen dieſer 
leteren die Vornahme des Actes gejtatten. Nun beftehen aber hin⸗ 
fichtlich der Taufe zwiſchen den Katholiken und Broteitanten in ihren 
wejentlihen Momenten feine Unterfchiede. Die evangelifche Taufe 
wird von der katholiſchen Kirche als vollitändig giltig anerkannt. 
(Aber nicht ohne die nöthigen Garantien. D. E.) In Berüdfichtigung 
eben diejes Umftandes nahmen die W.'ſchen Eheleute in ihrer Noth- 
lage keinen Anftand, ihre Kinder in der evangeliichen Kirche taufen 
zu laffen. Das Minifterium des Innern hat in einem fpeciellen 
alle (Entich. vom 20. November 1869, 3. 16.577) erfannt, daſs 
die Erziehung eines Kindes in einer beftimmten Confeſſion, ſowie 
auch die kirchliche AZuftändigfeit durch die nad) dem Ritus dieſer 
Confelfion empfangene Taufe ebenjowenig bedingt jei, als durch die“ 
bernach bereit3 erfolgte Eintragung in die Matrik eines beftimmten 
Religions-Belenntnifjes. Hieraus muſs geichloffen werden, daſs un- 
geachtet der Zaufe der drei W. Kinder nad) dem evangelifchen Ritus 
das obige Uebereinlommen noch zur Zeit der Vollendung des fiebenten 
Lebensjahres des Anton W. in Kraft geblieben ift. b) Da nad 
dem Sinne des Geſetzes lediglich das Geſetz, veipective das dasſelbe 
jupplierende Uebereintommen das Religions-Belenntnis der Kinder 
beitimmt, jo ift das NReligions-Verhältnis diefer Kinder aus ge» 
mifchter Ehe nur nach biefem zu beurtheilen. c) Das Ueberein- 
fommen erjcheint aber auch durch die Betheiligung an 
dem evangelifhen Unterridte nit außer Kraft gejest, 
was auch der Umſtand beweist, daſs die Eltern ihren Sohn, fobald 
fie in der Lage waren, denjelben am katholiſchen Unterrichte theil- 
nehmen zu lafjen, auch an demjelben theilnehmen und das vierte 
Kind fogleich in der katholiſchen Kirche taufen ließen. Die Taufe 
nach dem evangeliichen Ritus trägt im Sinne des Uebereinkommens, 
jowie defien Zheilnafme am evangeliſchen Religions» Unterricht 
ſchon an und für fich ihren interimiftifchen Charakter auf der Stirn. 
Es wird demnach dieſes Uebereinkommen behörblich zur Kenntnis 
genommen und gemäß demfelben erkannt, daſs die Kinder Anton, 
Clara und Rofa W. der. katholifchen Religion kraft des Ueberein⸗ 
fommens der Eltern angehören.“ Soweit der ©. Stadtrat. Um 
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feine weiteren Scherereien zur haben, fchloffen nun die beiden Ehe⸗ 
leute nachträglich einen fchriftlichen Vertrag über die katholische 
Kindererziehung ab, der bei ihren Eheacten im Pfarrarchiv Hinter- 
legt wurde. 
Leoben. Alois Stradner, Stadtpfarrer. 
IV. (Ein Fall des Privilegium fidei in einer 
jũdiſchen Ehe.) Eine jüdiiche Frau ſchwur ihren Irrthum ab und 
ließ fi taufen; weil ihr Mann hartnädig im Irrthum verharrte, 
fo erffärte der kirchliche Richter, das eheliche Band fei gelöst und Die 
Neubekehrte könne zu einer neuen Ehe fchreiten; diefe blieb indefjen 
immer in ihrem bisherigen Stande in der Hoffnung, daſs auch ihr 
Mann dereinjt die Zauje empfange. Ihr Mann aber ſchritt zu 
einer neuen Ehe mit einer Sfraelitin, ließ fich aber fpäter ‚mit der 
an zweiter Stelle angetrauten Perſon taufen; nun forderte die erite 
Frau ihren Dann zurück. Ob mit Recht? Ja! Denn die erfte Ehe 
wäre gelöst worden nur durch die Heirat der befehrten trau, „cum 
per sacramentum baptismi non solvantur conjugia, sed crimina 
dimittantur.* Man wende nicht ein: die Firchliche Autorität babe, 
nachdem der Mann fich weigerte, dem Beijpiel feiner Frau zu folgen, 
das Eheband für gelöst erflärt; denn diefe Erklärung kann feinen 
andern Sinn haben, al3 dafs für die befehrte Frau das privilegium 
fidei thatfächlich in Kraft getreten ſei; denn, bemerkt Sanchez trefflich 
bierzu: „Ecclesiae sententia non dirimit sed solum declarat 
ius dirimendi competens fideli;* aber von dieſem Rechte wollte 
die Neubelehrte Leinen Gebrauch machen. Noch viel weniger läſet 
ſich entgegenhalten, daj8 das Eheband eigentlich aufgelöst wurde 
durch die zweite Ehe des Nichtbekehrten; denn die Bevorzugung, Die 
Ehe zu löſen durch nachfolgende Heirat, ift nicht dem ungläubigen 
Theil gewährt, fondern dem Neubelehrten favore fidei. Die kirch⸗ 
liche Entjcheidung lautete darum am 1. Yuli 1679: „Ferrante (fo 
hieß der neubefehrte Jude) teneri redire ad primam et referatur 
Ssmo“, und diejelbe fand, nachdem an den heiligen Vater Bericht 
erftattet worden war, die Beftätigung am 13. April 1680 in den 
Worten: „In decisis, et debet redire ad primam.“ 
Salzburg. Profefjor Dr. Michael Hofmann. 


V. (Worin beftcht das Officium Leotorum ? Beldhe 
Befugniffe erhält Der Lecter in feiner Weihe und 
welche Siltigteit haben Diefelben heutzutage?) In der 
erften Zeit der Kirche wurden alle kirchlichen Verrichtungen unterer 
Ordnung von den Diaconen verrichtet. Daher fagt der Hl. Thomas 
v. Aquin in suppl. tertiae part. qu. 37 art. 2: „In primitiva 
Eeclesiae propter paucitatem ministrorum omnia inferiora mini- 
steria Diaconibus committebantur, ut patet pro Dionysium cap. 3. 
ecel. hier. ubi dicit »Ministrorum alii stant ad portas templi 
clausas, alii aliud proprii ordinis operantur; alii autem sacer- 


— 12 — 


dotibus proponunt super altare sacrum panem et benedictionis 
calicem.« Nihilominus erant omnes praedictae potestates sed 
implieite in. una Diaconi potestate. Sed postea ampliatus est 
cultus divinus et Ecclesia quod implicite habebat in uno ordine 
explicite tradidit in diversis.* Als die Diaconen nicht mehr die 
vielerlei Aemter ausfüllen konnten und aud) die größere Feierlichkeit 
des Gottesdienftes eine vermehrte Zahl des Clerus erheifchte, Hat 
die Kirche zum Priefterftande berufene Jünglinge zu dieſen niederen 
Kirchendienften eigens geweiht. Die Vierzahl der Minores war ans 
fangs nicht ftabil und entwidelte ſich erft allmählich in der Lateini- 
chen Kirche, während die Griechen nur den Dienſt der Lectoren 
kannten. Auch in der Tateinifchen Kirche ift das Lectorat die älteſte 
Stufe, jedenfalls ſchon aus dem zweiten Jahrhundert. (Krauß Kunft- 
Lexikon II. 290.) Bereits Papft Cornelius (i. J. 251) fchreibt, dafs 
in Rom 46 Briefter, 7 Diaconen, 7 Subdiaconen, 42 Akolythen 
und 52 Exorciſten, Lectoren und Öftiarier waren. Euseb. in eccl. 
hist. lib. 6. c. 43.) 

Ueber die verfchiedenen Aemter der Minoriften fchreibt Card. 
Bona rerum liturg. lib. I. c. 25. 18: „Offieia singulorum Or- 
dinum ex Romano Pontificali haec sunt. Acolythi debent 
eeroferarium ferre, luminaria Ecelesiae accendere, vinum et 
aquam ad Eucharistiam ministrare. Olim ex ordine Romano 
ferebant patenam; sindonem, sacculos et chrisma ante Ponti- 
ficem, quando procedebat ad Stationes, vasa sacra Diaconis 
porrigebant, manutergium portabant et aquam ad lavandas manus 
ministrabant. Exorcistam oportet abjicere daemones et dicere 
populo, ut qui non communicat, det locum, et aquam in mini- 
sterio fundere. Lecetoris munus est scripturas in Ecclesia 
legere, unde et nomen accepit: et panem ac omnes fructus 
novos benedicere. Antiquitus Epistolam et Evangelium legebant. 
Apud Graecos Lector, qui illis est Anagnostes, omnes 
scripturas legit praeter Evangelium, cereos et lampades accendit, 
ignem affert, cum aqua calida calici infundi debet; luminaria 
fert ante mysteria in magno introitu, cum scilicet e prothesi 
ad altare deferuntur: hymnos Cantoribus praecinit, vinum defert 
Sacerdoti cum sacra operaturus est, Ecclesiam ornat et prae- 
parat quae in ea sunt necessaria. — Ostiarius pereutit cim- 
balum et campanam, Ecclesiam et saerarium aperit et claudit 
et. librum aperit ei qui praedicat.“ 

In der Unrede an die Ordinanden erklärt der Biſchof das 
Officium lectorum mit folgenden Worten: Lectorum siquidem 
oportet legere ea quae praedicat (vel ei qui) et Lectiones can- 
tare et benedicere panem et omnes fructus novos.“ 

Als die Kirche die Weihe der Lectoren einführte, war es die 
Aufgabe der Lectoren, alle Leſungen im Gottesdienfte vorzunehmen, 
auch jene der heiligen Bücher, der Epifteln und Evangelien. Später 
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wurde die Lejung des Evangeliums dem Diacon allein geftattet und 
erft im achten Jahrhundert dem Subdiacon vorbehatten, die Epifteln 
en und zu lejen und beides in deren Ordinationgformel zum 

drud gebracht. Bergl. Benedict XIV. 1. c. lib. IL. 5. 12 und 7. 4. 
Bei den Griechen hat auch noch jetzt der Lector die Epifteln zu 
fingen. Für die heutige Praxis erlaubt die Lateinifche Kirche nur 
im Rothfalle dem Minoriften die Epiftel zu fingen und zwar ohne 
Manipel, wie die S. R. C. dto. 8. Juli 1698, Nr. 3477,18 er- 
Härt, welde Ausnahme unterm 18. December 1784, Nr. 4418, 
noch präcijer erflärt wird: „videlicet extra casum absolutae prae- 
eisae necessitatis non posse a Superiore permitti, ut Clericus 
in minoribus pro Subdiacono suppleat in Missis solemnibus 
paratus sine manipulo.* 

Es fehlt nicht an Autoren, welche fußend auf dem alten Terte 
„oportet legere ea quae praedicat“ dem Lector die Befugnis felbft 
zu predigen zujprechen wollten. Gegen dieje jchreiben die Salman- 
ticenses tract. VIII. de Ordine cap. 3. p. 2. Nr. 14,: „An vero 
posset ad populum concionem habere exponendo ei, quae ex 
Scriptura praelegerat affirmat Vasquez disp. 236. c. 2. Seil 
immerito. Hoc enim Diacono immo Episcopo convenit. Lector 
vero solum potest alta voee populo scripturas perlegere et ver- 
bum »praedicat< pro eodem aceipitur ac recitat alta voce, clare, 
distincte, et ideo in Rom. Pontificali pro eodem accipitur, et 
sensus est: Lectorem debere legere ea quae praedicat id est ea, 
quae populo recitat, nec debet ex se, seu ex sua mente dicere, 
sed ex libro legere. Ita communiter Doctores.*“ — Xergl. Ca- 
talanus Comment. i. Pontif. Rom. tom. I; pag. 83., der die gleiche 
Auslegung bietet. Diefe Erffärung beftätigt auch der folgende Text 
des Bontificale, wo e8 heißt: „studete igitur verba Dei, videlicet 
leetiones sacras distincte et aperte ad intelligentiam et aedifi- 
cationem fidelium absque omni mendacio falsitatis proferre, ne 
veritas divinarum lectionum incuria vestra ad instructionem 
audientium corrumpatur.“ In diefen Worten, wie auch in der 
Traditionsformel und der Oration ift ftet3 das legere distinete zur 
beſonderen Pflicht gemacht. — Die Kirche hat denn auch außer der 
Form ea quae praedicat die andere „ei qui praedicat“ ins Pon- 
tificale aufgenommen und ift damit Mar vorgezeichnet, daſs der Lector 
die betreffende Perikope vorlejen foll, über welche dann der Biſchof 
oder Priefter die Homilie an das Volk hielt. (Vergl. Binterim, 
Denkw. I, 1. 295.) Wenngleich der Lector ſomit des Nechtes zu pre- 
digen entbehrt, kann er doch mit Erlaubnis des Biſchofs als Ka⸗ 
techet verwendet werden, wie die Salmanticenses 1. c. lehren und 
Catalanus aus dem Concil. Prov. Mediol I. nachweist: „pueros 
si ita Episcopo videatur, prima fidei rudimenta doceat.“ 

Betreffend endlich die Worte des Biſchofs „benedicere panem 
et fructus novos* findet fich bei den Autoren fehr wenig. Die 
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Griechen fennen diefen Zuſatz gar nicht. Auch alte Yateinifche For» 
mulare haben ihn nicht. Welche Weihe von Brot und neuen Früchten 
ift überhaupt in der alten Kirche gemeint und wann gejchah diefelbe ? 
— Darüber ſchreibt Benedict XIV. 1. c. II. 18. 10: „Notum 
est, Sacerdotem olim ad altare novos fructus, legumina. mel, 
carnes benedicere consuevisse, cujus consuetudinis fuisse. per- 
hibetur auctor S. Entychianus in lib. Pontificali: „Hic constituit, 
ut fruges super altare tantum, fabae et uvae benedicerentur.“ 
Diefe Benediction geſchah alfo in der Meſſe nach der Confecration 
am Ende jenes Gebete, welches beginnt „Nobis quoque peccato- 
ribus“, wa® Card. Bona 1. c. lib. 2. cap. 14. 5 aus den alten 
Miffalien nachweist: „finita hac oratione post illa verba, largitor 
admitte“ — si novae fruges, aut quaelibet alia humanis usibus 
inservientia benedicenda erant, ante altare olim collocari sole- 
bant et hic a Sacerdote benedici et terminata benedictione solita 
clausula: „Per Christum Dominum nostrum“ — seqguentem 
addebant orationem: „per quem haec omnia, domine, semper 
bona ereas,“* quae, ut notat Lucas Dacherius. non solum refe- 
runtur ad oblata, sed etiam ad res tunc benedictas, quas Deus 
creat, sive produeit, easque petimus ejus benedictione sanctificari 
nostris usibus profuturas.* — Hierauf fchreibt Benedict XIV. 
l. e. weiter: „In ordinatione Lectoris Episcopus ait: >» Lectorem 
siquidem oportet legere ea, quae praedicat, et Lectiones cantare 
et benedicere panem et omnes fructus novos.« Eas tamen be- 
nedictiones (etsi nunc non fiunt in hac Missae parte, sed peracta 
Missa) solus hoc tempore Sacerdos facit. ut notat Cata- 
lanus in notis ad Pontif. Rom. tom. I, pag. 83, $ 6.“ — Rad 
dem alfo der gelehrte Bapft Benedict XIV., geftüßt auf die Autorität 
von Catalanus, ausdrüdlich jagt, daſs dieſe Benediction jet nur 
vom Prieſter zu ertbeilen ift, brauchen wir wohl feine anderen 
Zeugen zu fuchen. Es ift wahr, daſs Moroni in feinem Dizionario 
vol. XXXVIIL Artikel: Lettore pag. 158 jagt: „U Sarnelli nel 
tom. XU. delle Lett. eccl. (lett. XVI.) Della potesta che si da 
al lettore di benedire il pane e i frutti nuovi conchiude che il 
lettore secondo il suo ordine, ha la podestä di benedire il pane 
e i frutti nuovi, e deve benedirli con fare il segno della croce 
colla mano,“ wobei er nod) citiert Chardon „Storia de’ Sacramenti 
tom. 1II. cap. II.“ Beide Autoren, Sarnelli und Chardon find 
mir nicht zu Handen, doch können diefelben gewiß nicht erweiſen, 
was die Praris der jebigen Kirche nicht fennt. In den Weihe- 
formularien der Ordination Hat die Kirche die gefchichtliche Ent- 
widelung der einzelnen Firchlichen Functionen im Zuſammenhan 

mit ihrer myſtiſchen Bedeutung beibehalten und ertheilt auch durch 
die Weihen die jenen Functionen entfprechenden inneren Gnaden, 
behält fich aber die Ausübung jener Acte theilweile vor und ge- 
stattet fie erft dem ordinierten Priefter. Wie alfo jeder Vriefter Die 
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Macht Sünden zu vergeben in der Priefterweihe erhält, diefe Macht 
aber gebunden bleibt bis zur Ertheilung der Jurisdiction, wie ferner 
jeder Erorcift, auch wenn er Priefter ift, die Ausübung diefer Weihe 
erſt mit Bewilligung des Biſchofs vornehmen kann, jo ift auch die 
Benedictionsgewalt des Lectors bis zur Erlangung des Prieſterthums 
gebunden. 
Graz. Dr. Franz Freiherr von Oer, 
f.-b. Hoffaplan und Ordinariats⸗Secretär. 


VI. (Stipendium bei der Bination.) Semproniug, 
Pfarrer zu X. in der Diöcefe Trier, Hat, weil zu feiner Pfarrei 
noch verfchiedene Filialen gehören, vom Drdinariug die Syacultät 
an Sonn» und Feiertagen zu binieren erhalten. Die Frühmeſſe, in 
welcher er, nad) Borfchrift, eine kurze Homilie zu halten pflegt, 
celebriert er ftet3 in einer der Filialen und erhält dafür eine jähr- 
liche Gratification von 160 Mark, mit der Verpflichtung jedoch), 
für den Wohlthäter in jeder Frühmeſſe ein eigenes Memento zu 
machen und nad) derjelben drei Baterunfer zu beten. Da ihm alfo, 
wie er meint, die Intention der Frühmeſſe frei bleibt, jo glaubt er, 
e3 fei ihm erlaubt, in derfelben eine Stiftung zu applicieren, bie 
ziemlich tief fteht und andernfall$ in der Woche zu perjolvieren wäre. 
Eines Tages trifft er mit feinem Vorgänger auf diefer Pfarrei zu⸗ 
fammen und erfährt bei diefer Gelegenheit, daſs diefer es gerade fo 
gehalten, was Sempronius in der Anficht über die Erlaubtheit feines 
Verfahrens vollends bejtärkt. Nachdem er dies einige Jahre im guten 
Slauben (bona fide) jo getban, fommen ihm jedoch fchwere Zweifel 
und er legt infolge defjen einem Confrater nachjtehende vier Fragen vor: 

1. Iſt die Intention in der Frühmeſſe wirklich frei, oder muſs 
ich auch diefe Meſſe für meine Pfarrei applicieren ? 

2. Darf ich die Gratification von 160 Mark alljährlich für 
die Frühmeſſe annehmen ? | 

3. Darf ih, wenn die Intention in der Frühmeſſe frei ıft, 
fortfahren, in derjelben Stiftungen zu applicieren ? 

4. Wenn nit, muſs ich die Stipendien für die feit Jahren 
in der Frühmeſſe applicierten Stiftungen herausgeben ? 


1. Was die erfte Frage anbetrifft, ob ein Pfarrer, der an Sonn» 
und Feiertagen Bination bat, nur die fogenannte Pfarr- oder auch 
die Frühmeſſe pro populo zu applicieren hat, fo ift hier ein doppelter 
Full zu unterfcheiden: Entweder der Pfarrer hat zwei font unab- 
hängige Pfarreien zu verjehen, von denen eine jede ihre eigenen 
Pfarr⸗Rechte hat, oder er hat nur eine eigentliche Pfarrei mit oder 
ohne Filialen. Im erfteren Falle ift der Pfarrer firenge verpflichtet, 
Heide Mefien für die Pfarreien zu applicieren, ohne daſs die In» 
tention der Frühmeſſe irgendwie frei bleibt. Dies ift die ausdrückliche 
Entſcheidung der Kongregation jowohl vom 20. Juli 1854,. als aud) 

gr 
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vom 25. September 1858. Bei lebterer Gelegenheit war das der 
Congregation vorgelegte dubium aljo formuliert: 

„Au parochus, qui duas parochias regit et ideo bis in die 
celebrat, utrique parochiae suam Missam applicare teneatur, non 
obstante redituum exiguitate in casu?* Antwort: „affirmative.“ 

Er jedoch der Pfarrer nur eine eigentliche Pfarrei, mit oder 
ohne Filialen ift gleichgiltig, jo muſs er zwar „de iure divino* 
(efr. Conc. Trid. sess. 23. cap. 1. de Reform. — S. Congr. in 
Calaguritana 12. Decembr. 1764 und in Oveten. 12. Jan. 1774) 
eine heilige Mefje für die Pfarrei applicieren, die Intention der 
zweiten dagegen bleibt ihm frei; jo die Kongregation am 25. Sep⸗ 
tember 1858: 

„An parochus, qui in una eademque parochia bis eodem 
die celebrat, utramque Missam pro populo sibi commisso gratis 
omnino applicare teneatur?* Antwort: „Negative, firma prohi- 
bitione revipiendi eleemosynam pro secunda Missa.“ 

Damit ift der erfte Zweifel des Sempronius gelöst. 

2. Wie vorftehende Antwort befagt, ift es nicht erlaubt, für 
die zweite Mefje ein Stipendium anzunehmen. Dieſes Verbot gilt 
von jeher als conftante Regel und Praxis in der heiligen Stirche, 
wie die die Conftitution Benedicts XIV. „Declarasti* und das 
beftändige Verfahren der Congregation beweifen. Ich verweife nur 
noch auf die Antwort, welche die Congregation am oben genannten 
Tage auf das vierte ihr vorgelegte dubium gab: „An et quomodo 
concedendum sit parochis, qui diebus Dominicis aliisque festis 
bis celebrant, ut unius Missae liberam habeant applicationem 
et stipendium pro ea accipere valeant in casu !“ Antwort : 
„Negative.“ 

Das fteht alſo feft, ein eigentliches Stipendium darf der Pfarrer 
für die zweite Mefje nicht nehmen; dürfte aber der Pfarrer vielleicht 
ein beftimmtes Almojen für diefe Meile annehmen, das ihm von 
einem frommen Wohlthäter angeboten wird, ohne die Pflicht für 
diefen zu applicieren? Wenn man die Entfcheidung der Congregation 
vom 3. Mai 1855 fefthalten foll, dann fcheint bie Antwort ver» 
neinend ausfallen zu müſſen. Es Hat nämlich damals der Biſchof 
von Briten an die Kongregation bie Frage gerichtet, ob die Ge— 
wohnbeit, an SFeittagen ein Almofen für die zweite Mefje anzunehmen 
ohne die Verpflichtung für die Almofenjpender zu applicieren, gewehrt 
werden bürfe? Die Congregation entichied: „Consuetudinem juxta 
exposita esse reprobandam.“ 

Mitunter jedoch fcheint es geftattet zu fein, aber nach aus» 
drüclicher Erlaubnis der Congregation, wie diefe dem Biſchofe von 
Trier am 21. März 1861 zutheil wurde. Ein doppelte? dubium 
hatte der genannte Bifchof der Congregation vorgelegt: 1. „Ob die 
Pfarrer, welche, der Intention der Stifter gemäß, an Sonn- und 
Feiertagen binieren und die Frühmeſſe für die Stifter applicieren 
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und in jeder der beiden Mefien eine fatechetijche Unterweifung halten, 
aus der Frühmefjenftiftung eine Gratification für die befondere An⸗ 
firengung annehmen dürften ?* 

2. „Ob die Pfarrer, welche, aus befonderen Umftänden ge 
zwungen, an Sonn- und Feiertagen, fei es in der Pfarrkirche, jei es 
in einer entfernt liegenden Filiale, binieren und zugleich in beiden 
Meſſen eine Eatechetifche Unterweifung halten, für die befondere Arbeit 
and Anftrengung eine von den Pfarrangehörigen dargebotene Re- 
ınuneration („certum salarium*) annehmen dürften ?“ 

Der Bilhof Hatte nod) bemerkt, wegen des Schneed und ber 
Kälte im Winter fowie der fchlechten Wege halber fei der Gang nach 
der Filiale für die Prieſter immer mit Umftrengung und großer 
Unbequemlichkeit verbunden. Die Antwort der Congregation lautete: 
„Posse permitti prudenti arbitrio Episcopi aliquam remunera- 
tionem intuitu laboris et incommodi, exclusa qualibet eleemosyna 
pro applicatione Missae.“ 

Hieraus folgt, daj8 Sempronius, der aus der Diöcefe Trier ift, 
mit Erlaubnis feines Biſchofes die Remuneration von 160 Mart 
ruhig annehmen darf. 

3. Der dritte Zweifel des Sempronius tft in dem bereit Ge⸗ 
fagten ſchon gelöst. Denn da die Kirche die Annahme eines Stipen⸗ 
diums für die zweite Meſſe ſtrengſtens unterjagt, die Berjolvierung 
einer Stiftung aber ein Stipendium einbringt, fo darf Sempronius 
in Zulunft feine Stiftungen mehr in der Frühmeſſe perjolvieren. 
Zum Ueberfluſſe fei hier noch eine Congregationg: Enticheidung vom 
29. April 1871 erwähnt, die einen dem unferigen völlig ähnlichen 
Zweifel betrifft. Auf Grund der obigen dem Biſchofe von Trier ge- 
wordenen Enticheidung fragte ein Biſchof von Spanien bei der Eon- 
gregation an: „An parochis Missam alteram fundatam applicare 
et integros primissariae reditus exiguos pro applicatione simul 
et intuitu laboris et incommodi (in specie pro divini verbi prae- 
dicatione) percipere liceat, absque obligatione dictam Missam 
die feriali pro fundatoribus applicandi?* Um 29. April 1871 
erfolgte die Antwort: „Prout exponitur, negative.“ 

4. Sempronius durfte demnach die Stiftungen in der Frühmeſſe 
nicht perjolvieren, und hätte er nicht bona fide gehandelt, jo würde er, 
in Anbetracht des ftrengen kirchlichen Verbotes, fich jedesmal einer 
fchweren Sünde jchuldig gemacht haben. Was ijt nun aber zu er⸗ 
widern auf des Sempronius’ vierte Frage, ob er verpflichtet fei, 
die für die in der Frühmeſſe perjolvierten Stiftungen empfangenen 
Stipendien herauszugeben ? 

Es ift ein Grundjah der Moral (Gury I. 627. III), daſs man 
zur Reftitution nicht verpflichtet ift, wenn man nicht ein jus strietum 
oder die „iustitia commutativa“ verlebt bat. Sempronius ift nun 
ex iustitia commutativa al3 Pfarrer verpflichtet, dafür zu jorgen, 
das die jährlichen Stiftungen während des Jahres, und, ſoviel wie 
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möglich, zur beftimmten Zeit perfolviert werden. Kommt Sempronius 
durch wirkliche Berfolvierung diejer Verpflichtung nad), fo ift der 
justitia commutativa genügegeleiftet. Die hat aber Sempronius 
gethan: er hat appliciert zu einer Zeit, wo ihm die Application 
als ſolche freiftand, und fomit die Früchte des Heiligen Meſs⸗ 
opfer® dem Stifter ganz und ungefchmälert zugewendet werben 
fonnten. Die Application als jolde war alfo giltig, wenn auch 
unerlaubt, und ſomit ift Sempronius ex iustitia commutativa zur 
Herausgabe der Stipendien nicht verpflichtet. 

Es fünnte höchſtens noch die Frage entjtehen, ob es nicht etwa 
eine pofitive kirchliche Verordnung gäbe, welche die Herausgabe eines 
folchen Stipendiums verlangt, und zwar auch in dem Falle, wo die 
Application für den Stifter bona fide geſchah. Eine ſolche ausdrüd- 
liche Verordnung exiftiert aber nicht. Der Biſchof von Cambrai, 
welcher der Congregation im Jahre 1858 die beiden oben berührten 
dubia vorgelegt Hatte, ftellte an diejelbe Congregation damals Die 
Bitte, daſs den Prieſtern feiner Didcefe Die Annahme eines Stipen- 
diums für die zweite Meſſe gejtattet werden möchte, wie jie eg biz 
dato bona fide gehalten. Dann fährt der Biſchof fort: „Sollte 
jedoch die Longregation in Zukunft diefen Gebraud nicht mehr 
dulden wollen, dann möchte ich fie unterthänigft bitten, „ut pro 
praeterito saltem, attenta bona fide, condonationem benigne in- 
dulgere dignetur.* Mit Rüdfiht auf diefe Bitte des Biſchofs 
bemerkt der Conſultor der Kongregation in feinem Votum, es ſei 
Gebrauch der Congregation in ſolchen Fällen, in Anbetracht der 
bona fides, eine Condonation eintreten zu laſſen und jtellt als 
jechste® dubium auf: „An et quomodo concedenda sit abso- 
lutio quoad praeteritum?* Untwort: „Celebrata unica Missa ab 
unoquoque.“ 

Aber diefe bloße Eondonation ſeitens der Congregation ſetzt 
durchaus noch nicht eine pofitive kirchliche Verordnung voraus, Die 
die Herausgabe folcher Stipendien verlangt. 

Alfo mag Semproniuß über die Vergangenheit ſich beruhigen, 
aber in Zufunft ſich an das ftrenge kirchliche Verbot halten. 

Kemperhof bei Koblenz. Dr. Wilh. Neyer, Religionslehrer. 


VII. (Applicatio Missarum „ad intentionem 
dantis.‘“) Es werden fehr häufig mehrere oder auch viele Meſs— 
jtipendien ohne nähere Angabe der einzelnen Intentionen, bloß all« 
gemein „ad intentionem dantis“ übermittelt und übernommen. Da 
nun einerjeits dieſe Intentionen untereinander verjchieden fein können 
(von verjchiedenen dantes und aud von demfelben dans); und 
e3 andrerjeit® möglich it, dafs entweder fein geordnete Ver⸗ 
zeichniß der einzelnen Intentionen da ift, oder etwa zwei verjchieden 
geordnete Verzeichniſſe, oder daſs diefe Intentionen von dem Weber» 
mittelnden nicht einem, fondern mehreren Verzeichnifjen entnommen, 


— 19 — 


oder aus einem bereit? cumulativen Auftrage ausgeschieden find: fo 
ift e8 wohl für den übernehmenden Priefter auf alle Fälle das 
einzig Sichere, jede Meile auf die Sntentionen aller erhaltenen 
Mefjen zu applicieren. Wenn aber fchon der Webermittelnde 3. B. 

fieben Mefjen aus einem cumulativen Auftrag von zwanzig . 
ad intentionem dantis überfdidt, jo muſs auch er fchon die 
Meinung haben, daſs er (als der unmittelbare dans) dieſe fieben 
Meſſen auf die Intentionen aller zwanzig Meſſen überjchide; und 
e3 muf® natürlich auch bei den übrigen dreizehn Meſſen dieſelbe 
Meinung bleiben. Freilich, wenn nicht nur der erſte dans, ſondern 
auch alle etwa noch folgenden Uebermittelnden eine genau beftimmte 
Ordnung der überjendeten Intentionen in ihrer Meinung haben, 

jo ift die bier angegebene Vorficht überflüffig, und man braucht 
nur jede Meſſe nach diefer er — die angegebene 
Vorſicht gilt nur für den möglichen Fan, wenn die Meinung einer 
genau bejtimmten Ordnung nicht durchwegs eingehalten wird, und 
jedenfalls jcheint die Hier angegebene Applicationsweife am fiherften 
zu fein. Sie ijt zugleih am günftigften für die urjprünglichen 
Geber. Denn da nad) der sententia communissima die Größe des 
fructus specialis unabhängig ift von der Menge der Intentionen, 

jo wird danach ſchon durch die erfte Meſſe der ganze Nugen er- 
reicht, weldder fonft, wenn bei jeder Meſſe nur eine Intention ges 
macht würde, erſt nad) Perfolvierung aller übernommenen Meſſen 
eintreten würde; folglich ift ein doppelter Vortheil da: der Nuten 
ift eher erreicht, und er wird durch jede folgende Mejje mul- 
tipficiert! Sollte aber diefe sententia communissima nicht richtig 
jein, jo ift wenigſtens nichts verloren: nad) Perſolvierung aller 
Mefien find alle Intentionen volljtändig befriedigt. Somit iſt dieſe 
Applicationsart bei den Meſſen „ad intentionem dantis“ ſehr rath⸗ 

ſam auch dann, wenn es gewifg "wäre, dafs fie nicht nothwendig ift. 

Lemberg. Domcapitular Sofef Kobylansky. 


VII. (Eine @oldgrube Der Schrifterflärung.) Einer 
der hervorragendften Kirchenfürften unfere® Jahrhunderts ift jeden- 
falls der von unferem heiligen Water Leo XIII. mit dem römischen 
u geichmückte —*2 Biſchof u von Boitiers. Der fiebente 

der Collectio Lacensis, welcher die Acten des vaticanifchen 
ones enthält, wird den Namen dieſes ausgezeichneten Biſchofs und 
Cardinals der Nachwelt überliefern; denn er war es, der berufen 
wurde mit dem unvergefälichen Bifchof Gaſſer von Brigen vor den 
verjammelten Vätern über die wichtigften Vorlagen zu referieren, 
was er mit jeltener theologifcher Schärfe und Klarheit that. Msgr. Pie 
war aber auch ein glänzender Kanzelredner. Bei den größten und 
feterlichften Gelegenheiten ertönte fein apoftolifches Wort, von nah 
und fern ftrömte das katholiſche Volk zufammen, um den „neuen 
Hilarius“ zu Hören. Die ſchönſten und bedeutendften feiner Predigten 
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find in neun ftattlihen Bänden, und zwar bereits in zehn Auflagen 
erichienen.?) Aber Kardinal Pie war fein bloßer Schönredner, bei 
ihm zeigte fih in hohem Maße die Wahrheit des Satzes: Pectus 
est, quod disertum facit; denn er war ein von begeijterter Liebe 
zur heiligen Kirche glühender und alle zeitlichen Intereſſen dieſer 
höhern Liebe opfernder Bilchof. 

Doch ed war meine Abficht in diefen Zeilen bloß auf einen 
Vorzug aufmerkſam zu machen, der die Predigten und firchlichen 


. Erläffe von Msgr. Pie befonders wertvoll macht und der vielleicht 


manchen des Franzöſiſchen mächtigen Mitbruder veranlafjen möchte, 
fih diefes Werk anzufchaffen. Es ift der reihe Schag von Schrift» 
jtellen, welche in dieſen Predigten angeführt, angewendet und 
manchmal eingehend erklärt find. Um dem Lejer von dem Reichthum 
diefer Goldgrube einen Begriff zu geben, fei bloß die Thatſache 
erwähnt, daſs im achten Bande fich ein genaues Verzeichnis aller 
Schriftitellen findet, die in den verjchiedenen Bänden entweder an⸗ 
geführt oder erflärt werden, mit Hinweis auf Band und Seiten» 
zahl. Diejer Inder umfajst 129 Groß⸗Octav⸗Seiten. Davon ent- 
fallen 90 Seiten auf das alte, und 39 auf das neue Teitament. 
Auch folche Bücher der heiligen Schrift, die fonft jelten verwendet 
werden, haben bier eine reiche Ausbeute gefunden. So füllen 3. 8. 
die Citate aus Genefis ſechs Octav⸗Seiten. 

Bei diejer Gelegenheit möchte ich auch auf einen Heinen Auszug 
aus Cardinal Pied Werfen. aufmerkjam machen, der feine Predigten 
über die ſeligſte Gottesmutter enthält.) Der felige Kardinal war 
ein inniger Verehrer ber feligften Jungfrau von frübefter Jugend 
an. Als Biſchof wählte er fich den Wappenfpruch: Tuus sum ego, 
ein Hinweis auf die gänzliche Hingabe feiner ſelbſt und feiner 
bohenpriefterlihen Thätigkeit an die heilige Meuttergottes. Seine 
Predigt bei Gelegenheit der Krönung des Gnadenbildes von Lourdes 
wurde durch ein eigenes belobendes Breve Pius IX. ausgezeichnet. 
Die iiber 10) Seiten umfafjende Einleitung liefert ein rührendes 
Bild der bis zum lebten Ddem in kindlicher Liebe zur Himmels» 
königin erglühenden Seele des verewigten Kirchenfürften. 

St. Francis bei Milwaukee. Nector Joſef Rainer. 


IX. (Bann follen Kinder zum erſtenmal beidhten ?) 
Die „Correſpondenz des Prieſter⸗Gebetvereines, Associatio Pers. 
Sacerd.“ wirft in Ar. 2 vom 20. Februar d. J. obige Frage auf 
und plädiert unter furzer Begründung für das dritte Schuljahr. 
Dabei bedauert der Berfaffer, daſs zum großen Nachtheile der 
Kinder die erjte Beicht, refpective der VBeichtunterricht bis ins vierte 
Schuljahr vielfach verfchoben werde. Das ift unferer Anfiht nad) 


!) Oeuvres de Monseigneur l’Eveque de Poitiers. Paris, H. Oudin. — 
») La Vierge Marie d’apres le Cardinal Pie. Paris, Oudin. 
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volllommen richtig. Wir haben darum feinerzeit im „Magazin für 
Pädagogik” die Frage gejtellt: „Dürfen und follen die Kinder des 
dritten Schuljahres zum VBeichtunterricht und zum Empfang des 
beiligen Bupßfacramentes beigezogen werden?" und fie dann etwas 
ausführlicher folgendermaßen beantwortet: Gar mandyer Katechet 
wird diefe Frage jofort verneinen und zwar, wie er jagt, nicht ohne 
Grund. Er beruft fi, 3. B. in der Erzdiöcefe Freiburg, einfach auf die 
Borihrift der Behörde, wonach die Kinder des vierten Schuljahres 
zum Empfange des heiligen Bußfacramentes vorzubereiten find. 
Wir dagegen möchten die vorwürfige Yrage bejahen, nicht ohne 
wichtige Gründe. Die angezogene Verordnung hindert uns daran 
keineswegs, fie Spricht im &egentheil für unfere Anficht; denn wir 
find überzeugt, daſs fie bloß den terminus ad quem, und durchaus 
nicht den terminus a quo bezeichnen will, da fie diefen nicht be- 
ihnen kann, ohne mit allgemein kirchlichen Grundſätzen und Vor⸗ 
ſchriften in GCollifion zu kommen. Wir jagen alfo, fraglidye Ver⸗ 
ordnung will nur das Alter beftimmen, bis zu welchem die Kinder 
beihten müſſen, nicht aber das Alter, in dem fie unter Umftänden 
beichten dürfen und ſollen. Schon der Wortlaut derjelben ſpricht 
für unjere Anfchauung Es heißt nämlich: „Diefe Kinder (des 
vierten Schuljahres) find — jedenfall® vor Schluſs der djterlichen 
Zeit — zum Empfange des heiligen Bußfacramentes nad) Anleitung 
des Katechismus (Seite 43—52) vorzubereiten uud haben zu ben 
im dritten Schuljahre gelernten Tragen und Antworten (welche 
jelbftverftändlich rvepetiert werden) die übrigen zyragen und Ant- 
worten des Heinen Diöceſan⸗Katechismus Hinzu zu lernen.“ Die 
Verordnung ſelbſt beftimmt darnach, daſs der Beichtunterricht be⸗ 
reits im dritten Schuljahr durchgenommen, im vierten Schuljahr 
aber repetiert und erweitert werde, während über die Abnahme der 
Beichten weder bezüglich des vierten noch des dritten Schuljahres 
itgendwelche Beſtimmung ſich findet. Es iſt nun ſicherlich wenigſtens 
naheliegend, wenn nicht geradezu ſelbſtverſtändlich, daſs Kinder, die 
den Beichtunterricht erhalten haben, nachher auch zum Empfange 
des heiligen Bußſacramentes zugelaſſen werden. Wir fügen überdies 
zur Erhärtung unſerer Anſicht eine Frage aus dem „Vorbericht 
zur Religionsprüfung“ bei. „Haben, lautet fie, alle Schüler vom 
vierten Schuljahr an gebeichtet und wie oft?" Es heißt da „alle 
Schüler“. Gerade in Diefem „alle“ erbliden wir den terminus ad 
quem. Unter normalen Verhältniſſen müſſen alle Schüler des 
vierten Schuljahres dahin gebracht fein, daj8 fie mit Nuten das 
heilige Bußfacrament empfangen fünnen. Damit ift nicht gejagt und 
kann auch durchaus nicht gefagt fein, daſs Schüler des dritten 
Schuljahres noch) nicht zur Beichte zu führen feien. Dem Wortlaut 
nad ift folches nicht verlangt, es fann aber auch, unferer obigen 
Bemerkung nad), nicht verlangt fein, weil allgemein kirchliche Be⸗ 
ftimmungen anders lauten. Das vierte Lateranconcil vom Jahre 
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1215 beftimmt, „daſs jeder Gläubige, nachdem er zu den Jahren 
der Unterfcheidung gekommen, alle feine Sünden allein getreulich 
beichte, wenigfteng einmal im Jahre” zc. Das Eoncil von Trient 
verlangt da3 gleiche. Was damit gemeint fei, erjehen wir aus dem 
„Römischen Katechismus“, der ausdrüclich hervorhebt, daſs damit 
fein beftimmtes Jahr genannt fei, fondern daſs Kinder, die zwiſchen 
gut und 653 einmal unterjcheiden können, ald zu den Jahren der 
Unterfcheidung gefommen erachtet werden müfjen. Ebenſo muſs nad) 
Gury, der fogar in Parlamenten citiert wird, einem Finde, das 
wahrzunehmen vermag, was eine Lüge ift, der Geift der Unter- 
ſcheidung zugefchrieben werden, weshalb er den Pfarrer verpflichtet, 
Kinder von fieben Jahren allmählig zur Beichte vorzubereiten. 
Darum behaupten wir ficher nicht zu viel, wenn wir fagen, dafs 
die Kinder des dritten Schuljahres, alfo im neunten Lebensjahre 
zum Beichtunterriht und Empfang des Beiligen Bußlacramentes 
nicht bloß zugelaflen werden dürfen, fondern zugelafjen werden 
follen. Wir Haben jedoch für unjere Anficht noch weitere Gründe. 
Das vierte Schuljahr gehört in Deutichland vielfach zur zweiten 
Claſſe, befucht aljo mit dem fünften, fechsten, fiebenten und achten 
Schuljahre den Unterricht. E3 wäre nun für Diefe vier Schuljahre 
und für den Katecheten felbft nicht jehr erwünicht, wenn für das 
vierte Schuljahr eigentlicher vollftändiger Unterricht für Erftbeichtende 
ertheilt werden müjste, weil da3 ſonſtige Penſum groß ift und durch 
bloße Repetition des Beichtunterrichtes fchon viel Zeit in Anfpruch 
genommen wird. Ganz anders verhält es fich, wenn der Unterricht 
für Erjtbeichtende im dritten Schuljahre ertheilt wird. Dieſes ge- 
bört zur erſten Claſſe, bejucht aljo mit dem erften und zweiten 
Schuljahre den Unterricht. Der Pfarrer fol, wie wir hörten, Kinder 
von fieben Jahren allmählig zur Beichte vorbereiten. Solches ge» 
Ichieht nun einfach dadurch, daſs dem dritten Schuljahre der Beicht⸗ 
unterricht in Gegenwart des erften und zweiten Schuljahres gegeben 
wird, die fi) mit Aufmerkſamkeit und Eifer daran zu vielfachen 
Nuten betheiligen. Den erſten Vortheil für fie finden wir darin, 
daſs dadurch ihr Gewiſſen theils gejchärft, theils rectificiert wird. 
Gewiſſenhafte Eltern und fromme Tanten ſagen kleinen Kindern, 
oft vom vierten und fünften Lebensjahre ſchon: „Muſst beten, 
muſst folgen, muſst brav ſein, darfſt das und das nicht thun, ſonſt 
kommſt du in die Hölle!“ Der kleine Schelm thut nun aber gar 
oft das Befohlene nicht, umſo eifriger dagegen das Unterſagte und 
fühlt dann ſein zartes Gewiſſen beſchwert, ſo ſehr beſchwert, daſs 
er meint, der Hölle verfallen zu ſein. Jetzt hört er von größern 
und kleinern Sünden, und athmet froh auf in der Hoffnung, daſs 
er vielleicht noch mit dem Fegfeuer davon käme. Hat aber ein an⸗ 
wejendes Kind wirklich fchon einen größeren Fehler begangen, fo 
lernt es denfelben bereuen und vermag im Nothfalle eine recht 
nette Beicht abzulegen, und fo fann es der unbedingten jacramen- 
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talen Losſprechung theilhaftig werden. Darin erbliden wir ben 
größten Vortheil und unter Umftänden für den Seeljorger die troft- 
reichfte Beruhigung. Durch einen einzigen derartigen Fall fühlt er 
fih für feine Mühe hundertfach entichädigt. Solche Fälle kommen 
gar nicht felten vor; denken wir an einen gefährlichen Sturz, an 
Mafern, Keuchhuften, Diphtberitis. In lettern Fällen erkrankt z. B. 
eines oder mehrere Kinder der erften Claſſe. Würde nun der Beicht- 
unterricht im dritten Schuljahre nicht gegeben, dann kommen ſchwere 
Tage für den Seeljorger; denn jest joll er bedenklich erkrankte 
Kinder jo vorbereiten, daſs er ihnen die facramentale Losſprechung 
mit Rugen ertheilen fann. Nun wohnt, wenn e8 mehrere oder viele 
md, das eine da, das andere dort, manche vielleicht in weiter Ent⸗ 
fernung, weshalb fie unmöglich öfter bejucht werden fünnen. Wie 
einfach ift e8 dagegen, wenn die kranken Kinder den Beichtunterricht 
mitgemacht haben! Mit Heiliger Freude und Sehnfucht harren fie 
der Ankunft des Priefters, von dem fie willen, daſs er fie von 
ihren Sünden löſen fann, die fie auf Befragen in kinblicher Offen- 
beit befennen, jo genau und reumütbig, als ob fie fchon einmal 
gebeichtet hätten. Solche Fälle famen uns fchon vor bei Kindern 
des zweiten, ſelbſt des erften Schuljahres; darin haben wir nun aber 
auch den Beweis dafür, dafs die Kinder des dritten Schuljahres 
unter normalen Berhältnifjen nach gründlichem Unterricht zum 
Empfang des heiligen Bußjacramentes fähig find. Und wir wollen 
beifügen, nicht bloß die befjer talentierten Kinder, nein, auch Die 
minder befähigten können mit Nuten dies heilige Sacrament em» 
pfangen. Es ift jogar Thatfache, daſs gerade ſchwächere Kinder meiſt 
viel beffer beichten, al8 jene, die durch bejondere Anlagen glänzen. 

Zur Verſtärkung diefer Gründe machen wir noch aufmerkſam 
auf das erzieherifche Moment des heiligen Bußfacramentes. Der 
oftmalige würdige Empfang desfelben ijt anerfanntermaßen eines 
der beften Erziehungsmittel. Seelforger, Lehrer, Eltern und Meiſters⸗ 
leute wiffen aus Erfahrung, daſs Kinder nach Empfang des heiligen 
Bußjacramentes oft wie umgewandelt find. In pädagogiichen Ab⸗ 
Bandlungen ift darüber ſchon oft und ſchön gefchrieben worden. Wir 
citieren darum und kurz das treffliche Schriftchen unſeres hoch— 
verdienten Prälaten Karl Weikum: „Anleitung zum Katechifieren.* 
Ingenbohl, Kt. Schwyz. Drud und Verlag der Waifen - Anjtalt 
Paradies. 3. Auflage. S. 34—44 beruft er ſich auf den berühmten 
und gelehrten Kanzler der Univerfität Paris, auf Gerfon. Es beißt 
dort: „Die Beicht zählt er mit drei Mitteln zufammen auf, die 
zur religiöſen Einwirfung auf die Jugend dienen können: nämlich 
1. die öffentliche Predigt, 2. die befondere Ermahnung oder Be⸗ 
lehrung, 3. die Schulerziehung. Indem er als 4. die Kinderbeicht 
nennt mit dem Beiſatz: Dieſes fei das der chriftlichen Religion 
eigene Mittel, die Kinder zu Chriſtus zu führen, begründet er jeine 
Behauptung unter anderem damit, dafs, während durch Schule und 
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Unterricht den Kindern Gutes mitgetheilt oder ihnen eingegeben werde, 
durch die Beicht, vorausgeſetzt, daſs ſie der Beichtvater würdig, Aug 
und recht behandle, das Böſe aus ihnen berausgezogen würde; und 
gleicherweife wie für die leibliche Geſundheit fein Heilmittel, "feine 
Arznei anfchlage, jo lange ein bösartiges Geſchwür nicht aufgegangen 
jei und nad) innen das Blut verderbe, fo werde auch die Seele der 
Kleinen nicht wachſen und gedeihen, wenn man e3 nicht verjteht, 
fie offen zu legen, das tödtliche Gift der Sünde zu entdeden und 
mit Geduld und Geſchick herauszuziehen“. — Darum meinen wir, 
je bälder dieſes „tödtliche Gift” herausgezogen wird, deſto beffer 
und heilſamer wird es fein für unfere lieben Kleinen. 
Bell a. U. (Baden). Pfarrer Lorenz Zöffler. 


X. (Dreimaliger Religionswechſel — zweifache Ehe.) 
Lydia, der jchismatifchen Religion angehörig, hatte den Katholifen 
Marcellus geheiratet ohne Ailiftenz des fatholifchen Pfarrers. Die 
Ehe war feine glüdliche, weshalb die Beiden befchlofjen fich zu trennen. 
Um die Trennung der Ehe leichter durchzufegen, wurde Marcellus 
—— Lydia ihrerſeits trat zur helvetiſchen Confeſſion über. Die 

Ehe wurde nun nach ungariſchem Recht und nach dem proteſtantiſchen 
Kirchenrecht getrennt. Lydia heiratete ſodann den Titus, der früher 
katholiſch war, damals aber dem Schisma anhieng. Die Trauung 
geſchah nach ſchismatiſchem Ritus, natürlich ohne Aſſiſtenz des katho— 
tischen Pfarrers. Als Titus in ſchwerer Krankheit ſich einer Operation 
unterziehen ſollte, kehrte er zur katholiſchen Kirche zurück. Frau und 
Kinder folgten ihm nach. Da nun Marcellus, der erſte Mann der 
Lydia, noch lebt, ſo frägt es ſich, ob die zweite Ehe der urſprünglich 
ſchismatiſchen, dann calviniſchen, jetzt katholiſchen Lydia mit Titus 
nad kirchlichem Rechte giltig ſei. Zu bemerken iſt noch: 1) dais 
die erjte Ehe der Lydia jure publico getrennt, daſs die zweite 
aber nach demjelben Rechte giltig und untrennbar jei; 2) daſs Die 
ganze Gefchichte fich im Banat abgefpielt habe, wo betreffs der Ehen 
mehrere päpſtliche Privilegien in Geltung ſind. 


Löſung. Die Antwort auf dieſe Frage hängt lediglich davon ab, 
ob der Verbindung der Lydia mit Marcellus kein, durch das Geſetz 
Gottes und der Kirche angeordnetes irritierendes Hindernis im Wege 
ſtand. Stand ein ſolches Hindernis der Giltigkeit nicht im Wege, 
jo iſt es ex S. Pauli I. Corinth. VII. 10 — 11; Conc. Trid. 
sess, 24. De sacr. matr. c. 7. klar, dafs Lydia bei Lebzeiten des 
Marcellus keine vor Gott und dem Gewiſſen giltige neue Ehe ein⸗ 
gehen konnte, wenn auch das weltliche Gericht, welches über die Ehen 
der Proteſtanten in Ungarn urtheilt, eine Trennung dem Bande nach 
ausgeſprochen hat. Es iſt alſo mit aller Sorgfalt dieſer Punkt zu 
unterſuchen. 
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Nach dem allgemeinen Ehegejeße der katholiſchen Kirche könnte 
e3 fcheinen, daſs dieſe Ehe ungiltig war, denn obſchon einer der 
Contrabenten katholiſch war, wurde fie dennoch ohne Beobachtung 
der Trienter Form, in Abweſenheit des fatholiichen Pfarrers, aus⸗ 
ſchließlich vor dem ſchismatiſchen Seelforger geichloffen. Allein aus 
diefem Grunde find die gemifchten Ehen in Ungarn nicht ungiltig, 
denn in der Inſtruction vom 50. April 1841, die dem Epiffopate 
des Königreiches Ungarn zugieng, erklärte Papſt Gregor XVI. aus- 
drüdlich, daj8 in Ungarn und feinen Nebenländern die vor einem 
nicht katholischen Seeljorger gefchloffenen Ehen zwar wie anderswo 
unerlaubt und jündhaft, aber doch giltig find, „nisi tamen canonicum 
aliunde officiat dirimens impedimentum, seu in nuptiarum cele- 
bratione oppositae fuerint conditiones, substantiae matrimonii ex 
catholica doctrina repugnantes“. Ob ein irritierendes Hindernis 
obwaltet hat, kann man aus dem Trauungsſcheine erjehen. Das 
bürgerliche Sefeb verordnet nämlich, daſs bei gemifchten Ehen das 
Aufgebot von den Seellorgern beider Brautleute vorzunehmen ift, und 
über die ftattgehabte Verkündigung, ift zum Gebrauch des trauenden 
Briefterd ein Zeugnis auszuftellen. Weigert fi) einer der Seeljorger 
aus was immer für einem Grunde, dies zu thun, jo ift zu bürgerlich 
erlaubter Vollziehung der Trauung genügend, wenn zwei Beugen 
es bezeugen, daſs die Verkündigung, refpective der Verkündigungs⸗ 
jchein zwar begehrt, dem Begehren aber feine goige geleiftet wurde. 
— Wenn aljo im Trauungsicheine unter der Rubrik: „Ob die vor- 
ſchriftsmäßige Proclamation ftattgefunden Hat?“ bezeugt wird, daſs 
der katholiſche Theil von feinem Pfarrer einen Berlündigungsichein 
beigebracht hat, ift e8 außer Zweifel, daſs kein irritierendes Hindernis 
der giltigen Ehefchließung im Wege ftand. Denn hätte der katholiſche 
Pfarrer beim Brauteramen ein folches ſelbſt entdect, jo hätte er die 
Berfündigung gar nicht vorgenommen; oder wäre ihm infolge ber 
Berfündigung ein Hindernis, welches nach den fatholifchen Grund» 
fügen ein irritierendes, nad) den afatholifchen aber fein jolches iſt, 
zur Kenntnis gelommen, fo hätte er, um der Schließung einer vor Gott 
ungitigen Ehe nicht zu cooperieren, die Ausfertigung des Verkünd⸗ 
ſcheines verweigert. Gefchieht aber in der oben genannten Rubrik 
bloß auf Zeugen Berufung: jo ift es ficher, daſs ein trennendes 
Hindernis obwaltet hat. Denn die Verweigerung des Aufgebotes, 
refp. des Verkündigungsſcheines, ift nicht der Willkür des einzelnen 
Pfarrers überlafjen, fondern er muſs dafür einen canonijchen Grund 
haben. Da nun der heilige Stuhl die Verkündigung der gemijchten 
Ehen (freilich ohne Namhaftmachung der Religion der Kontrahenten) 
Sowohl dann gejtattet, wenn die Kaution rückſichtlich der katholiſchen 
Kindererziehung nicht geleiftet war, als auch dann, wenn man be- 
ftimmt voraus weiß, daſs die Brautleute die Trauung bei dem 
afatholifchen Seelforger nachſuchen werben: fo iſt es klar, daſs der 
katholiſche Pfarrer die Verkündigung nur dann unterlajjen darf, 
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wenn er ein trennendes Hindernis entdedt hat; und er muſs Die 
geichehene Verkündigung ohne Anftand bejlätigen, außer er würde 
dadurch der Schließung einer ungiltigen Ehe cooperierem. 

Es bleibt alfo noch zu unterfuchen, ob Lydia ihre Ehe mit 
Mearcellus, nicht etwa mit einer Bedingung eingegangen bat, Die 
der Wefenheit der Ehe widerftreitet. — Die rechtliche Präſumption 
fpricht ficher nicht dafür, daſs eine folche Bedingung ftattgefunden Hat. 
Denn obwohl Lydia, als der fchismatiichen Kirche damals angehörig, 
in der Meinung geheiratet bat, daſs ihre Ehe unter gewiljen Um⸗ 
ftänden aufgelöst werden fünne, woraus zu folgen fcheint, daſs fie 
diejelbe gleichjam mit einer Bedingung eingegangen hat, die der 
Wejenheit der Ehe entgegen fteht, und deshalb einen giltigen Vertrag 
nicht zuftande kommen läſet: jo ift es doch aus mehrfacher Erflärung 
des heiligen Stuhles (vergl. die Enticheidung der S. Cong. Concilii 
in causa Passaviensi die 20. Nov. 1706: item Florentina die 
17. Jan. 1722; item Eystettens. die 8. Mart. 1732. etc., und 
Bened. XIV. de Synod. Dioec. lib. 13. cap. 22.) ficher, daſs eine 
ſolche Meinung der Contrahenten, wenn fte nicht bei der Eheſchließung 
als Bedingung ausdrüdlich aus geſprochen wurde, der Giltigkeit Der 
Ehe feinen Eintrag thut. Denn auch die nicht katholischen CHriften 
ſchließen die Ehe in der Abficht, eine maritale Verbindung nach 
dem Willen Gottes miteinander einzugehen. Eine ſolche Verbindung 
ift aber nothwendigerweife unauffösbar, und die Giltigfeit der Ehe 
wird durch den Irrthum der Brautleute nicht beeinträchtiget. Be⸗ 
baupten die Contrahenten, dafs fie jenen Umftand ausdrüdlih als 
Bedingung ausgefprochen Haben, jo müſſen fie dies durch evidente 
Gründe beweifen, widrigenfall8 ihrer Behauptung fein Gewicht bei» 
gelegt wird. 

Wird nun mit Anwendung diefer Brincipien für die Ungiltigfeit 
der erſten Ehe erkannt, fo ijt die zweite, wenn ſonſt fein trennendes 
Hindernis vorhanden ift, giltig. Stellt fid aber heraus, daſs Die 
erfte Ehe giltig war, fo ift die zweite Ehe der Lydia mit Titus 
unbedingt null und nichtig, und die Auflöfung der erften Ehe von 
Seite des weltlichen Gerichte® ändert an der Sache nichts, denn 
Pius VI. bat im apoftolischen Reſcript vom 11. Juli 1789 deutlich 
gezeigt, dafs die Ehe keines wegs ein bürgerlicher, durch das Civilgeſetz 
auflösbarer Vertrag ſei. Die Folge davon ift, daſs Lydia die maritale 
Verbindung mit Titus nicht weiter fortjeßen darf. Dazu kann fie 
durch Verweigerung der facramentalen Abjolution angehalten werden. 
Ya, fie Hätte in die katholiſche Kirche gar nicht aufgenommen werden 
ſollen, bevor fie nicht das feierliche Verſprechen abgegeben hat, daſs 
fie, fobald das katholiſche geiftliche Ehegericht ihre zweite Ehe als 
ungiltig erklärt, fofort ihren Scheingatten verlaffen wird. Und daran 
hindert fie auch das weltliche Gericht nicht. Denn das LIII. bürger: 
liche Geſetz vom Jahre 1868, welches den Uebertritt von einer chriſt⸗ 
lichen Confeſſion in eine andere ordnet, ftatuiert im $ 8, daſs nad 
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geichehenem Religionswechſel alle Handlungen des Webergetretenen 
ausſchließlich nach den Grundfägen feiner neuen Religion zu be- 
urtheilen find. Lydia aber ift gegenwärtig fatholifch, und das Ver⸗ 
laffen ihres Scheingaiten iſt nach fatholifchen PBrincipien nicht nur 
erlaubt, jondern fogar geboten. Es darf fie alfo, auch nach dem 
bürgerlichen Geſetze, niemand daran hindern. Sie muſs nur dafür 
Eorge tragen, daſs das Intereſſe der Kinder nach Möglichkeit gewahrt, 
und die übrigen accessoria matrimonii von der bürgerlichen Behörde 
geordnet werden. 
Budapeſt. Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Stephan Bognar. 


XI (Weib, was babe idy mit Dir zu Ihaffen T Meine 
Stunde ift nod nicht gekommen.) Wenn je ein Tert des 
Evangeliums Näthjel aufgibt, jo es der am zweiten Sonntag nach 
der Erfcheinung, welcher die Hochzeit von Kana zum Gegenftande hat. 
Chriſtus weist nämlich im erften der oben angeführten Säße die Bitte 
Marien in einer Weije zurüd, die weder unjerem frommen Gefühle 
überhaupt, noch auch der hohen Meinung entjprechen will, die wir 
mit vollem Rechte von der Muttergottes und ihrer Stellung im 
Heilsplane Gottes haben. Im anderen Sate aber jpricht Chriſtus 
etwas aus, was feine eigene Handlungsweife kurz darauf Zügen zu 
ftrafen und als Ausdrud der Umwahrheit oder der Unbedachtheit 
binzuftellen fcheint. Die Geſetze der Pietät und der Wahrheit fcheinen 
miteinander verlegt zu fein, und wenn uns die fchroffe Abweiſung 
der Mutter jeltfam vorkommt, jo begreifen wir erft recht nicht den 
Widerſpruch der folgenden fchnellen Gewährung. Forderte es wirklich 
der göttliche Wille, daſs die Stunde noch nicht eintrete, dann hat 
Chriſtus, wie die Rückſicht gegen die Mutter, fo auch die Würde 
des Vaters zu wenig gewahrt. Ohne Anftoß geht es alfo nicht ab, 
was bier umfo bedenflicher ift, als dieſes Benehmen Jeſu CHrifti 
bei einer Gelegenheit Hervortritt, die den Unfang feines ganzen 
öffentlichen Wirkens bilden joll. 

Die Stelle hat denn auch bis auf die neuefte Zeit Die ver» 
ſchiedenſten Ertlärungsverfuche hervorgerufen, von denen aber 
nicht wenige durch ihre jchiefe Auffafjung oder Gewaltthätigfeit dag 
Dunkel derfelben nur gemehrt haben. Zu den letzteren find befonders 
jene Berjuche zu rechnen, welche die Abweifung Chrifti in dag reinfte 
Segentheil verkehren wollen, wie ja der Exegeje nicht ſelten dieſe 
Kunftfertigleit nachgerühmt wird oder wenigftens der gute Wille dazu. 
An unjerem Beifpiel nicht mit Unrecht. Man beruft fich ja wiederholt 
daranf, daſs nach dem chaldätfchen oder hebräiichen Idiom die erften 
Worte des Heilandes geradezu eine Betheuerung der innigften Sinnes⸗ 
gemeinfchaft mit feiner Mutter wären. Was will man noch mehr? 
Schade nur, daſs der folgende Sat mit biejer fühnen Behauptung 
noch nicht aus dem Leben gejchafft wird und immer nod) ftark genug 
anbeutet, daſs etwas nicht ganz glatt fei. Denn dafs die Mutter» 
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gotteg nicht gerade auf ben Augenblick, fozufagen, erpicht war, und 
demnach die Worte Chrifti nicht heißen können: „Ich bin ganz deiner 
Meinung, ich werde helfen, aber nur nicht fogleich“, ift leicht ein= 
zufehen. Ob nicht auch über das fehlende wichtige „aber“ dieſe 
Erklärung jtolpern muſs, darüber mögen die Grammatifer befragt 
werden. Ganz unrichtig ift ficher die Behauptung, daſs die erften 
Worte Chrifti eine Gemeinjchaft ausdrüden. Denn fie beruht auf 
einer Verwechslung der zwei äußerlich ähnlichen, aber im Sinne 
ganz entgegengejehten Phrafen, die jchon im Hebrätjchen der Bibel 
vorfommen: „Was ift mir und Dir?“ und „Was ift zwifchen 
mir und dir, d. h. was für Zwiſchenraum oder Abftand (debr. ben) 
trennt uns, welcher Unterfchied hat ftatt zwifchen uns, was drängt 
fih für eine Scheidewand zwiſchen uns ein?” Deutlicher, als die 
beutiche, gibt Die lateinische Sprache den weſentlichen Linterfchied 
beider Phrafen. Denn niemand wird leicht die Sätze verwechleln: 
Quid mihi et tibi est? und: Quid interest inter me et te? Jener 
Sat ftellt die Gemeinfchaft, diefer aber die Differenz in Frage und 
Abrebe! „Ihr werdet ſehen“, fpricht der Herr bei Malachias, „was 
zwifchen einem Gottlofen und einem Geredhten ift, d. 5. den Unter- 
ſchied zwifchen beiden, wenn der Tag des Gerichtes kommt“ (3, 18). 
ätte alſo CHriftus das Wörtchen „zwiſchen“ gejebt, jo wäre der 
inn ein ganz anderer, und er hätte in negativer Frage wirklich 
jede Differenz zwifchen feiner und der Mutter Meinung als befeitigt 
erklärt. Nun ift e8 aber boch eine billige VBorausfegung, daſs der 
Evangelift Johannes fowohl feiner Mutterfprache als der griechifchen 
in dem Grade mächtig war, um nicht einen unbeabfichtigten, ja 
gerade entgegengelebten Sinn mit feinen Worten zu verbinden. 
Denn wer beim Hebräer einfach jagt: Was ift mir und dir ? der 
fagt immer nur: Ich will mit dir in diefer Sache nichts zu fchaffen 
haben, ob man nun in freundlicher oder feindlicher Weiſe mit mir 
anbinden will. So jagt David wiederholt zu Abiſai, ſowohl dort, 
wo fich diefer anbietet, dem Semei den Kopf abzujchlagen, als auch, 
wie er bei der Rückkehr Davids auf die Beftrafung desfelben Mannes 
dringen will: „Was habe ich mit dir zu tun, was ift mir und dir, 
o Sohn Sarujas?* (vergl. II. Kön. 16, 10; 19, 22). David Hat 
befanntlich beidemale abgelehnt. Ein noch näher liegendes Beifpiel 
ift der Schredensruf der Dämonen im Evangelium: „Was ift ung 
und dir, o Jeſu, Sohn Gottes?" (Matth. 8, 29), wo doch niemand 
eine Gemeinſchaft fuchen wird. Es ift vielmehr eine angitvolle Ab- 
weifung deſſen, von dem dieſe Geifter durch eine unendliche Kluft 
getrennt find, und defien Nähe jchon ihnen fteigende Dual bereitet. 
Mit diefem Sprachgebrauch hält es auch der Araber. Ueber den Einn 
einer Abweifung kann alfo an unferer Stelle ſprachlich und logiſch 
ein Zweifel nicht bejtehen. 
Wenn aber eine Abweifung nicht zu leugnen ift, 
wie ift fie dann zu rechtfertigen? Man geht, glaube ich, 








— 129 — 


bei Betrachtung folcher Stellen öfter von einem allzu natürlichen 
oder menſchlichen Standpunkte aus, der im Leben Jeſu ſicher nicht 
der richtige ift, weil es eben nicht ein menjchliches, fondern gott⸗ 
menfchliches Leben ift. Könnte man fich denn im Ernſte daran ftoßen, 
dafs der Herr einmal die menfchliche — in ſeinen Worten ver⸗ 
miſſen läfst, wenn es gilt, dafür die Majeftät und Hoheit der gött⸗ 
lichen Ratur Träftigft hervorzukehren? Den Menichen ſahen bie 
Menichen an ihm, nicht aber die Gottheit. Darum waren jene 
Beifpiele für uns viel nothwendiger, die ung feine Erhabenheit über 
alle Ereatur lehrten, als jeme, die uns feine Pietät gegen Menfchen 
zeigten. Und wo, fragen wir weiter, jollte denn der Glanz ber ewigen 
Gottheit eher erwartet werden, al3 am Tage ihres mefjianifchen Auf- 
ganges, wo.fie zur leuchtenden Kette ihrer Allmachtsthaten das erfte 
Glied in der Berwandlung des Waſſers anfehte, und ihre Schöpfer: 
kraft für die Bildung einer befjeren Welt abermal über den Gewäljern 
fchwebte? Wo follte man fonft noch ein Zeugnis der Gottheit 
Jeſu Chriſti fuchen, wenn nicht in jemer feierlichen Stunde, da er 
ein erſtes Wunder vor einem größeren Kreife und vor den künftigen 
Säulen feine Reiches wirken wollte? Darum erhebt fich, nicht im 
Sinne einer beleidigenden Abweiſung, jondern im Sinne einer himm- 
liſchen Belehrung und Offenbarung für un® und die erfte gläubige 
Gemeinde im Hochzeitsſaal von Kana die Majeftät Jeſu unendlich 
hoch jelbft über die edelfte aller Mütter, die ihn in ihrem Schoße 
getragen. Ein Hochzeitägaft iſt er, wie die anderen, und dennoch 
ift er es, der allen Athem fowohl als Speife gibt. Wundern wir 
uns darum nicht, wenn gerade in .einem Wugenblide, wo feine 
höhere Ratur im Gedränge einer menschlichen Feſtesfreude fich uns 
allzufehr zu erniedrigen fcheint, ein glänzender Strahl davon in den 
Hochzeitſaal von Kana dringt und über die erftaunte Verfammlung 
fchwebt: Weib, was habe ich mit dir zu thun? Iſt nicht auch ſchon 
über dem niedrigen Kinde, da Er ſich mit unjerem Fleiſche verlobte, 
der Stern feiner ewigen Herrlichkeit mit aufgegangen und über dem de» 
mithigen Knechte der Glanz des HI. Geifted am Jordan? Wie denn 
in ber That die Beilige Kirche jehr finnig die Offenbarung von 
Epiphanie und bei der Taufe Jeſu mit dem Wunder von Kana zu> 
ſammengeſtellt Hat, wo gleichfalls auf die Niedrigfeit feines Fleiſches 
ein Strahl jeiner Gottheit gefallen ift, Damit niemand vergelje, dafs 
nicht von einer menschlichen Verbindung, jondern von Ewigkeit her 
fein Ausgang ſei (Mid). 5, 2). 

Die Worte Chrifti verfolgen aber noch einen anderen Zweck. 
Sie follen die Seiftigkeit und nationale Unabhängigfeit 
des neuen Gottesreiches, deijen öffentlichen Aufbau Chriftus 
in dieſem Augenblide begann, den Juden recht Har vor Augen ftellen. 
Chriſtus war hier im Kreife von Belannten und Verwandten. Zur 
gegen waren unter dieſen die jogenannten „Brüder“ des Herrn, die 
noch nach drei Jahren fich Ärgerten, daſs die geträumten verwandt» 

Linzer „Theol.- pralt. Quartalſchrift“. 1894, L 9 
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ſchaftlichen Vortheile ausgeblieben waren. Das Herautreten der 
Mutter hätte unter ſolchen Umftänden gar wohl die Bedeutung 
erlangen können, daſs die Macht des Herrn zur Verherrlichung 
feiner Berwandten und feiner Vaterjtadt, aus der noch gar manche 
andere in Kana waren, und in lebter Beziehung nach dem Geijte 
und Wunfche feiner Ration ſich entfalten und aufwenden würde. 
Es ift ja befannt, welche, und weich’ tiefe Borurtheile in dieſer Bes 
ziehung über den Meſſias in Ifrael Herrfchten, und wie oft der 
göttliche Heiland dagegen zu kämpfen Hatte. Das war 3. B. auch 
der Grund der Antwort Jeſu auf die Rachricht, daſs feine Mutter 
und Verwandten draußen ftünden: „Wer mein Wort hört und be» 
obachtet, der ift mir Mutter und Bruder“ (Marc. 3, 34), eine Stelle, 
die viele Hehnlichkeit mit unferen Worten bat. Nicht um der Mutter 
willen, fondern um der anweſenden Juden willen, um ihren Sinn 
von irdischen und national bejchränften Auffaſſungen zur geiftigen 
und univerjalen Idee des neuen Reiches zu erheben, er bier u 
dort feine Unabhängigkeit von fleifchlichen Beziehungen jo fcharf betont 
und auf das beitimmtefte erflärt, daſs Gottes Wege und Rathſchlüſſe 
nicht Die der Menfchen find, feine Stunde nicht die Zeit der Menſchen, 
jein Wille nicht der Wunfch und Gefchmad der Menfchen fei (vergl. 
305. 7,6; Apg. 1,7). Die Wundermächte jollten nicht menſchlichem 
Willen und beſchränkter Einficht unterftellt werden, und das ganze 
großartige Wert Gottes feinen eigenthümlichen Weg geben, defjen 
niebrigfter Punkt nach menfchlichem Urtheil, nämlich Chrifti Tod, 
merkwürdig genug mit dem höchſten Buntte im Heilsplane, Erlöfung 
der Menjchheit, zujammentraf. Diefe geheimnisvolle Selbftändigfeit 
und Erhabenheit de3 Gottesreiches wollte und mujste der Meſſias 
in jenem Augenblicke documentieren, wo er den erjten Schritt auf 
feiner gottgezeichneten Laufbahn zu machen im Begriffe ftand, und 
der erſte Grundftein, der von feiner wunderthätigen in deſſen 
Ziefen gejenft wurde, konnte des Siegel des göttlichen Baues am 
allerwenigften entrathen, das Wunder von Kana! Wer daran etwas 
Anfiößiges findet, und ftünde auch die Pietät gegen Maria auf dem 
Spiele, der hat eben diefe Signatur und den Charakter des Reiches 
Gottes noch nicht würdigen gelernt. Selbftverftändlich gelten unfere 
Erwägungen auch bei der Annahme, daſs die Bitte der Mutter, 
jowie die Antwort des Herrn, nur leife gehalten waren, da ber 
ganze wunderjame Vorgang mit feiner bedeutung3vollen und rührenden 
Einleitung nad) der Erhörung fogleich der Feſtverſammlung befannt 
wurde. 

Fürchten wir indes nicht, dafs, wo der Gottesfohn erhoben 
wird, feine feligfte Mutter beſchämt würde. Gerade die Beantwortun 
der zweiten Schwierigkeit, warum nämlid) Chrijtus dennoch gleid 
darauf der Bitte Marien? willfahrt hat, wirft ein überrafchenbes 
Licht auf die Bedeutung der Öottesmutter im neuen Gnaden⸗ 
reiche. Ich jage: Gnadenreiche, weil auch die erhabene Stellung ber 
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Beiligften Sungfrau doch nur ein Glied diefer Gnaden⸗ und Heils⸗ 
ordnung ift und in ihrem tiefften Grunde in biefem Element der 
göttlichen Gnade und nur auf Gnade rubet. Sie ift die Gnaben- 
volle, nur weil der Herr mit ihr ift, und wenn die Mutter ſelbſt 
die Gnadenſchätze mit ihrer Hand vertheilt, fo find e8 immer nur 
des Sohnes NReichthümer, die fie fpendet. Indem alſo Chriſtus zu- 
nächst jeine Erhabenheit über dem „Deenfchen“ und feine linab- 
Hängigkeit von dem „Menjchen“ in einem jo wichtigen Momente 
des Reiches Gottes erllärt, hat er auch principiell die Stellung 
Mariens darin einbegriffen. Aber er bat es auch nicht unterlaffen, 
durch eine That, die beredter ift als hundert Zobiprüche, die Macht 
ihrer mütterlichen Fürbitte zu empfehlen, die er ihr factifch und 
prattifch von Ewigfeit her in feiner Barmherzigkeit und unbeichabet 
feiner göttlichen Unabhängigkeit verleihen wollte Muſs nicht in 
Wahrheit die Wacht, welche die feligfte Jungfrau über das Herz 
des göttlichen Sohnes befigt, und die er in feiner Liebe ihr ein: 
geräumt bat, eine ganz außerordentliche fein, wenn Gott ihr zu 
Liebe, deren Fürbitte er natürlich vorausgefehen und von Anbeginn 
ſchon in feine Rechnung eingeftellt Hat, fogar feinen Plan ändern 
wollte, den er, fozufagen, bereit$ für da3 Öffentliche Leben Jeſu Chrifti 
entworfen und zunächft für geeignet auserfehen Hatte? Wir glauben 
es nicht bloß Chriſtus, jondern begreifen es auch leicht, was er 
anbeutet, daj3 nämlich feine Stunde eigentlich (voluntas antecedens) 
noch nicht eingetreten fei. Denn eine Hochzeit, noch dazu von Ver⸗ 
wandten, war in fich fchon, wie oben bereits erwähnt wurde, feine 
beſonders geeignete Gelegenheit zur Offenbarung des erften mefjia- 
nischen Wunders. Nicht unwahrfcheinlich hat der göttliche Heiland bei 
feinen Worten das erfte Dfterfeft im Auge gehabt, auf welches er 

irtlih nad) Joh. 2, 23 fein Auftreten vor Iſrael verlegt Hat, 
und er bat denn auch zwifchen unferem Wunder und dem Dfterfefte 
Teine weitere Thätigleit entwidelt. Schöner hätte alfo der Herr bie 
„Fürbittende Allınacht”, wie im gewillen Sinne Maria genannt 
wird, uns nicht mehr zeigen können als dadurch, daſs er in Rück⸗ 
fiht auf ihre Bitte factifch Die Drdnung Gottes umlehrte (voluntas 
<onsequens), nachdem er principiell die Erhabenheit derfelben über 
Die Menſchen gewahrt hatte. Wie der aufgelöste Mifston Die Har- 
monie vergrößert, fo ift dieſer ſcheinbare Widerjpruch zwifchen Gotter- 
wort und Gottesthat zur Quelle einer wunderfamen Offenbarung 
geworden, au3 der die armen Finder Evas bis zur Stunde un= 
nennbaren Troft und Süßigkeit jchöpfen, wenn fie anfjeufzen zur 
gütigen und milden Jungfrau. Weit mehr bat die Abweiſung 
Mariens ihr und ung genügt, als die fofortige Gewährung. Denn 
hätte Chriftus fie nicht abgewielen, fo wäre dieſe Wahrheit von 
der Gewalt, möchte ich fagen, die Maria dem Herzen Gottes an⸗ 
thut, nicht fo finnig und Mar zum Ausdrud gelommen, und hätte 
‚man auch, fchließen können, dafs Gottes Wille (der vorandgehende) 
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mit der Bitte Mariens eben nur zufällig zuſammengetroffen ſei. 
So aber Hat die Bitte der Muttergottes ganz deutlich und erfichtlich 
felbft in den Plan des Herrn eingegriffen, und es Bat fi) an ihr 
am Anfang des öffentlichen Lebens Jeſu Ehrifti und feiner gött⸗ 
lichen Heilswege doppelt ſchön erfüllt, wa8 man fonft vom ewigen 
Rathſchluſs und der göttlichen Weisheit verfteht: „Dominus posse- 
dit me in initio viarum suarum, antequam quidquam fa- 
ceret a principio, al® er die Werke feiner Allmacht gründete, 
war ich dabei,“ nämlich jelbft bei der Feſtſtellung ber Werke der 
Uebernatur, der Reihe der Wunder Jeſu Chrifti, wurde Maria 
berüdfichtigt. Ihr zu Liebe Tieß Gott den Beiger an der Sonnenuhr 
feiner Rathichläge rückwärts gleiten und erneuerte geiftigerweife Das 
Wunder unter König Ezechias (IV. Kön. 20, 11). Jeſu fchenft 
feiner Mutter das erfte und darum in gewifler Hinficht koſtbarſte 
Wunder feiner Laufbahn: wer hier die Strahlen nicht mehr fieht, 
die die Muttergottes umfließen, muf3 unſäglich arm und blind feine 
An die Einwilligung Mariend hat der Exlöfer das Geheimniz feiner 
eriten Ankunft gefnüpft, ihre Bitte jollte für ihn auch der Anfang 
feines öffentlichen Werkes fein, an deifen blutigen Ende fie abermals 
an der Seite Jeſu ftand, als hätte der Herr nicht vollenden können, 
ehe er in Johannes die erlöste Meenjchheit ihrer Mutterforge über» 
geben. Darum ſchenkt ihr der Herr auch heute dag Wunder ber 
Verwandlung, weil fie in der Gejchichte der gnabenvollen Ver⸗ 
wandlung der Menfchheit von jett bi? zum Ende des Reiches Gottes 
eine überaus herrliche und mächtige Rolle an der Seite ihres Sohnes 
jpielen follte als ‘yürbitterin und Königin des Himmels und der 
Erde. Die Hochzeit von Kana wird vor unſerem geiftigen Auge 
verflärt zum großen Hochzeitsmahle des Reiches Gottes, und ihre 
Seftalten wachjen empor zum gottgewählten Typus für die Jahr⸗ 
taufende feiner Geichichte, ja fie wachlen riefengroß Hinein in feine 
Urzeit, wie ewige Vollendung. Das glüdliche Brautpaar finnbildet 
es nicht das neue begnadigte Gejchlecht, dem diesmal Gott jelbft Die 
jüße Frucht der Erde bricht in feinem neuen Stammvater Jeſus 
Chriftus, weil durch Adams Schuld die Gnade ausgegangen war, 
und wie follte da die große Stammmutter fehlen, die die Gottes-- 
frucht zwar nicht felbjt wirken, aber dem Erlöfer und den Erlösten 
durch ihre Mutterfchaft und Fürbitte darreichen fann? Ja es fehlt 
auch nicht der große Gegenfag zu jener unheimlichen Macht, die 
von feiner Gründung an Gottes Reich verwirrt hat, ber in der 
Schlangentreterin feinen älteften typiſchen prophetifchen Ausdruck 
gefunden bat. Der Dämon wollte furz vorher in feiner Arglift und 
Uebermuth genau dag erreichen, was Maria in ihrer Demuth und 
Liebe wirklich zuftande gebracht hat, nämlich den vorzeitigen Beginn 
des Reiches Chrifti durch ein Verwandlungswunder, der Verwandlung 
der Steine in Brot! Die Macht der Gottemutter bat über ihn 
triumpdiert, Die Macht Mariens wirkt Wunder, Wunder ihrer Für> 
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bitte, fie greift Sott felbft in den Arm, das alles aber nur in der 
Liebe und mendlichen Erbarmung deſſen, der, wie er unſer, jo aud) 
ihr Heiland und Erlöfer bleibt — das ift die fchöne Lehre ber 
— ‚on Kana und die tiefe Weisheit eines göttlichen Wider⸗ 
prucches ! 

Wenn wir dann noch fragen, wie Maria den Willen Ehrifti 
trotz feiner Worte erfennen konnte, fo brauchen wir nicht noth⸗ 
wendig auf die Anregung des heiligen Geiftes allein du reflectieren, 
die in einem folden Momente allerdings fehr nahe liegt. Es fehlt 
nicht an menſchlichen Vorausfegungen. Denn wie weit eine Ab: 
weifung gehe, ob der Abweifende doch fich nachträglich der Bitte 
geneigt zeigen würde, hängt zunächft von dem Verhältnis ab, in 
welchen der Bittende zum enden fteht, und das Urtheil 
darüber von der Erfenntnis des eriteren über leßteren. Wer ung 
in ähnlicher Lage ſchon früher troß anfänglicher Abweiſung geholfen 
Hat, defien Worte beurtheilt man aus Erfahrung viel günjftiger, als 
fie lanten. Maria hatte jeit vielen Jahren die geheimnisvolle Art 
des Gottesfindes aus nächfter Nähe beobachtet, ja, wenn wir auch 
teine nde ber Apocryphen find, fo ift nicht ausgeſchloſſen, daſs 
im ftillen Leben Jeſu zu Nazareth, jei e8 in der eigenen Häuslichkeit, 
ſei e3 in fremder Noth, Fälle eingetreten find, wo die beiligite 
Mutter mit einer frommen Bitte oder ftillem Blide an das göttliche 
Kind Herantrat, und es kam Hilfe, trogdem feine Zeit noch nicht 
gelommen. Dad Benehmen der Mutter zu Kana ift wenigitens 
derart, daſs man fi) des Gedanken nicht ganz entichlagen kann, 
fie Hätte nicht zum erftenmal ihr bittendes Auge zu — Kinde 
erhoben, zumal in der Noth anderer, — die eigene trug ſie ja gerne. 
Auch bier war die Veranlaſſung wahrlich nicht fo — Sollten 
die Brautleute gerade vor Jeſu und ſeiner zahlreichen Begleitung 
fo tief beſchämt werden! Er war der Glanzpunkt des Feſtes, in 
feiner Herablafjung hatte der Meſſias die Einladung wirklich ans 
genommen und über die Ehre eines Königs das Feſt geehrt. Und 
nun Diefe Beichämung, daj8 man nicht einmal ihn und feine erjten 
Jünger anftändig bewirten konnte! Hatte ſich nicht gewijlermaßen 
Chriſtus durch feine Zuſage oder Erfcheinen verpfändet, etwas in 
dieſer peinlichen Berlegenheit zu thun, aus dem unendlichen Schaf 
feiner Macht und TFreigiebigkeit zu jpenden? Wir dürfen dann aud) 
nicht überjehen, daſs die Motive, welche der fcheinbaren Abweifung 
ſchon unfer fchwacher, blinder Verjtand mit Recht oben zugrunde 
gelegt hat, der Hugen Jungfrau ficher umfoweniger verborgen fein 
tonnten. Bedenken wir weiters, wie vieles auf die Miene anlömmt, 
mit welcher eine Abjage gegeben wird, und wie man eine milde, 
zögernde Ablage ſchon im menfchlichen Leben oft jehr wohl zu be» 
urtheilen und zu benügen verfteht! Gewiſs hat das fcharfe Mutter⸗ 
auge und das feine Gefühl der Mutter in dem Auge und dem Zone, 
mit welchem Chriſtus gefprochden, etwas wahrgenommen, was fie 
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in Verbindung mit den Umständen mit hohem Vertrauen und Zu⸗ 
verficht erfüllte, e8 werde etwas der Muttergottes nicht verfagt 
werden, was einſt zu Sarepta der Witwe duch den Propheten 
gejchehen war. Und dieſes gibt ung die Löſung eines lebten Be- 
denkens. 

Kannte Maria die Art des Wunders zum voraus? Wenn 
nicht, wie iſt ihr Auftrag an die Diener zu begreifen? Maria 
wufste wohl noch nicht, wie ſich im Einzelnen die Güte Chriſti 
äußern werde, aber abgejehen von den früher berührten Erfahrungen 
wiefen die Beifpiele der Propheten darauf bin, daſs an den faft 
leer gewordenen Gefäßen auf Geheiß Chrifti etwas vorgenommen 
werden würde, was menfchlicher Einficht vielleicht lächerlich er- 
ſcheinen mochte 3. B. daſs diejelben in andere große gleichfalls leere 
Krüge binübergegoffen werden follten, objchon fie felbft nur mehr 
die Neige enthielten (vergl. IV. Kön. 4, 4), oder dafs die Diener 
einfach fortfahren jollten, au den leer gewordenen zu credenzen. 
Wie die Muttergottes und Gnaden von Gott erbittet, jo macht fie 
ung auch erntlich aufmerffam, die Gnade recht aufzunehmen. Wie 
fie ihr Schönes Werk angefangen, fucht fie e8 auch zu vollenden. 
Was nübt die erbetene Gnade ohne unjere Mitwirkung? So kann 
jeder in noch höherem Sinne als die Brautleute, welche den herr⸗ 
lichten Hochzeitswein aus den Krügen jchöpften, die Worte an fich 
erfahren, die die Kirche gleichfalls aus den Sprüchwörtern auf 
Maria anwendet: Qui me invenerit, inveniet vitam et hauriet 
salutem a Domino (Sprüd. 8, 36). 

Linz. Dr. Philipp Kohout. 


XII. (Die Brudermeifter in deu Proceſſionen.) 
Das römifche Ritual fchreibt u. a. vor, ut processiones, qua par 
est, religione celebrentur. Soll diefer Forderung entiprochen 
werden, jo ift außer der umfichtigen Leitung und des guten Bei» 
jpiel3 Des Seelſorgers die Mithilfe guter und geeigneter Bruber- 
meifter erforderlich. Zunächſt ift für eine hinreichende Anzahl von 
Brudermeiftern zu forgen, damit fie in der Proceifion nicht zu weit 
von einander entfernt find. Sodann ift aud) auf die Auswahl ber- 
jelben Gewicht zu legen. Das Amt der Brudermeifter ift ein kirch⸗ 
liches Ehrenamt, darum ift es ſelbſtverſtändlich, daſs man nur 
durchaus Brave und tadellofe Männer mit diefem Amte betraut. 
Uber das ift noch nicht genug. Die Brudermeifter müffen auch ge- 
läufig Iefen fünnen und eine gewiſſe Autorität bejigen. Um beim 
gemeinfamen Beten die nöthige Abwechslung zu erzielen, empfiehlt 
e8 fi, zwijchen den einzelnen Roſenkränzen Litaneien oder fonftige 
Gebete aus dem Gebetbuche einzuschalten. Das Volt liebt die Li» 
taneien und ein Brubermeifter, der geläufig Iefen kann, wird ihm 
nicht bloß bei den Broceffionen, fondern auch beim vierzigftündigen 
und dreizehnftündigen Gebete, wo er meiften® ebenfall® vorbetet, zu 
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feinem Rechte verhelfen. Die Brubermeifter follen aber nicht bloß 
vorbeten, fondern auch die Aufficht führen und zur Aufrechthaltung 
der Ordnung nach Kräften beitragen. Darum müflen fie den Muth 
haben, nötigenfalls energisch aufzutreten und folde, die ſchwätzen 
oder jonft ſich ungebürlich betragen, mit Ernft und Sanftmuth 
zurechtzunveifen. Zur Hebung der Andacht und der Ordnung trägt 
es viel bei, werm von allen Xheilnehmern der Proceſſion zu gleicher 
Zeit Die nämlichen Gebete verrichtet werben. Iſt der Weg ziemlich 
eben und gerade, fo können bie Brudermeiſter mit Hilfe der jo» 
genannten Bruderftäbe eine einheitliche Gebetsweiſe für Die ganze 
Broceffion leicht erzielen. Vor der Broceffion verfammeln fie fich 
zu einer geeigneten Stunde in der Sacrifter oder im Pfarrhauſe, 
beiprechen die nöthigen Anordnungen und jeßen die Reihenfolge ber 
Gebete feft. Während der Broceffion gibt der vordere Brudermeilter, 
welder an der Spitze ber on geht, mit feinem Stabe die 

Zeichen beim Anfange und Schluffe der einzelnen Gebete 
und die übrigen Brudermeifter wiederholen diefe Zeichen zu gleicher 
Zeit. Bald betet die rechte Seite vor, bald die linke, je nachdem 
von den Brudermeiftern das Zeichen dazu gegeben wird. Es macht 
einen erhebenden Eindrud, wenn man eine lange Proceſſion gleichſam 
wie aus einem Munde beten Hört. onieren die Brudermeifter 
miteinander und folgen fie den Weiſungen ihres Anführers, fo 
geht Hier der Wunjch des Heiligen Wpoftel® Paulus in Er- 
füllımg: Omnia honeste et secundum ordinem fiant. (I. Cor. 14. 40.) 

Bornheim (Aheinpreußen). Rector Wilhelm Reuther. 


XII. (Borfiht bei Legitimationen nuchelidher 
Kinder.) Das gewöhnliche Bolt verjteht den Ausdrud „Legiti- 
station“ gar nicht, fondern gebraucht das Wort „Kind umschreiben“, 
und mit dem fchlechten Uusdrude hat fi) auch die irrige Anficht 
gebildet, daſs es bei der Legitimation nur um eine Namensänderung 
des Kindes fich handle. Es ift mir bei meiner feelforglichen Thätig⸗ 
feit in zwei Fabriksſtädten vorgekommen, daſs nach der Trauung 
einige Brautleute das Anfinnen ftellten, zwei ober drei Kinder 
„umzufchreiben“, und beim Eramen ftellte ſich heraus — es ilt 
traurig aber wahr — dafs jedes Kind einen anderen Vater hatte! 
Wird auf das Anfinnen folcher Brautleute gleich eingegangen ohne 

gfältige Frageſtellung und die Legitimationsformel hingefchrieben 
one vorgelefen zu werden, fo erffärt fich leicht manche ungefegliche 
Legitimation wie im Nachftehenden: 

‚Die ledige Therefia P. wurde Mutter eines Kindes Anna. 
Diefem Kinde wurde vom f. k. Bezirkögerichte &I. ein Vormund 
beftellt, und das Geld, das der natürliche Vater erlegen mufste, im 
Depofitenamte dieſes Bezirksgerichtes hinterlegt. Nach zehn Jahren 
ehelichte die Thereſia B. einen anderen Mann, Hermann H., welcher 
nah der Trauung das Kind Anna „umichreiben“ lieg. Mit 
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neunzehn Sahren wurde Anna Braut und wollte ihr Depofitengeld 
beim k. k. Bezirkegerichte Gl. beheben. Sie erjchien beim Bezirkg- 
gerichte mit ihrem Vormund und mit dem Zauficheine lautend auf 
Anna H., Tochter des Hermann H. und der Therefin geborene B. 
Zugleich gab vor diefem Bezirksgerichte Hermann H. die Erklärung 
ab, daſs er der natürliche Bater der Anna nicht fei, fondern unter 
„Kind umfchreiben” etwas anderes verjtanden habe. Da der zuerft 
beftellte Bormund wegen Wltersfchwäche fein Amt niederlegte, fo 
wurde nun Hermann H. ald Vormund der Anna beftellt, und mit 
ihm ertheilte das k. k. Bezirksgericht GL. die Genehmigung ber 
Ehepacte und die Bewilligung zur Ehe der Anna mit Julius ©. 
Bei dem Braut-Eramen konnte mir die Braut nur vorlegen den 
Tauffchein Tautend: Anna H., Tochter des Hermann H. und ber 
Therefin geborene B. und die Ehebewilligung des k. k. Bezirks⸗ 
gerichtes Gl. lautend auf Anna P. Es drängten fi) mir nun vier 
ragen auf: 1. ob die Verkündigung vorgenommen werden darf: 
Anna P.; oder 2. ob die Verkündigung lauten muſs: Anna 9., 
wie derzeit noch der Taufſchein lautet; und 3. ob infolge deſſen, 
da die Braut minderjährig ift, der bisher als Water geltende 
Hermann H. noch die Einwilligung zur Ehe geben darf; oder aber 
4. ob ſchon genügt die Ehebewilligung des k. k. Bezirkögerichtes. 
Das f.-e. Ordinariat Wien hat ddo. 30. Jänner 1892, 3. 894, 
entjchieden: 1. Die Braut ift zu verkünden: Anna B. „genannt H.“; 
2. es ift nothwendig die obervormundichaftlicdye Ehebewilligung des 
k. k. Bezirksgerichtes Gl.; 3. mit der Eintragung des Namens der 
Braut in das Trauungsprotofoll ift zuzuwarten bis die Sache wegen 
Löſchung der Vaterfchaftserflärung erledigt fein wird; 4. es ift mit 
Hermann H. über dieje Angelegenheit ein Protokoll aufzunehmen, 
weil hierüber der k. k. Statthalterei Bericht zu erftatten iſt; 5. Die 
Bornahme der kirchlichen Trauung ift deshalb nicht zu verzögern. 
Pernitz (Niederöfterreidh). Pfarrer Erasmus Hofer. 


XIV. (ft Todtenausfeguen ohne Nochet erlaubt?) 
Es beiteht in einer Pfarrei der Gebrauch, daſs die im ftädtifchen 
Spitale verftorbenen Armen, deren Angehörigen feine Stolgebüren 
zahlen können, vom Cooperator nur mit Stola angetban, ein» 
gejegnet werden. Der Pfarrer befiehlt e8 jo. Der Cooperator bat 
Scerupeln, wollte fich jelbft ein eigene® Superpellicum dazu an- 
Ichaffen, was aus folgenden Gründen nicht geftattet wird: 

1. Es war bisher Ufus, daj8 diefe im Spitale verftorbenen 
Armen nur fo, ohne Superpelliceum eingefegnet werden. 

2. Wird das Superpelliceum auch hier angewendet, jo fommen 
auch die Angehörigen der anderen verftorbenen Armen und fagen: 
fie könnten keine Stolgebüren zahlen, weil fie eben wiſſen, daſs die 
Einjegnung auch mit Superpelliceum gefchehen wird. Auf dieje Art 
würde die ohnehin arme Kirche verkürzt werden. 
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Es wird mm gefragt: 

L Validum ne sit sacramentale a sacerdote saeculari sine 
privilegio, extra casum necessitatis, sine superpelliceo et stola 
sola induto confeetum ? 

DI Si validum est, licetne in casu superallato usum hunc 
retinere vel ad mandatum parochi functionem sine super- 
'pelliceo peragre? 

Ad I. Ein Sacramentale, welches von einem Weltpriefter, der 
bloß mit Stola und nicht auch mit dem Superpelliceum angethan 
ift, vollzogen wird, ift validum auch extra casum necessitatis, 
denn die Giltigkeit des Sacramentale hängt nicht von dem Super» 
pelliceum, fondern von der potestas benedicendi ab, welche ber 
Briefter mit dem Ordo befommt. Ueberdies ift das Superpelliceum 
tein vestis sacra im ftrengen Sinne, fondern das Leichen einer 
Frchlichen Function, weshalb auch in jenen Fällen, wo Dienfte ber 
Minvriften an Laien übertragen werben müfjen, letztere hierbei dag 
Gewand der Cleriker, nämlich Chorrod zu tragen haben. Anders 
würde fich die Trage ftellen, ob jemand fündigen würde, wenn er 
ohne Superpelliceum ein Sacramentale vollziehen würde, wobei das 
Superpelliceum durch kirchliche Borfchrift geboten ift. 

Ad II. Wenn nun auch an der Giltigleit der Einfegnung der 
Leiche ohne Superpellicenm, wie im angegebenen Falle geſchieht, 
nicht gezweifelt werden kann, fo ift diefer Gebrauch doch zu ver- 


Bei der officiellen Herausgabe des römijchen Rituale gieng 
Bapft Paul V. nicht mit ftrengen Befehlen vor, wie e8 bei ver 
Einführung des Miffale und Bontificale gefchehen war, fondern 
bat und ermahnte die Bilchöfe, das von ihm herausgegebene 
römische Rituale in ihren Bisthümern einzuführen. Wenn nyn auch) 
die Biſchöfe vielfach das römische Rituale im Großen und Ganzen 
zugrunde legten, jo behielten fie doch von den althergebracdhten 
Didcefangebräuchen das bei, was in Rückſicht auf den Wunfch von 
Clerus und Bolt ihnen als unentbehrlich oder als zweckdienlich er- 
ſchien. Der apoftolifche Stuhl Hat fi) auch bis jebt nicht dagegen 
ausgeſprochen. Es find alfo Didcefangewohnheiten juxta und praeter 
legem eriftenzberechtigt und hat fich nicht felten die Ritus Congre⸗ 
gation, wenn bezüglich folcher Gewohnheiten Anfrage geftellt wurde, 
ausdrücklich erklärt, fie feien beizubehalten. 

Der im oben angeführten Falle geltend gemachte Ufus ift aber 
ein Usus contra legem und kann keine Berechtigung erhalten, weil 
dafür die Nationabilität und die Zuſtimmung des Geſetzgebers 
rechtlich nicht in Anſpruch genommen werden kann. Denn die kirch⸗ 
liche Vorſchrift Tautet, dafs der Priefter mit Superpelliceum und 
Stola angethan fein fol, wenn er die Leiche einfegnet. Das ift 
eine allgemeine Borfchrift; fie zu erfüllen, ift jeder Priefter ver- 
pflichtet. Das zur Rechtfertigung diefes Verfahrens, „die im Spitale 


— 138 — 


geftorbenen Armen ohne Superpelliccum zu begraben, weil feine 
Stolgebüren entrichtet werden,” ift feine causa rationabilis; ja es 
jteht demfelben fogar die kirchliche Borfchrift entgegen, daſs Arme 
umjonft begraben werden müfjen, jelbitverftändlih nad) dem von 
der Kirche vorgefchriebenen Ritus, alfo auch mit Superpelliceum 
angethan. Das Rituale Romanum fchreibt nämlich vor: „Pauperes 
vero, quibus mortuis nihil, aut ita parum superest, ut propriis 
impensis humari non possint, gratis omnino sepeliantur.“ Und 
wenn als weiterer Grund angeführt wird, daſs auch die Angehörigen 
anderer verjtorbener Urmen die Stolgebüren nicht zahlen würden, 
in der Hoffnung, daſs der Priefter doch mit Superpellicum an⸗ 
gethban das Begräbnis vornehmen würde, jo haben dieſelben dazu 
ein gutes Necht, denn „arme Parochianen (wie Laemmer in feinem 
Kirchenrechte Seite 508 fagt) fünnen nad) dem Geifte des canonijchen 
Rechtes alle Porochialhandlungen gratis in Anſpruch nehmen.“ 

„Daſs dabei die ohnehin arme Kirche verkürzt würde,“ ift 
wohl nur ein Vorwand. 

Der in jener Pfarrei beftehende Uſus ift aljo nicht zu billigen 
und hat der Pfarrer die Pflicht, diefen gejegwidrigen Gebrauch in 
feiner Pfarrei zu befeitigen oder e8 ift vom Cooperator die Ent⸗ 
Scheidung des Biſchofes einzuholen. 

Worbis (Sachſen). Stadtdehant Ph. Hartmann. 


XV. (Der Recurs des Bönitenten an Die heilige 
Bönitentiarie.) Nach der Enticheidung der heiligen Pönitentiarie 
vom 7. November 1888 (ad VII.) kann ein Beichtvater, der als 
Millionär oder dergleichen nicht Gelegenheit hat feinen Pönitenten 
wiederzufehen, der in eine dem Bapfte refervierte Cenſur gefallen ift, 
demſelhen das DVerfprechen abfordern, felbft nah Rom zu fchreiben. 
Schon früher Hatte die Heilige Pönitentiarie einen ähnlichen Beſcheid 
gegeben: „Der Pönitent ift nicht gehalten durch den Beichtvater, 
welcher ihn von der Cenſur abfolviert hat, zu recurrieren, fondern 
fanı diefe Pflicht durch einen anderen Beichtvater, oder auch, wenn 
ein wichtiger Grund dafür vorliegt, ſelbſt erfüllen, indem er unter 
erdichtetem Namen nad) Rom fchreibt“. (28. Mai 1888.) 

Die Entfcheidungen find Far. Iſt indes damit nun jede praktische 
Schwierigkeit befeitigt? Es fcheint ung, daſs noch eine Schwierigfeit 
befonderer Art beftehen bleibt. Der Pönitent, der einem fremben 
Beichtvater feine Sünde befannt bat, muſs ſich nunmehr feinem 
gewöhnlichen Beichtvater ftellen oder doch wenigſtens einem Priefter, 
ber ihn kennt. Vielleicht Hatte der Pönitent fogar früher längere Zeit 
in der Beicht jene Sünde freventlich verjchwiegen, biß endlich fi) ihm 
die Gelegenheit bot, bei einem fremden Priefter zu beichten. Wie 
glüdlich ift er, daſs er endlich die Losſprechung erhalten hat! Doch 
nur auf einen Monat! Innerhalb desfelben foll er nad Rom 
ſchreiben . .., aber wem foll er die Antwort übergeben, da ber, 








— 139 — 


dem er fein Herz geöffnet, durch den er die Verzeihung für feine 
Sünden erlangt bat, bereit3 an einem der nädjiten Tage den Ort 
verläjßst ? Die Antwort der heiligen Bönitentiarie wird wie ge- 
wöhnlich die Auffchrift tragen: Dilecto in Christo confessario ab 
oratore electo vel eligendo etc. 

Über noch ein anderes Bedenken erhebt ſich. Wenn der Pönitent 
unter einem erdichteten Namen jchreibt, wie wird da die Antwort 
an ihn gelangen? Der Pönitent muſs in feinem Briefe von fich felbft 
al8 einer dritten Berjon reden: „Zitius ift in eine Cenfur.. ge 
fallen und ift abjolviert mit der Verpflichtung innerhalb eines Monates 
nad) Rom zu jchreiben”. Eine andere erlaubte Urt fich unter er- 
dichtetem Namen nah Rom zu wenden it, wie Die heilige Pöni⸗ 
tentiarie auf Befragen erklärt hat, den fremden Beichtvater fchreiben 
zu laffen und demſelben feine Adreſſe mitzutheilen. Uber ift es nicht 
peinlich für das Beichtlind, dem Beichtvater feine Adreſſe zu geben 
und bleibt nicht ftetS die Schwierigkeit, um deren Zöfung es fich 
für uns handelt, da die Antwort ihre Ausführung fast ſtets auf den 
actus sacramentalis confessionis befchränft ? 

Kur ein Mittel ift imftande die gejchilderte Schwierigkeit zu 
bejeitigen: Wenn die heilige Pönitentiarie die Antwort in forma 
gratiosa, nicht, wie es gewöhnlich geichieht, in forma commissaria, 
gibt, d. 5. wenn fie felbft das Nöthige vorfchreibt, anftatt einem 
Beichtoater die VBollmachten biezu zu gewähren. Anjtatt zu fchreiben: 
Sacra Poenitentiaria... facultatem concedit dispensandi.. ab- 
solvendi.. prorogandi.. fchreibt fie alsdann: dispensat, absolvit, 
prorogat. Daſs dies angänglid) ift, unterliegt feinem Zweifel. Die 
Losſprechung von Genjuren fann ja einem Abwejenden gegeben werden 
und fchriftlich gefchehen, und die Bezeichnung der noch zu erfüllenden 
Berpflidtungen (dem gefchädigten Theile Genugthuung zu leiften, 
Die Bücher der Secte zu verbrennen, dem Complex die Ungiltigteit 
Der gegebenen Abfolutionen zu eröffnen u. ſ. f.) macht jchriftlich 
einen viel tiefer gehenden Eindrud. Es find ung zudem mehrere Fälle 
belannt, in welchen die heilige Pönitentiarie in forma gratiosa 
geantwortet Hat. So einmal prorogando sacerdoti alicui jus ad 
retinendum oflicium confessarii. Der Beichtuater hatte jelbjt ge- 
fchrieben, aber gewiſſe Schwierigkeiten auseinandergefegt, welche eine 
Antwort in forma gratiosa wünſchenswert machten. An den Beicht- 
vater war auch die Antivort gerichtet, die derjelbe nun nach Ueber⸗ 
eintunft mit dem Pönitenten durch eine dritte Perſon an biefen 
gelangen ließ, ohne dafs er den Namen desfelben fannte. In einem 
anderen ‘alle erlangte der Pönitent jelbft ein ſolches Refcript. 

Im allgemeinen ift es ficherlich beſſer, wenn der Beichtvater 
an die heilige Bönitentiarie felbft jchreibt. Diefe zieht es vor, an 
denjelben ihre Weifungen zu richten. Kann oder will der Beichtvater 
aber nicht fchreiben oder find andere wichtige Gründe vorhanden, 
fo möge der Pönitent fich felbjt nach Rom wenden. In welchen Fällen 
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er eine Antwort in forma gratiosa erhalten fan, darüber zu ur« 
tbeilen ift Sache der heiligen Bönitentiarie. Jedenfalls aber erhält er 
die Antwort nicht in diefer Form, wenn er nicht mit Angabe der 
Gründe darım bittet. 

Krakau. Profeſſor Auguftin Arndt S. J. 


XVI (Der Beihtvater hat Tein Recht eine Neſtitu⸗ 
tion aufzuerlegen, wenn Die Pflicht zweifelhaft if.) 
Der Redaction wurde folgender Cafus vorgelegt: An einer Lehr- 
anjtalt bejteht die Gepflogenheit, daſs die Schüler, von ihren Lehrern 
begleitet, alljährlich im Frühling einen Ausflug aufs Land machen. 
Natürlich ſucht man bei diefer Gelegenheit, jo viel möglich, das 
Augenehme mit dem Nüslichen zu verbinden. Da gefchah es num 
einmal, daſs man bei der Excurſion in eine Gegend kam, wo fich 
ein jogenannter Erdfall befand. Selbftverftändlich wollte die wiſſens⸗ 
Ourftige Jugend dieſes merkwürdige Naturereignis in Augenjchein 
nehmen. Unglüclicherweije befand fich aber das ſehenswerte Object 
mitten in einem Weizenader, auf dem der Weizen bereit3 einen 
Schuh Hoch ftand, jo daſs die Lehrer mit ihren Elienten circa einen 
Morgen weit durch den Acker gehen mufsten, um das Wunderding 
zu jehen. Um möglichſt wenig Schaden anzurichten, fehritten fie im 
Gänſemarſch, d. i. einer hinter dem andern, durch den Acker, wobei 
natürlich auf dem, wenn auch fchmalen Wege, der Weizen nieder» 
getreten twurde, umſomehr, al8 circa 40—50 Mann auf dem Wege 
waren. &3 frägt fi nun: ift auf dieſe Weife ein namhafter 
Schaden angerichtet worden? und wer hat im Bejahungsfalle 
den Schadenerſatz zu leiften? ferner, wem müfste derſelbe geleiftet 
werden, da der Eigenthümer des fraglichen Ackers unbelannt ift, 
und wegen der weiten Entfernung vom Schulörte auch ſchwerlich 
eruiert werden könnte, umfomehr, als feit der Zeit des berichteten 
Vorfalles Schon mehr als zwanzig Jahre verfloffen find? — 

Resp.: In dem vorgelegten Caſus ift Alles fo zweifelhaft, dafs 
von einer ftricten Obligation zu reftituieren wohl kaum die Rede 
fein kann, indem infolge deſſen die obligatio restituendi auch dubia 
bleibt. Fürs erfte iſt die gravitas damni jehr zweifelhaft; denn 
einerſeits war der Weizen noch fehr jung und kurz (er hatte ohne 
Zweifel noch feine Aehren), und fonnte, wenn auch vorübergehend 
zu Boden getreten, leicht wieder aufftehen, was fich allerdings nicht 
beſtimmt behaupten Täfst, jedenfalls bleibt e8 aber zweifelhaft, ob die 
damnificatio eine gravis oder levis war, aljo fann man auch nicht 
apodiktiſch eine gravis obligatio restituendi urgieren. Zudem ift es 
auch möglich, daj8 der Weizen vielleicht im Berlaufe des Wachsthums 
durch Hagelichlag oder irgend ein anderes Elementarereignig zugrunde 
gerichtet worden ift. Fürs zweite ift e8 auch zweifelhaft, ob bei der 
damnificatio auch wirklich eine culpa theologica vorhanden war, 
indem die damnificatores wohl faum darauf reflectiert Haben werben, 
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dafs aus ihrer Handlungsweife ein größerer Schaden entitehe, den 
fie sub gravi Hintanzuhalten verpflichtet wären. 

Positis hisce dubiis fann man demnach weder die Herren ' 
Brofefforen, noch deren Schüler sub gravi zur Reftitution ver 
pflichten, umfoweniger, al3 der von jedem einzelnen. angerichtete 

n gewiß nur winzig Hein war, und von einer folidarijchen 
Berpflichtung zu reftituieren wohl faum die Rede wird fein können, 
indem dazu offenbar die erforderlichen Bedingungen fehlen, unter 
denen die Solidaritas restitutionis eintritt. — Wenn daher derjenige, 
der ich in feinem Gewiſſen wegen diefer damnificatio beunrubiget 
fühlt, ein Almofen gibt, oder für die Beichädigten eine heilige Meſſe 
leſen läfst, hat er gewiſs mehr gethan, ala was er ftrenge genommen 
zu leiften verpflichtet war. — Ita juxta s. Alph. et alios. 

Meran. Provinzial P. Hilarius Gatterer O. Cap. 


VI (Dürfen Aemter gehalten werden ohne Orgel: 
begleitung und Chorfänger ?) Ein Liturgifch » muſikaliſcher 
Caſus fam der NRedaction der Duartalfchrift zu, mit folgendem 
Wortlaute: „In der Pfarre X. war ein „großer“ Bauer geitorben. 
Es wurden zwei Aushilfsprieſter beftellt ; denn es follten drei Aemter 
fein, überhaupt der höchſte ländliche Pomp entfaltet werden. Aber 

da, der Pfarrer denft und der Schulfehrer lenkt. Unvermuthet 
gerathen die Anverwandten des Berftorbenen mit dem Lehrer: Drganiften 
in Conflict und am Begräbnistage Täjst fich derjelbe nicht bliden. 
Auch die Miniftranten bleiben aus, denn fie werden nicht aus der 
Schule gelafjen. Alſo heute feine Orgel! Der erfte Aushilfspriefter 
liest eine jtille Defje, der zweite auch. Das ganze Kicchlein ift zum 
Erdrüden voll. Der Pfarrer aber fteht da in der Sacriftei und denft 
mit Verdruſs darüber nach, wie fo jett diefer angejehene Mann 
ganz ohne Sang und Klang begraben werben. fol. Auf einmal 
Burcbligt ihn ein Gedanke: Er nimmt den Kelch, geht an den Altar 
und fingt das Amt wie fonft, aber natürlich ohne Orgelbegleitung. 
Der Meisner als Miniftrant antwortet wie fonft bei einer ftillen 
Meſſe. Und die Folgen? Der Herr Lehrer-Organift bereute fein... 
Benehmen und war über die für unmöglich gehaltene Abhaltung 
eines Amtes ohne Organiften und Sänger nicht wenig erjchroden. 
Die Bauern aber wollten jetzt lauter ſolche Aemter haben; denn, 
fagten fie, der Lehrer - Organift ift zu theuer, und vom Orgelfpiel 
Hat die arme Seele ohnehin nichts. Darauf konnte fich jedoch der 
Pfarrer aus begreiflicden Gründen nicht einlafjen. 

Run aber frägt es ſich: 

1. Hat der Pfarrer bei diefem Vorgehen gegen irgend welche 
Yiturgifche Vorſchriften gefehlt ? 

2. Dürfen Aemter gehalten werden ohne Orgel und Chorfänger ? 

Für mande arme Kirche wäre das vielleicht von Bedeutung, 
befonders da eine beträchtliche Anzahl der Herren Lehrer unjerer Tage 


— 12 — 


wenig muftfalifche Kenntnifje Hat, an mandjen Orten auch überhaupt 
feine Orgel ift.“ 

Die ganz beftimmte Antwort von Rom (mit einer eventuellen 

exhortatoriſchen Anweiſung) würde lauten: 

Ad 1.: Omnino, et — serventur Rubricae. 

Ad 2.: Distinguendum; sine Organo: Affirmative, 

sine Cantoribus: Negative. 

Zur Begründung dieſes Beſcheides diene kurz folgendes: 

Ad 1. Die römische Liturgie kennt ein Amt oder eine Meffe, 
in der der Gelebrant einmal etwas fingt, ohne Sänger nidt. 
Das haben wir nur bei orientalifchen Bifchöfen gejehen und gehört. 

Die Kirchenmuſik ift ein integrierender Theil der römifchen 
Liturgie, alfo auch den liturgiſchen Gefegen ganz und gar unter- 
worfen, wie aus dem 27. und 28. Capitel des neuen Caeremoniale 
Episcoporum klar erſichtlich ift. Dieſes Buch, jowie das Missale 
u. f. w. find die oberſten Gejegesbücher für die Liturgie. Run aber 
fegen dieje Bücher allüberall, wo es fi) um eine missa cantata 
handelt, Chorjänger voraus oder jchreiben geradezu vor, was und 
wie zu fingen fei. So 3. B. jagen die General-Rubrifen des Missale 
ausdrücklich: „Cantetur Offertorium“ oder: „cum vero in Symbolo 
cantatum fuerit: Et incarnatus est“..YV.. 

Die Rubriken machen auch, wenigftens in diefer Hinficht, feinen 
Unterschied zwifchen missa solemnis (mit Diacon und Subdiacon) 
und missa cantata (nur mit ein oder zwei Miniftranten), wie Dies 
wohl auch aus dem Decrete der S. R. C. vom 12. Aug. 1804 
erhellt. (ef. Ferraris, Prompt. Biblioth. tom. V. p. 870 n. 102. 
oder Mühlbauer, Decreta auth. p. 445.) 

Daſs weiterd unter missa cantata nicht jene zu verftehen jet, 
bei welcher das Volk fingt, ift befannt und durch viele authentische 
Aussprüche erhärtet. Missa cantata ift jene, in welcher der Eelebrant 
fingt, anſtimmt; der Chor hat num dieſes fortzufegen, ganz und richtig 
zu vollenden. Sänger find aljo fupponiert und wo aljo diefe Vor⸗ 
ausfegung als conditio sine qua non fehlt, dort darf man und 
kann man feine missa cantata halten. Das ergibt fich aus ihrem 
Weſen und aus den Rubriken mit Naturnothwendigfeit. 

Es jei erlaubt etwas ganz Wehnliches anzuführen: Gleichwie 
zum ordentlichen Vollzuge der Liturgie in der Privat- oder Stillmefje 
ein Miniftrant nothwendig ift, jo auch Sänger zur missa cantata. 
Zum Glüde hat Rom, gleichwie in Srauenflöftern, wo einfach fein 
männliches Individuum zu haben ift, eine monialis dem Gelebranten 
vom Betſtuhl ber das Nothwendige refpondieren darf, während er 
fi) alles Uebrige am Altare felber bejorgen muſs, erlaubt, dafs 
in Nothfällen auch weibliche Individuen fingen dürfen. 

Ferners wiſſen wir aus den liturgifchen Büchern, beſonders 
Caerem. Epp. und aus vielen Verordnungen, daſs e3 nicht erlaubt ift, 
den liturgijchen Text in irgend einer Weile zu verkürzen oder durch 
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Bufäge zu entitellen (S. R. C. 5. Jul. 1631, 21. Febr. 1643, 
22. Jul. 1848, wo befohlen wird, daſs Introitus, Offert., Comm., 
Sequenz nicht zu unterlaffen oder zu verkürzen fei..);*) was aljo 
a fortiori, wenn alles ansgelaffen, nichts gefungen wird?! (cf. Jacob, 
Die kirchl. Kunſt u. dgl.) 

Somit gilt alfo der Schluſs: Aemter müſſen nicht fein; wenn 
fie aber find, dann gehören Sänger dazu. „Sint ut sunt (Romae) —, 
aut non sint.“ 

Die moralifcde Würdigung einer fol neuen Liturgie dürfte 
ihre kurze Löfung finden aus dem Conc. Prov. Vienn. tit. III. 
c. V., wo es beißt: „Caeremoniae, quas Ecclesia adhibuit, ut 
majestas tanti sacrificii commendaretur, summa diligentia obser- 
ventur et condigna gravitate peragantur;“ ober auch aus dem 
Instrumentum Curiae Lincien.: „Praescripta Sacrorum Canonum 
et statuta dioecesana, quae omnia firma et valida permanent, 
accurate observes.“ Wenn man aljo unterjcheibet zwifchen praeter 
unb contra rubricas, wird man da3 firdjliche „nil innovandum* 
verstehen. 

Ad 2. Eine Orgel ift von der Kirche nie vorgejchrieben worden, 
und wenn es in neuer (1886) Caerem. Epp. etc. doch voraus» 
gejeßt wird, daſs eine da iſt, jo gejchieht bezüglich ihres Spieles 
in den allermildeften Ausbrüden Erwähnung: „convenit“ ... „potest“ 
pulsari; weit ftrenger und beitimmt find die negativen Vorſchriften, 
daſs fie nämlich zu beftimmten Zeiten — Advent und Faſten, bei 
gewiflen Gelegenheiten — Requiem, nicht gefpielt werden darf. 
Ausdrüclich heißt es auf: ... „nunquam vero ad cantum, quem 
solus profert sacerdos“ pulsatur, 3. ®. Praefation, Pater noster. 
Alfo Orgel ift nicht gefordert. Wie lange hat die Kirche Titurgifch 
gefungen ohne Drgel! Und vor Erfindung derfelben im Großen und 
Ganzen Titurgifch richtiger, als jeßt! Auch, und beſonders in dieſer 
Hinficht ift der befannte Ausſpruch Kath. Emmerich! ganz wahr, 
eben wegen des naheliegenden Mifsbrauches.?) Wenn noch bemerft 
werden darf, dafs es gar manche Kirchen noch jett gibt, wo zwar 
feine Orgel ertönt, aber doch alles genaueft nad) den Rubriken gebt, 
fo find diefe Bedenken fiherlih hinfällig. 


1) Eine neuefte Enticheidung der Riten-Congregation: „In tota fere dioe- 
cesi Lucionen adest consuetudo canendi Missas, quae infra hebdomadam a 
diversis fidelibus petuntur, omittendo in Choro Gloria et Graduale vel Tractum, 
nec non Sequentiam vel Credo, si dicenda occurrant, ea ratione, quod cantor 
unicus omnes missae cantus difficillime solus peragere potest, populusque 
diuturnitatem Missae praesertim in diebus servilibus aegre sustiseret. Quaeritur, 
utrum praedictus modus canendi Missas servari possit, vel prout abusus elimi- 
nanda sit ejus modi consuetudo ? 

Resp.: Consuetudo, de qua in casu, veluti abusus prorsus eliminanda 
est“. 8. R. C. 29. Dec. 1884. 


2) „Die Orgeln haben unſern Geſang fer heruntergebradht.” 





—— 


Der zweite Theil: „sine cantoribus“ Hat feine Löſung im 
ersten Bunte bereits gefunden. 

Nachſchrift. „Drei Aemter follen gehalten werden“ — wahr- 
fcheinlich drei Requiem. Wenn dieſe nach der einfachen, aber ftreng 
im Gewifjen verbindenden Vorſchriften der römiſchen Liturgie ge- 
halten werden, fo dauerte das mindeſtens feine zwei Stunden. Dazu die 
‚Einfegnungsceremonie! Wahrlich, diefer Vormittag iſt „jatt” aus» 
ie Da bleibt freilich für die Schule feine Halbe Stunde. Man 
:jol alfo, wie es ja meift geichieht, um 10 Uhr die Einfegnung vor» 
nehmen, dann ein Requiem und während desfelben die jtillen, fo» 

enannten Beimefjen halten; dann wird man nicht fo arg in Con⸗ 
ict fommen mit dem Sculgefete. Und fertig fanı man aud 
werden bis 12 Ußr. 

Aber der „ländliche Pomp“ Täjst errathen, daſs es fih um 
den „jofefinifchen Zopf“ handle: der erfte Briefter fingt fein Amt 
bis zum Sanctus; dann tritt der zweite aus der Sacrijtei; nun 
fängt der Chor bei Diefem fein Kyrie an und macht es beim dritten 
ebenfo; nur bleibt er diefem bis zum Ende treu. Daß darf nun 
freilich durchaus nicht fein, das hat Rom immerfort verboten als 
einen nicht zu duldenden Abufus.) 

Hätte der Herr Pfarrer e& nur auch den zwei andern Prieſtern 
nachgemacht — einige beruhigende Worte mit der Berficherung, daſs 
er am gehörigen Orte Abhilfe gegen ſolche unerquidlicdhe Vorgänge 
ſuchen werde, hätten ficherlich auch die Leute berubiget. Diefer Fall 
gehört wohl doch auch zu den „außerordentlihen Vorkommniſſen“; 
alſo ang Drdinariat, das die bejtmöglichen Schritte machen wird! 

Ob diefe Harmonie zwifchen dem fingenden Gelebranten und 
bem refpondierenden Meſsner wirklich fo gefallen, daſs „ſolche 
Aemter“ des weitern begehrt wurden, dürfte denn doch in Frage 
ftehen. — „Die arme Seele habe nicht? vom Orgelſpiel u. |. w.* 
das wird der Pfarrer bei Gelegenheit wohl ins gehörige Licht ftellen 
wegen feiner frappanten Wehnlichkeit mit proteftantiichen Ausiprüchen. 
(cf. Tridentinum über die kirchlichen Ceremonien.) 

„Die kirchliche Muſik Hat nicht nur die Aufgabe den Gottes 
dienft zu verherrlichen und die Herzen der Gläubigen zur Andacht 
zu ftimmen, für die Kirche ift fie weit mehr, nämlich ein wejentlicher 
Beſtandtheil des feierlichen, öffentlichen Gottesdienftes, ein Theil des 
feierlichen, officiellen Gebetes, welches die Kirche ald Braut Chriſti 
im Anſchluſſe an das Opfer Jeſu Chrifti zum Lobe Gottes und 
zum Nuten der Menjchheit, aljo auch zum Nutzen der mit ung 
verbundenen armen Seelen darbringt." (F. 3. Selbft.) „Sogar 
wenn bie Kirche trauert, muſs fie fingen, nur in tiefern Zönen, 
(organum ... „sono quodam modesto et lugubri“* S. R. C. 


1) Näheres hierüber wird wohl die Quartalichrift jpäter einmal bringen. 
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31. Mart. 1679) wobei fie jelbft die Klagen mit Hoffnung belebt.“ 
(Sard. Wifemann.) 

Wie viel Sänger fein jollen, ift nirgends beftimmt. Es genügt 
ſogar Einer, und, diefer Eine fann feine Sache liturgifch richtiger 
machen, al3 Bundert Sänger, wie ich es denn ſchon gehört habe. 
Diefer fang feinen Choral ohne jegliche Begleitung fo erbaulich und 
gejegmäßig, daſs er den Preis vor dem fonft beftfituierten Chore 
von ber liturgifchen Jury ohne Zögern befommen hätte. 

Bezüglich diefer Organiften-Mifere hat fi ein Pfarrer ein 
Heine Opfer koften lafjen, indem er ein geeignetes Mädchen zu 
einem tüchtigen Lehrer jandte, der ed in Wort und Geift ber 
firchlichen Mufit einzuführen verjtand. Jetzt fingen dort einige 
Kinder mit diefer Organiftin echt firchlich, zur Freude der Ge- 
meinde und de Pfarrers. 

Lambach. P. Bernard Grüner O. S. B. 


XVII (Das Ehehindernis disparitatis cultus in 
Eonflict mit Hantlihen Gefechten.) Johann 2. war mit 
dem Kamen Abraham Johann 2. vom römifch-Tatholifchen Glauben 
zum jübdifchen übergetreten,!) um die Katharina 5. nach jüdiſchem 
Ritus zu beiraten.?) Dem Bunde entftammten zwei Knaben — 
Julius, vierzehn Jahre und Rudolf, zwölf Jahre alt. Unferem 
Abraham war das Ehejoch bald zuwider. Nach mehreren Trennungs- 
und Bereinigungsverjuchen verließ Abraham feine Katharina, kehrte 
zur fatholifchen Kirche zurüd, wobei Julius getauft wurde, indes 
Rudolf in der Mutter Haus und jüdiſch blieb. Bald fand Johann 2. 
eine „beladene“ Köchin, mit deren Gelde er ein Kaffeehaus gründete 
und — eine neue Familie. Wie ift der Cafus zu löſen? 

Vom Standpunkte der katholiſchen Kirche ift der Caſus fehr 
einfach zu Löfen. Die beiden Concubinarier find vor Gott ledig und 
Steht ihrer anderwärtigen Verehelichung das impedimentum ligaminis 
nicht entgegen. Johann 2. ift vom Standpunkte der Moral fornicarius 
und gehalten der Jüdin allen Schaden zu erfegen aut ducere aut 
dotare und die Mlimentation der Kinder auf fich zu nehmen. 

Bom Standpunkte des Staates ift Johann 2. Ehegatte und 
fein Verhältnis Ehebruh. Und infolange feine Ehe mit Katharina 
nicht getrennt ift, fann er die Köchin nicht ehelichen. Er und jeder 
Pfarrer der trauen würde, würde als Borfchubleifter zur Bigamie, 
beziehungsweife als Bigamift geftraft werden! Kann nun die Ehe 
des Johann 2. getrennt werben, obwohl er wieder katholiſch ge» 
worden ift ? Gewiſs! Die Ehe ift nad) den Gejegen zu beurtheilen, 
nach welchen fie eingegangen ift. Nun erlaubt das a. b. G. Nr. 133 


1) Beſchnitten wurbe er nicht, wie er befannte. Laut Projelyten Zeugnis 
war er nur Proſelyt des Thores. Wir Katholiken find alfo den Juden „Heiden! 
Auch recht! — 2) Wie Hat Pius IX. gelagt ? 

Linzer Theol.⸗ praft. Duartalfchrift”. 1894, I. 10 


2. AR. 


die Trennung der Judenehen durch einen Scheidebrief, wenn ber 
Mann ihn gibt und die Frau ihn nimmt. Dem chriftlic) gewordenen 
Theil geitattet das Hofdecret vom 11. Juni 1813 Ar. 1053 3. G. ©. 
einen Iſraeliten als Bevollmächtigten zu beftellen. Die zu Gericht 
gerufene Frau gab aber an, daſs fie den Scheidebrief nicht nehme, 
jondern jederzeit bereit fei mit ihrem Mann (im Sinne des welt- 
lichen Gefetes) zu wohnen.!) Die Trennung der Judenehe fonnte aljo 
nicht A a werden. Nur im Falle, daj8 der Dann dem Weibe 
einen Chebruch gerichtlich nachweilen Tann, wird nach 8 135 des 
a. b. ©. die Frau gezwungen, den Scheidebrief anzunehmen. Die 
Trennung der Ehe des Johann 2%. und der Katharina F. iſt alfo 
nach dem Staatsgeſetze unmöglidd — bi entweder die Katharina 
ſich eines beſſeren befinnt, den Scheidebrief annimmt oder ftirbt. 

Soll der Seelforger unthätig dem Concubinate zufehen? Wir 
meinen nicht. Jedenfalls joll er durch gütige Reden die Aufhebung 
des gemeinfamen Haughaltes herbeiführen. Wenn alle Reden nichts 
fruchten, der Concubinarius reumüthig ift, die Jüdin entjchädigt Hat, 
jo joll der Seelforger unter genauer Borlegung des Sacdjverhaltes 
von dem Ordinarius die Erlaubnis zur Eingehung einer Gewifjenzehe 
erbitten, die dann in aliquo libro secreto notiert wird. Die einer 
folden Verbindung entjtammenden Kinder müffen allerdings im 
öffentlichen ZTaufbuche vor dem Forum des Staates als unehelich 
eingetragen werden und den Namen der Mutter führen. Aber in 
eodem libro secreto fann die Zegitimität der Kinder unter Hinweis 
auf den Zaufact im Öffentlichen Taufbuche gewahrt werden. Vor Gott 
find fie ehelich. 

Fällt dann das ftaatliche Ehehindernis durch den Tod der hart⸗ 
nädigen Jüdin weg, fo fann der Seeljorger die beiden Concubinarier 
mit einem Zeugnis, daſs er nicht in der Lage fei fie firchlich zu 
trauen, zur politifchen Behörde fenden, daſs fie dort durch die Eivilehe 
die bisherige Sewifjengehe auch ftaatlich giltig machen, worauf dann 
die Kinder auch ftaatlich legitim werben. 

Das in den beiden lebten bj Behauptete fei nur als 
Privatmeinung bingeftellt, die allfogleich fallen gelafien wird, wenn 
etwa die Firchliche Behörde anders entjcheidet. Jedenfalls ift der ganze 
Caſus eine traurige Illuſtration unferer kirchlichen Verhältniſſe in 
DOefterreih. — Das Gebiet der Ehe ſoll Kirche und Staat ein» 
trächtig durch ein Concordat und nicht einfeitig durch confeflionelle 
Geſetze beitimmen ! 

Wien, Altlerchenfeld. Karl Krafa. 


IR. (Rod einmal über ‚„Dispenfation von Ehe 
hinderniffen bei Abſchließzung einer Ehe auf Dem 
Zodbette.) In Duartaljchrift Jahrgang 1889, Heft 1, 


er ) Zaufen wollte fie fich nicht laflen, ergo konnte Johann 2. zu ihr nicht 
zurüd ! 
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yag. 125 wurden bezüglich diefer wahrhaft weitgehenden Facultät 
ypraftifche Maßregeln gegeben. Diefe Function ijt bei der großen 
Berantwortung für die Euratgeiftlichfeit von hoher Wichtigkeit. Es 
ift nothwendig, daſs fich der Seelforger in Fürzefter Zeit, in allen, 
auch den verwideltften Fällen, Rath fchaffen köͤnne. Darum kann 
dieſe geiftliche Function, welche nicht nur von der größten Trag- 
weite für die bürgerlichen Rechtsfolgerungen einzelner Familien ift, 
jondern and) den etwa ungiltig Copulierenden mit den verhängnis- 
vollen Gonfequenzen der ftrengen Geſetze verfolgt, nicht oft und 
ausführlich genug erörtert werden, umjomehr, da ja der Seelforger 
in den meiften Fällen ganz unverhofft gerufen, ohne Zeitverluft 
in wenigen Uugenbliden die richtige Entfcheidung treffen muſs. 

Es drängt‘ fi bier die bündige Beantwortung folgender 
ragen auf: L Welche Ehewerber können und unter welchen Um⸗ 
jtänden und Bedingungen, auf dem Zodbette copuliert werben? und 
IL welche nidjt? 

Auf die J. Frage: Am ZTodbette fönnen getraut werden, 
die wegen eine obwaltenden dispenfablen Ehehinderniſſes 
(dummodo impedimentum sit tale, in quo dispensari solet) des 
pofitiven Rechtes (juris ecclesiastici) a) eine nach bürgerlichem 
Rechte giltige Ehe geichloffen haben; b) im Concubinate leben; 
e) aber wegen eingetretener Todesgefahr ſich nicht mehr um Er- 
fangung der Dispenje an den apoftolifchen Stuhl wenden fünnen; 
und d) bei denen fich der die Sterbefacramente fpendende Seelforger, 
nach Anhörung des Arztes, wo einer zu haben ift, moralifche Ge- 
wifsheit über die Todezgefahr verjchafft; wo dann die Copulation 
praesupposita dispensatione allfogleih vorgenommen 
werden Tann. 

Die dispenfablen trennenden Ehehindernifie find: 1. Die 
einfache und doppelte Blut8verwandtjchaft (consanguinitas) in der 
Seitenlinie bi3 inchufive zum vierten Grade. 2. Die Schwägerichaft 
(affinitas) in der Seitenlinie aus erlaubtem Umgange bi zum 
vierten und aus umerlaubtem Umgange bi8 zum zweiten Grade. 
3. Geiftliche Verwandtſchaft (cognatio spiritualis) im Sinne fol- 
gender Werfe: Baptizans, baptizatus, baptizatique parentes. Con- 
firmans, confirmatus, confirmatique parentes. 4. Forderung der 
öffentlichen Sittlichfeit (imped. publicae honestatis) und zwar bei 
Berlobung bis zum erften und bei gefchloffener aber nicht conjum- 
mierten Ehe bis zum vierten Grade. 5. Crimen entftanden aus 
Ehebruch in folgenden zwei Fällen, wenn dabei «) fich die Complicen 
gegenfeitig das Eheverjprechen gaben, oder 8) wenn fie bei Lebzeiten 
der unfchuldigen Ehehälfte eine Bigamie wagten. 6. Alle impe- 
dimenta matrim. impedientia, als: tempus clausum, einfaches 
Gelübde (votum simplex), Verlobung ee: und Eheverbot 
(vetitum), liegt jedoch letzterem ein Confiftorial-Beicheid "zugrunde, 
worin der fchuldige Theil zu einer etwaigen Schadloshaltung ver- 

10* 
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Halten wird, fo ift es zumindeit angezeigt, vor der Copulation 
auf die Erfüllung diefer Pflicht zu drängen. 

Auf die II. Frage: Auf dem Xodbette können nidht ge 
traut werden folche Ehewerber, bei welchen folgende trennenden 
EhHehinderniffe obwalten: 1. Blutsverwandtichaft in auf und ab» 
fteigender geraden Linie bis ins Umendliche und in der Seiten- 
linie bis zum erften Grade, nämlich, zwiſchen voll- und halb» 
bürtigen Geſchwiſtern. 2. Schwägerjchaft aus erlaubten Umgange 
in auf- und abfteigender Linie bis ins linendliche. 3. Die bürger- 
liche Berwandtichaft (cognatio civilis vel legalis) jo lange die ge 
jegliche Wdoption im Verhältniſſe von Eltern und Kindern in 
Wirklichkeit befteht. Eine außergejetliche Adoption involviert fein 
Ehehindernis. 4. Das Cheverband (ligamen), wonad bei Lebzeiten 
der Ehehälfte feine zweite Ehe gefchlofjen werden darf, dies gilt 
nach canoniſchem Rechte ebenfo von den gänzlich geichiedenen Ehen 
der Nichtfatholifen, die bei Lebzeiten ihrer Ehehälfte auch nicht 
auf dem, Todbette getraut werden fünnen, nicht einmal in dem 
Falle, wenn fie ſchon in den Schoß unferer Mutterkirche zurüd: 
gefehrt wären. 5. Die Priefterweihe (ordo). 6. Bei dem Jejuitenorden 
da einfache Gelübde, und im allgemeinen das feierliche 
Ordensgelübde (votum perpetuae castitatis), weil die an dieſe Ge⸗ 
lübde Gebundenen verpflichtet find in einem durch den apoftolifchen 
Stuhl anerkannten Orden zu leben. 7. Religions » Berjchiedenheit 
(cultus disparitas) zwijchen Getauften. Es mufste dieſes Chehindernis 
vorbehalten werden, weil der katholiſche Briefter für den nichtlatho- 
liſchen Theil fein competenter Seeljorger fein Tann. 8. Defectus 
sanae mentis, wonad) die Unzurechnungsfähigen feine giltige Ehe 
ichließen fünnen, wie: die Irrſinnigen, die gänzlich Idioten, die 
total Betrunfenen. Sollten diefe jedoch lichte Augenblide (Iucida 
intervalla) haben, können fie jchon wegen des wichtigen Beweggrundes 
ber Rinder -Legalifierung am Todbette getraut werden. Es fünnen 
ferner nit getraut werden die Taub>-ftumm-» blinden oder die 
gänzlich Taub> blinden, weil fie weder die Eſſenz der Ehe begreifen, 
noch ihren Willen zu äußern imftande find. 9. Die impotentia 
absoluta et incurabilis, welche ſich jemand durd) ärztliche Operation, 
Unglüd u. f. w. zugezogen und welche ein öffentliches trennendes 
Ehehindernis bildet. Zu bemerken ift, daf3 die Ehe der „utroque 
teste carentium“ ein Ehehindernis publici juris bildet. Jeder⸗ 
mann ift berechtigt eine jolche Ehe gerichtlich anzugreifen, welche ja 
obhnedies laut Constit. Sixti V. („Quum frequenter“) auf gerichtlichem 
Wege für null — und nichtig erflärt werden muſs. Es ift immer- 
bin in folchen Fällen angezeigt, wenn der die Eheichließung mit 
Necht verfagende Seeljorger ſich mitteljt abverlangten ärztlichen 
Zeugniſſes rüftet, gegen etwaige Angriffe natürlicher Kinder der 
mittlerweile Berftorbenen. Das Alter oder die Unfruchtbarkeit bilden 
im Sinne des canonifchen Rechtes kein Ehehindernis. (C. 27. c. 22. 
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q. 7.) 10. Crimen, als Urſache, bei Gattenmord, ob mit oder ohne 
Eheirud, Im Sinne eines Briefe vom 11. Detober 1757 bes 
größten aller Canoniften, Bapftes Benedict XIV., kann von dieſem 
Hinderniffe nur in den jeltenften Fällen dispenfiert werden. 
11. Clandeſtinität, wovon höchſt ſelten dispenfiert wird (ſiehe 
Benedict XIV., wie oben) in jenen Gegenden, wo die Beſchlüſſe bes 
Tridentiniſchen Concils verkündet find. Hieraus folgt, daſs Die Ge- 

genwart des competenten Seeljorgers und wenigftens zweier Zeugen 
bei Rullitäts-Gefahr der auf dem Zodbette zu ſchließenden Che 
erforderlich ei. 

Außerdem find noch andere trennende Ehehindernifie, Die jedoch 
bier, wo ein längere Zeit andauerndes Concubinat fupponiert wird, 
gar nicht vorlommen können, wie 3. ®. error, vis et metus, con- 
ditio, defectus aetatis, raptus virginis aut enjuscungue mulieris. 


Es hüte fich jedoch der Seeljorger Die personas vagas auf bem 
Todbette zu trauen, weil hier ein Hauptbedingnis, Die Beweiſe über 
die Freiheit der Ehewerber momentan nicht erfüllt werden kann, 
nicht einmal durch eine Schwurleiſtung, indem die gänzlich un- 
befannten Suterefjierten im Drange der erjchwerenden Umjtände 
fich Leicht zum Meineid verleiten laſſen könnten. 

Nach den ausführlichen und gewiſs zu beherzi enden MaB- 
regeln, welche dem Seelforger in Quartalfchrift Shbrgang 1889, 
get I, pag. 126 gegeben werden „alle Sorgfalt anzuwenden, daſs 

nicht etwa bei Abichliegung von Ehen mitwirken, die vor wir 
bürgerlichen Gejege ungiltig find,“ babe ich nur mehr Hinzu 
zufügen, daſs eine auf diefe Weife gejchlofjene Ede unverzüglich dem 
Ordinariate anzuzeigen fei behufs Legalifierung natürlicher Kinder. 
Ragy-Terenfin (Didcefe Cfanad). Thomas Dörner, Pfarrer. 


Literatur. 


A) Neue Werke. 


1) Battoraltheologie von Dr. Johann B. Renninger, weil. Dom- 
capitular in Würzburg; heransgegeben von Dr. Franz Adam Goepfert, 
Brofefjor der Moral, Paftoral und Homiletif an der Untverfität Würzburg. 
Approbation des hodwft. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. Herder'ſche 
Berlagshandfung. i. Br. 1893. XVII. Band der theologijchen 
Bibliothet. VI u. 567 ©. Preis M. 7.— = fl. 4.68. 


Aus der Vorrede erfahren wir, daſs Renninger, dem die Todeskrankheit 
die Herandgabe feiner Paftoral unmöglich machte, feinen ehemaligen Alumnus 
Dr. Soepfert mit der Veröffentlichung feines Werfes betraut hat. Das vor⸗ 
liegende Buch ift die „reife Frucht“ der Vorleſungen über Paftoral, welche 
Renninger als Regens des bijchöflichen Clerical- Seminars in Würzburg 
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(nebſt Togmatif-Repetitionen) gehalten bat. Die kräftige Friiche, die Bor- 
trägen eignet, ift die auszeichnende Eigenichaft des zu beiprechenden Werkes. 
Die Borliebe, mit welder überall auf das dogmatiiche Fundament zurück⸗ 
gegangen wird, verleiht den Buche einen bejonderen Wert, erhebt aber auch 
die Darftellung zur jchöuften, oft wahrhaft claflijchen Form. 

Umverfennbar ift die ideale Auffaſſung vom priefterlichen Leben und 
Wirken, welde aus dem Buche hervorleuchtet, der Ausflufs der tiefften 
Geiftesliebe zu den bl. Geheimnifien, den Dogmen des Glaubens: nur 
auf diefen joll und kann der Seeljorger feften Grund in Verwaltung feines 
Amtes faffen, aus diefen die unverfiegliche Kraft und Begeifterung jchöpfen ; 
darauf hinzuweiſen ift Renningers Abficht, die er auch nad) jeinem Tode 
durch jein Buch erzielen wird. Es erklärt fid) daher auch, daſs Liturgif, 
Homiletit, Pädagogik verhältnismäßig kurz behandelt werden. 

Nach der „Einleitung“ (S.1—17) handelt das „erjte Buch” von der „ſeel⸗ 
forgerlichen —— und zwar „von ben Sacramenten im allgemeinen“ (©. 17 
bis 46), „von den Sacramenten im befonderen: die Taufe (S. 46-76), das 
Sacrament der Firmung (S. 76—79), ba3 —— Altarsſacrament (S. 79 
bis 147), das Sacrament der Buße (©. 147—285), das Sacrament der heiligen 
Delung (S. 285—318), das Sacrament der Briefterweihe (S. 318—329), das 
Sacrament der Ehe (©. 329— 363)". „Die Sacramentalien” werben abgehandelt 
auf den Seiten 363—370, „die Liturgie” von ©. 370-427. Das „zweite Buch“ 
handelt vom „leelforgerlichen Wort” (S. 427— 522) und umfajst die „Homiletil* 
(S. 430—464), „Katechetik“ (S. 464— 485), „Pädagogik“ (©. 485—522). Das 
„Dritte Buch” ftellt dar das „jeeljorgerliche Leben” (©. 522—555) und zwar „ba 

erſönliche“ — und dann das „focial=paftorelle” Leben des Ceelforgerd. Das 
erk jchließt ab mit einem „Regifter” (©. 555—567). 

Aus dem Uniftande, daſs das Wert umntittelbar aus Borlejungen 
bervorgegangen ift, welche den zur Seeljorge zunächſt berufenen Alumnen 
zum Abſchluſſe ihrer Studien gehalten worden find, wird e8 auch begreiflich, 
daſs manches eine auffallende Kürze, anderes eine jehr eingehende Behandlung 
gefunden bat, jowie daſs öfters Gegenftände aus rein äußerlichen Gründen 
mit in Behandlung bereingezogen werden, die man an anderer Stelle be= 
Iprochen erwarten möchte. 

So wirb bei der Abhandlung über die materia remota ber Taufe auch 
der verichtedenen Zwecke gedacht, zu denen fonft noch die Kirche Wafler weiht, 
und das Weihwafjer, das Waller zur Confecration der Kirche und des Altares 
erwähnt, jelbft das Kreuzwaſſer, das Epiphaniewafler, nach Gebrauch der ver- 
fchiedenen Diöcefen (S. 53—54). Die Bittproceffionen, dann die Proceſſion am 
Zichtmeistage, Hierauf „die Proceflion am Gründonnerstag, wo das Ciborium 
in das heilige Grab getragen wird”, ſodann wieder die Proceflion am Palm⸗ 
fonntag, endlich die Allerjeclen-Brocefjionen und jchließlich noch die Wallfahrten 
haben ihre Behandlung gefunden in der Lehre vom heiligiten Altardjacrament, 
und zwar 8 43 „Euchartftiiche Proceſſion“ ©. 115. 

Die Lehre vom heiligen Sacramente der legten Delung findet ihren Ab- 
ſchluſs mit der kurzen Abhandlung über Friedhof, Tirchliches Begräbnis und 
Requiem Mefien. 

Ungewöhnlich ift auch die Anordnung des Stoffes im Tractate „bie Buße 
ald Sacrament”: 8 64 Materie des Bupfacramenteh. 8 65 die Beidht, 8 66 
Gewiſſenserforſchung, 8 67 das Anhören der Anklage, $ 68 Fragepflicht, $ 69 
das Beichtfiegel und dann erft $ 70 Reue, 3 73 Vorſatz, 8 74 at 2. 
Erlaubt jei noch die Bemerkung, daſs Crimina sort. etc. in ber Dibceſe Linz 
ein Rejervatfall find, das perjurium aud) in foro ecclesiastico (1885). Fremò 
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muthet der Ausbrud an „Sacrament der Beicht“ “ 173), auffallend ift die Lehre: 

„Die materia proxima (des Heiligen Opfers) jind die nach der Eonfecration 
bleibenden Geftalten von Weizenbrot und Wein, infofern unter ihnen Fleiſch 
und Blut Jeſu gegenwärtig ift“ (pag. 118 cf. pag. 120). 

Mögen dieje Heinen Ausftellungen der rühmenden Anerkennung aller 
großen Vorzüge des Wertes höheren Wert verleihen. Seine Bollendung, 
nicht bloß die „Herausgabe“, dankt Renningers Buch den Profeflor Goepfert, 
der im edelfter Selbftlofigkeit, obwohl ihm vom fterbenden Berfaffer alle 
Freiheit eingeräumt worden war, das fertig geftellte Mannicript unverändert 
veröffentlichte und „nur durch Zuſätze den in Renningers Darftellung etwas 
— praktiſchen Fragen mehr Raum verſchaffte.“ 

Dr. Rudolf Hittmair. 
2) —— der theoretiſchen Philoſophie. Von Dr. Birgil 
Grimmich, Benedictiner von Kremsmünſter, Profeſſor der Philoſophie 
an der theologiſchen Hauslehranſtalt zu St. Florian. Mit Approbation 
des hochwſt. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. Verlag von Herder in 
Freiburg i. Br. ge. 8°. 565 ©. Preis broſch. M. 7.— = fl. 4.48. 

Des vorliegende Lehrbuch darf auf das Wärmfte empfohlen werden. 
Der Berfaffer beftimmt es in der Borrede zunächſt für Theologie-Studierende 
und es joll diefen ein den Beblirfnifien und Berhältniffen unjerer Zeit 
entiprechender Leitfaden für das Studinm der thomiftiichen Bhilofophie fein. 
Aber auch andere Gebildete werden das Bud) leicht mit Nuten lefen. Ob- 
wohl kurz zufammengedrängt und anf 500 Seiten die theoretiiche Philojophie 
im allen ihren Theilen (formale Logik, Noetik, Kritik, Ontologie, Kosmologie, 
Anthropologie und Theodicee) umfafjend, hat es dadurch, dank der Klarheit 
und Präcifion dee Sprache, dennoch nichts an Ueberfichtlichkeit und Deut⸗ 
lichkeit verloren. Der Berfafler jchrieb es in denticher Sprache. Das bietet 
dein Anfänger einerſeits den Bortheil eines leichten Berftändniffes und ge- 
wöhnt ihn andererjeits an die fprachlich richtige Ueberjegung der un® jetzt 
nicht mehr geläufigen fcholaftiichen Terminologie. In ausgiebigfter Weile 
hat Grimmid, überdies clafſiſche Stellen in lateiniſcher Sprache aus dem 
bl. Thomas jelbft, ſowie aus Cosmus Alamannus in den Zert aufgenommen 
oder umter den Strich gelegt, und wo es nöthig jchien, eine kurze Ueber- 
jegung einzelner Phrajen diejer Citate daneben in Klammern beigefügt. Die 
Gitierung der Übrigen eimjchlägigen Stellen leitet den Lejer an zur felbft- 
fländigen Lectüre in den Werten des bi. Thomas und er findet hiefür eine 
trefjliche Unterflügung in dem am Schlujfe des Buches angehängten ziemlich 
ausführlichen Gloffar zu deu aus Zhomas und Alamannıs beigebrachten 
DBeweisftellen. Mit praktiſchem Sinne wollte fi) der Verfaſſer nicht auf 
eine Darftellung der jcholaftiichen Philoſophie allein beſchränken, fondern 
auch auf die Entwidlung philoſophiſcher Probleme in den vorausgehenden 
und bejonders in den nachfolgenden Jahrhunderten bis auf nnjere Tage 
beftändig Rüdficht nehmen. Dieſe philofophifchen Syſteme werden in ihren 
Grundzligen figziert und vom Standpunkte der thomiftifchen Philofophie aus 
einer Kritik unterzogen. Da das Buch ale Lehrbuch gedadjt ift, jo läjst es 
felbftverftändlich dem Lehrer noch Gelegenheit genug, ſich über den einen 
. oder anderen Punkt ausführlicher zu verbreiten. Die neuere Literatur iſt 
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ausreichend herangezogen und aus den beften Werfen berjelben bringt Grimmich 
häufig Citate unter dem Strich. 

Mas den Inhalt des Lehrbuches im Einzelnen betrifft, jo lehrt der 
Verfaſſer mit Thomas einen realen Unterjchied zwiſchen Wejenheit und Dajein 
und die Unmöglichkeit der Multilocation. Der Darwinismus wird ziemlich 
ausführlich beiprochen, über Hypnotismus und Spiritismus iſt das Wichtigfte 
geſagt. Bei der Beſprechung der Erkenntnis der futuribilia von Seiten 
Gottes verläfst der Autor ein wenig die jonft fo wohlthuende Klarheit. 
Er lehrt nänlich, das „das bedingte, freie Zukünftige, das nie eintreffen 
wird, nur infofeen Gegenftand des göttlichen Erkennens ift, als e8 im Verein 
mit dem göttlichen Willen betrachtet wird". Worin aber dieje Einflujsnahme 
des göttlichen Willens befteht, ift nicht leicht zu eriehen, da gleich im nächften 
Abſatz (S. 469) eine Erkenntnis jener freien Handlungen in jeinen Willens- 
decreten ebenfalls ausdrücklich von Gott ausgejchloffen wird. 

Die angeführten Borzüge des Lehrbuches laſſen mit Beſtimmtheit 
erwarten, daſs der in der Borrede auögejprochene bejcheidene Wunſch des 
Berfafiers in Erfiillung gehe: es möge ein, wenn auch geringer Behelf 
dazu fein, die Studierenden der katholiſchen Theologie zur Sonne chriftlicher 
Wiſſenſchaft, zum bi. Thomas von Aquino, binzuführen. Fiat, fiat. 

Wien. Univerfitäts-Profefior Dr. Georg Reinhold. 
3) L’ötude de la Somme Thöologique de St. Thomas 

d’Aquin. Par R. P. Berthier. Fribourg (Suisse). 
B. Veith, libraire de ’Unviversite. 1693. XXIII. 333. ge. 8%. 
Preis M. 6.— = fl. 3. 84. 

Der Verfaſſer diejes Werkes tritt nicht zum erftenmale in der Ges 
lehrten-Republif auf. Bon ihm find bei dem gleichen Verleger jchon er⸗ 
ichienen: La Divina Comedia con commenti secondo la Scolastica, 

- Beatrice Portinari (publication compl&mentaire sur la Divine 
Comedie), — La Porte de St. Sabin & Rome, &tude archöologique, 
- Le Testament de St. Dominique avec les commentaires 
du Card. Odon de Chateauroux et du B. Jourdain de Saxe, — 
Tabulae systematicae et synopticae totius Summae theologicae 
D. Thomae. — Dieje Werke fanden allgemein großen Beifall und er⸗ 
warben dem Verfaſſer wohlverdienten Ruhm. P. Berthier gilt auch als 


‚eine Zierde der neuen emporblühenden Univerfität zu Freiburg (Schweiz). 


Es ift begreiflich, daſs, da infolge der Bulle Aeterni Patris von allen 
Seiten zum Studium des bl. Thomas gerufen wird, auch er, ein hervor⸗ 
ragendes Mitglied des Dominicaner-Ordens, feine Stimme erhebe, um nad) 
Kräften zu diefem Studium beizutragen. Der Zweck des vorliegenden 
Werkes ift jomit, zum Studium des bl. Thomas und insbejondere der 
Summa theologica als deſſen Hauptwerkes anzueiferen und anzn⸗ 
ſpornen. Mit feuriger DBegeifterung und Lacordaire'ſcher Berediamteit 
werden die Schönheiten und Vorzüge der Summa geſchildert. In 
der Vorrede vernehmen wir, was Leo XIII. für den hl. Thomas ge⸗ 
ſprochen oder gethan hat, ſodann die Lobſprüche, die ihm frühere Päpſte, 
verſchiedene Concilien, Univerſitäten, Orden (ſo auch der hl. Ignatius) ge⸗ 
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ivendet haben. In der Abhandlung jelbft ſucht der Berfaller durch Übers 
ſichtliche Anseinanderjegung der hohen Gedanken und ihrer inneren logiſchen 
Berhindung für den hi. Thomas zu begeiftern. Auch da gilt: pectus est 
quae eloquentem facit! P. Berthier ift bier ganz in feinem Element, 
das erlennt man ſogleich; er beherricht den Stoff vollfländig. Es wäre 
vielleicht zu wünſchen gewejen, daſs über die Entwidelung der theologijchen 
Syſteme, — von Drigened bis Albertus Magnus, — eine kurze Ueberficht 
vorausgeſchickt wiirde, wie es bei H. Portmann der Fall iſt.) Das große 
Berdienft des engliichen Lehrers wird nämlich befjer gewilrdigt, wenn man 
weiß, was er vorfand, und wenn man flieht, wie von ihm im gewiſſer 
Beziehung gejagt werden fann: renovavit faciem terrae! — P. Ber⸗ 
thier beipricht nicht alle Theile der Summa, fondern nur diejenigen, die 
ihm zur Erreichung jeines Zweckes beſonders pafiend ſchienen. Es wäre 
wohl gut gewejen, den Inhalt des Uebergangenen jeweilen kurz anzudeuten. 
Wenn Übrigens der Raum, welchen die drei appendices, die nicht wes 
ſentlich zur Sadye gehören, einnehmen, für das Fehlende verwendet worden 
wäre, jo dürfte kaum eine Lücke vorhanden fein. Die Bemerkungen der 
zwei erften Capitel, auf welche Weije die Summa zu fiudieren jei, und 
auc die jpäter eingeflochtenen praktiſchen Winte verdienen alle Beachtung. 

Aufgefallen ift der häufig vorfommende polemijche Ton, wozu kein 
Grund erfichtlih ift. Wer kümmert fi) 3. B. um das, was P. Paſſaglia 
nad, jenem Austritt aus der Gefellichaft Jeſu gejagt und geichrieben hat? 
Barum aljo wiederholt über ihn berfallen? Seite 13 wird ſogar gejagt, 
P. Baflaglia fei nie ein Theolog geweien. Das ift zu viel! P. Paſſaglia 
war wohl nie, was jeine überſchwenglichen Verehrer aus ihm machen 
wollten. Auch bier gilt, was P. Curci 1845 gegen Gioberti bemerfte: 
Die übertriebenen Freunde jchaden nicht jelten den Jeſuiten (vielleicht auch 
den Dominicanern 2c.?) mehr als ihre Feinde. Wie kam es jedoch, daſs 
P. Bafjaglia, wenn er nie Zheolog war, von höchfter Seite der Auftrag 
zutheil wurde, das epochemachende Werk De Immac. Concept. B. M. V. 
zu ichreiben, das auch nachher allgemein die größte Anerkennung fand? Es 
ihent doch, daſs P. Baffaglia in den Fünfziger-Fahren unter den Theo⸗ 
bogen nicht den legten Play einnahm. 

Seite 61 geht P. Berthier im feinem Eifer fo weit, daſs er jagt, 
e8 jei a priori lächerlich, den authentifhen Sinn gemijjer 
Theologen, wie des hi. Thomas und des hl. Alfons Liguori 
außerhalb derjenigen Drden zu juhen, welden dieje Theo- 
logen angehörten. Was den hi. Alfons betrifft, mag der Hieb in 
erfter Linie dem guten P. Ballerini gelten?! In Bezug auf den hl. Toomas 
dürfte P. Berthier doc) zugeben, daſs die Päpfte, die den bl. Thomas jo 
ſehr lobten, unter ihnen nicht zuletzt Xeo XIII, dann auch einige Jejuiten, 
jo in nemefter Zeit Liberatore und Cornoldi, für die er immer voll des 


1) A. Bortmann, Profeſſor der Theologie. Das Syſtem der theologiichen 
Summe bes Hi. Thomas von Aquin. Quzern, Räber, 1885. Wir möchten dieſe 
vorzügliche Arbeit jebem, der einen Weberblid über die „Summe“ zu Haben 
wünidt, — und das follte jeder Theolog — beſtens empfehlen. 
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Lobes iſt, — den Doctor Angelicus auch ein wenig verſtanden haben; 
ſonſt hätte ja ihr Lob gar keinen Wert! — Ob es angezeigt war (Seite 82 
bis 86) — zumal in einem Werk für incipientes, für welche die 
Summa jelbft und auch dieſes Buch eigentlich beftimmt if, — einen jo 
heftigen Ausfall auf den Molinismus zu machen, möchten wir bezweifeln. 
Dem hl. Franz von Sales, einem Doctor Ecelesiae, mit einem 
transeat — d. h. es ift uns gleichgiltig, wie er fid) zum Molinismus 
verhielt zu drohen — ift doch nicht gar artig, befonder® von einem Frau⸗ 
zojen! — Seite 192 (über Zins) jcheint mir fogar ein Mitbruder des 
Berfafiers, P. U. Weiß, einen ganz unfreundlichen Blick erhalten zu jollen. 
— Recht wohlthuend und jchön ift, was Seite 206 u. ff. über das 
Ordensweſen und das Zuſammenwirken der Ordens⸗ und Weltpriefter ge- 
jagt wird. Der Frage, ob der Sohn Gottes doc Menfc geworden wäre, 
wenn der Menjch nicht gejlindigt hätte, ift für eine Schrift, die incipientes 
im Unge bat, wohl zu viel Beachtung gejchenkt worden. Bei VBeiprechung 
der Unbefleckten Empfängnis wird Biſchof Malon wiederholt angegriffen 
und Seite 233 jogar behauptet, wenige Bücher können dem nen definierten 
Dogma jo ſehr fchaden ale das Werk von Malou! Ich frage nur: wie 
fommt es, daſs Malou, der die fraglichen zwei Bände als Biſchof von 
Brügge fchrieb, nachher Erzbifchof von Mecheln und Cardinal wırde ? 
Pins IX. fcheint anderer Anficht geweſen zu fein als P. Berthier. — 
Schon bei Beſprechung der Menichwerdung Chrifti (Seite 227 — 234), 
jodann im Appendix II. (Site 2831— 313) wird von der Anficht des 
hl. Thomas über die Unbefledte Empfängnis gehandelt, und eine noch weit- 
läufigere Abhandlung in Ausficht geftellt. War hier der Drt, dieje Trage 
jo eingehend zu beiprechen? Im übrigen geben wir zu, P. Berthter ift 
ein tüchtiger Feldherr; er verfteht e8, Truppen von allen Seiten ber an 
ſich zu ziehen und fie in macedoniſcher Phalanx in den Kampf zu führen. 
Db er aber fiegen werde, und aus den bl. Thomas eine Stütze des 
Dogmas machen könne, möchten wir doch jehr bezweifeln. Es kann nicht 
Sache diejer Recenfion jein, die einzelnen Argumente, die er vorbringt, zu 
erörtern. 

Nur einige Bemerkungen feien und geftattet. 1. Es fteht außer allen 
Bene daſs der Hl. Thomas eine befondere Verehrung zur feligiten Jungfrau 
atte und deshalb ihr gerne alle Vorzüge zuerfannte, die cr für möglich hielt. 
2. Deffenungeachtet findet fi in all feinen Schriften feine Stelle, die auch 
nur annähernd das Dogma wiedergibt, es bedt, wie e8 3. B. bei Dionyſius 
Carthus, Ecotuß x. der Yall ift. Der Hl. mas, der ſonſt einen fo 
Scharffinn und einen ſolchen Geiftesflug an den Tag legt, daj8 man nicht j 
an eine Infpiration glauben möchte, war in dieſem Punkte durch eine befondere 
Zulafjung Gottes nicht im Tlaren. Daher jagt er fchon von der Feier der 
Immac. Conceptio non est totaliter reprobanda. Nec tamen per hoc 
quod festum conceptionis celebratur, datur intelligi, quod in sua conceptione 
fuerit sancta: sed quia quo tempore sanctificata fueritignoratur... 
Und wie fommt es, daſs er nur von einer sanctificatio post animationem, nie 
simul, eodem tempore, eodem instanti etc. jpricht? Dem Hl. Thomas iſt 
Chriſtus allein ohne Erblünde empfangen. Die redemptio per praeser- 
vationem (von ber ſchon Scotu3 ſpricht) ift ihm unbelannt. Gehen wir Daher 
zu weit, wenn wir annehmen, der engliche Lehrer jei in dieſem Punkte durch 
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eine beſondere Zulafiung Gottes nicht im Haren geweien? 3. Die Diſtinctionen 

von generatio activa und passiva, von debitum remotum und proximum, von 

posterioritas temporis und naturae ändern an der Sache wenig, weil nicht der 

MH. Thomas fie gebraucht, fordern fpäter in if hineingelegt wurden. Sie dienen 

hochſtens dazu, zu zeigen, daſs ber hi. Thomas nicht ald Gegner des Dogmas 

een werden mäüſſe, und dafs jeine Anficht mit der Lehre der Kirche ver- 
inbart werden könne. Zu einer Stüge des Dogmas wird man ihn nie 
machen. Uebrigens bedarf die Kirche dieſer Stüße nicht; fie ift nicht auf das 

Zeugnis des bi. Thomas angewieſen; fie hat ohne ihn testes zur Genüge. Das 

Togma fteht und Fällt nicht je nach ber Anficht bes HI. Thomas. Die Kirche ift 

in ihren Entfcheibungen nie auf das Urteil eines einzelnen Kirchenlehrers an⸗ 

gewielen. Der HI. Thomas hingegen mag über diefen Gegenftand jo oder anders 

— haben: er bleibt dennoch der große en und einer der größten 
üter, die je auf Erden waren. 4. P. Berthier führt eine nicht geringe An- 
bl Dominicaner (bejonders aus Ipäterer Zeit) an, welche für die Unbefleckte 

ängnis eintraten. Thatſache iſt jedoch, daſs viele Dominicaner, — wohl die 

Mehrheit, — Gegner derjelben waren. Somit fteht feft, daſs viele Dominicaner, 

— entweder die Gegner oder die Freunde der Unbefledten Empfängnis, — ben 

ÖL Thomas, auf den ſich alle berufen, nicht richtig verftanden Haben, und doch 

ſollen nach der Anſicht P. Berthiers die Dominicaner und nur fie imſtande 

jein, uns den authentiichen Sinn des englilchen Lehrers zu geben! Ihn 
anderswo zu fuchen, ift a priori lächerlich!” Was folgt daraus? Ne quid nimis! 
eine Vebertreibungen! 

Appendix 1.: „Der bi. Thomas über die Politik und Leo XIII.“, ſowie 
Appendix III.: „Spiritismus und Hypnotismus nad) dem Hi. Thomas”, — 
find an und für fid) wertvolle Abhandlungen, ftehen jedoch, wie ſchon oben be⸗ 
merkt, mit der Hauptſache nur in lofem Zuſammenhange. 

Schließlich können wir nicht umbin, das Ganze als eine vorzügliche 
Arbeit, die alle Anerkennung und alle Beachtung verdient, zu bezeichnen. Drud- 
fehler haben ſich in ſehr geringer Anzahl eingeſchlichen und jeder Leſer kann 
fie leicht corrigieren. Die Ausftattung des Buches ift eine ſehr ſchöne; es 
ift eigentlich eine Prachtausgabe. Möge H. Beith, Buchhändler der Univer- 
fität, noch viele ſolche durch Inhalt und Ausftattung ausgezeichnete Werte 
liefern ! 

Salzburg. Sodann Näf, em. Profeffor u. Ap. Miff. 

4) Sermann von Mallindrodt. Die Geſchichte feines Lebens 
dargeftellt von Dtto Pfülf S. J. Mit Bildnis Mallindrodts und zehn 
anderen Abbildungen. Freiburg. Herder. 1892. X und 637 ©. Preis 
M.8.— = fl 5.12. 

„Es find bereits mehr denn achtzehn Jahre (DMallindrodt +26.Mati 1874), 
daſs der große Vorkämpfer fir Wahrheit, Freiheit und Recht durch allzu- 
frühen Tod der chrifilichen Welt entriifen wurde. Kein Denkmal hat fi) 
feitdem für ihm erhoben, feine Stiftung hat jeinen Namen verewigt, die 
Vorherſagungen find nicht eingetroffen, dafs berufene Hände ſich beeilen 
würden, jein geiftiges Abbild der Nachwelt zu erhalten“. So beginnt 
Magend vorftehendes Werl, Die Iejuiten, fagt der Autor weiter, hatten 
bom Anfange an den Wunjch, den literarijchen Zribut der Dankbarkeit an 
Mallindrodt abzuftatten. P. Plenkers fanımelte Materialien und P. Pfülf 
erhielt den Auftrag diejelben zu verarbeiten, und jo ift endlich die Ehren⸗ 
ſchuld des katholiſchen Dentichlands literariſch gejühnt. Wohl mangelte es 
nicht an Biographien Mallindrodts, an Grabesreden und Nachrufen. Allein 
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wer jo gewirkt wie Mallindrodt, dem gebürt ein ſyſtematiſch gearbeitetes 
Tebensbild. Das deutiche Volk ſoll noch in der fernften Zufunft zu erfahren 
imftande jein, wer fein größter Mann zuzeiten des Culturkampfes gewejen, 
was er gearbeitet und geleiftet, aber auch, welche Schidjale er durchgemacht, 
welche Wege ihn die Vorſehung geführt hat. 

Es ift befannt, daſs man die Weltgeichichte eine Sammlung von 
Biographien nennt. Praktiſch mindeſtens ift es auch jo, wenngleich der tiefer 
Ungelegte damit nicht zufrieden fein funn. Der Pragmatismus geht ja 
jedenfall® tiefer als zu einzelnen Berjönlichkeiten. Wenn man aber [den 
das Leben hervorragender Männer nicht übergehen kann und auch nicht joll, 
dann darf dies in Bezug auf Mallindrodt jchon gar nicht geichehen. Er hat 
in einer Zeit gelebt, wie fie faum je von jolcher allerdings trauriger und 
doc) dabei erhebender Wichtigkeit dageweſen. Er ift geftorben mitten im Kampfe. 
Hätte er die Zeit erlebt, wie jein Mitkämpfer und Nachfolger im Führer⸗ 
ante, Windthorit, dann würde wohl das deutiche Volk auch für ihn ein 
Denkmal errichtet haben, wie das für Windthorft durch) Erbauung einer 
Kirche geichehen: ift. 

Ih will e8 mit allgemeinen Bemerkungen genug jein laffen und 
wende mic, zum Lebensbilde aus der Feder des längft erprobten P. Pfülf. 
In ſechs Büchern rollt ſich vor uns das erhebende Lebensbild Mallinckrodts 
auf. Das erfte berichtet und, wenn ich fo jagen darf, vom Werden des 
geoßen Mannes. Elternhaus, Yugendjahre, Studienlaufbahn und endlich 
der Beginn der Beamtencarriere werden hier geichildert. Es ift knorriges Hol 
im jungen Hermann; Jugendluſt und Freiheitsſinn durchdringen ihn. Ueber 
das Duell, die Studentenmenjuren hat er anfangs nicht ganz lobenswerte 
Anfichten. Als er aber zur richtigen Anſchauung fam, da ift es erhebeud 
zu fehen, wie ehrlid; und offen er, der junge ejerveofficier, feinen Vor⸗ 
gejetten gegenüber Farbe bekennt, auf die Gefahr hin, abzejett zu werben. 

Bon größerer, und fagen wir es, Hiftoriicher Wichtigkeit find die 
folgenden Bücher. Ste behandeln die parlamentarijche Thätigkeit zunächft. 
Da gehen an uns die erften Culturfampfjahre vorüber; da erhebt fi das 
Lebensbild zum hiftoriihen Bude im wahren Sinne des Wortes. Die 
zwifchen bineingeftreuten perjönlichen und Familiennachrichten wirken wie 
eine Idylle, welche das aufgeregte Gemüth wieder beruhigt. 

Ergriffen im tiefften Innern bat mic) das jechte Buch: die Voll: 
endung. Ich geftehe offen, ich habe nicht leicht eine jolde Schilderung ge= 
lefen, P. Pfülf hat fich Hier jelbft übertroffen. Wohl war Mallindrodt der 
Hriftliche Held, deifen erbaulicher Tod jedes chriftliche Gemüth erheben muſs. 
Aber man mujs jelbft auch vol chriftlicher Ideale ſein, um das fchildern 
zu lönnen. Wenn jelbft dem harten Manne bei der Leſung Thränen kommen, 
und er um Mallindrodt jet nach achtzehn Jahren noch Trauer fühlt, als 
fei der Sterbefall vorgeftern geichehen, dann kann der Biograph beruhigt 
die Feder niederlegen und jagen: Es ift mir gelungen. 

So aber traf es Pfülf. Das Fatholiiche Boll wird gerne von feinem 
Mallindrodt leſen und um ihn fortfahren zu trauern und jeiner gedenken 
im Gebete. Das ift and) ein Denkmal, und wie id) meine, ein fchöner, wie 
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es erwünſchter einem Mallindrodt nicht fein fünnte. Darum Anerkennung 
und Dank den waderen Autor dieſes Lebensbildes. 

St. Pölten. Mesgr. Dr. Yojef Scheicher, Brofeflor der Theologie. 
5) Compendium philosophiae moralis seu ethicae se- 


cundum principia s. Thomae ad usum scholarem auctore 
P. Potters, philos. mor. et theol. dogm. prof. in seminario 
Bredano. Pars I. Ethica generalis complectens principia ge- 
veralia ordinis moralis naturalis. Cum approbatione episcopi 
Bredani. 8° IV et 383 pag. Preis M. 3.75 = fl. 2.40. 
Unter den neuen wieder zahlreicher gewordenen Lehrbüchern der Moral- 
philojophie wird das im erften Bande hier vorliegende keineswegs den letzten 
Plot einnehmen. Es ift zunächſt für den Gebrauch Theologiefudierender 
berechnet, ſehr überfichtlich, in knapper und doch leicht verftändlicher Dar- 
ftelimg gehalten und was die Hauptjadye ift, vollkommen verläjslic dem 
Inhalte nach, den es im engen Anjchluffe an Thomas von Aquin nnd 
andere bewährte Lehrer darbietet. Der zweite Theil ſoll jchon bald erjcheinen.. 
Wien. Univerfitäts:Profejfor Dr. Franz Schindler. 


6; Enchllopädie und Methodologie der Theologie. — 
Bon Dr. Heinrich Kihn, Profeſſor an der K. Univerfität Würzburg. 
Freiburg i. Dr. Herder. 1892. — (XII. u. 574 ©.) 8°. Preis 
M. 8 — = fl. 5.12. j 

Der vorliegende, lang erjehnte XV. Band von Herder „Theologiſcher 
Bibliothek” ift wohl nicht ein Leitjaden für die gewöhnlichen Vorleſungen über 
theologiiche Encyllopädie und Methodologie; daffr aber befigt er_in reichem 
Maße Wert und Bedeutung auch über bie Zeit des theologiichen Tyrociniums 
hinaus. Nach einer Haren Einleitung über den Begriff, den Grund- und Auf- 
riis und die Geichichte der theologilchen Encyklopädie wird in zwei Haupttheilen 
die welentliche Mufgabe einer formalen Encyklopädie gelöst. Im erjten Theile 
(„formale Theologie” ©. 20—217) wird die Form und Methode der Theologie als 
Wiſſenſchaft dargethan, im zweiten („materielle Theologie” ©. 218—534) Die 
Gtiederung de3 gejammten von ber Wifjenichaft geftalteten Stoffes auf Grund 
ihrer dee behandelt. Den Schlujs bilden ein jehr ausführliches Namensregifter, 
ein wirflidy „annähernd vollftändiger Nomenclator theologorum* (S. 535 —566) 
und ein gedrängtes Sachregiſter (S. 567—573). 

Weil ums für eine eingehendere Beſprechung des reichen Inhaltes und 
der mannigfachen Vorzlige des Buches leider nicht der Raum geboten tft, 
jet nur folgendes bemerkt: Das Werk ift originell angelegt, in jchöner 
und klarer Sprache geichrieben und bezengt durchgehend die befannte aus- 
gebreitete Gelehrſamkeit und echt kirchliche Gefinnung des Verfaſſers. Durch) 
den erften Theil wird einerjeits ein richtiges DVerftändnis des Weſens, der 
Würde und der geichichtlichen Entwidelung der theologiſchen Wiſſenſchaft 
beſtens ermöglicht, andrerjeit8 werden dem Singer der scientia sacra. 
jeine Pflichten wie auch die nothwendigen Mittel Hinfichtlich eines eriprieß- 
lichen Studiums ausführlich vorgelegt. Der zweite Theil bejpricht die 
„realen Dijciplinen der Theologie“, welche den Inhalt der Offenbarung 
wirfenichaftlich behandeln, mit ſolcher Gründlichkeit, daſs er eine förmliche 
Einleitung file jedes einzelne theologijche Hauptfach darbietet und darum 
auch „fortwährend im Anichluffe an die jpeciellen Fächer zu ftudieren“ if. 
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Dabei wird durchgehends der literargefchichtliche und bibliographiſche Nach 
weis in jolcher Neichhaltigleit erbracht, daj8 das Buch jchon um defien- 
willen auf lange hinaus ein jehr erwünſchtes Nachſchlagewerk bleiben wird. 

„Das Bangen“ des Verfaſſers über die Aufnahme jeined Wertes 
dürfte darum kaum einen objectiven Grund von größerer Bedeutung haben ; 
vielmehr muſs dem Verfaſſer für feine wertvolle Gabe zur theologiichen 
Bibliothek aufrichtig gedankt und feinen Buche weitefte Verbreitung und 
fleißigfte Benügung gewünſcht werden. 

Freiſing. Profeſſor Dr. Franz Xav. Pleithner. 

7) „American Ecclesiastical Review.‘ A monthly publi- 
cation for the Clergy. Philadelphia, PA. D. J. Gattagher 
& Co., Publishers. 420 Library street 1893 (bi8 October). 
Preis für Europa 4 Schilling jährlid, — fl. 2.88. 

Dieſe kirchliche Rundſchau für Nordamerika darf den gediegenften der 
fatholijchen Länder Europas würdig an die Seite geftellt werden. Sie ver- 
breitet fid) über alle Fächer der theologijchen Wifjenjchaft, wiewohl ihr 
vorherrichender Charaktec praktischer Natur ift. Die außerordentliche Reich⸗ 
haltigfeit des Stoffes übt nothwendig eine große Anziehungskraft aus auf 
den Yejer, weldyer unter dem vielen immer einiges antrifft, das ihm zujagt. 

Da finden wir Abhandfungen über die neueften Entdedungen in Baläftina 
für den bibliihen Archäologen, über das Opſer ber Tochter Jephthes, Die 
Sintflut u. a. für den Eregeten, Unterjuchungen über den Adoptianismus, „die 
Ihevdicee des Ariſtoteles“ u. |. f., welche den PBogmatifer und Hiftorifer 
intereflieren; der Liturgiker liest mit Wohlgefallen die Erörterungen über bie 
Oſternocturn, über da3 Ave Maria, über die Weihnachtsmeſſen u. ſ. f. Einen 
großen Theil nehmen in jeder Nummer ein die Paſtoralfälle und kirchen⸗ 
rechtlichen Entſcheidungen mit fteter VBerücdfichtigung der amerifaniichen Ber- 
hältnifje. Eine befondere Rubrik bilden die jogenannten Conferenzen, in welchen 
turze Anweiſungen für die praftiiche Seeliorge, 3. B. über Einführung kirchlicher 
Bruderichaften, über die Höhe der Meisftipendien in Amerika, über das Ver⸗ 
halten des Seelſorgers bei der Civilehe, über ben Meſsritus in den verichiedenen 
firchlichen Zeiten u. f. mw. gegeben werden. — Die Bücherichau orientiert den 
Xejer über die neueften Werte auf theologiichem Gebiete; für den Deutſchen iſt 
es ein wohlthuendes Gefühl, wenn er fieht, wie gerade die neuefte theologijche 
Literatur Deutichlands bei den Amerifanern Anklang und volle Anerfennung 
findet. In leßter Zeit erhält auch die jociale Frage in der „Rundſchau“ volle 
Beachtung und werden die einichlägigen Encykliken des Heiligen Vaters Leo XIII., 
die Werke Biichof Kettelerd, Hitzes, Liberatores, Cathreins u. |. tv. den betreffenden 
Abhandlungen mehr oder weniger zugrunde gelegt. Bejonders erfreulich ift Das 
Beitreben der Monatörevue, die Grundläge des Heiligen Vaters über die Re— 
generierung bes theologiichen Studiums im Sinne und im Geifte des Hl. Thomas 
ur Geltung zu bringen. Eine ganze Reihenfolge von Artikeln mit der Weber- 
Shrift „Clerical Studies“ verbreiter ſich über diejes äußerit zeitgemäße Thema. 
Etwas Scheint dieje Firchliche Fachſchriſt von den meiften anderen ähnlicher Natur 
voraus zu haben. Am Schluſs jeder Nummer (zu 60—70 ©.) bringt fie eine 
tfeine Zugabe: Homiletic Monthly. Das find Predigtifizzen über die ſonn⸗ und 
fefttäglichen Evangelien, die in dem betreffenden Monat gelejen werben, und zwar 
tn folgender Beile: 1. Gegenftand (Thema); 2. Tert; 3. Einleitung; 4. Ueber⸗ 
gang; 5. Ungabe der Eintheiluugspunfte; 6. furze Erörterung und Begründung 
diejer Punkte, 7. Schlujsgedanfe. Jedes Heft enthält drei bis vier joldyer 
Skizzen. Mitunter folgt auch eine Kleine homiletiſche oder Fatechetiiche Anleitung 
über die Wahl des Themas, über die Ausiprahe und den Vortrag, über Die 
Beweisführung, die Erwedung paſſender Affecte u. |. f. nach bewährten Autoren. 
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Aus dieſen Reſumé dürfte erſichtlich ſein, daſs die „American 
Eeclesiastical Review“ eine theologiſche Monatsichrift von eminenter 
Bedeutung ift, welche nicht wenig zur Förderung des kirchlichen Lebens in 
den Bereinigten Staaten beiträgt. Manches, was fie bringt, pajst freilich 
mir für die kirchlichen Zuſtände Amerikas; anderes aber verdient auch 
Nachahmung und Verwertung in allen fatholijchen Ländern. Das für unfere 
Berhältniffe Nüglihe und Brauchbare werden wir gelegentlich im diejer 
Quartalſchrift zur Sprache bringen. 

Klagenfurt (Kärnten). Profeſſor P. Heinrich Heggen S. J. 


8 Geſchichte Des alten Teſtamentes mit befonderer Rüchkſicht 
auf das Berhältnis von Bibel und Wiſſenſchaft. Von Dr. Aemilian 
Schöpfer, Profeilor an der f.=b. theologiichen Diöcefan-Lehranftalt in 
Brixen. Erfter Halbband. Mit Approbation des hochwſt. Fürſtbiſchofes 
von Brixen. Berlag der Buchhandlung des Fatholijch = politiichen Preis- 
vereines. VI u. 240 ©. Preis fl. 150 = M.3.—. 

Das Werk ift zunächft beftimmt, die Candidaten der Theologie in das 
Berftändnts des alten Bundes einzuführen. Es wird indes auch den Prieftern 
vorzügliche Dienfte leiften, weil es den Gegenſtand mit lobenswerter Gründ⸗ 
licheit behandelt. Ya, auch den gebildeten Laien möchte ich da8 Buch warın 
empfehlen, da es bei aller Wiljenichaftlichleit doc jo gemeinverftändlic) 
gehalten ift, daſs jeder Gebildete dasjelbe ohne erhebliche Schwierigfeit 
lejen wird. — Das Werl, das der Herr Verfalfer unternommen, ift höchft 
zeitgemäß, jehr ſchwierig und? — id) darf wohl beifügen — durchaus 
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eitgemäß iſt eine wifjenfchaftlihe Behandlung der altteftamentlichen 
Geichichte, weil gerade in unjerer Zeit die glaubenzfeindliche Wiſſenſchaft zahl- 
reiche Einwürfe gegen die Autorität der heiligen Echrift des alten Bundes erhebt, 
um auch auf bien: Wege den Slauben zu untergraben und einer völlig negativen 
Geiftesrichtung Bahn zu brechen. Unter folchen Berhältnifjen ift e3 gewiſs jehr 
wünfchenswert, ja nothwendig, daj3 der Klerus einen gründlichen Unterricht im 
Bibelfache empfange, damit er den Angriffen der Glaubenzfeinde mit Erfolg 
degegnen fünne. — Der Herr Berfafier hat aber auch ein ſchwieriges Wert 
unternommen: denn zahlreich find die Gegner und mannigfaltig die Baften, deren 
fie fi) zu ihrem Zwecke bedienen. Man kann zwei Claſſen von Gegnern unter- 
Icheiden. Die einen entlehnen bie Waffen dem Gebiete der geichichtlichen und 
natu rwiſſenſchaftlichen Forſchung und ſuchen die Unvereinbarfeit der biblischen 
Angaben mit ficheren Ergebnifjen der Wilfenichaft darzuthun: die anderen aber 
befaſſen ſich mit der Echrift jelbit und wollen aus inneren Gründen deren Un- 
echtheit beweilen. Es ift nun gewiſs eine jchwierige Aufgabe, die Autorität der 
Bibel gegen jo viele feindliche Angriffe mit Erfolg zu vertheidigen. — Und dieſes 
Berl Hab dem Herrn Berfafler durch unermüdliches Studium auch gelungen. 
Ich habe das Buch mit einem wahren Vergnügen gelejen, insbeſondere die apo⸗ 
iogetiichen Partien wohl zweimal und dreimal wiederholt. Gegenüber den Gegnern 
der erfigenannten Gruppe hält der Berfafler mit Recht die bloßen Hypotheſen 
und Die von der weltlichen Wifjenichaft begründeten Säge auseinander. Während 
er bie erſteren, wojern fie mit der Bibel im Widerſpruch ftehen, eben ala will- 
türlichde Lehrmeinungen zurüdweist, weiß er die Bibel mit wirklichen Reſultaten 
der profanen Wifjenichaft auf gelungene Weile in — zu bringen. Ich 
erinnere bier beiſpielsweiſe an die Erflärung des bibliſchen Schöpfungsberichtes, 
welche der profanen Wiſſenſchaft vollends entipricht, ohne dem Heiligen Texte 
irgendiwie nahezutreten, — eine Erklärung, die eben deshalb in hohem Grade 
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befriedigt. Aus der zweiten Gruppe ift es beſonders die Wellhauſen'ſche Pentateuch⸗ 
fritit, welche mit Üüberrafchender Dreiſtigkeit das ganze moſaiſche Geſetz als ein 
menschliches Machwerk der nacheriliichen jeit binftellt und biemit jeder Autorität 
beraubt. Diejer Kritit Schenft denn der Verfaſſer mit Recht feine befondere Auf- 
merkſamkeit, weist fie fräftig zurüd und vertheidigt ihr gegenüber mit Geſchick 
die Echtheit und Autorität des Pentateuch. Und was dem Herrn Berfafler noch 
um bejonderen Verdienfte gereicht, ijt die glüdfiche Darlegung der göttlichen 
Bra matif, welche allen altteftamentlichen Ereignijjen zugrunde liegt und auf 
ben Erlöjer vorbereitet. Diejen Hauptzwed des Buches ftets im Auge bewahrend, 
zeigt der Verfafler die allmähliche Erweiterung bes Protoevangeliums unb ftellt 
die göttliche Führung der Menjchheit überhaupt und des ilraelitiichen Volles 
insbejondere in klares Licht. 

Zu diejen Vorzügen kommt noch eine fchöne und leichtfajsliche Dar⸗ 
ftellung, welche das Schöpfer’iche Buch zu einer angenehmen Lectüre madıt. 
Auch, die Ausftattung desfelben ift tadellos nnd macht der “Druderei des 
katholiſch⸗politiſchen Prefsvereines in Briren alle Ehre. 

Briren. Profeſſor David Mark. 
9) Homiletiſche Predigten über die fonn: und Tefttäg: 

lihen Evangelien. Bon A. Berger, Priefter der Gejellichaft Jeſu. 
Erfter Band: Homiletifche Predigten iiber die jonntäglichen Evangelien. 
Paderborn. 1894. Drud und Berlag der Bonifacius= Druderei. 8°. 
XXV u 466 ©. Preis M.5.— = fl. 3.20. 

Der erfte Band diejes Vredigtwerfes ift eine vorzügliche Feiftung. 
P. Berger ift in jeinen Predigten geiftreid) und doch nicht trivial, gelehrt 
und doch nicht dunkel; er verbindet eine fichere Eregeje und gründliche 
Dogmatik mit einer Haren, gefälligen, jpannenden, ja mandmal über- 
rajchenden Darftellung. Die Predigten können ſowohl vor gebildeten als vor 
ichlichten Zuhörern gehalten werden. Der bejondere Vorzug liegt in der tiefen 
dogmatiichen Auffallung, die auch dem Ungebildeten verftändlic gemacht 
wird. Beſonders herrlich find die Vorträge über die Kirche, das Lehramt, 
den Primat, die Unfehlbarkeit, um nur einige heranszugreifen. Welche Fülle 
von Gedanken und Wahrheiten, und dazu welche Klarheit! Auch die 
moralijchen Predigten zeigen immer eine exegetiiche und dogmatiſche Grund: 
lage; das war die Methode der Alten, und die ift die piychologiid richtige. 

Was die Form anbelangt, jo könnte hier und da ein Ausdruck vielleicht 
vom Iprachlichen Standpunkte aus bemängelt werben, aber der Stil ift ein echter 
PVredigtftil, durchflochten mit Stellen aus der heiligen Schrift, überall das 
„Stihwort” in ber glücklichſten Weije getroffen und rhetoriich ausgenupt; der 
Satzbau, entiprechend dem moderuen Berhmal, meift furz und knapp, ohne fich 
in endlofen Perioden zu verlieren; kommen längere Perioden vor, jo ift das 
Gefüge derſelben von einer vortheilhaften Durchfichtigkeit. — Vergleiche werben 
häufig angewandt; fie find immer anſchaulich und verleihen der Sprache einen 
befonderen Reiz. Es ift unmöglich Beiſpiele herauszugreifen, da faft jede Seite 
derartige Bilder enthält. Möge das herrliche Predigtwerk eine weite Berbreitung 
finden, und möge der hoch. Herr Verfafjer recht bald den zweiten Band ver- 
Öffentlichen und auch dann noch nicht aufhören, Predigten zu jchreiben; denn er 
beſitzt hiezu eine jeltene Begabung. 

Aachen. Rector Dr. Mathias Schiffers. 
10) Entftehung der General: Berfammiungen Der Katho⸗ 

liken Deutfhlands und die erfte grundlegende zu Mainz im 
Jahre 1848 mit dem Bildniffe des Fürften Karl zu Löwenftein. Bon 
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Theodor Balatinus. Würzburg. Berlag von Andreas Göbel. 1893. 
8°. VIII an 187 ©. Preis LL8 = M.2 —. 

Kein Katholik wird diefe Dentichrift ohne die verjchiedenartigften Gefühle 
dichlefen. Das I. Capitel: Die Gefängnisjahre der Tatholiichen Kirche in 
Dentichland erregt das „Knirfchen des inneren Menſchen“. Diefen Zuftänden 
gegenüber waren doc, die Culturkampfjahre noch eine gefegnete Zeit. Wir 
Tonnen diefe Schmacd und diefe Knechtung unferer heiligen Kirde kaum 
glauben. Die Vorbereitung zum Erwachen des Tatholiichen Volles, von 
1837— 1848, die fchnelle Berbreitung der Pinsvereine und die durch 
dieielbe geichaffene Drganifation des katholiſchen Volkes, die epochemachende 
und befreiende That der Würzburger Biichofs - Verfammlung und die bald 
folgende Einladung zur erften Katholiten-Berfammlung nad) Mainz werden 
in anſchaulichen Zügen vorgeführt. Den Glanzpunft der Dentichrift bilden 
die Gapitel VIII, IX, X, XI. Die begeifterte Schilderung der öffentlichen 
Sitzungen ift geeignet, ein jedes Tatholifches Herz mit Rührung zu erfüllen. 
Es war eine große Zeit; große Männer haben an der großen Bewegung 
mitgewirkt, und es war ein verdienftvolles Unternehmen des „Palatinns,“ 
die Entſtehung diejer großen Bewegung in kurzen Zügen dem deutichen Volte 
wieder vorzuführen. Damals war der Zug der Zeit — das last ſich 
nicht verfennen -- viel demokratiſcher als heutzutage; jo findet ſich unter 
den übermäßig vielen Ziichreden auf dem Feſtmahle auffallenderweije fein 
enger Trintprucd, auf einen regierenden Fürſten. Jetzt wird befanntlich 
fein Feſt in deutichen Landen von Katholifen gehalten ohne officiellen Trink⸗ 
ipruch anf Kaifer nnd Landesfürften. — Die Dentichrift iſt jchön aus⸗ 
geflattet; die Sprache des „Palatinns“ ift eine gewandte und „vornehme.* 

Aachen. Rector Dr. Mathias Schiffers. 
11) Der Auguſtinismus. Eine dogmengeſchichtliche Studie von 

P. Odilo Rottmanner O. S. B. Münden, 1892. Verlag der 
3.3. Santner'ſchen Buchhandlung (€. Stahl jun.). 30 ©. 8°. Preis 
80 Pf. = 51 k. 

Der Berfafier bat in diefer Schrift die Lehre des hl. Auguftinus 
über die Prädeftination im Kürze, aber überall gegründet auf die wörtlich 
genauen Aeußerungen des heiligen Slirchenlehrers vorgetragen. Wir gewinnen 
daduch ein klares Bild von der Auffaffung, welche derjelbe in vielen feinen 
Schriften zerſtreut über dieje chriftliche Xehre niedergelegt hat. “Darin be= 
ruht and) das anerkennungswerte VBerdienft des Verfaſſers, daſs er mit 
fleißigem Studium der Auguftiniichen Schriften das ganze Material in 
gater Ordnung zufammengeftellt hat. Man erfieht übrigens daraus, dafs 
der hl. Auguftinns im Kampfe gegen die Pelagianer feine Anficht von der 
göttlichen Borherbeftimmung immer fchärfer ausgeprägt hat. Im Grunde aber 
berußt diefelbe ganz auf der Lehre, welche der heilige Apoftel Paulus im 
Romerbriefe über die Prädeftination entwidelt hat. Wenn wir nım dajelbft 
c. 8, 29 fejen: „nam quos praescivit et praedestinavit“; jo finden 
wir in den geſammten Gitaten aus den Schriften des bl. Auguftinus, 
welche der Verfaſſer zujammengeftellt hat, keine Stelle, die mit diejer 
Pauliniſchen Lehre unvereinbar wäre; vielmehr ift nach des hl. Auguftinus 

Zinger Theol.ꝓratt. Quartalſchrift.“ 1894, I. 11 
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ausdrüdlichen Aeußerungen göttliche Vorherbeftimmung und göttliches Vor⸗ 
herwiſſen eng verbunden; fogar ganz dasfelbe, was mit Rüdficht darauf, dajs 
beide von Ewigkeit find, aud) ganz correct erſcheint. 

Breslau. Univerfitäts-Profeffor Dr. Friedlieb. 
12) Institutiones theologiae dogmatioae specialis R* 

P. Albertia Bulsano, recognitae etc. a — Gottfried aGraun 
Ord. Cap. Prov. tyr. Tomus I. De Deo in se spectato, de 
Deo Creatore et Redemptore. Oeniponte 1893. Libraria cathol. 
societatis. pag. 869. Preis M. 11.— = fl. 5.50. 

In den Jahren 1853 — 1859 hat der Kapuzinerpriefter P. Albert 
Knoll, genannt a Bulfano, feine Institutiones theol. dogm. in ſechs 
ftattlichen Bänden ericheinen laſſen. Jenen Theil dieſes Werkes, welcher 
die Fundamentaltheologie genannt wird, hat ein Ordensbruder des Ber- 
faſſers, P. Norbert Zug, dem gegenwärtigen Etand ber theologijchen Wiſſen⸗ 
ichaft entjprechend verbeflert, herausgegeben. Dasjelbe that nun mit der 
ipeciellen Dogmatit Knolls der Kapuzinerpater Gottfried Gramı. Diejer 
Theil des fonft auögezeichneten Werkes Knolle entfpricht vielleicht noch 
weniger den forderungen, welche heutzutage die Theologie an ein dogma⸗ 
tifches Lehrbuch ftellt, ald die Fundamentaltheologie, da derjelbe vornehmlich 
in der fpeculativen Richtung, welche gerade nad) dem erften Erſcheinen des 
Werkes einen unleugbaren Fortſchritt aufzuweiſen hat und ohne welche die 
Theologie aufhören würde, Wilfenichaft zu fein, fi) als allzu dürftig er- 
weist. Es war daher ein vernünftiger Gedanke von Seite des hochwürdigen 
P. Gottfried Graun die Umgeftaltung des Wertes Knoll in die Hand zu 
nehmen und es auf den actuellen Stand der Wiffenichaft zu erheben. Bis 
jest ift der erfte Band erichienen, der drei Theile umfajst: de Deo in 
se spectato, de Deo Creatore und de Deo Redemptore. 

Sollen wir nun unjer Urtheil dariiber abgeben, jo können wir mit 
aller Beftinmtheit behaupten, daſs der Verfafler, reipective Herausgeber fein 
Ziel vollftändig erreicht hat. Er entfernte manches überflüflige, fügte dort 
neues hinzu, wo die Kirche in letter Zeit endgiltige Enticheidungen erlaffen 
bat; berldfichtigte die bedeutendften Irrthümer der Gegenwart (vornehmlich 
betreff3 der Schöpfung, de8 Urfprunges des Menjchen und des Dienfchens 
geichlechtes, und der Natur des Menſchen u. ſ. w.), bracdte in gewiſſe 
Materien eine befjere Ordnung, bejonders aber war er überall beftrebt, 
auf die jcholaftifche Speculation KRüdficht zu nehmen, anf welche, wie be 
reits angedeutet, im Originale recht fpärlid, Bedacht genommen war. Und 
bier ift es, wo das Verdienſt des Herausgebers ganz vorzüglich in die 
Augen jpringt. Er begnügt ſich nicht, den Lehrſatz einfadhhin zu beweifen 
(an sit); fondern, aus den bewährteften Autoren der letzten Decennien 
mit gefunden: Urtheil das Beſte auswählend und fir die Speculatton ver- 
wertend ift er bemüht denjelben zu beleuchten und in deſſen Berftändnis, 
jo weit es eben möglich ift, einzudringen (quomodo sit). Es gibt feine 
Frage von einiger Bedentung, welche nicht auch nach diejer Seite hin be: 
handelt wäre, und bezüglich welcher nicht die hauptfächlichften Anfichten 
der Theologen mitgetheilt wilrden. 
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Ueberall findet man Richtigkeit der Lehre, Stichhältigkeit der Beweiſe 
und Beweisführungen, Ordnung, Klarheit und eine nicht gewöhnliche Ge- 
lehrjamkeit. 

Bloß ein paar Benierkungen möchten wir uns geſtatten: 1. Das 
Werf, wie es vorliegt, jcheint uns etwas zu ansgedehnt umd umfangreid), 
um an unjeren Schulen gebraudjt zu werden ; ficherlich diirfte es jchwer 
fein, Ddasjelbe in den Rahmen des für die öfterreichtichen Seminarien gel- 
tenden Studienplanes einzufügen. Wäre es nicht möglich gewejen, ohne die 
Sache zu jchädigen, dad Volumen bedeutend zu verringern durch Neftrin- 
gierung der Traditionsbeweiſe und durch Abkürzung der Citate aus den 
Keiligen Bätern umd Theologen, welche mandmal ganze Seiten füllen ? 
2. Wäre e8 bei einem Werke, welches beftimmt zu fein ſcheint die Grenzen 
der deutichen Sprache zu überjchreiten, nicht entiprechender geweſen, die in 
dieſer Sprache angeführten, mandmal ziemlich, langen Citate in eine Note 
zu verweifen, anftatt fie in den Text hineinzunehmen ? 

Drud und Format find ſchön, die Sprache natürlich, verftändlich und 
Tließend. 

Wir können den waderen Tiroler Kapuziner zu feinem Werke nur 
Keglüdwiünjcen. Mögen die nod) fehlenden Bände bald folgen und die 
Mühe des Autors mit jenem Erfolge gekrönt werden, den er mit vollem 
echte fich verjprechen darf. 

Trient. Profeffor Dr. Jerem. Dalponte. 


13) Die Behandlung jugendliher Berwahrloster und 
folder Jugendlicher, welde in Gefahr find au ver- 
wahrlofen. Line Erziehungsftage der Gegenwart, beleuchtet und in 
ihren erfirebenswerten Zielen dargeftellt von G. Helmcke, Lehrer in 
Magdeburg. 1892. gr. 8°. (III. 70 ©.) Schroedl, Halle an der Saale. 
Preis M. 1.25 = fl. —.80. 

Den Inhalt bezeichnet der Titel. Das Buch bietet des Intereſſanten 
wiel. Sehr inftructiv wird’ es durch die gründliche Beziehung auf die in 
Deutichland geltenden gejeglichen Beitimmungen über die Beftrafung, reip. 
<orrective Behandlung jugendlicher Delinquenten. 

Die Wahrnehmungen, die man in der Durchführung bieler Geſetze und 
Berordnungen im Deutichen Neiche machte, find für uns in Defterreich um jo 
Kemerlenäwerter, al3 der Entwurf eines neuen Strafgejeges für Defterreich in 
verfaflungsgemäßer Behandlung ift. Die Idee, Corrigenden nicht in Anſtalten, 
ſondern in Familien zur Erziehung zu geben, findet in Helmckes Buch Be- 
ſprechung und mwohlbegründete Zurückweiſung. Beſonders ſchätzenswert iſt der 
rurze Bericht über Corrections⸗ —— in Deutſchland, Schweiz, 
Italien, Frankreich, Belgien, Holland, England. Wohlthuend berührt die ruhige 
und noble Sprache; der Berfafjer will nirgends eine Anſicht aufdrängen, ſon⸗ 
bern offenbar nur der guten Sache dienen: und er hat ihr gut gedient; die er- 
wwähnten Borzüge müffen das Heine und richt theuere Büchlein allen wertvoll 
ssuachen, auch denjenigen, welche in manchen Punkten fi zum Wideripruche ge- 
reizt fühlen werden; ich gehöre zu dieſen, betenne aber mit Freuden: ich bin 
sem Berfafler wirklich dankbar für fein prächtiges, lehrreiches Buch. 

Linz. Dr. Rudolf Hittmair, 

Leiter der „Erziehungsanftalt zum guten Hirten“. 
11* 
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14) Der hriftlihe Glaube. Apologetifche Kanzelvorträge 
zunädt für die reifere ftudierende Jugend, bearbeitet von David Mart, 
Profeſſor und Erhortator am f.-b. Seminarium Vincentinum zw 
Briren. Briren, 1893. Verlag von U. Wegers Buchhandlung. 464 S. 
Preis fl. 2.— — M. 4-—. 

Der Verfaſſer Hatte bisher drei Bände Exhorten veröffentlicht, in welchen. 
er an der Hand der entiprechenden evangelilchen Perikope irgend eine Wahrheit 
aus der Glaubens» und Sittenlehre oder aus der Betrachtung des Feſtgeheim— 
nifies oder der Legende zur Grundlage feiner Erklärung, Begründung und mo— 
raliihen Anwendung wählte. Die günftige Aufnahme diefer Bände bei dem 
Clerus zeigt nebft der günftigen Beurtheilung in den theologiihen Beitichriften, 
daſs der Berfafler wirklich damit etwas Gediegenes geichaffen und geboten habe 

Der Verfaſſer betritt mit dem vorliegenden Werke „Der chriftliche 
Glaube” nunmehr ein neues Gebiet, das der Apologetif und zwar mit 
nicht minder großem Geſchick als angewendetem Fleiße. Dieie apolo= 
getijchen Sanzelvorträge vertheilen fic auf vier Gruppen. Die erfte Ab- 
teilung enthält fieben Vorträge über das Dafein Gottes, in welchen be— 
fonder8 die dem Theologen bekannten Bernunftbeweije geliefert und die 
atheiftiichen Eyfteme widerlegt werden; in zwei Vorträgen verbreitet fi der 
Derfaffer über das Weſen und die Unfterblichkeit der Seele. Der dritten 
Abtheilung „von der Gottheit Chrifti und von der Göttlichfeit des Chriften- 
thums“ find die meiften (fünfzehn) Vorträge gewidmet und mit großer 
Gründlichkeit, zugleid) aber aud) Gemüthsinnigkeit wird dieſe Grundlage 
unſeres heiligen Glaubens behandelt und durchgeführt; hiebei kommt zu 
bemerfen, dafs die Vorträge dieſes Theiles für diejenigen, welche nicht ım= 
mittelbar nacheinander dieſes Thema ausführen können, fi auch mehrfach 
in Kleinere Cyklen trennen, auf verfchiedene evangeliiche Perikopen paſſend 
verwenden und in die drei Feſtkreiſe fehr gut einreihen laſſen. “Die vierte 
Abtheilung enthält zehn Vorträge „von der göttlichen Autorität und der 
fegensvollen Wirkjamfeit der katholiſchen Kirche“. Predigten über diejes- 
Thema find heutzutage wohl überall von Nugen und Wichtigkeit; da die 
Feinde der Kirche e8 gerade darauf abgejehen haben, das Göttliche in der- 
Kicche auf nur menjcliches Niveau herabzudrüden, wohl wifjend, dafs 
wenn der Autoritätsglanbe im Menſchenherzen erjchüttert iſt, die praftifche- 
Auflehnung oder wenigſtens Gleichgiltigkeit fich Teichterdings einftellen 
werden. 

Ein Hauptvorzug dieſer Vorträge befteht darin, daſs fie nicht im 
theoretiicher Trockenheit abgefajst find, jondern die Hauptgründe fefjelnd 
entwiceln und die Anwendung für das Glaubens⸗ und Sittenleben des- 
Chriften mit großer Wärme ableiten. Der Ueberfichtlichleit fommt der Um 
ftand zuftatten, daſs jowohl am Rande mit wenigen Schlagworten die 
Hauptgedanken angegeben werden, als auch das Inhaltöverzeichnis die Skizze 
eined jeden Vortrages kurz und gut angibt. Daſs hie ımd da Schulausdride 
und Fremdworte ſich bemerfbar machen, findet wohl in der uriprlinglichen 
Beftinnmung diefer Vorträge zu afademijchen Zwecken ihre Erflärung; ift 
ja überhaupt jeglicher Gegenſtand, der Faſſungskraft und Bildung des 
Publicums entiprechend, erſt mundgerecht zu machen. 
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Der hochwürdigſte Fürſtbiſchff von Briren bat diejem Werke eine 
ſehr warme Anempfehlung zutheil werden laffen, weldye vor dem Borworte 


des rg eingeſchaltet ift. 
Profeſſor Franz Sal. Schwar;. 

15) etuches Geſchaäftsbuch für den Curat: Clerus 
Oeſterreichs. Zuſammengeſtellt von P. Wolfgang Dannerbauer, 
Capitular von Kremsmünfter, wirklicher Conſiſtorialrath von Linz, 
Dechant und Pfarrer von Pettenbach unter Mitwirkung von Johann 
Pugneth, Pfarrer in Neumarkt. Herausgegeben von der Redaction des 
„Correſpondenzblattes für den katholiſchen Clerus“. gr. 80. (XII und 
1427 ©.) Wien, 1893. C. Fromme. Halbfranzband. Preis fl. 12.— 
— M. 24.— 

Nachdem in dieſer Zeitſchrift bereits zweimal das praftiiche Geſchäfts⸗ 
buch recenſiert wurde, ſo möge jettt, wo das Werk mit der dreißigften 
Lieferung abgeſchloſſen ift, ein drittes Wort der Necenfion über das ganze 
Berk geftattet fein. Das complete Werk ftellt fid) nach genauer Durchſicht 
als ein Werk dar, gearbeitet mit wahrem Bienenfleiße, würdig des hoch⸗ 
würdigen Verfaſſers, der als Dechant und Pfarrer Gelegenheit hatte, die 
Seelſorge praktiſch zu üben und der in der Xiebe feines Herzens das befte, 
was er wujste, lernte, gelibt, erfahren und gefammelt bat, jeinen geiftlichen 
Mitbrüdern darbietet. Welche Wohlthat für den in der praftiichen Eeel- 
jorge wirkenden Kaplan, wenn er plötzlich wegen Erkranknng oder Abreiſe 
feines Pfarrers felbftändig eine Pfarre leiten fol! Welche Wohlthat, wenn 
w den jeltener vorfommenden jeeljoralichen Angelegenheiten (z. B. Ehe⸗ 
dispens in der Blutsverwandtichaft des zweiten Grades, Dismembration 
einer Pforre, Devineulierung, Löoſchung der octava pretii xc.) auch der 
langjährige Eeeljorger Rath findet. Es ſoll bei verwidelten Ange— 
legenheiten zum Sprihwort im Clerus Defterreichs werden: 
„Da Schlag’ ih meinen Dannerbauer auf!” Alles wird genau 
behandelt: beſonders gut Matrifenjache (69 ©.), Eheſache (140 S.), Kirchen⸗ 
tehmung und Friedhofangelegenheiten. Die neueften firchlichen und ftaatlichen 
Erläffe mit Datum und Zahl citiert findet der Leſer an Ort und Stelle. 

Der hochwür dige Herr Verfaſſer hat auf 303 Seiten Formularien 
und Muſter in lexikaliſcher Folge ſeinem Buche beigegeben, in welchen er 
feine Grundſätze, die er am Eingange des Werkes über Geſchäftsſtil und 
Amtscorreſpondenz theoretiſch entwickelt hat, praltiſch anwendet. Das letzte 
Heft bringt einen genauen Inder über alle im Buche enthaltenen Materien. 

Beim Durchleſen des Werkes fieht ma erſt: wie viele geiſtliche und 
weltliche Verordnungen ein Seelſorger in Oeſterreich zu beobachten hat. 
Dannerbauer hat in feinem Gejchäftsbuche gezeigt, wie der Seelſorger alle 
dieſe Geſetze inoffenso pede zum Heile der Eeele durchwandern könne. 
Die anſpruchsvollſte Bureaufratie kann vom Clerus mit diefem Buche in 
der Hand befriedigt werden. Das Werk follte auf Koften der Kirchencaſſe 
für jede Pfarrkanzlei angeſchafft werden. Die Verlagshandlung liefert auch 
Einbanddeden (Dede mit Lederrüden und Ledereden 1 fl — aus Lein⸗ 
wand 50 kr. inclufive Porto). Für den Gebraud) des Werkes möchten 
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wir den hochwürdigen Seelſorgern vathen, Schreibeblätter beibinden zu 
laſſen, um an Ort und Stelle Abänderungen der .beitehenden Geſetze und 
Berordnungen anmerken zu können. Un bie beiden hochwürdigen Herren 
Berfaffer, denen der Clerus Defterreich8 zu großem Danfe verpflichtet ift, 
möchte der Recenſent die Bitte richten, die neu erjcheinenden Geſetze und 
Berordnungen, die in einer ficher bald nothwendig werdenden zweiten. 
Auflage berüdfichtigt werden milffen, etwa in Form von Ergänzungsheften 
den Befigern der erſten Auflage des Geſchäftsbuches zugänglich zu machen. 
Drud, Papier und Ausftattung machen der Berlagshandlung alle Ehre. 
Wien, Pfarre Altlerchenfeld. Karl Kraſa, Conperator. 
16) Odyffeus und fein Sänger Homer im Lichte chriftlicher 
Weltanſchauung. Bon der Bedeutung der chriftlichen Weltanfchauung über⸗ 
haupt und insbeſondere für unjere Zeit. Bon Yuftizrath Fr. Reinhard. 
gr. 8°. (218 ©.) Münfter, Schöningh. Preis M. 3.— = fl. 1.92. 
Der verdiente Verfaſſer, welchen Papft Leo XIII. in einen ber 
Schrift vorgedeudten Breve von 11. März 1891 warme Anerkennung 
für jeine Beſtrebungen jpendet, und der Fürzlich das Zeitliche gejegnet, 
fammelte mit emfiger Liebe und Begeifterung für unferen heiligen Glauben, 
was in dem großen Epos des griechiichen Alterthums und den Claſſikern 
des Alterthums überhaupt, an die göttliche Dffenbarung erinnert und fie 
beftätigt; und das Ergebnis jeiner Forſchungen ift überrajchend reich. Die 
heidnifche Sagenwelt erjcheint da in einem ganz anderen Lichte und erweist 
fid) al8 menſchliche Umbildung und Berfümmerung der Uroffenbarung, in 
welcher der Chrift jedoch mit Freude allmählig die Grundziige der letzteren 
wiederfindet; was das Heidenthum an tieferem und edlerem Gehalt be= 
jeffen, ift Nefler des ewigen Himmelslichtes. Das Buch ſollten namentlicy 
hriftliche Philologen ftudieren, um es bei der Erklärung der Odyſſee und 
der andern altclajflichen Schriften zu verwerten; der chriftliche Geift auf 
unjeren höheren Schulen würde dadurch großen Gewinn erzielen und mancher 
Scwärmer für die „claſſiſche Bildung“ zu feiner Beihämung erkennen, 
daſs er jeither nicht gewuist, was er gethan. Möge der Verfaſſer, welchem 
wir ſchon jo manche fchöne Schrift verdanken (dev Welterlöjer im Alten 
Teftament, bejonders im Buche Genefis; das Leiden des Heren in feinem 
Beziehungen zu DVergangenheit und Zukunft; Offenbarung und claſſiſches 
Alterthum; von der Krankheit der Zeit und dem, was zum Seile wäre; 
das Büchlein Ruth) im Himmel den Lohn für feine fegensreiche Thätigkeit 
genießen ! 
Limburg a. d. L. Domcapitulae Dr. M. Höhler. 
17) Ausgewählte Schaufpiele des Don Pedro Galderon 
de la Barca. Zum erftenmale aus dem Spaniſchen überjegt und 
mit Erläuterungen veriehen von Profeflor K. Paſch. Herder. Freiburg. 
1891. 1892. Erſtes Bändden: Spaniens legter Zweikampf. 
— Der Öalicier Luis Perez 8°. (XX und 276 ©.) Preis 
M. 1.80 = fl. 1.15. Zweites Bändchen: Morgen des Aprik 
und Mai. — Meine Herrin Über alles. 8%. (278 ©.) Preis 
M. 1.80 = fl. 1.15. 
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18) Calderous größte Dramen religiöfen Inhalts. 
Ans dem Spaniſchen überjegt und mit den nöthigften Erläuterungen 
verjehen von Dr. F. Lorinſer. Herder. Freiburg. 1892. Zweites 
Bändden: Das Shisma von England. — Der große Prinz 
von Fez. 8°. (III und 272 ©.) Breis M. 1.60 — fl. 1.02. 

Der Herder’ichen Berlagshandlung gereicht e8 zum großen Berdienft, 
daſs fie die dramatiichen Werke des großen jpanijchen Dichters Calderon dem 
deutichen Volle in trefflichen Ueberſetzungen zugänglih macht. Nachdem 
Dr. Zorinjer, neben feiner Weberjegung der 72 geiftlichen Seftipiele, die 
„größten Dramen Calderons religiöjen Inhalts” in fieben Bändchen heraus» 
gegeben, bringt Profeſſor Paſch und eine Ueberiegung „ausgewählter 
Schaujpiele” des fpanischen Dichters, von welcher bereits zwei Bändchen 
vorliegen, während von Dr. Lorinjerd Ueberjegung das zweite Bändchen, 
das Schisma von England und der große Prinz von Yez, in 
zweiter Auflage ericheint; ein überaus erfreuliches Zeichen der wadjjenden 
Teilnahme an ber markigen Poeſie des geiftlichen Dichters. Dr. Lorinfers 
Ueberjegung bedarf feiner Empfehlung mehr; fie ift als meifterhaft befannt 
und anerkannt. Seine deutichen Berje fließen leicht und ficher hin und geben 
die Glut der ſüdlichen Empfindung Calderons treu wieder. Tas Tiest ſich 
mit Luft und Freude. 

Brofefior Paſch ſtellt ſich ihm würdig zur Seite. Er beherricht die 
deutihe Sprache volllommen und läſst uns in ihre die Schönheiten der 
ſpaniſchen Poefie vol und ganz genießen. An Fräftigen Wendungen fehlt 
ed nicht und mande Stellen, namentlih wo die Komik zur Geltung 
font, wie beifpielaweife das Duett zwiichen Benito und Gila im dritten 
At von „Spaniens letter Zweikampf“ find ganz vortrefflih. Man mujs 
indeflen die Schaujpiele, um fie richtig würdigen zu können, mehr wie 
einmal leſen. Dann erft wird man fich des Unterjchiedes zwiſchen dieſen 
Dichtungen voll Kraft und Leben und den modernen Schaufpielen ganz be= 
wurst. Die „Liebe“ beherricht auch die Galderon’ihen Schaujpiele; allein 
ihre Vertreter und Vertreterinnen find keine ſchmachtenden Schmetterlings- 
feelen, jondern thatkräftige Naturen, die nicht Tojen und girren, jondern 
edel ſprechen und männlich handeln, und nicht felten in Träftigem Spott 
und bintigem Kampf der inneren Leidenfchaft und Kraft Luft machen, aber 
doch jchlieglich dem Geifte des Chriftentfums Huldigen, welches auch die 
glühendften Leidenjchaften zu bändigen verfteht. 

Limburg a. d. 2. Domcapitular Dr. Mathias Höhler. 
19 Sieben Meifterwerte der Malerei. Mit einer principiellen 

Erörterung Aber den Einfluſs des Chriftenthums auf die Kunft. Yon 
Franz Bole, feb. geiftlicher Rath und Profeſſor der Theologie in 
Briyen. 4°. (VI und 128 ©. mit neun Lichtdrudbildern.) Wegers 


Buchhandlung in Briren. 1893. Preis fl. 6.— —= M. 12.—. 
Die figuren- und finnreichen „Sieben Meifterwerfe”, die bier gedeutet 
werden, find: 1. ificat der Kunft“ oder „Triumph ber Rel gion in den 


Kinften“ von Friebri Overbeck, vorangeftellt, weil es bereits mehrere Meifter 
dorführt, auf die um bei Beiprehung der folgenden Werte nur verwieſen zu 
werden braucht. 2. „Dad Genter Altarbild” von Hub. van Eyck. 3. „Das 
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Abendmahl“ von Leonardo da Vinci. 4. „Die Theologie“, genaunt „Disputa del 
Sacramento“ von Rafael. 5. „Das Allerheiligenbild” von Albrecht Dürer mit 
einer Beigabe über Dürers Stellung zur „Reformation“, welche ihn mit durch⸗ 
ſchlagenden Gründen als treu gebliebenen Katholiten zeigt. 6. „Das jüngfte 
Gericht“ von Michelangelo. Warum das Original und die beigefügte Abbildung 
nicht alfjeitig befriedigen, gibt der Berfaffer ohnehin an. 7. „Das jüngfte Gericht“ 
von Cornelius macht den würdigen Schlujd. Die „principielle Örterung 
S. 2—16 iſt zwar philoſophiſch, aber dennoch Leicht von und meift 
blühend gefchrieben. „Im Lichte diefer Principien” werden ©. 17—127 die ob» 
genannten Meiſterwerke bis ins einzelnfte klar gedeutet. Selbftverfländlich kennt 
der Autor die Urtheile anderer über dieſelben und weiß fie auf ihr richtiges 
Map zu beichränten. 

Das an Papier und Drud und ſechs Bildern hübſche und fleißig 
corrigierte Buch liest fi angenehm und gleich fpannend bis zum Ende. 
Inhalt und Anordnung ift wohl durchdacht, das Einzelne oft verglichen, 
das Ganze forgfältig gefeilt worden. Man glaubt es dem Herrn Verfaſſer 
aufs Wort, daſs er mehrere Decennien an diejem Werke „gedengelt“ habe. 
Und was erft die Hauptjache ift, es fteht ganz auf dem feften Boden des 
Chriftenthumes. Kunftfreunde und die es werden wollen, zumal wer figuren- 
reiche Compofitionen verftehen lernen will, gebe die ſechs Gulden, die es 
foftet; niemand wird es bereuen. 

Egendorf (O..De,). P. Joh. Geiftberger O. S. B., Pfarrvicar. 
20) Sancta Maria. Sechs Vorträge, gehalten in der Faftenzeit 1893 

in der Kirche St. Martin in Freiburg. Bon Pfarrer H. Hansjakob. 
Freiburg, Herder, 1893. gr. 8%. IV und 121 ©. Preis M. 1.80 
= fl. 1.15. 

Der Schon durch mehrere Cyklen von Faftenpredigten auf dem litera- 
tiichen Gebiete bewährte Autor übergab vor dem Maimonate and) diefe 
neuefte Leiftung der Deffentlichkeit, da diefelbe fich ſehr zweckmäßig für 
Marienvorträge an den Sonn» und Feſttagen dieſes Monats verwerten 
läjst. Das apologetiihe Moment ift mit vielem hiſtoriſchen Material und 
piychologiichen Ideen trefflich verwoben, jo daj8 die gleichfalls durch edlen 
Ton und Hare Sprache ausgezeichneten Predigten insbeſonders vor einem 
ftädtischen Publicum ſich ſehr nützlich erweijen werden. Die Themen find: 
1. Mutter Gottes. 2. Mutter und Sohn. 3. Mutter und Kreuz. 4. Unfere 
‚ Mutter. 5. Mariens Verehrung. 6. Mariens Berberrlichung. 

Linz, Freinberg. Profeſſor P. Georg Kolb S. J. 
21) Allgemeine Kunftgeihicdhte. Die Werte der bildenden 

Künfte vom Standpunkte der Gejhicdhte, Technik, Aefthetik. 
Bon Dr. B. Abert Kuhn O. S. B. Mit über 1000 Illuſtratiouen 
und mehr ald 120 ganzjeitigen artiftifchen Beilagen in Typographie, Litho⸗ 
graphie, Lichtdrud und in reicher polychromer Ausführung. Einſiedeln 
und Waldshut. Drud und Verlag von Benziger und Comp. Erſcheint 
in circa 25 Lieferungen a M. 2.— = fl. 1.28. 1800— 2000 Seiten 
Lerxikon⸗Format. 

Kürzer und treffender könnte der Wert dieſes Buches nicht geſchildert 
werden, als Papſt Leo XIII. in einem an den Verfaſſer gerichteten e, in 
welchen die Widmung des Werkes an den heiligen Vater genehmigt wirb, es 
gethan Hat, da er unter anderem fchreibt: „Dein Werk empfiehlt fih Uns ja 
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Towohl die Wichtigkeit und den Umfang des Gegenftanbes ala auch burch 
die ganz beiondere Beitgemäßheit desſelben; denn Wir halten es für ſehr wichtig, 
dafs katholiſche, mit religiöfem Sinn und Bildung begabte Männer diejen Ge⸗ 
nt in ergiebiger und Mae Weile, wie er e3 verdient, behandeln, 

it diejenigen, welche dieſe Zweige fiubieren wollen, nicht aus trüben 
Quellen zu Imöpien gezwungen find.“ le immer lautere Quellen 
waren e3, aus denen diejenigen, welche die chriftliche Kunft im allgemeinen 
ſindieren wollten zu |chöpfen gezwungen waren und überhaupt gibt es jolcher 
Quellen , Runftgeldhichten ten in größerem Umfange nämlich, ganz wenige. 

Mit umjo größerer Freude müfjen wir e8 daher begrüßen, dajs endlich 
von latholiſcher Seite eine Kunftgejchichte ericheint, die allen Anforderungen 
tolllommen entjpricht und vor allen bisher erichienenen große Vorzüge aufs 
zuweilen bat. Als der größte Vorzug dieſes Werkes muſs fogleich hervor⸗ 
gehoben werden, daſs es die ‚einzelnen Kunſtwerke, weldye zur Beiprechuug 
gelangen, nicht einfeitig, wie andere Kunftgejchichten, fondern von dem 
dreifachen Geſichtspunkte der Geichichte, Aeſthetik nnd der Technik beipricht. 
Der Hiftorifchen Auffaffung wird der größte Raum gewidmet, aber auch 
die Forderungen der Aeſthetik werden gehörig berüdiichtigt und ift dem 
ganzen Werke jogar eine allgemeine „Wefthetiiche Vorſchule“ vorangeftellt 
und außerdem jeder der drei bildenden Künfte wieder eine bejondere. Endlich 
wird and der techniihe Standpunkt d. i. die materielle Seite (Stoff, 
Mittel und Werkzeuge, Ort und Zweck, überhaupt die änßeren Umſtände) 
in gebürender Weile beadhtet, wie es aud durchaus nothwendig iſt, um 
äder ein Kunſtwerk ein gerechtes, unparteiiiches Urtheil abgeben zu können. 
Dem Berfafler ftand nicht nur reiches literariſches Materiale zugebote, 
ſondern vorzüglich auch reiche Erfahrung, durch eigene Anſchauung und 
gründliches Studium gewonnen, was aus den bereits vorliegenden vier 
Lieferungen zur Genüge erſichtlich iſt. Das abgeſchloſſene Wert wird drei 
Bände umfaflen, deren jeder einer der drei bildenden Künſte, Architektur, 
Plaſtik und Malerei gewidmet ift; die einzelnen Lieferungen find jedoch jo 
eingerichtet, daſs diefe drei Bände gleichzeitig ericheinen. Die äußere Aus⸗ 
ſtattung, Format, Papier, Drud und bejonders die Illuſtrationen find 
nobel und können den Wert dieſes gediegenen Werkes nur erhöhen. 

Linz. Biſchöfl. Secretär B. Scherndl. 


22), Die Nothwendigkeit einer hriftlihen Volksbewegung 
und einer apologetiihhen Bolfsliteratur. Bon Karl Bald. 
Berlin, 1892. Drud und Berlag der patriotiichen Vereinsdruckerei nr 
Sauna (Karl Bald). 8%. pag. 30. Preis M. 1 = fl. —.64 

[3 Programm und Beitritt3einlabung jeitend eines Comités zur Bildung 
einer —— Geſellſchaft“ gibt ſich vorgenanntes Ehriftchen. Es ſpricht 
ans demſelben eine wohlthuende Begeiſterung für wahres Chriftenthum, aber 
mar kann fi im Verlaufe bes Schriftchens kaum des Gefühles ermwehren, daſs 
das verichiwommene Chriſtenthum des beutichen Protejtantismus dieje Begeiſterung 
auf die Dauer wohl nicht herzuhalten vermöge. Gewils_fönnen wir uns nur 
darüber freuen, wenn gläubige Proteftanten Schulter an Schulter mit und given 

den londläufigen Materialismus kämpfen wollen, und wünjchen in diefem Sinne 

der neuen Geſellſchaft —— Gedeihen, wenn auch unſere diesbezüglichen Er- 
wartungen nicht groß find 

Niederrana Mieheröftereid) Plarrer Mathias Rupertsberger. 


23) Zohanues Mabillon. Ein Lebene- und Fiteraturbild ans dem 
17. und 18. Jahrhundert. Bon P. Suitbest Baeumer O. S. B. 
Verlag des literariſchen Inftitutes von Dr. M. Huttler in Augsburg. 
8°. (XII, 270 ©.) Preis M. 350 = fl. 2.24. 

Mit Freuden ift diefes Werk zu begrüßen. Der große Hiſtoriker, 
Arhäolog und Diplomatifer fonnte wohl feinen geeigneteren Biographen 
finden, als feinen Ordensgenoſſen aus der Beuroner Congregation. In 
einer edlen Sprache und in markigen Zügen bat diejer in jein Buch eine 
Fülle von Stoff niedergelegt. Wir werden darin wieder erinnert an die 
Hauptereigniffe der Zeit Mabillons, an die Zeit eines Ludwig XIV., das 
Commendaturunweſen, die janjeniftiichen Streitigkeiten. Baeumer zählt 
32 Werfe Mabillons auf, unter denen da8 de re diplomatica und die 
annales Ordinis S. Benedicti einen Hauptrang einnehmen. Sehr 
interejlant find die Reiſen Mabillons. Werden wir einerieitd von Bewun— 
derung über die immenje Gelehrſamkeit Mabillond ergriffen, jo erbaut uns 
andererjeitö ſein heiligmäßiges Yeben. Darum tollite et legite et aedi- 
ficemini! 


Haigerlod). Decan Schnell, geiftliher Kath. 


24) Die Rechenſchaft nad) Dem Tode. Faſtenpredigten von: 
G. Dieſſel C. Ss. R. 1893. gr. 8%. VI. 168 ©. Negensburg.. 
Fr. Puſtet. Preis M. 140 = fl. —.90. 

P. Dieffel ift in der Predigersfiteratur fein fremder Name. Wir 
fennen von ihm jchon zwei andere gute Cyklen von Taftenpredigten: „die 
Erde, die Heimat des Krenzes“ und „der Tod, der Sünde Sold.“ Der 
vorliegende Cyklus handelt vom bejondern Gerichte, ein Thema, welches- 
gewiſs dem ernften Charakter und dem Bußgeifte der heiligen Faften vor⸗ 
züglid) entfpricht. Die ‘Durchführung zeichnet ſich aus durch Klarheit und 
Durchſichtigkeit der Dispofition, durch einheitlichen Gedankengang und fernige 
Beweisführung. 

Vorerſt wird die Thatiache der Rechenfchaft nach dem Tode begründet 
(1. Pr.), jodenn werden aus dem Wejen und den Umständen berjelben die 
Gründe unterfucht, weshalb dieſe Rechenichaft mit Furcht und Bittern zu er- 
warten; (II., 1IT., IV. ®r.) in den folgenden brei Predigten endlich (V., VI., 
VII) werden die Mittel erwogen, ein barmherziges Gericht zu erlangen. Den 
Abichlufs bildet die herrliche Eharfreitags-Bredigi über dad Gericht ohne Er- 
barmen und dody voller Erbarmen — am Kreuze. Der Ton der Abhandlung 
ift einfach, feinesmegs aber einfürmig; vielmehr wird die Aufmerkſamkeit des 
Zuhörers Durch tief ing Leben einjchneidende Anwendungen, padende Vergleiche, 
ſeſſelnde Beilpiele, herzergreifende Affecte fortwährend in Epannung —— 
Manchem Leſer wäre vielleicht ein Anſchluſs des Themas an das Leiden Chriſti 
erwünſcht geweſen; doc bietet jeder Vortrag ganz geeignete Anknüpfungspunkie, 
um ohne Schwierigkeit jelbft eine folche Verbindung herzuftellen. Möchten ſomit 
dieje von warmem Secleneifer durchwehten Predigten allenthalben den verdienten 
Anklang finden und recht vielen eine wirkſame Torbereitung werben für bie 
Nechenichaft nad) dem Tode. 

Preßburg. P. Emil Volbert S. J. 


25) Das Opfer Des Neuen Bundes. Betrachtungen über das 
Kreuzopfer und das Meisopfer fr Gebildete jeden Standes. Bon Loh⸗— 
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mann S. J. gr. 16. (189 ©.) Paderborn, 1892. Iunfernann’iche 
Buchhandlung. Breis M. 1— = fl — .64. 

Was der Berfaffer jagen will, führt er nicht vor in einer Siedhike 
von Gefühlen und der von ihnen gehobenen Phantaſie. Berfländig Far, 
begrifflich präcis, dogmatijch correct, geichichtlich teem lehrt er uns dag 
große Meyfterium betrachten. Das in jeinem Heinen Bolum gar gehaltvolle 
Büchlein ift geichrieben für Gebildete „jeden Standes“ , den geiftlichen 
feineswegd ausgenommen ! 

Drirn (Tirol). Profeſſor Franz Bole. 
26) Don Boscos fociale Shöpfuugen, ſeine Lehrlinge- 

verjammmlungen und Erziehungshäuſer. Kin Beitrag zur Löjung der 
Lehrlingsfrage von I. B. Mehler, Präjes und Prediger in Negens: 
burg. gr. 8°. (VIII 119 ©.) Regensburg. 1893. Berlags-Anftalt. 
Preis M. 1.50 = fl. —.96. 

Wer kennen lernen will, wie ein jchlichter Priefter Tediglid) durch 
Anwendung der kirchlichen Geundjäge und Mittel in der Zeit jocialer Un 
zußen, gegen welde die StaatSmänner ohnmächtig ſich erweiien, bet 
300.000 jugendlid;e Arbeiter ohne Zwang in Zucht und Ordnung hält, 
der leſe dieſes Buch, defien Verfaſſer Don Bosco und feine Einrichtungen 
yerjönlich Tennen lernte. 

Bon dem berühmten Gründer diejer jesalaı Schöpfungen erhalten wir ein 
tzes, treffendes Lebensbild (S. 1—6), dann eine Beichreibung der Zuriner 
—S die aus einer Heinen Mietswohnnng mit 30 Knaben (1866) ſich zu 
einem ſtattlichen Gebäubecompleg mit 1000 Eniernen und 500 Erternen er: 
weiterten (6—15), endlich eine genaue nung der Regeln und Einrichtu ; 

für Voscos Inſtitute, ſowie feiner Präventiv-Erziehungsmethode. (283—111). 
Fine e Beigaben find auch dad Bild des feligen Don Bosco und das —8 
er ——— ſowie eine Aufzählung der ſchon ſtattlichen Bosco⸗Literatur zu 


ern auch nicht alles, was Bosco an Regeln und Einrichtungen 
geihaffen, itberall und unter allen Umftänden durchführbar ift, vieles, jehr 
vieles Tann jeder Jugenderzieher, vor allem jeder Leiter von Erziehungs- 
Anftalten und Bereinen junger Leute aus dieſer Schrift lernen. 

Weinheim a. d. Bergfirafe. Dr. Friedrich Kayjer, Stadtpfarrer. 


27) Blüten Der Marienminne. Bon Fritz Eſſer S. J. Pader⸗ 
born. Verlag von J. Eifer. 12°. (IV. 208 ©.) Preis elegant gebunden 
M. 240 = fl. 1.54. 

Ein ganzes Bändchen Marienlieder zu dichten und damit den Leſer 
nicht zu ermüden, jondern anzuregen, ift feine leichte Arbeit. ‘Dem Ber: 
faſſer iſt ſie gelungen. Sein Büchlein iſt nach Inhalt und Form echt 

tich. 


Ber mit ber mittelalterlichen Mariendichtung vertraut ift, wird ſich an⸗ 
— überraſcht fühlen, in der vorliegenden at Dichtungen zu finden, 
in Bezug auf die kindlich fromme Naivetät, die innige Empfindung 

— den —*8* an poetiſchen Bildern und Sfeichniffen den Liedern des 
Mittelalters fi würdig anſchließen. Wie dieſe find aud die vorliegenden 
Dichtungen meift lyriſchen Charakters, jedoch fehlen auch epiſche und dramatiſche 
Gedichte nicht. Die öfters wechſelnden Bersformen bieten eine angenehme Ab⸗ 
wechölung unb ber ſtellenweiſe geichidt angewandte Stabreim verleiht ben 
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Dichtungen einen befonderen — Das anmuthige Büchlein wird den Verehrern 
der Gottesmutter eine höchſt willkommene Gabe ſein. 
Rurich bei Baal. Dr. Wilhelm Baumbker. 


28) Sonntagspredigten. Von H. Kolberg, Beneficiat und Propſt 

an der Et. Anna-⸗-Kapelle in Frauenburg. Dülmen bei Münſter. 

A. Laumann'ſche Berlagshandlung. 1892. 540 ©. Preis M. 4.— 
2.56. 


Seit einer Reihe von Jahren hat die deutſche Prebigtliteratur derartige 
Dimenfionen angenommen, daſs man mandjes neu ericheinende Werk von vorn⸗ 
herein als ziemlich überflüffig erachten möchte. Nichtödeftoweniger wird gerade 
auf diefem Gebiete der Literatur nur in jeltenen Fällen etwas nenes zutage 
ae welches für bie Mehrzahl der Prieſter in der Ausübung ihres erha- 

enen Amtes von burchgreifend praftiichem Werte ift. Umfo erireulicher muſs e8 
Daher erjcheinen, wenn in obigem Buche eine Publication ans Licht tritt, welche 
ungeachtet ihres keineswegs bedeutenden Umfanges bennody in mehr als einer 
Hinficht die rsärmfte Empfehlung verdient. 

Nachdem der Verfaſſer mit feinen bereits früher veröffentlichten 
„Sacramentd-Predigten” eine wohlberechtigte günftige Aufnahme gefunden, 
bietet derjelbe in gegenwärtigem Werke der hochwürdigen Geiftlichkeit eine 
Neihe von kurzen, aber anziehenden Predigten fiir jeden Sonntag des 
Kirchenjahres. Eben weil nicht berechnet fire hohe Kanzeln, entiprechen die= 
ſelben nach Anlage, Durchführung und Sprache durchaus den an die über- 
wiegende Majorität der Geiftlichen geftellten Anforderungen. 

Auf einen Raum von etwa zehn Heinen Seiten, den jede Predigt in An⸗ 
ſpruch nimmt, drängt fich, bei Harer Gliederung des Stoffes, in einem ſprach⸗ 
lihen Gewande voll Einfachheit und zugleich voll Würde, eine Reihe von neuen 
und anſprechenden Gedanken, welche bei ihrer fortwährenben Verwebung mit Den 
Bebürfniffen des chriftlichen Tugendlebens einen mwohlthätigen Einfluſs nicht ver- 
fehlen können. Angefichts ſolcher Vorzüge kann man von igen einzelnen 
Unvolltommenheiten in ber Durchführung umfo leichter abfehen. Möge das Buch 
jene vieljeitige Anerkennung und Verbreitung finden, welche e8 mit Recht ver- 
dient, und zur Beihilfe, nicht zum unveränderten Gebrauche bienen. 

Bernard M. Winkler S. J. 


29—31) Frankfurter zeitgemäße Brofhüren. Neue Folge 
herausgegeben von Dr. Joh. Mid. Raich. Band XII. Heft 2. Die 
Kaijeridee des Mittelalters. Eine hiftoriich-Fritiiche Studie von 
Dr. Heinrich) Weber. Frankfurt a. M. Drud und Berlag von 
A. Foeßers Nachfolger 1892. 

Eine ſehr interefjante Studie. Der Berfaffer zeigt an der Hand der 
Geſchichte, daſs nad mittelalterlicher Anſchauung die Verleihung der Kaijer- 
würde ein Vorrecht des Papftes war; die Wahl zum beutichen Könige 
den Erwählten nur zum Candidaten für die Kaiſerkrone machte. 

Diefe Idee verlor fi) leider mehr und mehr. Karl V. war ber leßte 
deutiche König, welcher (am 2. Yebruar 1530 zu Bologna von Clemens VII.) 
die Kaiſerkrone empfieng. Durch die infolge ber Reformation entftandenen inneren 
Wirren wurde der alter verhindert, jein Amt ale Schirmvogt der Kirche aus» 
zutben, damit verlor aber auch das beutiche Kaiſerthum immer mehr an Be 

eutung, bis e8 endlich am 6. Auguſt 1806 in ber Berjon Franz II. erlag. 

Das ift in den Fürzeften Zügen der Anhalt der Iehrreichen und anziehenden 

Broſchüre, welche jeder Gebildete mit Vergnügen und Nugen leſen wird. 

Eichftätt. Philipp Prinz von Arenberg. 
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Band XIII. Heft 3. Die Fortjchritte der Elektrotechnik und bie 
internatianale eleftrijche Ausftellung zu Frankfurt a. M. 1891. Bon 
P. Columban Brugger O. S. B. 

Der gelehrte Herr Autor gibt zu Anfang (pag. 65— 70) die Hauptmomente 
der Entwidlungsgeidyichte der Elektrotechnik, daran reiht er (pag. 71—73) eine 
Erflärung ber eleftriichen Maßeinheiten, hierauf beipricht er (pag. 74—88) unter 
Bezugnahme auf die elektriiche Ausftellung in Münden im Jahre 1882 bie 
Fortichritte der Elektrotechnif, die ſich bei der elektriichen Ausftellung in Frankfurt 
zeigten, und die dafelbft ausgejtellten Dynamomafchinen, Transformatoren, Accu». 
mulatoren x. Zum Schluſs (von pag. 88 ab) betrachtet er die verichiedenen. 
Berwertungen elektrotechnifcher Maſchinen für die Zwecke der Beleuchtung, Be⸗ 

g, Chemie, Telegraphie u. |. w., inſoweit die befagte Ausftellung hierüber 
Aufſchluſs gab. Ein bejonderer Vorzug ber Broſchüre ift, daſs fie mit großer 
Klarheit abgefalst ift, jo daſs auch der Nichtfachmann aus derjelben den riefigen 
Einfluf3 abnehmen kann, ben die Elektrotechnit auf unfer ganzes gewerbliches- 
Leben 2c. bereit? ausübt, ein Einflufs, der in den zunächit fommenden Zahren. 
unzweifelhaft noch viel größer werben wirb. 

ichſtãtt. F. S. Romſtoeck, Profeſſor. 


Band XII. Heft 4. Cardinal Manning. Eine Skizze von Ath. 
Zimmermann. 

Eine ſo großartige und vielſeitige a wie die des genannten Kirchen 
fürften in den Rahmen einer einfachen Broſchüre zu bringen, tft gewiſs eine 
ſchwierige Aufgabe. Der Verfaſſer hat fie glücklich gelöst; er bietet uns von dem. 
hohen Berblichenen ein ebenjo vollftändiges als anziehendes Bid. Manning 
tritt uns der Reihe nad) al? Jüngling, al3 Convertit, als Priefter, al Kirchen- 
fürft, als re entgegen. In dieſer Iettern Hinficht wird fein Name- 
anfterblich fein. 3 auf jeder Seite hervorleuchtet, ift ber edle, uneigennüßige 
Eharafter de3 großen Erzbiichof8 und Cardinals. Wie wenige hat er e3 ver- 
ftanden, allen alles zu fein, ohne von feiner Würde auch nur das Mindefte zu 
vergeben. Der Wunſch des Verfaſſers, es möge eine ausführliche Biographie des 
ausgezeichneten Kirchenfürften ericheinen, ift erfreulicherweile durch die vorzügliche- 
Arbeit des unermüdet literarilch thätigen Canonicus Dr. X. Bellesheim in Er⸗ 
füllung gegangen. 

Kıdftätt. Philipp Prinz von Arenberg. 
32) Beſuche bei Ninferer Lieben Frau. Von P. Odile Wolf 

O. S. B. Augsburg, M. Huttler. 1892. gr. 8%. 243 ©. Preie. 
M. 3.— = fl. 1.92. 

Das Bud) enthält weit mehr als der Titel verſpricht. Ja vierzig. 
Gapiteln ift eine Bilgerfahrt zu den berühmten Heiligthümern Italiens ge= 
ſchildert, einige öfterreichiiche Wallfahrtsorte mit inbegriffen. “Den größten. 
Theil des Werkes nimmt die gelungene Schilderung marianiſcher Gnaden⸗ 
ftätten in Anſpruch. Ein handſameres Format würde der GOüte des fchönen, 
mit zahlreichen Illuſtrationen gezierten Buches feinen Eintrag thun. 

St. Florian. Profeſſor Dr. Joh. Aderl. 
33) Das Jornengetrönte Haupt unteres Herrn Jeſu 

Chrifti. TFaftenvorträge von Johann Schwingshadl, Prieſter der 
Didcefe Gurt. Mit oberhirtlicher Genehmigmg. Graz, 1892. Berlag: 
von Ulrich Moſers Buchhandlung. 100 ©. Preisfl. -— 0 M. 1.—. 

Schwingshadl benützt ald Vorwurf zu obigen Faftenpredigten die Anti⸗ 
phonen der Mette ans den Tagzeiten der ‘Dornenfrone, wriche der Priefter 
am erften Freitage in der Faſtenzeit betet. In diefen Vorträgen wird nur ein 
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Geheimnis ans der Leidensgeſchichte des Herrn durchgeführt, doch verſteht 
es der Berfaffer meifterlich, den Stoff nad allen Eeiten zu brhandeln und 
im zweiten Theile einer jeden Predigt fo zeitgemäße, praktiſche und ind 
einzelne gehende Anwendungen zu machen, daſs diele Predigten ohne Zweifel 
großen Nugen ftiften und namentlich an den Orten, wo die Andadıt zum 
dornengefrönten Haupte eingeführt ift, großen Anklang finden werden. Wir 
möchten empfehlen, daſs and) dort, wo feine Faftenpredigten gehalten werden, 
das Büchlein zu ein und der anderen Predigt während der heiligen Faſten⸗ 
zeit benützt werde, damit die jo ergreifende, bei und leider wenig befannte 
Andacht zum dornengefrönten Haupte mehr verbreitet wiirde. 
Windiichgarften. Dedyant Johann Strobl. 


34) Der felige Markgraf von Baden in feinen Leben und 
feiner Verehrung. Dargeftelt von P. Odilo Ringholz O. S. B. 
XIV. 200 ©. gr. 8°. Freiburg im Breisgau. Herder, 1892. Mit 
drei Farbeudrudtafeln und 18 Abbildungen. Preis M. 4.50 —= fl. 2.88. 

P. Ringholz, Stiftsarchivar in Einfiedeln, gibt ung in obigen Buche 
die erſte quellenmäßige Lebensbeichreibung (Gejdjichte) de8 Patrones 
des Großherzogthums Baden, des jeligen Markgrafen Bernhard, geboren 
um 1428, geftorben 15. Juli 1458. Der Selige ward auf der alten 
Burg (Hohenbaden) bei Baden-Baden geboren und erzogen, that fi) ale 
kaiſerlicher Geſandter und Condottiere in Italien hervor und ftarb nad 
einem kurzen, aber chriftlich vollbrachten Leben auf einer Reiſe nach Italien 
in Moncalieri bei Zurin. Die Verehrung des Verfiorbenen begann alsbald 
nach deſſen Tode, die Seligiprechung erfolgte 1769. Nach der einen 
Richtung hin hat P. Ringholz jedenfalls ein muftergiltiges Heiligen— 
leben geliefert, indem er uns eine quellenmäßige Geſchichte erzählt; 
nicht bloß juchte er die literariichen und monumentalen Quellen aufd jorg- 
fältigfte auf, jondern ftellte auch das gefundene gejchichtliche Material ale 
ftrenger Hiftorifer, weniger al8 Heiligenbiograph dar. 

Der Berfafler ließ fich feine Mühe gereuen, allen Geſchichtsſtoff zufammen 
zu bringen. Zu diefem Behufe Hat er Reiſen unternommen, in Stalien, in ber 
Schweiz und in Baden die Archive ſelbſt durchforicht, in Frankreich durch andere 
durchforſchen laſſen. Dagegen läſſst P. Ringholz dad innere Leben, den inneren 
Werdeprocej3 des Seligen etwas zurüdtreten, obgleich er befien Leben mit 
fichtlicher Wärme und Hingebung behandelt. Man mag jenen Wangel tabeln; 
allein der re will ——— vor allem ein durchaus geſchichtliches Leben 
jcyildern, ben Leſer auf den ſiche ren Boden der Geichichte führen, es ihm über- 
laffend, aus dem Wirken des Seligen die Erbauung zu jchöpfen. Wir find 
ihm dankbar dafür, eine zuverläffige Gefchichte unferes Zandespatrones erhalten 
zu haben. Dem Bedürfniſſe des Volkes durch ein erbauliches und populäres 
Leben des jeligen Bernhard Rechnung zu tragen hat auf Grund obigen Lebens 
feine Schwierigfeit; theilmetje ift jenem Bebürfuifje ſchon genügegefchehen. 

P. Odilos Buch, welches dem Großherzog von Baben gewidmet ift, 
it prächtig audgeftattet: Drei Farbentafeln und 18 Holzichnitte zieren dasſelbe. 

Freiburg i. 2. Profeffor Dr. Cornelius Krieg. 


35) Goldenes Wlphabet für Jünglinge. Bon Friedrich 
Pefendorfer. 12% (173 ©.) Wels, Trammer. Gebd. in Leinwand 
f. — TO = M. 1.40, f. Ausg. fl. 120 = M. 2.40. 
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„Freund Fritz führt fich nobel in der Literatur ein!“ Mit diefer Bemerkung, 
die dem überrakhenden Erfolge des goldenen Alphabets für Mädchen von dem- 
ſelben Verfaſſer galt, murbe dem Recenſenten das neu erjchienene Alphabet für 
nero e zur kurzen Beiprechung überlendet. In der That fönnen Autor und 

leger fich zu dem jchönen Btefultate ihres Unternehmend gratulieren. Ein 
gleich freundliches Geſchick erwartet dieje neuefte, für die männliche Jugend be- 
rechnete Folge, — ja ijt zum Theil jchon in erhöhtem Maße eingetreten. Wir 
haben ein vollftändig ausgereifted Sammelwerf vor ung, das alle von dei ver- 
Tchiedenften Zagesblättern anerkannten Lorgüge ber erjten Arbeit noch übertrifft 
und in vorzüglicher Weiſe über denjenigen Zon verfügt, ber den Weg zum Dergen 
des Jünglings findet. Die felbjtändigen Pieçen bes Berfaflers, in männlid) 
Ihöner Sprache vorgetragen, wechſeln mit glüdlich einbezogenen Stellen aus 
bewährten Autoren. 


Ich wüſste fein Buch, das geeigneter wäre, die jo nothwendigen Ideale 
dem jungen Gemüthe zu erhalten und damit zugleich zur Heranbildung 
wahrhafter, chriftlicher Charaktere beizutragen. Es gejellt fid) demnach zum 
poetijch-literarifchen Werte auch der ethiſch⸗ſociale, — eine Verbindung, die 
ja das höchſte Ziel geiftigen Schaffens erreicht jcheinen läjst. 

Wir ſchließen diejes abfichtlid) zujammengebrängte Urtheil, das jedoch) 
die weitgehendfte Anerkennung bedeutet mit dem aufrichtigen Wunjche, es 
mögen auch alle Fünftigen, literariichen Unternehmungen des ebenſo befähigten 
wie emſigen Berfaflerd und die rege Sorgfalt des heimijchen Verlegers, den ein 
bejonderes, buchhändleriſches Zalent auszeichnet, den gleichen Erfolg haben. 

Busleinsdorf. Nord. Hanrieder, Pfarrer. 


36) Das heilige Sacrament der Ehe. Tin Wort der Be- 
fehrung für neuvermählte Eheleute und für folche, die e8 werden wollen. 
Bon P. Baulus Schwillinsty O. S. B., Pfarrer. Mit Berilligung 
des bijchöflichen Drdinariates zu St. Pölten. Krems, 1892. Drud 
und Berlag der Bereinsdruderei (3. Kehl). 


Ariftoteles wurde einft gefragt, twie man den Wert eines Buches am beiten 
beurtheilen fönne, worauf der Philoſoph antwortete: Ein Buch iſt gut, wenn 
der Berfafler desjelben alles jagt, was gelagt werben muſs, wenn er nur das 
Tagt, wa® gejagt werden muſs, und wenn er es fo fagt, wie e3 gejagt werden 
muß. Nach diefem von jo autoritativer Seite gebotenen Maßftabe beurtheilt 
verdient vorliegende Büchlein volles Lob. Der Herr Verfaſſer behandelt in er- 
Ichöpfender Weife alles, was angehende chriftliche Eheleute über dag fiebente 
Sacrament wiſſen jollen und gliedert das reichhaltige und vielfeitige Materiale 
zu folgenden Bapiteln: I. Die Ehe ift ein Sacrament. UI. Bmwed ber Che. 

I. Borbereitung zum Ebeftande. IV. Wirkungen dieſes Sacramentes. V. Pflichten 
der Eheleute a) gegeneinander b) al3 Eltern c) als Hauspäter und Hausmütter 
d) al3 Bürger der Kirche und des Staates. Der Herr Verfaſſer hätte nicht alles 
gelagt, was er jagen mußſste, wen er 3. B. bei dem Gapitel: Pflichten der Ehe- 
eute al3 Eltern vergefien hätte, vor jchlechten Zeitungen und Kalendern, welche 
leider nur zu oft im Yamilienzimmer herumliegen und die Seelen der Kleinen 
vergiften, zu warnen. Aber weder biejes, noch vieles andere wurde zu jagen 
vergeflen. Der verdienſtvolle Wutor bringt durchaus nichts überjlüfliges vor, 
alles fteht im begründeten Znjammenhange mit bem wichtigen Gegenſtande; 
ſchon der knappe Umfang von 28 Octav-Setten hätte diefen Luxus nicht geitattet. 
Endlich Hat ber Herr Berfafjer alles jo gejagt, wie es gelagt werden mus: ein- 
fah, ar, in würdiger Sprache. 

Das jehr nett ausgeftattete, mit einem Stahlſtiche, Mariens Ver⸗ 
mählung bdarftellend, gezierte Büchlein, deſſen Preis einzeln 20 fr. (in 
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Partien billiger) ift, Teiftet nicht bloß dem Seeljorger bei Ertheilung des 
Brautunterrichtes gute Dienfte, fondern wird auch erfahrungsgemäß von 
den Brautleuten freudigft als geiftliche Ausfteuer angenommen und mit. 
größtem Nuten nad) Jahren wieder gelejen, wenn die flüchtigen Worte des 
mündlichen Unterrichted jchon längſt verhallt und vergeſſen find. Ergo: 
Tolle, lege et da nupturientibus, 

Hollenburg (Niederöfterreich). Pfarrer Karl Saaf. 
37) Sammlung von Predigten. Gelegenheitsreden und 

Anſprachen des hochwürdigen Abtes P. Kranz von Mariampill. 
Zufammengeftellt von einem DBerehrer des bochwürdigen Herrn. Natal, 
Süd⸗Afrika. St. Thomas Aquins-Buchdruderei der Xrappiften-Abtei. 
Mariannhill, 1890. 103 ©. Preis M. 1.— = fl. —.64. 

Die opfermuthigen PBionniere chriftlichee Cultur in Süd: Afrika bieten 
bier zunächft ihren Wohlthätern, Gönnen und Mitarbeitern, dann aber 
auch allen ihren übrigen Glanbensgenoſſen in der deutichen Heimat 
19 Predigten und Anreden ihres hochverdienten Abtes P. Franz zum 
freundlichen Andenken an deſſen vierzigjähriges Priefterjubiläum. 

Der Zwed dieſer Veröffentlichung ift ausgeiprochenermaßen ein doppelter. 
Einmal mödten fie den Beweis erbringen, daſs ihre Novizen „durch zuder- 
füße Lieder weder angelodt noch dort betäubt find”, daſs ein zulünftiger Trap- 
piften-Milfionär vielmehr „DOpfergeift und hohen Opfermuth” mitbringen muſs; 
und dieler Zweck wird neifslänhne bei jedem Lefer dieſer fchlichten, Ternigen, 
nad) Inhalt und Ausdruck urkräftigen Anſprachen vollitändig erreicht werden. 
Dann aber möchten fie auch „einen Heinen Reinertrag für die Miſſion“ erzielen; 
und aud) diejer jo berechtigte Wunſch wird fich Hoffentlich im reichlihem Mape 
erfüllen, zumal der Leſer einen intereflanten Einblid gewinnt in die Leiden und 
Freuden unjerer — im dunklen Welttheile. Für eine Neu—⸗ 
auflage möchten wir eine rzung des letzten Vortrages empfehlen; oder iſt 
der frei von aller Uebertreibung? 

Ordrup (Dänemark). P. A. Berger S. J. 
38) Jeſus naht! Sebete ımd Betrachtungen für Erftcommunicanten. 

Bon Johann Herthens, Pfarrer. Paderborn. Drud und Verlag der 
Sunfermann’schen Buchhandlung. 288 ©. 

Diejes ſchöne Büchlein befteht aus brei Theilen. Der erfle bringt zwanzig 
Betrachtungen ald Vorbereitung auf die erite heilige Communion. Der zweite 
Theil enthält Andachten für den Communiontag jelbit. Der dritte Theil betehr 
aus zehn Betrachtungen und Andachtsübungen für Kinder, die bereit3 zur heil. 
Kommunion gegangen find. Die Betrachtungen beitehen aus Zwiegeſprächen 
zwilchen Marta und dem Kinde ſammt Beilpielen in Gebeten. 

Der Verfaſſer ift ein aufmerkjamer Beobachter des jugendlichen Herzens 
und jeiner Bebürfniffe. Neben den tiefen Gedanken ſei aud) die jchöne an= 
jprechende Form hervorgehoben. Die BVerlagshandlung hat das ſchätzbare 
Büchlein recht hübſch ausgeftattet. 

Wien. Univerfitäts-Profeffor Dr. Bernhard Schäfer. 
39) Glaube und Kirche. Zeitgemäße Predigten im Zujammenhange.. 

Bon P. Marcus Prattes, Priefter der Songregation des allerheiligften 
Erldjerd. Mit Approbation des fürftbiichöflichen Seckauer Drdinariates- 
und Erlaubnis des Congregationsobern. 8°. (VII. und 216 ©.) Graz, 
1893. Verlag von Ulrich Moferd Buchhandlung (I. Meyerhoff). Preis 
f. 120 = M. 2.40. | 
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„Zeitgemäße Predigten“ nennt der Verfaſſer dieje Predigten über Glaube 
und Kirche. Und mit Recht, denn gerade für unjere vom Unglauben fo arg durch⸗ 
wühlte Zeit pafjen diejelben vortrefflich. Diefelben find, wie e8 in der Vorrede 
beißt, „einfach, bündig, ftreng logiſch und in der Beweisführung fchlagend. * 

Auf 216 Seiten bieten fie eine reihe Auswahl von Themata mit dem 
Borzuge, daſs ſämmtliche Themata im Zuſammenhange ſtehen. 19 Predigten 
verbreiten jich über den Glauben, die übrigen 21 über die Kirche Chriſti. 
Ber ſchnell und ficher feine Predigt mit Harer Eintheilung und folider, knapper 
Beweisführung zur Hand haben will, ber ae nur zu obigem Buche. Auf 
Grund desjelben läſsſt dann das Individnelle, das einem jeden Prediger und 
einer jeden Pfarrei Eigene, fich bequem hineinfügen. 

Rodingen (Luremburg). Pfarrer Dr. Heinrich Müller. 
40) Die Eehre vom PBredigttheme. Bon Dr. W. H. Meunier 

ge. 8%. (IV. 108 ©.) Paderborn. Ferd. Schöningh. Preis M. 1.50 
= fl. —.96. 

Ein jehe dantenswerter Beitrag zur homiletiſchen Literatur. Meunier 
bietet auf 108 Drudjeiten eine tief durcharbeitete, wifjenfchaftliche Ab⸗ 
handlung über das Predigtthema. Ä 

Er beherrſcht vollftändig feinen Gegenftand und befundet ein gründliches 
Etudium der einichlägigen homiletiichen Literatur. Schleiniger, Jungmann, 
Heuigen, Setting, Wurtz, Dieder, Duintilian, Cicero und Demoſthenes, Segneri, 
Maſſillon und Bourdalone 2c. find feine Gewährsmänner, die er bald für, bald 

en jein Thema beranzieht, um im leßteren alle jedoch jeine Theſis mit 
chwerwiegenden Argumenten gegen die der vorcitierten Uutoren zu vertheidigen. 
Beionderes Intereſſe bietet das fünfte Capitel, in welchem Meunier die zen 
ſchafren bes Bredigtthemas in acht Baragraphen auseinanderjeßt. Die Abhandlung 
enthält wirklich Neues über die Theorie der geiltlichen Beredſamkeit. Dürfte das 
Buch wegen ſeines ausgeprägt wiſſenſchaftlichen Charakters vorzugsweiſe Pro- 
fefforen der geiſtlichen Beredſamkeit empfohlen jein, jo ſchöpft nicht minder jeder 
Weiftliche, dem die Verkündigung des göttlichen Wortes am Herzen liegt, viel 
Ruten aus der Lectüre desjelben. 

Rodingen (Turemburg). Pfarrer Dr. Heinrich Miller. 

41) Zeben des feligen Peter Alois Maria Chanel, 
Priefters der Sefellihaft Mariä und erften Martyrerd Oceaniens. Aus 
den Franzöſiſchen des P. Claudius Nicolet ans derjeiben Gejellichaft, 
von P. Karl Dilgsfron C. SS. R. 424 ©. Mit Bildnis. Mainz, 
Kranz Kirchheim, 1891. Preis M. 4.50 = fl. 2.88. 

„sch fühle mid) güdtie, mit einer fo fchönen Priefterjeele in Berührung 
gelommen zu fein”, (Seite 97), jo ſprach Abbe Eretin, der nachmalige erite 
Bilchof von St. Paul in Minnelotta, nach einer Unterredung, die er mit dem 
feligen Chanel vor deſſen Austritt aus der pfarrlichen Seeljorge gehabt. „Sc 
fühle mich glüdlich, eine fo ſchöne Priefterjeele fennen gelernt zu haben”, wird 
jeder auörufen, wenn ex bie Lebensbild des feligen Martyrers durchgelefen. 
„Dank dem Berfafler! Dank dem Ueberjeger!” — Ohne jede Neflerion wird 
und der Lebenägang bes Seligen in einfacher Sprache vorerzählt. Namentlich ift 
aber jein Wirken auf Futuna fajt ganz nach dem Tagebuche und mit den eüt- 
fachen, edlen Worten des Geligen dargeftellt. Dabei iſt es eine Fundgrube be» 
Iehrender und erbaulicher Züge für Eleriker und Priefter jeder Stellung. Die 
eriteren haben ein Spiegelbild in jeinem Jugend- und Seniinarleben (S. 1—63), 
die legteren finden ihn ala Vicar, Pfarrer, als PBrofefior, Spiritual und Vor⸗ 
fteher einer geiftlichen Erziehungsanftalt und wie er die Wahl des Berufes zum 
Miſſionãär und Ordensmann trifft. (S. 64—164.). Wie am Priefter und Er- 
‚gieher, jo leuchtet und noch mehr am Miſſionär das Beiſpiel des Geeleneifer, 


Binzer „Tbeol.-praft. Onartafichrift”. 1894, I. 12 
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des Glaubens⸗, Gebetö-, und Opfergeiftes, der Paſtotalklugheit und des ge- 
duuldigen Vertrauens au bei den größten Mifzerfolgen entgegen. Zwei beſonders 
rer Büge am feligen Chanel, die wie zwei ununterbrochene Fäden 
ein Leben durchziehen, find Meine Andacht zum allerheiligften Sacramente und 
feine findliche Liebe zur jeligften Jungfrau. Auf mehr als 50 Seiten ſteht ein 
jacramentaler und auf mehr ala 100 Eeiten findet fich ein marianiſcher Bug. 

Der Biograph des hl. Alphonfus und des feligen Diener Gottes 
Gerard Majella, Generalconfulter P. Dilgsfron, bietet und das Leben des 
jel. Chanel in einer folchen Ueberſetzung, daſs jeder, der den Titel nicht 
anjchaut, glauben wird, eine Driginalarbeit vor fi) haben. Möge ſich 
daher mancher Priefter das Glück verichaffen, „mit diefer fchönen Briefter- 
jeele in Berührung zur kommen“! Mit großem Nuten ließe ſich wohl die 
Jugendzeit des Seligen bei Seminar» und jein Paſtoralleben bei Si 
Erercitien vorlefen. P. F 
42) Die Breslauer Nitualien. Bon Dr. 3. Zungnig, Eu 

regens des fürftbiichöflichen Clerical-Seninars in Breslau. Abdruf ans 
dem fchlefifchen ann 1892. Breslau, Aderholz, 1892. 38 ©. 
Preis 50 Pf. = 32. 

Auf Grund mic Bergleihung der Breslauer Ritualien, beren 
älteftes aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts ſtammt, mit gewiffenhafter Treue 
— eignet ſich dieſe Arbeit des verdienten Diöcefanhiftoriters für den 

der auf Gebiete der Ritualien zu einem verläjstichen Führer. Mit 
One Borficht ft nur die Seite 18 gemachte furze Angabe über bie „Er 

mwedung der drei göttlichen Tugenden“ zu Iejen, um nicht darin ein Beugnis ; 
bergen daſs um das Jahr 1500 eine Gebetsformel nad Art bald en, weiche 
eit etwa 200 Fahren zur Erwedung der göttlichen Tugenden im benblande 
gebräuchlich find, bekannt geweſen fei. Epatfächlich handelt e8 fich in jenem Rituale 
nur um die am Sranfenbette üblichen Aufforderungen zum chriftlichen Glauben 
und Rertrauen, ſowie zur Reue und Berföhnlichkeit. i 

Breslau (Breuf. Sciefien. Univ.-Prof. Dr. Adam Krawutzcky. 

43) Lebensbilder aus dem Serpiten:Orden. Gezeichnet und 
zufammengeftellt von P. Bernard M. Spörr, Serviten-Ordenspriefter 
der tirolifchen Provinz. Mit Approbation des f.⸗b. Ordinariates Briren 
und Erlaubnis der Ordensobern. Erfter Band. Innsbruck. Drud und 
Berlag der Bereinsbuchhandlung und : Buchdruderei. 1892. 8°. VII. 
nn ee Preis fl .— M. 6.—. 

t der Selbftüberhebung und Unbotmäßigfeit kann man nicht 
genug Sa die Vorbilder jener hinweiſen, die im Garten Gottes bejonders ben 
Duft ftiller Heiligkeit und heldenmüthiger Demuth verbreiten. Solche find dem 
Volke in vorliegenden Lebensbildern dargeftellt, in denen man jo recht in Wirt- 
lichteit den guadenreichen Verkehr Gottes mit bemüthigen Seelen Meer und 
in denen man jozujagen auf jeder Seite den Ausſpruch des Herrn Rt fieht. 

„Confiteor tibi pater, quia abscondisti haec a sapientibus et prudentibus et 
revelasti ea parvulis.“ Und da ſolche Tugend allen lieblich ericheint, fo 
zieht fie auch an, fo Tabet fie zur Nachfolge ein. Der Berfafler hätte nicht beifer 
die Verehrung und den Dienft der Schmer ee fördern fönnen, als ba 
er für ed fo fieblihe Boten neuerbing3 in die Welt fchidte. 

Der erfte Band, — mit recht würdig gehaltenen Thonbildern geziert 
— enthält 18 Lebensbilder, denen durchweg hiſtoriſche Wahrheit zugrunde 
liegt und 20 Vehrſtücke über beſonders in dieſen Bildern hervortretende 
Wahrheiten. Daſs dieſe letztern, ſowie die ind ganze Buch ei 
Nutzanwendungen durchweg praktiſch und fürs Volk in Form und Inhalt 
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recht paſſend jeien: Dafür bürgt der Name des Berfafierd, dem auch, in 

der Seeljorge ficher die Note „bene meritus* gebirt. Darum wiinfchen 

wir dem Bude vom Herzen große Verbreitung. 

Matrei (Tirol). Albert von Hörmann, Decan. 
4}, Die febeu Dauptfünden betrachtet im Gegenjag zur bitteren 

Peifion des Deren. Faftenvorträge von Anjelm Freiherr von 
Gumppenberg, Stadtpfarrer in Burgau. gr. 8%. (VI. 92 ©.) 
Augsburg, 1891. Kranzfelder. Preis M. 1.20 = fl —.TT. 

45) Die VBolllommenheiten Gottes betrachtet im Wiederichein 
des Leidens und Todes Jeſu Chrifti. Faftenvorträge von Anjelm 
Hreeihere von Gumppenberg, Stadtpfarrer in Burgau. gr. 8°. (VI. 
96 ©.) Augsburg, 1892. Kranzfelder. Preis M. 1.20 = fl. —.77. 

Die Faftenvorträge Gumppenbergs enthalten eine große Menge vortrefflicher 
Gedanken, find gut eingetheilt und für den Prediger ſehr gut brauchbar. Hiemit 
Toll nicht gejagt ein, daſs eine wortwörtliche Wiedergabe derjelben auf der Kanzel 
am Plage wäre; das würde ſchon die Rückſichtnahme auf die Verichiedenheit 
der Zuhörer bezüglich ihrer Faſſungskraft, ihrer Bedürfniſſe 2c. verbieten Ber 
Berfafler liebt es — und das ift zu tabeln — un Sünder zu jchildern, die ganz 
und gar im Lafler verſunken, aljo, Gott ſei's gedankt, jelten anzutreffen And. 
So wird man z. B. Geizige, wie er fie ©. 17 und 18 im erftgenannten Werte 
vorführt, allerdings antreffen, aber unter taufenden vielleicht höchſtens einen 
und den anderen, — Wendungen wie: „mit Recht jagt darum der weile Mann“ 
©. 84 und: „Hat da nicht der Weife des Alten Bundes volllommen recht?“ 
©. 6 der an zweiter Stelle genannten Borträge follten vermieden werden, weil 
ja jeder Ehrift weiß, daſs der Heilige Geift, und er redet in der Schrift, immer 
Recht Hat in allem was er thut, wirkt und lagt. 

Thüringen (Vorarlberg). Johann Jehly, Pfarrer. 
46) Bild der heiligen Yamilie bei der Arbeit aus der 

Beuxoner Kunftichule. a) Große Ausgabe, Farbenfläche 24x38 
Preis M. 2.— = fl. 1.28. b) Mittiere Ausgabe 18,6% 27,5 9m 
Breis 50 Pf. = 32 ke. c) Kleine Ausgabe, Farbenflähe 7X 10 Mm 
Breis 8 Pf. = 5 k., 100 Stück M. 7.— — fl. 4.48. Ravens⸗ 
burg (Mürttemberg), Verlag von 9. Kit. 

Anläſslich der bekannten Einführung des allgemeinen Vereines der chriſt⸗ 
Vchen Familien zu Ehren der heifigen Samilie zu Nazareth durch ben Beiligen 
Beter Papſt Leo XIII. haben mie mehrere andere Künftler auch die für kirchliche 
Sunftihöpfungen fo hoch begeifterten Benebictiner-Mönche der Beuroner Kunft- 

le ein Bud ber heiligen Yamilie entworfen. Die Darftellung ift folgende: 
itten zwilchen feinen Eltern fteht ber Jeſusknabe, in hochrothem, leicht ge- 
ſchürztem Talare, die zarten Arme zu feierlichem Gebete erhoben, eine noble hoch⸗ 
Erſcheinung präjentierend, die auch auf die Eltern ihre Einwirkung 

Elan ausübt. Maria zur Linken von Jeſus in blauem Mantel ganz eingehüllt 

auf einem Stuhle figen ‚ hat den Spinnroden auf die Anie gelegt und bafür 

ihre beichäftigten Hände zum Beten gefaltet. Eie erſcheint in ſcharfem Halbprofil 
and macht einen großartig wirkenden Eindrud wie bie Träftig gebaute Geſtalt 

Sofef3 anf der anderen Seite. Des heiligen Nährvaters langen Haare am Bart 

umd Haupte find bereits fchneeweiß geworben; er trägt über einem violetten 

Talare ein großes Schurzfell. Soeben hat auch er von der Arbeit ausgeſetzt, 

drüdt mit der Linken feine Pi Bewunderung aus, während feine Rechte den 

Hammer noch fefthaltend auf die Hobelbant gelegt ift. Den Hintergrund bildet 

eine glatte Band ber Werfflätte, oberhalb belebt durch eine —— nebſt 

cc brennenden Lampen; darüber ſchwebt der Heilige Geift und den Abſchluſs 
x feierlichen Scene bilden unter dem Dache vier anbetende Engel. 
12* 
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Untee den ähnlichen Darftellungen nimmt diefe Kompofition der 
heiligen Familie, wenn nicht die erfte, fo doch eime der erſten Etellen ein. 
Ungemein edel und witrdig gehalten, von tiefer Religiöfität durchdrungen, 
entipricht fie dem Geifte der päpftlichen Enchklika, welche die heilige Familie 
im Gebet und Arbeit den chriftlichen Volkern zum Borbild barftellt. 

Terlan (Tirol). Beneficiat Karl Ag, k. k. Confervator. 


47) Der Urſprung des gregorianifhhen GSeſauges. Tine 
Antwort auf Gemwärts Abhandlung über „den Urfprung des römiſchen 
Kicchengefanges“. Bon P. D. Germanus Morin, Benedictiner der 
Beuroner Congregation. Deutih von P. Thomas Elfäjjer, aus der- 
felben Congregation. Paderborn. Druck und Berlag von Ferdinand 
Schöningh. 1892. Preis broih. M. 2.80 — fl. 1.75. 

Am Jahre 1890 veröffentlichte Der Director des königlichen Eonjervatoriums 
u Brüffel, Fr. Auguft Gewärt, in Form einer Brofchüre eine Rebe über bie 

Entftehung des liturgiſchen unge in der lateinischen Kirche, weldhe er am 

27. October 1889 in Gegenwart des Königs und der Alademie gehalten hatte, 

und worin er dem Papſte Gregor dem Großen den ihm durch a 

Tradition faft allgemein zuerkannten Antheil an der Geftaltung des liturgiſchen 

Geſangs in der römilchen Kirche (Gregorianiicher Choral) ftreitig madjt und 

denjelben Gregor 11. oder Gregor III. vindiciert. Gegen dieſe Brofchüre Gewärts 

wendet fih P. D. Germanus Morin, Benedictiner zu Maredſous, in vorfte- 
ls Schrift, deren Zwed ift, dem großen Papſt fein Verdienft un den römi- 
chen Geſang zu wahren. Dieje Chrenrettung Gregors ift dem gelehrten Bene 
dictiner der Beuroner Congregation nad Anficht der maßgebenditen Autoritäten 
auf dieſem Gebiete in Deutichland, Frankreich und Italien auch trefflich gelungen. 

Die Schrift zerfällt in zwei Theile. Der erfte iſt der kritiichen Unter- 
juchung der Zeugen gewidmet, welche zugunften der gregorianiihen Tradi⸗ 
dition ſprechen. Es werden zehn gewichtige Zeugen aus den achten und 
neunten Jahrhundert vorgeführt, die fich alle dahin ausſprechen, daſs Gregor 
der Große von ihren Zeitgenoffen als derjenige angejehen werde, der die 
zu feiner Zeit in der römiſchen Kirche vorhandenen lateinijchen Gejänge 
gejammelt, geordnet, verbeffert und vermehrt und diefelben in das fogenannte 

Antiphonarium zujanımengetragen habe. Im zweiten Theil wird jodann das 

von Gewärt aufgeflelte Syſtem einer wohl motivierten, gründlichen und, 

man wird wohl fagen dürfen, fleghaften Kritif unterzogen. Im zwölften 

Abſchnitt diejes Theiles ſtellt Dom Morin die pofttiven Rejultate feiner eigenen 

Forſchung in neun Punkten zujammen Wir jchließen und voll und ganz 

dem Urtheil der „Musica Sacra“ von Zonloufe an, wenn fie in ihrer 

November-Nummer 1890 über die Morin’sche Abhandlung jchreibt: „Die 

Antwort Dom G. Morins ift die eines wahren Benedictinerd im guten 

wifjenjchaftlihen Sinne des Wortes: ruhig, feſt und wohlgeordnet; fie 

erinnert an jene Erwiderungen, welche in ähnlichen Fällen den Vorfahren 
des gelehrten Mönches fo viel Ruhm einbrachten. “ 
Haujen (Hohenzollern). Pfarrer B. Sauter. 


48) Ephrem der Syrer und feine Erplanatio der vier erflen Ca— 
pitel dee Geneſis. Eine patriftiiche Studie von Mar Treppner, Re— 
ligionslehrer in Würzburg. Paſſau. Verlag von Rudolf Abt. 1893. 
22 ©. 8°. Preis 30 Pf. = 19 fr. 
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49), Stadt Birfen in Wort uud Bild. Mit Stadtplan und 
Karte der alten Herrlichkeit vom Jahr 700. Drud von Albert Iacobi 
in Yadıen. 1893. 18 ©. 8°. 

50) P. J. J. Berthier Tabulae systematicae et sy- 
nopticae totius Summae theologicae juxta ipsammet Doctoris 
Angelicae methodum strictuis et clarius exactae. Friburgi 
Helvetiorum sumptibus Veith, bibliopolae universitatis 1893. 
tabulae XXIX. Preis M. 2.— = fl. 1.28. 

Ein kurz und bündig zufammengeflelltes Inhaltsregifter zur Summa 
des bL Thomas. 

51) "Der Goldreif ums Tiebe deutſche Bolt. Nach den 
neueften Sprachforſchungen herausgegeben von Prälat Dr. v. d. Hart 
in Birjen (Rhld.). Drud von Joſ. La Ruelle in Aachen. 18 ©. 8°. 

52) Der hl. Ludgerus, erfter Biihof von Münfter. Bon K. 2. 
Enz. Münfter, 1893. Adolf Rufjells Verlag. 30 ©. 16°. Preis 19 kr. 
= pf. 

Dieſes Schrifthen, deſſen ‚Umfang und Preis die Anſchaffung für 
weitere Kreije geftatten, bietet ein gedrängtes aber doc anregendes Bild 
won dem Leben und Wirken des bi. Ludgerus, 


53) Der Eltern Gegen, fein heiliger Urſprung, feine ehrwürdige 
Geſchichte, fein heilſamer Einfluſs und jeine leichte Ertheilung Bon 
P. Eyprian Fröhlid. Münfter i. W. 1893. Alphonjus-Buchhandlung. 
Preis 15 Pf. = 10 kr. 

Empfehlenswert für Eltern und Kinder. 

51) Miffiousbüdrlein für Männer. Bon P. Cyprian v. Eg⸗ 
golsheim aus dem Orden des Hl. Franciscus. Alphonjus- Buchhandlung 
in Münfter. i. W. Preis 20 Pf. = 13 k. 

55) Sur la mort de Madame la Duchesse de Madrid, 
decedee le 29 Janvier 1843. Homelie prononc&e à Frohsdorf. 
Paris, librairie catholique internationale de l’oeuvre de 8. 
Paul. 1893. 

Der hochwürdige Herr Amadens Cure, Ehrendomherr von Chalons, 

Hat in diefer Trauerrede das fromme Leben und den ſchnellen aber gewijs 

feiigen Tod der Herzogin von Madrid in treffenden Zügen geſchildert. 


B) Neue Auflagen. 

1) Ethik und Jaturrecht. Bon Dr. Sonftantin Gutberlet. Zweite, 
vermehrte und verbefierte Auflage. Ba ng 1893. gr. 8°. 
— nu. 214 ©. Preis M. 240 = fl.1 

genannte Werk bildet den fünften Band = voll — „Lehrbuches 

der 37 in der zweiten Auflage, wozu nur mehr der ſechste Band gr 

Raturphilojophie" in der gleichen Au age erwartet wird. Während das vom 

felben Autor im vorhergehenden Jahre veröffentlichte Bert „Ethik und Religion“ 

= nn e Grundlegung der religiöjen und Die Kritit der unabhängigen 
feit zum |peciellen Gegenſtande en und in der Form ftreng wiſſenſchaft⸗ 
her en durchführt, bient, das vorliegende Werk zunächft dem Schulunterrichte 
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in der gebräuchlichen — und kurzen Durchführung aller ethiſchen und 
naturrechtlichen Fragen. — In dieſer zweiten Auflage iſt, eingehender als in der 
erſten, anfänglich die Glückſeligkeitslehre behandelt. indem, ftatt einer, 
hier acht Thejen aufgeftellt werden; doch wäre auch der Hinweis gleich anfang 
von Bedeutung, daſs die Glüdfeligfeit in Gott, bie ja thmtlächlich viele Meuichen 
nicht erreichen, zwar als finis ultimus formalis secundarius gelte, aber der 
primarius finis die verherrlichung Gottes jei, die bie unendliche Herrichaft und 
Heiligkeit Gottes von allen geichaffenen Weſen fordern muſs; die Glückſeligkeits⸗ 
lehre, ohne diefen Hinweis, wäre eine ungenügende Grundlage der Ethik. Man 
vergleiche übrigens des Autors I. TH. 2. .8 3. 

Ob ber immer ernfter fich geitaltenden jocialdemokratiichen Beitrebungen 
ward eine .eigene Kritit des Soctalismus durch drei Theien in das Sefell« 
ichaftsrecht eingereiht, während die Kritik des Communismus durch zwei Theſen 
im Privatrecht gegeben wurde. — Mehrere Capitel (über einzelne ſocialrechiliche 
Fragen) fanden eine kürzere Behandlung als in mehreren Ähnlichen Lehrbüchern; 
über die justitia legalis, deren richtige Auffafjung für das Staatswejen wichtig ift, 
wird ganz geichwiegen; bei der Familie wird nur die societas conjugalis be- 
iprochen. Am anfjallendften aber erjcheint es, daf3 die Lehre vom Urſprunge 
bes Staates und der Staatsgemwalt, wie fie gemäß einer Reihe ſchola⸗ 
ftiicher Autoritäten, nach dem Borgange des hi. Thomas, in der Moralphilofophie 
und in der von der Görred-Gejellichaft aufgenommenen Abhandlung „der Staats- 
fehre der chriftlichen Philoſophie“ von P. ECofta-Rofetti S. J. dargelegt wirb, 
nur jo wenig berüdfichtigt wiro (S. 184—186), während fie in mandyen neueren 
Werken und Auflagen (z. B. Stöckls Philofophie 6. Auflage u. |. f.) gegen die 
früher gebräuchliche C. L. Haller’iche Staatslehre gehörige Würdigung gefunden hat 
und mit dem Rundichreiben Leo XIII. (Diuturnum, 29. Juni 1851) wohl vereint 
werden fann. Ser Grund hiervon (wie auch bei Echiffini S. J., auf den ber 
Autor fich ftügt) mag wohl fein, daſs die Theorie des Suarez nicht im Bu- 
jammenhange richtig aufgefaſst ericheint und dadurch der status quaestionis 
verrüdt wird. — Dieje Einzelnbemerkungen werden jedod) die großen Berdienfte 
des Autor um die gründliche Bearbeitung fo vieler zeitbeiwegender philojophiicher 
Fragen feinen Eintrag thun. 


Freinberg. Profeſſor P. Georg Kolb S. J. 


2) Bandkarte von Jaläſtina. Bon Dr. R. von Rieß. Maßſtab: 
1: 314,000. Mit einem Nebenkärtchen der Sinaitiichen Halbinjel und 
Kanaans. Zweite, verbeflerte Auflage. Freiburg i. Br. Herder. 1892. 
Preis M. 3.60 = fl. 2.30. 

Der um die Specialforjchung, weldye das heilige Land gründlich zu ſtudieren 
fih vornimmt, hochverdiente Gelehrte bietet auf diefer Karte dem Schüler alles 
Bemerlenswerte ar Bodengejtaltung, Topographie uud antiquariicher Erkenntnis, 
was zum Verftändnis der bibliihen Geſchichte nöthig ift. Mit feiner befannten 
Akribie firiert er die alten Namen auf beftimmte Localitäten des heiligen Landes: 
lälst manches Qorurtheil einfach weg und bietet die Ergebniffe neuefter Forſchung. 
Wo Klarheit noch nicht erworben ift, macht er fein Fragezeichen. Die neuen 
Ortsnamen führt er nicht an. Was mid) bejonderd freut, ift, daſs das Terrain 
im Sftjordanlande, namentlich aber der Lauf des Wadi Semak richtig gezeichnet if. 
Schon im Jahre 1869 Habe ich dieſe ganze Lftpartie bes Sees Genejaretb, von 
der oberen Jordansbrücke (Dichisr benät Jaküh) fommend, über et Tell nad 
Si u. |. w. an die Jordansfurth bei Sennabris reitend, befucht, und geliehen, 
daſs Ban de Veldes Karte, die ich mithatte, vollftändig he jei. Seither 
war ich 1884 wieder in jenen Partien, welche ehemals Dſcholan (Gaulonitis) 
biegen, und habe, da ich in Herrn Schumacher zu Haifa einen tüchtigen In— 

enieur fand, der die Gegenden aufzunehmen imftande ift, Dielen dem deutichen 
läftina-Verein für die Vermeſſung dieſes Yandes empfohlen. Seine Aufnahmen 

find, wenn nicht die unmittelbare, jo doch überhaupt die Bafis für die Terrain- 

Eintragungen des Dr. von Rieß in den Partien öftlich vom Eee Genejareth bis 
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an die Hadſchſtraße. Viel richtiger, als es bisher möglich war, ift nun Das Terrain- 
bild geworben: nur glaube ich, müſste bie grüne be im Jarmüfthale weiter 
aufwärts gehen, al3 es Rieß einträgt; denn ſowohl bas Wafler bes Ruktkad und 
Alan, als das aus dem OQweilrid und Ehrer, wie aus bem See von Muzorib 
kürzen wafierfallähnlich zum ae überwinden aljo den Weg von der 
mittelafiatiichen Hochebene zum unter dem Mittelmeer gelegenen Jordan⸗ 
thale nicht allmählich, jondern in gähem Sturze. Faſt bis zu biefem Sturze 
bärfte Die grüne Farbe reichen, ſowie fie mit Necht dem Jordan folgt, bis zu 
jeinem Ausfluſſe aus dem Hüle-Beden. — Der Ramen und bie Lage von Berg A 
will mir auch noch wicht recht in den Sinn. Bar ich mehremale an der 
Stelle und babe nichts als einen Baum in einer aus dunklem Eruptivgeftein 
— (micht gemauerten) Umfriedung geſehen und wichen mir meine Führer, 
hner von Tiberias, immer ans, wenn ich von ihnen ben Namen der Localität 
wollte; fie jagten immer: das weißt Du ja ohnedies, ichau nur auf Deine 
arte... Ich fürchte, daſs es mit diefem Kerja eben bie ndtnis habe, wie 
mit mancher Romenclatur auch jonft im Heiligen Lande, daſs die Araber eben 
wur Dad beftätigten, was einft ein Reilender ihnen in den Mund legte und 
wir |chreiben ihnen nad. — Kasphon möchte ich nicht dorthin verlegen, wohiu 
e3 v. Rieß ſetzt, fondern nad Kasfin, welches der (wie einft Burdhardt) Die 
Damastusftraße von der Brüde Mudihamia nad) Sanamein durdeilende 
Ban de Belde Kaftin genannt hat. Ich habe die Ruinen von Kasfın, ſüdöftlich 
von biejem milerabelften aller Halb-Troglobytendörfer, die man fich denken Tann, 
beiucht. Der Ort ſpielt in der Kreuzzugsgeichichte noch eine bedeutende Rolle, 
weil er an Der Route liegt, die von Damaskus direct und ohne bedeutende 
Zerrainichwierigleiten in das Gebiet des Genejarethiees hinabführt. Freilich 
ipricht die Reihenfolge in I Macc. V, 26 gegen nrich, allein ich nehme an, daſs 
in biejem Verſe eben feine geographiſche, ſondern jene Abfolge gegeben jei, welche 
der Ankunft der einzelnen Nachrichten entipricht. — Der Heine See bei Muzerib, 
wohin von Rieß Kasphon verlegt, ift nicht dreieckig, fondern kreiſrund wie eine 
Schale (phiala), und in der Mitte befindet u einer Heinen Inſel eine Gruppe 
von Häuſern. Das Waller, das aus diejem See herausfließt, ftürzt nach kurzem 
Laufe in einer Heinen Ebene einem der Flüſſe zu, welche den Jarmdk bilden 
beiten. Ich halte dafür, daſs dieſer treisrunde See ober Teich Schon zu bes Flavius 
Joſephus Zeit eriftiert habe, daſs er und nicht der von dieſem Autor damit 
verwechſelte Virket er⸗Ran ſchon damals Phiala geheißen habe; daſs wohl von 
Birket er-Rän die Sage erzählt worden ſei, die ja auch den Fluſs von Damaskus 
und den aus der Höhle herausfließenden Lykosfluſs (Nabr el Kelb) heute noch 
in Berbindung jet, wie denn auch in Defterreich durch Sägeſpäne, die in Das 
Kuchlerloch (Berchtesgaden) geworfen wurden, nachgemwiejen ist, daſs der Solinger 
Waſſerfall mit dem Berchtesgadener - See zufammenbänge. Das M A Hatte von 
meinem Phiala eine Kunde erhalten, die e3 in feiner Weile ausbaute: Bur- 
chardus vom Berge Sion (c. 1290) hat erfahren, daſs am Phialafee ein Markt 
(Meidän) gehalten werde, und num hat er richtig das Wort in Me und Dan zerlegt, 
aljo „Waller von Dan” herausgebracht. Und da nun aud) nach uralter Etymo⸗ 
logie (Hieronymus) das Wort Zordan aus Jor und Dan zufammengejeßt ſei, jo 
fügt ſich Die e wunderbar: Jor und Ban find die zwei Hauptflüfle, die den 
tdban bilden. Dan aber wäre bort oben irgendwo bei Paneas (etiva Tell el 
Kadi) zu ſuchen. Und damit fchien die Sache Har, und war dod) verwirrt genug 
für alle Zeiten. Denn erftens ift jene Etymologie eine einfache Spielerei, un 
zweitens eriftiert der Mebdän, der Markt, wirklich und zwar heute noch, aber 
nicht bei Paneas, oder Birket er⸗Ran, fondern am Eee von Muzerib, id) habe 
in den Buden jelbft Einkäufe gemacht. Zudem jagt Burchardus richtig, daſs der 
See Phiala in dem Lande Hiobs fei. Aber St. Hieronymus (Eufebius: Onoma- 
sticon) weiß, dal3 in Carnaim Aftaroth das Haus bes Hiob fich befinde 
(gang nahe bei Muzerib) und vielleicht ein Jahrhundert nad) Hieronymus war 
Das Hiobs⸗Kloſter (nördlich von Aftaroth) ſchon gebaut, wohin die Landes» 
Regierung jebt ihren Sig (Merkez) verlegt hat. Alſo felbjt das Mittelalter hätte 
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die Materialien zur Eorrectur bes Flavius Joſephus gehabt, wenn es nur halb⸗ 
wegs eine Spur von Kritik gehabt Hätte. Und ift denn der Jarmak . ein 
mindeſtens ebenfo mächtiger Fluſs, als das aus dem See Geneſareth herab⸗ 
kommende Wafjer? Nur weil die Thalrichtung über den See Genejareth und 
Huleh bis an die Hasbany⸗Quellen die gleiche bleibt, iſt man berechtigt, dort 
oben den oberen Sorbanlanf zu ſuchen. Aber der ebenbürtige Bruder bes Ober- 
Jordan ift der Jarmüf, der noch dazu ein viel größeres Entwäfjerungsgebiet hat, 
als ber Jordan, bem er zufließt. — Ich bleibe dabei, der See Phiala, welchen 
Joſephus fchon mit Birket er⸗Ran verwechſelt, 5 der runde Eee bei Muzerib, 
nn — — Er — i — und Ale 55* 

en zu ſchi , die er nicht geſehen, Zahlen a en, die er nicht gemeſſen, 
klar bewielen. — Das find Gedankenipäne, bie Hi Beh Beichauen ber Karte 
von Rieß gelommen find, die ich aber nicht unterbrüden will, weil ich glaube, 
bafs fie manch einem Leſer, und wohl auch dem — der Karte intereſſant 
fein könnten. — Anderes, was ich bemerft ‚8 ich nicht mehr beiſetzen 
u ſollen; wirb e8 boch faum je demjenigen Bublicum zum Bewufstfein fommen, 
He das eigentlich Die Karte beftimmt ift, und das dem Autor für ben billigen 
Preis und für die vielen Vorzüge der Karte zu Dante verpflichtet ift. Denn die 
Zerrainverhältniffe find fo deutlich angegeben daſs auch der Schüler, der der 
Katheder ferne fit, noch immer dem Xortrage fo fann. Die Karte ift nicht 
überlaben, und bietet geficherte Erfenntniffe. — empfehle bie Karte nicht 
den Mittelfchulen allein, jondern wäre fehr zufrieden, wenn Die Hörer der Theolgte 
jo recht vertraut mit dieſer Karte würden; es wäre gleich befier beftellt mit dem 
Berftänbnis ber heiligen Schrift. Sch für mein Theil nehme, nach zweimaliger 
genauefter Bereifung heiligen Landes, nach vielen Heinlichen Detailarbeiten, 
immer noch gerne die Rieß'ſche Karte zur Hand und jehe nach, was fie mir bietet. 

Wien. Univerfitäts- Brofeffoe Dr. Wilhelm U. Neumann. 


3) Bibliothek für Zrediger. Herausgegeben von P. A. Scherer, Bene» 
dictiner von Fiecht, im Verein mit mehreren Capitularen desjelben Stiftes. 
Mit Approbation des hochwſt. Heren Erzbiichofes von Freiburg, fowie 
dev hochwſt. Ordinariate von Briren, Bubweis, München » Freifing, 
St. Pölten und Salzburg. Dritte Auflage, durchgejehen und verbefiert 
von P. Anton v. Witſchwenter, Conventual desjelben Stiftes. Freiburg 
im Breisgau. 1891. 

Bon diejem großartig angelegten Werke Tiegt nunmehr die 49. Lieferung vor. 
Die bis jetzt erfchienenen LXieferungen bilden zuſammen nn große Bände, vom 
denen bie vier eriten bie Predigten auf die Sonntage des Kirchenjahres, ber fünfte 
die auf bie e bes Herrn und der jechste die auf bie Feſte Marienz enthält. 
Pit der 43. Lieferung beginnt der fiebente Band, die Predigten auf die Feſte 
ber Heiligen in fich Ichliegend, — der achte Band mit den Gelegenheita⸗ 
Predigten das ganze erk zum Abſchluſs bringen wird. 

Wir Haben diefes Werk fchon einmal in diefer Zeitichrift beiprochen (conf. 
Jahrgang 1890, pag. 448). Was wir damals jagten, können wir hier buchftäblich 
wiederholen. „Wer e3 liebt und verfteht, mit Skizzen zu arbeiten, findet in dem 
angezeigten Werke, unter ber Vorausfegung, dafs die folgenden Lieferungen 
a reichhaltig find, wie die bereitd erſchienenen — und dieſe Vorausſetzung 
trifft vollauf zu — in Hülle und Fülle, was er zur Ausübung des ebenjo fegens- 
al3 veranttwortungsvollen Predigtamtes nöthig Hat“. Als ergänzend können wir 
anfügen, daſs uns bie homifetiichen Erklärungen der Sonntagd- reip. Feittags- 
Evangelien ganz bejonders gefielen. Sie find inftructio — aud der Prediger 
kann aus ihnen lernen — reich an Gedanken, zu einer ganzen Reihe von —— 
Stoff bietend. Freilich wollen ſie, was ſelbſtverſtändlich auch in gleicher Weiſe 
von den Skizzen gilt, verarbeitet werden. Zutreffendenfalls gehört große Mühe 
dazu —, allein das kann für den Erfolg der Predigt nur von Nutzen ſein. Durch 
die gründliche, wohldurchdachte Verarbeitung der in den homiletiſchen Erklärungen 
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ab Sii — Gedanken werden dieſelben unſer perſön Ei 

thum; fie werben endfacdhe, und mas — * od 

— Herzen über. Das Ariom iſt unbeftritten: „Will man andere erwärmen 
eiftern, fo muſs man felbft mn erwärmt umb begeiftert ein.“ 

den 8 bereite 1 on Sehen un Ber © Sıele pc Kilhöen und bikhöflien 

Ordinariaten gefunden 

Schloſs Bei Märttenberg) Pfarrer Gaile. 

4) Iefus von Zazareth, Gott in der Welt ımd im Sacramente. Sechs 
Borträge, gehalten in der Haftenzeit 1890 in der Kirche St. Martin 
zu Freiburg. Bon Pfarrer Heinrih Hausjakob. Mit Approbation des 
hochwſt. Herrn Erzbiſchofes von Freiburg. Zweite, verbeſſerte Anflage. 
Freiburg im Breisgau. rw Berlagehandlung. 1892. 99 Seiten. 
Preis M. 1.50 = fl. —. 

Dieſe von und bereits ee 9.11, &.674) gewürbdigten Vorträge weiſen 
än der neuen m... ige Bufäge (©. 11, 35 u. 37) und nebft überfichtlicherer 
Anordnung mande Berbeflerungen ( 88, 43, 4 u u. ff.) auf. — Dieje Kanzel- 
zeben bieten eine Fülle der fchönften und anregenbften Gedanken, in — 
bejonders einem beſſeren Publicum zuſagende Sprache gekleidet. Prieſter 
gebildete Laien ſeien darum neuerdings darauf aufmerkſam gem 

Leoben. Stadtpfarrer Alois Stradner. 
5) Bas bittere Leiden und Sterben nnferes Herrn Jeſu Chrilli. Ein 

Gebet» und Betrachtungsbuc für die heilige Faſtenzeit. Nebſt Meſs⸗, 
Beicht- und Commmmniongebeten. Bon dem heiligen Biichofe und Lehrer 
der Kirche Alfons Maria von Riguori, Stifter der Congregation des 
allerheiligften Erlöjers. Ne aus dem Italieniſchen überſetzt und heraus⸗ 
gegeben von einem Prieſter derfelben Gongregation. Bierte, verbefierte 
Auflage. Mit Erlaubnis der Ordensoberen. Regensburg. 1892. Verlags⸗ 
Anftalt vorm. ©. 9. Manz. VII u. 624 ©. Preis M. 3.50 = 


fL 2.24. 
Borliegendes Buch bildet den iten Band ber erften Wbtheilung ber 
Ueber] — Werke des Hi. Alphonſus und umfalst alle kleineren 
a ften des genannten aan über Jeſus Chriſtus 
in der —— Auch von dieſen —— er Pins IX. he Decret vom 
23. März; 1 von ben afcetiihen Werfen Heiligen ken jagt u 
daſs diefelben „mit Buch Süßigkeit erfüllt“ an Die eb — ik 
zihtig, se und fließend. Auffallend 2. die verfchiebene Art, in den Anmerkun 
(Buch und Capitel) aus den Werken der heil "Väter und firchlichen 
—— zu citieren. Auch ſonſt iſt die Citationsweiſe nicht conſequent durch⸗ 
gerührt, 3. ®. Contens. (©. 174 4. 3), Contens. Theof. (S. 120 U. 5), endlich 
tenson. Theof. = 127 4.1). Auch im Gebrauche der Abkürzungen be 
ee n, 3 ®. De Tr. Chr. Ag. für De tristitia C 
hler des Ueberſetzers find en beſonders zwei 
Be fallen € Geite 180 „ein Stüd von einem alten römi Soldatenmantel, 
weiches man EHlamydes nannte“ für „weichen mar Chlamys nannte,” 
und Seite 440—441 „Michael Sincello und Suida“ , wofür richtiger „Michael 
Syncellus (als Amtaname) und Suidas“. Seite 614—624 lernen wir ben 
H. Alphonſus auch al3 Dichter kennen. Die deutiche Ueberjegung der Gedichte ift, 
deionder3 was den Neim anbelangt, minder gelungen. Dieje Heinen leicht zu 
ia In ve dem großen Werte der a feinen 
entlihen Eintrag zu thun. Da auch BDrud und Haper gut fü verdient 
das Buch die wärmfte Empfehlung 
Stift Schlägl. Voitfried Vielhaber, Stiftsbibliothekar. 
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6) Deharbes kürzeres Handbuch zum Religions» Ünterrichte in den 
Elementarfchulen, als Kommentar zum neuen Katechismus fiir Breslau, 
Ermland, Köln, Limburg, Münfter, Trier und mehrerer Echulen der 
Bereinigten Staaten Nordamerikas bearbeitet von Ferd. WittenbrinfS.J. 
Fünfte, vevidierte und theilweile verbeflerte Auflage. Vollſtändig in drei 
Theilen. Baderborn. Ferdinand Schöningh. 1892. Preis M.5.— — 
fl. 3.20. 

Borliegendes Handbuch untericheidet fich von dem befannten größeren Werfe 
Deharbes dadurch, daſs es zum außfchließlichen Gebrauche des Katecheten ver- 
fafst ift, dem es zwar nicht die Vorbereitung zum Tatechetiichen Unterrichte erſetzen, 
wohl aber geeigneten Stoff hiezu bieten joll. Dieſen Zweck erfüllt es auch vollends 
und empfiehlt ſich namentlich durch Klarheit und entiprechende Kürze der Er- 
Härungen, jowie durch DMannigfaltigkeit der Beilpiele. Die Erflärungen find 
den Kenntniffen und dem Faſſungsvermögen von Kindern der mittleren aber 
auch der höheren Stufe angepafst. Der erfte Theil handelt vom Glauben, ber 
zweite von den Geboten und der chriftlichen Volltommenheit, der dritte von der 
Gnade, dem Gebete und den Heiligen Sacramenten. Bafjende Eintheilung und 
Numerierung und Sperrbrud erhöhen die Weberfichtlichkeit. Diefes Handbuch 
wird jedem Satecheten jehr gute Dienfte Ieiften, auch wenn er einen anderen 
ala den Deharbe’ichen Katechismus zur Grundlage des Religions » Unterrichtes 
gebrauchen jollte. 

Wels. Dr. Joſef Rettenbacher, Neligionslehrer und Beneficiat. 

7) Bas biutige Bergifsmeinnicht oder der heilige Kreuzweg des Herr. 
Bon P. Franz Hattler S. J. Vierte und vermehrte Auflage. Innsbrud. 
Tel. Rauch. 1892. Preis broich. fl. —.60 = M. 1.20. 

Würden wicht ſchon die vier rafch aufeinanderfolgenden Auflagen für den 
gediegenen Inhalt diejes Betrachtungsbüchleing Iprechen, jo könnten wir mehr 
al3 eın Beilpiel aus eigener — dafür anführen, wie gerne dieſes Büchlein 
vom Volke geleſen wird. Wir halten es für eines der beſten Betrachtungsbücher 
über den heiligen Kreuzweg Jeſu Chrifti. Nicht nur einfachere Leute, ſondern 
auch gebildete Katholiken werden es als Betrachtungsbuch lieb gewinnen. Die 
vielen Bilder find ſehr gefällig und nett. Die vierte Auflage iſt mit Meſs⸗ und 
Ablafsgebeten vermehrt. 

Wels. Dr. Yojef Rettenbacher, Religionslehrer und Beneficiat 


- 8) Die Höflichkeit. Zwanzig Conferenzen, den Zöglingen des biichöflichen 


Convicted zu Yuremburg gehalten von J. Bern. Krier, Director. Frei⸗ 
burg i. Br. Dritte Auflage. Preis broſch. M. 1.20 = fl. —.77. 
Die dritte Auflage, welche dieſes Buch feit dem Jahre 1887 erlebt, ift ein 
Beweis, dafs es Anklang gefunden hat, und in Intereſſe der Sache — dem 
Anftand ift in vieler Hinficht eine gute Schutzwehr — wäre zu wünichen, daſs 
die auch ferner der Fall fei, namentlich heutzutage, wo man vielfad, über Ber- 
rohung der Jugend klagt. Recht ſchöne, herzliche — finden ſich überall 
eingeflochten in die eigentlichen Regeln, die mit wenigen Ausnahmen — denn 
auch hier en doc in etwas der Spruch: „Ein anderes Land, ein anderes Gewand” 
— für alle Menfchen paſſen. 
Graz. Dr. Peter Macherl, Docent an der Univerſität. 
9) Zmweiundvierzig kurze Leichenreden bei verſchiedenen Hnläfen. 
Herausgegeben von einem Priefter der Diöcefe Rottenburg. Zweite, 
verbefjerte Auflage. Regensburg. Berlags- Anftalt vorm. ©. J. Manz. 
Preis geh. M. 1.50 = fl. —.96. 
Es wäre jehr Ey wünſchen, daſs der Gebrauch ber Leichenreden allenthalben 
aufgehoben würde. Wo er aber befteht und zur Zeit nicht umgangen werben kann, 
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wird eine Sammlung uon Leichenreden den Seellorgern eine oft willlommene 
Beihilfe fein. Dbiges Werfen bietet dem Clerus vornehmlich auf dem Lande 
geeigneted Material. Die Schriftterte jmd ſehr gut ausgewählt. Ein ſich an- 
Se allgemeiner Gedanke ift jo ausgeführt, daſs die Rebe kurz bleibt. 
Daſs das Bud, in zweiter Auflage erichien, dürfte feine Brauchbarkeit beftätigen. 
Eichftätt. Subregns Dr. ©. Triller. 
10) Bürzefler Erfibeihtunterriht. Bon Johann Pichler, Pfarrer zu 
Klein⸗Mariazell, Poſt Altenmarkt (N.-De.) Dritte, verbefferte Auflage. 
4 ©. 18°. Preis 100 Eremplare franco fl. —.75 = M. 1.18. 
Vorſtehend angezeigtes Schriftchen verdankt feine Entftehung einer Mahnung 
in der „Eorreipondenz ber associatio pers. sacerd.“, die Kinder möglichft bald 
Beifigen Beicht vorzubereiten unb N in — Form die Gedächtnis- 
ben des erften Beichtunterrichtes für Kinder des dritten Schuljahres. — So- 
wenig wir e3 für angezeigt erachten, erftbeichtenden Kindern die ganze Lehre über 
das heilige Bußfacranıent im größeren Katechismus auswendig lernen zu laſſen, 
\o Halten wir doch vorliegenden Unterricht in der genannten Altersftufe für gar 
zu lurz. Die Fragen: Wann begeht man eine Zobjünde? Wann begeht mar 
eine läjgliche Sünde? Welche Gnaden erlangen wir im heiligen Sacramente ber 
Buße? Wie muſs die Reue beichaffen fein? u. |. mw. jollten wohl doch nicht um⸗ 
ne jein. Das Werkchen dürfte am beiten bei ſchwachbegabten Kindern 
ung finden, damit fie an ber Hand desjelben mit Beihilfe der Eltern 
oder größeren Geichwifter den zum Empfange bes heiligen Bußſacramentes un- 
bedingt nothwendigen Lernftoff ihrem Gedächtniffe einprägen. 
Vorchdorf. P. Ulrich Steindlberger O. S. B. 
11) Bein liebes Aeſsbüchlein. Eine kurze Meſsandacht zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Gebrauch für Kinder. Dritte Auflage. Regensburg. Berlags- 
Anftalt. 18591. 16°. 47 ©. Mit Abbildungen. Preis 15 Pf. = 10 Ir. 


Sit ein gar liebes Mejsbüchlein für Schulfinder. Den gemeinichaftlichen 
Gebrauch Fönnen wir uns nicht anders vorftellen, al3 daſs die Gebete vom Lehrer 
oder Katecheten vorgelefen werden und die Kinder mitlefen; benn zu einent 
abſatzweiſen Bor- und Nachbeien ſcheinen fich wohl dieſe fonft Iehrreichen Gebete 
nicht zu eignen mit Ausnahme der Berfitel und Reſponſorien. Auch möchte mar 
wünſchen, daſs mehr die Gebetsform als die Betrachtungsform im Texte ein- 

halten würde. Die 19 Bilder machen dies Meſsbüchlein den Kindern gewiſs 
—* lieb. Es ſei daher den Herren Katecheten warm empfohlen. 

Wir in Oeſterreich haben zu dem gleichen Zwecke ein der Denk⸗ und 
Ausdrucksweiſe der Kinder ganz vortrefflich angepajstes Meſsbüchlein, das ein 
feines vollftändiges Gebetbüchlein mit den gewöhnlichen Litaneien und Liedern ift, 
nämlich: Jeſus meine Liebe, Gebet- und Liederbuch für Kinder. Salzburg, 
Mittermüller. Vom bilhöfl. Orbinariate Linz beftens empfohlen ! 


Petenboch. Dechant P. Wolfgang Dannerbauer O. S. B. 


12) Unterricht über die Spendung der Jothtaufe und über die Standes⸗ 
pflichten der Hebamme. Zweite, verbeflerte Auflage. Freiburg und Wien, 
l., Wollgeile 33. Herder'ſcher Berlag. Preis 40 Pf. = 26 kr. 

„Gottlob, dafs ich durch feine Hebamme getauft worden bin, ich müſste 
an allen zweifeln“. So hörte der Recenſent einmal einen Collegen jeujzen, ber 
über bie von den Hebammen geipendete Rothtaufe das Vermwerfungsurtheil aus⸗ 

— Im größten Nothfalle und in der Eile a feiner zu trauen. Und warum ? 

en meiften fehlt’3 am gründlichen Unterricht! Wir wünſchen vorliegendes Büchlein 
in die Hände einer jeden chriftlichen Hebamme. Jede ſoll den Inhalt besjelben 
auswendig wiflen nnd der Seeljorger, vorzüglich der Pfarrer, hat fie daraus 
forgfältig zu prüfen unb zwar theoretiih und praftiich, jon.t flieht immerfort 
wie bisher die Giltigkeit des Sacramentes in Frage. Das Büchlein zerfällt in 
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drei Theile. Nach einer Einleitung über bie Wichtigkeit des Berufes folgt der 
deutliche, vollftändige Unterricht in der Nothtaufe und deren Eventualitäten. Der 
ite Theil belehrt die Hebammen über de Berhalten bei der feierlichen Taufe. 
er dritte Theil bringt ber — ſeelſorgliche Mahnungen. Die erſten zwei 
Theile find in Frage und Antwortform gegeben zum leichteren Beſtehen bes 
Examens durch den Pfarrer, wie fchon angedeutet. Im Anhange fcheinen bie 
nothwendigiten Zugendacte auf, welche die Hebamme einer fterbenden i 
vorbeten ſoll. Dies Büchlein verdient die beſte Empfehlung, wie es auch im 
praktiſchen Geſchäftsbuche ſchon wärmſtens empfohlen wurde. 
Petenbach. Dechant P. Wolfgang Dannerbauer O. S. B. 


13) Bie Buße in Baffionsbildern. Sieben Faſtenpredigten von H. Kolberg, 
Beneficiat und Propft an der St. Anna-Kapelle zu Franenburg. Zweite 
Auflage. Dülmen bei Münfter i. W. Laumann'ſche Verlagshandlung. 
8°%. 74 ©. Preis 75 Pf. = 48 kr. 

In einfacher, des erhabenen Gegenftandes würdiger Sprache führt uns 
der Berfafjer die einzelnen Begebenheiten des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti 
in den Baflionsbildern vor ag Ne er an die einzelnen Momente zu ernften 
Crmahnungen zur Buße und Belehrung. Ein — Leben wird zur Folge 
Haben, daſs wir am Gerichtstage beim Anblicke des Kreuzes frohlocken können. 
Die Schilderung ift jehr ernſt und doch anziehend für die Zuhörer. Die Predigten 
find brauchbar und beftens zu empfehlen. 

Linz. P. Burghard Angerer O. Cap. 


C) Siterarifcher Anzeiger. 


(Unter diefer Rubrik bringen wir, folange der Raunmangel andauert, Werte 
Heineren Umfanges oder wiederholte Auflagen größerer Werke zur Anzeige.) 


1) Miffionsbüchlein der alten deutſchen Seiniten - Miffionäre. Gebet⸗, 
Lehr⸗ und Zroftbüchlein für das chriftliche Volt. Neue Ausgabe. Aachen. 
1893. Verlag von Rudolf Barth. 16°. 265 ©. 

2) Der Seelforger und die Kleinen Kinder. (Paftoralbriefe an einen 
angehenden Pfarrer.) Bon Dr. Julius Gapp. Der Katechetiichen Hand» 
bibliothek 12. Bändchen. Kempten. Köjel’iche Buchhandlung. 1893. Preis 
broih. 50 Pf. = 32 fr. 

3) Chriſtlicher Laufpafs, giltig bis zum Tod. Andenken an die männliche 
Sugend, welche aus der Schule entlaffen wird. Don Alban Stolz. 
19. Auflage. Sreiburg i. Br. 1893. 8 ©. Preis zwölf Exemplare 
25 Pf. = 16 kr. 

4) Die heilige Meffe, ein Werk der Barmherzigkeit. Primizpredigt. Bon 
Profeſſor Dr. Alois Hartl. Ried (Oberöfterreich), Selbftverlag des 
Berfaflers. 8%. 16 ©. Preis 10 k. = 17 Pf. 

65) Apologie krest’ anstvi. Sesit 2. Sestavil Pavel Vychodil. 
Dil IL. V Brne Tiskem a näkladem papeöke knihtiskärny 
benedictinü rajhradskych. Cena 50 kr. 

6) Itinerarium Curiense in Terram sanctam. Epigrammatis 
illustravit Silvius Peregrinus. Curiae Raetorum. 1893 8°. 
VIII et 57 pag. Typis Sprecher, Vieli et Hornauer. 

7) Directorium Asceticum. In quo de viri spiritualis eruditione 
tutissima sanctorum Patrum documenta traduntur a P. Mathaeo 
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Josepho Rousset O. Pr. Friburgi Brisgoviae. 1893. 8°. 
306 S. Preis broih. M. 1.80 = fl. 1.16. 

8) Bleibe fromm und gut. Ein Begleiter aus der Schule in das Leben. 
Ausgabe A fir Knaben. Bon Joſef Pötſch. Der Katholiichen Kinder⸗ 
Bibliothet 83. Bändchen. 16°. 71 S. Preis broih. 25 Pf. = 16 k. 

9) Jeſus Chriſtus im Kranze jeiner lieben Engel und Heiligen. Romiſches 
Novenenbud, für die Feſte des katholiſchen Kirchenjahres. Bon Pater 
Philibert Seeböd O. S. Fr. Salzburg. Verlag von A. Puftet. 1893. 

168o. 592 ©. Breis fl —.70 = M. 1.18. 

10) Die Rahfolge Ehrifti von Thomas von Kempis. Mit dem 
Lebensabrifje des Berfaflers, praftiichen und erbanlichen Uebungen, ſowie 
mit den gewöhnlichiten Gebeten und Ablaisandachten aufs ganze Jahr 
verjehen von Dr. 4. Pfifter. Freiburg. Herder'ſcher Verlag. 1893. 
Preis broſch. 90 Bf. = 54 fr. Erweiterte Ausgabe Nr. 8. Dasielbe 
ift in Heinerer Ausgabe Nr. 3 zu haben broſch. 60 Pf. = 36 kr. 

11) Beſperbuch (Vesperale Romanum), lateiniſch und deutſch, ent⸗ 
baltend die Beipern des Kicchenjahres. Für Laien bearbeitet von Pater 
Anjelm Schott O. S. B. Beuroner Congregation. Mit Titelbild. Freiburg. 
Herder’icher Verlag. 1893. Preis broſch. M. 3.— = fl. 1.92. 

12) Rituale parvum coutinens sacramentorum administrationem 
infirmorum curam et benedictiones diversas ad sacerdotum 
curam animarum agentium usum commodiorem ex Ritualı 
Romano excerptas. Ed. III. Ratisbonae. Pustet. 1893. Preis 
broſch. M. 1.20 = fl. —.77. 

13) Jeſus meine Liebe. Katholiiches Gebetbuch, aus den Gebeten der 
Kirche und der Heiligen Gottes und den Schriften gottjeliger Männer 
zujanmengeftellt und bearbeitet von Joſef Mohr. Fünfte Auflage. Verlag 
von Puſtet in Regensburg. 1893. Preis broih. M. 2.— = fl. 1.28. 

14) Gelobt ſei Jeſus Chriſtus. Gebet: und Betrachtungsbuch fir rom.⸗ 
fathol. Chriften. Bon P. Joſef Schneider S. J Dritte Auflage. Verlag 
von Puftet in Regensburg. Preis broih. M. 1.50 = —.96. 

15) Accessus ad altare et recessus seu preces ante et post 
celebrationem Missae. Editio III. Sumptibus Herder Frib. 
Breis broih. 8 Pf = El kr. 


Jeueſte Bewilligungen oder Entfcheidungen in Sachen 
der Hbläfe. 


Bon P. Franz Beringer S.J., us: ber heiligen Eongregation ber Abläffe 
m. 


I. Das Scapulier des HI. Sofef, deſſen Abläffe im vorher» 
gehenden Hefte diefer Duartalfchrift (1893, S. 977) mitgetheilt 
wurden, ift feit mehr als zehn Jahren in Frankreich eingeführt und 
verbreitet, Hauptfächlich durch den Eifer der hochw. PP. Kapuziner, 
und namentlich zu dem Zwecke, diejen großen Heiligen für das Wohl 


= 90 


der ganzen katholiſchen Kirche anzurufen. Dieſes Scapulier ift von 
weißer Farbe, mit dem Bilde des BI. verjehen und wird wie 
Die übrigen Kleinen Scapuliere getragen. das erfte Scapulier 
muſs geweiht fein: wenn es verbraucht oder verloren ift, kann man 
fich ſelbſt ein andere® ungeweihtes anlegen. Die Einfchreibung der 
Namen ift nicht nöthig, dba es fi nur um eine Andachtsübung, 
nicht um eine Bruderf aft handelt; die einzige Verpflichtung befteht 
darin, das Scapulier ftet3 zu tragen und täglich das Gebetchen zu 
ſprechen: — Joſef, Patron der katholiſchen Kirche, beſchütze uns! 
Der heilige Vater Papſt Leo XII. Hat durch Decret der heiligen 
Niten-Congregation vom 18. April 1893 diefeg Scapulier für die 
ganze Kirche approbiert !) und dem hochwſt. P. General der Sapnziner 
die Vollmacht ertheilt, dasjelbe zu weihen und den Gläubigen an- 
zulegen, wie auch andere Welt- oder Ordenspriefter dazu zu delegieren. 
Die durch das gleiche Decret dafür vorgejchriebene Formel ift 
olgende : 
folg Suscepturus Scapulare genuflectat, et Sacerdos stola alba indutus capite 
detecio dicat : 

. Adjutorium nostrum in nomine Domini. 

B. Qui fecit coelum et terram. 

Y. Dominus vobiscum. — B. Et cum spiritu tuo. 

Oremus. Domine Jesu Christe, qui custodiae Sancti Joseph, Sponsi 
Immaculatae Genitrieis tuae Mariae, committi voluisti, hoc vestimenti genus 
ad Ecclesiae tuae fidelium tutamen institutum bene t dicere digneris: ut 
hic famulus tuus (rel haec famula 2 sub ejusdem Sancti Joseph pro- 
tectione pie et tute tibi servire valeat. Qui vivis etc. 

Postea Sacerdos Scapulare aspergit aqua benedicta, illudque deinde 
dimponit, dicens: 

Accipe, frater (vel soror), Scapulare Sancti Joseph, Sponsi beatae 
Marise Virginis, ut eo protectore et custode contra diaboli nequitias defensus 
(vel defensa) ad vitam pervenias sempiternam. Per Christum Dominum 

ostru 
J Deinde, flexis genibus, trina vice una cum adscripto dicat vernaculo 
tdiomate: 

Sancte Joseph, Protector noster, ora pro nobis. 


II. Für den frommen Berein der riftliden Familien 
zu Ehren der heiligen Familie von Razareth find am 7. April 1893 
durch Se. Eminenz den Cardinalvicar einige weitere Beitimmungen, 
als Antworten auf folgende Anfragen des Generalvicarz von Meb 
gegeben worden, nämlich): 

1) It in den einzelnen Pfarreien eine canonifche Errichtung 
—* des Biſchofes erforderlich, wie bei den eigentlichen Bruder⸗ 
haften? — Nein; die Errichtung geichieht mittels des Diploms, 
welches der Sardinalvicar als oberjter Vorſteher des Vereines ſchickt. 


i) Ein jolches weißes Scapulier des HI. Joſef war fchon durch ein Decret 
der nämlihen Riten-Congregation vom 8. Juli 1880 gutgeheißen worden, aber 
nur für die Didcefe Berona: deshalb wurde jegt angeordnet, dafs das allgemein 
approbierte Ecapulier dem in der Diöceje Verona bisher üblichen in Farbe und 
Geſtalt gleich jein müſſe. 
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2) Iſt in den einzelnen Pfarreien eine jchriftfiche oder ſonſtwie 

e authentische Erklärung des Biſchofs oder Vorſtehers über 

die Errichtung des Vereines nothwendig? — Nein; der Vorſteher 

beobadyte aber, was in den Regeln (IIL, b. — ſ. „Die Abläfie,“ 
10. Auft., S. 807) gejagt ift. 

3) Iſt es zum Gewinn.der Abläffe nöthig, daſs die einzelnen 
Pfarrer fich ein von dem Cardinal⸗Vorſteher unterzeichnetes Aggrega- 
tions-Diplom verfchaffen, wie dies die Regeln zu beftimmen fcheinen, 
nad Art der Aggregation der eigentlichen Bruderjchaften ? — Sa, 
aber in der Bei dafs der Biichof, nachdem er einmal ein Diplom 
von dem Gardinal-Borfteher erhalten Hat, die übrigen felbit nach 
— Norm drucken läſsſt und an die einzelnen aggregierten Familien 
abgi 

4) Mufs das Feſt der heiligen Familie als Hauptfeſt des Vereines 
auch in jenen Diöcefen am Sonntag in der Octav von Epiphanie ') 
begangen werden, in welchen an jenem Tage das Epiphanie⸗Feſt 
im Chore gefeiert wird? — Na; aber der Bilchof kann nach klugem 
Ermefjen einen anderen Feſttag dafür auswählen. 

Dieje legte Beitimmung ift übrigens jegt überholt durch ein - 
Decret der Heiligen Riten-Congregation vom 14. Juni 1893, wonach 
das Feſt der heiligen Familie mit Officium und Mefje für 
alle jene Diöceſen und religiöfen Genoffenfchaften, denen es bewilligt 
wurde, allgemein aufden dritten Sonntag nad) Epipbanie 
figiert wird. Durch ein anderes Decret derjelben Congregation vom 
gleichen Tage wurde das Indult gegeben, dafs ſelbſt im nächſten 
Jahre 1894 jenes ‘zeit, wo es bewilligt worden ift, am 21. Januar 
gefeiert werden darf, obgleich e8 auf den Sonntag Septuagefima 
fällt: nur muſs dann im Officium und in der Meffe die Comme- 
moration von diefem Sonntag beigefügt werden. 


Es ijt ein neues Dfficium und eine neue Meſſe für das 
Feſt der beiligen Familie vom heiligen Vater approbiert und zugleich 
beftimmt worden, daſs an den Orten, wo bisher ſchon jenes Feſt 
gefeiert wurde, es jebt auf den dritten Sonntag nad) Epiphanie 
gelegt werde und daſs das neue Officium mit der Meſſe in Zukunft 
an Stelle des früheren treten folle, jedoch mit Beobachtung der 
Rubriken. 

III. Bezüglich der nach jeder Privatmeſſe allgemein 
vorgeſchriebenen Gebete wurde bei der heiligen Riten⸗Con⸗ 
gregation angefragt, ob diefelben weggelaſſen werden dürften, wenn 
unmittelbar nach der Privatmefje, welche für die Seelen de Feg⸗ 
feuers an einem privilegierten Altar gelejen wird, noch mehrere Ablaſs⸗ 
gebete („aus der Tiefe“, die Acte des Glaubens, der Hoffnung und 


1) Diefer Sonntag war nämlich durch Erlaſs de3 Lardinalvicard vom 
8. San. 1893 friert morden (|. „Die Abläffe”, S. 808). 
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Liebe, bl. Herz Mariä, bitte für ung, und die Oration für die Ab» 
geftorbenen) verrichtet werben, wie es in einigen Kirchen Gebrauch i 

— oder ob dieje Gebete für die Verftorbenen nach den vorgeichriebenen 
Meſsgebeten beigefügt werden könnten? — Die Congregation ant⸗ 
wortete am 23. Juni 1893 auf die erfte Frage mit Rein, auf die 
zweite mit Ja. (Vergl. „Die Abläffe”, ©. 226.) 

IV. Für die marianifhen Congregationen wurde durch 
Reſcript der heiligen Ablaf-Congregation vom 29. Juli 1893 ent- 
ſchieden (das gleiche gilt jelbftverftändlich für andere Bruderfchaftere 
oder fromme Vereine unter den nämlichen Berhältniffen): 

1) Daf8 außer den Congregationd»&ebeten, welche von den 
Sodalen bei ihren allwöchentlichen Verfammlungen gemeinfam ver> 
richtet werden, feine weiteren nothwendig find zum Gewinn des 
vollfommenen Ablafjes, welcher für diefe Verfammlungen bewilligt ift, 
wenn nur jene Gebete nad) Meinung des Bapftes gefprochen werden ; 

2) daſs der für die jedesmalige Verfammlung der Sodalen 
bewilligte volllommene Ablaj3 auch dann Geltung bat, wenn diefelben 
nicht alle acht, fondern nur alle vierzehn Tage oder zweimal im Monat 


ſich verfammeln können. 


V. Die für das Feſt des hl. Franz von Aſſiſi, die 
Novene oder einen Monat zu Ehren dieſes Heiligen am 
11. Juni 1883 auf zehn Jahre bewilligten Abläſſe (a. a. O. S. 274 
Nr. 34) ſind durch Reſcript der heiligen Ablaſs-Congregation vom 
18. September 1893 auf weitere zehn Jahre ausgedehnt worden. 

VI In Betreff der verſchiedenen dritten Orden 
hatte die Heilige Ablaf8-Congregation durch Decret vom 31. Sanuar 
1893 entjchieden (ſ. „Die Abläſſe“, S. 81V, ad IX.), dafs jeder 
Gläubige nur einem, nicht aber mehreren dritten Orden zugleidy 
angehören fünne. Auf eine Anfrage, ob diefe Entfcheidung rüd- 
wirkende Kraft Habe, antwortete die nämliche Congregation durch 
Reſcript vom 21. Juni 1893 bejahend, doch ftehe es jedem 
Gläubigen, welcher vor Erlaf8 jenes Decretes fich in mehrere dritten 
Orden habe aufnehmen laffen, ganz frei, fich jet je nach feiner 
Andacht für den einen oder den anderen zu entjcheiden. 

Ein Priefter berichtete, er fei nach feiner Aufnahme in den dritten 
Orden des Hi. Franciscus, aber vor dem Decret der Ablaſs-Congregation 
vom 31. Januar 1893, noch dem dritten Orden der Diener Mariä 
(Serviten) beigetreten und Habe eben deshalb auch die Vollmacht 
erlangt, Slänbige in diefen dritten Orden der Serviten aufzunehmen. 
Durch Refeript der Ablaj8-Congregation vom 1. September 1893 
wurde demfelben mitgetheilt, daſs er zwar vor Veröffentlichung des 
Decretes vom 21. Juni 1893 die Gläubigen giltig in den dritten 
Drden der Serviten aufgenommen und zur Brofejsablegung zugelafien. 
habe, keineswegs aber nach jener Veröffentlichung, es ſei denn, dafs 
er ausdrüclich auf feine Angehörigkeit zum dritten Orden des heiligen 
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Franciecus verzichtet und fich, wie es ihm freiftand, für das Ver⸗ 
bleiben im dritten Orden der Serviten entfchieden habe. 


VII. Zu den im letzten Hefte (1893, IV. Heft, S. 975) bereits 
mitgetheilten Brivilegien der vorftehenden Prieſter des 
Kindheit Jeſu-⸗Vereines ſind von Seiten des hochwſt. Franciscaner⸗ 
General durch zwei Referipte vom 10. December 1892 noch folgende 
Hinzugefügt worden: 

1) Der Generaldirector in Paris kann allen zum Beichthören 
approbierten Prieftern, welche Mitglieder eines Rathes, Directoren 
oder Borfteher einer Einigung von zwölf Mitgliedern find, die Voll⸗ 
macht mittbeilen, Gläubige in den dritten Orden des hl. Franz 
von Affifi aufzunehmen und ihnen an den dafür beitimmten 
Tagen die Generalabfolution und den päpftlichen Segen zu ertheilen. 
Auch können diefelben, falls an ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte 
feine Congregationen des dritten Ordens beftehen und andere mit 
dieſer Vollmacht früher jchon ausgerüftete Prieſter fich dort nicht 
finden, ſolche Congregationen mit vorgängiger Erlaubnis der be 
treffenden Bilchöfe errichten und fie als Commiſſäre oder Directoren 
leiten. Doch gelten diefe Vollmachten nur für jene Orte, an welchen 
feine Häufer der FSranciscaner -Objervanten, der Neformaten oder 
Recollecten, der Conventualen (Minoriten) oder Kapuziner beftehen. 

2) Die oben bezeichneten Priefter haben auf weitere zehn Jahre 
die Vollmacht, auf Erucifire die Kreuzweg-Abläffe zu geben 
unter den gewöhnlichen Bedingungen und mit der befannten be» 
fonderen Begünftigung für Schwerfranfe (f. „Die Abläfje“ S. 322 ff.). 
Diefe Facultät gilt nur außerhalb der Stadt Rom und an Orten, 
wo feine dem Franciscaner⸗General untergebenen Klöſter fich be- 
finden; auch ift (nach den „Annales“, avril 1893, ©. 104) das 
Viſum des Bifchof8 erforderlich. 

VIE. Als neue Ablafsgebete find die folgenden zu ver- 
zeichnen: | 
1) Sungfrau vor der Geburt, bitte für uns! Gegrüßet feift Du... 
Sungfrau bei der Geburt, bitte für uns! Gegrüßet feilt Du... 
Jungfrau nach der Geburt, bitte für uns! Gegrüßet feift Du... 

Ablaf3: 100 Tage, einmal täglich, wenn man diefe An- 
rufungen mit den drei „Gegrüßet feift Du” wenigften® reumüthigen 
Herzen? und andädjtig betet. Reſcript der Heiligen Ablaj2 - Con- 
gregation vom 20. Mai 1893. 


2) Je 60 Tage Ablaſs, einmal täglich gewinnbar, wurde durch 
Reſeript der nämlichen Congregation vom 30. Juni 1893 für jedes 
ber folgenden drei Gebete verliehen, wovon das erfte bei der Wandlung 
in der heiligen Meſſe zu beten ift, dag zweite zu einer beliebigen Zeit 
des Tages, das dritte am Abend vor dem Schlafengehen. Die Abläffe 
find den Seelen des Fegfeuers zumwendbar. 

Binger „Xheol.-pralt. Onartalihrift”. 1894. I. 13 
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a) Gebet bei der — der BR Meſſe. 


Salve, salutaris victima, pro 
me et pro omni humano genere 


in patibulo crucis oblata. 


Salve, pretiose Sanguis, de 
vulneribus crucifixi Domini 
nostri Jesu Christi profluens 
et peccata totius mundi abluens. 


Recordare, Domine, creaturae 
tuae, quam tuo pretioso san- 
guine redemisti. 


gegrüßt , 
— — fir mich 
und das ganze Mewichengeichlecht am 
heiligen Kreuzesſtamme. 


Sei gegrüßt, o koſtbares Blut, 
da8 aus den Wunden unſeres ge⸗ 
kreuzigten Herrn Jeſus Chriftus aus- 
ſtromt und die Sünden der ganzen 
Welt abwaſcht. 

Sei eingedenk, o Herr, deines Ge⸗ 
ſchöpfes, das Du mit Deinem koſt⸗ 
baren Blute erlöjet haft. 


b) Act der geiftliden Communion, vom hl. Alfons 
von Liguori. 


Mein Jeſus, ich glaube, daſs Du im allerheiligften Sacramente 
zugegen bift. Ich Liebe Dich über alles und meine Seele fehnt fich 
nah Dir. Da ich Dich aber jetzt nicht im Beiligen Sacramente em- 

pfangen kann, fo komme on geiftlicher Weiſe in mein Herz. 
Ich umfange Dich, als wäreft Du jchon bei mir, und vereinige mich 
ganz mit Dir; o lafje nicht zu, daſs ich mich, je wieder von Dir 
trenne. O Feſu, mein höchſtes Gut und meine ſüße Liebe, verwunde 
u entflamme doch mein Herz, jo daſs es immerdar ganz für Dich 
enne. 
c) Gebet vor dem Schlafengehen, vom hl. Alfons 
von Liguori. 

Jeſus Chriftus, mein Gott, ich bete Dich an und danke Dir 
für alle Gnaden, die Du mir an diefem Zage gejpendet haſt. Dir 
opfere ich meine Ruhe und alle Augenblicke dieſer Racht et und 
bitte Dich, mich vor jeglicher Sünde zu bewahren. Deshalb lege ich 
mich in Deine beiligfte Seitenwunde und unter den Schugmantel 
meiner Mutter Maria. Deine heiligen Engel mögen mir beiftehen 
und mich in Frieden bewachen, und Dein beiliger Segen fei über mir. 


3) Gebet für die Belehrung der Juden. 

D Gott aller Güte und Vater der Erbarmungen, durch das 
unbefledte Herz Mariä und durch die Fürſprache der Patriarchen 
und beiligen Apoftel flehen wir zu Dir: wende doch einen mit» 
leidigen Blick auf die Reſte von Iſrael, auf daſs fie zur Erfenntnig 
Jeſu Chriſti, unſeres einzigen Erlöjers, gelangen und an den koſt⸗ 
baren Erlöfungsgnaden Antbeil haben : 

„Pater, dimitte illis; non „Dater, verzeihe ihnen; denn fie 
enimsciunt quid faciunt.“ Amen. wiſſen niht was fie thun.” Amen. 

Ablajs: 100 Tage, einmal täglich, den armen Seelen zu- 
wendbar. Reſcript der heil. Ablaj8-Congregation vom 15. Juli 1893. 





— 1% — 


4) Durch ein weiteres Reſcript derjelben Congregation vom 
gleichen Tage wurde ganz der nämliche Ablaſs, den armen Seelen 
zuwendbar, beiilligt fir 

Stoßgebet zum göttliden Herzen Jeſu: 

Cor Jesu flagrans amore nostri Herz Jeſu, brennend vorfiebe zu ung, 
Inflamma cor nostrum amore tui. Entzunde unfer Herz in Tiebe zu Die. 
5) Antiphon zum HI. Erzengel Michael. 

Sancte Michael Archangele, Heiliger Erzengel Michael, beſchütze 
defende nos in praelio, ut nun uns im Kampfe, damit wir im ſchreck⸗ 
pereamus in tremendo judicio. lichen Gerichte nicht zugrunde gehen. 

Ablaſs: 100 Tage, einmal täglich, für alle Chriftgläubigen, 
welche dieje Anrufung —— mit reumüthigem Herzen und an⸗ 
dächtig ſprechen. Reſcript der heiligen Ablaſs⸗Congregation vom 
19. Auguſt 1893. 


Bericht über die Erfolge der katholiſchen Wifionen. 


Bon Johann G. Huber, Katechet an den Mädchen-Bürgerichulen in Linz. 

Der todte Herbft Ingt düfteren Blickes durch das Fenſter auf Schreiber 
und Schrift. Der alte Grisgram, eingehüllt in ben grauen Mantel aus 
Donaunebel-Ctoff, triefend von falten Regenſchauern, möchte wohl haben, 
es ſoll des Menſchen Gemüth, Denken und Wollen auch ſeinesgleichen düſter 
und grämlic, werden. 

Es möchte, aber e8 muſs nicht fein! — Bis dahin, da diefe Zeilen 
in die Hände der P. T. Lejer kommen, kommt wieder eine andere Zeit: 
die bringt uns die liebe fröhliche Weihnacht. Von dem Herannahen 
derjelben bin id) jchon genau verftändigt; haben ja meine allzeit ferien- 
tundigen Zöglinge in praftiicher Anwendung ihrer mathematiichen Kenntniſſe 
es mir wiederholt vorgerechnet, wie viele Wochen, Zage und Stunden uns 
noch von Weihnachten trennen. 

Aljo Weihnachten kommt! Da wäre es doc miſslich, wenn der 
Miſſionsmann vor feine alten Bekamten mit trüber Miene hintreten wollte, 
wie ein bHinfender Bote. Nein! das nicht! fondern in weihnachtfroher 
Stimmung fage ih: Grüß Gott! und hoffe auf den freundlichen Gegen⸗ 
ſpruch: Grüß Gott! tritt ein! bring Glück herein! 

Ich bitte und hoffe: So unter Brüdern wird es mir nicht übel 
genommen werden, wenn id) einen Begleiter mitbringe. Es ift ein guter 
Alter in Leder und Loden, bittet auch um Eintritt in die warme Stube, 
will ſich ſchon beſcheiden im Hintergrunde halten. Heimlich geſagt: er iſt 
en Krippen⸗Sänger, und Herr Confrater könnten ihm eine große Freude 
bereiten, wenn Site gütigft geftatten wollten, daſs er ein Weihnachtslied 
fingen dürfe — nur etliche Strophen, — ja? 

Outer Freund, laſs hören! aber nur weniges; der Herr hat noch 
viel anderes zu denken und zu thun! — 
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Was muaſs denn um Gottswölln das Ding doh bebeut’n? 3 mn unmügld 
dt aus! 
J 108 ſchon a Weil’, hör nöt Schlag'n nöt Läut’n, weil 3’ af da Heh’ hamk 
fo an’ Saus 
D meine liab'n Buama, gehts Halt’3 ent fchen fill! 
Hiag fimmt ja ſchon Dana und nöt gar a Kloana: 
Da merkt’3 nur guat af, was er will. 
Aft ruaft gleih der Eng’: wir fol’n nöt dafchröda und ſoll'n gſchwind af 
Bethlehem gehn ! 
Da nimm i mein’n Huat, meine Handichuah, mein Stöda, aft geht E an dahire 
wundaſchen. 
Das Kindl, das liabs, das thuat und anlacha; dös hat und halt gar a jo g'freut; 
J glaub’, es is gicheida, als i i und mei Nachba’, und wir jand ſchon zivoa. 
ſtoanaltö Leut'. 


Aft hat uns a ganze Schoar Eng'l umrunga, dö ſand ſo weiß — Be wie. 
Das Gloria in excelsis ham's wundafchen g’junga, ſo Hupfant m ee 
Mit Seig’n und Pfeif'n da kemmans entgögn: recht Iuftd hams gfidelt und 
Da han i wohl g’ihwind um mein’ Dubellad griffn: ber war nur — 


dagögn. — 
Bor Freud'n ja jan mir dö Aug'n überganga, wia i ’3 — — lieg’ıe 
aufn Heu! 
Sein Wuatta, dö hat ung ganz freundldö empfanga, a'n alta Mann fniat a 


Dabei; 
An Ochs und a'n Des’ ftehnt dort'n beim Kind. 
D Wunda üba Wunda! Gott liegt ja hiatzunda 
In Stall da wög’n unfera Sünbd. 


Nebenbei bemerkt, e8 möge niemand den Verdacht faffen: Der 
Miſſionsmann habe fi) da auf das Dichten verlegt und wolle jo hinter— 
fiftig fein Erzeugnis an Mann bringen. Mir ift der Text, der vor nnd 
nach diejen noch mehr Strophen enthält, zufällig in die Hand gekommen ; 
die Handichrift ſtammt von einem längft verftorbenen Jägersmann, der dieſe 
und ähnliche Lieder oft feinen Kindern vorgeiungen und noch anf dem 
Sterbebette mit zitternder Hand zu Papier gebradjt hat, um fie ihnen zum 
Andenken zu binterlaffen. Sie find nicht von ihm verfasst, fondern ein 
Stück Ueberlieferung. 

So fingt unfer Volk jeit urdenklichen Zeiten; und merft man audy 
mandjmal, wie der derbe Schalk jein Denken und Fühlen zum Ausdrude- 
bringt in allerlei urwüchſigen Sprüchen, jo iſt's doch gut gemeint: Gott 
zur Ehre! Leuchtet ja dod) in diejem, wie in fo vielen anderen Krippen— 
liedeen zwiſchen den Berszeilen der Text des Evangeliums hervor, wie er- 
in den heiligen Mefjen der Weihnacht am Altare gejungen wird. 

Alſo lieber P T. Mitbruder! Herzlichen Dank für die gaftliche Auf= 
nahme und die freundliche Anhörung des guten Alten! Was er fo fröhlidy 
gejungen, das findet frohen Widerhall in unjeren Herzen, findet ihn überall, 
wohin das Licht unferes beiligen Glaubens dringt. Unter allen Nationen, 
bei denen dieſes Eingang gefunden hat, denft und fühlt und fingt man 
von des lieben Chriftfindes Geburt im Stalle zu Bethlehem. 
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Das Chriftlind iſt das Gemeingut Aller, der Mittelpunkt unferer 
Zujammengehörigfeit; und über Seine Krippe hin reichen wir uns bie 
Hände: der Priefter der altchriftlichen Welt und der Mijfionär im Heiden- 
lande, der Priefter vom Altare und der Mann aus dem Volke, der 
Alpenjohn und der braune Indier, der Seefahrer und der Chinefe, der 
Nordlandsfämpe und der Neger des ſchwarzen Welttheiles, die Rothhaut im 
fernen Weften und der Kanale der Südſee; Hand in Hand über des Chrift- 
tindes Krippe fingen wir nıit Herz und? Mund und Minge e8 hin über 
Land und Meer: „Ehre jet Gott in der Höhe und Friede den Menjchen 
auf Erden, die guten Willens find.“ 

Diöge des Chriftfindes Blick mit erbarmender Liebe ruhen auf 
Schreiber und Leſer und auf denjenigen, von welden im dieſem Berichte 
moch die Rede jein wird, unjeren Mitbrüdern in den Tatholiichen Miſſionen 
aller Welttheile! 

I. Aften. 


Paläftina. Eine ebenfo erfreuliche als in ihrer Form eigenartige 
Nachricht meldet der Mijfionär hochw. Herr Gatt in Gaza. 

Der Patriarch der fchismatifchen Yacobiten tefegraphierte an den 
Patriarchal⸗Vicar der katholiihen Syrianer in Mojjul: „Wir haben 
anjer Glaubensbekenntnis eingejandt und uns dem apoftoliihen Stuhle 
unterworfen!“ worauf ihm der Batriarhal Bicar Muthbram Bahnam 
Benni telegraphiſch erwiderte: „Dann folft Du unjer Aller Patriarch fein !* 

Als nähere Angabe dazu wird noch beridytet, daſs auch der apoſtoliſche 
Zelegat von Syrien Msgr Bonfili diefer Angelegenheit wegen fchon längere 
Zeit in Aleppo fih —35 — und daſs der erfte Anftoß zu dieſem Schritte 
von dem jakobitiſ Bilchofe von Jeruſalem, Muthram Georgius aus 
gegangen fei, der ſchon ſeit langer Heit 1a angezogen fühlte durd) die von ihm 

badhtete Einigkeit und den liebevollen Verkehr zwiſchen den Katholiken aller 


en. 

Auch die Kopten neigen mehr und mehr zur Wiedervereinigung mit der 
römiichen Kirche und trat kürzlich einer ihrer älteſten und angejehenften Priefter 
— latholiſchen Kirche zurüd, während ein anderer koptiſcher Prieſter jüngft ein 

uch heransgab, worin er feine Glaubensgenoſſen zur Rückkehr in die alte 
Kirche auffordert. 

Dftindien. Die neu eröffnete Mijfion Sargamner (Hauptftadt 
de3 gleichnamigen Bezirkes im Kreife Ahmednagar) zählt 70 000 theils 
Heidniiche, theil8 mohamedanif;ne Bewohner. Eie zeigten fih on jeher dem 
Chriftenthume ganz unzugänglich und es koſtete den Miſſionären bein erften 
Verjuche große Mühe, dieie Leute, die fi zur Annahme einer Schule ganz 
bereitwillig zeigten, zu bewegen, dajs fie eine Belehrung über das Chriften- 
tum wenigſtens aniörten. 

VBorderindien. Im Seminare von Butempally (Erjhisthum 
Berapoly), weldhes 1891 gegründet und den PP Sarmeliten zur 
Leitung übergeben worden ift, ftudieren jegt 18 Gferifer des lateiniichen 
und 7 des ſyro⸗-chaldäiſchen Ritus. 

Beſonders für dieſe letzteren iſt dieſes Seminar von großer Bedeutung. 
Früher hatten nämlich die Seiftlichen dieſes Ritus eine fehr mangelhafte Aus- 
- bildung genofien, fo daſs fie dem Schisma völlig Hilfios gegenüberftanden. 
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Hinterindien. Im Reiche Siam, weldes gegenwärtig wieber die 
Blicke der Welt auf fich zieht, weil es ein jo begehrenswertes Object der 
Wunſche für die europäiſche Colonial⸗Politik (bejonders Frankreicho) bildet, 
ift die kathol. Miſſion, obwohl fie eine lange Reihe biutiger Verfolgumgen 
Binter ſich hat und ihe auch jest wieder große Gefahr droht, dennech zu 
einer Träftigen Entfaltung gelommen. 

Die Bahl der Katholiken gebt über 20.000, auf 43 Gemeinden vertbeilt, 
ber Stand ber Miſſionäre ift 59, Darunter 11 Eingeborne; e3 beftehen 57 Schulen, 
17 Waiſenhäuſer, 4 Spitäler, eine Katecjiften-Anftalt, ein Eolleg und gar auch 
eine Landwirtichaftichule. 

China. Nach dem Jahresberichte der Propaganda fiir 1892 beläuft 
fi) die Zahl der Katholiken in den 38 apoftol. Btcariaten Chinas auf 
568.628 und beftehen für diefelben 2465 kathol. Schulen. 

Unter allen weist das apoftoliihe Vicariat Kiangnan bie größten 
a auf: nämlich 104.092 Katholiten und 650 Schulen. Obzwar Dort im 

ahre 189: die Zerfolgung jo um fich gegriffen Hatte, daſs man eine zeit- 
weilige Unterbrechung befürchten muföte, hat ſich dennody ein ftete® Wachſen 
berfeiben auch jeither ergeben. 

So wird von der Snfel Tiongmin (vor der Dangtjeliang- Mündung) 
gemeldet, daſs die Zahl der Katechumenen täglich zunehme und vor Kftern 8 
500 erreicht habe. In ber Station St. Mathias, wo längere Zeit gar Fein 
Hortichritt fich ergeben wollte, Haben nach der —— über 50 Ei — 
Katechumenate gemeldet, denen ſich ſeither ſo viele an en, daſs das 
chumenen⸗Haus überfüllt iſt, und viele derſelben ihr ier in 
Umgebung ſuchen müſſen und trotz vieler Beſchwerden genau beim Unterrichte 
ericheinen. In St. Lorenz bereiten ſich 80, in St. Bartholomä und 
St. Mariä-Mutterfchaft mehr als 250 zur Heiligen Taufe vor. 

Nord-Schantung. Diejes Gebiet, von welchem ſ. z Süd-Schantung 
abgetrennt worden ift, umfajst den am reichften bevöllerten Theil der Provinz 
Schantung. 17.000 Katholiten, in 337 Heine Gemeinden verfivent, ſtehen 
unter Leitung ber PP. Franciscaner und 10 eingeborener Weltpriefter, denen 
über 200 Katechiſten als Hilfskräfte zugetheilt find. 185 von Dielen 
Gemeinden befiten auch Kirchen oder Kapellen und 90 haben auch wohl- 
beſuchte Schulen. 

Ein dortiger Miffionspriefter P. Beno Möltner O. B F. Bet 
Sommer jeine Geimat in Tirol und andere Kronlänber Oefterreichs beſucht, um 
Theilnahme und Unterftügung für feine Miffion zu juchen, deren man jebt fehr 
bedarf, ihre Waiſenhäuſer infolge der herrichenden Hungersnoth überfüllt 
find, dafs die bisher gewährte Hilfe nicht mehr ausreicht. 

Perjien. Ein Schreiben des hochwürdigſten Erzbiſchofes Monteti, 
apoftol. Delegaten in Perſien (aus der Lazariften- Congregation), welches 
dem Berichterftatter zur Einſicht und Derfügung geftelt wurde, meldet 
manches Erfreuliche aus der perſiſchen Mijfion. 

Aus dem Seminar in Durmiah find fünf neu geweihte Briefter hervor- 
gegangen, welche der DOberhirt unter Leitung des P. Salomon zum Miſſions⸗ 
werte in 30 Dörfern ausſchickte. Ihre Arbeit hatte fo guten Erfolg, daſs ſich im 
Laufe derſelben 574 Schismatiker befehrten, viele andere ebenfalls um Au 
in Die ee Kirche baten, die erft noch einer Probezeit fih u 
mujsten. Die Kunde davon hat auch die Bewohner weitewwentfernter Orte be⸗ 
wogen, daj3 fie bei der Farholiichen Milfion um Briefter und Errichtung vor 
Schulen anfuchten. Die Anftalten der Milfion: Seminar, Colleg, Schulen, 
Bailenhäufer und Buchbruderei machen fich jo gut, daſs fie ber dafür gemachten 
Auslagen wahrlich wert find. 
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Ein anderes Schreiben von P. Lesné aus der Station Khosrova 
gibt Aufſchlüſſe über die Lage der dortigen Miſfion und den in den letzten 
drei Zahren zur ae ausgearteten Widerfiand ber arınenifchen 
Schiömatiter 

&3 iommen be vor, DE lan 1eil — 
deren Wiedergabe man aubert: — — au Tate En N irnäre 
Darunter auch der vollbradite Meucelmord an P. Serapion Baronian, 
deſſen Mörber eingezogen und überwiejen, aber bald wieber aus ber Haft ent» 
infien wurben. Das Grauenhafte am ber Sache ift, baſe fie nicht etiwa vo wilben 
Heiden ober en Tyrannen audgieng, jondern vom Biſchofe ber —— 
matiſchen Armenier, deſſen Briefe mit den betreffenden Aufträgen ſchließli 
katholi — rl in die Hände gelangten. Die daran ſich knüp 
Vorgänge fin — — nicht weniger ns aber die en wie Gottes 
Bilchef und — ge die — er ſich — — — 
Todes in die Ewigkeit abgerufen worden. — 

Korea. Dort iſt ſeit der Verfolgung 1887 die Zahl der Chriſten 
von 14.000 auf 21.000 geſtiegen und der letzte Jahresbericht meldete 
an — Ber e = 

Semin Eul Liefert N zträ 
a berrhcht Rube und — — u er Im zu — 
fei, DEE EL nn L LSc nl und Die wilde Wifs des P. Jozeau 
durch den aufgehegten Böbel auf dem Jahrmarkte zu mt cheyen. 

Japan. Ueber die im legten Hefte gemeldete Eröffnung einer Miffion 
auf einer damals ungenaunten Inſelgruppe kamen jeither genauere Nach⸗ 


richten: Der Hauptfig diefer erfreulichen Bewegung ift das Eiland Oſhima 
in der Grippe der Kiu⸗Lin-JInſeln. 

Den Anfang dieſer Miffion — P. Ferriè (Pariſer 3leminar) 
in der ei ber Birk wo bie erften 200 Taufen fich aan der weitaus 

Be ft jammt dem Stabtoberhaupte zum Unterrichte ſich 
— ließ. EN ge der Ort Itſubo an die Reihe, wo fofort 245 
Familienväter nm Vorbereitung zum Empfange ber heiligen Zaufe baten, welche 
auch nach einem halben Jahre an 100 e werden konnte; ähnlich gieng es 
in Kaneko — groß och in Uralami, wo 740 Perfonen ben De er 

ſchon über 800 getauft wurden. — Laut einer ſpä 
Die Bas der Getauften innerhalb eines Jahres über 900; Ämmie 
liche —— — ſind in weiter Umgebung mit den zahlreichen Kat umenen be⸗ 

t und immer kommen neue Bitten von anderen Orten, daſs man auch 
fie ne bie Reihe kommen la 

Alles ıft im beſten Gange; nur macht ſich Mangel an Pla zum 
Gotiesdienſte fühlbar und zum Bane von Gotteshäuſern Mangel an Geld. 

Geylon. Den Sejuiten der beigiichen Provinz ift vom bi. Stuhle 
der ehrenvolle Auftrag zugelommen, in Candy auf Eeylon ein Seminar 
zur Deranbildung einheimiſcher Priefter zu errichten. 

1. Afrika. 

Algier. Die Fortdauer der Hungersnoth unter der nrabiichen Bevöl⸗ 
terung macht die Arbeit der Mijftonäre und bejonderd der Ordensſchweſtern, 
aber — ihre Erfolge immer größer. 

Alte Berichte bringen Schilderungen des allgemeinen Elenbes, weiches viele 
un voßftändig entnölferte. Nur Eines ift tröſtlich: Unter dem armen Araber- 
solle, weiches, von aller Welt nerlafien, bei ven Milfionären und den Ordens⸗ 


En an nl 


fchweitern in den Spitälern die einzige Hilfe findet und fieht, wie dieſe dem 
legten Biffen mit ihnen theilen, ihre Kranken pflegen, ihrer Kinder fich annehmen, 
bricht fi mehr und mehr die Ueberzeugung Bahn, daſs eine Religion, melde 
ſolches lehrt und thut, auch beſſer ſein müſſe, als ihr Islam. Thatjächlich er⸗ 
baten fchon viele die heilige Taufe. 

Laut einer durcd mehrere Blätter gegangenen Nachricht ift eine der 
Gründungen des + Cardinal Lavigerie bereitS einer politiihen Richtung 
zum Opfer gefallen, nämlich die ſ. g. Schugteuppe der Sahara-Brüder, 
deren Auflöjung die franzöſiſch-algeriſche Regierung veranlajst Hat. 

Zanzibar. In dem apoftol. Bicariate Nord-Zanquebar, dem 
großen Arbeitsfelde der Bäter vom HI. Geifte, welche auf der gleichnamigen 
Injel und dem Küftenftriche des Feſtlandes 18 Priefter und 15 Brüder 
in Thätigfeit haben, ift die Zahl der Bekehrten derzeit 1200. Der große 
Einflujs, den die Milfionäre gerade in neuefter Zeit bei dem Volke 
fi) erworben haben, läſst hoffen, dafs fr die Zukunft diefe Zahl fich 
ichnellee vergrößern werde. 

Die Milfionäre werben von ben Eingebornen, auch von Heiden, ſchon 
faft regelmäßig zu —— in ihren — gewählt; die Heiden 
rufen ebenſo wie die Chriſten die Miſſionäre zu ihren Kranken und Sterbenden, 
wodurch ſchon viele Seelen gewonnen wurden; fie ſchätzen ſich glüdlich, ihre 
Kinder ihnen zum Unterrichte übergeben zu dürfen, vor allen die Häuptlinge 
ſenden ihnen ihre Kinder zur Schule und thun ſich etwas zugute darauf, bat 
ihre Sprößlinge Iejen und —** lernen, eine Kunſt, dort manch hoch⸗ 
berühmter König nicht in ſeinem Machtbereiche beſitzt. 

Es wurden deshalb im Umkreiſe von Mombaſſa neueſtens vier 
Kapellen erbaut, welche zugleich auch als Schulen dienen. Als die wichtigfte 
diejer Schulfapellen gilt die in Kilindini; dieſelbe bildet den DVereinigungs- 
punft für eme zahlreiche Gemeinde befreiter Sclaven. 

Madagascar. Die Klage der Freimaurer gegen den Miſſionsbiſchof 
Msgr. Cazet, der durch die Gerichtöhöfe in Tananariva und ſpäter in 
Air wegen Beleidigung der Freimaurer zu 1100 Frants Strafe und 
10.000 Franks Schadenerſatz verurtheilt worden war, ift nach erfolgter 
Berufung vom Gerichtähofe in Montpellier abgemiefen und unter Ber- 
fälung der Kläger in ſämmiliche Koften aufgehoben worden. Das mag 
uns ebenfo wundern als freuen. 

Uganda. Die Berbandlungen, welche die britiiche Regierung an⸗ 
geordnet und zur Duchführung ihrem Commiffär Sir Gerald Bortal 
übertragen bat, find zu einem befriedigenden Abjchluffe gelangt. Derſelbe 
hat zuerfannt umd angeordnet, daſs die von der „englijch =» afrikaniſchen 
Compagnie” angegriffenen Tatholijchen Deiffionen wieder in ihre Rechte ein- 
gejetst, den vertriebenen Katholiken ihre Beſitzthum zurücgegeben und der 
Miifion ein Schadenerfak von 522.000 Franks geleiftet werden müſſe. 
Es wurden auch Maßnahmen getroffen, welche den Katholiten auch in 
politifcher Beziehung entjprechende Vertretung ſichern und neuerliche Ausbrüche 


ſolcher Berfolgungsfämpfe verhindern follen. 


Der Bericht des engliichen Regierungscommiſſärs ſpricht fich beionders 
Iobend über die verföhnliche Haltung des Tatholiichen Miſſionsbiſchofes Magr. 
Hirth und feiner Miffionäre aus, ebenjo über den wohlgeordneten Zuſtand 
ihrer Milfion, über ihre vorzüglichen Schulen, Pflanzungen u. f. w. und Ichließt 
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wit bem UrtHeife: „Wem man zwiſchen den Tatholifchen und proteftantiichen 
Miifionen ar iehe, jo könne man die refigiöle Trage ganz -beileite 
Teen und die Sache allein vom praftiichen Standpunkte betrachten, dann müſſe 
mm aber das Geſtändnis machen, daj3 das Arbeitsinften, wie es in ben katho⸗ 
Küchen Miſſionen durchgeführt werde, dem der anglitanijchen Church-Mission- 
Society weit überlegen jei. 


Sambeji. Das PBorrüden des P. Czimmermann S. J. von 
Zumbo nad) Ricico ift der Million allem Anjdyeine nad) zum großen 


Schon Bat er in Ricico ein Wailenhaus mit losgelauften Negerfnaben 
gefüllt; zum Schulunterrichte hat er nebft biefen noch 30 Häuptlingsjöhne; ſchon 
en 1893 Hat er den Erftlingen diefer Million, 28 Böglingen, bie heilige 

fe und 18 bie erfte heilige Communion geipenbet. Bon dort aus hat er ein 
großes Gebiet, Mozambue, erivorben, mweldyes fich weit ind Randesinnere aud- 
dehnt, wo er and er ber erften Reife von den Hüuptlingen und ihrem Bolfe 
überall freundlich aufgenommen wurde, deren Gegenbejuh und dabei einen 
Sclaventnaben zum Geſchenke erhielt, welchen er bereitwilligft zur Erziehung 


Er ſehnt ſich nur nach den nothwendigen Hilfsfräften; diefer Wunfch wird 
Yoffentlih ſchon erfüllt jein, indem Witte Juli wieder fieben Prieſter S. J. in 
die Sambefi-Milfion nachrüdten. 

Sehr erfreuliche meldet auch der Miſſions-Obere P. Menyharbdt 
aus Boroma. Der anfangs ftet3 gefährdete Gejimdheitszuftand der Miſſions⸗ 
Mitglieder iſt feit Berlegung des Mijfionshanfes auf eine Hochfläche ein 
ſehr günftiger geworben. 

Die Schule zählt nach Ueberwindung bes großen Mifstrauens, mit dem 
man ihr zuerjt entgegentrat, nun 85 Knaben und unter Leitung der Schweitern 
120 Mädchen, die Milfionsarbeit in der Umgebung hat gute Erfolge; das junge 
Rolf drängt ſich in die Werkftätten zur Erlernung von —— Der Rein⸗ 
gewinn aus den Erzeugniſſen bringt Mittel zum Loskaufe von Sclaven; aller- 
dings reicht das noch beimeitem nicht aus, aber es ift ein Beweis, daſs bie 
— die dieſer Miſſion zukommt, nicht etwa unthätigen Leuten ge= 

ird. 

Süd-Afrika. Aus den Heinen Nachrichten von Marianhill und 
feinen Filialen tritt beſonders erfreuend eine anregende Schilderung der 
Mai⸗Andacht hervor, worauf die Trappiften und ihre kathol. Gemeinden 
große Eorgfalt verwenden. Wenn man bedenkt, wie e8 dort vor 10 Jahren 
geweien ift, jo mag man im Anblide defien, was ſeither geichehen ift, gerne 
mit dem Correipondenten die Hoffnung teilen: In wieder 1O Jahren wird 
die Zahl der Belehrten aljo auch der Marien-Verehrer eine jehr große fein! 


Die Zrappiften haben derzeit 800 Kaffernkinder in ihren Schulen zu 
Marianhill und in den Rilialen, denen mit dem Unterrichre auch volle 
Veruflegung geipenbet werden muſs. Zur Aufbringung der großen Koſten 
hiefür muſs ihnen auch ihr Marianhill-Kalender dienen, der deshalb zur Ab- 
nahme empfotlen wird. 

Die Zeitung Natal-Directory fchrieb jüngft in einem Artikel über bie 
Unterrichts· umd Erziehungserfolge: „Die Erziehung ber Eingebornen kann big 
jetzt nicht als erfolgreich bezeichnet werben. Feder Verſuch in diefer Richtung iſt 

täntt oder mifölungen die Induftriefchulen ohne Erfolg..." „Die einzige 
est daftehende wirkfiche Arbeit in diefer Beziehung ift mit Erfolg von den 
tappiften geleiftet tworden.“ 


® 
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Weſt-Afrika. Belgiſch-Kongo. Die Freiburger kathol. Miſſionen 
bringen einen Brief der Ordensſchweſter Gottlieba in Nemlao mit einer 
lebenswahren Schilderung ihrer Erfahrungen in der Erziehung der kleinen 
Negerinnen. 

Es ſind dieſe Mägdelein, wie ſie in die Anſtalt kommen, ganz echte Wilde, 
vom Scheitel bis zu den Zehen tätowiert, Ohrläppchen, Naſe und —5 — durch⸗ 
bohrt mit Ringen und Pflödchen, nicht von grauſamen Wüthrichen, ſondern von 
der lieben rau Mama Mode. — Sie haben von ihrer Heimat allerlei mit- 
ebracht, was dort ländlich fittlih ift: Yertigfeit im Ligen und Stehlen, Die 

nft der wilden Nationaltänze, Appetit auf elelhaftes Geſchmeiß u. Jedoch 
es läſsſst ſich etwas aus ihnen machen und die Schweſtern fühlen fi für Mühe 
und Geduld reichlich belohnt, went ſie ſehen, wie ſolch wildes Gebaren ber chrift 
lichen Sitte weicht, wie die Kinder unermüdlichen Fleiß im Lernen, eine rũh 
Andacht im Gebete und Emſigkeit in allen Arbeiten zeigen, wie fie ſich frenen, 
Kinder Mariä werben zu dürfen, wie fie ihre Mufcheln und Glasperlenſchnüre 
ablegen, wenn fie Medaillen der jeligften Jungfrau als Auszeichnung bekommen, 
wie fie mit Luft. und Geſchick Marienlieder fingen... Gott jegue das junge 
Völklein und laſſe einft brave chriftliche Mütter Daraus werben! 

Kamerun. Die Mijfion dee Ballottiner, deren Wirken ſich 
anfangs jo hoffuungevoll erwies, ift in ihrem Beſtehen jet fchwer bedroht 
durch die Wirkungen des mörderiichen Klima. Sämmiliche, in zwei 
Expeditionen dorthin geſandten Miſſionskräfte find innerhalb der Turzen 
Zeit ſchon derart arg durch das Fieber hergenommen worden, daſs ihr 
Dahinfterben zu erwarten fteht, wenn nicht Rettung geichaffen werden kann, 
wenigftend durd) zeitweilige Verfegung an eine Station, wo fie nicht neuer⸗ 


fichen Unfällen diefer tückiſchen Krankheit ausgefegt find und wo fie Erholung 
finden Tönnen. 

Nach dem Urtheile von genauen Kennern des Landes gibt e3 dort joldye 
Dertlichkeiten, 3. B. die Hochfläche jenfeit3 der Sümpfe und Wälder, ebeujo der 
jogenannte Götterberg bei Victoria. So unternimmt nun die Pallottiner 
Miſſionsgeſellſchaft die Gründung einer Erholungsftation auf dieſem Berge, und 
ſollen dort ihre Milfionäre, fowie auch die kranken Milfionäre anderer Genofjen- 
ichaften und Gebiete, 3. 8. Togo, Gabun, Senegambien, Kongo..., ja 
auch Laien, die dort leben müſſen, ein Unterfommen zur Genefung von Fieber 
finden. Einer der Müftonäre, P. Walter, der nach vier [chweren Fieberanfällen 
gezwungen war, nad) Europa zurüdzufehren, ift vom apoftoliichen Präfecten von 
Kamerun mit dem WUuftrage betraut worden, für bieles wichtige Unternehmen 
milde Beiträge zu ſammeln. 

Wir törmen mit der Welt, welche Eurorte, Sommerfriichen u. dgl. überall 
nur fo aus dem Boden ftampft, fie mit allem Luxus ausſtattet und dabei noch 
ſchöne Geſchäfte t, nicht concurrieren; aber es werben doch unſere kranken 

itbrüder in ben Miſſionen nicht vergeblid um eine Erholungsftation bitten. 

Beiträge en übernimmt zur Bermittlung bie Sammelftelle, ebenſo 
bie Redaction des Echo aus Afrika in Salzburg (unter Adreſſe UL Halka.) 

Apoftol. Präfectur Logo. Die Miſſionäre der „Geſellſchaft 
vom göttlichen Werte” haben in Adjido bei Klein-Popo eine Station 
gegründet. 

Am Eharfreitage um die Stunde bes Tobes Jeſu wurde bag Millions- 
kreuz, au dem Stamme einer fchlanfen Eocospalme angefertigt, aufgerichtet; 
am Dfterfonntage mit Einweihung der Kapelle die Milfion eröffnet. Den 
der neuen Gemeinde bilden die Katholiten der deutſchen Anſiedlung und bie 
Erftlinge ber befehrten Neger. tr das Kreuz, das an einem jo denkwürdigen 


Tage aufgepflanzt wurbe, feine Arme ſchützend ausbreiten über dieſes neue 
Aderfeld der Million. en u 
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IL Amerika. 


Nord-Amerifa. Die katholiihe Miſſion unter den Reſten der 
Indianer kann von Jahr zu Jahr mit VBerriedigung auf ihre Erfolge 
icken 


Im abgelaufenen Jahre ſind 2000 Indianer getauft worden und 
beſtehen fir fie 150 Kirchen und 82 Schulen mit 5000 Kindern. 

Das apoftoliide Bicariat Imdianer- Territory umjaldt 
30 Stämme oder Refte derjelben, von denen ein großer Theil fid) dem 
gesegekten Anfieblungsweien ergeben hat, mande aber nocd ihren Urzuftand 
beibehalten Baben. Unter diejen ift die Miſſion hauptſächlich deshalb jchwierig, 
weil fie in Heinen Wbtheilungen in ungeheuren Entfernungen verftreut 
wohnen. Das erfordert eine große Anzahl von Mijfionskräften und weit mehr 
Auslagen, als der Mijfion zur Berfügung ftehen. Daher ift es gekommen, 
dafs die proteftantiichen Sendlinge den katholiſchen Mijfionären in mehreren 
Gebieten zuvorgelommen find 3. B. bei den Commanden, Widita- 
und Kiowa-Indianern, bei denen fie Miffionen und Schulen eröffneten. 

P. Zilibrord O. S. B., der unter dem Commanchen⸗Stamme fein 
Wirken begonnen hat, konnte balb bemerken, daſs bei einem großen Theile diejer 
Wilden noch lebhafte Erinnerungen an die katholiiche Religion vorhanden jeien. 
Diefer Stamm bat zur Zeit, als er noch mächtig war, auf Raubzügen eine 
Menge Merilaner, bejonders rauen und Kinder zu Gefangenen gemacht und 
fie mit der Zeit al3 Stammesgenoffen aufgenommen, und unter dieſen und 
deren Nachkommen haben ſich noch manche Erinnerungen an das katholiſche 
Chriſtenthum von Geſchlecht zu Geichlecht erhalten. Als nun diejer erfte Schwarzrod 
unter ihnen fich bliden ließ, ba wulsten die Alten deu Jungen zu tagen: „was 
der fagt, da3 ift la fe de nuestros padres!“ Sie brachten jofort ihre Rinder zur 
Tanfe und ftellten ſich bereitwilligft zum linterrichte ein. Ein alter Apache⸗ 
— der in ſeiner Kindheit von den Eltern einige Kunde vom katholiſchen 

dienſte exhalten hatte, richtete bei der erſten heiligen Meſſe, welche der 
tatholiſche Niſſionär in ihrem Wigwam darbrachte, tief ergriffen an ſeine 
Stammesgenoſſen die Worte: „Dieſer Prieſter, dieſer lange Rod, dieſe Gewänder 
und dieſe Gebete, das iſt das Richtige, das iſt die wahre Religion!“ 

Aehnlich ergieng es dem P. Dom Berengier, welchem beim erſten 
Befuche einer Gruppe Indianer ein kräftiger Krieger zu Füßen und dann um 
beu Hals fiel und augrief: „D mein Bater! e3 find 20 Jahre, daſs ich feinen 
— Miſſionär geſehen habe. Sei geſegnet! denn ich weiß, daſs du ein 
wahrer Diener des großen Geiſtes biſt!“ 

Britiſh-Columbia. Als eine friſche Blüte des religidſen Lebens 
der bekehrten Indianer iſt zu verzeichnen die in der Miſſion New-Weſi- 
minfter aufgeführte Paſſions-Vorſtellung. 

Diefelde war aus Anlaſs eines Befuches, welchen mehrere Biſchöfe diefer 
Miſſion machten, geichehen und beftand aus lebenden Bildern aus dem Leiden 
Chrifti, welche nach Art von Kreuzwegftationen längs des — der zur hoch⸗ 

egenen Miſſionskirche führt, gruppiert waren. Die tadelloſe Haltung der 

ward allgemein bewundert, nicht weniger die ergreifend ernſte Andacht 

der übrigen Indianer, welche betend und ſingend von Bild zu Bild zogen und 
Khlieklicy bei der Kreuzigungsgruppe in lautlofer Stille ihre Knie beugten. 

Die proteftantiiche Zeitung News in Victoria jchrieb darüber: „Es 
war zur eine Stimme darüber, daſs dieje Paſſions-Darſtellung das be⸗ 
wundernöwertefte und ergreifendfte Schauſpiel geweſen ift, welches der Nord⸗ 
weiten jemals geiehen hat. Es verband mit dem feierlid, wundervollen 
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Charakter der alten Sacramentsſpiele die Kraft und das Pathos der antiken 
Tragödie”... | 

| Sid: Amerika. Apoſtoliſches Bicariat Patagonien. Laut Bericht 
des apoftoliichen Vicars Msgr. Cagliero über die Mijfion der Salefianer 
ift diejelbe in einem ſedr blühenden Zuſtande. 


An Mittel-Bampas waren fchon bald nach Uebernahme der Miffion 
die Vorarbeiten der Salefianer- Milfionäre foweit gediehen, daj8 ber Bau von 
Kirche, Schule und Miflionshaus in Angriff genommen werden konnte. Yu 
Biedura find die Miffionsanftalten, Schulen und Werkftätten in regfter t 
feit, fieben Ordensſchweſtern bejorgen eine Mädchenichule mit 200 Schülerinnen; 
in Bahia find gleichartige Anftalten eröffnet. Don Milanejio bereist Die 
Gegenden am Rio Colorado und Hat große Bekehrungserfolge unter den 
Indianern; neue Miffionen find errichtet in Roca, Pringles und Clos-⸗Malal; 
* 22 an die Magelhaens-Straße ift der äußerſte Milfionspoften vor⸗ 
geichoben. 

Eine eigenartige Schwierigfeit für jene Miifion bilden zwei Umſtände: 
das Mannsvolk ift durdjjchnittlich ganz glaubenslos, es kennt nur Gewinn 
und Getränk; — Gott, Seele und Emigfeit jcheinen ihnen ganz fremde 
Begriffe. 

Ein anderer Uebelftand ift, dafs die weiße und die dunfelhäutige 
Bevölkerung ſich voneinander gänzlich abichliegen, fie wollen nichts mit= 
einander zu thun haben, nicht einmal beim ottesdienfte, ebenjo nicht in 
der Schule. 

Chile In Ancud farb am 24. Mai der greije Veteran der 


chileniſchen Miſſion P. Schwerter S. J. 
Derjelbe war 1858 nah Chile gelommen und hat mit einigen Ordens⸗ 
enofien eine großartige Thätigleit im Miffionsweien entfaltet, weniger unter 
Heiden al3 unter Chriſten, welche durch den Mangel an Prieftern völlig alle 
Kenntnis ihres Glaubens, allen religiöfen Halt verloren Hatten. — Eo waren 
zur Beit, ala P. Schwerter jeine Arbeit begann, in ganz Chile nur neun Seeljorge- 
Priejter und Hatten einige Pfarreien eine Ausdehnung, wie manche deutiche 
Didcefe. Daſs das religidfe Xeben aus diefem traurigen Zuftande fich wieder 
zum befleren gewendet hat, it das Verdienſt bes verewigten Milfionärd unb 
— Genoſſen, ſowie deren Nachfolger, welche dort auch die Gründung eines 
Collegiums, vieler Schulen und Wohlthätigkeits-Anſtalten zuſtande brachten. 


Paraguay. Bon dorther fommt eine Nachricht, welche fir das 
firchliche Leben, fowie für das Miſſionsweſen von großer Bedeutung ift; 
fie betrifft die Wiederberufung der Yeluiten, die in jenem Lande einft fo 
Großes geleiftet hatten, wie es either wohl nirgends mehr erreicht 
worden ıft. 

Seit ihrer Vertreibung bis jegt war der —— Jeſu das Betreten 
dieſes Landes ſtrenge unterſagt, und blieben wiederholte Verſuche, die Aufhebung 
dieſes Verbotes zu erlangen, vergeblich. Erſt der jetzige Präſident hat 9 ent⸗ 
ſchloſſen, dieſe alte Ungerechtigkeit gutmachen zu wollen und lud die Geſellſchaft 
Jeſu ein, ein Collegium in der Hauptſtadt ——— zu eröffnen, wozu ihnen 
die edle Gattin des Präſidenten einen großen Bauplatz in herrlicher Lage au⸗ 
gelauft und gefchentt Hat. 

‚ 3m Juli vorigen Jahres traf wirklich der Milfionsobere von Argen⸗ 
tinien, P. Saderra mit P. Antillad) zur Inangriffnahme dieſes Werkes ein. 
Sie begannen die Vorarbeiten und hoffen innerhalb Jahresfriſt joweit zu fommen, 
daſs das Collegium mit den unteren Clafien der Studienabtheilung beginnen fan. 
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IV. Auffralien und Preanien. 


Auftralien. Die Freiburger Tatholifchen Miſſionen brachten jüngft 
bie erſte Nachricht ans der vor einen Jahre gegründeten Trappiften- 
Niederlafjung in Beagle- Bay (Weft-Auftralien). Es ift darin 
natürlich noch nicht von Miifions-Erfolgen die Rede, müſſen ja die waderen 
Miifionäre erft eine nothdärftige Unterfunft bauen und einrichten, Stallungen 
and Hilrden für die Viehzucht herftellen, die erften Anpflanzungen machen, 
was in dem heißen, regenarmen Lande unjägliche Mühe verurſacht. Ein 
Kiofterleben nad, den firengen Regeln ihres Ordens zu halten, ift im 
ihren jetsigen Verhältniffen ebenfalld noch nicht denkbar. Sin armijeliges 
Klofter mit Kapelle ift fertiggeftellt, auch eine Nothkirche für das Volt; 
nun haben fie ihre liebe Noth mit diejem gritndlich verwilderten Volke, welches 
einem abjcheulichen Teufelsdienfte ergeben ift. 

Gottes Beiftand wird ihnen über den ſchweren Anfang binmweghelfen. 

Sentral-Dceanien. Ein franzöfiicher Marineofficier, der kürzlich die 
Inſel Wallis bejucht hat, erwähnt in einer Schilderung der freundlichen 
Aufnahme bei dem katholiſchen Mijfionär und deſſen Leuten auch Einiges, 
was einen Einblif in den Geſammtſtand der dortigen Milfion gewährt. 

Jedes Dorf hat feine Kirche, ſämmtliche find von den Einheimifchen unter 
Leitung der Milfionäre aus Stein erbaut und ift 3. B. bie Sirche in Mua 
wirflich großartig und ſchön. Der Einflufs der Milfionäre ift ein geradezu un⸗ 
beichräntter und die Ehrfurcht, welche die Kanaken gegen ihre Milfionäre zeigen, 
it jo, wie man fie dergleichen nirgends findet. Es iſt dieſes um jo höher anzu» 
ſchlagen, als e3 noch feine 50 Jahre find, daſs das Chrijtenthum Wurzel gefajst 
hat unter den Kannibalen von Wallis, an denen jegt fo gute Früchte einer 
gründlichen Umänderung reifen. 

Den Miifionen Oceaniens find im vergangenen Jahre 17 Mariften-. 
Miſſionäre und mehrere Ordensſchweſtern zugejchieft worden. 


V. Europa. 


Schweden. Der apoftoliiche Vicar Msgr. Bitter ift zur bijchöflichen, 
Würde erhoben worden, hat in Osnabrück die Biſchofsweihe empfangen, 
und ift am 20. October 1893, als erfter Biſchof feit den Tagen der 
Reformation, feierlich in feine Hauptkirche in Stodholm eingezogen. 

Die jchwediihe Mijfion zählt bis jest nur fünf Stationen und iſt 
gegenüber der Regierung und den noch herrichenden Geſetzen noch immer 
in einer jdnvierigen Lage. 

Sünftiger fleht unjere Sade in Norwegen und verhältnismäßig 
am beiten in Dänemark, weldes 5100 Katholiken zählt, wo auch die 
Gonverfionen am zahlreichiten und rajcheften aufeinanderfolgen, bejonders in. 
Kopenhagen, wo im letten Jahre allein über 150 Lutheraner in die 
Tatholijche Kirche eintraten. Dort zählen auch die beiden katholischen Pfarr⸗ 
Ichulen über 300 Kinder. 

Borarlberg. Die Gründung eines katholiichen Mifjionshanfes, 
welche 1891 beichlofjen und deren Durchführung dem Generaljuperior der 
tatholiichen Lehrgejelliaft in Rom, P. Joh. Jordan, übertragen wurde, 
ift nun foweit gediehen, daſs in Lochau bei Bregenz em Grundftüd 
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erworben, darauf der Ban des Marien-Collegiums in Angriff genommen - 
wurde, daſs man im nächften Herbfte die Anftalt eröffnen zu können hofft, 
deren Zöglinge für das Miſſionswerk herangebildet werden jollen. 

Salzburg. Der eifrige Afrika (Antifclaverei) Verein in Salzburg, 
der der Miſſion Ichon ganz anfehnliche Hilfsmittel zugeführt bat, hat zur 
Förderung der Theilnahme und Liebe für die armen Negerjclaven ein neues 
Unternehmen in Gang gebracht, nämlich die Herausgabe einer „Kleinen 
Afrika-Bibliothek. 

Ein vorliegendes Heftchen bringt aujprechende Erzählungen aus dem 
Leben umd Leiden der Negericlaven. Jedem Berufögenofien, dem Fleine 
Erzählungen etwa zum Ausleihen erwünjcht find, feien dieje Büchlein beftens 
empfohlen. (Preis 6 fr. pro Heft.) 

Holland. In der Nähe von Aerſchot, dem Geburtsorte des ver- 
ftorbenen P. Damian Devenfter, gründete die Picpus-Genoffenichaft 
zum Andenken an diejen Apoftel der Ausjägigen ein Miffionshaus, „Damian= 
Inſtitut“, zur Heranbildung von Prieftern zum Mijfionsberufe. 

Diejelbe Congregation gründete eine gleiche Anftalt für deutſche Jling- 
Iinge in Simpelveldt bei Aachen. 

Paris Der letzte Yahresbericht über die Arbeiten und Erfolge der 
Dijfionäre aus der Gejellichaft der auswärtigen Miffionen verzeichnet in 
27 mit ihren Kräften beſetzten Gebieten die Taufen von 37.495 Heiden, 
wovon die größten Ziffern auf Weft-Tongling (6435), Bondidery 
(5905), Cochinchina (6409) entfallen. Heidenfinder wurden 180.757 
getauft. Bekehrungen von Irrgläubigen ergaben fi) 464. Dieje Congres 
gation jchite in einem Jahre 22 ihrer Mitglieber in die Miſſion. 

Rom. Welch eingehende Fürforge der heil. Vater Bapft Leo XIII. 
dem Miifionswerfe zumendet, das erhellt bejonderd aus der unter feiner 
Regierung gefchehenen Vermehrung der katholiſchen Hierarchie. Es wurden ein 
Patriarchat, 27 Erzbisthümer, 77 Bisthümer, eine apoſtoliſche Delegation, 
47 apoftoliice Bicariate und 18 apoftoliiche Präfecturen gegründet, die 
meiften derjelben treffen auf Länder, welche noch Miſſionsgebiet find. Eine 
Zufammenftellung alles deifen, was dadurch zur Ausbreitung des heiligen 
Glauben und zum Heile jo vielen Seelen gejchehen ift, gibt es nicht; eine 
jolche wird nur „im Buche des Lebens“ auficheinen. 

Allen P. T. Leſern, welche den Mijfionen zuliebe diejem Berichte 
ihre Geduld und Nachfiht zuwenden wollten, wünſcht der Berichterftatter 
zum Lohne daflir eine recht Fröhliche Weihnacht und ein glückliches neues Jahr! 

Sammelftelle: 

Gaben⸗Verzeichnis: 
Bisher ausgewieſen: 977 fl. 10 kr. Neu eingelaufen: Herr Wimmer, 
Conſiſt.Beamter in Linz 3 fl.; Francisca Jell in Hirſchbach AMfl.; 
Redaction der th.pr. Ouartalicprift in Linz 10 fl; Matthaeus u. Anna 
100 fl.; dur‘ P. Umand Weber in Lambach 3 I Ungenannt 1 fl.; (vor- 
ftehende Gaben, in Summe 137 fl. wurden eingejandt mit der Betimmu 
für P. Zeno Möltner (Million Nord- — China) und demſelben zu⸗ 


eſchickt; M. Lichtenauer z. Losk. v. Hokd. 3 fl.; Redaction ber Quartal- 
rift zu Milfionszweden 5 fl.; hochw. Herr Pfarrer Kames in Ehienowie 
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Böhmen, 2 fl.; der Verichterfiatter 5 fl.; (vorſtehende Saben in Summe 15 fi. 
zugewieſen der Milfion Kamerun, davon 12 fl. für das Priefter-Sanatorium) ; 
. Herr Pfarrer A. H. in Mähren 5 fl. für P. Haidegger auf Borneo. 

ber neuen Einläufe: 157 fi. 


Geſammtſumme ber bisherigen Einläufe: 1134 fl. 10 fr. 
Der erſte Taujender ift fberftiegen! Vivat sequens! Gott fegne ihn! 


— 





Kirchliche ZBeitläufe 
oder 


Umfchau von der Warte des Berrn. 


5. Augut — 15. Bovember. 
Bon P. Albert Maria Weiß, O. Pr. 
Wächter, wie weit ift’8 in der Radıt ? 
Hai. 21, 11. 


Der heilige Vater wird nicht müde, jedes Jahr beim Heran- 
nahen des Rofenkranz- Monates durch ein neues Rundjchreiben zur 
eifrigen Verrichtung der Rofenfranz-Andaht aufzumuntern, 
die er in feiner höchſten Hirtenweisheit als ein ganz hervorragendes 
Mittel zur Linderung unferer nothvollen Leitlage betradjtet. Das 
Ießtemal hat er fie insbejondere als Gegengift gegen die drei folgen- 
fchwerften Uebel der Zeit empfohlen, gegen die Scheu vor Arbeit 
und Einſchränkung, gegen die Scheu vor Leiden und gegen das 
Bergeflen auf die Zukunft. Damit hat er fich wieder einmal fo recht 
als Kenner unferer Zeit und als Arzt für ihre Krankheiten erwiejen. 
Möchten nur alle, die mit foviel Lob von der Weisheit des Arbeiter⸗ 
Bapftes fprechen, auch den Gebetseifer des Roſenkranz⸗Papſtes 
nachahmen, dann würde manchem Uebel der Zeit leichter abgeholfen 
werden! 

Die Kirche Ungarns bedarf in dem ſchweren Kampfe, den 
fie gegenwärtig auszufechten hat, Hilfe und Troſt von der ganzen 
Kirche, zumal vom oberſten Hirten. Dieſer hat denn auch nicht ver⸗ 
ſäumt, ihr abermals durch ein Hirtenſchreiben zuhilfe zu eilen. In 
dieſem iſt der Standpunkt, den die katholiſche Kirche einnehmen muſs, 
den ſie nicht preisgeben kann, den alle Biſchöfe und Laien offen, 
unbeugſam und gemeinſchaftlich einzuhalten verpflichtet ſind, ſo klar 
ausgeſprochen, daſs keiner, weder der Gegner, noch auch der furcht⸗ 
ſame und unentſchiedene Katholik, fi über dieſen Punkt mehr 
tänfchen kann. Leider haben ſich die Ereigniſſe derart geſtaltet, daſs 
die Katholiken Ungarns ſich auf ſehr ernſte Tage gefaſſt machen 
müſſen, in denen fie das Gebet der ganzen Kirche ſehr vonnöthen 


Die Kirche in Defterreich beklagt das Hinſcheiden zweier 
hochverdienter Bifchöfe, des klugen, ſtets feiner mächtigen Fürſt⸗ 
biſchofs Zwerger von Sedau, und des milden, liebevollen Biſchofs 
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Binder von St. Pölten. Ihr Hintritt hat eine ſchmerzliche und fühl⸗ 
bare Lücke zurüdgelaffen. Wir haben glänzendere Sterne gehabt in 
unferem Epiſkopate, aber nicht viele, zu denen das Volk mit größeren 
Vertrauen emporblicdte, denen es ungefcheuter nahte. Das find die 
rechten Biſchöfe für unfere Zeit, die vor allem noth Hat, dafs Volk 
und Hirten fich verftehen, ſich gerne zufammenfinden und fich herzlich 
Yieben. Gott und dem tyürft- Erzbifchofe von Salzburg fei es gedantt, 
daſs die Sedauer Didcefe bereit wieder einen Oberbirten befigt, 
von dem man unbedenklich jagen darf, er wäre gewählt worden, 
wenn, wie in alten Zeiten, Clerus und Volk die Bilchöfe zu wählen 
hätten. | 

Der heilige Vater Hat den bisherigen Abt von Maredfous, 
Hildebrand de Hemptinne, Mitglied der Beuroner - Kongregation, 
zum Primas des ganzen Benedictiner-Ordens ernannt. 

Dadurch ift keineswegs eine Veränderung in ber Berfallung des Bene⸗ 
dictinerordens eingeführt worden. Es bleiben vielmehr die Rechte aller einzelnen 
Klöfter und Congregationen des Ordens, der Webte, Erzäbte und jonftigen 
Häupter beftehen wie bisher; aber der neuernannte Primas vertritt den ganzem 
Orden als Geichäftsträger gegenüber dem Apoftoliichen Stuhle. Er hat alſo nicht 
das volle Amt eine Ordensgenerals, jondern jeine Stelle entipriht mehr ber 
des Procurator Generalis in anderen Orden. Doch Hat er das Recht der Bifi- 
tation im ganzen Orden und die Verpflichtung, über die Aufrechthaltung der 
Dieiplin in allen Eongregationen zu machen. Der Primas iſt ſtets gugleich Abt 
des Studien⸗Collegiums und der Abtei zu ©. Anſelm in Rom, die dem ganzen 
Orden angehört und mit Mitgliedern aller Häufer bejegt wird. Er kann darum 
aus jeder Nation und aus jeder Congregation genommen werden. Er wird auf 
mölf Jahre gewählt. Seine ordentliche Jurisdiction erftredt fich Übrigens, wie 
aus dem Gejagten erhellt, nur auf die S. AnjelmusAlbtei in Rom. 

Die Zeit, über die wir zu berichten haben, ift die der Ber- 
fammlungen. Ung interefjiert unter diejen am meiften — neben dem 
herrlichen Eongref® der Bolen in Krakau, der eine glänzende 
Sriedensthat genannt werden muſs — die 40, General-Ber: 
fammlung der deutjchen Katholiken, die zu Ende des Monates- 
Auguft in Würzburg tagte. Die erfreulichite Ericheinung, die fie 
zutage bradjte, war jedenfalls die, daſs es auf kirchlichem und re— 
ligiöfem Gebiete unter den Katholiken Deutichlands feine Spaltung 
gibt. Das Echaufpiel, erflärte Lieber, fol die Welt nicht zu ſehen 
befommen, daſs in Fragen des katholifchen Lebens unter ung Un- 
einigfeit berriche. 

Unter den vielen praftifchen Vorfchlägen und Beichlüffen der 
Berfammlung Hat und zumal der Verjuch erfreut, eine Vereinigung 
unter den ſüddeutſchen Vertretern der Prefje zuftande zu bringen. 
Nirgends ift ein ernfter Schritt zu dieſem Ziele nothwendiger als dort, 
höchſtens noch in Defterreih. Würde er gelingen, fo wäre Damit ein 
Grund zu großen Uebelftänden und zu vielen Miſserfolgen befeitiget.. 

Auf diefer Verfammlung trat auch bereit® der eben erft ge» 
gründete fatholifche bayerische Lehrerverein offen thätig auf. 
Die unerhörten Auftritte, zu denen die anfangs Auguft in Würze 
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Burg abgehaltene Hauptverfammlung des allgemeinen Lehrervereines 
Anlaſs gegeben Hatte, machten da3 Maß voll und öffneten auch den 
Geduldigiten und Gutmüthigften die Augen. Die Folge war die 
Gründung des gedachten, entichieden katholiſchen Vereines, der zweifels⸗ 
ohne mit der Beit bedeutende Erfolge haben wird, wenn er aud) 
für die erſten Zeiten jelbfiverftändlich mit großen Hinderniſſen zu 
fämpfen haben wird. Mit Grund und Recht nahm die Verſamm⸗ 
hung die Erklärung von Lehrer Flämel in Straubing an, daſs un« 
leugbar die Achtung vor dem Lehrerftande ſeit Jahren im Wolfe 
abnimmt und daſs einer der Hauptgründe davon die „ſchwankend 
gewordene religiöje Gefinnung“ der Lehrer it. 

Der eigenartigfte aller Congreife ift ohne Zweifel der mit der 
Weltausſtellung von Chicago in Verbindung ftehende Welt» 
congreſs der Religionen. 

Die „Rerue des Revues“ bringt eine begeifterte Abhandlung aus der Feder 
eine3 Zatholiichen PBrälaten, der jelber Theilnehmer geweſen ift, wonach Leo XIII. 
wenigſtens indirect die Berfammlung gebilligt Haben ot, da ihr Zweck geweſen fei, 
Adtung aller Religionsüberzeugungen und wahre Toleranz durch die That zu 
bezeigen. Toleranz wäre jchon recht, wenn es fonft feine Bejorgnifje gäbe. Wir 
euthaften und jedes Urtheiles über dieſe Weranftaltung. In Europa wäre die 
Durchführung einer ſolchen wohl undenkbar. In Amerika wurbe die Berfammlung 
aber verwirklicht. Im Bordergrunde ſaßen auf der Bühne Cardinal Gibbonz, 
Erzbiichof Feehan und mehrere fatholifche Würbenträger, andere aus der griechilch- 
fatholiichen Kirche, die Rabbiner Hirih und Wije aus Amerika und Cberrabbiner 
Adler aus England, Hofprediger a.D. Stöder aus Berlin, Dr. Harmala, Secretär 
der Mahaboddi-Welellihaft aus Indien, Ehafravarti, Profejfor vom Allahabad- 
en aus Indien, mehrere Projejjoren aus Madras und Abgeordnete aus Japan. 
Den Eongreis eröffnete Bräfident Bonney, evangelijcher Paftor aus Chicago. Nach 
ihm jpracden die Methodiftenprediger Burrows, Erzbiſchof Feehan, Cardinal 
Gibbons, Präfident Higginbothan und Hojprediger Stöder. Ver lebtere redete 
über „Das Bolf der Reſormation diesſeits und jenjeit3 des Meeres.” So berichtet 
wenigjteng die „Illuſtrierte Zeitung” Nr. 2623. Nach den ausführlicheren Berichten 
anderer Blätter war der Verlauf des Congreſſes noch bunter als der Anfang. 
Ein im höchſten Grade interefjanter Artikel der „Frankfurter Zeitung” vom 
22. October 1893, der nur leider viel zu lang iſt, als daſs wir u wiedergeben 
fönnten, führt aus, dafs der Eieg — den Bubphilten zugefallen jei. Sie hätten 
die bedentenditen Männer geichidt. Die übrigen Neligeonen hätten ihnen nicht 


entgegenzuſetzen gehabt als einige „objeure, wenn auch zum Theil hierarchiich 
horhgeftellte Dorffguliehrer der Religion, die von der ganzen Welt nicht viel mehr 
tennen ‚als ihr Kirchlein und das Gärtchen von Parabeln und Gleichnifjen rings» 


Eine ähnliche Vereinigung wurde von englifchen Geiftlichen 
im Zuli und Auguft in Lucern abgehalten. Sie fcheint aber fehr 
ftarf mit Raturgenufs verbunden gewefen zu fein und bat jedenfalls 
ebenfo wenig pofitive Erfolge zur Reife gebradt. 

Im September fand zu Halle a. ©. die Eonferenz der „deutjchen 
evangelifchen Irrenſeelſorger“ ftatt. Sie beichäftigte fich ſehr 
entfchieden mit den ſchweren Vorwürfen, die von den Irrenärzten 
jüngft in dem Streite mit den Seelforgern gegen dieſe letzteren er» 
hoben worden waren. Die Conferenz bedauert aufrichtig die un» 
gerechten Angriffe auf die Irrenfeelforge, die felbft dann nicht gerecht» 

Linzer „Theol.-praft. Quartalſchrift.“ 1894, I. 14 
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fertigt wären, wenn einzelne Seelforger faliche piychologifche und 
pſychiatriſche Anfchauungen haben follten, — Anſchauungen, in 
denen, offen geiprochen, freie Meinungen und Widerjprüche gegen 
die moderne Wiffenfchaft durchaus berechtigt, ja nothwendig find. 
Das aber müſſe betont werden, daſs die Jrrenjeeljorge nur das 
Beite der Kranken im Sinne habe. Es folle für die Seellorge und 
für regelmäßige religiöfe Uebungen in den Anftalten beſſer Sorge 
getragen werden. Den Geiltlichen folle grundſätzlich der Zutritt zu 
allen Geiſteskranken erlaubt fein, wo nicht ganz bejondere Umftände 
eine Ausnahme unumgänglih nothwendig machen. Die Gonferenz 
erwartet Unterftügung burch die Irrenärzte und verfpricht ihrerfeits 
diefe in ihrer fchweren Aufgabe nad) Kräften zu unterjtügen. 

Vielleicht wäre es gut, wenn auch unfer Hochwürdigfter 
Epiftopat fich mit dieſer Frage wiederum einmal eingehend be- 
fajste. Die Pſychiatrie ift einer der wundeiten Flecke in der ganzen 
modernen Eultur. Wir wüfsten feinen Gegenftand anzugeben, in 
dem die fragwürdigiten pfychologifchen Grundjäge, wenn der Aus⸗ 
druck pfychologifch Hier noch erlaubt ift, fich fo breit machten und 
fo bedenkliche praftifche Folgerungen nach fich zügen, als die Irren⸗ 
heilfunde und was ja aufs engjte Damit zufammenhängt, das Gebiet 
des Strafrechtes. Es ift Hoch an der Leit, daſs ſich die chriftliche 
Wilfenfchaft mit Ddiefem Haupttummelplage des Materialismus 
ernftlich beichäftige und daſs auch die kirchliche Autorität ihr Augen- 
merk bieher richte. 

Um diefelbe Zeit tagte in Laufanne ein internationaler Congreſs, 
der fich mit der Frage befchäftigte, wie die unfittliche Literatur 
zu befämpfen fei. E3 wurde die Gründung eines internationalen 
Comités und eines jehr wohlfeilen Blattes befchloffen, um die Zwecke 
des Congreſſes zu verfolgen. Zeider war es ung bisher nicht möglich, 
genaueres darüber in die Hand zu bekommen. Unfere Zeitungen 
haben foviel mit Selbitmorden, Luftmorden, Berichten über Ballete, 
Circusvorftellungen, Preisgerichten über weibliche Schönheiten und 
Ausftelungen von Nuditäten zu fchaffen, daſs ihnen weder Zeit 
noch Raum bleibt, ſich mit jo vorfündflutlichen Beitrebungen zu be> 
fafen. Wir dürfen e8 wohl al3 einen Beweis für das Sinten der 
allgemeinen Sittlichleit anfehen, dafs fich, wie es fcheint, nicht mehr 
fittliche Kraft genug findet, um wenigftens der Entrüftung gegen 
das Veberhandnehmen der Sittenlofigfeit Ausdrud zu geben. Oder 
follte etwa gerade Lauſanne das moderne Babel, da3 wahre Sodoma 
fein? Weiß fich Paris, weiß fich Berlin, weiß fih Wien von jedem 
Borwurfe in diefem Stüde frei? Baris ohne Bweifel, darum Bat 
e3 ſich fofort zum Aufruhr erhoben, als der arme Senator Bérenger 
von öffentlicher Unfittlichleit zu prechen wagte. In England bat 
fi) der allgemeine Volksunwille in den legten Monaten allenthalben 
durch die Journale und durch öffentliche Vorträge Luft gemacht, 
als Zola ſich bei den Londonern in Gunſt zu ſetzen verjuchte. Würde 


— 


— 211 — 


er bei einem Beſuche in Wien auf ähnliche Reaction des geſunden 
ſittlichen Sinnes ſtoßen? Würde vielleicht die Damenwelt ſich dann 
bewusst werden, wie ſchön es ihr anſtünde, einmal eine Action gegen 
dieſes Unheil einzuleiten? Wir wagen nicht ja und nicht nein zu 
fagen. Aber wir bellagen e8, daſs die Damen, die fich immer nach 
einer öffentlichen Wirkſamkeit umſehen, nicht an diefe und ähnliche 
Fragen denen, die ihnen doch fo nahe lägen. Es iſt ja recht ehren- 
voll, wenn fie fi) um Herftellung des internationalen Friedens be» 
mühen und den Schladjtruf ausſtoßen: Die Waffen nieder! Was 
fie aber damit ausrichten, das werden fie ſich felber kaum verhehlen. 
Warum widmen fie fi nicht anderen Dingen, die ihnen m zu⸗ 
ftehen, Dinge, in denen fie Erfolge erringen können, wenn fie nur 
wollen? Wir haben im vorigen Jahre bei einer Ähnlichen Ver⸗ 
anlaſſung von einer Action zugunften der Sonntagsheiligung 
geiprocdhen. Eine weitere zur Bekämpfung der unfittlichen Li- 
teratur- und Kunfterzeugnijfe wäre gewiſs ebenjo am Plape. 
Statt defien feufzen die einen in ihren Betſtübchen und die anderen 
in ihren Salons über die böſe Zeit und die Dritten — eilen ihr 
nad), ja voran. Zu Göthes Zeiten jchritten fie ihr um taufend Schritt 
voran, heute fahren fte ihr auf dem Fahrrade vor. Eben leſe ich, 
daſs in Belgien und in Frankreich bald noch die Straßen unficher 
werden vor der Menge der Mädchen und der Frauen, die in den 
teizenditen Männercoftümen fich auf dem Rade herumtummeln oder 
im männlichen Jagdkleide auf die Jagd fahren. Im September 1893 
bat die Seinepräfeetur nicht weniger als 750 Jagdſcheine für derlei 
„Dianes Chasseresses* ausgeftellt. 

Das wichtigſte öffentliche Ereignis aus der Seit, Die ung be» 
rührt, find die Wahlen in Frankreich. Sie endigten mit einer 
großen Niederlage der confervativen Partei und der Katholifen. Die 
„rallies“, d. 5. jene, die fi mit Hintanfegung aller früheren An⸗ 
fihten und Beitrebungen an dag vom Papſte vorgezeichnete Pro- 
gramm anjchloffen, festen nur 41, die Royaliften 57 Stimmen 
dur. So ſchmolz die Rechte von 170 auf 98 zuſammen. Ihre 
bervorragendften Mitglieder, Pion, Delahaye, Thellier de Ponche⸗ 
ville, Brovoft de Launay u. a. wurden nicht mehr gewählt. Am 
fchmerzlichften ift, dafs ihr Führer, Graf de Mun, mit 233 Stimmen 
einem Advocaten Le Elech unterlag, da die Royaliften, milsvergnügt 
über feinen Anfchlufs an die Bolitif Leo XIIL., fich der Abftimmung 
enthielten und ihm fo etwa 2000 Stimmen entzogen. 

Ein folches Ereignis muſs feine Gründe, und zwar feine erfennbaren 
Gründe haben. Mit Seufzen über das Miſsgeſchick, über die böfen Zeiten und 
Die Macht der Gegner ift nichts erflärt und nichts geholfen. Ein Mann tie 
DBrumont benügt dieje Gelegenheit, um in einer Conferenz zu Lyon feiner ganzen 
Berftimmung gegen die franzöfiiche Kirche fiberhaupt Luft zu machen. „Die be- 
dauernswerte geiftige Erziehung unjeres Clerus, jagt er, trägt die Hauptichuld 
davon. Er hat alles verloren, weil er ſich ganz in eine ataviftilche, verlorene, 
eingebildete Literatur eingelerfert hat; mit einigen Bäterjtellen, melobramatiſchen 
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Bhrafen und geſchwollenen Ausbrüden gewinnt man im Leben feine Schlacht.” 
Mit feichten und leeren zeitgemäßen Declamationen übrigens auch nicht. Wäre 
nur der franzöfiihe Clerus in feinen Bätern und Scholaftilern recht gründlidy 
zubaufe, jo wäre e8 ihm fein Schaden. Freilich kann Daneben auch eine gründliche, 
aber eine gründliche Kenntnis der allgemeinen gediegenen Weltbildung auch nichts 
ſchaden. Beides jagt ſich übrigens, um das wieder einmal una zur Beihämung 
hervorzuheben, ber franzöfiiche Clerus fehr entichieden vor. Das Werk von Aubrip 
über die kirchlichen Studien in Frankreich ift ein glänzendes Zeugnis dafür. 
Es Hinterläfst nur das eine Bedauern, daſs wir feinen unter una haben, der 
uns ben gleichen Dienft erweist. Denn wenn auch über die Mängel und bie Be- 
dürfniſſe der öfterreichiichen Yuftände in alter und in neuefter Zeit manches ge: 
ichrieben wurde, jo iſt das wohl noch immer nicht genug. Für Deutichland aber 
vollends follte der Mann erft noch erjtehen, der die Wahrheit ebenjo entichieden. 
jagte, wie Aubry für Frankreich. Hoffentlich würden wir fie jo ritterlich an- 
nehmen, wie ber franzöfiidhe Clerus, der fich durch die Antwort von Delavit in 
der Science catholique (15. Auguſt 1893) abermals ein ehrenvolles Dentmal 
gelegt hat. Hier alfo liegt der legte Grund des Unheiles wohl nicht. Eher Hat 
Drumont eine der wahren Urſachen getroffen, wenn er jagt: „Die Katholiken 
jollten ihre Leier etwas niedriger ftinmen, weniger Mufit machen und mehr 
handeln.” Noch näher kommt man der Quelle des Milserfolges, wenn man 
gefteht, daſs die meilten der „ralli6s* fich der vom Papfte vorgejchriebenen Politik 
nur mit dem Kopfe, nicht mit dem Herzen ergeben haben. 

Der Hauptgrund aber, der profaiiche, handgreifliche Grund, ift 
die Uneinigkeit der Katholiken. Dieſe ift wohl größer als je. 
Man kann fi) faum ein Gebiet denken, auf dem fie nicht geſpalten 
wären und fich bejtändig befehdeten. Man beachte nur das Verfahren 
der fonft jo vortrefflichen Juriftenfchule, die fich um Msgr. Freppel 
ſcharte, und der focialpolitiichen Partei, der Claudio Jannet im An⸗ 
ſchluſs an die freifinnige katholiſche Schule Belgiens die Wege weist. 
Geht doc) foeben Jannet fo weit, feinen Gegnern aus der ftrengeren, 
mehr pofitiven Richtung, an deren Spige Graf de Mun fteht, ſelbſt 
das zum Vorwurfe zu machen, daſs fie weniger gut franzöftich 
fchreibe, als feine Schule! Solche Vorwürfe, in folcher Zeit, aus- 
ſolchem Munde, gegen ſolche Männer erflären alles, nöthigen ung 
aber zu jagen, daſs das Scidjal der franzöfiihden Katholiken nicht. 
ganz unverdient iſt. Möchten fi) nur die Katholiken anderer Länder, 
die fich fchon gerechtfertigt zu Haben glauben, wenn fie über die 
franzöfifchen Sprudelföpfe losziehen, daran ein heilſames Beiſpiel 
nehmen! 

Das „Apostolicum“ madt dem modernen Proteftantismus: 
fortwährend ſchwere Sorgen. Auf der evangeliichen Synode von 
Brandenburg wurde es nad) langen Auseinanderfegungen von höchſter 
Bedeutung, über die wir leider wegen Mangel an Raum nicht be» 
richten fünnen, mit „Stimmenmehrheit“ vorläufig wieder gerettet. 
Was aber eine folche Anerkennung zu bedeuten bat, das fagen die 
Erklärungen einzelner Mitglieder, die offen gejtehen, daſs fie fich 
zwar das apoftoliiche Glaubensbelenntnis im allgemeinen gefallen 
ließen, dafs fie fich aber deffen Auslegung und die Annahme oder 
Leugnung einzelner Säße, 3. B. des von der Höllenfahrt Ehrifti, 
unbedingt vorbehalten müjsten. Uebrigens berichtet die „Allg. Evangel.- 
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Luth. 8.3." (Rr. 31, 40), dafs in Gotha, in Elſaß, in Baden, 
in Schleswig-Holjtein in diefem Stüde ganz „unglaublich fcheinende 
Zuſtände“ beftehen: freifinnige Geiftliche fünmern ſich um das Apoft. 
gar nicht umd bedienen fich eines „fehr modernen“ Taufformulars. 

Unter diefen Verhältniſſen können wir e8 nur freudig begrüßen, 
daſs P. Blume der Schrift von P. Bäumer ein neues Werk über 
das apoftolifche Glaubensbekenntnis folgen ließ. Es zeigt, daſs bie 
Tatholische Theologie diesmal ihre Aufgabe einer fundamentalen Zeit- 
frage gegenüber wohl begriffen hat. 

Nach einer Zujammenftellung im Septemberheft des „Church Missionary 
Intelligencer“ liefert Großbritannien für Die proteftantiichen Miſſionen 
unter den yore im Jahre 1,400.000 Pfund Sterling, Nordamerika 787.000 Mark, 
Deutichland 129.000 Mark, bie übrigen Länder etwa 230.000 Mark. Für das 
Jahr 1891 gaben die proteftantiihen Milfionsgejellichaften und »Häujer etwa 
2°/, Millionen Mark aus, wovon 5000 Wilfionäre und 2445 „Miflionärinnen” 
unterhalten wurden. Die engliſche Bibelgefellichaft hat in den 60 Jahren ihres Be⸗ 
ſtehens 134 Millionen Bibeln in 300 Sprachen ausgegeben. 

Aus der ruffiihen Kirche Haben wir eine Thatjache zu ver- 
zeichnen, die man beinahe unter die Rubrik Wunder einreihen möchte. 
Die Regierung beabfichtiget, wie es heißt, in Wilna eine „höhere 
geiftliche Akademie“ zu errichten, weil fich berausftellt, dafs die 
ruſſiſche Geiftlichleit eine gründliche wiſſenſchaftliche Bildung befigen 
muſs, wenn fie den Bedürfniffen der Zeit genügen und den ortho- 
doxen Glauben retten fol. Diefer Auf der Zeit muſs doch laut 
und unverkennbar fein, wenn er fich felbft in Rußland vernehmbar 
macht. Wird er aber ſelbſt dort verftanden, dann wird es Hoffentlich 
teinen Winkel der Erde mehr geben, wohin er nicht gedrungen wäre, 
wo er nicht Verftändnis gefunden hätte. 

Eine Erfcheinung, die unfere Aufmerffamfeit im höchften Grade 
verdient, ift da8 Eindringen der modernen liberalen Ideen 
in den Islam. Darüber berichtet ein äußerft merfwürdiger Artikel 
in der „Contemporary Review“ von Eduard Sell, den die „Revue 
des Revues“ und die „Review of Reviews“ wiedergeben. Vorerit 
zeigt fich diefe Richtung befonders in Indien, und aud) da nur in engen 
Kreifen der Gebildeten und der „Zungen“. Aber der Einflufs dieſer 
Männer darf nicht unterfchäßt werden. Sie verfechten die Unficht, 
daſs der Koran frei nad) den Bebürfniffen der modernen Zeit 
auszulegen fei, und daſs er felbit feine Lehren und feine Ein» 
richtungen nie für unabänderlich betrachtet Habe. Manche davon feien 
überhaupt gar nicht in ihm begründet, fo insbefondere Vielweiberei 
und Sclaverei, die jeder gebildete Muſelmann verabjcheuen müſſe 
und verabicheue. So verjtanden zeige fich die Lehre Mohammeds 
al3 die Krönung der Lehre Chriſti und führe den Menfchen zu einer 
weit höheren Volltommenheit. Dies der Anfang einer Bewegung, die 
allein — neben dem Eindringen der Freimaurerei — den Gedanken 
auflommen läſst, es könnte mit der Zeit auch der jcheinbar un- 
bewegliche Stein des Islam zum Rollen oder zum Zerbrödeln ge» 
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bracht werden. Freilich fteht daneben die große Menge des Volles, 
da3 hievon nicht bloß nicht berührt, fondern Höchitens zu noch größerem 
Fanatismus entflammt werden wird. Damit ftimmt Hermann Bambery, 
einer der erften Kenner des Orients, im Octoberheft der „Deutichen 
Rundſchau“ überein. Er weist ähnliche Beftrebungen in der Türkei 
und in Berfien nad. In letztgenanntem Lande bat fich bereit die 
Forderung and Licht gewagt, alle Religionen wie alle Bewohner 
für gleichberechtigt zu erflären. 


Der Altkatholicismus fegt feine Verſuche fort, durch An- 
lehnung an fremde Kirchengemeinfchaften, zumal die anglikaniſche 
und die ruffiiche, feine täglich mehr bedrohte Eriftenz zu fichern. Im 
Auguft v. J. Hat eine kirchliche Commiſſion in St. Petersburg die 
Bedingungen feitgeftellt, unter denen die orthodoxe Kirche fich allen- 
fall8 zu einer Union mit den Altfatholifen berbeilaffen könnte. Das 
aljo ift die Frucht der Verdemüthigung auf dem Congreſs zu 
im Jahre 1892. Selbft die „Kreuzzeitung” meint, daß bedeute, Die 
ruffiiche Kirche wolle zu ihnen nur berabjteigen, falls fie ihr zuvor 
durch fürmliche Unertennung buldigten, und jagt, wenn fie nicht 
mehr die Kraft hätten, ſelbſtändig weiter zu exiftieren, fo follten fie 
wenigſtens nicht fo jchmachvollen Selbitmord begehen. 

Am 6. Auguſt begann der „Ethiſche Congreſs“ zu Eiſenach, 
deſſen Zwecke wir in der legten Rundſchau bereits erörtert haben. 
Unter den Hundert Theilnehmern befanden ſich viele Damen, an 
ihrer Spige, wie billig, Yrau Lina Morgenftern aus Berlin. Die 
Theilnahme aus fremden Ländern beichränfte ſich auf brieflicde Zu⸗ 
ftimmungserflärungen. 

Es dürfte aljo mit dem Verſuche, den Verein für ethiihe Eultur inter 
national zu machen und eine Akademie zu diejem Zwecke zu errichten, immerhin 
weniger rajch gehen al3 fich die Unternehmer verſprachen. Die Debatten unter 
den wenigen und außerlejenen Mitgliedern des neuen Menjchheitsbundes erreichten, 
wie der Bericht jagt, eine „derartige Temperaturhöhe”, daſs alle Gewandtheit 
des Vorfigenden erforderlich war, un wieder die gemikthlihe Sommerhige des 
Sahres 1893 Herzuftellen. Sonſt bieten bie Verhandlungen nichts Neues. Ein 
Schweizer erflärte, „an die Stelle des Eultus des Unbegreiflichen müſſe der 
Eultus des Begreiflichen treten; das werde zur Kirche der Zukunft führen, die 
nicht3 mehr nach Eonfelfionen Frage.“ Ueber ben „Unſegen des heutigen reli- 
giöfen und confeſſionellen Unterrichtes” fiel mand) kräftiges Wörtlein. Die 
„Ethiſche Morgenandadht” wurde im Freien, an der „Theebuche“ am Fuße der 
Wartburg gealien: die Erbauungsrede hielt Herr Pfarrer Ziegler aus Davos 
über den „Wert des Lebens”. Der Ant:ag, die Freimaurerei möge mit dem 
Bunde Gemeinjchaft Ichließen, wird von dieſer ficher —— werden, theils, 
weil es gegen ihre Grundſätze iſt, offen als Corporation ſolchen Zwecken zu 
dienen, theils, weil die Mitglieder beider Verbindungen — ohnehin meiſt die 
gleichen Perſönlichkeiten — ſich auch ohne officielle Anweiſung in ihren ge 
meinjamen Beſtrebungen unterftügen. 

Die Freimaurer in Auftralien inäbelondere würden einem ſolchen Be- 
ſchluſſe gewiſs mit größtem Ernfte entgegengetreten. Haben fie doch kürzlich 
wieder einmal ein glänzendes Zeugnis von ıhrer Frömmigkeit und kirchlichen 
Salmung an den Tag gelegt. Am 16. März hieit Die Xoge von Gippsland 
und am 28. April die von Regambie einen großartigen Gottesdtienft in ber 
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Kirche. Beidemal war dieſe feftlich geſchmückt und bie Brüber zogen in feierlicher 
Broceifion durch die Straßen dahin, um ihre Andacht zu verrichten. 

Etwas weniger fromm und beicheiden haben fich die Srei- 
maurer am 20. September, dem Jahrestage der Eroberung Roms, 
in Der ewigen Stadt jelber geäußert, Sie konnten auch ftolz 
auftreten. Ste haben den berühmten Palaft der Borghefe, aus dem 
Paul V. auf den päpitlicden Stuhl fchritt, an fich gebradt. Am 
genannten Tage, fait zu gleicher Zeit, al3 die Brüder in Mexiko ſich 
im ehemaligen Inquifitionsgebäude niederließen, wurde der genannte 
römische Palaft zum Site der Sentralleitung für den ganzen Orden 
beftimmt und fo der Mittelpunkt von Charleftown nach Rom felber 
verlegt. Zum General-Öroßmeifter wurde nach hartem Kampfe 
Adriano Lemmi erwählt; er erhielt 46 Stimmen von 77. Auf 
Siofue Larducci, den berühmten Dichter der himmeljchreienden 
„Hymne an Satan”, — er ift jebt Profefjor an der römischen 
Univerfität — fielen 13 Stimmen, 13 Zettel, meiſt von Ameri⸗ 
fanerri, wurden unbejchrieben eingelegt. Damit ift Rom um eine 
Weltmacht reicher geworden. 


Bei Beiprechung des Buches „Le Devoir present“ von Desjarbins fchreibt 
Madame Aline Gorren im „Athlantic Monthly“, wie die „Review of Reviews“ 
berichtet: Ueberall macht fich das Bedürfnis nad Erneuerung de3 Ehriften- 
thums geltend, in Rußland, bei den Dichtern der neuen Schule in Deutich- 
land (fie meint wohl die Berliner und die Münchner „Jungen“; fie hätte aber 
eher an 9. von Egidy und die Seinigen denken jollen), jelbit in Ftalien und 
Eparien, am meiften in Frankreich. Ihre Apoftel find da De Bogue, Rod, 
Bierre Saflerre, und vornehmlich Desjardind. Sie vertreten ungefähr diejelbe 
Richtung, welche in Amerifa (und in Deutichland) die Gejellichaften für Adel 
Eultur” verfechten. Desjardind — ein echter Pofitivift — verlangt aber, daſs 
dieſes Streben nicht rein innerlich bleibe, jondern auch nach) außen trete, um 
eine neue Religion und Kirche an die Stelle der alten zu jegen, und Katholiken, 
Proteftanten, Juden und Neu⸗Kantianer in einen Bund zu ſammeln. Als neue 
Bibel ſolle man fiudieren Epiktet, Marc Aurel, da3 Evangelium, ©. Anguftin, 
&. Banl und ©. Bincenz von Paul. Der vernünftigfte Gedanke, den diejes Buch 
über „unfere gegenwärtige Pflicht“ ausipricht, ift zweifelsohne der, man jolle 
die jungen Leute, welche ihre Univerfitätsftudien vollendet haben, einige Monate 
zum Dienfte der Armen verwenden, um fie in3 wirkliche Leben einzuführen. Das 
wäre jedenfalls beiler ala da3 „Einjährig⸗Freiwilligen⸗Jahr“ und ein vortreffliches 
Mittel, um den Roft von der Seele abzureiben, den Kneipe und die eine ober 
andere unglüdlicherweije angehörte Vorlefung über NReligionsfragen ihr ange 
hängt haben. — 

Auf dem Gebiete der ſocialen Frage ſind in den Monaten, 
die uns beſchäftigen, bedeutſame Ereigniſſe zu verzeichnen, die uns 
indes hier ferner liegen, wie der Congreſs zu Zürich und der große, 
abermals verunglückte Ausſtand in England. Bedeutſamer iſt für 
uns die Debatte im Berliner Abgeordnetenhauſe über die corporative 
Organiſation der Landwirtſchaft. Noch mehr intereſſiert uns das 
Schreiben Leos XIII. an Decurtins über den Congreſs von 
Biel, das und zeigt, wie dem heiligen Vater bei all ſeinen welt⸗ 
umfpannenden Geläften jelbft untergeordnete Einzelheiten ber fo- 
eialen Frage wichtig genug erjcheinen, um ihnen feine Theilnahme 
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zuzuwenden. Ganz bejonder8 erfreulich ift die Thatfache, daſs an 
der Arbeiterverfammlung, die Leon Harmel in Val-des-Bois 
im Juli veranftaltete, außer 10 BPrieftern 15 Ordensleute theil- 
nahmen, darunter die franzöfifchen Franciscaner » Brovinciale oder 
deren officielle Vertreter, und daſs dieſe hiezu vom Ordensgeneral 
jelber mit Bevollmächtigung des heiligen Vaters beauftragt waren. 
Auf einer zweiten Verfammlung im Auguſt waren 12 Briefter und 
15 Seminariften zugegen. 

Der edle Leon Harmel feldft ſchrieb kürzlich an einen Freund 
einen Brief über die gegenwärtige Lage der Dinge in Frankreich, 
worin er fagt, e3 fei durchaus nicht zum Verzweifeln. Er balte 
das arbeitende Volk für die Hoffnung der Kirche und des Vater» 
landes. Clerus und Arbeiter zufammen müßten das Heil bringen. 
Die wohlhabenden Claſſen ſänken durch Heidenthum und Genuſs⸗ 
ſucht immer mehr zur Unfähigkeit herab. Wir follten nicht die Beit 
mit Worten vergeuden, jondern fröhlich an die Arbeit gehen. Die 
Welt brauchte Heilige: num wohlan, e3 gelte vorerjt, heilig zu werben 
durch das Martyrium der Arbeit und der Hinopferung, das für 
den Glauben werde, wo nöthig, ſchon folgen. Aber Gott Habe feine 
Kirche nie der Heiligen beraubt und laſſe fie auch jet nicht 
ohne jolche. 

Kardinal Vaughan tritt immer mehr in die Fußſtapfen 
feines großen Vorgängers. Auf der Verfammlung der „Katholifchen 
Wahrheitsgefelichaft" in Plymouth Hielt er am 25. September eine 
große Rede über die fociale Frage. Sie fei allerdings auch eine 
Magenfrage, aber doch nur zur Hälfte. Allerdings müfje mar Wohl⸗ 
ftand unter den Arbeitern zu verbreiten fuchen, damit fie zufrieden 
fein können. Aber die Hauptſache fei doch die Hebung der fittlichen 
und der religiöfen Gefinnung. Deshalb brauche es chrijtliche Schulen. 
Dem heranwachjenden Gejchlechte müſsten gute Grundfäge, die fürs 
Leben Bedeutung haben, beigebracht werden. Insbeſondere müſſe 
für die jungen Leute im entjcheidenden Alter von 14 big zu 21 Jahren 
mehr gejchehen. Die gebildeten Stände mülsten ferner mehr in Be- 
rührung mit den Ürbeiterfreijen treten. Bejonders handle es fich 
um folgende Zundamentalfäte, die dem Chriftenthum wejentlich 
eigen find: 1. Heiligkeit und Unauflöglichkeit der Ehe; 2. Achtung 
der Autorität, der kirchlichen wie der weltlichen; 3. Ehrfurdt vor 
dem Adel der Arbeit; 4. Belebung der chriftlichen YBruderliebe, die 
feine Sclaverei duldet: Nur im wahrhaft chriftlichen Leben ver- 
wirklichen fih die idealen Träume Platos und der Utopiften. 

Almählig ergreift das Intereſſe für die fociale Frage auch die 
anglicaniihe Kirche. Wir jagen die Kirche. Einzelne, ja viele ihrer Mit- 
glieder haben fich auch früher Damit befafst, e8 genügt, ben einen Kinsley zur 
nennen. Seht aber tritt die Kirchengemeinjchaft felber der Frage näher. Am 
3. October hielt der Biſchof von Worcefter beim Congreſs der Hochfirche Die 
Eröffnungsrede über die Aufgabe der Kirche, die Demokratie, die jebt regiere, 
mit dem Geifte des Chriftenthums zu erfüllen. Bei den Verhandlungen zeigte 
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fich unverhohlen, daſs die Sympathien des anglicaniichen Eferus ſich mehr den 
Arbeitern al3 den Urbeitgebern zumenden. Addesley behauptete jogar, ohne 
Widerſpruch zu finden, erft müſsten den Arbeitern wieder menjchenwürbige Zu⸗ 
ftände bereitet werden, ehe man ihnen zumuthen könne, ſich den Berfuchen zu 
religiöjer Erziehung — zu zeigen. Das iſt freilich ein Satz, der auch 
miſsverſtanden werden kann. Wenn er übrigens nur jagen will: primum vivere, 
deinde philosophari, jo liegt ihm ſchon etwas Wahres zugrunde. Wo ber Ar- 
beiter nicht einmal feine Eriftenz hat, wird e3 vergeblich fein, ihm vom Sonn- 
tage, vom Kirchenbefuche, vom religiöfen und kirchlichen Leben zu fprechen. 

Eine recht tröftliche Nachricht haben wir diesmal aus Wien 
zu verzeichnen. Dort hat der Gemeinderat am 24. September 
4256 fl. zur Anfchaffung von 1120 Ehriftusbildern in den 
Schulen bewilligt. Die chriftliche Bewegung ift denn doch nicht 
ohne Erfolg, fo vielem Widerftande fie auch begegnet. Möge fie 
nur beharrlich ihre Ziele verfolgen und möge fie fich ſtets Ziele 
von ähnlicher Bedeutſamkeit vor Augen ftellen, dann Tann ihr 
Sottes Segen nicht fehlen. Chriſtus und fein Kreuz find immer 
fiegreih, wenn man ſich zu ihnen ohne jeden Rebengedanfen, ohne 
fremdartige Beimiſchung, ohne Abſchwächung bekennt. 

Man mag über die Franzoſen denfen was man will, zuleßt 
find fie doch wieder praftiiche Leute und Hare Köpfe. Da haben fie 
wieder einmal den Vogel abgejchoffen, und das in einer Sapitalfrage, 
über die wir fchon lange fprechen und fchreiben und ung den Kopf 
zerbrechen. Rad) der „Revue catholique des Institutions et du Droit“ 
vom Auguft 1893 Hat die fatholifche Univerfität zu Lille an 
der juriftifchen Facultät eine eigene Section für allgemein 
politifhe Wiffenfhaft und Socialpolitif gegründet, um 
-folche, die nicht eigentliche Juriften werden, fondern als Journaliſten, 
Bubliciften und fonft im Öffentlichen Leben thätig auftreten wollen, 
die nöthigen Kenntniffe im Rechte, in der Sejebgebung, in der Zeit⸗ 
geichichte, in der Apologetif, in den Socialwiflenfchaften zu ermöglichen. 
Damit ift alfo im Wefentlichen das bereits verwirklicht, was wir fett 
Sahren jo oft mit dem Blane eines „Apologetifhen Inftitutes 
unter befondererBerüdjfidhtigung der Socialwiſſenſchaft“ 
im Auge gehabt haben. Soviel berichtet wird, trägt man fi) in Löwen 
und in Baris mit dem gleichen Vorhaben. Die „RivistaInternazionale“ 
von Rom — die wir bei diefer Gelegenheit wieder einmal auf das 
wärmfte empfehlen — fagt Hiezu: „Möge Gott irgend einem hoch» 
Herzigen Geifte den Gedanken einflößen, auch unter uns den Anftoß 
zu einer fo weilen Einrichtung zu geben! Wir glauben, daſs fie 
in jeden Lande, wo man fie nachahmt, die reichlichiten Früchte 
bringen wird.“ 

Die Zeitgemäßheit eines derartigen Inftitutes für Apologie und 
Socialwifjenichaft könnte nicht befjer erwiefen werden als durch die 
Nachricht, daſs die Socialiften daran find, ein ähnliches Inſtitut 
nad ihrem Sinne in Paris zu gründen. Dieſes Beiſpiel wird ohne 
Zweifel anderwärts bald nachgeahmt werden, hoffentlich aud) auf 
confervativer und Tatholifcher Seite. 
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Mit der Gründung eines „Hriftliden Arbeiter- und 
Arbeiterinnen-Vereines“ unter dem Namen Yuftria in Wi 
ift endlich der Anfang zur Erfüllung der Wünfche gemacht, die wir 
in unjerem Artifel zu Eingang dieſes Heftes ausgeſprochen haben. 
Möge diefer Verein in wahrhaft chriftlihem Sinne blühen und fid) 
überallhin verbreiten zur Förderung des chriftlichen Leben® und des 
gemeinfamen focialen Wirkens in allen Arbeiterkreifen! 

Im belgiſchen Senate fam ein Gejfegentwurf gegen Das 
Duell zur Vorlage und zur Verhandlung, bei der endlich einmal 
öffentliche Worte über diefen barbarijchen Unfug geſprochen wurden, 
wie fie der chrijtlichen Bildung unjerer Seit entiprechen. 

Der Entwurf ſelbſt ift ganz unglaublich firenge. Auf Duell mit tödtlichem 
Ausgange ift, wie auf vorjäglichen Todtſchlag, Todesftrafe gejeht. Die Zeugen 
tollen mit 15 bi8 20 Jahren Kerfer beftraft werden. Es wäre fat ein Wunder 
zu nennen, wenn ein jolches Geſetz du gehen iollte. Wenn aber aud), jo würde 
e3 doch voraugfichtlich ebenfo wenig praktiichen Erfolg haben als jo manches 
treffliche Geſetz in jocialen Dingen. Denn was helfen die beften Gelege, wenn 
ihnen das Gewiſſen der Einzelnen und das Bufammenpalten aller Befleren, kurz, 
wenn ihnen die öffentliche Moral nicht zuhilfe fommt? Dennoch) würden wir es 
freudig begrüßen, wenn einmal irgendwo ein ernftlicher, maßvoller Schritt gegen 
‘eine derartige Verhöhnung aller privaten und öffentlichen Moral erfolgte. 
ie bie Menichen nicht jelber zum echten verftehen, da müſſen fie eben das 
erfahren, was die Juriften den Zwangscharakter des Rechtes nennen. 

Ein beachtengwertes Zeichen der Zeit wird — von der Spitze 
des Montblanc berichtet. Zu Ende des Monates Anguft ftiegen fieben 
Perſonen auf dejjen Gipfel, darunter drei Geiftliche, Franzoſen. Unter 
ungeheuren Schwierigkeiten vollbracdhte der eine von diefen, der Bicar 
Sean Bonin von Pre Saint Didier, angeblich mit „päpſtlicher Er⸗ 
laubnis“, das Kunſtſtück, auf der Höhe, die — jedenfalls erfte, hoffentlich 
auch legte — heilige Mefje zu lefen. Einmal mag e8 geben, öfter 
wäre es ungefund. Wir haben Sport genug, daſs wir denn doch 
nicht nötig haben, dazu auch noch unſer Heiligftes zu verwenden. 

Ein anderes Zeichen der Beit berichtet man aus Belgien. Dort- 
ſelbſt hat ein gefchägter Componift, Louis Barwolf — ohne Zweifel 
des Glaubens, es fei ihm in feinem Sache auch erlaubt, was fich 
andere auf dem ®ebiete der Lehre, 3. B. der Zinglehre und noch 
mehr im praktischen Zeben erlauben — eine Meſſe ausjchließlich aus 
Lohengrin» Miotiven zufammengeftelt, um zu zeigen, daſs e8 ganz 
wohl möglich jei, auch Richard Wagner der Kirche dienftbar zu machen. 
Die Belgier fanden den Erfolg „etonnant*. Da haben die Cäcilianer 
noch ein gutes Stüd Arbeit zu leiften. Oder follte diefe Leiftung 
etwa der Vorbote einer neuen Richtung, der Reaction gegen ben 
Burismus fein? Wundern würden wir ung nicht, denn unfere Beit 
braucht Abwechjelung und kann fi nur in Ertremen mwohlbefinden. 

‚ Ein drittes Beichen ber Beit, das wir ebenfallg mit großem 
Mifstrauen betrachten, ift eine Erzählung in dem fonft ſehr em⸗ 
pfehlenswerten „Month“ über die Belehrung eines Broteftanten zum 
Katholicismus durch den — Spiritigmus. Man hat diefen fchon öfter 
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al3 Beweis für die Wahrheit der Lehre von Geiftern, vom Jenſeits 
und von der Ewigkeit angerufen. Wir meinen, die Wahrheit fei zu 
hoch, als dafs fie joldye Zeugen annehmen dürfte. Chriftus bat diefer Art 
Geiftern furzweg Schweigen geboten. 

Ueberall Kampf, Berwirrung, Auflöfung, überall der Glaube, 
die Kirche, das chriftliche Leben gefährdet. Und wo find die Wächter, 
die auf der Zinne ftehen, um zu fpähen und den nahenden Feind 
rechtzeitig anzumelden ? Wo die Führer, Die dag der Kreuzfahrer 
ordnen und in die Schlacht führen? Wo die ämpfer, die, ihr 
Leben nicht achtend, fich dem Verderben entgegenwerfen ? Sa, die 
„Church Quarterly Review“ bat Recht zu fagen: Wir brauden 
einen neuen Athanafiugs! 


Burze Fragen und Mittheilungen. 


1. (Ein Maßſtab für Die prichterlide Boll: 
Tommenheit.) Im Jahrgange 1893 der „Sheologifch-praftifchen 
Quartalfchrift” (vergl. Heft I und II) find zwei treffliche Artikel 
‚über die priefterliche Heiligkeit aus der bewährten ** des Herrn 
Domcapitulars Dr. J. Schmitt in Freiburg zum Abdruck gebracht 
worden. Im Anſchluſs an dieſe beherzigenswerten Ausführungen 
möchte der Schreiber dieſer Zeilen auf einen naheliegenden Maßſtab 
für die prieſterliche Vollkommenheit in kurzen Worten hinweiſen. 
Wie nun die Verhältniſſe liegen, kann man ſagen, daſs mit wenigen 
Ausnahmen alle Prieſter täglich dag Heilige Opfer celebrieren, be⸗ 
ziehungsweife infolge ihrer amtlichen Stellung celebrieren müfjen, 
alfo aud) täglich communicieren. Nun bejtehen aber für den täg⸗ 
lichen Empfang der heiligen Communion bejondere Bedingungen, 
bejondere Regeln, welche der Priefter gegenüber feinen Pönitenten 
zu handhaben verpflichtet ift; ein gewiſſer Grad von fittlicher Voll⸗ 
fommenbeit bildet die Borausfegung für die Geltattung der täglichen 
Communion. Der Hl. Alfons Liguori — in unferer Materie 
fiher eine einwandfreie Autorität — faſst diefe Regeln, welche für 
die Geſtattung der täglichen Kommunion maßgebend find, in folgenden 
Buntten zujammen (vergl. Praxis confessarii c. 9. $4.n. 149— 155. 
Homo apostolicus. Append. L n. 29—36): 1. Wer zum öfteren 
in jchwere Sünden fällt, dem ift nicht bloß die tägliche, jondern 
überhaupt die häufige Communion zu unterfagen. 2. Ebenſo find 
von dem häufigen (nicht bloß täglichen) Empfang der heiligen Com⸗ 
munion abzuhalten alle diejenigen, welche freiwillig die Neigung zu 
läfslichen Sünden feithalten, ohne einen ernftlichen Verſuch zur Ueber⸗ 
windung derfelben zu machen,!) und welche infolge defjen regelmäßig 

9 Der hl. Alfons erklärt die Anficht, daſs derjenige, welcher die ge nge 
Sommunion mit der freiwillig feftgehaltenen Neigung zu einer lälslichen Sünde 
empfängt, eine neue lälsfiche Sünde — megen der dadurch bethätigten Unehr⸗ 
erbietigfeit gegen das hHeiligite Sacrament — begeht, für die sententia com- 
munior et probabilior (vgl. Theol. mor. 1 VI, n. 270). 
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wit Ueberlegung läſsliche Sünden begehen. Solchen Bönitenten ſoll 
der Beichtvater Höchiten® die einmalige Communion in der Woche 
geitatten. 3. Der täglid Communicierende fol fich von allen mit 
voller Weberlegung und ?zreiheit begangenen läſslichen Sünden 
(peccata etiam venialia plene voluntaria) frei erhalten. Derfelbe 
fol 4. auch zum größeren Theil feine böjen Neigungen, fowie die 
Anhänglichkeit an die finnlichen Ergößungen „in videndo, audiendo, 
edendo, cum aliqua vanitate vestiendo“ überwunden haben. Derfelbe 
fol 5. viel dem innerlichen Gebete obliegen, 6. ein bebarrliches Fort⸗ 
fchreiten auf dem Wege zur chriftlihen Vollkommenheit zeigen, und 
7. ein bejondere® Verlangen nad) dem Empfange des Heiligiten 
Sacramentes haben und zum Tiſche des Herrn mit großer Andacht, 
Ehrfurcht und Liebe Hintreten. Es wäre gut, wenn jeder täglich 
celebrierende Briejter recht oft fein Gewiſſen in Bezug auf dieſe 
fieben Punkte erforfchte! Ich brauche wohl nicht zu fürchten, daſs 
man mir die Einwendung entgegenhalte, oben angeführte Negeln 
hätten ihre Geltung bloß für die täglich communicierenden Laien, 
nicht aber für die Priefter. Es ift ja richtig, man darf Laien und 
Prieſter nicht mit demfelben Maßſtab fittlicher Anforderungen meſſen. 
Aber ficher wäre es höchſt abjurd, wenn man an den täglich come 
municierendenLaien einen ftrengeren Maßftab fittlicher Borbedingungen 
anlegen wollte, al3 an den täglich communicierenden Priefter. Biel» 
mehr muſs auch hier das Wort des Hi. Chryfoftomus gelten: 
Quomodo non sit confusio, esse sacerdotes inferiores laicis, quos 
etiam esse aequales confusio est. 

Ansbach (Bayern). Militärcurat Dr. Johann Ernit. 

D. (Wichtige Entfheidungen deutſcher Gerichte im 
kirchlichen Angelegenheiten.) 1. Wer eine Anzahl von Perſonen 
beim Gottesdienſte in der Kirche ftört, ift als Verleger des S 167 des 
deutichen Strafgeſetzbuches zu beftrafen, auch wenn eine Unterbrechung, 
Störung u. ſ. f. der Functionen des Geiftlihen u. ſ. f. dadurch nicht 
berbeigeführt ift. Die Mitwirfung an der Störung durch lautes Plaudern 
mit dem Bewufstjein, daſs dies Plaudern in Verbindung mit dem Ge— 
plauder anderer an der lauten Unterhaltung betheiligter Perſonen die 
Störung herbeiführt, macht jeden Mitwirkenden ftrafbar. — Deutjches 
Reichögeriht 19. April 1888. Nach einer Entſcheidung vom 23. Februar 
1881 fallen unter den Begriff des Gottesdienftes auch Proceifionen und 
Beerdigungen. — Eine Abficht, den Gottesdienft zu ftören, wird nicht er- 
fordert, fondern das Bewuſstſein, daſs dies geichieht, reicht bin, um ſich 
der harten Strafe von ein bis drei Jahren Gefängnis auszujegen. — 
(Entichetdungen des Ober-Tribunald XIII. 286, XIV. 230). Die Steaf- 
barkeit einer Störung ift ausgefchloffen, wenn jemand zu der Handlung, 
die an ſich eine Störung des Gottesdienftes darftellt, berechtigt war. — 
Reichsgericht 5. April 1887. (Vergl. unten Nr. 6.) 

2. Pinrrämtliche Zeugniffe haben Giltigkeit, auch wenn dieſelben im 
lateiniſcher Sprache obgefafst find. So emtichied das Berliner Kammer⸗ 
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gericht am 30. Inli 1881 gegenüber dem Beichluffe des Amtsgerichtes zu 
Schildberg und des Landgerichtes zu Oftrowo, die einen Todtenſchein in 
lateiniſcher Sprache zurückgewieſen hatten. Müſſen nämlich and, nach dem 
Geſetze vom 28. Auguſt 1876 alle Anträge an Behörden in deutſcher 
Sprache gemacht werden und mit den Behörden deutſch verhandelt werden, 
fo ſtellt doh 8 11 a. 3 außer Zweifel, daſs die Unterefjenten ſich zur 
Führung von Nachweiſen auf Urkunden in anderer Sprache beziehen dürfen. 

3. Die Geiftlichen haben auch nad) dem Civilſtands⸗Geſetze vom 
9. März 1874 das Recht, gebürenfrei in die Standesregifter Einficht zu 
nehmen. Siehe Ausführungsverordnungen zu $ 11 bed Reichsgeſetzes vom. 
6. Februar 1875. Im einem brionderen Falle rief der Minifter des Innern 
m Einverfländnis mit dem Yuftizminifter dies den betreffenden Beamten 
ins Gedächtnis zurüd. (Minifteriatblatt fir die innere Verwaltung 1875, 
&. 170.) Die Einfichtnahme muſs indes perjönlich erfolgen, und kann 
nit ducch einen Bevollmächtigten ausgeübt werden. Sie beihränft ſich 
zudem anf die Standesregifter, erftrect fi) aljo nicht auf die Sammelacten. 

4. Wird ein Gut, auf dem ein Patronatsrecht ruhte, parcelliert, jo 
dafs es durch die Zerſtückelung jelbft zu eriftieren aufhört, fo erliſcht auch 
Patronatsrecht und ⸗Laſt. — Reichsgericht 21. October 1890. 

5. Brechen zwei Eheleute fich jo die Irene, dafs beide Theile dieſe 
finde begehen, jo wird dadurd) jeder Theil unwürdig den andern auf 
Eheſcheidung zu verklagen. Hierbei ift es gleichgiltig, ob eine gleiche Zahl 
von Ehebrüchen auf beiden Seiten vorhanden ift oder nicht. — Oberlandes⸗ 
gericht zu Aranffurt a. M. 14. April 1891, Reichögericht 24. September 
1891. Eo kommt das canonifche Recht zu Ehren: Paria delicta mutua 
compensatione tolluntur. c. 7. 7. X. V. 16. und c. 1. ©. 32. qu. 6. 

6. Die öffentlichen Gottesdienfte der „Öffentlic) aufgenommenen” Re— 
ligion8-Sejellfchaften, find flaatsrechtliche Gegenftände der öffentlichen 
Ordnung und können al folde den ftaatlichen Schug wie in der Hand⸗ 
babung des Strafrechtes (8 167) jo auch durch polizeiliches Einjchreiten 
im Einzelfalle erfahren. (Erkenntnis des preußischen Ober-Berwaltungs- 
Eerichtes 10. December 1884.) Mithin ift die Störung des Gottesdienftes 
einer folchen Religiong-Sejellichaft eine Verlegung der öffentlichen Ordnung 
und rerhtfertigt das Emſchreiten der Polizei. ALS derartige Störungen 
find nad) conftanter Rechtiprechung der Strafgerichte ſchon diejenigen 
Handlungen anzujehen, durch welche die Aufmerkſamkeit der Anwejenden von 
der firchlichen Feier abgezogen wird, (Enticheidung des Ober⸗Tribunals vom 
18. Februar 1865) die „Erbauung“ derjelben (jelbft nur durch lautes 
Beten des Einzelnen) geftört wird (Enticheidung des Neichögerichtes 11. Mat 
1880), gleichviel ob der Handelnde fid, innerhalb oder auferhalb des 
zum Gottesdienfte beftimmten Raumes befindet. (Oppenhoff, Recdytipriche, 
Band 19, Seite 8.) In der Stadt Singen wird jeit alten Zeiten eine 
Dfterproceifion vormittags furz nach 11 Uhr gehalten, die an der evan- 
geliichen Kirche vorbeizieht. Auf Grund der gedachten Gründe ift das Läuten 
und Singen beim Borüberziehen unterfagt worden. Wird dagegen bemerkt, 
daſs die Störung des proteftantiichen Gottesdienſtes nicht durch ein jet 
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früher erfolgendes Eintreffen der Proceſſion hervorgerufen wird, ſondern 
durch eine allmählich bewirkte Verlängerung des proteftantijchen Gottes⸗ 
dienftes, jo ift zu erwidern, daſs erftlich bei zwei Handlungen, von denen 
feine an ſich allein, fondern deren Zuſammentreffen erft einen polizetlic) 
unzuläjfigen Zuftand erzeugt, die Polizei in der Hegel bie Wahl bat, 
gegen welche von beiden Handlungen fie einichreiten will. (Entſcheidung bes 
Dber-Berwaltungs-Gerichtes, Band 12, Seite 102.) Ferner bleibt gerade 
hier der Polizei, welche auf die Zeitbeſtimmung für den Gottesdienft inner- 
bald der Kirche nicht befugt iſt einzuwirken, dann, wenn fie deffen Störung 
durch eine andere auf der Straße ſich vollziehende und ihrer Einwirfung 
umterliegende gottesdienftlide Handlung zu verhindern im Intereſſe der 
öffentlichen Ordnung als erforderlich erachtet, eben nur ein Einfchreiten 
gegen dieje letztere Handlung übrig. 

7. Die Polizei ift berechtigt, die Aufflihrung eines Theaterftädes zu 
unterjagen, dasjelbe mag ihr vorgelegt jein oder nicht, gedrudt fein oder 
nicht, jobald dasjelbe die Sittlichfeit gefährdet. — Preußiſcher Ober⸗ 
Berwaltungs:Gerichtshof 2. Mai 1892. Hierbei ift es gleich, ob das in 
Frage ftehende Schaufpiel minder unfittlich ift al® andere, die bereits dar- 
geftellt find. Auch die Abfichten des DVerfaffers bleiben anfer Erwägung. 
Es fommt nur auf die Wirkung der Aufführung an. Auch iſt nicht er- 
forderlich, dafs die Thatbeftandsmerfmale des 8 183 Strafgeſetzbuch, nad) 
dem beftraft wird, wer durch unzüchtige Handlungen öffentlich Aergernis 
gibt, vorhanden feien. Maßgeblich fir die Beurtheilung bes Einfluffes find 
nicht foldye Zuſchauer, deren Sittlichfeit bereitd ſchwer gelitten hat, jondern 
die Übrigen. Wie fie vor jeder Gefährdung der Sittlichfeit zu bemahren 
find, jo find fie auch von der Sittenpolizer jelbft fo weit zu jdjligen, daſs 
ihr Scham» und Eittlichfeitsgefühl nicht verlegt wird, 

8. Die Kirchenbücher befigen die Eigenjchaft von öffentlichen Regiftern, 
d. h. von foichen, die öffentlichen Glauben befigen, aljo authentiſch für 
und gegen jedermann den Beweis der darin enthaltenen Urkunden liefern : 
a) In der Belundung für Geburten, Heiraten und Sterbefälle der Preußen 
bis zum Inkrafttreten des Geſetzes über die Belunduny des Perjonenftandes 
vom 7. Mär; 1874 und fir das deutjche Reich bis zum Geltungsbeginn 
des Geſetzes vom 6. Febr. 1875. (8 53 des preuß. 8 73 des Reichsgeſetzes.) 
Da nun aber das allgemeine Landrecht 8 481 aud) die Eintragung der 
Taufen und Traunngen im ftaatlichen Auftrage neben der Eintragung auf 
Grund fircjlicher Verordnung beftimmte, find die Kirchenbücher für dieſe 
nad) wie vor als mit auf Grund der ftaatlichen Gejetgebung zu führende 
Öffentliche Bücher. Findet nun auch eine ftaatliche Einwirkung auf die Boll- 
ziehung der Zaufe nicht mehr ftatt, jo iſt doch das Gebot der Eintragung 
in die Kirchenblicher, foweit die betreffenden Eiechlichen Handlungen ftattfinden, 
durch jene Gejege nicht berührt. | 

9. Wenn ſolche, welche im Auslande eime bürgerliche giltige Che 
geichloffen haben, um die kirchliche Einſegnung nadyjuchen, hat der Priefter 
ſich von der Giltigfeit des Eheſchluſſes zu überzeugen. Betreffs der Giltigfeit 
des Abſchluſſes gilt der Sag: Locus regit actum. Es liegt dem Reichs⸗ 
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gejeße fern, die kirchliche Einſegnung giltig gejchloffener Ehen ausichließen 
zu wollen. Sei es, daſs e8 ſich um im Auslande geſchloſſene Ehen hanbelt, 
jei es, daſs die Ehen im Inlande gefchloffen fein follen, ftets liegt ein 
ftrafbarer dolus des Religionsdieners vor, wenn er die Che kirchlich ein⸗ 
jegnet, obwohl ihm bemufst ift, daſs ihm der Abſchluſs einer burgerlich 
giltigen Ehe nicht nachgewiefen ift. Der Religionsdiener kann den Glauben 
haben, daſs eine Ehe rechtsgiltig geſchloſſen ift, fich aber trotzdem bewuſst 
fein, daſs ihm diefe Thatjache nicht nachgewiejen if, umd er handelt aljo 
dolos, wenn er trog des DBewuldtjeind von dem Mangel des Nachweijes 
des bürgerlich giltigen Eheſchluſſes zu den religiöſen Feierlichkeiten einer 
Eheſchließung fchreitet. Dadurch indes, daſs ein Neligionsdiener zu den reli- 
gidjen Feierlichkeiten einer Eheſchließung fchreitet, ohne fich den Abſchluſs 
der Ehe nachweiſen zu laſſen, wird er noch nicht ftrafbar, jondern erft 
wenn dies in einem alle geichieht, wo eine Ehe im Auslande nicht zu- 
vor nach den dort geltenden Borjchriften oder im Infande nicht vor dem 
Standesbeamten geſchloſſen if. — Urtheil des Reichsgerichtes 11. No- 
vember 1887. 
Krafau. Profeſſor Auguftin Arndt S. J. 
IH. (Der heilige Joſef, Freund Des heiligfien 
Herzens.) Die heilige Kongregation der Inquiſition hat diefen 
Titel umd die befondere ihm entfprechende Andacht zum Gegenftand 
ihrer Unterfuchung gemacht und mit Billigung des heiligen Vaters 
entfchieden: Circa rem propositam interlogquendum non esse. 
Außerdem Haben die zu der genannten heiligen Congregatian ge= 
hörigen Cardinäle der heiligen — der Riten die Mahnung 
überſendet, in Zukunft in Decreten, Reſcripten u. ſ. f. jede Appro> 
bation des gedachten Titels zu meiden, ja ſelbſt desſelben nur Er⸗ 
wähnung zu thun. Arndt. 
IV. (Die Andacht zum heiligſten Antlitz des Dei: 
landes.) Die heilige Congregation der allgemeinen und römiſchen 
Inquiſition hat ſich vor kurzem mit der Frage beſchäftigt, ob dieſe 
Andacht zu billigen ſei. Bekanntlich hat ein Laie, Dupont, „der 
heilige Dann von Tours“ (letzthin brachte die „Alte und Neue 
Welt“ fein Bild) diefe Andacht in Frankreich eifrig verbreitet, von 
wo fie auch nad) Deutichland gefommen if. In Tours eriftiert 
auch eine Erzbruderfchaft ja fogar ein Priefterverein vom gleichen 
Ramen. Die Heilige Congregation entſchied demnad) auf die Fragen: 
1. Iſt es angezeigt eine Andacht zum heiligften Antlit bes 
Heilandes zu approbieren oder auch nur zu geftatten, die von ber 
Andacht zu dem Bilde auf dem Schweißtüchlein der HI. Veronika 
verfchieden ift? Rein. 2. Iſt es angezeigt, daſs eine Kirche ober 
ein Öffentliche Oratorium unter dem Titel des Heiligen Antliges 
geweiht wird, Bruderfchaften oder Congregationen unter diefem Namen 
bilden? Rein et ad mentem. Die mens ift: „Als der heilige 
Stuhl die Bruderſchaft in Tours approbierte, hatte er nicht im 


Sinne, die gedachte und nicht genehme Andacht zu begünftigen, noch 
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viel weniger aber fie direct oder imdirect zu approbieren . ... Der 
heilige Stuhl wollte einzig die feit alten Zeiten dem Bilde des 
heiligen Wntlites oder deſſen Wbbildern dargebrachte Verehrung. 
billigen, damit die Gläubigen, indem fie dies Bild betrachten, von. 
Tag zu Tag immer mehr der Leiden des Heilandes eingedenk feien, 
im Schmerze über ihre Sünden und in dem eifrigen Verlangen der 
göttlichen Majejtät für die ihr zugefügten Beleidigungen Gemig- 
thuung zu Teiften, wachjen mögen.“ Der heilige Water bat dies 
Decret beftätigt. Arndt. 


V. (Ruben Der öfteren heiligen Beichte.) Um ein 
frommes Leben führen zu fönnen, ift Die Öftere heilige Beichte 
durchaus nothwendig. Diefelbe gejchehe demüthig und andächtig, wo 
immer möglich, alle acht Tage, wenn auch das Gewiſſen fich feiner 
ſchweren Sünde ſchuldig weiß. Durch die Heilige Beichte empfängt 
man nämlich nicht bloß die Losſprechung von den läſslichen Sünden, 
über welche man fich reumüthig anflagt, fondern zudem eine große 
Kraft, diejelben in Zukunft zu meiden, Licht, fie recht zu erfennen, 
und reichlide Gnade, allen Schaden gut zu machen. Auch werden 
bei dieſer heiligen Handlung mehr Tugenden geübt, als ung fonft 
in einem Werke möglich ift, inSbejondere die Tugenden der Demuth, 
des Gehorſams, der Einfalt und Liebe. Um aber reumüthig zu beichten, 
jollen wir ftet8 ein aufrichtiges Mifsfallen an den gebeichteten Sünden 
haben, mögen diefe noch jo gering fein, und zugleich den feſten Vorſatz, 
diefelben in Zukunft forgfältig zu meiden. Manche beichten ihre 
(äfslihen Sünden nur gewohnheitsmäßig, ohne an eine Befferung 
in diefer Hinficht zu denfen. So bleiben fie ihr ganzes Leben lang 
mit denſelben behaftet und berauben fich vieler geiftlicher Bortheile 
und Güter. Beichten wir 3.8. eine freiwillige Berftreuung im Gebete 
oder einen Kleinen Zornesausbruch oder dergleichen, jo muf8 uns 
dies auch leid fein, und wir müffen ung feit vornehmen, uns hierin 
zu befjern. Sünden beichten, ohne fich beſſern zu wollen, ift ein böfer 
Miſsbrauch; denn eben zur Beiferung ift die heilige Beichte eingefegt. 
(Vergl. Philoth. 2. TH. 19. Cap.) 

Smmenftadt (Bayern). P. Joſephus a Leoniſſa O.M. Cap. 

VI (Friede des Herzens.) Jede Art von Unruhe und 
Verwirrung bes Herzens ift Gott dem Herrn mifsfällig. Sie ift von 
Unvollkommenheit begleitet und entipringt der böfen Wurzel der 
Eigenliebe. Unerjchütterlicde Seelenrube bei allen Vorkommnifſen 
gibt Kraft, viel Gutes zu wirken. Wer feine Geiftesrube befitt, ift 
jedem Anfalle des Feindes bloßgeftellt und vermag nicht einmal den 
rechten, zuverläfligen Weg der Bolllommenheit zu erfennen. Rube 
und Friede find gleichlam die Stätte, an welcher Gottes Geift gerne 
weilet, um dort große Dinge zu wirkten. Darım haſsſt Satan Ruhe 
und Friede und jucht fie uns um jeden Preis zu rauben. Uns zur. 
täufchen ftrebt er für die verfchiedenften Dinge anfcheinend gute 
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Begierden in ung anzuregen. Aber die Begierden, welche vom un» 
reinen Geilte, dem Vater der Lüge und dem Menfchenmörbder von 
Anbeginn, herkommen, — ung kleinmüthig, miſstrauiſch auf Gott, 
träge und nachläſſig im Guten. Begierden, vom reinen, göttlichen 
Geifte ber, machen ung demüthig, flößen uns Milstrauen ein auf 
ung ſelbſt, erfüllen uns dagegen mit feften Vertrauen auf Gottes 
allväterliche Vorſehung und erweden heharrlichen Eifer zum Guten. 
Was aud) Gottes milde Baterhand über ung verhängen mag, erheben 
wir unfer Gemüth zum Herrn und nehmen wir alles willig an, 
ohne e3 ander3 haben zu wollen. Gewiſs wird es ung eine Quelle 
reichſten Segen? fein, wenn es auch jegt noch verborgen ift. Vergl. 
Stupoli, Geiftl. Kampf, 24. Cap.) P. Joſeph. 

VII. (Ehrerbietigteit gegen das hochheilige Alters: 
tacrament.) Die jungfräuliche Gottesmutter gab einft der ehr- 
würdigen Dienerin Gottes Maria von Jeſus, Aebtiffin des Kloſters 
der Unbefledten Empfängnis zu Agreda, nach den DOffenbarungen 
über die Einfegung des hochheiligen Altarsfacramentes folgende hoch— 
wichtige Lehre: „Sit die Unebrerbietigleit gegen das heiligite 
Sacrament eine fehr ſchwere Schuld für alle Kinder der Kirche, 
jo find die unwürdigen und fchlechten Priefter hierin noch ftrafbarer. 
Denn von der Unehrerbietigleit, mit welcher fie dieſes hochheilige 
Sacrament behandeln, Haben die übrigen Katholiken Anlaſs ges 
nommen, dasſelbe gering zu achten. Würde das Volk fehen, wie die 
Priefter den heiligen Geheimnifjen mit Ehrfurcht und heiligem Schauder 
nahen, dann würde es begreifen, daſs es feinen Gott im heiligiten 
Sacramente ebenjo behandeln und empfangen mufs. Und diejenigen, 
welche dies thun, werden im Himmel ftrahlen wie die Sonne unter 
den Sternen; denn von der verflärten Menſchheit meines göttlichen 
Sohnes wird auf jene, welche ihn mit aller Ehrfurcht behandelt und 
empfangen haben, ein bejonderer Glorienglanz überftrömen. Weber- 
dies werden ihre verflärten Leiber auf der Bruft bellftrahlende und 
wunderbar fchöne Stennzeichen oder Sinnbilder tragen, zum Zeugnis, 
daj8 fie würdige Tabernafel des heiligjten Sacramentes waren, wenn 
fie dasjelbe in ihr Herz aufnahmen. Died wird ihnen eine hobe, 
außerwejentliche Freude bereiten, Die Engel zu Jubelliedern anregen 
und alle mit Bewunderung erfüllen. Sie werden aber aud) noch 
eine andere außerwefentliche Belohnung erhalten, nämlich ein be= 
ſonderes Verſtändnis der Art und Weiſe, wie mein göttlidher Sohn 
in der Euchariftie gegenwärtig ift, ſowie aller Wunder, welche die- 
ſelbe im fich fchließt. Ihre Freude hierüber wird aber jo groß jein, 
daſs fie dadurch allein ſchon ewiglich glücklich fein würden, wenn es 
auch fonft feine andere Wonne im Himmel für fie gäbe. Die wefentliche 
Glorie jener aber, welche die Euchariftie mit gebürender Andacht und 
Reinheit empfangen haben, wird die Glorie mancher Martyrer er» 
reihen; ja übertreffen, welchen es nämlich nicht gegönnt war, das 
Beiligite Sarrament zu empfangen.” — 

Binzer „Ibesi.sralt. Duartalirift”. 1894, I. 15 
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VIII (Berweigerte Dispens von der Bittwenfrift.) 
Sylvia, eine unenthaltfame Witwe, meldet fich im Pfarrhofe zum 
Brauteramen mit dem ledigen 26jährigen Tiburtius. Sie ift im 
fünften Monate Witwe. Ihr erfter Mann war mehrere Monate im 
Spitale. Tiburtius war bei ihr Bettgeher, vertrat bie Stelle des 
erfrankten Ehemannes als Hausbeſorger und Ehemann. Sylvia ift 
in gejegneten Umftänden und zwar von Tiburtius, wie beide ein» 
geftehen. Der Volizei-Bezirksarzt betätigte ihr, dafs fie von Tibur⸗ 
tiug in gefegneten Umftänden fei. Mit diefem Zeugnis wandte fich 
Sylvia an das competente magiftratifche Bezirksamt, um die nöthige 
politifche Dispens von der Witwenfrift. Dasfelbe verweigerte Die 
Erlaubnis zur Eingehung der Ehe mit Tiburtius. Paragraph 120 des 
a. b. ©. befagt: Wenn eine Ehe für ungiltig erflärt, getrennt oder 
durch des Mannes Tod aufgelöst wird, jo kann die Frau, wenn 
fie ſchwanger ift, nicht vor ihrer Entbindung, und wenn über 
ihre Schwangerfchaft ein Zweifel befteht, nicht vor Ablauf des 
ſechſten Monates zu einer neuen Ehe fchreiten. 

Wien, Pfarre Altlerchenfeld. Karl Kraſa, Cooperator. 

IX. (Steht es nad) öfterreihiichenm Geſetze den Eltern 
frei, ihr Kind nad) einem beliebigen Ritus taufen zu 
lafſſen !) Cajus war zum altkatholiichen Glauben abgefallen und 
Hatte mit der altkatholiſch getauften Jüdin Efther im altlatholifchen 
Bethaufe nach altkatholiſchem Ritus geheiratet. Der erftgeborne 
Knabe des Cajus ſoll aber römijch-fatholifch getauft werden. Cajus 
erfcheint mit einer katholischen Pathin im Pfarrhofe, präfentiert einen 
von ihm, feiner Gattin und zwei Beugen gefertigten Vertrag, laut 
welchem alle Kinder ihrer Ehe römijch-fatholifch getauft und erzogen 
werden follen. Cajus verfichert, er fei im Herzen Tatholifch, befuche 
nie den altfatholifchen Gottesdienft, ſei nur feinem Onfel zulieb alt» 
fatholifchh geworden. Sobald dieſer geftorben fein würde, würden 
Cajus und Ejther alfogleich Tatholifch werden. Der Uebertritt werde 
nur, um den Verluft der Erbſchaft zu verhüten, aufgeichoben. Der 
Ceelforger Lambertus bedeutet dem Cajus, daſs er unter Beifchlufg 
des altkatholifchen Trauungzfcheines, des Vertrages u. f. w. fich 
an den Ordinarius wenden werde. Wenige Tage nachher berief er 
den Cajus, um ihm folgende Enticheidung mitzutheilen: „Nach 
Artikel 1 des interconfeffionellen Gejetes vom 25. Mai 1868, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. 49, folgen die Kinder folcher Eltern, die einem und 
demfelben Religiongbefenntniffe angehören der Religion ihrer Eltern. 
Auf eine Erklärung, einen Wunſch oder eine Bitte der Eltern, ihre 
Kinder in einem andern Neligionsbefenntniffe als in dem ihrigen 
erziehen zu laſſen, darf nicht Rüdficht genommen werden. In dem 
mit der Eingabe vom 14. Juni I. J. zur hieramtlichen Kenntnis 
gebrachten Falle gehören Vater und Mutter der altkatholifchen Eultus- 
gemeinde an, und muſs daher aud ihr Kind nach altkathdliſchem 
Ritus getauft werden. Da die Eltern fich mit dem Gedanken tragen, 
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in die katholiſche Kirche zurüczulehren, jo wollen Ew. Hochwürden 
auf diejelben Einfluſs üben, daſs fie es fobald als möglich thun, 
weil dann auch ihre Kinder, welche das fiebte Lebensjahr noch nicht 
erreicht Haben, im Hinblide auf Artikel 2 des citierten Geſetzes der 
katholiſchen Religion zu folgen haben.“ Kraſa. 

X. (Katechetiſche Conferenzen.) Ueber den Nutzen ſolcher 
Conferenzen, wie ſie in jüngſter Zeit in Graz und im Bereiche des 
Kreisdecanates Bruck abgehalten werden, ſpricht fich ſchon Ignaz 
von Felbiger in feiner 1774 in Wien erſchienenen Schrift: „Die 
wahre faganifche Lehrart” auf Seite 63 dahin aus: „Sehr vor- 
theilhaft ift e8 beſonders für jüngere Katecheten, von Leit zu Seit 
in der Unterrichtsftunde eines erfahrenen Collegen zu hojpitieren. 
Eine folde Anſchauungsſtunde bietet oft mehr Nuten als die Lectüre 
einer theoretifchen Anweiſung. Belonder3 zu empfehlen find vegel- 
mäßige Sonferenzen der praktiſchen Katecheten. Hier werden 
die Erfahrungen gegenjeitig ausgetaufcht, die noch Unerfahrenen auf- 
gemuntert und vor manchen Fehlgriffen und ihren Folgen bewahrt; 
die Zaghaften erhalten Muth, da fie ihre Bedenken und Schwierig- 
fetten vorbringen können und durch den Rath anderer befähigt werden, 
die Hindernijfe ihrer Wirkfamfeit zu überwinden; fie hören, wie 
— andere dasſelbe Schickſal hatten und wie ſie doch zum Ziele 

amen.“ 

Hiezu macht der Herausgeber von Felbiger, Methodenbuch‘ Monsignore 
Johann Panholzer (Bibliothek der katholiſchen Pädagogik, 5. Buch, Seite 62) 
folgende treffende Bemerkungen: „Dieſer Rath Felbigers iſt für alle Zeiten, 
beſonders für die gegenwärtigen wichtig, da es Fälle gibt, in denen die 
Lehrer den Katecheten, im Gegenſatze zur Zeit Felbigers, nicht unterſtützen, 
ſondern manchmal gleichgiltig oder ſogar feindlich gegen denſelben geſinnt 
fich zeigen. Es gilt da and), ſich mit den geſetzlichen Beftimmungen, mit 
Den Regeln der Klugheit u. ſ. w. vertraut zu machen; dies gefchieht am 
leichteften bei foldyen Conferenzen, da wird and) am ficherften ein gemein- 
james Borgehen aller oder wenigftens vieler erzielt. In manchen Ländern, 
wie in Tirol, Böhmen und Ungarn, wo diefer Gebrauch befteht, bewährt 
er ſich vortrefflih. Der Menſch lernt eben nie aus und die Berhältniffe 
ändern fi) bejonder8 in dem raſchen Fluge der Jetztzeit beftändig, Eind 
folche Conferenzen gut geleitet, jo daſs fie fich für die praktiſche Wirkiamfeit 
als nüglich erweiien, dann wird die Freude an denfelben groß und ber 
Nutzen fegensvoll ſich geftalten. Viele Fehler durch Webereilung oder Un- 
vorfichtigkeit werden vermieden und dadurd) manche Unannehmlichkeiten er- 
jpart bleiben können. Die Einmüthigfeit und das taktvolle Vorgehen, der 
febendige und wohlgeordnete Eifer wird das Anſehen des geiftlichen Standes 
in den Augen der Eltern, der Lehrer und jelbft der Behörden noc mehr 

und viel beitragen zur erfolgreichen Erziehung der Jugend, zur Hebung 
»e8 fittlichreligiöjen Lebens.“ 

Diefe Ermahnungen beziehungsweiſe Forderungen Felbigers be- 
wweifen auch fonnenflar, wie ungerecht der Vorwurf iſt, der Reli» 
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gions⸗Unterricht in Defterreich fei in mechanifcher, geiſttödtender 
Weife ertheilt worden, der Clerus babe kein Interefje an der Schule 
und dergleichen. Solche Anjchuldigungen werden ganz verftummen 
mäfjen, wenn die Berichte über ſolche Eonferenzen duch Ber- 
öffentlichung zur allgemeinen Kenntnis gelangen.“ 

Leoben. | Stadtpfarrer Alois Stradner. 

XI (Bei Streitigleiten über einen Guratengehalt 
und Mefönerlohn find nur Die Berwaltungsbehörden 
competent.) Der Gemeindeausfhuß von Monclaffico beſchloſs bie 
Einhebung einer Tare für den dortigen Curaten und Mefsner, welche 
Einhebung auch der tirolifche Landesausſchuß über Recurs einiger 
zur Bahlung Berhaltener genehmigte. Der Verwaltungs-Gerichtshof 
hob aber laut Erfenntni® vom 30. November 1892, 3. 3633, über 
eingebrachte Bejchwerde die Entfcheidung der Gemeinde, beziehung?» 
weile des Landesausſchuſſes auf, denn mit Rückſicht auf die an- 
gedeutete Verwendung ftellen fich Die angeordneten Taxen als Leiftungen 
für Cultuszwecke dar, nach 8 55 des Gefebes vom 7. Mai 1874 
unterliegen aber Streitigfeiten über folche Leiftungen, wenn dieſe 
aus dem Grunde der Zugehörigkeit zu einer Tirchlicden Gemeinde 
beansprucht werden, der Competenz der Verwaltungsbehörden, wenn 
fie Hingegen aus einem bejonderen Titel gefordert werben, die Ent» 
ſcheidung durd) die Gerichte. Weder die Gemeinde, noch im Recurs- 
wege der Landesausſchuß war demnach competent, in der fraglichen. 
Eultusangelegenheit mit einer Entjcheidung vorzugehen. 

Linz. Domſcholaſticus Megr. Anton Pinzger. 

XII. (Beitrag eines Pfarrers zur Dotation eines 
Silfspriefters im Hinblid auf eine ſtipulierte Ber- 
pflegs-Bräftation.) Nach dem behördlich feitgeftellten Pfarr⸗ 
inventar vom 4. Mai 1804 war der Pfarrer von Startich gehalten, 
jeinem Hilfspriefter jährlih 8O fl. und weiter Koft, Wäſche und 
Licht zu verabreichen. Im Sabre 1822, beziehungsweife 1855 wurde 
da8 Maß der Verpflichtung des Beneficiaten in den Faſſionen mit 
dem Belrage von 21V fl., der damaligen gefeßlichen Cooperatoren- 
Congrua zum Ausdrude gebracht. Bei der jüngsten Faſſion auf 
Grund des Geſetzes vom 19. April 1885 wurde aber von der Re- 
gierung dag Erfordernis mit dermaliger Hilfspriefter » Congrum 
per 350 fl. eingeftellt. Hiegegen bejchwerte fich der Pfarrer von 
Startfh beim Verwaltungs - Gerichtähofe, welcher auch mit Er- 
fenntnis vom 1. December 1892, 8. 3634, dieje behörbliche Ver⸗ 
fügung aufhob. In der Gleichftellung der Gejammtleiftung an den 
Hilfspriefter mit deſſen damaliger Congrua per 210 fl. in der 
Jahren 1822 und 1855 könne nur ein Uebereinkommen der da» 
maligen Intereſſenten rüdfichtlich der Bewertung der Gefammtleiftung 
erblickt werden. Da nun ein folches Uebereinfommen nad) dem Jahre 
1885 nicht zuftande kam, fo mufste im Sinne der Beftimmung des 
8 3, 1, d des Geſetzes von 19. April 1885 ber Wert der dem 
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Beneficiaten obliegenden Verpflegs⸗Präſtation durch Schätzung feft- 
geftellt werden und geht es nicht an, den Beneficiaten einfach zur 
Ableiftung von 350 fl. an den Hilfspriefter zu verpflichten. 
Msgr. Binzger. 

XII (Die Verbindlichkeit des Pfarrers zur Lei: 
Hung Des „Unterhaltes“ an den Bilfäpriefter ift mit 
Der Dermaligen Congruag in Der Yalflon zum Aus: 
rude zu bringen.) Bei Teititellung der Verpflichtung des 
Pfarrer von Libau zur Leiftung an feine Hilfspriefter konnten 
beim Abgange anderer Beweismittel nur die vorhandenen Erträgnis- 
ausweiſe zugrunde gelegt werben. Aus biefen Faſſionen geht nicht 
nur bervor, daſs die Verpflichtung des Beneficiaten in Libau zu 
beſtimmten Zeiftungen an den Hilföpriefter ftet? vorhanden war und 
daſs Diefelben nicht eine fire Geldrente, fondern die Erhaltung des 
Hufspriefter8 zum Gegenftande hatten. In den Faſſionen von 1782 
und 1785 ift die Beitimmung der nach der Beftreitung der Aus⸗ 
lagen verbleibenden Einkünfte zur „Suftentation des Pfarrers und der 
beiden Kapläne“ conftatiert und auch die nachfolgenden Faſſionen be- 
tagen, daſs die nad) den Jahren verfchieden bewerteten Beträge für 
die „DBerköftung” oder „den Unterhalt“ der Kapläne gehören. Bei 
diefen variablen Ziffernanſätzen konnte vom Berwaltungs-&erichts- 
Hofe mit Erkenntnis vom 1. März 1893, 3. 335, dem Beſchwerde 
führenden Pfarrer, welcher verlangt hatte, daſs ihm nun die frühere 
Cooperatoren-Eongrua per 210 fl. anzurechnen fei, nicht Recht ge- 
geben werden, fondern es mufste bei der von der Regierung an- 
genommenen Hiffer per 350 fl. fein Berbleiben haben. Die Er- 
mittlung eines den Naturalleiftungen entjprechenden &eldbetrages 
Tann nad) dem Gefege nur im Wege der Schäbung oder eines 
Uebereinfommens erfolgen. Eine ſolche Schäßung ift aber im vor- 
&egenden Falle nicht nöthig, denn die auf dem Pfründeneinlommen 
Haftende Verbindlichkeit der Leiftung des Unterhaltes an den Hilfs» 
priefter ift bezüglich des Geldwertes aus dem Geſetze ſelbſt zu ent⸗ 
nehmen. Das im 8 1 des Geſetzes vom 19. April 1885 dem 
fyftemifierten Hilfepriefter zugeficherte „Itandesmäßige Minimal» 
eintommen” ift gleichbedeutend mit dem ſtandesmäßigen Unterhalt 
und die Qultusverwaltung war daher berechtiget, die bejagte Ver⸗ 
Gindlichfeit zur Leiftung des Unterhaltes an den Hilfspriefter mit 
der geſetzlichen normierten Congrua in der Faſſion in Rechnung zu 

ingen. Msgr. Binzger. 

XIV. (Der Unterhalt des Hilfsprieſters berechnet 
Hd nad) der jeweiligen Hilfsprieſter: Congrua.) In ähn- 
ficher Weife, wie im vorhergehenden Falle entfchied der Verwaltungs» 
Gerichtshof mit Erkenntnis vom 24. März 1893, 3. 1106, über 
die Beichwerde des Pfarrers in St. Beter bei Graz, welcher geltend 
zu machen verfucht Hatte, daſs in der Summe von je 210 fl., 
welche in den früheren Faſſionen als der für Die Erhaltung der 
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zwei Kapläne entfallende Betrag in Ausgabe geſtellt wurde, das 
ziffermäßige Maß der Verpflichtung des Pfarrers von St. Peter 
ur Erhaltung der Kapläne firiert ift und daſs das nunmehrige 
ehrerfordernis von je 90 fl. vom Neligionsfonde zu tragen fommt. 
Allein aus den Faſſionen von 1793, 1808, 1822, 1845, 1860 
ift zu entnehmen, daf8 auf der Pfarrpfründe die Verpflichtung zur 
vollftändigen Erhaltung zweier Kapläne haftet, welche dermalen nad) 
$ 1 des Geſetzes vom 19. April 1885 in dem den Hilfsprieftern 
zugeficherten „Ttandesmäßigen Minimaleinkommen“ nad) Schema mit 
300 fl. den ziffermäßigen Ausdrud findet. Die Berufung auf die 
Inveſtitur, wo das Maß der Verpflichtung mit je 210 fl. für den 
Kaplan fejtgejegt war, war irrelevant, denn die Invejtitur auf bie 
Pfarre erfolgt nad) Maß der auf dem Pfründeneinlommen baftenden 
Rechte und BVerbindlichkeiten. Der Pfründeninhaber anerkennt jelbft 
die Verpflichtung zur Erhaltung der Kapläne, als deren Aequivalent 
die für St. Beter mit 300 fl. normierte —— gilt. 
. Binzger. 
XV. (Zur Anftelung eined Zodtengräbers bei 
einem confelfionellen Friedhofe ift die Kirchen⸗;Ver⸗ 
mögensverwaltung beredtigt.) Der Pfarrer in Hillersdorf 
hatte das Recht der Anjtellung und Entlaffung beim dortigen Fried⸗ 
bofe für ſich allein in Anſpruch genommen, während die Behörde 
dieſes Recht der Kirchenvermögens:Verwaltung zuerfannte, weldy 
legtere auch der Berwaltungs-Gerichtshof mit Erfenntnis vom 1. März 
1893, 3. 775, bejtätigte, denn der auch grundbücherlich der Kirchen- 
gemeinde Hillersdorf zugejchriebene Kirchhof ift zwar eine zu kirch⸗ 
lichen Zweden gewidmete Sache, zugleich aber auch ein Vermögens» 
object diefer Kirchengemeinde, beflen Verwaltung nach 8 Al und 42 
des Gejehes vom 7. Mai 1874 nicht von dem Pfarrvorſteher allein, 
dem nur das Dispofitiondrecht in Angelegenheiten rein firchlicher 
Ücte zufteht, zu bejorgen ift. Die Obliegenheiten des Todtengräbers 
ftellen fich al8 ein Act in Abficht auf die Benützung des Fried⸗ 
hofeg, jomit al8 Vermögens⸗Verwaltungsact bar, weshalb eben im 
Einklang mit den Gefege nur die Kirchenvermögens-Verwaltung zur 
Anftellung und Entlafjung des ZTodtengräbers berufen ift. 
Megr. Binzger. 
XVL (Befreiung der Seelforger von der Gemeinde⸗ 
umlage in Borarliberg.) Dem PBfarrprovifor Dr. Häusle in 
Tiflis wurde der 125percentige Gemeindezufchlag von der Hauszins⸗ 
fteuer für das in der Stadt Feldkirch gelegene, dem Pfarrer in 
Tiflis als Amtswohnung zugewiejene, dermalen vermietete Fichtel'ſche 
Haus vorgefchrieben und wurde diefe Vorfchreibung auch vom Landes» 
ausſchuſſe bejtätigt, weil der Provifor nicht in jener Gemeinde an⸗ 
gejtellt war, two das Steuerobject gelegen war. Diefe Enticheidung 
hob der Verwaltungs: Gerichtshof mit Erkenntnis vom 23. März 1893, 
3. 1073, auf. Denn $ 75 der Gemeindeordnung für Vorarlberg 
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nimmt die Seelforger bezüglich ihres Gehaltes von der Entrichtung 
der Gemeindeumlage aus. Die Annahme, daſs der Seelforger in 
jener Gemeinde angeftellt fein müſſe, wo das Steuerobject Liegt, 
ift eine willtürliche Reftrietion des Geſetzes, denn der Seelforger 
ift nur für die Pfarrgemeinde, die mehrere Ortsgemeinden umfaſſen 
fann, beftellt. Unter Gehalt find ferner alle jene vermögensrecht- 
lichen Emolumente anzujehen, welche dem Seelſorger in biejer feiner 
Eigenichaft und wegen dieſer zulommen. Dem Pfarrer oder Brovifor 
kommt das Fichtel'ſche Haus in Feldkirch und zwar zunächft zum eigenen 
Gebrauche zu, wobei demfelben aber auch eine anderweitige Benügung 
durch Vermietung, foweit kirchliche Vorichriften nicht entgegenftehen, 
freifteht, da der Nutznießer des Pfarrhaufes das Recht hat, das Nutzungs⸗ 
object mit Schonung der Subftanz ohne alle Einſchränkung zu genießen. 
G 509 a. b. G.B.) Die in Rede ftehende Nutznießung des Haufes 
mu demnach unter den von der Gemeindeumlage befreiten Seeljorge- 
gehalt im Sinne der vorarlbergifchen Gemeindeordnung fubfumiert 
werden. Msgr. Binzger. 
XVI. (Uebernahme einer Kirchenbauſchuld durch 
die Ortsgemeinde.) Im — von Lauterach er⸗ 
ſcheinen 2000 fl. auf Paſſiventilgung und 1463 fl. auf Paſſiv⸗ 
zinfen in Rechnung, gegen deren Einftellung Dr. Jenny rechtzeitig 
Brotejt erhob, weil die Abtragung und Verzinfung der zum Zwecke 
des Sirchenbaues aufgenommenen Schuld nicht eine Angelegenheit 
der politifchen, fondern der katholiſchen Pfarrgemeinde fei, der er 
als Proteftant nicht angehöre. Allein der Verwaltungs: Gerichtshof 
wies mit Erfenntni® vom 10. März 1893, 3. 903, die Befchwerde 
al3 unbegründet ab. Mit den Beichlüfien des Gemeindeausſchuſſes 
von XLauterach vom 13. November 1876 und 28. Jänner 1885 
wurde nämlich die Aufnahme von Darlehen von 17.000 und 19.000 fl., 
beziehungsweife die Uebernahme derfelben auf die Ortsgemeinde be> 
ftimmt und wurde dagegen feine Einwendung erhoben. Diejen Be- 
fchlüfjen ertheilte der Landesausſchuß die Genehmigung. Hiedurch 
ift fie eine Schuld der Ortsgemeinde geworden, deren Abzahlung 
und Berzinfung in das Gemeinde-Bräliminare gehört. Wenn der 
Beichwerdeführer fich auf das allerhöchite Patent vom 8. April 1861 
beruft, wornach er als Broteftant zu Cultus-Ungelegenheiten der 
tatholifchen Kirche nicht herangezogen werden Tann, fo ift zu be 
merken, daſs durch die gefegmäßig zuftande gefommenen Befchlüffe 
Der Ortsgemeinde eine privatrechtliche Schuld derjelben begründet 
wurde und e3 ſich fomit nicht mehr um eine Cultug-Angelegenbeit, 
fondern um ein vertragsmäßiges Rechtöverhältnis der Ortsgemeinde 
handelt. Msgr. Binzger. 


XVII (Weber Die Berehrung der heiligen Familie.) 
Nachdem die Riten- Congregation unterm 10. December 1890 an 
alle Didcefen ein Schreiben über die Leo XIII. fo jehr am Herzen 
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liegende Verehrung der heiligen Familie gerichtet hatte, wurden der⸗ 
ſelben heiligen Congregation folgende Bedenken zur Löſung vorgelegt: 

I. Können Seminarien, Collegien, Congregationen, Ordens⸗ 
familien durch die neueſtens von Sr. Heiligkeit Leo XIII. gutgeheißenen 
Weiheformel ſich der Heiligen Familie weihen, und ebenjo Pfarreien, 
Didcefen und ganze Gegenden ? Antwort: Affirmative hinfſichtlich 
der Seminare, Collegien und einzelnen Congregationd-und Ordenshäufer; 
für Pfarreien ift ſchon vorgeforgt durch Die Weihe der Familien in 
den einzelnen Pfarreien ; quod caetera (Diöcejen und ganze Gegenden) 
non expedire. I. Können die von Sr. Heiligfeit genehmigten, 
mit Abläffen verfehenen Gebete, welche von den einzelnen Familien 
vor dem Bilde der Heiligen Familie verrichtet werden follen, auch 
in öffentlichen Kirchen verwendet werden? Antwort: Fa, aber vor 
einem Bilde der heiligen Familie. III. Iſt es Familien, die ſich 
dem bl. Sofef fchon befonders geweiht haben, erlaubt, der heiligen 
Familie fich zu weihen? Antwort: Ja. IV. Was ift zu thun, da 
viele Gebete, Litaneien, Weihe-Formeln an die heilige Familie und 
ähnliches an mehreren Orten fich vorfinden? Antwort: Hinſichtlich 
der Litaneien gilt das allgemeine Verbot gegen vom heiligen Stuhl 
nicht ausdrüdlich genehmigte Litaneien ; Gebete, Weihe-Formeln und 
andere Gebetsweilen zu Ehren der Heiligen Familie find von den 
Biſchöfen und Vorftänden religiöfer Genoſſenſchaften zur gehörigen 
Prüfung zu überfenden: widrigenfalls diejelben in Zukunft erlaubter- 
weile nicht verwendet werden dürfen. 

So entichieden von der Riten-Congregation am 13. Febr. 1892, 
betätigt von Leo XIII. am 18. desjelben Monates und Jahres. 

Salzburg. Brofefjor Dr. M. Hofmann. 

XIX. (Anzeige der Freimaurer: Bäupter.) Unter den 
Excommunicationen latae sententiae, welche dem Papſt einfach re 
ferviert find, Tautet die IV.: „Nomen dantes sectae Massonicae aut 
Carbonariae, aut aliis eiusdem generis sectis, quae contra Ec- 
clesiam vel legitimas potestates, seu palam, seu clandestine 
machinantur, necnon iisdem sectis favorem qualemcumque prae- 
stantes; earumve occultos coryphaeos ac duces non 
denuntiantes, donec non denunciaverint“. Der Erzbiihof von 
Bajonne legte in jüngfter Zeit dem heiligen Stuhl folgende zwei 
Fragen vor: 1. Sind folche geheime Koryphäen und Führer aud) 
dann zur Anzeige zu bringen, wenn ihre „Führerſchaft“ zwar un- 
befannt ift, fie aber als Freimaurer öffentlich befannt find ? Antwort: 
Ya. 2. Hört diefe Anzeigepflicht in jenen Gegenden auf, wo die Frei⸗ 
maurer, und mithin auch ihre ‘Führer, von der Negierung geduldet 
werben, von ber kirchlichen Autorität nicht beftraft und in feiner Weife 
in Schranten gehalten werden fünnen? Antwort: Nein. 

So entſchied die Inquifitiong-Congregation am 19. April 1893. 
Darnach erleidet die Pflicht, die Führer der Freimaurer anzuzeigen, 
für Die betreffenden Pönitenten feinerlei Ausnahme. — 

Dr. Hofmann. 
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XX. (Matritenführung über franzöfiihe Unter⸗ 
thanen.) Das Minifterium des Innern und für Eultus und 
Unterricht Hat unterm 31. December 1892 hierüber folgende Be» 
ftimmung erlaffen, welche für den matrifenführenden Seeljorger 
wichtig ift: „.. Die mit der Matrifenführung betrauten Organe 
werden angewielen, Geburt3-, Trauungs- und Todtenfcheine von 
franzöfiichen Staatsangehörigen, ſowie Todtenjcheine jener in Defter- 

rbenen Berfonen, welche in Frankreich geboren waren 
oder daſelbſt ihren Wohnfit hatten, vom 1. Jänner 1893 angefangen 
nah Ablauf von je ſechs Monaten, ſonach mit Ende Juni und 
December jeden Jahres, und zwar in dem Falle, als diefelben in 
«ner anderen als in der Inteinifchen, deutichen oder italienifchen 
Sprache ansgefertigt find, unter Beifügen einer lateinischen oder 
chen Ueberſetzung im Wege der politifchen Behörden erſter Inftanz, 
welche dieje Ausfertigungen gehörig zu beglaubigen, beziehungsweije 
die Ueberfegungen zu beftätigen haben, oder infoferne die Matriken⸗ 
führung den politischen Bezirksbehörden obliegt, unmittelbar an die 
politifche Landesbehörde einzufenden, welche die weitere Vorlage diejer 
Urkunden zu veranlafen hat“. (R.G.⸗Bl. Nr. 2 vom 5. Jänner 1893.) 
Szweikoͤw (Galizien). J. U. Dr. Joſef Schebeſta. 


XXL ag Art ihren ra Es fommt wieder» 
Bolt vor, daſs bei Korrefpondenzfarten mit bezahlter Antwort diefe von 
manden Poftämtern nicht zur Beförderung zugelafjen werden in der 
Meinung, die Karte mit der Marke des fremden Boftgebietes fei 
nit giltig. Diefe Anſchauung ift unrichtig. Wir führen daher im 
nachſtehenden die diesbezüglichen Boftbeftimmungen an. „Correſpon⸗ 
denzfarten mit bezahlter Antwort fünnen gegen die doppelte 
Gebür nicht nur im internen Verkehre, fondern auch nad allen, 
dem Weltpoftvereine angehörigen Rändern verjendet werden. 
Das erfte Blatt diefer Doppellarte bat die urjprüngliche Mittheilung 
zu enthalten, das zweite Blatt für die Antwort zu dienen. Beide 
Korten müfjen im unverlegten Verbande bleiben und ift erft bei 
Benützung der Antwortlarte das erfte Blatt abzutrennen. Die 
Antwortfarte kann nur in dasjenige Voftgebiet lauten, aus welchem 
die Urſprungskarte herrührt. 

Aus dieſen Beſtimmungen geht deutlich hervor, daſs eine von 
Oeſterreich nach Ungarn oder Deutſchland geſendete Antwortkarte 
in dieſen Ländern anſtandslos zur Beförderung zugelaſſen werden 
muſs, wie auch Antwortkarten mit ungarifcher oder deutſcher Marke 
für die Verfendung nach Ungarn, beziefungsweije Deutichland, an» 
genommen werden müſſen. 


XXI. (Deutſche Geſellſchaft Für chriſtliche Kunft.) 
Im Jahre 1892 wurde auf dem SKatholitentage in Mainz die 
Gründung einer beutichen Geſellſchaft für chriftliche Kunſt be» 
ſchloſſen und im Verlaufe des Jahres 1893 ins Werk gejekt. 
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An der Spite der Geſellſchaft fteht green von Hertling und im Aus⸗ 
Ichuffe befinden Be Graf Adelmann, Dr. Bad, Piarrer Feiting, Freiherr von 
Heeremann, Dr. Keppler, Dr. Knöpfler, Dr. Kuhn, Baron Lochner, Dr. Schlecht, 
Dr. Schnürer, Stiftzvicar Staudhamer und mehrere ausübende Künftier. Aug 
den Statuten heben wir drei Punkte hervor: 

81. Die deutiche Gefellichaft für Pflege der chriftlichen Kunft Hat bei 
Bived, einen Mittelpunkt zu bilden für alle diejenigen Künftler und Kunftfreunde, 
welche gewillt find, bie jelbftändig nalen Kunft im chriftlichen Sinne zu pflegen 
und in weitere Kreiſe Jutereſſe und Verſtändnis für diefelbe zu tragen. 

8 10. Die Gejellichaft gibt eine Mappe heraus, welche coielfältigungen 
von Werken der Mitglieder bietet. Diejelbe ericheint vorläufig halbjährig und 
enthält mindeftens je drei Vollblätter, je vier bis ſechs Jlluftrationen auf einent 
Blatt und einen — erläuternden Text. Die Mitglieder erhalten dieſelbe gratis. 

8 14. Das Geſellſchaftsvermögen wird verwendet: 1. für die laufenden 
Ausgaben; 2. für die Mappe; 3. zur Anregung und Förderung von monu⸗ 
mentalen Werten chriftliher Kunft; 4. für eventuelle Ausftellungen, thunlichſt 
mit Verloſungen; 5. zu aufßerordentlicher Förderung chriſtlichen Kunftlebens. 

Dieſe Geſellſchaft verdient im Intereſſe der chriftlichen Kunſt 
die vollite Unterftügung. 

XXI. (Beim chriſtlichen Unterrihte verwendbar.) 
Wenn in Rom eine Beatification ftattfindet, jo ift eg Sitte, daſs 
dem heiligen Bater von der WBojtulation, oder von der Ordens⸗ 
vorftehung des neu Seliggejprochenen eine Lebensbeſchreibung, Re> 
(iquie und Abbildung desfelben zum Geſchenke dargereicht wird. Für 
das Bild nun, welches anläfglich der erit jüngithin, nämlich 1893, 
vollzogenen Seligiprehung des Ehrwürdigen Antonio Baldinucei, 
Miſſionärs der Geſellſchaft Jeſu, (F 1717,) Seiner Heiligkeit zum 
Präſente beftimmt wurde, ift, wie die Civilta cattolica in ihrem 
Hefte vom 20. Mat 1893 berichtet, die Darftellung der nachitehenden, 
gewiſs denfwürdigen Begebenheit aus dem Miſſionsleben des neuen 
Seligen gewählt worden. Derjelbe predigte eben in Giulianello, 
Gebiet von Belletri, auf freiem Felde; da rief er feinem Auditorium 
zu: „Wiſst Ihr, wie die Seelen der Hölle zufallen? Grad’ fo, wie 
die Blätter diefeg Baumes da!“ Und in dem Wugenblide — ohne 
Windhaud, und im Frühling — fielen die Blätter der nahen Ulme 
dicht aneinander zur Erde nieder! — In der Lebensgejchichte des 
Seligen ton ©. Fall S. J. ſcheint dieſes Ereignis zwar übergangen. 
zu fein; da aber die Societät, welcher er angehörte, dasſelbe wohl 
nie würde dem Papſte haben bildlich darftellen laflen, wenn es 
nicht zuverläffig wahr wäre, fo dürfte e8 wohl verdienen, auch für 
ſich allein befannt zu werden. A. R. H. 

XXIV. (Die Gebete nach der Stillmeffe.) Der heiligen 
Nitencongregation wurde folgende Frage vorgelegt: In manchen 
Kirchen ift es gebräuchli, nad) Mefien für Verſtorbene mehrere 
Ablafsgebete zu beten 3. B. das De profundis, die Acte des Glaubeng, 
der Hoffnung und der Liebe u. dgl. Es frägt ſich nun, ob in foldhen 
Fällen die von Bapft Leo XIII. vorgefchriebenen Gebete ausgelaſſen 
werden fünnen, und wenn nicht, ob ihnen Die oben angeführten 
Gebete für die Verftorbenen beigefügt werden dürfen. “Die heilige 
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Congregation Hat am 23. Juni 1893 geantwortet: Negative ad 
primam partem; Affirmative ad secundam. 

St. Florian. Profeſſor Joſ. Weiß. 

XXV. (Die Ehecertifieate nugariſcher Staats⸗ 
angehöriger betreffend.) Wenn ein ungariſcher Staatsange⸗ 
höriger die ungariſche Staatsbürgerjchaft verloren hat, fo bedarf er 
zur Eingehung einer Ehe in Eigleithanien des nur für ungarijche 
Staattangehörige vorgefchriebenen Ehefähigkeits- Zeugnifjes von Seite 
der königlich ungarischen Gentralftelle nicht mehr. Wenn fich ber 
Kupturient über den Berluft der ungariſchen Staatsbürgerfchaft 
ausgewiefen bat, find behufs Beurtheilung der perjünlichen Fähigkeit 
desielben zur Eheſchließung lediglich die Beitimmungen des in der 
Diesfeitigen Reichs haälfte giltigen Eherechtes zur Anwendung zu bringen. 

(Erlajs des k. f. Minifterium des Innern vom 26. Juli 1893, geh 
eiß. 

XXVI. (Legalifierung der für Deutſchland be- 
ſtämmten Civilſtandsurkunden.) Infolge Erlaſſes des hohen 
k. k. Minifterium des Innern vom 24. Juli 1893, 3. 12.422, 
wurden die Matrifenführer auf die Beitimmungen des Artikel IIL 
des Legalifierungsvertrages mit dem deutjchen Reiche vom 25. Februar 
1880, R.⸗G.Bl. Ar. 851) mit dem Auftrage aufmerffam gemacht, 
vorkfommendenfall die Parteien über die Nothiwendigfeit der Lega⸗ 
Iifierung von für Deutjchland beitimmten Civilftandsurkunden durch 
die politifchen Behörden erjter Inſtanz aufzuflären. Weiß. 

XXVI (Ein Ihönes Zeugnis für den Brimat.) 
Das Brixener Priejter-Conferenz-Blatt bringt eine interejjante 
Mittbeilung, die wir mit präfumierter Erlaubnis wiedergeben wollen. 
Es jagt: In Venedig befindet ſich der alerandrinische Biſchofsſtuhl 
des bl. Marcus. P. G. Secchi hat die aramäiſche Infchrift, welche 
aus dem erften Jahrhundert ftammt, entziffert. Diefelbe Tautet 
in Tateinifcher Ueberfeßung: Cathedra Marci eadem ipsa (sum). 
Divina norma mea Marci mei (est): In aeternum juxta Romam. 
„Der Biichofsftuhl des Marcus (bin ich). Meine göttliche von 
Marcus (ftammende) Regel (ift): Ewig an Rom.” Die Cathedra 
tritt demnach als redend auf und bezeugt im erſten Gliede der In⸗ 
fehrift die Identität mit dem bijchöflichen Stuhle des bl. Marcus. 
Im zweiten Gliede wird die Glaubensregel der alerandrinijchen 
Kirche von Marcus hergeleitet. Das dritte Glied: In aeternum 
juxta Romam fpricht die Abhängigkeit der alerandrinifchen von ber 
römiſchen Kirche aus. 

XXVIII. (Müffen Arme, um Der Gemeindeunter⸗ 
ſtũtzung theilhaftig zu werden, innerhalb Der Gemeinde 
wohnen?) Eine Gemeinde wollte einen unbeftritten erwerbs⸗ 
unfähigen Angehörigen aus dem Grunde nicht unterjtügen, weil 
derſelbe außerhalb der Gemeinde feinen Wohnort babe, und da der 


9 Vide Quartalſchrift 1881, Seite 901. 
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betreffende Landesausſchuß ihr auftrug, jenen Armen mit 24 fl. 
jährlich zu unterftügen, fo recurrierte die Gemeinde dagegen, da 
nad) dem Heimatögejege und böhmijchen Urmengefege die Art und 
Weife der Verſorgung eines Armen dem freien Ermeſſen der Ge» 
meinde anbeimgeftellt fei. Der Verwaltungsgerichtshof verwarf den 
Necurs, da es erſtens nirgends im Geſetze begründet fei, daſs Arme 
die Unterſtützung nur innerhalb der Heimat3gemeinde anfprechen 
follen; zweitens die Beitimmung, wornad die Art und Weife der 
Berforgung eines Armen dem freien Ermefjen der Gemeinde an⸗ 
beimgeftellt fei, nur den Sinn habe, daj8 der Arme eine beftimmte 
Art der Verforgung nicht fordern kann, nicht aber, daſs die hierauf 
bezüglichen Verfügungen der Ortögemeinde von der Weberprüfung 
durch die höheren autonomen Organe ausgenommen wären, welche 
in Urmenfachen der Gemeinde gegenüber als Ueberwachungs⸗ und 
Berufungsinftanzen gefeblich functionieren. (Erkenntnis des k. k. Ver⸗ 
waltungsgericht8hofes vom 9. November 1892, 8.3352.) Dr. Schebefta. 
XXIX. (Örtsausweifung wegen unmoraliſchen 
Lebenswandels.) In einer Kleinen mährijchen Gemeinde hatte 
eine Magd ein Liebesverhältnis mit ihrem Dienftherrn angelnüpft, 
infolge defjen der nn zerjtört wurde und die rechtmäßige 
Sattin ſich von ihrem Manne, wenn auch nicht gerichtlich, trennte. 
Der Sohn des bethörten Waters wandte fi) an die Gemeinde» 
vertretung mit der Bitte um Ausweifung der Magd, welcher Folge 
gegeben wurde. Die Magd recurrierte bis an die Statthalterei, 
welche die Ausweifung der Unterbehörde beitätigte. Nicht zufrieden 
wandte fi) die Magd an das f. f. Minifterium des Innern im 
Necurdwege, welches die Bejcheide der beiden Unterbehörden aufhob, 
weil nicht nachgewieſen fei, daſs „das Verhältnis der Necurrentin 
mit dem Ehemann, deſſen Beitand in der Fleinen Gemeinde nicht 
einmal recht bekannt ift, irgendwie aus dem Nahmen des Privat- 
lebens bervorgetreten wäre und fei e8 Öffentlich Aergernis gegeben, 
fei es die öffentliche Sittlichkeit gefährdet und dadurch ftörend in 
das Gemeindeleben eingegriffen oder Anlaſs zu gerichtlicher oder 
polizeilicher Beftrafung gegeben hätte, demnach ein bejcholtener 
Lebenswandel im Sinne des 8 11 der mährifchen Gemeindeordnung 
nicht angenommen werden fann. Der von der Gemeinde als weiterer 
Ausweifungsgrund angeführte Umstand, dafs die Recurrentin außer» 
ftande fei, für ihr uneheliches Kind das Schulgeld zu bezahlen 
und fomit zur Erhebung des Anjpruches auf Schulgelöbefreiung 
berechtigt erjcheint, ift nad) der Enticheidung des f. k. Ministeriums 
des Innern fein Beweis, daſs Dadurch die Recurrentin die öffentliche 
Mildthätigfeit der Gemeinde in Anfpruch nehme, umfoweniger, als 
den Gemeinden gemäß der mährischen Qandesgefege bei Bemefjung 
der von ihnen zu bezahfenden Shulgeldpaufchalien eben auch mit 
Rückſicht auf den Schulgeldausfall für die befreiten fremdzuftändigen 
Kinder ein entjprechender Nachlaſs gewährt wird.“ Dr. Schebeita. 








— 237 — 


XXX. (Bon wann wird die Faffion als über: 
reiht gerechnet?) Nach 8 2 der Verordnung des Minifters für 
Cultus und Unterriht vom 20. Jänner 1890, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 7, 
bat die Ueberreichung der Faſſion im Wege des Orbinariates der 
Landesftelle binnen zwei Monaten vom Zeitpunkt des Amtsantrittes 
zu erfolgen. Eine Verſäumung diefer Friſt hat, wie von uns früher 
ſchon ausgeführt wurde, nicht den Berluft des Rechtes auf Anſpruch 
einer Congrugerhöhung überhaupt zur Folge, fondern nur den Verluft 
des Rechtes eine Eongruaerhöhung jammt Verzugszinfen für dieje 
verfäumte Zeit bi3 zum Tage der Geltendmachung zu beanipruchen. 
Der Tag aber, von welchem eine Songruafaffion als überreicht ge⸗ 
rechnet wird, ift jener, an welchem dem Ordinariate das Einbefenntnis- 
übergeben wird; ftellt nun das Drdinariat diefe Faffion der Landes» 
behörde erft nach dem Ablaufe jener gefeglichen zwei Monate zu, 
fo ift dies belanglo®. (Erkenntnis des f. k. Reichägerichtes vom 23. Jänner 
1893, 3.7.) Dr. Schebefta. 


XXXI. (Frif sur Einbringung der Yalflon zum 
Zwede der Gongrusergänzung.) Ein Pfarrer hatte im 
Wege des bifchöflichen Ordinariates dag Einkommensbekenntnis diejer 
Pfarre mit dem Anſuchen vorgelegt, daſs, nachdem er auf Grund 
der langjährigen Uebung gehalten ift, den zwei bei diefer Pfarre 
ſyſtemiſierten Hilfgprieftern jährlich nur je 210 fl. zu zahlen, der 
Religiongfond die Dotationgerhöhung für die beiden Hilfspriefter zu 
je 90 fl. jährlih) von jenem Tage an, an weldjem er auf die be> 
treffende Pfarre inveftiert wurde, übernehme und ihm die den Hilfs⸗ 
prieftern ſeit feinem Inveſtitionstage bis zu jenem Tage, an welchem 
diefe Bitte gejtellt wurde, gezahlte Dotationgerhöhung rückvergüte. 
Die competente Statthalterei hatte die angefuchte Congruaergänzung _ 
für die beiden Hilfspriefter zu je 90 fl. bewilligt, aber ala von 
jenem Tage an laufend, an welchem das Einbefenntnid eingebracht 
wurde; die Rücvergütung wurde nicht bewilligt. Dad Miniſterium 
für Eultus beftätigte diefe Entjcheidung wie auch der VBerwaltung?- 
gericht3hof, indem letzterer erklärte, daj8 auf Grund des Gefehes der 
Bufpruch der Congruaergänzung nur auf Grund des Einbefenntnifjes 
erfolgen fann, jede Berjpätung über den gejeglicden Termin hinaus. 
zur Folge Hat, dafs der Anſpruch auf die Congruaergänzung für 
die Zeit bis zur Einbringung des Einbekenntniſſes verwirkt wird. 
Rah 8 13 der Minifterial- Verordnung vom 2. Juli 1885, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. 99, find die Einbefenntniffe über Anordnung des- 
Cultusminiſters, jedenfall3 aber bei einem Wechſel in der Perſon 
des Seelſorgers zu erneuern. Es empfiehlt fich daher, noch im Jahre 
des NAmtsantrittes feine Faſſion vorzulegen, um nicht bei etwa 
geltend zu wmachenden Unfprüchen durch Verzögerung der Vorlage 
feiner Faffion für die Ymifchenzeit zu Schaden zu kommen. (Er- 
ienntnis des k. I. Verwaltungsgerichtshofes vom 28. October 1892, 3. 3220.) 

Dr. Schebefta. 


Le — — 
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XXXII. (Eintragung in Die Geburtsmatrik) Das 
Vorhandenſein der Vaterſchafts⸗Anerkennung in Abſicht auf die 
Heimatsrechtbegründung Tann nicht angenommen werden, jobald diefe 
Anerkennung nicht in gejegmäßiger Weiſe erfolgt und ebenjo nicht 
in der Geburtsmatrik Aufnahme gefunden bat. Wieder ein Beweis 
von der Wichtigkeit der Eintragung der Vaterfchaftserflärung in die 
Geburtsmatrik im Falle einer legitimatio per subsequens matri- 
monium, da ja in der Praris die Rechtsanſchauung gilt, daſs Die 
zu Recht beftehenden Eintragungen in die Matriken für das durch 
Familienverhältniſſe begründete Heimatsrecht maßgebend find. 
(Erfenntnis des k. f. Vertwaltungsgerichtshofes vom 13. Jünner 1892, 9. 109.) 

Dr. Scebefta. 

XXXII (Zur Einſchulung.) Die Entfernung von mehr 
als vier Kilometern vom nächſten Schulorte Tann als Grund gegen 
die Einfchulung überhaupt nicht geltend gemacht werden. (Erkenntnis 
des Verwaltungsgerichtähofes vom 4. März 1892, 3. 761.) Dr. Schebefta. 

XXXIV. (Für ODeſterreich giltige Vaterſchafts⸗ 
erklärung im Auslande.) Leopold B. und Magdalena J. 
haben durch ihre anno 1861 in O. in Steiermark geſchloſſene 
Ehe ihre voreheliche Tochter Sophie, geboren in demſelben Orte, 
factiſch legitimiert; leider unterließ es Leopold B. die Vaterſchafts⸗ 
erklärung abzugeben und mangelte infolge deſſen im Matrikenbuche 
beim Geburtsfalle Sophie J die Legitimierungs-Clauſel. Erſt anno 
1890 gedachte Leopold B., der inzwiſchen mit Weib und Kind nach 
München ausgewandert war, daran, die Legitimierung ſeiner Tochter 
Sophie bücherlich durchführen zu laſſen. Er gab deshalb vor dem 
Pfarramte s. Johann Bapt. in München, in Gegenwart zweier 
Zeugen feine Baterfchaftserflärung zu Protokoll; doch mufste diefer 
Act vom Pfarramte D. als dem Erlafje des k. k. Minifteriums des 
Innern ddo. 7. Rovember 1884, 3. 12350, nicht entfprechend 
abgewiefen werden. Zugleich wandte fich das Pfarramt D. an das 
Ordinariat um Bekanntgabe der Behörde in München, die zur Ent> 
gegennahme einer für Defterreich giltigen Baterjchaftserflärung com- 
petent jei; daraufhin wurde die Vaterfchaftserflärung im Beifein 
der Kindesmutter und zweier Identitätszeugen bei der königlichen 
bayerifchen Polizeidirection München abgegeben und das bezügliche 
Protokoll von der k. k. jteiermärkifchen Statthalterei im Wege des 


DOrdinariates dem Pfarramte D. zur weiteren Umtshandlung über- 


chickt. 
Oberwötz (Steiermark) Pfarrer Urban. 
XXXV. (Beurtheilung des Verbrechens der Ab⸗ 


treibung der Leibesfrucht ſeitens des weltlichen Ge⸗ 


ſetzes.) Francisca L. hat unter dem Beirathe und der Mithilfe 
der Meſſalina K. und unter Mitwirkung der Jezabel X. ihre Leibes⸗ 
frucht abgetrieben und das lebende Kind bei der Geburt getödtet 
und befand ſich daher wegen Kindesmord und Abtreibung der 
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Zeibesfrucht, und Meffalina K. und Jezabel &. wegen Mitſchuld 
an diefem Verbrechen vor dem Schwurgerichtähofe, der alle Drei, 
Hrancisca 2. des Verbrechens des Kindesmordes und der Abtreibung 
der Leibesfrucht, Die zwei andern der Mitjchuld an diefem Verbrechen 
Straffällig erklärte. 

Ueber Anrufung des Rechtsmittel der Nichtigkeitsbeſchwerde 
durch Sezabel X. erfannte der f. 1. oberfte Gerichtshof in Wien als 
Caſſationshof am 21. Februar 1891, 3. 14.398, die Angellagten 
nur des Verfuches jchuldig, beziehungsweife mitfchuldig, unter nach» 
folgender Begründung: „Der Abtreibung der Leibesfrucht im engern 
Sinne, die dem gemeinen Wortverftande nach nichts anderes ift, als 
eine vorzeitige Lozlöjung der Frucht im Mutterleibe, herbeigeführt 
Durch gewaltthätige Einwirkung auf jene Organe, deren normale 
Function in der Wbfonderung der reifen Frucht bejtehen wiirde, 
ftellt das Geſetz (im 8 144 St.G.) die Zödtung ber Frucht im 
Mutterleibe gegenüber, welche die Ausſtoßung derfelben aus den 
Geburtsorganen naturgemäß zur Folge bat. Im Begriffe des Ab- 
treiben im engeren Sinne nun liegt ed, daſs die Frucht durch 
Ausftogung aus dem Mutterleibe getödtet werde. Trat nun diefer 
beabfidtigte Erfolg aus Zufall oder zufolge eines der übrigen 
im Strafgejege bezeichneten Umftände nicht ein, fo kann durch das 
Abtreiben einer Frucht, welche nach der Abfonderung lebte, (gerade 
wie in dem Falle, daj8 die auf Tödtung der Frucht im Mutterleibe 
unternommene Handlung erfolglos blieb), nur ein Verſuch des be⸗ 
zeichneten Verbrechens begangen werden, vorausgejeßt, daſs das 
lebend geborene Kind nicht etwa nachträglich infolge der Einwirkung 
ftarb, aljo die Abtreibung für den außerhalb des Mutterleibes er» 
folgten Tod des Kindes caufal wurde. Weil nun feititeht, daſs das 
Kind bei der Geburt getödtet wurde, fo kann die von Francisca 2. 
unter werfthätiger Beihilfe der Mefjalina K. und über Anftiften der 
Jezabel X. unternommene Handlung, der erftern (F. 2.) nur als 
verſuchte Leibesfruchtabtreibung, die Thätigfeit der M. K. und J. L. 
aber nur al Mitihuld am Verſuche der Wbtreibung der Leibes- 
frucht zugerechnet werden. 

Hoftau (Böhmen). Dedant Steinbad). 

XXXVI. (Verbindlichkeit Des tridentiniihen De: 
ereied Tametsi in den Bereinigten Staaten Nord- 
ameritas.) Die Congregatio S. Officii hat mit Decret vom 
25. November 1885 folgende Beichlüffe des III. Plenarconcil$ von 
Baltimore bezüglich obigen Gegenftandes approbiert. Verbindlich 
ift das citierte tridentinifche Decret Tametsi in folgenden Kirchen: 
provinzen: Baltimore, Philadelphia, New York, Bofton, Dregon, 
Milwaukee, Cincinnati mit Ausnahme der Diöcefe Vincennes, 
St. Lonis mit Ausnahme nachhergenannter Städte, Chicago mit 
Ausnahme einiger Orte der Didcefe Ulton. Nicht bindend in den 
Kirchenprovinzen New:Orleang, St. Francieco mit dem Gebiete von 
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Utah, mit Uusnahme des Theile öftlih vom Coloradoflufie, 
Santa Fé mit Ausnahme des nördlichen Coloradogebietes, ferner 
in der Diöcefe Vincennes, in den Städten St. Louis, St. Geno⸗ 
veva, St. Ferdinand, &t. Charles in der Erzbiöcefe St. Zonig, 
ferner in den Orten Kaskadia, Cahofia, Trend Village und Prairie 
du Rocher in der Diöceſe Alton. 

Freiſtadt. Profeſſor Dr. Hermann Kerſtgens. 

XXXVIL (Belches Formulare de Missa „Requiem“ 
ift bei der Leiche eines Prieſters zu nehmen?) Während 
die Rubrik von den Orationes diversae pro defunctis das erfte 
Formular für den dies obitus des Bapftes, der Cardinäle und 
der Bifchöfe vorfchreibt, ift bezüglich des Formulares für ein Re— 
quiem bei der Leiche eines Prieſters (außer den Orationen) im Miſſale 
wicht? angegeben. Die S. C. R. entſchied auf eine desfalfige Anfrage 
in una Matin. ad 12. d. d. 23. Sept. 1837: „In sepultura cada- 
veris vel Anniversario pro sacerdote tam Missa in Commemora- 
tione 00. fidelium, quam illa in die obitus dici poterit, dummodo 
oratio pro eo designata: »Deus qui inter apostolicos sacerdotes« 
omnino adhibeatur.“ Demnad iſt das erjte Formular für Papſt, 
Cardinäle und Biſchöfe obligatoriſch, für Priefter facultativ d. b. es 
fann ebenjogut angewendet werden, als das zweite. K. 

XXXVIII. (Quittungen über erhaltene Legatmeſſen⸗ 
Beträge.) Ein Pfarrer, der den Empfang erlegter Legatmefjen- 
Beträge quittierte und an Stelle der Stempelmarfe Die Bemerkung: 
„Stempelfrei nach Zarifpoft 48, lit. o des Gebürengeſetzes“ beifügte, 
verfiel in Stempelftrafe, wogegen in demjelben Bezirke ähnliche 
Quittungen ungejtempelt paflieren. — Zu KVorftehendem bemerkt 
das Gorreipondenz-Blatt: Tarifpoft 48, lit. o des Gebürengeſetzes 
lautet: „Empfangfcheine der Briefter oder der Kirchenverwaltung 
über für Meſſen erhaltene Beträge find unbedingt gebürenfrei.” 
Ueber ſpecielle Unfrage wurde aber als — bezeichnet: 
Die Beſtätigung der Legatare über den Empfang der ihnen zu⸗ 
gedachten Vermächtniſſe, ohne Unterſchied, ob dieſe Beſtätigung mittels 
beſonderer Quittung oder ob ſie durch Mitfertigung des der Ver⸗ 
laſſenſchafts-Behörde zu überreichenden Teſtaments⸗Ausweiſes ertheilt 
wird. (Verwaltungs⸗Gerichtshof vom 1. Mai 1883, 3. 1748.) Die 
Behörden behandeln aljo die Beträge für Zegatmeifen als Legate, 
deren Empfang der Legatar mittels geftempelter Quittung aus« 
zumweifen bat. Dagegen find die Quittungen über für Meſſen (ein- 
fache, begiehungsweile Nichtlegatmefjen) erhaltene Beträge among: 
gebürenfrei. 

XXXIX. (Das Ablafdgebet „En ego“ und das — 
geſchriebene Crueifirbild.) Anlaſalich der Wahrnehmung, dafs 
dieſem Gebete nur etwas mehr als ein halber Chriſtus (der obere 
Theil bis zur Mitte des Lendentuches) vorgedruckt war, wird im 
Münſter Baftoral-Blatte die Frage geſtellt, ob eine ſolche Abbildung 
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gerüge, um Die Beftimmung: ante quamcunque imaginem zu er> 
füllen? Der Ausdrud Cracifixi imago, antwortet das befagte Blatt, 
bedeutet ein ganzes Crucifix, und ift deshalb die Gewinnung bes 
Ablaſſes vor einem verftümmelten Crucifix ſehr fraglich. Und, ſetzen 
wir hinzu, letztere Abbildung dem Texte des Gebetes: tua quinque 
vulnera considero weniger conform. K. 


-- XL. (Bon find Die Nonnen?) Ventura in fein 
„Schule der Wunder” antwortet darauf: Sie thun, was ihr (Frei⸗ 
Denker) nicht thuet und zu thun weder Kraft noch Herz Habt: fie 
ftreiten gegen die 5 ; ſie erhalten die Traditionen und die Uebung 
der Tugenden lebendig; ſie huldigen der Möglichkeit der chriſtlichen 
Bervolllommnung; fie erhalten die evangelischen Rathichläge in Kraft; 
. fie Toben Gott für jene, welche ihn Läftern; fie bringen ihr jung» 
fräuliches Fleiſch zum Sühnopfer für jene, welche das eigene Fleiſch 
Durch die Ausſchweifungen der Wolluft fchänden ; fie rufen Die 
Segnungen Gottes herab; fie halten feine Geißeln ab, vermitteln 
Die Snade und die Vergebung und find die Schubengel der Familien, 
die Beichügerinnen der Staaten und vielleicht auch die Fürfprecherinnen 
und der Bertheidigungsfchild, wodurd ihr (Freidenker) felbft gefchont 
werdet und noch Iebet, die. ihr Böſes von ihnen fprechet. 

Kremfier. Profefjor Joſef Brenef. 


XLI (Was Oeſterreich diesſeits der Leitha im 


Jahre 1894 für Gultuszwede ausgibt.) Das Geſammt⸗ 
Erforderni für den Cultus beträgt 7,429.398 fl., die veranichlagte Geſammt⸗ 
bededung 4,255.648 fl., ber Abgang beträgt daher 3,173.760 fl. Das Gejammt- 
Erfordemis jchließt in fich folgende Ausgaben: Ausgaben der Religionsfonde 
6,198.948 fl., Ausgaben der Fondsforfte und Domänen 822.950 fl., Stiftungen 
und Beiträge zu Fatholiichen Eultuszweden 194.000 fl., Beiträge zu evangeliichen 
Eultuszweden 122.000 fl., Beiträge zu griechiich-orientalifchen Cultuszwecden 
91.500 fl. 

Die Sefammtbededung ergibt fih aus den Einnahmen der Fonde 
3.204.428 fl., Einnahmen der Kondäforite und Domänen 1,041.160 fl., Stif- 
tungen und Beiträge zu katholiſchen Cultuszwecken 1060 fl. 

Bon den Ausgaben der Fonde entfallen auf die einzelnen Kronländer: 
1. Sefterreich unter der Enns 610.000 fl., darımter für Bauten 53.000 fL: 
2. Oeſterreich ob der Enns 190.700 fl., darunter für Bauten 2000 fl.; 3. Salz» 
burg 105.800 jl.; 4. Zirol 438.900 fl.; 5. Vorarlberg 39.400 fl.; 6. Steiermarf 
386.600 f1.; 7. Kärnten 162.800 fl.; 8. Stain 180.200 fl.; 9. Trieft 58.400 fl; 
10. &örz 105.500 fl.; 11. Sftrien 107.600 fl.; 12. Dalmatien 372.980 ft., 
Darunter für Bauten 23.850 fl.; 13. Böhmen 1,222.043 fl., darunter für Bauten 
21.023 fl.; 14. Mähren 567.625 fl., darunter für Bauten 3625 fl.; 15. Schlefien 
116.700 fl.; 16. Galizien 1,369.500 fl.; 17. Krakau 111.900 fl.; 18. Bulomwina 
52.600 fl., darunter für Bauten 1400 ff. 

Aus den Summen für Bauten find folgende hervorzuheben: 

Defterreich unter der Enns: 1. Zur Fortfeßung des Kirchen- und 
Bfarrhofbanes in Rudolfsheim (Wien, XIV. Bezirk) 80.000 fl. 2. Zur Reften- 
xierung der Yacade der Kirche zu ben neun Chören der Engel am Hof in Wien 
(I. Bezirk) 14.600 fl. 3. Zur Erweiterung der Kirche in EOS 4400 fl. 
4, Bar ben St. Sojef-Kirchenbauverein in Weinhaus (Wien, XVIU. Bei) 
#000 fl. 
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Deiterreich ob der Enns: Die erite Hate des Beitrages von 20.000 di. 
laut Allerhöchſter Entichliegung vom 7. December 1892 zum Baue des Warin- 
Einpfängnis-Domes in Linz 2000 fl. Begründung. Die Ge — des Baues 
werden nahezu anf vier Millionen belaufen. Zur Gewinnung des Bauplatzes 
‘wurden 214.000 fl. verausgabt und erforderte die Herftellung des Pre 
‚und eines Theiles des Thurmes, dann die Fundierung des Kreuzichifie ſowie 
des Nangfchiffes einen Koftenaufmand von 1,678.000 fl. Die regelmäßigen jähr- 
lichen Zuflüffe des Vereines durch die Intereffen des Vermögens, fromme Legate 
-und ftändige ereindbeiträge belaufen ſich auf 70- bis 80.000 fl., fo daſs bie 
rg des Baues hiedurch, wenn auch erft in ferner Zeit, gefichert er- 

eint. 

— Dalmatien. 1. Zur Vollendung der Kirche in Gruda 3100 fl., der Kapelle 
“in Erkvice 3800 fl., der Kapelle in Kiftanje 1700 fl., des Pfarrhaufes in Borgo 
Pile 2600 fl. und des Pfarrhaufes in Nerefi 1200. 2. Zur Fortfegung des Baues 
.der Kirchen iu Dufina am Prolog, Neovic Sutina, Ruda, Sitno und bes Wohn- 
hauſes des Kaplanes in Ofrup je 2000 fl. 3. Zur Jnangriffnahme des Banes 
“der Kirche in Sutumorn 3000 fl. Der Hauptort des Gebietes von Spizza, Su- 
tomorn, ift der Sig mehrerer Behörden und gehört zur Pfarrgemeinde Hankovic, 
deren übrigens drei Biertelftunden von Sutumorn entfernte Kirche wegen Bau⸗ 
fälligleit geichloffen ift. Für die Erbauung der neuen Kirche in Sutumorn werben 
12.919 fl. 74 Ir. veranichlagt, wovon auf den Religionsfond 11.472 fl. über- 
nommen werden follen. Fir die Inangriffnahme bes Baues des Pfarrhaufes in 
Prgomet 2500 fi. — wiederholter Herſtellungen des gegenwärtigen Pfarrhauſes 
iſt der Bauzuſtand desſelben ein ſolcher, Daj3 dasſelbe binnen kurzem unbewohnbar 
werden wird. Für den Neubau werden 8363 fl. 60 fr. veranſchlagt, wovon 
3299 fl. 75 fr. auf den Religionsfond entfallen; des Pfarrhaufes in St. Eaifiano 
2900 fl. Diefe Ortichaft befigt gegenwärtig fein brauchbares Pfarrhaus. Boran 
des Baues 6561 fl. 20 tr., Religionsfondsbeitrag 4405 fl. 76 Ir.; des Pfarr- 
haufes in Lokvicic 1000 fl. Das baufällige Pfarrhaus, muſste aus Sicherheits- 
rädjichten geräumt werben, eine Reftaurterung ift unthunlich. Gela 
9098 fl. 12 fr., Religionsfondsbeitrag 6600 fl. 38 kr.; des Pfarrhanfes in Simo 
1000 fl. Der behörblicherfeit3 ald unumgänglich nothwendig anerkannte Renbau 
erfordert einen Aufwand von 7016 fi. 54 fr., er den 4466 Fl. 8 Kr. 
Lepte Rate zum Kirchenbaue in Caſtel Cambi 1180 fl, die zweite Rate für den 
le in wogozniz a 2000 fl.; zweite Rate mit 2000 für den Kirchenbau 
in Nogosnizza und der Beitrag per 5000 fl. zur Vollendung des Glodenthurmes 
bei der Metropolitanfirche in Bara. 


Böhmen. Zur Vollendung des Pfarrhausbaues in Hnatnic 4730 fL, zum 
Neubau der Scheune beim Pfarrhanje in Bukovsko 2313 fl., Die legte Rate mit 
8000 Fl. zum Kirchenbaue in der Stadt Königliche Weinberge, die dritte Rate 
mit 6000 fl. zum Neubau ber Pfarrkirche in Graslitz. Auf Vorſchuſs gegen 
Erſatz 4000 fl. zu berjelben Kirche. 

Mähren: Zur Vollendung der Pfarrkirche in ——— fl. 

Außerordentliches Erfordernis: 1. Zur Vollendung ber A ber 
Marienfäule am Hof in Wien 1500 fl.; zur le der Reſtaurierung der 
Kirche Maria am Geftade (fiebente Rate) 25.000 fl.; 3. zur — des 
—— der Thürme der Pfarrkirche in Wiener⸗Neuſtadt (fünfte —* 
12.000 fl. 

ier mögen auch die Ausgaben auf die Conſervierung und Reftaurierung 
alter Baudentmale aus dem Centrale de Minifteriums für Cultus und Unter 
richt einen Plab finden: Subvention für den Wiener Dombauverein (vierte Rate) 
5000 fl., zur Reſtaurierung des St. Joſefsbrunnens auf dem „hohen Marti“ 
in Wien (dritte Rate) 2000 fl., zur Rejtaurierung ber Fresien im Kreuzgange 
des Brirener Domes (dritte Rate) 1800 fl., zur Neftaurierung und en 
der Bafllifn in Sedau (Steiermark) 3000 }t., für Reftaurierung ber Moſaiken 
des Domes in PBarenzo (Küftenland) 3000 fl., für Reſtaurierung des Slocken⸗ 
thurmes von San Marco in Lefina (erfte Rate) 2100 fl., für Neftaurierung bes 
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Siodeniburmes in Spalato [Dalmatien] (neunte Hate) 30.000 fl., für Reſtau⸗ 
xierung ber Decanalkirche zuSt. Nikolaus in Eger (Böhmen) 5000 fl., zum 
— des sun Domes an fl. Titel a ann . Stubienfone 
iche Sicherftellungs- un aurierungsarbeiten an ber St. Barbarafirche 
in Suttenberg [Böhmen] (fünfte Hate) 5000 fl. Ferners: zur Ausgrabung und 
Erhaltung der Mojaitfußböden im Bereiche des Domes zu Parenzo 775 fL 
Für Runftzwede: Zur Erwerbung von 76 Driginal-Handzeichnungen 
von Joſef Ritter von Führich (erfte Rate) 2550 fl. Die Familie Führich hat * 
Alademie der bildenden Künſte in Wien 76 der ſchönſten Handzeichnungen von 
Joſef Ritter von Führich, und zwar Entwürfe zu den Malereien der Lerchenfelber- 
firche, zu dem Eyflus „Das Leben Mariens“, „Die Balfion“ und einiges andere 
— Kaufe angeboten. Dieſe Handzeichnungen zählen zu ben hervorragendften 
erien des Meiſters und ericheint e8 in hohem Grade wünjchensmwert, dieje in 
ihrer Art einzig Daftehenden Kunſtwerke dem Vaterlande und zunächft jenem 


Suftitute, an welchem Yührich jo lange gewirkt hat, zu erhalten. Es wird daher 


Die Erwerbung dieſer Sammlung um den hiefür geforderten Kaufpreis von 

7600 fl., welcher vom Jahre 1894 an in drei Jahresraten und zivar bie erften 

a mit je 2550 fl. und die britte mit 2500 fl. zur Begleichung gelangen foll, 
Ansficht genommen. 

XLH. (Serbft: Bfarrconcurs in Linz.) I Ex theo- 
logia dogmatica: 1. Quodnam est subjectum infallibilitatis in 
Eeclesia cattolica? 2. Quinam cultus debetur naturae humanae 
Christi Domini, singulisque partibus ejusdem ? 

II. Exjure canonico: 1. Probetur, ecclesiam habere jus 
possidendi bona temporalia et indicetur subjectum dominii bo- 
norum ecclesiasticorum. 2. Quid est synodus dioecesana, qualis 
ejusdem finis et modus celebrationis? 3. Quid est matrimonium 
civile et cur dicendum nullum? 

III. Ex Theologia morali. 1. Quaenam virtutes vocantur 
theologicae, et quando ac quomodo unaquaeque earum est exer- 
cenda? 2. Quando praeceptum fraternae correctionis obligat, 
et qualis ordo in ipsa correctione servari debet? 3. Apollonia 
marito suo, dum feria sexta perfecte ebrius domum venit, carnes 
a feria quinta residuas comedendas praebet. Eadem carne nutrit 
filium quinquennem et alterum perpetuo amentem, quem saepius 
etiam ad blasphemias provocat. An in his peccaverit? 

IV. Aus der Baftoral: 1. Das Begräbnis auf dem Tatho> 
liſchen Friedhofe. 2. Generalbeichten. 

Katecheſe: Was Heißt Katechismus? 

Bredigt auf das Kirchweihfelt „Festinans descende“ Luk. 
19, 5. — Barum Sollen wir aud die läſslichen Sünden 
vermeiden? Einleitung oder Schluſs vollftändig auszuarbeiten, 
die Abhandlung zu ffizzieren. 

V. Paraphrasis biblica: Paraphrafe zum Evangelium des 
fünften Sonntages nad) Pfingiten, Matth. 5, 20—24: „Wenn eure 
Gerechtigkeit” u. ſ. f. 


1) Bei der am 10. und 11. October in Linz abgehaltenen Pfarrconcurs⸗ 
g betheiligten fih 12 Herren, und zwar ſechs WWeltpriefter und jech® 
aren. 


16* 
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XLII. (Festa primaria et secundaria.) Die Con- 
gregation der heiligen Gebräuche hat mif"dem Decretum generale 
vom 2. Juli 1893 eine längft erwünfchte, namentlich für die Ber- 
fafjung des jährlichen Kirchenkalenders wichtige Entjcheidung ge» 
troffen. Der Inhalt des Decretes ift folgender: Die festa primaria 
haben in Anbetracht ihrer größeren Solemnität jowohl in der Oc⸗ 
eurrenz als auch in der Concurrenz den Vorzug vor den festis 
secundariis (des gleichen Ritus); eben geben in der Tranglation 
die primaria als magis solemnia den secundariis voraus. In der 
Beitätigung diefes Decretes hebt der heilige Vater alle bisher er⸗ 
laſſenen „Rescripta, seu Decreta, tum generalia tum particu- 
laria, in contrarium facientia“ vollftändig auf (suprema auctori- 
tate sua penitus abrogando). Mit diefem Decretum generale gibt 
der Heilige Stuhl eine genauere nn ja Ergänzung der Ru- 
bricae generales Brev. tit. X. n. 6. und 7. fowie der Occurrenz- 
und Concurrenztabellen. | 

Mit Beziehung auf obige Entjcheidung veröffentlichte ſodann 
die S. R. C. unter dem 27. Yuguft 1893 in einem neuen Decretum 
generale den Catalogus der Festa primaria und secundaria 
fowohl bezüglich des Kalendarium universale als auch der gebräud)- 
Iicheren Feſte pro aliquibus loeis. Außerdem wird feftgejebt, daſs 
alle in diefem Catalogus nicht enthaltenen Feſte, fei es des Herrn 
oder der feligften Jungfrau oder der en — die dies nata- 
litia der lebteren ausgenommen — als festa secundaria zu be» 
handeln feien. Gleichzeitig wurden die beiden Kirchweihfefte SS. Sal- 
== und Ss. Petri et Pauli Ap. zum ritus duplicis majoris 
erhoben. 

Als Grundſatz bei der Aufjtellung des Catalogus galt: Bon 
den, Feſten des Herrn, jowie auch von den Feſten der feligften 
Jungfrau werden mehrere als primaria erflärt, von allen anderen 
Feſten aber nur je eines (das Hauptfeft). 

Hiernadh find festa primaria: 

I. In Kalendario universali: 


1. Festa Domini: Nativitas, Epiphania, Pascha Resur- 
rectionis, Ascensio Domini, Pentecostes, Corporis Christi, De- 
dicatio propriae Ecclesiae; Circumcisio Domini, SS. Trinitatis;, 
Transfiguratio Domini, Dedic. Basilicae SS. Salvatoris. 

2. Festa B. Mariae V.: Assumptio, Immacul. Conceptio ; 
Purificatio, Annuntiatio, Visitatio, Nativitas; Dedic. ad Nives. 

3. Alia Festa: dies natalitia (Tag des Hinganges) vel quasi. 
natalitia uniuscujusque Sancti (außgenommen S. Joannes Bapt., 
als deſſen Hauptfeft Nativitas [24. Juni] gefeiert wird); festum 
Omnium Sanctorum; Dedic. S. Michaelis Archang.; Ss. Ange- 
lorum Custodum, Dedic. Basilicarum Ss. Petri et Pauli Ap.; 
endli festum Patroni vel Tituli Ecelesiae, Patroni principalis. 
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Regionis vel Dioecesis, aut loci (dupl. 1. class.) und festum Pa- 
tronorum minus principalium (dupl. maj.) 

I. Pro aliquibus locis: 

S. Gabrielis Archang., S. Raphaelis Archang.; dies nata- 
litia vel quasi natalitia uniuscujusque Sancti; Commem. San- 
ctorum, quorum Corpora vel Reliquiae in Ecclesiis Dioeceseos 
asservantur. 

Auch die festa secundaria aufzuzählen, ericheint überflüffig. 
Der Catalogus erjtredt die Uinterfcheidung der Feſte in primaria 
und secundaria auch auf die festa duplicia minora, bei denen dies 
wohl nur für die etwa nöthige Mutation (bleibende Verlegung) von 
praktischer Bedeutung ift, nicht aber für die Goncurrenz in den 
Beipern, da bei dupl. min. oder semidupl. die Beiper bei gleichem 
Aitus unbedingt getheilt wird. 

In dem Tyalle, wo zwei festa primaria, beziehungsweife zwei 
festa secundaria concurrieren oder occurrieren, entſcheidet felbjt- 
veritändlich auch fernerhin die dignitas. 

Linz. Profeſſor Joſef Kobler. 


XLIV. Broſchüren, Zeitſchriften und Kalender. 


Dad Haus der heiligen Familie. Monatſchrift. Redigiert von Doctor 
Adam Biehe, Piarrer in Beuren (Eichafeld). Preis M. 1.20. Dieſe Zeitichrift 
ft fowohl wegen des Umſtandes, daſs der Heilige Vater die Verehrung ber 
Pe Familie fo jehr empfohlen hat, als auch wegen ihrer vortrefflichen 

igierung jehr empfe ert. 

Alte und Neue Welt. Aeltefte, illuſtrierte kathol. Beitfchrift. Monatlich 
1 Heft von 84 Quartfeiten. Preis des Heftes: 50 Bf. — 60 CEts. erlag von 
Benziger & Eo., Einfiedeln (Schweiz), Waldshut (Baden). 28. Jahrgang. 1894. 
Das 2. (Rovember-)Heft bringt bie Fortſetzung des jpannenden Romanes „Am 
Süd vorbei“ von 2. v. Neidegg, und zwei Eleinere Erzählungen: „Die Reiſe 
sach Eurela” von Rich. March, und „Geblendet“ von J. Edhor. — Aus dem 
reichen Übrigen Inhalt fei hervorgehoben: „Symbolik der Träume” von Profeſſor 
Ragele, „Wie Welten entftehen und vergehen” von Gg. Grienz, „DieOpiumraucher” 
von M. Stein, „Auf dem Friedhofe zu Frankfurt a. M.“ von Dr. Holly, „Bump 
und Borggeichichten” von Hugo Sternberg, „Andreas Hofer-Dentmal” u. |. w. 

Das Seibenkind. Ein Bergiismeinnicht für die Tatholiiche Jugend zum 

armer Heidenkinder. Wille nate erfcheinen zivei Nummern. 
M. 1.— nebſt Porto. Eigentum der St. VBenedictus-M fionsgejellihaft in 
Et. Ditilien zu Emming, Türkenfeld (Oberbayern). Redigiert von P. Maurus 
uud Fr. Paulus O.S. B. Hauptverlag Huttler in Augsburg. 6. Jahrgang. — 
Unter den verichiedenen Miffionsblättern nimmt das „Heidenkind“ gewiſs eine 
ehrenvolle Stelle ein; e3 belehrt, unterhält, jammelt, und da3 alles zum Velten 
ber Heidenkinder. Lieber Leſer, unterjtübe es. 

Natur umd Offenbarung. 39. Band, 11. Heft. Drud und Verlag ber 
Aſchendorff jchen Buchhandlung in Münfter. Monatlich 1 Heft von 64 Geiten 
zum Breile von M. 8.— per Jahrgang. — Inhalt: Abhandlungen. Ueber 
die V der Warmwaſſerheizung für die Erklärung der Zemperatur- 
verhäftniife. Bon Dr. J. Brodit. Eine oder mehrere Urſprachen? Bon Brofeflor 
Dr. C. Gutberlet. Die geographiiche Verbreitung ber Arctiiden „Bärenipinner” 
und deren biologifche Beziehung zu ihren Autterpflangen. Bon B. Tümler. 
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Entwidiungslehre und Darwinismus. Bon €. Wasſsmann S. I. — Biljen- 
Ihaftlide Rundihau. Angewandte Chemie: 1. Kalilage. 2. Soda- und 
Schwefeljäure. 3. Waſſerglas. 4. Stidjtoffverbindungen. 5. Sprengftoffe. 6. Phos⸗ 
phor und Phosphate; a) Bündwaren; b) Superphosphate. 7. Ulttamarin. 
8. Holzzellſtoff. 9. Zuder; a) Rübenzuder; b) Etärtezuder. 10. Fette; a) Stearin- 
ſäure; b) Margarine. 11. Theerfarbftoffe. 12. Anderiveitige Stoffe. Kon Brofefior 
Dr. 9. Hoveftadt. Meteorologie: II. Die tägliche Barometerihwantung; Luft» 
austaufch zwiſchen ben beiden Hemiſphären der Erde; Die auffallende Wärme 
auf der Borderjeite der barometriichen Minima; Ungewöhnliche Windftärken ; 
Der Sturm auf Mauritiu vom 23. April 1892; Wolkenſtudien. Bon Buſch. 
Aſtronomiſche Rundſchau: Die Doppelnebel und Doppelſterne; Doppelſtern⸗ 
bahnen; Photometrie; Aus der Fixſternwelt. Bon Dr. W. Lasta. — Himmels— 
Eriheinungen im Monat December 1893. Bon Dr. W. Lasfa. — 
Bibliographie. 


Deutſcher Hausſchatz. Men „New⸗NYork, Cincinnati. Mit Ertra= 


beilage: „Für die Frauenwelt.“ ÄX. Jahrgang, * 2. Von der geſammten 
katholiſchen Preſſe aufs günſtigſte beſprochen und empfohlen. Verlag von Friedrich 
Puſtet in Regensburg. Preis pro Quartal M. 1.80. Heftausgabe 18 Hefte 
& 40 Pf. Jedes Poltamt und jede Buchhandlung nimmt Betellungen entgegen. 
— Da3 oeben erichienene 2. Heft des „Deutichen Hausichages” bringt einmal 
wieder eine Humoresfe und zwar von keinem Geringeren, als dem befannten 
Mitarbeiter der „liegenden Blätter”, von Miris. Gie betitelt fi: „Nach 
Chicago!” und enthält NReifebriefe des ehemaligen Apotheferd Florian Senftler, 
die von einem überwältigenden Humor erfüllt Find. Die ergreifende Novelle vor 
M. Herbert: „Jenſeits von Gut und Böſe“ wird beentet, und der Roman „Der 
Stabdtichreiber von Köln” von H. Kerner fowie „Die Felſenburg“ von Karl May 
werben fortgejeßt und eine neue prächtige Erzählung von Fr. Dolch: „Das Regert 
von Frauenwörth“ begonnen. Daran reihen fi) die intereflanten Aufläge: Ge- 
heimer Regierungsrath Dr. Altum, Londoner Privatdetectiv von Dr. A. Heine, 
Die Krönung Karl VI. von Dr. Y Rübſam, Das Allerjeelenbrot von 9. Keßler 
und andere. Die Sluftrationen find diesmal von ganz bejonderer Schönbeit. 


Der Katholik. Redigiert von Joh. Mich. Raich. 12 Hefte M.12. Mainz, 
Kirchheim. — Inhalt von 1893, Heft 11, November: Dr. Quppert, Der Pro⸗ 
babilismus. Dr. A. Bellesheim, Msgr. Fre Bilchof von Angers. Hoeynck, 
Zur Geichichte des Officium defunctorum. Richard Heinrichs, Der Humaniſt 
Mathias Bredenbach als Exeget. Literatur: Dr. Konrad Elſer, Die Lehre des 
Ariftoteled über das Wirken Gottes. Janſenius, ev&que d’Ypress. Auguſtin 
Rösler C. SS. R., Die Frauenfrage. 


Literariiher Haudweiſer. Begründet, herausgegeben und redigiert 
von Msgr.-Dr. Franz Hülskamp in Münfter. 24 Nummern & 2 
quart für M. 4.— per Jahr. 1893. Nr. 17. — Inhalt: Kritifche Referate 
über 45 religidie Krankenbücher (Schrod). Eathrein, Philosophia moralis 
(Bellesheim). Livius, The Blessed Virgin (Berfelbe), Predigten von P. Rott⸗ 
manmer. 9. Kolberg und einem Boltsmiffionär (Deppe). 2. itt, Der Kar⸗ 
meliter Paulus Heliä (Baulus). Bader, Lehrbuch der Kirchengekhichte. Stiefel- 
hagen, Kirchengeichichte in Zebensbildern, und Kleekamm, Aufgaben des Religions- 
Unterrichts bezüglic) der focialen Frage (Kehrein). Rolfus, Hauskatechismus 
Künftte). Erzählungen vpn P. Spillmanu, 3. Holm, %. Riotte, K. Domanig, 
Menghin, A. Haupt, 2. Spitta und KT. Zingeler (Reiter). — 7 Notizen 
über verichiedene Nova (Hülskamp). Syftematiiche Ueberſicht der Schulprogramme 
aus dem Jahre 1892 (1. Theil). geitlipriften-mpolt 


St. Angelablatt. Apoftolat der chriftlichen Tochter. Erſcheint am 1. jeden 
Monates. Redacteur Anton Schöpfleuthner. Wien, I., Johannes 8 — 
V. Nr. 6: Ausbreitung des Apoftolat3 ber hriftlicden Tochter. Chriſtenthum 
und Kirche in den Werken Schillers. Einiges über die Pilgerreife zum Grabe 
des hi. Aloiſius. Verſchiedene Mittheilungen. Brei Wünfche. Nicht umfonft. 





— 247 — 


Literarifger Auzeiger für Dad katholiſche rreich. Heraus⸗ 
und Rebacteur Dr. theol. & philos. Franz Ser. Gutjahr, k. Univerſitäts⸗ 
effor. Graz, Verlag rege Eiyria, vn. Fahrga ng. — Wr. 2 
bringt Recenfionen über Faſtenpredigten, — 17 Belperhungen über Werke 
aus tit, Bibel — „Sehen und Aſceſe, Philojophie, Weltgeichichte, 
a en en ie nen A Banken 
ibliotheien. Weiters find enthalten eine Kalen u, 

vermifchte, Heine Anzeigen —* Monats-Rundſchau. 


Ealzburger Kirchenzeitung. Erſcheint jeden — und Freitag. 

Preis mit Poftverjenbung — 6f. = 12 Kr. Redaction und Adminiſtration: 

Ealzburg, Sapitelgafie gi 1, 3. Stod. XXXIII. Jahrg. — Nr. 90 enthält u. a.: 

Der Ipaniich-afritaniiche Krieg und ber ſpaniſche Clerus. Das Bild einer tatho- 

— Univerſitãt. Die päpftliche Ausſtellung in Chicago. Aus lichen Amts⸗ 
Hättern. Kirchliche Gegenwart. Rundſchau. Ans Leben, Wiſſenſchaft und Kunft. 
e Mittheilungen. Literarifches. Perjonalnotigen. 

— — Btätter für Die oͤſterr. ungariſche Monarchie. 

Erſcheinen an jedem 5. und 20. eines Monates. Preis ganzjährig 4 Kr. — f 
= 4M. = 5 FIrks. — und Redacteur Johann — Wien, 
Am Peter Nr. 8. XV Sahrgang. — Nr. 22 enthält: Fürftbilchof von Sedan. 
Die ee arwins. Katechetiſche Lehrart. Geſetze und Ver— 
ordnungen. Kurze Fragen und Antworten. Correſpondenzen. Loſe Gedanken. 
— —S Coneursausſchreibungen. 


Die katholiſche Vollaſchule. Fachblatt für Lehrer und Katecheten. 

Organ bes kathol. Tiroler Lehrer⸗Vereines und des kathol. Erziehungs-Bereines 

für Vorarlberg. Ericheint am 5. und 20. jeden Monates. Preis ganzjährig 2 fl. 

ber Sriedric Maurer. Innsbruck, Bereinsdruderei. IX. Jahrgang. — 

. 22 enthält u. a.: Der fatholikhe Legrerbund für Oeſterreich Weber das 

Dictandoſchreiben Zur Wahl der allgemeinen Conferenzthemen. Mittheilungen. 
— u. m. a. 

Maria Hilf. Monatsichrift für alle frommen Verehrer Mariä. Heraus⸗ 
gegeben von Adam Reiners, Piarrer der Didcefe Luremburg. Münfter (Weſt⸗ 
bhalen), Berlag ber eiphonfus-Budhanblung. Preis ganzjährig 1 Marl. — 

VI. Jahr Heft 2, enthält n. a aller Heiligen, bitte für uns, Hilf 
= Ker heilige Berg. Der marianiſche Pilger zu den Gnadenbildern Mariens. 
Der Fromme Brauch der 15 Samstage. Gebetzerhörungen des jel. P. Mauron. 
Bor ihres Thrones Stufen. —— Welches Gebet zu Maria iſt 
beſſer? Maria hilft dem Verirr 
Die katholiſchen SEN Illuſtrierte Monatsſchrift, im Anſchluſs 
an die —— Wochenſchrift des Vereines der Glaubensverbreitung. Preis pro 
M.4.— = fl 2.40, unter Kreuzband fl. 2.52. Freiburg im — * 
e —— — Das Novemberheft 1893 enthält: Der Dritte 
n es oe Sioux⸗Indianuer. Uuf dem Kilima⸗Noſcharo. Sangamner 
Nachrichten aus ben Milfionen: Paläftina (Der euchariftiiche Congreſs); 
Gintermmbien tand ber Miflionen in Siam), Südafrika (Mijlion in Boroma 
und im Wafdonalan) Weſtafrika (Kamerun); Südamerika (Argentinien) für 
Riff — Beilage für die Jugend: Kämpfe und Kronen. NRührender 
Eifer von Sindern für das Wert der @lanbensperbrestung: 
Studien — Mittheiluugen aus dem’ Benedictiner-Drden- 
Preis per Jahrgang (4 Hefte ar 40 Bogen) M. 8.— = fl. 4.—. — Inhalts“ 
i8 bes 3. Heftes 1893. I. Abtheilung. Abhandlungen: 1. Ringholz, 
(0. S.B. Ak: edeln): Bernard Guſtav O.S. B., Eardinal von Baden, 
gänfabt von Fulda und — ꝛc. und die Schweizerif e Benedictiner-Con- 
IL). 2. ®idiner, P. 3. (O. S. B. Admont): Geichichte des Nonnen- 
Goch. (0.8, a bei Leoben in Steiermarf (VL). 3. ®laine, D. Beda 
(0.8. B. . Series critico-chronologica Hagiographorum X. Saeculi (VII.). 
4. Dolberg, 2. (Ribnitz): Die Tracht der Eiftercienfer nach dem liber usum und 
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den — ‚Dr. on sa 2. Stift Sedau und deſſen 
wirtihaftlice Berkättnife Mr im 16. Jahrhundert u dc) Eplingen):- 
Regeſten zur "Se ichte des — zur he gi au (XL). 7. — Dr. 
ben "Dibeefen Paflau und Salgburg (L) Bernd, (Bingefbein): Der 
idcejen Paſſau u urg Sivers, 

hi. Bernward von Hildesheim ala —5* Künftier und Sohn bes bl Benedic (L). 
9. Zadra, Ferd. (Prag): Bur Baugeichichte ber St. Georgskirche in Prag. 

II. LUNG, ittheilungen: 1. Neuefte Benebictiner« und iftereienfer- 
Literatur (LV.). 2. Literariiche Referate. 8. Orbensnachrichten. — Die „Studien" 
find, da fortan Feine Buchhandlung mit bem Debit derjelben betraut wich, nur 
Direct von der Adminiftration (Stift Raigern bei Brünn, Defterreich) zu beziehen. 


Einer immer fteigenden Verbreitung erfreuen fich u Recht bie trefflich re⸗ 
bigierten „Chriſftlichen Aunftblätter‘, Das Drgan Ye Diöcejan- 
bereines. Dielelben ericheinen monatlich und bringen bei bem ſehr geringen 
von 1 fl. jährlich einen reichen, gediegenen Inhalt. — Nr. 11 des 34. — 
enthält: Die Generalverſammlung des Diöceſan⸗Kunſtvereines. Die Stadipfarr⸗ 

fire in Linz. Ein Nenaiffance-Pluviale (mit Bild). Eine echte, edle Tiroler 

rag ran elliweger. Das fogenannte symbolum heroicum. — Pie 

er praktiihe Kunſtler“ enthält: Der Altar und jein Schmud. — 

N a — welche ſeit einigen Jahren einen erfreulichen Aufſchwung nimmt, 

kann jedem Freunde ber kirchlichen Kunſt beſtens empfohlen werben. ‘Papier 
und Druck find vorzüglich. 


Katechetiſche Blätter. LZeitkhrift für Religionslehrer. Bugteih, Cor⸗ 

reſpondenzblatt des —— Herausgegeben un 

von Franz Walk, Pfarrer in Mörsdorf. Kempten, Bern der Joſ. Köjel’Ichen 

Br Dung. 38 Siheli 12 Hefte —— reis mit Poſtzuſendung M. 2.80 
and. — Inhalt des 8. Heftes: Von hl. Lippen. Religions⸗ 

men, — Se in erziehlicher Weile. Aus unjerer Sammelmappe. Literatur 

und Miscellen. — Eorrefpondenz bes Caniſius⸗Katecheten⸗Vereines. 


Gäcilie, ee für — —— Monatlich eine Nummer. 
— jährlich M = fl. —60 = Frks. 1.25. Direct unter Kreuzbaub 

. — 15 Kr. — . 65 5 68, Er Zerlag von Franz Goer lich in Breslan, 
—E88 29. Zu be en durch alle uchhandlungen und Poſtanſtalten. 
em u bo en ar ” — gt —— Ike 4 
olgende Aufjäge: Die ralmufit am Charfreita te heilige nzeit. 
Bon A. Feigel. — Ein Wort zur Berftändi Bon Fa EN: et. — Ein 
Stih ins Wespenneft. Bon einem mittfehfelchen 9 echte Orga⸗ 
— ——— ſchlechte Orgeln. Bon Heinrich Götze. — Kleinere Mitth — — 


eitſchrift für N e Theologie. Innsbruck, Felician Ra ud. 
Jährlich 4 Hefte, Preis 8 nbalt bes III. Heftes 1893 (XVII. Band.) 
Abhandlungen: ——— Der Prager Landtag vom Jahre 1575.; Stentrup, 
Der Staat und bie Kirche; Pfülf, Zur Prädeftinationslehre des bl. Auguftin ; 
Müllendorf, Glaubensmotiv und Verdienſtlichkeit. — Recenfionen. — Analecten. 
— Literariſcher Anzeiger. 


Fliegende Blätter ve katholiſche — Fr. Puſtet in 
Re — — Inhalt des 8. Heftes (XXVIN. Jahrgang): Zur Drgelbanfrage:: 
er „Meffen für vier Männerftimmen mit Orgelbegleitung.” — Die V 
neralverſammlun "2 be3 Didcefan Läcilien-Bereines Speyer. — Vereinsnachrichten. 
— Notizen. — Anzeigen. — Muftfbeilage: Missa in hon. ss. Cordis Jesu für 
lernen Männerchor mit obligater Orgeldegleitung von So]. Plag. 


Im Verlag von E. Holterdorf in Delde, Weſtfalen ericheint der 
Glanbenäsbote, eine Wochenichrift mit dem iluftrierten Beiblatte: , ber 
lan er Vierteljährlich fl. —.50. Eine jehr billige, empfehlenswerte 
enzeit 





— 249 — 


Gt. Benedietd- Manier. Monatsfchrift der Benedictiner Amerilas. 
Serausge 2 von der Benedictinerabtei St. Meinrad, Ind. Preis pro Jahr⸗ 
gang 1 r. 

= DaB Heilige Laud. Organ bed Bereined vom heiligen Grabe. Köln, 
erlag von J. PB. Bachem. Preis jährlich M. 2.—. XXXVII. Jahrgang. — 
Nr. 2 und 3 enthalten: Der ariftilche — in Jeruſalem. — Merk— 
würdige Orte in Jeruſalem. — Rückblick auf die nn die sejährige 
Wirkſamkeit des Bereined vom heiligen Grabe. — Das Schulwelen in der Türkei. 
— Ein Beluh in Huflon. — Dr. Anton Friedrich Baudri. 
Zahrbuch Tür Philoſophie uud ſpecrnlative Theslogie. Heraus⸗ 
eben unter Mitwirkung von Fachgelehrten von Dr. Ernſt Commer, o. b. 
Benfeffor an der Univerfität Breslau. Drud und Verlag von Ferdinand Schöningh 
5 ; Fahrlich 4 Hefte von acht Bogen, Lexikon⸗Octav. Preis pro 

ang M. 12.—. 

Der RBoltäbote. Monatsblatt zur Auffläcung und Belehrung bes Er 
lichen Volkes. Eigenthümer und Verleger Heinrich Kirch, Wien, Singerftraße 7. 
— Breis ganzjährig durch die Poſt fl. —.50. 

Pberõſterreichiſcer Preſovereiustalender 1894. 13. Jahrgang. 
Nedigiert von Mathias Hiegeliperger. Preis loco Linz 40 kr., per Boft 50 fr. 
Der diesjährige Preſsvereinskalender reiht fich feinen Vorgängern würdig an, 
ſowohl was die Ausftattung, al3 auch was die NReichhaltigfeit und Gediegenheit 
des Inhaltes anbelangt. Er jei zuerſt allen Oberöfterreihern — für viele aus 
ihnen ift er geradezu unentbehrlich — dann aber einem jeden Katholifen über- 
Haupt aufs wärmjte empfohlen. 

Kleiner oberdſterreichiſcher Preſsvereiudtalender auf das Jahr 
1894. Herausgegeben vom Tatholiichen Preisverein der Diöcele Linz, redigiert 
von Friedr. J. Peſendorfer. Wels, Linz, Ried. Drud ımd Verlag ber Preſs⸗ 
vereinsbruderei in Wels. Preis 15 fr. Der Name des Verfaſſers bürgt für Die 
Gediegenheit des Inhaltes. Der niedrige Preis eignet den Heinen Kalender zur 
Maffenverbreitung. 

Dr. 9. &. Jariſch Illuſtrierter Tatholifder VGolkotalender 1894. 
Bon Joſef Maurer, Pfarrer in Deutich-Altenburg. 43. Jahrgang. Verlag von 

itz Berles in Bien. Preis 50 Ir. — Der Jariſch'ſche Volkskalender ift weit 
und breit befannt. Auch der 43. Jahrgang Ichließt fih den vorausgegangenen 
nach Inhalt und Illuſtration würdig an uud leiftet, was ber Titel veripricht: 
Förderung Tatholifchen Sinnes. 

SHuftrierter St. Caſſtſan⸗Kalender für 1894. Zehnter Jahrgang. 
Brixen, Druck und Verlag von W. Wegers ng: 80 Seiten in 4°. 
Preis 25 Ir. — Obwohl hauptſächlich und zunächft für Tirol berechnet, wirb er 
doch auch von Katholifen anderer Länder gerne und mit Nugen gelejen werben. 


Dominicus-Kalender für das Yahr 1894. Fünfter Jahrgang. Preis 
36 Ir. Graz, Verlag von U. Mofers Buchhandlung. Der Zweck diejes Kalenders 
it e8, „ein Jahrbuch für die Tertiaren und alle freunde des Predigerordeng 
zu fein”, und „die Belebung der Roſenkranzbruderſchaft“. Der vorliegende Ka⸗ 
iender wird dieſem Zwede in gejchidter und jehr anſprechender Berle gerecht. 


Deſterreichiſcher Hanſkalender für Stadt und Land, Jahrgang 1894, 
ifuftriertes Jahrbuch für Unterhaltung und Belehrung. Berlag von A. Opig in 
Barnsdorf. Preis 40 Fr. oder 70 Pf. (gebunden 50 fe‘ Diefer Ichon in früheren 
SZahrgängen zu ben beften, jchönften und verhältnismäßig billigiten Kalendern 
gerechnete „Defterreichiiche Hausfalender” bringt in feinem neuen Jahrgange 
1894 nicht weniger als 13 prächtige, echt volfsthümliche Erzählungen aus ber 
Feder ber tüchtigften katholiſchen Novelliften, 26 auserleſene Gedichte und außerdem 
eine reiche Fülle intereffanter, beichreibender und belehrender Aufjäge, Geſchichts⸗ 
bilder ꝛc. Nicht weniger ald 103 Bilder in feinfter Zeichnung zieren die Er- 
fi en, bie geichichtlichen und beichreibenden Aufläge. Wir find überzeugt, 

3 in jeder Familie, wo dieſes ebenjo gute als — Jahrbuch einmal 
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Eingang gefunden, auch ben ſpäteren Jahrgängen jedesmal mit Intereſſe entgegen⸗ 
gejehen wird. 


Ralender für den Tatholiiden Clerud Oeſtexreich Ungarns. 1894. 

16 Jahrg. Redigiert von Roman ©. Himmtelbauer, Chorherr von Klofternenburg.. 
Sn Reimvand gebunden fl. 1.60. Wien, Karl $romme. — Der vorliegende Jahr⸗ 
Morgen eine, 

ehr erwünſchte Beigabe in einem zmwedmäßig behandelten „Repertorium bie. 


Bis dieſes andgezeichneten Kalenders bringt den hochwürdigen See 


Eongrua betreffender Angelegenheiten” nnd nebft anderen belehrenden Zugaben, 
wie über Kronen⸗ und rl Deu, über Hilfeleiftung bei Unglück⸗- und Er- 
trantungsfällen bis zur Ankunft des Arztes u. |. w., die überſichtliche Zuſammen⸗ 


ftellung der Geſetze —5— der Sonn⸗ und Feiertagsruhe, ſowie die Fahrpreis 


ermäßigungen auf Eiſenbahnen. 
Mariauhiller Kalender für da3 Jahr 1894. Ratal, Sübafrifa. Buch⸗ 


drucderei ber Trappiftenabtei Marianhill. Preis 35 fr. Den Hauptinhelt dieſes 





mit ſchönen Illuſtrationen gezierten Kalenders bilden Schilderungen bes Lebens. . 


und Treibend der Neger in Natal und Erzählungen aus dem Leben des hl. Bern- 
hard und des fel. P. Hofbauer. 


Glockleinſs⸗Kalender für die Tertiaren des heiligen Baterd Franciscus. 


Herausgegeben von der Redaction des St. Francisci-Glödleind. Verlag von 
a Raud in Innsbruck. 11. Jahrgang. 1894. 112 Geiten in gr. 8°. — Mit 

alendarium und vielen Illuſtrationen. Preis 25 fr. Franco unter Kreuzband 
30 tr. — Inhalt: Gruß an den neuen Heiligen. — Romiſches und feraphiiches 
Kalendarium mit Notizblättern. — Neujahr. — Ein Pilgerzug da3 Jahr ent- 
lang. — Der hl. Didacus. — Die Denkmäler des jeraphilchen Ordens in ber 
ewigen Stadt. — Schutzengellied. 

Einfievler-Ralender für dad Sat 1894. 54. Jahrgang. 116 Seiten 
in 4°, mit hübſchem Farbendrudbild. Benziger und Comp., Einfiedeln und 
Waldshut. Preis 40 Pf. — Dieſer in echt Tatholiichem Geiſte geichriebene Ka⸗ 
Iender entipricht allen Anforderungen, welche man an einen katholiſchen Volks⸗ 


Talender ftellen kann. Er bietet nicht nur Intereſſantes zu leſen, ſondern auch 


Schönes zu jchauen. 

Aungsburger St. Zofeld-Kaleuder und der KHandfreund, Augs⸗ 
burger Schreiblalenber für 1894, beide aus der Schmid’Ichen Verlagsbuchhandlung 
in Augsburg. Preis eines jeden 30 Pf. Empfehlen fich durch hübjche, in katho⸗ 
liſchem Geifte geichriebene Erzählungen und ſchöne Illuſtrationen. 


Sonntagstlalender für Stadt und Land. Kalender für Zeit und Ewig⸗ 
keit. 34. Jahrgang. Freiburg im Breisgau. Herber’iche Verlagshandlung. Auch 
ber vorliegende Kalender behauptet den guten Ruf, in welchem der Kalender für 
Zeit und Ewigkeit von jeher geftanden iſt. 

Negeusburger Marien-Kalender. 29. Jahrgang. Drud und Verlag 
von Friedrich Puftet. Preis 36 Er. inclufive Stempel. Diejer gleichfall3 rühm- 
lichſt befannte Kalender enthält in feinem Kalendarium die bildliche und tert 
lihe Fortjegung der Narien-Wallfahrtsorte mit Abbildungen der Gnaben- 
bilder fowie den Bildern von zwölf Monatsheiligen. Diefem folgt: ber Neujahrs⸗ 
gruß; — Chriftliche Gedanken für das neue Jahr von P. U. mgartner S. J. 
nebjt einem Vollbilde ber heiligen Familie; — die Tiroler Landesanzftellung in 
Innsbruck nebit zwei Abbildungen. — Das Hofer- Dental auf dem Berge Ziel. 
— Bruder Schmalzl3 Darftelung der Verkündigung Mariä in Farbendruck; 
ein TZableau mit den 265 Bildern der Päpfte vom heiligen Petrus bis 
auf Leo XII. nebſt Text ıc. 


Redactionsſchluſs 2. December 1893 — ausgegeben 8. Jänner 1894. 
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Die Aufgabe der Kirche inmitten der gegenwärtigen 
ſocialen Bemwegung.') 
Bon P. Albert Maria Weiß O. Pr. 


II. 

3. Wir Haben im erften Artikel die Bortheile und die Gefahren, 
die Berechtigung und die ſchwachen Seiten der gegenwärtigen focialen 
Bewegung darzuftellen verjucht. Wir verfennen nicht, daſs man ung 
in einem gewiſſen Sinne Ungerectigfeit vorwerfen fünnte, wenn 
wir ung auf das Geſagte befchränfen würden. Wir Haben aus⸗ 
ſchließlich die Kreife im Auge gehabt, innerhalb deren die von ung 
unterfuchten Beftrebungen zutage treten. Diefe aber bilden einen 
verhältniemäßig Heinen VBruchtheil der ganzen Geſellſchaft. Deshalb 
könnte man uns mit Hecht entgegnen, es fei unbillig, die wenigen, 
die fih freiwillig um die Rettung der Gefellichaft bemühen, für alle 
Mifsgriffe und Mifserfolge verantwortlich zu machen, da doch dag 
Ganze zuſammenwirken follte, um fich felber zu helfen. Sicher liegt 
diefer Entfchuldigung viel Wahres zugrunde. Sie entfräftet zwar 
dad von ung Geſagte durchaus nicht, aber fie führt und auf einen 
höheren, den eigentlich gefellichaftlichen Standpunft und erweitert 
unferen Gefichtäfreis, jo daſs wir nun erft die ganze Aufgabe der 
Gegenwart erfaffen, zugleich aber auch eine neue und zwar die 
wichtigfte Aufgabe für die Leiter der focialen Bewegung fennen 
lernen, eine Aufgabe, die ung den legten Grund eröffnet, warıım 
die bisher gemachten Anftrengungen die erwarteten Erfolge nicht 
mit fi) brachten. 

Die Anfgabe der Zeit ift die Erneuerung der Gejellfchaft. 
Dazu muſs offenbar die ganze Geſellſchaft zufammenwirfen. 
Man kann die Aufgabe nicht groß und weit genug denfen, man 


) Bergl. Quartalſchrift Jahrgang 1894, I. Heft, ©. 1. 
Linzer „Theol.-praft. Duartalicrift”. 189%, II. 18 
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kann die Mittel nicht ernft und befonnen genug ergreifen, man kann 
die Thätigfeit nicht einmüthig genug einrichten. Der legte Punkt 
ift e8 vor allem, worauf die ganze Aufmerkfamkeit aller hingerichtet 
werden muſs, die ſich mit der Löfung des focialen Problems abgeben. 
Ein Unternehmen, das zum Biele die Erneuerung der ganzen Ge» 
fellfchaft hat, Tann nicht von vereinzelten Kräften, noch durch Unter» 
nehmungen, die vom Iebendigen Zufammenhange mit dem Ganzen 
Iosgelöst find, fegensreich zu Ende geführt werden. Selbſt Privat- 
vereinigungen, wenn fie ſchon die Wirkſamkeit der Einzelnen vor» 
theilhaft ftärken, haben nur dann Ausficht auf bedeutende und dauer» 
hafte Erfolge, wenn fie ihre Thätigfeit in Uebereinſtimmung mit 
allen übrigen Kreifen und Mächten bringen, denen in diejer Frage 
Rechte zuftehen und Pflichten obliegen. 

Die erfte diefer Mächte ift die Kirche Jeſu Chrifti, das Vor⸗ 
bild und die Schirmerin der nach chriftlichen Grundfägen geordneten, 
der organifchen Gefellichaft. Wenn e8 wahr ift, dafs die fociale Frage 
feine bloße Magenfrage, feine bloß wirtfchaftliche Angelegenheit, 
fondern ein Kampf um Erhaltung oder Vernichtung der fittlichen, 
der rechtlichen und der religiöfen Weltordnung ift, wenn e8 wahr ift, 
daſs es fich in ihr weit weniger um äußerliche gefellichaftliche und 
ökonomiſche Einrichtungen al8 um Grundfäge handelt, um die Er⸗ 
haltung der alten Dogmen und Lebensanfchauungen oder um deren 
Verdrängung durch den Geift der Leugnung und der zügellofen Freiheit, 
wenn es wahr iſt, daſs die eigentliche Urjache der drüdenden focialen 
Uebel die verderblichen Irrthümer der Zeit find, dann ift klar, dafs 
hier Hilfe nur von der bedingungslofen Annahme der firchlichen Lehre 
über die Rechte und die Pflichten des Menfchen, über Gerechtigkeit 
und Ausnügung des Eigentums, über Freiheit, Autorität, Geſetz 
und Öffentlide Ordnung ausgehen faın. Es iſt alfo die erfte und 
die dringendite Aufgabe für alle, die fich die Löſung der focialen Frage 
angelegen fein laffen, fich ohne Vorurtheil und ohne Vorbehalt an 
die alten langbewährten und ewig giltigen Lehren der Kirche an- 
zufchließen, Lehren, die freilich gerade auf unferem Gebiete dem Geifte 
eine gewilje Anſtrengung auferlegen, wenn fie gründlich erfajst, und 
den Verzicht auf manche liebgewonnene Machtiprüche der fogenannten 
Öffentlichen Meinung, wenn fie richtig und ohne fremdartige Bei⸗ 
milchung durchgeführt werden follen. Unfer glorreich regierender 
heiliger Vater, Papſt Leo XIII., hat die wichtigften und zeitgemäßeften 
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der hier in Frage ftehenden Lehren mit folcher Klarheit und Be- 
ftinmmiheit verfündigt, daſs niemand fagen fann, es fei ihm unmöglich, 
die heilfame und zuverläfiige Wahrheit auf diefem Gebiete zu finden. 

Aber auch der Staat ift bei der Ordnung der focialen Ber: 
bältniffe auf das tieffte interefjiert. Hängt doch fein eigenes Wohl 
und Wehe, um nicht zu jagen fein Beitand, aufs innigfte damit 
zufammen. Darum müfjen alle Verſuche zur Erneuerung der Ge 
ſellſchaft darauf Rüdficht nehmen, dafs, wie fich unfer Heiliger Vater 
ausdrüdt, die Richtſchnur und der Maßſtab für die Verechtigung 
aller gejellichaftlichen Thätigkeit das allgemeine Wohl ift. Gewiſs 
ift es nicht unerlaubt, auf gebeihliche Aenderung in den öffentlichen 
Zuftänden zu dringen, ja darauf Hinzuarbeiten. Niemand Tann ein 
folches Beitreben, wenn es fich innerhalb der rechten Schranten hält, 
mehr wünfchen als die Staat3obrigfeit felbft. Denn nur dann vermag 
fie die von ihr beabfichtigten Befjerungen durchzuführen, wenn fie 
überall Empfänglichkeit und bereitwillige Unterftügung dafür findet. 
Ber aber weiß nicht, dafs diefe vielfach erft noch gefchaffen werden 
muſs? Infoferne ift jede gejunde Bewegung auf dem focialen Gebiete 
dem Stante felber fürderli und muſs ihm erwünjcht fein. Damit 
fie aber geſund ſei, muſs fie eben das allgemeine Wohl im Auge 
haben. Selbft Gott muſs in feiner Weltregierung die Wünſche, 
ſcheinbar felbft das Privatwohl des Einzelnen den Bedürfniffen des 
Ganzen Hintanfegen. So kann auch der Staat nicht allen Klagen 
und berechtigten Forderungen gerecht werden, die aus engeren Kreifen 
auftauchen, wenigftens nicht immer augenblidlich, weil er für das 
Ganze zu forgen hat. Es müffen folglich alle Anträge, die fich auf 
Abftellung diefer oder jener bejonderen Rothlage beziehen, immer 
mit Rüdfiht auf das allgemeine Wohl gemäßigt werden. Darum darf 
man auch nicht immer gleich über Mangel an gutem Willen bei den 
Machthabern Hagen und ihnen durch ungeftümes Drängen ihr Amt 
erschweren, mitunter auch — denn Menfchen find fie ebenfallg — 
Muth und Luft nehmen, auf gerechtfertigte Anfinnen einzugehen. 
Bir überfehen nicht, dafs fie manchmal für die Lage der Dinge 
ein offeneres Auge, daſs fie ein bereitwilligeres Gehör für die Klagen 
der Unterthanen, eine größere Beweglichkeit zur Weberwindung der 
Schwierigkeiten haben dürften. Defjen ungeachtet können wir nicht 
in Abrede ftellen, daſs fie oft Gründe haben, von ihrem Standpunfte 
aus die Dinge etwas anders zu beurtheilen als die Untergebenen, 

18* 
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die nur ihre nächſte Umgebung und ihre eigenen Zuſtände im Auge 
haben, und dafs fie an Geſetz und Herfommen gebunden find, woran 
fie nicht nach Belieben ändern fünnen. Jedenfalls muſs, fo viel geht 
daraus hervor, die fociale Bewegung fich ftrenge an die Grundfähe 
der öffentlichen Gerechtigkeit halten, die hergebrachten gefeglichen Ein- 
richtungen und gefchichtlichen Ueberlieferungen achten und fich hüten, 
durch Ungeftim und Uebertreibung auch in billigen Forderungen 
die ohnehin fo bedenklich geloderten Bande der Zucht, der Ordnung 
und der Pietät noch mehr zu jchwächen. 

Fürs dritte fteht aber auch der Privatthätigkeit ein weites 
Feld und eine große Aufgabe offen. Weit entfernt dieſe einfchränfen 
oder gar verurtheilen zu wollen, müfjen wir vielmehr wünſchen, 
dafs fie in noch viel weiterem Umfange und mit noch viel größerem 
Eifer geübt werde als bisher. Gerade das ift es, was wir Der jocialen 
Bewegung als Schwäche anrechnen, daſs fie zuviel vom Staate er» 
wartet, oft faft foviel al8 der Socialismus. Es wird viel geſprochen 
und gefchrieben, aber damit ift e8 auch zu Ende. Das Ausführen 
erwartet man einfach) vom Staate. Es wäre vielleicht befjer, einen 
Theil der Kraft auf das Thun, oder wenigftens auf die Vorbereitung 
der Ausführung zu verwenden. Die Reform der Gejellichaft Tann 
nun einmal nicht durch einen kurzen Ausſpruch oder durch einige 
Verordnungen und Gewaltmaßregeln der kirchlichen oder der welt 
lichen Obrigkeit zuftande gebracht werden. Wenn wir das erwarten 
oder verlangen, jegen wir uns der Gefahr aus, ebenſo unfruchtbar 
zu reden und jchlieglich der Autorität und damit dem Ganzen ebenſo 
zu fchaden, als das im 15. Jahrhundert mit dem befannten Rufe 
nach einer Reform an Haupt und Gliedern gejchah. Eine allgemeine 
Umgeftaltung, wie fie heute nöthig ift, fegt immer die Erneuerung 
wenn nicht aller, fo doch vieler einzelnen Kreife voraus. Erft wenn 
überall im einen Anfänge zum Beljern gemacht find, hat eg Sinn 
und Ausfiht auf Erfolg, durch allgemeine Einrichtungen und Gefege 
eine Umgeftaltung des Ganzen zu verfuchen. So fagt bereits in ber 
oben genannten Zeit Nider, der fein ſchönes Buch „Formicarius“ 
bauptfächlich zu dem Zwecke fchrieb, um den Drang nach Erneuerung 
vor Irrwegen zu bewahren und auf das Unerläfsliche hinzuweiſen. 
Das trifft in der ſocialen Frage Doppelt zu. Denn wie fol biefe 
anders al® auf dem Wege der Gejegebung gelöst werden ? Kann 
aber die Staatsgewalt nad) Belieben Geſetze abjchaffen und einführen ? 
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Heute liegt dieſe Gewalt in den Händen des Volkes ſelbſt, das ſeine 
Bevollmächtigten hiezu wählt und in die Parlamente ſendet. Wie 
diefe denken und wollen, fo fallen die Geſetze, fo fällt die fociale 
Drdnung aus. &3 liegt alſo zulebt beim Volle felbft, fich eine 
andere Geſetzgebung zu verfchaffen. Wie aber das Volt, fo feine 
Bertreter. Iſt das Volk reif dafür, eine beffere fociale Geſtaltung 
der Dinge durchzuführen, jo wird es auch die geeigneten Abgeordneten 
hiefür aufbringen. So lange aber die letzteren derart find, dafs in 
ihnen vielfach das größte Hindernis für eine durchgreifende fociale 
Erneuerung im confervativen, Tatholifchen Sinne liegt, fo lange darf 
man wohl fagen, daſs das Volt jelber noch nicht foweit gefördert 
und erftarkt ift, um fich eine befiere fociale Drganifation zu ver- 
Schaffen. Wir fürchten faft, e8 werde noch langer Zeit, noch vieler 
Arbeit bedürfen, Arbeit, die viel zielbewufster, beharrlicher und ein- 
müthiger fein muſs al3 bisher, ehe das Bolt nur noch jolche Ver⸗ 
treter ftellt, von denen eine genügende Neugeftaltung der Gejellichaft 
erwartet werden Tann. 

Es verfteht fi von felber, und wir haben es im Voraus⸗ 
gehenden auch ſchon ausgefprochen, daſs die Löfung diefer Aufgabe 
nicht bloß jedem Einzelnen für feine Berfon obliegt, jondern daſs 
fie bedeutend erleichtert wird, je mehr Menfchen zu freien VBer- 
einigungen zufammentreten und fo ihre zerfplitterten Kräfte ver⸗ 
ftärlen. Die Vereinsthätigkeit, die Bildung von Corporationen hat 
jedenfalls einen hervorragenden Antheil an der gedeihlichen Förderung 
der wichtigften aller Beitaufgaben. Ie größer aber ihr Einflufs iſt, 
umfo nothwendiger ift es für fie, die Rüdficht auf das allgemeine 
Wohl nicht außeracht zu laſſen, die wir ſchon den Einzelperfonen 
zur Pflicht machen mufsten. Nur unter diefer Bedingung werden 
die freien Vereinigungen wahrhaft Schulen für conjervatives Denten, 
für den ftaat3männifchen Bid, für ein Herz, das mit der All⸗ 
gemeinheit fühlt, Kurz für Gemeinfinn und Gemeingeift, die uns» 
erläfgliche Austattung eines jeden, der in der Deffentlichleit eine Rolle 
fpielen oder ihr einen gedeihlichen Dienft leiften will. Nur fo lernt 
jedes Mitglied fich dem Ganzen unterordnen und die eigenen Wünſche 
nad) den Bweden der Gefammtheit beurtheilen. Nur fo wird bie 
Menichheit wieder fähig, das zweifelsohne oft nicht eben angenehme 
und leichte Zoch gejchloffener Verbände, der Innungen und Zünfte, 
zu ertragen, in deren Wiedererneuerung die Zeit mit Recht ein fehr 
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erſprießliches Mittel für die ſociale Erneuerung erblickt. Wie die 
Menſchen jetzt ſind, dürften ſie wohl noch lange nicht allgemein 
fähig ſein, dieſes Mittel anzuwenden. Dafür iſt der liberale Geiſt 
der Selbſtſucht, der Selbſtherrlichleit, der Iſolierung ihnen noch 
viel zu tief in Fleiſch und Blut hausgeſeſſen. 

Wenn ſich alſo die Leiter der ſocialen Bewegung und ins⸗ 
beſondere alle Vereine, die zu deren Förderung beſtehen, wirklich 
um die Zeit verdient machen wollen, fo iſt es eine ihrer höchſten 
Aufgaben, den böfen Geiſt der Berfplitterung, der Abfonderung, 
des Individualismus, den eigentlichen Zerftörer der rechten Ge 
ſellſchaftsordnung, dadurch aufzutreiben, daſs fie Anfchlufs an das 
Ganze, Unterordnung unter alle höheren Mächte, einträchtiges Zu- 
jammenarbeiten mit allen Kreifen predigen, denen ein Antheil an 
der Löſung des focialen Problems zufteht. Dann hat ihre eigene 
Zhätigkeit die richtige Stellung im Rahmen des Ganzen und wird 
auch mit größerem Erfolge gejegnet fein. So verkehrt es wäre, 
alles Heil vom Staate oder von der Kirche allein zu erwarten, fo 
verkehrt wäre es, von der eigenen Arbeit befriedigende Früchte zu 
hoffen, wenn diefe nicht auf dem gemeinfamen Boden der Gejellichaft 
gepflanzt und unter die Oberleitung derer geftellt wird, Denen der 
Herr die Pflege feines Weinberges anvertraut bat. Die Einzelnen 
dürfen nicht zumarten, bis das Ganze als Einheit plöglich wie Durch 
einen Zauberfchlag in Bewegung kommt, ein Erfolg, der im günftigften 
Falle nur das Endergebnis von zahllofen Uebungen und Regungen 
der einzelnen Slieder fein kann. Aber es Dürfen auch diefe bei allen 
ihren Berfuchen nicht überfehen, daſs die Bewegung dann allein über 
furz oder lang die Geſammtheit ergreifen fan, wenn alle Bemühungen 
im Kleinen darauf abzielen, alle Musteln des Gefammtorganismus 
zu kräftigen und zur gemeinjamen Thätigkeit vorzubereiten. Wenn 
es alfo eine Aufgabe gibt, die den Führern der focialen Bewegung 
auf das Gewiffen gebunden werden muſs, eine Aufgabe, die wir als 
unerläjsliche Vorbedingung für die Erneuerung der ganzen Geſellſchaft 
zu betrachten haben, fo ift e8 die Hebung des Gemeingefühles, 
des Sinnes für Solidarität, der Liebe zur Einheit, der Be» 
geifterung für das allgemeine Wohl und für die Pflichten, die es 
jedem auferlegt. 

4. Darüber darf aber eine andere Aufgabe nicht vernachläfligt 
werden, von beren Zöfung gleichfalls ein guter Theil des ſchließlichen 
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Erfolges abhängt. Wir haben dieje bereit? angedeutet. Je mehr fich 
die Menſchen gewöhnen, mit den Socialiften nach Staatshilfe zu rufen, 
defto unfelbftändiger werden fie für ihre eigene Berfon. Würben fie 
jelber das Mögliche verjuchen, fo griffe das Unheil, zu deſſen Ab 
bilfe der Staat — oder auch die Kirche — Wunder thun foll, oft 
nicht fo weit um fich. Wir wollen damit nicht dem Sabe das Wort 
geredet haben, den der Liberalismus als einziges Heilmittel an- 
zupreifen wujste, dem Sabe, jeder müſſe fich jelber helfen. Gerade 
dadurch Hat er den Zuſtand orientalifcher Paſſivität großgezogen, 
mit dem fich die Maſſen zuerjt ftumpf den angeblichen wirtfchaftlichen 
Geſetzen von der ſchrankenloſen Concurrenz fügten und zulegt mit 
der Borftellung von der Allmacht der Staatshilfe wie in Haſchiſch 
beraufchten. Denn, wenn die Selbithilfe das einzige Mittel der 
Rettung ift und wenn diefes Mittel für die Mehrzahl der Schwachen 
fo vernichtend wirkt, wie das unter der Herrichaft des Liberalismus 
der Fall war, jo muſs die Folge die fein, das die Menjchen auf 
alle Selbitthätigleit verzichten und einzig und allein Rettung von 
der Allgemeinheit, vom Staate erwarten. Sie haben auch bis zu 
einem gewillen Grade recht, freilich nicht in dem Sinne, in dem 
der Socialismus Staatshilfe begehrt. In der That ift die Gejellichaft 
verpflichtet, dem Einzelnen wenigftens Schuß zu verfchaffen, freilich 
unter der Bedingung, daſs auch er für fie thätig fei. Das gegen 
den Liberalismus. Auf der anderen Seite liegt auch dem Sabe des 
Liberalismus theilweife ein richtiger Sinn zugrunde; denn wenn der 
Menſch nicht auch das Seinige für fich felber thut, kommt die Staats⸗ 
Hiffe zu fpät. Dies gegen den Socialismus. 

Somit liegt allen denen, die einer Wiedergeburt der Gefellichaft 
vorarbeiten wollen, neben der Pflicht, den Gemeinfinn zu fördern, 
ebenfofehr die andere ob, die perfönliche und die gemeinfchaftliche 
Selbftändigkfeit zu weden. Wir heben ausdrücklich auch Die 
gejellichaftliche Selbftändigfeit hervor. Denn gerade dazu foll die 
Bereinsthätigkeit führen, daſs nicht bloß die Mitglieder aller der 
Berbindungen, die aus ber focialen Bewegung hervorgehen, zu größerer 
Unternehmungsinft angeregt werden, fondern dafs insbefondere die 
Bereine felber mehr an Selbfthilfe denken. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daſs in diefem Stücke viel mehr gefchehen kann und gefchehen muſs, 
und daſs gar manche fociale Webelftände einfach auf diefem Wege 
mehr oder minder befeitigt werden fünnten. Hier kann jeder feinen 
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Theil zur Löſung der focialen Frage beitragen und oft fogar einen 
ganz bedeutenden Theil. Es ift durchaus nicht gerechtfertigt, wenn 
wir über die Roth der Zeit foviel Hagen und zürnen, oder wenn 
wir uns beim Anblide der Webelftände verftimmt und muthlos 
zurüdziehen. Auch bier gilt das Wort, daſs das Vielreden der Feind 
des Thuns if. So machen wir ung mur felber kraftlos und ver- 
zichten zum voraus völlig auf Befferung, wo eine folche wenigftens 
theilweife nicht einmal fo fchwer wäre. Es liegt alfo in der That 
viel daran, daſs das Wort von Selbithilfe, das durch den Liberalismus 
mit Recht einen etwas üblen Beigeſchmack erhalten hat, wieder mehr 
gepredigt werde. 


Die fociale Frage ift, wie ſchon oft hervorgehoben wurde, durchaus 
nicht bloß ein Knäuel von rechtlichen, ftaatlichen und wirtfchaftlichen 
Schwierigkeiten, fondern vor allem eine fittliche und auch eine religiöfe 
Frage. Auf diejen beiden legten Gebieten ift aber ohne Zweifel Selbft- 
hilfe die erfte Bedingung für eine Erneuerung der Welt. Wer nicht 
jelbft das Seinige thut, damit in feinem Leben die Gebote der 
Sittlichfeit und der Religion wieder zur ungefchmälerten Geltung 
fommen, dem können alle Antriebe von außen her wenig Helfen. 
Und nicht bloß für feine eigene Perfon Tann und muſs jeder in 
diefem Stüde feine Pflicht thun, fondern jeder hat auch hier fo gut 
wie in allen Dingen eine fociale Pflicht; jeder Iebt auch in einem 
größeren oder engeren Kreiſe, innerhalb deſſen er dieſelbe Pflicht 
für andere erfüllen kann und muſs. 


Würden alle diefen einzigen Bunkt beftändig vor Augen haben, 
jo wären alsbald zwei höchſt verberbliche Irrthümer, die der Ge⸗ 
jellfhaft fo großen Schaden zufügen, zwei Grundirrlehren des 
Socialismus und des Liberalismus, aus der Welt geſchafft. Denn 
was Hilft es, gegen die Verheerungen des Socialismus Dämme auf- 
zurichten, wenn fchon gleich eine feiner erften Lehren faft von allen 
als jelbitverjtändlich hingenommen wird, die betrübende Lehre, womit 
von vorneherein die Religion aus Familie, Schule, Gefellichaft und 
Staat ausgejchloffen, wodurch die Trennung von Staat und Kirche 
unvermeidlich gemacht, wodurd der Religion jeder Einflufs auf die 
Geſetzgebung, auf das wirtfchaftliche und das öffentliche Leben ent» 
zogen wird, die nicht genug zu befämpfende Irrlehre, Religion fei 
lediglich Privatfache ? 
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Und was hilft es, über das Unheil zu Hagen, das der Sieg 
des ſogenannten ölonomifchen Liberalismus in allen Streifen der 
Geſellſchaft angerichtet Hat, wenn Hier wie auf allen fonftigen Gebieten 
des Lebens, im öffentlichen wie im Privatrechte, im perfönlichen wie 
im öffentlichen Auftreten, die verbeerenditen Lehren jenes Syſtems 
ohne Bedenken angenommen werden, die Lehren von der Selbit- 
berrlichleit des Individuums, von der unbeichränkten Ausbeutung 
der Macht und des Rechtes, von der unbedingten Freiheit des Ein⸗ 
zelnen, die Belämpfung der kirchlichen Lehre über Zins und Wucher, 
da3 Gehenlaſſen, der Abſcheu gegen jedes ftaatliche Einfchreiten zu- 
gunften der göttlichen Gebote und der Firchlichen Geſetze, kurz wenn 
man dag alles hoch und heilig hält, was unter dem weiten Mantel 
der fogenannten modernen Ideen und Freiheiten oder der Öffentlichen 
Meinung ſich birgt ? Und Läfst ſich das alles nicht durch perjönliches 
Ermannen abthun ? 

Aber auch auf anderen Gebieten, die rein gejellichaftlicher und 
wirtichaftlicher Art find, könnte gar manches gebefjert werden, wenn 
da3 Wort von Selbithilfe mehr verfündigt würde und mehr Ver⸗ 
ſtändnis fände. So aber greift auch hier dag Uebel ungehindert weiter 
um fi), oft weniger durch die Schuld der Gefellihaft als durch 
die der Einzelnen. 

Was Hilft es, in öffentlichen Reden Blitze zu fchleudern gegen 
die Ausbeutung des Volkes, wenn ſich das Volk ſelbſt grundfäglich 
ausbeutet durch Verſchwendung, Genufsfucht und übermäßigen Auf- 
wand? Was Hilft es, über fchädlichen Großbetrieb und Großhandel, 
über Haufierer und über die Mörder der Heinen Leute zu wettern, 
fo Tange jeder das Seinige dazu beiträgt, die Würger der Kleinen 
zu ſtärken und die Kleinen nad) eigener Möglichkeit zu erwürgen, 
indem er dieje übergeht und jene unterftügt, weil er dabei ein paar 
Bfennige erfparen Tann ? 

Was Hilft es, über die Auflöfung der Geſellſchaft zu Elagen, 
und die Grundlage des gejellichaftlichen Lebens, die Familie, jelber 
beharrlich aufzulöfen und zu zerftören, indem jeder nach Kräften 
dazu mitwirkt, daſs das Haus nur noch eine vorübergehende Zu⸗ 
fluchtsftätte zum Efien und zum Schlafen wird? 

Was hilft es, über die Zerftörung der einft fo fegensreichen 
Ständeordnung zu jeufzen, indes fich die Vorgeſetzten um die ihnen 
anvertrauten Angehörigen, Bedienfteten und Untergebenen fo gut wie 
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nicht fümmern, und Gemeinſamkeit, gegenfeitige Unterftügung und 
Preisgeben des unbedeutendften perfünlichen Nutzens zum Bortheile 
der Gefammtheit immer feltener werden ? 

Was hilft es, die überhbandnehmende Verweichlichung, Selbft- 
fucht und Buchtlofigfeit zu bedauern, während man die Jugend ohne 
Bucht aufwachſen 1äfst, mit dem @eifte des Dunkels erfüllt und, 
Statt zu Abhärtung und zu Selbitverleugnung, vielmehr zu Ueppigkeit 
und Unerfättlichleit erzieht ? 

Damit haben wir nun einige wenige Dinge berührt, die fich 
leicht vermehren laffen, aber lauter Dinge, von denen gewijs niemand 
jagen fann, dafs hier Selbfthilfe unmöglich fei. Es find aber auch 
lauter Dinge, deren Wenderung von weſentlichem Einfluffe auf die 
Erneuerung der Gefellichaft find. Wäre alſo nicht bereit3 ein ganz 
wefentliches Stüd der focialen Trage gelöst, wenn ſich alle Ein- 
zelnen vornehmen würden, innerhalb ihrer Kreife felbftändig an der 
Befferung der genannten und ähnlichen Dinge zu arbeiten, und wenn 
alle Vereine, die ſich mit Erneuerung der Gejellichaft befafien, alle 
ihre Mitglieder verpflichten würben, fich nicht bloß durch dag Wort, 
fondern auch durch die That daran zu betheiligen ? 


Die Dertheidigung des Hlaubens und der Gläubigen 
gegen den Unglauben. 


Bon Augiftin Lehmkuhl S. J., Profeflor in Exaeten (Holland). 


Die Sorge der Kirche war immer darauf gerichtet, ihre An» 
gehörigen vor der Berührung mit den Un- und Irrglauben zu be 
wahren. Daher ihre Vorfchriften und Warnungen bezüglich des Leſens 
——— Schriften und des Verkehrs mit glaubensfeindlichen 

enſchen. 

Wenn auch unſer heiliger Glaube die Einwürfe der Gegner, 
mag Spitzfindigkeit oder Unverſtand ſie eingeben, nicht zu fürchten hat, 
ſo ſind doch die Gläubigen nicht von vorneherein gegen die ſchlimmen 
Einflüſſe derartiger Anfeindungen ſicher geſtellt. Der Glaube iſt für 
jeden eine Gnade; nur durch übernatürliche Erleuchtung des Ver⸗ 
ſtandes und Anregung des Willens von Seiten Gottes und durch 
freiwillige Zuſtimmung von Seiten des Menſchen kommt er zuſtande. 
Ihn leichtfertig der Gefahr ausſetzen, iſt eine Verſündigung gegen 
das eigene Wohl und gegen Gott. Selbſt ſolche, welche ſich ſtark 
und gelehrt dünkten, ſind ſchon unterlegen und haben Schiffbruch 
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an ihrem Glauben gelitten, weil fie vorwitig und unberufen mit 

dem in Berührung traten, was der Fürft des Unglaubens gegen die 
Kirche Chriſti, die Bannerträgerin des Glaubens, auszufpeien weiß. 
Um wie viel leichter können ſolche Schaden leiden, welche weniger 
———— weniger in Sachen unſerer heiligen Religion unter⸗ 
ichtet 

Allein hentzutage iſt einestheils der geſellſchaftliche Verkehr 
ſo groß und ſo allgemein, anderntheils hat der Unglaube ſo ſehr 
die breiten Schichten der Bevölkerung ergriffen, daſs ein völliges 
Abfchliegen gegen glaubensfeindliche Elemente kaum mehr möglich ift. 
Leider kommt es häufig vor, daſs nicht bloß in reiferen Jahren, 
fondern ſchon früh, jehr früh, bevor noch Elternhaus und Schule 
genügende SKenntniffe mittheilen konnten, Einwürfe und Angriffe 
gegen Religion und Glauben gehört werden müffen, welche darnach 
angethan find, Berftand und Herz zu vergiften und fie dem Glauben 
und der Gnade Gottes zu entfremden. Gegen ſolche Anfechtungen 
ift das katholiſche Volt und feine Jugend zu waffnen. 

Die ungläubige Wiffenfchaft und ihre fich ſtets mehrenden An⸗ 
griffe nicht nur gegen den Inhalt des Glaubens, fondern gegen 
defien Grundlagen und Vorfragen haben eine tiefer ausholende Be⸗ 

fung der wiſſenſchaftlichen Apologie nothwendig gemacht und 

te fogenannte Apologetif in den Vordergrund der theologiſchen Zweig⸗ 
wiflenfchaften gerückt. Die Bopularifierung des Unglaubens erfordert 
auch in gewiſſem Sinne eine popnläre Apologie. Dennoch darf man 
Bierin, vor allem in Katechefe und Predigt vor dem chriftlichen Volke, 
nicht zu weit gehen. 

Bir wollen bier zuvörderſt verfuchen, einige leitende Haupt: 
gedanken über diefen Gegenſtand zu entwideln. 


I 


Die Befeftigung im Glauben und die Bewaffnung der Gläubigen 
zur Abwehr der Angriffe gegen dieſes göttliche But darf nie jo ge 
ſchehen, daſs auch nur vorübergehend ein &laubenszweifel angeregt 
würde oder als berechtigt erfcheinen dürfte. Der Katechet und Brediger 
darf daher nie jo auftreten, als ob er feinen Zuhörern erjt beweifen 
wolle, baf3 wir mit unferem Heiligen Glauben im Rechte feien. Die 
Ueberzeugung davon hat der Zuhörer und muſs fie haben ; fonft 
fönnte er nicht wahrhaft glauben und hätte bereit3 an feinem Glauben 
Schiffbruch gelitten. Dieje Meberzeugung muſs derartig fein, daſs fie 
von ber anderen Ueberzeugung getragen wird, wie höchſt unrecht 
und unerlaubt es fei, in der Feſtigkeit der erfteren je wankend zu 
werden. Selbft für ben Fall, daſs es unter den Zuhörern einige 
Solcher gäbe, welche die Glaubensfeftigfeit und damit den Glauben 
felbft verloren haben, dürfte der Prediger vor feiner Gemeinde fich 
nicht auf den Standpunkt diefer Wenigen ftellen; indirect kann alles 
gefagt werden, was auch zur Zurücdjührung folcher Verirrten von- 
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nöthen ift, und wa3 dazu dient, die Gläubigen vor ähnlichem Falle 
zu bewahren. Alle apologetifchen Wahrheiten, welche den Ungläubigen 
oder Nicht-Släubigen zum Glauben führen müfjen, und welche den 
Gläubigen im Glauben bewahren, find nur eine Entwidelung der 
beiden Säge: 1. Gott verdient und fordert mit Recht feiten Glauben 
für alles, wenn er etwa fich herabläfst, den Menjchen irgend etwas 
zu verfünden. 2. Thatfächlich hat Gott den Menfchen eine Reihe von 
Wahrheiten mitgetheilt. — Zum Glauben genügt e3, iſt es aber aud) 
nothwendig, von diejen beiden Säten Gewijsheit zu haben; je tiefer 
aber jemand in die Kenntnis diefer beiden Sätze eindringt und je 
befjer er fie durchſchaut, deito beffer ift er, an fich genommen, gegen 
Ungriffe des Glaubens gewaffnet. Allein in ein volleres Berftändnis 
diefer Säge fann man jemanden auf verichiedene Weife einführen. 
Bei noch gläubigen Zuhörern dürfte es fich empfehlen, vor allem 
und zuerſt die Größe der Sünde des Unglaubeng zu betonen. Damit 
iit zugleich eine Erörterung des erften apolonetifchen Satzes gegeben : 
Wenn Gott zu den Menſchen redet, jo ift der Menſch Gott den fefteften 
Glauben ſchuldig. Es kann dabei auch fchon der andere Sat mehr 
oder weniger geftreift werden, daſs nämlich Gott wirklich zu ben 
Menfchen geredet hat. Doch ein näherer und ins einzelne gehenber 
Nachweis dieſes Satzes, der den Chriften unter anderem fchon durch 
den Beſtand der Kirche ſelbſt verbürgt ift, erfordert mehr Zeit, darf 
aber nicht als für die Zuhörer nöthig Hingeftellt, ſondern nur als 
zur Ueberführung der Ungläubigen dienlich entwidelt werden. Doch 
davon jpäter. | 
Wir wollen bier etwas näher auf die Bosheit des Unglaubens 
eingehen. Wir verjtehen unter ihm nicht bloß die Richt- Annahme 
des wahren Glaubens oder der Offenbarung feitens derer, welche jet 
zuerft genügende Kenntnis von demfelben erlangen, fondern auch den 
Abfall vom Glauben bei denjenigen, welche bisher denjelben befannt 
und angenommen haben, fowie auch den bewufsten Srrglauben, felbft 
wenn nur einer einzigen Wahrheit, die als von Gott geoffenbart 
inlänglich verbürgt ift, die gläubige Annahme verweigert wird. 
Ne diefe Sünden find fchließlich ein und derfelben Art: fie weigern 
fih, dem Worte des allwahrbaftigen Gottes die zweifellofe Zu⸗ 
ftimmung zu geben. Die Größe diefer Sünde ift Mar. Uber gerabe 
in unjerer Zeit dürfte Vielen die Erkenntnis oder die Beherzigung 
der Größe diefer Bosheit abgehen. Wenn fie auch wohl davon 
überzeugt find, daſs e3 für Menfchen eine Pflicht ift, dem Worte 
Gottes zu glauben, jo gehört doch die Verlegung diefer Pflicht zu 
den Dingen, über welche man leicht hinwegfchreitet und welche die 
Ehre des Menſchen nicht fonderlich antaften. Dem gegenüber ift es 
gewiß? am Plage, durch richtige Zeichnung der Schwere jener Schuld 
den Abjchen vor ihr ftärfer anzuregen: ein recht hochgrabiger Abſcheu 
iſt Fr befte Mittel, vor der Befleckung durch eine foldhe Schuld 
zu fichern. 
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Die richtige Schätzung der Sünde gegen den Glauben, und den 
nach dieſer zu bemeſſenden Abſcheu finden wir in der heiligen Schrift 
ſelbſt ausgedrückt: wir brauchen alſo nicht weit zu ſuchen. Der 
hl. Paulus ſchreibt an Titus (Tit. 3, 10, 11): „Einen ketzeriſchen 
Menſchen meide, nachdem du ihn das eine- oder das anderemal 
ermahnt haft; wifje, daſs ein folcher verdorben und ein Sünder ift, 
durch fein eigenes Urtheil gerichtet; und der Liebegjünger Johannes 
jagt fogar in feinem zweiten Briefe (B. 9—11): „Jeder, der zurüd- 
weicht und nicht in der Lehre Chriſti verbleibt, der befigt Gott nicht... 
Wenn jemand zu euch fommt, und diefe Lehre nicht Hält, den nehmet 
nicht ins Haus auf, und grüßet ihn nicht; denn wer dieſem den Gruß 
entbietet, nimmt theil an defjen fchlechten Werken”... In die Fuß⸗ 
ftapfen diejer Gründer der chriftlichen Kirche und Herolde der Wahrheit 
find die heiligen Väter, ift die Kirche immer getreten. Der Heilige 
Hieronymus gebraucht die ſcharfen Worte: „Keiner ift fo gottlos, 
daſs ihn an Gottlojigfeit ein ketzeriſcher Menſch nicht überträfe.“ 
Die Worte haben feinerzeit den durch feine „proteftantifche Polemik 
gegen die römiſch⸗-katholiſche Kirche“ befannten Profeſſor Dr. Hafe 
aus Jena in Harnifch gebracht. Ohne Grund. Jene Worte bejagen 
weder im Munde des HI. Hieronymus noch im Munde irgend welches 
vernünftigen Katholiken, daſs unter dieſe Bezeichnung alle Irrgläubigen, 
bezw. PBrotejtanten, fallen, wohl aber der, und nur der, welcher hart⸗ 
nädig, aljo mit Willen und Willen eine gottgeoffenbarte Lehre zu 
leugnen fich vermiſst. 

Das Verbrechen, welches in der Leugnung einer folcdhen be⸗ 
glaubigten, von Gott geoffenbarten Lehre Tiegt, Hat die Kirche immer 
zu den fchwerften Verbrechen gezählt, und im Bereiche ihrer Ge⸗ 
richtsbarleit es immer mit den fchweriten kirchlichen Strafen belegt. 
Härefie ift jeit vielen Jahrhunderten das erfte Verbrechen, auf welches 
die beſonders vorbehaltene päpftlide Ercommunication fteht. Nach» 
weisbar jprach ſchon Innocenz III. (1148—1216) dieſe Strafe aus; 
nur war dieſelbe dermalen noch von viel jchärferen Folgen begleitet, 
und gegen Härefie wurden noch eigene Verſchärfungen aufgeftellt. 
Beweis dafür liegt vor in den Vorſchriften Nikolaus III., der in 
feiner Conftitution Noverit vom 3. März 1280 unter anderem Erb» 
und Zejtierunfähigfeit hervorhebet, ferner Verluſt der öffentlichen 
Aemter, Ehrlofigkeit, Ungiltigkeit richterlicher oder fonftiger öffent- 
licher Acte, bis zu gewiſſem Grade Verluft der elterlichen Gewalt. 

Dass die Härefie im kirchlichen Strafcoder an die erjte Stelle 
gejeßt wurde, war feineswegs willfürlich. Kein anderes Verbrechen 
greift jo wie dieſes die Kirche felbft in ihren vitalften Gütern an. 
Das Belenntnig des einen wahren Glaubens ift das breitefte und 
fejtefte Band, welches alle Mitglieder der Kirche umfchlungen hält; 
der wahre Glaube ift das tiefite en auf welches fich alles 
andere aufbaut, was durch die Kirche den Menfchen gegeben und 
al8 Unterpfand de3 ewigen jenfeitigen Lebens ihnen eingehändigt 
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werden foll. Wer den Glauben der Kirche angreift, zerftört ihr Weſen 
und ihren Zweck. 

Der Katechismus gibt die Begriffsbeftimmung ber Kirche mit 
folgenden Worten: „Die Kirche ift die Gemeinde aller Chriften 
auf Erden, die durch das Bekenntnis desjelben Glaubens 
und durch die Theilnahme an denfelben Sacramenten vereinigt 
unter Einem gemeinfamen Oberhaupt dem Papft und den ihm unter- 
geordneten Bifchöfen” (Deharbe). 

Wer daher den Glauben verleugnet, d. 5. auch nur in einem 
einzigen Punkte bewwufsterweife von demjelben abweicht, trennt fich 
jelbft, foviel an ihm liegt, von der Kirche, er fchließt fich aus von 
der Gemeinfchaft der Gläubigen; es ift daher nur folgerichtig, wenn 
die Kirche ihrerſeits dieſen Ausſchluſs ergänzend vollzieht, und die 
Fäden des geiftigen Bandes zerjchneidet, welche ihn noch mit einem 
jpärlichen Reſt ütbernatürlicher Güter in Verbindung erhielten. Zwar 
iit eine volle Zoslöfung von der Kirche unmöglich; die Taufe Läfst 
ihren unausföfchlichen Charalter der rechtlichen Zugehörigkeit zur Kirche 
beitehen, und deshalb hat und behält die Kirche Gewalt auch über 
ihr treulofes, abgefallenes Glied. Und wenn fie auch dieſe Gewalt 
für den Augenblid nur zum Strafen gebraucht, indem fie den Aus» 
ſchluſs des Betreffenden von der Theilnahme an ihren geiftigen Gütern 
befiegelt und vervollitändigt, fo thut fie doch auch dies nur zum Zweck 
der Befjerung. In diefer Weife fpricht auch der Völkerapoſtel von 
jolcden, welche den Glauben verworfen und an demjelben Schiffbruch 
gelitten Hatten, und fügt dann Hinzu: „Diefe habe ich dem Satan 
übergeben, auf daſs fie lernen, nicht zu läſtern“ (1 Tim. 1, 20); 
deutlicher noch gibt er die Abficht zu befjern in ähnlichem alle 
(1 Kor. 5, 5) fund, wo er den Richterſpruch fällt, den betreffenden 
Sünder „dem Satan zu übergeben zum Verderben des Fleiſches, 
damit der Geiſt gerettet werde am (großen) Tag unferes Herrn 
Jeſus Chriſtus.“ 

Der freiwillige Un⸗ oder Irrglaube iſt alſo das größte Ver- 
brechen gegen die Kirche als gottgegründete Anſtalt zum Hort der 
wahren Religion. Iſt ſie damit die von allen ſchwerſte Sünde ein⸗ 
fachhin? Von allen die ſchwerſte iſt ſie zwar nicht, aber ſie gehört 
zu den ſchwerſten in ſich genommen Dabei iſt immer zu bemerken, 
daſs, wenn von Stufen in der Schwere und Größe der Sünden, 
bezw. ihrer Bosheit, die Rede iſt, dies nur von der größeren oder 
weniger großen Bosheit betreffs der Art und Gattung der Sünden 
geſagt wird; die perſönliche Bosheit hängt außerdem von ſo vielen 
ſachlichen und perſönlichen Umſtänden ab, daſs eine der Art nach 
ſchwerere Sünde im thatſächlichen Volzug geringer fein kann, als 
eine minder ſchwere und umgekehrt. Die ihrer Art nach von allen 
ſchwerſte Sünde iſt diejenige, welche am directeſten und am vollſten 
zu Gott in Gegenſatz tritt: das thut der eigentliche Haſs und die 
förmliche Feindſchaftsgeſinnung gegen Gott. In einen ſolch voll 
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ftändigen und diametralen Gegenfab zu Gott jet fich der Un⸗ oder 
Irrglaube aus ſich nicht. Allein er ſetzt fich doch in unmittelbaren 
Gegenſatz zu einer göttlichen Eigenſchaft und Volllommenheit und 
verlegt die YFundamentalpflicht des Geſchöpfes Gott gegenüber. Darum 
gehört er mit zu den ſchwerſten Sündengattungen. Und betrachtet 
man erft den Unglauben von der Seite feiner Werderblichfeit gegen 
den Menfchen felber, der dem Glauben abfagt: dann darf er vielleicht 
al? die allerfchlimmfte Sünde bezeichnet werden. Wir wollen verfuchen, 
dies alles im einzelnen etwas näher zu zeigen, indem wir im ein- 
zelnen eingehen auf die Pflichten, welche der Menſch Gott und ſich 
jelbft gegenüber hat und durch den Gott gegenüber geleifteten Glauben 
erfüllen muſs, und auf die Verlegung diefer Pflicht, welche durch 
Berweigerung des Glauben? begangen wird. 

In des Verfaſſers Theol. mor. In. 224 ff. werden verfchiedene 
allgemeine Unordnungen und Bosheiten angegeben, welche in jeder 
fchweren Sünde liegen. Bweifelsohne haben dieje Anwendung auf 
die Sünde de3 Un- und Irrglaubens. Wir machen nur aufmerfjam 
auf die wefentlichjten. Zuerft gebürt Gott auf den Titel feiner all» 
gemeinen Weltherrichaft Hin als dem Lenfer aller Geſchöpfe Unter- 
würfigfeit und Gehorſam; dieſer Rechtsanfpruch kündigt ſich unüber- 
hörbar und faft unmittelbar jedem Menſchen an durch den Auf des 
Gewiflens: „Du follft, du mufst“. Die Verlegung diejes göttlichen 
Anſpruches auf Unterwürfigfeit und Gehorſam läfst Gott durch den 
Bropheten Jeremias (Ier. 2, 2U) in fcharfen Worten brandmarten: 
Zerbr ft du mein Joch; zerriſſen meine Banden und geſagt: 
Sch will nicht dienen“. Weil aber der Menich als Geſchöpf alles, 
was er ift und hat, feine Fähigkeiten und alle feine inneren und 
äußeren Güter, von Gott hat und nur durch die bejtändige Erhaltung 
und Mitwirkung Gotted zum thatfächlichen Gebrauch imſtande ift, 
fo begeht er durch fündhaften Gebrauch, durch fündhafte Anwendung 
feiner Fähigkeiten und Kräfte zugleich im gewiſſen Sinne eine miſs⸗ 
bräuchlihe Aneignung fremden Eigentums, eine Ungerechtigkeit, 
welche umfo greller wird, je mehr Gott gleichfam gezwungen wirb, 
dazu feine Hand zu bieten. „Zur Laſt warjt du mir Durch deine 
Sünden, und zur Plage durch deine Miffethaten” Tonnte Gott fehr 
wohl durch den Propheten jagen (3. 43, 24). 

Als höchſtem Herrn aller Dinge ſchuldet der Menſch Gott 
befondere Verehrung und Anbetung. Die Pflicht dieſer Gottes⸗ 
verehrung verlegt die Sünde ald Entehrung Gottes, fo daſs der 
Beilige Paulus (Rom. 2, 23) mit Rachdrud jagt: „Durch Ueber: 
tretung des Geſetzes entehrit du Gott“, und mehr als einmal weist 
Gott jelbit fein Volk auf die Entehrung Hin, welche ihm durch die 
Sünden Firaeld angethan werde: „Durch euch wird dem Namen 
Gottes Schmach angethan bei den Heiden“ (Iſ. 52, 5). — Als dem 
legten Biel, vor allem der vernünftigen Gefchöpfe, gebürt es Gott, daſs 
der Menfch fein Thun und Laffen auf die Erreichung diefes Zieles, 
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ſich felbft auf Gott Hinlenfe. Diejer Pflicht gegen Gott und gegen fich 
ſelbſt Handelt er fehnurftrads entgegen durch die Sünde, weil dieſe 
Abkehr ift von Gott. 

Aber der Unglaube verlett dieje fundamentalen Pflichten, welche 
der Menjch Gott als feinem höchften Herrn gegenüber hat, nicht bloß 
in einer allen fchweren Sünden gemeinfamen Weiſe, fondern in einer 
befonderen Art, und wird gerade Dadurch zu einer bejonders ſchweren 
Sündengattung. Wir fehen dabei noch) ab von dem Gegenſatz, in 
welchen er noch ganz eigens gegen Chriſtus tritt. 

Unterwürfigfeit und Gehorfam wurde eben als die vom Menfchen 
zunächft wahrgenommene Pflicht gegen Gott bezeichnet. Allein es ift 
eine ganz ſpecielle Unterwürfigfeit, welche Gott gebürt und welche 
ihm erwiefen wird durch den Glauben. Der ganze Menſch ift Gott 
unterworfen. Die Wejenheit des Menfchen wurzelt aber in feiner 
Bernünftigkeit. AUS Vernunftweſen unterjcheidet er ſich von allen 
fichtbaren Gefchöpfen und ift von Gott vor allen ausgezeichnet. Die 
Unterwürfigleit des Menjchen gegen Gott gipfelt Daher gewifjermaßen 
in der Unterwürfigfeit des Verſtandes: dieſe wird durch den Glauben 
geleijtet ; ſie iſt gewiſſermaßen, wenn auch nur nad einer Richtung hin, 
der Gipfelpunft der Ehre, die Gott von Seiten des Menfchen gebürt. 
Gerade deshalb tritt aber fo fchärfer dag Unrecht und die 8 i 
hervor, welche in Verweigerung dieſer Ehre liegt, und die Unbill, 
welche gerade durch Verweigerung des gottſchuldigen Glaubens Gott 
zugefügt wird. Es iſt gerade das Mark des Opfers, welches Gott 
dadurch vorenthalten wird. Der Apoſtel ſtellt es faſt als den höchſten 
Ruhm ſeines Amtes hin „jeglichen Verſtand gefangen zu nehmen 
zur Unterwürfigkeit gegen Chriſtus“ (2 Kor. 10, 5). Der Unglaube 
oder Veriveigerung des Glaubens ift aljo ein qualificierter Ungehorjam 
und eine Berunehrung Gottes. 

Dass er in befonderer Weife eine Verunehrung Gottes ift, oder 
in befonderer Weife gegen die ſchuldige Gottesverehrung verjtößt, geht 
noch ferner Hervor aus der Stellung, welche der Glaube auf dem 
Gebiete der Gottesverehrung einnimmt. Die Stellung desjelben ijt 
die, daſs er gewiffermaßen die ganze Gottesverehrung, die virtus 
religionis, beherrſcht. Der Sprachgebrauch felbft hat das zum Aus- 
drud gebracht. Religio, Religion tft zunächit die Bezeichnung für 
die Tugend der Gottesverehrung, und das ift und bleibt auch der 
gebräuchliche Sinn, wenn das Wort Religion im jubjectiven Sinne 
gewendet wird; einen religidfen Menfchen nennen wir den, der Gott 
in vollem Maße die ihm gebürende Verehrung erweist. Im objectiven 
Sinn bezeichnet ung aber das Wort Religion meiftend die Summe 
der Wahrheiten, welche jemand über Gott und göttliche Dinge für 
wahr hält: fo jagen wir „zur katholiſchen Religion übertreten” von 
dem, der von nun an die von der Fatholifchen Kirche vorgetragenen 
Lehren über Gott und göttliche Dinge annimmt und befennt ; dies 
gejchieht aber, weil e8 von Gott geoffenbarte Wahrheiten find, durch 
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den Glauben; es find Glaubenswahrheiten, welche wir aus Ehrfurcht 

gegen Gott, weil er fie uns mitgetheilt, auf das feftefte für wahr 

halten. Mebrigens find es ja diefe Wahrheiten, welche alles religiöfe 

und moraliiche Leben des Menſchen regeln und ihm zur Grundlage 

dienen. Wer aljo nicht glaubt, ſetzt fich ebenjo in Widerfpruch mit 

der Gottesverehrung, wie der Glaube deren Grundlage und Förderung 
alt 


Ja er fälſcht und zerftört die Grundlage feines ganzen religiöfen 
und fittlichen Lebens, und verweigert von Grund aus die Erfüllung 
jener Pflicht, welche der Menfch feinetwegen und Gotteswegen hat, 
fich in harmonijche Beziehung zu Gott als letztem Biel zu ſetzen. 
Dies wieder in mehrfacher Weiſe. | 

Thatſächlich find wir zur übernatürlichen Gemeinfchaft mit Gott 
beftimmt. Dieſe fol ihre befeligende Verwirklichung im ewigen Jenſeits 
finden. Hienieden muſs fie grundgelegt werden. Der Menſch, feine 
Seele und feine ſeeliſchen Fähigkeiten, Verftand und Wille, müffen 
bier Schon übernatürlich geadelt werden und an dem göttlichen Leben, 
wie es in fich iſt, eine gewiſſe Theilnahme, eine zwar ın Duntel 
gehüllte, aber doch eine wirkliche Theilnahme befiten. Der Verſtand 
muſs das himmliſche Licht der Wahrheit und gewiffermaßen ber 
göttlichen Kenntnis durch den Glauben in fich aufnehmen; nur dann 
fann die Liebe Gottes in den Willen und die Gnade der Recht⸗ 
fertigung und Kindſchaft Gottes in die Seele ftrahlen. Der Glaube ift, 
wie das Trienter Concil jehr marlig jagt, das Fundament und die 
Wurzel jeglicher Rechtfertigung; die Iebendige Wurzel des Beginnes 
und jeglichen Wachsthums derjelben. Gott ift — an erfter Stelle, 
darf man jagen — die Wahrheit, die wejenhafte Wahrheit. Der 
hi. Johannes jagt (1 oh. 5, 6): „Der Geift iſt's, der bezeugt, 
dafs Chriſtus die Wahrheit iſt“. Oftmals wird mit fichtlicher Be⸗ 
tonung Gott „der wahre” genannt, „der wahre Gott;“ a.a. O. 5, 20 
jagt der Apoftel: „Wir wifjen, daſs der Sohn Gottes gefommen  ift 
und und Berftändnis gegeben hat, dafs wir den wahren Gott er- 
fennen und im Sohne feien, dem wahren“. Chriſtus jelbft hat fich 
nicht geichent, feine Weltaufgabe kurz dahin auszudrüden, daſs er 
in die Welt gelommen fei, um Zeugnis abzulegen von der Wahrheit“ 
(oh. 18, 37). Mit der Wahrheit Gottes, mit Gott al dem Wahren 
ſollen wir num in Verbindung und gewiffermaßen in Lebensgemeinſchaft 
treten Durch den Glauben. Das erflärt und die wunderbare Bor» 
trefflichkeit des Glaubens, aber auch die arge Siündhaftigleit und 
Bosheit des Unglaubens. Gott wird dadurch in feinem innerften 
Weſen, feinem, wenn wir wollen, wejenhafteften Attribut angegriffen. 
Mit Gott nicht ald mit dem Wahren in Verbindung treten wollen, 
die Wahrheit Gottes abweifen — ihn dadurch zum Lügner ftempeln 
— kann e8 noch eine größere Sünde geben ? 

Der Ungläubige thut das faum jemals fürmlih und aus 
gefprochenermaßen ; ſonſt wäre fein Unglauben zugleich die aus⸗ 
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geiprochenfte Blasphemie und könnte fchwerlich in etwas anderem 
als fürmlichen Gotteshaſs wurzeln: dann hätten wir freilich die nur 
denkbar boshaftefte Sünde. Der Ungläubige verweigert Gott den 
Slauben durchgängig auf die frivole Ausrede Hin, daſs er nicht 
bafür halten könne, Gott fei eg, der geredet habe. Mit anderen 
Worten: es ift nicht jo jehr die Wahrheit und Wahrhaftigkeit Gottes, 
die er leugnet, al3 vielmehr die Thatjache, daſs Gott geredet, Die 
Thatfache der Offenbarung. Aber weil diefe Thatfache von Gott jelber 
offenkundig verbürgt dafteht und die Zeugnung derfelben eine frivole 
und leichtfertige ift, jo entſchuldigt dies den Ungläubigen nicht davor, 
daſs man fagen kann und muſs, er mache, wenn auch nicht direct 
er ausdrüclich, jo doch indirect und durch die That Gott zum 
ü 


gner. 
Im Grunde ſteckt darin eine teufliiche Selbjtüberhebung, welche 

die volle Abhängigkeit von Gott nicht ertragen kann. Das fagte 
Chriſtus der Herr deutlich den Phariſäern: „Wie könnt ihr aud) 
zum Glauben fommen, da ihr gegenfeitig Ehre voneinander erhafchet 
und um die Ehre, die von Gott allein fommt, euch nicht kümmert?“ 
(ob. 5, 44.) Und von diefem Unglauben, mit dem fie Ihn, den 
Sottesgefandten und Gottesfohn, trotz der vielfachen Beglaubigung 
durh Wunder und Weisfagung, abiwiefen, fagt der Heiland aus⸗ 
drüdlih: „Deshalb Hört ihr nicht auf die Worte Gottes, weil ihr 
nicht aus Gott. feid" (Bob. 8, 47). „Ihr Habt den Teufel zum 
Stammvater, und wollt den Wunſch diefes eures Vaters vollführen: 
der ift der Menfchenmörder von Anbeginn und iſt in der Wahrbeit 
nicht beftanden, weil die Wahrheit nicht in ihm ift“ (ebd. B. 44). 
Wie damald, fo iſt's immer geweſen: Stolz läſst den Menfchen 
nicht zum Glauben fommen oder führt zum Abfall vom Glauben. 
Dieſe ftolze Selbftüberhebung und Anmaßung tritt befonders 
darin zutage, daſs der Unglaube gewöhnlich ſich unterfängt, Gott 
die Art und Weiſe vorjchreiben zu wollen, auf welche er fich mit- 
theilen jolle, um unferen Glauben zu fordern. Sie machen's wie 
die ungläubigen Juden: „Wenn er der König Iſraels ift, dann 
fteige er jest vom Kreuze; dann wollen wir ihm glauben“. Und 
doch iſt alles das, wie auch jenes Wort der Juden, eine leere 
Ausrede. Wer ftärfere und überzeugendere Beglaubigungszeichen 
verwarf, der war auch imftande, jenes zu verwerfen. Und übrigens 
kommt e3 dem Geſchöpfe nicht zu, feinem Gott und Schöpfer Vor⸗ 
fchriften zu machen, fondern ſich in Demuth vor ihm zu beugen. 
Daher ift e3 denn auch begreiflich, daſs Chriſtus der Herr über 
feine andere Sünde ein folch furchtbare® Wehe ausgeiprochen Hat, 
als über jenen PVerftandesftolz und den Unglauben. Diele un» 
gläubige Ignorieren der göttlichen Wahrheit und der durch Chriſtus 
geoffenbarten Lehre war gleichſam die Quinteſſenz der pharifäiichen 
Sünde, von der Chriftus feinen Gegnern jagt, daſs fie in diefer 
Sünde jterben würden. „Denn wenn ihr nicht glaubt, dafs ich es bin 
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[der verheißene Mefjiad], dann werdet ihr in eurer Sünde fterben“ 
30h. 8, 24); und nad) Marc. 3, 29 nennt er diefen hartnädigen 
Unglauben eine „Läfterung gegen den hl. Geift”, welche „in Ewigkeit 
feine Verzeihung haben würde“. Für alle Sünden bat der Herr 
Mitleid und Verzeihung, für den verftodten Unglauben Rüge und 
Strenge. „Wahrlich, ich ſage euch, die Öffentlichen Sünder und die 
Buhldirnen werden eher ins Himmelreich eingehen, als ihr. Denn 
e3 kam Johannes zu euch auf dem Pfade der Gerechtigkeit, und ihr 
habt ihm nicht geglaubt; öffentlihe Sünder aber und Buhlerinnen 
haben ihm geglaubt; ihr aber Habt das gejehen und doch nachher 
euch nicht zur Sinnesänderung gewendet, um ihm zu glauben.“ 
(Mattb. 21, 32.) 

Sa, wer den Glauben fefthält, der hat fich den Weg zur ewigen 
Glüdjeligkeit noch offen gehalten ; felbft wenn ihn das Unglüd 
ſchweren Sündenfall3 getroffen hätte, jo würde er mit Hilfe ber 
göttlichen Gnade ſich nicht jo fchwer wieder erheben. Wenn der in 
dürrem Erdreich vertrodnete Grashalm noch eine nicht ganz ab⸗ 
geitorbene Wurzel bewahrt Hat, dann facht ein reichlicher Negen 
dad Wachsthum wieder an zu neuem Leben und Grünen; ift er 
aber bis zur Wurzel erftorben, dann muſs ganz neuer Same ins 
Erdreich fallen. So wird auch eine fündige Seele, wenn fie ben 
Glauben bewahrt Hat, durd) ne Snadenregen leicht zum über- 
natürlichen Zeben wieder erwedt. Welch’ tröftliches Vertrauen fpricht 
da nicht die Kirche am Todesbette ihrer Kinder aus, wenn fie ſich 
auf deren unentwegte Glaubenätreue ftügen Tann. „Mag er auch 
gefündigt haben“, fo Heißt e3 in einem der ergreifenditen Sterbegebete, 
„)0 Hat er doch den Vater, Sohn und hl. Geiſt nicht verleugnet, 
fondern geglaubt, für ®ott geeifert und ihn, der alles gemacht hat, 
getreu angebetet”. Am Sterbelager eines Ungläubigen it — Troft- 
Iofigfeit die Kehrſeite. „Wer nicht glaubt, der wird verdammt“ 
(Marc. 16, 16); ja, „der ift fchon gerichtet, weil er nicht glaubt 
im Kamen des eingebornen Sohnes Gottes” (ob. 3, 18). 


1. 


Eine zweite Wahrheit, welche zum apologetiichen Zweck oder 
befjer gelagt zur Befeftigung der Gläubigen und zur größeren Sicher- 
ftellung ihres Glaubens dem Tatholiichen Volke eingeprägt zu werden 
verdient, ift die Verſchiedenheit der Lage, in welder die Katholiken 
fi der göttlichen Offenbarung gegenüber befinden, und der Lage, 
in welcher die Andersgläubigen ſich befinden. 

Unfer öffentliches Leben und die ftaatlichen Verhältniffe der 
Gegenwart haben e3 mit ſich gebracht, daſs überall die Rede ift von 
Gleichberechtigung der verjchiedenen Confeſſionen. Das ift ganz 
geeignet, zu einer recht jchädlichen und religionsfeindlichen, ja 
glaubensvernichtenden Verwirrung der Begriffe beizutragen: es ge- 
fchieht das umjo unvermerkter, als jener Sag oder Ausdrud ein 
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Stück von Wahrheit enthält. Wenn er ausdrücen fol, daſs die 
tatholifche Confeffion doch nicht minder berechtigt fei, als andere 
Sonfeffionen in einem fogenannten „paritätiichen Staate” oder in 
einem Staat, der Trennung von Kirche und Staat auf feine Fahne 
geichrieben bat, fo ift das eine Wahrheit, aber eine halbe Wahrheit, 
welche durch die Vertuſchung der anderen Hälfte argem Irrthum 
Vorſchub leiſten kann. 

Eigentliche Berechtigung hat nur die wahre Religion und 
die wahre Kirche; andere Religionen und Confeſſionen haben je nach 
Umſtänden Anſpruch auf Duldung. Daſs das der einzig richtige 
Standpunkt ſei, wenigſtens vor Gott und dem Gewiſſen, ſollte den 
Katholiken aller Stände viel mehr ins Bewuſstſein treten. Dadurch 
gewinnt auch ihr Glaube im eigenen Innern feſteren Halt. Hierum 
iſt es uns hier allein zu thun. Die Seite des öffentlichen Rechtes 
in dieſer Frage laſſen wir ganz beiſeite. 

Sehr lehrreich iſt die Stelle, in welcher das Vaticaniſche Concil 
im Capitel 3 der 3. Sitzung dieſen Gegenſtand berührt. Sie ver- 
dient, wenn auch etwas lang, ganz und zwar im ganzen Gonterte 
hiehergefegt zu werden: „Damit wir jedoch unferer Pflicht, den 
wahren Glauben zu umfaffen und in ihm ftandhaft zu verharren, 
nachkommen könnten, fo hat Gott durch feinen eingebornen Sohn 
die Kirche geftiftet und mit offenfundigen Kennzeichen feiner Stiftung 
verjehen, auf daſs fie als die Hüterin und Lehrerin des geoffenbarten 
Wortes von allen anerkannt werden könnte. Denn nur der katho⸗ 
liſchen Kirche gehören alle jene mannigfachen und fo wunderbaren 
Beranftaltungen an, welche von Gott getroffen find, um die Glaub» 
würdigfeit des Chriſtenthums über jeden vernünftigen Zweifel zu 
erheben. Ja, die Kirche iſt jchon an und für fih, nämlich wegen 
ihrer wunderbaren Wusbreitung, vorzüglichen Heiligkeit und uns» 
erichöflichen Fruchtbarkeit an allem Guten, wegen ihrer Fatholifchen 
Einheit und unüberwindlichen Fortdauer ein großartiger und be» 
jtändiger Beweisgrund ihrer Glaubwürdigkeit und ein unwiderleg⸗ 
liche Zeugnis für ihre göttliche Sendung. — 

„So geſchieht es, daſs fie, einem unter den Völkern auf» 
gerichteten Wahrzeichen vergleichbar, einerfeit3 diejenigen, die noch 
nicht zum Glauben gelangt find, zu fich einladet, andererfeit3 ihren 
eigenen Kindern die Gewiſsheit gibt, daj8 der Glaube, den fie 
befennen, auf einem unerjchütterlichen Grunde ruht. Und diefes 
Zeugnis erhält eine wirkſame Stüge durch die Kraft von Oben. 
Denn der allgütige Gott fommt anregend und unterftübend ben 
Irrenden zubilfe, bamit fie zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen 
fönnen; Diejenigen aber, welche er bereit8 aus ber Finſternis in fein 
wunderbares Licht verjegt hat, ftärkt er gleichfalls mit feiner Gnade, 
damit fie in eben dieſem Lichte verharren, feinen verlafiend, wofern 
Er nicht verlaffen wird. Darum find diejenigen, welche durch 
das Himmelsgefchent des Glaubens fich der katholifchen 
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Wahrheit angeſchloſſen haben, cn in der gleichen 
Lage mit denen, welde, von ee ge- 
leitet, einer falfchen Religion anhangen; jene nämlich, 
welche unter dem Lehramt der Kirche den Ölauben an- 
genommen haben, können nie und nimmer einen ge 
rechten Grund haben, eben diejen Glauben zu ändern 
oder anzuzweifeln.“ 

Und im 6. Canon „über den Glauben“ wiederholt das Concil 
dasſelbe mit anderen Morten : „Wenn jemand jagt, die 
Gläubigen befänden ſich in der gleihen Lage mit ienen, 
welche noch nit zum allein wahren Glauben gelangt 
find, fo dafs die Katholiken einen gerehten Grund haben 
tönnten, den Glauben, welchen fie unter dem Lehramte 
der Kirche bereit angenommen haben, jo lange mit 
einftweiliger Zurüdhaltung ihrer Juftimmung in Zweifel 
zu ziehen, bis fie den wiſſenſchaftlichen Beweis der 
Glaubwürdigkeit und der Wahrheit ihres Glaubens 
würden zu Ende geführt haben: fo fei er im Banne.“ 

Wie weit in einem einzelnen Falle die Unwifjenheit oder Geiſtes⸗ 
Ihwäche eines Menſchen gehen kann, und wie weit dieſe Anlaſs fein 
fönnen, daſs er auch in Sachen der Religion wider feinen Willen 
getäufcht und unfreiwillig zur Annahme glaubenswidriger Sätze 

ht werde: das hat das Concil unberührt lafjen wollen. Das 
find auch zu fpikfindige gelehrte Fragen, als dafs fie bei der Unter- 
weiſung des Volkes behandelt werden follten. So viel iſt ficher, an 
dem abjolut nothivendigen Glauben läſst Gott feinen ohne deſſen 
eigene Schuld Schifjbruch leiden. „Er verläföt keinen, wenn er nicht 
verlafjen wird“. Wer aber im Gebrauch feiner geiftigen Fähigkeiten 
nicht gehindert ift und unter dem Beiſtande der göttlichen Gnade 
in die Lehren des katholiſchen Glaubens und jeine Fundamente tiefer 
einzubringen fucht, der wird, ftatt zu wanken, nur mehr gefeitigt 
werden, nicht als ob jeine Glanbensgewiſeheit geſteigert würde, 
ſondern weil ſeine Kenntnis der Glaubensvernünftigkeit eine flarere 
wird. Bei einer Erziehung unter Leitung der Kirche hilft die Glauben?» 
gnade, welche durch die heilige Taufe dem Kinde ſchon ins Herz ge- 
ſenkt wurde, zweifeläohne dazu, daſs mit der Entwidelung des Ver- 
ſtandes auch der Glaubenskeim ſich entwickele, und daſs je nach 
Fuhigkeit des Verſtandes eine zweifelloſe Gewiſeheit entſtehe und 
fortbeftehe über Gottes untrügliche Wahrhaftigkeit und über die ge⸗ 
ſchichtliche Wirklichkeit göttlicher Offenbarung. Ohne dieſe Gewilsheit 
ift nie ein Glaubensact möglich. Das katholiſche Kind braucht nie 
zu wanken. Es fteht mit feinem Glauben auf der Kirche; dieſe bietet 
ihm Gewijsheit; je heller und Harer fein Geiſtesauge wird, um die 
Dinge verftehen zu können, defto heller und klarer wird ihm auch 
die —2*— und Echtheit der katholiſchen Kirche als Fundament 
ſeines Glaubens. Nicht ohne Grund ſagt das Vaticaniſche Concil, 
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daſs die Kirche den beftändigen Beweisgrund ihrer Glaubwürdigkeit 
und das unwiderlegliche Zeugnis für ihre göttliche Sendung an der 
Stirne trage. 

Die erläuternden Bemerkungen, welche die Theologen des 
Baticanifchen Concils zu dem erſten Entwurf der Decrete über den 
Glauben machten, drücden das ſehr gut aus. Theilweiſe wurben dieſe 
Bemerkungen in dem endgiltigen Decrete, welches oben citiert ift, 
aufgenommen. Zu unfjerem Zwecke dienen noch die folgenden, welche 
dahin zielen, zu erflären, wie die fatholifche Kirche für alle der 
leicht erkennbare Beweis der Glaubwürdigkeit der chriftlicden Offen⸗ 
barung fei. „So ift alfo (durch ihre wunderbare Ausbreitung, ihren 
Fortbeſtand, durch die in ihr nie aufhörenden Wunder und über» 
natürliche Geiftesgaben u. |. w.) die fatholifche Kirche für diejenigen, 
welche noch nicht zum wahren Glauben gelangt find, ein Wahrzeichen 
aufgerichtet unter den Völkern, auf dafs fie die Wahrheit juchen 
und die gefundene annehmen. Den Gläubigen aber ift fie, auch ohne 
dafs fie jchiwierige und wiſſenſchaftliche Unterfuchungen anzujtellen 
haben, die ficherfte Gewähr, um bei dem zu bleiben, was fie vom 
Beginn an vernommen haben. Denn wenn aud) die Uingebildeten 
unter den Gläubigen die Beweisgründe der Glaubwürdigkeit nicht 
alle klar und im einzelnen kennen, noch auch diefelben auseinander⸗ 
jegen können: jo erfennen fie doch auf eine ihrem Verſtändnis an⸗ 
gepaiste Weife die Eine, heilige, katholiſche und apoftoliiche Kirche. 
Darin eben befigen fie immer einen unmandelbaren, vollftändig 
genügenden und ficheren Beweisgrund der Glaubwürdigfeit oder 
vielmehr den Inbegriff diefer Beweisgründe, jo daſs fie nicht vor- 
eilig und leichtgläubigen Herzens glauben, fondern big zur vollen 
Gewiſsheit der Glaubwürdigkeit fi auf die ficherften Grundfeften 
ftügen, und jederzeit bereit find, foweit fie je nad) ihren perjünlichen 
Umftänden in die Lage fommen, Durch die Kirche und in der 
Kirche jedem, der es verlangt, Nechenjchaft zu geben. Auch in 
gewillen natürlichen Wahrheiten bat die natürliche Vorſehung Gottes 
e3 jo angeordnet, daſs das ganze Menjchengefchlecht ohne wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beweis dennoch von denfelben eine volle Gewifsheit befitt, 
fo zwar, daſs diefe durch philofophifche Unterfuchung in ihren Grund- 
lagen klarer und deutlicher erörtert, aber nicht durch irgend welche 
Scheingründe erfchüttert werden fann. Aehnlich hat die göttliche Güte 
und Weisheit in der übernatürlichen Ordnung Vorſorge getroffen und 
die katholiſche Kirche mit folchen Merkmalen ausgerüftet, dafs in ihr 
auch die Ungebildeten, ohne wifjenfchaftliche Unterfuchungen, deren 
der weitaus größte Theil der Menfchheit nicht fähig ift, einen leicht 
erkennbaren Inbegriff der Glaubwürdigfeitsgründe bis zur vollen 
Gewiſsheit befigen. Zwar fünnen diefe Beweisgründe durch Die apo⸗ 
logetiſche Wiffenfchaft weiter und Elarer entwidelt und gefeftigt werden; 
aber feine Gegengründe fünnen einen vernünftigen Zweifel wachrufen, 
um die bisherige Gewiſsheit zu erfchüttern. Fürwahr, Gott und fein 
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Geſalbter Haben den Glauben nicht bloß für die Gelehrten beftimmt, 
noch auch diejen bloß die Offenbarung mit Gewiſsheit erkennbar 
gemacht, jondern gerade den Armen wird das Evangelium verkündet 
(Matth. 11, 5) und, wie der Apoftel fagt (1 Kor. 1, 26, 27): „Richt 
viele von denen, die weile find dem SFleifche nach, nicht viele Mächtige, 
nicht viele Hohe, fondern die thöricht find vor der Welt, dieje hat 
Gott erwählt, um die Weilen zu beſchämen.“ 

Hieraus geht Kar hervor, daſs die Zage der Katholiken betreffs 
ihres Glaubens und ihrer Glaubensgewiſsheit eine ganz andere ijt, 
al3 die der Nicht-Katholilen bezüglich ihrer religiöfen Meinung. Der 
Katholik ift im Befit der Wahrheit, und mittels der Kirche im Voll» 
befig der Wahrheit, die Andersgläubigen find nicht in deren Beſitz 
oder doc) nicht in deren Vollbefit. Gott will, dafs Alle zur Wahrheit 
gelangen, er will und befiehlt den Eintritt in feine Kirche. Der 
Katholik hat diejes große Gebot, das Grundgeſetz des Neuen Bundes, 
erfüllt, es bleibt feine Pflicht, diefen Anſchluſs an die Kirche 
und ihren Glauben nicht rücdgängig zu machen. Der Nicht: Katholik 
fteßt noch vor der Erfüllung diejes göttlichen Geſetzes. Mag er 
vielleicht in Unkenntnis oder Nicht⸗Beachtung diejes Geſetzes dahin⸗ 
feben, in fich Laftet eg auf ihm als ernſte und fchwere Pflicht. Der 
Katholik Hat die Gewilsheit, die Wahrheit zu befigen; dem Richt 
Katholiken geht dieſe Gewilsheit ab. Selbft wenn er perjünlic) glaubte 
überzeugt zu jein von der Wahrheit feiner Religion; fo ijt feine 
Lage doch eine durchaus andere, als die des Katholilen. Chen weil 
feine Meinung oder vermeintliche Ueberzeugung auf Zäufchung berußt, 
ift e8 nur zufällig, wenn er in feiner Täufchung feft verharrt; ruhige 
und reiflichere Erwägung können nur dahin führen, die Täufchung 
aufzudeden und gegründeten Zweifel wachzurufen. Zudem nimmt 
feine Religionsgeſellſchaft, jo wie es die katholiſche Kirche thut, den 
ausſchließlichen Beſitz der Wahrheit für fi in Anſpruch. Daher 
ift der Richt» Katholit fchon gemäß den eigenen Grundjägen feiner 
Religion auf weitere Forſchungen und Zweifel angewiefen ; der Katholik 
hingegen erkennt es als fchwer fünbhaft, auf einen Zweifel über jeine 
Religion freiwillig einzugehen. — Dem Katholiken fteht die Gnade 
Gottes zur Hand, welche ihn in bem heiligen Glauben erhält und 
etwa auftauchende Zweifel als Verfuchung erfennen läſſt und ab» 
zuweifen hilft. Dem Nicht- Ratholifen wird im Gegentheil, beſonders 
wenn er aufrichtig zu Gott betet, die Gnade gegeben werden an feiner 
Religion zu zweifeln, fie als unwahr, die Religion der Tatholijchen 
x als die einzig wahre zu erfennen. Da Gott einerfeitd will, 
daſs die Menichen zur Erkenntnis und zur Annahme der Wahrheit 
und des wahren Glaubens fommen; da andererjeit3 die gläubige 
Annahme ohne die Gnade unmöglich iſt: fo muſs die göttliche Gnade 
den Menjchen dahin erleuchten und antreiben, die Falſchheit der 
akatholiſchen Belenntnijje, die Wahrheit der katholiſchen Kirche ein» 
zujeben und zu befennen. 
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Jeder Katholik weiß dies, mehr oder weniger Mar, vom Kate 
chismus her. Uber dennoch ift es nicht unwichtig, die Gläubigen auf 
diefen großen Unterfchied aufmerkjam zu machen, der zwilchen ihnen 
und ihren nicht⸗katholiſchen Mitmenfchen herricht. Zugleich find fie 
zu ermahnen, es als eine große Gnade und eine unverbiente Be⸗ 
vorzugung anzuerlennen, welche ihnen von Seiten Gottes zutheil 
ward, daſs fie im feſten Beſitz der Wahrheit find und nicht mehr 
dem zweifelvollen Suchen fi} zu überlaffen haben. Die ungläubigen 
Feinde der Kirche und der Wahrheit fuchen das als eine Knechtſchaft 
und Unfreiheit darzuftellen und wollen es als ein beneidenswertes 
Vorrecht anpreifen, auch gegen die Wahrheit freie Forſchung und 
freie Meinung haben zu können. Nichts ift thörichter als Died, und 
nichts ift verderblicher, als wenn fi) ein Katholik bethören ließe, 
ſolche Freiheit des Irrihums als ein Vorrecht anzufehen. Das ift 
nicht minder thöricht, al3 wenn jemand im Schiffbruch die Freiheit 
fih in die wogenden Wellen ftürzen und den ficheren Untergang 
in der einen oder der amderen wählen zu können, der ficheren Auf 
nahme in ein enges Rettungsboot vorziehen wollte. 

Wir lönnten nad) dem Gejagten ala dritte Wahrheit, welche 
ber Apologet nie vergeſſen foll, feinen Zuhörern einzuprägen, bie 
Pflicht des katholiſchen Chriften Hinftellen, niemals freiwillig einem 
Zweifel an der Kirche oder an irgend einer von ihr als göttlich 
geoffenbart beglaubigten Lehre Raum zu geben. Mag fich zeitweilig 
die Glaubenshelligkeit verbunfeln, mag fich die eine oder andere 
Fa a des heiligen Glaubens in Wollen von Schwierigkeiten und 
Berjuchungen zum Zweifel hüllen: fo viel Licht bleibt mit der Gnade 
Gottes in der Seele defjen, der in der Verſuchung zu Gott um Hiffe 
ruft, dafs ihr die göttliche Glaubwürdigkeit der Einen, heiligen, 
fatholifchen und apoftolifchen Kirche hell genug leuchtet, und daſs 
ihr begreiflich bleibt, wie Gottes untrügliches Wort nicht nach dem 
ſchwachen menfchlichen Berftande zu beurtheilen ift, fondern nach der 
Unendlichkeit Gottes felber, dem möglich und leicht ift, was ung 
unbegreiflich fcheint. | 

Ueberhaupt darf der wahre Begriff des Glaubens nicht gefälfcht 
werden. Die geoffenbarten Wahrheiten nimmt der Glaube nicht an, 
weil er fie einfieht, fondern weil Gott, welcher unendlich mehr weiß 
und einfieht, welcher die unendliche Wahrheit ift, weder des Irrthums 
noch der Zäufchung fähig, es gefagt hat. Selbft etwas, was wir 
durch unfere Einſicht wilfen, kann Gott ung offenbaren; alsdann 
tritt zu unferer Einficht die höhere Glaubensgewifsheit Hinzu, auch 
da beruht der Act der höheren Glaubensgewifsheit nicht auf der 
eigenen Einficht. Wer auf diefe Einficht die Annahme einer beftimmten 
Wahrheit ftüßt, fett feinen Glaubensact; und wer irgendwie be- 
wuſsterweiſe zweifelt, Hat fchon den Glauben verloren, die Sünde 
des Zweifels ift der des Unglaubens gleich. Wer eine göttlich ge> 
offenbarte Wahrheit bezweifelt, hält es für möglich, das Gottes Wort 
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uns täufche: Gott der Lüge ober Täufchung für fähig halten, ift 
diejelbe Läfterung, als ihn einfachhin zum Lügner machen. 

Doc hierüber mögen diefe kurzen Andeutungen genügen: fie 
find die unmittelbaren Folgerungen des fchon Gefagten. Alles Gefagte 
ift eigentlich die Umzäunung einer volfsthümlichen Apologie, damit 
fie nicht mehr fchade, ald nutze. Dennoch künnen die apologetifchen 
Säge und Beweife zum großen Theil, wenn man will, in dieſe ES 
gegoffen werden. Leber die fürmliche Apologie und die in ihr zu 
behandelnden Wahrheiten und Einwürfe vielleicht fpäter. 


Kirchen, Dfarrhöfe, Friedhöfe als Objecte des 
Grundbuches. 


Von M. Ritter v. Weismayr, k. k. Hofrath a. D. 


Erſt mit der Einführung des neuen Grundbuches wurden auch 
Kirchen in dasſelbe aufgenommen, während fie vordem, wenigſtens 
der Regel nad), darin nicht zu finden waren. Dieje Uenderung er⸗ 
gibt fich als eine ganz natürliche Folge des Grundfages, daſs das 
Srundbuch, auf der Einheit der Cataftral⸗Gemeinde errichtet, ſämmt⸗ 
lie Grundflächen (Bau- und Grundparcellen) jeder einzelnen 
Cataſtral⸗Gemeinde aufzuzeigen bat. 

Die Parcellen find entweder in den Einlagen jelbft (im 
Gutsbeſtandblatte) oder in einem Unhange des Grundbuches ver- 
zeichnet, welcher die in ber betreffenden Cataftral-Gemeinde vor» 
findigen Barcellen des landtäflichen Grundbuches (Landtafel), 
des Eifenbahnbuches, ferner PBarcellen, die als Bejtandtheile 
zu einer Liegenfchaft gehören, welche dem Grundbuche einer anderen 
Kataſtral⸗Gemeinde inliegt, endlich die Barcellen des öffentlichen 
Gutes (Res extra commercium), welches als folches feinem Zwecke 
gemäß von jedermann benüßt werden darf, johin dem PBrivat- 
verfehre entzogen iſt, (Wege, Straßen, Gewäſſer) namhaft macht. 

Ki werden aljo in den Einlagen des Grundbuches ihrer 
Sataftral-Bemeinde zu fuchen fein. 

Bon den drei Blättern der Einlage (Gutsbeſtands⸗, Eigenthums⸗, 
Laftenblatt) ift es bei Kirchen das Eigenthumgblatt, welches gar 
wunderliche Eintragungen enthält, den Eigenthümer nicht genau 
bezeichnet, uder Solche als Eigenihümer benennt, die es ficher nicht 
find. Die Kirchengemeinde X, die Pfarrgemeinde, die Pfarr-Lon- 
currenz, der NReligiondfonds, find Bezeichnungen, die nicht felten 
vorfommen. Einmal nannte gar der Entwurf einer Einlage als 
Eigenthümer die Grundbefiger, welche den Bau eines Kirchleing auf 
dem Lande unternommen hatten; es blieb freilich nur bei dem 
Entwurfe! 
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Das Eigenthum ift das Necht, kraft deſſen ich eine Sache 
Mein nenne. Auf dem Boden des Privatrecjtes kann aber nur 
derjenige als Eigenthümer einer Liegenfchaft in Betracht kommen, 
der als folcher im Grundbuche verzeichnet ſteht. Wer ift aber 
Cigenthümer einer Kirche, des zur chriftlich-Tatholifchen Gottes» 
verehrung geweihten Gebäudes? Sowohl nach canonijchem als pofitiv 
Öfterreichifchem Geſetze die Kirche felbft, als juriftifche Perſon 
betrachtet; nicht eine Gemeinde (die Kirchengemeinde, Pfarrgemeinde.) 

Jedes Recht, als Befugnis aufgefafst, feßt immer ein Subject 
voraus, dem es zufteht, und dieſes Subject kann nur eine Berjon 
fein, deren eigentlicher und urfprünglicher Begriff mit dem Begriffe 
des Menfchen zufammenfällt. Rechte entftehen nad) unjerem Gejege?) 
aber nicht bloß aus dem Charakter der Perfönlichkeit (angeborne 
Rechte), fondern auch aus dem Berhältniffe einer moralijchen 
(juriftiichen) Perſon. 

Das bürgerliche Geſetzbuch begnügt fich, zur Feſtſtellung des 
Begriffes einer moraliichen (juriftifchen) Perſon, auf erlaubte 
Gefellfhaften und Gemeinden hinzuweiſen. (88 26 und 27.) 

Doctrin und Praxis find jedoch darin einig, den Begriff viel 
weiter zu fallen und deshalb jener als juriftiiche Berfon fingierten 
Nechtsperfönlichkeit alle jene Nechte zuzuweiſen und einzuräumen, 
welche das Geſetz jelbit aus dem Verhältniffe einer moralijchen Perjon 
berleitet, mit anderen Worten: Die gleichen Rechte mit den 
einzelnen (phyſiſchen) Berjonen. 

Der Begriff einer juriſtiſchen Perſon entwidelt fich demnach 
folgendermaßen: Juriſtiſche Berfon. Der Umftand, dafs es 
Zwecke zu fichern gibt, welche nach) Umfang und Dauer dem Ein 
zelnen nicht erreichbar find, Zwecke, zu deren Sicherung Kraft und 
Macht, das Intereſſe und die Mittel des Einzelnen oft nicht 
genügen, gab Veranlafjung, durch eine Rechtsfiction auch Begriffe zu 
Perionen zu erheben und ihnen Nechtsfähigkeit zuzuerfennen. So 
entjtand im Unterfchiede zur phyſiſchen (natürlichen) die juriftifche 
(fingierte, moralische) Perſon. Die juriftiiche Perſon in ihrer 
eigentlichen, charakterifchen Bedeutung hat darum keine fichtbare 
Eriftenz, befteht nur in der Idee, zählt nicht natürliche, phufifche 
Perſonen als Mitglieder, jondern bedient fih nur — da ihr 
Handlungsfähigfeit mangelt — gewifjer Organe zur Bejorgung ihrer 
Angelegenheiten. Träger des Nechtsverhältniffes ift die jwriftifche 
Perſon felbit, fie wird durch eine Fiction in individualifcher juriftischer 
Selbitändigfeit gedacht. So fallen Stiftungen, geiftliche Bene» 
ficien, zu beftimmten Sweden angefammelte Vermögensmaſſen 
(Fonde, Anftalten) unter den Begriff juriftische Perſon im eigent- 
lihen Sinne. Zu den juriftiichen Berfonen zählen auch Vereinigungen, 
in welchen der Einzelne feinen beftimmten, frei übertragbaren 


1) 88 16 und 26 allg. bürgerl. Ceſetzbuches. 
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Antheil an den Vermögensrechten der Bereinigung hat, nicht als 
Intereſſent pro rata parte erjcheint; vielmehr die Vereinigung als 
ſolche die wahre NRechtsperfönlichkeit darftellt (Gemeinden, Corpo⸗ 
rationen, Klöfter u. dgl.). 

Dem Nechtsinftitute der juriftiichen Perfon verwandt und ſich 
nähernd, gelten Vereine (Verbindungen, welche VBermögenserwerb 
nicht bezweden), Geſellſchaften (auf Bermögenserwerb abzielend), 
Communitäten (zu humanitären Zweden ‚gegründete, von dem 
Wechſel der Mitglieder unabhängige Verbindungen). 

Im Unterjchiede von diefen und ähnlichen Imftituten ift es 
die juriftiiche Perſon, welche durch ihre Organe zur felbftändigen 
Action auftritt, da ſich in ihr felbit das Nechtsfubject verkörpert 
und ihr Beitand von dem Wechjel ihrer Organe nicht berührt wird. 

Die juriftiiche Perſon in ihrer eigentlichen, oben dargeftellten 
Bedeutung gilt als Rechtsfubject ſchon vom Momente ihrer Con⸗ 
ftituierung und erlangt von diefem Momente die Rechte der 
Berfönlichkeit, wie die natürliche Berfon vom Beitpunfte ver Geburt, 
ohne daß er der Anerfennung oder Genehmigung feiteng 
einer Behörde bedürfte, genug, daſs fie unzweifelhaft in bie 
Eriftenz tritt; denn das Recht der Perſönlichkeit ift ſchon kraft all» 
gemeiner gejeglicher Unordnung der juriftiichen Perſon — 
Dies wird daraus klar, daſs der citierte Paragaph 26 bürgerl. Geſetz⸗ 
buch nach unferem Geſetze die einzige Unterlage und Duelle diejes 
Nechtöbegriffes, den Rechtsbeſtand der juriftiicden Berfon als folcher 
an feine weitere Bedingung knüpft und von Feiner anderen Voraus⸗ 
fegung ausgeht, als daſs der Zweck ein erlaubter fei. Unter 
diefer Vorausfegung Hat die juriftiiche Perfon fchon kraft des Geſetzes 
Anſpruch auf die gleichen Rechte wie die phyſiſche. So ift jelbft bei 
Stiftungen die rechtliche Wirkung kraft allgemeiner gejeblicher 
Beftimmung ſchon mit der Willenzäußerung des Disponenten un- 
mittelbar verbunden?). Um eine Stiftung perfect zu machen, bedarf 
e3 alfo nicht, daſs zu dem Willen des Disponenten noch ein zweiter 
Wille, der Behörde, Hinzutrete, weshalb auch das Hoflanzlei-Decret 
vom 21. März 1841, Suft.-Ge).-Sammlung Nr. 541, nicht Die 
Annahme, jondern nur die Entjcheidung über die Annehmbarteit 
(d. i. die Zuläſſigkeit aus öffentlichen Rüdfichten) der Staatsbehörde 
zuweist, daſs zur Conftitwierung von Vereinen, regijtrierten 
Genoſſenſchaften u. dgl. die Intervention der Staatsbehörde 
vom Geſetze vorgefchrieben ift, läßt ſich nicht in gleicher Weife auf 
die juriftiiche Perfon sensu strieto anwenden. 

Kirchen. Hienach muſs denn auch die Kirche, mag man fie 
nach dem bloß ideellen Ziele und Zwecke der Förderung des religiöfen 
Lebens, oder als die Bereinigung aller Gläubigen desjelben Ritus 


1) Enticheidung de3 Verwaltungs-Gerichtshofes vom 10. November 1886, 
8. 3122, Budwinsty-Sammlung Nr. 3244. 
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an einem beftimmten Orte auffafien, der Charakter der juriftiichen 
Perſon beigelegt werden. 

Jede concrete Kirche ift Daher Träger der in Frage fommenden 
Nechtsverhältniffe, alfo auch des Eigenthumsrechtes; folgerichtig wird 
auch die Kirche ſelbſt in der grundbücherlichen Einlage einer 
firchlichen Liegenfchaft als Eigenthümer einzutragen fein. 
Druurch die Eoncurrenz (Pfarreoncurrenz) wird die Baulaft für 
Bwede einer beftimmten Kirche getragen, das Eigentum des durch 
fie hergestellten Gebäudes für die Kirche erworben und nicht für 
die Gemeinde, heiße diefe nun Kirchengemeinde oder Pfarr⸗ 
gemeinde. 

Die Soncurrenzgefege, welche für die einzelnen Länder erlaflen 
und durch das Geſetz zur Regelung der äußeren Necht3verhältnifie 
der katholiſchen Kirche!) aufrechterhalten worden find, enthalten Die 
BVorfchriften, welche die zur Beitragsleiftung Verpflichteten benennen 
und die nach einem beitimmten Umlagsmaßftabe zu ermittelnden 
Beiträge feftiegen. Für Oberöfterreich gilt noch als Normale dag 
HofkanzleisDecret vom 24. April 1807°), wonach bei neuerrichteten 
Seeljorge-Stationen (und unter gewiſſen Vorausſetzungen auch bei 
alten Pfarreien) die Bauauslagen, (welche Stifte und Klöfter für 
die ihnen incorporierten Pfarren aus Eigenem zu tragen haben), zu⸗ 
nächſt aus dem Kirchenvermögen und bei Abgang desjelben 
durch normalmäßige Repartition auf Patrone (Hinfichtlich der 
Profeffioniften-Auslagen) Grundobrigkeiten (Beilhaffung der 
Baumaterialien) und PBfarrgemeinden (Fuhren und Hand» 
arbeiten) zu vertheilen find. 

Die den Grundobrigkeiten als folchen auferlegten Verpflichtungen 
fommen feit Aufhebung des Unterthänigfeit3:Berbandes?) in Wegfall ; 
die bezüglichen Berfonen haben gleich jedem Gemeinde-Mitgliede nad) 
dem fie treffenden Maßſtabe verhältnismäßig zu contributeren. 
Andersgläubige find von folchen Beiträgen überhaupt befreit.*) 

Nähere Beitimmungen über die zu Beiträgen bei Kirchen (und 
Pfarrhof)bauten Verpflichteten traf Hinfichtlich der Dominien und 
Gemeinden dag Hoflanzlei-Decret vom 2. October 1839, 3. 2762095) 
jowie das HoffanzleisDecret vom 8. Sänner 1841, 3. 39963.°) 

Ein neues, für Oberöfterreih als Negierungsvorlage ein» 
gebrachte Concurrenzgefeb wurde vom Landtage nicht angenommen. ’) 

Alſo auch die Loncurrenz:Vorfchriften, auf welche bier des 
Zufammenhanges wegen hinzuweiſen war, legen in erfter Linie dem 
Kirhenvermögen die firchliche Baulaft auf. Das Vermögen der 
Kirche fol bei Herjtelung von Kirchengebäuden zunächſt in Ans» 


N Geleg vom 7. Mai 1874, R.-G.-Bl. Nr. 50, 8 57. — °) Polit. Hof 
geſetz Sammlung, XXVIII. Band, pag. 89. — ®) Gefeß vom 7. September 1848. 
— 4) Art. 9 des Gejeges vom 25 Mai 1868, R.G.⸗Bl. Nr. 49. — °) Oberöft. 
Prov.⸗Geſ.⸗Sammlung, 21. Theil, pag. 247. — °) ebenda, 23. Theil, pag. 50. 
— 7 Sigung vom 27. März 1865. 
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fpruch genommen werden. Es ift hienach ganz ausbrüdlich die 
Kirche ala Rechtsfubject gedacht; es gefchieht Daher nur in offen» 
barer Berwechslung des Berechtigten mit dem Berpflichteten, wenn 
nicht fie, fondern die Soncurrenz, (Bfarrconcurrenz) als Eigenthümer 
des Kirchengebäudes im Grundbuche figuriert. 

Auch andere ee erkennen die concreten Kirchen als juriftifche 
Berfon, als felbftändige Rechtsſubjecte. Das Geſetz, betreffend die 
Regelung der äußeren Rechtsverhältniffe der fatholifchen Kirche vom 
7. Mai 18741) fpricht darum in den Paragraphen 38 n. ff. von dem 
eigenen Bermögen der concreten Kirchen, dafs diejes den Staatlichen 
Schuß, wie Stiftungen genieße, daj8 das eigene Vermögen einer 
Kirche von dem Pfründenvermögen abzufondern fei, daſs die Eultus- 
verwaltung die Erhaltung des Stammvermögens der Kirche zu 
überwachen babe u. dal. 

Die Vertretung des Kirchenvermögens und des Ver—⸗ 
mögens geiftlicher Beneftcien ift, infoferne es fi) um die urfprüng- 
fiche Beftiftung oder um die Integrität deg Stammvermögens 
Handelt, Gejchäftsaufgabe der Finanzprocuratur?). 

Wegen Erhaltung diefeg Stammvermögens und in Confequenz 
des vorbehaltenen ftaatlichen Auffichtsrechtes trifft Baragraph 51 des 
vorcitierten Gejehes vom Jahre 1874 nähere Beitimmungen über 
Veräußerung und Belaftung de Vermögens Tatholifcher Kirchen, 
Pfründen und geiftlichen Anftalten. 

Sit aljo die Kirche felbft das Nechtsfubject, fo kann auch) 
nur fie und nicht eine andere moralifche Perjon (Kirchengemeinde, 
Pfarrgemeinde) im Eigenthumsblatte des Grundbuches über ein 
Kirchengebäude genannt werben. 

Rüdfichtlich der Pfarrgemeinden Läfst fi) Paragraph 35 des ge- 
nannten Gejetes dahin vernehmen: „Alle einen Eirchlichen Gegenftand 
betreffenden Rechte und Verbindlichkeiten, welche in den Gejegen 
den Gemeinden zugeiprochen oder auferlegt find, gebüren und ob» 
liegen den Pfarrgemeinden.” Wo ijt aber ein Geſetz, welches 
das Eigenthum eines Kirchengebäudes einer Gemeinde zufpricht? 
Wie kann demnach ein folches der Bfarrgemeinde grundbücherlic) 
zugejchrieben werden ? 

Zudem find die Pfarrgemeinden im Sinne des obigen Geſetzes 
noch gar nicht conftituiert und haben nad) der Minilterial-Ber- 
ordnung vom 31. December 1877°) deren Angelegenheiten bis zu 
diefer Gonftituierung, wie biöher, die Ort3gemeinden zu bejorgen. 
Die im Paragraph 57 über die Conftituierung der Pfarrgemeinde 
vorbehaltenen näheren Beftimmungen find aber bis heute nicht er» 
Schienen. Wie foll nun eine noch nicht existent gewordene Rechts⸗ 


) R.G.⸗Bl. NT. 50. — ?) Verordnung vom 16. Februar 1855, R.-G.- Bf. 
Kr. 34. — 9 R.G.⸗Bl. Nr. 5 ex 1878. 
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werben ? 


Nur die Berwaltung des Vermögens der Pfarrkirche weist 
Dasselbe Gejeg im Baragraph 42 dem Pfarrvorſteher, der Pfarrgemeinde 
und dem Slirchenpatrone nad) befonderen, -erft noch zu gewärtigenden 
Beftimmungen zu; als Repräfjentanten, aß Organe der 
juriſtiſchen Perſon, Kirche, als berufen zur Vornahme von Rechts» 
handlungen fungieren aber nad) der bisherigen Kirchenverfafjung 
der Pjarrer mit den Kirchenvätern (Zechpröpften), der Dechant und 
das bifchöfliche Konfiftorium unbefchadet des ftaatlichen Auffichts- 
rechtes in Betreff der Erhaltung des Stammvermögens. 

Auch die Eintragung des Religionsfonds als Eigenthümer 
einer Kirche ift juridifch-technifch nicht zu billigen. Der Religions 
fond ift jene® Vermögen, welches fubfidiarifch zur Erhaltung 
der Kirche und ihrer Bedürfniſſe, fowie zur Dedung der Eultus- 
anuslagen überhaupt zu dienen beftimmt iſt. Er gehört in die Kate 
gorie der politiichen Fonde eines Landes, iſt aber nicht ſelbſt Träger 
des Nechtsverhältnifies. Seine Leiltungen beruhen auf einer gejeglich 
auferlegten Verpflichtung, durch Erfüllung einer ſolchen erwirbt er 
fein Eigenthum an derjenigen Sache, die hiedurch hergeftellt worden 
ift, jowenig auch andere Concurrenzpflichtige als ſolche durch ihre 
Leiftung einen privatrechtlichen Titel als Grundlage des Eigenthums 
geltend machen fünnen. 

AS Eigenthümer liegenden firchlichen Gutes überhaupt kann 
und fol daher immer nur: „Die römifch-fatholifhe Kirche 
St.. (Pfarrkirche) zu... im Grundbuche eingetragen werden. 

Filialkirchen bilden für ſich eine juriftifche Perſon, er- 
jcheinen demnach als felbjtändige Rechtsfubjecte, zumal als zur Er- 
bauung einer folchen, wenn das eigene Vermögen einer Kirche dieſer 
Art nicht ausreicht, nach dem firchlichen Concurrenzrechte nur jene 
beizutragen haben, denen an der Herftelung und Erhaltung beſonders 
gelegen ift, alſo Diejenigen, weldye im Bezirke derfelben wohnen, ?) 
obwohl die Heranziehung des Vermögens einer Filialkirche zur 
ao dent bei Herftelungen an der Mutterkirche geſetzlich zu» 
äffig ift.?) 

Die einem Stifte incorporierte Kirche ift entweder alg 
folche einzutragen, oder es Tann da3 Stift felbft als Eigenthümer 
benannt werden; denn fchon durch das Hofdecret vom 1. Oct. 1784®) 
wurde ausgeſprochen, daſs das pfarrliche Vermögen zwar dem be» 
treffenden Stifte anheimfallen dürfe, dasfelbe aber hingegen, wie 
vorhin, den Seeljorger, ſowie deſſen Pfarrhaus und die Kirche ſammt 
allen Erforderniffen zu erhalten fchuldig fein folle. 








ı, Verwaltungs Gerichtshof, 21. September 1877, 3. 1215, Sammlung 
Nr. 123. — 2) Id. 30. Dec. 1880. 3. 2447, Sammlung Wr. 471 und 2. Der. 
1886, 3. 2623, Sammlung Nr. 3281. — °) Zuft. Geſetz⸗ Sammlung Nr. 346. 
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Pfarrböfe In ganz analoger Weile wie Kirchen find in 
Rückſicht auf die Eintragungen in das Grundbuch auch die Bfarr- 
böfe fowie die zur Pfarrpfründe gehörigen Liegenfchaften zu be- 
handeln und gilt diesfalls das früher von Kirchen Gefagte auch hier. 

Die Pfründe ſelbſt ift juriftiiche Berjon, das rechtsfähige Subject, 
Träger der damit verbundenen Rechte überhaupt und des Eigenthums- 
rechtes insbefondere. Sie ift eine von der Kirche verfchiedene juristische 
Berjon; der Pfarrhof gehört alfo nicht zum Kirchen, fondern 
zum Bfründenvermögen. 

Nach $ 46 des Geſetzes vom 7. Mai 18741) wird das Pfründen⸗ 
vermögen von dem geiftlichen Nutznießer der Pfründe unter Aufficht 
der Batrone und Oberauflicht der Biſchöfe und des Staated ver- 
waltet und bleiben die rücjichtlich der Obforge der Bfarrgemeinden 
(vorläufig Ortdgemeinden) über die Pfründengebäude beftehenden 
Vorſchriften aufrecht. Es wird daher im Grundbuche als Eigen- 
thümer eines Pfarrhofes die römiſch-katholiſche Bfarrpfründe 
zu ... zu nennen fein. | 

Friedhöfe. Bei Beantwortung der Trage, wer als Eigen» 
thümer eine® Friedhofes im Grundbuche einzutragen fei, ift vor- 
erit zu erörtern, wem denn der Friedhof — Die Antwort 
auf dieſe Frage ertheilt in ganz präciſer Weiſe das für Oberöſter⸗ 
reich maßgebende Hofkanzlei⸗Decret vom 1. October 1829, 3. 22999,) 
welches die Friedhöfe als Theile der Kirchengebäude erklärt. 
Dem das Ganze gehört, dem gehört auch jeder Theil des Ganzen, 
— alſo der Kirche. 

Dies entſpricht auch vollkommen der Sachlage. 

Ehedem waren die Friedhöfe durchwegs um die Kirchen herum 
angelegt. Dies brachte ihre Zugehörigkeit zur Kirche (Kirchhof) 
und ihren confeſſionellen Charakter auf das deutlichſte zum 
Ausdrucke. Hieran wurde durch die infolge Hofdecretes vom 23. Auguſt 
1784 (Joſefiniſche Geſetzſammlung, VI. Band, pag. 564) angeordnete 
und zumeilt in größeren Orten aus Sanitätsrückſichten erfolgte Weg- 
verfegung der Gele ficher nichts geändert, fie blieben aljo in 
demjelben Verhältniſſe zum Kirchengebäude wie früher. Darum 
wird auch durch die vorcitierte Hofverordnung bejtimmt, daſs fich 
bei Beſtreitung der Koſten für Errichtung und Herftellung der Fried- 
höfe ganz nach den allgemeinen Directiven für Kirchengebäude 
zu balten jei. Was aber durch die Kirchenconcurrenz (Pfarrconcurrenz) 
gefchaffen wird, ift nicht für Die Concurrenzfactoren, Gemeinde, 
Bfarrgemeinde, jondern für die Kirche ala juriftifche Berfon 
geichaffen, wird Eigenthum der Kirche, daher auch der Friedhof. 
Darum erflärt auch der Verwaltungs-Gerichtähof,?) daſs Grund 


) R.G.⸗Bl. Nr. 50. — ?) Oberöft. Provinzial-Gejepfammlung, 11. Theil, 
pag Sn — 9) Entiheidung vom 22, September 1837, 3. 2482, Sammlung 
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und Boden eine confelfionellen Friedhofes zweifellos Kirchen- 
eigenthum fei und dafs der Kirche das Recht zur felbitändigen Ber- 
waltung des confejlionellen Friedhofes als einer kirchlichen An» 
ftalt aljo aud) die Vornahme aller VBerwaltungsacte zuftehe.?) 

In Oberöfterreih kannte die frühere Gefebgebung nur kirch— 
fie, confeffionelle Friedhöfe; denn die diesfällige Baulaft 
hatte die kirchliche Concurrenz zu tragen, fie galten ja als 
Theile der Kirchengebäude. Es wird darum im Zweifel, ob con- 
fejlioneller oder Gemeindefriedhof, dem Friedhof immer der 
Charakter einer confeffionellen, kirchlichen Anftalt beizulegen fein ; 
mit anderen Worten, nicht die confeffionelle Eigenjchaft des Fried⸗ 
Hofes ift erjt bejonder8 zu erweiſen, biefür bat fich bereit# das 
Geſetz ausgefprochen und ift diefe Eigenjchaft infolange in Boranz- 
jegung zu nehmen, als nicht vorliegt, daſs der Friedhof als eine 
Gemeindeanftalt, — wovon fpäter die Rede fein wird, — 
errichtet worden fei. 

Die confejfionelle Eigenfchaft fommt dem Friedhofe ſelbſtredend 
auch zu, wenn er durch die Mittel eines kirchlichen Fonds ge- 
ihaffen und erhalten wird und nicht minder auch dann, wenn 
Grund und Boden von jemanden, fei e8 Gemeinde oder Privater, 
aus einem Acte der Liberalität gewidmet, aljo nidt in Er- 
füllung der Concurrenzpflicht beigeitellt wird. 

Wer eine Sache zu Firchlichen Zwecken widmet, wird fich eben 
mit dem Gedanken vertraut machen müffen, daſs er fi) damit der 
Befugnis mit der Subjtanz und den Nußungen der Sache nad 
Willkür zu fchalten, d. i. des Eigenthumes ($ 354 allg. bürger!. 
Gefegbuch) begibt, daſs fomit durch die Widmung das aus dem 
Eigenthume fließende freie Verfügungsrecht naturgemäß ausgefchlofien 
wird.?) Deshalb Hat auch der Verwaltungs⸗Gerichtshof den bücher: 
lichen Befit eines SFriedhofes für deſſen Confeflionalität als 
irrelevant erklärt.) Es wird darum auch der Vorbehalt des Eigen- 
thümers der Grundfläde für einen BDritten injolange nicht von 
Wirkſamkeit fein können, als die Widmung derjelben zu Beftattungs- 
zwecken aufrecht bleibt. Wenn der Kirche, wie bereit? erwähnt, das 
Necht zur felbjtändigen Verwaltung des confeffionellen Friedhofes 
zufteht, fo kommt es ihr auch zu, die diesfälligen Agenden zu regeln 
und näher zu bejtimmen, d. i. die Friedhofordnung im eigenen 
Wirkungsfreife feitzuftellen. Der Wirfungsfreis, welchen das Reichz- 
Sanitätsgefe vom 30. April 1870, R.-G.-Bl. Nr. 68, den Ge 
meinden unter Oberaufficht der politischen Behörde in fanitätg» 
polizeilicher Hinficht überträgt, bleibt hiedurch unberührt. 


1) Enticheibung vom 7. November 1883, 3. 2550, Sammlung Nr. 1899. 

— ?) ergl. Enticheidung des Verwaltungs-Gerichtöhofes vom 19. März 1891, 

.1067, Sammlung Nr. 5839. — 9) Enticheidung vom 19. Mai 1882, 8. 870, 
Sammlung Nr. 140. 
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Aus dem Berwaltungsrechte fließt der Kirche das Necht zu, 
die Grabftellen anzuweifen und die hiefür entfallenden Gebüren zu 
empfangen, welde zum Kirchenvermögen zu verrechnen find. 
Die Befugnid, die Begräbnispläge anzuweiſen, mag bei diefer Ge- 
legenheit des näheren erörtert werben. 

Bas Hofdecret vom 12. Auguft 1788 ordnete an, dafs auf 
gemeinjchaftlichen Gottezädern verfchiedener Neligionsparteien bie 
Abtheilung der Friedhöfe nach Confejfionen ausdrüdlich dem freien 
Uebereintommen der Religionsparteien überlafjen wird. 

Dieſe Anordnung kann auf Fatholifche Friedhöfe nicht mehr 
angewendet werden; denn Artikel XV des Staatsgrundgefehes vom 
21. December 1867) verbürgt jeder Kirche das Recht, ihre inneren 
Angelegenheiten jelbftändig zu ordnen und zu verwalten. 
Der Bollzug der Begräbniffe auf katholiſchen Friedhöfen ift zweifellos 
eine interne Angelegenheit der Fatholifchen Kirche und wird 
durch beitimmte Anordnungen derjelben rituell geregelt. Die Tatho- 
liſche Kirche Tann darum und bat auch auf ihren Friedhöfen die 
innerkirchliche Angelegenheit der Begräbniffe felbftändig dahin 
geordnet, daſs für Leichen Anderögläubiger ein beftimmter Platz 
der Friedhöfe ausgeichieden werde (ut a loco sepulturis ecclesias- 
ticis destinato, aut muro, aut sepe — corpora — separata 
sint).?) 

Das interconfejfionelle Gejeg vom 25. Mai 1868°) fteht der 
Abtheilung der Friedhöfe nach Confeſſionen nicht im Wege, da 
Artikel 12 dieſes Geſetzes bloß anordnet, dafs feine Religions» 
Sefellichaft die Aufnahme der Leiche eines ihm nicht Angehörigen 
in ihren Friedhof verweigern dürfe, wenn es fich um die Beftattung 
in einem Familiengrabe handelt oder wenn im Umkreiſe der Orts» 
gemeinde ein für die Religionsgenoſſen des Berftorbenen beftimmter 
Friedhof nicht befteht, beſagter Gefeesartifel aljo über den Platz, 
wo die Beitattung der Leiche eines Andersgläubigen erfolgen foll 
(ob im einem abgefonderten Theile des Friedhofes oder in der Reihen- 
folge der übrigen Gräber), nur für den einzigen Fall, daſs es fich 
nm Die Beftattung in einem Familiengrabe handelt, eine Be— 
ſtimmung trifft. 

Das Schon citierte Reichs-Sanitätsgefeht) Hat eine mwejentliche 
Aenderung der bisherigen Geſetze über Friedhöfe herbeigeführt. Dieſes 
Geſetz verweist nämlich im Paragraph 3 die Errichtung, Inftand- 
haltung und Ueberwachung der Friedhöfe in den felbftändigen 
Wirkungskreis der Gemeinden. Freilich ift lebtere Anordnung 
nicht dahin zu verstehen, als hätte Damit die Umänderung derbeftehenden 
kirchlichen Friedhöfe in Communalanftalten verfügt werden 


1) R.G.⸗Bl. Nr. 142. — ?) Wiener Provinzial-Concil vom Jahre 1878, 
Tit. IV, Cap. XV. — 9) R.G.⸗Bl. Nr. 49. — *) Gele vom 30. April 1870 
R.-G.-BL. Kr. 68. 


Linzer „Theol.-pralt. Duartalichrift.” 1894, II. 20 
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wollen, vielmehr ift durch diefe Beſtimmung nur feſtgeſetzt worden, 
wen von gefegeswegen die Verpflichtung obliege, den ſich ergebenden 
Bedürfniffen nach folden Anftalten im Bereiche der Sanitäts- 
pflege Abhilfe zu jchaffen.!) Die Aenderung ijt in der Richtung 
eingetreten, daſs die frühere Sejebgebung, welche nur confeſſionelle 
gar als Theile der Kirchengebäude fannte, fobald die 

uanlage oder Erweiterung eines Friedhofes aus fanitären 
Gründen notwendig wurde, hiefür nur Die betreffenden kirch⸗ 
lichen Organe (Pfarrconcurrenz) in Anſpruch nehmen konnte, wo⸗ 
gegen dermalen aus dem ſanitären Geſichtspunkte von ftaat3- 
wegen nur die Ortögemeinde zu folchen Herjtellungen verhalten 
werden kann. 

Hieraus ergibt fich, dafs die Ortsgemeinde allerdings nicht 
zur Herftellung eines confefjionellen Friedhofes verpflichtet ift, 
da von einer Ortsgemeinde als folder die Herſtellung kirch⸗ 
fiher Anftalten überhaupt nicht verlangt werden kann, daſs alfo 
der von ihr in Erfüllung ihrer im Paragraph 3 des Sanitätsgefeges 
begründeten Pflicht errichtete Friedhof eine eigentliche Gemeindeanſtalt 
fei. Hiebet ift jedoch lediglih auf den Willen der bei feiner Er» 
richtung Betheiligten zurüdzufehen, denn daſs die Errichtung oder 
Erweiterung eines Friedhofes aus fanitären Rückſichten erfolgt, 
ichließt den confeffionellen Charakter und die Anwendung des 
kirchlichen Soncurrenzrechtes noch nicht aus, wonach aljo für 
die Frage, wer die betreffenden Koften zu tragen Habe, nur bie 
Thatjache maßgebend jein kann, ob in Erfüllung jener Anforderung 
nah dem Willen der Betheiligten ein Pfarr» oder ein 
Gemeindefriedhof errichtet werden folle; erjtere Abficht ift aber 
ſchon dann zu entnehmen, wenn die Gemeinde auf den ihr von der 
politischen Behörde wegen der Friedhoferrichtung ertheilten Auftrag 
diefe Angelegenheit nicht im eigenen Wirkungskreiſe behandelt, 
jondern an die politiiche Behörde das Anfuchen richtet, die Zeitung 
der Verhandlung zu übernehmen.?) 

Es kann alſo dem Friedhofe nur dann der Charalter eines 
Communalfriedhofes beigelegt werden, wenn er von der Ort 
gemeinde im eigenen Wirfungsfreife, nicht in Vertretung 
der Pfarrgemeinde und nicht unter Heranziehung anderer Concurrenz- 
factoren, als Gemeinde-Sanitätsanftalt unter Aufbringung 
der Koften nach den Concurrenzvorichriften für Gemeinde-Sanität! 
auglagen, errichtet wird. 

In Conſequenz dejjen müjsten aber auch dann, wenn die Orts⸗ 
gemeinde die aus fanitären Gründen ($ 30 des Sanitätsgeſetzes) 
nothwendige Erweiterung eines bejtehenden Friedhofes ohne 


') Berwaltungs-Gerichtähof, 14. November 1878, 8. 1781, Sammlung 
Nr. 361, 15. Mai 1878, 3. 794, Sammlung Nr. 268, und 5. Juli 1889, 
8. 2407. — ?) Berwaltungs-Gerichtshof, 3. Februar 1888, 8. 186, Sammlung 
Nr. 3808, und vom 21. Jänner 1885, 3. 118, Sammlung Nr. 2375. 
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Heranziehung anderer Factoren herftellt, dieſe neu errichteten 
Complexe von Begräbnisplägen nicht als kirchliche, ſondern als 
Communalfriedhöfe, und die für Benützung von Grabſtellen 
von der Gemeinde eingeforderten Gebüren als Auflagen für Be— 
nützung von Gemeindeanſtalten anzuſehen ſein, über welche 
zu verfügen nicht im Bereiche der kirchlichen und ſtaatlichen Cultus⸗ 
behörden Tiegt.:) 

Ueber das gegenſeitige Verhältnis zwiſchen confeſſio— 
nellem und Gemeindefriedhof iſt folgendes zu erinnern: 

Da durch Paragraph 3 des öfter citierten Sanitätögefebes an 
dem kirchlichen Eoncurrenzrechte nicht? geändert worden ift, zufolge 
firchlicher Borfchrift aber zu jeder Pfarrlirche regelmäßig ein Friedhof 
gehört, fo müſſen auch zu Friedhöfen die Eingepfarrten die geſetz⸗ 
liche Baulaft, wie zu anderen kirchlichen Gebäuden leiften. 
Es kann alſo die legtere Verpflichtung durch den Beitand von 
Gemeindefriedhöfen nicht entfallen.) Die Gemeinden find 
darum, fobald die berufenen Vertreter einer Religions-Gefellfchaft 
über die Herftellung des Frieohofes als Cultusanſtalt jchlüffig 
geworden jind, gehalten, die Angelegenheit nach den kirchlichen 
Soncurrenz-Rormalien weiter zu führen.®) 

urch den Beitand eines Gemeindefriedhofes wird aber 
die Verpflichtung der Pfarrholden zur Errichtung eines Pfarr- 
friedhofes nicht unbedingt, fondern nur infoweit aufgehoben, 
als hiedurch der letztere Friedhof (und zwar für die ganze Pfarr⸗ 
gemeinde) entbehrlich ericheint, ebenfo wie durch den Beſtand eines 
confejfionellen Friedhofes die Verpflichtung der Ortsgemeinde 
zur Errichtung eines Gemeindefriedhofes nicht unbedingt, fondern 
nur infoweit behoben ift, als ein folcher hienach nicht nothwendig 


t.*) 

Auch bei dem Beitande eines Kommunalfriedhofes kann die 
Belaffjung und Weiterbenügung, beziehungsweije die Erweiterung 
des confejlionellen Friedhofes als Kultusanftalt in Frage 
fommen, die namentlich dann, wenn der Pfarrfprengel über Theile 
von Nachbargemeinden fich erjirect, zumal die Bewohner folcher 
eingepfarrter Gebietötheile vermöge ihrer Zugehörigkeit zur Pfarr- 
gemeinde ihren Pfarrfriedhof zu benügen das Recht haben, °) 
während ihnen ein folches Hecht rüdfichtlich des Communalfriedhofes 
der fremden Ortsgemeinde nicht zufteht. 

Erflärt ſich nun die Pfarrgemeinde bereit, ihren confejfionellen 
Friedhof, defjen Vergrößerung fi) als nöthig darftellt, zu erweitern, 
fo Hat die Pfarrgemeinde die bezüglichen Koften zu tragen, mag 


1) el 19. Mai 1882, 3. 870, Sammlung Nr. 1411. 
— 2?) Berwaltungs-Gerichtöhof, 3. Yebrnar 1888, 3.186, Sammlung Nr. 3911. 
— 3) Id. 30. September 1885, 3. 2475, Sammlung Nr. 2696. — *) Berwaltungs- 
Gerichtshof, 3. Februar 1888, 3.186, Sammlung Nr. 3911. — 9) Berwaltungs« 
Gerichtshof, 5. Mai 1887, 8. 808, Sammlung Pr. 3518. 
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auch die politifche Behörde die Erweiterung als durch Rüdfichter 
der Sanitäts-Polizei geboten erklärt haben,) denn auch der Um⸗ 
ftand, dafs die Errichtung oder Erweiterung eines Friedhofes aus 
fanitären NRüdfichten erfolgt, fchließt den confeffionellen Cha— 
rafter und die Anwendung des kirchlichen Eoncurrenzrecdhtes 
nicht aug.?) 

Ein folcher Friedhof, defjen Erweiterung durch die eingepfarrten 
Gemeinden (Pfarreoncurrenz), und nicht durch Die Ortsgemeinde 
bewerfitelligt wird, bleibt auch im erweiterten Theile eine Anftalt 
der Cultusgemeinde, d. i. ein confeffioneller Friedhof. Ein aus- 
fchließlih aus dem Erlöfe der verkauften Grabitellen entitandener 
Srabftellenfonds wäre in erfter Reihe zur Beftreitung ber 
Koften der Erweiterung des diesbezüglichen Friedhofes beftimmt.*) 
Ueber den Streit der Concurrenzfactoren, welcher derfelben für den 
Aufwand zur Erweiterung eines confejfionellen Friedhofes aufzu⸗ 
fommen babe, ift von den adminiflrativen Behörden im regelmäßigen 
Inftanzenzuge zu erfennen.‘) 

Aus dem Vorgeſagten ergibt fi) als Corollar, dafs bie kirch⸗ 
lichen Organe unter Umftänden in der Lage wären, gegen die 
Schließung eines confeffionellen Friedhofes Einfprache zu erheben. 

Die Verfügung der Auflafjung von Friedhöfen gehört zum 
felbftändigen Wirkungskreife der Gemeinde und daher zur Com» 
petenz der autonomen Behörden, unbejchadet des Auffichtsrechtes 
der Staat3verwaltung in allen Sanitätd-Angelegenbeiten.°) Es dürfte 
aber die Schließung des Friedhofes wohl feineswegs nach dem Grund⸗ 
jage sic volo sic jubeo und um an Stelle des confeflionellen Fried- 
hofes einen Gemeindefriedhof zu ſetzen, ſondern nur aus überwiegenden 
ſanitären Rüdfichten verfügt werden, da das Sanitätägefet den Ge- 
meinden die Ueberwachung der Begräbnispläge nur in Abficht auf 
die Handhabung der Gejundheits- Polizei überträgt. 

Wie im confeflionellen Friedhofe der Kirche, fo bleibt im 
Gemeindefriedhof der Gemeinde Eigentum und Verwaltungsrecht 
in vollem Umfange gemwahrt.‘) 

Defienungeadhtet kann nicht jeglicher Einfluj8 der Kirche auf 
den Communal⸗Friedhof als ausgefchlofjen betrachtet werden. Der 
Kirche verbleibt dajelbft die Vornahme der Begräbniffe, diefe bilden 
eine innerfirchliche Ungelegenbeit, welche jede Religions-Gefellichaft 
nach ihren eigenen Beitimmungen felbitändig zu ordnen und zu ver» 
walten bat. (Art. 15 des Stantögrundgejetes vom 21. Dec. 1867, 
Nr. 142.) Es darf alfo au im Kommunal: Friedhofe keine Ein- 


1) Berwaltungs-Gerichtöhof, 3. März 1880, 8. 388, Sammlung Ar. 720. 
— 9) Berwaltungs-Gericht3hof, 3. Februar 1888, 3.186, Sammlung Nr. 3911. 
— 3) Verwaltungs Gerichtöhof, 18. December 1885, 3. 3324, Sammlung Ar. 2832. 
— *) Id. 30. September 1885, 3. 2475, Sammlung Nr. 2696. — °) Reichs- 
gericht, 10. Juli 1874. Hye, Sammlung II. 62. — °) Berwaltungs-Gerichtähof, 
5. März 18%, 3. 708, Sammlung Nr. 5192. 
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richtung beftehen, die den kirchlichen Vorfchriften über die rituelle 
Ausführung der Begräbniffe widerftreitet. So wird denn das Be— 
gebren der Kirche, den Friedhof nach Confeſſionen abzutheilen, auch 
im Gemeindefriebhofe nicht abzumweijen fein. 

SchIujsbemertungen. Nocd wird es ſich darum Handeln 
zu zeigen, wie Die Eintragungen im Eigenthumsblatte des Grund- 
buches hinſichtlich des kirchlichen Eigenthums in Ordnung gebracht 
werden könnten, wenn etwa die günftigite Gelegenheit biezu, welche 
das Verfahren zur Anlegung neuer Grundbücher geboten hätte, nicht 
benũtzt worden wäre. 

Es gibt zwei Wege, den der gütlichen Vereinbarung und 
den ordentlichen Rechtsweg (Weg der gerichtlichen Klage). 

Wo Kirche und confeſſioneller Friedhof nicht der Kirche; der 
Pfarrhof nicht der Pfarrpfründe, ſondern, wie es nicht felten 
vorkommt, der Gemeinde (Kirchengemeinde, Pfarrgemeinde, Pfarr⸗ 
concurrenz) bücherlich zugefchrieben ift, wäre ſich zunäcft an den 
Semeindevorfteher zu wenden, um die zur Richtigftelung der Ein- 
tragung nöthige tabularmäßige Urkunde zu erlangen. Bu diejem 
Behufe wäre dem Gemeindevoriteher die Rechtslage auseinanderzu> 
jegen und zu betonen: 

— daſs bei Anlegung des neuen Grundbuches die Eintragung des 
Eigenthumsrechtes der Gemeinde ohne Nachweis eines privatrecht- 
Tichen Titels hiezu erfolgte; 

— daſs eine grundbücherliche Eintragung, an und für fi), noch 
keineswegs Rechte, welche in gefebmäßiger Weife erworben wurden, 
zu verleihen vermag,!) daſs aljo aus der thatſächlichen Ein- 
tragung ihres Eigenthums in das neue Grundbuch für die Gemeinde 
noch kein Recht entjtanden ift; 

— dafs der Gemeinde jeder Nechtstitel zum Eigenthume oder 
Zabularbefige einer Kirche oder des vom Geſetze ſelbſt als Theil 
des Kirchengebäudes erflärten Friedhofes, Liegenjchaften, die fie 
doch niemals erworben hat, fehlt; 

— daſßs Hingegen der Kirche als juriftifcher Perſon ein weit ftärferes 
Recht zur Seite ftehe, indem diefe die Liegenfchaft feit jeher (dabei 
ift ein mindeſtens vierzigjähriger Zeitraum vorausgeſetzt) ununter- 
broden und ausſchließlich zu fatholiichen Cultuszwecken benüge, 
alſo die Sache befist, d. i. diefe ihrem Willen gemäß zu dem Zwecke, 
dem diefelbe dienen fol, verwendet, weshalb ſchon dieſer Beſitz 
nach den Beftimmungen des Privatrechtes in der vom Geſetze feit- 
gefegten Zeit zur Erfigung führen und fchon aus diefem Titel 
das EigentdHumsrecht der Kirche anerfannt werden müſste. 

Die auszuftellende Tabular-Urfunde bezwedt nicht eine gebüren- 
pflichtige Eigenthums-Vebertragung, fondern nur eine Berichtigung 


) Enticheibung des oberften Gerichtähofes vom 2. November 1887, 3. 1183; 
Glafer- Unger, Sammlung Nr. 11.803. 
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der Eintragung im Eigenthumsblatte des Grundbuches, fie unterliegt 
daher dem firen Stempel von 50 kr. (2. B. 84) und müjste aus» 
drüdlich die Zuftimmung zur Einverleibung des Eigenthumsrechtes 
der römijch-Fatholischen Kirche ... (Pfarrkirche 2c.) Pfarrpfründe n. |. w. 
enthalten. Da die Angelegenheiten der Pfarrgemeinde derzeit noch 
von der Ortsgemeinde bejorgt werden,!) fo ift nad) der Gemeinde» 
Ordnung für Oberöfterreich?) die Urkunde von dem Gemeinde-Bor- 
fteher und einen Gemeinderathe zu unterfertigen und darin die Zu⸗ 
ſtimmung des Gemeinde» Ausfchuffes unter Mitfertigung von zwei 
Ausſchußmännern erfichtlich zu machen ($ 50 Gemeinde» Ordnung), 
auch ift die Urkunde der Genehmigung des Landesausfchuffes zu 
unterziehen ($ 28 Gemeinde- Ordnung). 

Sollte das Ziel auf dem vorgejchilderten Wege nicht zu erreichen 
fein, jo erübrigte nur der ordentliche Rechtsweg, die Klage aus dem 
Titel der Erjfigung. —— hätte, da es ſich um das Stamm⸗ 
vermögen der Kirche handelt, die Finanz⸗Procuratur den Rechts⸗ 
beiftand zu leiften.®) 

Bei diefer Gelegenheit mag der Enticheivung des oberften Ge» 
richtshofes“) Erwähnung gefchehen, womit diefer in dem Streite 
zwilchen einer Kirche und der im Grundbuche ald Eigenthümer des 
Sotteshaufes eingetragenen Gemeinde über beiderfeit3 behauptete 
vierzigjährige Erſitzung das Eigentfum an dem Gotteshanfe 
ſammt dem Friedhof der klagenden Kirche zugefprochen bat. 

Beigeſetzt jei übrigens, daf8 auf dem obbeiprochenen Wege der 
gütlichen Auzeinanderfegung ſchon mancherorts die Sache in Ordnung 
gebracht wurde. Vigilantibus jura ! 


Die vier Evangelien bei der Frohnleidnams- 
Proceſſion. 


Von Profeſſor Dr. Franz Schmid in Brixen. 


Es iſt bekannt, daſs in den Alpenländern und wohl überhaupt 
nördlich von den Alpen bei der feierlichen Frohnleichnams-Proceſſion 
an vier verfchiedenen Standorten die Anfangsperikopen der vier 
Evangelien abgefungen werden, worauf jedesmal der Segen mit 
dem Allerheiligften folgt. In Italien und namentlich in Rom, dem 
Gentralpunfte des katholiſchen Eultus, findet ſich diefer Gebrauch 
nicht. Derjelbe iſt bei ung jedenfalls ſehr alt. Iſt er auch geeignet, 
die Tyeierlichkeit der theophorischen Broceffion in hHarmonifchen Sinne 
zu erhöhen? — Wir nehmen feinen Anjtand, diefe Frage mit einem 





) ReG.⸗Bl. Nr. 5 ex 1878. — *) Gejeh- und Verordnungsblatt für das 
Erzherzogthum Oberöfterreich. Jahrgang 1864, Nr. 6. — ?) Verordnung vom 
16. Februar 1855, R.G.⸗Bl. Nr. 54. — 9 Erkenntnis vom 27. Juni 1882, 
3. 6853, Glafer- Unger, Sammlung Nr. 9037, 
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entfchiedenen „ja“ zu beantworten. Dabei haben wir zunächſt bloß 
das Abfingen der Evangelien im Auge, ohne Einſchluſs der an- 
geichlofjenen Gebete. 

Um unfere Anfchauung zu begründen, genügt es, die Bedeutung 
der fraglichen Ceremonie klar zu legen. — Wer bie Frohnleichnams- 
Proceſſion betrachtet, befommt jofort den Eindrud: Was den Mittel- 
punkt dieſes Umzuges mit all’ feinem Gepränge bildet, ift die heilige 
Hoftie, die vom Prieſter in der Monftranz getragen wird. Offenbar 
zıelt alles darauf ab, diefer an fich jo unanjehnlichen Brotsgeſtalt 
Ta Wr Ehrfurcht, ja göttliche Ehre zu erweifen. Da tritt an 
den Beichauer die Frage heran: Was hat es mit diefer Brotsgeftalt 
für eine Bewandtnis, um eine derartige Huldigung zu verdienen ? 
Woher weiß man, daſs wir mehr vor und haben, als ein Stücklein 
Weizenbrot? — Nun, auf diefe wohlberechtigte Frage follen Die 
vier Evangeliften Antwort geben. Daſs nämlich infolge der beim 
heiligen Opfer vollzogenen Wandlung unter der Brotögeftalt unfer 
Herr und Heiland Jeſus Chriſtus wahrhaft und wirklich gegenwärtig 
ist, das weiß der gläubige Katholif nicht bloß aus der mündlichen 
Lehre der unfehlbaren Kirche, fondern auch aus dem gefchriebenen 
Worte Gottes und namentlich aus den Evangelien. Wie allgemein 
bekannt ift, reden alle vier Evangeliften von diefem Geheimniſſe. 
Die drei Synoptiker thun es, indem fie den Vorgang der Einfegung 
des großen Sacramentes umftändlich berichten; Johannes, indem er 
die allbefannte Verheißungsrede des Heilandes ausführlich wiedergibt. 
Somit hat die Lehre von der wirklichen Gegenwart des Gottmenjchen 
im bochheiligen Sacramente gleichfam auf dem Wagen jenes geheimnis⸗ 
vollen Viergeſpanns Pla gefunden, das und von Ezechiel befchrieben 
wurde und nach der Auffaſſung ber Heiligen Väter unter anderem 
auch die vier Evangelien vorbildete. Weil dieſer Wagen feiner Be⸗ 
Schreibung zufolge für alle wünfchenswerten Leiftungen trefflichit 
eingerichtet und nad) allen Seiten hin vollfommen fchlagfertig tft, . 
fo wird er befagte Lehre troß aller Anfeindungen fiegreich durch die 
Jahrhunderte tragen. 

Man wirft vielleicht ein: Wenn diefe Deutung des Brauches 
die richtige wäre, jo müſsten anitatt der Anfangsperikopen die auf 
das Altarsgeheimnis bezüglichen Stellen der vier Evangelien zur 
Berwendung fommen. — Auf diefen Einwurf, der anjcheinend aus⸗ 
ſchlaggebend ift, läſst fich mehrere erwidern. Vor allem iſt am 
Frohnleichnamsfeſte der Bericht über die Einſetzung des hochheiligen 
Sacramente® und der bedeutungsvollfte Abfchnitt aus der Der» 
heißungsrede Chrifti ſchon vor Beginn der Proceſſion feierlich gefungen 
worden, lebterer als Evangelium der Feſtmeſſe und erfterer als 
Epiftel aus dem erften Korintherbriefe des Völkerapoſtels, der da⸗ 
ſelbſt gelegentlich gleichjam zum Evangeliften wird. Es ift ſelbſtver⸗ 

ändlih, daß in der Liturgie Wiederholungen möglichjt zu ver» 
meiden find. Die fragliche Wiederholung würde fi in unjerem 
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Falle um fo unvortheilhafter ausnehmen, weil die Einfegungsberichte 
der Synoptiter ſowohl unter fich als auch mit dem einjchlägigen Be⸗ 
richte des Apoſtels jehr gleichlautend erfcheinen. 

Doch wir find in der Lage, die obwaltende Schwierigfeit noch 
weit gründlicher zu löſen. Der Anfang eines harmoniſchen Gebildes 
fteht in vieler Beziehung recht pafjend für das Ganze. Ex ungue 
leonem fagt man; gewij® weit pafjender fann man jagen: Ex 
capite hominem. Diefen Grundſatz können wir in gegenwärtiger 
Angelegenheit um fo entfchiedener geltend machen, weil bei der 
a ee zu voller Erreihung des vorgejebten 

wedes eigentlich alle vier Evangelien ganz, d. 5. vom Anfang bis 
zum Ende vorgelefen werden müjsten. Wir werden dies bald ein- 
gehender begründen. Vorläufig ift Klar, dafs dies ein Ding der 
Unmöglichkeit ift; daher blieb man bei den Anfangsperikopen als 
den naturgemäßen Repräfentanten des Ganzen ftehen. 

Kommen wir nun zur Begründung der aufgeftellten Behauptung; 
im Anſchluſs auf diefe Begründung wird ein neuer Grund zum 
Borjhein kommen, warum die Anfangsperilopen als Repräfentanten 
der ganzen Evangelienharmonie gelten können. — Wer über die 
oben aufgeftellte Grundfrage, d. 5. über die SSrage: „Warum wird 
der heiligen Hoftie jolche Ehre erwiejen“, volllommen aufgeflärt jein 
will, der muſs, nachdem er die nächitgelegene Antwort vernommen 
hat, naturgemäß die weitere Frage ftellen: Wer ift nun diefer Jeſus 
Chriftus, dafs er eine derartige Huldigung entgegennehmen darf? 
Um auf Diefe Srage eine vollftändige Antwort zu ertheilen, ift es 
nahezu geboten, alle vier Evangelien vom Anfang bis zum Ende 
—— zu durchleſen. Dan liest alſo bei der Frohnleichnams⸗ 
Proceffion zum angegebenen Zwede nicht umfonft den Anfang jedes 
Evangeliums in Stellvertretung des ganzen. 

Bei weiterem Nachdenten kann man ferner finden, dafs die 
Anfänge der vier Evangelien in ihrer eigenthümlichen Verſchieden⸗ 
heit für den Inhalt des ganzen Evangeliumbucdjes in gewiffen Sinn 
höchſt harakteriftifch find. Fragen wir, um dies zu erflären, zunädhft: 
Welches find die Hauptpunfte, die wir von Jeſus Chriftus dem Ge- 
jammtberichte der Evangeliften zufolge glauben müfjen? — Bor allem: 
Chriſtus ijt wahrer Menfch und zwar ala Spröjsling unferes Ge- 
ſchlechtes, Menſch als Ablömmling von David und Abraham. So> 
Dann: Diefer Menſchenſohn ift zugleich wahrer Gott; näherhin ift er 
infolge geiftiger Zeugung der weiensgleiche Sohn des ewigen Vaters, 
zugleich Schöpfer des Weltall3 und Duelle aller natürlichen und über- 
natürliden Güter. Nun wohlan, die erfte von diefen zwei Grund- 
eigenthümlichkeiten Chrifti begegnet ung mit unvergleichlicher Klarheit 
im Eingange des Matthäus⸗Evangeliums: „Buch der Abftammung 
Jeſu Chriſti, des Sohnes Davids, des Sohnes Abrahams.“ Nicht 
minder deutlich redet der Anfang des Sohannes-Evangeliums von 
der Gottheit Chrifti: „Im Anfange war das Wort und das Wort 
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war bei Gott und Gott war das Wort... Alles ift durch das» 
jelbe gemacht worden. ... Dieſes war das wahre Licht, das alle 
Menichen, die in diefe Welt fommen, erleuchtet... .. Und das Wort 
ift Tsleifch geworden." Daher theilt man unter den vier bekannten 
Sinnbildern, die dem Gotteswagen bei Ezechiel entnommen find, 
den Menſchen dem Matthäus, und den Adler, der offenen Auges 
zur Sonne fliegt, dem Johannes zu. — Nicht jo Mar liegt die 
Sade bei Marcus und Lukas. Doch dürfen wir folgendes der 
— — nach als Ergebnis des betrachtenden Forſchens hinftellen. 
kas beginnt feine Erzählung mit dem Prieſter Zacharias und 
feinem Opfer im Tempel zu Ierufalem. Weil nun das alttejtament» 
liche Brieftertfum allbefanntermaßen ein Vorbild des neutejtament» 
lichen Prieſterthums ift, fo liegt Hier der Gedanke nahe: Ehriftus, 
der Begründer des neuen Bundes, deſſen Lebensbefchreibung biemit 
eingeleitet wird, ift der wahre Opferpriejter des neuen Teftamentes. 
ftimmt auch das Sinnbild, das diefem Evangliften gewöhnlich 
zugewiejen wird, nämlich das Rind als das gebräuchlichſte und vor» 
nehmfte Opfertbier des alten Prieſterthums. Marcus endlich beginnt 
jein Evangelium mit den Worten: „Siehe, ich fende meinen Engel 
vor deinem Angefichte ber, ber deinen Weg vor dir bereiten wird. 
Die Stimme eines Aufenden in der Wüfte: Bereitet den Weg Des 
Herrn.” Gemeint ift die Stimme des Vorläufers Chrifti. Sie gleicht 
theils wegen ihrer Vollkraft, theils wegen der Eigenthümlichkeit, in 
der fie eingeführt wird, der Stimme des Löwen, der wegen feiner 
Kraft und wegen der Majeftät feines Auftretens allgemein als der 
König des Thierreiches angefehen wird. Daher eignet dem Marcus 
gar gut das Sinnbild des Löwen. Dabei Hingt bei Marcus Die 
Predigt des Täufers in die Worte aus: „Ich habe euch mit Waſſer 
getauft; er (d. h. Chriſtus, den ich verfünde) wird uch mit dem 
beiligen Geiſte taufen.” Wir fragen: Wird hier Eyriftus nicht als 
Lehrer und als Herricher oder als König des Reiches der Wahrheit 
und Gnade angefündiget? — Als Menfchenfohn und als der Ein- 
geborne des himmlischen Waters, als Hoberpriefter und als König 
eine übernatürlichen Reiches tritt uns alfo Chriſtus ſchon in den 
Anfangsperilopen der vier Evangelien auf unverfennbare Weiſe 


entgegen. 

Wer fich indeflen von der Majeftät und Allmacht des Gott» 
menschen, jowie von feiner Liebenswürdigfeit und Menfchenfreund- 
fichkeit, wer fich von dem überwältigenden Einwirfen dieje über: 
natürlichen Herrſchers auf das Menjchenherz, fowie von dem Wejen 
des Sühnopfer3 und von dem Sühnungsverdienfte des neutejtamen- 
tarifchen Hohenpriefters einen angemejlenen Begriff verichaffen will, 
der wird gezwungen fein, das ganze Buch der vier Evangelien vom 
Anfang bis zum Ende zu durchlefen und aufmerffam zu durch» 
forfchen. Hier ift eg nun — um zum Schluffe auch von dem 
Wetterfegen ein Wort zu fagen — wo der Gedanfe an den Wetter- 
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fegen einjett. Nach dem Berichte der Evangeliften zeigte fich nämlich 
Chriſtus der Herr während feines irdiichen Wandels auch als Be- 
zwinger der böfen Geiſter; er zeigte fich in feinen Wunderwerten 
als unumfchränfter Herr der ganzen Natur und ihrer übergewaltigen 
Kräfte. Wie fchon gleich bei feiner Geburt ein wunderbarer Stern 
am Himmel erjchienen war, jo verfinfterte fich bei feinem Qode in 
wunderbarer Weife die Sonne. Auf fein Geheiß legten fich die 
Wellen des aufgeregten Meere und gewährten feinem Fuße einen 
fiheren Weg; auf fein Gebot verdorrte der unfruchtbare Tyeigenbaum 
und mehrte fich Hinwieder die Speife in den Händen der aus«- 
theilenden Jünger; alle Arten von Leiden, ja felbjit Tod und Ber» 
weſung wichen feinem allmäcdhtigen Willen. 

Da klingen nun Gebete, wie fie vielerort® bei der Frohn⸗ 
leichnams⸗Proceſſion zwiichen dem Abfingen der Evangelien und dem 
euchariftifchen Segen eingefchaltet werden: A fulgure et tempestate 
libera nos Domine Jesu Christe nicht mehr befremdend, fondern 
nahezu natürlich. Uebrigens ift man keineswegs genöthigt, dieje 
Gebete mit ihrem an und für fich fo befchränkten und materialiftifchen 
Snbalte, in jo beſchränktem Sinne zu nehmen. Man kann fie viel» 
mehr auf Grund der eröffneten Gefichtspunfte unſchwer zunächſt 
eremplificativ nehmen und fodann ihren Sinn beliebig erweitern. 
Der folgende Verſikel von ganz allgemeinem Inhalt: Fiat miseri- 
cordia tua, Domine, super nos, quemadmodum speravimus in te 
legt diefe Auffafjung nahe. So kommen wir fchließlid) zu diefem 
Gedanken. Auf Grund der heiligen Evangelien erkennen wir Dich, 
o Herr, der du hier unter der Brotögeftalt verborgen bift, als den 
Urquell aller natürlichen und übernatürlichen Güter, als den oberften 
Lenter des Weltalls und feiner fortichreitenden Entwidlung. Deine 
Macht ift für uns finnlihe Menſchen am fajsbarften in deinem 
Eingreifen in den Lauf der Naturkräfte, und ein derartiges Ein⸗ 
greifen zu unferem Beſten entfpricht am meiften der natürlichen 
Neigung des Menjchenherzend. Aber im Lichte des Glaubens, den 
du und gebracht haft, wird ung die fichtbare Natur mit ihren Kräften 
und Eigenſchaften zur Grundlage für das geiltliche und übernatür- 
lihe Leben. Somit bitten wir allerdings auch um zeitliche Wohl- 
fahrt, aber in letzter Inſtanz um übernatürlihen Schu und über- 
natürlichen Segen; denn all unjer Vertrauen ift auf deine Macht 
und auf deine Güte gegründet. 

Dies ift, foviel wir durch unfer Nachdenken finden konnten, 
die Bedeutung des beiprochenen Gebrauchs. Derfelbe offenbart nicht 
bloß den Iebendigen Glauben unferer Väter, fondern er zeugt auch 
von einem tiefen Verſtändniſſe derfelben für Titurgifhe Dinge. 
Wir wollen und aljo dieſes alten Brauches, folange es uns von 
Seite der competenten Autorität geftattet bleibt, al3 eines koſtbaren 
Erbſtückes unferer Vorfahren Herzlich freuen; wir wollen dieſes Erb- 
jtüd der Vergangenheit nicht gleichjam von ſelbft wegwerfen, ſondern 
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vielmehr mit allen zuläffigen Mitteln fchügen. Ja, wären die Beiten, 
wo die Metropole des fatholifchen Cultus jo manchen Beftandtheil 
des Gottesdienfte® von auswärtigen Kirchen zu entlehnen gerubte, 
nicht längft vorüber, fo würden wir uns die Trage erlauben: 
Könnten die Kirchen des Südens diefen finnvollen Brauch, nachdem 
er von der höchſten Autorität ganz einheitlich) geordnet worden 
wäre, nicht gleichfalls zu dem ihrigen machen ? 


Die kirchliche Drurkerlaubnis,') 


Bon P. Karl von Dilgskron C. SS. R., Generalconfultor in Rom. 
2. Urtikel. (Schlujs.) 


Nachdem wir die Thatfächlichleit und die Natur des Firchlichen 
Druderlaubnis-Gejeges in Erwägung gezogen, erhebt fich die Frage: 
wie fich ihm gegenüber die heutige Praxis geftaltet ? mit anderen 
Worten: ob da3 lateranenfifch»tridentinische in der 10. Indexregel 
nen eingejchärfte Cenſurgeſetz in urfprünglidher Kraft fortbeiteht, 
oder ob es Milderungen erfahren und welche? 

An dem Fortbeſtande dieſes Gefebes im Allgemeinen 
darf nicht gezweifelt werden. Hätte nämlich das mit fo vielem 
Nachdruck und wiederholt gegebene Geſetz feinen Wert und feine ver- 
pflichtende Kraft vollends eingebüßt, jo hätte dies nur durch eine 
nachfolgende ausdrüdliche oder ſtillſchweigende Nichtigerflärung des⸗ 
felben oder dadurch geſchehen können, daſs der uriprüngliche Zweck 
des Geſetzes nicht mehr erreicht werden könnte und dieſes Hiemit 
zwecklos geworden wäre. Nun ift aber feines von beiden der Fall. 
Bei allen gleich zu erwähnenden Veränderungen der Beitverhältnifje 
läſst fich doch nicht jagen, daſs unfer Geſetz hiedurch feinen Zweck 
ſchlechthin eingebüßt habe; ebenſowenig findet es fich vom Gefetgeber 
felbft in irgend einer Weiſe aufgehoben oder nichtig erklärt; der 
zzortbeftand der Inderregeln (fowie die fünfte Ercommunication unter 
den einfachen der Constitutio „Apost. Sedis“) allein find ein ge- 
nügender Beweiß für den Fortbeſtand des alten Cenſurgeſetzes. 
Beiteht aber dieſes Geſetz im Allgemeinen Heute fo zu recht, wie 
vor Zeiten, jo muſs man doc geftehen, daſs es in feiner heutigen 
Ausführung mancherlei Milderung erfahren habe und er 
fahren mujste. Die literarifchen, wie focialen Berbältniffe 
Der Neuzeit find nämlich von der Art, daſs eine ungefchmälerte Aus» 
führung des Cenſurgeſetzes der tridentinifchen Zeit in nicht mehr 
feltenen, fondern fehr häufigen Füllen entweder fehr fchwer, moraliſch 
oder phyliich unmöglich, oder geradezu fchädlich würde; in welchen 
Fällen den allgemeinen Rechtsgrundfägen zufolge ein menjchliches Geſetz 
feine Verbindlichkeit verliert. Die volle uneingejchränfte Ausführung 


) Bergl. Quartalſchrift Jahrgang 1894, I. Heft, Eeite 41. 
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dieſes Geſetzes Hat einerjeitd eine mindeſtens negative Unterftügung 
der Kirche durch den weltlichen Arm zur Vorausſetzung und verlangt 
andererfeit3, daſs die literariichen Erfcheinungen ein gewiſſes Maß 
einhalten und der Büchermarft feine zu weit geitedten Grenzen habe. 
Nur unter diefen VBorausfegungen kann das kirchliche Cenſurgeſetz 
nad) jeder Seite hin mit Nuten auggeführt werden und läuft feine 
Gefahr, mehr zu ſchaden als Heilfam zu wirken. Run find aber dieſe 
Borbedingungen heutzutage in dem überwiegend größeren Theile der 
Chriftenheit nicht ni: vorhanden; der Staat, von der Kirche ge- 
trennt, bat dieſer faft überall feine Unterftütung entzogen; Hingegen 
iſt der Büchermarkt in einer Weife gewachien, daj8 eine Cenſur, 
wie fie das lateranenfijch-tridentinifche Geſetz erheifcht, zur moralifchen, 
ja phyſiſchen Unmöglichfeit geworden ift.!) Kein Wunder alfo, dafs 
in der Anwendung und Ausführung dieſes Geſetzes in der neueren 
Beit, gewifje Milderungen plasgriffen und fat allgemein gebräuchlich 
wurden. 

Indes — welches find dDiefe Milderungen? 

Wir können die rücjichtlich des kirchlichen Cenſurgeſetzes ein- 
getretenen Milderungen in ſolche eintheilen, welche abjolute 
Geltung haben, indem fie fih auf die ganze Kirche beziehen und 
von dem höchſten Sefeßgeber jelbft ausgiengen, und in ſolche, welche 
nur relative Geltung haben, indem fie fi) an und für fi nur 
auf jene Orte beziehen, wo die Umſtände fie eben erheifchen; und 
dieſe letzteren können wir wieder eintheilen in ſolche, welde den 
thatfächlichen Umftänden allein ihr rechtliches Dafein verdanken, 
und in jolche, welche dasjelbe überdies noch aus einer dazu- 
gelommenen autoritativen Beftimmung berleiten. 

Bon abfoluten Milderungen des uns beichäftigenden Geſetzes 
ijt bisher nur eine vorhanden. Diejenige nämlich, welche ſich auf 
die von dem Concil vom Lateran und dem von Trient verfügte 
geiftige Strafe bezieht. Wie oben bemerkt, hat das Concil vom 
Lateran den Uebertreter des Druderlaubnig-Gefetes mit der (einfachen) 


1) In einem Boftulate mehrerer deuticher Bilchöfe an das vaticaniiche Concil 
(„Quaedam complurium episcoporum Germanise S. Concilio oecum. Vatic. 
proponenda n. IV.*) um Revifion der Indexregeln, bemerken bie Prälaten, daſs 
erwähnte Regeln, partim in regionibus mixtis numquam omnino observari 
poterant; partim vero ob omnino immutatum societatis humanae et in specie 
rei literariae statum in prae«enti nusquam fere observari possunt. 
Ein Gleiches wird in einem ähnlichen en franzöficher Bilchöfe (Postulata 
complurium Galliae Episcoporum „de Indicis librorum regulis et praxi“) be» 
bauptet. „Facile“, heißt es da, .... „apparebit, ex illis regulis multas.... nunc 
statu societatis humanae maxime vero rei literariae ubique et radicitus mu- 
tato partim jam satis inutiles, partim observatu maxime difficiles, 
aliquas etiam impossibiles evasisse.* Von der 10. Indexregel insbeſondere 
bemerkt aud) die Synode von Siena im Jahre 1855 (de malıs libris), Das, 
plura in hac regula (X.) «t in superioribus egregie constituuntur, quoad 
librorum lectionem, impressionem et evulgationem, quae jamdiu hic neglecta 
sunt et pene obliterata dici possunt.“ 
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Ercommunication belegt, welche Strafe das Concil von Trient auch 
auf diejenigen ansdehnte, welche nicht gutgeheißene, Neligions- 
gegenftände behandelnde (de rebus sacris) Werke verlaufen oder 
bei fich behalten. Diefe Ercommunication nun wurde von Bius IX. 
(traft der Conſtitution: Apost. Sedis vom Jahre 1869 [12. October]) 
in der Weile reduciert, daj8 von nun an diefer Strafe nur 
mehr diejenigen verfallen, welche Bücher, die von Gegenſtänden 
der Religion (de rebus sacris) handeln, ohne Gutheißung des 
Bifchofes drucden oder druden laſſen.)) Während alſo früher bie 
Umgehung der kirchlichen Gutheißung nicht nur dem Verfaffer, Ber» 
feger und Druder Strafe zuzog, fondern auch dem Verkäufer und 
Befitzer des nicht gutgeheißenen Buches, trifft diefe Strafe jet nur 
mehr bie erften, und während früher jene Umgehung einfachhin beftraft 
wurde, wird fie jeßt nur mehr dann beftraft, wenn fie ſich auf Werte 
religiöſen Inhaltes bezieht. Durch eine Erklärung des heiligen 
Dfficiums vom 22. December 1880 wurde überdies ficher geftellt, 
daſs diefe Ercommunication nur Diejenigen treffe, welche Bibeln, 
fowie Roten und Erklärungen zur heiligen Schrift ohne Gut⸗ 
Beißung druden oder druden lajfen, nicht aber jene, welche 
andere die Religion berührende Schriften dem Drude übergeben?) 

Bon den relativen Milderungen leiten, wie gefagt, die einen 
ihr VBeftandrecht von dem Drang der Umftände allein, die 
anderen überdies von einer autoritativen Beſtimmung ber. Und 
da der Drang der Umftände nur infoferne die rechtliche Milderung 
eines Geſetzes bewirken kann, als er defjen Ausführung moralifch 
oder phyſiſch unmöglich macht, fo Läfst fich die erfte Art von 
Milderungen dadurch näher beftimmen, daj8 man eben diefe Un- 
möglichkeiten als Kriterium bei Feſtſetzung der Grenzen annimmt, 
innerhalb welcher das Genjurgefeg in alter Kraft fortbefteht und 
außer welchen es nicht mehr in gleicher Kraft verbleibt. An der Hand 
dieſes Kriterium gelangen wir zu folgenden Refultaten: 

a) Was den Gegenstand des Firchlichen Cenſurgeſetzes be» 
trifft, muſs man fagen, daſs die Tagesliteratur (Beitungen) 
an den meiften Orten fein Object der firchlichen Gutheißung 
mehr ift, nämlich überall, wo die Kirche der Unterftügung des 
Staates entbehrt und wo zugleich bei voller Prefsfreiheit die 
Katholiken gezwungen find, ihr und der Wahrheit Recht mit den 
Waffen, mit denen es angegriffen wird, zu vertheidigen und mit 


1) „Qui libros de rebus vacris tractantes, sine Ordinarii approbatione 
imprimunt aut imprimi faciunt :Trid. sess. 4. c. 1.) V. int. Excom. nemini 
reservatas.“ — ?) „Censuram nemini reservatam inflictam iis, qui libros de 
rebus sacris tractantes sine Ordinarii approbatione imprimunt aut imprimi 
faciunt, restringendam esse ad libros sacrarum scripturarum, necnon ad 
earumdem adnotationes et commentarios, minime vero extendendam ad- 
libros quoscumque de rebus sacris in genere, id est ad religionem 
pertinentibus tractantes.“ 
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den Angreifern gleichen Schritt zu halten. An allen diefen Orten 
erfcheint die Ausführung des kirchlichen Druderlaubnis » Gefehes 
moraliih unmöglich, und fönnte, da e3 die rafche Antwort auf An⸗ 
griffe der Gegner und das ebenmäßige Erfcheinen katholiſcher Blätter 
hindern würde, der guten Sache feine Dienfte leijten: (Bouix, 
Godschalk, tract. de prohibitione et abolitione libr. nocuae 
lectionis. e. 5. ad III p. 76., Avanzini. (Pennacchi) Comment. 
in const. Ap. S. app. III. p. 147.) „In regionibus“, jagt Bouix 
(de Curia Rom. Sec. II. ec. XL S V. p. 571) „in quibus saecu- 
laris potestas brachii sui auxilium auctoritati ecclesiasticae non 
praestat et ubi impune diffunduntur multa diaria seu scripta 
periodica religioni catholicae ac morum integritati adversantia 
— rei catholicae plurimi interest, ut pravorum ejusmodi diari- 
orum impietas ac dolosae artes explodantur, quod nonnisi oppo- 
sitis diariis viri catholici efficere possunt. Jam vero ea est di- 
ariorum in dictis regionibus conditio, ut quotidie absoluta eorum 
seriptione statim absque mora typis mandari debeant. Alioquin 
enim nova serius traderent atque eam ob causam lectoribus 
carerent seu existere non possent. Proinde censurae dilationem 
non patiuntur. Aliunde autem ejusmodi catholicorum diariorum 
suppressio religioni noxia foret. Ergo servari non potest dicta 
lex quoad diaria in memoratis regionibus sine notabili rei catho- 
licae detrimento. Leges autem ecclesiasticas cum gravi detri- 
mento non obligare certum est et extra controversiam omnem 
positum.“ ') 

b) Was von den Tagesblättern gefagt wurde, kann auch von 
der rein weltlidhen Literatur behauptet werden. Schriften, 
welche die Religion und die Moral nicht behandeln und rein welt» 
lichen Inhaltes find, dürfen mindeftens an allen Orten, wo Preſs⸗ 
freiheit herrfcht, al8 frei von der kirchlichen Cenſur angefehen 
werden. Der Grund liegt nicht nur in der Menge ſolcher Schriften, 
deren Prüfung und Gutheißung für die Firchliche Behörde eine faft 
unlösbare Aufgabe wäre, fondern auch in dem Umſtande, daſs wegen 
der vom Staate gewährleifteten Prejsfreiheit die Kirche das Erfcheinen 
der fchlechten Schriften nicht hindern, mithin der Zwed, um deſſen 
willen die Kirche auch rein weltliche Schriften ihrer Unterſuchung 
unterwarf, nicht mehr erreicht werden kann. Billig dürften fich die 
Katholiten beklagen über die ihnen auferlegte Laſt, ohne daſs hiedurch 
dem Erfcheinen fchlechter Schriften vorgebeugt werde. (Bouix, Avanzini, 
Comm. in const. Ap. S. [Pennacchi] app. III. Godschalk 1. c.)?) 


— 





!) Bouix bemerkt überdies, daſs wegen der Menge der an manchen Orten 
(wie 3.8. in den großen Städten) ericheinenbden Blätter es auch für die Kirchliche 
Behörde eine geradezu phufiiche Unmöglichkeit wäre, der Cenſurpflicht nach Vor⸗ 
ſchrift (gratis et sine dilatione) nachzufommen. — *) „Hodie“, jagt Bonir im 
angeführten Art. (p. 572)... „impedire nequit episcopalis curia, ne prava scripts 
impune edantur. Proinde ibi cessat finis, ob quem lex scripta etiam religionis 
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c) Die Milderung betreffs der Tages- und der weltlichen Literatur 
läſsſt fich, wenigjtens in katholiſchen Gegenden, auf die geiftliche 
Literatur nicht ausdehnen; es bejteht daher Dort das Geſetz der 
firchlichen Cenſur bezüglich aller die Religion und die Moral be 
rührenden Schriften unverändert und ungemildert fort. In Hinficht 
auf diefe Schriften haben nämlich die Zeitumftände keine bejondere 
Schwierigkeit der Cenſur geichaffen noch den Zweck derjelben vereitelt. 
Diefe Art Schriften erjcheint weder in zu großer Menge, noch 
dürfte, wenn dem jo wäre, die Schwierigkeit ihrer Prüfung geſcheut 
werden, da es fi) um eine Sache von höchſter Wichtigkeit handelt, 
nämlich die Gläubigen rückſichtlich des Glaubens und der Sitten 
feiner Gefahr auszufeen.!) 

d) Sn voller Kraft bleibt an allen Orten das Tirchliche 
Senfurgejeg betreffd der Titurgifchen, fatehetifchen, dem 
Volksunterrichte und der Andacht dienenden Werke, welche in 
vollem Maße die Religion berühren, deren Neinhaltung vor allem 
nothwendig ift und deren Prüfung die Kirche auch noch durch ganz 
befondere Gefete und zu wiederholtenmalen vorgejchrieben hat. (De 
Brabandere, Jur. Can. Comp. II. p. 519 de regulis Indicis, 
A. Heymans, De ecclesiastica librorum aliorumque scriptorum 
prohibitione disquisitio n. 264. Anal. J. P. 1. Ser. 5. L.p. 1019.) 

e) Keinerlei wefentlihde Milderung durch die Zeit- 
umftände hat Dies Geſetz der firchlichen Druderlaubnis auch erfahren 
in Hinfiht auf die Natur der Cenfur, die Cenfurbehörde und 
die Form der Gutheißung. Was dieje betrifft, bleibt es in voller 
Geltung. Wir jagen jedoch: „feine wejentliche Milderung”, da auch 
bier die Nothwendigkeit mancherlei nebenjächliche Aenderungen 
herbeigeführt hat. So wird 3. B. die Beitimmung Alerander VIL., 
welcher zufolge in Rom verfajste Schriften, auch wenn fie auswärts 


interesse nullatenus attingentia censurae subjici praecepit. Aliunde ob eorum 
copiam episcopali curiae valde onerosa foret eorum revisio. Insuper merito 
conquererentur ... catholici, quod tale onus ipsis inutiliter imponeretur, si 
quidem id nequaquam impediret ne perditi homines prava sua scripta in iig 
regionibus impune ederent.“ 

1) Bouix 1 c p. 575. „Observatio legis quoad praefata scripta non 
secum fert notabile detrimentum aut moralem impossibilitatem. ... Ejusmodi 
seriptorum non tanta est copia, ut nequeat episcopalis curia circa eam 
censurae officium explere. Quodsi aliquıbus in locis id Episcopo satis one- 
rosum esse possit, ejusmodi tamen onus non videtur habendum pro notabili 
detrimento, quod a servanda lege eximat. Agitur enim de re, quae sine 
summo rei catholicvae damno ab Episcopo negligi nequit“. Bouir rechnet zu 
- den Werken, weldje aus dem angeführten Grunde der kirchlichen Prüfung unter- 
breitet werden müfjen, nicht bloß theologiiche und polemiſche Schriften, ſondern 
auch libri historiei, politici et de scientiis naturalibus. Dies jcheint jedoh — 
wie alle pofitiven autoritativen Milderungen anzunehmen geftatten — nur von 
jenen Schriften zu verftehen zu fein, welche Stirchengeichichte behandeln, kirchen- 
politilcher Natur find oder die Naturwiſſenſchaften mit der Bibeltunde ober ber 
Glaubenslehre in irgendwelche Verbindung bringen. Vergl. Godschalk I. c. p. 76. a. 
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gedruct werden follen, in der heiligen Stadt gutgeheißen werben 
müfjen, wegen der Unmöglichkeit ihr gehörig nachzufommen, in der 
neueften Zeit nicht mehr ftreng beobadhtet.!) Desgleichen hat die 
Doppelcenfur für die Werke der Ordensleute hie und da ihre Kraft 
eingebüßt und wurde zur einfachen Genfur durch die Ordensoberen. 
Auch die in der Eonftitution Clemens VIII. vorgefchriebenen Puntte, 
die Art der Prüfung der Werke und die Form der Gutheißung 
betreffend, werden ihrer Umftändlichleit wegen nicht mehr genau 
eingehalten, ja zuweilen der vorgejchriebene Beidrud der Gutheißung 
ganz unterlafjen. „Cum saepius hodie accidat, fagt De Brabandere 
(de reg. Ind. p. 519) ut scripta optima, eo praecise titulo, quod 
a censore ecelesiastico commendati sint, respuantur ab iis, quo- 
rum maxime utilitati destinantur, de industria multa eduntur 
opera bona quasi nulli subjecta censurae, reapse tamen subjecta.“?) 

f) Was endlich die zeitlichen Strafen anbelangt, welche 
das kirchliche Cenſurgeſetz für die UWebertreter desſelben beitimmt, 
jo haben diefelben wohl an den meilten Orten ihre Bedeutung 
vollends eingebüßt. Da diefelben ganz nothiwendig das volle 
normale Verhältnis der weltlichen und geiftficen Gewalt zur Voraus⸗ 
fegung Haben, und in dem Falle, daſs der Staat der Kirche jegliche 
pofitive Unterftügung entzieht, den Charakter einer Sanction des 
Geſetzes verlieren, jo find fie in den Neuftaaten, die grundfäglich 
oder thatlählih Staat und Kirche trennen, binfällig geworden. 
Keinem Biſchofe wird es mehr einfallen, die Bücher eines Ver⸗ 
fegerd, die ohne feine Erlaubnis gedrudt wurden, binwegzunehmen 
und auf öffentlichem Markte zu verbrennen. — 

Mögen die in den foeben angeführten ſechs Punkten beſprochenen 
Grundjäge binreichen, jene Meilderungen zu erfennen, welche infolge 
der Beit- und Ortsumſtände rücficätlich des kirchlichen Cenſurgeſetzes 
heute zu recht beftehen und welche nit, — fo bleibt es doch 
immerhin wünfchenswert, daſs derlei Milderungen durch irgend 
eine pofitive Beſtimmung der Firchlichen Yutorität als jo oder fo 
zu recht beftehend anerfannt würden, damit allen Zweifeln und 
Aengſten ein Ende gemacht werde. 

Naturgemäß wandten fich daher, nachdem einmal die Umftände 
der neuen Beit Milderungen des früheren Cenſurgeſetzes nothwendig 
gemacht Hatten, die gejeggebenden Kräfte der Kirche der Beurtheilung 


ı) „In desuetudinem videtur abiisse“, jagt Avanzini (Commentarii in 
const. Ap. Sedis [ed. Pennacchi] Appendix III. p. 146). In der Rote gibt er 
die Urſache an, aus welcher das Gejeß außer Gebrauch fam. — *) Heymans _ 
(1. c.n. 267) meint fogar, dafs in diefem Falle ein Werk überhaupt nicht cenfur- 
pflichtig jei, wenn e3 nämlich zu jenen zählt, a fi nicht ausichließlich an 
Katholiten wenden: „his casibus“, jagt er, „finis legis in contrarium cessare 
est censendus“. Indes, wie bie Analecta J. P. hiezu bemerken, ift ber Zwedck 
bes Gejeges ja nicht Die Anempfehlung ber Werke, und dann kann e8 ja, um 
den gefürchteten üblen Eindrud ber Cenſurformel auf gewiſſe Leute zu verhindern, 
genügen, daj8 die Gutheißung nicht beigedrudt wird. 
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derfelben zu und wurden in einzelnen Kirchen dur) Shnoben- 
beichlüffe oder in anderer Form die Grenzen beftimmt, innerhalb 
welden das alte Geſetz mit Strenge zu beobachten ſei, beziehungs- 
weile, welche Milderungen besfelben zu recht beftänden. So ent» 
fand die zweite Art relativer Milderungen bes firchlichen 
Genfurgejees, jener nämlich, die nicht bloß dem Drang der Umstände, 
jondern überdies noch der autoritativen Beftimmung ihren Rechts» 
beitand verdanken. Rom gieng in der Erklärung ſolcher Milderungen 
beiipielgebend voran. Dort erichten bald nach der Thronbefteigung 
Bapft Pius IX. am 2. Juni 1848 ein für die Staaten des heiligen 
Vaters geltendes Schreiben, kraft deflen der Papft einige Milder- 
ungen des Geſetzes betreff3 der Druderlaubnis, als von den Beit- 
umftänden gefordert, namhaft macht und als redjtäfräftig erflärt.:) 


Als Gegenftand der firchlichen Prüfung und Gutheißung follten 
demzufolge feine anderen Werke mehr angefehen werden, als jene 
allein, welche die Religion und die Moral zum Vorwurfe haben ; 
was die Tagesliteratur anbelangt, follten nur die kirchlichen Beitungen 
der firchlichen Prüfung regelmäßig unterliegen, die anderen aber, 
jowie die Werke, die nicht der eben bezeichneten Natur find, bloß 
betreff8 jener Artikel, welche fich auf Gegenftände der Religion be> 
jieben. „Decretum Concilii Lateranensis et caeteras supradictas 
sanctionesmoderando et declarando decernimus, atque permittimus, 
ut posthac et donec aliter ab hac ap. sede statuatur Censores 
ecclesiastici in locis temporali nostrae Ditioni subditis, de iis 
tantum solliciti sint, quae Divinas Scripturas, Sacram 
Theologiam, Historiam ecclesiasticam, Jus Cano- 
nicam, Theologiam naturalem Ethicam aliasque hujus- 
modi religiosas aut morales disciplinas respiciunt ac generatim 
deomnibus in quibus Religionis vel morum honestatis 
speciatim intersit. Juxta haec igitur statuimus et permit- 
timus, ut in omni ephemeridum et librorum genere illi dum- 
taxat sine praevia et ecclesiastica censura edi nequeant, qui 
moralis aut religiosi ... argumenti sint; in caeteris vero ii tantum 
artieuli, qui simile argumentum habeant, vel causam ipsam Re- 
ligionis aut morum honestatis proxime attingant. (Pii IX. P. etc. 
Acta. p. 1. p. 99.) 


‚Dem Beifpiele Roms in Erklärung der zu recht bejtehenden 
Nilderungen des kirchlichen Cenſurgeſetzes folgte eine Reihe anderer 


) Im Eingange dieſes Schreibens wird ausbrüdtich bemerkt, daſs bad 
Geſet gemildert werbe lediglich im jeine Wirkſamkeit zu vermehren „Deliberavimus“ 
beißt e&8 da, „mitigare aliqua ex parıe . supra memoratas Regulas, ut 
ita ecelesiastici censores diligentius satisfacere valeant officio suo arcti- 
oribus limitibus definito nec facile deinceps contingat, ut ipsorum judicio 
probata omnino videantur, quae ex parte saltem eorum censurae fraudu- 

subtracta sunt, vel ab eisdem haud satis diligenter examinari po- 
tuerant. 


Linzer „Thcol.»pralt. Quartalſchrift“. 1894, II. 21 
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Kirchen, je nad) dem die Berfchiedenheit des Ortes und des Cha⸗ 
rafter8 der Gejellichaft es nothwendig erſcheinen ließen. Es ift nicht 
möglich, alle in dieſer Beziehung gemachten Beſtimmungen der 
neueren Synoden einzeln anzuführen; wir bemerken nur, daſs im 
großen Ganzen die römische Milderung als maßgebend angenommen 


wurde. 

Auffallend ift, daſs die Rom zunächft Tiegenden Diöcejen es 
am wenigsten für nothwendig erachteten, dem römiſchen Beifpiele 
zu folgen. So dringen die Synode von Ravenna (1858) und die 
von Urbinvı) (1859) einfach auf Einhaltung der Inderregeln und 
des Genfurgefeßes und die Synode von Nenpel (1882) erklärt aug- 
drücklich die volle Verbindlichkeit desjelben, dehnt aljo die Cenſur⸗ 
pflicht auf alle Schriften ohne Unterfchied aus; ja belegt mit Er- 
communication nicht nur diejenigen, welche Bibeln und Bibelerflärungen 
ohne Gutheißung druden oder druden laffen, ſondern auch alle jene, 
welche ſich diefer Unterlaffung bezüglich was immer für einer Schrift 
religiöfen und fittlichen Inhaltes ſchuldig machen. Die einzige Mil- 
derung befteht darin, dafs diejenigen, welche weltliche Schriften ohne 
Gutheißung druden laffen, der Ercommunication nicht verfallen. 

Was die ultramarinen und ultramontanen Kirchen betrifft, fo 
fanden diefe mehr Grund und Nothwendigfeit, dem Beijpiele Roms 
zu folgen.) Bon den erjteren verbieten die Eynode von Baltimore 
(1852), da8 Goncil in den Holländisch englifch-dänifchen Colonien 
(1859), jowie die Synode von Neo-Granada (1865) furzweg den 
Drud nicht gutgeheigener Schriften über die Religion betreffende 
Gegenftände, die legteren aber erachten es für nothwendig, den rö⸗ 
mischen Milderungen noch einige weitere beizufügen und entweder 
bezüglich des anunn der Genfurpflicht oder des Subjectes 
derfelben oder auch bezüglich beider noch eine bejondere Milderung 
eintreten zu laffen.?) 

Der Unterichied zwiſchen Verfaffern weltlichen und geiftlichen 
Standes tritt insbejondere bei franzöfiihen und öfterreichiichen 
Synoden, jowie bei der von Utrecht (1865) zutage. So verengen 
die Synoden von Avignon (1849), Wir (1850), Lyon (1850), Rouen 
(1850), Wien (1858), Venedig (1859) und Prag (1860) nicht nur 
den Gegenftand der Cenſur, jo wie Rom, fondern verpflichten zum 
Einholen der Tirchlichen Gutheißung der religiöjen Werke auch nur 


1) „Attentius,* heißt e3 in den Acten berjelben (p. I. t. II. VII.), „invi- 
—— ut typographi decreta Concilii Lateranensis et Tridentini ac In- 
icis regulas observent, nec quidquam absque approbatione typis mandetur, 
vel traditum absque consueta et praescripta licentia evulgetur.* — ?®) 
Provinzial⸗Concil von Quebec jedoch (1868 dec. VIII) ſchärft einfach die Index⸗ 
regeln als zu recht beftehend ein. — °) Als Eenfor gilt vielen Synoden nicht 
ausdrüdlich zwar, jedoch aus dem Contexte zu Schließen) nicht der Biſ — des 
Drudortes, ſondern der Biſchof des Aufenthaltsortes des Autors. Die Synode 
a er ausdrücklich als Cenſor den „proprium Episcopum“ (nämlich 
utors). 
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die Cleriker (— die Synode von Lyon nur die: in sacris ordinibus 
und die von Rouen nur „Priefter”), indem fie für die Laien (jo 
wie für Cleriker betreffs nicht religidfer Werke) nur eine mehr ober 
minder ernfte Ermahnung beifügen, ihre Schriften vor dem Drucke 
der oberhirtlichen Begutachtung zu unterwerfen.!) 

Die Synode von Zouloufe (1850) kennt den Unterfchied von 
Laien und Clerikern nicht, beichränft aber die Cenſurpflicht nur auf 
liturgiſche und katechetiſche Bücher, ſowie auf jene, in welchen neue 
Andachten, Vereine, Abläffe u. dgl. empfohlen werden (libellos aut 
pagellos . . quibus laudarentur et commendarentur fidelibus nova, 
insolita et hactenus in Ecclesia incognita pietatis exercitia, aut 
novae sodalitates aut etiam novae indulgentiae, quarum authen- 
tieitas non canonice constaret. Act. tit. II. c. III.) 

Am milbeften ift die Synode von Bourges, welche nur die 
Sebetbücher für cenfurpflichtig erflärt, im übrigen die Cleriker er- 
mahnt und den Laien räth, Werke über Religion dem Bifchof zur 
Einfiht und Gutheißung zu unterbreiten.?) Die Wiener Synode 


1) Als Beiſpiel folge die Beftimmung ber Synode von Avignon (tit. I. c.V. : 

Nulli ex ordine Clericali liceat imprimere, vel imprimendos tradere quosvis 
libros de Bibliis, dogmatibus morali christiana et disciplina ecclesiastica 
tractantes, quin prius examinati atque probati fuerint ab Ordinario. Insuper 
quemlibet clericum hortamur ad subjiciendos eidem examini alios cujusvis 
argumenti libros, quos intenderit ipse typis mandare, ne incante sibi noceat 
aut religioni.“ — Der Wortlaut der gleichen Beſtimmung ber Wiener Pro- 
vinzial-Synobe ift folgender: „Nullus quicumque vir ecclesiasticus libros, qui 
sacram theologiam, divinag Scripturas, historiam ecclesiasticam, jus canonicum, 
theologiam naturalem aut morum disciplinam pertractant, publici juris fa- 
ciat, antequam ab Antistite dioecesano vel si ex regularibus fuerint, qui 
secundum ordinis sui constitutiones Superioribus generalibus penes apost. 
Sedem residentibus subjecti sunt, a Superioribus suis hac de re licentiam rite 
obtinuerunt. Missale, Breviarium, Ceremoniale, Rituale, Bencdictionale et 
omnes quoscamque libros liturgicos, praeterea Catechismos et libros precum 
formas continentes sine permissu Episcopi scripto typis mandare nefas est. 
i sacra vulgatae editionis non imprimatur absquæ auctoritate An- 
tistitis dioecesani, cui invigilandum est, ut exemplaris Vaticani forma inviola- 
biliter observetur. Omnes cujuscumgue Conditionis Catbolici gravissime a d- 
monentur, ut libros ex prote.so de religione tractantes publicare non prae- 
sumant, quin eorum ed-ndorum licentiam vel et approbationem ab Episcopo 
aut ab ipsa S. Sede acceprint.“ (Act. tit. I. c. 16.) Aehnlich das Provinzial⸗ 
Concilvon Brag: „Secundum continnam Ecelesiae catholicae doctrinam et praxim 
monemus et Clericis expresse injungimus, ne libri de religione 
et rebus sacris tractantes edantur, nisi obtenta praevie licentia Episcopi 
aut ejus delegati, atque apud Regulares simul Superioris eorum. Libri 
precum et canticorum, ut seeure & fidelibus adhibeantur approbationem Ordi- 
narii in fronte gerant. Idem censendum de libris quibuscumque stricte litur- 
gicis seu ritualibus, quos nisi requisita prius et in scriptis obtenta ab Ordi- 
narıiis locorum licentia typis excudere aut evulgare Constitutiones Ponti- 
fieine districtim prohibent.“ (Ast. tit. II. c. IV.) — ?) Nemini liceat libros 
torios in lucem edere absque Episcopi approbatione. Eos autem, qui 
Clero addicti scripta vel libros ad religionem spectantia componere satagunt, 
monemus, ne typis mandent, quin examinata probataque fuerint ab Ordi- 
nario. Quoad antem scriptores laicos, qui virtute magna praeliantur praelia 

21* 
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und die von Venedig machen überdies noch einen Unterfchied zwifchen 
Welt» und Regularclerus und beitimmen, daſs bei denjenigen Ordens⸗ 
männern, welche einem in Rom refidierenden Ordendgeneral unter- 
worfen find, die Cenſur des Ordensoberen genüge. 

Während endlich die Synode von Bologna (1863) die römische 
Milderung acceptiert, unterfcheidet fi) das Brovinzial-Concil von 
Sran (1858) von allen dadurd, daſs es die Kenfurpflicht zwar nur 
für die Cferifer gelten läſſst, dieſelbe aher auf alle Art Schriften 
derjelben ausdehnt.?) 


Aus dem über die relativen Milderungen Gefagten dürfen wir 
zum Schluffe die folgendem Rormen für die Braris ableiten: 


a) Wo rücfichtlich des kirchlichen Kenfurgefeges befondere ſy⸗ 
nodale oder gleichwertige autoritative Beſtimmungen beftehen, 
fann und muſs man fi an diefelben genau und ftrenge halten; 
an ſolchen Orten muſs zwar ein Schriftiteller die ftrengeren Ver⸗ 
fügungen des alten Geſetzes nicht zur Richtſchnur nehmen, darf aber 
die geltenden Milderungen desjelben auch nicht nad) anderen Grund» 
fägen beftimmen, als nad) den im Synodalgeſetze feitgehaltenen. 


b) Wo feine ſolchen Beſtimmungen bejtehen, fann man fich 
an jene von der Natur der örtlichen Umftände mit moralifcher 
Gewijsheit geforderten Milderungen halten und mithin weder 
die Tages», noch die rein weltliche Literatur als dem Geſetze der 
ficchlichen Druderlaubnis unterworfen anjehen. Es ift dies umſomehr 
möglich, falls dafür der allgemeine Gebrauch jpridt. 

ec) Im pofitivden Zweifel an dem Vorhandenfein ſolcher die 
Milderung des Cenſurgeſetzes erfordernden Umftände jedoch, fowie 
wenn der allgemeine Gebrauch nicht für die Milderung wäre, bleibt. 
das urfprüngliche Drucderlaubnisgejeg in voller Geltung.?) 

d) Endlich fei mit Heymans bemerkt: „Nostrum interim erit, 
omni, quo ecelesiae ministros, pro salutarium providae matris 
ecclesiae praescriptionum observantia ardere decet, zelo, qua 
consiliis, qua monitis satagere, ut removeatur a fidelibus omne 
lectionis periculum; omniumque, quaedesuper latae sunt,. 
ecelesiae legum observantiam urgere et proprio 
exemplo inculcare (l. c. p. 257.). 








Domini dogmatum fidei et Ecclesiae jurium assertores et vindices, illos laudat 
haee provincialis Synodus. .. In (hac tamen) materia ardua nihil inconsulti 
faciant, Ordinarii praesertim auctoritatis observantissimi.“ (Act. tit, III. deer. 
de app. Script.) 

ı) Volumus et in quantum opus est mandamus, ut clerici nullum 
scriptum typis excudi faciant ante obtentum a nobis indultum et pro re 
nata adprobationem. (Act. tit. VI. 8.) — 2) „In hac re expedit ordinarie- 
rigidiores opiniones sequi,“ jagt der hi. Alphonſus (ap de libr. proh.c. 5. n. 8.) 
in Hinficht auf eine analoge Materie. 
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®on R. B. H. 
1. 

Um wieder auf die heiligen Patrone gegen den „jähen, unvor⸗ 
geſehenen“ Tod zurüdzulommen, jo bat als folcher in früheren 
Jahrhunderten — nebft den Heiligen Unfchuldigen Kindlein 
(28. Dec.), al3 den Erften, die nach Chriſti Geburt, fomit in der 
Hriftlichen Zeitrechnung, offenkundig eines fchnellen und zugleich feligen 
Todes geftorben find — ſehr allgemein der hl. Chriſtoph gegolten. 
Ueber die einzelnen Angaben der Acten und Legende dieſes Heiligen 
ſprechen fich allerdings, wie bereit3 erwähnt, die befannten Hyper⸗ 
fritifer, ja, auch der P. Bollandift, der den Gedächtnistag des heiligen 
Martyrers (25. Juli) bearbeitet hat, fo ungnädig al® nur möglich 
aus; faft alles in denfelben erjcheint diefem letzteren als „ex 
ineptiis compositum“ ; auch das angebliche Fürbittgebet des Heiligen 
vor feinem Martertode, mit der Erhörungssufage vom Himmel — 
jomit eben das, was im Vollaglauben feinen Ruf als Patron gegen 
den jähen Tod begründet hat — wirft gedachter ftrenge Kritifer 
zu diefen „Erdichtungen, wie aus dem Zuſammenhange hervorgehe.“ 
Den „ebenjo großen als weitverbreiteten Cult“ des hl. Chriftoph 
jedoch geben alle unverhohlen zu, und uralt ift felber ebenfalls, 
nämlich auch im Abendlande fchon fünf Jahrhunderte vor den Kreuz 
zügen nachweisbar. (Die fo häufig aufgeftellte Behauptung, als jeien 
gerade die jogenannten „vollsthümlichen” Heiligen in Europa erit 
durch die Kreuzfahrer eigentlich befannt geworben, hat fich eben 
fhon lange als, gelinde gejagt, ungenau erwiefen.) Auch die „That- 
ſache“ des Martertodes und überhaupt „die perjönliche Eriftenz“ 
St. Chriftophs ift im Grunde doch nur von Wenigen in Abrede 
oder Frage gejtellt worden. Thatfache ift nun auch ingbejondere, 
daj8 Fnfchriften von bereits fehr hohem Alter den damaligen Volks⸗ 
glauben bezeugen: Christophori sancti speciem quicumque tuetur, 
Ipsd namque die non morte malä& morietur — und als mors 
„mala“ hat, wenigften® gewifjermaßen, auch der „jähe" Tod zu allen 
Zeiten gegolten, wie er, leider, zu oft ein folder auch wirklich ift. 
Höchſtwahrſcheinlich im BZufammenhange mit diejer Tradition, 
beziehungsweiſe Ueberzeugung von der wunderbaren Schubfraft des 
bl. Chriſtoph gegen allerlei Unfall und namentlich den jähen Tod, 
findet man feine Figur eben riefengroß abgebildet — und zwar 
gewöhnlich an der Außenfeite, nicht bloß von Kirchen, fondern 
auch Privathäufern, in anderen Landen ebenfo wie in deutjchen, 
jelbft nach ihrem Uebergange zur Reformation noch — damit man 
nämlich fein Bild fo deſto leichter fehen und hiemit fich von ihm 
geſchützt glauben konnte. So jehr jedoch der Hl. Ehriftoph dag ganze 


1) Bergl. Quartalſchrift Jahrg. 1893, II. Heft, S. 547; IV. Heft, ©. 814, 
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Mittelalter hindurch gegen „Gächtod“ (wie man damals ſich aus⸗ 
drückte) und, damit zuſammenhängend, auch gegen die Seuchen, 
namentlich die Peſt, verehrt ward, ſo iſt ſeit den zwei letzteren 
Jahrhunderten in der Geltung als „Patron“ gegen den jähen Tod 
dennoch unſtreitig ein Heiliger der neueren Zeit mehr in den Vorder⸗ 
grund getreten. Es iſt dies der hl. Andreas Avellino vom 
Teatinerorden, ein großer Wunderthäter ſeines Jahrhunderts, der 
factiſch im Abwenden plötzlicher Todesfälle — die bekanntlich am 
häufigſten durch Schlagflüſſe zu erfolgen pflegen — ſich zeither 
ſo auffallend hilfreich erwieſen hat, daſs ihn ſchon bald nach ſeinem 
ſeligen Hinſcheiden (10. November 1608 in Neapel) und noch mehr 
nach ſeiner Heiligſprechung (1712) verſchiedene Großſtädte, ja ganze 
Provinzen Italiens als, Compatronus, et contra repentina mortis 
pericula Adjutor“ erwählt haben; und ein ſelbſt von der heiligen 
Kirche neuerdings gutgeheißenes Gebet zu ihm ſagt ausdrücklich: 
„Dieſer höchſt glorreiche Heilige ſei von Gott zum Beſchützer gegen 
die Schlaganfälle gegeben.“ Zunächſt rührt dieſes ſein Patronat 
wohl bekanntlich daher, daſs dem Abende, an dem er ſelig geſtorben, 
morgen? eben ein Schlaganfall vorausgegangen war, als der 
87jährige heilige Greis am Altare das Staffelgebet eben zum dritten- 
male beginnen wollte. (Der Mefediener hatte ihm nämlich, um ihn 
zur Rückkehr in die Sacriftei zu bewegen, wiederholt nicht reipondiert.) 
Jedoch Hat fich diefer Heilige die Verehrung der Gläubigen unter 
den vorzüglichen Sterbepatronen auch überdie8 noch durch jenen 
furchtbaren Kampf verdient, den er felder in feiner lebten Stunde 
mit dem Satan zu beftehen gehabt hat. Vielleicht war gerade auch 
diefer fein fchwerer Todestampf!) ein Grund, warum er als Batron 


1) Die näheren Umſtände dieſes lebten Kampfes, fowie überhaupt feines 
Todestages bier anzuführen, geftattet der Raum nicht. Nur joviel möge erwähnt 
fein, daſs der Satan von feiner gewöhnlichen Taktik, die Seelen der Sterbenden 
an ihrer verwundbbarften Stelle zu fafjen, auch bei diefem Heiligen nicht im 
geringften abgegangen ift. Derſelbe war namentlich in jeinen legten Kahren von 
unjäglichen Aengſten in Betreff jeines ewigen Seelenheiles gepeinigt und hatte 
ſich Darum zu feinem Sterbepatrone eigens den hl. Martin erwählt, indem dieſer 
bekanntlich im Tode den Satan jo muthvoll von fich gejagt hat. Als nun ber 
VBerjucher das Ende des hi. Andreas nahe jah, kam er mit großem Born zu 
ihm, ber der Hans unzählige Seelen entrifien hatte, und juchte ihn faſt die ganze 
legte Stunde hindurch unter der Geftalt eines abjcheulichen Mannes mit wieder⸗ 
holten Anfällen und wahrer Wuth, „als ſchon ihm re, in Berzweiflung 
zu ftürzen. Auch jah ein anweſenber heiligmäßiger Mitbruder, D. Torno, wie 
die abſcheuliche Geſtalt ſich über den Sterbenden gleichſam zum Erdrücken nah 
hinbeugte. Der Heilige, engbrüftig ohnehin, und nun vor Angſt und Bellommen⸗ 
heit vollends auper Athem, wand und wehrte fich fichtlich, unter den heißen 
Gebeten jeiner bebenden Mitbrüder, die nur das tröftete, daſs er von Beit zu 
geit einen flehentlihen Blid auf ein nahes Muttergottesbild wendete — er 
hatte diejen, ihm zulegt bevorstehenden Kampf ſchon Lange durch höhere Erkenntnis 
vorhergewufst und ihnen denfelben bis auf die Hleinften Umftände vorausgefagt, 
iedoch aud) immer verfichert, daj8 die Muttergottes ihm helfen werde. Und 
von ihr fam ihm nun auch wirklich die Hilfe, indem fie, wie feine große Lebens⸗ 
geihichte vom ehrwürbigen D. Magenis, (deutſch von D. Edelweckh, München 1765) 
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gegen die Schlaganfälle jo befannt geworben ift, während 3. B. der 
— vormals Dagegen ebenfalls verehrte — Hl. Decorofus, Biſchof 
von Capua, welcher unter feiner Predigt vom Schlage gerührt worden 
und alsbald aus dem Leben gejchieben ift, ( 690, 16. Sehr. ?) 
in weiteren Kreiſen als „Patron“ gegen die apoplectifchen Anfälle 
doch niemals gegolten zu haben jcheint. Daſs man auch den heiligen 
Biſchof Wolfgang (31. October) Häufig „als einen Batron gegen 
den Schlagflufs“ bezeichnet findet, dürfte darin einen Grund haben, 
daſs der große Wundermann nebit mehreren vom Schlage Gerührten, 
die er geheilt, auch feinen vom Blitze getroffenen und bereitö dem 
Tode nahen Schüler und Freund Tagino durch bloße Berührung 
fofort tellt Bat. Da derjelbe in der Folge (1004) Erzbiſchof 
von Magdeburg wurde, fo mag die Gutthat des HI. Wolfgang an 
diefem (ebenfalls Heiligmäßigen) Mann defto leichter in Erinnerung 
geblieben jein. 

Außer den Schlagflüfien gibt es übrigens befanntermaßen noch 
gar mandherlei andere DBegegnifje, die häufig mit „jähen Todes- 
fällen“ verbunden find. Und auch gegen diefe Gattung von Unfällen 
hat fi) das Vertrauen der chriftlichen Bevölkerungen feine eigenen 
Schutzheiligen gefunden. In unferen Gegenden, reipective Ländern 
zählen zu jolcden Gefährdungen unter anderen wohl namentlid): 
Bligfchläge (und fogenannte Gruben⸗ oder fchlagende Wetter); fchwere 
förperliche Verlegungen aller Art, infonderheit auch durch Abſtür 
in die Xiefe, Vergiftung durch den Biſs gewilfer Thiere oder 
fonftwie immer; Berunglüdung in euer oder Waffer; endlich 
Epidemien. Ob zu den genannten Gefahren eines unvermuthet jchnellen 


berichtet, einen heiligen Engel — e3 war ber Erzengel Michael — fandte, ber, 
ihm in großem Glanze ericheinend, den Satan geicholten und (wie D. Torno 
gejehen) bligichnell aus der Zelle hinausgeriſſen, empfindlich gezüchtigt und dann 
in den Abgrund geftürzt habe. (Faſt gleichzeitig geftand auch ein erorcirter 
Dämon in Sorrento bieje „beichämende Berjagung eines feiner Gefährten vom 
Sterbebette des Andreuccio.”) Run wurde das, im furcdhtbaren Kampfe ganz 
Dunkel gewordene Antlig des Heiligen jofort wieder weiß und roth, wie im Leben 
und ganz heiter, der Athem leicht, — die Sprache zwar war ihm vom Schlag- 
anjall ichon jeit zehn Stunden benommen, aber der Geift blieb ihm bis zum 
legten Athemzuge volllommen frei; — er ſeufzte jegt nur noch nad) bem Himmel 
und hauchte nad) wenigen Nugenbliden, mit Lächelnder Miene dem Madonna- 
bilde da3 Haupt verneigend, und gleichſam einer Einladung zunidend — dag 
Brevier fagt einfach: placidissime — feine Seele aus, mobet das Äntlitz wundervoll 
ſtrahlte. ſs er aus ſeinem harten letzten Kampf mit dem Satan von der 
ae me und dem heiligen Erzengel Michael befreit worden, erwähnen 

Die bereits alten, aber erſt von Papft ins IX. neu gutgeheißenen Gebete zu 
ihm, bie in ber befannten römiſchen NRaccolta ftehen. Die drei Vaterunſer da⸗ 
bei jollen nad) alter Angabe an die drei Wunden erinnern, die der Heilige als 
wachſamer Frauenflofter-Beichtvater von einem gedungenen Meuchelmörder, jo 
wie bann neuerbings nach feinem Tode, freilich nicht mehr von feindlicher Hand, 
ins Angeficht erhalten hat; und es ſeien diefe drei Baterunfer zum Hi. Andreas 
. Avellino von Berwundeten u. a. oft mit wahrnehmbarem Nutzen gebetet worden. 
— Sn ber PBaulinud-Druderei zu Trier ift 1887 ein eigenes Schriftchen erichienen: 
„Der jähe und unverjehene Tod und die Andacht zum hf. Andreas Avellinus.“ 
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Todes nicht auch in unferen Gegenden die Geißel „des Erdbeben?“ 
aufs neue hinzukommen wirb, wie fie in früheren Jahrhunderten ſich 
keineswegs felten gezeigt hat, fteht bei Gott. ragen wir nun nad) 
den Heiligen Patronen gegen bie ebenerwähnten Gefahren um 
einzelnen, fo dürfte, um vor dem Blige bewahrt zu bleiben, wohl 
fein Heiliger jo allgemein verehrt worden fein und noch fortdauernd 
angerufen werden, als bie allgefeierte Hl. Barbara (und zwar 
allentHalben aus dem befannten Grunde, daſs ihren unmenfchlichen 
Vater, nachdem er ihr das Haupt abgefchlagen, alsbald ein rächender 
Blitz erfchlagen habe.) Nebitdem mithin, daß man jehr zahlreiche 
Glocken auf den Namen St. Barbara getauft findet — deren Weihe 
das Volt eben ftet3 in erfter Reihe gegen bie „Wetter“ gerichtet 
glaubt —: fo ift diefe Heilige auch fchon von alterher als Die Be⸗ 
jchügerin der Feſtungen angefehen worden (da nach der einftimmigen 
Legendenangabe in einem feiten Thurme auch fie, wie fo manche 
andere Heiligen, theil freiwillig, tHeils in Verwahr gelebt hat); und 
jeit der Einführung des bligähnlich zündenden Scießpulvers gilt 
fie als die Schußheilige der Artillerie gefammter chriftlicder Staaten; 
— die Bulverfammern der Kriegsichiffe ꝛc. hießen in Frankreich 
einfach Ste. Barbe; ja felbft bei der türkifchen Flotte ift dieſe Be⸗ 
obachtung gemacht worden! Ebenjo wird fie auch in Frankreich x. 
nicht weniger als in Deutichland, für die Hauptichugpatronin des 
gefahrreichen Berg. und Hüttenbaues, überhaupt aller mit euer 
arbeitenden und mit Tyeuersgefahr verbundenen Gewerbe betrachtet. 
Thatſächlich weiß man 3. B. in der Gegend von Rieti — wo 
die Hl. Barbara als Bisthumspatronin verehrt wird und wo bie 
900jährige Tradition jener Kirche und Bevölkerung die eigentliche, 
d. h. die als Sterbepatronin zc. alberühmte Hl. Barbara ruhen 
läfst!) — auch nach neueren Angaben von dort, Niemanden erinner- 
lich, dafs, troß der daſelbſt „jehr bäufigen Ungewitter und Erd» 
„erihütterungen, je durch Blitz oder Erdbeben irgend ein Schaden 
„angerichtet, noch weniger Jemand ums Leben gefommen wäre.“ 
(Die Heilige zählt eben auch gegen die Erdbeben zu den Schuß- 
patronen, indem, nach einer uralten Qocal-Ueberlieferung, wie der 
doch jo umfichtige Biſchof von Rieti, Msgr. Marini in feiner „Ro> 
vene zu ihren Ehren“ 1803 fjchrieb, die Erde erbebt hätte, damit 
fi) der Heiligen die Mauer ihres Thurmes zur Flucht vor dem 
Bater aufthat, und dann neuerdings, damit fie durch einen großen 


1) Man kennt nänılich — (vielleicht 7) heilige Leiber, die den Namen 
„Barbara“ tragen, ſowie auch ſchon der berühmte Dr. Joh. Ed (serm. de S. 
Barbara) mehrere Heilige annimmt, die Barbara geheißen. Erft um 1650 
wurde in den römiſchen Katakomben der ganze heilige Leib einer hl. Barbara 
aufgefunden, der in die Domkirche von Fabriano kam. Die Häupter finden fich 
an der Mehrzahl diejer Heiligen Leiber nicht vor, jondern es werden die ver- 
Ichiedenften Orte als im Befige berfelben, ober eines dieſer heiligen Leiber, be . 
findlid) angeführt, auch folche, wo fie thatſächlich wohl eine Zeitlang geweſen, 
aber längjt ſchon von dort wieder weggekommen find. 
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Fels hindurch auf den nahen Berg entfam; welches Wunder auch 
der hl. Damascen in feiner Lobrede auf fie erwähnt Hat. Diejes 
Wunder des Sichaufthuns eines Felſens zum Schuge vor Ver—⸗ 
folgung bat fich unter anderen bei der befannten bl. Dtbilia er» 
nent. 3. 679.) — Im manchen Gegenden oder Ländern wird 
gegen Blitz und Donnerjchlag, zugleih mit der Hl. Barbara auch 
eine hl. Irene (5. Mai) angerufen, deren Legende überhaupt mit 
jener der Hl. Barbara eine auffällig große und auch der anzüglichen 
Kritik ja nicht entgangene Aehnlichkeit hat. 

In mehreren Gegenden Deutjchlands verehrt man als Schuß» 
patron gegen Blit und Gewitterfchäden namentlich auch einen hl. Mar⸗ 
tyrer Donatus, über deſſen Lebens⸗ und Leidensgejchichte freilich 
wenig „Sicheres“ aufbewahrt ift; Legendenangaben nad) wäre er, 
als vornehmer Römer, noch jung, bereit3 Oberft einer berühmten 
Legion und dann felbit der Leibwache des Kaiſers Mark Aurel ge 
weien, und bätte ihn diefer enthaupten laſſen, auf Anftiften feiner 
Entelin, deren Hand und glühende Liebe der jungfräuliche Glaubens⸗ 
held beharrlich zurückgewiejen hätte. Jener bl. Donat übrigens, 
welcher als Patron gegen Blis und Ungewitter angerufen wird, 
ift einfach der, deſſen Heilige Ueberreſte 1646 in den Katakomben 
der Hl. Agnes zu Rom mit der Grabesinfchrift: S. Donati Mar- 
tyris, aufgefunden wurden. Diefelben erlangte ein um jene Aus» 
grabungen vielverdienter Jejuit und fo kamen fie dann 1652 an 
die neue Iefuitenkicche von Münftereifel unweit Bonn. Am Tage 
ihrer Ankunft dafelbft warb der ihnen entgegengejandte P. Heerde 
bei einem entjeßlichen Ungewitter vom Blitze getroffen und jehr übel 

ichtet, namentlich waren ihm die Fußſohlen verjengt; auf eine 
fortgefegte Anrufung des Hl. Donat jedoch hörten die Brandwunden 
zu jchmerzen auf, und die Füße waren derart geheilt, daſs er, zum 
Staunen der ganzen Volksmenge, fofort den heiligen Leib dag noch 
bedeutende Stüd Weges zu Fuß geleiten konnte, als wäre ihm 
nicht das Geringfte begegnet. Diefem erjten und ſehr bemerkbaren 
Fingerzeige, daſs man gegen folche elementare Verheerungen eben 
im bi. Donat einen bishin ungefannten, kräftigen Beſchützer und 
Helfer erlangt Babe, folgten fortan zahlreiche, auch amtliche Atteſte 
von einzelnen Berfönlichleiten und ganzen Körperjchaften, geijtlichen 
wie weltlicien, nad; und dieſe (ſowie auch jene bekannten, ſelbſt 
von Hohen der Erde häufig begehrten Zettel, die von ihm den 
Namen trugen, nämlich an feine Reliquien angerührt waren), haben 
deutlich genug erfennen laſſen, wie ſtark und weitverbreitet Die 

ung von einer augenfcheinlichen, bejonderen Macht diejes 
Heiligen zur Abwendung von Blib- und Hagelichlag, verheerenden 
Drfanen und auch Feuersgefahren geworden war; und wie Daher 
die Legendeangabe ſelbſt mag als nicht unglaubbar erjchienen fein: 
er hätte thatfächlich jener „melitiniichen Legion” angehört, deren 
Hriftliche Soldaten unter Kaiſer Mark Aurel allbekanntlich dem 
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verfchmachtenden römiſchen Heere einen erquidenden Regen erflebt 
haben, während den Feind furchtbare „Blitze“ und Hagel in die 
Flucht und in das Verderben trieben (Jahr 174); jo dafs jene 
Legion damals aufs befte gezeigt habe, dafs fie ihren aus was immer 
für einem Grunde ſchon längft geführten Namen „die blitzende“ 
in = That nicht unberechtigt getragen Babe. (Vergl. d. Bolland. 
30. uni.) 

Viele pflegen fich bei gefahrdrohenden Ungewittern mit be» 
fonderem Vertrauen unter den Schuß der heiligen Engeljcharen 
zu ftellen, und mit Recht, indem der Glaube der Kirche an die 
Macht der Heiligen Engel über die „spiritualia nequitiae in coe- 
lestibus“ (Ephes. 6, 12) ja auch dem chriftlichen Volke bekannt ift; 
und anderſeits können — zu beilfamem Zwecke — ja auch von 
den guten Engeln Blite und Donner erregt, ebenfowohl wie be= 
fchwichtiget werden, indem der Herr in der Regel ja eben durch fie 
feine Nathichlüffe ausführen läſst und zu dieſen gehört ficherlich 
auch das „coruscationes emittere judicii sui“. (Eccli 43, 14.) — 
Manche zählen den Patronen gegen Bligefahr auch den Hl. Nor—⸗ 
bert (6. Juni) bei, weil, als er noch weltlich gefinnter Hoflapları 
Kaiſers Heinrich V. war, eine Tages unter furchtbarem Donner- 
frac) ein Blig unmittelbar vor feinem Pferde niederfuhr und dieſes 
icheu ihn abwarf (oder mit ihm zu Boden ftürzte), jo daſs er eine 
Stunde ohne Lebenszeichen dalag, dann aber, wie einſt Saulus, 
als ein ganz neuer Menfch, volllommen befehrt, von der Erde auf- 
itand (1114). Einzelne haben auch jelbft in der Benennung „Donner? - 
ſöhne“, die Chriftus dem Hl. Jacobus und Johannes gleich 
bei der Berufung der Apoftel (Marc. 3, 17) gegeben hat, Grund 
genug zu finden geglaubt, diefe zwei Brüder ebenfalls für jogenannte 
„Wetterheilige” anzufehen. (Früher im Gebrauch geftandene Ritu⸗ 
alien hatten allerdings den Anfang des Fohannes-Evangeliumd bei 
den Wetterjegnungen, indem das: In principio erat Verbum etc. 
als offenes Zeugnis von der Gottheit und Menfchwerdung Chriftt 
dem lebendigern Glauben jener Zeiten für beſonders wirkſam gegen 
alle dämonijchen und fchädlichen Einflüffe überhaupt und fo ins⸗ 
bejondere auch gegen Ungewitter galt; Cardinal Baronius erwähnt 
obendrein: nach jehr alten Autoren hätte der bl. Johannes fein 
Evangelium unter Blitz und Donner zu fehreiben begonnen!) 

Bum Trofte für jene Vielen, die von einer außerordentlichen 
und unüberwindlichen Furcht vor Donner und Blib geplagt werden, 
leſen wir übrigens aud) von mehreren „Heiligen“, fie hätten eben» 
falls vor Ungewittern eine ganz ungewöhnliche Furcht gezeigt, fei 
es nun, dafs jelbe fie an das jüngfte Gericht erinnerten (wie z. B. 
vom hl. Biſchof Ceadda, F circa 672, 2. März, Beda der Ehrwürdige 
in feiner Biographie desfelben ausführlich berichtet), oder jei diejes 
ihr befondere® Bangen vor Donner und Blig einfach in einer in- 
dividuellen, meist körperlichen Urſache gegründet geweſen, diesfallg 
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fomit nicht in ihrer Gewalt geftanden. So tbeilen u. a. vom 
Hl. Thomas von Aquin mehrere, ihm nahezu gleichzeitige Gewährs⸗ 
männer mit, einft habe, als er noch ein Kleines Kind war, nachts 
in das väterliche Schloſs der Blitz eingefchlagen und fein jüngſtes 
Schweiterchen, wie auch die Pferde in der Stallung getübtet; er 
jelbft zwar fei durch eine faft wunderfame Fügung nicht im ge 
ringſten verfehrt worden; aber der Eindrud jenes Schrednifjes, die 
darauf natürlich erfolgte Furcht und Erregtheit, die felbit der ftärkiten 
Geiſtes⸗ und Willenskraft unbeziwingbar und unverberglich bleibt, 
babe ihn bei Hochgemwittern fein Lebtag nicht mehr verlafjen; wenn 
es daher blitte und donnerte, habe er, ganz angithaft, fich fort und 
fort mit dem heiligen Kreuzzei geſchützt und dabei oft die Worte 
wiederholt: „Deus pro nobis caro fieri dignatus est, Deus pro 
nobis mortuus est et resurrexit,“ oder abwechfelnd auch: „Verbum 
caro factum est et habitavit in nobis.* Warum der Heilige dabei 
gerade diefe Worte gebraudjt habe, wird von den Gewährämännern 
der Xhatfache nicht angegeben. Jedoch nach) dem, was wir oben 
eben gehört haben, ließe es ſich ganz wohl vermuthen. Der viel- 
geprüften bl. Hedwig (17. October), Herzogin von Schleften und 
Bolen, rief jedes Ungewitter fo lebendig die Schreden des jüngften 
Gerichtes ins Andenken, daſs fie am ganzen Leib zitterte und fich 
erſt beruhigt und ficher fühlte, wenn ein Priefter feine geweihten 
Hände wie einen Schild über fie hielt und fie fegnete; wofür fie 
ihm dann diefelben dankbar wie ein Kind mit Küſſen überhäufte. 

Allerdingd wird jeder von uns, wenn er fein Leben durd) 
einen plößlichen Unfall, 3.8. eine fchwere körperliche Verlegung, einen 
tiefen Sturz 2c. ernftlich bedroht fieht, — wofern er überhaupt in dem 
Momente an etwas anderes, al3 allein an feine leibliche Gefahr denkt, 
— nächſt Jeſus und Maria zunächft wohl naturgemäß jenen Heiligen 
anrufen, der ihm der erite in den Sinn und auf die Zunge fommt, 
oder der ihm der befanntefte ift, ihm vielleicht ſchon ein andermal 
fühlbar geholfen hat ꝛc. Diefe an fi) wahre Beobachtung darf 
jedoch keinesfalls im Wege fein, in der Angabe der befonderen 
heiligen „Batrone” gegen ſolche plögliche Fährlichkeiten weiterzufahren. 
Um nicht durch eigenen fchweren Fall in die Tiefe oder durd) 
andere abftürzende Gegenftände in Gefahr zu fommen, oder Schaden 
zu leiden, ift der befondere Echutpatron der hl. Martyrer Ve— 
nantiug (18. Mai). Vom Hl. Apoftel Jakob, Bilchof von Jeru⸗ 
falem, an, war es nämlich feine feltene Tödtungsart für chriftliche 
Belenner, aus hochragenden Stellen in die Tiefe geftürzt zu werden 
und in der Regel führte dies ihren Tod auch wirklich herbei. Uber 
eben deshalb mag man den Hl. Venantius als „Patron“ gegen 
Schweres Fallen erforen haben, weil ihn der Herr dabei wunderbar 
hat erhalten wollen. Der erft 15jährige Glaubensheld hatte nämlich, 
laut der in feiner Heimat Camerino jchon 16 Jahrhunderte Hin- 
durch conftanten Tradition, bereit eilf Peinigungearten erduldet, 
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als der Präfect Antiochus ihn, nad) der alten Ortsüberlieferung „mit 
zum Kopfe zurücdigebundenen Füßen und Händen“ vom Felſenthurme, 
als dem höchſten Punkte der Stadtmauer, hinabzuftärzen befahl. (Das 
revinctus . . praeceps „volvitur“ des Hymnus in feinem Officium 
feheint wohl auf eine folche radfürmig gelnebelte Geſtalt hinzudeuten.) 
Anſtatt zerfchmettert jedoch und todt, wie ihn fowohl Antiochug, 
als auch das Häuflein der Ehriften des Ortes glaubte, fand man 
ihn am Fuße des Feljens, los von den Banden und wohlerhalten, 
im Gebete daknien! Bezüglich diefes Heiligen verdient jedenfall® noch 
bemerkt zu werden, daſs von feinem jveben erwähnten PBatronate 
auch noch aus neuefter Zeit fehr auffällige und beitbeglaubigte 
Ahatbeweife gemeldet werben, während von nicht wenigen heiligen 
„Batronen” auch ſelbſt in neuen Schriften faft ausfchließlich nur 
alte Beifpiele ihres Schuges zu leſen find, — freilich aber großen» 
theils audy nur ihrer ehemaligen Verehrung und Anrufung, die 
fi vor unſerer jo materiellen Zeitrichtung eben immer ſchüchterner 
zurüdzieft —; und überdies auch, daſs der HI. Benantius (wie ein 
apoftolifcher Miffionär in Italien erjt jüngft hervorgehoben), vor 
dem Falle im „moralischen“ Sinne ebenfo häufig und fichtlic) be— 
wahre oder davon fchnell wieder aufrichte, wie von dem leiblichen.*) 
— Das Diario romano erwähnt nächſt dem Hl. Venantius als 
„Protettore nelle cadute“ auch den Hl. Anton, Abt (17. Jänner). 


1) Die großen Bedenken, die nad) dem VBorgange des Kardinal3 Baroniug, 
ber P. Bollandift, der den 18. Mai behandelte, gegen die Echtheit und Glaub 
würdigfeit der uralten Marteracten des hi. Venantius erhoben hat (namentlich 
auch wegen ihrer vielen Aehnlichkeit mit denen des HI. Agapit), haben drei 
tüchtige Bertheidigungen jener Acten hervorgerufen — eine noch in diejem Jahr⸗ 
hunderte. Wie aber nur zu gewöhnlich die Bertheidigungen minder befannt 
werden, als die Einwürfe, gegen die fie gerichtet find, zumal wenn die Angriffe 
große Namen zu Urhebern Daten, jo gieng es auch bier; aber gleichwohl haben 
erftere auf neue gezeigt, wie ſchwer jich gegen uralte, conftante und zuſammen⸗ 

immende jchriftlihe und mündliche Ueberlieferungen ftihhältig und in der 

irtlichleit ae ankämpfen läjst. Eines der Bedenken war 3. B., daſs 
der bei der Au nun des heiligen Leibes 1558 norgefundene Obertheil vom 
Haupte des hi. Venantius (von der Augengegend bis zum Scheitel) feparat und 
faſt ebengerandet, wie eine Schale dalag, ſohin mit der gewöhnlichen Angabe, 
die einfach von „Enthauptung“ fpricht, in Wideripruch Bien — freilih nur 
„ſchien“. Denn die Ortsüberlieferung ſeit undenklichen Zeiten war, auch einer 
Andeutung der uralten Acten entſprechend, genau die geweſen: „Der Präfect 
Antiochus Habe, aus Rache dafür, daſs der HI. Venantius noch am Ende feiner 
Martern zehn vornehme Römer befehrt hatte, demſelben nicht wie dieſen das 
Haupt au? die gewöhnliche Weife abſchlagen laſſen, nämlich beim Halſe; — 
er habe den unmenſchlichen Befehl ertheilt, zur Verſchärfung der Strafe ihm, 
nach erneuter Zerſchlagung des Mundes, den Kopf ſelbſt, und zwar überquer 
entzwei zu hauen! (Aus Ungeſchicktheit, Befangenheit, Haſt oder auch Bosheit 
der Henker mag übrigens die Enthauptung wohl gar mancher heiliger Martyrer 
auf ähnlich grauenhafte Weiſe erfolgt jein.) Obiges wollten wir als eine Be—⸗ 
un der unausgeſetzt fich wiederholenden Beobachtung anführen, daſs neue 
Funde Faft Durchiveg die conftanten alten Traditionen zu Ehren bringen und 
fie häufig nicht bloß „im Stern“, ſondern auch in den einzelnften Umftänden ats 
richtig und wahr aufzeigen! 
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Run, angdrüdtich angegeben findet fich eine Hilfeleiftung diefer 
Art in feinem Leben vom hi. Athanafius nicht; da diefer übrigens 
die allfeitige, ebenfo mächtige wie innige Hilfsbereitheit des großen 
heiligen Abtes wiederholt hervorhebt und fagt: „Derjelbe fei feinem 
Lande von Gott zum Arzte gegeben worden“, fo ift es gar wohl 
glaublich, daſs derfelbe feinen Schub auch Abjtürzenden und über⸗ 
haupt Fallenden öfters in fühlbarer Weife gewährt haben werde. 
Im Mittelalter hat der Hl. Abt Antonius dem Volke ja faft in 
jeder Roth als mächtiger Helfer genolten. Wir werden = ihn 
in der Folge wiederholt noch zurüdzulommen haben. — Bom 
Seligen Jakob von Bevagua, Prediger aus dem Dominicaner- 
Orden (F 1301, verehrt am 23. Auguft), ift im Bollandiftenwert 
angeführt und auch außerhalb Ftalien befannt, dafs „ihm, unter 
jeinen faft zahllofen Wunderthaten, conftatiertermaßen der Herr be 
fonders dieje Gabe verliehen habe, aus Höhen Abftürzende entweder 
fhon während des Falles unverjehrt zu erhalten oder fie doch 
baldigjt wieder Heil hHerzuftellen”. Der „Grund“ für diefe feine 
Snadengabe fcheint jedoch gleichfall8 im Dunkeln zu liegen. 


Eine wichtige Entſcheidung über Delegationsmweife 
bein Eheſchließen. 
Bon Brofefior Dr. Michael Hofmann in Salzburg. 


Das Concil von Trient hat befanntermaßen in dem viele 
genannten Cap. Tametsi (Sess. XXIV. Cap. 1. de Reform. Matrim.) 
für die Giltigfeit der Eheſchließung nebit anderen Beugen auch die 
Anwefenheit des zuftändigen Pfarrers oder eines anderen Prieſters 
der hiezu vom Pfarrer oder Ordinarius bevollmächtigt worden, ge- 
fordert. Wiederbolt wurde bei den Congregationen verhandelt über 
die Art und Weife, wie vom Pfarrer anderen Prieſtern dieſe 
Bollmacht übertragen werden fol’; bejonders beadhtenswert — weil 
für die Praxis in größeren Städten von großer Tragweite — find 
zwei jüngft erflofjene Entjcheidungen für Poſen und Köln; die 
Wichtigfeit der Sache mag die etwas größere Ausführlichfeit be- 
gründen. Unterm 22. Mai 1889 erftattete der Ordinarius von 
Poſen folgenden Beriht: Im der Stadt Bofen beitehen mehrere 
Pfarreien und nicht felten ereianet es fich, daſs Brautlente ohne 
Wiſſen ihres Seelforger3 ihre Pfarrei verlaffen und troß des in 
einer anderen Pfarrei derfelben Stadt neuerworbenen Domicils in 
der früheren Pfarrei fich verkünden laſſen und dajelbft dolose die 
Ehe Schließen. Als die Pfarrer diefer Lift auf die Spur kamen, 
Defegierten fie fich gegenfeitig und allgemein für alle folche erwähnten 
Fälle, auf daſs fie ald Delegierte des zuftändigen Pfarrers bei der- 
artigen Ehefchliegungen fungieren und fo ungiltige Ehen vermieden 
werden fönnten. Da ftieg den Bfarrern das Bedenken auf, ob fie 
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ſich wohl in fo genereller gegenfeitiger Weiſe delegieren könnten 
und fie baten ihren Generalvicar, daj8 er allen Pfarrern der Stadt 
Bojen die Vollmacht ertheile, giltigerweife allen Eheſchließungen fremder 
Parochianen der genannten Stadt zu ajjiitieren in Fällen, wo die⸗ 
jelben die Zuftändigkeit zu einer Pfarrei fimulieren. Run hatte der 
re Herr Generalvicar nicht geringen Zweifel, fowohl, ob 
er Vollmacht befäße, eine ſolche Praxis einzuführen, als auch wegen 
biefer bereit feit Jahren gepflogenen Praxis ſelbſt, von welcher der 
hochwürdigſte Ordinarius nichts wuſste. 

Rom wurde gebeten um ein aufflärendes Wort über folgende 
Bedenten: 

a) Was ift von der dargelegten Braris zu halten, der Praris 
nämlich, ſich gegenfeitig generaliter auf unbeſtimmte Leit zu dele- 
gieren, um den Ehefchließungen folder Brautleute zu affiftieren, 
welche Buftändigfeit heucheln? 

” Wenn diefe Praxis nicht gebilligt wird, hat der General- 
— Befugnis, die von den Pfarrern erbetene Vollmacht zu 
ertheilen 

c) Wenn aber die erwähnte Praxis miſsbilligt wird, fo möge 
Se. Heiligkeit geruhen, alle infolge diefer Praxis ungiltig gefchloffenen 
Ehen zu fanieren. 

Die Entfcheidung der Secretarie der Congreg. Concil. vom 
20. Zuli 1889 lautete: Quoad praeteritum pro sanatione: quoad 
dubia praxim non esse probandam, sed requiri in singulis ca- 
sibus expressam validam delegationem. 

Als der hochwürdigſte Erzbiſchof von Köln von dieſer Ent⸗ 
Scheidung Nachricht erhielt, fand er fich ſeinerſeits veranlajst, an den 
heiligen Stuhl folgenden Bericht mit Fragen zu fenden: In der 
Stadt Köln mit ungefähr 150.000 Katholiken, die ſich auf neum- 
zehn Pfarreien vertheilen, gejchieht es nicht jelten, daſs die Braut, 
3. DB. eine Magd, nach Erledigung ‘des Aufgebotes die Pfarrei, wo fie 
Domicil oder Duafidomicil hatte, ohne Vorwiſſen des zuftändigen 
Seelſorgers verläjst und doch in feiner Gegenwart dolose die Ehe 
fchließt mit dem Vorgeben, als fei fie noch in der Pfarrei wohn 
haft, wo die Eheverfündigung ftattgehabt. Um ungiltige Ehen hintan⸗ 
zubalten, haben die Pfarrer fchon feit langen Fahren fich derart 
gegenfeitig delegiert, daſs jener Pfarrer, der zur Zeit des erbetenen 
Aufgebotes der zuftändige Seeljorger der Braut war, von diefer Zeit 
an drei Monate lang der Eheichliegung anweſend fein könne, ſelbſt 
wenn die Braut die bisherige Pfarrei verlafjen und in einer anderen 
Pfarrei diefer Stadt zur Zeit der Eheichließung wohne. Dieſes Ueber⸗ 
eintommen hatte jpäter mein Vorgänger, Kardinal Melchers, im Jahre 
1866 derart betätigt, daſs feine Bejtätigung als Delegation des 
Ordinarius fich darzuftellen fcheint. Und obwohl eine ähnliche Be— 
jtätigung oder Billigung diejer Praxis von mir nad) Uebernahme 
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Der Leitung diejer Erzdiöcele * erbeten wurde, haben doch die 
Pfarrer von Köln dieſelbe 

Aus aͤhnlichen Gründen — in Wachen nad) Ausſage der 
Pfarrer feit undenklichen Zeiten die Gepflogenheit, daſs wegen häufigen 
Vohnungswechſels von Seite der Dienftmädchen, der Taglöhner und 
Armen, jener Pfarrer, in deſſen Bezirk zur Zeit des erbetenen 
Cheaufgebotes die Braut ı wohnhaft ie ber Eheſchließung affiltieren 
Ünne, wenn auch die Braut in der Zeit der Eheverfündigung in 
eine andere Pfarrei derjelben Stadt überfiedelt. Als die Pfarrer von 
Aachen im Jahre 1840 diejen Uſus erneuerten, billigte der hoch⸗ 
würbdigfte erzbiihöfliche Generalvicar denjelben als günftig für die 
Siltigkeit der Ehen unterm 14. November desjelben Jahres. 


Nachdem aber die Concils⸗Congregation ein ähnliches Ueberein- 
fommen der Pfarrer von Poſen als nicht zu billigend erklärt hat, 
wird inftändig um gütige Erklärung gebeten: 1°. An Ordinario 
liceat parochis civitatis Coloniensis aliorumque oppidorum nu- 
merosiorum cum facultate subdelegandi delegare facultatem gene- 
raliorem matrimonio assistendi, de qua sermo? 

et quatenus negative 


2°. S. V. dignetur Archiepiscopo oratori facultatem con- 
cedere, qua talem delegationem assistendi matrimonio in casu 
exposito parochis civitatis Coloniensis et oppidorum numerosi- 
orum Archidioecesis Coloniensis concedere valeat. 


3°. S. V. enixe quoque supplico, ut matrimonia, si quae ex 
hac praxi et conventione invalida in hac Archidioecesi Coloniensi 
contracta sunt, benigne dignetur sanare. 


Am 6. September 1890 wurde in der Plenarſitzung der Ss 
gregatio Concilii diefe Angelegenheit erörtert; nach verjchieden 
Bemerkungen faſsten die Cardinäle, welche dieſe Angelegenheit a 
teiferen Prüfung für würdig erachteten, die — Löſung in 
die Worte zuſammen: Dilata et exquiratur votum 2 Consultorum. 

Es muſs der größeren Klarheit wegen hier auch bemerkt werden, 
daſs in Rom von einer Seite die Nothwendigkeit einer allgemeinen 
Delegation aus dem Grunde in Frage geſtellt wurde, weil der dem 
Eheſchluſſe aſſiſtierende Pfarrer am Copulationstage ober tagszuvor 
die Brautleute bezüglich ihres Wohnortes zu befragen und ſie allen⸗ 
falls zum zuſtändigen Pfarrer verweiſen, oder ſich — von a 

ober vom Ordinarius die au&drüdliche fpecielle Vollmacht, diejer E 
ſchließung — aſſiſtieren, erbeten könne. Dieſem vorgeſchlagenen Yun. 
weg gegenüber berichtete num der Kölner Oberhirte über die jpeciellen 
ey an die Congregatio folgendermaßen: 

e. Sehr oft wird es ein Ding der Unmöglichkeit fein, am 
N, vor dem Eheſchluſs von den Brautleuten den Wohnort zu 
erfahren, weil fie nicht felten nur am Tage des Empfanges dieſes 
Sacramentes zur Kirche fommen und es fehr ungern ertragen würden, 
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wenn die Ehe verjchoben würde, um die Erlaubnis des zuftändigen 
Pfarrers einzuholen. 

2°. Es ift zu fürchten, daſs die Brautleute lügen, um Auf⸗ 
ſchub der Ehe und Auslagen zu vermeiden, zumal wenn fie fchon 
in Begleitung von Zeugen erfchienen find. 

3°, Ya ſelbſt bona fide können diejelben öfters in einem Irr⸗ 
thum Hinfichtlich ihres Domicils befangen fein, indem fie das bürger- 
liche Domicil, das fie durch Anzeige beim Magiftrat erlangen, felbft 
wenn fie actuell daſelbſt noch nicht wohnen, zugleich für das Do» 
micil im kirchlichen Sinne erachten. 

4°. Weil die Brautleute zur Firchlichen Trauung fich erft nach 
Vollzug der civilen Ehe einfinden, fo fteht zu befürchten, dafs fie 
fi, falls der Pfarrer einen Aufſchub vornimmt, einfach mit der 
Civiltrauung begnügen. 

5°. Bei gemifchten Ehen, welche hierorts leider allzu Häufig 
find, ift überdies zu fürchten, daſs die Brautleute, bevor fie einer 
Berfchiebung des Eheabichlufjes fich fügten, an den häretiſchen Mi- 
nifter fich wenden, vor ihm die Ehe fchließen und jo aud) das ewige 
Heil ihrer Kinder im höchiten Grade gefährden. 

Nach diefem zweiten Bericht Iauteten nun die dubia, deren Be» 
antwortung der Congregatio oblag, in kurzer Form alfo: 

I. An mutua et generalis delegatio, de qua in precibus, 
ad validitatem matrimonii valeat in casu? 

et quatenus negative 

I. An supplicandum sit SSmo, pro convalidatione eiusdem 
praxis quoad futurum in casu? 

Bevor wir die Entfcheidung der S. Congregatio Coneil. an= 
fügen, muf3 noch beachtet werden: Die Vota zweier Confultoren 
lagen den Eminent. Patres vor und im folgenden fei zur klaren 
Begründung der jchließlichen Entjcheidung einiges herausgehoben 
aus dem ausgezeichneten Elaborate jenes Confultors, defjen Vor⸗ 
jchlägen die Congregatio fi) anſchloſs; diefer Confultor ift der durch 
Klarheit wie Wifjenjchaftlichleit gleich ausgezeichnete Profeſſor an 
der Gregorianifchen Univerfität in Rom, P. Franciscus Xaverius 


Wernz S. J. 

Entiprechenb dem Wriom: qui bene distinguit bene docet, 
bob der erwähnte es die Verfchiedenheit hervor zwiſchen 
Poſener und Kölner, rejpective Aachener Fall. 

1°. In Köln wurde nicht jeder beliebige Pfarrer delegiert, fondern 
nur jener, der zur Beit, wo das Mufgebot erbeten wurde, der Bfarrer 
der Braut war; in Pofen aber laſſen fi) Brautleute, nachdem 
fie die Wohnung in eine neue Pfarrei verlegt haben, „nichtsdeſto⸗ 
weniger in der alten Pfarrei verfünden” — und die Delegation 
beſchränkt fich nicht auf den alleinigen Pfarrer der PBraut, mit 
anderen Worten: die Pfarrer in Köln werden durch Delegation 
competent „re non amplius integra“, denn die Brautleute 
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ag als fie noch zuftändig waren, die Verkündigung erbeten, fo 
ſs der frühere — gleichſam ſchon Hand angelegt hatte an 
dieſe Eheſchließun 

20. Die —— Delegierung in Köln war auf eine be- 
ftimmte gel beichränft (von ber Beit der erbetenen Verkündigung 
an drei Monate hindurch). Diefes Zeitmaß ſcheint beftimmt worden 
zu fein, weil nad) dem römifchen Rituale nad) Ablauf zweier Mo- 
nate jeit ber letzten Verkündigung das eheliche Aufgebot wieder 
müjste erneuert werden. In Poſen ift von einer ſolchen Beit- 
beichräntung feine Rede. 

3%. In Köln wurde die in Frage ftehende Praxis unter Inter- 
vention der Ordinariats- Autorität eingeführt; ganz anders verhält 
es fih in Poſen. Die Praxis fcheint neueren Datums zu fein, 
entftand ohne Intervenierung und Approbation oder Delegation des 
Ordinarius, jondern vielmehr durch privates Uebereinkommen der 
Pfarrer, ohne ämtliches, Öffentliches Atteftat, fo daſs die nachfolgenden 
Pfarrer davon möglicherweije feine Kenntnis haben, und ihrerjeits 
auch der Intention ermangeln fonnten, foldde Vollmacht den anderen 
Pfarrern zu übertragen; und deshalb war diefe ganze Praxis in 
Poſen „aliquantisper informis, confusa, periculis invalide assi- 
stendi matrimoniis exposita.“ 

4°. Endlich ſpricht die bisherige Haltung der Congregatio ſelbſt 
für diefe Verjchiedenheit; denn ftatt zu jagen „detur decretum in 
causa Posnaniensi“ oder ähnliches erfolgte daß Refcript: „dilata® etc. 

Racdem jo die Verſchiedenheit beider Tyälle ſcharf hervorgehoben 
worden, bemerfte P. Wernz in feiner „Responsio canonica“ zunädjit, 
dafs in der vorliegenden Sache «8 fich nicht bloß um die „Siltig- 
keit“, fondern au um „Er laubtheit” dieſer Kölner Brarishandle; 
denn „multa fieri prohibentur, quae si facta fuerint, obtinent 
roboris firmitatem“ (ex cap. 16. X. de regul. IIII. 31); und 
daſs deshalb das dubium genauer alſo formuliert werben müſſe: 
an illa assistentia valida et licita sit in casu? und dafs 
diefe ODE Tue 2 auch beim zweiten dubium gejtellt werden müſſe. 

An dem Erweis für die „Giltigkeit“ diefer Eheabſchluſs⸗ 
Praxis zeigt der gelehrte Canonift zunächft die Haltlofigfeit aller 
jener Argumente, welche dieje invaliditas erhärten follten und be- 
gründet ſodann den valor der in Frage ftehenden Praxis mit fol- 
genden pofitiven Beweijen: 

Erftlich findet dieje Praxis ihre Begründung im Wortlaut des 
Tridentinums felbft, wenn es nämlich) im Cap. Tametsi heißt: 
„qui aliter quam praesente parocho vel alio sacerdote de 
ipsius parochi seu Ordinarii licentia ... contrahere 
attentabunt ... . 

Da vom Concil felbft feine Unterjcheidung in „allgemeine oder 
yarticnläre Erlaubnis” gemacht wird, ſteht auch ung es nicht zu, 
dies zu tun, umfoweniger, als nicht bloß Reiffenftuhl und — 

Linzer „Iheol.» pralt. Quartalſchriftꝰ. 1894, IT. 
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ältere, jondern auch neuere Gewährsmänner die generelle Delegation 
als dem Tridentinum conform erklären. 

Sodann hat die S. Congregatio Concilii ſich ſchon wiederholt 
für die Giltigleit der Ehe ausgeiprochen, wenn der zuftändige 
Pfarrer den mit Namen bezeichneten Ehecontrabenten die fchriftliche 
Erlaubnis gab, einen beliebigen Prieſter fich zu erwählen, um 
vor ihm die Ehe zu fchließen; die Kölner, rejpective Aachener 
Praxis befagt aber eine weniger unbeftimmte und weniger allgemeine 
Delegation und kann darum hinſichtlich Giltigkeit keinem Zweifel 
unterliegen. — 

Nach dem Zeugnis des Kölner Erzbiſchofes beſteht ferners dieſe 
Praxis ſeit undenklichen Zeiten, oder wenigſtens ſeit einer langen 
Reihe von Jahren: ein Moment, das ſelbſt dann nicht ohne Beweis⸗ 
kraft wäre, wenn es ſich um eine dem Cap. Tametsi widerſtreitende 
Gewohnheit handelte; indeſſen iſt die in Frage ſtehende Praxis dem 
Concil von Trient nicht zuwider, ſondern vielmehr der Abſicht der 
Concils-⸗Vãäter gemäß; es unterliegt nämlich keinem Zweifel, daſs 
die Concils⸗Väter eine große Stabilität der Bewohner ſupponierten 
und an die faſt unglaubliche Wanderfreiheit unſerer Zeit gar nicht 
dachten; zur Zeit des Tridentinums war ſelbſt in größeren Städten 
für gewöhnlich nur eine Pfarrei; und wenn man damals, als man 
das decretum Tametsi aufſtellte, dieſe Stabilität im Wohnen annahm, 
ſo ſcheint jener Pfarrer zur Aſſiſtenz an und für ſich geeigneter, wo 
die Contrahenten vielleicht ſchon lange lebten, als der Pfarrer des 
neuen Domiciles; und der Trug, der öfters von Seiten der Braut⸗ 
leute zutage getreten, zeigt, daſs die in Köln übliche Praxis denſelben 
bequem iſt, weil fie in der alten Pfarrei ihre Bekannten 2c. haben; 
und weil in unferer Zeit ohmedies die bürgerliche EHefchließung fo 
viele Formalitäten fordert, empfiehlt fich eine möglichite Erleichterung 
firchlicherfeitS doppelt. 

Darum wohl auch hatten auf dem vaticanifchen Concil mehrere 
Biichöfe den Vorjchlag gemacht: „daſs, wenn man fchon das im- 
pedimentum clandestinitatis aufrecht zu erhalten für gut achte, man 
die Bedingung von der Anwesenheit des Pfarrers dahin mildere, 
daſs in Zukunft die Giltigkeit diefes hochwichtigen Vertrages und 
Sacramentes nicht abhängig fei von den fo leicht unterlaufenden 
Sırthümern, welche Hinfichtlich Fragen nach dem Domicil und folge- 
rihtig nach dem zuftändigen Pfarrer, fich einfchleichen können.“ 

Der gelehrte Canoniſt fchließt fein Gutachten mit den Worten: 
Wenn dann fchon aus folcher Delegation jemand Miſsbräuche 
fürchten zu müfjen glaube, fo fünnen diefelben leicht vermieden werden, 
wenn die in Frage ftehende Praxis nur gutgeheißen wird, „iuxta 
modum.“ Diejer modus aber kann folgendes enthalten: 

I. Den Pfarrern ift jene allgemeine Delegation nicht geftattet, 
wenn nicht die Genehmigung und delegatio des Ordinarius binzu- 
tritt zugleich mit der Vollmacht zu fubdelegieren, (um alle Scrupel 
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für Einzelfälle auszufchließen, wenn die Delegation auf bloß privatem 
intommen der Pfarrer berubte.) 

I. Jene Delegierung ift auf den Fall einzufchränten, wo die 

elegenbeit durch dag erbetene Aufgebot ſchon in Angriff genommen 
worden oder fie ijt auf die alleinigen Pfarrer des von den Braut» 
leuten verlafienen Domiciles zu beichränten, wie dies in dem von 
Cardinal Melchers gebilligten Uebereintommen Har ausgeſprochen ift. 

II. Die Delegierung ift der Zeitdauer nach fo zu beftimmen, 
dafs fie erlöfcht, wenn vom Tage der lebten ECheverfündigung an 
(exelufive genommen) nad) dem Rituale Romanum zwei Monate 
oder fechzig vollendete Tage verflofien find, oder jo viele complete 
Tage, als nad) den Didcefan-Vorjchriften gefordert find, damit das 
Eheaufgebot ernenert werde, wenn innerhalb jener Beit die Ehe 
nicht geichloffen wurde. 

IV. Dem hochwürdigſten Er fe kann der Auftrag gegeben 
werden, daſs er nur für die grö Städte feiner Erzdiöcele von 
diefer Bollmacht Gebrauch mache. Weshalb mir, fo fchließt P. Wernz, 
auf das zweifache dubium, folgende Antwort in Kürze pafiend 


I. Dubium. An mutua ac generalis delegatio, de qua in 
precibus Archiepiscopi Coloniensis, sufficiat ad valorem et licei- 
tatem matrimonii. 

R. Quoad valorem, affirmative; quoad liceitatem affirmative 
imta modum. 

If. Dubium. An supplicandum sit SSmo pro convalidatione 
et approbatione eiusdem praxis quoad futurum. 

R. Quoad convalidationem, provisum in primo; quoad 
approbationem, affırmative iuxta modum. 

Die Congregratio Concil. gab nach reiflicder Ueberlegung 
folgende Enticheidung am 18. — 1893. 

ia 


. 1 An mutua et generalis delegatio, de qua in precibus, ad 
validitatem matrimonii valeat in casu? 

et quatenus negative. 

U. An supplicandum sit SSmo pro convalidatione eiusdem 
praxis quoad futurum in casu ? 

ad 12= Reformato dubio: „an constet de nullitate matri- 
Mmoniorum, quae contrahuntur iuxta praxim, de qua in casu, 
ab Em. Archiepiscopo Coloniensi propositam.“ 

R. Negative et ad mentem. 

ad 2°” Provisum in primo. 

Die Congregatio Concilii reformierte dag erfte dubium wohl in 
der Abficht, damit e8 weniger allgemein flinge, und weil dadurch 
zunächft eine Entſcheidung über die bisherige Kölner Praxis er> 
Hoflen ift. Was den Ausdrud „et ad mentem“ angeht, jo fennen 
wir freilich nicht die Befchränfungen, welche die Congregation ihrer 
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Entſcheidung beigefügt hat, wir glauben ung aber nicht zu täufchen 
in der Annahme, daj8 di iefefben ben Vorjchlägen des gelehrten Con: 
jultor8 P. Wernz entfprechen, welche er in den vier Punkten feines 
„modus“ niedergelegt bat; und weil fein „modus“ faft vollitändig 
mit ber bisherigen Kölner Praxis übereinftimmt, fo kann dag „et 
ad mentem“ wohl mit den Worten wiedergegeben werden: „im 
Sinne des Bittftellers" (des Erzbiichofes von Köln nämlich.) 
— der Kölner und Poſener Angelegenheit erfolgte alſo eine 
chiedene Entſcheidung; und die Bedeutung dieſer letzten Ent⸗ 
eben ? Der geledrte Profefjor des canoniſchen Rechtes an der 
len Univerfität zu Paris, Gasparri, fchrieb in feinem viel» 
bten tractatus canonicus de matrimonio n. 950. „Pariter 
— Coneil. Trid. ius parochi vel Ordinarii alium sacerdotem 
sibimet substituendi nullis limitibus coarctavit, nobis semper 
opinio fuerat, valere disciplinam pluribus dioecesibus receptam, 
qua pro personis alicuius generis vel Ordinarius in statutis 
dioecesanis dat licentiam omnibus parochis, vel parochi hanc 
licentiam sibi mutuo concedunt. Sed post ea, quae ultimis 
temporibus acta sunt penes S. C. C. iudicium nostrum suspen- 
dimus.“ Und nachdem Gasparri über die Poſener Angelegenheit 
berichtet, fügt er bei „At hoc rescriptum quaestionem definitive 
non diremit, utpote datum non ab ipsa S. C., sed ab eiusdem 
secretaria.“ Dann gibt er die Antwort der S. C. C. vom 6. Sep- 
tember 1890 in der Kölner Angelegenheit und bemerkt dazu: „Igitur 
haec responsio (wie fie nun am‘ 18. März 1893 erflofien und 
oben angeführt ift) exspectanda est et ab omnibus debita reverentia 
recipienda. Interim illud indubium videtur, has mutuas ac 
generales delegationes, inconsulto Ordinario factas, ut in 
civitate Posnaniensi, minime esse probandas.“ Darnach 
wäre alſo jedenfalls einzufchränfen, was der gelehrte a 
Senn in Graz, Rudolf von Scherer, in feinem Handbuch bes 
irchenrechtes, II. Bd., 1. Abth., 8 112, Rota 187 und an anderen 
Stellen jagt: „Die Pfarrer einer Stadt können fich ein- für allemal 
zur Trauung ihrer Parochianen ſubſtituieren.“ 


Marianiſches Nniederöſterreich. 


Stätten der Marienverehrung im Tande unter der Ens. 
Bon Joſef Maurer, Piarrer in BDeutich- Altenburg. 
Unter:WBienerwald, 

(VIIL—XI. Land-Decanat.) :) 

VII. Decanat: Neunkirchen. 

Gloggnitz. Die Pfarrkirche befindet fich mitten im Hofe des 
Schloſſes, Schloſſes, welches früher eine Benedictiner⸗Propſtei und Filial⸗ 


vegl Vergl. Quartalſchrift 1893, I. Heft, — 51; II. Heft, ©. 355; II. 
©. 599; IV. Heft, ©. ._ 1894, ran = en 
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Collegium des Klofters Formbach in Bayern geweſen, aber 1808 
aufgehoben wurde. Die Kirche ift 1692 unter dem Bropfte Marian 
Wenk O.S.B. erbaut und zu Ehren „Mariä Schnee und des 
Hl. Oswald" geweiht worden. An derfelben ift eine Marien- 
Kapelle angebaut, in welcher fich die Grabftätten der Grafen von 
Wurmbrand befinden. In dieſer Kapelle fteht auf dem Altare eine 
etwa 800 Jahre alte Marienftatue „Maria Eihbüchel” genannt, 
früher der Sage nach an berfelben Stelle auf .einem Baumftamme, 
bis die Gräfin Himmeltrudis die Kapelle darüber erbaut hat. Beide 
Bilder werden von den Leuten der Umgebung jehr verehrt. — Um 
Gipfel des Eichberges, der bei der Fahrt über den Semmering ſich 
allen Tenntlich — wurde im Jahre 1857 eine hölzerne Marien⸗ 
Kapelle zu Ehren Maria Tafer! erbaut und 1887 vom Pfarrer 
Jakob Lamm reftauriert. Sie wird von Einheimischen und Fremden 
viel befudht.!) 

Maria Shut am Semmering. Seit undenflichen Beiten 
waren an der Quelle, die noch heute in diefer Kirche fließt, zwei 
Säulen, in deren einer ſich eine Heine, aus Holz gejchnigte Marien⸗ 
Statue befand, die jet in der Schatzlammer verehrt wird. Die Duelle 
wurde „heiliges oder auch Frauenbrünnlein“ genannt. Bor diejem 
syrauenbilde (Maria mit dem Jeſukind auf der Rechten, mit dem 
Scepter in der Linken) fanden fich viele Beter ein, befonders im 
Beftiahre 1679. Die Bewohner des benachbarten Schottwien machten 
das Gelübde, wenn fie von der Peſt befreit würden, beim tyrauen- 
brünnlein eine Kapelle zu errichten. Vierzig Jahre lang wurde die 
Erfüllung diejes Gelübdes — bis der Pfarrer von Klamm 
und Schottwien, Joſef Reinhalter, die Sache in die Hand nahm 
und 1721 mit Hilfe ſeiner Pfarrkinder eine vier Klafter lange und 
drei Klafter breite Kapelle über dem Frauenbrünnlein erbaute. 1722 
wurde die Kapelle geweiht. Der Franciscaner-Bater Eligius nannte 
den Ort „Maria Schug“. Einen befonderen Freund hatte derfelbe 
am Befiger der Herrichaft Klamm, Joſef Leopold Graf Waljegg. 
Diefer bat beim Salzburger Eonfiftorium, zu welcher Diöceſe damals 
diejer Theil von Niederöfterreich gehörte, 1727 um die Erlaubnis, 
ftatt der Kapelle eine Kirche in Maria Schuß erbauen zu dürfen, 
da erftere längft zu Klein geworden, indem jährlich 40.000 Com⸗ 
municanten gezählt wurden und drei Priefter für diefelbe angeftellt 
waren. 1737 war Graf Waljegg Witwer geworden und trat nach 
vollendeten theologifhen Studien in den Priefterftand. Er wirkte 
dann als Seeljorger mit noch vier anderen Weltprieftern und einem 
Franciscaner an ber Wallfahrtäfiche zu Maria Schug. Um 
7. October 1739 wurde die neue Kirche vom Bilchof von Sedan, 
Jakob Ernft Graf von Liechtenftein, confecriert. Der Hochaltar ift 


ı) Mitteilung des H. H. Pfarrers R. Wezelberger. — Schweidhardt, 
II. Band, ©. 39 fi. 
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ein prächtiges Werk des Rococoſtiles; in der Mitte desjelben thront 
das Gnadenbild Maria Schug, hinter dem Altare |prudelt das alte 
Srauenbrünnlein. Die Kirche befigt eine Menge von Votivbildern 
in ihrer Schaplammer. Bis heute fommen jährlich auch aus Wien 
drei bis vier Proceflionen. Die reizende Lage von Maria Schuß 
am Fuße des 5U00 Fuß hohen Sonnenwendfteing zieht auch viele 
Touriften dahin. Pius IX. hat die Wallfahrtskirche 1872 mit Ab» 
läſſen begnadet.1) Das Patrocinium wird am Feſte Mariä Himmel» 
fahrt gefeiert. 

Neunkirchen am Steinfelde. Die Pfarr- und Kloſterkirche 
des vom Grafen Balth. von Hoyos 1631 dafelbit geftifteten Con⸗ 
ventes der PP. Minoriten ift eines der merkwürdigſten Baudenkmäler 
Kiederöfterreichs, theils im fpätromanischen theils im gotbifchen Stile. 
Sie ist zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht, welche das Hoch⸗ 
altarbild, das von Kunftverjtändigen als Meifterftüd gerühmt wird, 
darftellt. Ihre marianische Berühmtheit erhielt aber die Kirche durch 
die augenblickliche Heilung des an der Wafjerfucht ſchwerkranken Joſef 
Locatelli, am Charjamstage 1737, vor dem Mariabilf-Altärdhen, 
welche von vielen Zeugen mit Unterfchrift und Siegel bejtätigt ift 
und von Donin (Mar. Yuftr. S. 114 ff) u. a. ausführlich erzählt 
wird. Seit diejer Heilung wurde das Mariahilfbild viel befucht und 
verehrt, wie die zahlreichen goldenen und filbernen Votivgegenftände, 
die es jet auf dem Hochaltare umgeben, bezeugen.?) 

Schwarzau am Steinfelbe. Es ift uralter geichichtlicher Boden, auf 
dem fich Die — und das Pfarrhaus von Schwarzau erheben; erſtere ſteht auf 
einem römiſchen Tempel, letztere auf den Reſten der Villa eines reichen Römers. 
Pernold von Stub ließ die Kirche zu Ehren des hl. Johannes des Täufers und 
der Muttergottes weihen; das Jahr iſt unbekannt. Sie wurde zur Zeit, da 
der Proteſtantismus in Oeſterreich Verbreitung fand, in der Mitte durch eine 
Mauer getheilt, und in der einen Hälfte wurde katholiſcher, in der anderen pro⸗ 
teftantiicher Gottesdienst abgehalten. Als der Proteftantismus wieder verdrängt 
war, fiel die Scheidemauer im Kirchlein, aber es war trogdem ungenügend. Der 
Pfarrer Matthäus Warnung legte daher 1795 die Grundmauern für eine vier- 
edige Kirche. Uber erft im Jahre 1826 wurden auf Unordnung ber Regierung 
duch Frau Karolina von Lipona, Schweiter Napoleon I., gemweiene Königin 
Murat von Neapel und Beligerin der Herrichaft Frohsdorf, die Ermweiterungs- 
bauten an dem alten Kirchlein vorgenommen. Die innere Einrichtung ber Kirche 
fehlte. Der Hochaltar war ein bloßer Tiſch. Ober demſelben Hieng an der Wand 





1) Mittheilung des H. H. Pf. Ad. Zeman. Ludwig Graf Coudenhoves 
„Uriprung und munderbare Ereigniffe bes Gnadenortes Maria EC huß am 
Semmering“. (Wien, 1885.) ©. 20—37 werben 33 „wunderbare Ereigniffe“ 
erzählt. — Schweickhardt, Ill. Band, ©. 182 ff. — ?) Der Hochw. P. Guardian 
ftellte dem Schreiber diefer Zeilen ein Manufcript aus dem Archive des Klofterz 
in Neunkirchen zur Verfügung mit dem Titel: „Gründliche en jener 
außerordentlichen Gnaden und Gutthaten, welche die allwürktende Hand des Grund⸗ 
gürigften Gottes zu Neunkirchen am Steinfeld hinter der Wieneriihen Keuftadt 
in der Kloſter- und Piarrfirchen deren PP. Minoriten Conventualen bey Unfer 
Frauen Maria-Hilff vom 20. April 1737 bis anjego (1760) mildreichſt erwielen 
u Darin find 109 Gebeterhörungen verzeichnet. — Schweidhardt, LI. Band, 

.318 ff. — Kaltenbäd, Marienfagen, ©. 291 ff. — Dit, ©. 459. 
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ein ng gg Dieles hatte eine Fromme Jungfrau von Wiener-Neuftabt 
1780 ber Kirche in Schwarzau geſchenkt; e3 ftelt Maria vom guten Rathe 
(nach dem Driginal von Senazzano) bar. Das Bild ift jehr einfach, nur auf 
Bapier gemalt, aber lieblich anzujehen. 1863 wollte man es durch ein foftbareres 
Gemälde erjegen; allein die Wallfahrer hätten fich verloren und Alles verlangte 
wieber nach dem uriprünglichen Gnadenbilbe, welches Dann, mit einer |chönen 
Doppelrahme verjehen, auf dem Hochaltare auögeftellt wurde. Die vielen, in ber 
Kirche vorhandenen Botivbilder und Geichenfe und die fich noch jährlich ver- 
— Wallfahrten bezeugen, wie gerne Maria vom guten Rathe hier ver⸗ 
ehrt wird. 

Ihre kaiſerliche Hoheit, Erzherzogin Maria Therefia, Gräfin von Chambord, 
fafste als Patronatsfrau 1864 den Entſchluſs, dieſe Kirche ſowohl zu erhöhen 
und zu verlängern, als auch ganz einzumölben und mit zwei Kuppelthlirmen 

verfehen. Am 29. October 1865 wurde die faft ganz umgebaute Kirche von 
ardinal Raufcher comfecriert. 1880 wurde das hunbertjährige Jubiläum bes 
Gnadeunbildes feierlich begangen. Die Patronatäfrau ließ die Kirche ganz aus⸗ 
malen und die Redemptoriften von Katzelsdorf hielten eine Heilige Hiffion ab.!) 


Walpersbach. Wo jett die Pfarrkirche fich befindet, war einft ein Kreuz, 
zu dem ein großer Zulauf von nah und fern ftattfand. Die Wallfahrer opferten 
Geld, und die Gemeinde, welche längft ſchon ein Gotteshaus wünſchte, bat den 
Propft von Neichersberg, Hereulan Kalchgruber, die eingegangenen Opfergaben 
zur Erbauung einer Kirche zu verwenden, wozu der Propit auch eine nicht un⸗ 
bedeutende Summe Hinzufügte; fie wurde in den Jahren 1713—1718 erbaut 
und der „bl. Zungfrau und Gottesmutter” geweiht. Auf dem Hochaltare befindet 
ſich unter einem Baldachin aus Holz die uralte Snaden-Statue, reich vergoldet. 
Maria fit auf einem Schrein und hält mit der Rechten das auf ihrem Fuße 

Jeſukind, in der Linken eine Birne. Das —— egnet mit der Rechten 
und bietet mit der Linken der Mutter ein Opfer. Jeſus und Maria tragen Kronen. 
Die Kirche wird beſonders von Oſtern bis Pfingſten von Wallfahrern beſucht. — 
Die Filiale Klingenfurt beſitzt eine Marien-Kapelle, die in neuerer Zeit eine 
Lourdes» Statue, ein Geſchenk der Gräfin von Ehambord, erhalten hat.?) 


IX. Decanat: Wiener - Neufadt. 


Katzelsdorf. Ihre kaijerliche Hoheit die rau Erzherzogin Maria Therefia, 
Gräfin von Ehambord, kaufte am 4. November 1856 das aufgehobene Franciscaner- 
Klofter in Kapelsdorf um 25.000 fl., und gab noch bedeutende Summen für 
Abdaptierung bes Gebäudes, wohin fie 1857 Redemptoriſten berich. Diele bauten 
1886 eine Kapelle im Klofter, welche vom Brälat Rudolf Koller am 11. Juli 1886 
zu Ehren Mariä von der immerwährenden Hilfe geweiht wurde. Das Bild 
iſt auf Holz gemalt und an das Original in Rom angerührt. Es ziehen zu dem⸗ 
jelben jährlich einige Proceflionen, namentlich aber kommen viele Wallfahrer in 
Heineren Gruppen, jelbft aus dem benachbarten Ungarn, mit großem Vertrauen. 
Auch in der anftoßenden Pfarrkirche zu Ehren der hi. Radegundis (der einſtigen 
N wird auf dem Hochaltare eine Muttergottes- Statue 
verehrt.? 

Kirchbüchl (auch Rothengrub genannt). 1486 übergab Kaiſer Friedrich IV. 
das Marien - Kirchlein auf dem Kirchbüchl den von ihm geftifieten St. Georgs⸗ 
Ordensrittern. Als dieje 1600 aufgehoben wurden, fiel das Beneficium mit dem 
dazu gehörigen Kirchlein an die Jeſuiten, die e8 1608 an die Liftercienjer des 


en nen 


id Mittheilung des 9. x Bf. Procop Polak. — Mathias Gregora, Kurze 
Geſchichte der Pfarrkirche zu —— am Steinfelde, zum Andenken an das 
100jährige Inbiläum des Gnadenbildes. — Schweickhardt, VI Band, ©. 31 ff. 
— 3) teilung des 9. H. Pf. V. Altwirth. — Schweidhardt, VII. Band, 
— et — HP. Rarl Mader, Die Congregation des allerh. Erlöjers in Defterreich. 
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Stiftes Neuklofter in Wiener-Neuftabt abtraten. Diele erweiterten zuerft das 
und bauten ed unter Abt Zojef (1746—1775) faft ganz um in eine 
Kirche von jchönem Henaiffanceftil. Seit dieſer Zeit wird fie von Wallfahrern 
befuch 1783 warb fie zugleich ai nachdem bie alte, bem HL. Thomas 
e Pfarrkirche in Ro sun in ein Pfarrhaus umgeranbelt worden war. 
uf dem Hochaltare fieht eine Statue Mariens mit dem —— 
—ã— a a en 1000 gi en Gegend die St 
herrſchte. Es — ſich dahin Die Bedrängten, und ae Seuche aufhörte, 
famen viele — um Dank zu ſagen und das Gelöbnis zu machen, — 
in —— nach Maria Kirchb —* ziehen. Wie eine Votivtafel gt, 
machten die Neuftädter diejes Beripreden * die Neunkirchener 1657. — 
Ile en fi an eifteten, Grünbad, (8. ‚Zumt und 4. September), St. 
urenzen, DMagerddorf, Muthmannsborf, Fiſchau und Weilerödorf. 
nu den Jahren 1695 und 1642 find Botivgegenftände vorhanden.) 
Wiener-Reuftadt. Der prächtige Liebfrauendom von Wiener- 
Neuftadt ift weit über die Grenzen von Riederöfterreich hinaus befannt. 
Das Patrocinium desjelben wird zu Mariä Aa hie be» 
gangen. Der ältejte biöher befannte Pfarrer diefer Kirche, Walter, 
wird im Jahre 1209 genannt. 1459 wurde der Dom von Friedrch IV. 
zur Collegiatkirche erhoben und 1468 wurde er durch die Errichtung 
des Bisthums Kathedrale. Seit der Ueberfegung des Bisthums nad) 
St. Pölten fteht dem Dome wieder ein Propft mit jechd Curaten vor. 
Auf dem fchönen Hocjaltare von rotem Marmor, welcher zu Brunn 
am Steinfeld gebrochen wurde, prangt das meifterhafte —** 
die Himmelfahrt Mariens darftellend, von der Künftlerhand eines 
italienischen Meifters, und über dem Zabernafel da8 Snadenbild 
der ſchmerzhaften Muttergottes, das aus ber Jeſuitenkirche 
ftammt. Dieſes Bild der Schmerzhaften mit dem Leichname Jeſu, 
den die Mutter an ihr Haupt und an ihr Herz, halberhoben an- 
zujchmiegen ftrebt, ift auf Holz gemalt und wurde vor undenklichen 
Beiten in einer Heinen Feldweg⸗Kapelle bei Königshaiden (Kirälyfalva), 
einem Dorfe ſechs Stunden von Preßburg entfernt, von dem Volte 
andächtig verehrt. Ein Calviner nahm daran Anſtoß und fpaltete es 
mit jeinem Säbel, wie heute noch zu jehen, in drei Theile. Das 
Volt fügte das Bild wiederum zuſammen und hielt es in nod) größerer 
Verehrung al zuvor. Als 1683 die Türken Ungarn überfluteten, 
nahm der Schlofäpfleger David das Bild, zu dem er eine befondere 
Andacht trug, von der Kapelle in das Schlofg, wo er e8 in einem 
Bimmer an der Wand befeftigte. Darnach bemerkte der hier ftationierte, 
wider den Willen ſeines proteftantifchen Vaters Tatholifch gewordene 
Dberfitwachtmeifter, Franz Freiherr von Perenyi, ein Mann von un⸗ 
fträflichem Lebenswandel, daſs die gemalten Blutstropfen am Leibe 
Chriſti auf eine übernatürliche Weife flüffig wurden und herab» 
träufelten. Graf Adam Czobor, Oberſt eines Hujaren-Regimentes, 
der damals mit 800 Mann in diefem Schlofje gelegen, ſah felbit 


1) Gedenkbuch der Pfarre Kirchbüchl. Angaben bes arrers 
Kommenda. — Schweickhardt, V. ——— 2 ff. 9.9. Pi Ignaz 
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die von dem Bilde berabrinnenden Blutstropfen. Er nahm in 
Gegenwart feiner Officiere, die nicht alle Katholifen waren, das Bild 
von der Wand herab, unterfuchte alles genau, nahm auch das Bild 
auseinander, ohne dafs eine Urfache der geheimnisvollen Blutstropfen 
zu entdeden gewejen wäre. Czobor und andere fiengen die Tropfen 
mit Leinwandſtückchen auf. Da die Blutötropfen fi immer wieder 
zeigten, gieng der Ruf davon in die ganze Gegend. BPriefter und 
Laien famen, um am gehe Mariä Himmelfahrt 1683 beim Meſs⸗ 
opfer, das auf einem Altare vor dem Bilde gefeiert wurde, anweſend 
zu fein und die heiligen Sacramente zu empfangen. Czobor fandte 
nun das Bid, um e3 gänzlich in Sicherheit zu bringen, nach feinem 
Schloſſe Scharfenftein (Elestd), wo fich feine Gattin Barbara, geb. 
Gräfin von Erdöd, aufhielt. Dieje bewahrte es mit Ehrfurcht in 
ihrem Reliquiarium. Nach der Befreiung Wiens gab die Gräfin diejes 
Bild auf wiederholtes Bitten dem Präfidenten der ungarischen Hof⸗ 
kammer und Bilchof von Wiener-Reuftadt, Leopold Graf Kollonitich, 
der damals meift in Preßburg fich aufhielt. Der Biſchof ſchickte das 
Bild der Jeſuitenkirche in Wiener »Neuftadt. Nach der Aufhebung 
des Jeſuiten⸗Ordens fam das Bild in den Dom, wo es in einem 
ſchönen filberplattierten Rahmen, von goldenen Strahlen umgeben, 
auf dem Hochaltar verehrt wird.!) 

Bis zum Jahre 1886 befand fich an den Neuftädter Liebfrauendom auch 
die ſogenannte Elend-Kapelle, die mit den Thürmen im genannten Sabre nieder- 
geriffen wurde und ihr künftiges Heim in einem der neuen Thürme erhalten joll. 
Dieſe Kapelle beftand an der Südſeite der Kirche und hieß urjprünglich „Kapelle 
„U. 2. Fr. auf dem Karner“ ober „sacellum B. M. V. in coemeterio.“ 
Sie wurde 1465 von Bernhard Jüdl und Nikolaus Ottenthaler gegründet. Sie 
war eine TFriedhof3- Kapelle. Als 1625, am 30. September, eine —— 
247 Häuſer und auch die Kapelle, ja ſogar in derſelben alle Geräthe verzehrte, 
wurde unter den Trümmern die hölzerne Marienſtatue unverſehrt gefunden. Der 
Biſchof von Wiener-Neuftadt, Mathias Geißler, ließ nun die Kapelle an der 
Süpjeite des Domes erbauen und ftiftete einen Beneficiaten bajelbjt. Wegen des 
beim Brande erlittenen Schadens foll fie den Namen Maria Elend- Kapelle er- 
halten haben. Der große Brand vom 8. September 1834 zerftörte auch diefelbe 
wieder; doch ward ſie neuerdings gebaut und 1839 eingeweiht.) 

Baidmannsfeld. Die zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweihte Kirche 
wird bereit3 im Sabre 1111 erwähnt. In einer Urkunde vom 13. Juli 1241 
wird Arnold Pfarrer von Waidmannsfeld genannt. Die jegige Kirche hat Gewölbe 
in fpätgothiichem Stile, bie Umfangsmauern find romanijch.?) 

Binzendorf. Diele Kirche ift gleichfalls der Himmelfahrt Mariens 
geweiht. Auf dem Hochaltare befindet fich ein Bildnis vom Tode Mariens, voll 


1) Gedenkbuch der Propitei- Pfarrlicche Fol. 13. — Auch das Driginal- 
Atteftat auf Pergament mit dem Titel: „Relatio imaginis B. M.V. Anno 1683 
die 14. Augusti repertae in Ungaria“ zc. ift im Urchive der Neuftädter Haupt» 
pfarre erhalten. — ?) Gedenkbuch. — Wunderbare Erhaltung und Abbildung 
des aus Holz gehauenen Bildniffes der ſeligſten Maria in der Elend» Kapelle 
an ber Sauptpfarrficche zu Wiener» Neuftadt. (Wiener -Neuftadt 1826.) — 
SE ——— 

giveiler .U. W. W. von Niederöfterreih, ©. 57. — ardt, 
v1. Band, ©. 96 ff. 
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Ausdruck und Empfindung, auf Goldgrund gemalt, aus dem Ende des 15. Jahr- 
en das auf die rheinijche Schule hindeutet; i) es kam beiläufig vor Hundert 

ahren vom Schloffe Emmerberg hieher. Die Kirche ift alt; denn die Freiherren 
von Teufel behaupteten im 16. Jahrhundert, daſs fie 300 Jahre in derjelben 
ihr Erbbegräbnis Hätten. Um 1600 wurbe Winzendorf, früher Pfarre, eine Filiale 
von St. Aegyden; 1816 wurbe es wieder jelbftändige Pfarre. 


X. Decanat: Ober-Laa. 


Lanzendorf (Maria Lanzendorf.) Hier ſoll das erfte 
Kirchlein Niederöfterreichg geftanden jein; doch laſſen fich die älteften 
Legenden (an Bildern um den Gnadenaltar veranjchaulicht) geichichtlich 
nicht begründen, fo insbefonders, „daſs der HI. Evangelijt Lukas bier 
im Sabre 70 gepredigt Habe, daſs der Kaifer Marc Aurel der 
12. 2egion (L. fulminatrix) nad) dem befannten Wunder erlaubt 
habe, hier ein Kirchlein zu bauen, daſs 539 die Frankenfürftin 
Ehrentrudis hier ein Marienbild aufgeftellt Habe, daſs Karl der Große 
das von den Hunnen (Avaren) zerjtörte Kirchlein 791 wieder erbaut 
und ein Marienbild, das er mit fich führte, Hier aufgeftellt habe.“ 
— Geſchichtlich ift bereits, dafs Leopold von Khuenring, Beſitzer 
der Feſte Lichtenftein, die „von Feinden zerbrochene“ ältere Kirche 
in Zanzendorf im Jahre 1145 wieder aufgebaut habe. Herzog Leopold 
der Slorreiche Hatte fih „Maria auf der Haide* verlobt, wenn 
jein Banier bei der Belagerung von Ptolomais das erfte auf dem 
Malle fei; als dies wirklich eingetreten, opferte er nad) feiner Rück⸗ 
fehr 1191 der jchmerzhaften Muttergottes auf der Haide fein blutiges 
Kleid 2) nebft Schwert und Lanze. Diefe Gegenjtände wurden zuerit 
in LZanzendorf, dann in Himberg und endlich in Perchtoldsdorf 
aufbewahrt, bis fie 1683 in Berluft geriethen, indem fie entweder 
verbrannten oder von den Türken mitgenommen wurden. — 1193 
ftiftete der zu Brunn am Gebirge wohnhafte Lukas Kilian Rauſch, 
welcher unter Herzog Leopold Hauptmann über 500 Bogenſchützen war 
und denfelben nad) Paläftina begleitet hatte, nach feiner Rückkehr 
aus dem Kreuzzuge eine Sebaftiani-Bruderfchaft, welche jährlich eine 
Proceflion zur Meuttergottes auf der Haide zu unternehmen hatte. 
Rauſch machte beim Kirchlein eine Stiftung mit 100 Pfund Silber- 
ſchlags. — 1683 gieng durd) die Türken die Kirche und das Marien- 
bild (durch Feuer) zugrunde. Der Gumpoldsfirchner Bildhauer Fichtel 
fertigte daher nach) Art des früheren, aus Holz ein neues Bild der 
ſchmerzhaften Mutter an, welches im Jahre 1820 durch Wohl- 
thäter renoviert wurde. 

Da die Zahl der Bejucher des Gnadenortes eine große ward, 
befonder8 in und nach dem Peſtjahre 1679, jo beſchloſs Kaiſer 





1) Saden, a. a. D. ©. 57. — Schweickhardt, VII. Band, ©. 195 ff. — 
Ueber die ganz widerfinnige Fabel von U. 2. Frau Tritt in Würflach, vergl. 
Kaltenbäd, Marienſagen, ©. 36. — ?) d. i. fein weißes Wams, das mit Ausnahme 
der Stelle, wo die Schärpe anlag, vom Feindesblute roth gefärbt war (jo die alte 
Urkunde). Daher Defterreichs Wappen: Rothes Feld mit weißem Duerbalten. 
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Leopold I., 1696 das „Kirchlein der fchmerzhaften Muttergottes 
auf der Haide unweit Wien und Hunnenberg” (Himberg) den 
Tranciscanern zu übergeben. 1698 —1707 eritand das Slofter. 
Ueber die alte Kapelle wurde eine große Kirche in den Jahren 1699 
bis 1703 erbaut und am 24. April 1703 vom Biſchof Anton 
Graf von Harrad „zu Ehren der fchmerzhaften Muttergottes, des 
HE. Franciscus und des bl. Emerich“ eingeweiht. 1701 ließen Fürft 
Baul Eßterhaͤzy und feine Gemahlin Eva die Gnaden Kapelle er» 
neuern. 1727 musste die Kirche verlängert werden, jo daſs nunmehr 
die Snaden- Kapelle faft mitten in der Kirche fteht. Die Kaifer 
Zeopold I. und Joſef I. beſuchten Lanzendorf oft, da fie in deſſen 
Umgebung gerne jagten. Weilte Maria Therefia in Larenburg, fo 
fuhr fie faft jeden Tag nach Lanzendorf. 1784 wurde die Wallfahrts- 
firche auch Pfarrkirche. 1793 wurde das 600jährige Stiftungsfeft 
begangen. In den Monaten Mai und Juni des Kriegsjahres 1859 
erihien Ihre Majeftät, Kaijerin Efifabeth, täglich in Lanzendorf, 
um den Sieg der kaiſerlichen Waffen zu erflehen. 

Die Außenwände der Gnaden Kapelle tragen fieben Gemälde 
von Jakob Mich!, die auf Die Legenden von der Entftehung der Kapelle 
Bezug Haben. Die Kuppel der Kirche ſchmücken Kunftgemälde von 
Michael Rottmayer. 1809 wurde die Kirche und ihre Schatzkammer 
von den Franzoſen geplündert. Das Gnadenbild war nad) Wien zu 
den Franciscanern geflüchtet worden. Im Jahre 1690 wurde neben 
der Kirche vom Laienbruder Felix Nüring aus Laaer Steinen ein 
Salvarienberg und eine Heilige Stiege errichtet. Der Beſuch des 
Wallfahrtsortes ift auch Heute noch ein großer und die Wiener 
ftrömen befonder8 am Schmerzensfreitag in unzähligen Scharen nad) 
Zanzendorf hinaus.) 

Larenburg. Die Kapelle im alten kaiſerlichen Schloſſe ift der feligften 
Jungfrau gemweiht. Auf dem Aitare iſt die Geburt Marien3 dargeftellt. Im 

arr von Barenburg findet man angegeben, daſs die Erbauung dieſer 
Kapelle Dem Herzog Albrecht 111. mit dem Bopfe zugeichrieben wird; als Gründungs⸗ 
jahr wird das Jahr 1390 genannt. Sie fcheint aber noch älter zu fein; denn 
(on Albrecht 11., der Lahme, ftiftete zur „Schlof8- Kapelle der hl. Maria in 
Laxenburg“ mehrere Ueder in Niederleis (B. U. M. B.). — In der Laren- 
burger irche zur heiligen Kreuzerhöhung ift auf dem Seitenaltare linie 
vom Eingange ein funftvolles großes Bild, dag Maria mit dem Jeſukinde vor- 
ftellt und fünf holländiſchen Meiftern fein Entftehen verdankt. Es ftammt aus 
der erften gilhe des 17. Jahrhundertes. Auf dem Altare gegenüber fteht eine 
Statue U. 2. Fr. von Lourdes, ein Geſchenk der Hofdamen; daſelbſt wird Die 
Maiandacht abgehalten. 


Y Die Wallfahrtöfirche zu Maria Lanzendorf, Geichichte von ber Ent- 
ſtehung bis zur Gegenwart. Wien 1889. — Marianifcher Gnadenthau auf der 
eyd zu Maria Lanzendorf bei denen PP. Franciscanern. Wien 1744. — 
alıenbäd, ©. 362 fi. — Donin, ©. 116 ff. — Schweidhardt, II. Band, 
S. 70 ff. — Bon den vielen, beim Rirchlein Maria auf der Haide ausgegrabenen 
Zanzen erhielt die dortige Anfiedblung den Namen Lanzendorf. Auch große Erd» 
Höhlen wurden dort gefunden, welche fich die Chriften zur Zeit der Verfolgung 
ee haben follen. (?) Wahrſcheinlich ſtammen fie von ber Zeit der Magyaren- 
nfälle. 
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Ueber die dem Raume nad) zwar Heine und von den Convictsmauern 
umſchloſſene Eongregations-Sapelle „der breimal wunderbaren Mutter“ 
im Sefuiten > Benfionate zu Kalksburg, die bereit3 (wie die Zoftbaren Votiv⸗ 

eſchenke beftätigen) auch — den Mauern des Hauſes viel Segen brachte — 
* wir ſchon im II. Heſte der theol.⸗prakt. Quartalſchrift 1898 a 359) 
ausführlicher zu ſprechen Gelegenheit gehabt. Die Eonvict3- Kapelle ſelbſt t 
am Hochaltare ein kunſtvolles großes Gemälde der Immaculata (von Kupelwieſer) 
entiprechend dem Titel des Penſionates. — Die Pfarrkirche von Kalksburg, 
welche dem „Hl. Petrus in Stetten“ geweiht ift und zu biefem Decanate zählt, 
befigt ober dem Tabernafel des Hochaltares eine Eopie des Gnadenbildes von 
Mariazell, wozu fich noch feit den früheren Jahren Wallfahrer — 
Die bie und da übliche Bezeichnung „Klein-Mariazel in Kalksburg“ 6. . auf 
einem Kupferjtich des Jahres 1866) könnte auf den Gedanken führen, als würbe 
bier eine Copie von Klein Mariazell im Wienerwalde (vergl. unten) verehrt, 
während bie hiefige Darftellung an Groß- Mariazell in Steiermark erinnert, 
deſſen Eopien für die bahin »iebenben Wallfahrer an manchen Orten (bejonders 
in Enzersdorf) aufgeftellt wurden. 


XL Decanat: Yottenfteln. 

Berndorf. In den Xahren 1881 bis 1883 wurde in dem Fabriksorte 
Berndorf, damal3 zur Pfarre Pottenftein gehörig, eine prächtige Kirche in 
gothiſchem Stile erbaut, mit einem Koftenaufwande von mehr ala 50.000 fl, 
die zum größten Theile die Familie Krupp beiftenerte. Am 2. September 1883 
fand duch Fürſt⸗Erzbiſchof Cöleſtin Soft Ganglbauer die feierliche Weihe „zu 
— Mariä-Himmelfahrt” ſtatt. Im Jahre 1886 wurde Berndorf zur 
Pfarre erhoben. Hiezu gehört auch die Kapelle in Niederfeld; fie warb 1765 
erbaut, als Thaddäus Wimmer von einem hohen Felſen te, ohne fich 
zu beichädigen. Sie gilt als Andachtzftation für die Wallfahrer nad) Bottenftein 
und anderen Orten; auch die Einheimiichen befuchen fie eifrig. Es wird hierin 
eine Copie des Gnadenbildes Maria Pötſch verehrt.‘) 

Öutenftein. Im Jahre 1661 brachte Sebaftian Schlager, 
Bürger in Gutenftein, eine gemalte Abbildung der Statue 
von Mariazell in feine Heimat; er hieng das Bild an eine Buche 
auf dem nahen Berge Buchichach, dem jetigen Klofterberge, um e8 da 
in aller Stille zu verehren. Hier wurde e8 im Sabre 1665 auf 
wunderbare Weiſe entdeckt und nad) Gutenftein gebracht ; bald ward es 
wieder an die alte Stelle zurücdverfegt. Ein Bauersmann, Georg 
Köfer, hatte fich nämlich vertrauensvoll zu diefem Bilde gewendet, 
um die Heilung feines gelähmten rechten Armes von Maria zu er- 
langen. Da er erhört wurde, machte er feine Heilung auch anderen 
fund und fo fanden ſich auch andere bei dem Bilde ein. Am Feſte 
Mariä-Himmelfahrt 1665 erjchienen bereit3 52 Perſonen und noch 
im Herbite desjelben Jahres wurde eine Kapelle von Holz gebaut. 
Das Paſſauer Conſiſtorium ftellte die nöthigen Unterfuchungen an, 
und Bapft Clemens IX. erlaubte 1668 das Bild zu verehren und 
in der Kapelle die heilige Meffe zu lefen. In Gegenwart de geheimen 
Rathes, Johann Balthafar Grafen von Hoyos, wurde am Feſte Der 
hh. Dreifaltigkeit ein Hochamt gehalten und der Grundftein zur 
neuen Kirche gelegt. Damit auch für die religiöfen Bebürfniffe der 
Wallfahrer gejorgt werde, ftiftete der genannte Graf, welcher Beſitzer 


ı) Karl Joh. Mayer, Chronik von Berndorf, 1883. 
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der Herrichaft Öntenftein war, auf dem Mariahilfberge ein Kloſter 
für fieben Diener Mariens (Serviten). Am 10. Mai 1670 kam 
Kaiſer Leopold I. mit jeiner Gemahlin hieher, um der jeligften Jung- 
frau für feine wiedererlangte Gejundheit zu danken. Er opferte ein 
Kreuz, ſechs Leuchter, eine Ampel, alles von Silber, und 300 Gulden. 
Am 25. Mai 1708 brannte das Gotteshaus ab. Der Rahmen des 
Gnadenbildes ſchmolz, das Bild ſelbſt blieb unverjehrt. Graf Philipp 
Joſef von Hoyos und feine Gattin, eine geborne Gräfin von Hohenfelb, 
machten den Schaden nicht nur gut, jondern vermehrten auch die Zahl 
der Priefter auf zwölf. Das Jahr 1768 wurde in Gutenftein als 
— Jubeljahr licht begangen und namentlich in der 

gftoctan fanden große Tzeitlichkeiten mit „ausblindigen Predigten“ 
ftatt. 19.300 Communicanten wurden in diefer Octav, 46.800 das 
ganze Fahr hindurch gezählt.) 

Im Markte ift eine gothilche Kirche, deren Ehor aus dem Jahre 1487 

Auf einem Seitenaltare links fteht eine Madonna mit dem Rinde, 
aus Holz, bemalt, da3 Gewand vergoldet, vom Schreine des ehemaligen um 1490 
gekhnigten Flügelaltares, eine anmuthige Geftalt von lieblichem Ausdrude. Der 
ehemalige gräffi Hohodiſche Forſtdirector Johann Newald fand bei der Demolierung 
der neben der kn e gelegenen Zodten-Sapelle noch andere interefjante Ueber⸗ 
reite dieſes Altares, welche marianiſche Darftellungen enthalten. 
afnerberg. Wo dieſes Dorf fteht, befand fich einft eine fchlechte 
— Ein ee zu ne — — der eg 
einer jchweren Krankheit feiner erften Gattin Sujanna die ichtung einer 
Marienftatue verſprochen, und auf einer Wallfahrt nad; Marinzell mit feiner 
tten Frau Apollonia über den Hafnerberg durd) das Scheumwerben feiner Pferde 
in Lebensgefahr geichwebt Hatte, ließ im Jahre 1663 eine Marienftatue auf 
einer Säule hieher jegen. Die häufigen Beſuche und Opfer der Wallfahrer 
veranlajsten den bürgerlichen Handelsmann in Wien, Johann Michael Fürft 
und feine Gattin Eva Elara, dazjelbe erneuern und unter Theilnahme des Abtes 
von Klein-Marinzell, Ildefons von Managetta, barüber eine Kapelle von Stein 
aufführen zu laſſen (1716). Da aber bie Andacht des Volkes und die Rallfahrten 
— ———— beſchloſs dieſer Prälat, eine förmliche Kirche zu bauen und um die 
aubnis zur Feier des Öffentlichen Gottesdienſtes anzuſuchen. Am 25. Juni 1726 
fonnte er in der Kapelle zum erftenmale die heilige Meſſe lefen. Nun gieng er 
an den Bau der Kirche. Am 15. September 1729 —* die feierliche Grundſtein⸗ 
Legumg ftatt, aber erft 1745 ſtand die Kirche vollendet da. Die beiden Seiten- 
—— en — 1748 und 1755 Hinzugefügt. 1782 wurde Hafnerberg zur Pfarre 
erhoben. 

Zeobersdorf. Marien-Kapelle zum heiljamen Brunnen. Im Jahre 
1626, den 23. April, entiprang in einer Bertiefung auf einem Uder bei dem 
Markte eine Duelle. Die Befiger vernahmen während ihrer Wrbeit einige Tage 

ein ſtarkes Getöſe unter der Erbe. Als die Duelle erichien, vermehrte fich 
elbe, die Erde bebte, es erhob ſich ein Sturm und eine Hafterhohe, armdide 


1 — ardt, a. a. O., I. Band, ©. 108 ff. — Sacken, ©. 12. 
au Rolkenbi , ©. 235 ff. — Donin, ©. 131 ff. — Ott, Marianım, ©. 660. — 
Regensburger Marienlalender 1894, ©. 17. — Gründlicher Bericht von dem 
wunderbaren Uriprung und Erhaltung bes Heiligen Gnaden⸗Bilds und Wallfahrt- 
Orts ober dem Markt Guttenftein in Unteröfterreich gelegen auf dem Heiligenberg 
„Maria Hilf” genannt. Tyrnau 1769. — ?) Kirchl. Topographie, V. Band, ©. 79. 
lit. Die berühmteften Wallfahrtsorte zc. (im Kalender „Auſtria“ 1846) 

ite 99. 
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Waſſerſäule brady ans dem Boden hervor, die ſich bald fenkte und ein runbes 
Beden bildete. Die Leute jahen das Ereignis für ein Zeichen an, daſs Gott 
diejem Waller befondere Gnaden ertheilen wolle. Der Ruf des Brunnend breitete 
fi) raſch aus und die Duelle wurde von nah und fern beſucht. Bon ben ein« 
gegangenen Opfergaben wurbe ber Brunnen mit Tarmenholz gefalst, darüber eine 
hölzerne Kapelle mit einem Thürmchen und einer &lode gebaut und darin ein 
Altar zu Ehren der Muttergotted — Die Türken zerftörten 1688 
die Ktapelle; fie wurde aber wieder hergeftellt. Am 6. Juni 1733 vom Sturme 
niedergeriffen, wurde fie 1738 aufs neue erbaut‘) 

Die Schlof8 - Kapelle in ber Filiale Dornan ift gleichfall3 eine Marien- 
Kapelle. Das auf naflem Kalk gemalte Marienbild ftanımt aus dem Jahre 1780. 
Außerhalb des Schlofles Tieß Erneftine Gräfin Herberitein auf einer Wieje eine 
Kapelle zu Ehren der unbefledten Empfängnis Mariens errichten. 

Klein-Mariazell. In der Burg auf dem Banfraziberg 
bei Nöftach Iebten 1134 die Brüder Heinrich) und Rapoto von 
Schwarzenburg aus einer uralten fränkiſchen Woelsfamilie, aus 
welcher auch 1349 Günther von Schwarzburg zum König erwählt 
wurde. Sie beichloffeen aus Dankbarkeit für ihre Verſöhnung nad 
einem langen Erbſchaftsſtreite zu Ehren Gottes und Mariens ein 
Benedictiner- Klofter zu erbauen. Da fie fi) aber über den Platz 
nicht einigen konnten, fam ihnen der Bruder ihres Vaterd, Markgraf 
Leopold der Heilige, zuvor und ließ auf feinem Grunde und auf 
feine Koſten die Kirche bauen, wozu dann das Benedictiner⸗Kloſter kam, 
in welches einer jener beiden Brüder, Heinrich, als Laienbruder eintrat. 
Der Stiftbrief wurde am 2. Februar 1135 zu Klofterneuburg in 
Gegenwart Leopold des Heiligen auögefertigt. Der Stiftung wurde 
der Name Cella Mariae (fpäter C.M. in Austria, jegt Klein⸗Mariazelſ) 
beigelegt. Kirche und Kloſter erlebten ſehr widrige Schidjale. Sie 
wurden nad) Friedrich des Streitbaren Tode vom König Bela IV. 
von Ungarn verbrannt. Viel litt das Stift auch durch innere Zwiſtig⸗ 
feiten unter Friedrich IV. Richt minder verderblich waren die Einfälle 
des Mathias Corvinus 1477, und der Türfen in den Jahren 1529, 
1532 und 1683. 1603 verheerte eine Feuersbrunſt die Kirche. Nach 
dem erſten Zürlenfriege ftand die Stiftsfirdde 80 Jahre lang aus 
gebrannt und wurde ala Binderwerkjtätte benübt. Dem Gottegdienfte 
diente die Pfarrkirche. 1566 war außer dem Abt fein Geiftlicher 
im Klofter. Erft anfangs des 17. Jahrhunderte wurde die Stift» 
firche wieder bergeftellt. Viele Geſchenke des Kaiſers Leopold 1. 
nahmen die Türken bei der Plünderung des Kloſters 1683 mit. 
In ihrer jesigen impofanten Gejtalt wurde die Kirche vom legten 
Abte Jakob II. (1752) Hergeftellt. Zwei jehr intereffante romanifche 
Portale rühren noch von der alten Kirche Her. Unter Sofef IL. wurde 
dad Stift 1782 aufgehoben und die Verwaltung der Güter zuerft 
an das Stift Melf, dann an Kremsmünfter, dann an Lilienfeld 
übertragen, von welchem fie die f. k. Staatsgüter- Adminiftration 
für den Neligionsfond übernahm. 1826 gieng das Gut durch 


1) 3: Fr. Keiblinger, Geſchichte des Benedictiner-Stiftes Melt, II. Band, 
1. Abth., ©. 631. — Schweidhardt, IN. Band, ©. 99 ff. 
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we In Brivathände über und Hat feither feinen Befiter mehrmals 
gewechſelt. 

Nach alter beſtändiger Sage und nach dem Pfarrgedenkbuche) 
fol ſchon lange vor dem Entftehen der Wallfahrt nach Mariazell 
in Steiermark, 1157, ein bier befindliches Marienbild berühmt 
gewejen und von vielen Bilgern befucht worden fein. Dies ſoll auch 
den Anlaj3 zur Gründung und Benennung des Stiftes gegeben haben, 
an deilen Stelle früher eine der Verehrung Marien geweihte hölzerne 
Wald - Kapelle geftanden fei. Die Ungarn, welche befonders gerne 
hieher wallfahrteten, nannten den Ort „Alt- Mariazell”. Die Kleine 
Marienftatue auf dem Hochaltare fol noch aus der urjprünglichen 
Kapelle ftammen. Die Muttergottes ift figend dargeftellt und trägi 
in der Rechten das Scepter. Auf ihrem Schoße fit das Jeſukind, 
welches die rechte Hand erhoben hält, in der linken aber die Welt: 
tugel bält. Die Statue der Muttergottes ift umgeben von einem 
Kranze leuchtertragender Engel. Ueber ihr ſchwebt die den HI. Geift 
finnbildende Taube, zuoberjt thront Gott Vater, der auf Maria 
berabfieht, während unten lebensgroße Statuen, die der fel. Jungfrau 
zu Huldigen fcheinen, fich befinden. Der Plafond der Kirche ift gemalt. 
Die vier Kuppelwölbungen ftellen die Opferung Mariens im Tempel, 
ihre Vermählung, ihre Himmelfahrt und ihre Krönung dar. Im 
Schiffe aber finden wir folgende Bilder: die Hirten an der Krippe, 
die Darftellung im Tempel, die HI. drei Könige, der zwölfjährige Jeſus 
im Tempel. Diefe Malereien, wie die Altarblätter, ftammen vom 
Maler Johann Bergl. Das Batrocinium der Kirche ft Mariä 
Himmelfahrt. Heute noch kommen Walffahrten au der Um⸗ 
gebung, eine aus Wien und mehrere aus Ungarn, die nad) Mariazell 
in Steiermark weiterziehen. An der Kirche befindet ſich eine Seiten- 
Kapelle mit dem Bilde der fchmerzhaften Muttergottes, die gerne 
bejucht wird.*) 

Bottenftein. Die Anfiht, daj8 der Name der Kirche 
„Mariä Zroft im Elend” von den flüchtigen Chriften herrühre, 
welche fich bier (wohl bei den Magyaren-Einfällen) mit Vertrauen 
an die heilige Familie, ob ihrer Flucht nach Egypten, wendeten, 
läſſst fich zwar nicht begründen, doch hat die Kirche ohne Zweifel 
ein bohes Alter; denn zwilchen den Jahren 1000 und 1100 ent» 
ftand hier ſchon eine Pfarre, die in einer Mariazeller Urkunde vom 
Fahre 1154 ausdrüdlich genannt wird. Meift war der berzogliche 
Kaplan oder der erfte Hoflaplan Pfarrer von Pottenſtein. Der 
erite urkundlich bekannte Pfarrer und herzogliche Notar, Herrandug, 
kommt 1158 und 1161 in der Gründungs-Urkunde des Schotten- 


9 Mittheilung des H. H. Pfarrers Joh. Pichler. — Vergl. auch Regens⸗ 
burger Marientalender 1893, ©. 34, worin die Muttergottes ftehend, mit dem 
Seepter in der Rechten bargeftellt ift und zwar ohne das Jeſukind (was nach 
a — unrichtig iſt). — ?) Schweickhardt, III. Band, ©. 184 ff. — 

en, ©. 39, 
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Klosters vor. Unter den erften Domberren der vom Herzog Rudolf IV. 
geftifteten Propſtei war auch Niclas Pfarrer von Pottenftein.?) Reſte 
der alten gothiſchen Kirche find heute noch erhalten. Die jegige Kirche 
ftammt aus den Fahren 1810—1812. Das Marien-Gnadenbild auf 
dem Hochaltare ift 61/, Schuh hoch und dürfte nach Dechant Mahlers 
Meinung aus dem 16. Jahrhunderte ftammen. Die gelrönte Himmels» 
fönigin Hält das Jeſukind auf ihrer Linken, während die Rechte das 
Scepter erhebt. Das frühere Gnadenbild, aus Holz geſchnitzt, befindet 
ſich (wahrſcheinlich) im gothifchen Urlaubskreuze an der Straße außer 
dem Marktplage. Nach Dechant Mahler Erachten könnte es bereit! 
ein Alter von 1000 Jahren haben.?) 


Die Loretto-Rapelle in Sollenau (auch Sallenau) befindet fich im 
fogenannten Heibenthurme, einem römifchen Steinguaberbau, der jpäter in ro» 
manifchen Stile umgeftaltet wurde. Sie wurde von den Hergogen Albrecht und 
Wilhelm von Defterreich und ihrer Mutter Blanka im Jahre 1375 (aljo 80 Jahre 
nach der vierten und legten Uebertragung des heiligen Haufe) genau dem 
Original in Loretto errichtet. Als Botiugeihente hatten Die ge in der e 
zwet große filberne, und in der Mitte eine golbene Lampe aufhängen laſſen, die 
aber 1529 von den Türken geraubt wurden. Die Loretto-Fapelle, wie die Pfarr⸗ 
fire zum Hl. — haben in den —— Wirren von 1680 — 1640 
viel gelitten. Die Prädicanten hatten bie Kirche wie die Kapelle faſt ganz aus⸗ 

epliinbert ; Dreimal wurden fie vertrieben, Dreimal wurde der Ort wieder —* 
is unter Cardinal Kleſel die Macht der aa die Dauer gebrochen 
wurde. Seit 1640 find wieder Tatholifche Seelforger daſelbſt. Auch die ruinterte 
Loretto⸗Kapelle feierte ihre Auferftehung und jeit diejer Zeit kamen wieder Wall⸗ 
fahrer dahin. Eine neue Verfallözeit war das Jahr 1809. Kirche und Kapelle 
wurden zu einem Rothipitale für die Franzoſen hergerichtet. Nach deren Abzuge 
wurden fie — Wohlthäter reftauriert und Wallfahrer ſtellten ſich wieder ein. 
Buerft kamen Einzelne aus Wien, welche diefe Marien-Kapelle jo lieb gewannen, 
dass fie in der St. Thellafirche in Wien einen „Wiener Yoretto-Wallfahrts-Berein 

iindeten, der jährlih am Dreifaltigfeitsjonntage und am Rojenfranzfefte eine 

cefiton nach Sollenau und zwei nach Lanzendorf veranftaltet. Bon den 

reichen Beiuchen und Erhörungen zeugen bie vielen Votivgegenftände; 25 Minuten 
entfernt ift ein jogenanntes —— Brünnl“, welches auch von Wallfahrern 
beſucht wird.?) 

Steinabrückl. Lange Zeit gehörte dieſer Ort zur Pfarre Leobersdorf, 
bis er 1783 jelbftändige Blarte wurde. Er beſaſs eine Kapelle, welche dem 
hl. Erzengel Michael — war. Infolge einer hier erfolgten Heiluug wurde 
1775 ein noch vorhandenes kunſtloſes Bild ber unbefleckt Empfangenen geſpendet. 
Schon 1773 ift die noch beftehende Kirche erbaut und zu Ehren der unbefledten 
Empfängnis Mariä geweiht worden. 1833 kam auf ben Hochaltar ein neues, 
vom akademiſchen Maler Johann Höfel gemaltes Bild.*) 

Wopfing.:) Die Kirche zur Ihmerzhaften Muttergotteß liegt am 
Iinfen Ufer des „falten Ganges”. Sie befteht aus dem gothiichen Chore, einem 
einfachen, aber fehr ihönen Baue aus dem 13. Jahrhunderte, und aus dem 


1) Topographie von Nieder- Defterreich, I. Band, ©. 337 ff. — Ki 
Topographie, V. Band, ©. 139. — ?) Der Gnadenort Maria Elend oder 
im Eril in Nieder-Defterreich. Won einem Seeljorgspriefter daſelbſt. (Wien 1857.) 
©. 14. — GSaden, ©. 52. — Schweidhardt, ©.3 fi. — *) Nah Mittheilungen 
bes 8: H. Pfarrer Vince. Zabrausfy. — *) Mittheilung des 9. H. Pf. Joh. Tanzer. 
— Schweidhardt, VI. Band, ©. 152 A 5) Schon 1140 in den 
Adalrams von Walde an das Stift Sedau als „Hophingen“ genannt. M. A. B 
Hernitein in Nieder-Defterreich, II. Band, 2. 9 dh & 297. 
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in ben Jahren 17301733 vom Wbte Edmund von Neuberg an Schiffe 
— achem Plafond. Der Chor war die urſprüngliche —— rta⸗ Kapelle 


„Unferer Lieben gr am Anger” oder zur „Ichmerzhaften rgottes 
in der Au⸗. Dieſe — wurde are * der Pfarre Hernſtein aus 
— Der Pfarrer von Hernſtein er Hand Himmel, erwähnt fie 


bereit3 1440 und fie fand immer in — wie alte Aufzeichnungen über 
Se beftätigen. — Um 1. Mai 1679 errichtete ber Weltpriefter 
m Sariprfori einen Stiftbrief, in welchem er jagt, doſs er Icon 

arten „der ſchmerzhaften —— Muttergottes in der Au 
und zu einem Opferwein auf ewige Zeiten verichafft habe; aus nämlichen — 
weil mir die Muttergotteß in der Au meine großen Schmerzen, da ich die Beit 
befommen, gelindert und mic) aus ber en völlig erledigt bat. Gott 
gib mir durch = ürbitte Mariä den weiteren Gejund; werd da noch fürpaß 
mehrere thun“ u. ſ. f. — Graf Dtto Felician von Heißenftein (} a ſchrieb 
= den Abi von Heuberg, der Patron von Wopfing war, „er habe fich in feiner 
Fra 2.8 Sr. sg (die merfwürdigerweife beim Türkeneinfalle 
qur n gefitten) und te berjelben gerne einen Ablaſs auswirken u. ſ. f.*) 
opfing warb 1783 zur Pfarre e:hoben und 1880 die Kirche reitauriert. 
Da das Altarbild bereit? morjch war, wurde ein neues, 70 * 2008, aus Holz 

geichnittes Beiperbild von jehr witrbiger Darftellumg angefauft.® 


XI. Decanat: Meigelsdsrf. 


Pottendorf. Ein failerliher Hauptmann, namens Rauch, 
beſaſs in Pottendorf den „rothen Hof“. Als er nad) Ungarn gegen 
die Türken zog, Hinterließ er feiner Familie ein Marienbild, das ihm 
jeit feiner Jugend Tieb geweien. Glücklich aus dem Kriege zurückgekehet, 
ſtaunte er, wie er das Bild von vielen Opfern umgeben ſah und 
erfuhr, daſs auch fremde Leute das Bild ſehr verehrten. Er trachtete 
— für das Bild 1638 eine ſchöne Kapelle zu erbauen, in welcher 

jeden Mittwoch eine heilige M: fie ſtiftete. Wottendorf erfuhr 
feitdern mehrmaß den Schu Mariens, beionders in den Bedrängnifjen 
durch die Türken und en 9 Die Kapelle befand fich außerhalb 
des Marktes auf dem Friedhof. Das Bild iſt ein Mariahilfbild 
und befindet ſich jetzt auf dem Hochaltare. In dem Schloſſe zu 
Pottendorf befindet ſich auch eine gothiſche Schlofeficche, welche zu 

Mariä-Himmelfahrt geweiht iſt. Sie ſtammt aus dem 
Jahre 1474.5) 

Sommerein. Dieſer Ort verdankt ber Marienkirche feinen Namen. = 
Geben MRariächeimfuchung geweiht, Sie wurde 1066 erhant, If [ehr (hm 

arı 
— auf einer kleinen Anböhe an der Straße nad Wien.‘ 


9A. a. O. ©. —ã s) ne Kur EL er, 
arrerd ann. — * er, — 
he, sy, H Se 70 an 6 — ei 7 367. — en 
295. — U bericht ariahilff Bilde zu Rottendorf unweit Ebenfurt 
— ———— Kupfern. — Schweickhardt, !'V. Band, ©. 297 fi. — 
s) — 8 53. — °) Mittheilung des H. H. Pf. Herm. Born. — Schweick⸗ 
hardt, VI. Band, ©. 113 ff. 
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- Wie kann der Geelforger zur Befeitigung des 
Ürieftermangels mitwirken ? 


Bon Fr. Barth. 
I. Artikel. 


In nicht wenigen Diöcefen klagt man über Prieftermangel. 
"Am ficherften und wirkffamften wird dem Uebelſtande dadurch ab» 
geholfen, daſs man nad) Kräften geeignete Knaben zum Studium 
befördert. Das Studieren iſt aber heutzutage fehr koſtſpielig. In 
Städten und Orten, wo Studienanftalten beftehen, fällt für Ein- 
heimiſche der Koftenpunft weniger fchwer ins Gewicht. Da kann ein 
‚bejcheidener Junge, der im Elternhaufe wohnt, Schulgeld, Bücher 
und andere Bedürfniffe, die der Schulbeſuch verurjacht, wohl mit 
150 Markt (80—100 fl.) pro Jahr beftreiten. Aber für Eltern, die 
nicht an foldden Orten wohnen, insbejondere für Leute vom Land 
find die Koften, die ihnen der ftudierende Sohn verurfacht, fo be» 
beutend, daſs einzig in Anbetracht des Koftennunftes jogar ver- 
mögendere Zandleute, Leute aus dem Mittelftand und natürlich noch 
mehr die aus der weniger bemittelten Claſſe fich oft nur > ſchwer 
zu entſchließen vermögen, ihren Sohn, wenn er auch noch ſo ſehr 
zum Studium und zum geiſtlichen Stande geeignet erſcheint, die 
Studienlaufbahn betreten zu laſſen. Wie mancher Jüngling gelangt 
nicht zum Prieſterthum, hauptſächlich wegen dieſes Umſtandes — 
vielleicht zum Schaden vieler Seelen! 

Um ſolchen Eltern die Koftenlaft zu erleichtern — abgejehen 
von anderen gewichtigen Gründen — hat man in erfreuliche Weiſe 
von kirchlicher Seite Knabenſeminarien, bifchöfliche Convicte und 
ähnliche Anftalten ins Leben gerufen, die den ftudierenden Knaben 
vom Land, wie wir fie hier im Auge haben, unter den beutigen 
Verhältniſſen unjtreitig nicht bloß das zu ihrem geſteckten Qebens- 
ziele zwedmäßigjte, ſondern auch ein möglichft wohlfeiles Unter⸗ 
fommen bieten. 

Auch hat man in manchen Diöcefen Vereine gegründet, die es fich 
zur Aufgabe machen, Knaben, die fich fpäter dem geiftlichen Stande 
widmen wollen, während ihrer Studienzeit mit Geldftipendien zu 
unterjtügen, Unterftügungen, die ihrem Zwecke nach eigentlich durch⸗ 
aus nicht unter den gewöhnlichen Begriff von „Almoſen“ fallen, 
jondern vielmehr ein ganz vorzügliches, ja nothmwendiges Mittel 
find zur Beförderung einer höchſt wichtigen Angelegenheit, zur Be— 
feitigung des Brieftermangelß ! 
| Troß alledem find die Koften für Landleute in zahlreichen 
Fällen immerhin noch recht bedeutend und drüdend. Wer in Knaben- 
feminarien ꝛc. wirkt, weiß, wie ſchwer auch unter günftigen Auf- 
nahms⸗, beziehungsweife Zahlungsbedingungen gar manchen Eltern, 
beſonders Bauerzleuten und Meinen Handwerkern, das Bezahlen fällt, 
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10 daſs bei ihnen zuweilen der Muth zu finfen droht und der 
AnftaltSvorfteher feine liebe Noth Hat, brave und hoffnungsvolle 
Studenten in dieſer Hinficht über Waſſer zu halten und burdhzu- 
bringen. Sole Jungen aus diefem Grunde entlafjen, oder zufehen 
zu müſſen, daſs ſich der Junge in der Stadt ein „mohlfeileres“ 
Sogis ſucht und dabei fein körperliche und geiftiges Wohl, fogar 
feinen Beruf fiätlihen Gefahren ausfeht, das gebt dem Kerzen 
des Prieſters entjeglich nahe, jo uk: daj8 er lieber jelbft Ent- 
bebrungen auf fi nimmt und möglichft tief in die eigene Taſche 
greift, um einen guten, frommen, beanlagten und ftrebjamen Studenten 
nicht fallen zu laſſen und ihn unferem glüdlichen und beglüdenden 
Berufe näher zu bringen und zu fichern. 

Selbftverjtändlich ift der Koſtenpunkt nicht dag einzige Hindernis, 
Das ſich manchen Knaben auf dem Weg zum Prieftertfum entgegen» 
ftellt. Gewiſs müfjen alle ohne Ausnahme, die mit Gottes Gnade 
in den BPriefterftand gelangen, eine Reihe von Hinderniffen bewältigen, 
die nach der Imdividualität der Einzelnen durchaus nicht unerheblich 
find, ja nicht felten ernite Gefahren in fich bergen. Auch hiervon 
gilt des Wort des Heiligen Geiſtes: „Fili, accedens ad servitutem 
Dei, sta in justitia et timore, et praepara animam tuam ad 
tentationem.* (Eceli. 2, 1.) Auch Bier bewahrbeitet fi) das: „Per 
aspera ad astra!“ 

Gerade deshalb bedürfen ftudierende Knaben und Jünglinge 
außer der inneren Gnade Gottes gleich von vornherein einer befonderen, 
klugen Führung. Sa, einen liebevoll bejorgten, verftändigen Führer 
auf der Studienbahn gefunden zu haben, ift felbft eine unjchägbare 
Gnade. Unwilllürlih fommen Einem da die Worte der heiligen 
Schrift in den Sinn: „Wehe dem, der allein ift; denn wenn er 
fällt, hat er niemand, der ihn aufrichtet...... Ein treuer Freund 
ift ein ftarler Schirm; und wer ihn gefunden, bat einen Schah 
gefunden. Mit einem treuen Freund ift nichts zu vergleichen; und 
den Wert feiner Treue wiegt Gold und Silber nicht auf. Ein treuer 
Freund ift eine Arznei des Lebens und der Unfterblichfeit; und die 
den Herrn fürchten, finden einen ſolchen.“ (Ecel. 4, 10. Eccli. 6, 
14. 15. 16.) 

Run ift aber diejer von der göttlichen Vorſehung ſelbſt an» 
gewiejene Yührer und Freund für die meiften Knaben, die jtudieren 
und Priefter werden wollen, in der erften Zeit gewöhnlich der eigene 
Seeljorger. Es fragt ſich daher: wie hat fich der Seeljorger jolchen 
Knaben und Jünglingen gegenüber zu verhalten? In welcher Weiſe 
fol er fich ihrer annehmen? Durch welche Mittel kann und foll er 
ihnen zum Stubium verhelfen und den Weg zum Prieſterthum 
bahnen ? Die Antwort auf biefe Fragen wird auch zugleich die 
richtige Antwort fein auf die frage, die ih an Die Spige dieſer 
Abhandlung geſetzt habe. Ich kann fie kurz in folgende Süße zu— 
jammenfaffen: Treffe unter den Knaben, die dir zum Prieſterſtand 
23% 
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geeignet erſcheinen, die rechte Auswahl; bereite ſie durch Unterricht 
zum Eintritt in ein Gymnaſium vor; bilde ihren Charakter; unter⸗ 
ftüge fie gegebenen Falles mit Geld; führe eine gewiſſe Aufficht 
über fie, namentlich in den Ferien; begleite fie mit deinem priefter» 
lichen Gebete, bis fie ihr erftes heiliges Opfer darbringen. 
In den folgenden Beilen will ich über diefe Punkte im ein⸗ 
en meine Gedanken, Rathichläge und Erfahrungen nieberlegen. 
a8 ich hier biete, mögen hauptfächlich jüngere Confratres, Pfarrer 
und Kapläne, vor Gott aufmerffam erwägen und beherzigen. @ebe 
Gott, daſs daraufhin recht viele Mitbrüder fich entichließen, alsbald 
thatkräftig und im Vertrauen auf Gott Hand an Diefes ausgezeichnete, 
Gott fo wohlgefällige, der Kirche und den unfterblichen Seelen fo 
nügliche Wert zu legen. 


L Die rechte Auswahl. 


1. Ohne Zweifel fteht der zum Prieftertfum Berufene vor 
Kindheit auf unter einer befonderen Führung und Leitung der gütt- 
lichen Vorſehung. Jeder Priefter, der nach einer gründlichen Berufs» 
wahl ins Heiligtum eingetreten ift, wird froben und dankbaren 
Herzens belennen: Gott ift es, der von Kindheit auf meine Schritte 
hierher gelenkt Hat! Wenn du Daher richtig auswählen, gebeihlich 
unterrichten, zwedmäßig erziehen und den Charakter der ſtudierenden 
Knaben gut ausbilden und feftigen, überhaupt für Kirche und Ge⸗ 
jellichaft, jowie für den einzelnen Studenten fegensreich wirten und 
deſſen ganze Angelegenheit zum glüdlichen Abſchluſs bringen willft, 
jo erwirb dir durch demüthiges und beharrliches Gebet ein inniges 
und ganz hingebendes Vertrauen auf die göttliche Vorfehung. Bon 
diefem Vertrauen durchdrungen, ftelle Gott das ganze Werk anheim. 
Ihm Liegt ja das Wohl feiner Kirche, das Heil der Seelen, das 
jegengreiche Wirken jeiner Priefter unendlih mehr am Herzen als 
uns jelbft. Bitte Gott demüthig und infländig, Er möge dich die 
Kinder in deiner Gemeinde herausfinden lafjen, die Er zum Briefter- 
thum bejtimmt bat. Empfiehl deine diesbezüglichen Bemühungen 
und Beltrebungen dem erbarmungsvollen Herzen Jeſu, der lieben 
Gottesmutter und dem Hl. Joſef. Gebet und kindliches Vertrauen 
auf Gottes Tiebreiche Führung ift gleihjam das fefte Fundament, 
auf dem du das ganze Werk aufbauen, die unverfiegbare Due 
aus der du Muth, Schaffensfreudigkeit und kluge Einficht für Dich 
und Gottes Segen für die Knaben, die Er dir zujichidt, jchöpfen 
mufst. Gebet und Gottvertrauen find alfo das erfte und wirffamfte 
Mittel, um eine —— zu treffen. 

2. Als zweites Mittel empfiehlt fich die Beobachtung der 
Knaben beim Schulunterricht. Im gut ertheilten Religionsunter⸗ 
richt erkennt man am zuverläſſigſten das Talent, die geiſtigen An⸗ 
lagen des Kindes. Da zeigt es ſich am ſicherſten, ob ein Knabe 
die zum Studium erforderliche Denk⸗ und Gedächtniskraft, eine 
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fangfame oder fchnelle Faſſungsgabe belitt; ob er wahrhaft auf- 
merkſam ift, innerlich und äußerlich am Unterricht theilnimmt; ob 
er bei der geiftigen Arbeit träge, phlegmatifch, gleichgiltig, intereffe- 
108, bequem ift, oder ernftes Streben, lebendigen Eifer, zähe Aus- 
dauer, Lernbegierde und Wiſſensdrang bekundet. 

Aber auch auf die anderen Unterrichtägegenftände muf3 man wohl 
achten: auf die Schrift, auf richtiges und verftändiges Leſen, noch 
mehr auf die Leiftungen im Sprachunterricht und Aufſatz, jowie 
bejonder® im Rechnen, in der Raumlehre, in der Erzählung der 
biblifchen Geſchichte und Weltgefchichte. Der Knabe, ber hierin 
gejunden, Haren, offenen Berjtand, einigermaßen guted Gedächtnis, 
gewiſſenhaften Fleiß, eine gewiſſe Geſchicklichkeit im Anpaden und 
Behandeln dieſer Gegenſtände offenbart, darf wohl als zum Studium 
befähigt erachtet werden. Keinesfalls verſäume man, namentlich in 
dieſen Dingen den Lehrer des Knaben zu befragen. Sein Urtheil 
über die geiſtige Befähigung des Schülers, über deſſen Leiſtungen, 
Eigenſchaften, Charakter darf nicht überſehen werden. Soviel über 
die Ermittelung der geiſtigen Befähigung des Knaben! 

3. Um ſich ein klares und ſicheres Urtheil über die moraliſche 
Beſchaffenheit und Befähigung der Knaben zu verſchaffen, beobachte 
man ihr Verhalten bei Verrichtung der religiöſen Uebungen: ob 
und wie ſie beten zu Hauſe, in Kirche und Schule; ob ſie eine echte, 
ungeheuchelte Frömmigkeit an den Tag legen; ob ſie ein offenes, 
aufrichtiges Herz haben, frei von Verſtellung, Heuchelei, Augen⸗ 
dienerei; wie fie ſich betragen, wenn fie ohne Aufſicht find oder ſich 
unbeobachtet glauben, namentlid) beim Spielen; welchen Eifer fie 
zeigen in Bekämpfung ihrer jugendlichen Fehler; ob fie gern beten, 
eifrig die Heiligen Sacramente empfangen, andädtig am Altare 
dienen und dem Gottesdienfte beiwohnen. | 

4. Wie der Lehrer, fo find auch die Eltern und manche Ver⸗ 
wandte zu befragen. Insbeſondere beobachte man, welcher Geiſt in 
der Familie des Knaben herrfcht: ob der Geift der Genügfamleit, 
Beicheidenheit, Eingezogenheit, des religiöfen Eifer, der Gottesfurcht 
und Frömmigkeit, der Züchtigkeit und Schambaftigfeit, des An⸗ 
ftande3, der Ordnungsliebe und Arbeitiamfeit u. dgl. oder das Gegen- 
theil. — Auch auf den in der Familie herrfchenden Geſundheits⸗ 
ftand, vor allem auf den des Knaben ift zu achten. — Jedoch 
erinnere man fich hierbei, daſs in recht guten Familien manchmal 
recht auögeartete und darum zum Prieſterihum untaugliche Knaben 
fich finden, während aus fchlechten Familien, allerdings felten, recht 
gute und taugliche Knaben hervorgehen. 

5. Dan höre ferner auf das, was die Leute in ihrer einfachen 
Art von einem Knaben, den man im Auge bat, urtheilen. Da geht 
manchmal in Erfüllung: „Vox populi vox Dei!* Gewiſs find ſolche 
Aenferungen in manden Fällen ein deutlicher Fingerzeig Gottes. 
Sorgfältig beachte man hier die Ausfagen der Mutter, die, vielleicht 
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ſchon lange in reiner Abſicht betet, daſs Gott biefes ihr Kind zum 
Dienfte im Heiligthum annehme. 

6. Auch nehme man zur geeigneten Leit eine etwas eingehen- 
bere Prüfung mit dem Knaben vor. Selbftverftändlich ift da zunächſt 
die Willensrichtung, die Neigung, das Verlangen des Knaben in 
Bezug auf Studium und Streben nach dem geiftlichen Stande zu 
ermitteln: ob, feit welcher Beit, mit welcher Intenfität jein Herz nach 
dem Prieftertfum verlangt; bei welchen Gelegenheiten ſolche Seelen- 
ftimmungen zu entftehen, wie lange fie anzudauern, wie fie etwa 
auf das innere Seelenleben des Knaben einzumwirken pflegen u. dgl. 
Hiezu dient vortrefflich die Schrift des Biſchosfs Malou von Brügge: 
„Regeln für die Wahl eines Lebensſtandes.“ (Mainz. Kirchheim. 1863. 
Preis 1 M. 80 Pf.) Ein ungemein praftiiches Buch, worin der 
erfahrene Oberhirte, der fich lange Jahre mit der Erziehung und 
Vorbereitung der Jugend zum geiftlichen Stande befchäftigt hat, auf 
Seite 81 big 120 die Beichen des Berufes und Nichtberufes zum 
Briejtertfum gründlich erörtert. 

Der ehrwürdige B. Holzhaufer hat befanntlich die Erziehung 
und den Unterricht folder Knaben den Brieftern feiner Genofjen- 
ichaft zu beionderen Pflicht gemacht. Sehr beherzigenswert find Die 
Regeln, die fie bei der Aufnahme der Knaben beobachten mufsten. 
(Siehe diefelben bei Gaduel, Barth. Holzh. opuscula. Paris. Douniol. 
1861. Seite 27 ff.) Bor der Annahme mufsten fie fich verfchaffen 
„aceuratam suscipiendorum notitiam“ .... „Suscipiendi, quan- 
tum fieri potest, habeant vehemens quoddam desiderium studendi; 
praestantis aut saltem mediocris sint ingenii; pietate in Deum 
ac devotione erga Deiparam, speciem filiorum Dei de se prae- 
beant; naturalisque eorum indoles ad virtutum viam facile flexi- 
bilis sit. Animo ita sint composito et supra saecularia desideria 
humiliter elato, ut modestiam, submissionem intelleetus et 
voluntatis, flexibilitatem practicam ostendant; moderata quoque 
irae et aliarum passionum temperies ... ita in illis elucere 
debet, ut prudenter conjici possit, quod fructuose et filialiter 
hunc elericalem statum suo tempore sint. exornaturi.“ 

7. In den ‚vorhergehenden Auseinanderjegungen ift voraus» 
geſetzt, daſs die Knaben, die der Seelforger zum Studium befördern 
will, fich in der Gemeinde und Schule desfelben befinden. Werden 
ihm nun Knaben aus fremden Gemeinden angemeldet, jo benehme 
er fich mit dem betreffenden Seelforger und beobachte, injoweit es 
_ — was im zweiten bis ſechsſten Punkt dieſes Abſchnittes 
geſagt iſt. 

8. Wenn man einen geeigneten Knaben gefunden hat, ſo entſteht 
die Frage: Soll man zuwarten, bis er ſelbſt um Beförderung und 
Vorbereitungsunterricht bittet, oder ſoll der Seelſorger hierin die 
Initiative ergreifen? Allerdings iſt es am angenehmſten, wenn der 
Knabe oder ſeine Eltern den Anfang machen. Indeſſen kommt es 
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nicht jelten vor, namentlich auf dem Lande, daſs Knaben hierzu zu 
ſchüchtern find, oder daſs ihre Eltern aus Untenntnid und darum 
aus zu großer Furcht vor den Koften nicht den Muth haben, den 
erften Schritt zu thun. In diefem Falle foll der Seeljorger durch 
Belehrung und Aufmunterung die Sache in Fluſs bringen. 

9. Bon großer Wichtigkeit ift bei der Auswahl aud) die Frage 
nach den Bermögensverhältnifien der Knaben, beziehungsweiſe ihrer 
Eltern. Bei Kindern reicher Eltern ift die Frage überflüſſig. — 
Hat ein Knabe nicht reicher Eltern die erforderlichen Eigenfchaften 
und können feine Eltern einen Beitrag zu den Studienktoften leijten, 
ift außerdem fichere Ausficht vorhanden, daſs das, was die Eltern 
nicht leiften fünnen, anderweitig gedeckt wird, jo firiere man zuerit 
mit den Eltern den von ihnen zu leiftenden Beitrag genau und 
beftimmt und nehme dann den Knaben an. Der Beitrag fei aber 
von folder Höhe, daſs die Leiftung desfelben der Familie des 
Schülers ein gewiffes Maß von Opfern und Entbehrungen aufer- 
lege. Denn „was nichts Toftet, achtet man nicht fonderli und ift 
nicht viel wert”, fagt der Volfemund. Dann ift die Ausführung 
diefer (wie mir fcheint) unerläfglihen Klugheitsregel für den Knaben 
ein beftändiger Sporn zur Arbeitſamkeit, bringt ihm den Ernft des 
Lebens bei, bewahrt ihn vor Ausfchreitungen, erhält ihn in Demuth 
und Befcheidenheit und bewirkt in ihm einen höchſt jegengreichen 
„Kampf ums Dafein“: fie erweist fich als ein ungemein wirkſames 
Mittel zur Bildung eines guten, foliden Charakters. Oft wird er 
bei der Erinnerung an die Opfer und den Schweiß feiner Eltern 
und Geichwifter, die für ihn arbeiten, denfen wie der hl. Bernhard, 
der fich oft fragte: „Bernarde, ad quid venisti?* — oder wie der . 
Heilige Erzbiſchof Willigis von Mainz, der im Andenken an feine 
arme und niedere Herkunft häufig zu fich gefagt haben fol: „Willigis, 
Willigis! Den!’, woher du fommen bift!” Aber auch den Eltern 
felbft wird die Leiftung des Beitrages ein mächtiger Antrieb fein 
zur getreuen Erfüllung ihrer Eiternpflichten gegenüber dem ftudieren- 
den Sohne und zum innigen Gebet für denjelben. 

Wenn aber ein Knabe, beziehungsweife deſſen Eltern, ganz 
mittellos find, was dann? foll man ihn annehmen? Die Armut 
allein beweist noch feineswegs den Nichtberuf des Knaben; denn 
der hi. Betrug Damiani, der hl. Vincenz von Baul, Papft Hadrian VI, 
Papft Sixtus V., der felige Clemens Maria Hofbauer, der ehr- 
würdige Bartholomäus Holzhaufer, der gottjelige Pfarrer Vianney 
von Ars, eine Menge anderer tüchtiger Priefter waren von Haus 
aus ganz mittellos und dennoch berufen. In diefem Syalle ſoll jedoch) 
vor allem ber Knabe durch geiftige und moralifche Befähigung mehr 
als gewöhnlich heroorftechen, und dann muf3 der Seeljorger, der ihn 
befördern will, noch vor der Annahme fich über die Beichaffung der 
Geldmittel vergewiljern. Einen ſolchen Jungen muſs man während 
der Zeit des Vorbereitunggunterrichtes mit befonderer Sorgfalt prüfen 
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und beobachten; auch ſchadet es nichts, ihm bei paſſender Gelegenheit 
ausdrücklich zu erklären, dafs, wenn er den berechtigten Erwartungen 
nicht entipreche, er das Studium aufgeben müffe.t) Uebrigens ge 
ftalten fich derartige Fälle in ihrem wirklichen Verlauf viel weniger 
gewagt und gefahrvoll, als man fie fi) vor der Ausführung m 
einem zulünftigen Bilde ausmalt. Auch da Hilft frofer Muth, Gott⸗ 
vertrauen und ein wenig Energie über viele Schwierigfeiten hinweg. 

10. Ich bemerkte noch ausdrücklich, dafs, wenn man nach pafiender 
Anwendung obiger Regeln und Rathſchläge einen Knaben ausgewählt 
bat, man dennoch hauptſächlich infolge der Unreife des jugend» 
lichen Alters zu feiner abjoluten Gewijäheit über Beruf oder Nicht⸗ 
beruf gelangen kann. Man begnüge ſich mit der Wahrjcheinlichkeit 
und empfehle die Sache Gott dem Herrn. „Revela Domino viam 
eg (adde: et pueri studiosi) et spera in eo, et ipse faciet.“ 
Ps. 36, 5.) 


U. Der vorbereitende Unterridt. 


Nachdem man eine gute Auswahl getroffen, beginnt man den 
zum Eintritt ins Gymnafium vorbereitenden Unterridt. Das Wich⸗ 
tigfte hierüber läſst fich an folgende Fragen knüpfen. 

1. Welche Gegenstände fol der Unterricht umfaſſen? Unftreitig 
ift Latein das Hauptfach. Welche andere Fächer mit größerer oder 
geringerer Intenjität zu betreiben find, hängt ganz von der Claſſe 
ab, in welche der Schüler eintreten fol. Mit dem Latein 
man den Anfang. Nach einigen Wochen wird der Lehrer jchon jo 
ziemlich ein Mares Urtheil gewonnen haben, für welche Claſſe der 
Knabe in einer bejtimmten Zeit vorbereitet werden Tann. Dann 
beginne man, entfprechend der Claſſe, die man fich zum Ziele geftedt, 
auch den Unterricht in anderen Fächern, in denen er wohl bewan 
fein muſs, um die Aufnahmeprüfung gut beftehen und in jener 
Claſſe ohne befondere Schwierigkeit mitfortlommen zu können. Hierbei 
lege man bejonderes Gewicht auf die etwa nothwendigen fremden 
Sprachen (3. B. Griechiſch, Franzöſiſch), auf Deutſch (Orthographie, 
Satzbau, Aufſatz), Mathematif (Nechnen, Geometrie), Geſchichte, 
Geographie (auch auf die der alten Welt), auf das Wichtigfte aus 
der griechifchen und römijchen Mythologie. — Doch hierüber Lafjen 
ſich beftimmte Rathſchläge nicht geben; ben praftiichiten Weg findet 
der erfahrene Lehrer von felbft. 

2. In welchem Alter follen die Knaben ftehen, die man an 
nimmt? Sinder wohlhabender Eltern fchaffe man wenn möglid 
gleih, wenn fie das erforderliche Alter Haben (10. Jahr), in ein 


) Es kommitt vor, daſs Knaben, die man anfangs für geeignet hält, ſich 
im Verlauf des Vorbereitungsunterricht3 als ungeeignet und untauglich erweilen. 
Deshalb nehme man jeden nur bedingungsweife an. Muf3 man ihn entlafien, 
fo zögere man nicht zu lang und forge liebevoll, daſs er anderswo entſprechend 
untergebradjt werde, 3. B. auf der Poft, in Eijenbahnbureaur u. dgl. 
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gutes Knabenjeminar oder Convict ꝛc. Die Mehrandgaben, die da- 
Durch entftehen, werden aufgewogen einerjeit8 durch die bedeutenden 
Bortheile eines gediegenen jyflematifchen Claſſenunterrichtes, der ja 
an fi dem Privatunterricht vorzuziehen ift, andererſeits durch die 
jolide, echt religiöfe Erziehung, die den Jünglingen in folchen An⸗ 
ftalten zutheil wird. 

Kinder, deren Eltern fchon mehr auf Sparen fehen müflen, 
oder die theilweife oder ganz fremder Unterftügnng bedürfen, nehme 
man erft nach zurüdgelegtem 12. oder 13. Lebensjahre. Dies fage 
ich, auf viele Erfahrungen geſtützt. Zur Begründung diene folgendes. 
Kinder aus Volksſchulen, namentlich Ländlichen, Kinder aus Bauern- 
und Handwerferfamilien oder aus der Claſſe der fogenannten Un- 
gebildeten haben (wie mir die Erfahrung häufig beftätigt hat) vor 
dem bezeichneten Alter noch nicht jene Entwidlung der geiftigen 
Fähigkeiten, in manchen Fächern, 3. B. im Deutfchen, auch noch 
nicht jene Kenntniffe und geiftige Gewandibeit, die zu einem der⸗ 
artigen Unterricht, wie wir ihn bier im Auge haben, erwünjcht, um 
nicht zu jagen: notwendig ift. Durch den Vorbereitungsunterricht 
follen Ausgaben, Zeit und Mühen gefpart werden. Bereitet man 
nun Snaben vor z. B. für bie dritt», viert» oder fünftunterfte Claſſe 
des Gymnaſiums (in Bayern: 3., 4., 5. Lateinclafje, in Preußen 
Duarta, Unter- und Ober-Tertia), fo wird man gerade im Sprad. 
unterricht, im deutfchen Auffab, in Algebra und Geometrie, alsbald 
finden, daſs fie vor dem 12. Jahre noch zu unbeholfen, zu unwiſſend, 
geiftig zu ungelenfig find. Man bat dann große Lajt mit ihnen; 
viel Zeit und Mühe wird dann unnöthig verfchwendet. 

Nimmt man fie aber nach dem vollendeten 12. oder 13. Lebens⸗ 
jahre und läfst man fie durch die zuftändige Schulbehörde vom 
Bejuch der Volksſchule befreien, was bei geeigneter Begründung kaum 
verweigert werden dürfte, jo erreicht man in verhältnismäßig kurzer 
Zeit und mit viel geringerer Mühe das beabfichtigte Ziel. Gegen 
das Gefagte (ich weiß e3 recht gut) kann man viele Einjprüche er- 

ben. Richtedeftoweniger bin ich durch eigene Erfahrung zu obiger 

axis gelangt, aus der ich folgende Beiſpiele anführe. Ein Junge 
von 13 Jahren erreichte in zehn Monaten die Unter-Zertia!), einer 
von 131/, Jahren in 14 Monaten die Ober-Tertia, ein dritter von 
131/, Sahren in 1!/, Jahren die Ober-Tertia, ein vierter von 
14 Jahren und ein fünfter von 15%/, Jahren in 2 Jahren Die 
Unter-Secunda, ein fechöter von 14 Jahren in 7 Monaten die Duarta, 
ein fiebenter von 13 Jahren in 1:/, Sahren die Unter-Zertia, und 
fo könnte ich noch eine ziemlich lange Reihe aufzählen. Sch füge 
noch) bei, daſs zwei Söhne von höheren Beamten, 14 Jahre alt, in 
6 Monaten das griechische Penſum der Unter» und Ober-Tertia gut 





1) In Preußen die unterfte Elafje des Gymnaſiums Serta, dann 
folgen V., IV., II. b, IIl.a, II.b, IL.a, I.b, 1.a. 
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erlernten. Ich wiederhole daher: man nehme die Jungen, namentlich 
auf dem Lande, erjt im 13. oder 14. Lebensjahre! 


3. Für welche Clafje und wie lange fol man vorbereiten? 
In Anbetracht der heutigen Verhältniſſe und der jest üblichen Unter- 
richtsziele und Unterrichtsmethoden ift anzurathen, die Schüler, wenn 
man fie im 13. oder 14. Lebensjahre annimmt, höchftens für Unter- 
oder Ober⸗Tertia (III. b oder ILL. a,. in Bayern die 4. oder 5. Latein» 
clafje) vorzubereiten. Dazu genügen 11/, oder 2 Jahre, auch für mittel- 
mäßig begabte Schüler. In diefem Falle erlangen fie im 20. Sabre 
das Reifezeugnis. Mehr ala zwei Jahre follte der Vorbereitungs⸗ 
unterricht nicht dauern. 


4. Welche Methode fol man anwenden und welde Bücher 
gebrauchen? Im Anfange befolge man mit eiferner Sonfequenz das 
„Festina lente!* Alles Gewicht lege man auf eine gründliche Er- 
lernung und Einübung der Formenlehre. Da ift alles von weit» 
tragenden Folgen, alle8 wichtig: das Lernen der grammatilchen 
Regeln, befonders der PBaradigmata, da3 unabläfjige Ueberjegen aus 
der Mutterfprache in die fremde Sprache, namentlich aud) das Aus⸗ 
wendiglernen der Bocabeln. Sitt die Formenlehre gut, fo wird das 
Erlernen und Einüben der Syntar und das Leſen der Schriftfteller 
für den Schüler doppelt leicht, freudig und genufsreih. — Dann 
gewöhne man den Schüler gleich von vorneherein an felbftändiges 
Denken und Arbeiten, behandle ihn kräftig und milde zugleich, ver- 
meide ebenfo jehr zu große Strenge und Härte als übertriebene 
Zartheit und Weichheit, wede in ihm Energie und Sinn für ge 
diegenes und raftlojes Schaffen, verbunden mit rubigem und ernftem 
Ueberlegen. Die Behandlungsweile de Lehrers gerade während ber 
Vorbereitunggzeit trägt jehr viel zur Bildung des Charakters bei; 
fie muf8 darauf Hinarbeiten, daſs der Schüler in feinen Arbeiten 
gewifjenhaft, gründlich, pünktlich, in den Erholungen und Spielen 
heiter, im Umgang anftändig, höflich, gefällig, im Betragen ernft 
und männlid) werde. 

Was die Bücher betrifft, fo gebrauche man unbedingt jene, die 
in den unteren Claſſen des Gymnafiums eingeführt find, dem der 
Zunge einft übergeben werden joll. 

5. Soll der Geiftliche allein den Unterricht übernehmen? Aller- 
dings in den alten Sprachen ! Für die übrigen Fächer gewinne man 
brave, gutgefinnte Lehrer oder Lehrerinnen oder einen benachbarten 
Confrater. Gewöhnlich begnügen fich erftere mit einer geringen Ver⸗ 
gütung, manchmal auch nur mit dem Gotteslohn. Dem lieben Con- 
frater mache man Mar, ein wie überaus verdienftreiches Compagnie» 
gejchäft ihm damit angeboten wird! — Allerdings muſs der Seel» 
jorger das gute Werk, dem gegenwärtige Abhandlung gilt, der ihm 
obliegenden Seeljorge gegenüber nur als Nebenarbeit betrachten und 
behandeln; aber er darf überzeugt fein, daſs der liebe Gott, der ge⸗ 
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ſagt hat: „Bittet den n der Ernte, daſs er Arbeiter in ſeinen 
Weinberg ende, fein Wirken in der Seelforge mit reichem Segen 
belohnen wird. 


II. Die Bildung des Charalter®. 


Der Lehrer ſoll nicht nur unterrichten, jondern auch erziehen, 
nicht nur mit der Entwidelung ber geiftigen Fähigleiten, jondern 
auch mit der Veredelung des Herzend, mit der Ausbildung des 
Willens und des Charakters feiner Schüler ſich befafjen. 

„Charakter nennt man die mit Bewuſstſein fich gleichbleibende 
Willenatraft, das Gute zu thun und das Böfe zu unterlafjen. Damit 
der Wille diefe Kraft befige und fich immer gleichbleibe, muſs er 
von frühefter Jugend an in dieſer Richtung geübt werden. Er muſs 
entweder aus fich jelbft oder von anderen angeleitet, die Fehler und 
Auswüchle, die ihm anhaften, mit Muth und Ausdauer befämpfen 
und nicht ruhen, bis er fie gänzlich befeitigt. Dann muſs er ſich im 
Guten: in der Ordnung, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, en 
Keufchheit, Arbeitfamkeit zc. üben und fo lange in dieſer Uebung 

en, bis er fich dieſe Tugenden ganz angewöhnt, d. h. ſich in 
der —— derſelben ſo feſtgeſetzt hat, daſs ſie ihm zur zweiten 
Natur geworden und er faſt nicht mehr anders als ordentlich, ge⸗ 
recht, wahrhaftig, mäßig, arbeitſam ec. ſein kann. Glücklich derjenige, 
der in den Kinderjahren einen charakterfeſten Vater oder einen 
grundſätzlich entſchiedenen Lehrer gefunden, in deſſen Willen er ſich 
nolens volens hat fügen müffen. Bei. ihm ift der Anfang zur Aus⸗ 
bildung des Charakter gemacht; in der reiferen Jugend iſt das 
Begonnene nur fortzujegen und zu vollenden.“ ') 
Beharrliche Conſequenz im Denken und Handeln, eiferner Fleiß, 
Beicheidenheit und Demuth, Gehorſam, Mäpßigkeit, Selbftbeherrichung, 
Ueberwindung, Entbehrung, Opfer, Gefügigfeit unter die Leitung 
der Borgefesten, WUufrichtigfeit, wahre Ehrerbietigkeit gegen Die 
Oberen und ältere Leute, Sparſamkeit: das find gewiſſe Punkte, 
auf die zurüdzulommen der Unterricht häufig Gelegenheit bietet. 
Zu einem männlich feiten, edlen Charakter lege man die Keime ſchon 
im Snabenalter des Studenten! Eine föftliche Lectüre von dergleichen 
Dingen bietet das oben angeführte Büchlein von Krier, das man 
jedem Studenten ſchon frühzeitig in die Hand geben kann und foll. 


Winke zur Hbhaltung des Brauteramens. 
Bon Stadtpfarrer und Kämmerer X. €. Ritter in Heided, Bayern. 
Unftreitig ift die Abhaltung des Brauteramens einer der wich» 
tigften Zweige der katholiſchen Seelforge. Die Instr. Past, Eystet- 


ı) trier, Der Geiſt des Convictes. Freiburg. Herder. 1889. S. 56 f. 
Preis 80 Bf. 
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tensis fagt bierüber:!) Maximi enim momenti res est, ut in hoe 
examine, quod iniqua ex charitate nunquam condonandum est, 
sponsi non solum necessaria de praecipuis doctrinae religionis 
capitibus doceantur, ne conveniant rudes vel ut ethnici, utque 
non tantum de obviis matrimonii impedimentis sollicite interro- 
gentur, ne absque valore jungantur, sed ut insuper magna cum 
prudentia paternaque severitate de iis, quae licent conjugibus 
inter sese, quae non licent, probe instruantur, ne ignoranter 
abutentes licentia maritali laqueum sibimetip»is injiciant eo 
nonnisi difficillime aut omnino non extricandi, adeoque cum 
fornicatoribus ejiciendi. 

Im folgenden gibt dann genannte Instructio die Materin des 
Brauterameng an:?) a) Doctrina christiana; b) mutuum adju- 
torium vitae et fides conjugalis; c) usus matrimonii; d) offieia 
conjugum erga proles circa educationem christianam; e) obligatio 
sponsorum ante benedictionem nuptiarum; f) instructio de digna 
praeparatione ad matrimonii sacramentum suscipiendum; g) in- 
quisitio in impedimenta matrimonii. 

Im weiteren Unterrichte folgt dann eine nähere Erffärung 
diefer einzelnen Punkte und eine Anweilung, wie der Seeljorgs- 
geistliche diejelben zu behandeln und die Brautleute hierin zu unter- 
weifen hat. Es kann für jeden Seeljorgspriefter, bejonder® für den 
Pfarrer, nur von Nugen fein, wenn er dieſen Paragraph öfters, 
zumal vor Abhaltung eines Brauteramens, durchgeht. — Die Beiten 
werden Gott fei Dank vorüber und jene Pfarrer werden wenige 
fein, welche fi damit begnügten, daſs die Brautleute dag „Vater⸗ 
unjer“ und den „Glaube an Gott Vater“ beten konnten und dann 
im Frieden entlaffen wurden. Schreiber diefer Zeilen kannte einen 
diefer Herren. Der Bräutigam, dem vornehmeren Stande angehörig, 
rühmte oder brüftete fich nach dem Eramen, daſs er diefe Gebete 
un A gebracht Hätte, wenn nicht feine Braut mitgebetet Hätte. 

3 Wochen nad) der Hochzeit verließ er die Frau, fiel vom 
Glauben ab und heiratete eine Proteitantin. 

Die nachfolgenden Zeilen wollen nun keineswegs einen er- 
ihöpfenden Unterricht über Abhaltung des Brauteramens geben, denn 
hierüber ift bereit3 viel Praktiſches und Unpraktiſches gejchrieben 
worden, fondern nur eine Anleitung bieten, wie da® Brauteramen 
gehalten werden könnte, damit alle die von der Instr. Past. Eyst. 
angeregten Punkte beiprochen werden. 

Der mittlere Katechismus für die Didcefe Eichftätt zum Ges 
brauche in den Volksſchulen Bayerns enthält im Unterrichte über 
das Sacrament der Ehe folgende zwei Fragen: 

I. ®a3 haben fich jene zu merfen, die in den Eheſtand zu 
treten gedenken? (Sechöte Frage von der Ehe.) 


ı) Tit. XU. Sect. II. cap. III. pag. 350. ed. 1a. 1854. — *) ibid. 
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II. Welches find die Pflichten der Eheleute? (Fünfte Trage 
von der Ehe.) 

I. Die Antwort auf dieſe Frage lautet: Sie follen 1. nicht 
feichtfinnig fich verloben; 2. gehörig unterrichtet und frei von Ehe- 
Bindernifjen fein; 3. in dem Brautftande unjchuldig leben; 4. mit 
reiner, gottgefälliger Weile in den Cheftand treten; 5. vor ihrer 
Verehelichung würdig beichten und communicieren. An der Hand 
diefer Antwort fann der Pfarrer oder derjenige, der das Braut- 
eramen hält, den Brautleuten vieles jagen, was fie wifien müfjen 
und fic) überzeugen, ob fie in doctrina christiana hinreichend unter- 
richtet find. Gehen wir auf die einzelnen Punkte näher ein: 

ad 1. Sie follen fidy nicht Teichtfinnig verloben. Hier kann in 
Kürze eine Belehrung über die Sponfalien, deren Abſchließung, 
Giltigfeit, Folgen und Auflöfung u. |. w. gegeben werden; befonders 
wird der Eraminant auch jene Fälle aufzählen, unter welchen auch 
giltig geichloffene Sponfalien einfeitig gelöst werden können, und er 
wird mit heiligem Ernfte den Brautleuten ans Herz legen, daſs fie 
allenfallfige Defecte, natürliche oder moralifche, einander gegenfeitig 
offenbaren, dafs dies eine Gewifjenspflicht und unter ſchwerer Sünde 
geboten ift und daſs fie verbunden find, eher von der Verbindung 
abzuftehen, falls fie moralische Defecte nicht offenbaren können und 
wollen, als daſs fie Urſache werden zum beftändigen Unfrieden in 
der nachfolgenden Ehe. Wenn dies gejchieht, dann kann es gewiſs 
nicht vorfommen, fofern die Brautleute noch Gewiſſen haben, daſs 
die Frau firben Monate oder gar fchon acht Wochen nad) der Hoch⸗ 

it Mutterfreuden erlebt, ohne daſs der Mann von einer Vater⸗ 
haft etwas wujste oder weiß. | 
ad 2. Sie follen gehörig unterrichtet und frei von Ehehinder- 
nifjen fein. Sie follen a) gehörig unterrichtet fein. Sind die Braut- 
leute bei dem Eraminanten felbft in die Echule und in den Unter» 
richt gegangen rder hat er fonftwie genügende Kenntnis, daſs die 
Brautleute hinreichend unterrichtet find, wie dies in Heineren Bfarreien 
möglich ift, fo mönen Fragen de doetrina christiana unterlaffen 
werden. Eine Frage jedoch dürfte auch in diefem Falle an die 
Brautleute geftellt werden, nämlich über die Spendung der Noth- 
taufe, da dieſer Fall beionders für die Braut praftifch werden kann. 
Anders geftaltet fich die Sadje, wenn die Brautleute dem Exami⸗ 
nanten fremd oder nad) feiner eigenen Kenntnis nicht Binreichend 
unterrichtet find. Hier wird er Nechenfchaft verlangen de prae- 
cipuis doctrinae religionis capitibus, wie die Instr. Past. Eyst. 
1. ce. fagt, und zwar läſst er fie den „Slaube an Gott Vater“, 
die zehn Gebote, die fünf Gebote der Kirche, die fieben Hauptjünden 
— Unterſchied zwiihen Tod» und läfslihen Sünden, die fieben 
Heiligen Sacramente und die üblichen Gebete, die jeder katholiſche 
Ehrift beten und willen fol, aufiagen. Die Instr. Past. Eyst.') 


i) Tit. XU. Sect. I cap. I1$ 1. ©. 266 
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fagt hierüber: Poterit tamen etiam parochus interdicere matri- 
monia, si impedimentum opponatur..... aut si sponsi non fue- 
rint in rudimentis christianae religionis instructi... @itiert ift 
Diezu Bened. XIV. Etsi minime 7. Febr. 1742 $ 11: „Cum matri- 
monio jungendi non sint, si parochus, ut debet, prius interro- 
'gando deprehenderit, marem seu feminam, quae ad salutem ne- 
cessaria sunt, ignorare. .. Es ift hier nicht unterfchieden zwiſchen 
dem, was die Brautleute necessitate medii, und dem, was fie 
necessitate praecepti wiſſen müfjen. Da aber in der genannten 
Instr. Past. ausdrüclich bemerkt ift: Die Brautleute ſollen belehrt 
werden de praecipuis doctrinae religionis capitibus: jo ift aud) 
vorausgefett, daſs fie Hierin nicht unwifjend fein dürfen, daſs fie 
3 willen follen und wenn fie es nicht willen, ſoll der Pfarrer fie 
belehren, damit fie willen, was zu ihrem Heile nothwendig ift. 

b) Die Brautleute follen frei von Ehehindernifjen fein. Hier 
iſt Gelegenheit, das Nothwendigfte über die wichtigften und am 
bäufigiten vorkommenden gg befonder8 über Bluts⸗ 
verwandtfchaft und Schwägerjchaft zu fagen. Mit aller Discretion 
mag der Eraminant an Beiipielen auch die ex copula illicita ent» 
itehende affinitas erklären, wenn es nothwendig erjcheint. Darnadı 
ſtelle der Pfarrer allen Ernites an die Brautleute und an die Zeugen 
die Frage, ob ihnen keinerlei Hindernis bekannt fei und mache fie 
aufmerkſam auf die Folgen, wenn fie ein ſolches verjchweigen. Un» 
verantwortlich tft e8, wenn hierüber der Pfarrer oder wer jonft das 
Brauteramen hält, keine Erklärung gibt oder feine Frage ftellt. 
Kommt es ja doch öfter vor, daſs Brautleute und Zeugen gefliffentlich, 
auch wenn fie gefragt werden, ein ihnen befanntes Ehehindernis 
verfchweigen oder ableugnen; umfomehr, wenn fie gar nicht gefraat 
werden. Hiezu ein paar Fälle: Ein Pfarrer von der älteren Garde 
hatte die Gepflogenheit, um die Verwandtichaftöverhältniffe nicht zu 
fragen, zumal wenn Bräutigam und Braut aus entlegenen Orten 
waren. Ein Witwer wollte die Nichte feiner verftorbenen Frau hei⸗ 
raten, die ſchon zu Lebzeiten der ‘Frau im Haufe war und die 
Kranke pflegte. Sie legten Sponjalien ab, wurden regelmäßig in 
der Pfarrei des Bräutigams und der Braut verkündet; fein Menjch 
fümmerte ſich um ein beftehendes Chehindernis, bis der Verkünd 
jhein vom Pfarrer der Braut kam, der ihn durch die Poft tags 
zuvor dem Pfarrer des Bräutigam zufandte, in welchem auf das 
beftehende Hindernis Bingewiejen war. Nun erſt wurde die Hochzeit 
inhibiert, biß die Dispens von Nom kam, Ein anderer Fall: Zu 
ernem Pfarrer kam einmal ein älterer Mann der Pfarrei, der ihm 
jagte, daj8 nächſtens Brautleute kommen werden, die im dritten 
Grade blutsverwandt feien. Der Pfarrer informierte fich, fertigte den 
Stammbaum, die Brautleute famen und verneinten natürlich die 
Frage, ob fie nicht verwandt feien, biß ihnen der Pfarrer den Stamm 
baum zeigte; dann wuſsten fie allerdings, daſs fie weitichichtig ver- 
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wandt feien. Dieſer letztere Fall zeigt, wie gut es ift, wenn in einer 
Pfarrei gewifjenhafte Leute find, Die jolde Sachen zur Anzeige 
bringen. Gut wird es deswegen auch jein — es ſei Died nur nebenbei 
bemerkt — wenn ber Seeljorgspriefter zuweilen an in Predigten 
Dinweist, daſs die Proclamationen in der Abſicht vorgenommen 
werden, damit die Barochianen ein allenfalls ihnen befanntes Hindernis 
zur Anzeige bringen und daſs Dies für jeden eine Gewiljenspflicht 
jei. — Wenn verwitwete Berjonen zum Brauteramen fommen, die 
fehr bald nad) dem Tode des erjten Ehegatten vielleicht eine Berfon 
Heiraten, die ſchon bei Lebzeiten Des erften Gatten im Haufe war, 
ift gleichfalls mit allem Exrnfte und mit — Vorſicht auf das 
impedimentum criminis aufmerfjam zu ma 
ad 3. Die Brautleute follen im Braut ar unſchuldig leben. 
Hier wird der Examinator befonderd betonen, daſs der Brautftand 
eine Beit der Vorbereitung auf das grobe Sacrament der Ehe fei 
und demnach diefe Zeit wie jede Zeit der Vorbereitung auf den 
g eines Sacramentes Heilig zugebracht werden müſſe, ja noch 
en al3 beim Empfange jeded anderen Sacramentes, weil die 
Gnadbde des Eheſacramentes, wenn fie auch feinen Charakter eindrücke, 
für das ganze Leben wenigſtens des Einen Brauttheiles währen fol, 
daſs demnad) jede Sünde contra honestatem et pudicitiam gra> 
vierender fei, daſs den Brautleuten durchaus nichts erlaubt ift, was 
im Eheftand erlaubt iſt und daſs fie insbejondere vor der wirk⸗ 
lichen Berehelihung nicht unter einem Dache wohnen durfen. Diefe 
Pflicht muſs den Brautleuten als Gewiſſenspflicht eingeichärft werden 
und ift in ihnen beſonders auch das Anftandsgefühl zu weden. 
ad 4. Die, welche fich verehelichen wollen, follen mit reiner, 
gottgefälliger Abficht in den Eheitand treten. Hier fann Die große 
Heiligkeit des Ehefacramentes erflärt und beſonders auf das erhabene 
Beifpiel des jungen Tobias und feiner Braut Sara Hingewiejen 
werden. Die Stellen des Buches Tobiad 8, 5. und 3, 16—18 
geben Anhaltspunkte zu fchöner, fruchtbringender Belehrung über 
diefen Bunte. 
ad 5. Die Brautlente follen vor ihrer Verehelichung würdig 
beichten und communicieren. Die Instr. Past. Eyst. ſagt: i) „Non 
igitur abs re suadetur congruo ante nuptias tempore confessio 
generalis; ut a prudenti directore spirituali conscientiae, famae 
aut justitiae consulatur.* Deöwegen ift den Brautleuten allen 
Nath zu ertheilen, dafs fie eine Generalbeicht ablegen 
und zwar congruo ante nuptias tempore. Dieje geeignete Zeit zur 
Ablegung einer Generalbeicht dürfte aleich nach dem Brauteramen 
oder wenigftend acht Tage vor der Hochzeit fein. Da haben Die 
Brantleute noch friich im Gedächtnis, was fie im Brauteramen ge> 
hört Haben; da haben fie eher Zeit ich zu jammeln und wenn allen» 


') Tit. XI. 8, II. Cap. III. ©. 362. 


falls ein verborgenes Ehehindernid entdedt wird, lann noch recht⸗ 
zeitig um Diepens gejorgt werden. Selöftverftänblich gebe der Pfarrer 
den Brautleuten die Erlaubnis, dieſe Beicht bei einem beliebigen 
Priefter abzulegen und beftehe durchaus nicht darauf, dafs dieſe 
Beicht bei ihm abgelegt werde. Drei Tage vor der Hochzeit oder 

noch beſſer am Tage vor der Hochzeit follen dann die Brantlente 
nochmal beichten und jehr lobenswert wäre es, wenn fie am Tage 
der Copulation die heilige Communion empfangen und fo Jeſum 
zur Hochzeit laden würden. Gezwungen fünnen fie hiezu nicht — 
Eine kurze Anleitung zur Ablegung der Generalbeicht nad) dem 
Dekalog und nad den Geboten der Kirche wird hier der Pfarrer 
den Brautleuten geben; die Nothwendigkeit berjelben wird beſonders 
bei benjenigen betont werden müſſen, bie im ledigen Stande ein 
Ichlüpfriges Leben führten; die Nützlichkeit ift allen Brautleuten an- 
zurathen. Das wäre das Rot igfte über den eriten Punkt. 

Wir fommen nun zu Bunkt 

II. Welches find die Pflichten der Eheleute? (Frage 5. über die 
Ehe im citierten Katechismus.) Die Antwort lautet: Die Eheleute 
follen: 1. In Eintracht, Liebe und ehelicher Treue miteinander 
leben, bis der Tod fie ſcheidet; 2. 1 gegenfeitig durch gottjeligen 
Wandel bauen; 3. ihre Kinder in der Gottesfurcht gemeinfchaftlich 
erziehen; 4. der Mann foll das Weib nähren und pflegen; das 
Weib fol in allem, was recht und ehrbar ift, dem Manne gehor- 
famen. Der vierte Punkt kann mit dem erften vielfach vereiniget 
werden; denn die gegenfeitige Liebe fordert vom Manne, daſs er 
das Weib pflege und dafs das Weib dem Manne gehorche, wie die 
Kirche Chriſto unterthänig iſt. Alſo 

ad 1. Liebe und Treue, das ſind die zwei weſentlichſten 
Pflichten des Eheſtandes. Beide find finnreich dargeftellt in dem 
Ring und in dem gejegneten Wein. Der Ring wird an ben Golb- 
finger der linken Hand geftedt, weil, wie man fagt, in ihn Direct 
das Blut vom Herzen fließt. Die Liebe muſs Böhm eine herz⸗ 
liche, eine aufrichtige fein, und wie der Ring gewöhnlich aus edlem 
Metall, aus Gold ift, jo muſs auch die Liebe eine edle, eine wahrhaft 
hriftfiche fein. Der Ring bat feinen Anfang und fein Enbe und er 
wird als theures Kleinod gut verwahrt, Data man ihn ja nicht ver- 
liere, er wird gejegnet. So foll aljo auch die Liebe eine beftändige, 
das koftbarfte Gut der Ehe, eine heilige fein. Aehnliches fagt 
der gelennete XBein: bibe amorem S. Joannis. Dieſe Liebe — 
der hl. Paulus in feinem Briefe an die Epheſer 5, 22—25. Dieſe 
Scriftitelle kann und foll den Brautleuten vecht nutzbar —— 

werden. — Wo wahre Liebe zwiſchen den Eheleuten herrſcht, da 

—55 auch gegenſeitige — Friedfertigkeit, — Gehorſam und 
Schweigſamkeit, gegenſeitiges Vertrauen, dagegen Verſchwiegenheit 
gegen andere und gegenſeitige Hilfeleiftung. Die Liebe ga dann 
auch die eheliche Treue in ſich; denn was man liebt, das verläfst 
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man nicht, vertaufcht man nicht. Da Heutzutage der Ehebruch leider 
nicht felten ift, nicht bloß in den großen Städten, jo wird bier ber 
Pfarrer den Brautleuten mit aller Discretion, aber auh mit allem 
Ernfte die Heilighaltung der ehelichen Treue erflären und dabei 
wieder anf das Sinnbild derjelben, auf den Ehering hinweiſen; er 
wird ihnen kurz jagen, worin ber Ehebruch Beige: und befonders 
anf die jchändliche Gewohnbeit, die in manchen Gegenden befteht, 
daſs nämlich die Männer in Geſellſchaften fchlüpfrige Reden führen, 
anfmerffam machen und ihnen die jchwere Sündhaftigkeit der Ver⸗ 
legung der ehelichen Treue und die ſchrecklichen Folgen dieſer Sünde 
ing Gedächtnis rufen. 
ad 2. Die Eheleute ſollen fich gegenjeitig durch gottjeligen 
Wandel erbauen. Hier ift der Ort, den Brautleuten das gemein» 
ſame Gebet, die Pflege der herfömmlichen Hausandachten, den öftern 
Empfang der heiligen Sacramente, den regelmäßigen Beſuch des 
Gottesdienſtes an Sonn- und Feiertagen dringend ang Herz zu legen. 
ad 3. Die — ſollen ihre Kinder in der Gottesfurcht ge⸗ 
res hun erzi — Bann beginnt die Ergiehung der Kinder? 
Sie beginnt mit _ Beugung. „sh babe alle meine Kinder im 
Namen der Beiligften Dreifaltigkeit erzeugt, und darum habe ich 
jegt den Troſt, daſs fie, Gott fei Dank, mir Freude bereiten;“ fo 
ſprach einmal ein frommer Mann. Der bl. Baulus jagt: „hr 
möget efjen oder — oder etwas anderes thun, ſo thut alles zur 
Ehre Gottes.“ (I. Cor. 10, 31.) Und wiederum: „Alles was ihr 
thuet in Wort oder Bert, das thuet alles im Namen des Den 
Jeſu Chrifti und danket Gott dem Bater durch ihn. Col. 3 
Gleich darauf jagt der Mpoftel v. v. 18 und 19. „Ihr Weiber * 
unterthan euren Männern, wie ſich's ziemet im he Ihr Diner 
liebet eure Weiber und feib nicht bitter gegen Die Braut des . 
Tobias betete zu Gott: „Du weißt, Herr, daſs ich nie einen Mann 
begehrt und meine Seele rein gehalten Habe von aller Begierlichkeit. 
Einen Mann zu nehmen babe ich eingewilliget in deiner Furcht, 
nicht aus meiner Luft.” Tob. 3. 16. 18. Und Tobias flehte zu Gott: 
on bu weißt, daſs ich nicht der Wolluft wegen meine Schwefter 
— nahm, ſondern allein aus Liebe zur Nachkommenſchaft, 
rch welche dein Name von Ewigkeit zu Ewigkeit ſoll geprieſen 
werden.“ Tob. 8, 9. — Dieſe und ne Schriftftellen laſſen fich 
jehr Kr be verwerten zum Unterrichte über den Usus matrimonii, ber 
der Belehrung über die Kindererziehung am füglichiten ein» 
Deflodten werden kann. Soll der Eraminator den Brautleuten hier⸗ 
über eine Belehrung geben und was foll er ihnen jagen? Es ift 
Pflicht des Seelforgers die Brantleute über den usus matrimonii 
oder über das debitum conjugale zu unterrichten; darüber beiteht 
fein Zweifel. Die wohl eile Ausrede: „unſere Leute wiſſen ſchon 
ſelbſt, was ſie zu thun “wie einmal ein Pfarrer feinem Kaplane 
antwortete, der hm fragte, was er le den Brautleuten Inge, oder 
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fie follen nur andere Eheleute fragen, ift offenbar verwerflich. Aber 
was foll der Seeljorger hierüber Brautleuten jagen? Richt zu 
viel und nicht zu wenig. Es ift offenbar höchſt taftlos, wenn nicht 
mehr, wenn der Seelforger die Brautleute auf alle Sünden auf- 
merkſam macht, die allenfalls im Eheitande begangen werden können, 
jo dafs nicht bloß die noch unverdorbenen Brautleute, ſondern auch 
die fchon länger verheirateten Zeugen in ihrem Scham- und Ehr- 
gefühl verlegt werden. Mit beiligem Ernfte, der aber keineswegs 
darin befteht, daſs der Eraminator, gleich als müſate ex ſelbſt fürchten, 
das Schamgefühl zu verlegen oder geiftig von unreinen Gedanken 
beflectt zu werden, die Augen fchließt oder diejelben zum Himmel 
erhebt, ober die Brautleute ermahnt, mit ihm zuerit ein kurzes 
Gebet zu verrichten zur Verhütung aller böfen Sehanten und Ber- 
fuchungen — ſolche Schwächen darf fich der katholiſche Priefter nicht 
geben, — alfo mit Heiligem Exnfte, aber auch mit aller Klugheit 
jage der Seeljorger den Brautleuten quae licent conjugibus inter- 
sese, quae non licent, ne ignoranter abutentes licentia maritali 
laqueum sibi injieiant. In einer Standespredigt für Verheiratete 
bemerkte der Prediger fehr delicat über diefen Punkt ungefähr fol- 
gendes: „Es gibt Männer, die zwar Männer, aber nicht Väter fein 
wollen; und es gibt Weiber, die zwar Weiber, aber nicht Mütter 
werden. wollen;“ und fügte dann Hinzu, dafs ein derartiges Ver⸗ 
halten im Eheitande jehr fchwer fündhaft ift. Der dreifache Zweck 
der Ehe, nämlich: die Erhaltung und Vermehrung des Menſchen⸗ 
gefchlechte® und jomit die Vermehrung der Zahl der Auserwählten ; 
das Heilmittel gegen die Begierlichleit des Fleiſches und die Ehe 
als Bild Ehrifti und feiner Kirche geben dem Seelforger die Anhalts- 
punfte zur Belehrung in diefer Pflicht. — Der Seeljorger bat ins- 
- befondere beim Brauteramen die Brautleute darauf aufmerkſam zu 
machen, daſs fie den Beichtvater um Belehrung und um Aufklärung 
bitten, wenn fie irgendwie Zweifel in diefer Beziehung hegen. Was der 
bl. Baulus I Cor. 7, 3—5 und ibid 29—31 über das debitum con- 
jugale und über da3 Zuſammenleben der Verheirateten lehrt, kann Hier 
recht gut und praktisch erfkürt werden. — Daran knüpfe der Seel- 
forger den Unterricht über die Erziehung der Kinder, beſonders über 
das, was in Öffentlichen Predigten und Chriftenlehren nicht gefagt 
werden kann, wie 3. B. über das Verhalten der Eheleute in der 
Zeit, wo fie mit Freuden dem Segen der Ehe entgegenjehen, über 
die Enthaltfamkeit, die einige Zeit vor und nach der Geburt und 
zur Beit der Stillung des Kindes empfohlen wird, über die Roth: 
taufe und die Verpflichtung, für die rechtzeitige Spendung der hei⸗ 
figen Taufe und für gute chriftliche Taufpathen zu forgen, über bie 
Ernährung der Kinder in den eriten Monaten, Pflege und Rein» 
lichkeit derjelben; über die rechtzeitige Entfernung der Kinder, wenn 
fie anfangen zum Bewufstfein zu kommen, aus dem Schlafgemacdh 
ber Eltern und über die Scheidung der noch Heinen Kinder nad) 
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Geſchlechtern bezüglid ber Schlafftätten. Sehr zu empfehlen ift ben 
Brautleuten, dafs fie alle Borfiht und Wachſamkeit üben, damit 
nicht etwa die noch unfchuldigen Kinder von fchlechten Dienftboten 
verdorben werden; darum follen fie nicht dulden, daſs die Kinder 
bei Dienftboten fchlafen. Uber auch jene Pflichten bezüglich der Kinder- 
erziehung, die öffentlich in Predigten und Kntechefen behandelt werben 
dürfen, jchärfe der Seelforger recht dringend den Brautleuten ein 
und bemerfe, daſs von der guten Erziehung der Kinder nicht bloß 
daB Heil der Kinder, ſondern auch das der Eltern abhänge. 

diefer Belehrung follen fich die Zeugen entfernen, heißt 
+3 in der Eichſt. Paſt.⸗Inſtr. 1. c., und der Seelforger frage Bräu⸗ 
tigam und Braut getrennt, ob ihnen fein Hindernis befannt, ob fie 
nicht das Gelübde der Keufchheit abgelegt oder ob fie nicht fchon 
-anderwärt® durch ein giltiges Verfprechen gebunden find. Jetzt erſt 
fol das Verſprechen feierlich in Gegenwart der Zeugen, die wieder 
eintreten, abgenommen werden. Offenbar ift erft jetzt die richtige air 
das Eheverjprechen abzunehmen, nachdem die Brautleute Hinreichend 
über den Zwed und die Bedeutung der Sponjalien, über die Pflichten 
der Braut» und Eheleute genugfam unterrichtet find. Das Ehe⸗ 
verfprechen vorher abnehmen und dann erjt da3 Brauteramen folgen 
laſſen, ift ungeeignet und fehlerhaft, weil ja noch nicht befannt ift, 
ob die Brautleute fich ein giltiges Verſprechen geben fünnen. Was 
die Tyeierlichfeit des Verfprechend der Fünftigen Ehe, die Sponfalien, 
rn ſchreibt die Eichft. Baft.-Inftr. Appendix pag. 12 vor, dafs 
der Pfarrer ein Erucifirbild und zwei brennende Kerzen vor bie 
Brautleute ftelle, mit Talar, Superpelliceum und Stola angethan 
den Brautleuten das Verſprechen abnehme. Die gleiche Vorfchrift 
enthält das Manuale Rituum Eystettense (1879) cap. XII 8 1., 
wo e3 Heißt: „Protocollo...... excepto Parochus, imagine Cruci- 
fixi cum cereis accensis ob oculos posita, vestitus indumento 
talari ac superpelliceo et stola alba indutus, praesentibus testibus 
jJubeat sponsos renovare coram Deo et Ecclesia promissionem 
datam.* &3 ift bier offenbar das Verfprechen gemeint, welches fich 
die Brautleute fchon früher entweder privatim oder vor Beugen beim 
fogenannten Heiratstag oder vor Gericht bei der notariellen Zu- 
fchreibung gegeben haben. 

Nachdem die Instr. Past. Eystett. im Jahre 1854 neu heraus- 
gegeben war, hatte ein Pfarrer bezüglich der Feierlichkeit der Spon⸗ 
falien Bedenken, indem hiedurch bei Schwachen und Leichtlinnigen 
die Meinung erregt werden könnte, daſs fie num bereits einander 
angehören und fo veranlafst werden fünnen, die Rechte der Ehe zu 
anticipieren; und er ftellte an die oberhirtliche Stelle die ſubmiſſeſte 
Bitte, e8 möge ihm gnädigft erlaubt werden: a) ftatt der Abnahme 
eines förmlichen Verſprechens de futuro fi) bloß durch Frageſtellung 
zu vergewifjfern, daſs die Brautleute entjchloffen feien, einander zu 
ehelichen; b) Chorrod und Stola, die Darreichung der Hände ſeitens 
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der Brautleute und die Approbation durch den Segen weglaſſen zu 
dürfen. Die oberhirtliche Stelle antwortete ihm unterm 23. Januar 
1855, „daſs fie feinen Grund Habe, die Anordnungen bezüglich der 
Solemnität der Sponfalien zu ändern, daſs die Adoptierung dieſer 
anderswo bereit 300jährigen Form mit Erwägung aller 
von der oberhirtlichen Stelle geichehen fei, indem diejelbe ihren guten 
Grund in der kirchlichen Auffafjung der Sponfalien habe. Ofr. Inst. 
Past. p. 263 8 2. Not. 4 et 5. Eine begründete, zu irriger Auffaflung, 
reſpective Verwechslung des Consens de futuro et praesenti matri- 
monio ſeitens der Brantleute könne biebei nicht plaßgreifen, wenn, 
was vorausgejeßt werden muf8, Cap. III $ unic. p. 350 der al» 
Inſtruction von Seite des Pfarrers gewiſſenhaft beobachtet wird.” 


Die foeben citierte Nota4. pag. 263 Instr. Past. Eyst. (Ed. 1854) 
lautet: „Propositio, quae statuit, sponsalia proprie dieta actum 
mere civilem continere, qui ad matrimonium celebrandum dis- 
ponit, eadem civilium legum praescripto subjacere, damnatur ut 
falsa, juris Ecelesiae quoad effectus, etiam e sponsalibus vi ca- 
nonicarum sanctionum profluentes, laesiva, disciplinae ab Ec- 
clesia constitutae derogans, a Pio VI. in propos. 58 Pseudo- 
synodi Pistoriens.“ Und in Nat. 5 ift verwiefen worden auf 
Bened. XIV. de synod. dioeces. lib. XII. cap. 5. no 1 seqg. 


Cap. III. $ unic. De examine sponsorum (p. 350) enthält die 
in diefer Abhandlung mehrmals citierte Anleitung zur Abhaltung 
des Brauteramens. 

Durch die Vorfchrift de Manuale Rituum Eystett. Cap. XIII. 
pag. 189 ift der Ordo solemnizandi sponsalia wiederholt eingefchärft 
und es bat fich demnach jeder Priefter der Eichjtätter Didcefe dar- 
nach zu richten. 


III. Wer hat das Brauteramen zu Halten ? 

Hierauf antwortet die Instr. Past. Eystett.‘): „Caeterum 
examen ab eo maxime et prae caeteris parocho fieri cupimus, 
in cujus parochia sponsorum alter vel uterque jam ante matri- 
monium habitare incepit eoque contracto in posterum habitare 
intendit.* Alfo der Pfarrer jener Pfarrei, wo die Brautleute nad 
ber Hochzeit, ſich niederlafien wollen, wenn fie Die Hochzeit aud) 
anderswo feiern, ſoll das Brauteramen vornehmen, quippe qui eos 
tanquam oves proprias cognoscere et pascere in posterum debebit.?) 
Gewiſs ift es höchſt ungeeignet, wenn, was leider zuweilen gefchiebt, 
die Brautleute, welche weiter entfernt voneinander wohnen, getrennt 
5. B. der Bräutigam von feinem Pfarrer und die Braut von ihrem 
Pfarrer egaminiert werden. Die Gründe dieſes ungeeigneten Ver⸗ 
fahrens find von ſelbſt einleuchtend und brauchen nicht weiter er» 


1) l. c. pag. 358. — ?°) loc. eit. 
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örtert zu werden. Doch abgefehen davon, bar es fih hier auch 
Darum, welcher Briefter, wenn mehrere Seeljorgägeiftliche in einer 
Pfarrei find, das Brauteramen vorzunehmen habe. Auch hierauf ift 
zu antworten: zunächit der Pfarrer. Denn er ift pastor proprius, 
er ſoll vor allem feine Schäflein kennen Iernen und weiden. Sind 
Hilfspriefter in der Pfarrei, jo kann und joll der are den einen 
oder den andern als Protofollführer oder Actuar beiziehen, derfelbe 
Tann auch dem Brauteramen beiwohnen, damit er in diefen wichtigen 
Zweig der Seelforge eingeführt werde. Rur im Nothfalle, wenn der 
Pfarrer Frank oder ſonſtwie durch wichtige Geſchäfte verhindert ift, 
Tann die Abhaltung des Brauteramens dem Kapları oder dem Hilfs⸗ 
priefter überlaffen werden, wenn er zumal fchon wiederholt einem 
jolchen Examen ſeitens des Pfarrerd beigewohnt hat; aber die Ab⸗ 
Haltımg des Brautexamens regelmäßig den Kaplänen überlafjen, zu- 
mal jüngeren Brieftern, die erſt vor kurzer Zeit in die Seelforge 
eingetreten find, ift nicht geignet. 


IV. Wie lange fol das Brauteramen dauern? 


Hierauf antworte ich: es fol nicht zu lange, aber auch nicht 
zu furz währen. Eine bejtimmte Beit Läfst fich durchaus nicht vor> 
tchreiben. Mit unwiljenden, ſchlecht unterrichteten Brautleuten wird 
der Pfarrer länger fich beichäftigen müſſen. Er darf fich keineswegs 
damit tröften: fie haben Mofes und die Propheten, diefe follen fie 
hören, d. h. fie haben die Predigten und Chriftenlehren, fie jollen 
nur dieſe hören oder fie folen in guten Büchern Iejen. Denn in 
Predigten und Chriftenlehren kann nicht gejagt werden, was im 
Brauteramen gejagt werden muſs. Und wie jollen Brautleute, die 
mangelhaft unterrichtet find, gute Bücher leſen, die fie nicht fennen oder 
fich nicht verſchaffen können? Die Eichit. Baftoralinftr. jagt: „Denique 
curatos Nostros instanter admonemus, ne obiter et perfunctorie 
hoc examen instituant, sed nonnisi speciali praeparatione prae- 
missa sponsos excipiant et modo, eorum conditioni apprime 
convenienti, doceant et examinent.“ Der Pfarrer hat demnad) 
den Stand der Brautleute, ihre Kenntnifje u. dgl. wohl zu berüd- 
fichtigen. Je wichtiger ihr Stand oder ihre Stellung in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft iſt, je größer und fchwerer die Pflichten find, die 
fie in ihrer Stellung zu erfüllen haben, je geringer ihre Kenntniſſe 
in praecipuis doctrinae christianae capitibus find, deſto länger 
wird er fi) mit ihnen zu befchäftigen haben. Daſs eine höhere 
Stellung oder ein vornehmerer Stand Fein Privilegium bietet, mit 
den Brautleuten es kurz zu machen, ift von felbft klar; denn gerade 
in dieſer Claſſe von Brautleuten fünnen mitunter fehr viele getroffen 
werden, die jchlecht unterrichtet find in rebus christianis ad salutem 
necessariis. Wenn ein den befjeren Ständen angehöriger Bräutigam 
fih rühmen kann, das VBaterunfer und den Glauben an Gott Vater 
nicht beten zu können, fo ijt er gewiſs ein homo rudis. 
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In der Regel wird das Brauteramen, wenn der Pfarrer ſchon 
zuvor die nothwendigen Daten in das Protokoll aufgenommen oder 
das Protokoll ſchon gefertigt hat und wenn ihm die Brautleute 
ohnehin genügfam befannt find, die Zeit von 1'/, Stunde oder höchſtens 
12/, Stunde nicht überfchreiten. Aber die Brautleute ohne Unter 
fchied in einer Viertelſtunde oder 20 Minuten entlaffen, ohne ihnen 
nur die allernothwendigfte Belehrung gegeben zu haben, Heißt offen- 
bar feine Pflichten als Pfarrer nicht erfüllen. — Es wäre aber 
auch eine Zortur jowohl für den Pfarrer ald auch für die Braut⸗ 
leute, diejelben zu lange Hinzuhalten. Denn wie follen Brautleute 
fich merfen, was ihnen zwei Stunden oder noch länger mitunter in 
gedrängter Kürze vordemonjtriert wird? Mit Recht kann biegegen 
eingewendet werden: fie haben Moſes und die Propheten, d. h. die 
Brautleute jollen ermahnt werden, die Predigten fleißig au hören, 
in guten Büchern zu lefen und fort und fort für ihre weitere Aus⸗ 
bildung zu forgen, da ihnen beim Brauteramen nur das nothwendigfte 
gefagt werden kann. 


Aber wendet man dagegen ein: wie fol ein Pfarrer in größeren 
Städten, wo feine Woche vergeht, ohne daſs nicht ein oder mehrere 
Brauteramina zu Halten find, für jedes Brautpaar die Leit von 
einer Stunde oder mehr aufwenden fünnen, wie da fertig werden 
und was foll mit den übrigen Seelforgd- und amtlichen Geichäften 
gejchehen? Darauf ift zu antworten: in größeren Städten gibt es 
mehrere Hilfspriefter, welche die Seelſorgs⸗ und amtlichen Gefchäfte 
jtatt de8 Pfarrer beforgen und ihm hierin Hilfe Ieiften können, 
und gerade in größeren Städten ift das Brauteramen von ber 
größten Wichtigkeit, es ift vielleicht das einzigemal, wo der Pfarrer 
die Brautleute fieht und kennen lernt, wo er fich von ihrem Unter» 
richte in Sachen der Religion überzeugen, wo er ihnen fo recht zur 
Herzen reden kann, wozu es fpäter vielleicht niemald Gelegenheit 
gibt; unter dem äußeren Schliff und unter den feinen Formen der 
weltlichen Bildung verbirgt fi) oft eine große Fr in 
Religionsjachen. Das Brauteramen ift Die einzige Gelegenheit, dieſen 
Leuten beizufommen. 

Zudem, wenn mehrere Brauteramina zu Halten find, fann der 
Pfarrer ner mehrere Baare zufammenbeftellen und fie gemeinfchaft- 
lich unterrichten, denn was er den einen fagt, das gilt auch für 
die andern; für fpecielle Unterweifungen oder ragen bietet ſich 
immerhin noch Gelegenheit nach Entfernung der Zeugen und der 
übrigen Brautpaare. 

Vebrigens gilt für alle Fälle das Wort der Eichft. Paftoral- 
Inftr.: Maximi momenti res est, ut in hoc examine sponsi sol- 
licite doceantur et interrogentur, — Salvo meliori. 
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Die Aaccabüiſchen Martyrer. 


Kon Bicar Dr. Heinrich Samſon in Darfeld (Weitfalen). 


1. Bon den Heiligen des alten Zeftamentes nennt das römiſche 
Martyrologium ausdrüdfich die Maccabäiſchen Martyrer. Es find 
dafür wohl die beiden folgenden Gründe beftimmend gewejen : diefe 
Heiligen waren durch ihre Geduld und ihren Heldenmuth Tehrreiche 
und tröftliche Vorbilder der chriftlichen Martyrer; die Aufnahme der- 
jelben in das Martyrologium ift ferner ein Zeugnis für die deutero- 
canonifchen Bücher, in denen ihr heilige Leben und ihr glorreicher 
Martertod erzählt wird. Unter allen Greueln, die Antiochus begieng, 
ift die Hinrichtung der Mutter mit ihren fieben Söhnen (2 Macc.) 
der entjeglichfte. Das Schreckliche wird aber hier überwogen von der 
Freudigkeit, mit der die ftandhafte Mutter und ihre treuen Kinder 
alle Martern um des Herrn und feines Geſetzes willen erduldeten. 
Deshalb ift dieſe Gefchichte des alten ZTeftamentes als Vorbild des 
KHriftliden Martyriums betrachtet worden. 


Das Martyrium der Maccabäer ift verbunden mit dem voran» 
gehenden Martyrium des Eleazar (2 Macc. 6, 18), dargeftellt auf 
einem Schnitaltare aus dem Jahre 1494 im Rathhauſe zu Brüfjel 
und auf dem trefflich jpätgothiichen, fogenannten Maccabäerlaften 
in der Andreaskirche zu Köln. Menzel jchreibt in feiner Symbolit Il, 52: 
„Die Geſchichte der Maccabäer wurde zuerft poetifch umfchrieben in 
einem lateinifchen Gedichte des Victorinus, Fabricii thes. 445 ab- 
gedrudt. Die Mutter heißt Salomonis; bei Suidas s. v. Antiochus: 
fpätere nennen fie immer Salome. Die Marter ift als Trauerfpiel 
behandelt von Goudart dela Motte. Ebenjo in Zacharias Werners 
berühmten Trauerſpiel, daS zwar nad) feiner Art etwas fchwulitig 
und krampfhaft, doch reich an edeliten Empfindungen iſt. — Die 
Marter wurde gemalt von van Dyd im Duirinal. Möglichft greuel- 
Haft und henfermäßig find die Todezqualen der fieben Söhne in 
byzantinischen Miniaturen dargeftellt. In Blainvilles Reife 1, 90 
wird eines feltfamen Bildes in der Maccabäer-Kicche zu Köln ge- 
dacht. Da fieht man die Mutter Salome, wie fie den Antiochus 
mit Füßen tritt und unter ihrem langen Kleide ihre mit Lorbeeren 
befrönten Söhne, vier auf einer, drei auf der anderen Seite. Dort 

igt man auch die Köpfe der Maccabäer als Reliquien mit Kronen 
und Juwelen bededt. 

2. Das römifhe Martyrologium fchreibt zum 1. Auguft: 
„Romae in Exquiliis dedicatio sancti Petri ad Vincula. Antiochiae 
passio sanctorum septem fratrum Machabaeorum cum matre 
sua, qui passi sunt sub Antiocho Epiphane Rege. Eorum re- 
liquiae Romam translatae in eadem Ecclesia sancti Petri ad 
Vincula conditae fuerunt!“ Hier ift der Grund angegeben, we&halb 
der Gedächtnistag der Hl. Maccabäifchen Martyrer am Feſte Petri 
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Kettenfeier begangen wird; es ift der Umſtand, dafs ihre Reliquien 
in der Kirche des HI. Petrus ad Vincula beigeſetzt worden find. 
Es werden diefe heiligen Martyrer des alten Bundes dadurch aus» 
gezeichnet, daſs das römische Meſsbuch ihrer in einer eigenen Oration 
gedenkt; lettere bat folgenden Wortlaut: „Möge die brüderlich ver- 
einte Schar deiner Martyrer, o Herr, uns erfreuen; fie möge 
unferem Glauben Wachsthum in den Tugenden verleihen und durch 
ihre vielfacde Fürbitte uns tröften. Durch Chriftum unfern Herrn. 
Amen." Es ift diefer Monatstag (1. Auguft) auch der Gedächtnistag 
der Töchter der Hl. Sophia, die dag römiſche Martyrologium gleid) 
nad) den Maccabäifchen Martyrern nennt. Die Ehriften der erſten 
Jahrhunderte Hatten die ſchöne Gewohnheit, fih mit Namen zu be⸗ 
nennen, die an chriftliche Feſte, namentlich an die regelmäßigen 
Zaufzeiten (Ratalis, Epiphanius, Paſchalis, Anaftafius) oder an chriſt⸗ 
liche Tugenden erinnerten, fomit gleichſam chriftliche Glaubensbekennt⸗ 
nifje waren. Zur Beit des Kaiſers Hadrian lebte zu Mom die bl. Sophia 
(Weisheit) mit ihren Töchtern Fides, Spes und Charitad (Glaube, 
Hoffnung und Liebe); auch im chriftlichen Leben ift die wahre 
Weisheit immer mit den drei göttlichen Tugenden verbunden. Die 
Kamen diefer heiligen Martyrinnen waren im Morgen» und Abend- 
ande berühmt. Bei den Griechen und ebenjo bei Notker hießen die 
drei Heiligen Schwejtern Piſtis, Elpis und Agape. Es find ihnen 
auch mehrere Kirchen geweiht (vergl. die Schrift „Die Heiligen als 
Kirchenpatrone, Paderborn, Bonifacius-Druderei, ©. 185). Auf 
Kirchenbildern werden fie ganz jugendlich dargeftellt; ihr Abzeichen 
ift das Schwert. Mit Beziehung auf ihre Namen haben fie in der 
Hriftlicden Kunft auch als Abzeichen dag Kreuz, den Anker und das 
Herz, die Sinnbilder der drei göttlichen Tugenden. Die Kinder der 
bl. Sophia und die Maccabäifhe Mutter mit ihren Söhnen haben. 
im Kirchenkalender denfelben Gedenktag erhalten. Die alte Chriftenheit 
hat, wie diefe Bufammenftellung zeigt, Aehnlichkeit zwiſchen diejen 
beiden heiligen Martyrer-Müttern gefunden. 


— — 


Balender - Literatur, 


Bon Johann Langthaler, reg. Chorherr und Stiftshofmeifter in St. Florian, 
Oberöſterreich. 





(Nachdruck verboten.) 


Wohl hat die Quartalſchrift im IV. Hefte des Jahrganges 1879 
aus der berufenſten Feder einen eigenen Artikel über katholiſche 
Volkskalender gebracht. Wenn wir deſſen ungeachtet auf denſelben 
Gegenſtand zurückkommen und der Kalender-Literatur einen eigenen 
Aufſatz widmen, ſo geſchieht dies aus verſchiedenen Gründen. Einmal 
haben ſich die Verhältniſſe in dieſer Literatur geändert, manche Kalender 
haben Tendenz und Inhalt geändert; einige ſind vom Schauplatze 
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verfchwunden, neue find in großer Anzahl erichienen. Dann ift diejer 
Ziteraturzweig von jo eminenter Bedeutung, dafs eine wiederholte 
Mufterung und Veberprüfung gewiſs von Ruben tft, endlich will 
doch der Wegweiſer in der Yugend- und Boll8» Literatur, dem Die 
geehrten Leſer durch lange Jahre anf dem Gange durch verjchiedene 
Gebiete der Literatur mit folcher Geduld gefolgt find, auch einen 
der wichtigften Theile der Bücherei nicht unbeachtet Laffen, umſoweniger, 
als vielen Abonnenten nicht alle Jahrgänge unferer Zeitjchrift zur 
Berfügung fiefe. on 

Um nur einiges über die Wichtigkeit und Bedeutung der 
Kalender-Literatur zu fagen: kein Buch bat eine größere Ver⸗ 
breitung, als die Kalender; kein Buch wird fo aus⸗ und abgenüßt, 
wie er: er tft da zum Gebrauche aller im Haufe, ihn nehmen zur 
Hand die Alten und Jungen; nicht bloß einmal, jondern wiederholt 
wird fein Inhalt durchlefen — er tft der Rathgeber bei Käufen, 
in verfchiedenen zeitlichen Anliegen, ihn bat man gleichſam 
zum Mijfionär gemadt, der für gewijfe Grundſätze und 
Fdeen, gute und fhledhte, Propaganda maden muſs; 
wie aus obigem hervorgeht, Hat der Kalender alle Eignung hiezu 
und wird auch in diefer Abficht allgemein gebraucht; alle Parteien, 
alle Bereine, fie mögen was immer für einen Zweck verfolgen, haben 
ihren eigenen Kalender ; der wird hinausgeſchickt in die Welt, Der 
muſs ihnen Anhänger gewinnen und deren Begeifterung für die Sache 
febendig erhalten. Zu dem Behufe gibt man ihm belehrende Artikel, 
tendenziöß gehaltene Gefchichten mit und fein ganzer Inhalt zielt 
auf das eine Bin: Stimmung zu machen. Darin liegt die eminente 
Bedeutung des Kalender in unferer Zeit, daher die Pflicht, daſs 
man fich des Kalenders beviene, um für die Religion, für die Kirche, 
für die conjervativen Ideen, für die fociale Reform, für das zeitliche 
und geiftliche Wohl der Menschen durch ihn in allen Kreifen zu 
wirken; daher die Pflicht, dafs man jeden Kalender, ehe man ihm 
Eingang gewährt als Hausfreund, genau vifitiert, daſs Vorgeſetzte, 
beſonders Seeljorger, es fich ernitlich angelegen fein lafjen, ihre 
Untergebenen vor fchlechten Kalendern zu bewahren, durch Einfluſs⸗ 
nahme auf die Berfchleißer, durch Beſtellung u. dgl. der Verbreitung 
guter Kalender Vorſchub zu Teiften. 

Welche Anforderungen ftellen wir an einen Kalender, 
der unferer Empfehlung voll und ganz würdig jein joll? 
Bumeift enthalten die Kalender außer dem Kalendarium: Gedichte, 
Abhandlungen, Sahresrundfchau, dem ZTerte wird durch reiche Illu⸗ 
ftrationen Nachdruck und Intereffe verliehen, Erzählungen, einen 
Abfchnitt für Gemeinnügiges, ſtatiſtiſche Daten u. dgl., Scherze, 

el, Rebuſſe und faft ausnahmslos einen umfangreichen Anhang 
von Geichäfts-Empfehlungen. Wir find mit diefer Inhalt3-Eintheilung 
ganz einverftanden — es fommt nur alles darauf an, daſs all’ das 
tadellos ift. Was im bejonderen das Kalendarium betrifft, jo 
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verlangen wir Katholiken ſoviel Rüdficht, daſs die kirchlichen Fefttage 
und Zeiten, die Faſttage ordentlich angegeben und hervorgehoben 

Der Gebrauch, im Kalendarium Bilder aus dem Leben Jeſu Ehrifti, 
Darftellungen der heiligen Geheimniffe oder der Heiligen mit kurzen 
Legenden oder Erklärungen anzubringen, hat unſeren vollen Beifall; 
auch eingefügte leere Blätter zum Einzeichnen von Notizen find gut 
am Plate, desgleichen für Handels- und Gewerbsleute Markt⸗ 
— Poſttarife, Anleitungen für Geld-, Maß⸗ und Gewichts⸗ 
Berechnungen. 

Der eigentlich wichtigfte Theil unferer Kalender ift jener, in dem 
Abhandlungen und Erzählungen enthalten find; dieſem Theile 
müffen Hera un und Verleger die größte Aufmerffamkeit und 
Sorgfalt zuwenden. Wir haben bejonders Erzeugnifje von katholiſcher 
Seite im Auge. Nach einer genauen Prüfung jo vieler Kalender 
müſſen wir fagen: e3 hat ung wiederholt ein fehr jdmery 
lies Gefühl ergriffen, wenn wir ſehen mujsten, wie 
planlo3 oft bei Redaction diejes Theile vorgegangen 
wird! Da werden große Unterlafungsfünden begangen | Die wirk⸗ 
jamfte Waffe läſst man liegen! Jedem Literariichen Pfufcher bietet 
man Gelegenheit ſich gedrudt zu lejen. Das geichieht bei Kalendern, 
die in vielen taujenden von Exemplaren unter dad Volt hinausgehen 
— als ob für den gemeinen Dann alles gut genug wäre! Die 
beiten Federn müſſen für den Kalender thätig fein. 
Religiöfe, politifche, fociale und Tagesfragen müfjen in Form all» 
gemein verftändlicher Abhandlungen und Auffäge, viel befler aber 
noch in Form von Erzählungen behandelt werden. Mit renden 
nehmen wir auch hiftoriiche Erzählungen vornehmlich aus der vater⸗ 
ländifchen Geſchichte auf. Sehr paſſend ift eine Jahresrundſchau mit 
Bezugnahme auf die wichtigeren Ereigniſſe des Vorjahres — eine 
Wohlthat für jene beſonders, die jelten oder nie eine Zeitung leſen. 
Als ſchätzenswerte Daraufgabe erachten wir eine Zufammenftellung 
von Hausmitteln, eine Unterweifung über Vater Kneipps Waſſercur 
— einige Wiße, Uneldoten, Räthſel, Rebuſſe find angenehme Würze. 
Bon diefem Gejammtterte aber verlangen wir, daſs alles 
Anftößige, Zweideutige ängftlid vermieden werde und 
daſs die Verfaffer nie vergeffen : der Kalender Liegt den Kindern 
jo gut wie den Alten vor Augen. 

Immer mehr nimmt das VBeftreben zu, die Kalender reich mit 
Slluftrationen zu verfehen. Wir haben nicht? dagegen. Gut 
gewählte und jchön ausgeführte Bilder verleihen dem Kalender 
höheren Wert, der Erzählung Nachdruck. So leid es und thut, wir 
müffen auch bezüglich der SUuftrationen — auch in katholiſchen 
Kalendern — manches tadeln. Wie oft wird nicht, m e3 fein follte, 
die Illuſtration für die Gefchichte gemacht, fondern den angelauften 
Cliches eine Geſchichte auf den Leib gefchnitten. Auch bier treiben 
oft Dilettanten und Stümper ihr Handwerk, wahre Carricaturen find 
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das Product ihres „künſtleriſchen“ Schaffens. Die Illuſtration muſs 
beſonders packende, draftiſche Momente aus der Geſchichte darſtellen; 
wie fich ihrer zwei begrüßen, wie ein Mann am Haufe vorüber⸗ 
geht u. dgl., das kann fich der fimpelfte Leſer felbft leicht vorftellen, 
Dazu braucht er kein Bid. Gegen Jlluftrationen, welde 
anftößige Blöffen des Körpers, Umarmungen von Ber- 
onen verfhiedenen Geſchlechtes und fonftige „pifante“ 
Scenen vorftellen, proteftieren wir auf das Ent- 
Ichiedenfte. Wir können es nicht loben, wenn in den Tert 
Bilder eingefchaltet werden, die zu diefem gar feinen Bezug haben. 

Endlich haben wir auf die Annoncen, welche dem Kalender als 
Anbang beigegeben find, Rüdficht zu nehmen. Nur da feine ſchmutzige 
Sewinnfucht. Fort mit allen fchwindelhaften Anpreifungen! Mögen 
fich doch fatholifche Kalender nicht hergeben als Werkzeuge der Beutel» 
fchneiderei, zur — von Geheimmitteln für verſchiedene 


geheime Anliegen und ! 

Rachdem wir unſere Forderungen geſtellt, führen wir eine 
Anzahl von Kalendern an — zumeiſt von katholiſchen Verlegern, 
und wollen ſehen, inwiefern ſie unſeren Anſprüchen genügen und 
ſomit zu empfehlen find. 


1. Oeſterreichiſche Kalender. 


Glüdsradlalender für Zeit und Ewigkeit, für das katholiſche 
Oeſterreich. Mit Bildern ausgeſtattet von Profeſſor Klein. 14. Jahrgang. 
1894. gr. 8%. 126 ©. broſch. Das Reinerträgnis fließt dem katholiſchen Waiſen⸗ 
Hüfsverein in Wien zu. Preis 40 fr. Verlag des Latholiichen Wailen-Hilfs- 
vereines, I. Schottenhof. Unftreitig einer der beiten und Ichönften katholiſchen 
Kalender. Ein Blid auf das jchöne farbige Titelbild: Die heilige Familie im 
Haule Nazareth gewinnt ſchon ben Ser. Das Kalendarium ift ſchön und 

edmäig eingerichtet: die feinen Slluftrationen am an jeden Monates zeigen 
le ber Geheimniſſe des Hauptfeſtes vom Monat; für die Tertiarier 
des hi. Franciscus find die Orbensheiligen und Ablajstage angegeben; auch finden 
fich kurze Erklärungen des Feſtbildes und eine Anleitung zu aſcetiſchen Uebungen, 
für jeden Monat ein Blatt zu Notizen. Das —— Verzeichnis von Tauf⸗ 
namen dürfte vielen erwünſcht fein. An dieſes ſchließt ſich der Hof- und Kirchen⸗ 
falender. Die Reihe der Auffäge eröffnet ein „Cytlus bibliiher Bilder” vom 
T Brofeflor J. Klein — diesmal: das legte Abendmahl, Jeſus im Velgarten, 
Judas und Betrus; die Bilder find von P. J. Mayr populär erklärt. Die 
„Shronit” des katholiſchen Waijen-Hilfsvereines legt den Leſern die Geſchicke des 
Bereines, befien Wirken und Hilfsbedürftigfeit ans Herz Die Weltrund aus 
der gediegenen Feder Scheichers ift mie immer originell. Auf dem Gebiete der 
rege haben hervorragende Schriftfteller Defterreich3 : Landfteiner, Wichner, 
Zöhrer, Maurer vorzügliches geleiftet. Die Slluftrationen find zahlreich und ſchön. 
Segen die Annonce des Apothekers Ludwig Vertes (Bertes) müſſen 
wir Broteft erheben. Unter dem Schlagworte "hä e“ preist diejer Mittel 
an gegen Unfruchtbarkeit u. ſ. w. Welchen Eindrud muſs das auf die Jugend 
—— ! Das betreffende Blatt muſs unbedingt entfernt werden. 

St. Norbertus-⸗Mignonkalender 1894. Kleinſtes Format. Lichtdruck⸗ 
bild: Herz Jeſu. St. Norbertus⸗Druckerei in Wien. In Ledereinband 30 fr. 
Ueberaus berzig. Troß bes kleinen Formates find außer dem Kalendarium aud) 
die ee Tefte, die Fafttage für die Wiener Diöcefe und die Yandespatrone 
angeführt. 
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St. a ee 1894. 15. Jahrgang. Kirchlich approbiert. Zum 
Beſten des Miſſionshauſes St. Gabriel bei Mödling, Nieberöfterreich. Verlag 
des non es. 4°. et ©. — on on — pe ee 
Anhalt und Ausftattung glei iegen. Der Leſer Ichöp ifterung für be 
und Kirche, wird in bie oft A — und opfervollen Miffionsverhältnifie 
eingeweiht und für — der Miſſionen begeiſtert. Die Schilderung der 
unſäglichen Qualen, welche die Katholiken Polens und Rußlands und namentlich 
die ſo ſtandhaften Baſilianerinnen in den Vierziger-Jahren zu ertragen hatten, 
iſt ergreifend, man kann ſich faſt der Thränen nicht erwehren. Reben ben lehr⸗ 
reichen ernſten Erzählungen findet ſich auch Stoff zur Erheiterung — kurz, der 
Kalender iſt — und dabei ſehr u 

Katholifher Kalender für Zeit und Ewigkeit. 1894. Steinbrenner 
in Winterberg (Böhmen). 4°. Bis zu den Annoncen 126 Seiten. Preis geb. 
60 Ir. Bor ae u; die en nen über 
Haupt. Im folgen we mehrere auficheinen. Wir kennen mehrere 
Pr und müflen ihnen ——— geben, daſs ſie dem Volke angepaſst 
ind, wie kaum ein anderer. Druck und Papier gut, Illuſtrationen zahlreich und 
im ganzen lobenswert, Tendenz durch und durch religibs. Die Erzählungen find 
furz, ſpannend, lehıreih. Dem Kalendarium find religiöje Gedichte, Bilder von 
Heiligen, Feitgeheimnifien, heiligen Handlungen nebſt Notizblättern beigegeben. 
Zeiber wurde aud bei Aufnahme von Geſchäfts-Ankündigungen 
nit mit der nöthigen Borfidt genen del wir finden in jedem ber 
Steinbrenner’schen Kalender den ſchon oben genammten Apotheker 2. Bertes mit 
feinen Mitteln gegen Schwächen des männlichen und weiblichen Geſchlechtes — 
und in der Anpreijung der „engliihen Wunderſalbe“ eine förmliche een? 
über Behandlung der weiblichen Bruft bei Rothlauf; verfängliche Stellen fin 
fogar fett — Fort mit dieſen Blättern, ehe ſie der Jugend vor Augen 
kommen. Sonſt iſt der vorliegende Kalender ſehr zu empfehlen, die Geſchichten 
können nur — jungen Leuten beſonders der Artikel: die Arbeit des Todes. 
Auch Pfarrer Kneipp tritt belehrend auf. 

Großer Marienkalender für das katholiſche Volk. 1894. Steinbrenner. 
4°. 94 ©. Preis cartonniert 40 kr. Zwei färbige Titelbilder. Im Kalendarium 
Abbildung und Beſchreibung berühmter Muttergottes⸗Wallfahrten. Die Erzählungen 
ſind Belege für die oft bewährte Macht und Güte der ſeligſten Jungfrau. Kneipp 
unterweist fiber die Behandlung der Cholera, über Nahrungsmittel. Hier wie 
in den übrigen Kalendern führt die Jahresrundſchau die mwichtigeren Geſchehniſſe 
in Wort und Bild vor. Die Kahrmarktverzeichniffe, Angaben über Gebüren⸗ 
vorichriften find ausführlich. 

Kleiner Marienkalender für das katholiſche Volk. 1894. Steinbremmer. 
4°. 64 ©. Preis broichiert 30 fr. Ein Theil vom vorigen. Die beanftändeten 
Annoncen finden fich aber auch in den beiden Marientalendern. 

Kalender zu Ehren der hochheiligen Herzen Jeſu und Maria. 
1894. Steinbrenner. 4%. 94 ©. Preis broſch. 40 fr. Berfafler: P. Gottfried 

ader, beifen Erzählungsweiſe alles Lob verdient. Mit vielen Bildern und 

ahrmarftverzeichnis. Zwei farbige Titelbilder. Beſonders gefällt uns, daſs das 

alendarium für jeden Monat ein Beilpiel großer Andacht gegen das beiligfte 
Altarsſacrament erzählt und illuftriert aus dem Leben von Mitgliedern unjeres 
Kaijerhaufes. Der erzählende Theil medt das Vertrauen aller Bedrängten auf 
die Hilfe der heiligften Herzen. Rundichau und praftifcher Theil wie bei den 
übrigen. In Bildern und Belehrungen zeigt Kneipp die verichiebenen Wafler- 
güſſe. Annoncen wie oben. 

Großer St. Joſefs-Kalender für die hriftlihe Familie. 1894. 
Gteinbrenner. 4°. broich. 95 ©. Preis 40 fr. Zwei minder gelungene Farben⸗ 
drudbilder. Im Kalendarium eine durch die zwölf Monate fortlaufende Be- 
trachtung für jedermann, der gut leben und gut fterben will. Die Erzählungen 
8 die Macht des hi. ofen, haben einen religiöfen — Die Auf⸗ 
ätze: „Der Hi. Joſef und der Arbeiterſtand', „Der HI. Joſef und unſere Zeit“ 
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paſſen ſehr gut für die Verhältniſſe der Gegenwart. Rundichau gleich der ir 
obigen Kalendern, am Schluffe: Pfarrer Kneipp und feine Waſſercur. Defeet im 
Annoncentheil wie oben. 

Allgemeiner Bauernlalender. Zur Kurzweil, Belehrung und zum 
Nutzen. 1894. Steinbrenner. Jlluftrierted® Jahrbuch für jedermann und ein be= 
fonders wohlmeinender, unterhaltender Hausfreund und Rathgeber für den Land- 
wirt, Kleingrundbefiter. 113 ©. 4°. cartonniert. Preis 45 fr. Wir glauben, daſs 
der ländlichen Bevöllerung mit diefem Kalender wirklich gut gedient ift; fie findet 
im Ralendarium des alten Schäfer Thomas Wetterregeln und Rule mit 
ber moraliihen Gehalte, fernerd einen Rathgeber und Helfer bei Viehkrank⸗ 

iten. Die ſich anjchließenden Erzählungen zeigen Gottes Strafe für ben Ueber⸗ 
muth im Glüde, die traurigen —* der ceſsſucht, Nothwendigkeit ber 
Gottesfurcht, beſonders für die Bauerdleut. — Den La zkeln gibt der 
humoriftiiche Theil genug zu thun. Die Mittheilungen über Landwirtſchaft find 
wertooll, 3. B. über Bienenzucht, are Yutterbau, über den Wert bes 
Simmenthaler Viehes, Kartoffelforten, die Einrichtung des Stalles, über ben 
Bert ber Raiffeifen’fchen Darlehendcafien u. ſ. m. Zwei eigens beigegebene Farben» 
drudbilder zeigen Simmenthaler Bieh und einen bayerischen und däniſchen Hengft. 
Annoncen den obigen gleich. Die „Schnadahüpfeln“ und Unekdoten find nicht frei 
von Anjpielungen ang „Schagerl”. | 

Dr. H. 4. Jariſch' Illuſtrierter —— Volkskalender. 1894. 
Zur Förderung katholiſchen Sinnes. Bon Joſef Maurer, Pfarrer in Deutkh- 
Altenburg. 43. Jahrgang. Bei Moriz Perles in Wien (Stadt, Seilergafje). 8° 
175 ©. i8 brojchiert 50 fr. Eine ziemlich reichhaltige Sammlung von Volks⸗ 
erzählungen; außer dem Salendarium findet fich eine kurze Rundichau. In ber 
Einleitung zur Erzählung „Ein guter Bekannter in Nuſsdorf“ ift der Pafſus: 

Er liebte Wein, Weib und Geſang“ u. |. w. ganz unnöthig. Auch find einige 
Muftrationen nicht am rechten Plage eingefügt. Sonft ift der Kalender gut und 
bietet Erwachjenen manche heiliame Lehre. 

Defterreihifher Hausfalender für Stadt und Land. 1894. Il⸗ 
fuftriertes Jahrbuch der Unterhaltung und Belehrung, mit Tabellen für wirt- 
ſchaftliche —— Jahrmarkwerzeichniſſen, Jahresrückſchau und ſämmt⸗ 
lichen kalendariſchen Behelfen. Ambros Opitz in Warnsdorf (Böhmen). gr. 80. 
142 S. Preis broſchiert 40 kr., gebunden 50 kr. 

Leſeſtoff in Hülle und Fülle! Man Hat auch reiche Abwechsſslung: Auf⸗ 
fäge 3. B. über die Dampfkraft (mit Illuſtrationen), über die Auswanderungs⸗ 
frage, Erzählungen ernften und heiteren Inhalte, eine eingehende Jahres⸗ 
rundihau mit Porträten der Führer der chriftlich-jocialen Bartei in Wien. Das 
Einfügen von Jluftrationen in Erzählungen, die gar feine Beziehung zum Bilde 
Haben, ift jo ftörend! Empfehlenswert bejonders für bürgerliche Kreije. 
Annoncentheil tadellos. 

Katholifcher Volkskaälender zu Ehren U. 2. Frau vom Berge 
Carmel für Ungarn. 1894. Herausgegeben vom Karmeliter-Convent in Raab. 
4°. 96 ©. Preis broichiert 30 fr. 

Einer der jüngften, aber unftreitig auch einer der beften Salender. Daſs 
ichon der zweite ar ang e3 zu Br Gediegenheit gebradht hat, verdient alle 
Anerkennung. Das Titelbild tft jchon einmal prächtig. Im Kalendarium ver» 
ſchiedene Muttergottesbilder. Unterweilungen über Gartenarbeiten. Notizblätter. 
Erbauliche Erzählungen zur Belebung de3 Glaubens, der Religiofität, 3. B. „Die 

bei der Arbeit, ba3 Herz bei Gott”, „Die Familie mit und ohne Gott”, 

nweilungen zur Bewahrung der Gefundheit, verichiedene praftiiche Rarbichläge, 
ein Gang durch Welt und Kirche, mit bejonderer Berüdfichtigung der Verhält⸗ 
riffe Ungarns; bie Führer der ungarifchen Katholiten finden fich in jehr ge- 
lungenen Porträts, wie überhaupt die Jlluftrationen ſehr hübſch find. Poſt⸗ 
talender, Zahrmärkte in Ungarn. In diefem Kalender ift die Ankündigung des 
Apothekers Bertes vorfichtig abgefafst. Diefer vorzügliche Kalender kann allen 
empfohlen werden. 
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Slluftrierter Bozener Hauskalender. 1894. Alois Auer & Comp. 
(Wohlgemuth) in Bozen. 4°. 128 Seiten (bievon 25 Seiten Annoncen, darunter 
auch die jchon wiederholt beanftändete Anpreifung der „Wunbderjalbe”, in ber 
Regeln für Behandlung der Mutterbruft u. |. w. gegeben werden.) Dieſer Ka- 
iender ift praftiich eingerichtet. Im Kalendarium gute Rathichläge für Haus und 
Hof, durchſchoſſen mit Notizblättern. Die Bozener finden ein Verzeichnis der 
firhlichen Andachten. Zur ng und Unterhaltung dienen mehrere kurze 
en die mehr für bürgerliche Kreiſe paflen. Das Verzeichnis ber 
Märkte von Tirol und den angrenzenden Ländern, der Zagdlalender, Poſt⸗ und 
Zelegraphentarif, Stempelgebürentarif, die Zabellen über den Wert ber ver- 
— Münzſorten, all dad macht den Kalender beſonders für Tiroler recht 
brauchbar. 

St. Gebhardus-Kalender. 1894. Herausgeber und Berleger Johaun 
Ummann in Bregenz. 4°. 67 ©. broih. Außer dem Kalendarium Eharalter- 
bilder aus der vaterländilchen Geichichte: Pfarrer Zimmermann, Sylvefter Ham⸗ 
merer, Yeldmarichall Guido Graf Starhemberg, eine Abhandlung über das Ra- 
detzky⸗Monument, über die Schlöffer und Burgen Borarlbergs. Zur befieren 
Würdigung des Berichtes über die Ermordung ziveier hoher en und des 
Bürgermeiſters von Bregenz im Jahre 1796 wären einige einleitende Bemerkungen 
winnhenäwert Der ganze Inhalt ift gut und dürſte dem Kalender über Die 
Grenzen Vorarlberg hinaus Freunde erwerben. 

Ruperti-Kalender. Jahrbuch für chriftliche Familien. Anton Puftet in 
Salzburg. 4%. 108 ©. Brei brofchiert 30 kr. cartonniert 40 fr. Inhalt: Ge⸗ 
nealogte des Kaiſerhauſes. Kalendarium. Sprungregiſter. Penis 
Biehungen: Deffentlihe Anftalten, Behörden und Aemter in burg, Aerzte, 

tempelgebüren, Kronenwährung, Fiakertaren, Amtsftunden, Dienftmänner-, Poft- 
tarife, Viehmärkte der verichiedenen Kronländer, Trächtigkeitsfalender, Rundſchau. 
Man fieht, bejonders für die Landwirtichaft ift große Rückſicht getragen; bie 
a find prädtig; ein guter Kalender vornehmlich für die Salzburger. 
Sm Unnoncentheile leider auch mit feinen Geheimmitteln der Apotheker Bertes. 


Slluftrierter öfterreihiiher Wedftimmentalender für ne 
Familien. 16. Jahrgang. Titelbild. Buchdruderei „Auftria” in Wien. 8%. 156 ©. 
Preis broichiert 30 fr. 

Mehr für Wiener Verhältnijje. Praktiſcher Theil: Heiner Rathgeber, 
Wiener Dienjtboten-Krantencaffe, Poft- und a Wert der 
forten, Stempeltarif, Biehungsfalender, Wiener Sehenswürbigfeiten, Sabre, 
Wochen⸗ und Viehmärkte der deutich-öfterreichifchen Länder. Im efchichtkichen 
Theil viel liebes, 3. B. Traberts Meile nad) Rom, Geichichte von Maria ar 
zwei Iuftige Schwänfe von Wichner, Bilder aus der Gegenwart mit guten Bor- 
träten. Einen Tadel müſſen wir noch ausſprechen. Unter der Aufichrift: 
„Lichtſtrahlen“ follen dem Leſer Sitteniprüche geboten werben; woher find fie 
genommen? Bon Hamerling, Rojegger, Friedrich II., Göthe, Jean Baul, Kant! 
Schöne — für Katholiken! Die Illuſtration Seite 94 dürfte in einem 
Bauerndorfe und nicht in Wien gezeichnet worden ſein. 

Oberöſterreichiſcher Preſsvereinskalender. 13. Jahrgang. Redigiert 
von Mathias Hiegelſperger. Herausgegeben vom katholiſchen Preſsverein. 
gr. 40. 157 ©. Preis broſchiert 40 Er. 

Ein Kalender, mit dem ſich Oberöfterreich ichon ſehen laſſen darf. an 
1. Kalendarium mit Ungabe der Ublajstage. 2. Verichiedenes zum Nachichlagen 
Poſt⸗, Zelegraphen-, Münzwejen, Wert der Coupons, Ziehung, Ja falender 
Boten» und Häujerverzeichnis von Linz und Urfakr. 3. Geichichtlicher Theil: Ge⸗ 
dichte, Er — von den bekannten oberöſterreichiſchen Schriftſtellern an⸗ 
ſchläger, Zöhrer, Peſendorfer, P. Haberleitner, Dullinger. Weidenholzer bat viel 
guten Willen, ſchreibt aber nicht verſtändlich genug. 4. Theil: Schematismus 
der Geiſtlichen und Lehrer in Oberöſterreich. Der im Verhältniſſe zum billigen 
Preiſe umfangreiche Kalender befriedigt gewiſs jeden Käufer. 
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Kleineroberöfterreichtiher Brejsvereinstalender. Herausgegeben 
vom oberöfterreichiichen Preisvereine. Hedigiert von Friedrich Belendorfer. 
Vierter Jahrgang. Preiävereinzdruderei in Wels. 8°. 50 S. Preis brofch. 15 kr. 

Fürs Landvolk. Gut geichrieben. Die Heinen Geſchichten find recht an- 
ziehend. Wir können nur bedauern, daſs ſogar dieſer ſonſt vorfichtig redigierte 
Kalender das ſerat über die Heilung und Vehandlung kranker Mutterbrüſte 

muſste! 

Kalender des katholiſchen Volksvereines für Oberöſterreich. 
Herausgegeben vom Präſidenten und Schriftführer des Vereines. 1894. 106 ©. br. 

In etwa 30.000 laren gebt dieler Kalender hinaus unter das Voll 
SDberöfterreichd. Welche Macht liegt in ihm, wenn er recht benugt wird! Wir 
hoffen und erwarten vom gegenwärtigen, um die katholiſche Sache Oberö | 
bochverbienten Schriftführer des Vereines, daſs er vielfach geäußerten Wünſchen 
Rechnung tragend, alles aufbieten wird, um ja dieſen Stalender recht gut zu 
redigieren. Manches ift fchon gebejlert: ein Blüßfäher Umſchlag erfreut das Auge; 
bie ftrationen find bis auf zwei, die nicht zum Terte pafien, befler als früher, 
die reibung der Einnahme von Dfen aus ber Feder des geſchichtskundigen 
Herren J. N. Faigl ift Ipannend; die Humoresken Weidenholzer3 aber werben 
von wenigen veritanden und geſchätzt. Nach einer langen Darlegung ber Ver- 
handlun der Gewerbe⸗Enquete folgen Angaben über Behörden und Aemter, 
die Reichs⸗ und Landesvertretung, bie landwirtſchaftlichen Bezirksgenoſſenſchaften 
bon Oberöſterreich — Correcturen wären nothwendig — Verzeichnis der Jahr⸗ 
— Stempeltarif, Poſt- und Telegraphenweſen. Der praktiſche Theil iſt alſo 
gut tet. 

Glöckleinskalender für das Jahr 1894. Tel. Rauch in Innsbruck. 8°. 
104 ©. Preis broſch. 24 fr. 

In jeder Hinficht kann dieſer Kalender empfohlen werden, namentlich Mit- 
— des dritten Ordens und allen, die für's ganze Jahr Stoff zu erbau⸗ 

Leſung wünſchen. Das Titelbild zeigt uns den am 12. März, 1893 jelig- 
geiprodenen Leopold von Gaiche aus dem Fyranciscaner-Orden. Das Stalen- 

rium enthält die Bilder vieler Heiligen, beſonders aus dem britten Orden des 
hl. Franciscus und einen eigenen Kalender für Ordensmitglieder, auch „chrift- 
liche Witterungsregeln“. Großen Wert legen wir bei dem "Bilger ang das Jahr 
entlang“, d. i. den near über die Hauptfefte eines jeden Monats! Auch 
die Lebensbeſchreib bes Ordensheiligen Didacus und die Beſchreibung der 
Dentmäler de3 feraphiichen Ordens in Rom find lehrreich und — 

Dominicus-Kalender für die Tertiaren des Predigerordens und die 
Mitglieder der Roſenkranzbruderſchaft. 1894. Fünfter Jahrgang. Bon P. Nikolaus 
zu 0. P. Mit Erlaubnis ber Oberen. Ulrich Mofer in Graz. 8°. 196 ©. 
P broſch. 36 kr. Dieſer Kalender, im wahren Sinne des Wortes ein Lehr⸗ 
und Erbauungsbuch, geſchmückt mit vielen ſehr ſchönen Porträten hervorragender 
Dominicaner (z. B. P. J. M. L. Monſabré, Ordensgeneral Frühwirth, Cardinal 
Zigliara) und vieler Anſichten von Klöſtern dieſes Ordens, dient dem Zwecke: 

ſein ein Jahrbuch für die Tertiaren und der Dominicaner, worin die Wirk⸗ 
—2* des Ordens geſchildert wird; die Wertſchätzung des Roſenkranzes, die 
Belebung der Roſenkranzbruderſchaft soll gefördert werden. Dieſen Zweck erreicht 
der Kalender; er gibt die Beitimmungen bei Errichtung der Bruderichaft be- 
Zannt, führt erbauliche Beilpiele an, bringt Biographien einzelner Dominicaner, 
Tchildert die Thätigfeit einzelner Ordensgemeinichaften. Für jeden Monat Be- 
merkungen über die zu gewinnenden Abläfle. Sehr zu empfehlen. 

Feierabend- Kalender. 1894. Katholiicher Kalender für die, welche am 
Rachmittage oder Abende ihres Lebens ftehen und für ein jedes Häuslein, das 
fein Kreuzlein hat, nicht minder für junge und glückliche Leute (ehr wohl zu brauchen 
Steindremer in Winterberg. 4°. 365 ©. Preis gebd. fl. 1.20. Eine wahre Wohl- 
that für ältere Leute Icon einmal wegen des großen Drudes, au Ha ch 
Zeit, Abwechslung und Volksthümlichteit jucht dieſer Kalender wirklich ſeines— 
gleichen; er ift eigentlich ein nügliches und praktiſches Hausbuch, das feinen Pla 
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neben Cochem und Goffine verdient. Wie viel Erbauliches enthält er! Schon das 
Kalendarium bringt für jeden Monat ein eigenes Gebet und eine erbauliche oder 
warnende Geichichte. Der eigentliche erzählende Theil bringt moraliiche Geſchichten, 
vermijcht mit religibſen Abhandlungen und ſolchen für das praftiiche Leben. So 
„Bott und meine Seele”, „Troft im Leiden”, „Was für eine Erfindung ift noch 
nie gemacht worden?“ „Borbereitung auf einen guten Tod“, „Das legte Mittel“ 
(Reue). Dafs auch füngere Hausgenoffen ihren Theil im Kalender finden, zeigen: 
„Mitwirkung ber Eltern beim Beicht- und Eommunion-Unt t“, „Denke au 
die letzten Dinge“, „Das Ziel des Menſchen“, „Gute Kinder ſind der Eltern 
gröhte Freude und Zier“, „Das gute Communiontind”. Der Unterricht Über die 

antenpflege, über Die Verehrung be3 heiligften Altardfacramentes, über das 
innerliche Gebet, über den Fluch des ungerechten Gutes u. |. w. ift gewiſs allen 
nüglich und dankbar werben viele fein fiir die ziemlich audführlichen, mit Illu⸗ 
ftrationen verjehenen Auffag: „Der Waflercur Kraft und Wirkung”. Die ver- 
ſchiedenen Waſſeranwendungen find erklärt und im Bilde dargeftellt. Der Annoncen- 
theil leidet an den Gebrechen, bie wir ſchon Bfterö getabelt haben. Die verfäng- 
lichen Stellen reife man um ber Jugend willen heraus. 


2. Ausländifhe Kalender. 


Regensburger Marienkalender. 1894. 29. Jahrgang. Für Defter- 
reich eime eigene Ausgabe. PBuftet in Regensburg. 4°. 207 ©. Preis broich. 36 fr. 

Wenn im allgemeinen außerordentliches geichehen ift, um die katholiſche 
Ktalender-Literatur zu heben, ben Bebürfniffen aller Stände Rechnung zu tragen, 
in Drud, Papier, Illuſtration Vorzügliches zu leilten, jo haben insbefondere bie 
großen Tatholiichen Firmen Buftet in Regensburg und Benziger in Ein- 
tiedeln und die Buchhandlung des katholiihen Erziehungsvereines 
(2. Auer) in Don auworth fich die größten ienfte erworben. e Kalender 
durchwandern die halbe Welt und fie verdienen auch eine allgemeine Verbreitung. 
Ihre Austattung ift eine glänzende; für einen gediegenen Inhalt ift mit der größten 
Umſicht gelorat, ihre Ten nz iſt eine durchaus chriſtliche. Ihnen haben wir zu 
danken, daſs der katholiſche Kalender alle anderen weit überflügelt hat. 

Um vom angeführten Marienkalender einiges zu ſagen, ſo bringt er wie 
ſeine Vorgänger im Kalendarium verſchiedene Muttergottesbilder und Wallfahrts⸗ 
orte ſammt Beſchreibung; ferners Bildniſſe je eines Monatsheiligen mit Gedicht 
von Cordula nn: auch wird Literatur für die geiftliche Sehun angegeben. 
Der Bilderſchmuck iſt beftechend; außer den Tert-lluftrationen beſitzt Ka- 
Iender ein Bild des Meifters Fr. M. Schmaßl: Maria Verkündigung, deſſen 
Sompofition und Colorit von großer Yeinheit ift, und ein Tableau mit 
Borträten aller Päpfte. Der tertliche Theil hat einen Artikel über das Papft- 
thum, die Hiftoriiche Erzählung „Barbarofjas Kreuzzug” von Bolanden; „Stadt 
und Land” von Heinrid, Keiter behandelt die ſociale Frage und zeigt in einer 
Erzählung, auf welchen Wegen mancher dem Proletariat und focialdemotratiichen 
Grundfäßen verfällt; Die von diefen Grundſätzen drohende Gefahr belendjtet Bo- 
landen in der Erzählung: „In den legten Zeiten”. Der humoriſtiſche und praf- 
tifche Theil ift Rh gut verjorgt. 

ir empfehlen zugleich Frauensperſonen aus befferen Ständen: 

Kleiner Rarientalender für hriftlihe Frauen und Jungfrauen. 
Puftet. 16%. 193 Seiten. Preis brojch. 43 fr. Für jeden Monat bas Lebens 
bild eines Heiligen. F. Eſſer S. J. hat eine bichterifehe Legende „Die Blumen- 
Ipende” geichrieben, Rector A. König zieht eine Iehrreiche Parallele zwiſchen 
dem Beilchen und der Demuth Mariens, die Aufläge über die Verehrung der 
ichmerzhaften Mutter Gottes, über die Frauen der Germafen im Mittelalter u. j. m. 
find wertvoll, viele praftiiche Rathichläge geben Winke für den Haushalt. 

Kalender ans dem Berlage Benziger & Gomp., Einfiebeln und 


böhut. 
1. Einfiedler-Kalenber. 4°. 112 Geiten. Preis broſch. 40 Bi. Das 
colorierte Titelbild: Mater dolorosa, eine Runftleiftung der Beuroner Schule. 
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Im Kalendarium Heine Bildchen aus ber Kindheit und Jugend Jeſu mit hübfchen 
Verſen. Damit kommt eine eindringliche Belehrung über zwei für unfere Zeit 
recht wichtige Gebote, das dritte und vierte; für jedes ein Bild. Die Erzählung 
„Shulweisheit” zeigt die tsrüchte der modernen Schulbildung. Für die Abhandlung 
über Die Benedictiner von Beuron find wir jehr dankbar. Ein wahrer Heroismus 
chriſtlicher Nächftenfiebe tritt ung in „Der Ausſätzige“ entgegen. Sonft enthält 
der ehr ſchöne Kalender Wittheilungen aus Kirche und Welt. Geichichtliche Re- 
minijcenzen, Humoriftifches. Für bürgerliche Kreile. 

2. Benzigers Marienkalender. 4°. Nicht paginiert. Preis 30 fr. Titelbild: 
Salve —— von —— in Gold und Farben. Gedicht: „Die Maienkönigin” 
von D. Baumgartner 8. J. Kalendarium ähnlich wie oben, über Aderbau, 
Wieſenbau, eh Baumzucht, kurze DMittheilungen, Abhandlungen und Ge- 
ſchichten: Jubelfeſt des heiligen Vater⸗ mit Bildern „Schmied von Burkhorſt“ 
zeigt das Verderben der Trunkſucht, „Drei Feinde der Land⸗ und Forftwirtſchaft 
und ihre Bekämpfung“ (Nonnenraupe, Feldmaus, Engerling.) Das heilige Haus 
von Loretto. „Mutter Klephe“, ein rührendes Beiſpiel ſich opfernder Liebe. Vom 
allbeliebten Dr. Karl May eine intereſſante Reiſeerzählung: „Chriſt iſt erſtanden.“ 
Und vieles andere, Erheiterndes, Belehrendes, nebſt ſchönen Bildern. Für bürger— 
liche Kreiſe. 

Benzigers Kalender in fremden Sprachen: a) in ſpaniſcher: 
Almanaque de la familia crisitiana para el anno de 1894. Anno 
quinto. 4°, 86 Geiten, Preis broſch. 24 fr. b) in italienifcher: Almanaco delle 
famiglie cristiane per U’ anno 1894. 4°. Anno IX 88 Seiten. Preis broſch. 
24 fr. e) in franzöfijcher: Almanach des familles chre&tienes pour l' annee 
1894. Dihuixtieıne annee. 4°, 96 Seiten. Preis brojch. 24 fr. Die Eintheilung 
und ber rl dieter drei Kafender ift jo ziemlich gleich: Ein jchönes Yarben- 
bild zu Anfang, außer dem mit Anekdoten verjehenen Kalendarium eine Er 
Härung des dritten und vierten göttlichen Gebotes, mit Humoriftiichen und ernften 
Beiträgen abwechjelnde Erzählungen, ein Rüdblid auf wichtigere Ereignifje de3 
abgelaufenen Jahres im kirchlichen und ftaatlichen Leben, viele Illuſtrationen 
und Darunter beſonders Borträte von geiftlichen und weltlichen Perſonen; ein Unter⸗ 
ihied beiteht nur darin, daſs, wie es fich von felbft veriteht, auf die Vorgänge 
und Berlönlichkeiten des betreffenden Landes bejondere Rüdjicht genommen worden 
ift. Man kann fie alfe drei auf das befte empfehlen. 

Kurz ſei noch erwähnt der niedlihe: Taſchenkalender 1894, enthaltend 
Kalendarium und Raum für Notizen. ‘Preis 12 Er. 


Kalender von Ludwig Auer (lath. Erziehuugsverein) in Donau⸗ 


2. Monitalalender. 1894. 4°. 175 Geiten. Preis broich. 36 fr. Dieſer 
Kalender hat die Aufgabe, ein ernfter, aufrichtiger Rathgeber der Familie zu jein, 
bie Schäden der Gegenwart aufzubeden und geeignete Heilmittel anzugeben. 
Während in ben früheren Jahrgängen die alljeitigen Gebrechen aufgededt wurden, 
zeigt der Jahrgang von 1894 in mehreren Erzählungen, wie da3 Chriftenthum 
die Berhältniffe im Leben der Familie und bes einzelnen Menfchen geftalten fol. 
„Zurüd zum Chriſtenthum!“ Das ift die Tendenz, welche im Kalender ihren 
Ausdrud findet — einen nachdrucksvollen und hie und da etwas derben Aus- 
drud. Wie früher finden ſich auch hier religiöfe Bilder von Meifter Führich und 
ihre Erklärung. 

2. Bernabettefalender zu Ehren U. 2. Frau von Lourdes. 1894. 
4°. 175 Seiten. Preis broich. 36 fr. Titelbild wie beim obigen: heilige Familie. 
colorirt. Wie es der Titel bejagt, dient biejer jchöne und allen Berehrern der 
Muttergottes — willkommene Kalender jaft ausſchließlich der Ehre U. L. Frau 
von Lourdes. Die Erſcheinungen von Lourdes finden ihre Vertheidigung vor dem 
Nichterfinhle der Wiflenichaft; außerdem wird eine Menge von munderbaren 
Heifungen (an Leib und Seele) durch bie Fürbitte der jeligiten Jungfrau und 
die Anwendung bes Lourdes⸗Waſſer erzählt, das Vertrauen auf die Hilfe ber 
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Mutter Gottes und des Hi. Joſef gewedt. Ullen hriftliden Familien zu 
empfehlen. Die übrigen Stalender von 2. Auer fiehe legte Abtheilung. 

Maria Lourdestalender für das Jahr 1894. Verlag der Süddeutſchen 
Verlagsbuchhandlung (D. Ochs) in Stuttgart. In Commiſſion bei Mittermüller 
in Salzburg. 4°. 96 Seiten. Preis brofch. 36 fr. Ein Kalender mit vielen Borzü 
Das Farbentitelbild: Maria, Königin des — Roſenkranzes, iſt ſehr ſchön 
Auch das Kalendarium hat unſeren vollen Beifall; es ift reichlich verſehen mit 
Darfiellungen U. 2. Frau, heiliger Geheimnifje; jeder Monat bringt einen 
Heiligen in Bild und Belchreibung, auch gemeinnügige Mittheilungen. Ten 
übrigen Theil des Kalenders füllen: eine ausführliche Chronik von Lourdes über 
da® Jahr 1892, Jahresrundihau mit vielen Borträten, die Erzählung: Im 
Banden der Nihiliiten, aus der man das infernale Treiben der Ri er⸗ 
ſieht, und die anſprechende Geſchichte: Namenlos. Für bürgerliche Kreiſe. 
Seite 43 ſieht man die bildliche Darſtellung einer Proceſſion mit dem Aller⸗ 
heiligften, an der jich rg: mit bededtem Haupte betheiligen. 

Sonntag3lalender für Stadt und Land. Kalender für Zeit und 
Ewigkeit. 1894. 34. Jahrgang. Mit vielen Slluftrationen und einem Rebus. 
Herder in Freiburg. 4%. 52 Seiten. Preis broſch. 30 Pf. Als Gratisbeigabe Bild 
der heiligen tyamilie mit Gebet. In diejem weitverbreiteten Kalender tritt wie 
früher der Waldhruder auf, um feine Belehrungen, gekleidet in die Form von 
Erzählungen, an Mann zu bringen. Verjchiedene Gegenjtände der Religion, Zeit- 
verhältnifje und Uebel find das Object jeiner launigen Beiprechungen. Zu dieſen 
fommen Bilder aus dem beutichen Reichdtage. Eine Revue über die Weltbegeben- 
heiten des Jahres 1892. Die Erzählung „Die Frau Acciſor von Rebfelden“ 
beleuchtet grell die Schattenfeiter gemijchter Ehen. 

Kalender aus dem Verlage Etlinger in Würzburg. 

1. Katholiſches Jahrbuch zur Erbauung, Belehrung und Unter- 
haltung für jung und alt. 7. Sahrgang. 1894. 4°. ed an 
Preis 50 Pf. Der Kalender ift reichhaltig. Im Kalendarium_ für jeden Monat 
Bild eines Heiligen mit kurzer Biographie. Der erzählende Theil ift umfaſſend 
und bietet angenehme Abmecjskung. Einiges können wir nicht loben. In der Er- 
zählung „Glühwürmchen“ Hilft ein Pfarrer mit, daſs ein gefündteter Räuber 
den Händen feiner Verfolger entwilcht. In „Die weiße Frau“ (aus dem Leben 
der Kaijerin Maria Therefia) wird Sonnenfels als Mann ohne Vorurtheil, ala 
wahrer Held der Sen DE und Borfämpfer für Recht und Wahrheit ge- 
priejen. Die Sage vom „Mäufethurm” mwidert an. In den Sluftrationen zu 
„Myſterien des Mittelalters” hält ein Mann zu Roſs eine Frau umſchlungen. 

2. Würzburger Liebfrauenfalender, Marta zum Lob und uns zum 
Heil. 1894. 4". Das Yarbenbild: „Marie Verkündigung“ beftechend. Preis 45 Bf. 

3.3 lluftrierterfatholijher Hausfalender, (Bifchofstalender.) 1394. 
41. Jahrgang. 4°. Preis 40 Pf. 

4. Slluftrierter deutiher Baterlandsfalender. 1894. Ein 
Hiftoriiches Jahrbuch für das deutiche Volk, 32. Jahrgang. 4°. 

5. Der Yahresbote. Ein Volkskalender für Stadt und Land. 1894. 4°. 
Mehr oder minder enthält jeder dieſer Kalender die gleichen Aufläge, Erzählungen 
und Sluftrationen. Um inhaltsreichiten ift Nummer 2, wir haben nichts zu 
tadeln, als den oben genannten Defect in der Geſchichte: Glühwürmchen; alles 
übrige ift recht gut. Nummer 3 bietet einen treiflichen, jorgfältig gewählten 
Inhalt. In Nummer 4 figuriert leider wieder die Sage vom ‚Ränl urm.“ 
In Nummer 4 finden wir nicht geeignet das Gedicht „Die drei Grüße“, Die 
ſchon früher getadelte Illuſtration bei „Myſterien.“ 

6. Der luſtige Bilderfalender. 1894. 32. Jahrgang. 4°. Außer dem 
Kalendarium und einigen praftilchen Rathichlägen nur Erheiterndes, kurze Er- 
zäblungen, Anekdoten mit vielen Bildern. Nur für Erwachſene. 

ugsburger St. Joſefskalender. Katholifcher illuſ rierter Haus- und 
Schreibkalender. 1894. Der aftronomifche Theil von Proſeſſor P. Stephan Stengel 
0.8. B. Schmid in Augsburg. 13. Jahrgang. 4°. 56 Seiten, Preis broich. 30 $i. 
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An dieſem Kalender finden wir nur Gutes und Lobenswertes. Das Kalendarium 
iſt mit Notizblättern durchſchoſſen, welche zugleich über den Urſprung, Zweck der 
Familie, Pflicht der Eltern Aufſchluſs geben; die Pflicht der Sparjamteit, die 
Unterftügung der katholiſchen Preſſe, wie eben dort gelehret. Dann folgen Er- 

hlungen mit Jluftrationen, nicht als bloße Lüdenbüßer und Zeitvertreiber, 
ondern beftimmt, das Vertrauen zum bl. Joſef zu ermweden. Den Segen ber 
riftlichen, den Unjegen der unchriftlichen und gemifchten Ehen zu zeigen, ſowie 
die Nothwendigfeit der Sonntagsheiligung. 

Der Hausfreund. Augsburger Schreiblalender. 1894. Schmid in Augs- 
burg. 4°. Gratisbeilage: Wandfalender. Preis broſch. 30. Pf. Wird beftens em- 
pfohlen. Die vielen kurzen Geichichten bringen Belehrung und Zeitvertreib. 

Berliner Bonifaciusfalender. 1884. 32. Jahrgang. Herausgegeben 
von Otto Birnbach, Pfarrer. Der Erlös ift für Berlin. Berlin, Verlag der 
Germania. 12°. 94 Seiten. Breis broſch. 50 Pf. Mit den wohlgelungenen Borträten 
des Bardinals Kopp, + Bilchofs Hefele und Propftea Dr. Joſef Jahnel. Das 
ganze Kalendarium füllt nur eine Seite. Ein Blatt für Einzeichnung der Familien⸗ 
gedenktage, auf Seite 4 — ſchon der textliche Theil mit einer Erzählung 
„Er und Sie”, das Geſchick eines Ehepaares, welches ohne Gott ſich zuſammen- 
gefunden, ohne Gott, ganz nach modernen Grundſätzen das Familienleben geführt 
hat. Er führt den völligen zeitlichen Ruin herbei und endet al3 Selbſtmörder, 
fie wird durch das Unglüd und eine gute Freundin für Gott gewonnen. Dem 
folgt eine bildliche Darjtellung der ſchon beftehenden und noch zu bauenben 
katholiſchen Kirchen Berlins, einige kleinere Erzählungen, eine Rundſchau und 
eime Anleitung zur Kneippcur. 

Marianhiller Kalender. 1894. Natal, Südafrifa. Buchdruderei der 
Zrappiftenabtei Marianhill. 8°. 150 Seiten. Preis ar: 35 fr. Auf die groß- 
artigen Schöpfungen, welche der Zrappijtenorden im Süden Afrikas mit un- 
fäglichen Opfern ins Leben gerufen hat, joll dieler au3 weiter Yerne fommende 
Kalender die katholiiche Welt aufmerkſam machen. Bild und Wort handelt hier 
von den verjchiedenen Niederlafjungen der Zrappiften, ihrer Mifjionsthätigfeit 
unter den Kaffern, von den Sitten und Gebräuchen dieſes milden Volfes. Der 
Kalender Hat alſo ein großes ne und religiöjes Intereſſe. Ein längerer 
illuſtrierter Artifel handelt vom Hl. Bernhard. Die Bilder find fo gut als es nur 
jemand verlangen kann, der die primitiven Mittel, mit denen gearbeitet werden 
mujste, ins Auge falst. Dieſer Kalender jei eindringlich empfohlen und zugleich 
das ganze Mifjionswerk der Trappiften. 

Der Armenfeelentalender. 1894. Mit Abhandlungen über die Ver- 
ehrung des heiligen Antliges. Bon U. Palatinus. 2. Jahrgang. Paſſau, Verlag 
der Barabiesdruderei. 4°. Unpaginiert. Preis broich. 25 fr. Das Titelbild gewährt 
einen Einblid in das Fegfeuer. Am Kalendarium landwirtichaftliche Rathichläge; 
ein eigener Kalender vom heiligen Antlig, Abhandlungen, Beilpiele, aus denen 
die hwendigfeit, den armen Seelen zu helfen, hervorgeht und worin bie 
fräftigften Mittel biezu geboten werben. Daſs die Erzählung „Ein ſchweres 

t imnis“ in dieſer Form Aufnahme gefunden hat, bedauern wir herzlich ; 
jeder Leſer wird jagen: Wenn der Priejter wirklich jo gehandelt hätte, wie es 
hier gegeben ift, jo hätte er das Siyillum — in gröblicher Weiſe. Zum 
Glũcke entſpricht der wahre Sachverhalt nicht der Darſtellung dieſes Kalenders, 
in der die Phantaſie eine große Rolle ſpielt. Auch das Märchen „Teufelſpuk“ 
gefällt uns gar nicht. 

St. Franciscuskalender für Mitglieder des dritten Ordens, des jera- 
philchen Liebeswerkes, ſowie anderer frommer Bruderihaften und Vereine. Bon 
MR. Müller. 1894. Mit biſchöflicher Upprobation. Neinertrag zu jrommen 
— 1894. 120. 50 Seiten. Preis broſch. 20 Pf. Verlag: Expedition des 

t. Sranciscusblattes in Limburg a. d. Lahn. Neben dem Kalendarium, welches 
die Ablajätage verzeichnet, läuft einher eine aus 12 Theilen beitehende Erklärung 
und Betrachtung der Bitten des Baterunler, am Schluſſe immer ein aus ber 
vorgehenden Betrachtung abgeleiteter Vorſatz. 

25* 
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Noch einige Kalender für befondere Stände und BZivede. 


Wir müſſen vor allem noch einige Kalender anführen au3 dem Bere 
lage von Ludwig Auer in Donaumörth, vorerft Kalender für die 
Jugend. Wie fih „Intel Ludwig” überhaupt um die Jugendliteratur außer- 
ordentliche Berdienfte erworben hat (man denke nur an Die vielen taufende von 
Kindern, die im „Schußengel” fo vielfache Belehrungen erhalten, an die vielen 
taufende ber männlichen und weiblichen Jugend, denen „Raphael” und „Roth- 
burga“ Führer und Geeljorger abgeben), jo ijt es jeit Jahren das Beſtreben 
des Auer'ſchen Inftitutes, die Jugend auch mit guten Kalendern zu verjorgen; 
wir fennen fie feit langem und können ihnen das beite Zeugnis geben. Die 
Form ift bei allen eine gefällige, handjame, die Ausstattung ſchön; der Freude 
junger Leute an Bildern tft Rechnung geiragen, a: und Ernſtes, Erholung 
und Belehrung wechſeln angenehm ab. Wie empfehlen fomit: Kinderfalender, 
16. Jahrgang. 16°. 96 Seiten. Preis cartonniert 20 Pf. Thierſchutzkalender. 
16°. 12. —— 31 Seiten. Preis 10 Pf. Diesmal in beſonders ſchönem Um⸗ 
ichlage. ln fürjunge Arbeiter. Zufammengeftellt von So fe f 

aurer, Biarrer. 12°. 95. Seiten. Preis cartonniert 20 Pf. Meberhaupt für 
männliche Jugend und beionder3 foldye aus dem Gewerbeitande. Die Epilode 
aus Goethes Leben „Ein deutſches Dichterherz“ iſt gut erzählt; der Uct der 
Barmherzigkeit, ber von Goethe geübt wurde, ift ganz ſchön, aber dennoch ift 
Goethe kein Ideal, für das bie Jugend ſchwärmen fol. Nothburgafalender. 
16. Jahrgang. 12°. 96 Seiten. Preis brofch. 20 Pf. Enthält viel Erbauliches 
und Schönes, das Meifterftüd aber find die zwei Erzählungen „Standhaftigkeit 
im Glauben” zur Warnung und Lehre bejonders für Stadtmädcdhen und „Die 
gute Hanna“ ala Spiegelbild für Ländliche Dienftboten. Den Kalendern für die 
Jugend find auch zuzurechnen: Zajchentalender für Die ftudierende 
Jugend. 16. Jahrgang. 12°. 143 Seiten. Gebunden in Leinwand-Imitation. 
Preis 40 Pf. Salendartum. Als Titelbild Porträt bes Dichters Fr. M. Weber. 
Notizkalender. Gejchichtsfalender. Ausiprüche berühmter gläubiger Naturhiftorifer. 
Biographie Webers, des Seluiten P. Alexander Baumgartner. Einiges über 
fatholiiche Studentenverbindungen, über die Lectüre. Humoriftiiches. Taſchen- 
falender für fatholifhe Lchramtscandidaten. 1894. Bon M. Gebele. 
3. Jahrgang. 12°. 192 Eeiten. Gbd. 1 M. Am Kalendarium Angaben über 
Schul. und Kirchenjahr, bejonders mit Rüdficht auf den Organiftendienft. Raum 
für Notizen, Berkehrätarife, Compofition „Ave Maria” von Auguft Moosmayr; 
über den Läcilienverein, Schulverordnungen. Biographien Stermes und Galuraz, 
über katholiſche Lehrervereine. 

Katholiiher Xehrerfalender. Bon M. Gebele. 15. Jahrgang. 12°. 
192 Seiten. Gbd. 1. M. Inhalt mit Heinen Abweichungen wie oben. Der 
Soldatenfreund von Zihornad. Kalender für Soldaten. L. Auer. 12°. 
9. Jahrgang. 95 Seiten. Preis 20 Pf. Ein ganz vorzügliches Büchlein für 
deutiche Soldaten. Dielen Nuer’ichen Kalendern fügen wir noch bei: Der 
Soldatenfreund. 1894. Kalender für alle Angehörigen und Freunde der 
bewaffneten Macht. Steinbrenner. 4°. 128 Seiten. Preis gbd. 50 fr. Der und 
zugemeſſene Raum geftattet nur wenige Worte: Der Stalender verdient die Art 
erfennung, welche ihm von Kaiſer Franz Joſef, den Spigen der Milttärbehörden 
gezollt worden tft. Er bringt einen Militärſchematismus, die Uniformierung der 
europäiichen Truppen in Wort und Bild, intereffante Erfindungen auf dem Gebiete 
der Kriegskunſt, Erzählungen, die für Gott, den Kaifer und das Baterland be- 
geiftern müſſen. Einverjtanden find wir nur nicht damit, daſs e3 im humoriftifchen 
Theile wie auch in dem nach Eeite 98 eingelchalteten Farbenbilde fcheint, ala 
fei e8 beim Militäriften etwas Selbftverftändliches, daf8 er auf Eroberung eines 
„Schaßes” ausgeht. Annoncen, wie in den anderen Steinbrenner’ichen Kalendern. 
Wörishofener Kneippfalender. 1894. Herausgegeben von Sch. Kneipp. 
stöfel in Kempten. 4. Jahrgang. 3. Auflage. 8%, 175 &cten. Preis broich. 50 Pf. 
Enthält wieder eine Fülle von Rathichlägen. Verdient die größte Verbreitung. 
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Wand⸗ und SEchreibtiſchkalender. 

Prachtvoll und ſehr zweckmäßig find die folgenden: Herz Jeſu⸗Wand⸗ 
Lalender. Preis 50 Pf. Größe 33X25 m 2. Auer. Man braucht für fommende 
Jahre nur die Monatstafeln (15. Bf.) nachzukaufen. Aus der St. Norbertus- 
druderei in Wien: Calendarium hebdom. in usum cleri. Wochen- 
notiz · Blockkalender für die Pfarrlanzlei. Format 36X25 m. Preis 80 Er. 
Kanzlei- und Sacriftei-Kalender. Großes Querformat 62x84 3, Preis. 
30 fr. Wandkalender auf Carton. Format 41x29 Mm. Elegant in vielen 
Farben, jtylvolle Randzeichnung, im Mittelfelde Herz Jeſu. Schreib tiſch— 
kalender zum Stellen auf ſtarkem Deckel, zweitheilig. Preis 40 Fr. 


Doftoral- Fragen und -Fälle. 


1. (Reftitution wegen Ausfehung Des eigenen 
Kindes.) Cajus lebte längere Zeit mit Bertha im Concubinat. 
Da lebtere durch ihn Mutter geworden ift, fchict er fie, um nicht 
in übeln Ruf zu fommen, auf feine Koften in das Gebärhaus einer 
Großſtadt. Das Kind wird von dort aus einer Famlie zur Pflege 
und Erziehung übergeben, wofür die Waifenanftalt jährlich eine 
Summe ausbezahlt. Cajus, der in ziemlich wohlhabenden Verhält⸗ 
nifjen lebt, fragt: 1°. ob er verpflichtet fei, die aufgewendete und 
noch aufzuwendende Summe der Anftalt zu erjegen ? 2°. ob er dem 
Kinde für fpäter eine feinem eigenen Stande entiprechende Erziehung 
und Augfteuer jchulde? 

Erörterung und Löſung. Nach natürlichem Geſetze find 
die Eltern verpflichtet, für dag leibliche und geiftige Fortkommen 
der Kinder Sorge zu tragen. Soweit thunlich, Haben fie perſönlich 
dafür aufzulommen; falls aber diefe Sorge auf andere übertragen 
werden muſs, haben die Eltern die Pflicht, über einen genügenden 
und guten Vollzug diefer Sorge zu wachen oder ſich zu vergewiffern. 
— Aus diejer Pflicht ziehen die Theologen den unbezweifelten Schluf8 : 
„Die Eltern verfündigen ſich ſchwer, wenn fie ohne wichtigen Grund 
ihr Kind ausjegen oder in ein Findelhaus bringen.“ So Buſen⸗ 
baum lib. 3 tr. 3 cap. 2 dub. 2 n. 1., bi. Alphons 1. 3 n. 336 
u. a. — Es frägt fi nur, was ein wichtiger Grund ſei, der dies 
von einer ſchweren Verfündigung, beziehungsweife einer neuen ſchweren 
Berfündigung, entfchuldige. Da antworten nın allgemein die Autoren, 
außer dem Falle großer Armut, berechtigen auch die Gefahr großer 
Schande zu jenem Schritt. Der hl. Alphons jagt a. a. D. einfach: 
„Justa autem causa est, si proles sit illegitima.“* Obwohl aber 
dies in früheren Zeiten einfachhin gejagt werden konnte, jo dürfte 
e3 in unjerer Zeit nothwendig fein, im befonderen auf einen Punkt 
aufmerffam zu machen, den die älteren Autoren als felbftverjtändlich 
unterftellten. Jene Verleugnung des eigenen Kindes oder defjen 
Uebergabe an eine öffentliche Anftalt darf nur gefchehen, wenn in 
diefer Anftalt nicht bloß die leibliche Pflege, fondern auch die religiöfe 
Erziehung gefichert ift. Mögen beide Eltern oder nur der eine der 
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beiden fatholifch fein: der katholifche Theil darf nie die Sorge fo aus 
der Hand laſſen, dafs das Kind Gefahr Tiefe, eine afatholiiche Er⸗ 
ziehung zu erhalten. — Das ift heiligfte Gewifjenzpflicht. 


Die Pflicht für Ernährung und Erziehung aufzulommen und 
die nothwendigen Koften zu bejtreiten, obliegt zunächit dem Vater. 
Deshalb jagen Bufenbaum und der hl. Alphons a. a. O.: „Pater 
tenetur proli non tantum legitimae, sed etiam spuriae, curare 
alimenta, hoc est cibum, potum. vestitum, et honestas artes, 
juxta suum statum, nisi tamen aliunde se alere possit et non 
indigeat.“ An dieſe Baterpflicht knüpft fich gerade für unjeren 
Gewiſſensfall die Frage an, ift Cajus, der in eriter Linie die Koften 
der Erziehung feines Kindes zu tragen hat, nicht verpflichtet, dem 
Waiſenhaus für deffen Auslagen Erjag zu leiften? Eine große An— 
zahl der hervorragendſten Autoren bejahen diefe Frage, falls Cajus 
jo wohlhabend ift, dajs er die Koften tragen kann; unter diefen 
Leſſius, Lugo, Sporer, Elbel. Der Hl. Alphons jedoch ift 1. 3 n. 656 
der Meinung, es fei wahrjcheinlicher, daſs jene Inftitute oder Findel⸗ 
häuſer, ohne Rüdfiht auf Armut und Reichthum der Eltern, zum 
Wohl folcher illegitimer Kinder errichtet feien, deren zeitliche und 
ewiges Wohl fonft oft in Frage geftellt würde. Da ſie aljo für 
jolche Kinder geftiftet find, (wir fügen das als weitere Begründung 
der Anficht des Heiligen Lehrers Hinzu) fo möchte man dieſe Findel⸗ 
finder wohl unter die Kategorie derer fegen fünnen „qui se alere 
possint“ und deshalb hätten dann die Eltern, weil nicht die ftrenge 
Pflicht der Tragung der Koſten, auch nicht die Pflicht der Wieder- 
eritattung der Koften, die das Findel- oder Waifenhaus trägt. Wohl 
jpricht der Heilige a. a. O. n. 656 formell von parentes adulteri; 
allein vorher, n. 336, wo er auf die fpätere Stelle der n. 656 
verweist, redet er einfachhin von proles illegitima; Gury-Ballerini 1. 
n. 754 erwähnt ausdrücklich parentes adulteri vel fornicatores. 
Bergl. auch Lehmkuhl, Theol. mor. In. 999, Ballerini-Palmieri, 
Opus morale tract. 6 sect. 4 n. 27. 


Darnah würde die unter 19 aufgeworfene Frage, fall nad 
ftrenger Pflicht geforgt wird, mit Nein zu beantworten fein. — 
Allein je mehr von ber ftaatlichen oder ftädtifchen Armencafje dem 
betreffenden Waiſenhaus jährliche Unterftügung zufließen müfste, und 
nicht ſchon der ganze Bedarf durch fromme Stiftungen zum Voraus 
gefichert wäre, defto mehr müsste dem Cajus der dringliche Rath 
ertheilt werden, Die für fein Kind von andern aufgewandten Summen 
oder doch einen beträchtlichen Theil derfelben zu frommen gemein» 
nüßigen Zweden zu erjeßen. Die öffentliche Autorität hätte zweifels⸗ 
ohne das Necht, dieſes ihm als Gerechtigkeitspflicht aufzuerlegen. 
So lange fie diefes aber, wenn auch wegen der Unfenntnis der 
Baterjchaft, nicht gethan hat, begnüge man fich damit, ernften Rath 
zu geben, nicht ftrenge Pflicht auszusprechen. 
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Die andere Frage richtet fih auf die ftandesmäßige Er- 
ziehung. Eine bejahende Antwort könnte Halt finden in den oben 
citierten und vom Hi. Alphons recipierten Worten Bufenbaum’s 
„juxta statum suum.* Der Sinn diefer Worte hängt, genau ge- 
nommen, davon ab, ob das statum suum auf pater oder auf 
proles zu — ift. Für gewöhnliche Fälle fällt das zuſammen, 
da der Stand des noch erziehungsbedürftigen Kindes fich nach dem 
Stande des Vaters richtet, und im allgemeinen ift e8 richtig, daſs 
die Eltern je nah ihrem Stande das Kind anftändig erziehen 
laſſen müſſen. Allein wo eine gejetzliche Unerkennung der Vater⸗ oder 
Kindichaft nicht vorliegt, diefe im Gegentheil zur Vermeidung großen 
Uebels geheim gehalten wird, da kann man nicht behaupten, daſs den 
Kindern nach ftrenger Vorschrift des natürlichen Rechtes ein gewifjer 
höherer Stand gebüre; es genügt, wenn für ihr menfchenwürdiges 
Fortkommen Vorjorge getroffen wird und wenn vor allem auf eine 
gut katholiſche Erziehung und Später auf eine richtige, auf dem 
Glauben beruhenden Standeswahl da8 Augenmerk gerichtet bleibt. 
Soweit die bürgerlichen Gejege dem Kinde ein Anrecht auf den Ver» 
mögenstheil der Mutter zufprechen, ift diefes natürlich zu beobachten. 

Eraeten (Holland.) Prof. P. Auguſtin Lehmkuhl S.J. 


II. (Casus disparitatis cultus.) In N., einem Pfarr⸗ 
orte Eisleithaniens, wohnte ein Jude, welcher im Jahre 1880 eine 
Katholikin heiraten wollte. Nachdem diejelbe fich confeſſionslos er⸗ 
klärt hatte, wurden fie vom Bürgermeifter der Stadt ©. civiliter 
getraut. Dennoch machten dieje Eivileheleute miteinander den ſchrift⸗ 
lichen Vertrag, alle Kinder taufen und katholiſch erziehen zu lafjen 
und wurde —— das jetzt zwölf Jahre alte Kind, ein Mädchen, 
getauft und beſucht eine Kloſterſchule. Die Mutter bereute ſchon 
längſt ihren Abfall und gieng fleißig in den katholiſchen Gottesdienſt, 
ja ſelbſt, — da fie fremde Prieſter auffuchte, — zu den heiligen 
Sacramenten. Neuerdings wurde ein zweites Kind geboren und die 
erbetene Taufe desjelben gab Anlaſs, daſs das zuftändige Pfarramt 
fih and Orbdinariat wendete. Das Ordinariat ftellte nun an den 
heiligen Stuhl das Anfuchen, in Berüdfichtigung der Umftände: 
daſs dieſe Civilehelente überall ala wirkliche Eheleute gelten, daſs 
fie verfprochen haben, ihre Kinder katholiſch taufen und erziehen zu 
laſſen, daſs der jüdiſche Theil fchriftlich erklärt, er jei einverftanden, 
daſs feine Gattin zur fatholiichen Kirche zurückkehre, wolle aber in 
feiner Weile von ihr getrennt werden, — die Dispens — ab im- 
pedimento disparitatis Cultus zu ertheilen. 


Das S. Officium ertheilte nun mit Berüdfichtigung bejonders 
Der zwei Gründe: 


1. Matrimonium sic dietum civile jam initum ab anno 1880; 
2. bonum prolis — 
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dem Ordinarius der Diöcefe die Vollmacht, ut praevio Juramento 
quoad adimplendas cautiones, praevia absolutione a censuris et 
impositis mulieri spiritualibus poenitentiis — dispensare valeat 
mulierem catholicam ab impedimento disparitatis cultus, 
ut valide, licite et legitime matrimonium contrahere possit cum 
Judaeo N. dummodo cautum omnino sit conditionibus ab Ec- 
clesia praescriptis praesertim de amovendo a conjuge catholica 
perversionis periculo, de conversione conjugis ab illa pro vi- 
ribus curanda ac de universa prole utriusque sexus in catholicae 
religionis sanctitate omnino educanda et dummodo neque ante 
neque post matrimonium coram parocho catholico initum partes 
adeant ministrum catholicum.‘“ . 

Auf Grund diefer Vollmacht wurde der Pfarrer vom Ordi- 
nariat ermächtigt, zunächft die Gattin nach Ablegung des geforderten 
Eides ab haeresi formali et ab excommunicatione. zu abfolvieren 
und in die fatholifche Kirche wieder aufzunehmen. Hiernach wurde 
mit Dispens vom firchlichen Yufgebot in Gegenwart zweier ver> 
jchwiegener Zeugen die kirchliche Trauung gefchloffen. 

Da neuerdings derartige Fälle nicht mehr felten find und außer 
der Gewiſſensruhe des von der heiligen- Kirche abgefallenen Xheiles 
auch auf Diefe Weife das Heil der Kinder gefichert wird, mögen die 
©eelforger künftig dtefen Weg einjchlagen, nachdem der heilige Stuhl 
die Diepeng ab impedimento disparitatis cultus jet leichter ertheilt. 
Die Taren und Agenturgebüren beliefen ſich nur auf 14 Lire, die Er» 
ledigung der Bitte erfolgte in faum zwölf Tagen. 

Graz.  Msgr. Dr. franz Freih. v. Der, f.»b. Hoffaplaıı. 


II. (Zweifel vor der Celebration.) Cajus zweifelte 
vor der Celebration der heiligen Meffe, ob er etwa bei einer delectatio 
turpis durch freiwillige Zuftimmung ſchwer gejündigt habe; es fchien 
ihm nicht ficher, aber doch nicht unmahrfcheinlich, daſs Tettere erfolgt 
jei. Indes entſchloſs er fich zu celebrieren, da nach der Anficht vieler 
Theologen die Verpflichtung, in ſolchem Falle zu beichten, nicht ficher 
jei. Auch die volllommene Reue zu erweden hielt er fich nicht für ver— 
pflichtet, da man, dachte er, über eine zweifelhafte Sünde feine fichere 
Neue erweden könne. Nicht ohne Beftürzung las er jedoch darnach 
bei Elbel (Pars I. n. 166, Seite 65 der neuen Auflage, die er fich eben 
angeſchafft Hatte), diefer große Theologe und Probabiliſt halte dafür, 
die Unficht, welche die Beicht in ſolchem Falle für nothwendig er- 
achtet, fei durchaus zu befolgen, „omnimodis sectanda*. Er 
nahm fich vor, die Frage feinem Beichtvater vorzulegen. Auf der- 
jelben Seite las er weiter, wie Efbel ſich dafür ausfpricht, der 
Prieſter brauche ſich der Celebration nicht zu enthalten, wenn er 
etwa zweifle, ob er 3. B. einen Schluck Waſſer vor oder nach 
Mitternacht genommen habe. In der Nacht erwacht und von Heftigem 
Durjte geplagt, nahm er alfo einen Schlud, ohne ſich um die Zeit 
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zu kümmern, und celebrierte am folgenden Morgen — jedoch nicht 
ohne Beängjtigung. Beide Bedenken trägt er nun feinem Beichtvater 
vor: was foll diefer antworten? 

1. Was den erjten Punkt betrifft, fteht e8 bei den heutigen Mo» 
raliften, man kann fagen, feit, daſs man in diefem ‘Falle vor dem 
Empfange der heiligen Communion, refpective vor der Celebration, 
nicht verpflichtet ift zu beichten: jo Ballerini, Lehmkuhl, Hilarius 
u. 0.2) Und zwar bin ich nicht der Unficht, dafs der ſpeculative 
Zweifel über die begangene oder nicht begangene Todfünde gewöhnlich 
(communiter) aus den Verhältniſſen in eine Gewijsheit entweder 
nach der einen oder nad) der anderen Seite aufgelöst werden könne. 
Nach meiner jeelforglichen Erfahrung zu urtheilen, kann der Zweifel 
unter manchen Berbältniffen als unlösbar bejtehen bleiben und in 
diejen Fällen beiteht feine ſtrenge Verpflichtung zu beichten. Das 
Concil von Trient verpflichtet nur denjenigen zur Beicht, der fich 
der Todfünde bewuſst ift; Der Zweifelnde aber ift fich der Todjünde 
nicht bewuſst. Elbel, jonft ein ausgeſprochener Probabilift, bleibt 
bier, nachdem er doch diefen Grund aus dem Concil von Trient, 
als von „vielen Theologen“ in diefem Sinne anerkannt, angeführt 
Bat, fich jelbjt nicht confequent. Die Urjache diefer Inconjequenz 
liegt darin, daſs Elbel die Sicherheit, welche der Act der vollfom- 
menen Reue gewährt und auf die er, wie minche andere Mora⸗ 
Iiften feiner Zeit, ſich praktiſch nicht zu verlaffen getraut, faſt ganz 
außeracht läſſt. Diefen Act zu erweden, ift allerdings, wenn man 
nicht mit unvolllommener Neue beichten will, Verpflichtung, da 
man fich der Gefahr nicht ausſetzen darf, das allerheiligfte Sacra> 
ment jo zu empfangen, daſs defjen Wirkung verhindert wird. Aber 
e3 wäre höchſt bedauerlich, wenn der Prieſter fich nicht mit mora⸗ 
liſcher Sicherheit bewufst fein könnte, den Act volllommener Reue 
zu baben; denn es gibt wohl feinen Gegenjtand, über den er jelbit 
das Bolt jo oft und fo eindringlich unterrichten fol, als den Act 
der Liebe Gottes und der daraus bervorgehenden Neue. Mit diejem 
Acte ift dann auch die Sicherheit de Gnadenſtandes gegeben. Und 
wenn irgend ein Zweifel bei demjenigen, der ſonſt wohl unterrichtet 
ift, beitehen bliebe, jo gefällt mir jehr wohl, was Lehmkuhl (I, n. 150) 
fagt, e3 gebe feine Verpflichtung, eine weitere Sicherheit zu haben 
(nachdem man nämlich gethan bat, was man konnte und für noth⸗ 
wendig erachtet Hat). Selbft den Rath, zu beichten, möchte ich dem 
Briefter, wenigftens dem, der 3. B. alle acht oder vierzehn Tage 
beichtet, nicht geben, da der Rath, zweifelhafte Sünden zu beichten, 
wohl für die gewöhnliche Beicht oder für die Laien beſſer pafst, 
welche ſich leicht in Betreff ihrer eigenen Sünden täufchen Fünnen, 
weniger für den gut unterrichteten Briefter, der täglich celebriert 
und in diefen Zeiträumen regelmäßig beichtet. 

1, Auch der Hl. Mlphonfus tritt für Diele Lehre ein wenigſtens in jeinem 
Werke Homo Apostolic, tr. 15. n. 34 und tr. 16. n. 31, mo er daß, was in 
dem größeren Werfe n. 475 für das Gegentheil gejagt worden war, widerruft. 
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Aber kann man denn über eine zweifelhafte Sünde eine fichere 
Neue erweden? E3 mag zugegeben werden, daſs man e3 nicht faun, 
weil die Neue das Bewuſstſein der felbftbegangenen Sünde enthalten 
muſs; aber die Verpflichtung des Reueactes oder wenigftens des 
vollfommenen Actes der Liebe, welcher die Neue virtuell enthält, 
bleibt dennoch bejtehen, weil man ohne moralifche Sicherheit bezüglich 
des Gnadenitandes nicht zur heiligen Communion Hinzutreten darf. 
Wer den Act volltommener Liebe erwedt und aus dem Beweggrunde 
diefer Liebe alle etwa begangenen ſchweren Sünden bereut, bat gewiſs 
diefer Verpflichtung genügegeleiftet. 

2. Was den zweiten Buntt, den Schlud Waffer, betrifft, jo 
hat Cajus die richtige Lehre Elbels (n. 167), an der heute wie zu 
Elbels Zeiten „satis communiter“ die Moraliften fejthalten, nicht 
richtig oder wenigſtens nicht vollitändig aufgefafet. Wer zweifelt, 
jagt diefe Xehre, ob er vor oder nad) Mitternacht gegeffen oder ge- 
trunfen babe, ift deshalb nicht verpflichtet, fich der heiligen Com⸗ 
munion zu enthalten; es ift nicht bewiefen, dafs er nicht nüchtern 
fei, alfo auch nicht, dafs ihm der Empfang des allerheiligften Sacra- 
mente3 verwehrt fei. Und es fteht gewiſs nirgends feft, wie Elbel 
jehr gut bemerkt, die Kirche wolle ihr Gebot mit folder Strenge ver- 
ſtanden wiffen, daſs auch die, welche zweifeln, ob fie nüchtern feien, 
fich die Heilige Communion verfagen müffen. Aber Cajus hat über: 
jehen, was Elbel am Schluffe über das „dubium antecedens“ 
binzufügt. Man darf den Zweifel nicht zum voraus felbft verjchulden. 
Das ift eine ganz allgemeine Vorausfegung des Probabilis mus, daſßs 
man gethan habe, was man konnte oder follte, um die Unficherheit 
zu bejeitigen. Wir find überhaupt verpflichtet, dafür zu forgen, dafs 
wir die Gebote halten und die Verbote nicht übertreten. So ift 
auch in dem Gebote oder Verbote, von bem es ſich hier handelt, 
ficher enthalten, daf8 man die Unficherheit, ob man von Mitternadht 
an nüchtern fei, vermeiden müfje und nicht felbft verurfachen dürfe. 
Wer aljo trinkt und abfichtlich nicht wiffen will, welche Stunde & 
fei, fann von dem probabiliftifchen Princip keinen Gebrauch machen. 
Durch den Empfang des allerheiligften Sacramentes felbft würde 
er die ſchwer fündhafte Gefinnung beftätigen, gemäß der es für ihn 
gleichgiltig ift, ob das Gebot der Kirche in diefer wichtigen Sade 
beobachtet werde oder nicht. Hat nun Cajus in feiner Einfalt fi 
unbedingt an dag probabiliftiiche Princip gehalten, fo Hat er ſub⸗ 
jectiv nicht gefündigt; in Wirklichleit aber ift eine jolche Anwendung 
dieſes te nicht geftattet. 

Sit in diefem Falle die Celebration dringend nothwendig, und 
Cajus hat diefe Nothwendigkeit vorausgejehen, jo hat er, objective 
loquendo, zu verfahren wie derjenige, der fich einer ſchweren Sünde 
bewusst ift. 

Klagenfurt. Theologie-Prof. Julius Müllendorff S. J. 
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IV. (Brandverfiherung.) Cajus verfichert jein Haus und 
die in demſelben befindlichen Waren, und zwar dag Haus zu 10.000 M.; 
die Waren in zehn verfchiedenen Boften zu je 100 M., alfo im Ganzen 
zu 1000 M. Bon den zehn Bolten Waren verlauft Cajus im Laufe 
der Beit neun zu vortheilhaften Breifen, zahlt aber unterdeijen die 
ganze Verficherungg- Prämie fort. Kurz darauf bricht ein Brand aus 
und zerftört da8 ganze Haus ſammt dem Reſte der verficherten Waren. 
Er erhält nun von der Verſicherungs⸗Geſellſchaft die Verficherungs» 
Summe für das Haus. Betreff der mitverbrannten Mobilien macht 
die Geſellſchaft geltend, dafs dieſe jegt nur mehr 800 M. wert geweſen 
jeien und bietet ihm die 800 M. als Entſchädigung an. Cajus, der 
fälſchlich angegeben hatte, dafs ihm ſämmtliche zehn Warenpoften mit- 
verbrannt feien, geht um fo lieber darauf ein, weil er weiß, daſs er nur 
einen Schaden von 100 M. erlitten hat. Was muſs Cajus reftituieren ? 

Die Verficherungsfrage ift nicht bloß eine der wichtigften focialen 
zum: jondern auch für den Beichtuater von eminent praftiicher 

utung. Leider haben gerade Die modernen Moralhandbücher der 
felben eine verhältnismäßig geringe Aufmerkſamkeit zugewendet. Nur 
Lehmkuhl in feiner Theol. mor. I. n. 1131—1135 madt, wie er 
überhaupt das große Verdienst Hat, die modernen Zeitfragen ein- 
gehender beiprochen zu haben, auch in diefem Punkte eine rühmliche 
Ausnahme, indem er nach dem Beiſpiele der älteren Autoren eine 
ganze Reihe von praftifchen Fragen zur Beiprechung bringt, wenn 
wir vielleicht auch in einem oder dem anderen Punkte glauben eine 
abweichende Enticheidung geben zu müffen. 

Verſicherung ift ein Vertrag, wodurch der Eine die Gefahr 
für die Sadje eines Anderen auf fich nimmt gegen Zahlung eines 
beftimmten Preiſes. Wbgefehen von den Beitimmungen, welche Die 
pofitiven Geſetze und der Vertrag felber über die Verficherung ent» 
halten, gehören nad dem natürlichen Gejege zum Weſen des Ber- 
fiherungsvertrages und zu deſſen Erlaubtheit folgende Stüde: 

1. Die verſicherte Sache; darum ift es ungerecht eine 
Sache zu verfichern, die nicht exiftiert, und nachher die Entjchädigung 
zu fordern. 

2. Die Gefahr, welcher die Sache ausgeſetzt ift. Darum ift 
es ungerecht eine Sache zu verfichern, von welcher man weiß, daſs 
fie bereit3 zugrunde gegangen ift, und umgekehrt eine Sache zur 
Berfiherung zu übernehmen, von welcher man ficher weiß, dajs fie 
bereit3 in Sicherheit oder iiberhaupt einer Gefahr nicht ausgefegt ift. 
Ebenſo wäre e3 unrecht, die vorhandene Gefahr zu verheimlichen 
oder die Gefahr, nachdem die Sache verfichert ift, zu vermehren. 
Darum fordert der DVerficherer (die Gejellichaft), daſs ihm jede 
Aenderung der Perſon, Sache oder Gefahr angezeigt werde, und 
behält ſich für den Fall der Verheimlichung Verweigerung des 

erfages vor. Doch kann man nad) Lehmkuhl 1. c. annehmen, 
daſs ſolche Clauſeln, abgejehen vom betrügerifchen Handeln, nur 
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der Verficherungs » Gefellichaft das Recht einräumen, die Zahlung 
zu verweigern, ohne daſs im Falle der Richtbeachtung der Bertrag 
auch in foro conscientiae ungiltig wird, wenn nur im Vebrigen 
die Nechtsgleichheit gewahrt bleibt, d. 5. der WVerficherte entweder 
eine höhere Prämie bezahlt oder eine geringere Entſchädigung be- 
anfprucht für den all eines wirklichen Schadens. 

3. Die Sicherheit oder die Caution, welche der Verficherer 
(die Gejellichaft) dem Verficherten für die Entfchädigung bietet; oder 
concret geiprochen das Sapital, die Mittel, welche dem Verſicherer 
entweder bar oder im Credit zur Verfügung ftehen, um bei einer 
Beihädigung auch Erfah leiften zu können. Es ift darum ungerecht 
und verpflichtet zur Neftitution der Verficherungs » Prämie, wenn 
Jemand eine VBerficherung übernimmt, obwohl er eine Entihädigung 
für den Fall eines Unglüces nicht bieten kann. Und zwar fann er 
die Prämie nicht behalten, auch wenn ein Unglüc eingetreten ift; 
denn der Bertrag iſt ungiltig. Troß der Ungiltigfeit des Vertrages 
muſs aber der Berficherer im Falle eines Unglückes nah Möglichkeit 
Schadenerjaß leiften, weil er durch feinen Betrug Urfache des Schadens 
geworden ift, nämlich dadurch, daſs der Verficherte fich nicht bei einem 
anderen verfichern Tieß. | 

4. Eine gerechte Prämie, welde der Größe des über- 
nommenen Rifico entjpricht. Doch iſt auch bier ein pretium justum 
summum, medium, infimum denfbar. Im Einzelnen ift es freilich 
ſchwer zu enticheiden, ob die Prämie eine gerechte ift. Daſs aber 
in unferer Zeit von Seite der Berficherungs -» Gefellfchaften, die oft 
jo enorme Dividenden, durchfchnittlich 17%,, vertheilen, vielfach eine 
Ungerechtigkeit gelibt wird, fcheint nicht zu bezweifeln. (Sehr Iehrreic) 
find in diefem Betreff die Verhandlungen in der bayer. Abgeordneten» 
fammer in der XXVIII. Finanzperiode über den Antrag auf Ein- 
führung einer ftaatlihen Mobiliar » Verficherung.) 

Allgemeiner Grundſatz ift, dafs die Verfiherung nicht zur Bes 
reicherung des PVerficherten dienen fol. Denn fonft würde die Ber- 
fiherung Anlafs geben zu abfichtlicher oder wenigſtens fahrläfliger 
Beichädigung des verficherten Gegenstandes, indem der Berficherte 
des Gewinnes balber entweder wirklich insgeheim die Urſache zur 
Bernichtung des Gegenftandes ſetzt oder wenigjtens nicht die noth> 
wendige Sorgfalt anwendet, um ihn vor der Gefahr zu bewahren 
oder aus einer Gefahr zu retten, weil er durch den Verluſt des 
geretteten Gegenftandes nur gewinnen kann. Darum ift die Ueber- 
verficherung ausgeichloffen, daſs nämlich die Verficherungsfumme 
den wahren Wert des verficherten Gegenftandes überſteige, wenn nicht 
beide Parteien frei in diefe höhere Verſicherungsſumme einwilligen. 
Und es gibt die betrügerifche Meberverficherung dem Verficherer zum 
mindeften das Necht, vom Berficherungsvertrage zurüdzutreten. 

Für die Löfung unſeres Cafus ift die Frage von Wichtigkeit, 
ob der Verficherungs-Vertrag giltig fei, wenn die verficherten Gegen- 
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fände entweder gar nicht oder nur zum Theile vorhanden waren, 
oder wenn fie zu einem übermäßig hohen Preiſe — waren, 
oder wenn den verſicherten Gegenſtänden andere minderwertige ſub⸗ 
ſtituiert wurden. Die Entſcheidungen lauten bei den Autoren nicht 
in allen Fällen gleich; doch iſt allen Autoren das Princip gemeinſam, 
daſs die Intention der beiden & Contrahenten entſcheide, und die Ver⸗ 
jchiedenheit unter den Autoren erklärt fich jehr a — daſs 
fie von verſchiedenen Vorausſetzungen ausgehen. er Fali, auf 
den die Autoren regelmäßig ihre Entſcheidungen — iſt der 
des Warentransportes auf einem Schiffe, entſprechend der damaligen 
Verwendung des Verſicherungs⸗-Geſchäftes. Ihre Entſcheidungen 
können aber ſelbſtverſtändlich mutatis mutandis auch auf die übrigen 
Verſicherungs⸗Geſchäfte, Brand⸗ Meobiliar-, Immobiliar⸗ Hagel⸗ 
Verſicherung u. ſ. w. Anwendung finden. Die Entſcheidungen ſind 
nun folgende: 

1. Wenn beide Theile, Verſicherer und Verſicherter, bona fide 
glaubten, das Verficherungs⸗Object (die Waren) ſei wirklich vor⸗ 
handen (auf dem Schiffe) geweſen, ſo iſt der Vertrag als ein be⸗ 
dingter anzuſehen, nämlich geſchloſſen unter der Bedingung, „wenn 
wirflich Waren vorhanden wären, auf dem Schiff gefhidt würden.“ 
Sind fie nicht vorhanden, jo fehlt der Gegenftand des Vertrages 
und der Vertrag ift ungiltig, und der Berficherer braucht im Falle 
eine Unglüdes (Untergang Ei Schiffes, Hauſes u. |. w.) nicht? zu 
zahlen, kann aber auch die Berficherungs- Prämie nicht behalten 

2. Wenn aber beide Theile wufsten, daſs die Waren nicht 
vorhanden jeien, dann ift der ganze Verficherungs-Vertrag anzujehen 
als eine Wette, ob überhaupt ein Unglüdsfall eintrete (dag Schiff 
vernichte), und diefe Wette iſt gültig. Oder — können wir Diele 
Enticheidung der Alten ergänzen — wenn dad Schiff (Haus) mit 
verfichert ift, liegt darin eine von beiden Seiten wifjentlich zu» 
geftan — Ueberverficherung, und auch inſoweit iſt der Vertrag giltig. 

Wenn aber der Verficherer nicht wufßte, daſs weniger Waren 
oder Foren von geringerem Werte vorhanden feten, jo meint Molina, 
De just. et jure, de contract. Tr. III. disp. 507, n. 7 et 8: wenn 
erwiefenermaßen weder eine Böswilligkeit, noch eine Fahrläſſigkeit 
den Untergang des Verficherungs » Objectes veranlafst habe, fo fei 
der Bertrag giltig und der Verficherer müſſe die volle Entichädigung 
zahlen; denn der Berjicherer fchaue nicht ſowohl auf den Wert des 
Schiffes und der Waren, als auf die Gefahr die Berlicherungs- 
Summe zu zahlen. Nur eines bemerkt er: wenn ein Theil der Waren 
gerettet werde, fo müſſe aud) nur ein entjprechender Theil der Ver⸗ 
fiherung3-Summe gezahlt, und der gerettete Theil dürfe nicht nach 
feinem wahren, fondern müfje nach en fingierten Werte an» 
geilagen und in Abzug gebracht werden, 3. B. wenn die Waren 
bloß 1000 M. wert waren, aber zu 1000 M. ‚verfichert wurden 
und —* einem Unglücke zur Hälfte zugrunde giengen, ſo iſt die 
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übrigbleibende Hälfte nicht nach ihrem wahren Werte zu 500 M., 
fondern nach ihrem fingierten zu 2000 M. anzujchlagen und ın 
Abzug zu bringen, der Verſicherer braucht alfo bloß 2000 M. zu 
zahlen. Aehnlich entfcheidet die fyrage auch Lessius, De J. et J. 
l. 2. c. 28 dub. 4 n. 28, weil auch er von der Anſchauung aus- 
geht, daſs praktifch dem Verficherer gar nicht daran liege, ob die 
verficherten Waren den Wert haben oder nicht, fondern für ihn 
tomme es bloß an auf die vom Verficherten gegebene Schägung der 
Waren; nach diefer Schägung werde die Brämie gezahlt, müfje dann 
aber auch die Entjchädigung geleiftet werden. Doch ftatuiert er das 
richtige Princip, dafs ſchließlich alles von der Intention Der Con» 
trahenten abhänge: „Si (assecurator) bona fide putabat esse merces 
vel esse tanti pretii, tunc est distinguendum: vel enim cum ea 
dispositione animi fecit contractum, ut etiamsi scivisset nihil esse, 
nihilominus voluisset contrahere, et hoc eventu tenetur solvere: 
quia tacita mens erat, etiam in eo eventu se obligare et lucro 
damnoque exponere. Si autem ita erat affectus, ut si scivisset, 
noluisset contrahere ob metum fraudis vel aliam caussam, non 
tenetur solvere, sed etiam tenebitur, quam primum sciverit illam 
fictionem, pretium restituere, quia non consensit in contractum. 
Lugo, De J. et J. disp. 31. sect. 7. n. 100 et 101 unterfcheidet: 
Si deceptio non sit circa substantiam mercium, sed solum circa 
eorum valorem (alfo bei einer Weberverfiherung) credo id non 
obstare valori contractus; dummodo enim merces mittantur, et 
in ea quantitate in qua assecuranti dictum fuit, parum ipse curat 
quod valeant vel non valeant quod mercator dicit. Denn nad) 
der Mehrung oder Minderung der Schägung erhöhe oder mindere 
fih auch die Prämie und darum Halte ſich der Verficherer praftifch 
nur an die VBerficherungs-Summe, gleichviel ob fie zu hoch oder zu 
niedrig fei. Si vero deceptio sit circa substantiam mercium, quas 
ipse credebat revera esse cum non essent, sed fingerentur, multo 
magis placet sententia Soti, quod contractus non valeat etiam 
in foro conscientiae. Er entjcheidet darum: Würde ein Schiff mit 
den Waren von beftimmten Werte verfichert, ohne dafs Waren vor: 
banden waren, fo gilt der Vertrag bloß für das Schiff, nicht für 
die Waren. Wurde bloß ein Theil der Waren eingeladen, jo gilt 
der Vertrag auch nur für diefen Theil. Hatten die Waren aber einen 
geringeren Wert, als angegeben, jo ift Vertrag für den vollen 
angegebenen Wert giltig. Anders ift zu enticheiden, wenn beide Theile 
die Fiction erkannten, weil dann der Vertrag giltig ift, ähnlich wie 
bei Molina. Sotus, De J. et J. lib. VI. q. 7 a. un. ſpricht fich 
gegen die Giltigleit des Vertrage® aus, wenn der Berficherungs- 
Segenftand gar nicht vorhanden ift, denn der Verſicherer würde 
den Vertrag bier nicht eingehen, wenn er dies wüſste, weil er fürdhtet, 
der Verficherte werde nicht die nöthige Sorgfalt anwenden. Bonacina 
T. I. de contract. disp. III. qu. X p. V: Die Verſicherung ift 
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ungiltig, wenn das Berficherung3-Object (ein Schiff) gar nicht vor: 
Banden, oder Waren von geringerem Werte fubjtituiert werden; denn 
der dolus iſt Urjache des Contractes, und der Verficherer hat nur 
die Intention, die Verficherung einer wirklich exijtierenden Sache 
zu übernehmen. Wenn aljo eine größere Quantität Waren ver» 
fihert war, als factifh vorhanden waren,- jo gilt die Verficherung 
höchſtens fiir den Wert der wirklich vorhandenen Waren. Bonacina 
meint dann, der Berficherer, welcher durch Betrug zu einem jolchen 
Bertrage veranlajst worden fei, fünne die Verficherungs- Brämie be- 
halten, wegen des Betruges des andern, ähnlich wie derjenige, welcher 
bei einem betrügerifchen Spiel dem Betrüger Geld abgewinnt, diejes 
gewinnen kann, obwohl der Betrüger ſelbſt diefen Gewinn nicht 
machen kann. Aehnlich Azor instit. pars 3.1. XI. c. XVIIL dub. 9. 
Der Vertrag ift ungiltig, wenn feine Waren vorhanden waren oder 
Waren von geringerem Werte fubftituwiert wurden; es braucht der 
Berficherer feine Entihädigung zu zahlen, kann aber auch die Prämie 
nicht behalten. So auch Filliucius, mor. quaest. p. Il tr. 37. c. 1. 
qu. 5.n. 9: Fecit (assecurator) ignorans et putans bona fide esse 
merces in navi, tunc enim quamprimum resciverit fictionem, 
tenebitur pretium assecurationis restituere, quia contractus fuit 
invalidus defectu consensus quaer. 10 n. 16: Si loco rei asse- 
. euratae aliam substituat (assecuratus) minoris valoris vel nullam, 
tunc enim invalidus est contractus.... . eodem modo deficit con- 
sensus. Ebenſo Reginald; theol. mor. 1. XXV.c. 28. n. 383. Re- 
bellus, de obligationibus just. p. 2. 1. 16 de assecur. qu. un. 
n. 6: wenn gar feine Waren vorhanden find, ift der Vertrag uns 
giltig, es fehlt die Materie des Contractes, wenn weniger Waren 
vorhanden waren, ift der Vertrag nur giltig für den vorhandenen 
Theil. Darum erklärt auch unter den Reueren Konings Th. mor. 
de contract. c. VII art. 1. es für eine fchiwere Sünde, wenn man, 
falls durch fremde Bosheit oder durch Zufall fich ein Brand er- 
eignet, mehr Entjchädigung fordere, als der Schaden beträgt; ebenjo 
Kenrik Tr. XI. de contract. c. 10. n. 138. 

Faſſen wir das Nejultat des bisherigen zufammen: alle Autoren 
machen die Intention der Eontrahenten, jpeciell des Verſicherers 
zur Grundlage ihrer Enticheidung. Der größere Theil der Autoren 
erlärt ſich gegen die Giltigkeit des Vertrages, wenn das Vertrags⸗ 
object entweder gar nicht vorhanden oder ein minderwertiges Object 
dem eigentlichen fubftituiert wurde; ebenjo fei der Vertrag nur zum 
Theil giltig, wenn nur ein Theil des Objected vorhanden war. Es 
fehle an der Materie des Vertrages, am nöthigen Conſens. Die- 
jenigen Autoren, welche für die Giltigleit des Vertrages eintreten, 
oder die wenigftens, wie Lugo, bei einer einfachen Veberverficherung 
den Bertrag für giltig anjehen, gehen von der Vorausſetzung aus, 
daſs es dem Berficherer gleichgiltig fei, ob Waren vorhanden ſeien 
oder nicht, ob fie den Schägungswert haben oder nicht. Dieje Vor⸗ 
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ausſetzung aber ni thatfächlich nicht zu, wenigſtens nicht im 
unjerer Seit; denn der Verſicherer (die Gejellichaft) eig eine 
gewiljenhafte Angabe der vorhandenen Objecte und ihres Wertes 

und behält ji für den Fall einer Zäufchung vor, vom ganzen 
Bertrag zurüdzutreten. Desgleichen — ſie eine genaue Darlegung 
des wirklich erlittenen Schadens. Nur wenn beide Theile in die 
Ueberverſicherung oder die Fiction einſtimmen, iſt der Vertrag giltig, 
im Falle einer Beſchädigung aber der etwa vorhandene Reſt nicht zu 
jeinem wirklichen, jondern zu dem höheren fingierten Werte anzn- 
fchlagen und von der Berficherungsfumme in Abzug zu un 
Dieſe Enticheidungen gelten aber gleichmäßig, ob ber Berficherte bie 
Zäufhung beabjichtigt oder nicht (error oder dolus), wie Lugo aus» 
drücklich —9— denn immer fehlt der Conſens. 

Wie nun aber, wenn bie verſicherten Gegenſtände im Anfange 
vorhanden waren, aber im Laufe der Verficherungsfrift eine Aenderung 
vorgegangen ift? 3. B. ein Kaufmann hat jein Haus und bie darin 
befindlichen Waren verfichern Lafjen, im Laufe der Zeit verkauft 
er einen Theil diefer Waren, zahlt aber die ganze Verſicherungs⸗ 
Prämie weiter und endlich verbrennt das Haus mit den Waren. 
Manche fcheinen der Anficht zu fein, der Vertrag jei giltig, wenn 
jonft fein Trug vorgegangen jei, der Verficherte fünne die ganze Ent- 
Ihädigung für Haus und Waren annehmen. Nur, weil eine Leber» 
verficherung ftattgefunden, müſſe auch, was an Haus und Waren 
beim Brande gerettet wurde, zu dem höheren, fingierten Preiſe taxiert 
werden und von Der Entichädigung in Abzug fommen. Wir glauben 
nicht, daſs diefe Anſicht ſich aufrechthalten läſst, wenigſtens nicht 
nach dem Stande des Verſicherungs⸗Geſchäftes in unſerer Zeit. Denn 
erſtens geht fie gegen den fundamentalen Sag der Verficherung, dafs 
der Verficherte durch die Verficherung nicht bereichert werden dürfe. 
Dann ift eine Aenderung mit dem BertragSobject vorgenommen worden 
ohne Kenntnis des einen Theils, welcher mit diefer Kenntnis niemals 
contrahiert hätte. Ferner wird die Gefahr für den Verficherer gemehrt 
und dadurch die Nechtögleichheit A dieſe größere Gefahr Tiegt 
ſchon darin, daſs von einer größeren Duantität Waren im Falle 
eines Unglüdes leichter etwas gerettet wird, al3 von einer geringeren. 
Dann aber würde, dies einmal zugegeben, dem Zrug Thür und 
Thor geöffnet fein, und ganz abgejehen von einer böswilligen Be- 
ſchädigung, würde fich die Sorge des Verficherten naturgemäß mindern, 
weil er ja bei einem Brande nur gewinnen, nichts verlieren kann. 
Darum beftimmen auch die Statuten der Gejellichaften ausdrücklich, 
dafs nur für den wirklichen Schaden Erja geleiftet werde. Handelt 
e3 fi) demnach um die gewöhnlichen Schwankungen eines Magazins, 
eine® Warenlagerd u. j. w., das als Ganzes verfichert ift, fo fann 
der Betreffende die ganze Berficherungs-Summe fordern, auch wenn 
am betreffenden Tage weniger an Wert vorhanden war, wie er auch 
nicht mehr befommen würde, falls mehr vorhanden geweſen waͤre; 
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Biezu befteht der Conſens bes Berficherers, abgejehen etwa von pofitiven 
oder gewohnbeitsmäßigen Beitimmungen des Vertrags. Wenn dagegen 
die Schwankung, aljo der Mindervorrath, außerordentlich ift, wie 
es fonft nicht vorzulommen pflegt, — (als außerordentliche Schwantung 
wird es regelmäßig anzujehen fein, wenn gar nichts mehr vorhanden 
ift zur Zeit des Brandes), jo ijt der Conſens des Verficherers nicht 
zu präjumieren, alſo auch fein Zitel die ganze Entjchädigung zu 
fordern oder anzunehmen. Um die Sadje an einem Beilpiele zu ver- 
anſchaulichen: In einem Zudjladen, der mit 5000 Mark verfichert 
ift, mögen bald für 4000 Marl, bald für 6000 Markt Waren vor- 
fein. Wenn das der Berficherer weiß und von Seite des 
Berficherten fein Betrug und Unrecht geübt wurde, kann der Ber» 
fiherte die 5000 Mark beanfpruchen, auch wenn vielleicht wirklich 
nur um 4000 Mark Waren vorhanden waren zur Zeit des Brandes 
und mit dem Haufe verbrannt find. Wenn aber der betreffende 
Kaufmann fein Geſchäft gerade ausverkauft hatte, fo daſs er nichts 
oder nur ſehr wenig mehr bejaß, jo ift er nicht berechtigt, die ganze 
Summe zu fordern, er muſs das Verkaufte, foweit es über Die 
ordentliche Schwankung hinausgeht, in Anſchlag bringen, wenn er 
die Entichädigung für das Haus und das Warenlager fordert. 
Wenn wir aljo jebt zur Löſung unſeres Caſus übergehen, fo 
enticheiden wir alfo: Der Vertrag mit der Verficherungs: Gefellichaft 
war, wenn von Seite des Cajus ein Betrug oder Unrecht nicht geübt 
wurde, noch giltig und er darf deswegen für die reftierenden Waren» 
poften die Berficherungsprämie per 100 Mark annehmen oder nur 
30 Mark, wenn das Inftrument ausdrüdlich die Beſtimmung ent- 
hätt, dafs im Falle einer Beichädigung nicht der verficherte, jondern 
nuc Der jeweilige wirfliche Wert ausgezahlt werden folle. Wenn 
aber, wie dies oft der Fall ift, die Gefellichaft bei Uebernahme der 
Berficherung die Gegenftände möglichft hoch taxieren Läfgt, um eine 
hohe Brämie zu erzielen und bei der Auszahlung dann den Wert 
recht tief Herunterzudrücen fucht, um möglichft wenig Entſchädigung 
zu zahlen, fo kann fich der Verficherte gegen die darin enthaltene 
Ungerechtigkeit und Webervortheilung dadurch ficheritellen, daſs er 
die erlittene Beichädigung ent|prechend höher angibt, bis er einen 
eutfprechenden Schadenerjat erreicht. Es wäre das weder eine Un⸗ 
gerechtigfeit, noch bei entiprechender Reftriction eine Sünde der Un- 
wahrheit. — Cajus aber darf nichts verlangen für die neun Waren⸗ 
poften, die er bereit3 verfauft hat, da er an ihnen einen wirklichen 
Schaden nicht erlitten hat. Dagegen darf er dasjenige, was er an 
Prämie noch eine Zeit lang zuviel bezahlt Hat, irgendwie in An— 
lag brin 


gen. 

Mit Lehmkuhl 1134 fügen wir noch bei, daſs das bürgerliche 

Sefe den Berficherer für jeden Schaden haftbar macht, der ohne 

Schuld des VBerficherten oder feiner nächlten Verwandten entjteht, 

3. B. des anderen Ehegatten, der Kinder u. ſ. w., je nad) dem Wort: 
26 
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laut des Vertrages. Wenn aljo durch deren fchwere theologische 
Schuld ein Schaden entſteht, jo kann der Verficherte feine Com⸗ 
penjation fordern, nicht einmal in foro conscientiae; denn ein ſolcher 
Schaden ift nicht Gegenstand des Vertrages. Wenn aber der Schaden 
durch die Schuld eines Fremden zugefügt wird, kann, wo der Ber⸗ 
trag es nicht anders bejtimmt, der Beichädigte ſich an die Ver⸗ 
fiherungs-Gefellichaft Halten, welcher ihrerjeit$ der Necurd an den 
Beichädiger zuſteht. 
Würzburg. Univerfitäts-Profefior Dr. Goepfert. 


V. (Wie Gottes Borfehung einen Ihtwierigen Caſus 
1884.) Ziefernft und fchweigfam war der fonjt fo fangesfrohe Herbft 
im Jahre 40 n. Chr. in das Heilige Land gezogen. Nirgends hörſt 
du das — Jauchzen der Keltertreter, das der Prophet ſogar 
zum Bilde meſſianiſcher Freude macht, und die glühende Sorektraube 

wartet vergebens ihres Pflückers. Selbſt über den Ackerfluren brütet 
dumpfe Trauer, und keine Hand regt ſich, um den Samen künftigen 
Segens der Erde zu vertrauen. Wozu denn auch den Samen der 
Hoffnung ſtreuen, wo nur die Verzweiflung aufgehen wird? Bald 
werden die Kelter andere treten, und was ſie treten, das ſind 
Ströme von Menſchenblut, und der ſonſt fo freudig begrüßte Früh—⸗ 
regen, er raufcht diesmal wie ein allgemeines großes Weinen, das 
von Dan bis Berfabee, von einem Ende des unglüdlichen Landes 
bis zum andern zieht. Auf den Straßen fieht man taufende von 
jüdifchen Familien nordwärts wandern, als gienge es abermals nad) 
Babylons Kerkergrüften. Das Biel diefer Scharen, die wehllagend 
mit allen Zeichen des tiefften Schmerzes ihren Weg ziehen, ijt dieſes⸗ 
mal die Stadt Ptolemais, an der Küfte des Meeres, die ſich weitlich 
von Galiläa gegen den Karmel Hinabzieht. Ein furchtbares Gerücht, 
Das, wie Flavius Joſephus fagt, viele lange gar nicht glauben 
mochten, Hatte das Land in eine ungeheure Aufregung verjegt. Es 
follte nämlich Kaifer Caligula dem neuernannten Statthalter von 
Syrien, Betronius, den ftrengiten Auftrag gegeben haben, fein goldenes 
Standbild nach Serufalem zu bringen und dafelbft im Tempel Jehovas 
zur Anbetung aufzustellen. So war es aud). Denn darum hatte ſich 
bereit8 Petronius von Antiochien nach Ptolemaiß begeben und nur 
darum waren zwei römische Legionen fchlachtbereit in feiner Be⸗ 
gleitung. Die verhängnisvollen Bildfäulen harrten jchon im Lager 
“ihrer Beftimmung, und der Statthalter wartete nur noch den Yuzug 
ſyriſcher Hilfgvölfer ab, um jeden Widerftand, der vorausfichtlich 
von den Verzweifelnden geleiftet werden würde, niederzufchmeitern. 
Kein Wunder, dafs vor fo entjeglicher Kunde alles zurüdtrat, und 
nah dem Berichte desfelben Joſephus fünfzig Tage der Eoftbaren 
Saatzeit ganz unbenüßt verftrichen — Größeres ftand ja auf dem 
Spiele! — und dafs in heller Verzweiflung fich taufende von Juden 
vor dem Lager des römifchen Feldherrn auf den Ebenen von Ptole⸗ 
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mais ſammelten, um mit Bitten und Thränen das grauenhafte 
Geſchick von der Nation abzuwenden. An einen Sieg von ihrer 
Seite war damals noch viel weniger zu denken, als dreißig Jahre 
ſpäter, da jene großartigen Befeſtigungswerke Jeruſalems, die den 
Römern ſo viel zu ſchaffen machten, zum Theile erſt ſpäter angelegt 
wurden, obſchon anderſeits der Kampf an blutiger Zähigkeit nicht viel 
eingebüßt hätte, zumal die Nation zu diefer Zeit mit ungetheilter 
Kraft ihn aufgenommen haben würde, was fpäter befanntlich nicht 
der all war. 
Petronius ließ fich foweit erweichen, dafs er vor der Hand 
den Marſch gegen die Heilige Stadt einftellte und die Menge mit 
den vornehmiten Juden nach Ziberiad am See Genefareth, befchied, 
wo er ihnen in öffentlicher Berfammlung  zuerjt ihren Starrfinn 
vorwarf, der gerade am meilten den Kaiſer gegen fie erbittert hätte. 
Denn während alle anderen unteriworfenen Völker in ihren Städten 
neben ihren Göttern auch die Bilder der Kaifer ehrten, verweigerten 
fie allein diefe Ehrenbezeugung. Das fei fchon faft wie Rebellion, ja 
noch dazu mit einem Anflug von Hohn. Diefen Vorwürfen gegenüber 
beriefen fich die Juden auf ihr Gejeg, das nicht einmal eine bildliche 
Darftellung Gottes zulaffe, gefchweige die Anbetung eines Menfchen- 
bilde, worauf Betronius entgegnete: „Auch ich muſs das Geſetz 
meine® Herrn beobachten, nicht ich, fondern der Kaiſer befiehlt es 
und wird es auch ohne mich, nöthigenfalls mit Kriegsgewalt, durch⸗ 
jegen. „Wollt ihr alfo“, fehrie der Statthalter, „mit dem Kaiſer 
Krieg führen?” „Wir opfern für den Saifer zweimal im Tage,“ 
antworteten die Juden, „bevor er aber feine Bilder bereinbringt, 
wird er zuerft das ganze Volk hinſchlachten müffen. Wir find bereit 
dazu mit grauen und Kindern!” So endete die erſte Verhandlung. 
Bergebens bot in den folgenden Tagen der Statihalter alle Ueber: 
redungsfünfte, alle Drohungen auf, malte ihnen die furchtbare Macht 
Noms und die Folgen des faiferlichen Zornes in den düfterjten und 
ftärfften Farben, vergafS auch nicht der eigenen überaus peinlichen 
Berlegenbeit, in die ihn die Hartnädigkeit der Juden verjegte, alles 
vergebens. Wäre nun ein Geſſius Florus an feiner Stelle geitanden, 
fo wäre die Sache fchnell entjchieden geweſen, und vielleicht hätte 
noch die Wende des Jahres Jeruſalem und den Tempel in rauchenden 
Trümmern gefunden, die Weisfagung Jeſu Chrifti von der Zer⸗ 
ftörung Serufalems wäre ein Menfchenalter früher erfüllt, — damit 
aber eigentlich) ald unwahr gezeichnet worden! Denn Ehrifti Weis- 
fagung hatte die Kataftrophe an ganz beſtimmte Leichen geknüpft, 
die fein Wort ſcharf von jeder Zufälligkeit fcheiden und als Gottes⸗ 
wort manifejtieren follten, aber auch den praftiichen Zwed hatten, 
die Tiebende Sorgfalt Gottes für feine heilige Kirche zu bethätigen 
und fie aus der blutigen Verwidlung zu retten. Diefe Zeichen waren 
ganz ficher vor dem Jahre 40 noch nicht eingetreten. Eine Kataftrophe 
in diefem Jahre hätte aljo nicht bloß die Kirche Ehrifti ganz und 
Pa 
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gar unbereitet getroffen, jondern auch nothwendig ihren Felſen, den 
Slauben nämlich an das Wort des Herrn und ine göttliche Vor⸗ 
ausficht erfchüttern müfjen. 

Da geſchah zunächit etwas ganz unerwartetes, etwas, das 
nur der bewirken fonnte, der die Herzen der Menfchen wie Waſſer⸗ 
feitungen richten fann (Sprüchw. 21, 1). Nach mehreren Tagen der 
aufregendften Verhandlungen erflärte plöglich der Statthalter vor 
den Juden: „EZ ift billig“, fo ſprach der heidniſche Römer! „dafs 
eher ich felbft die Gefahr auf mich nehme. Entweder werde ich mit 
Gottes Beiftand den Kaiſer bereden: dann freut e8 mich, mit euch 
gerettet zu fein — oder ich erzürne ihn: nun fo will ich für fo 
viele Menſchen gerne mein Leben opfern.” Mag auch Joſephus 
manchmal die Vorgänge ausgeſchmückt haben, der Kern ift hier un» 
beftreitbar. Petronius zog mit den Bildern und der Armee nad) 
der fyrifchen Hauptjtadt zurüd, obſchon ganz ficher Coriolans Kopf 
fefter ftand in dem Augenblick, da er von Rom fich zurücdzog, als 
der des Petronius bei feinem Aufbruche von Ptolemais! Die einzige 
Entſchuldigung war der nahende Winter, aber Hatte nicht der Statt» 
halter jelbft die Verzögerung verjchuldet? In Antiochia angelommen, 
Ichrieb er nun an Caligula einen Brief, in welcdem er die fräftigften 
Motive fpielen lieg, um fich jelbft wie das jüdifche Volk zu retten 
und den Cäfar zu bewegen, daj8 er von feinem wahnwitzigen Befehle 
abftehe. Was wollen aber Motive für einen Menfchen bedeuten, der 
jeinem Pferde ein Confulat mit einer elfenbeinernen Krippe zum 
Geſchenke gemacht Hatte, und der in Rom zwifchen die Statuen 
von Caſtor und Pollux fich ſetzte, um fich feierlich anbeten zu laſſen? 
(Suet. 22; 55). Wird wohl das Ungeheuer etwas zurüdnehmen, 
was feinem Blutdurft und Größenwahn eine wahre Wolluft bereiten 
wird, die Schlahtung eines ganzen Volkes für die faiferliche Gott- 
heit auf dem Scheiterhaufen feiner Hauptftadt, jenes Ungeheuer, Dem 
das Wort angehört: O Hätte doch das römische Volk nur einen 
einzigen Kopf! (Suet. 30). Eine Rüdnahme wird wohl nie gejchehen ! 
Alfo nuch Chriſti Weisfagung fallen? Oder gibt e8 einen Ausweg, 
ein drittes? Der Kaifer ift, wohlgemerkt, erſt volle drei Jahre an 
der Negierung, fteht in der Vollkraft feines Alters, mehr geifteg- 
krank als förperlich, ein natürliches Ende nicht fo bald zu erwarten. 
Rom bat auch noch nicht gelernt, feine Cäfaren zu morden. Es war 
eine fchredliche Zeit fowohl für das ungläubige Judenvolf, als auch 
für die junge Kirche des Herrn. 

Die Synagoge hatte diefe Schredenzzeit vollauf verdient. 
Gellten ihr denn nicht bei den Worten: „Ulfo mit dem Kaiſer wollt 
ihr Krieg beginnen?” ihre eigenen Worte in die Ohren und in die 
Erinnerung, die fie vor einem anderen Statthalter im höchſten 
Uebermutbe gefprochen? Stand nicht die biutbededte Geſtalt Jeſu 
Ehrifti vor ihren entjegten Augen, vor dem fie einft fchrien: „Weg 
mit ihm, wir haben feinen anderen König, ala nur den Kaifer!* 
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Sein Blut hatten ſie über ſich und ihre Kinder herabgeflucht, mit 
denen ſie jetzt händeringend zu den Füßen ihrer Tyrannen lagen. 
Wäre es aber jetzt ſchon über ſie herabgekommen, ſo hätte ſich über 
idien Sturz immerhin der Schimmer eines heiligen Gotteskampfes 
gebreitet, während fie ala Abtrünnige, als Rebellen gegen Gott und 
die Menfchen fallen follten, mit dem Fluche des en be 
haftet, wie weiland der Verräther Gottes geendet. Juda follte ſich 
wie Judas felbft die Schlinge um die frevelnde gottesläſteriſche Kehle 
winden, und nachdem es ſich ſelbſt zerfleifcht im entmenfchten Bartei- 
fampf, nachdem es noch vor dem Abgrund die milde Hand eines 
Titus zurüdgeftoßen, in ne Verzweiflung fterben. Wber jo 
gewiß fich Gottes Gerechtigkeit an diefem halsftarrigen Volke offen- 
baren musste, fo that fie e8 doch nicht, ohne auch ihre Langmuth 
und Barmherzigkeit wenigftend an einzelnen Empfänglicheren nod) 
zu zeigen, für alle aber eine Zeit zur Umkehr offen zu laſſen, die 
dem langjährigen theofratiichen Verhältnifje zwifchen Gott und dem 
Volke Israel einigermaßen entipradj. Sollte dieſe Frift ſchon mit 
fieben Jahren abgelaufen fein? 

Inftändig betete Die hriftliche Kirche Judäas, daſs er den 
Unglüdlichen noch Raum zur Buße gewähre, aber auch ihr felbft noch 
eine Zeit lafjen möchte zur Entwidlung für die große Weltmiſſion. 
Raum erft war durch die Offenbarung von Cäſarea (Apg. 10) der 
Grund zur Heidenpredigt gelegt, faum erſt war Paulus befehrt, und 
die erfte Heidenchriftliche Kirche trieb gerade am Sie des ſyriſchen 
Statthalter ihre zarteften Sproſſen im Himmelglicht des heiligen 
Geiſtes! Welcher Schonung und Behutſamkeit bedurfte das noch 
ſchwache Pflänzchen! Der rauhe blutige Sturm, der die noch anzu» 
Hoffenden Knoſpen aus Israel für immer vernichtet Hätte, er hätte 
gewiſs auch nur allzufchwer die organijche herrliche Entfaltung zur 
heidenchriftlichen Kirche gejchädigt, wo nicht unterbrochen. Hat ja 
erit ein Decennium fpäter das Concil von Jeruſalem die jo wichtige 
und einfchneidende Frage über das Verhältnis der Heidendhriften 
zum Gejeße feierlich entichieden. Harmoniſch wand fich beſonders 
von da an eine lange und glänzende Reihe von heidenchrijtlichen 
Kirchen wie ein Lieblicher Kranz um die Mutterficche von Jeruſalem 
und gliederte fich ihr mit ruhiger ftetiger Entwicklung in beiliger 
Glaubens» und Liebesgemeinfchaft an. Nach Jeruſalem lenkte ſelbſt 
der Völkerlehrer immer wieder feine Schritte, wenn fein Geift in der 
Arbeit für die Heidenwelt ermüdete, um an den heiligen Stätten 
unſeres Erlöſungswerkes, am Geburtsort der Kirche und im Kreiſe 
der ältejten Gläubigen, wie in einer überirdifchen Atmojphäre, neue 
Kraft und Erquickung zu gewinnen und im Qempel Gottes jeine 
zahllofen Anliegen dem Herrn zu empfehlen, vor dem auch Jacobus 
Tag und Nacht für das Wohl feiner Kirche flehte, jo daſs feine 
Knie mit harten Schwielen ſich bededten, wie Hegefippus erzählt. 
Nicht wie eine unreife Frucht, fondern als ausgereifter, Feimfähiger 
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Same jollte die heidenchriftliche Kirche vom Stamme der Urkirche in 
Baläftina fich Loslöfen, nachdem fie in faft 30jährigem regen Bertehr 
mit ihr die Lebensfäfte einer durch nichts zu erjchütternden Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit der Heilsthatfachen aus ihrem heiligen 
dur Chriſti Blut getränften Boden gejogen hatte. Wer vermöchte, 
um nur einen jpeciellen Punkt herauszuheben, nicht einzufehen, welchen 
Verluft naturgemäß die Evangelienfchreibung, wie überhaupt Die 
apologetijche Seite des Chriſtenthums, hätte erleiden müflen, falls 
dieſer Lebensverkehr faſt Schon früher unterbunden oder abgefchnitten 
worden wäre, bevor die Kirche unter den Heiden auch nur feften 
Fuß gefajst hätte. Wurde doch die wichtigfte Heidenchriftliche Kirche, 
die große und reiche Erbin der Mutterkicche, das neue Jeruſalem, 
erft zwei Sahre nach unjeren Ereignifjen gegründet. Stand Ro m feit, 
fonnte Serujalem fallen, feine Aufgabe war erfüllt, die ihm der Herr 
beim Aufbau der heidenchriftlichen Kirche zugewieſen Hatte. 

Das alles ſchloſs, zum Theile freilih unbewufst, das Gebet 
der Kirche in fich, da de um Abwendung diejes blutigen Kelches 
bat. Wird er an ihr vorübergehen? Menjchlicherfeits war jede Aus- 
fiht auf eine günftige Wendung ausgefchloffen und das Unheil durd) 
ben heroiſchen Entſchluſs des Statthalter8 nur dazu aufgejchoben, 
um im nächten Frühjahr defto ficherer auf ihn jelbft und das 
jüdifche Volk zermalmend niederzuftürzen. Ueberaus bange und trübe 
ſchlichen nad) den angjtvollen Convulſionen des Herbftes die Winter- 
tage dahin. Der Cäſar Hatte den Brief des Statthalter empfangen. 
Gerade er befiegelte den Untergang Jeruſalems — im Willen des 
Kaiſers. Denn was die Fürſprache des Königs Wgrippa I., der 
damals am Kaijerhofe weilte, kurz zuvor erreicht hatte, eine vorüber: 
gehende Sinnesänderung, dag vernichtete gründlich die Nachricht des 
Petronius von der Haltung der Juden und deſſen Fürbitte für 
diefelben. Indem er den Statthalter der Beſtechung zieh und über 
den energiichen Widerfpruch der Juden gegen feine Vergöttlichungs⸗ 
alluren in maßlofe Wuth gerieth, fchrieb er fogleich im höchſten 
Zorn zurüd: „Da du die Geſchenke der Juden höher geachtet haft, 
al3 meine Befehle, und den Juden zuliebe dich anders zu handeln 
unterftanden haft, als ich dir Weifung gegeben Batte, fo ſollſt bu 
jet dein eigener Richter werden. Denn ich denfe an dir ein Beifpiel 
zu ftatuieren, welches die Gegenwart wie die Nachwelt lehren fol, 
dafs die Befehle des Kaiſers nicht überfchritten werden dürfen.” 
(Joſephus Alterth. 18, 8. 8; Yüd. Krieg 2, 10. 5). Der Knoten 
war unentwirrbar, aber auch bei Gott das Maß voll geworden. 
Um 24. Jänner 41 durchſchnitt ihn das Schwert des Chärea, 
eines Oberſten in der Zeibgarde, den Caligula durch feine beftändigen 
Spöttereien zur tödtlidhen Rache gereizt hatte. Chrifti Wort war 
gerettet, Chrifti Kirche ward Zeit gelaflen, ihre Wurzeln zu feftigen 
und auszubreiten bis an die Grenzen des Nömerreiches, feinem 
unglüdliden Wolfe Hatte Gott die Gnadenfrift verlängert, aber 
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zugleich auch eine fchredliche Warnung gegeben, auf daſs es feinen 
wahren, den ebenjo mächtigen al3 mildreichen, feinen verjtoßenen 
Herrn und König wieder juchen möge. Sehr ergreifend ift überdies 
ein merfwürdiges Spiel, das fi) die ewige Gerechtigfeit mit den 
Briefen erlaubte, die im Driente einlangten. Wäre nämlich der 
Brief des Kaiſers noch zur rechten Zeit in die Hände des Petronius 
gefommen, jo hätte er, wenn auch der inzwilchen eingetretene Tod 
des Caligula die volle Ausführung gehindert Haben würde, doch 
noch neuen unfäglichen Schreden verbreitet und den Edelmuth des 
Statthalterd auf eine furchtbare Probe geftellt. So aber fügte es 
ein feltfamer Zufall, einer von denen, die feine Zufälle find, daſs 
die Nachricht von Caligulas Tod früher nad) Antiochien gelangte, 
als der Brief des Tyrannen. Hier ift das Sprichwort nur zu wahr 
geworden: Die Todten reiten jchnel. Die den Tod meldeten, erzählt 
und Joſephus, Hatten eine ausgezeichnete Weerfahrt, die den Brief 
des Kaiſers trugen, verloren durch die Ungunft der Witterung drei 
volle Monate, und mitten in den ftürmifchen Jubel über die faft 
wunderbare Wendung hinkte 27 Tage jpäter die furchtbare Drohung 
eines — todten Mannes! Gottes Gerechtigkeit ift ein ſeltſamer 
Briefbote, den Todesbrief hat fie pünktlich beftellt, die Drohung 
lächerlich gemacht. Dominus irridebit eos! Ein doppelt freudiges 
Hallelujah ftieg zu Oftern 41 von den Kirchen Judäas zum gött- 
lichen Sieger empor. 

Sp wollte auch der Herr des Himmels für die damalige und 
die ganze Nachwelt ein Berjpiel ftatuieren, daj8 Niemand, und wäre 
e3 der mächtigſte Weltenfaifer, ungeftraft die Befehle, die Heilige 
Drdnung Gottes verlegt, und daſs er in den verzweifeltften Fällen 
zur rechten Zeit einzugreifen weiß, um feine Kirche zu jchirmen, 
wie auch fein gegebene? Wort auf das letzte Jota zu erfüllen. 
Coelum et terra transibunt, verba autem mea non praeteribunt 
(Matth. 24, 35). 

Linz. Dr. Philipp Kohout, Profeſſor. 


VI (Jurisdietion.) Der Priefter Severinus ift mit Bru- 
dentius, dem Biſchof einer anderen Didcefe, fehr befreundet, kommt 
in diefe Diöceſe auf Beſuch und bittet um Jurisdiction zum Beicht⸗ 
hören. Prudentius jagt: So oft Sie in meine Didcefe fommen, 
haben Sie Yurisdiction zum Beichthören jammt der Vollmacht, von 
bifchöflichen Refervatfällen Io2zufprechen. Nach zwei Jahren ftirbt 
Prudentius. Da fragt Severinus bei feinem Beichtvater an: 1. Dauert 
meine Juri3diction, die mir Prudentius gab, jet fort bi zum Amts» 
antritt de3 neuen Biſchofs und mit welchem Beitpunft hört fie auf? 
2. Während Prudentius noch lebte, wurden dort die bifchöflichen 
Rejervatfälle geändert; dauert wohl auch meine Vollmacht hierin 
fort? 3. Einmal befam ich dort Furisdiction für Klofterfrauen, hätte 
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ih auch in diefem Falle von der Vollmacht bei Rejervatfällen Ge- 
brauch machen dürfen? Was ift dem Severinus zu antworten? 


Die Antwort ift nicht fchwer. ad 1. Prudentiug fagte: So 
oft Sie in meine Diöcefe fommen u. f. w. Nun ift Prudentius 
todt und ift daher die betreffende Diöcefe nicht mehr „ſeine“; alſo 
war die Jurisdiction nur für die Dauer der Bisthumsverwaltung 
des Prudentius gegeben. Diefe Premierung des Wortes „meine” 
ericheint meines Erachtens zu künſtlich und nicht berechtigt. Pru⸗ 
dentiug bediente fich einfach des Ausdrudes meine Diöcefe, ftatt zu 
jagen in die Didcefe N. und er hätte fich deutlicher ausdrücden 
müffen, wenn er thatſächlich nur für die Leit feiner bifchöflichen 
Amtsführung in R. den Severinus zum Beichthören bevollmächtigen 
wollte. Es ift demnach daran feftzuhalten, daſs der Biſchof die Juris⸗ 
dietion nicht auf die Zeit feines Leben? oder feiner Bisthumg- 
verwaltung bejchränfte. Die Ertheilung der allgemein lautenden Juris» 
Diction ift eine gratia facta presbytero, welche auch re integra, d. 6. 
wenn der Prieſter während der bijchöflichen Verwaltung feines Freundes 
auch fein einzigesmal von ihr Gebrauch gemacht hätte, durch den 
Tod des verleihenden Biſchofs nicht in ihrem Beſtande berührt wird; 
arg. c. 36, in VL, 3, 4: hujusmodi concessio (quam, cum speci- 
alem gratiam contineat, decet esse mansuram) non expirat etiam 
re integra per obitum concedentis. Es kann demnach Severinus 
von feiner Jurisdiction nicht nur während der Sedisvacanz, fondern 
auch fpäter, foferne nur der neue Bifchof nicht alle von feinem Vor⸗ 
gänger ertheilten Vollmachten zu abjolvieren widerrufen jollte, ruhig 
Gebrauch machen. Doch fordert die Schidlichkeit, daſs Severinus 
dem neuen Bilchof von der ihm ertheilten Ermächtigung Mittheilung 
made und um deren Beitätigung nachjuche. 


ad 2, Auch dieje Frage ift mit ja zu beantworten, denn die 
Ermädtigung, von den Nejervatfällen zu abjolvieren, war nicht auf 
einen oder den anderen Nejervatfall, auch nicht auf die damals be» 
ftandenen Refervatfälle befchränft ertheilt, fondern allgemein und es 
liegt kein Grund vor, bier eine Reftriction auf den zur Zeit der 
Verleihung der fpeciellen Jurisdiction von den Refervatfällen zu ab» 
folvieren vorhanden gewejenen Umfang der Nejervatfälle zu ftatu- 
ieren: arg. reg. jur. 15, in VI.,: odia restringi et favores convenit 
ampliari. Mögen daher die Refervatfälle von Brudentius verringert 
oder vermehrt worden fein, Severinus erfreut fich diesbezüglich einer 
unbefchräntten Jurisdiction. Wenn freilich der neue Biſchof neue 
Refervatfälle gefchaffen Hätte, fo ift darin eine ftillichweigende Re— 
vocation der früher für diefe Fälle den Beichtvätern ertheilten all- 
gemeinen Jurisdiction gelegen und kann nun von dieſen neuen 
Nefervatfällen Severinus fo wenig wie die Diöcefanpriefter des in 
len ftehenden Biſchofs ohne neue ausdrüdliche Delegierung ab> 
olvieren. 
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ad 3. Das foeben über die allgemeine Geltung der Ermächti⸗ 
gung, von den Reſervatfällen loszuſprechen Gefagte findet auf diejen 
jpeciellen, nach dem Tenor des Caſus nur für die Vergangenheit 
interefianten Fall Anwendung. Severinus konnte alfo pro casu aud) 
Hofterfrauen nicht nur von nicht rejervierten, fondern aud) von re- 
fervierten Sünden losſprechen. 

Graz. Dr. Rudolf R. v. Scherer, k. k. Univ.-Prof. 


vu. (Militärpfliddtige Ordensaflpiranten.) Daſs in 
jenen Ländern, wo die Ausübung der Militärpflicht der Ordens⸗ 
geiftlichfeit per nefas aufoctroyiert wird, für die jugendlichen Ordene⸗ 
alpiranten große Gefahren beftehen, vertennt niemand; in liebender 
Fürforge für diefe „heranblühende Hoffnung der Kirche” Hat darum 
die „Congregatio super disciplina Regulari“ den Generalobern der 
Orden für deren „militärpflichtige Untergebene” am 27. November 
1892 folgende Maßregeln ertheilt: 

1°. Die feierliche Profeſs und die Zulafjung zu den heiligen 
Weihen müfjen verjchoben werden big nach vollendetem einjährigen 
activen Dienft oder fonft zurüdgelegter geforderter Dienftzeit. 

2°. Der Einjährig-Freiwilligendienft jol auch dadurch an- 
empfohlen werden, daſs man Jünglingen, die zu guten Hoffnungen 
berechtigen, von Seiten des Ordens die möglichfte materielle Unter» 
ftügung zutheil werden läſst. 

3°. Es ift zwedimäßig, daſs diefe Jünglinge vor ihrem activen 
Dienfte geiftliche Uebungen von wenigftens zehn Tagen machen, 
auch einen Theil ihrer theologischen Studien (na) Vollendung der 
regelrechten Borjtudien) vollendet haben, um jo in den religidfen 
Ideen und im religiöfen Leben tiefer gegründet zu fein. 

4°. Damit diefe Jünglinge ihren Beruf Teichter bewahren und 
eine demjelben entfprechende Aufführung an den Tag legen, joll den- 
jelben nebft Heilfamen Ermahnungen, Leſung guter Bücher und 
- möglichft eifrigen Sacramentenempfang die Pflicht auferlegt werden, 
fi) den von den Biſchöfen bezeichneten Geiftlichen behufs der geift- 
lichen Pflege vorzuftellen; dieje Geiftlichen werden nicht ermangeln, 
gerade diejen Fünglingen ihre möglichfte Sorgfalt zuzumwenden; um 
dies zu ermöglichen, follen die Generalobern die Brovinziale beauf- 
tragen, den betreffenden Bilchöfen Bericht zu erftatten über ihre 
Untergebenen, indem fie den jeweiligen Aufenthaltsort derjelben 
(Milttärdienft leiftenden Drdensafpiranten) bezeichnen und felbe der 
Wachſamkeit der Orbinarien empfehlen; die Biſchöfe ihrerjeit3 be- 
zeichnen den Provinzialen jene Prieſter, an welche die conjcribierten 
Ordensafpiranten fi) wenden müſſen. Anläſslich jeder Ortsver⸗ 
änderung find dieſe Sünglinge gehalten, den Provinzial bievon zu 
benachrichtigen und über ihr ganzes Leben und Treiben Mittheilung 
zu machen; erlangen fie während der Dienftzeit für einige Wochen 
Urlaub, jo müſſen fie wenigftens drei Tage lang geiftliche Mebungen 
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halten. Selbftverftändlich können die Provinziale in jenen Städten, 
wo Häufer ihres Ordens fich befinden, einen ihrer Religiofen mit 
der geiftlichen Objorge der Confcribierten betrauen, haben aber die 
Verbindlichkeit, dem Biſchof des Ortes iiber ihre dortſelbſt Militär⸗ 
dienst leiftenden Drdenseleven Nachricht zu geben. 

5°. Wer nach vollendetem Militärdienit den Beruf bewahrt 
und eine entiprecjende Aufführung an den Tag gelegt hat, wird 
in den Orden wiederum zugelaſſen, bat aber zu allererft geiftliche 
Uebungen zu Halten und kann zur feierlichen Profeſs oder zu den 
höheren Weihen nur nad Ablauf von wenigftens einem Jahr zu> 
gelafjen werden; während diejer Probezeit für ihre Standhaftigkeit 
jollen fie entweder im Profefshaufe oder einem anderen Orte von 
ftrenger Höfterlicder Difeiplin unter Leitung eines an Jahren und 
Sitten reifen Ordensmannes Beweiſe ihrer Tugend geben und Die 
heiligen Studien fortjegen. Größte Vorficht ift jenen gegenüber ge» 
fordert, welche ftatt des Einjährig-Freimilligendienftes die gewöhnliche 
länger ausgedehnte Dienftzeit hinter fich haben. Für alle aber find 
gefordert die litterae testimoniales von Seite jener Bifchöfe, in 
deren Diödcefen fie wenigftens drei Monate lang verweilt find; die 
Vorschriften der heiligen Canones betreff jener Defecte, welche die 
Srregularität nad) fich ziehen, bleiben in voller Kraft und muſs für 
Naeh einzelnen eventuellen Fall um päpftliche Dispenje nachgejucht 
werden. 

6°. Die Vorfichtsmaßregeln unter Nr. 4°. kommen auch für 
jene in Anwendung, welche nach der heiligen Profeſs oder nach) den 
heiligen Weihen für eine beträchtliche Zeit zum Militärdienft heran 
gezogen wurden. | 

7°. In Ausnahms⸗- oder nicht vorhergefehenen Fällen müfjen 
die Ordens-Generalobern behufs ähnlicher Weifungen oder Aus— 
nahmen an dieje heilige Kongregation fich wenden. 

Salzburg. Dr. M. Hofmann, Zheologie-Brofeflor. 


VII. (Todtenſcheine [Matritduplicate] über Mi: 
Ktärperfonen.) Die Erläffe der k. k. Regierung über officielle 
Einjendung von Xodtenfcheinen, wenn eine im Militärverbande 
ftehende Perſon geftorben ift, drüden fich nicht immer derart be» 
jtimmt aus, daſs der Lefer jogleich im Reinen fein könnte, ob nicht 
durch neuere Beftimmungen ältere Vorfchriften abgeändert oder ganz 
außer Geltung gejegt werden. Diefe Ausfage kann namentlich auf 
den Erlaſs des k. k. Miniſteriums des Innern im Einvernehmen 
mit dem Minifterium für Cultus und Unterricht und mit dem Mi⸗ 
nifterium für Qandesvertheidigung vom 12. Februar 1880, 3. 17511, 
bezogen werden. Dieſer Erlaſs jpricht nämlich) von „Sterb 
ber dem Militär-, beziehungsweile Landwehritande angehörenden 
Individuen“ ganz allgemein, ohne die leifefte Andeutung des Um- 
ſtandes zu machen, ob der Verſtorbene der Militärfeeliorge unter» 
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ftand oder nicht und verordnet, wieder ebenfo allgemein, die „Todten- 
fcheine gebürenfret fofort unmittelbar dem &emeindevorfteher bes 
Ortes zuzufenden, wo das betreffende Individuum geftorben iſt“. 
Darnach jollte man meinen, daſs die älteren Vorfchriften über Zu- 
fendung von Zodtenjcheinen an das Platzcommando feine Geltung 
mehr Haben. Beftimmter und mit älteren Borfchriften beſſer har- 
monierend lautet das Circular des k. k. Kriegsminifteriums vom 
5. Juli 1887. Es unterfcheidet zwiichen Todesfällen in- und außer: 
halb des Rayons der durch einen Militär» oder fubfidiarifch durch 
den GCivilpfarrer geführten Militärfeelforge, jpricht überhaupt nur 
von Perfonen, die der Militärfeeljorge unterftehen und verordnet. 
dafs Matrifenauszüge (Duplicate) über Geburten, Copulationen und 
Sterbefälle, infoweit fie der Militärjeelforge unterftehende Perſonen 
betreffen, durch den die Militärfeelforge fubfidiarisch führenden Eivil- 
pfarrer an das Plabcommando abzugeben find; Matrikausweiſe über 
Todesfälle foicher Berfonen können dem Militärfpital-Sommando 
zugejendet werden, wenn ein folches im Orte befteht. 

Vergleicht man beide Erläfje, fo gelangt man zu dem Echluffe, 
daſs der Erlaſs vom Jahre 1880 nur der Militärjeelforge nicht 
unterjtehende Perfonen im Auge habe, auf Perſonen aber, die der 
Militärfeelforge unterftehen, fich nur in dem Falle beziehen könne, 
wenn fie außerhalb des Rayons der Militär-(Garnifon-)Seelforge 
geftorben find. Ja man mußſs jagen, daj8 Zodtenfcheine über außer⸗ 
balb des Rayons der Militärfeelforge (gleichviel, ob fie von einem 
Militärgeiftlichen oder von einem Livilpfarrer geführt wird) ver- 
ftorbene der Militärjeelforge unterftehende Berfonen nicht dem 
Semeindevorfteher, jondern dem die Diilitärfeelforge führenden Priefter 
zuzufenden find. Denn es Heißt ausdrüdliih in 8 4, al. 6 des 
Krieggminifterial - Erlafies vom Jahre 1887: „Die Meatrifelfälle, 
welche fich außerhalb des Amtsſitzes des zuftändigen Militärgeiftlichen 
ergeben, find (wenn es nicht eine Trauung betrifft) bei dem dafelbft“ 
(d. 5. im Garnifongorte) „befindlichen Militärgeiftlichen oder ſubſidi⸗ 
arischen Eivilfeeliorger anzumelden, welcher auch den Matrikelauszug 
ausfertigt und an das betreffende Stationzcommando überjendet.“ 

Diefe Beitimmung harmoniert durchaus mit dem Erlaffe des 
k. k. Minifteriums des Innern vom 10. Yuguft 1886, 3. 7191 
ex 1884, wodurch verordnet wird, daſs Beicheinigungen über bei 
fremden Parochianen vollzogene und in die Bfarrmatrif ohne Reihen- 
zahl einzutragende Functionen binnen acht Tagen an den eigenen 
Seeljorger der betreffenden Perſonen einzufenden find und diefer fie 
mit Reihenzahl in feine Matrik aufzunehmen Hat. 

Was über die Todtenfcheine der Militärfeelforge unterjtehender 
Männer gilt, hat feine Geltung auch von den Taufe und Todten- 
fcheinen (Duplicaten) ihrer Kinder und den Todtenfcheinen ihrer 
Frauen, wenn fie in einer militärifchen Ehe erfter Urt lebten 
(rejpective leben), da auch diefe der Militärſeelſorge unterftehen. 
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Demnach beichränft ſich das durch Minifterial-Erlaj8 von 
12. Februar 1880 angeordnete Abgeben von Zodtenfcheinen über 
„dem Militär, beziefungsweije Landwehrftande — Indi⸗ 
viduen“ an den Gemeindevorſteher nur auf jene im Militärderbande 
ſtehende Männer, welche der Militärſeelſorge nicht unter— 
ſtehen, wie ſie auch in der dieſem Erlaſſe „zur Wiſſenſchaft und 
geeigneten Verſtändigung der Gemeinden beigefügten Anordnung“ 
angeführt erſcheinen, nämlich auf uneingereihte Recruten, 
Beurlaubte, Reſervemänner und Landwehrmänner. Unter 
den „Beurlaubten“ können jedenfalls nur dauernd Beurlaubte 
gemeint fein, da ja zeitlich Beurlaubte der Militärſeelſorge unter- 
ftehen und ihr Todtenjchein (Abſchrift aus der Matrik) dem zuftändigen 
Militärfeelforger als dem eigenen Pfarrer entweder direct oder Durch 
dag Stationdcommando zuzufenden ift. — Hätte der Erlaſs vom 
Jahre 1880 ausdrüdlich gejagt, daſs er bloß jene „dem Militär-, 
bezw. Landwehrftande angehörenden Individuen“ im Auge habe, welche 
der Militärfeelforge nicht unterftehen: jo wäre fo mancher Eonfufion 
und Verlegenheit, zu der durch feinen zu allgemeinen Wortlaut Anlafs 
gegeben wurde, vorgebeugt worden. 

Zum Schlufs nod) eine Heine Bemerkung: Da weder der Erlafs 
vom Jahre 1880, noch jener vom Jahre 1887 von dem Ergänzung?» 
bezirfö-Commando als jene Stelle, welcher Matrikenfälle mitzutheilen 
wären, Erwähnung thut: jo find Ältere Anordnungen, nach welchen 
in gewiflen Fällen Matritenfcheine diefer Militärbehörde zuzujenden 
waren, als nicht mehr geltend anzufehen. 

ALS kurzes Reſums ergibt fid: 

1. Zodtenjcheine (Matrifduplicate) über im Militärverbande 
ftehende, aber der Militärfeelforge nicht unterliegende Männer 
werden dem &emeindevorfteher jenes Ortes übergeben, in welchem 
der Mann geftorben ift. 

2. Stirbt ein der Militärfeelforge unterftehender Mann (ein 
Kind, eine Frau in Ehen erfter Art) im Rayon der von einem 
Civilpfarrer verwalteten Militärfeelforge, fo ijt der Matrilfall an 
dag Platcommando (refpective Militärjpital:Commando) zu jenden. 

3. Stirbt ein der Militärfeeljorge Unterftehender außer dem 
Rayon der Militärfeelforge (dasfelbe gilt von Geburt3- und Todes» 
fällen der Kinder und den Zodesfällen der Frauen bei Ehen eriter 
Art): jo Hat der begrabende oder taufende Seeljorger diefen Matrik⸗ 
fall ohne Neihenzahl einzutragen und ein Duplicat an den zu— 
ftändigen Militärfeelforger (gleichviel ob es ein Milttärgeiftlicher 
oder der jubfidiarifche Civilpfarrer ift) binnen acht Tagen zu jenden. 
Diefer fchreibt den Fall in feine Matrit mit Reihenzahl. Der die 
Militärjeelforge ſubſidiariſch führende Civilpfarrer ſchickt ein Du- 
plicat an das Stationg-(PBlat-)Commando. 

Budweis. Dr. Anton Stotdopole, Ehrendomherr u. Profeſſor. 
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IX. (Bafler mit Bein gemiſcht eonfecriert.) Aus 
Verſehen wird der Opferwein in eine Flaſche gegeben, welche bis 
zur Hälfte mit Wafjer gefüllt ift, und von zwei gleichzeitig cele= 
brierenden Prieſtern zur Heiligen Mefje verwendet. Als das unglück⸗ 
fiche Verjehen entdeckt wird, ift der eine Priefter bei der Heiligen 
Eommunion und bat das mit Wein gemifchte Waffer foeben funmiert, 
der andere aber hat, ohne das Verſehen zu bemerken, die heilige 
Meſſe bereits ſchon vollendet und kehrt eben in die Sacriftei zurüd. 
Frage: Was haben die beiden Briefter in unferem Falle 
zu thun, um dem göttlichen und kirchlichen Gejege der 
Integrität des heiligften Mefsopfers nah Kräften zu 
entfpreden? 

1. Bor allem ift zu bemerken, dafs die Hier befprochene Mifchung 
- von Waffer und Wein ohne Yweifel eine ganz und gar ungiltige 
materia consecrationis iſt. Die Meinung mehrerer Theologen, es 
dürfen von der zu conjecrierenden Materie ein Drittheil Wafjer 
und zwei Drittheile Wein fein, wird mit Recht nur auf den Tall 
befchränft: „si vinum sit generosum.“ (S. Alph. 1. VI. n. 210.) 
und der Sicherheit wegen als Regel aufgeftellt: „consultum est, 
ut sacerdos in calice offerende non excedat octo vel decem guttas 
aquae.* Marc. n. 1524, 


2. Was nun den Prieſter anbelangt, der ſoeben die ungiltig 
confecrierte Materie fumiert Hat, fo fchreibt ihm die Rubrik des 
Miffale genau vor, was er zu thun hat; nach Rubr. Tit. IV. de 
defectu vini n. 5. muſs er, wenn möglich, beide Materien, Hoftie 
und echten Wein, bringen laſſen, beide mentaliter offerieren, con⸗ 
jecrieren (incipiendo „qui pridie ete.*), fumieren und die Heilige 
Mefje vollenden. Das. heilige Opfer ift in diefem Yale vollftändig 
und auch der Berpflihtung des übernommenen Stipendiums iſt 
vollfommen Genüge gejchehen.?) 

3. Wäre die in Anwendung gebrachte Materie bei einem weit 
geringeren Quantum von Waſſer als zweifelhaft zu betrachten 
gewejen, jo müſsten gleichfalls wie oben beide Materien fubftituiert 
aber in diefem Falle nach dem HI. Alphonſus (1. VI. n. 206) gegen 
die Meinung anderer Theologen nicht abjolut, jondern bedingnis- 
weiſe confecriert werden; „sub conditione: si prior materia non 
fuerit consecrata*, um nicht im Falle, daj8 die frühere Confecration 
giftig gewefen wäre, durch die nachfolgende eine iteratio Missae 
oder ein sacrificium truncatum zu vollbringen. 

4. Für den zweiten Priefter, der bei Entdedung des Verſehens 
bereit3 fchon in die Sacriftei zurückgekehrt, enthält die angeführte 
Rubrik feine Weifung und auch die meiſten Autoren weldye de 

1) Eine ausführliche Begründung und Erklärung der bezüglichen Rubrik 


findet 3. B. im herrlichen Werfe Benedict XIV. „De Sacrosancto Missae 
Sacrificio“ lib. III. cap. XV. 
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defectu vini ſprechen, lafjen ihn ohne Rath. Er erinnert fich in 
jener Berlegenheit der jehr probablen Meinung der Theologen, daſs 
der Priefter auch nad) feiner Rückkehr in die Sacrifte, wenn er 
nur die heiligen Gewänder nicht fchon abgelegt hat, noch Fragmente 
der bei demfelben Opfer confecrierten heiligen Hoftie jumieren dürfe 
(S. Alph. 1. VI. n. 251), ferner der Borfichrift, dafs, wenn der 
celebrierende Priefter nach der Konjecration der erften Species ohn⸗ 
mächtig wird oder ftirbt, das Heilige Opfer felbft nach Unterbrechung 
von ungefähr einer Stunde noch durch Lonfecration der zweiten 
Species fortgefebt und vollendet werden ſoll, (S. Alph. 1. VI.n. 355), 
und folgert daraus, daſs auch in feinem Falle die Opferhandlung 
noch nicht derart abgeichloffen, daſs er, da er die heiligen Gewänder 
nicht abgelegt hat, nicht noch fofort an den Altar zurückkehren 
dürfte, um dag verjtümmelte Opfer durch giftige Confecration beider 
Geftalten zu integrieren, wenigſtens, wenn folches ohne Aergernis 
des Volkes geſchehen könne. 

Allein dieſe Folgerung muſs als unrichtig bezeichnet werden. 
Cardinal Gouffet jagt: „Der Brielter, welcher die weſentliche Mangel⸗ 
Daftigkeit der jacramentalifchen Mlaterie erift wahrnimmt, nachdem 
er den Altar verlafjen, darf niht an denfelben zurüd- 
tehren, um die Confecration zu wiederholen.“ II. Band, n. 175. 
Dasfelbe behauptet auch Scavini, lib. III. n. 177: „Si Sacerdos 
jam ad sacristiam reversus cognoscat aquam pro vino Consecrasse, 
non amplius debet defectum supplere; quia Missa jam absoluta 
est. Imo dicunt, si sacerdos defectum cognovit post ultimam 
benedictionem, nihil supplendum; secus magis videretur iteratio 
Missae, quam reparatio defectus. Ita antiquum Missale Romanum 
Venetiis inpressum 1557.“ Der Prieſter Bat aljo in unjerem 
Falle bei der mit ungiltigen zweiten Materie celebrierten Meſſe 
zwar giltig communiciert, aber als Opfer war diejelbe „juxta sen- 
tentiam communiorem et probabiliorem“ (S. Alph. 1. VI. n. 306) 
ungiltig, woraus für ihn die Verpflichtung folgt, für das zur 
heutigen Meſſe empfangene Stipidium eine andere giltige heilige 
Meſſe zu applicieren.!) 

Egenburg (N.-De.) Rector P. Joh. Schwienbader C.SS.R. 
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X. (Geheime Schadloshaltung wegen ungünſtigen, 
in der Nothlage eingegangenen Pachtvertrages.) Der 
Gutspächter Iſidor iſt durch den Tod ſeines Gutsherrn um ſeinen 
Pacht gekommen. Da er ſich nun in großer Verlegenheit befindet 
und nicht weiß, wo er ſeine Familie und ſeine Einrichtungsſtücke 
zunächſt unterbringen könnte, iſt er genöthiget, mit einem reichen 
Geizhals, der die Noth des armen Mannes miſsbraucht, einen ſehr 


1) Vorliegender Caſus kann als Fortſetzung, zu einen ähnlichen Paſtoralfalle 
in der Quartal⸗Schrift aus dem Jahre 1879, Seite 491, betrachtet werden. 
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ungünftigen und offenbar unbilligen ‘Bachtvertrag einzugehen. Rur 
zu bald ſieht er ein, daſs er unter dieſen Verhältniffen unmöglidy 
jein Auslommen finden fann. Daher fucht er fi im Geheimen zu 
entjchädigen, indem er ab und zu von den Feldfrüchten, die er ver- 
möge Bertrages dem Gutsherrn abliefern follte, einen Heinen Theil 
zurücbehält.) Endlih fommt ihm doch einiger Zweifel über die 
Erlaubtbeit feiner Handlungsweiſe; deswegen fragt er hierüber feinen 
Beichtvater. Diefer verbietet ihm die Fortſetzung feiner Praxis und 
verurtbeilt ihn zur Reftitution des bisher Entwendeten; da fich aber 
Iſidor dazu nicht bereit erklärt, verweigert er ihm die Losfprechung. 
| & Frage: Iſt das Urtheil und die Entſcheidung des Beichtvaters 
richtig 

Wir glauben dieſe Frage mit Recht verneinen zu können. Es 
Handelt ſich hier um die fogenannte compensatio occulta oder Die 
geheime Schadloshaltung. Diefe aber ift unter gewiffen Bedingungen 
erlaubt. Bon den in dieſer Beziehung erforderlichen Bedingungen 
find in unferem alle bejonderg zwei in Betracht zu ziehen; nämlich 
zur Erlaubtheit der geheimen Schadloshaltung wird vor allem er- 
fordert: 1. Daſs man auf die anzueignende oder eine gleichwertige 
Sadje gerechten und begründeten Anſpruch hat; 2. daſs der Recurs 
an die gerichtliche Behörde entweder unmöglich oder doch mit be- 
deutender Schwierigkeit verbunden ift. Was nun das erſte Erfordernis 
betrifft, jo ift es wohl nicht zweifelhaft, dafs Ifidor gerechten An⸗ 
fpruch bat auf eine größere Quote des Erträgniffes, da der Guts⸗ 
herr, deſſen Nothlage mijsbraucht bat, um diefe Duote in ungerechter 
Weiſe auf ein unverhältnismäßig geringes Maß herabzudrüden. 
Daſs in unferem alle auch das zweite Erfordernis vorliegt, dar- 
über kann fein Zweifel fein. Daraus geht hervor, daſs die com- 
pensatio occulta, deren ſich Iſidor bedient, feine ungerechte oder 
unerlaubte Handlung ift. 

Um unferen Fall in klareres Licht zu ftellen, wollen wir ein 
analoges Beifpiel aus der Moraltheologie des Hl. Alfons anführen. 
Nachdem der heilige Kirchenlehrer den 37. unter den von Inno— 
cenz XI. am 2. März 1679 verurtheilten Säben?) erwähnt hat, 
fährt er aljo fort: „Loquentes de hac prop. damnata dicunt, 
quod si famulus sine necessitate libere conveniat cum domino 
de stipendio inferiore, postea nihil poterit sibi compensare; secus. 
si ex necessitate ad levandam nimirum suam miseriam con- 
veniat de salario notabiliter minori justo. Ratio, quia decreta 
pontificia non intelligunt obligare famulum contra justitiam. Ita 


1) In manchen Gegenden werden nämlich derartige Pachtverträge in der 
Weile abgeichlojfen, daſs der Pächter anftatt des Bachtichillings dem Gutsheren 
eine verhältuismäßige Quote der Naturalerträgnijje abliefern mujd. — ?) Die 
betreffende propos. lautet aljo: „Famuli et famulae domesticae possunt occulte 
heris suis surripere ad compensandam operaın suam, quam majorem judicant 
salario, quod recipiunt “ 
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Salm. etc. contra Croix lib. 3. p. 2. n. 975, qui ait, nihil pe- 
nitus posse famulum surripere post pactum, quia jam cessit 
juri suo; sed respondetur, quod famulus cum cogitur ad sic 
faciendum sua paupertate, tunce non cedit juri suo sponte sed 
coacte et ideo ipsius paupertas nequit excusare herum, ut non 
solvat ei saltem infimum stipendium. Quando autem famulus 
coactus a necessitate convenit pro parvo pretio, poterit sibi 
compensare usque ad pretium infimum.*!) Da dies, wie gefagt, 
ein ganz analoger Tall ift, jo kann der Beichtvater dem Iſidor nicht 
abjolut verbieten, ſich injoweit zu entichädigen, bis ein annähernd 
gerechtes Verhältnis zwiſchen Leiftung und Gegenleiftung bergeftellt 
ift; und noch weniger Tann er ihn post factum zur Rejtitution 
verpflichten. Dies gilt allerdings nur für folange, als Iſidor fich 
von diefem Pachtvertrage nicht losmachen und auf andere Weife 
fein Auskommen finden Tann. 
Trient. Brofeffor Dr. 3. Niglutſch. 


XI (Ber ift Pathet) Eine Frau wollte für ihr erſtes 
anzuboffendes Kind ihren Verwandten, einen Ordenägeiftlichen, als 
Pathen wählen. Das Kind kommt zur Welt; die Mutter hatte ver> 
geſſen, den „geiftlichen Herrn Better” um die Uebernahme der Pathen⸗ 
\haft zu bitten, iſt aber der ficheren Ueberzeugung, er werde ihr 
gewiſs dieſe Bitte nicht abjchlagen. Die Wöchnerin ic daher zur 
Taufhandlung einen Stellvertreter, der als Pathen den Regularen 
in die Taufmatriken eintragen läſſt. Kaum genefen, berichtet die 
rau ihrem Verwandten den Borfall und ge die Antwort, ein 
Drdensgeiftlicher dürfe nicht Taufpathe fein, der Stellvertreter folle 
my —— Pathe gelten, wozu ſich derſelbe auch verſteht. Wer 
iſt Pathe 

Um giltig die Pathenſchaft übernehmen zu können, ſind zwei 
Bedingungen zu erfüllen: 1. ut persona sit habilis und 2. ut 
persona habilis animum munus patrini adeundi habeat et tactum 
ponat. Das jus commune bezeichnet als unfähig zu Pathen: Un- 
getaufte und Drdensgeiftliche. Tzreilich jagt Sanchez: Religiosus, 
quamvis peccet, si in baptismo vel in Confirmatione susceptor 
sit, quia tamen nullum est verbum in textu irritans, verus 
susceptor erit. Auch Petrus Gasfpari, einer der neueften Cano⸗ 
niften, fchreibt in feinem Tractate de matıim. v. I. p. 527: Praeter 
recensitas personas aliae plures ipso communi jure a patrini vel 
matrinae munere obeundo prohibentur; sed si illo fungantur, 
sunt veri patrini, uti monachi vel moniales etiam mendicantes 
votorum solemnium, criminosi ac infames, schismatici, haeretici, 
apostatae, manifestum excommunicati vel interdieti, ignorantes 
fidei rudimenta, conjuges respectu propriae prolis, muti, impu- 


— _— — 





3) Theolog. moral. lib. III. n. 522. 
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beres, non confirmati, exteri ignotique, duo mares vel feminae 
duae pro infanti diversi sexus, tandem plures duobus. Unter 
Religiofen find die Mitglieder approbierter Orden, nicht aber die 
— religiöſer Congregationen zu verſtehen. üebrigens bemerkt 

Dr. Scherer in feinem K. R., zweiter Band, 79, ſehr treffend: 

„Auch Weltgeiftliche follen nicht leicht Bathenftelle übernehmen.” 

In vielen Didcefen iſt auch die bifchöfliche Erlaubnis dazu er- 
forderlih. Somit durfte unjer Regulare ohne Sünde feine Ein- 
willigung zur Pathenſchaft nicht geben. .Wußer der Fähigkeit fehlte 
ihm aber auch der animus munus adeundi; er wuſste von der 
ganzen Handlung nichts. 

Kann der Stellvertreter wirklicher Bathe werden? Gewiſs nicht. 
Er Hatte bei der Tanfe gar nicht die Abficht, ala Pathe zu fun- 
gen, e3 fehlt jomit die zweite Bedingung. Der Stellvertreter will 

aber durch Ratihabierung des fehlerhaften Actes die Sache gut 
machen und erklärt fich nachträglich als wirklichen Bathen? Was 
nun? Dr. Scherer gibt Antwort: „Der Stellvertreter iſt nicht Pathe; 
& kann jemand die ohne fein Bormifien verfügte Stellvertretung 
ratihabieren, nicht aber nachträglich für den thatlächlich oder rechtlich 
nicht vorhanden gewefenen Pathen als Pathe eintreten.” (K.-R., 2. 74.) 
Der Stellvertreter kann als Taufzeuge betrachtet werden, kann die 
Pflichten des Pathen übernehmen, von einer geiftlichen Verwandt⸗ 
ſchaft aber kann feine Rede fein. 

St. Florian. Profefior Alois Badinger. 


XI. (Meble Nachrede gegen Eine Berfon Durd) 
Einen Act vor einer größeren Anzahl von PBerfonen 
begangen.) Borbemerfung. Diefem Falle kommt ein anderer 
gleich, wenn nämlich Jemanden nur vor ganz wenigen Berfonen 
Uebles nachgeredet wird, aber mit der VBorausficht, dafs dies einer 
größeren Unzahl von Berfonen zu Ohren fommen wird. Es ift 
daher dieſer Iettere Fall in der nachſtehenden Erörterung als ins 
begriffen zu betrachten. 

Bekanntlich vertritt der bl. Alphons (th. m. 1. 2. n. 45.) die 
Anficht, dafs, wenn dur Einen jündhaften Act mehrere Objecte 
tangiert werden, welche zwar derſelben moraliichen Species an- 
gehören, deren jedes aber nach moraliſcher Auffaſſung in ſich ab» 
geſchloſſen iſt — objecta totalia — ebenſoviele Sünden vorhanden 
ſeien, als Objecte tangiert werden. Dieſem Satze gibt jedoch der 
Heilige Lehrer (1. c. n. 49.) in unſerem Falle keine Folge, da eben 
die Unterjtellung fehle, „cum jus ad famam sie unicum apud omnes.“ 
Er will jagen: mein Recht, daſs man mir nichts übles bei A nad)» 
rede, ift nicht verfchieden von meinem echte, dafs dies bei B nicht 
geichehe u .f. w. Daraus folgert er für Die VBeicht, eg genüge, wenn 
fi der Bönitent mit den Worten anflagt: Detraxi coram pluribus, 


Linzer „Tigol.»pralt. Quartalſchriſtꝰ. 1894, IL 27 
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d. 5. ohne ziffermäßige Angabe der Perfonen, vor welchen die üble 
Nachrede begangen wurde. 

Man möchte num meinen, folgerichtig genüge es fchon zu jagen: 
Detraxi, ohne den Beiſatz: coram pluribus. Wenn man jedoch die 
Sache noch von einem anderen Geſichtspunkt, nämlich von der 
species theologica (im Unterjchied von species moralis) aus be- 
trachtet, nach welcher die Sünden in Tod⸗ und läfsliche Sünden 
gejchieden werden, wird fich zeigen, daſs dieſer Beiſatz erforderlich ift. 
1. Ueberhaupt hängt bei äußeren Sünden als folchen, welche gegen 
den Nächiten begangen werden, — und eine jolche ift die üble Nach⸗ 
rede — die species theologica von dem Schaden ab, welcher Hiedurch 
dem Nächften zugefügt wird, ob derſelbe bedeutend oder gering ift. 
Run wird durch eine üble Nachrede (wenn auch in einer wichtigen 
Materie) von ganz wenigen, ein oder zwei Perſonen mit der Vor» 
ausficht, daſs diefelbe nicht einer größeren Anzahl zu Ohren kommen 
werden, dem Nächjten (von bejonderen Umftänden abgejehen) nur 
ein geringer Schade zugefügt, Hingegen ein bedeutender, wenn dies 
vor einer größeren Anzahl gejchieht, oder auch vor ganz wenigen, 
jedoch mit der Vorausficht, daſs es einer größeren Anzahl von 
Perſonen zu Ohren fommen werde. 2. Der Nachweis kann auch 
alfo geführt werden, wodurch zugleih der vorangehende ergänzt 
wird: Der gute Ruf ift allerdings ein bedeutendes Gut des Menfchen 
und daher defien ungerechte Schädigung ein peccatum ex genere 
suo mortale. Jedoch beiteht der gute wie der üble Auf nicht in der 
Meinung, welche ganz wenige, ein oder zwei Berjonen von jemanden 
haben, jondern „in communi aestimatione hominum.“ Somit ift 
die üble Nachrede bei ganz wenigen Berfonen ohne die Vorausficht 
einer weiteren Verbreitung noch feine Verlegung des guten Rufes 
und daher auch nicht Todſünde; wohl aber, wenn diefelbe (in einem 
wichtigen Stüde) vor einer größeren Anzahl von Perſonen begangen 
wird, oder zwar vor ganz wenigen, aber mit der Vorausſicht weiterer 
Verbreitung. Weil demnah in unferem Falle die üble Nachrede 
als Todſünde erjt durch den Beiſatz: coram pluribus erkenntlich 
gemacht wird, jo ift dieſer Beiſatz erforderlich. 

Es jei noch beigefügt, dafs die gebräuchliche Definition von 
detractio al3 illieita vel injusta laesio famae alienae die ge 
wöhnlich vorlommenden Fälle im Auge bat; denn in dem feltener 
vorfommenden Falle, in welchem die detractio nur vor ganz wenigen 
Perſonen und ohne Vorausficht weiterer Verbreitung, ja vielmehr 
mit der gegentheiligen Vorausſicht begangen wird, trifft fie nach 
dem sub 2 Gejagten nicht zu. 

Salzburg. Profeſſor Dr. Auer. 


XII. (Die oausa occasionalis damni ift nicht res 
ftitutionspflidhtig.) Titius, ein reicher Nealitätenbefiter in 
Latronenburg, wird eine Tages, da er allein zuhaufe ift, von drei 
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ihm wohlbekannten Individuen räuberiſch überfallen und gemalt» 
thätig feiner ganzen Barjchaft, beftehend in 2000 fl., beraubt. Selbft- 
verständlich macht fofort Titius die Anzeige bei Gericht. Allein die La- 
tronenburger Juftizbehörbe verweigert fonderbarerweife die Annahme 
der Klage, außer unter der Bedingung, daſs Titius auch Augenzeugen 
des Ueberfalles beiftellen fünne. Was thut nun der Arme? Die 
Roth macht erfinderiich. Titins erzählt die ganze Gefchichte zweien 
feiner Freunde und beredet fie, fie möchten, um ihm zum geraubten 
Gelde zu verhelfen, vor Gericht al3 Augenzeugen auftreten. Gefagt, 
gethan. Die Anklage wird nun angenommen und verhandelt, Die 
zwei genannten Freunde werden ald Augenzeugen vorgeladen und 
jhwören, dafs fie wirklich) auch Zeugen des Ueberfalles geweſen. 
Infolge deſſen werden die drei Näuber zu drei Monaten jchweren 
Kerkers verurtheilt und natürlich auch zum ganzen Schadenerjab. 
Während der Strafzeit müfjen ihre Familien am Hungertuch nagen, 
weil ihre Brotväter eben eingelerfert find. Es fragt fih nun: hat 
Titius ungerecht gehandelt und die justitia commutativa verlebt, 
und ift er mit den zwei faljchen Augenzeugen ſolidariſch zur Reſti⸗ 
tution verpflicätet gegen die darbenden Familien der drei Räuber. 

Resp.: Distinguendum est: Iſt der Weberfall nur fingiert 
und ſomit die Beraubung des Titius erlogen, oder waren nicht die 
drei angellagten Individuen die wirklichen und ficheren Thäter, dann 

eht ſich's von ſelbſt, daſs Titius mit den zwei meitneidigen 
Freunden folidariich zur NReftitution des ganzen Schadens verpflichtet 
ist, der den faljch Angellagten aus der Verurtheilung erwachjen ift. 
Iſt aber das Factum wirklich wahr und find die drei verurtheilten 
Individuen wirklich die Thäter gewejen, dann ift e8 auch außer 
allem Zweifel, daſs weder Titius, noch die angeblichen faljchen Augen» 
zeugen, troß ihres Schwures, zu irgend einer Reftitution verhalten 
werden können. Das Urtheil des Richters ift gerecht und bafiert in 
praesumptione vera facti. Haben die drei Individuen dag Factum 
wirklich verbrochen, jo find fie auch ftrafbar und zur Zurückgabe 
des Geraubten verpflichtet. Das Urtheil hat fie lediglich nur wegen 
der Wahrheit ihrer That getroffen. Um die Wahrheit der That zu 
beweifen, wurden allerdings unerlaubte Mittel angewendet, quia 
nunquam facienda sunt mala, ut eveniant bona. Der Ywed war 
zwar gut, aber der Zweck heiliget niemals die ſchlechten Mittel. In- 
folge deſſen haben Zitius und die zwei meineidigen Freunde aller» 
dings ſehr ſchwer gefündiget und fie haben infolge deſſen wohl un- 
recht, aber nicht ungerecht gehandelt. Das Urthdeil, das durch das 
perjurium berbeigeführt wurde, war eben ein gerechtes. — Das 
ergibt fi) per analogiam auch aus der allgemeinen Unficht der 
Theologen, dafs ein Richter, um fich oder andere a gravi damno 
zu bewahren, auch von einem folchen einen Eid fordern fann, von 
dem er vorausſetzt, daſs er gewiſs falſch ſchwören wird. Der Richter 
intendiert eben in diefem Falle nicht das perjurium, fondern dag 
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juramentum. „Si perjurium, quod permittitur, conferat ad de- 
tegendas fraudes adversarii ac fidem ei detrahendam, ut sic 
evadas injuriam atque jus tuum obtineas, tune permittitur: 
quod enim intenditur a petente est juramentum verum, quod 
ejus causae proderit, sed si ille pejerat, hoc quoque causam 
petentis juvabit, quae est ratio permittendi perjurium. „Ita Baller. 
Palmier. Vol. U. Tract. VL Sect. I. Cap. U.n. 45. 4°. — Im 
gegebenen Falle war das perjurium oder das eidlich befräftigte 
mendacium officiosum allerdings ganz und gar unerlaubt, aber nicht 
ungerecht, denn es war nicht die causa efficax der Verurtheilung, 
fondern nur die causa occasionalis derjelben, seu tantum efficacis 
causae occasio. Die eigentliche causa efficax iſt der verübte Raub 
jelbft, der nebft der Ausſage des beraubten Titius auch noch durch 
ein allerdings unerlaubtes Mittel, nämlich dur) das perjurium 
der zwei Zeugen erwiefen wird, die fich fäljchlich als testes de visu 
ausgeben. 


Meran. P. Hilarius Gatterer O. Cap., Beovinzial. 


XIV. (Borgehen gegen Die Coneubinate.) Der alte 
Buohler eg dem Briefter- und Seelforgeleben“, 2. B., ©. 45), 
ſpricht ſich in feiner kräftigen Art über die Concubinate in folgender 
Weile aus: „Da Hilft nur Feuer und Eifen; da muſs geiftliche und 
weltliche Obrigkeit dreinichlagen, wo und folange es nur möglich 
iſt; ſolchen Leuten darf man feine Ruhe laſſen, man muſs fie quälen, 
wo und wie man fann, man mußs fie mit weltlicher und geiftficher 
Cenſur belegen, folange, bis fie einen Schritt thun, ihrer Liederlichfeit 
den Abſchied zu geben. Ich weiß wohl, daſs die weltlichen Geſetz⸗ 
gebungen in diefem Punkte viel zu Human find, allein ich habe auch 
die Erfahrung, dafs felbft innerhalb der engen Grenzen, welche der 
geiftlichen und weltlichen Ortsobrigfeit in Verfolgung ſolcher lafter⸗ 
bafter Zuftände geftecht find, dennoch viele Wege ofen ftehen, der» 
artigen PBroletariern auf die Füße zu treten und ihnen feine Ruhe 
zu laſſen, bis fie fich eines Beſſeren befinnen. Hilft es auch nicht 
bei Allen, man wird zufrieden fein, wenn es nur einmal bei Einem 
hilft... Sparten doch die Leute ihr Mitleid für die rechte Zeit 
und für den rechten Ort und laſſe man doch alles pflaftern bleiben, 
wo nur Eifen und Teuer noch helfen kann.“ Die Hauptfade 
bleibt demnach, dafs geiftlihe und weltliche Obrigfeit bei 
Bekämpfung der Concubinate Hand in Hand gehen. Es find mir 
mehrere Gemeinden befannt, die gründlich gejäubert wurden, weil 
Pfarrvorſtehung und Gemeindevertretung energiſch und zielbewufst 
zufammenwirkten. Es liegen mir auch Erläffe von Bezirkshauptmann⸗ 
haften vor, welche im Sinne des Hofdecretes vom 19. Juli 1816, 
wo ben politifchen Obrigfeiten bedeutet wird, den Seeljorgern die 
kräftigſte Unterftügung zu leiften, wenn fie diefe zur Hintanhaltung 
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ärgerlicher Unfittlichfeit anrufen, fäumige Gemeinden an ihre dieg- 
bezüglichen Pflichten erinnerten. In einem folchen Erlaffe heißt es: 
„Rachdem jolche unerlaubte Verbindungen öffentliches Aergernis 
erregen und aus Rückſicht der öffentlichen Sittlichfeit nicht 
geduldet werden können, finde id) das Gemeindeamt anzuweifen, 
diefem Gegenftande ferne befondere Aufmerkfamleit zuzumwenden und 
für Befeitigung dieſer Uebelftände in der Weife bedacht zu fein, 
daf8 die Betreffenden vorerft auf die Unerlaubtheit ihrer Verbindung 
und das Öffentliche Aergernis, das dasſelbe erregt, aufmerkſam gemacht 
und dahin beitimmt werden, diejelbe aufzugeben, eventuell und 
namentlih, wenn aus diefer Verbindung Kinder vorhanden fein 
follten, fi) zu ehelichen.” Als aber die Gemeinde die Sache zu 
fällig betrieb, folgte ein neuerlicher Auftrag des Inhaltes: „Aus 
Anlaſs der wiederholt anher ergangenen Anzeige von dem häufigen 
Borlommen unerlaubter Concubinataverhältniffe, wird die Gemeinde- 
porftehung unter Hinweis auf $ 24, al. 7, der Gemeindeordnung (für 
Steiermark) angewiefen, im Sinne des Hofdecretes vom 4. Jänner 1825 
und eventuell der hohen Miinifterial-Berordnung vom 30. Sept. 1857, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. 198, (wonach mit Geldfirafen von 1 bis 100 ft. 
nnd mit Arreſt von 6 Stunden bis zu 14 Tagen vorgegangen 
werden fann) und $ 10 der Gemeindeordnung das Amt zu handeln 
und die unerlaubten Berhältniffe bei niemanden zu dulden.” — Zur 
Erläuterung ſei bemerkt, daſs 8 10 der Gemeindeordnung in Steter- 
mark die Ausweisbarkeit von Individuen ftatuiert, die öffent» 
liches Aergernis geben, aber auch nur unehrenhaftes und tadelngwertes 
Verhalten genügt zum Ausweiſen (Erkenntnis des Verwaltungs⸗ 
gerichtähofes vom 19. Jänner 1888, 3. 220, Budw. 1888, Nr. 3885). 
Ein Erfenntni® vom 17. October 1879, 8. 2003, erklärt den Be⸗ 
griff: „befcholtener Lebenswandel.“ „Unbefcholten bedeutet nad) 
dem allgemeinen Sprachgebrauche foviel ald frei vom öffentlich 
entehrenden Tadel. Die Gefeggebung hat nun die Gemeinde 
nit zum Sittenrichter über das Privatleben der Einzelnen 
machen wollen, fondern nur die Wahrung der Öffentlichen 
Intereſſen übertragen. Solange daher ein, wenn auch dem Sitten» 
gejeße nicht entjprechendes Verhältnis nicht durch öffentliche8 Wergerniz 
oder Gefährdung der öffentlichen Sittlichfeit in das Gemeindeleben 
ftörend eingreift und eine Angelegenheit des Privatlebens bleibt, 
entzieht e3 fich der Competenz der Behörde und ift daher die Aus» 
weijung in einem folchen Falle nicht gerechtfertigt." Hieraus erfieht 
man ſchon, daſs viel, ja fo ziemlich alles vom guten Willen und 
von der aus nicht näher zu bezeichnenden Gründen oft getrübten 
perjönlichen Anfchauung der mit der Durchführung diefer Mr 
betrauten Organe abhängt. Daher der nicht feltene Fall, da? Ma 
nahmen der Gemeinden im Recurdwege von Bezirkehauptmannfdaften 
caffiert wurden oder von der höheren Landesſtelle. Und dann würden 
die letzten Dinge ärger als die erften. 
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Es ift traurig, auf weltlicher Seite feinen verläfzlichen 
Rückhalt zu Haben, aber Mifserfolge dürfen den Seeljorger nicht 
abhalten, desto eifriger geiftlihe und paftorelle Mittel in 
Anwendung zu bringen. Das Sirchengefeg macht ja in der Be 
ftimmung des Concils von Trient (Sess. 24, c. 8. decr. ref. matr.) 
allen Bfarrern die Abftellung von Goncubinaten zur ftrengen Pflicht. 
Das kirchliche V.Bl. der Diöcefe Gurk enthält in Nr. 2 I. 3. in 
Erledigung über die im Ihre 1891 abgehaltene Paſtoral⸗Conferenz 
einige fehr beberzigenswerte Winke für die Praxis. Betreff der 
Behandlung der Eoncubinarier im Beichtftuhle Heißt es 
da: „Durch unbedingtes Feſthalten an den wahren Principien wird 
die unumgänglich nothwendige und wirffame Uniformität erzielt. 
Diefe Principien aber find folgende: 1. daf8 fein Pönitent los- 
gefproden werden fann, der im Soncubinate lebt und das⸗ 
jelbe nicht aufgeben will, felbft wenn er fich für's erjtemal in der 
Beicht darüber anklagte oder die Eingehung der Ehe, eventuell die 
Trennung für irgend welchen Termin in Ausficht ftellte, 2. dafs 
auch ungeachtet des Verfprechens, die Sünde nicht zu begeben, ein 
bloß äußerliches Zufammenleben der bisherigen Concubinarii 
die Ertheilung der Losſprechung unmöglich macht, ſowohl 
a) wegen des Hergerniffes, es fei denn, daſs diefes in unzwei- 
deutiger Weiſe gehoben werde, als b) wegen der occasio proxima 
peccandi, es fei denn, dafs diefe, remoto scandalo, durch Anwendung 
unzweifelhaft wirkſamer Mittel zu einer occasio remota gemacht, 
das beißt gehoben werde; 3. daj8 die sub 2 zugeftandenen Aus» 
nahmen nur fehr felten vorlommen können, und daſs in Betreff 
derjelben einem wortbrüchigen Beichtkinde nicht zu glauben ift, es 
fei denn, daſs die Verhältniffe fich geändert Haben ... .. Hiebei hat man 
bei allem Ernfte in der Behandlung, große Theilnahmefreundlichkeit, 
Liebe dem Pönitenten zu bezeigen und denfelben aufzumuntern, im 
Vertrauen auf die göttliche Gnadenhilfe den Entſchluſs der Lebens» 
änderung. ernftlich zu fallen und demfelben die Fürbitte und das 
„Memento“ zu verfidern.... Die äußerlihe Behandlung der 
notorifchen Concubinarii anlangend, könnte e8 an manchen Orten 
angezeigt fein, in Predigten mitzutheilen, daſs denen, die als öffent» 
liche Sünder bekannt find und folange diefelben in diefem Zuſtande 
verharren, die heilige Communion nicht ertheilt werden fann, und 
dafs fie zu Pathenſtellen, Bekleidung von Kirchenämtern u. f. w. 
nicht zugelafjen werden fünnen.“ Kurz, das Baulinifche „insta, ob- 
secra opportune, importune“ findet hier energijche Anwendung. 

Ein nicht genug zu empfehlendes Mittel ift ferner der Vincenz⸗ 
verein und das Damit verbundene Wert des HI. Franciscus Regis. 
Das Jahrbuch des Vereines vom Sahre 1885 berichtet auf ©. 66 
u. ff. aus Graz: „Jede Conferenz muſste ſich mit Familien bejchäftigen, 
deren Dafein fi nicht gründete auf die Firchlich eingefegnete Che, 
jondern auf die Leidenschaft und Pflichtvergeffenheit einer fogenannten 
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wilden Ehe. Sole unlautere Verbindungen erftiden das fittliche 
Bewufstjein der Kinder, der Rebenparteien, ja des ganzen Haufe. 
In den meiften Yällen ift e3 dem Befucher gelungen, mit bejonberer 
Anwendung von Liebe und Gebet diefe Verbindungen in kirchliche 
Ehen umzuwandeln. Aus Frankreich führe ich (nach Hammerſtein, 
Winfried, Seite 121) die Zahl der wilden Ehen an, welche im 
Jahre 1884 in einer Reihe von Städten durch den Pincenzverein 
in Ordnung gebracht wurden. Es waren in Baris 1763, Reims 202, 
Bordeaug 174, Havre 192, Limoges 146, St. Etienne 155, 
Angers 105, Nizza 97, Amiens und Toul je 95. — Alfo, Feuer 
und Eifen. Verſagt der weltliche Arm feine Mitwirkung, das Eifen, 
dann mußſs der apoftoliiche Eifer, das Feuer, defto eindringlicher in 
dieje Lafterhöhlen Hineinzünden.?) 

Leoben. Stadtpfarrer Alois Stradner. 

XV. (Zum Gapitel „Irascimini et nolite peccare.‘) 
Sch bin weit davon entfernt, zu leugnen, dafs wir, um ung zur 
Uebung einer Tugend zu ermuntern oder eine böfe Leidenschaft zu 
bezähmen, uns vor allem übernatürlicher Hilfsmittel bedienen follen, 
und diejenigen find gewaltig im Srrthum, die da meinen, durch 
natürliche Mittel, etwa gar durch Polizeigeſetze, die le R er= 
jegen zu können, die und der Glaube und unfere heilige Kirche 
bieten. Ein gläubiger, vertrauensvoller Aufblid zu Gott, ein Blick 
auf das Bild des göttlichen Herzen oder eines Heiligen, ein kurzes, 
andächtiges Stojögebet ift gewiſs an und für fich mehr imjtande, 
einen Ausbruch der Leidenschaft zurüdzudrängen, als felbjt Die 
ftärfften Borfäße oder das Drohen mit dem Polizeiftode. Und doch 
fol man natürliche Heilmittel und Maßregeln nicht ganz außeracht 
lafjen; ja, wenn wir die menschliche Natur nehmen, wie fie ift und 
nicht wie fie fein follte, jo machen wir Häufig die Erfahrung, daſs 
hie et nune ein natürliches Hilfsmitttel auf den Einzelnen kräftiger 
wirft, als das Fräftigite Gebet es zuftande brädhte. Rathen ja aud) 
die Aſceten, bei gewiffen Verſuchungen anftatt zu den Waffen des 
Gebeted zu greifen, natürliche Mittel zu gebrauchen, z. B. durch 
Wort oder That unferer Verachtung des höllischen Angreifers Ausdruck 
zu verleihen. „Verachte alfo diefe Schwachen Angriffe des Feindes“, 
jchreibt der Heilige Franz von Sales in feiner Philothea, „und gib 
dir nicht mehr Mühe daran zu denken als an die Fliegen, die man 
auch um fi herumfliegen und fummen läſst.“ Wie mancher, der 
fih oft über irgend eine Lappalie ärgert und ftundenlang grämt 
und fih und anderen das Leben verbittert, hätte ſich den ganzen 


i) Bor kurzem faſſte ein Gemeindeausfhuß folgenden mannhafter Be: 
ſchluſs: „Es werden alle Hausbefiger und Wohnungsvermieter aufgefordert, 
derlei Paare bei 5 fl. Strafe zu entfernen; die Duartierverleihung hingegen 
an ſolche Concubinarier werde mit 10 fl. Strafe belegt.” Das wirkte. Auf 
Wohnungsankündigungen vor den Häufern konnte man alsbald die Clauſel lejen: 
„Nur für Berheiratete zu vermieten.” 
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Verdruſs erfparen können, wenn er gleich anfangs fich diefe Gedanken 
aus dem Sinn geichlagen und wie das Gejumme einer Fliege oder 
Mücke behandelt hätte. Freilich kommt dieje befjere Einficht gewöhnlich 
zu jpät und erjt nachdem wir ung ftundens, wo nicht gar tage» 
oder wochenlang über ein chief aufgefajstes Wort eines Mitbrubers 
umſonſt geärgert haben, finden wir, wie lächerlich wir uns benommen, 
wie Heinlich und nichtsfagend der Grund unſeres Aergers geweſen fei. 

Dieje Gedanken ftiegen vor kurzem in mir auf, als id) vom 
Beiuche eine Collegen nad meiner Einfamfeit zurüdfehrte. In 
feinem Arbeitszimmer war mir ein Bild aufgefallen, das er gerade 
jeinem Echreibtifche gegenüber hängen hatte. Dieſes Bild, bemertte er, 
würde ich nicht um viel Geld verfaufen. Betrachten Sie es einmal 
näher. Aber wer foll fi) da zurecht finden? rief ich aus. Das ift 
ja ein Durcheinander von allen möglichen Figuren, da find Reiter 
und Wagen, tanzende Knaben und Mädchen, Bäume und Häufer 
fo funterbunt durcheinander gewürfelt, dafs ſelbſt die Phantaſie des 
berühmten Malers Fludribus in Scheffel® „Trompeter“ fie nicht 
bunter hinzuzaubern vermöchte. Nachdem ich meine Combinations- 
kunst vergebens angejirengt hatte, hieß mich mein Freund etwas 
ferner treten, und da fand ich des Räthſels Löfung. Ganz deutlich 
ſah ich jebt, daf8 die verfchiedenen Figuren des Bildes große Buch⸗ 
ftaben bildeten und dieſe Buchſtaben bildeten vier Worte, welche 
lauten: Menfch, ärgere Dich nicht. Sehen Sie, bemerkte der Freund, 
wenn mir mandjmal etwas quer über Die Leber kriecht, und ich 
mich über irgend eine Kleinigkeit ärgern will, da blide ich auf jenes 
Bild Hin, und meiftens gelingt es mir, des Aergers los zu werben. 
Jenes Bild auf der Wand ruft mir gleichjam fanft verweilend zu: 
Schämft du dich nicht, wegen einer folchen Kleinigkeit dich zu ärgern ?- 
Sei doch vernünftig und lafs dir nicht durch eine folche Lappalie 
den guten —— verderben. 

Die Idee gefiel mir. Ein ſolches Bild, dachte ich, lönnte ich 
auch manchmal brauchen, und wohl mancher Mitbruder könnte es 
brauchen, wenn er manchmal aus geringfügigem Anlaſs bitteren und 
griesgrämigen Gedanken nachhängen will. Wie oft kommt es vor, 
daſs Pfarrer und Kaplan ſich beim Eſſen tage- und ſelbſt wochen- 
lang grollend gegenüberfiten und ſich die liebe Gottesgabe verbittern, 
weil vielleicht der eine oder der andere ein unbedachtes Wort ſchief 
aufgefafst hat, oder vielleicht gar, weil die Predigt des einen befier 
gefallen hat, als die des andern. Könnte ich mich unbemerkt hinein» 
ichleichen, fo möchte ih an zwei Wänden, jedem der Grollenden 
gegenüber, ein folches Bild hinhängen, und ich meine, e8 würde 
manchmal mehr nützen, als eine ftundenlange Meditation über 
Sanftmuth und Nächftenliebe. Man möge mir die Ichte Bemerkung 
nicht übel deuten; fern fer e8 von mir, den Nuten einer guten 
Betrachtung gering anzufchlagen, aber wer die einleitenden Be> 
merkungen dieſes Elaborates gelefen hat, wird mich verftehen. 
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Während ich gerade mit diefen Gedanken mich befchäftigte, fiel 
mir im alten Fornaſari ein Sat auf, der mit der vorausgehenden 
Erörterung eng zuſammenhängt und mir fo gut gefiel, dafs ich ihn 
ſogleich auf ein Blatt fchrieb und ihn feither auf meinem Schreib» 
tifche vor mir liegen babe. Er lautet: „L' andare in collera € un 
punire in se stesso i falli e le impertinenze degli altri.“ (er 
in Born gerätb, ber beitraft die Fehler und Unarten anderer an 
ſich ſelbſt.) Nichts ift wahrer. Wie oft. ärgert man fich über eine 
unüberlegte und doch nicht bös gemeinte Bemerkung eines Eollegen, 
wie oft argwöhnen wir abjichtliche Burüdjegung, wo eine fleine 
Nachläſſigkeit oder Gedankenlofigfeit zu Grunde lag, wie oft grämen 
wir uns ftunden- und tagelang über eine Heine Unbill. Und was 
tun wir dabei? Wir beitrafen die Fehler anderer an ung jelbit, 
wir verbitteern uns das Leben, fchaden unferer Gefundheit und, was 
ungleich bedauerndwerter ift, wir beleidigen unfern Gott und 
Schöpfer und verftoßen ſchnurſtracks gegen das Gebot desjenigen, der 
gejagt Hat: Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig von Herzen. 

Aus Amerika. 


XVI. (Praktiſche Rathidhläge Für Brediger.) Unter 
diefem Titel enthält die Linzer theologifche Quartalſchrift in den 
drei erften Heften 1892 (Heft I, ©. 34, Heft I, ©. 272 umd 
Heft II, S. 557) vortreffliche Abhandlungen von P. Karl Rade S. J., 
die gewiſs jeder Prediger, vorzüglich junge Prediger, nur mit Nutzen 
fejen fünnen. Schon früher Hatte der unvergeisliche Dr. Hettinger 
Aphorismen über Predigt und Prediger gefchrieben, welche fich durch 
eine Reihe von Heften der genannten Ouartalfchrift in den Jahr⸗ 
gängen 1883, 1884, 1885 und 1886 hindurchziehen. Es hieße Waſſer 
in die Donau tragen, wollte man den vorzüglichen Büchern, Schriften 
und Abhandlungen, welche über das kirchliche Predigtamt, dieſen 
wichtigen Zweig der Seeljorge, handeln, noch etwas Hinzufügen. Nur 
eines joll hier betont werden: Alle Schriftiteller, welche über dag kirch⸗ 
liche Predigtamt gefchrieben haben, geben den Rath, bejonders jungen 
Predigern, die vorzubereitende Bredigt nicht bloß gut zu meditieren, 
ſondern auch ausführlich zu fchreiben, oder wenigſtens fich eine um⸗ 
faffende Skizze davon zu entwerfen; denn es können Gelegenheiten 
fommen, wo ein Prediger, zumal, wenn er jahrelang dieſes Amt 
ausübt, auf eine früher gehaltene Bredigt recurrieren muſs. Es ijt 
aber gewij® auch nicht gut, wenn ein Priefter, der mehrere Jahre 
in ein und derſelben Pfarrei wirkt, zu bald und zu oft auf frühere 
Predigten zurückkommt. Allerdings vergeffen die Leute oft jchnell 
das Gehörte, aber es gibt doch in jeder Pfarrei Leute, die ein gutes 
Gedächtnis Haben und ſogleich merken, daſs fie das Gejagte fchon 
früher, ja vielleicht erft vor kurzer Zeit gehört Haben. Um nun 
einerjeit3 dieſem Webelftande zu entgehen, andrerjeit® um im Falle 
der Roth auf eine frühere Predigt, die am betreffenden Sonn⸗ oder 
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Feittage vor mehreren Jahren gehalten wurde und bereit3 in der 
Pfarrei vergefien ift, zurüdgreifen zu können, dürfte es gerathen 
fein, daſs der Prediger jede Predigt fortlaufend numeriere und 
daſs er fich ein genaues Verzeichnis über die gehaltenen Predigten 
anlege, welches Jahr, Tag, Monat, Thema, Eintheilung, Zert, Ort 
und Kummer der Predigten enthält. Da im Jahre 52 Sonntage 
und beiläufig 20 Feſttage treffen, und da, um für die bezeichneten 
Rubriken Hinreichenden Raum zu Haben, mindeitens zwei Folioſeiten 
erforderlich find, fo dürfte das ne Verzeichnis 144 Folio⸗ 
feiten oder 72 Foliobogen enthalten; da ferner dasfelbe, wenn ein 
Prediger jeden Sonn» und Feſttag predigen mufg, oft in die Hand 
zu nehmen ift, fo ift nur gutes Bapier dazu zu nehmen und iſt es 
folid binden zu laſſen. Das Raſtrieren der Rubriken macht allerdings 
einige Mübe, aber fie lohnt ſich, da der langjährige Prediger ſogleich 
einen Weberblid bat über 20 bis 25 Jahre. Uebrigens würde fich 
eine Buchhandlung vielleicht den Dank mancher Briefter erwerben, 
werm fie derartige Formularien fertigen und zum Verkaufe bieten 
würde. Die Festa mobilia könnten im Verzeichnis fogleich nach dem 
treffenden Sonntag, die festa immobilia dagegen am Schluffe der 
Sonntage des Jahres eingejchaltet werden. Für Gelegenbeit3predigten 
fünnte am Schluffe ein eigene® Verzeichnig angelegt werden. Jeder 
fleißige Lehrer führt ein Tagebuh — in Bayern ift dies Vorſchrift — 
in welchem er Woche für Woche die behandelten Gegenftände ein- 
zeichnet und jeder eifrige Katechet, der zumal mehrere Claſſen und 
verichiedene Partien des Katechismus zu Fatechetifieren hat, wird 
gleihfalld von Stunde zu Stunde das behandelte Thema in ein 
Zagebuch einjchreiben, fchon auch deswegen, damit er fich auf die 
Chriftenlehren gut vorbereiten kann. Das befte Gedächtnis kann 
fallieren und es wäre doch peinlih für den Katecheten und die 
Kinder, wenn erfterer erft in der Schule fragen müfste, was in der 
porigen Stunde durchgenommen wurde. Gewijs kann es auch für den 
Prediger von Nuten fein und es gehört zur Ordnung, wenn er ein 
Tagebuch führt, in welchem er die gehaltenen Predigten verzeichnet. 
Sind mehrere Priefter an einer Kirche angeftellt, die ſich in Die 
Predigten theilen, jo ift e8 gut, wenn jeder das Verzeichnis evident 
bält; jeder fol dann das von dem andern behandelte Thema am 
betreffenden Sonn» und Feſttag einfchreiben. In manchen Diöcefen 
ift es Vorfchrift, befonders wenn katholische Predigten gehalten werden, 
das Verzeichnis der gehaltenen Predigten in der Pfarr⸗Regiſtratur 
zu binterlegen. Deswegen wird der Pfarrer das Verzeichnis doppelt 
führen, eines fir fich, eines für feine Nachfolger, welche fogleich 
eine Weberficht erlangen über die Glaubens und Sittenlehren, die 
bereit3 in der Pfarrei behandelt worden find. Sie können fich mit 
Nuten darauf berufen und wenn der Nachfolger, beſonders bei 
fatechetifchen Predigten, am betreffenden Sonntag dasſelbe Thema 
wie jein Vorfahrer behandeln muſs, fo werden gleihwohl die Zu- 
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hörer immer wieder neues hören und die bereits früher gehörten 
Wahrheiten wieder von einem andern Standpunkte aus und mit 
neuen Gedanken vernehmen; denn si duo faciunt idem non est idem. 
Diefes Verzeichnis dürfte ungefähr folgende Rubriken haben. 3. B.: 








v Lu. | Das allgem. | 

121,27) Gericht | 
1892 | | t i 
| 1893 | I 
1894 | Ä 
| | | | | 

Salvo meliori. 
Heideck (Bayern.) Nitter, Stadtpfarrer. 


XVII. (Sntereffante Matritfälle.) A. In einer Pfarre 
Wiens ereignete fich folgendes: Joſef D., geboren von W. und 
katholiſcher Religion, hat mit Bertha B., geboren aus Breslau, 
zwar evangelifch getauft, aber jüdisch erzogen, in der Schweiz auf 
dem Standesamte eine Civilehe gejchloffen. Das diefer Verbindung 
entiproffene Mädchen ſoll Tatholifch getauft werden. a) Kann es ge- 
tauft werden? b) Wie ift die Taufe einzujchreiben ? 


Ad a) Die Taufe diefes Kindes kann gejtattet werden, wenn 
die Kindeseltern den fchriftlicden Vertrag ausfertigen, daſs Diejes 
fowie alle anzuhoffenden Kinder katholiſch getauft und erzogen werden. 
Mit diefem Vertrage und dem Livileheichein der ſchweizeriſchen Be⸗ 
börde wandte fi ber Seeljorger an das hochwürdigfte fürfterz- 
bifchöfliche Ordinariat. Die heilige Taufe wurde erlaubt und ad b) 
angeorönet, daſs in der Rubrik Anmerkung fi mit Zahl und 
Datum auf den Ordinariats-Erlaf3 zu berufen ift und daſs laut 
eingefehenem Civileheſcheine des Standesamtes in Luzern dieſem 
— die Vorrechte ehelicher Geburt in bürgerlicher Hinſicht zu⸗ 

mmen. 

Der Kindesvater war in Luzern in der Schweiz wohnhaft, - 
muſste aber nad) Defterreich zurüd, um feiner Waffenübung zu ob» 
liegen. Da war große Noth im Haufe. Die St. Vincenz⸗Conferenz 
Half Tiebreih. Un einem jchönen Muttergottestage wurde die Che 
nach katholiſchem Ritus gefchloffen, nachdem Bertha P. im katho⸗ 
liſchen Glauben unterrichtet und bedingungsweile getauft worden 
war. Bon allen Aufgeboten dispenfierte das hochwürdigſte fürſt⸗ 
erzbifchöflihe Ordinariat gratis in Anbetracht der großen Armut. 
Die alten Wahrheiten zeigten fich auch Hier wieder: daj3 an Mutter» 
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gottestagen große Sünder heimfehren, daf8 den Armen das Evan- 
gelium gepredigt wird, daj8 man durch Almofen Seelen gewinnt. 

B. Franz 2 war zum Judenthume vom katholiſchen Glauben 
apoftafiert und hat mit der Siraelitin Katharina M. im Juden 
tempel fich verehelicht. Diefer „Ehe” entjtammt ein Sohn Ignatius, 
der befchnitten wurde. Die Ehe war unglüdlich. Franz 2. trat ſpäter 
zum katholiſchen Glauben zurüd und beiratete, nachdem die Juden⸗ 
ehe beim Landesgericht durch die Uebergabe des Scheidebriefes ge 
trennt war, eine Katholifin. Katharina 2. ließ ſich ebenfalls mit 
ihrem Sohne Ignatius taufen. Wie find die Zaufacte der Katha⸗ 
rina 2. und des Ignatius 2. a) zu immatriculieren, b) wie bie 
Tauffcheine auszustellen? 

ad a) Es ift felbjtverfiändlich, daj3 beide ihren Austritt aus 
dem Sudenthume der politifchen Behörde melden und mit Erlaubnis 
des competenten Ordinarius getauft werden, daſs beide ihre jüdijchen 
Geburtsjcheine vorlegen, Katharina 2. übrigens den jüdifchen Trauung?- 
ichein und dag Trennungserkenntnis des k. k. Landeögerichtes. Alle 
diefe Documente wurden mit Zahl und Datum in der Anmerkung 
citiert. In der Rubrik „Name des Täuflings“ empfiehlt es fich bei 
der Mutter hineinzufchreiben: Maria Katharina L., Wäfcherin, ge 
richtlich getrennt, katholiſch — Rubrik ehelich oder unehelich wird 
nach dem iſraelitiſchen Geburtsſchein ausgefüllt, ebenfo die Abſtammung. 
Bei dem Sohne empfiehlt es fich bei der Aubrit „Name des Täuf- 
lings“ zu fehreiben: Ignatius L., ledig, Commis, Tatholifch. In die 
Rubrik Abftammung kommen feine Eltern mit der Bezeichnung fa> 
tholiih. Die Rubrik ehelich oder unehelich wird nicht ausgefüllt, 
jondern bemerkt: vide Anmerkung. In der Anmerkung beißt eg dann: 
„Diefem Rinde fommen auf Grund des vorgelegten Traufcheines bes 
Rabbinates X. ddo. 10. April 1873, laut welchem die Kindegeltern 
am 22. December 1872 getraut wurden, die Worrechte ehelicher 
Geburt in bürgerlicher Hinficht zu. Obstabat huic matrimonio im- 
pedimentum dirimens disparitatis cultus. 

ad b) Für die Mutter den Taufſchein auszuftellen Hat keine 
Schwierigkeit; für den Sohn empfiehlt es fih, ein Taufzeugnis zu 
geben. Es wird hiermit auf Grund des Hiefigen pfarrlichen Tauf⸗ 
buche tom. I. pag. 20 ämtlid) bezeuget, daj3 Ignatius ein Sohn 
der fatholifchen Eltern Franz 2. und Katharina 2. am 10. April 
- 1873 zu Wien geboren, am 25. März 1893 im Beifein des Richard 
Berger das heilige Sacrament der Taufe nach römiſch katholifchem 
Ritus von dem Unterzeichneten empfangen babe. 

Urkunde deſſen ... 

Wien, Pfarre Altlerchenfeld. Karl Kraſa, Cooperator. 


XVIII. (Cooperatio bei Serftellung einer Zeitung.) 
Ein Scriftjeger ift in einer Officin befchäftigt, wo eine Zeitung 
gedrudt wird, welche von einer Gefellichaft herausgegeben wird, in 
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welcher fi) viele Akatholiken, bejonders Juden befinden. Die Zeitung 
bringt manchmal unkirchliche Artikel. An Sonntagen wird nicht 
gearbeitet, auch an Feiertagen vormittags nicht. Nachmittag an 
Feiertagen wird die Hälfte der Arbeiter beichäftigt zur Fertigſtellung 
des Blattes für den nächſten Tag. Die Arbeiter und Seber bekommen 
für die Arbeit an den gebotenen Feiertagen den doppelten Lohn. Der 
Schriftfeger, der ein Katholik ift, und fi um die Tendenz des 
Blattes, an welchem er mitwirkt, nicht kümmert, d. h. deſſen Meinung 
nicht annimmt, fragt an, ob es ihm vom moraliſchen Standpunfte 
erlaubt ſei, in dieſer Druderei zu bleiben, und ob er auch an Feier⸗ 
tagen nachmittags arbeiten dürfe? 

Dad Setzen einer Beitung ift eine cooperatio proxima und 
zwar eine materialis, wenn der Seger nicht felbft mit der Tendenz 
des Blattes übereinftimmt, fondern nur zur Erlangung feines Lebens» 
unterhaltes die Stelle annimmt. Der hochwürbigfte Biſchof Erneft 
Müller fagt nun freilich lib II. t 1. 8 36, n. 4.: Non tamen 
ullo modo licet pravis libris edendis immediate cooperari v. c. 
typos ordinare, chartam typis imponere, impressionem dirigere, 
illos libros vendere, qui nati sunt multos subvertere. Licet autem 
gravi de causa cooperari mediate seu remote v. c. atramentum 
vel chartam praeparare aut libros impressos ordinare. Das gilt 
von durchaus fchlechten Büchern, von folchen, welche evidenter et 
ordinarie der Religion und der Sitte entgegen find. Wo es ſich 
aber um eine Seitung Handelt, welche nicht den Bwed bat, den 
Glauben und die Sitte zu befämpfen, in welcher aber mehrmals 
Beritöße gegen die Religion enthalten find, kann einem Katholifen 
nicht gerade aufgetragen werden, daſs er ſich bei der Heritellung des 
Blattes nicht betheilige, beſonders wäre eine ſolche Forderung dann 
nit am Plage, wenn er in einer anderen Druckerei feinen oder 
wenigiten® feinen jo guten Platz bekommen fünnte. Wohl aber wäre 
dem Frageſteller zu bedeuten, dafs er, wenn unlirchliche Artikel in 
der Zeitung erjcheinen, einen Abſcheu gegen diejelben hegen folle 
und überhaupt trachten möge, in einer anderen Druckerei unter» 
zulommen. 

Was die zweite Frage betrifft, ob er an Feiertagen nachmittags 
gegen doppelten Lohn Arbeit annehmen dürfe, jo kann dieje nicht 
bejaht werden. Die Herftelung des Satzes ift eine anftrengende 
Arbeit, welche der Setzer die ganze Woche bindurch zu verrichten 
hat, und darf an Tyeiertagen für den ganzen Tag nicht geftattet 
werden ohne zwingende Noth oder rechtliche Erlaubnis. Nun befteht 
aber feine Nothwendigkeit, eine Zeitung an Feiertagen berzuftellen, 
umfoweniger, da Fatholifche Zeitungen e8 auch unterlaffen, eine Er- 
laubnis von der Firchlichen Behörde ift ebenfall3 nicht zu erwarten. 
Es möge aljo die Feiertagsarbeit gänzlich unterlaffen werden, wenn 
gleich diefelbe einträglicher wäre. Die Unterlaffung kann umfo eher 
gefordert werden, da der Fragende ſelbſt befannt Hat, daſs der 
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gewöhnliche Lohn Hinreichend ift zu feinem und feiner Familie 
Unterhalt. 

Man wende nicht ein, daſs das Schriftjegen zu den freien 
Arbeiten gerechnet werden fünne, welche Anficht auch im Moral» 
werke des hochwürdigften Biſchofs Müller ausgeiprochen ift II. 8 67 
n. 2: „Illicita sunt opera artium mechanicarum. Itemque pro- 
hibentur pleraque opera, quae ad artem typographicam concurrunt, 
quia mechanica sunt. Excipiunt tamen plures literarum collo- 
cationem, cum similis sit scriptioni.* An und für fich könnte wohl 
das Schriftfegen mit dem Schreiben verglichen werben, nicht aber 
in gleicher Weile diefe Arbeit in den Drudereien. Und felbft wenn 
man dieſen Vergleich gelten ließe, ift wohl zu bedenken, daj8 ein 
Abſchreiber, der jahraus, jahrein dieſes Geſchäft zu beforgen Hätte, 
auch Sonn» und Feiertage als Ruhetage halten jollte. Wie jegt 
unfere Berhältniffe find, fann man aljo die Arbeit der Seber ın 
den Drudereien ganz gut zu den operibus prohibitis an Sonn- 
und Feſttagen rechnen, deshalb jagt ganz treffend Doctor Scheicher in 
feinem Compendium repertorium Theologiae moralis pag. 179: 
„Plures excipiunt literarum collocationem, cum similis sit seri- 
ptioni. Sed in consuetudine non ita est. Impediretur certe quies 
dominica pro occupatis illa arte.“ 

Eibesthal (Niederöfterreich.) Pfarrer Franz Riedling. 


XIX. (Kirhenlied und Reformation.) Anichließend an 
einen Artifel der Duartalichrift (1890, I, pag. 219 „alte deutfche 
Bibeln”), in welchem die belannte Behauptung der Proteftanten, 
dafs die Bibel erſt durch Luther zu Ehren gebracht worden ſei, auf 
Grund angeführter älterer Bibelausgaben Lügen geftraft wird, kann 
auch die ebenfo oft und keck aufgeftellte Behauptung, daſs erſt durch 
Luther und feine Neligionsneuerung das deutjche Kirchenlied zur 
Ausbreitung und Blüte gelommen fei, als Tügenhaft bewiefen werden. 
Es gibt ganze Sammlungen der ſchönſten und erbauenditen Kicchen- 
lieder, welche nachweisbar älter find, als die Reformation. So z. B. 
wurde jchon im 12. Jahrhundert gefungen: „Chrift ift erftanden“, ein 
„ſehr altbräuchlicher Lobgeſang auf den Oftertag“ ; aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert ftammt noch das befannte Lied „o Chrift hie merk”. Im 
13. Jahrhundert waren bekannt: „Der Zag, der iſt fo freudenreich”, 
ein „gar alt freudenreich chriftlich Lied auf Weihnachten”; „Komm, 
Schöpfer Geift”; „Nu finget und feid froh“. Dem 14. Jahrhundert 
werden namentlich zugefchrieben: „&elobt feilt du Herr Jeſus Ehrift“ ; 
„Da Jeſus an dem Kreuze hieng“; „ein Kind geborn zu Bethlehem“ ; 
die Ueberſetzung des alten Liedes Media vita in morte „in Mittel 
unjer® Lebens Zeit”. Die Unzahl der Lieder, welche fich vor der 
Reformation als eigentliche Kirchenlieder nachweijen lafjen, mag 
gegen hundert betragen. 
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Der einzig liturgifche Geſang während des ganzen Mittelalters 
war freilich auch in Deutichland der lateinifche gregorianifche Ge⸗ 
fang, über defjen Reinerhaltung die Bifchöfe mit Sorgfalt wachten. 
Für das deutjche Kirchenlied, für den Volksgeſang blieben aber noch 
Gelegenheiten genug, welche auch fleißig benützt wurden. Nicht allein 
bei Bittgängen, Wallfahrten, Proceffionen, bei dramatiſchen Auf- 
führungen in der Kirche, fondern auch beim Gottesdienfte felber, 
nämlich vor und nad) der Predigt, beim Rachmittagd- und Abend» 
Gottesdienfte wurde deutfch gejungen. Die Broteftanten können dem⸗ 
nad, wenn fie bei der Wahrheit bleiben und nicht der Geſchichte 
widerfprechen wollen, keineswegs behaupten, daf8 vor der Reformation 
das deutjche Kirchenlied nicht zur Geltung gelommen oder nicht in 
Uebung geftanden fei. Uebrigens jagt Melanchthon jelber in feiner 
Apologie der Augsburger Confeſſion: „Diefer Gebrauch, (daſs das 
Bolt in der Kirche finge), ift allezeit für Löblich gehalten worden; 
denn wiewohl an etlichen Orten mehr, an etlichen Orten weniger 
deutfch gejungen worden, jo hat doch in allen Kirchen je etwas das 
Bolt deutich gefungen; darum ift’3 jo neu nicht.“ Und Wackernagl 
geſteht troß feines jchroff confeflionellen Standpunttes: „Kein Volk 
der iftenheit konnte fich eines folchen kirchlichen Liederſchatzes, 
einer folchen poetischen Bezeugung ſeines Glaubens rühmen, als 
das beutfche Wolf beim Beginn des 16. Jahrhunderts.” Alſo auch 
vom „Hervorziehen des deutichen Kirchenliedes unter der Bank“ durch 
Luther kann ebenjowenig die Rede fein, wie vom „Hervorziehen der 
Bibel." Das deutſche Kirchenlied und der deutiche Volksgeſang 
ftanden vielmehr fchon Tängit vor der Reformation in Ehren. Das 
deutſche Kirchenlied war auf der einen Seite ein Erguſs glaubens⸗ 
freudiger Herzen und galt anderfeits als ein wirkſames Mittel, um 
die Lebendigkeit des Glaubens im Volke zu weden und dasjelbe an 
dem Gottesdienfte und an den kirchlichen Feierlichkeiten noch in 
anderer Weije als durch Gebet theilnehmen zu laſſen. Dieje Be- 
beutung des beutfchen Kirchenliedes erfafste auch Luther und darum 
bemächtigte er fich der bereit3 in der Fatholifchen Kirche längſt ge- 
bräuchlichen religiöfen Lieder, verſtümmelte und verfälichte namentlich 
den dogmatiſchen Tert je nach den Bedürfniffen der neuen Religion: 
Das ift Luther Ver—brecden am deutfchen Kirchenlied. 

Freiſing (Bayern.) Joſef Bichlmayr. 


Literatur. 
A) Neue Werke. 


1) Katholiſches Kirchenrecht. Yon Dr. Franz Heiner, Pro- 
feſſor des Kirchenrechtes an der theologiſchen Facultät der Univerfität 
Freiburg i. B. Erfter Band. Paderborn. Schöningh. 1893. XIV und 
391 Seiten. 
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Als Berfaffer des „Grundriſs des Tatholtichen Cherechts“, der vor 
zwei Jahren in zweiter Auflage erjchien, wie als erfter Redacteur des 
„Katholiicher Seelſorger“ ift der Herausgeber des angezeigten Werkes auch 
den Leſerkreiſe diejer Ouartalfchrift bereits beftens belannt. Bon den oben 
angezeigten Kirchenrecht Liegt der erſte Band vor; der zweite, der dns Werk 
abichließt, fol, wie wir hören, in ganz kurzer Zeit folgen.t) Im Vorworte 
erklärt der Berfaffer, dafs ihn bei diefee Arbeit nicht die Rückſicht auf die 
Fachgelehrten, jondern die künftige Stellung des Tatholiichen Theologen ftet8 
geleitet habe; diejem beabfichtigt er „nicht bloß ein Lehrbuch; fir fein gegen- 
wärtiged Studium zu bieten, jondern auch ein Handbuch für jeine jpütere 
firchliche Berufsftellung“. Das Werk verdient darum auch, vorzüglich diefen 
beftens empfohlen zu werden. Wie in feinen übrigen Schriften, jo befundet 
Heiner auch im diefer echt Fiechlichen Geift, der ſich von allen Staats⸗ 
kirchenthum und Joſefinismus frei hält. Er hat eine. gute Schule in Kom 
durchgemacht, wo de Angelis und Santi, die Verfaſſer folider canoniftijcher 
Merle, feine Profefforen waren. Dabei ift jeine Sprache einfach und fließend, 
wenngleich wir eingeftehen müfjen, dafs unter der Friſche des Ausdruckes 
die präcije Faſſung, welche doch von hohem Werte ifl, manchmal etwas 
gelitten hat. Ein Beweis für die correcte philofophijche und theologiiche 
Doctrin des Verfaſſers ift unter anderem feine unumwundene, öfters wieder⸗ 
holte Anerkennung der Eriftenz eines Naturrechtes, zu der fic leider manche 
auch katholiſche Canoniſten, die unter dem Einflufie der modernen Suriften- 
ichulen leiden, nicht erjchwingen können. Es that dem Recenjenten wahrhaft 
woh', als er in diejem canoniftiichen Lehrbuch unter den materiellen Quellen 
des Kirchenrechtes auch das Naturrecht aufgezählt fand. Heiner hält auch 
die überlieferte und beſſere, weil tiefer begründete Zweitheilung der Kirchen⸗ 
gewali in die potestas ordinis und die putestas jurisdictionis feſt; 
ihe gegenüber fteht die namentlich durch Walter bei und zu Anſehen ge- 
langte Deeitheilung in die Weihe⸗, Lehr: und Kegierungsgewalt (potestas 
ordinis, magisterli, jurisdictionis), die vielfach, als Eintheilungsprincip 
auch, in unſere Paſtoralhandbücher übergegangen if. Mit vollem echte 
führt Heiner die Lehrgewalt auf die Megierungsgewalt zurüd. Ihrem innerften 
Weſen nach befteht fie wie die Jurisdictionsgewalt in der Vollmacht, ver- 
pflichtende Borfchriften und zwar Glaubensvorjchriften zu erlaffen, über die 
Beobachtung diejer Glaubensgeſetze zu wachen und Ungehorjant, jo viel als 
möglich und nöthig ift, zu beſtrafen. Die Richtigkeit diefer Eintheilung geht 
dann auch aus der befannten Theilung der Hierardhie in eine hierarchia 
ordinis und hierarchia jurisdictionis hervor. Ferner möchten wir zur 
Charakterifierung des Standpunftes, den der Verfaſſer einnimmt, noch hinzu⸗ 
fügen, daj8 er die unjeres Erachtens weit befjer begründete Doctrin ver- 
theidigt, nach welcher die bijchöfliche Gewalt erft mittelbar von Gott her⸗ 
jtammt, unmittelbar aber von dem Bapfte, als den Träger der kirchlichen 
Bollgewalt, den einzelnen Biſchöfen mitgeteilt wird. 


1) Derjelbe ift unterbeffen bereits erichienen und wird in einem ber nächſten 
Hefte der Quartaljchrift beſprochen werben. 
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Diefer erſte Band enthält nach der allgemeinen und |peciellen Einleitung das 
erjte Buch des ganzen Werkes, das die Ueberſchrift trägt: Die Verfaſſung der 
Kirche. In der Einleitung beipricht der Verfaſſer kurz die Begriffe Recht, Kirche, 
Kirchenrecht; geht dann auf die Beiprechung der Kirchenrechtsquelfen über, die 
dem Zwecke des Buches gemäß gleichfalls nicht einen übergroßen Raum ein- 
ninmt. Das erfte Bud) zerfällt in drei Theile, im erften werden die Grundlage 
der Berfajlung, nämlich Erimat und Epijlopat, behandelt, im zweiten der Aufbau 
und die Gliederung der Verfaſſung (hierarchia ordinis und jurisdictionis), im 
an die Beziehung ber Kirche zu anderen weltlichen und religiöſen Gemein- 

n. 
Auch bezüglich des Verweiſens auf andere Werke behält der Verfaſſer den 
Leſerkreis, für den er das Buch vornehmlich geſchrieben HR im Auge; die Litate 
find nicht allzujehr gehäuft und verweilen zumeift auf jolche Werte, die auch 
dem Seelſorgsclerus leichter zugebote ftehen. ’ 

Der Berfafier Hat unjeres Erachtens ein ſehr ziweddienliches Werk geliefert. 
Allerdings ftimmt Neccufent nicht in allen — mit ihm überein; doch 
das hält ihn keineswegs ab, dem Buche ſeine Anerkennung zu zollen, ihm viele 
Käufer und ſomit eine zweite Auflage zu wünſchen, in welcher der Verfaſſer dann 
verbeſſerungsbedürftige Einzelheiten ſelbſt verbeſſern wird. Nur einiges weniges 
ſei Hier erwähnt. Seite 289 ſagt der Verfaſſer, daſs es keine ſtillſchweigenden 
Gelübde mit irritierender Wirkung gibt. Die ſtillſchweigende Ordensprofeſs führt 

aber gewiſs irritierende Wirkungen herbei. Richtiger jagt man auch, daſs beim 
Subdiaconat ein ftillichweigendes Gelübde der Keufchheit gemacht wird. — Auf 
Eeite 275 wird bie allgemeine Interpretation (der Trienter Meformbecrete) der 
interpretatio comprehensiva gleichgeftelt. Das ift wider den kanoniſtiſchen 
Sprachgebrauh und den Literalfinn dieſer Ausdrüde. Die allgemeine Inter⸗ 
pretation kann comprehensiva oder extensiva fein. Der allgemeinen Interpretation 
fteht diejenige gegenüber, welche in einem aanl gegeben oder der Entiheibung 
Diejes Einzelfalles zugrunde gelegt wird. Auch diefe Interpretation für einen 
Einzelfall kann comprehenfiv oder egtenfiv fein, je nachdem fie innerhalb des vom 
Geſetzgeber beabfichtigten Sinnes fich hält oder über denjelben hinausgeht. — 
Die Declarationen (ober techniſch beifer gejagt die Interpretationen) der Di- 
feiplinardecrete des Trienter Concils onen, um authentilch zu jein, nicht alle 
dem Papfte vorgelegt zu werden, auch nicht behufs einfacher Approbation, wie 
der a Geite 278 anzunehmen jcheint. Nur baun, wenn im Schoße der Con⸗ 
gregation jelbft Zweifel über den rechten Sinn beftehen, muſs dem Papfte Mit- 
theilung gemacht werden. — Seite 326 wäre zum Beweife dafür, daſs die Eapitel- 
Ratuten gemeinrechtlich vom Bilchofe approbiert fein müſſen, befjer auf die Ver⸗ 
orbnung Benedict XIL. Hingewiejen, die, obgleich auf ber römiſchen — 
ſynode von 1725 erlaſſen, doc) allgemeine Geltung hat; vergl. Lucidi, De visitat. 


ss. Liminum cap. Ill. n. 142 ss. 
Franz Grevener 8. J. 


2) Straßburger theologifhe Studien. Herausgegeben von 
Dr. Albert Ehrhard und Dr. Eugen Müller, Profefloren am Priefter- 
jeminar zu Straßburg. Erfter Band, erfted und zweites Heft: Natur 
und Wunder, ihr Gegenſatz und ihre Harmonie. Ein apologetiicher 

. Berfudh) von Dr. E. Müller. Freiburg, Herder. 1892. gr. 8°. XX 
und 206 Seiten. Preis M. 2.80.= fl. 1.74. 

Mit Freuden begrüßen wir diejeß neue periodische Organ für wifjen- 
ichaftliche Theologie, das jeinem Programm zufolge das Gejammtgebiet der 
jpeculativen, praftijchen und hiſtoriſchen Theologie umfaſſen und in zwangs⸗ 
loſen Heften von etwa fünf bis acht Bogen erjcheinen fol. Jedes Heft 
bildet ein Ganzes für fich und tft auch einzeln käuflich: je vier Hefte werden 
zu einem Bande vereinigt. Als Erfilingsgabe wird uns von Profeſſor 

Linzer „Thcol.-pralt. Quartalichrift”. 1894, II. 28 
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Dr. Eugen Müller eine Arbeit geboten, welche bereits als Inaugural⸗ 
Abhandlung bei der Würzburger theologijchen Facultät eine wohlwollende 
Aufnahme gefunden und ein interefjantes Thema in gründlicher und all» 
jeitiger Weife behandelt. Es ift der modernen Weltanſchauung, jo jehr fie 
auch dem empyriſchen Naturalismus fich ergeben hat, noch nicht gelungen, 
die Wunderfrage aus der Welt zu jchaffen. Ihm zufolge befteht zwijchen 
Natur und Wunder ein unverjöhnlichee Gegenjag; in der chriftlichen 
Weltanſchauung aber find beide Begriffe verbunden, das Wie diejer Ver⸗ 
bindung nachzuweiſen, bat fich der Verfaſſer zur Aufgabe geftellt. Er ift 
vollfommen vertraut mit der bezliglichen Titeratur, und zwar kennt er nicht 
bloß die verhältnismäßig geringe Zahl der den pofitiv chriftlichen Stand- 
punft vertretenden neueren Werle, jondern aud) die ganze Superfötation 
der gegnerifchen Schriften, welche durchzuarbeiten dem wiſſenſchaftlichen Forſcher 
wahrlic) keinen Hochgenuſs bietet. Wir jagen: „dein willenichaftlichen Forſcher“; 
denn willenjchaftlic gehalten ift die Abhandlung durch und durch, ſowohl 
dem Inhalte als der Form nad: man könnte fie recht wohl eine Philo— 
iophie des Wunders nennen. 

Der Berfaffer, welcher neben einer audgebreiteten Literaturkenntnis auch 
iiber eine bedeutende jpeculative Kraft und großen Scharflinn verfügt, hat feine 
Schrift in zivei na zerlegt und den erften als „Grundlegung“, den 
weiten als „Ausführung“ bezeichnet. In dem erſten grundlegenden Theile be- 
handelt er zuerſt die vielen Vorausjegungen und Analogien des Wunders in 
der Natur, und zwar in auffteigender Linie auf dem mechanifch-phyfiichen, dem 
piychiichen und hijtoriichen Gebiete, ſowie die außerordentlichen Erſcheinungen des 
Hypnotismus und Spiritismus; jodann die idealen Vorausjegungen und Ana» 
logien des Wunders, als da find: die Schöpfungsidee, die ſucceſſive Schöpfung 
und der Menich in feinem idealen Verhältniffe zur Natur als erfennendes und 
frei wollendes, fittlich-religidjes Weſen. Die eigentliche Ausführung oder der 
zweite Theil betrachtet Wunder und Natur in ihrem gegenjeitigen Verhältniſſe, 
und zwar den Gegenjag und die Harmonie beider in idealer wie in realer Be- 
ziehung; ald Ergebnis hievon folgt die Erörterung und Beitimmung des eigent- 
lichen Wunderbegriffs und jeiner Verwirklichung auf den Hauptgebieten: ber 
phyſiſchen und geiftigen Welt, ſowie der Gelchichte. 

Die ae — dies ift das Grundergebnis der ſehr Icharffinnigen 
und jpannenden augen des Verfaſſers, befigen indgefammt nur einen 
relativen Charakter, eine bedingte Beltung; ihnen eine abjolute Bedentung und 
Wirkſamkeit zufprechen, heißt Unertviefenes und Unermweisbares behaupten. Daraus 
folgt, daſs zwiſchen Natur und Wunder zwar ein Gegenjag, aber fein Wider- 
ſpruch beiteht. Der Gegenjaß bezieht 1 nicht auf die Grundthätigfeit und Die 
Grundgeſetze der natürlichen Urſachen, ſondern auf ihre conereten Wirkungen: 
nicht irgend ein Wirfungsgejeg wird durch ein Wunder aufgehoben, jonbern defjen 
eoncrete Wirkung. 

. mBeiden, Natur und Wunder,” mit dieſen Worten fchließt der Verfaſſer 
jein geiftvolles Eſſay, „in ber wifjenichaftlichen Erkenntnis gerecht zu werden und 
jo an dem großen Werfe der Ausſöhnung zwiſchen den geiftigen Gegenlägen 
unjerer Zeit erfolgreich mitzuwirken, darin liegt ſür Die hriftliche Apologetik und 
Geſchichtsphiloſophie eine ihrer ſchwierigſten, aber auch edelften Aufgaben.” (S.205.) 

Borliegende Schrift bietet hiezu einen ſehr dantenswerten Beitrag, der 
auch ehrlichen Gegnern Achtung abgewinnen wird. Nur bezüglich der ſprach⸗ 
lichen Darftellung erlauben wir uns die Bemerkung: wenn die Schrift anf 
weitere Kreiſe wirken ſoll, jo ift eine Marere und fafslichere Ausdrucksweiſe 
durchaus wünſchenswert; die Wiſſenſchaft braucht deshalb keine Einbuße zu 
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erleiden. Möge die Fortſetzung inhaltlich diejem erften Doppelbefte an Ges 
Diegenheit ent prechen! Damm ift der jungen Zeitichrift eine gute Zukunft 
gefichert. 

Eichftätt (Bayern). Domcapitular Dr. Morgott. 
3) Der hi. Cyrillus, Biſchof von Zerufalem, in jeinem 

Leben und jeinen Schriften nad) den Quellen dargeftellt von Dr. theol. 
Johann Mader, Profeilor in Chur. 204 Eeiten. Benziger und Comp. 
Preis M. 4. — — fl. 2.56. 

Angefichts der vielfach neuen Reſultate Über diefen jo wichtigen Zeit⸗ 
raum des chriftlichen Alterthums, die eine Berichtigung der Angaben Touttees 
wünjcdenswert machten, und bei der ſorgſamen Benützung der neueren Lite: 
ratur verdient dieje Abhandlung in den Kreiſen derer, die den Leben und 
den Werken des heiligen Biſchofs verdiente Aufmerkſamkeit zuwenden, volle 
Beachtung. Im erften Theile, dem Leben Cyrills gewidmet, erbringt der 
Berfafler auf Grund der „neueften und beften“ Ausgaben von Eusebii 
chronicorum libri duo ed. A. Schöne Vol II Berolini 1866 und 
der aud) von Larſon herausgegebenen Ofterbriefe des hl. Athanafius den 
Beweis, daſs Cyrill nicht als einfacher Presbyter, jondern kurz nad) jeiner 
Erhebung anf den bijchöffichen Stuhl, das ift in der Kaftenzeit und Ofter- 
woche 348, die Katechejen gehalten. Wenn Mader in Bezug auf das Ver— 
Halten Cyrills in den arianiſchen Streitigkeiten als bezeichnend voranftellt, 
„daſs er (Eyrill) fid) von allen Parteien fernhielt und in dem ganzen ori- 
aniſchen Steeite nur den Bruderhajs der Biſchöfe beflagte”, jo hätten wir 
gewünjcht, daſs der Verfaſſer mit nicht zu großer Liebe jeinen Biſchof 
zeichne, der wohl orthodor dadjte und zu denen gehörte, denen Athanafius 
da8 Zeugnis gab, „fie ſtimmten in allem mit dem Nicänum überein und 
nähmen nur an dem Worte du.nousın; Anſtoß“, aber gerade aus dem Um— 
gange mit dem hl. Athanafius auf der Eynode zu Jeruſalem 346 in die 
tiefe Bedeutung des consubstantialis hätte eingeführt werden fönnen und 
ſicher entjchiedener hätte auftreten jollen. — Im zweiten Theil „Cyrills 
Schriften” in vier Capiteln, „Analyje der Schriften“, „Togmatijcher Lehr⸗ 
gehalt”, „Ritus der Kirche von Jeruſalem“ und „Cyrills Lehrmethode“ 
überjchrieben, beweist der Verfaſſer die Nedhtgläubigfeit unjeres Biſchofes 
durch Hervorhebumg der markanten Lehrſätze derjelben. Sehr anregend ift 
bier die Unterjuchung über das Verhältnis der in der fünften myſtagogiſchen 
Katecheſe von Cyrill erflärten Liturgie der Kirche von Yerujalem zu der 
im achten Buche der „anoftoliichen Conftitutionen” enthaltenen, bald clemen: 
tiniich, bald apoftoliid, genannten und der, welche den Namen des Apoftels 
Jacobus führt, in welcher der Verfaffer zu dem Nejultate gelangt, daſs die 
orillianiiche der clementiniichen näher fteht, a's der des Apoftel® Jacobus, 
und dajs fie eine ſummariſche Beichreibung einer jüngeren Recenſion ber 
Liturgie der apoftoliichen Gonftitutionen jei. 

Gewünſcht Hatten wir eine eingehendere Darlegung darüber, daſs Cyrill 
von Acacius ſich weihen lafjen konnte; weiter Halten wir es für nicht wahr- 
ſcheinlich, daſs der unter den 64 Bilchöfen, welche 366 mit Papſt Liberius Ge- 
meinichaft juchten und erhielten, an nen Stelfe genannte Eyrill der unjere 


fei, da ja Cyrill ſchon vorher mit Meletius Gemeinſchaft hielt und durch Die 
28” 
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zweimalige gleichzeitige unter jchwierigen erhältniffen vorgenommene ill ie 
des Stuhles von Cäſarea genugjam in Anſpruch genommen tar. In der Lehr- 
entwidlung vermilsten wir die Darlegung der Anſchauungen Eyrills in Bezug 
auf die Engel, da fein Saß lat. 2. n. 10. „sed nescimus quanta ille er an- 
gelis condonaverit, nam et illis condonat“ nicht bloß fagt, daſs die Engel in 
der bejeligenden Anjchauung ſündigen können, jondern wirklich (täjalich) jündigen, 
eine Auſchauung, bie Cat. 6 n. 6 und Cat. 23 n. 14 gegenübergeftellt, einen 
interefianten Beleg zur Eniwidlung der Engellehre bietet. Dieje Heinen Aus- 
er ſollen durchaus nicht unjer erftes Urtheil abſchwächen, wir bleiben dem 
erfafler für feine fleißige Arbeit zum Dante verpflichtet und wünſchen dem 
Buche, das auch feiner Außenfeite nach fich empfiehlt, weite Verbreitung. 
MWien. Prior Fr. Maurus Rollmann O. Praed. 


4) Die theologifhen Studien und Anftalten der Tatho: 
liſchen Kirche in Oeſterreich.) Aus Ardjivalien von Doctor 


Hermann Zſchokke, k. k. Hofrath, inful. Prälat und Domcantor zu 
St. Stephan in Wien, emerit. Univerfitäts-Profefjor. Wien und Leipzig. 
Wilhelm Braumüller. 1894. 8°. 1235 Seiten. Breis fl. 18.— == 
M. 36.—. 

Wir geben zunächſt den Anhalt dieſes großartigen Werkes an nad) ber 
Eintheilung: 1°. Die theologiihen Studien an den Univerfitäten ; 2°. an ben 
Diöceſan · Lehranftalten; 3%. an den Sllofter-Lehranftalten. Bon Seite 3 bis 136 
wird geboten ein Ueberblid über die geiftlichen Bildungsanftalten bis zum Trienter 
Eoneil, von da bis 1752, die Studienordnung von 1752, der Studienplan von 1774, 
die Studien unter Joſef IT., die Studien von 1790 bis 1850, dann bis zur 
Gegentwart, die akademiſchen Grade, das Doctorat e jure canonico, die Adjuncten 
und Privatdocenten. Bon Seite 141 bis 358 folgt der geichichtliche Abriſs der 
theologilchen Yacultäten in Wien, Prag, Graz, Innsbruck, Kralau, Lemberg, 
Dimüg und Salzburg. — Im zweiten Theil wird von Seite 371 bis 482 ge» 
handelt über die Seminarien und Pidcejan- Lehranftalten im Allgemeinen und 
zwar vom Trienter Concil bis Kaiſer Joſef II., über deſſen Generaljeminarien, 
die bilchöflichen Seminarien und theologifchen Lehranftalten bis 1850, dag Alum- 
naticum und bie Didcelan»Lehranftalten bi zur Gegenwart. In der ee 
Abtheilung fommen die Seminarien und LXehranftalten der einzelnen Kirchen⸗ 
provinzen zur Darftellung und zwar Wien mit St. Pölten und Linz; Salzburg 
mit Trient, Brigen, Slagenfurt, Graz und Marburg; Don mit Laibach; Zara; 
Prag mit Königgrätz, Leitmeritz, Budweis; Olmütz mit Brünn; Lemberg mit 
Przemysl, Tarnow, Krakau nad) beiden Riten. Von Seite 516 bis 1048. — 
Den Schluſs bilden die theologischen Kloſterſchulen und zwar der allgemeine Teil 
von Geite 1053 big 1099, der jpecielle Theil bis Ende. Es find die Auguftiner- 
Chorberren » Schulen in Klofterneuburg und St. Ylorian, die der Eijtercienier 
in Heiligenfreuz und Mebrerau, der Brämonitratenjer in Tepl, die der Benedictiner 
in Göttweig, Admont, Marienberg, Muri-Griez, die der Sranciscaner in Nord« 
tirol und Krain, der Kapuziner in Nordtirol, endlich die Lehranftalten der Re— 
demptorijten in Mautern, der Lazariften in Graz, der Medhitariften in Wien 
und die übrigen Hausftudien. Endlich ein Regiſter. 

Der Herr DVerfaffer holt das Material aus den Archiven, er läjst, 
um jeine eigenen Worte zu gebrauchen, größtentheil® die Acten jprechen. 
Denmad haben wir ein Quellenwerk vor uns, und zwar fo vollftändig und 
erichöpfend, wie liber diejen Gegenftand noch feines befteht, wenngleich theil- 
weije jo manches Actenſtück und Detailgefchichten einzelner Seminarien und 
Lehranftalten, 3.8. St. Bölten und Linz u. a., ſchon herandgegeben waren. 
Bom geihichtlichen Standpunkte aus muſs fomit das vorliegende Werk ein 
eminentes genannt werden. Es ift aber aud) ein ſolches dem Gegenftande nad). 
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Gibt es etwas Wichtigeres als die Bildungsftätten der Geiftlichen? Wenn 
dieje da8 Salz der Erde und das Licht der Welt find, fo kann darüber 
Tein Zweifel beftehen, dafs die Bildungsftätten derfelben von höchfter Wichtig- 
Zeit find Und wenn irgendwo, fo haben diefe Bildungsftätten in Defterreich 
ihre große Geſchichte. Diefe ihre Geſchichte ift zugleich ein markanter Reflex 
der jeweiligen Zeitgefcjichte, der großen, allgemeinen Geiftesbewegung. Darunı 
komme ich immer zu den Schluffe, eine Detailgeichichte müſſe nothwendig 
die allgemeine Welt und Sirchengeichichte berüdfichtigen, aus dieſer fich 
berausheben, in ihrem Lichte geichrieben jein, um verftanden zu werden und 
auh um richtig zu jein. Eine bejondere Kritik einzelner Phajen ift dann 
nicht mehr erforderlich, weil das einzelne Glied, der Theil, den Charakter 
des Ganzen an fi) trägt. 

Aus der vorliegenden Geſchichte gewinnt man gewiſs die Ueberzeugung, 
daj8 Oeſterreichs geiftliche Bildungsanftalten allerdings Antheil haben wie 
am Lichte jo auch an den Schatten der gleichzeitigen allgemeinen Weltlage, 
daſs im Ganzen aber die Lichtjeiten bedeutend vorwiegen. Insbeſondere dürfte 
das herrliche, an interefjanten Stellen jo reihe Werl auch eine nicht zu 
unterjchägende Apologie der bifchöflichen Diöcefan -Tehranftalten bilden. 

Druck und Ausftattung find vorzüglid. 

Linz. Profeffor Dr. M. Hiptmair. 


5) nngelsgie im Geifte des hi. Thomas von Aquin. 
I. Theil. Leben der Seele. Bon Dr. Mathias Schneid, Lyceums⸗ 
Recter in Eichſtätt. Paderborn. F. Schöningh. 1892. gr. 8%. 360 ©. 

Preis M. 5.— = fl. 3.10. 

In dieſem erften Theile der Piychologie behandelt der Verfaſſer mit Recht 
nicht nur das höhere, geiftige, jondern auch das finnliche Erkennen und 
Streben der Seele — oder vielmehr des Menichen — als die nothwendige 
Borausjegung jenes geiftigen, und befolgt dabei die in der Sache jelbft 
begründete und von fcholaftiichen Autoren, wie Liberatore, Zigliara u. a. 
gewöhnlic, eingehaltene Ordnung und Art der Beweisführung. Doc) zeichnet 
er ſich vor diefen und auch manchen weniger fireng fcholaftiichen Autoren 
dadurch ans, dafs er einerjeits die Lehre des bi. Thomas und anderer her- 
vorragender Lehrer, wie 3. B. Suarez ausführlicher darlegt und begründet, 
andererfeit8 weit mehr auf die oft genug begründeten Ergebniffe der Phyſio⸗ 
dogie umd anderer neueren Wiffenichaften eingeht, vor allem aber die 
neueren Gegner nicht fo fehr der fholaftiihen als vielmehr 
der hriftlichen Bhilojophie berüdfichtigt und widerlegt. Unter 
diejer letztgenannten Doppelrüdficht empfehlen fich befonder8 die Kapitel 
über die äuferen und inneren Sinne, über das Gemüth, über das Ber- 
mögen der örtlichen Bewegung, über die Sprache, über die Freiheit des 
Willens. 

Darum konnen wir diejes Buch als fehr geeignet für ein eingehenderes 
Studium der Piychologie, welches mit der Treue gegen die Scholaftit das 
Interefie für die wiffenichaftlichen Fragen der Gegenwart in lobenswerter 
Weiſe verbindet, beftens empfehlen, uns aber auch nicht verjagen, auf einige 
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Punkte aufmerkſam zu machen, deren Aenderung bei einer neuen Auflage 


vielleicht etwa8 zur Vervolllommmung beitragen könnte: 

1. Der Sag Seite 54: „Der Einnedact jelber in feiner Vollendung ift 
nichts anderes als eine Veränderung vom äußeren Object, durch die Form, 
welche der Sinn vom Object erhält, empfindet er” und ebenjo deſſen weitere 
Begründung durd) bie — Act und Inhalt, welch letzteren 
erſter „empfängt“, kann leicht Miſsverſtändniſſe veranlaſſen. 2. Den Aus- 
führungen über die Möglichkeit einer intentior alen Verähnlichung der Sinne mit 
dem Object Seite 56 bis 75 würde die auf Seite 75 folgende Erklärung über 
deren Abficht wohl beſſer vorausgejchidt. Wir — ſind erſt durch dieſe 
Erklärung von den Bedenken gegen jene vermeintliche Begründung des Realismus 
befreit worden. — Aber ſollte ſich die Objectivität der Sinne, jene des Verſtandes 
als unmittelbar erkannt vorausgeſetzt, nicht anders begründen laſſen, als durch 
Berufung auf die natürliche Gewiſsheit der geſammten Menſchheit, oder, wie bei 
anderen Autoren zu leſen iſt, durch Berufung auf die Wahrhaftigkeit Gottes? 
3. Ten Ausführungen über die finnliche Urtheilstraft Seite 109 bis 123 (vis 
aestimativa oder cogitativa in homine) fönnen wir wenigitens in einem Satze, 
der auch in fpäteren Sapiteln, Seite 151 bis 232, wiederholt verwertet wird, 
nämlih, daſs dieje finnliche Sähigfeit des Menichen Vorſtellungen bildet, „in 
welchen nicht jinnlihe Qualitäten erfajst werden, fondern die 
Naturund Subftanz jelber, injofern jie dieje finguläre Subftanz ift“ 
Seite 110 und „Die vis cogitativa faſſt Diejelbe finguläre Natur 
als ſolche“ in ihrer ——— auf, nämlich jene, „welche der Verſtand 
allgemein auffaſst“, J. e. durchaus nicht beiſtimmen. Inſofern hiebei die 
Lehre bes hl. Thomas in Frage kommt, verweilen wir auf Schiffini disputat. 
metaph. Seite 583 ff. 4. In der Erffärung der Willensfreiheit wird die Sentenz 
Bellarmins Seite 822 der fuarezilchen doch wohl mit Unrecht vorgezogen; denn 
die Gründe, welche gegen jene erhoben werden können und aud von Gutberlet, 
Pſych., 2. Aufl., Seite 193, angeführt werden, jcheinen ung geradezu zwingend 
zu jein. Andere Bemerkungen wollen wir unterlafjen und auch durch die ge- 
machten unjer oben ausgedrüdtes anerlennendes UrtHeil keineswegs abſchwächen. 

Preßburg. Heinrich Timp S. J. 


6) Handbuch der katholiſchen Liturgit. Bon Dr. Valentin 
Thalhofer. Zweiten Bandes zweite Abtheilung. Freiburg bei Herder. Gr. 8°. 
XII u. ©. 345 -564. Preis M. 2.40 = fl. 1.49. 

Das vorliegende Bud) bringt Ihalhofers Liturgik zum Abjchlujs. Dem 
Schreiber diejer Zeilen war feinerzeit die ehrende Aufgabe zugefallen, in 
diejen Blättern die früher erjchienenen Partien diejes Werkes zu beſprechen, 
das anerkannt eine Zierde der neueren, katholiſchen Literatur Deutichlands 
bildet. Leider war es dem verewigten Verfoſſer (F 17. September 1891) 
nicht gegönnt, fein Handbuch in der beabfichtigten Weiſe zu vollenden. Er 
flagte in einem Schreiben vom 20. Juli 1891 an den Unterzeichneten, 
„er jei in hozem Örade nervens und gemüthsleidend und komme in jener 
Arbeit nur langjam und äußerſt jchwerfällig vorwärts“. Im vorliegenden 
legten Theile der Liturgik behandelt er Weſen, Namen, Geichichte des kirch⸗ 
lichen Etundengebetes jammt der Verpflichtung hiezu; jodann jeine Be— 
ftandtheile im allgemeinen ; endlich die einzelnen Gebetsftunden. Den Schluis 
der Bearbeitung des Brevierd, nämlich das Todten-Officium konnte er 
nicht mehr in Angriff nehmen. 

Da der Verlagshandlung jelbitverftändlich daran lag, dieſes Werk ihrer 
„theologilchen Bibliothek“ möglichſt bald abzuichließen, fo erjuchte fie den Uni» 
verſitäts-Profeſſor und Director des Georglanums, Dr. Andreas Schmid (laut 
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Teftament Beliter aller ann ſeines verftorbenen Freundes), jenen Abriſs 
der noch ausftehenden Abichnitte über bie Sacramente, Sacramentalien und dag 
Kirchenjahr, den Thalhofer feinen Örern in Eichftätt in die Feder Dictiert 
hatte, zum Abdrude ie laſſen, un): den auch Thalhofer noch 
— ausgeſprochen h diclat· über das Todten· Officium erweiterte 

Dr. Schmid auf den folgenden ſech⸗ — nd der Baragraph über das kirch⸗ 
liche Begräbnis ift von ihm. — iſt es dem Leſer willkommen, daſs der 
Verſtorbene in dieſem „Dictate”, wenn auch in gedrängter Kürze, löſt u uns 
redet. Ebenſo willfommen wird e8 fein, wenn der Schlulsjat in der Vorrede 
des Herausgebers ſich erfüllt: „Eine ausführlichere Behandlung dieſer legten Theile 
kann folgen, wenn Zeit und Belegenheit ſich ergibt.” 

Profeffor Franz Bole. 

7) Die Willensfreiheit und ihre Gegner. Von Dr. Con⸗ 

ſtantin Gutberlet. Fulda. Actiendruckerei. 1893. 80. 271 ©. Preis 

M. 3.50 = fl. 2.17. 

Das gegenwärtige Werk: des mit allem Rechte: hochgeichätsten Autors, 
der durch umfaſſende Kenntnifje und unermüdlichen Eifer fowohl die philo- 
jophijchen als apologetijchen Wifjenjchaften durch treffliche Werke bereichert hat, 
ift zwar, an und für fich genommen, eine ganz jelbftändige und abgerundete 
philofophiiche Arbeit, doch fchließt fie fich enge an das etwas früher erjchienene 

erk „Ethik und Religion” (Münfter, Ajchendorff, 1892) an, und joll 
zugleich, wiederum eine Ergänzung fir die Kritik der modernen Welt: 
anſchauung liefern, welche der Autor in einem bald ericheinenden, jeparaten 
Werke „Der mechaniſche Atomismus“ zu geben verjpricht. Der Verfaſſer 
bemerkt felbft in der Borrede: „Wenn wir in jenem ethiichen Werke die 
chriftliche Moral gegen eine faljche Philojophie zu vertheidigen hatten, welche 
das wejentlihe objective Moment des Sittlichen, jeine Beziehung zum 
unendlichen Gute, zu bejeitigen fucht, fo hat die Vertheidigung der Willens- 
freiheit das zweite wejentliche |jubjective Moment der Sittlichfeit gegen 
ebenio zahlreiche und heftige Gegner ficherzuftellen.“ Unter diefen Gegnern 
werden, zum vollgiltigen Beweiſe der Freiheit und zugleich zur richtigen 
Teftftellung des Begriffes und der Ausdehnung derjelben, die neueften und 
bedentendjten Determiniften ausgewählt, welche alles, was gegen die Freiheit 
von Bedeutung vorgebradht werden kann, am eingehendften und fcharffinnigften 
dargelegt haben. Wenn jemand darunter die Löſung der Kant’ichen Antinomie 
zwiſchen Willensfreiheit und Caufalität oder die Beurtheilung feiner „in- 
telligiblen* Freiheit vermiffen witrde, bemerkt der Autor in feiner Einleitung 
(S. 5), „dajs die Begriffsverwechdlung, welche der große Denker ſich hier 
zuſchulden kommen läjst, indem er Freiheit mit Caujallofigfeit verwechſelt 
und mechanifche Canfalität für die einzige Urjächlichfeit ausgibt, in jo 
mannigfachen Variationen von neuen Determiniften wiederholt wird, daſs 
wir den alten Kant darüber in Ruhe laſſen können.“ 

Indem wir nun einen Einblid in die gründliche und objectiv Hare und 
ruhige Darftellung des Verfaſſers umfo lieber geben, ala eben das Inhalts⸗Ver⸗ 
zeichnis Hier fehlt (— das Einzige, was wir etwa noch gewünjcht hätten —), 
bemerfen wir ſogleic daſs nicht nur der Bhilojoph und Theolog vom 
Face viel des Neuen und Intereſſanten finden wird, wie die alten Grundjäge 
mit den neuen Forichungen vereint werden können, ſondern daſs insbeſonders 
auch die paſtorale Behandlung auf einzelne Gapitel (Moralitatiftit, Lom⸗ 
brojos Verbrechertheorie) viel Rückſicht zu nehmen hat. Ter Verfafjer gefteht in 
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Schlufsergebnis (S. 270), daſs praftiih „der Spielraum unferer Freiheit meiſt 
ein jehr engbegrenzter ift und dafs fat alles bei menichlichen 

auf Charakter, Erziehung und äußere Berhältniffe ankommt“; wenn er aber 
weiter gefteht, daſs er fubjectiv geneigt jei „Die Unfreiheit der Gewohnheirsfünder 
viel weiter auszudehnen, al3 es durchweg von unjeren Woraltheologen geichieht,” 
jo verweilen wir (um Mijsverftändniffen vorzubeugen), daſs auch er noch das 
voluntarium in causa und die imputabilitas für eine Derartige Berieitigung 
des Charakters oder der Gewohnheit, ja auch für die Umftimmung oder U 
bildung einzelner Organiyfteme (bejonders des Gehirns) in der Mehrzahl ber Fülle 
annimmt und daher die „geborenen Verbrecher“, die gleich den (moralijch) Irr 
finnigen zu behandeln find, doch die Minderzahl bilden. 

Im erften Capitel finden wir kurz und Har bie falichen, fodann (8 7) ben 
richtigen Begriff der Willensfreiheit; im zweiten Capitel folgen ebenſo 
treffend die Beweiſe für die Thatjache einer Wahlfreiheit; die Widerlegung 
ber |peculativen Einwendungen der Determiniften und die nähere Prü ber 
Beweiſe der Indeterminiſten wird zwedmäßig auf das jechöte und fiebente Gapitel 
verichoben. Das umfangreiche dritte Capitel (S. 40—102) erklärt das Syitem, 
aber auch die Beſchränkungen der jet jo bebeutfamen Moralftatiftil. Wir 
finden hier gar merkwürdige Thatjachen über Vertheilung der Berbrechen nad) 
Gegenden, Altersftufen, Sabres eiten und Tageszeiten, ebenjo nach Religion und 
sg ln aber auch die Bemerfungen, daſs die Statiftil zwar die öffent- 
lichen Berlegungen der GSittlichleit, aber nicht bie tugendhaften Handlungen re» 
gijtriert; daſs die Religion häufig durch die äußere Eivilifation verdedt iſt, ein 
großer Factor aber für Verbrechen die Halbbildung und die dDrüdende Noth iſt; 
überhaupt, daſs der gewöhnliche Menſch mehr reg als durch über 
natürliche Motive fich bejtimmen läſst. Schredliche Thatlachen bringt die Statiftit 
über Zunahme der ——— Unſittlichkeitsſünden und über die Selbftmorde. 
Merkwürdig, daſs das Land, wovon die Reformation ausgieng, auch die meiſten 
Selbſtmorde zu verzeichnen hat (ob der Uebercultur und Ueberconcurrenz2) 
übrigens jedes Land, wie jedes Alter, zeigt feine Lieblingsjünde in der Statiſtik. 
— Noch merfwürdiger find die Thatjachen der anthropologiihen Schule 
von Profefjor Lombroſo an der Univerfität in Turin, en Syitem im 
vierten Capitel (S. 103—159) ausführlich dargelegt wird. Wir finden hier die 
Grundbehauptung: der Gewohnheitsverbrecher ift geboren, wie ein moralild 
Irrſinniger; bie förperliche Organifation ift abnorm und nur ataviftilch flich 
als Rück chlag in ben wilden Urmenſchen. Intereſſantes bringt Lombroſo über 
das Seelenleben der Verbrecher und deren Religion (Aberglauben), über Gauner⸗ 
ſprachen und Literatur der Verbrecher. Mit Recht macht aber Gutberlet in der 
Kritik des Syſtems aufmerkſam, daſs nr Verbrecher mehr ald Occasionarıi 
zu bezeichnen feien; er hält mit Lombroſo „Detentionshäufer” zwar in 
manden Fällen angemeffener als ——— aber er zeigt mit triftigen Gründen 
und Autoritäten der neueften Beit, daſs die Jdentificterung der Verbrecher mit 
Seren, Epileptilern oder Wilden in den meiſten Fällen erſchlichen uud bie 
Hypotheje des Atavismus eine abgeichmadte Behauptung fei, wozu nur Die Vor⸗ 
Tiebe für den Darwinismus führen konnte; das häufige Tätowieren der Ber- 
brecher jei als Folge des einfamen Gefängniſſes, nicht als Rüdichlag auf dem 
Urmenſchen zu erklären; die kraniometriſchen Angaben überſehen, daſs bei 50%. 
der unterſuchten Verbrechergehirne Meningitis a —— nach⸗ 
gern len wurde, und jomit nicht die Anthropologie, ſondern die Pathologie bie 

nticheidung gebe, wie e8 auch erwieſen ift, daſs das unftete und erregte Leben 
brecher erft bie Quelle für die zahlreichen Herz- und Leber-Erfrankungen 


e. 

Mit dem fünften Eapitel wird auf die Schwierigkeiten ber phyſio— 

logiihen Pſychologie eingegangen und nach dem mifsglüdten 

Be ranzojen der mehr nüchterne Determinismus bes vorzüglichften Bertreterd, 
. Wundt3 in Leipzig, ehe und zurüdgemiejen, zumal da Wundt nicht 

nur aus piychologiichen und logiſchen, ſondern auch aus ethilchen und religiöien 

Gründen den Indeterminismus verwirft (S. 169), ja fi) (mit Höffding, S. 215) 
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ſogar zur Behauptung verfteigt: „Nicht mit der Freiheit, ſondern mit der 
Unfreiheit ift die Verantwortlichleit vereinbar!" Nach der Widerlegung von 
Münfterberg und Ziehen wird im jechsten Capitel die Willensfreiheit im 
Conflict mit ber Speculation erörtert. Da die Polemik Ed. v. Hartmann in 
der Apologetit Gutberlets fchon der Kritik unterzogen wurde, ift hier zunächft 
A. Schopenhaners Pellimismus ins. Auge gefajst, ber nad) Jodl (Geichichte 
der Ethik) „die Illuſion des Freiheitsbegriffes mit unübertrefflicher —— dar⸗ 
gelegt hätte.” Nach deſſen gründlichen Abfertigung werden die neueſten Verſuche 
von P. Rée und Fr. Paulſen kürzer, aber die Einwendungen Höffdings aus⸗ 
führlicher der Widerlegung gewürdigt, wobei überhaupt die Schwierigkeiten, welche 
die neueften Determiniften von Seite ber Speculation bringen, eingehend zur 
Löſung gebracht werben. Im ftebenten Capitel endlich wird die Willeusfreiheit 
im Conflicte mit der mehanijhen Weltauffaſſung beiprocdhen, die von, 
den hierin verbündeten Pantheiften und Materialiften als das der modernen 
Wifienichaft entiprechende Syftem geprielen wird. Es werden hier die Argumente 
der Indeterminiſten für die Willenzfreiheit als „liberum arbitrium“ der ein- 
gehenditen Prüfung und Klarftellung unterzogen, da Die Entgegnungen J. Wahns 
(gegen H. Lotze, der nicht einmal eine Inclination durch die Motive zugibt) 
dazu den beſten Anlaſs boten. 

Man ſieht, daſs nicht nur der Inhalt, ſondern auch die planmäßige 
Anordnung des Stoffes in dieſem neneften Werfe Gutberlets gründlich 
durchdacht ift; zugleich ift die Darftellung für jeden Gebildeten, nicht bloß 
fie den Fachgelehrten, ſehr Har und verftändlich, und diefe Correctheit 
läjst nichts zu wünſchen übrig. 

Freinberg bei Linz Brofeffor P. Georg Kolb 8. J. 


8) Die Nahfolge der jungfräulihen Gottesmutter in 
ihren Tugenden. Für Predigten oder auch für geiftliche Leſungen 
dargeftellt von P. Georg Patiß S. J. Regensburg. Puftet. 1893. 
&r. 8°. IV u. 704 ©. Preis M.5.— = fl. 3.10. 

Das inhaltsreiche Wert ift zunächſt file 31 Mlaivorträge eingetheilt, 
denen noch ein Kinleitungsvortrag Über die Bedeutung der Maiandacht 
vorausgeſchickt ift. Ueber die Behandlung des Stoffes jagt der Verfaſſer 
jelbft in der Vorrede: „Bei der Verehrung Mariä ift die Nachahmung der 
Zugenden gewiſs die Hanptjache . . . aber auch das Schwierigfte in der 
Darftellung ..... da alle Tugenden ineinander greifen, und in denjelben 
Worten und Handlungen verjchiedene Tugenden zugleich fich geltend machen, 
jo wird es nicht auffallend ericheinen, wenn manche Wiederholungen der⸗ 
felben Worte oder Handlungen vorkommen.“ Jedem Bortrage ift aus dem 
Leben der Heiligen ein gejondertes Beiſpiel angefügt, um zu zeigen, wie 
wir Maria nahahmen können, oder wozu die Marien= Verehrung be- 
a ach werben die th ich d liſchen Tugenden b 

er n eo en und moraliſchen Tugenden be⸗ 
ifflich und am Beiſpiele Mariens hie mit bem 26. und fi. Borträgen 

e Tugenden der Magb des Herrn, der Yamilienmutter, der Mutter Der Menfchen 

gezeigt und überhaupt wirb mehr didactiſch als oratorifch vorgegangen; daher 

dürften die zu Maipredigten wohl zu umfangreichen (& bei 20 ©.) Abjchnitte 
unmittelbarer zu geiftlihen Lejungen dienen. Der neunte Titel „Die Unter- 

Icheidungstugen Hariä wird manchem zweibeutig vorlommen und dag darin 

Gelagte bald ala integrierend bald als äquipollent zu der Tugend der Klugheit 

im fünften Titel gelten, zum Beweiſe vergl. ©. 102 ff. mit ©. 188 ff. Doch ift 

e3 ſehr wichtig, daſs über bieje Fugenden wieberholte Belehrungen gegeben 

werden. P. G. Kolb. 
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9) Quaestionum metaphysicarum libri quinque auditorum 
Facultatis Theologicae Oenipontanae usui adcommodati auctore 
Maximiliano Limbourg S J. S. Theol. Doctore et in Uni- 
versitate Oenipontana Protessore P. O. Oeniponte sumptibus 
et typis Feliciani Rauch. 1893. 356 ©. Preis fl 1.50 = 
M. 3.—. 

Borliegendes Lehrbuch ift, nach neuerem Ausdrude, eine ausführliche 
Intoiogte, in welcher mit großer Dentlichfeit und ohne allzugroße Weit⸗ 
ſchweifigkeit die entiprechenden Fragen behandelt werden, mit fieter Rüdficht- 
nahme auf die Irrthümer, namentlich der modernen Philojophie, welch 
legteren Umftand wir eben als einen beionderen Vorzug hervorheben möchten. 
Der geehrte Herr Berfailer hat damit ein Lehrbuch geichaffen, das gewiſs 
viel Gutes wirfen wird bei der vielfach herrichenden philojophijchen Principien- 
lofigfeit. Durchwegs werden freilich nicht Alle ihm beiftimmen, wie 5. B. 
hinfichtlic) der Frage um den Unterjchied zwiſchen essentia und existentia. 
Es liegt uns gerade die dreibändige Philofophie des P. Michael de Maria S. J., 
Kom 1893 vor, der mit derjelben Entjchiedenheit für die alte thomiftiiche 
Anſicht eintritt. Drud und Ausftattung des Werkes ift vorzüglih und nur 
einige Druckfehler ohne Bedeutung ©. 13, 20, 22 Tonnten wir entdeden. 

Graz. Dr. Peter Macherl. 
10) Tommaso D’ Aquino e la civiltâ europea. Versione dal 

Tedesco di Luigi Manzoni, Typografia editrice Cegli Accat- 
toncelli. 46 p. Preis fire 1.— = fl. —.60. 

Profeffor Alois Manzoni in Agram bat Hettingers Schrift: „Der heilige 
Thomas von Aquin und die europäiſche Civilifation” ind Italieniſche iiberjegt. 
Uniere Leſer kennen den Wert ber Schriften Hettingerd, unferes langjährigen, 
treuen Mitarbeiterd und ftimmen darum gewiſs mit uns überein, wenn wir 
denn Herrn Ueberjeger den beften Dank und die aufrichtigfte Gratulation zu 
jeinem Unternehmen ausſprechen. Wenn die Schriften irgend eines Deutichen 
e3 verdienen, in dem Hangvollen Idiom Stalienz zu ericheinen, jo find e3 die 
des unvergefälichen Hettinger, der die Vorzüge beider Nationen in fich vereinigte. 
Umne tulit punctum qui miscuit utile dulei; das trifft bei Hettinger zu. Möge 
Herr Manzoni noch andere Werke überjegen. 

Linz. Profeſſor Dr. M. Hiptmair. 
11) Der Karmeliter Paulus Heliae, Borkämpier der katho- 

lichen Kirche gegen die jogenannte Reformation in ‘Dänemark von P ‚Ludwig 
Schmitt S. J., Freiburg. Herder. Preis M. 2.30 = fl. 1.43. 

Einem Jeden, der ſich mit der Geichichte der Einführung des Luther⸗ 
thumes in die nordiſchen Lande beichäftigt, fällt eine Geftalt auf, im der 
fid) die Bertheidigung des Katholicismus gleichjam verkörpert. Es ift der 
Provinzial der däniſch-norwegiſchen Karmeliter, Paulus Heltae. Freund und 
Yeind anerkennen jeine Bedeutung und ehren ihn als einen großen Mann. 
Nicht allein räumt jede Kirchengejchichte feinem Namen einen hervorragenden 
Platz ein, jondern jein Wirken hat aud) mehr als einem wert gejchienen, 
in jpectelen Werfen behandelt zu werden. So haben wir eine vollftändige 
Bearbeitung jeines Lebens und jeiner Schriften aus dem Jahre 1741 von 
den lutherischen Kaplar von Fürslev und Sneslöv, Chr. Olivarius, der 
allerdings hart und ungerecht gegen Paulus Heline auftritt. Gerechter ift 
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in 19. Jahrhundert der däniſche lutheriſche, Biſchof“ Munter, und in unjeren 
Zagen der Profefjor, fpätere „Biſchof“ C. T. Engelftoft geweſen. Ueber- 
haupt zeigt die neuere Geſchichtsforſchung den herrlichen Mann in immer 
ichönerm Lichte, indem fie ihn reinigt von den fchweren Antlagen und Ber: 
feumdungen, womit die Parteileidenjchaft jein Bild verdunfelt hatte Trotz 
alledem gehört ein Katholit dazu, die Schriften und das Wirken dieſes 
Tatholiichen Ordensmannes, der fich jo ungefähr allein den Wogen der an⸗ 
ftürmenden Reformation in Dänemark entgegen ftellen mnfste, richtig aufzu⸗ 
faffen und zu jchildern. Eine Fatholifche Monographie über Paulus Hrliae 
war nothwendig. | 

Dieje hat P. Schmitt neu berautgegeben, und damit nicht allein 
dem Manne, der in Skandinavien eine Zierde des Karmel und ein Boll» 
werk des Katholicismus gewejen, jondern auch fich jelbft ein unvergängliches 
Denkmal gejett. Der Berfafler zeigte fich jeiner keineswegs leichten Aufgabe 
vollftändig gewachſen. Das Material hat er nicht allein aus den nordiichen 
Bibliotheken zujammen gefucht, jondern jelbft in den belgiſchen Bücherſamm⸗ 
lungen bat er gründliche Nachforjchungen angeftellt. Das Werk verräth über- 
Haupt die umfafjendfte Kenntnis der geſammten einjchlägigen Literatur ſowohl 
des In⸗ als Auslandes. Es ift kein Erbauungsbuch, das P. Schmitt ge> 
ichrieben ; dee Mönch in jeinem Ordensleben ift nicht geichildert, nur ber 
Paulus Heltae der Geichichte ift behandelt, und zwar mit einer Gründfichkeit, 
qua sanos homines a scribendo deterret, wie Cicero von Cäjar jagt. 


Wir überichauen mit dem Berfafler die 17 Jahre des jo thätigen und be- 
wegten öffentlichen Lebens feines Baulus Heliae. Derjelbe ericheint uns als 
Schriftiteller, ala Oberer eines Stubienhaufes der Karmeliten, als Univer- 
fitätlehrer, al3 Apologet, al3 Polemifer. Sein kühnes Auftreten für die fatho- 
liſche Sache treibt ihn in's Exil; feine feurige Liebe zu diefer Sache macht ihn 
um Bolitifer. Seine Schriften zeugen von feinem Wollen und feinem Können. 
3 find ihrer viele, und abgejehen von Heineren Mängeln, find fie recht gediegen. 
Manche erjcheinen recht gefährlich für ihren Verfaſſer. Daſs der Karmeliter die 
Gefahr nicht jchent, zeigt fein Benehmen gegen Ehriftian II. zeigt fein‘ Auftreten 
gegen Hans Zaujen auf dem Herrentage 1633 ; daſs er Die Klugheit nicht außeracht 
Lä1st, beweist er durch die Weigerung, nad) Randers fich zu begeben, wo ihn der 
fiyere Tod erwartet hätte. Er jieht ei allein, ohnmächtig gegenüber der trium- 
phierenden Neuerung, und dennoch verliert er den Muth nicht, fondern er fucht 
für Die untergehende Religion zu retten, was noch zu retten ift. In Harer Dar- 
ftellung führt uns P. Schmitt den Mann und feine Werte vor Augen, vertheidigt 
ihn, wo es noth thut, jelbft gegen den wohlmeinenden Engelftoft, gibt aber auch 
alle Mängel an, die er an ihm zu finden glaubt. Boreingenommenheit macht 
ſich nirgendwo bemerkbar. 

Zu wünſchen läjst die wertvolle Arbeit wenig übrig. Allerdings ſagt 
P. Schmitt nicht, daſs im Jahre 1530, nach) der Auflöjung des Herrentages, 
eine Eingabe wie die Kirche von innen heraus zu a jei, von 
Biſchof Rönnov von Rocskilde an Friedrich I. gemacht wurde. Eine Anbeutung, 
ob Paulus Heliae zu diefem Schriftftüde in irgend einer Beziehung geftanben, 
wäre erwünſcht geweſen. 

Die Angabe, daſs Paulus Heliae in Warberg geboren ſei, könnte bezwei⸗ 
felt werden. P. Schmitt citiert als Beleg einen einzigen Text aus der Skiby'ſchen 
Ehronif, die von Paulus Heliae felbft verfajst ift; er hätte ein Citat aus Pon⸗ 
toppidan, Annales Eccles. Dan., hinzufügen fönnen, aber da beide Stellen von 
dem Karmeliter Paulus Heliae handeln, fv kann das „frater Paulus Eliae, 

"ardbergius“ und „frater Paulus Heliae, Varbergensis‘‘ auch fo verftanden 
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werben: „Fr. Baulus Heliae aus dem Karmelitenklofter zu Warberg“. Ebenfo 
dürfte jchwer anzunehmen jein, daj3 der Name „Dr. Stagefyhr”, den Karup, 
Münter und Hergenrötber En Bemerkung anführen, der Spottname für einen 
elehrten Kölner Theologen jei, der fich beim Herrentage zu Kopenhagen einge- 
era da ja fein Beweis dafür vorliegt, daſs der betreffende Theologe einen 
anderen Namen gehabt habe. 

P. Schmitt vermathet, daſs das Epitaph unjeres Paulus Heliae einen Karme⸗ 
liter zum Berfafjer habe. Sollte denn wohl ein Karmelit, jelbft ein däniſcher, fich bis 
zu jenem Grade von Chauvinismus verftiegen haben, von Seliae zu jagen: 

i „Paulus Carmeli Mariani gloria montis 
Maxima, sed mayor Dania te Patria?‘ 

Daſs eine übertriebene Beſcheidenheit nie die Nationaleigenfchaft der Dänen 
gewejen, das iſt ja Thatſache; aber auch das wird man zugeben, daſs ein Ordens⸗ 
mann es nicht leicht jemanden höher anrechnen wird, jeinem Waterlande als 
feinem Orden angehört zu haben. 

Darin aber bin ich mit P. Schmitt einverfianden, daſs er im Gegen 
zu andern Berfaffern, die urfprüngliche Form des Namens „Heliae“ beibehä 
und nicht „Eline” ſchreibt. Nur hätte er fich conlequent bleiben, und auch nicht 
die Namen anderer vorlommenden Männer „verbeutichen” follen. So nennt er 
Olaus Betri „Dlaf Beterien”, Hand Neff „ob. Ref“, Sören Jakobſen „Severin 
Jakobſen“. Das find indes nur nebenfächliche Ausftellungen, die der Bedeutung 
der Schrift, feinen nennenswerten Abbruch thun. Die Schrift gehört zu dem 
Beſten, was unſere jtandinaviiche Geichichtäfchreibung aufzumeilen hat und als 
Vertreter ber katholischen Kirche in einem der brei jlandinaviichen Länder Ipreche 
ich hiermit dem Verfaſſer meinen wärmiten Dank dafür aus. 

Chriftianta (Norwegen). Dr. 3. 8. ©. Fallige, Bilchef. 
12) Die Unauflösbarteit Der Ehe und Die Eheſcheidung. 
Bon P. Didon. Ueberfegt von Dr. Ceslaus M. Schneider. Regend» 
burg. Nationale Berlagsanftalt. 8°. 235 ©. Preis M. 3.— = fl. 1'86. 

Sind dieje Conferenzreden des bekannten Dominicaners zwar für Franzoſen 
berechnet und gehalten, jo haben fie doch auch für andere Länder Wert, 
da ja die Kirchenfeinde aller Staaten die Entchriftlichung der Familie durch 
die Civilehe als höchſtes Ziel verfolgen. Der Autor fucht nicht mit religiöſen 
Motiven, jondern an der Hand des Naturrecdhtes, der Philoſophie und der 
Geſchichte die Unauflösbarkeit der Ehe darzuthun; die Einwürfe der Un- 
gläubigen finden dabei eine gründliche Widerlegung. Eine Fülle von herrlichen 
Gedanken und padenden Vergleichen findet fi in dem Schriftchen, jo daſs 
e8 für Redner eine wahre Fundgrube von Gedanken ift. 

Berleugnet zwar bie Arbeit an mehreren Stellen nicht ben — 
Urſprung und bürfte auch die Ueberſetzung etwas gefeilter fein, fo iſt Doch die 
Brofchüre fehr zu empfehlen. Die Bemerkung des Ueberjegers, „Didon folle nicht 
to kurzerhand die Anficht, die Eheleute feien die Spender des Sacramented, ala 
die allein richtige hinſtellen“ (S. 211) wäre befjer tweggeblieben. 

St. Florian. | Alois Bahinger, Profellor. 
13) Cardinal Lapigerie und fein afritaniihes Wert, 

Bon Profeffoe Dr. Felix Klein. 12%. Nach der dritten Auflage des 
franzöftichen Originals bearbeitet und mit einem Worworte nebft Nach— 
teag verjehen von Karl Muth. Mit einen Bildniffe des Cardinal® m 
Lichtdruck Approbiert und empfohlen von Msgr. Livinhac, Generalobern 
der „Weißen Väter“ in Afrika. Druck und Berlag von F. X. LeRour & Comp. 
Straßburg 1893. 404 ©. Preis M. 2.50 = fl. 1.55. 
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Haben Sie Hübners clafjiihes Buch „Sirtus V.“ gelefen? Wenn 
nicht, jo holen Sie's nad) und Iefen Sie nachher das Leben Lavigeries. 
Lavigerie ift mit dem Unterſchiede des 19. zum 16. Jahrhunderte — ber 
Sirtus V. unjerer Zeit. Ein weittragender Blick, eine unbeugjame Energie, 
die, in ihrem Wirkungskreije Alles und alle auf die Verwirklichung eines 
heroiſchen Gedanlens — die geiftige Eroberung Afrikas — gewaltiam heran> 
ziehen! Durchdrungen von diejem mächtigen Gedanken bringt Lavigerie in 
fein privates Leben diejelben äußerſten Gegenjäge hinein, denen wir im 
Leben Sirtus V. begegnen. Seine Strenge ift oft maßlos, jein meridionaler 
Witz mandmal blutig geißelnd? — und doch befigt er daber ein warmes 
Herz, die Anziehungskraft eines höheren Weſens und weiß ſich jeine Mit- 
arbeiter bis zur fchranfenlojen Hingabe zu gewinnen. 

Lavigerie joll von fich felbit lan haben: „Als einfacher Prieſter war ich 
nicht in meinem Berufe; ebenſowenig als Bilchof von Rancy; nur ald Erzbiſchof 
von Algier Habe ich meinen Weg gefunden” — und richtig, denn er war für 
das Außerordentliche, ich möchte faft jagen für das Uebermenjchliche geichaffen. 
Nur auf dem afrilaniichen Boden Tonnte fich feine Bere naturgemäß ent⸗ 
wideln. Man muſs dies immer vor Augen behalten, jobald man Lavigerie be» 
urtheilen will. Wendet man auf ihn den gewöhnlichen Maßſtab an, jo geht man 
fehl; er iſt fait ftet3 neben und über dem Durchſchnittsmenſchen. 

Der Schwerpunft des obenerwähnten Buches liegt weniger in dem — wenn 
auch friſch und wahr, vielleicht aber mit Rüdficht auf unfere nervenſchwachen 
Zeitgenofjen nicht Scharf genug — gehaltenen Lebensbilde des Mannes, als in 
der eingehenden Schilderung jeiner afrifaniichen Werte (an ber Hand zahlreicher 
origineller Documente). „Die deutiche Ausgabe iſt theils eine Erweiterung, theils 
eine Verkürzung des franzöfiichen Originals in ber Weile, daſs oft uur ber 
Grundgedante Peitgehalten und deutjch eingefleidet wurde. Einigemale auch er» 
hielt ein deuticher Afrikaforiher das Wort, wo ber Berfaffer ohne Quellen⸗ 
angabe bie gleichen ähnlichen Zuftände ſchilderte.“ (Vorwort.) 

Die Sprache iſt einfach, volksthümlich, aber durchgehends elegant, theil« 
weile fogar ſchwungvoll und pathetiih. Man liest da8 Buch mit wahren 
Vergnügen und merkt nirgendwo, daj8 man es mit einer Ueberjegung zu 
thun bat. 

Straßburg (Eljaf.) Pfarrer Dr. Paul Müller-Simonis. 
14) Der Pfingſt⸗Feſftkreis des katholiſchen Kirchenjahres 

in jeiner Bedeutung für das chriftliche Leben. Praktiſche Materialien⸗ 
jammlung fiir Kanzelredner, geiftliche Leſung für Laien. Nach dem Brevier 
und den Meisformularien dargeftelt von Dr. Joſef Dippel. Der 
Nachfeier zweiter und dritter Theil. Mit Drucdgenehmigung des 
hohen Dijchöflichen Ordinariates Regensburg. Regensburg. VBerlagsanftalt 
vormals G. I. Manz. 1893. 924 ©. Preis M. 8.55 = fl. 5.30. 

Es ift dies der ſechſte und legte Band des großartig angelegten 
Predigtwerfes, betitelt: „Das katholiſche Kirchenjahr in jeiner Bedentung 
für das chriftliche Leben”, defjen erfter Band 1888 erſchien. Wer darin 
Predigten nad) üblichem Durchſchnitt jucht, wird ſich allerdings täujchen ; 
wer aber nach neuem Materiale fahndet, um Liturgiiche Vorträge zu halten, 
die beim Volke jo beliebt find, wird eine Fundgrube entdeden, aus der er 
nach Bedarf und Geſchick jchöpfen Tann. 

Wie vortheilhaft wird z. B. die Leſung der jogenannten „Weisheitsbücher“ 
und das Beifpiel der makkabäiſchen Helden verwertet! Daſs die Zelte der Hei⸗ 
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figen, Die in inniger Verbindung mit dem Kirchenjahre ftegen, nicht einbezogen 
find, ift bei dem großen Umfange des Werkes begreiflich; doch ift diefer Mangel 
von jedem Homileten leicht zu erjegen. Zur VBenütung des jech3bändigen Werkes 
ift ein Sadjregifter dringend nothwendig. Nach einer Mittheilung des Berlegers 
befindet ſich dasjelbe bereit8 im Drude. 

Krems (Niederöfterreich)). Probit Dr. Anton Kerihbaumer. 


15) Katechetit für Zehrerbildungsanftalten und Prieſfter⸗ 
feminarien. Bon Dr. Fridolin Nojer, Director des ſchwyzeriſchen 
Lehrerfeminars Ingenbohl. Buchdruderei der Erziehungsanftalt „Paradies“. 
1892. gr. 8°. 160 ©. Preis fteif broſch. Fris. 1.20 = fl. —.75. 

Domcapitular Dr. Knecht in Freiburg i. Br., der Verfaſſer des 
rühmlichft befannten „Praftiihen Commentard zur bibliſchen Geſchichte“, 
jagt in einer Beiprechung des Tatechetiichen Theiles des Werkes: „Theorie 
der geiftlichen Berediantfeit von P. Joſef Jungmann S. J.“: „Wir lönnen 
die Ueberzeugung nicht unterdrliden, daſs der (leider zu früh verftorbene) 
Verfaſſer der Sache einen viel größeren ‘Dienft geleiftet hätte, wenn er.... 
ein eigentliches Lehrbuch der Katechetik gejchrieben hätte.” Was P. Jung⸗ 
mann nicht gethan, das that in jüngfter Zeit ein Schiller desjelben, Doctor 
Fridolin Nofer, Director des Lehrerjeminars in Schwyz, Schweiz, indem 
er die „Katechetik für Lehrerbildungsanftalten und Priefterjeminarien” heraus- 
gab. Diejes Lehrbuch iſt ganz im Geiſte Jungmanns gejchrieben. ‘Der Stoff 
wird aber nicht in Form akademiſcher Dorlefungen geboten, fondern in 
überaus klaren Abtheilungen und Unterabtheilungen und in fcharf formu⸗ 
lterten Grundſätzen, die in jehr präciſer und prägnanter Sprache theoretiſch 
und praktiſch beleuchtet werden. 

Die Katechetik Dr. Nojers umfalst das ganze Gebiet des Religions-Unter« 
richte und zerfällt demnad in drei Abjchnitte. Der erjte Abjchnitt (pay. 6—83) 
behandelt die eigentliche Katechetik; der zweite (pag. 84—108) enthält die An: 
leitung zur Behandlung der bibliſchen Geichichte in der Volksſchule; der britte 
pag. 109—138) bringt die Liturgik oder Anleitung zur Einführung in den 
Gottesdienit und in das chriftliche Leben. In einem Anhange (pag. 139 —153) 
wird ein furzer Abriſs der Geichichte des Meligiond-Unterrichtes und des bib- 
lichen Geſchichtsunterrichtes gegeben. 

Sehr jchön bezeichnet der — Auguſtinus das Ziel aller Katechiſation mit 
den Worten: „Der Katechet ſoll, von Liebe zum Heile des Katechumenen ge⸗ 
trieben, dieſem die heiligen Wahrheiten der chriſtlichen Religion als barungen 
der erbarmungsvollen Liebe Gottes in der Weiſe vorſtellen, daſs derſelbe hörend 
glaube, glaubend Hoffe und hoffend Liebe (audiendo credat, credendo speret, 
sperando amet)“. Dielen Grundſatz macht Dr. Noſer zu dem eigenen, ftellt ihn 
an die Spige jeiner Katechetik (pag. 6) und leitet aus demjelben in ftreng lo- 
giſcher und fehr überfichtlicher Belle alle prattiichen Regeln ab. Yweifeldohne 
fam es dem Verfaſſer ſehr zu ftatten, daſs er ſelbſt mehrere Jahre in volfreicher 
und jchwieriger Pfarrei als Statechet und Seelſorger thätig war; denn beinahe 
auf jeder Seite jeines Buches erfennt man nicht bloß den gründlich gebildeten 
Thilojophen und Theologen, jondern 9 den praktiſch erfahrenen Religionslehrer. 
Wir können daher ohne Uebertreibung ſagen, daſs die Katechetik Dr. Noſers nicht 
bloß theoretiſch gründlich, jondern auch eminent praftiich ift. Kurz und bündig 
werden zuerft die Grundſätze und Regeln aufgeftellt; dann folgt eine gedrängte 
en derjelben und hierauf die praftiichen Folgerungen, Mittel, An- 
weilungen und Anwendungen, und zwar in jo geordneter, audy durch den Drud 
hervorgehobenen Neihenfolge, daſs ein Nachſchlagen ungemein erleichtert wird. 
Durch dieje jtreng Iyftentatifche Anordnung und Behandlung des Stoffes erzielte 
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der Berfaffer eine Klarheit, die nichts zu wünjchen übrig läjst. Mit glücklichem 
Griff Hat der Verfaſſer jeine Ausführungen mit zahlreichen kernigen Ausſprüchen 
alter und neuer Pädagogen gewürzt; nur hätten wir gewünſcht, daſs der Name 
des betreffenden Pädagogen immer beigejegt worden wäre. 

Die Katedyetit Dr. Nojers eignet fich in erfter Linie ganz vorzüglich 
als Lehrbud) für Yehrer- und Priefterjeminarien; aber auch den Lehrern 
und Seeljorgeen wird fie ausgezeichnete Dienfte leiften. Auf wenigen Seiten 
werden fie da alles finden, was ein Katechet willen und thun muſs, damit 
der Religionsunterricht fein hehres Ziel: Förderung des Glaubens und des 
hriftlichen Lebens, erreiche. 

Kur zwei ganz untergeordnete Bemerkungen erlauben - wir uns für eine 
folgende Auflage. Auf pag. 48 heißt ed: „Sodann tft jeder Ehrift, ſobald er 
um Gebrauche der Vernunft gekommen ift, unter Sünde verpflichtet, folgende 
Srüde ausdrüclich zu wiſſen und zu glauben..... " Sn diefem Zujammen- 
hang würben wir lieber anftatt „ſobald“ nachdem jagen. (Bergl. Lehmkuhls 
Theologia moralis I. N. 277 fi.) — Bei der britten Abtheilung, |peciell mo 
von der Theilnahme der Jugend am Gotteddienfte die Rede ift, vermifien wir 
irgend eine Bemerkung in Bezug auf die heutzutage vielfach Mode gewordenen 
Kindergottesdieufte. Da und dort mögen diele Sonder-Gottesdienite ein noth- 
wendiges Uebel fein; die chriftlihe Bädagogit muſs fie aber entichieden mijs- 
billigen. Die Drudiehler find unbedeutend; außer den anf pag 159 verbefjerten 
finden fich noch einige wenige (jo fehlt 3. B. zu 8 11, pag. 31 ber Titel; Die 
Achtung und Liebe des Lehrers ſeitens der Kinder), welche aber dem Ganzen 
feinen Eintrag thun. Der Drud ift jehr Far, das Papier recht gut, der Preis er— 
ftaunfich billig. Wir wünschen der Noſer'ſchen „Katechetif” die wettefte Verbreitung. 

Chur (Schweiz). Dr. Hieronymus Torek, 

apoftof. Brotonotar und Domcapitular. 

16) Das Brivateigenthum und feine Gegner. Bon Victor 

Cathrein, Priefter der Gefellichaft Jeſu. Freiburg i. Br. Herder. 1892. 
1V und 93 ©. Preis 80 Pf. = 50 k. 


Das fünfte Heft Separatabdrlide der Abhandlungen in den Stimmen 
aus „Maria Laach“ über die fociale Frage bringt und eine Vertheidigung 
de3 Privateigenthbums durch P. Gathrein. Er widerlegt die Gründe der 
jogenannten Agrarjocialiften für ihre Negierung des Privateigentbumsrechtes 
an Grund und Boden, indem er zunächſt (S. 5—40) die Zeugniffe der 
Geſchichte vorführt gegen die De Lavaleye'ſche Behauptung, dajs urſprünglich 
iiberall Collectiv⸗( Genieinde⸗)Beſitz beſtanden babe. Alsdann wendet fich 
Cathrein vom volldwirtichaftlichen und naturrechtlichen Standpunkte aus 
gegen die gleicjlautende Lehre von Henry George, der das Privateigenthum 
für den allgemeinen Niedergang der Induftrie und die Maflenarmut unierer 
Tage verantwortlid) macht und deshalb erfterem das Recht der Eriftenz 
abipriht. Belanntlich Huldigen dieſem Syſteme auch der iriiche Prieſter 
Mac Glyen und in Deutichland Michael Flürjchlein (S. 40— 47). Cathrein 
weist nach, daſs der Nationalreichthum nicht von der Grundrente, jondern 
von der Induflrie, den Kaufleuten und den Banquicrs verjchlungen wird 
S. 47—56). 

Alsdann führt er gegen George ans, daſs die Arbeit nicht die einzige Quelle 
des Eigenthumsrechtes iſt (S. 57—78). Die Arbeit ift nicht der uriprüngliche 
Erwerbstitel (S. 64—68), dieſer ift vielmehr die Belikergreifung ; noch der 
einzige Erwerbstitel (S. 68—78). 
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Endlich weist Kathrein die Unentbehrlichkeit des Privateigenthums nad) ans 
feinem Alter und feinem Verhältnis zur Eultur, zu deren Steigen oder Fallen 
es im geraden Verhältniſſe fteht (S. 78—- 9%): das Collectiveigentgum wũrde 
den Bauernjtand und den Landbau vernichten. 

Im Schlujsworte feiner überaus gründlichen und lehrreichen Schrift erörtert 
dann Cathrein noch die chriftliche Wertichägung der Ungleichheit irdiſchen Befiges 
für Reiche und Arne (©. 91—93). 

Weinheim a. d. Bergftraße. Dr. Friedrih Kayſer, Stadtpfarrer. 
17) Predigten und Turge Anfpradhen von Dr. Johannes 

Katſchthaler, Weihbiichof. Mit Erlaubnis des f.-e. Ordinartates. 
Salzburg. Mittermitller. 1893. III. Bändchen (121 Seiten) fl. —.T5 
— M. 1.50; IV. Bändchen fl. — 60 = M. 1.20. 

Abtheilung III und IV fchließen fich den zwei vorausgehenden würdig an; 
ja, die darin enthaltenen Predigten haben uns fogar noch beffer gefallen. 
Freilich behandeln fie auch herrliche und eminent praktiſche Gegenftände. 
Acht Predigten zeigen uns das allerheiligfte Altarsjacrament als Geheimmis 
des Glaubens und der Liebe; die fechd anderen belehren uns über die 
armen Seelen im Fegefener; im Anhang finden wir eine Michaels⸗ 
bruderichaft - Rebe. 

Wer auch nur oberflächlich die Predigten durchblättert, wird nicht bloß 
ftaunen über das alljeitige Wiſſen des hochgelehrten Calzburger Weihbiſchofs, 
ſondern auch fühlen, wie begeijternd der hochwürdigſte Verjafier Diele erhabenen 
und tröftlichen Wahrheiten unjeres heiligen Glaubens darftellt. Die Predigten 
und kurzen Anſprachen können daher mit gutem Gewiſſen recht angelegentlich 
zum öffentlichen und privaten Gebrauch (als geiftliche Leſung) empfohlen werben. 

Innsbruck. Lector P. Michael Hetzenauer Ord. Cap. 
18) Confeſſion und Sittlichkeit. Replik auf die Broſchüre: 

„Confeſſionelle Bilanz oder wie urtheilt der Jeſuitenpater v. Hammerſtein 
über die Unſittlichkeit (Selbſtmord, uneheliche Geburten, Proftitution) 
unter deu Confeflionen. Bon einem Deutſchen“. Bon 8. v. Sammer 
ftein S. J. Trier. Drud und Verlag der Paulinus-Druderei. 1893. 
8%. 35 ©. Preis 50 Pf. = 31 k. 

Hammerftein vertheidigt in der neuen Brofchüre feine im „Edgar“ auf 
geftellte Moral» Statiftif gegen einen (proteſtantiſchen) „Deutichen“, welcher be 
hauptet, daſs bei Beurtgetlun des Procentſatzes von unehelichen Geburten, 
Proftituierten 2c. nicht die Eonfellion, fondern andere Factoren maßgebend feien. 
Daf3 bei einer derartigen moral = ftatiftilchen Dong mit großer Vorficht 
vorgegangen werden muſs, weil unterichiedliche Umftände in Betracht zu zie 
find, bevor man ein enticheidendes Urtheil fällen fanıı, Liegt auf der Hand. Diele 
nothwendige Vorficht Hat der Verfaffer auch thatjächlich nicht außeracht gelaffen. 
Sein zugunften bes Katholicismus abgegebenes Urtheil ift wohl begründet. Sehr 
elungen ift auch der Hinweis, daſs es dem , Deutſchen“ weniger um die Moral- 
tatiftit”, als um eine Verbächtigung des Jeſuiten Ordens zu thun war. 

St. Florian. Dr. Joh. Ackerl. 

19) Anſprache gehalten von Dr. Michael Napotnik, Fürſtbiſchof von 
Lavant, anläjslich der feierlichen WBeihe Des Grundſteines der 
neuen Pfarrkirche zur bl. Maria, Mutter der Barmherzigkeit in der 
Srazer-Borftadt zu Marburg am 10. Auguft 1893. — Marburg. 1893. 
Berlag des Vereines zum Bau der Tranciscaner-Vorftadtpfarrficche. Drud 
der St. Cyrillus⸗Buchdruckerei in Marburg. 23 ©. gr. 8°. (Mit einer 
Anficht der zu erbauenden Kirche.) 
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20) Gedaädqhtnisrede auf weiland Seiner fürſtbiſchöflichen Gnaden und 
Ecellenz den hochwürdigſten hochgebornen Herrn Dr. Zohannes 
Baptifta Zwerger, Fürſtbiſchof von Seckau, Sr. k. u. i. apoſtol. 
Majeſtät wirklicher geheimer Rath, Ritter der eiſernen Krone I. Claſſe, 
Großkreuz des k. öſterr. Franz Joſef-Ordens, Mitglied des Herrenhaufes 
des öſterreichiſchen Reichsrathes, Mitglied des fteiermärkiſchen Landtages, 
k. m. k. Hoflaplan u. j. w., u. |. w., gehalten in der Kathedralkirche 
Et. Aegidi zu Graz am 19. Auguft 1893 von Dr. Michael Napotnit, 
Fürſtbiſchof von Lavant. — Graz. Berlagsbuchbandlung „Styria”. 1893. 
40 S., H. 8%. Preis 5 ie. = 10 Bf.) 

Dies der volle Titel zweier Predigten, die der hochwürdigſte Fürft- 
biichof von Lavant Mitte Auguft v. 3. in jeiner, beziehungsweile in der 
Refidenzftadt der Fürftbiichöfe von Seckau gehalten und kurz nachdem hod)- 
derjelbe die diesjährige canoniiche Bifitation von mehr denn 30 Pfarren 
feiner weiten Diöceje beendiget ımb hiebei mehr denn 25mal dem fromm- 
gläubigen jloveniichen Volle in jeiner Mutterſprache das Wort Gottes ver 
fündigt hatte, auf Drängen der Betheiligten der Deffentlichfeit übergeben hat. 

Die erftere dieſer Reden zeigt uns den für die Schönheit ber Gotteshäufer 
tief beiorgten Oberbirten, bie Teßtere den bi zum Grabe und darüber hinaus 
treuen bijchöflichen Freund. Eine wie die andere (ehrt uns Prediger, wie man 
hohe und höchite Kreije behandeln müfje, um fie für die aufmerfjame Anhörung 
religiöjer Vorträge zu gemwinnen.?) Statt einer Inhaltsangabe mögen die viel- 
jagenden Vorſprüche folgen: „Sieh, ich lege auf Sion einen Grunbitein, einen 
auserleſenen und Föftlichen. Und wer an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden 
werden.” (I. Petr. 2, 6.) Der zweite, womöglidy noch marlantere Tert lautet: 
„Hic erat magnus sacerdos, qui in diebus suis corroboravit templum * „Dieſer 
war ein großer Priefter, der in feinen Tagen die Kirche ftügte”, Worte, bie 
Jeſus Sirach (Eceli. 50, 1.) vom SHohenpriefter Simon, dem Sohne Dnias 
niedergelchrieben, die jedoch volle Geltung haben vom Hochjeligen Fürftbiichof 
Dr. Zwerger, den beffen ochwürdigſter Srabredner einft „vor Gott ein Kind, 
vor den Menſchen aber einen Mann” — im fchönften Sinne des Wortes — 
bezeichnet hat. 

Sonobiz. Bartholomaeus Voh, Hauptpfarrer, Dechant. 


21) Balentin Thalhofer, Domprobft in Eichftätt. Lebensjfizze ent- 
worfen von Dr. Andr. Schmid, Director des Georgianums, o. d. Uni- 
verfitätsprofefjor zu Münden. 67 ©. gr. 8%. Kempten. 1892. Preis 
M. 1.— = fl. —.62. 

Wer den Domprobft Thalhofer aus mehrjährigem Umgange kennen 
gelernt hat, der wird wohl aus der Lebensſkizze nicht viel Neues jchöpfen ; 
gleichwohl wird and) ihm diejelbe angenehm jein, weil er den Seligen jo 
einfach, ſchlicht und anjpruchslos gejchildert findet, wie er leibte und lebte. 
So einfad) der äußere Lebensgang des Verftorbenen gewejen, jo reich und 
warm und allieitig anregend war jein inneres, frommes, heiligmäßiges 
Veben. Der Berfafler, welcher mit den vereirten Todten jeher vertraut 
gewejen, hat es aud) verftanden, dieje innere Ceite des reichen Lebens in's 


1) Bei der Leichenfeier mar ein Mbgelandter Er. Majejtät des Kaiſers, 
dann ein f. f. Minifter, dann der k. f. Statthalter u. j. w. anmejend, die. alle vom 
hochwürdigſten Redner gar. zart apoftrophiert worben find. 


Linzer „Theol.- pralt. Ouartafichrift“. 1894, IL. 29 
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rechte Licht zu ſetzen und namentlich auch den leidenden Thalhofer zu zeichnen 
Wer darum den Thalhofer nur als Gelehrten und Schriftſteller kennt, mufs 
auch dieſe Blätter leſen, um den ganzen Thalhofer zu beſitzen. 

Eichſtätt. Domcapitular und Regens Dr. M. Schneid. 


22) Frankfurter zeitgemähe Broſchüren Neue Folge, heraus: 
gegeben von Dr. Joh. Michael Raid. Band XIL, Heft 5. Das 
Volksſchulweſen in Deutſchland während der drei erſten De- 
cennien des 19. Yahrh. Bon Joh. Stillbauer. Preis M. —.50 —= 
fl. — .31. 

Wie auf allen Gebieten bes öffentlichen Lebens Eriprießliches nur daun 
geleiftet werben kann, wenn Staat und Kirche Hand in * ben, jo ins⸗ 
befondere auf dem Gebiete des Unterrichts. So oft der Staat Recht ber 
Kirche auf eine Mitaufficht über die Schule verkannte, ſchadete er fich ſelbſt am 
meiften, indem er ein gottlojes und unbotmäßiges Geſchlecht heranzog. Nur wer 
den Altar ehrt, der ehrt den Thron. An der Hand zahlreicher Documente zeigt 
uns der Verjafler, wie troftlos in diefer Hinficht die Zuftände in den drei erften 
Decennien unjere® Sahrhundert3 waren. Die Ideen der franzöſiſchen Revolution 
hatten leiber auch) in Deutichland Eingang gefunden und da3 Streben ber frei- 
maureriihen Staatsmänner gieng dahin, die Kirche aus der Schule völlig zu 
verbannen, legtere Iediglich als ein Inſtitut des Staates hinzuftellen. Hingegen 
haben bie Katholiken, Priefter ſowohl als Laien, muthig und ausbanernb ge⸗ 
kämpft, manches erfreuliche Reſultat errungen, noch iſt indeſſen beiweitem nicht 
alles geſchehen. Das iſt der Hauptſache nach der Inhalt der ebenſo lehrreichen als 
anziehenden Broſchüre, welcher wir im Intereſſe der durch ſie vertretenen Sache 
die größte Verbreitung wünſchen. 

Band XIII., Heft 7/8. Erinnerungen an. Sohannes 
Janſſen. Bon einem alten Schüler. Preis M. 1.— = fl. —.62. 

Sn 48 Geiten wird uns von dem leider jo früh Bahingeichiedenen eim 
ebenjo vollitändiges als anziehendes Bild entworfen, tritt uns der Priefter, ber 
Gelehrte, der Schriftiteller, der Sohn, der Freund lebendig vor Augen. Man 
merkt eö jeder Beile an, daſs dankbare Liebe die Feder geführt hat. Die Liebe 
welche fein Herz erfüllt, weiß ber Verfaſſer dem Leſer mitzutheilen. 

Band XII, Heft 1. Die Angſt der PBroteftanten vor 
den Jeſuiten. Neue Worte eines Proteftanten an Berftändige von 
Dr. Mar Oberberger. Preis M. - 50 = fl. —.31. 

Diele Broſchüre ift um fo intereffanter und lehrreicher, als fie der Feder 
eines Proteftanten entftammt. Da dürfen wir gewiſs feine en 
befürchten. Wäre der Autor katholiſch, fein Urtheil könnte nicht fein. 
Herr Dr. Oberberger zeigt uns, auf unmiberlegliche Beweiſe gejtüst, wie thöricht 
bie Angſt vor den Jeſuiten, wie ungerecht und albern der Vorwurf, dieſelben 
feien ftaatsfeindlich. Er zeigt uns ihre unfterblichen Berdienfte auf bem Gebiete 
der Bollserziehung. ihre — Leiftungen auf dem der freiwilligen 
Krankenpflege während der Striegsjahre 1866 und 1870. Seiner lieberzeugung 
nach gäbe es feine mächtigeren Bekämpfer der Socialdemofratie, feine fejleren 
Stützen von Thron und Altar. Möchte die in jeder Hinficht ausgezeichnete Schrift 
zumal unter ben Proteftanten zahlreiche und aufmerkſame Leer finden. Da würde 
enblich Gerechtigkeit plaßgreifen, die deutiche Reichsregierung aufhören, eble und 
fromme Männer härter als gemeine Verbrecher zu behandeln. 

Band XII, Heft 6. Ludwig Windthorſt. Tin Lebensbild 
vo Baul Majunke. Preis M. —.50 = fl. —.3l. 

Eine große Aufgabe ift es, ein jo langes und thatenreiches Leben zu 
ſchildern. Der Verfaſſer hat fie überaus glüdlich gelöst. Wir lernen durch ihn 
den großen Eentrumführer nach allen Richtungen hin fennen und jchägen,; Ma⸗ 
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— Broſchüre Bietet ein Stück Geſchichte der letzten 25 X — Was derſelben 

eſonderen Reiz verleiht, iſt die wörtliche Anführung zahlreicher Reden des Ver⸗ 

en fowie ber herrlichen Trauerrede des Eardinals Fürftbiihof Dr. Kopp. 
Eichitätt. Philipp Prinz von Arenberg. 


23) P. Berry, Jeſuit und Aſtronom. Sein Leben, jein Wirken 
und jein Tod. Bon Cortie S. J. Nach der zweiten Auflage aus dem 
Englijchen überiegt von H. Regensburg, Franz Buftet. in 8%. Preis 
M. * 40 = fl. -.87. 

Perry war ein gewilfenhafter Ordensmann, und ein tüchtiger, weit 
über Die Grenzen feines Baterlandes befannter und herühimter Aftronom. Die 
Beobachtung feiner Standespflichten als Ordensmann behinderte ihn nicht, ein 
Mann der Wiflenichaft zu und als Mann ber Wiſſenſchaft jelbft auf 
den Reifen zu ben ent! Beinen Anfeln der Erde, blieb er bemüthiger Ordensmann, 

ewiſſenhaft jeine Kegel beobachtend. Deshalb war auch das Gterben dieſes 

— ſo erbaulich, der Tod des Gelehrten aber beklagenswert für die 


——— dieſes Buches, das mit einem Portrait des P. Perry und 
anderen Illuſtrationen geſchmückt iſt, wird als intereſſant und lehrreich empfohlen. 
Schlagl. Adrian Lichtenauer, Novizenmeiſter. 
24) Die chriſtliche Hoffnung und ihre Bedeutung für das innere 
Leben von P. Gaud. Ans dem Franzöſiſchen. Kempten. Verlag der 
Joſef Köjel’ichen Buchhandlung. 1892. Mit Approbation des nee 
fürfterzbiichöfliden Ordinariates von Salzburg. Preis M. 1.50 = 
fl. —.93. 


Ein wahrhaft goldene Büchlein, dad wir in die Hände aller Ehriften 
wünschen möchten, namentlich aber ber — nnd verzagten. Es ift wie 
wohlthuender Vaifam auf das kämpfende, leidende Menſchenherz, enthält gerade 
das, was vielen fehlt und wovon auch in den beſten Erbauungsbüchern vielfach 


zu — ei Rede 
Dr. Peter Macherl. 
25) Mufiifce Noſen. Gedichte von Dich. Maria Rabenlechner. 
Würzburg. L. Woerl. 1893. 8°. 83 ©. Preis M. 1.70 = fl. 1.0. 
Ein ganz reizend außgeftattetes Büchlein, das der Verlagsbuchhandlung 
wie dem Sluftrator Profefior Patriz Meidler, der dasjelbe mit mehreren Zint- 
ägungen und.einer jehr hübichen Heliogranure ſchmückte, zur Ehre gereicht. a 
unge Dichter — beiläufig bemerkt: ein Laie und doctor philosophiae — 
Io warme Töne zum Preiſe der Gottesmutter findet, wird gerne gehört — 
noch Sinn für religiöſe Poeſie vorhanden iſt, und mit Zuverſicht darf man 
fi = ihm einft größere und bedeutendere Leiftungen auf dem Gebiete der Dicht- 
Lunft erwarten, wenn er es piülich fertig bringt, in fi) auszureifen und jein 
ichönes Formtalent dauernd in den Dienft Harer und tiefer Gedanken ftellt. — g. 
26) Studien über den hi. Franz von Sales. Sein Leben, 
fein Geift, fein Herz, feine Werke, feine Schriften, feine Lehre. Von 
Abbe Boulange, Beichtvater im Klofter der Heimſuchung Mariä in 
Mans. Aus dem Franzoſiſchen. Zweite Ausgabe Erfter Band. XII und 
402 Seiten. Zweiter Band mit dem Bilde des hl. Franz von Sales. 
X und 432 Eeiten. Stuttgart und Schwäbiſch Gmünd. Zu Roth'ſche 
Verlagsbuchhandlung. 1892. Preis M. 4. — = fl. 2.48 
Der Ueberſetzer der Studien iſt ein deuticher Prieſter, namlich Herr 
Sebaſtian Weichſelbaumer, Beichtvater der Saleſianerinnen in Beuerberg. 
Das franzöoͤſiſche Original benützt die Biographie, welche ein Neffe und 
29* 
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ſpäterer Nachfolger des Heiligen auf dem biſchöflichen Stuhle von Genf, 
Karl Auguft von Sales, verfajst hat. 

Die Belehrung der Provinz Chablais, vorzüglich die Belehrung der Stadt 
Thonnon, machte dem Heiligen viele Schwierigkeiten. Er befiegte fie durch Gebet 
und Geduld. Mancher Seeljorger wirkt jahrelang in einer Gemeinde, äußerlich, 
ohne Erfolg, verlafien von denen, die ihn unterftügen jollten. Für ſolche ift das 
Buch ein wahrer Seelentroft. Bei aller Milde Hatte Franz von Sales vielen Wider- 
ſpruch, bewahrte aber Muth und Standhaftigkeit, wenn die Rechte der Kirche 
oder des Bisthums angetaftet wurden. F'ortiter in re, suaviter in modo. Wir 
danken dem Ueberjeger für diefe Arbeit: hat er ja dadurch einen lieblichen n 
ligen wieder in feinem Tugendglanze ung gegeigt Das Buch ift beftummt, dei 
austretenden Sögtingen aus ben Benfionaten der Salefianerinnen als freundliches 
Undenten auf den Lebensweg mitgegeben zu werben. 

Wien, Aıtlerchenfeld. Karl Krafa, Cooperator. 
27) Wandtafeln zum Gebrauche bei dem Religions⸗ 

Unterridte an Den allgemeinen Volks und Bürger: 
Schulen. Herausgegeben von Dr. Heinrich Swoboda, k. u. f. Hof⸗ 
faplan und Univerfitäts-Docent. Unter techniicher Mitwirkung der Herren: 
Architekt Jordan und afad. Maler Kargl. Zwölf lithographiiche Farben⸗ 
dructafeln, ausgeführt in der Kunftanftalt Eberle und Comp. in Wien. 
Mit Bewilligung des fürfterzbiihöfl. Wiener Ordinariates vom 14. Juni 
1893. Verlag von Heinrich Kirſch, J., Singerftraße, Wien. Preis fl. 4.60 
— M. 9.60. 

Mit diefem Werke ift die katechetiſche Literatur um ein Stück be= 
veichert, welches darin einen Ehrenplag einnehmen wird. Jeder Katechet 
weiß, welchen Behelf ihm bildliche Darftellungen beim Unterrichte gewähren, 
und mancher Bernfögenoffe, welchen außer den allbefannten 40 Darftellungen 
für die bibliſche Gejchichte nichts oder nur wenig geeignetes. zur Verfügung 
fteht, mag hin und wieder mit einigem Neide feine Blicke hinſchweifen laſſen 
über die mannigfachen Bilder und Anichauungsmittel, womit unjere Seit 
mit Einbeziehung aller darftellenden Künfte die Schulen jo reichlid aus: 
ftattet und mag manchmal jein Bedauern darüber äußern, daſs gerade das 
fatechetifche Fach im diefer Hinficht noch jpärlich bedacht ift, obwohl die 
firchliche Kunſt unter allen den erften Rang einnimmt. Darum griff andy 
Schreiber diejes mit gejpannter Erwartung nad) diefen zur Durficht vor= 
gelegten „Wandtafeln“. Wie nun Blatt um Blatt fi aufrollte, vor- 
erſt zu einem flüchtigen Ueberblide, dann wieder und wieder zu eingehender 
Beadjtung der Einzelheiten, da gejchah es mit großem Wohlgefallen und 
theilweife mit Staunen über die muftergiltig jchöne Ausführung der zur 
Anjchauung gebrachten Gegenftände. Soll ein kurzgefaſſstes Urtheil darüber 
gegeben jein, jo kann e8 nur jo lauten: Dieje Bilderjammlung tft 
prächtig gelungen; fie darf jih in Ehren jehen lajjen neben 
allem, was der weltlihe Unterricht aufzuweiſen hat; Katechet 
und Kinder insgejammt werden ihre helle Freude daran haben und, was. 
nod) mehr wert ift, einen greifbaren Nuten vom Gebrauche derjelben. 

Borgeführt find 1. die heiligen Orte, beziehungsweiſe bie e im 
Ban und Einrihtung (in ſechs Tafeln), 2. die heiligen Öeräthe (drei Tafeln), 
3. die priejterfichen Paramente (zwei Tafeln), und endlich in einer farbenprädhtigen 
Gruppe die Mürdenträger der Kirche in ihren Abftufimgen und-die Laienwelt 
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mit verichiedenen Bölferigpen in Huldigung vor dem Oberhaupte der heiligen 
Zatholifchen Kirche. Zum vage für den Katecheten ift ein Bogen mit 
Erläuterungen beigelegt, welche Durch den ſtark vortretenden Drud der Schlag- 
avörter einen guten Dien für die Tatechetiiche Vorbereitung leilten werden in 
— erh und Meberjicht deffen, was man beim Unterrichte bejonders hervor⸗ 
3 n 
Wünſchenswert (vielleicht für eine folgende Auflage) eine Zufammen- 
ttellung jener. @egenftände, welche eigens an den „heiligen Beiten“ zur Ver⸗ 
wendung fommen, 3. B. der zweiſchenklige Leuchter für die Trauermette, der 
Zriangel für das Iumen Christi, der gebffnete Taufſtein nıit den Delgefäßen, 
die Ofterlerze, eine Tumba u. dergl., ferner3 die Darftellung der Sacramenten- 
{pendung oder etiva auch eines Friedhofes mit Hervorhebung der katholiſchen 
Gräberzier. 

Der Preis iſt in Rückſicht auf Grö önheit der Bilder ein billiger 
zu nennen, mit den Rebenauzlagen, Au — auf Pappeplatten zum Gebrauche 
als Wandtafeln wird ſich derſelbe allerbin 3 noch merklich erhöhen. 

in biefe Bilder doch in den Be Beiit recht vieler kommen! 

Johann G. Huber, Katechet. 
28) Srundfäte der Ariftlihen und religiöfen Boll: 
tommenheit oder Erklärung des Katechiemus der Gelübde. Bon 
P. Betrus Cotel S. J. Deutiche Ueberjegung von Auguft Menzel. 
Mit Approbation des erzbiichöflichen Ordinariates München und Freiſing. 
Dr. franz Paul Datterer, Verlagsanftalt und Truderei, öreifing. 1892. 
II und 194 Geiten H. 8%. Breis broidiert M. 2.— = fl. 1.24. 

Diele „Hrundjäge” find eine Erklärung eines „Katechismus der Gelübde“, 
welchen derſelbe Autor früher herausgegeben; fie machen daher ichon ihrer Ratur 
nad) feinen Anſpruch auf eine gelehrte und erichöpfende Behandlung des Gegen- 
ftandes, werden aber doch nach dhriftlicher Vollkommenheit ftrebenden Perjonen, 
welchen diesbezügliche umfangreiche Werfe nicht zugebote — gute. Dienſte 
leiſten, weil ſie wirklich viel Belehrendes und Erbauliches bi 

Vor allem dem hl. Thomas folgend, behandelt P. Cote bie chriſtliche Voll⸗ 
— in den Gelübden im allgemeinen (erſter Theil), jodann in den drei 
bekannten insbeſondere (zweiter Theil). Prieftern wird erwünſcht ſein, daſs die 
lateiniſchen Citate unterm Striche beibehalten find. Dieſe „Srundfäge“ dürften 
ſich ſehr empfehlen kirchlichen Laiengenofjenjchaften jowie Berfonen, welche den 

Ordensſtand zu wählen gedenfen. In Betreff der Gewifiensrechenichaft ift 
Eeite 185 ein Decret der S. Congr. vom Jahre 1860 angeführt, dag neuejfte 
wichtige päpftliche Decret vom 17. December 1890: „Quemadmodum omnium“ 
iſt nicht berührt, wohl weil die Weberjegung ſchon früher zum Drucke fertig- 
geitellt war. 

Travnik (Bosnien). Profeſſor I. E. Danner S. J. 
29) Die Pfarre zu Nomet:Märot. Gedenkſchrift von Pfarrer 

Karl Schule. Fünfkirchen. 1893. 

Jede katholiſche Pfarrei und Kirche hat eine Geſchichte, bie zunächſt für 
Die Pfarrangehörigen von Intereſſe ift, jowie die Familiengeichichte für die Fa⸗ 
milie, aber auch Bedeutung für das Al —— beſitzt Wer daher die Mühe 
su ſich nimmt, eine Blargekäihte Eh ichreiben, erwirbt ſich in dieſer Br dbiner 


Be Shen ein unftreitiges Verdie Dies müflen wir dem Verfaſſer obiger 
a ie der eine recht mufterhafte hiftorifche Arbeit über ei 
tefert Hat 


Hiptmait. 
30) Bub Unterricht für die Schuljugend von 3. Joͤzefowicz, 


Katechet und Profeſſor am f. k. zweiten deutichen Gymnafium in Lemberg. 
Lemberg, Seyfarth und Czaikoweli. 1892. Preis fl. —.10 = M. —.20. 
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Der Berfafier behandelt in vorliegendem Büchlein einen Gegenftand von 
größter Wichtigkeit und ift fichtlich bemüht, nur das für den Bußunterricht un⸗ 
umgänglich Nothwendige vorzuführen; das Heine Werkchen umfajst 30 Seiten. 
Ein ganz furzer Unterricht über das heilige Bußſacrament im allgemeinen bilbet 
die Einleitung; der Verfaſſer geht fofort über auf die nothwendigen fünf Stüde, 
gibt auf neun Seiten eine genaue Anleitung zur Gewifjenserforihung nach ben 
ehn Geboten Gottes, den fünf Kirchengeboten und ben fieben Hauptjünden, be= 

anbelt dann Reue und Borjag, wobei auf Seite 17 die Motive ber Reue vecht 
Ihön zujammengefajst find, verbindet beim Unterricht über-die Beicht die Theorie 
mit bem praftiichen Verhalten des Beichtkindes und fagt endlich das Weſent⸗ 
lichſte über die ar — In einem kurzen Anhange folgen die zehn 
Gebote Gottes, die fünf Gebote der Kirche, die Beben Hauptfünden und bie 


Faſttage. 

Das Büchlen vermag nicht nur das illuminare intellectum, fondern aud) 
das inflammare affectum zu erzielen. — An einen beftimmten Katechismus 
ſcheint fi ber Berfaffer nicht gehalten zu haben; es wird beshalb bei Gebrauch 
vorliegenden Werkchens darauf Rüdficht zu nehmen fein, daſs der Lern- oder 
Memorierftoff (3. B. Reue —, Beichtgebete) im Bußunterrichte an dem Inhalte 
des vorgeichriebenen Katechismus feine Directive habe und bie einzelnen Säge 
nach defien Wortlaute zu formulieren feien. Der Wortlaut der sehn Gebote im 
Anhange (S. 28) ift für Kinder, welche den bekannten öfterreichiichen Schul⸗ 
Tatehismus in Händen haben, etwas ungewohnt. Die Sprache ift der Altersſtufe, 
für welche das Büchlein beftimmt ift, entiprechend; einzelne jprachliche Härten 
und Drudfehler laſſen ſich leicht corrigieren, z. B. must Seite 7, Jungfrau 
Marie ftatt Maria Seite 18, Verdacht zur Aergernis Seite 21, müsteſt 
Eeite 22, Trögheit Seite 29. 


Kaaden. Anton Zenfer, k. k. Gymnaſiallehrer. 


31) Anleitung zum Erſtbeicht⸗ Erſteommunion⸗ und 
Firmungs⸗Unterrichte von P. Paulus Schwillinsky O. S. B., 
Pfarrer Graz, Ulrich Moſer. 1893. Preis broſch fl. —.75 = M. 1.50. 

Dieſes Wert des ſchon anderweitig bekannten Herrn Berfaflers wird auf 
dem Gebiete ber Zatechetiichen Literatur gemwils wohlperdienten Beifall finden. 

Zum Erftbeicht- und Erftcommunion-Unterricht, fowie zum Firmungsunterrichte 

eignet e3 ſich als ein jehr praftiiches Hilfsbuch, namentlich für jüngere Kate 

cheten. Alle Bunkte, welche bei dieſem jo eminent wichtigen Theile des kalechetiſchen 

Unterrichte3 zur Dune müſſen, werben in für Kinder klarer, faſs⸗ 

licher und herzgewinnender Weije erflärt, wobei es indes dem einzelnen Katecheten 

freifteht, fid den Unterrichtsftoff nach eigenem Bafürhalten zu ordnen. Als er» 
wünfchter Anhang find mehrere gediegene Communion-Anreden und Gebete bei- 
gegeben. Wir glauben diejeg Buch warm empfehlen zu können. 

Wels. Dr. Yojef Rettenbacher, Beneficiat. 


32) Die heilige Sliſabeth, Landgräfin von Thüringen Bon 
Dr. Hellmuth Mielke. Heft 125 aus der Sammlung gemeinverftänd- 
licher willenjchaftlicher Vorträge, herausgegeben von Rud. Virchow und 
Wilh. Wattenbach. Hamburg. Berlagsanftalt und Druckerei⸗Actien⸗ 
Geſellſchaft (vormals 3. F. Richter) 1891. Preis M. 1.— = fl. —.62. 

Wer die Methode proteftanticher Tendenzſchriftſtellerei kennen lernen 
will, leſe dieſes Schriftchen. Unter dem Anſcheine hiſtoriſcher Kritik weiß 
es den Thatjachen eine Darftellung zu geben, daj8 der Zweck erreicht 
wird: Verdächtigung des Mittelalters, des Papſtthums, der Tatholtjchen 

Kiche und ihrer Ascefe, und tiefer Schauder vor der Imquifition, als 

deren Repräſentant der Beichtvater Konrad von Marburg bingeftellt wird. 
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Unter der glatt binflie n Form rei ich e und logiſche 
Widerſprüche —* eye V ee ae ke En 
liſchen Ri hat, ift er außerftande, einen Charakter zu würdigen, der ganz 
aus ihrem übernatürlichen Leben herausgewachſen ift. Der Titel „Die heilige 
Eliſabeth“ Hingt wie Hohn, wenn es darnach Seite 37 Heißt: „Seht drang ber 
religiöle Geiſt, der fie erfüllte, in ihrer Seele übermäd or und Ar 
jene Satafttophe herbei, welche die Fürftin in die ht Smerikhe, Hufterifche 
Franciscanerin, in die Heilige der katholiichen Kirche verwandelte.“ Sonderbare 
Begriffe von Heiligkeit muls ein Autor haben, der Luther und bie hi. Elijabeth 
al3 Ideale nebeneinander zu ftellen verjucht (Seite 4), „in welchem das Chriften- 
thum feine tieffte Wirkung auf die deutſche Frau und den beutihen Dann 
charakteriſiert.“ Sapienti sat! 

Eichſtätt. Subregens Dr. G. Triller. 
38) Seelenſpeiſe Für Priefter. 30 Betrachtungen über den heiligen 

Geiſt und die heiligen Sacramente für die Tage von Chriſti Himmel- 

fahrt bis zum Herz Jeſu⸗Feſte. Herausgegeben von Joh. Janſſen, 

Priefter der Geſellſchaft des göttlichen Wortes. Miifionsdruderei in Steyl. 

206 Seiten. Preis gebunden M. 1.50 — fl. —.93. 

34) Tugendſchule. Anleitung zur chriſtlichen Vollkommenheit. Exfter 
Theil: Das Noviziat oder der Weg der Reinigung. Herausgegeben von 
Joh. Janſſen, Priefter der Geſellſchaft des göttlichen Wortes. Steyl, 
Milfionsdruderei. Mit Titelbild. 8%. 607 Seiten. Preis M. 4.— = 
fl. 2.48. 

Die Lectlire beider ajcetiichen Büchlein (namentlic, des erfteren hat 
den Necenfenten jehe anfgemuntert, in der Andacht zum heiligen Geifte 
Fortjchritte zu machen. Der heilige Geiſt ift das belebende Princip des 
fatholifchen Prieftertfums. Ohne ihn können wir nichts ausrichten. „Nicht 
einmal einen Lehrbuben werden Sie belehren durch Ihr eigenes Wiſſen!“ 
meinte ein Eyercitienmeifter. Beide Büchlein find recht geeignet, uns in die 
Andacht zum heiligen Geifte einzuführen und zu befeftigen. Drud und Aus» 
ftattung find einfach. 

Die Abnahme der Büchlein ift ein Almojen für die Miifionen. 

Wien (Altlerchenfeld). Karl Kraja, Cooperator. 


35) Ausgewählte geiftlihe Ziwiegelpräde oder Unter: 
richt über die Hriftlihe Vollkommenheit. Für Perſonen 
jeden Standes von P. I. I. Surin S. J. Aus dem Franzöfiidyen. Mit 
firchlicher Druderlaubnis. Paderborn. 1892. Bonifacius-Druderei. VI 
und 312 Seiten. Preis M. 3.— = fl 1.86. 

” fünf Büchern behandelt der ehrwürdige P. Surin S. J. in Yorm des 
wiegeipräches den Unterricht über die chriftliche Volllommenheit. Der Name 
. Surin bürgt dafür, daſs da3 Büchlein reine katholiſche Lehre enthalte. 

Dun Drientirung diene folgendes: Wenn P. Surin manchmal gegen die Gelehrten 

harje Worte gebraucht, jo find nicht Männer wahrer Willenichaft, gläubige Ge- 

lehrte darunter zu verftehen, fondern jene Gelehrten, die nur bie Willenichaft 
üben, das innere Glaubensleben der Seele, dad Gnabenleben vernachläffigen. 

Daher pafst das Büchlein fir unſere Zeit, die an den Mittel- und Hochſchulen 

alle Wiſſenſchaft Iehrt, nur das Wichtigfte nicht: Gott dienen. 

Beichtväter mögen das Büchlein jolhen Seelen — namentlich Männern 

— in bie Hände geben, die öfter die heiligen Sacramente empfangen. Als 

Tiſchlectüre für Priefteralumnate ſehr geeignet. Kraſa. 
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36) Weber die focialspolitifche Bedeutung Des Clearing. 
Die Ueberwindung des wucheriſchen Capitalismus durch den realen Ide⸗ 
alismus, insbeſondere mittelft der internationalen Auögeftaltung des 
Clearing von Karl Scheimpflug, J. U. Dr. Separatabdrud aus 
„Monatsichrift für chriſtliche Socialreform“. Wien. 1892. Selbftverlag. 

Der gelehrte Berfafier erörtert die Idee, daſs die Makel des Wuchers nicht 
allein mit dem Begriffe der Geldmwirtichaft verbunden ift, fondern jebe Ungerechtig⸗ 
feit im wirtſchaftlichen Leben als Wucher anzujehen ift. So hat 3. B. die jegt 
beftehende Wrbeitätheilung jo viele übergewinnbringende Momente in ſich, daſs 
bem Verfaſſer bie gerechte Auftheilung des Ertrages der gemeinjamen Wrbeit 
unter die Arbeitögenofjen als der VBollendungszuftand aller Bd ae er⸗ 
ſcheint. Das iſt der reale Idealismus, zu deſſen Verwirklichung ber Verfaſſer 
bie Verſtaatlichung des Clearing vorſchlägt, feine Bedeutung in der Geſchichte, 
rüdfichtlich des sr für den Verkehr in Inhaberpapieren, über die 
taufmänntichen Kreiſe Hinans, für die Balutafrage Hervorhebt und bie Bedenken 

egen die Verftaatlichung besjelben Rip e gründliche Abhandlung ſtützt 
fd auf das Nundichreiben Gr. Heiligleit des Bapftes Leo XIII. über die Arbeiter- 

frage und auf zahlreiche Schriften ſociologiſcher Gelebritäten. , 

Krenifier (Mähren). Profeſſor Joſef Breuek. 
37) Dom Bosco, der Stifter der Saleſianer-Genoſſenſchaft, von 

I M. Billefrande, frei aus den: Franzöſiſchen überjegt. — Frei- 
burg im Breisgau. 1892. Herders Verlagsbuchhandlung. 8°. 320 ©. 
Preis M. 2.40 — fl. 1.50. 

Dad vorliegende Buch jchildert zumeift das äußere Wirken des gott- 
begnadigten Mannes; von feinem inneren priefterlihen Leben ift eigentlich feine 
Mede, denn wenn auch eine gewifle Tagesordnung desjelben aufgezeichnet ift, jo 
mag Doch das z. B. „um 7 Uhr aufftehen, um 8 Uhr mit der Meile fertig, — 
dann —— empfangen bis zum Mittageſſen“ für einen heiligmäßigen 
Prieſter auffallend klingen, da dies alles ohne jegliche Er klärung hingeſchrieben 
iſt. Seine Jugend Hingegen, feine Mutter, fein unermüdlicher Eifer, die Hin— 
gebung, die endgüte, das Gottvertrauen, Marienverehrung, Erfolge find gut 
und ſehr anjchaulich geichilbert: ein Mann ber göttlichen Borfegung! Das Buch 
ijt entichieden empfehlenswert, die Schreibweife fehr aniprechend, für eine Ueber- 
ſetzung aus dem Franzöſiſchen geradezu muftergiltig. Der Verfafier der „LUeber- _ 
jegung“ hätte wahrlich feinen Namen fpendieren dürfen: er darf fich feiner 
— vollendeten Arbeit gewiſs nicht ſchämen: es iſt eine gute deutſche 

rbeit und das iſt auch ein großes Verdienſt für eine Ueberſetzung. 

Fulpmes (Stubei). Dr. Theodor v. Alpenheim, Pfarrer. 
38) Steben Faſtenpredigten Über die fieben Schmerzen 

Mariä. Bon einem Briefter der Diöceſe Ermland. Dülmen bei 
Münfter i. W. Laumann'ſche Verlagshandlung. 8%. 73 Seiten. Preis 
M—T = fl. —.46. 

In dieſen fieben Faſtenpredigten werden wir vertraut gemacht mit den ver 
ſchiedenen Schmerzen, welche Marta an der Seite ihres Sohnes ausgeitanden 
hat. In ſehr erbaulicher, würdiger, leicht verftändlicher Sprache verfteht der Ver⸗ 
fafjer die einzelnen Schmerzen ben Zuhörern vor Augen zu führen und dann 
in eindringlicher Weile die Nutzanwendung an felbe zu machen. Gerade in unjerer 
trübjeligen Zeit find folche Predigten am Plage. Das Werk ift ſowohl feines 
rg al3 auch des verhältnismäßig billigen Preijes wegen bejtens zu em- 
pfehlen. 

Linz. P. Burghard Angerer O. Cap. 
39% Bon den göttliden Eigenſchaften und von der 

Seligkeit. Zwei den HI. Thomas von Aquin zugefchriebene ajcetijche 
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Abhandlungen. Aus dem Lateiniſchen überietzt von Dr. Friedrich Abert, 
Profeſſor der Theologie an der Univerſität Würzburg. 1893. 80. 
120 Seiten mit einem Stahlſtich Preis M. 1.20 = fl. —.83. 
Beide Abhandlungen gehören nach der libereinftimmenden Anficht aller 
neueren Kritiker dem bl. Thomas keineswegs zu. Die Terte, die Dr. Abert 
für jeine Ueberjegung benügen konnte, befinden fich in einem äußerft ſchlechten 
Zuſtand. Nur in den jeltenften Fällen war es ihm möglich, die aus den 
Kirchenvätern citierten Stellen aufzufinden. In der Erwägung, dais bie 
Ueberjegung nicht einen wifjenfchaftlichen, fondern einen erbaulich-praftijchen 
Zwed verfolgt, wurde die mühevolle umd zeitraubende Collationierung ber 
einzelnen Stellen umterlafjen. 


Einige Beiſpiele werden genügen, um die Art der Abhandlung und bie 
Meile der Ueberfegung fennen zu lernen. 

“ Seite 17. „Gott fieht alles voraus. — Sn ähnlicher Weile follten auch 
wir vorausſehen alle unſere Worte und Werke.... Auch ſollte man im Voraus 
denen an die Berjuchungen, die entftehen kömen vom böjen Feind oder von 
den Menichen, feien fie nun unjere Freunde dem Fleiſche oder dem Geiſte nach. ..“ 

Seite 21. Gottes Freigiebigkeit. — Er hat Sich überhaupt nichts zurüd- 
behalten, ſondern alles mitgetheilt... Dem Chor ber Propheten theilte er mit 
alles Künftige voraus zu willen, wa3 er zu thun beichloflen hatte... . Des- 
gleichen theilte er manchen etwas auf übernatürliche Weile mit, mas er von Natur 
ans hat; jo Abraham die Freigebigkeit, Moſes die Milde... . So zeichnete fich 
der eine in biefem, der andere in jenem aus, alle aber hatten ein und dasielbe. 

So jollen auch wir hinwieder mittheilen nicht bloß unſere Augen, um für 
andere zu jehen, ... bie Füße zum gehen für andere... jondern aud) was wir 
nur immer an gr on oder zeitlichen Gütern befiten, was nur immer wir 
äußerlich durch Werke, innerlich durch fronme Wunſche vermögen, ja alles, 
was wir find an Leib und Seele, jollen wir mittheilen denen im Fegfeuer, 
denen, die jeßt leben, und denen, die fpäter fein werden... 

Geite 25. Gottes Güte... Wer nur immer geiftlide Güter auszutheilen 
hat Durch Predigt... habe forgfältigft acht, daſs er das Heilige nicht den Hunden 
gebe und die Perlen nicht vor die Schweine werfe.... Beitliche Güter aber joll 
er jedem Bebürftigen mittheilen nach jeiner Faſſungskraft, d. h. joweit er es 
wirffich nothwendig hat und nicht mehr. 

eite 28. Gottes Wahrhaftigkeit. — Chriftus wird auch in Erfüllung 
bringen... dad den Demüthigen wie ben Hochmüthigen gegebene Verſprechen, 
indem er fie erheben wird, je nachdem fie erniedrigt und gedemüthigt worden find. .. 

Seite 30. Bei Gott gilt Fein Anſehen der Perſon. Eine weitere Eigenjchaft 
Gottes ift, daſs bei ihm fein Anfehen der Berion gilt, wie es Apgeſch. 10, 34 
heißt. Denn ſchon im alten Bunbe beftellte er nicht die Mächtigen und Vornehmen, 
jondern die Niedrigen als Richter über fein Volk, wie Mojes und Joſue, Gedeon 
und Ähnliche... Auch in der erften Kirche ſetzte er nicht Mächtige, Weiſe und 
Bornehme, fondern geringe Fiſcher als Fürſten... Nicht bloß die Reichen, Mäch⸗ 
tigen und Bohlgeftalteten ruft er zum Himmel, fondern auch die Armen, Blinden 
und Lahmen, Schwachen, Kranken und Geringen zwingt er einzutreten und gerade 
die niedrigen Perſonen kommen in ber Kirche am meiften voran und haben 
Ueberflufs an geiftigen Gaben. 

Seite 32. Gottes Fürjorge für die Geichöpfe. — Er verlieht die Sünder, 
feine Feinde, ar noch mit dem Nothmwendigen, als felbft feine Freunde. 
Obwohl Gebete, Almojen, Faſten und Wallfahrten, welche im Stande der Sünde 
geichehen, nicht Hinreichen, um die Sünden jener zu tilgen, welche fie ſelbſt ver- 
richten, jo darf man doch die Ueberzeugung, haben, daſs fie infolge diejer Werte, 
wenn dieſelben für fie (die abgeichiedenen Seelen) verrichtet werden, Milderung 
und Rachlafiung ihrer Strafen durch Gottes Milde erlangen. ..... Ja jelbit für 
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die Engel follen wir Eorge tragen, damit ihnen ber Lohn, der ihnen burch ihren 
Gehoriam und ihren Schuß aus unjerem Fortichritt im Guten erwächst, nicht 
durch unfere Schuld entzogen werde. 

Seite 34. Gottes Gleichmuth. — Getreulich und eifrig bedacht, nur auf 
u = Gottes ift, jollten wir die anderen in allem ihrem eigenen Gewiflen 
überlaſſen. 

Seite 35. Gott ſucht nicht ſeinen Vortheil bei all ſeinen Werken, ſondern 
er ſieht rein auf das Gute, das Menſchen und Engeln dadurch zukommt... 
Desgleichen muſs auch bei allen unſeren frommen Anmuthungen, Gebeten, Faſten 
. .. unſere Abſicht rein fein, daſs wir nicht... unſeren eigenen Vortheil, noch 
auch die Gnade hier auf Erden, noch die Glorie im Jenſeits dabei im Auge 
haben, ſondern nur einzig und rein und in erſter Linie Gottes wunderbare Güte 
und in zweiter Linie das Heil des Nächſten.“ 


Die zweite Abhandlung iſt der erſten jo ähnlich, daſs Herr Unis 
verfitäts-Profeffor Dr. Abert fich berechtigt glaubt, auf denjelben Berfafler 
ichließen zu fünnen. Weiter fcheint dem MWeberjeter in den Worten: „Qui 
mille ducentis annis et amplius ab indigne conficientibus“ 
— zujammen mit der Stelle: „Sub veste enim religiosa diversa 
crimina fidellum committere non verentur“ eine Anjpielung zu 
liegen auf die Templer, und zwar zur Zeit der Aufhebung 1312. In dem 
Umftande, daſs der Verfaſſer Pred. 7, 29 beizieht, fcheint dem Herrn 
Dr. Übert auch eine gewiſſe Tendenz zu liegen und den Berfafler als An- 
gehörigen des Dominicaner-Drdend zu kennzeichnen, der in der damaligen 
Zeit die Lehre von der Unbefleckten Empfängnis der allerjeligften Sungfrau, 
nad) dem Borgange des bl. Thomas felbft, entichieden befämpfte. 

Regensburg. Brofeffoe Dr. Bermeulen. 


40) Geſchichte der hi. Ungela Meriei und des von ihr ge⸗ 
ftifteten Ordens der Urfulinen, bearbeitet von einer Urfuline. Innsbruck, 
sel. Rauch. V und 936 Seiten. Preis broidiert fl. 3.— —=M.6.—. 

Das vorliegende umfangreiche Buch bringt im erften Theile auf 206 Seiten 
das Leben der Hl. Ungela zur Darjtellung. Dasſelbe ift recht aniprechend. Zwar 
gilt von diefem Leben das im Buche angeführte Wort %. W. Fabers: „Nicht, 
was wir im Leben der Heiligen lejen, machte fie zu Heiligen, jondern was wir 
nicht von ihnen Iejen, jegte fie in den Stand, zu wer 1 was wir an ihnen be⸗ 
wundern, während wir ihre Lebensgeſchichte durchgehen.” Das ift aus der Zeit 
und den äußeren Umftänden dieſes Lebens erflärlih. Doch zeugen die Aus⸗ 
führungen des Buches von einem tiefen Verftändniffe des inneren Seelenlebens 
und find dadurch jehr anregend und erbaulich. Der zweite und dritte Theil des 
Buches enthält auf 730 Seiten die Geichichte des Urjulinenordens, die Gründung 
der bedeutenderen Ordenshäufer, das Leben und Wirken einzelner hervorragender 
ee und jucht den Leſer in den Geift und bie Bedeutung des Ordens 
einzuführent. 

In diefen Berichten jpiegelt fich die Gefchichte der Kirche ber letzten Jahr⸗ 
hunderte. Die verichiedenen geichichtlichen Epochen in Frankreich, die katholiſche 
Reftauration in England, das Aufblühen der katholiſchen Kirche in Amerika, die 
allmählige Befreiung Oefterreich® aus den Banden des Joſefinismus, ber Eultur- 
kampf in Deutichland, die Entwidlung der Erziehung des meiblichen Geſchlechtes 
ichen an und vorüber und empfangen durch die mitgetheilten Details vielfache 

eleuchtung. Bisweilen wäre noch ein ausdrüdlicher Hinweis auf die Zeitumftände 
wünſchenswert. 


Nicht bloß Kloſterfrauen, ſondern alle Katholiken, welche an dem 
Leben der Kirche herzlichen Antheil nehmen, werden das Buch mit großem 
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Interefie leſen und darin ſowohl Erbauung, als and) mannigfadhe Bes 


lehrung finden. 
Wien. Profefior Julius Kundi. 


41) Stern der Jugend. Eine Zeitſchrift zur Bildung von Geiſt 
und Herz. Herausgegeben von Dr. Johannes Prarmarer, Religions⸗ 
lehrer in Bingen am Rhein. Vierteljährlich ſechs Hefte à 16 Seiten. 
80. Durch Buchhandel oder Poſt bezogen M. 1.— = fl. —.62, bei 
Bi 13 fr. mehr. Wolf Ruſſels Verlag in Münfter 


— bes III. allge ij Katholitentages in Linz 
wurde in einem Kreije tete Si kant rofe — die Gründung einer 
Zeitſchrift belehrenden und unterhaltenden Inhaltes für die ſtudierende ne 
unſerer Gymnaſien umd verwandten Lehramftalten angeregt und beiprochen. All⸗ 
feitig wurde der Rutzen einer ſolchen Beitfchrift anerkannt und einer ber Herren 
übernahm e3, ein Programm hierfür auszuarbeiten und für die Ausführung alle 
vorbereitenden Schritte zu machen. Sei hat Neferent nicht mehr darüber 
gehört und es dürfte wohl bei ber Schwierigkeit des Unternehmens dieſe öfter- 
reichiſche Beitichrift jobald nicht —— kommen. Wir begrüßen daher freudig 
die neue deutſche Beitichrift „Stern ber Jugend“, die den Wünſchen des oben 

Profeſſorenkreiſes gerecht wird, wenn ſie auch zunächſt von der Unter⸗ 
haltung abſieht und „einen wiflenichaft lichen Charakter trägt, joweit das bei einer 


Jugendzeitichrift erftrebt unb foweit Died in der Form einer die Jugend an⸗ 
iprechenden Zectüre erreicht werben fan“. 


Die erften zwei Hefte enthalten unter anderen die Anfjäge: Zur Vor⸗ 
geichichte des pythagorätichen Lehrſatzes. Bon Profefioe Dr. Willmann. Eine 
Fahrt auf dem Rhein oder ein Beweis fiir das Dafein Gottes. Bon 
Dr. Huppert. Das kaijerliche Trier und jeine Bauwerke. Bon Oberlehrer 
Feldmann. Bibel und Natur. Bon R. H. ©., ein praktifcher und vortrefflich 
geichriebener Aufſatz. Eine Octoberlectüre. Den Schlufs bildet eine Sammel- 
mappe, enthaltend Leſefrüchte und Perjonalnotizen, dann Prüfungsfragen 
und Aufgaben. 

Wir glauben, daj8 die Zeitichrift unter umjerer ftudierenden Jugend 
recht viele Freunde finden und viel Gutes ftiften wird, und empfehlen fie 
den Eltern zum Abonnement für ihre Söhne. Die Berjchiedenheit der 
deutichen Orthographie von unierer öſterreichiſchen ift allerdings ein Uebel- 
ftand, den die Berlagshandlung gewiſs gerne durch eine Separatausgabe 
für Defterreich beheben wird, wenn ſich genügend viele Abnehmer finden. 

Kremsmünfter. Profeſſor P. Iulian Hauer O. S. B. 


42) Erinnerungen an Auguſtin Lint, Prieſter der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu, für des Verſtorbenen Freunde und Schüler geſammelt von 
Alois Karl Piscalar, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu. Stuttgart. Verlag 
von Joſef Roth. 1892. 8%. 322 S. Preis geb. M. 4.— = fl. 2.48. 

Dieje Lebensgeichichte ift, wie der Verfafler ſagt, zunächit für die Freunde 

und Echüler des Verewigten geichrieben; allein fie bietet auch für weitere Kreile 

eine jehr nützliche und angenehme Lectüre. Der Welt- und Ordensprieſter re 
hier erbauliche Züge von Seeleneifer und Treue im Dienfte Gottes. 

goge erhält Fand aus der Lebensgeſchichte des P. Link, dann auch dur Be⸗ 

merkungen des Verfaſſers, welcher I jo mande Fahre hindurch reiche Fach⸗ 

—* erworben hat, ſehr praktiſche und beherzigenswerte Winke. Die Freunde 
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der Muſik, namentlich der jtrengeren Kirchenmufif, werben hier allerlei inter- 
eilante Aufichlüffe und VBelehrungen empfangen. Die freunde und Gegner de3 
Seluitenordend werben einen en Einblid in das thätige Leben einzelner Je⸗ 
fuiten, jowie in die Methode und Wirkſamkeit ihrer Erziehung gewinnen. Die 
Leiter religiöfer Vereine werden jo manche nützliche Anweiſung und Aufmunterung 
finden. Der Berfaffer hat namentlich die nicht felten miſſskannte marianiſche Eon- 
gregation, jowie die Marienverehrung im allgemeinen in helles Licht gießg 
wer hierüber ſich belehren laſſen will, findet hier Aufſchluſs genug, um ſich 
nicht durch albernes Gerede der Unwiſſenheit oder der Böswilligkeit beirren zu laſſen. 


Innsbruck. P. Franz Hattler 8S. J. 


43) Die Reichthümer der göttlichen Gnade und Die 
Schwere ihres Berluftes. Von P. Peter Hagg, Priefter der 
Selellihaft Jeſu. Regensburg. Fr. Puftet. 1889. S. VIII md 375. 
Preis M. 140 = fl. —.87. 

In den erften ſechs Erwägungen handelt der Berjajler vom vegrif und 
der Mitwirkung mit der Gnade. Ju Erwägung 7 bis 13 ſchildert er die Wir⸗ 
tungen (Reichthümer) der heiligmachenden Snade, Erwägung 14 bi3 36 legen 
die Uebel des Gnadenverluftes dar uud eine Schluigerwänung bewahrt den Se- 
fallenen beim Anblid der Schwere feines Verluftes vor Kleinmuth und Berzagt- 
heit. Die Klage des Verfaſſers Eeite 1, daſs ein großer Theil der Gläubigen 
von feinem Worte weniger ein beftimmtes und Mares Verftändnis befigt, als 
von dem Wort &nade, ift nicht unberecdhtigt, die Erklärung liegt aber in ber 
Natur des Gegenjtandes. Möge das Büchlein bei recht Vielen Hochſchätzung vor 
der Gnade wachrufen und recht große Furcht vor dem Gnadenverluſt einflößen. 

Rorheim (Ageinpreußen.) Pfarrer Dr. Peter Th. Ott. 


44) Die Erde die Deimat des Kreuzes. Sieben Faften- 
predigten und eine Charfreitagspredigt von G. Dieſſel C. Ss. R. 

Regensburg. Fr. Puftet. 1890. ©. VI und 128. Preis M. I.— = 
—.,62 


fl. —.62. 

Die Predigten wollen dem Chriften zeigen, wie er ſich im Leiden nad) Jeſu 
Beijpiel verhalten und im Anblid der Leiden Jeſu Troft, ja Freude finden joll. 
Die Predigten find, ohne auf die einzelnen Arten der Leiden näher einzugeben, 
doch Har und prattiſch. Dr. Ott. 


45) Kirche und Kirchenjahr. Von I. B. Schiltknecht. Frei: 
burg. Herder. 1892. Gr. 16°. VI und 58 ©. Preis ungeb. 30 Bf. 
= 19 k., geb. 40 Pi. = 25 kr. 

In einfacher aber fließender Sprache wird hier das Wichtigfte über Gottes⸗ 
haus, Gottesdienft, Firchliche Gewänder und Geräthe, Zeiten und Feſte geboten. 
Das zugleich trefflich eingetheilte Büchlein ift Daher für den Lehrer und Kate 
cheten ein brauchbares Hilfsmittel um die Kleinen zu einem tieferen Verſtändnis 
der firchlichen Einrichtungen anzuleiten; den ®ereifteren aber Ieiftet dasſelbe 
auch zur Selbftbelehrung die entiprechenden Dienfte. — Für eine Neuauflage, 
die wohl bald nöthig fein wird, erlaube ich mir einige Aenderungen anzudeuten: 
Auf Seite 4 ftatt: (die Kanzel) „ift häufig mit Statuen der Evangelilten und 
Kirchenväter geziert”, dafür: „mit Flachbildern der Evangeliften oder Kirchen- 
väter”; Geite 24 ftatt: „geiftliche” dafür „geiftige“ ; Seite 68: „das Sch 
feft am 2. October“, dafür „am erften Sonntag bes Septembers”. Auch dürfte 
es fi) zum Bmede ber allgemeinen Verbreitung des zeitgemäßen Schriftchens 
empfehlen, den engen Anſchluſs an das Bisthum Straßburg zu vermeiden und 
die Didcefan-Eigenthümlichkeiten (S. 12, 22 u. a.) dem einzelnen Lehrer und 
Lefer zu überlaſſen. 


Regensburg. Profeffor Dr. Anton Weber. 
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46) Bold und Ylitter im frommen Leben. Von P.I.M. 
L. Monfabre aus dem Predigerorden. frei autorifierte Ueberjegung 
von 2. Walther, Kaplan. Neunte Auflage des Originals, Mit ober» 
hirtlicher Druderlaubnis. Münden 1892. Berlag von 9. Seyberth 
XII und 182 ©. Preis M. 1.80 = fl. 1.12. 

In diefem Heinen Werkchen führt una der berühmte Eonferenzrebner art 
der Notre Dame-Kirche in Paris Bilder der wahren und falichen Frömmigkeit 
vor Augen und bietet nicht nur dem praktiichen Eeelenführer zur Leitung der 
ihm amnvertrauten Seelen eine Fülle der beiten Gedanken in einer edlen und 
würdigen Sprache dar, jondern auch der fromme Laie wird hier einen ficheren 
Führer auf dem Wege ber chriftlihen Vollkommenheit finden. Die wiederholten 
Anfjlagen, welche das Original in Frankreich bereits erlebt hat, geben Zeugnis für 
den hohen Wert dieſes Büchleins. Die Ausſtattung ift elegant, der Preis ein mäßiger; 
es dürfte daher die Anſchaffung besjelben jedermann beftend empfohlen werden. 

Ceitenftetten. P. Ludwig Deboys, Subprior. 


47) Gardinal Lavigerie. Cine populäre Biographie. Aus dent 
Sranzöfifchen des Msgr. Leſur und Abbe Petit frei überſetzt von 
Joſef Blerſch, Reallehrer. — Mit einem getreuen Bildnis des Kirchen⸗ 
fürften, jowie einem Anhang des Ueberjegers. Stuttgart. Drud und Berlag 
von Streder und Mojer. 1893. 224 ©. Preis M. 2.50 = fl. 1.55. 

Afrika und Lavigerie! Zwei Namen, die jetzt unzertrennbar verbunden 
find und es bleiben werden für ewige Zeiten. Lavigerie, der Apoftel Afrikas, 
der, ein zweiter Paulus, in jeinem dunklen Welttheil allen alles geworden 
ift; der ſich buchſtäblich im Dienfte der Menſchheit und der Sache Gottes 
bi8 zum legten Athemzuge aufgezehrt bat und dafür fo oft in jeinem Leben 
mit Berfennung, Ungerechtigkeit und Verleumdung belohnt wurde: er hat 
bereit8 — jo dürfen wir hoffen — den ewigen Lohn im Himmel erhalten. 
Doch in jeinen geiftigen Söhnen und Zöchtern, in den „Weißen Vätern 
und Schweftern“ und in den „bewaffneten Brüdern der Sahara”, jowie 
auch in den Afrika-Vereinen, die jeine indirecte Schöpfung find, lebt und 
wirft jein großer Geift noch immer fort; er wird fortiwirten fo lange, bis 
das Rieſenwerk, das er begonnen hat, vollendet, bis die Schmach und 
Schande der Menichheit, die barbarijche Sclaverei, bejeitigt, bis die Evangeli- 
fierung Afrikas durchgeführt und and) dieſer Erdtheil mit Europa verbunden 
jein wird durch die Bande des Glaubens und der Sitte. 

Die Bewunderung und Anerkennung dieſes wahrhaft großen und heilig- 
mäßigen Mannes auch bei ung Deutichen immer weiter zu verbreiten und eben 
dadurch unjern Eifer für die Arbeit an feinem großen Werke noch mehr zu er- 
wärmen, das ift der Zwed der vorliegenden Biographie. Bas franzöfifche Ori⸗ 
ginal, nad) welchem fie bearbeitet ift, hat aus einer Duelle geichöpft, wie fie 
nicht bejjer fein fann, nämlich aus den documents biograpbiques sur le 
cardinal Lavigerie des Msgr. Grujjenmeyer, eines Generalvicard des ver- 
ftorbenen Primas von Afrika. Die —— iſt eine gan freie; in friſcher, 
formgewandter Sprache führt ſie uns die ſo inhaltsreiche ebensgeſchichte La⸗ 
vigeries und feine unſterblichen Verdienfte um Afrika vor Augen. — Dr. Wil- 
heim v. Reijer, Biſchof von Rottenburg, hat die Widmung dieſer Ueberſetzung 
freunblichit angenommen und wünſcht dem Buche die mweitelte Verbreitung. Wir 
tönnen natürlıd) nicht? beſſeres thun, als uns diefem von jo hoher Stelle aus⸗ 
geiprochenen Wunfche anzufchließen und möchten die Anſchaffung dieſes Außerft 
intereffanten und auch hübſch ausgeitatteten Buches aufs märmfte empfehlen. 
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Dasjelbe würde auch für Vorträge in den Vereinen, die von Afrifa unb ber 
Sclaverei ihren Namen haben, recht wertvollen Stoff bieten. 

Nur eine Bemerkung können wir nicht unterdrüden. Wir wiflen es ja: 
Lavigerie war ein Franioke und von glühender Liebe zu feinem Vaterlande be- 
jeelt; wir willen e8 aud, daſs er es liebte und verftand, in feinen Kreuzzugs- 
predigten überall, wohin er kam, mit feinem Takte die bejonder3 empfindliche 
nationale Saite anzufchlagen: dennoch hätten wir jene Rede, die er in Mailand 
hielt unb in welcher er ad captandam benevolentiam der Staliener an das Blur 
appellierte, das fie auf den Schlacdhtfeldern von Magenta, Montebello und Eol- 
ferino gemeinfam mit den Franzoſen gegen Vefterreich vergofien haben, Tieber 
nicht aufgenommen gejehen (S. 174 und 175). Dem Werte des Buches Hätte 
das nicht den mindelten Eintrag gethan — es find ja auch viele andere Partien 
des Originald übergangen worden — uns Velterreichern aber hätte die Lertüre 
desfelben gewiſs eine noch größere, weil durch feine fo ſchmerzliche Erinnerung 
getrübte Freude gemacht. 

Burgkirchen. Karl Penninger, em. k. k. Zaubftunmenlehrer. 
48) Das Harmonium-Spiel. Bon Bernh. Mettenleiter. Zweiter 

Theil op. 34. Kempten. Köſel'ſche Buchhandlung. Preis M. 3.— — 
fl. 1.86. 

Für folche, denen es an gründlicher, ſchulgemäßer Durchbildung fehlt und 
welche fich eine allgemeine mufifaliiche Bildung erniterer Geſchmacksrichtung an⸗ 
eignen wollen, hat das Werk eine vorzügliche a N namentlich gewährt 
es Einblid und Berftändnis für die ältere Kirchenmufil. Die Notenbeilpiele find 
ausgezeichnet gewählt und eignen fich jehr gut zum Xortrag am Harmonium; 
jedoch feten Die meiften Geſangsnummern zum richtigen und ausdrucksvollen 
Bortrag eine größere Fertigkeit im Gebrauch der Erpreijion voraus. Die ein- 

eichobenen Bemerkungen find intereffant und für jedermann leicht verftändlich. 
uch meniger gebildeten Organiften und Chorregenten wirb das Buch manches 
Belchrende und Anregende bieten. Franz Weber S. J. 


49) Meſsſtipendienbuch. Bucdruderei von Oberholzer. Uznad,, 
Canton St. Gallen (Schweiz.) Preis geb. TO Gent. = 42 fr. Trei 


Ereniplare Fr. 1.80 = fl. 1.08. 

Es ift für den Prieſter jehr wichtig und eine Sache von großer Berant- 
wortung, daf3 er fiber die eingegangenen Meisftipenbien und deren Berjolvierung 
ein genaue eichnig führt. Für diefen Zwed eignet fich ganz vorzüglich das ſoeben 
in der Buchdruderei von K. O:berholzer in Uznach, Canton St. Gallen (Schweiz) 
erichienene neue Meſsſtipendienbuch. Seine Handlichleit und feine bequeme Ein- 
richtung werden ihm leicht bei den — — Herren Geiſtlichen Eingang ver⸗ 
ſchaffen. Die angebrachten Rubriken: Nro. — Tempus oblati stipendii — Nomen 
offerentis -- Intentio — Stipendium oblatum — Tempus persolutionis — 
bieten genügend Raum zur bequemen Eintragung aller nothiwendigen Notizen. 
Das Büchlein iſt ſchön und folid gebunden. Wer aljo bedarf, greife bier zu. 

Uznach (Schweiz.) Pfarrer Auguft Klaus. 
50) Gebet⸗ und Unterrichtsbüchlein für Tatholiihe Lehr⸗ 

Yinge. Bon Dr. Joſef Anton Keller. 18°. (IV 397 S) Freiſing 
bei Datterer. 1891. Preis broih. 80 Pf. — 50 kr., geb. M. 1.— 
= fl. —.62. 

Mit diefem lieben Büchlein wird einem fühlbaren geiltigen Bedürfnifje der 
jungen Arbeiteıwelt abgeholfen, indem jelbes den röhlichen Lehrlingen ala 
Geleitäbrief und Führer durch die wichtigen aber gefahrvollen Jugendjahre in 
die Hand gegeben werden faun. Schon der erite Eheit der bie „Lehren und 
Ermahnungen” für die Jugend enthält, macht allein das Büchlein, abgefehen von 
dem billigen Preiſe, jehr empfehlenäwert. Bei den im zweiten Theile folgenden 
wichtigſten Andachtsübungen und Gebeten wird die Verehrung des Hi. Joſef und 
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des hi. Uloifius beſonders gepflegt. Anhangsweiſe find die „Statuten bes katho⸗ 
Liichen Sünglingsvereines zu Mannheim“ als Mufter angeichlofien. Möchte Gottes 
Segen auf diejem beicheidenen Büchlein ruben. 
Hallitatt (Dberöfterreid).) Joſef Neubader. 
51) Hoſanna. Bollftändiges Gebetbuch für katholiſche Chriſten von 
Joſef Mohr. 1889. Verlag von Fr. Puftet in Regensburg zc. 504 €. 
16°. — geb. in Leder und Goldſchnitt M. 2.60 = fl. 1.62. 
Das jehr ſchon ausgeftattete und recht gefällige Büchlein verdient wegen des 
vorzügticher Subntien in der That alle Anerlernung. Kernige Frömmigkeit, ge 
en von feften Glauben und gepaart mit inniger @ottesliebe jpricht aus 
diejen Gebetöformularen und wirb zweifelsohne auch den Beift der Leſer leichter 
Gott emporheben. Möchte diejes Büchlein nur recht vielen Männern in Die 
che werden, die jonft in bem @otteshaufe fich Er genieren jcheinen, 
ein größeres Gebetbuch herauszuziehen und zu benügen. Wie jehr würde auch 
die Neigung zum Empfange der heiligen Sacramente gefördert werben. 
inz. Prof. Fr. Schwarz. 
52) Vergiſs mein nicht. Blätter der Erinnerung an die heilige 
Miſſion in der Pfarrliche St. Othmar in Wien vom 11. bis 26. März 
1893. Bon Iohann Treml, Gooperator. Selbftverlag des Verfaflers. 
. 64 ©. Preis 20 kr., zur Poft 23 fr. Drud der St. Norbertusdruderet. 
In die fonft fehr empfehlenswerte Schrift des hochwürd. Herrn Verfaſſers 
find durch die Eile, mit der fie gearbeitet werben muſste, einige finnftörende 
Drudfehler eingedrungen. Nichtsdeſtoweniger fei fie empfohlen, ba fie ein Stüd 
Beitgeichichte de3 wieder erwachenden chriftlichen Lebens in Wien im Geifte bes 
Chriſtenthums jchildert. Die herrliche Kreugproceflion wird in Wien unvergeſslich 
bleiben. Liefert das Schriftchen fo einen Hiftoriihen Bauſtein, fo liefert es auch 
einen homiletiſchen. Die Kreugpredigt des berühmten Kanzelredners P. Georg 
zu ift im Anhange wörtlich gedrudt. Der Reinertrag der Schrift ift der 
t. Bincenz-Conferenz unter den Weißgärbern gewibmet. K. Kraſa. 


53) Die Congregation der grauen Schweſtern von der 
hi. Eliſabeth. Von Dr. 3. Jungnitz. Breslau. Aderholz. 1892. 
114 ©. Preis M. 2.— = fl. 1.24. 

Diele fleißige Schrift des um bie Breslauer Piöcefangeichichte verdienten 
Berfafjers ift eine Jubiläumsgabe zur Feier bes 50jährigen Beſtehens ber am 
27. er 1842 zu Neiffe gegründeten, 1887 ve firchlichen Congregation 
erhobenen @enofjenichaft ber „Grauen Schweitern“, zur Beit über 1000 Mit- 
— zählt und in zehn Diöceſen und vier apoſtoliſchen Vicariaten etwa 

04 Niederlaſſungen * Die beiden erſten Generaloberinnen waren zugleich die 

Sründerinnen der Genoſſenſchaft: M. Maria Merkert (f 1872) und M. Francisca 

Berner (f 1885); die gegenwärtige Generaloberin, M. Melchiora Klammt, ver- 

legte mit firchlicher Genehmigung auf Beſchluſs des Generalcapitels das Mutter- 

Haus von Neifje nach Breslau, wo mächtige Neubauten von ihrer Thatkraft und 

der Blüte ber überaus jegensreich, zunächſt durch ambulante Krankenpflege, aber 

auch auf allen anderen Gebieten der chriftlichen Eharitad wirkenden Congregation 

erzählen. Möge denn Die oben angezeigte quellenmäßig und aniprechend ge- 

ſchriebene Geſchichte das ihrige zur Förderung der Genotjenichaft beitragen. 
Breslau. Univerfitätsprofejlor Dr. Arthur Koenig. 

54) Hamilienbibliothet. Ausgewählte Erzählungen und Schilderungen. 
V. Serie Nr. 11—20. (Dend und Berlag von Benziger & Comp. 
Einfiedeln Waldshut; fteif geb. Kleinoctav.) Preis & 60 Pf. — 37 fr. 

In recht anziehende Form gefleibete Heinere Erzählungen verjchiedener 


e 
Autoren find es, welche biele Unterhaltungs-Sectüre in der vorliegenden neueften 
©erie ihren Lejern darbietet. Abwechſelnd bald ernften, bald launigen Inhaltes, 
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find fie vollfommen geeignet, für ftilfe Mußeftunden einen angenehmen Zeit- 
vertreib zu ſchaffen. Daſs bei dem Bielerlei des Gebotenen nicht alles als gleich⸗ 
wertig gut bezeichnet werden fann, ift wohl jelbftverftändlich. Bon den in ihrer 
Mehrheit recht guten —— möchten wir als beſonders ergreifend er- 
mwähnen: „In der Nacht vor Allerjeelen”, jowie auch die jehr humorvoll de: 
haltenen „Hiftorien aus der Neffelgaffe” ; jehr finnreich ift auch der Auſſatz: 
„In Kranze des Kirchenjahres“; bie drei Theaterftüde: „Schwiegermutter und 
Schwiegertochter”, „Die reiche Tante und ihre Erben” und „Mein ift die Mache” 
eignen fi) zur Aufführung in höheren Mäbchenpenfionaten. Alg — wenigſtens 
unjerem Geldhmade — etwas minder zujagend müſſen wir aber das jogenannte 
jociale Zeitbild „Kleine Rentner“ bezeichnen, ba der dort (©. 74) vorkommende 
Dialog: — „Wie ficht es mit der Religion?” „Davon |pricht er wenig, er 
kommt feinen religiöjen Pflichten nad." „Nun, das ift gut; von den Leuten, 
die unferem Herrgott die Füße abbeten, halte ich nicht viel“ u. |. m. — wenn 
auch hiemit dem Gebetseifer vielleicht gar nicht nahegetreten werden will, denn 
doch immerhin leicht zu Milsdeutungen Anlaſs geben könnte. Erwähnt lei noch, 
daſs der Drud ein für das Auge leicht Iejerlicher, ſowie die übrige Ausſtattung 
der Bändchen eine ganz gefällige ift. 
Linz. Leopold Lachner, o.ö. Landes-Rechnungsrevident. 


55) Die Geſchichte des Schlaghahn. Ein Märchen von Baronin 
von Grotthuſs. Augsburg. 1892. D. Schmidt'ſche Verlagsbuchhandlung. 
80. 76 ©. Preis 80 Pf. = 50 kr. 

Schlieſſt ſich den bisher erſchienenen zahlreichen Volks⸗ und Jugendſchriften 
der Verfaſſerin vollkommen würdig an. Gleich allen Geiſtesproducten dieſer 
Schriftſtellerin von echt chriſtlicher, moraliſcher Tendenz durchdrungen, iſt vor⸗ 
liegende, recht anziehend geſchriebene Erzählung ganz wohl geeignet, auch eine 
etwaige Aufnahme in Volksbibliotheken zu finden. Lachner. 


B) Neue Nuflagen. 

1) Theologia moralis auctore Ernesto Müller, Episcopo p. m. 
Linciensi, SS. Theologiae Doctore, Theologiae moralis in uni- 
versitate Vindobonensi quondam Professore etc. ete. Editio 
septima. Recognovit Adolphus Schmuck enschlaeger, 
Consiliarıus ecclesiasticus, Examinator prosynodalis, Assessor 
tribunalis matrimonialis, in seminario Linc. Theologiac moralis 
Professor. Vindobonae. Sumptibus Mayer et soc. 1894. Lib. I; 
XX, 526; Lib. II. X, 600 p. Preis per Band fl. 3.— = M. 6.—. 


Die erften zwei Bände von Biſchof Müllers ausgezeichnetem Moralwert 
find nunmehr in fiebenter Auflage erſchienen. Da wir wieberholt in diejer 
Quartalſchrift (1887, ©. 653—656 und 1890, ©. 146—147) die herrlichen 
Vorzüge diejes Wertes hervorgehoben haben, fo dürfen wir uns diesmal mohl 
darauf beichränften zu referieren, inwieferne fich dieje neuejte Auflage von ber 
früheren unterjcheidet. Profeſſor Schmudenichläger hat nun ſchon zum zweitenmale 
mit großer Sorgfalt und mit zarter Pietät gegen ben hochleligen Verfaſſer das 
Werk einer Durchficht und Correctur unterzogen. Es handelt jich darum, das Werk 
auf der Höhe der Wiſſenſchaft zu erhalten, Mangelndes zu ergänzen, neuere Ent- 
ſcheidungen aufzunehmen, den Wünfchen derer, die es als Lehrbuch benügen, 
gerecht zu werden und dabei immer fo zu verfahren, daj8 das Wert Müllers 
Moraltheologie bleibe. Diele Aufgabe hat der — glänzend gelbst. 
Außerdem, daſs er das Werk von zahlreichen Drudfehlern gereiniget hat, Anden 
wir im zweiten Bande nicht weniger ald 37 Stellen, wo er Ergänzungen oder 
Verbefjerungen argebracht hat. Damit man dieje Zujäße ala jolche jogleich er= 
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kenne, find fie mit einem * (Asteriscus) verſehen. Nur bei Note 5 Seite 467 
ift derjeibe vergefien worden. Dieje Zujäge erforberten nicht viel Raum (die neue 
Auflage hat nur um zwölf Drudfeiten mehr als die frühere) und find doch meift 
ehr wertvoll. Wir vermweifen beiſpielsweiſe auf Seite 225, 271, 328, 336, 338, 
389, 450, 491, 542, 545, 574, ganz beſonders aber find wir dankbar für die 
zul e Seite 365 und Seite 505 ff., wodurch der Herr Herausgeber geäußerten 

nIchen freundlich entiprochen hat, und für die wertvolle, weil praftiich ſehr 
verwendbare Nummer 5, betreffend die Geſchwornen, die er dem Paragraph 199 
beigefügt bat, fowie aud) für den ganz neuen Paragraph 201, welcher de ofliciis 
electorum et deputatorum handelt. Auch verdient Anerkennung, daſs zu wieder- 
holtenmalen auf Aufjäge in der Quartaljchrift Bezug genommen wurde und dieje 
citiert ericheint, und daſs der Index Alphabeticus verbeffert und ergänzt murde; 
neu find 3. 8. die Worte chloroformium, mensurae acad., accisum, hypnotismus, 
morphium, deputati und andere. 

Für eine neue Auflage erlauben wir und den Herrn Herausgeber auf eine 
unn aufmerkjam zu maden, die wir in dem von Dr. Ernft Commer 
herausgegebenen Jahrbuch Hr Philoſophie und Ipeculative Theologie geleſen haben. 
Im achten Bande (Jahrgang 1893, II. ge) verbreitet fi) von Seite 212—217 
Dr. Karl Weiß „über ben Begriff der Zugend im Allgemeinen nad) der Lehre 
des Thomas von Aquin“ und zeigt, daſs Müller nicht Recht hat, wenn er 
ben Theil der Definition „quo nemo male utitur“ dahin erklärt: „ut virtus 
discernatur ab illis habitibus, quibus homo vel ad bonum vel ad malum 
uti potest, cujusmodi scientiae sunt“, denn hiemit werden die intellectuellen 
Tugenden augenicheinlich ausgeſchloſſen, der hi. Thomas habe aber die Definition 
— von dieſen Tugenden verſtanden, was dann näher bewieſen wird. 

St. Florian. Profeſſor Joſef Weiß. 


2) Lehrbuch der Dogmatik. Von Dr. Theophil Hubert Simar, Biſchof 
von Paderborn. Dritte, verbefjerte Auflage. Mit Approbation des 
Hochmft. Heren Erzbiihofs von Freiburg. Freiburg i. Br. Herder’jche 
Berlagshandlung. 1893. 8°. XVII u. 950 ©. Mit einem alpha- 
betiſchen Sadjregifter. Preis broſch M. 11.— == fl. 6.82; gebunden 
M. 12.75 = fl. 7.90. 

Dogmatiſche Correctheit, Bräcifion und Kürze, wobei doch feine Lehr- 
meinung oder Controverſe von einigem Belange unbeiprochen bleibt, Weber- 
fihtfichfeit und Klarheit, ſolide Begründung und zwedmäßige Auswahl zeichnen 
dieſes Lehrbuch des gewelenen Bonner Profeſſors und nunmehr auf den Biſchofs⸗ 
ſtuhl von Paderborn erhobenen, hochverbienten Verfaflerd aus und machen das» 
jelbe geeignet, als treffliches Hand- und Wiederholungsbuch für den hochw. Clerus 
überhaupt, — und als Leitfaden für dogmatiſche Borfelungen in jenen theologiſchen 
Schulen zu dienen, mo die deutliche Sprache im akademischen Gebraude it. Da 
die großartig angelegten, deutſch geſchriebenen dogmatiichen Werke eines Heinrich 
und Scheeben wegen de3 leider zu früh eingetretenen Todes derjelben faum bis 
zu zwei Drittheilen bes Lehrfioffes beendet wurden, und, wie es den Anſchein hat, 
wohl kaum eine Fortjegung und Vollendung finden dürften, jo empfiehlt fi) für 
Alle, welche eine gute, vollftändige und nicht zu theure, deutſch geichriebene Dog- 
matif wünſchen, die Anichaffung dieſes Lehrbuches, welches in Diejer dritten Auflage 
auch in Bezug auf Format und Ausftattung der jo gediegenen „Theologiſchen 
Bibliothek”, die bei ie in Freiburg ericheint, einverleibt wurde und neben 
oder an Stelle von Scheeben bezogen werden kann. 

St. Florian. Profeſſor B. Deubler. 
3) Die Sbläſſe, ihr Wefen und Gebrauch. Handbuch für Geiſtliche und 

Laien, nad) den neueften Entſcheidungen und Bewilligungen der heiligen 
Ablajs = Kongregation bearbeitet von Franz Beringer, BPriefter der 
Gejellichaft Jeſu und Conjultor der heiligen Congregation der Abläffe. 
Binger „Xheol.-pralt. Quartalſchriftꝰ. 1896, II. 30 
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Zehnte, von der heiligen Ablaj8-Congregation approbierte und als 
anthentiich anerkannte Auflage. Paderborn. Schöningh. 1893. 8°. 
XXVI, 852 u. 52* ©. Preis M.7.— = fl. 4.34. 


Bum erftenmale find bei dieſer zehnten Auflage des wertvollen Werkes 
auf dem Titelblatte die Ramen Diaurel- Schneider weggeblieben, gewiſs mit 
vollem Recht; das Werk ift ja bis auf Plan und Unordnung ein ganz anderes 
geworben. P. Beringer, jelbft Eonfultor der an Ablaſs⸗Congregation, an 
welchem unjere Quartalichrift einen ftändigen Mitarbeiter zu haben fich rühmen 
darf, hat auch dieſe neueſte Auflage wieder mweientlich verbefjert und bereichert. 

Als Berbeilerung bezeichuen wir namentlich die vielfach ganz neue Bearbeitung 
des erften Theiles über Weſen, Grundlage, Nugen bes Ablaſſes u. |. f.; zu engen 
über ben Ablafs, weiche für Die Seeljorge zweifellos liberaus förderlich find, b 
biejer erſte Theil den reichten und gediegenften Stoff. Der zweite Theil Des Wertes 
bat in allen feinen vier Abichnitten Bereicherung erfahren: Un mündlichen Ablaſs⸗ 
gebeten find — mit Einbeziehung des „Rachtrages” — 38 neue hinzugefommen ; 
die frommen Uebungen ohne beitimmte mindliche Gebete wurden um ſechs ver- 
mehrt, unter denen wir beſonders den Toties-quoties-Ablaj8 am Roſenkranzfeſte, 
die fünf Sonntage zu Ehren des bi. Johannes Berchmans und die frommen 
Uebungen für die armen Seelen im November hervorheben; der dritte Abſchni 
enthält zwei neue Artikel und bei vielen früher aufgenommenen wichtige Zuſätze, 
worunter die Bemerkungen bezüglich ber jogenannten Stationstreuze (©. 324) 
und ber „Kreuzherren⸗Roſenkränze“ beiondere Beachtung erfordern; im vierten 
Abfchnitte endlich jollen unter den dreizehn neu aufgenommenen Brubderfchaften 
und Vereinen namentlich erwähnt werden die Erzbruderihaften U. 2. Frau von 
der immerwährenden Hilfe, zu Ehren der heiligften familie, von den Ketten des 
hl. Petrus, die Bruderſchaft des HI. Benedict, ber allgemeine Cäcilien-Berein 
und Die Mäßigteit3- Vereine, während der Artikel über den St. Rafaels - Bereit 
umgearbeitet, bei dem Verein zur Verbreitung des Glauben und ber beiligiten 
Kindheit Die neu verliehenen Abläſſe und Privilegien angegeben ericheinen. Der 
a (32 Nummern) enthält neben anderem auch viele neue und wichtige 
Enticheidungen bezüglich des Kreuzweges und des dritten Ordens. Der dritte Theil 
endlich, welcher nunmehr 46 Formularien enthält, ift mit größerer Schrift gedrudt 
und mit eigenem Regifter und eigener Pagination veriehen worden. 

Ueberaus dankbar find wir dem gelehrten Verfaſſer dafür, daſs ung Diele 
neuefte Auflage auch die Erfüllung der bei Beſprechung der neunten — 
(Jahrg. 1889, Heft IV, S. 939) geſtellten zweifachen Bitte gebracht hat; es iſt 
nämlich nicht nur ein ſehr ausführliches alphabetiſches Sachregiſter (S. 812 
bis 852) beigegeben, ſondern in der Vorrede den Beſitzern dieſer zehnten Auflage 
auch in Ausſicht geſtellt, daſs für dieſelben kleine Nachträge gelieſert werden, 
welche alle neuen Beſtimmungen und Bewilligungen enthalten. Wieder wünjchen 
wir Dringend dieſes Werk in die Hände aller Seeljorger; ohne Zweifel wird es 
dann nach dem Wunſche des Verfafjers viel, ungemein „viel beitragen zur größeren 
Ehre Gottes, zum Heile der Lebenden und zum Xrofte der armen Seelen.“ 

Ried bei Mauthaujen. Dechant Joſef Sailer. 


4) Aoralphiloſophie. Eine wiſſenſchaftliche Darlegung der ſittlichen, ein- 
ſchließlich der rechtlichen Ordnung von W. Cathrein S. J. Zweite, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Zwei Bände. Freiburg. Herder. 1893. 
Preis M. 15.50 = fl. 9.61. 

Da wir über Inhalt, Tendenz und Bedeutung vorliegender Schrift Schon 
in ber Recenfion zur erjten Auflage (Zahrgang 1891, ©. 409) den Leſern dieſer 
Beitichrift gegenüber und ausgeſprochen haben, jo reicht es hin, dieſe neue Ausgabe, 
welche verbellert und bedeutend vermehrt wurde, einfach zur Anzeige zu bringen. 
Das rajche Erfcheinen einer zweiten Auflage bei einem fo umfangreichen Werte, 
weiches immerhin nur auf einen gewählten Leſerkreis rechnen kann, hat einerjeits 
unjere empfehlende Beſprechung beitätigt, andererjeits legt es ein lauteres Zeugnis 
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für die Bedeutung de3 Werkes ab, als c3 die günftigfte Recenfion vermöchte. 
Freilich bei der ungläubigen „Wiſſenſchaft“ muſste eine Moralphilojophie, die 
den theiftilch-chriftlichen Standpunkt jo entichieden zur Geltung bringt, eine ganz 
andere Aufnahme finden. Aber mit dem Proteftieren, das ihr ein Hauptvertreter 
der weltlichen Ethik, Fr. Jodl, entgegenftellt, iſt — gethan, man müßſste fie 
widerlegen. Daſs dies nicht möglich iſt, erklärt Jodl ſelbſi, wenn er ſchreibt: 
„Es handelt ſich um den Gegenſatz zweier Weltanſchauungen, von denen im 
ſtreng exacten Sinne vielleicht Die eine jo wenig beweisbar iſt als die andere.“ 
Damit wird zugegeben, daſs der Unglaube feinen Standpunkt nicht beweiſen kann, 
daſs aljo möglicherweile die chriſtliche Weltanfhauung Doch die wahre ift. Dann 
hat aber jeder Menich die gfte Pflicht, ſich Gott zu unterwerfen. Wer dies 
nicht thut, jondern Gott Läftert, feine Gebote veripottet, der ſetzt fich der offen- 
barften Gefahr aus, die ſchwerſten Pflichten zu ver ‚ das ſchwerſte Verbrechen 
zu begehen. In diejer Lage befinden fi) alſo nad) Jodl die Vernichter und Ver⸗ 
Jeumder der chriftlichen Sittenlehre. Das reicht aber gerabe hin, ihren Stanbpuntt 
u beurtheilen. Wenn ein Werk die Angriffe ſolcher Wiſſenſchaft“ herausfordert, 
o liegt darin die ftärkfte Empfehlung desjelben. Solche Wifjenichaft hätte wohl 
Defterreich and im Inlande finden können, fie brauchte nicht importiert zu werben, 
und mit den Früchten des Schweißes ber Katholiken brauchten bie grimmigen 
Ausfälle auf ihre Religion nicht jo fplenbid belohnt zu merden. 
Fulda (Helfen. ° Profeſſor Dr. Conftantin Gutberlet. 


5) die Schöpfungslehre im allgemeinen und in bejonderer Beziehung auf 
den Menſchen im Sinne der katholiſchen Kirche dargeftellt von Doctor 
3. 9. Dswald. Zweite, verbeilerte Auflage. Paderhorn. Ferdinand 
Schöningh. 1893. 244 ©. Preis M. 3.— = fl. 1.86. 

Den Gegenftand ber hier in zweiter Auflage ericheinenden „Schöpfungälehre“ 
bildet „die Kreationstheorie überhaupt” und die „Dogmatilche Anthropologie,“ 
letztere jedoch nur foweit, als fie die Erihaffung und die Beitanbtheile der 

enjchennatur betrifft, während die Zehre vom Urftand und Sündenfall in einer 
anderen Monographie („religiöje Urgejichichte”) behandelt wird. Eine Belprechung 
der Beziehungen zwilchen Offenbarung und Naturwiſſenſchaft bezüglich der Kosıno- 
onie —* Oswald von ſeinem Programm aus, weil ja allerdings die An⸗ 

an der Gelehrten über dielen Punkt nod weit auseinandergehen. Abgejehen 
von einzelnen Feilungen, weicht die zweite Auflage von der erften (vor acht Jahren 
erichienenen) nicht merklich ab, jo daſs wir das über legtere feinerzeit an anderer 
Stelle abgegebene Urtheil hier nur wiederholen können: „Die Schöpfungslehre, 
die wie alle Werke Oswalds von dem Geifte des Glaubens und warmer Be- 
geifterung für Gottes Sadje durchglüht ift, wird mit ihrer friichen, unterhaltend 
belehrenden Darſtellungsweiſe ebenjo den Theologen von ad) erfreuen, wie ge- 
bildeten Laien von Nuten fein; und es ift gewiſs wahr, mas Dswald andeutet, 
daſs er auch in dieje Schrift ein gut Stüd eigener Lebens- und Herzensgeſchichte 
hineingearbeitet und verwebt habe, die Geichichte (fügen wir Hinzu) eines arbeits- 
vollen Lebens und begnadeten Herzens.” 

Breslau. Univerfitäts = Brofeffor Dr. U. Koenig. 


6) Compendium Theologiae Moralis auctore Aug. Lehmkuhl, 
S. J. Editio tertia ab auctore recognita. Cum approbatione 
Archiep. Friburg. et Super. Ordinis. Friburgi, sumptibus 
Herder. 1891. Pag. XXIV et 605. Preis broſch. M. 7.— = 
fl. 4.34; geb. M. 8.50 = fl. 5.27. 

Mit Bezug auf die Belprechung des Werkes im I. Hefte der Quartal» 
Schrift 1891 täler ſich jagen: Die jegige Auflage ift den früheren ganz conform 
bis auf wenige Menderungen und Zuſütze, welche zumeiſt durch neuefte römiiche 
Erklärungen und Enticheidungen veranlaist wurden. So 3. B. in n. 857 a be» 
züglich der Abjolution von Rejervatfällen außer der Todesgejahr, in n. 1085 be⸗ 
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üglich der Beobachtung des Trid. Clandeſtinitäts⸗Geſetzes in den nordamerikaniſchen 

—8 in nm. 1093 eine Fußnote betreffs ber Bekenntnispflicht des Inceſtes 

in Ehedispensgeſuchen. Ein Nachtrag enthält das päpftliche Decret „Quemadmodum 

omnium“ betreffö der Aufhebung der Gemwiljensrechenichaft u. a. im Wortlaute, 
und zwei Decrete der Congr. s. Offic. betreffend das Vorgehen bei akatholiſchen 
und zweifelhaft getauften Ehecandidbaten. Ein alphabetijches Inhaltäverzeichnis 
erleichtert wejentlich die Benützung des Wertes. 

Linz. Profeffor Adolf Schmuckenſchläger. 

7) Sveti Pavel, apostol sveta in ucitelj narodov. — Njegovo 
Zivljenje in delovanje opisal Dr. Mihael Napotnik, knez 
in $kof lavantinski. — Druga popravljena in pomnoZena izdaja. 
— V Mariboru 1893. Zalozil pisateli — Natisnila tiskarna 
sv. Cirla — Lerilonformat 154 ©. Preis fl. 1.— — M. 2.—. 

Die erfte Auflage dieſes vom hochwürdigſten Fürftbiichof von Lavant, 

Dr. Michael Napotnif, im Jahre 1892 verfalsten Werkes über das Leben und 

Wirken des Heiligen Weltapoftels Paulus fand nicht bloß in der Duartalichrift 

(1892, ©. 670), Hnbern auch in allen mir befanıten Literatur-Beitungen, ſowie 

ganz beſonders in der ſloveniſchen Journaliſtil die beifälligfte Aufnahme. Dasſelbe 

ward, obichon es im Buchhandel nicht erhältlich war, doch in fürzefter Zeit ganz, 
vergriffen. So fand fi denn der hochwürdigſte Verfaſſer, troß der vielen Mühen 

Hochdeſſen apoftoliichen Berufes, bewogen, im vorigen Jahre eine umgearbeitete 

und ftarf vermehrte Auflage diejes bisher unübertroffenen Werkes erjcheinen zu 

lafjen, die im Wege der fürſtbiſchöfl. Ordinariatskanzlei in Marburg a. d. Drau 
um obigen Preiſe bezogen werden kann. Der bemwunderungswürdigen Schrift- 
ellerihatt bes hl. Paulus wird in diefer neuen Ausgabe ein ganz beionderes 

Augenmerk geipendet. Jedem ſloveniſchen Priefter und auch jedem gebildeten 

Laien ſloveniſcher Nation können wir zurufen: Tolle et lege! Nimm und lies? 

Gonobitz. Bartholomäus Voh, Hauptpfarrer, Dechant. 


8) Compendium historiae librorum sacrorum Novi Testa- 
menti. Bon Dr. Yo Schneedorfer. Ed. II. Pragae 1893. 
VI, 335 pp. 

Ueber die erjte Auflage dieſes Buches ift in dieſer Zeilchrift bereits an⸗ 
erfennend berichtet worden. Die zweite Auflage tritt mit ber gleichen Anſpruchs⸗ 
Iofigfeit wie die erjte auf, und doch wird fie in noch befjerer Weile ihre Aufgabe, 
Grundlage für Vorlejungen zu fein und ein höchſt läftiges Dictieren überflüſſig 
u machen, erfüllen. — Bei einem foldyen Zwecke ift ein zu beobachtendes Maß« 
* nicht der letzte Vorzug. Er muſs unſerem Buche, welches die ſicheren 
Reſultate kurz und überſichtlich vorlegt und dabei auch die Wege zu eingehenderen 
Studien zeigt, zuerkannt werden. Nicht an letzter Stelle tragen hiezu die in gleicher 
Weile getroffenen und vervollſtändigten Literaturangaben bei, wobei jedoch für 
Studierende eine Kennzeichnung katholifcher und akatholifcher Verfaſſer nicht un⸗ 
angebracht jein dürfte. 

Münfter i. W. Profeſſor Dr. Aloys Schaefer. 
9, Psallite sapienter ! Pjallieret weiſe! Erklärung der Pſalmen im 

Geifte des betrachtenden Gebetes und der Titurgie. Dem Clerus und Volk 
gewidmet von Dr. Maurus Wolter, Erzabt von St. Martin zu Beuron. 
Band III u. IV. Zweite Auflage. Freiburg i. Br. Herder’iche Verlags- 
handlung. 1892. IV, 574 u. II, 624 ©. Preis je M. 6.— — 
fl. 3.72. 

Mit der Herausgabe de3 dritten und vierten Bandes ift nunmehr die 
zweite Auflage des monumentalen Bjalmeniwerfes des verewigten Erzabtes Maurus 
Wolter zum —— Abſchluſs gekommen. Der zweiten Ausgabe des erſt letzthin 
erſchienenen fünften Bandes ſoll noch ein über das ganze Werk ſich erſtreckendes 
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@eneralregiiter beigefügt werden. Ueber die vorliegenden jchönen Bände ift das⸗ 
felbe zu lagen, was wir bereits bei Ankündigung der zweiten Auflage von 
Band Lund Il, Jahrgang 1892 diefer Zeitichrift, ©. 431, hervorgehoben haben. 
Wir zweifeln nicht, daſs dieſelben fich auch des gleichen Beifall erfreuen werden. 
Beuron (Hohenzollern). P. Suitbert Bäumer O.S.B. 


10) £ehrbud für den katholifchen Beligions-Ünterricht in den oberen 
Claſſen der Gymnaſien und Realichufen. Bon Dr. Arthur König. 
Erfter Curſus: Wllgemeine Glaubenslehre oder die Lehre von der gött- 
lichen Offenbarung. Mit einer Karte: Die Reifen des Apofteld Paulus. 
Fünfte Auflage. Freiburg. Herder. Gr. 8°. XI u. 108 ©. Preis 
M.130 = fl. —.81. 

Die Abficht, die den gelehrten Verfaſſer biefes Buches leitete: „ut veritas 
yateat, placeat, moveat“, hat berjelbe wohl erreicht. Was den eriten Punkt 
betrifft, jo ift Die Darftellung recht durchfichtig, und für die ftudierende Jugend 
recht verſtändlich. Es wurde ftrenge foftematiiche Ordnung beobachtet und troß 
der großen Schwierigkeit der Ueberfülle des Stoffes zur Erleichterung der Schüler 
die möglichſte Kürze angeftrebt. Zwei jehr ſchwer zu vereinigende Eigenſchaften: 
Gründliche, vollftändige Behandlung des Materialed und Kürze find dem Buche 
eigen. Der Anhang bietet eine präcife Darlegung der Irrthümer des modernen 
Heidenthums: des Bantheismus, Deismus, Materialismus und eine kurze wie 

ründliche Widerlegung, bie den neueften Rejultaten der Wiſſenſchaft nicht aus 
m Wege geht, fonbern gerade mit diefen Waffen für die Wahrheit fämpft. 

Beſonders die Abhandlung über den Darwinismus wird jedes Leſers Intereſſe 

erweden. Auch das Befte, würde es die geiftigen Kräfte der Studenten zu ehr 

überladen und darum zur nubequemen Laft werben, oder würde der Gtoff be- 
handelt im falten, trodenen ann fönnte nie das Gerz der Jugend ein- 
nehmen oder gar entflammen. Da beide Klippen im Buche glüdlich vermieden 
wurden, darf wohl der Verfafler darauf rechnen auch das: „ut veritas placeat“ 
zu erreichen. Die gründliche Darjtellung der idealen Größe, Schönheit und Voll- 
lommenbeit de3 göttlichen Stifter, der Psenävollen Großartigkeit feiner Stiftung: 
ver heiligen katholischen Kirche durch alle Kahrhunderte für Die ganze Menjchheit, 
die Beleligung der Menichen für Berftand, Willen und Herz durch treuen An- 
ſchluſs an die Kirche werden mit dem Gnadenbeiftand bewirken, daſs ber jugenb- 
liche Geift der Wahrheit Huldige und Das Herz veredelt werde zum Thun und 

Leben nach der Richtichnur der Wahrheit. Diejed Buch jei daher warm empfohlen, 

dem Verfaſſer Herzlicher Dank gebracht. 

Kremsmünſter. Profeſſor P. Adolf Haasbauer O. S. B 


11) Jeſtalozzis „Lienhard und Gertrud“ für den Gebrauch der Seminar⸗ 
zöglinge und Lehrer eingerichtet von Fr. Wilh. Bürgel, Director des 
kgl. Lehrerſeminars in Kornelimünſter. Zweite Auflage. Paderborn. 
Ferd. Schöningh. 1892. 80. VIII u. 187 ©. Preis M. 120 = 
fl. —.75. 

Der XII. Band von B. Schulz, 3. Ganſuos und U. Keller 
„Sammlung der bedeutendften päda are Schriften aus alter und neuer Beit“ 
(Paderborn, Ferd. Schöningh) bringt ſalonis wichtigſte, epochemachende Schrift, 
den Volksroman „Lienhard und Gertrud“ im Auszuge zum Wiederabdruck. 
jenes Wert, 1781 erftmals erichienen, war ein Ereignis in der Geſchichte 
von Erziehung und Erziehungslehre; vor Allem eine Reaction und eine laute 
Einſprache gegen die engherzige Hofmeifter-Pädagogit Lodes und die unnatür- 
liche naturaliftiiche Pädagogik Rouffeaus. Wie ganz anders faſste Peitalozzi den 
Beruf bes Erzieher auf als jene. Seine Grundſätze find in obigem Bollsroman 
niedergelegt, der von jedem berufsmäßigen Erzieher gelejen werden jollte, wenn 
auch nicht alles darin der Billigung und Nachahmung wert ft. Um Die Leſun 
des dickleibigen Buches zunächft in Xehrerkreifen zu fördern, hat ber fundige 
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erfahrene Theoretiter und Braftiter, F. W. Bürgel, aus der weitgelponnenen 

ählung einen Auszug veranftaltet, der nur em Fünftel vom Umfange des 
Driginales, aber alle pädagogiſch wichtigen Abichnitte desfelben im Wortlaute 
bietet. Es wird jo der Leſer (der Herausgeber hat vorzugsweile Seminariften 
und angehende Lehrer im Auge) in ben Geiſt, die Ideen und Grundfäge der 
Schrift eingeführt, ohne das, was ihn nicht interefliert, mit in den Kauf nehmen 
zu müfjen. Der Auszug ift mit ſolchem Geſchicke hergeftellt, daſs man glaubt, 
eine fürzere Urſchrift zu leien. 

—* pädagogiiche Zwecke genügt alſo der Auszug vollſtändig. Der Heraus⸗ 
geber — der ung eine Einleitung voraus, welche über Zeit und Ort, 
äußere Beranlaflung des „Lienhard”, Aufnahme, Idee, lan und Quellen der 
Schrift, den geſchichtlichen Charakter der darin auftretenden Perſönlichkeiten, 
endlich über den bleibenden Wert und Die Ausgaben des Romanes handelt. 

Jedem Gapitel ſind ragen angehängt, welche ben Leſer anleiten, das 
Geleſene fich geiftig anzneignen und zum bleibenden Befige zu machen, welche 
tiefer in das Verftändms einführen u. 1. f. 

Bürgel® Ausgabe, dies unjer Kurzes Urtheil, ift mit Sachkenntnis und 
Geſchick — und verdient unſeren vollen Beiſall. 

Freiburg i. Br. Profeſſor Dr. Cornelius Krieg. 


12) Ber bi. WBundersmann Antonius von Zadun und feine Verehrung 
ducch die neun Dienstage. Bon P. Sebaftian Scheyring. Fünfte 
Auflage. Innsbruck. Felician Rauch. 1892. 389 S. Preis broſchiert 
fl. —. 40 = M. —.80; geb. mit Goldſchnitt fl. —.90 = M. 1.80. 

Ein recht liebes, wohlfeiles, ſchönes und gediegenes Gebetbüchlein. Es ent- 
hält in sürze des heiligen Wundermanmm3 tugendreiches und F— Tugend an⸗ 
eiferndes Leben, die älteren und neueſten (1890) durch des hl. Antonius Fürbitte 
gewirkten, erſtaunlichen Wunder. Im Gebetbüchlein finden wir Die neun Dienstage 
zu Ehren des Heiligen, das Reſponſorium und ſonſtige Gebete zum hl. Antonius, 
dann die 50 gewöhnlichen Andachts⸗Uebungen und zwei heilige Kreuzweg⸗ 
Andachten mit Bildern und Gejang. Es wird die Zahl der Verehrer de3 HI. Antonius 
vermehren und viel Gutes ftiften. Möchte dasſelbe doch recht viele Abnehmer 
finden unter den Mitgliedern bes dritten Ordens, aber aud) unter den Nicht- 
mitgliedern, auch legtere werden burch feine Verehrung dafür begeiftert werden. 

Schlinig (Tirol). P. Karl Ehrenſtraßer, Erpoſitus. 
13) Ber erſte Zuß⸗Interricht in vollſtändigen Katecheſen ſammt Ein⸗ 

leitung und Bemerkungen nad) der Methode von Meys vollftändigen 
Katecheien. Bon E. Hut, Pfarrer und Kämmerer in Echniechen, Diöceje 
Rottenburg. Mit bijhöflicher Approbation. Vierte, verbeflerte Auflage. 
Freiburg im. Breisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. 8%. XXXV und 
103 ©. Preis broſch. M. 1.— = fl —.62; gebd. M. 1.30 = 
fl. —.81. 

Die vierte, verbefjerte Auflage dieſes Werkes ift ein ehrenvolles Beugnis 
wie für den Eifer der Herren Statecheten, fo auch für das Wiflen und Können 
des gear lie Berfallers. Dem in der Vorrede (Seite IX) ausgeiprochenent 
Wunſche desi dürfte folgendes willtommen jein : 

a) Der Wahrſpruch: Luft und Lieb’ zn einem Ding, macht alle Müh’ 
und Arbeit g’ring’ verlangt, daſs dieſe Katechefen durch zwei neue über die un- 
jchägbaren Bortheile der \acramentalen Abjolution: «) bezüglich des Nachlafjes 
der Sünden Schuld und Strafe; PB) bezüglich des Zuwachſes an Habitueller und 
actueller Gnade, vermehrt werden. 

b) Gewiſs einzig richtig ift’3, das Gewiſſen nach den Geboten Gottes zu 
erforichen ; aber unconfequent und bie Definition der Sünde verwirrend ift’s, 
bie Gewiſſenserforſchung auch über die fünf Kirchengebote und über die fieben 
Hauptjünden, alfo auf 22 Punkte auszudehnen. Denn die fünf Kirchengebote find 
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nur eine gena uere Beſtimmung des III., IV. und V. göttlichen Gebotes. Die fieben 
Hauptlünden find die Quellen zu vielen Sünden wiber alle und beſonders 
wider das V., VI. und VII. göttliche Gebot. Die ſechs Sünden wider ben hl. Geiſt, 
die vier himmelſchreienden und die neun fremden Sünden ſind nur nothwendige 
Umſtände, weiche zur Vollſtändigkeit des Vekenntnifſes gehören 

c) Bei der Reue muſs wie der Schmerz, jo aud) der Anicen, die Selbft- 
entehrung, das bei den Kindern wirkſame ti betont werben. 

d) Der Bönitent foll den Unterſchied des Vorſatzes bei der Nothbeicht 
und bei der Andachts beicht Een und in beiden Fällen fich denfelben genau 
beſtimmen. Sehr inftructio für ben Beichtvater iſt's, daſs ber Pönitent am 
Schluſſe des Bekenntniſſes niemals unterlaffe zu fagen was er für einen 
De unıen Vorſatz gemacht habe, oder Doch ben Brieiter um einen folchen 
zu bitten 
° e) Um Bieles wird dem Priefter fein Amt erleichtert, wenn der Pönitent 
fein Bekenntnis anfängt mit den Worten: „ch ein Züngling — eine Jungfrau 
— von 10, 18, 30 ehren; Ih ein Bater — eine Mutter — mit vier, ſechs 
ne Re ein Witwer — eine Witwe — mit oder ohne Kinder — Hage 
mid an. 

Nitziders (Vorarlberg). Pfarrer P. Otto Bitjhnan. 
14, Gonvertiten- Bilder aus dem 19. Fahrhundert. Bon David Auguft 

Roſenthal. Erften Bandes erfte Abtheilung. ‘Deutichland I. Dritte, 
neu durchgejehene Auflage. Regensburg. Verlagsanftalt vorm. ©. I. Manz. 
1889. Preis M. 6.30 = fl. 3.90. 


Die mehr oder minder ausführliche — IR von mehr al 
ken! den verfchiedenften Ständen und Claſſen ber aft — 
Perſonlichkeiten wird in ber angezeigten erſten Abt * des erſten Bandes 
dem Leſer vor Augen ge —— Es iſt überaus intereſſant zu ſehen, auf welchen 
Wegen dieſe Perſonen zur Kirche gelangten, zu hören vom wundervollen Gnaden⸗ 
wirken des heiligen Geiſtes in der —* le. Daſs die Lectüre eines Werkes 
wie das vorliegende eines iſt, auf @eift, nn und Berftand mächtig einwirkt, 


tft unichwer einzujehen. Die „Convertiten» Bilder“ find überdies eine herrliche 
Apologie der katholiſchen Kirche. — Nimm und lie! 
Thüringen (Vorarlberg). Johannes Jehly, Pfarrer. 


15) Bas Sud der Palmen überjegt von Dr. Joſef Franz v. Wllioli. 
Zweite Auflage. Berlag von Fr. Puftet in Regensburg. 1893. 516 ©. 
16°. Preis M. 1.20 = fl. —.T5. 


Diejes gut ausgeftattete Büchlein erweist fich al3 bejonderer Abdrud aus 
der vom apoftoliichen Stuhle approbierten Bibelüberfegung. Der lateiniihe und 
deutſche — find einander gegenübergeftellt und „unter dem Striche” befinden 
fih die abgelürzten Anmerkungen aus der Altiofifchen Bibelerklärung. Das 
handjame Büchlein bietet dem —* ben Vortheil, daſs er im Bedarfsfalle 
die Ueberſetzung und nothwendigſte Erklärung ſo bequem bei der Hand hat, 
ſowie es ſich auch zur Meditation der Pſalmen recht gut verwenden läſst. 


Linz. F. Sch. 
C) Ausländiſche Literatur. 
Ueber die frauzöſiſche Literatur im Jahre 1893. 


Die Leſer der „Linzer Quartalſchrift“ find in Bezug auf die litera 
riichen Erfcheinungen in Defterreich und Deutichland wohl hinreichend orientiert. 
Bei dem gegenwärtigen regen internationalen Verkehr dürfte es jedoch ans 
gezeigt jein, von dem wiflenichaftlichen Leben und Streben anderer Böller 
ebenfalls etwelche Kenntnis zu erhalten. Unter den Fatholijchen Ländern nımmt 
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Frankreich immer noch eine hervorragende Stelle ein. Nicht bloß auf dem 
Felde der Mijfionsthätigkeit, jondern auch in literariicher Beziehung gejchieht 
dort mehr, ald manche ahnen mögen. Ein Beweis dafür find jchon die 
zahlreichen in katholiſchem Sinn und Geift gefchriebenen Zeitjchriften. Hier 
folgt ein Verzeichnis derjelben, das ziemlich vollftändig fein dürfte: Annales 
de Philosophie chretienne. (Paris. 121). — Annales des missions 
etrangeres. (Lyon. 24). — Bulletin d’histoire &cclesiastique. 
(Dröme. 6). — Association catholique. (Paris. 12). — Bulletin 
critique. (Paris. 12). — Correspondant. (Paris. 24). — Cosmos. 
(Paris. 52). — Astronomie. (Paris. 12). — L’Algerie artistique 
et pittoresque. (Alger. 12). — Etudes religieuses. (Paris. 12). 
— Journal des &conomistes. (Paris. 12). — Nouvelle Revue 
(Paris. 12). — Petite Revue. (Paris. 52). — Questions actuelles. 
(Paris. 52). — Re£forme sociale. (Paris. 24). — Revue biblique. 
(Paris. 4). — Revue hebdomadaire. (Paris. 52). — Revue du 
monde catholique. (Paris. 12). — Revue philosophique. (Paris. 12). 
— Revue des questions historiques. (Paris. 4). — Revue Thomiste. 
(Paris. 12). — Revue de Mö6taphysique et de Morale. (Paris. 6). 
— Science catholique. (Paris. 12). — Revue catholique des In- 
stitutions et du Droit. (Grenoble 12). — Le Prötre. (Paris. 12). 
— Revue bleue. (Paris. 24). — Revue des cours et conferences. 
(Paris. 24). — Revue de Lille. (Lille. 12). — Universit& catho- 
lique. (Lyon. 12). — Revue de France. (Paris. 52). — Revue 
des R£ligions. (Paris. 6). — Revue bibliographique Belge. (Bru- 
xelles. 12). — Magazin litteraire. (Gand. 24). — Museon (Bru- 
xelles. 12). — Revue de l’art chretien. (Bruges. 12). — Revue 
Benedictine. (Abbaye de Maredsous. 12). — Revue Ge£ne£rale. 
(Bruxelles. 12). — Revue sociale et politique. (Bruxelles. 12). 
— Dazu fommen nocd eine große Anzahl empfehlenswerter Publicationen, 
deren Hauptzwed Unterhaltung oder Erbauung ift. Aud) unter den eigent- 
lichen Fachichriften gibt es viele, deren Tendenz durchaus gut ift. Die Zeit⸗ 
jchriften, welche dem Schreiber diefer Zeilen zu Geſicht kamen, verdienen 
im allgemeinen, das Prädicat „jehr gut”. Sie enthalten jehr gediegene, 
gründliche, zuweilen fehr gelehrte Aufjäge und Abhandlungen. Ber den Res 
cenfionen tft aud das Ausland (England, Spanien, Italien, Deutjchland) 
gebürend berüidfichtigt. So fanden wir gute Recenfionen über die Werke 
von A. Wei, I. Weiß, Egger, Yanfien-Paftor, Knabenbauer u. f. w. 
Die Beiprechung ift fogar eine freundlichere als bei franzöfiichen Werfen ; 
das verlangt ſchon die franzöfiiche Artigkeit. Das Jahr 1893, von dem 
wir für diesmal den Lejern der Quartalſchrift einen kurzen Ueberblid bieten 
möchten, ift Übrigens auch reich an größeren Werken. Wir bejchränfen uns 
natürlich auf jolche, welche für unjeren Xejerkreis einiges Intereſſe haben 
können, aljo theologijche, philojophiiche, hiſtoriſche, ſociologiſche und ähnliche. 
Die und fern liegenden Fächer (Medicin, Jus, Philologie zc.) ſowie Schul- 








1) Die beigefügte Zahl bezeichnet die Anzahl der Hefte. 
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und Handblicher, Brofchliren und ähnliches übergehen wir. Selbſt in dem 
gezogenen engeren Kreiſe beanjpruchen wir feine Bollftändigfeit ; es dürfte 
und doch da einiges entgangen fein. 

Da die theologifchen Bildungs-Anftalten das Thor find zu dem theo: 
Togijchen Wiffenichaften, wollen wir mit einem Werfe unfere leberficht 
beginnen, das von der Art und Weile, der Methode des Studiums der 
Theologie in den Seminarien handelt. ‘Dasjelbe hat in Frankreich nicht 
geringes Aufjehen erregt; die Leer werden ums daher verzeihen, wenn auch 
wir demjelben größere Beachtung jchenten, hat ja das Thema auch für 
Deutichland bejonderes Intereſſe. Es ift: Aubry (J. B.) Les Grands 
Seminaires. Essai sur la m&thode des &tudes ecele- 
siastiques en France. Paris Retaux. 2 vol. 750 & 761 p. 
(Die Priefterfeminarien. Verſuch einer Beſprechung über die Methode der 
theologiſchen Studien in Frankreich.) 

Der Berfaffer jchildert mit großer Offenheit das Mangelhafte der 
theologifchen Studien an den frangöfiichen Seminarien. Er findet zu viel 
todten Formalismus, Schablonenthun, Gedächtniskram, Vernachläſſigung 
des canoniſchen Rechtes, die Moral zu ſehr getrennt von der Dogmatik u. ſ. w. 
Folgen davon ſeien, daſs die Großzahl zu wenig gebildet ſei, geringes Streben 
nach weiterer Ausbildung, ſodann Mangel an Einfluſs auf das öffentliche 
Leben. Die franzöſiſchen Recenſenten anerkennen einſtimmig die gute Abſicht 
des Verfaſſers und geben zu, daſs das Werk viel Wahres enthalte, aber 
wohl noch mehr Uebertreibungen (einige nennen es eine Carricatur), welchem 
Urtheile auch Schreiber dieſer Zeilen, fofern er die Verhältniſſe kennt, bei⸗ 
ftimmt. Formalismus, Gedächtnisfram zc. muſs jedoch bis zu einem gemwifjen 
Grade einmal fein; es handelt ſich nur um das wie viel? umd das wie? 
Da werden aber die Anfichten immer auseinandergehen, und jeder Brofeflor 
wird nach feinem Gutdünken vorgehen. Was den Grad der Bildung an⸗ 
belangt, wird jeder Unbefangene geftehen, der franzöftjche Clerus ift jo ge- 
bildet wie jeder andere, liest und jchreibt wohl mehr als jeder andere: ein 
Beweis dafiir find fchon die zahlreichen oben angeführten Zeitichriften, wozu 
die Geiftlichkeit wohl das größte Kontingent Schreiber und Abonnenten liefert. 
Die Durchſchnitibildung mag dennoch zu wünſchen übrig laſſen: das ift 
leider auch anderwärts der Fall. Uebrigens Täjst diefelbe wohl auch hei 
anderen Ständen, Xerzten, Yuriften u. |. mw. zur wünfchen übrig, Warum 
aljo den Splitter nur bei dem Klerus beobachten ? P. Aubry findet den 
Hauptgrund diefes beflagenswerten Zuftandes in der Methode. Diefer Anficht 
ſtimme ich mit verjchiedenen franzöfifchen Recenjenten nicht bei. Die Mlethode 
mag ſchon zuweilen an der Schuld theilnehmen. Der Hauptgrund dagegen 
ditefte fein, daſs ein großer Theil der Studierenden nur mittlere Talente hat. 
Um aber in einem Fache oder gar im mehreren Bebeutendes zu leiften, dazu 
gehört ein „gutes“ Talent, mit dem dann gewöhnlich auc mehr Luft und 
Liebe zum Studium verbunden if. Sol man aber deshalb alle mittleren 
Talente vom Seminar zurücdweijen ? Mà yevorro ! würde der hl. Paulus 
jagen. Das jei ferne! Auch diefe können fich jo viele Kenntniſſe erwerben, 
als gewöhnlich erfordert werden. Herr Delavit machte in der_ Science 
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catholique darauf aufmerkſam, daſs das wiſſenſchaftliche Streben nicht 
wenig befördert wiirde, wenn bei Beſetzung von höheren Stellen mehr auf 
den Grad der Bildung Rüdficht genommen würde. 

Was die jociale Stellung des Clerus in Frankreich betrifft, übertreiht 
P. Aubry die Sache ebenfalls. Thatjache ıft, daſs in Frankreich die Geiſt⸗ 
lichkeit jo geachtet und geſchätzt ift, wie irgendwo; ich hatte Gelegenheit, 
mic, in Städten und in Dörfern, im Süden und im Norden, im Often 
und im Weiten davon zu überzengen. Begreiflicherweije iſt e8 an ver= 
ichtedenen Orten verjchteden, je nad) den Umftänden. Dieje Umftände hängen 
oft gar nicht vom Priefter ab, jo, wenn er in einer Gegend zu wirken hat, 
wo jeit der großen Revolution das Bolt ganz ungläubig ift, — es gibt 
feider noch viele ſolche Pfarreien. Was mill da der gute Pfarrer machen ? 
Er betet, gibt Almoſen, lebt mufterhaft, ift deshalb aud) geachtet; aber 
die Leute in die Kirche hineinzwingen, kanm er nicht. Zudem werden dem 
Geiftlichen, in Frankreich noch mehr als ander&wo, von der Regierung und 
ihren Beamten, von den ſchlechten Zeitungen, von den Freimaurern n. |. w. 
alle erdenklichen Hindernifie in den Weg gelegt. In Politik eimmijchen darf 
fid) der Geiftliche ſchon gar nicht; jonft wehe ihn und den Geinigen. 
Iſt es da zu verwundern, wenn die fociale Stellung des Clerus nicht ift, 
wie fie jein jollte und wie fie ehemals war ? 

Wenn die franzöftichen Hecenferten ſchon mit der Schilderung der 
Sachlage nicht einverftanden find, jo gefallen ihnen auch nur theilweiſe 
die Mittel, welche P. Aubry vorfchlägt. Er empfiehlt die römischen Semi⸗ 
narien zur Nachahmung, fcholaftiiche Methode, größere Pflege der lateiniſchen 
Sprache; der jel. Cardinal Franzelin iſt fein Ideal als ſcholaſtiſcher Profefſor. 
Alle Hochachtung — ſagen wir mit dem Recenſenten — vor den römiſchen 
Seminarien; fie leiften Vorzügliches, und es wäre jeher zu wünſchen, daſs 
fie nicht bioß in Frankreich, ſondern auch anderswo zum Muſter und 
Vorbild genommen würden. An denſelben befinden ſich aber auch Lehrer 
und Schüler, wie man fie unmöglich an jedem Heinen Seminar haben 
kann, wovon fic jeder in den Heinen Diöcefan - Seminarien jelbft in der 
Nähe von Rom (Baleftrina, Frascati, Albano zc.) überzeugen Tann. 

An P. Franzelin hat Delavit (in der Science cath.) — er ſpendet 
ihm übrigens großes Lob — mandyes, wie Mangel an Klarheit und Gründ⸗ 
lichkeit auszujegen. Da feine einzelnen Partien, reſp. Stellen, mo ſich die 
Fehler vorfinden jollen, bezeichnet werden, ift e8 ſchwer ihn zu widerlegen. 
Zudem wiirde uns der Raum dazu fehlen. Da aber der Schreiber diejer 
Zeilen das Glück hatte, auch zu den Schülern Franzelins zu gehören, 
hält er es file Pflicht, wenigitens alles geipendete Lob zu beftätigen. Man 
wird felten einen Lehrer finden, der jo anregend, begeifternd auf die Zuhörer 
einwirkt, wie er es gethan hat: und das ift und bleibt das Hauptverbienft 
eines Profejjord. Ob aber P. Franzelin fo leicht nachzuahmen jei, wie 
P. Aubry meint, ift eine andere Frage. Nicht jeder der will, wird em 
Franzelin, jowenig als ein Rafael, Mozart ꝛc.! Ebenjo mögen andere 
darüber entjcheiden, ob P. Franzelin wirklich der Urtypus eines fcholaftijchen 
Profeſſors, beſonders was viele heute darımter verftehen, geweſen jei. — 
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Was ſchließlich P. Aubry über den Gebrauch der lateiniſchen Sprache be⸗ 
merkt, hat er volltommen recht. Die Theologen ſollen wieder lateiniſch, die 
Sprache der Kirche und der Gelehrten, lernen; dann wird das Ueberſetzen 
tbeologijcher Werke (Dogmatil, Moral, Liturgie 2c.) in die lebenden Sprachen 
von jelbft aufhören. Da das beiprochene Werk von allgemeinem Inter⸗ 
eſſe ift und das dort Geſagte mutatis mutandis nicht bloß von Frankreich) 
gilt, wird man dem Referenten verzeihen, wenn er fich dabei etwas länger 
aufgehalten bat. 

Bon den apologetijchen Werken wollen wir fünf erwähnen!) 
Introduction scientifique & la foi chretienne par un 
Ingönieur de ’Etat. Etudes modernes sur le Chri- 
stianisme. Paris. Bloud e Barral. (Anleitung zum chriftlichen Glauben 
von einem Ingenieur des Staates. Neue Studien über das Chriftenthum.) 

Duplessy, E. Les Apologistes laiques au 19. si&cle. 
Paris. Delhomme & Briguet. (Apologeten aus dem Laienftande im 
19. Jahrh.) Beiden Werten liegt ein ähnlicher Gedanke zugrunde, Der 
Ingenieur glaubt, dajs ein Laie die Schwierigkeiten, welche einen ungläubigen 
Laien vom Glauben abhalten, beſſer zu würdigen und befier zu heben ver⸗ 
ftehe, als ein Fachtheologe. Es mag etwas Wahres daran jein. Ob aber 
die Gründlichkeit und Präcifion bei der Fyeftftellung und Begründung der 
wahren Lehre nicht darunter leide, ift zu bezweifeln. L’abbe E. Duplessy 
will die chriſtlichen Wahrheiten anf die Ansprüche von Laien ftügen. Er 
geht auch von den Grundjage ans, daſs Zeugniffe von Laien auf andere 
Laien einen größeren Eindruck machen. Nicht bloß Gntgefinnte, fondern 
jelbft Ungläubige wie Abont, Aenan, Darwin ꝛc. werden ald Zeugen an⸗ 
gerufen; denn auch dieje hatten ihre lucida intervalla und haben während 
berjelben die eine oder andere Wahrheit erfannt und flir fie Zengnis abgelegt. 

Der verdienftvolle Redacteur der zwei vortrefflichen Zeitichriften : 
La Science catholique und Le Prätre, M. l' abbé J. B. Jaugey, 
Dr. en Theologie, hat (ein apologetijches Lexikon des Eatholiichen 
Glaubens) Dietionnaire apolog&tique de la Foi catho- 
lique herausgegeben, wofür er von heiligen Vater Leo XII. ein Be⸗ 
lobungs» Breve erhielt. Das Werk iſt jet in zweiter Auflage erichienen. 
Paris. Delhomme & Briguet.?) gr. 8. 1750. ©. Alle Zeitichriften wett- 
eifern im Lobe dieſes vorzliglichen Wertes. Wenn man nur auch ein Mittel 
erfinden könnte, um zu bewirken, daſs diejenigen, welche jolcher Werke am 
meiften bedürfen, diejelben lejen möchten! An apologetifchen Werken, an 
populären und gelehrten, jowie überhanpt an guten Büchern, ift nirgends 
Mangel, wohl aber an Leſern! G. David, Theologia dog- 
matica generalis. Lyon. Witte. 2 vol. Dieje8 Werk zeichnet ſich 
nicht bloß durch große Gelehrſamkeit, jondern auch durch Gründlichkeit, 


1) Eine frangöfifche Ueberjegung der Apologie von P. U. Weiß befindet 
fi) gegenwärtig bei Delhomme & Briguet in Paris unter der PBreffe. — ?) Im 
leihen Verlag ericheint auch in franzöfiicher Ueberfegung bie Herber’sche theo- 
kogikehe a (Scheeben, Echwane, Bering, Hergenrdiher, Alzog, Pruner, 
Hettinger). 


— 44 — 


icharfe Logik und Präcifion aus. Der erfte Band enthält. eigentlich) eine 
demonstratio catholica und der zweite Band eine dogmatiiche Abhandlung 
über die Kirche. 

Endlich L. Gondal, La Religion. Paris. Roger. Der Ber» 
faffer ftellt fich auf den Standpunkt eines unglänbigen Zweiflers. (Er bat 
bejonders die Spiritualiften im Auge.) Geiſtreich und gewandt werden 
alle Zweifel gelöst und die Wahrheiten auseinandergefegt. Unter den 
liturgijchen Werken verdienen Ebwähnung : 

Marcel, Les livres liturgiques du diocèse de 
Langres. Paris. Picard. XX. 354 p. (Die liturgiichen Bücher der 
Diöcefe Langres.) Die Handichriften und Druckwerke aller Bibliotheken wurden 
vom Berfafjer aufs genauefte unterjucht und alles Gefundene wird mit Sad)- 
kenntnis beiprochen. — Misset et Weale, Analecta liturgica. 
2 vol. Im diejem großen Werke, das ſchon zwei ftarfe Bände umfalet, 
werden nicht bloß franzöſiſche, jondern auch deutiche, engliſche ꝛc. Meſs⸗ 
bücher, Kalendarien, Ritualien, Hymnen, Sequenzen u. j. w. vorgeführt 
und bejprochen. — Damit verwandt ift: Chevalier, La poésie 
liturgique du moyen age. (Die liturgijche Poeſie des Mittelalters.) 
Paris. Picard. 8. 231 p. Bon ebendemjelben Derfafler ift in Löwen 
erichienen (600 ©.): Repertorium hymnologicum. Beide Werfe 
zeugen von außerordentlichem Fleiße, umfafjender Gelehrſamkeit und gründ- 
licher Sachkenntnis. — Bon D. P. Gueranger, L’annee litur- 
gique (das liturgijche Jahr) ift in Paris bei Dudin der vierte Band 
(692 ©.) Fortſetzung (reſp. der 14. Band) des ganzen Werkes erichienen. 
Dieſer Band enthält nebft den Proprium temporis das Proprium 
Sanctorum vom 8. Juli bis 22. Auguft. Die Benedictiner von Solesmes 
geben ſich alle Mühe, das große Werk ihres großen Baterd würdig fort⸗ 
zujegen und zu vollenden. So reiht ſich auch der vorliegende Band den 
vorhergehenden durch tiefe Gedanken und weihevolle Darftellung würdig an. 

Bemerkenswert ift die große Zahl von Auflagen, welche einige 
Erbauungs- und Gebetblicher im verfloffenen Jahre erreicht haben, jo Le 
petit mois du Sacr& coeur die 141., Le petit mois de Marie 
die 183. und Le petit mois de St. Joseph die 206. Glüdliche 
Berleger ! Es gibt doch nod) Leute, welche Gebetbücher kaufen! Ein zu⸗ 
gleich, erbauendes und wiſſenſchaftliches Wert ift: Louvet, Le pur- 
gatoire d’apre&s les r&ve&lations des Saints. (Das Fegfeuer 
nah den Offenbarungen der Heiligen.) Paris. Retaux. XIII. 405. 8. 
Das Werk enthält mehr, als der Titel jagt, nämlich: Die Lehre der Kirche 
vom Tegfeuer, die Ausſprüche der Väter, der Schule, der hervorragendften 
Theologen, jodann (weitläufiger) die Offenbarungen der Heiligen. Die Res 
cenfenten jpenden der Arbeit in jeder Beziehung großes Lob. Die Klofter- 
frauen de3 Stammkloſters der Salefianerinnen (oder Vifitantinnen) zu Annecy 
veranftalteten eine Gefammtausgabe der Werke des hl. Franz von Sales 
nad den Autographen und erften Ausgaben, bereichert mit vielen bisher 
ungebrudten Schriften. Die Ausgabe ift Leo XIII. gewidmet, der die Wids 
mung in einem buldvollen Breve entgegennahm. Der Biſchof von Annecy, 
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Msgr. Yard, ſchrieb eine pafjende Borrede, in welcher er P. Madey O.S.B. 
(geborener Engländer‘, einen wirdigen Eohn des großen Mabillon, als ver- 
antwortlichen Herausgeber empfiehlt. Das Werk ericheint in Genf (Trempley). 
Bis jest find zwei Bände erichienen ; der erfte enthält Les Controverses 
(die Controversicheiften), der zweite Defense de l’ Estendard de 
la Ste Croix. (Verteidigung der Fahne des heiligen Kreuzes). Jedem 
Bande ift ein beliographiiches Blatt mit Autographen beigegeben. Das Wert 
ielbft zu Toben, ift wohl überflüſſig Ein vorzügliches eregetiiches Werk ift: 
L. Fillion, Les Psaumes commentis d’aprös la Vulgate 
et le text& h&öbreu. Paris. Letouzey. 8. 400 p. (Die Pfalmen 
erflärt nach der Bulgata und dem hebrätichen Tert.) Gründlichkeit, Gelehr- 
ſamkeit, edle Begeifterung freiten fi da um den Vorrang. — Aehnliches 
gebürt: C. Fouard, Saint Paul, ses missions. (Der hl. Paulus, 
jeine Mijfionsreijen). Paris. Lecoffre. 8. 560. Der Berfaffer beabfichtigt 
nebenbei die Widerlegung Renans, wie er e8 jchon in den beiden vorher- 
gehenden Werten: La vie de Notre Seigneur J&sus Christ. 
‘Das Leben unjere® Seren I. Chr.) und S. Pierre et les premiöres 
anne&es du Christianisme (Der hi. Petrus und die erften Jahre 
des Chriftenthums) gethan hat und zwar in vortrefflicher Weiſe. 

Im Uebrigen wird gegenwärtig die jehr jchwierige Frage der In⸗ 
ipiration wieder lebhaft discutiert. Am Kampfe betheiligen fid) bejonders 
Msgr. d’ Hulft, Rector der fatholiichen Univerfität in Paris, welcher mit 
Sardinal Newman und anderen die mildeſte Richtung (die der obiter dieta) 
vertritt. In der Mitte fteht wohl P. Corluy S. J. Am anderen Ende 
befindet ſich I M. A. Vacant, Profefjor im Seminar zu Nancy, und 
3. B. Jaugey, Redacteur der Science catholique und Le Prötre. Als 
Derichterftatter fühle ich mich nicht berufen, in den Kampf einzugreifen. 
Wie es den einen jchwer fällt, die Grenze der obiter dieta genau zu 
beftunmen, jo haben die anderen große Mühe, fich mit den errores scrip- 
torum, lapsus calami etc. über alle Schwierigfeiten hinmwegzubelfen. 


Salzburg. I Näf, emer. Profefor. 


Beuefte Bewilligungen oder Entfcheidungen in Sachen 
der Hbläffe. 


Bon P. Franz Beringer S. J., en der heiligen Congregation der Abläfje 
in Rom. 


I. Nochmals das Scapulier des hl. Joſef. — Das hier» 
über im legten Hefte diefer Duartalfchrift (S. 190) Geſagte bedarf 
einer Berichtigung.!) Urſprünglich war nämlich dieſes in Frankreich 


1) es bie Güte des hochwürdigſten P. General3 der Kapuziner bin ich 
auf dieſes Berlehen aufmerkjam geworden. Die Mitteilung der bezüglichen Docu- 
mente in der römiſchen Beitfhrift „Analecta ecclesiastica” (Mai 1893, ©. 213) 
war in einer Weiſe gefchehen, die leiht in Irrthum führen konnte. 


> sAB6. ne 


eingeführte Ecapulier von weißer Farbe; aber infolge des De- 
cretes der hl. Riten-Congregation vom 18. April 1893 muſste es in 
Sarbe und Form dem ſchon im Jahre 1880 für die Diücefe Verona 
approbierten Scapulier des I. Sofef gleichgeftaltet werden. Denigemäß 
befteht jet diejes für die ganze Kirche gutgeheißene Scapulier aus 
zwei Quchjtückhen von gelber Farbe, die beide wiederum auf 
violette Tuchſtückchen aufgenäht und an weißer Schnur befeftigt 
find. Auf dem einen (vorderen) Theil ift das Bild des Hi. Joſef 
mit der Infchrift: HL. Joſef, Patron der Kirche, bitte für ung; 
auf dem anderen (Hinteren) Theil ift das päpftlicde Wappen an- 
gebracht mit den Worten: Der Geiſt des Herrn, fein Führer, 
(3. 63, 14). — Die tägliche Unrufung: Hl. Iofef, bitte für uns, 
mit Vaterunfer, Gegrüßet feift du und Ehre fei u. f. w. ift nur 
als Bedingung für den Ablaſs von Hundert Tagen vorgejchrieben. 


II. Das folgende Gebet zum göttlichen Jeſuskind ift 
durch Reſcript der Heiligen Ablaj8: Kongregation vom 18. Januar 
1894 mit hundert Tagen Ablaſs bereichert worden, den alle 
Gläubigen einmal täglich gewinnen können, wenn fie dasselbe 
wenigften® reumiüthig und mit Andacht [prechen. 


Riebenswürdigfter Herr Jeſus Ehriftus, der du für uns ein Kind geworden 
‚und in einer Höhle wollteft geboren werden, um uns ber Finſternis der Sünde 
zu entreißen, und an Dich zu ziehen und mit deiner heiligen Liebe zu entzünden: 
wir beten dich an als unferen Echöpfer und Erlöfer: wir anerfennen und er- 
wählen did zu unjerem König und Herrn und bringen dir als Huldigung alle 
Regungen unjeres armen Herzens dar. Theuerjter Jeſu, unjer Herr und Gott, 
würdige dich, diejes Opfer anzunehmen, und damit es dir mwohlgefällig fei, fo 
Derzeibe ung unjere Echulden, erleuchte und entflamme uns mit jenem heiligen 
Teuer, das du in die Welt zu bringen und in unjeren Herzen anzuzünden ge- 
kommen bift. So möge unjere Seele ein bejtändiges Opfer deiner Liebe werben. 
Bewirke doch, daſs fie allezeit deine größere Ehre hier auf Erden juche, damit 
fie dereinft zum Genuſs deiner unendlichen Schönheit im Himmel gelange. Amen. 


IH. Für das Stoßgebet: 


Dulecissime Jesu, da mibi fidei, Süßefter Jeſu, gib mir Vermehrung 
spei et caritatis augmentum, cor con- des Glaubens, ber Hoffnung und der 
tritum- et humiliatum, Liebe, ein zerfnirichtes und gedemüthig- 

Herz, 


wurde durch Reſcript der heiligen Ablaj8:Congregation vom 13. Sep- 
tember 1893 ein Ablaf8 von Hundert Tagen bewilligt, einmal 
täglich gewinnbar, der auch den Seelen des Fegfeuers zugewendet 
werden fann. (Acta S. Sed. XXVI, 375.) 


IV. Ganz der gleiche Ablaf8 (den armen Seelen zumwendbar) 
wurde allen Gläubigen durch das nämliche Refcript für den folgenden 
Hymnus zu Ehren des hl. Franz von Affifi verliehen, welcher 
der erjten Veſper des dem Franciscanerorden eigenthümlichen Feſt⸗ 
ae entnommen ift. Es genüge hier, den lateinifchen Text mit- 
zutbeilen: 
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O divi amoris victima, Gelu soluto ut ferveant 
Quino cruenta vulnere, Ardore sancto pectora. 
Francisce, qui vivam crucis 


Christi refers imaginem. Sic pertimendis lividum 


Armis Avernum conteris: 
Tu caritatis fervidis Virtutis et firmum latus 
Flammis adustus, sanguinem Templo labenti subjicis. 


Christo daturus barbara s . 
ee Adsis, pater, precantibus 
Ter cogitasti littora. Ignemgue late quo Run 
Voti sed impos non sinis Exarsit ingens caritas 
Languere flammas desides: Accende nostris mentibus. 


Et excitas coelestia i i jli 
n j Sit laus Patri et Filio 
Flagrans amore incendia. Sit inelyto Paraclito, 


In prole vivens efferas Qui nos parentis optimi 
Pervadis oras: algida Det aemulari spiritum. Amen. 
(Acta S. Sed. L. c.) 
V. Für alle bei Errichtung von Rofenfranz-Bruder- 
ſchaften bis zum 28. September 1893 etwa vorgefommenen Mängel 
bat Se. Heiligkeit Bapft Leo XIII. auf Bitte der Oberen des Domi- 
nicaner-Ordens durch Refcript der heiligen Ablafe-Kongregation vom 
genannten Tage eine allgemeine Sanation bewilligt. 


VI Bezüglich des gemeinfamen Roſenkranzgebetes war 
befanntlich Schon durch Decret der Ablaſs-Congregation vom 22. Jan. 
1858 bewilligt worden, daſs man die allen Gläubigen von PBapft 
Benedict XIII. verliehenen Abläſſe (fiehe „Die Abläfje”, 10. Aufl., 
©. 342) gewinnen fünne, wenn auch nur eine der gemeinschaftlich 
betenden Perjonen den geweihten Rofenfranz in der Hand hält und 
fi feiner auf die gebräuchliche Weiſe bei diefem Gebete bedient. 
Doh war die Bedingung beigefügt, daſs diefe Gläubigen dabei 
jeglihe Beſchäftigung beifeite laſſen und fich zum Gebete 
fammeln müfgten mit der Berfon, welche den Roſenkranz in der 
Hand hält (a. a. O. S. 344): „fideles omnes, ceteris curis semotis, 
se componant pro oratione facienda una cum persona, quae tenet 
coronam, ut rosarii indulgentias lucrari queant.* 

Da es nım zumal in Ordendhäufern und religiöfen Inftituten 
vielfach Gebrauch ift, daſs man während gewiffer leichter Handarbeiten 
gemeinfam den Roſenkranz betet, jo wurde kürzlich an die Heilige 
Ablaf3-Congregation die Anfrage geftellt, in welchem Sinne die er- 
wähnte Bedingung (Beifeitelaffung jeder Beichäftigung u. ſ. w.) zu 
verftehen fei. Denn die einen, jo fügte man bei, behaupteten, man 
müſſe demgemäß beim Roſenkranzgebet von jeglicher äußerer Be- 
fchäftigung ablafjen; andere dagegen fagten, die Gläubigen hätten 
fi nur von jenen Arbeiten fernzuhalten, welche die wirkliche Auf- 
merkſamkeit auf die zu betrachtenden Geheimniſſe hindern. 

Die Congregation ſchloß fich der letzteren Anſicht an, indem 
fie dur Reſcript vom 13. November 1893 antwortete: „Die 
Gläubigen Hätten fi) nur jener äußeren Beichäftigungen zu ent- 
halten, welche der inneren Aufmerkſamkeit auf das zum Gewinn der 
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Abläſſe vorgeichriebene andächtige Rofenfranggebet Hinderlih im Wege 
ftehen (fidelibus ab iis tantum occupationibus exterioribus esse 
abstinendum, quae internam attentionem impediunt ad devotam 
rosarii recitationem pro lucrandis indulgentiis praescriptam).“ 
Acta S. Sed. XXVI, 310. 


VI. Ueber die Eintragung der Namen in bag Album 
der Scapulier-Bruderjchaften ift als Ergänzung der bereits 
am 12. December 1892 nad Köln ergangenen Entſcheidung (f. „bie 
Abläffe”, S. 803, Nr. 28, und diefe Quartalſchr. 1893, ©. 460, IV) 
eine weitere Antwort eben dorthin erfolgt. Während die frühere nur 
zugeftand, der für den Tag der Aufnahme in die Scapulier-Bruber- 
ſchaften bewilligte volllommene Ablaj8 könne von den Gläubigen an 
eben jenem Tage unter den gewöhnlichen Bedingungen gewonnen 
werden, wenn bloß die Ramenseintragung in ein Privatregifter 
ftatthat, — fo jedoch, daſs der bevollmächtigte Priefter verpflichtet 
bleibe, die Namen an die betreffende nähergelegene Bruberfchaft ein» 
zujenden, welcher die Gläubigen zugefchrieben wurden, — dehnt die 
neue Antwort der heiligen Ablaſs Congregation vom 13. Rov. 1893 
die gegebene milde Entjcheidung auch auf die (in der nächften Zeit) 
nad) der Aufnahme gewinnbaren Abläffe aus: „Die Gläubigen fangen 
auch vom Tage der Aufnahme die übrigen ihnen bewilligten Abläffe 
zu gewinnen an, obgleid) jener Priefter die Namen der Aufgenommenen 
noch nicht an die bezügliche canonifch errichtete Bruderſchaft ein⸗ 
gejendet hat.“ 

Die vorgelegten Fragen lauten: 

I. Possuntne Christifideles eodem modo, quo ipsa die receptionis et 
susceptionis ss. scapularium et inscriptionis in privato regesto sacerdotis 
auctoritate necessaria pollentis lucrari valent indulgentiam plenariam con- 
cessam pro ea die qua quis 8. scapulari induitur, ita etiam ab eadem die 
incipere lucrari ceteras indulgentias respectivis sodalibus concessas, quamris. 
sacerdos ille nomina adscriptorum nondum transmiserit ad respectivam Sodali- 
tatem canonice erectam ? — Et quatenus negative: 

II. Quum nomina Christifidelium ut supra in privato sacerdotis regesto 
inscripta non determinato aliquo tempore, sed „guamprimum sacerdos 
commode poterit,“ ad Sodalitatem viciniorem canonice erectam trans- 
mittenda sint, quid et a quo fieri debet, ne fideles illi ad tempus indeter- 
minatum ignorare debeant, a qua die possint incipere lucrari illas indulgentias ? 

Die Congregation antwortete: Ad I affirmative; ad II provisum in I. 
(Köln. Paſtoralbl. 1894, ©. 1.) 

In der That fordert, wie wir ſchon früher bemerkten, die Bor- 
fchrift für die Namenseinfendung nur, daſs die Priefter „quam- 
primum commode possunt, transmittere teneantur.. . nomina,“ 
ohne daſs ein beftimmter Termin dafür bezeichnet ift, und es wäre 
ja für die Aufgenommenen ſehr mijslich, wegen Nichterfüllung jener 
Bedingung feitens des Prieſters den Verluft der Abläffe befürchten 
zu müflen. Daſs aber die Gläubigen vom Tage der Aufnahme 
„anfangen, auch die übrigen Abläfje zu gewinnen,“ will nicht 
jagen, daſs fie nun ohne weiteres für immer dieſer Abläfje theil-- 


— 459 — 


haftig werden; e3 bleibt vielmehr felbftverftändlich bie feither fo 
An en Nothwendigkeit der Namenseinfendung unverändert fort» 
eben. 


VII. Weitere Antworten bezüglich des allgemeinen 
frommen Bereines der chriſtlichen Familien zu Ehren ber 
heiligen Familie von Nazareth (vergl. „Die Abläſſe“ S. 673 u. 807): 


1) Auf die frühere Frage (f. diefe Duartalfchrift 1894, I. Heft, 
©.191, Rr.3): „It es zum inn der Abläfje nöthig, daſs die 
einzelnen Pfarrer ſich ein von dem Cardinal⸗Vorſteher unterzeichnetes 
Aggregationg-Diplom verjchaffen, wie dies die Regeln zu beftimmen 
jcheinen, nach Art der Aggregation der eigentlichen Bruderjchaften ?* 
— war geantivortet worden: „Ja, aber in der Weife, daſs der Bifchof, 
nachdem er einmal ein Diplom von dem Cardinal⸗Vorſteher erhalten 
bat, die übrigen felbjt nach diefer Norm druden läſsſt und an die 
einzelnen aggregierten Familien abgibt.“ 

Nun wurde die weitere Frage geftellt: „Enthält die hier gegebene 
Antwort eine bindende Vorjchrift oder nur einen Rath (imperativa 
vel directiva tantum) ?“ 

Der oberite Vorfteher des Vereines, Cardinal-Vicar Parocdi, 
fieß am 12. December 1893 durch den Pro > Secretär antworten : 
„Sie war nur ein Rath: die Bilchöfe und Pfarrer Haben ſolche 
Diplome (die bisher in großer Zahl verlangt wurden) gar nicht 
nöthig, wie aus dem päpftlichen Breve „Neminem fugit“ Mar 
erhellt (f. „die Abläffe*, ©. 674, 2, 3, 4). Jene Antwort war aljo 
nur ein Rath, eine Anleitung, um die von Sr. Heiligkeit empfohlene 
Einheit beffer zu wahren.“ 

2) Ebenfo wurde auf die frühere Anfrage (Ouartalichr. 1893, 
©. 976, IV, 1): „©enügt eg, daſs der Pfarrer nur den Namen 
des Vaters oder des Hauptes der Familie in die Vereinglifte ein- 
trage, oder muſs er die einzelnen yamilienglieder einjchreiben ?" — 
geantwortet: „Nein, auf die erfte, ja, auf die zweite Frage.“ 

„Was ift aber”, fo lautete eine andere Trage, „unter dieſen 
einzelnen Familiengliedern (die eingefchrieben werden follen) zu ver- 
ſtehen?“ — Antwort: „Die Gejammtzahl der Mitglieder, nicht 
aber die einzelnen Namen derjelben.“ 

Die weiteren Fragen und Antworten find folgende: 

3) Kann in dem Falle, das der Familienvater es verjäumt 
oder nicht will, die Mutter oder font eine geeignete Perſon, 3. B. 
der Großvater, die Familie in den Verein einjchreiben laſſen? — Ya. 

4) Können die Söhne, Dienftboten, Soldaten fich getrennt von 
der eigenen — einſchreiben laſſen? — Nein; ſolche einzelne 
Perſonen ſollen ſich gemeinſam mit den Ihrigen einſchreiben laſſen; 
nur wenn dieſe es vernachläſſigen oder verweigern, können ſie es 
für ſich beſonders thun. 

Sinzer Theol.⸗prakt. Quartalfchrift”. 1894, II. 31 
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5) Kann jemand fich giltig in einer fremden Pfarrei ein» 
ichreiben laſſen? — Nein. Der Pfarrer kann demnach, Auswärtige 
nicht giltig aufnehmen; wer aber in dieſer Weiſe eingejchrieben 
wurde, muj3 ſich neuerdings in der eigenen Pfarrei aufnehmen laſſen. 


6) Kann der Pfarrer wenigſtens jeine Anverwandten bi8 zum 
vierten Grad der Blutsverwandtſchaft einjchreiben, wenn fie aud) 
anderswo ihren Wohnfit haben? — Nein. : 


7) Kann denn wenigitens der Didcefan Director unabhängig 
von den Pfarrern die Didcefanen ohne Unterfchied aufnefmen? — 
Nein: nad) dem päpftlichen Breve fteht die Einjchreibung nur den 
Pfarrern zu. 

8) Genügt zur giltigen Aufnahme das fogenannte Quaſidomicil? 

— Ja. 
9) Können die Bfarrer oder Diöcefan-Directoren dem römischen 
Ritual die Formeln und Gebete einfügen laſſen, welche für die Weihe 
und Erneuerung der Weihe beitimmt find? — Nein, folange nicht 
die Riten-Congregation ſelbſt dafür Sorge trägt. 


10) Kann man bei den Bildern oder Statuen der heiligen 
Familie auf der Bruft auch die Herzen des göttlichen Kindes, der 
jeligften Iungfrau Maria und des HL. Joſef darftellen laſſen? — 
Bezüglich der Herzen des göttlichen Kindes und der jeligften Jungfrau 
ift es nicht räthlich (non expedire), bezüglich des hl. Joſef aber 
nicht erlaubt. 


Bericht über die Erfolge der katholiſchen Miffionen. 
Bon Johann &. Huber, Katechet an den Mädchen-Bürgerſchulen in Linz. 


X Domine, ecce, quem amas, infirmatur. Mit diejer betrübenden 
Nachricht muſs leider diejed zweite Heft der Quartaljchrift bei den Miſſions⸗ 
freunden ſich einftellen. Der vortreffliche Berichterftatter ift krank; die böje 
Influenza mit ihren jchlimmen Gefolge hat ihn auf das Schnierzenslager 
geworfen. Aber jügen wir in freudiger Hoffnung jogleid; auch bei: in- 
firmitas haec non est ad mortem; jene rüftige Natur, die Kunft des 
Arztes und Gottes Gnade werden ihn bald wieder auf jeinen Poften zurüd- 
führen. So wünſchen und hoffen wir und erjuchen in diefem Sinne alle 
um ein kräftiges Memento. Zum Glüd lag der nachftehende Bericht im 
Stenogramm ſchon fertig, bevor jene gefürchtete Frau ihre häſsliche Hand 
nad) der Feder des Schreiber ausftredte Es befommt jomit trogdem der 
freundliche Leſer ein unverfäljchtes Original. 


l. Alien. 


Geylon. Für die 233.000 Katholiten, welche unter die drei Milli— 
onen zählende Bevölkerung diejer Injel verftreut find, wurden in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahres zwei neue Bisthümer errichtet, nämlich Trinko— 
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malt und Point de Galle. Der Zweck diejer Verfügung ift: in diejer ſüd⸗ 
lichen und öftlichen Provinz, welche bisher gegenüber dem Weften und Norden 
bedeutend zurückgeblieben war, endlich auch der chriftlichen Religion größere 
Ausbreitung zu verichaffen. — Die Milfion wird den Jeſuiten übergeben. 


Das Centralfeminar in Kandy, von beifen Gründung und Uebergabe an 
die Jeſuiten der belgiichen Provinz ſchon berichtet wurbe, kommen nun jpecielle 
nähere erfreuliche Angaben. Es handelt ſich da um ein großartiges Unternehmen, 
da3 vom heiligen Water jelbft ausgeht, und womit ber Ausipruch des heiligen 
Hranz Zaver: „Das EhriftenthHum wird in Indien erft dann dauernd befeftiget 
jein, wenn fromme und eifrige einheimiiche Briefter im Lande wirken” der Ber- 
wirklichung entgegengebradt wird. Deshalb wurde an die Gründung eines ge- 
meinfamen Centralſeminars zur Erziehung eines einheimijchen Elerus für Die 
geſammten indifchen Provinzen gejchritten. 

Die Sade, an deren Nothwendigkeit fein Zweifel herrichen kann, ift foweit 

ediehen, daſs durch den apoftoliichen Delegaten Msgr. Yalesti, ber Kandy auf 
Eeylon mit feiner wunderichönen gefunden Lage als vorzüglich geeignet befunden 
hat, die Grundftüde angelauft wurden und einfttveilen, bi8 zur Bollendung der 
nöthigen Bauten — proviloriih für 12—15 Cleriker ein Curs für Rhetorik 
eröffnet wurde. Den philoſophiſchen Curs glaubt mar noch heuer und den theo— 
fogiichen Curs erft in drei Kahren eröffnen zu fünnen. Die Zeit der Vorarbeiten 
in Kandy wurde von Msgr. Zaleski und feinen Begleitern auch dahin ausgenügt, 
daſs unter dem Heidenvolfe der Umgebung fofort auch, die Miflionsarbeiten be- 
eu und nicht vergeblid. Es wurden bereit? über 200 derjelben getauft. 
dr gute Dienſte leiftete dabei ein eingeborener Katechiſt. 


China. Suüd-Schantung. Der unter dem Titel „Neujahrsgruß“ 
bei den Mijfionsfreunden wohlbelannte Jahresbericht gehört zu dem LXehr- 
reichiten und Ergreifendften, was man über da8 Mijfionsweien erfahren Tann. 


Er gewährt einen Einblid in die Religions » Verhältuiffe des geſammten 
Reiches China, welches mit feinen 400 Millionen Menjchen ein Drittel des ge- 
jammten Menſchengeſchlechtes ausmacht, jchildert deſſen Bedeutung für das ge» 
jammte Bölferleben, jowie deſſen Eigenheiten im Guten wie im Schlimmen ;; 
man fühlt da3 abweichende Urtheil, das man fich mit der Zeit über die wen 
gebildet hat: „als jei alle Mühe an der Miffionierung verloren” — thatſächlich 
erichüttert, und kann man fchlieglich dem wohl erfahrenen Bilchofe nicht Unrecht 
geben, wenn er jagt und nachweist, daſs dieſes große Volt mehr denn viele 
anbere Rationen e3 verdient, daſs man mehr al3 je an der Miflion für dasſelbe 
arbeite und e3 kräftigſt unterftüge, daſs es zu ben ergiebigften Theilen der Miffion 
zu rechnen fei. 

Als entiprechenden Beweis dafür führt er aus dem Miflionsgebiete That- 
fahen an, die man als jehr gute Erfolge gelten lafjen mujs. Nachdem bei Ueber- 
nahme der Million nur 158 Ehriften ee waren, zählte die Mifjion im 
Sahre 1893 ſchon 6247, von denen allerdings über 1400 jeit dem Jahre 1892 
veritorbene Ehriften abzurechnen find. Dazu kommt aber eine Anzahl von 11.885 
Katechumenen ; al3 Gewinn der Million gelten auch über 6000 Taufen von Heiden» 
findern in Todesgefahr. Im lebten Yahre allein ftieg die Zahl der Taufen von 
erwachienen Heiden auf 997; dazu Taufen von Heidenfindern in Todesgefahr 9097. 

Die Miffiongarbeit bietet in dieſem Gebiete, welches bei den Chineſen als 
Wiege, Gottesftätte und Heiligtum des Confucius gilt, nebenbei eine Brutftätte 
der „gelehrten” Revolutionen und Räuberbanden ijt, ganz bejondere Schwierigleit 
und harte Kämpfe; umjo erfreulicher ift e3, von neuen Siegen zu hören. 


In Sjedihan „im Küftenland am heiligen Meere“, wo man fic) 
jeit Jahren vergeblid) bemüht hatte und im letten Jahre neuerlich der 
Berfuch gemacht wurde, der katholiſchen Mijfion Eingang zu verjchaffen, 

31* 


— 42 — 


der mit Misihandlung, Plünderung erwidert wurde, ift e8 mit Unterftügung 
von Eeite der Regierung doc) gelungen, den hart verwehrten Einlaſs zu 
finden. Die Miſſion hat ihr Werk dort begonnen. 

Im Gebiete von Dſchouchien hatte fich der Haſs der Mandarinen 
und Gelehrten auf die jungen Mijfions-Stationen von Buoljang und Yiitä 
geworfen, die Chriften mit Einkerferung und Brandlegung bedroht, die 
Kirchen angezündet — es mujsten diefelben ſchließlich nachgeben, Erjag 
leiften und der Miſſion Freiheit laſſen — und es wurde darauf von ihnen 
eine jchöne neue Kirche in Sitandien erbaut. — Auch in den Mijfionen 
Schenchien, Zichengu und Sanchien find außerordentlic, günftige Erfolge zu: 
tage getreten. 

Weſt-Setſchuen. Das religidje Leben der Chriſten muſs nad) dem 
Sahresberichte des Mijfionsobern ein jehr gut entwideltes jein, darauf läjst 
die ungemein große Zahl der Beichten und Communionen ſchließen. 

Erwacjlene wurden im abgelaufenen Yahre 1560 getauft und an 
32.000 Heidenkinder in Todesgefahr die heilige Taufe gefpendet. Der 
Berichterftatter, Miſſionsbiſchof Anzer, bittet um Gebet und Almojen. 

Japan. Es ift nicht zu verwundern, wenn aus einem ©ebiete, aus 
welchem jeit langer Zeit erfreuliche Berichte über die außerordentlich günftigen 
Erfolge der katholiſchen Mijfion kamen, auch ſchlimme Nacjrichten ſich ein- 
ftellen. Es müſste ja nicht da8 Wert Gottes jein, wenn nicht der Teufel 
dagegen jeine Hörner anjeten wollte. 

Verſchiedene Ereignifje und Anzeichen laſſen darauf jchließen, dal3 nun die 
buddhiſtiſchen Vrieſter einigen zu einem Kampfe gegen das ſich ſchnell aus— 
breitende Chriſtenthum. Es wird bald mehr zu hören und zu leſen geben. Ein 
Vorſpiel davon mag das jüngſt gemeldete indringen einer wüthenden Pöbel- 
menge in ein Bethans in Tokio ſein, wobei Alles zertrümmert wurde und viele 
Miſshandlungen der zum Gottesdienſte verſammelten Katholiken vorkamen. Aus 
der Ausſätzigen-Anſtalt in Gotemba bringt der Jahresbericht des P. Vigroux 
(aus dem Pariſer Miſſionsſeminar) die Meldung, daſs dieſe mit 90 Perſonen 
ſchon faſt überfüllt iſt, daſs aber jetzt ein viel größerer Zudrang ſich ergab, 
welcher die Vergrößerung der Anſtalt zu einer unabweisbaren Nothwendigkeit 
macht. Daſs die Unterſtützung dieſes Unternehmens auch zum Miſſionswerke 
gehört, bedarf wohl keines Beweiſes, tritt es doch immer klarer hervor, mit 
welcher Bereitwilligkeit dieſe Unglücklichen ihre Seele dem Worte der Wahrheit, 
dem Troſte der chriſtlichen Religion öffnen. 

Syrien. Die Hinneigung der Schismatiker zur Wiedervereinigung 
mit der römiſch-katholiſchen Kirche hält an und macht unverkennbare Fort: 
ſchritte. Ebenſo intereſſant als erfreulich iſt hierüber ein Bericht des griechtich- 
melchitiſchen Biſchofes von Paneas, Msgr. Giragiri {in den Freiburger 
katholiſchen Miſſionen). Hochderſelbe kam im vergangenen Jahre nach Hasbaia, 
einer Stadt am Fluſſe des großen Hermon, welche nur etliche Katholiken 
zählt. Ganz wider Erwarten wurde der katholiſche Biſchof von dem Biſchofe 
dee Schismatiler, Miſſaël, bei ſeiner Ankunft freundlichſt begrüßt und zu 
einem Beſuch eingeladen, wobei der fatholiiche Bifchof zu feinem Staunen 
das Empfangszimmer mit den Bildniffen Bapft Leo des XIII. und mehrerer 
höherer Wilrdenträger der römiichen Kirche gefchmüdt fand, wozu der ſchis⸗ 
mattiche Biſchof bemerkte: „Ic habe diefe Bilder, weil ich die römiſche 
Kirche und deren Oberhirten liebe.“ — 





— 463 — 


.„Auf die im Laufe bes Geipräches vorgebrachte Bitte: Der Hirte möge 
mit feiner ganzen Herde zur katholiſchen Gemeinſchaft eintreten — ermwiderte 
derjelbe: „Es wird ſchließlich dazu fommen”. Ueber Einladung desjelben prebigte 
ber katholiſche Biſchof durch vier Tage täglich zweimal vor einer jo zahlreichen 
Zuhbrerſchaft, daſs die Kirche deren Menge nicht faflen konnte und fchließlich 
wurde unter den Schiömatifern offen und beftimmt ausgefprochen: Es Ri eine 
ausgemachte Sache, wir werden alle fatholiih. Mar bat dringend, ber Biſchof 
möge bald wiederfommen und einige Wochen bei ihnen verweilen. Zu gleicher Zeit 
wen 1893) Hatte P. Hawa in einer ganzen Reihe von Chriftengemeinden 

ſſionen an und nicht bloß die Katholiken wieder aufgefriicht, ſondern 
auch viele Schismatiker theil3 für den Anjchlufs an die römijche Kirche gewonnen, 
theils gu bewundernber Unerfennung des katholiſchen Lehramtes gezwungen. 
iſchof Giragiri Hat feit feiner Rüdkehr aus Nom, wo er dem heiligen 
Vater dieje Angelegenheit auseinandergefeßt rl aus einer Menge von Orten 
feiner Diöcefe Zuſchriften der Schismatifer erhalten, wo fie ihn mit Bitten be 
ftürmen, ihnen katholiſche Priefter zu geben und Lehrer für die Schulen, um 
ſie in die katholiſche Gemeinſchaft ſeiner Herde aufzunehmen. Sie drücken ihre 
Abneigung n bie proteſtantiſchen Sendlinge aus und erklären ſich, ba dieſes 
arme Landvolk feine Geldmittel zur Verfügung ſtellen kann, zu allen Robot⸗ 
arbeiten bei Bauherſtellungen bereit. 

Das einzige große Kreuz für den ſo beſtürmten katholiſchen Hirien iſt, 
daſs er zu wenig Prieſter und noch viel weniger Geldmittel beſitzt, um dieſen 
Bitten nachkommen zu können. Ein Vertröſten für ſpätere Zeit iſt gerade jetzt 
bedenklich, da die Proteftanten mit ihren reichen Mitteln jeßt mehr als je An⸗ 
ftrengung machen, Diejes Volt auf ihre Seite zu bringen. 

Da wäre wieder ein jehr im die Augen fallender Opferftod: Apo— 
ſtoliſches Vicariat Mandſchurei; diejes gehört ſowohl im Hinficht 
auf die ungeheure Ausdehnung, als noch mehr in Hinficht der klimatiſchen, 
joctalen und religidjen Berhältnifje zu den jchwierigften, welche die katho⸗ 
liſche Kicche unter ihren Miffionsgebieten aufzumweifen hat. Die Ausdehnung 
dieje8 Gebietes mag eine Größe haben wie Frankreich, Deutichland und 
Oeſterreich zujanımen. . 

Die Miſſion ift feit dem Jahre 1840 unter ber Leitung des Pariſer 
Seminars. Die Gefammtzahl der Katholiken ift derzeit 14.000 unter 12 Millionen 
Bewohner. Es beitehen 151 Miffionsgemeinden, 88 Schulen, 16 Waiſenhäuſer 
und eine Landbaujchule und, worauf die Hoffnung für die Zukunft am meiſten 
beruht, zwei Seminare mit zulammen 42 Alumnen, welche ben Nachwuchs geben 
follen für die derzeit in Arbeit ftehenden Miflionsträfte, 27 europäiiche und 
7 einheimiſche Prieiter. 

Der Oberhirte Msgr. Guillon jchildert in ergreiiender Weije eine unter 
namenlojen Strapazen durchgeſührte Rundreile, auf welcher er eine neue Miflion 
„Stern des Erlöſers“ eröffnete, zwei neue — einweihte, und ſpricht ſich 
dahin aus, daſs er die Ueberzeugung gewonnen habe, von dem zwar langſamen 
aber ftetigen Vordringen des Chriſtenthums. Derzeit find 2500 Katechumenen 
in der Vorbereitung begriffen, muſs aber zugleich Hagen über den Mangel an 
Geldmittel, jowie der erforderlichen Miſſionskräfte. 

Ein noch viel mehr ergreifender Nothichrei kommt aus dem apo- 
ftolifden PBicariate Sentral- Mongolei. Der greije Oberhirte 
Msgr. Bar jcjreibt, er könne angeficht® der fchredlichen Berheerung, welche 
die Hungerönoth in diejem Gebiete angerichtet Hat, nicht mehr anders rufen, 
als: Domine salva nos, perimus! 

Roc bis dahin ift es ihm und feinen Miſſionären durch opfervolle Hingabe 
alles deſſen, was jie hatten, gehungen, daſs doc nur wenige Chrijten Hungers 
fterben mujsten; aber nun find alle Mittel erichöpft. Das Waiſenhaus zur heiligen 
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Kindheit, fonft höchſtens mit 1000 Kindlein befegt, hat jegt deren über 2500 
und täglich werden von verichmachtenden Heiden, die vor lauter Hunger ſchon 
zu Menichenfleiich greifen, ſolche Weslein vor die Thür gelegt. Alles Zieh, auch 
Hunde und Kagen find aufgezehrt, fein Korn, Mehl 2c. vorhanden und es läſst 
fih, wenn nicht Hilfe fommt, vorausjehen, daj8 dieje blühende Miffien wirklich 
augfterben müſſe. Es waren fett 1872 in diefem Bicariate über 40 neue Ehriften- 
&emeinden entftanden, 45 Kirchen und Kapellen gebaut, 10 Mifjiong-Niederlafiungen 
vollftändig eingerichtet, 6 Aſyle der Heiligen Kindheit und 10 Katechumenenhäufer 
geihaffen worden und nun fteht Alles in Frage. Ungezählte Scharen von Kate- 
chumenen find ausgewandert und damit mwahrjcheinlih für das Chriftenthum 
verloren und nun — — — — 

Möge dieſer Nothichrei des alten Miffions-Bilchofes überall ein Echo finden 
bei barmberzigen Miflions » Freunden. 

Apoftoliihes Picariat Kiangnan. In der Miſſion Heu⸗Kia— 
tidoang Hat eine wohlgelungene Weihnachtöfeier, zu welcher fich auch das 
Heidenvolf, von Neugierde angelodt, einfand, eine unerwartet gute Nadj= 
wirfung gehabt. Es war feither ein jo großer Zudrang der Heiden, welche 
allen Ernſtes dem chriftlichen Unterrichte fid) ergaben, daſs der Mijfions- 
obere die Errichtung von drei neuen Stationen in diejem Gebiete verfiigen 
fonnte, welche aud) bereit8 mit Miſſionären beſetzt wurden. 


ll. Afrika. 


Süd-Afrika. Nach einer in der Salzburger Tatholiichen Kirchen- 
zeitung veröffentlichten Mittheilung ift der in diefem Berichte jchon öfter 
genannte P. Andreas Hartmann S. J. von feinen Oberen beauftragt worden 
(November 1893), in das Matabelenland abzugeben zur Gründung einer 
neuen Miſſions-Niederlaſſung. Der Miſſionär geht da in ein ihm wohl- 
befanntes Gebiet, aus welchem er vor drei Jahren mit zwei anderem 
Mijfionsprieftern hatte fliehen piüſſen. Möge es ihm gelingen, unter diejem 
friegeriichen Volke der riedensbotichaft Eingang und dauernde Geltung zu 
verichaffen. Derjelbe Miſſionär hat eine Grammatit und ein Lerifon der 
Maſchuna-Sprache verfajst und in Capftadt in Drud gelegt herausgegeben. 

Apoftolische Präfectur Transvaal. In dieſem Mijfionsgebiete, welches 
früher ganz allein in den Händen der Proteftanten war, ift die vorher 
völlig niedergedrücte katholiſche Miſſion erft feit fieben Jahren in freier 
Thätigfeit und hat in diejer Zeit bereits tüchtiges geleiftet. Sechs Stationen, 
nämlich Johannesburg, Barbirton, Potchefstrom, Krugersdorp, Klerksdorp 
und Lydenburg wurden neu gegründet und mit den nothwendigften Baulich- 
feiten verjehen. 

Die 11 Miffionsprieiter find Oblaten der unbefledten Empfängnis. Sie 
haben zur Mithilfe 7 Schulbrüder und die ftattliche Anzahl von 51 Drbders- 
ichweftern. Ihre Schulen zählen fiber 1000 Kinder. Diejen katholiſchen Miſſions⸗ 
fräften ftehen 114 protejtantiiche Prediger gegenüber und 11 verichiedene Secten. 
Da diejelben mit Gelbmitteln reichlich ausgeftattet find, jo hat die katholiſche 
Miffion, welche bisher noch jehr wenig Unterjtügung fand, einen ſehr ſchwierigen 
Standpunkt und fie bitten alle Miſſionsfreunde inftändig um Hilfe Mögen 
diefelben recht reichlich diejem jo wichtigen ®ebiete zufließen. 

Sambeji. P. Czimmermann iſt nad) der legten Meldung der Salz: 
burger katholiſchen Kirchenzeitung derzeit ganz allein in den beiden Stationen 








Ricico und Zumbo, da jein Gefährte Fr. Rieder frankheitshalber nach 


Quilimane zurüdzutehren gezwungen ward. 

So muſs der Millionär feinen 70 Negerburichen Alles jein, mas bei ung 
u Lande Pirector, Kara Invigilator, Sad. und Elaffenlehrer Zurnlebrer, 
andarbeitälehrerin u. |. w. in ihrer Wirbeität Uung zu thun fich bemühen. 
Er behauptet, daſs er a miteinander zu bewältigen vermöge, aber —— daſs 
er die Hoffnung, mit mit den Erwachſenen etwas machen zu können, ſchon ziemlich 
aufgegeben Habe, und Mühe und Hoffnung darum einzig auf bie Kinbgeit ſetzt. 

Am unteren Zambeſi, etwa 15 Tagreiſen von Quilimane entfernt, im Berg⸗ 
ebiete zwiſchen Milangi und Tumbini, haben die FefntenMiffionave vor drei 
—— ebenfalls eine nsſtation angelegt, welcher bisher zu wenig * 
mittel w Serlügung R ftanden, um etwas Nennenöwertes lei iften zu können 

an will dafür forgen, daſs auch dorthin mehr Unterftügung fließt, daſs 
fi durch Loskauf von —2 die kleine Chriſtenzahl vergrößere und erftarte. 

Weſt-Afrika. Die Miffion Togo fajst unter dem Negervolke mehr 
und mehr Wurzel. Ein gutes Mittel dazu ift, daſs die Mijfionäre von 
den Leuten als Hilfreiche Aerzte in allen möglichen Krankheiten angefehen 
und zu Hilfe gerufen werden, wodurch es jchon gelungen ift, nicht bloß 
das Vertrauen der Leute zu gewinnen, jondern deren Kinder, und zwar 
in Zodeögefahr zu taufen und die Gefunden zu unterrichten. Co haben fie 
in Salive innerhalb ‚weniger Tage bei dreißig, in Gridji acht Kinder ge- 
tauft, haben in Adjido zwanzig, in Lome vierzig Kinder, die im Kicchlein 
auch ganz hübſche Meſslieder fingen. 

Zanzibur. Die Miffion in Zanzibar hat im legten Jahre einen 
bedeutenden Zuwachs an befreiten Sclaven erhalten; im ganzen 160, für 
deren Pflege, Unterricht und Einführung in die chriftlichen Sitten und 
Thätigleit nun Sorge getragen werden joll. 

Kamerun. Aus der Ballottiner-Mijfion wird beſonders Erfreulicdyes 
berichtet und zwar aus der jüngft errichteten Station Eden am oberen 
Sannaga: Kirche, Miifionshans, Schule und Arbeitshalle find fertiggeftellt, 
ein Haus für die Schweftern ift im Bau begriffen. 35 Negerknaben ge- 
hören der Schule an und find im Unterrichte bereits ſoweit vorgeichritten, 
dajs fie alle zur Heiligen Communion jchon zugelaſſen werden fonnten. 

Süd-Afrika. Apoftoliiche Präfectur Ober-Sambefi. Die Jeſuiten⸗ 
Mijfionäre haben vor mehr ald einem Yahre von der Britiih-Süd-Afrika- 
Compagnie ald Anerkennung für die von ihnen und den Ordensſchweſtern 
geleiftete Hilfe im Krankendienſte ein Landgut, die Chishawasha⸗Farm zum 
Geſchenke belommen. Sie nennen diejelbe Billa Loyola, gründeten auf der» 
felben eine Miffionsftation und wollen fie als Operationsbaſis für die 
Miffionierung des Mashona-Landes benügen. Sie ſoll ihnen den nöthigen 
Unterhalt liefern und zugleich für die Eingebornen eine Lehranftalt abgeben 
für Unterricht, Landwirtfchaft und Handwerk. Was bisher dort geichah, 
fonnte für das eigentliche Mifftonsfad) nod) nicht von Belang fein, da bie 
Miflionäre erft an der Erlernung der Sprache viel zu thun hatten; aber 
das Verhältnis zwijchen den Miffionären und den Kingebornen hat fid) 
ichon fo freundlich geftaltet, daj8 man ſehr gute Hoffaungen für die künftigen 
Erfolge begen darf. Eine bejondere Freude diefer Miſſion war es, als der 
fpätere und frühere Bezirksarzt Dr. Edgelow, ein Mann von tüdhtiger 
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Bildung, aber ungetauft und in der jüdiſchen Religion aufgewachſen, ganz 
aus freiem Antrieb und wie er ſelber ſagt, durch das Wirken und die 
Lehren der Miſſionäre und das Opferleben der Schweſtern, zur Ueber⸗ 
zeugung von der katholiſchen Wahrheit gebracht, zu Oſtern 1893 ſich be⸗ 
ehrte und die heilige Laufe empfieng und feither, trotz mandjerlei Spott, 
zu den eifrigften Katholiken zählt. 

Süd-Zanzibar. Die Benedictiner von St. Ottilien ſetzen feit der 
Kataftropke von Pugal in der mehr geficherten Station Dar⸗es-⸗Salam 
ihr Werk fort, wo zwei Niederlaffungen derjelben fir männliche und weibliche 
Miflionsmitglieder beftehen. Die Erfolge find nicht großartig, aber es 
wächst doc, ftetig die Zahl der Bekehrungen. In der erften Hälfte des 
vergangenen Jahres waren doc 37 Zaufen von Erwachſenen und die Vor⸗ 
bereitung von 64 Katechumenen, Die Knabenjchule zählt 53, die Mädchen- 
ſchule 41 Kinder. Die Arbeitsfräfte find 3 WPriefter, 2 Katechiften, 5 
Laienbrüder und 12 Ordensſchweſtern. 

Es wird nun das Männerllofter in die Neugrlindung Kolozani 
verlegt, eine Stunde von ber Stadt entfernt, wo es leichter möglich fein 
wird, die Kinder und Neophyten mehr von dem fchädigenden Verkehr mit 
den Heiden umd anderem verdorbenen Bolt abzuhalten, fie mit Aderbau 
und Handwerk zu beichäftigen. — ‘Die bereits gemachten Anfänge zeigen 
ſich ſehr befriedigend — damit werden auch die fänmtlichen Gebäude der 
Miffionsftation Joſef zu Darsed-Salam den Ordensſchweſtern überlaſſen, 
welche darin ein Hoſpital und ein Aſyl für alte, hilfloſe Leute einrichten 
fonnten. 

Der Einfluſs der Miffionäre macht fi) auch weiterhin geltend, fo zum 
Beifpiele erjuchten die Häuptlinge von Mamba und Marufa, weiche den fatho- 
liſchen Miſſionen befreundet ſind, dagegen ſich den Anträgen der proteftantijchen 
Mifjion ganz unzugänglich zeigen, twieberholt um Mifjionäre für ihre Stämme. 
Der Mangel an Arbeitskräften und Geldmitteln erlaubte es bisher nicht, dieſen 
Wünſchen nachzukommen. 

Oſt-Afrika. Im Gebiete des Kilima⸗Ndſcharo find die kleinen, 
neugegründeten Chriftengemeinden insgefammt lebenskräftig. Davon werden 
genannt Momhaſſa mit 60 Katholiken; die jüngfte auf dem Berge von 
Guru von Msgr. Courmont gegrelindete und dem P. Mevel anvertrante 
Statiin — dann die Station Fumba in Kilema, die fogar einen bedeu⸗ 
tenden Grundbeſitz mit Wald und Wiefen zum Geſchenke erhielt und bereit3 
eine jchöne Kirche und Miflionsgebände befigt, die auf der Höhe von 
1400 m weithin im Lande fichtbar find ımd eine gute Anziehungsfraft 
ausüben. 

Die aus Bagamoyo hieher eingewanderten 20 Chriftenfamilien, 
ſämmtlich junge Leute, welche ans dem dortigen Waiſenhauſe hervorgiengen, 
haben an der Eultivierung des Landes eine ſchöne Arbeitsleiftung aufzu= 
weilen, die allſeits bewundert wird. Die Schule ift eröffnet und das Volk, 
der Häuptling voraus, ſchickt bereitwilligft die Kinder dahin. 

Die Miffionäre beginnen aus verichiedenen Anzeichen zu hoffen, das 
auch das Volk der Maſſai, altbefannt wegen feines fchönen Träftigen 
Menichenichlages, und geflicchtet wegen feiner Kriegstüchtigkeit, endlich auch 
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der katholiſchen Miffion den Zugang geflatten wird. 20 ihrer Kinder haben 
fie der Miffion anvertraut mit der Bitte, diejelben zu ernähren, aber aud) 
zu unterrichten und zu erziehen, 

Belgiſch-Congo. Bon den zwei erften Abtheilungen der belgijchen 
Jeſuiten, wleche in die Miffion am Kwango abgejendet wurden, wird ge- 
meldet, daſs fie bis Stanley:Pol vorgedrungen jeien und in Kimuanza in 
jehr guter Tage eine Miffionsfchule eröffnet haben. 

Seither ————— nähere Berichte ſchildern Die furchtbaren Strapazen 
der Reiſe, denen P. Dumont, ein Miſſionsveteran, der 10 Jahre in Indien aus- 
gehalten Hatte, umterlag, und auf dem Wagen der ihn zu einer Erholungsitation 
zurücdbringen follte, ftarb. Bei der Ankunft an ihrem Ziele ftellte ſich heraus, 
daſs ber ihnen von der ierung angewiejene Plag bei Kibangu unter den 
Ichlechteften klimatiſchen Berhältnifien ein Fieberneſt an ben Ufern des Didichi lei; 
fie muſsten die vollendete Arbeit zurücklaſſen und fanden endlich das Hochplateau 
von Kimenza vorzüglich geeignet, erhielten dasjelbe von der Regierung zueigen, 
arbeiten mın — los, ſind, wie gemeldet, bereits zur Eröffnung der Schule 
vorgerückt und hoffen bis Mitte des heurigen Jahres alles vollendet zu haben. 

Die Schule zählte bei ihrem Beginne 43 Kinder. Den Kern der neuen 
Miffionsgemeinde bilden 24 junge Neger aus dem Bangala-Stamme unb 
18 befreite Sclaven. 


Apoftolifches PVicariat Bictoria-Nyanza. In der neuen 
Chriftengemeinde Villa-Maria in Buddu haben die „Weißen Väter“ joviel 
Arbeit, aber auch jo reichlichen Erfolg, wie man es fich in den jchredlichen 
Verfolgungsftürmen ficher nicht erwartet hätte. Es ift rlihrend und begeifternd 
zugleich, was die Miffionäre melden von dem Eifer der Katechumenen, 
von ihrem zähen Fleiße bei dem Unterrichte und in der Vorbereitung auf 
die firengen Prüfungen, die nad) jeher langer Probezeit mit ihnen vorge 
nommen werden, von ihren Jubel, wenn fie diejelbe glücklich beftanden 
und zur Taufe zugelafien werden, von dem Jammer der einfiweilen zurüd- 
wiefenen Durchgefallenen, man kann nur flaunen, wenn fo die Zahl der 
Schüler nahe bei 2000 zum Unterricht morgens, 570 zum Fortbildungs⸗ 
unterricht abends beträgt. Mehr und mehr häuft fid) der Zudrang, fo daſs 
die Miffionäre nicht mehr alle8 bewältigen fönnen und vom apoftolifchen 
Vicar Msgr. Hirth die ftrenge Verordnung annehmen mujsten, eine andere 
Eintheilung und ein langjameres Vorgehen zu beobachten, um nicht unter 
der Laft zufammenzubrecden. 

Oranje-Freiſtaat. Der apoftoliihe Bicar Msgr. Gaughran hat 
einen Plan zur Ausführnng gebracht, der am ficherften geeignet jein dürfte, 
endlich einmal Breſche zu legen in das für uneinnehmbar gehaltene Boll- 
wert des Vorurtheiles der proteftantiichen Boers. Er gründete nämlich auf 
einem Landgute am Fuße der Bafuto-Berge (80 Meilen von Bloemfontein) 
ein Colleg St. Leo, welches trog der Marnungsrufe der proteftantijchen 
Prediger bereits 50 Schüler zählt und welches feiner hübjchen Lage und 
Billigkeit wegen nod) weiterhin große Anziehungskraft ausüben wird. 

Madagascar. Die Väter vom heiligen Geift in der apoftolifchen 
Präfectur Mayotta-Noifi-Be haben Über Bitten des apoftoliichen Vicars 
von Madagascar nun auch die Miffionierung der Weftküfte und die Seel» 
jorge für die verlafjenen dortigen Chriften übernommen. 
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ii. Amerika. 


Nord-Amerika. In Britiſch-⸗Nord-Amerika, welches in Beziehung 
auf die Flimatijchen und ſocialen Verhältniſſe im ganzen ungünftiger fteht, 
ald die meiften Gebiete der Pereinigten Staaten, hat das katholiſche 
Miſſionswerk offenbar einen fehr fruchtbaren Boden. Es zeigt fi) dies 
innerhalb des Zeitraumes von 20 Jahren in der nothwendig gewordenen 
Vermehrung der Erzbisthümer von + auf 7, der Bisthümer von 16 auf 
20, der Priefter von 1440 auf 2589, der Seelenzahl der Katholiken 
von 1,500.000 auf 2,198.000. 

Was noch erfreulicher jcheint, ift die Thatjache, daſs fie ſchon jelbft 
fi zu erhalten vermögen, nicht mehr auf die Unterſtützung angewielen find, 
iondern jelbft jchon bedeutende Beiträge zum Werke der Glaubensverbreitung 
leıften. 


IV. Europa. 


Norwegen. Es ift uns wieder ein Brief aus der Hand des apofto= 
liſchen Vicars Msgr. Fallize zur Verwendung überlaſſen worden. Diefem 
zufolge ſind ſeine Deutſchen Miſſionsprieſter, welche an die Stelle der aus 
dem Miſſionsgebiete abberufenen franzöſiſchen Miſſionäre getreten ſind, nun 
mit dem Sprachſtudium ſoweit, daſs ſie nach und nach in die volle Ver⸗ 
wendung eintreten konnten, und den ſchweren Anforderungen genügeleiſten können. 

Nun kann daran gegangen werden, durch Gründung neuer Stationen 
den Wirkungskreis auszudehnen, was eine unabweisbare Nothwendigkeit ge⸗ 
worden iſt, indem die beſtehenden Stationen in ſo großer Entfernung von⸗ 
einander liegen, daſs bedeutende Länderſtrecken vom katholiſchen Miſſionsweſen 
noch unberührt ſind, alſo auch die Erfolge nur auf einzelne Oertlichkeiten 
ſich beſchränken. Das Vorſchieben von Poſten in dieſem Gebiete iſt alſo 
ebenjo nothwendig als das Erhalten und Erweitern des Beſtehenden. Zur 
Yöjung derjelben find in leßterer Zeit wieder wichtige Schritte gethan 
worden. Zu Harftad auf der Veſteraalen Injel Hindö wurde eine Kapelle 
neuerbaut und eingeweiht, und an derjelben ein Katechet angeftellt, dem 
die proteftantijche Bevölkerung mit großer Verehrung zugethan ift und gerne 
jeiner Belehrung Gehör jchentt. Bon der Station Trontyen wurden zwei 
Annere eröffnet und zwar in Selbo am gleichnamigen Bergſee und in 
Lewanger, ebenjo find die Vorbereitungen im Gange zu den Miſſions⸗ 
Niederlaffungen in den Seeftädten Drammen und Stavanger. 

In den beftehenden Fatholijchen Miffionen wächst die Zahl der Br- 
fehrungen aus dem Proteftantismus naturgemäß langfam aber ftetig. Be- 
ſonderes Aufjehen erregte die Converfion des deutjchen Conſuls von Namw, 
Kaufmann Havig, der feiner hohen Bildung und jeines Reichthums wegen 
großes Anjehen und Einflujs befitt. Die jchon öfter erwähnten Wohlthätigkeits- 
Bazare zugunften der Miffionsichweftern üben nod) immer eine große An⸗ 
ziehungsfraft auf, 3. B. in Chriftiania und Porsgrund, wo die proteftantijche 
Ariftofratie, wie die bürgerlichen Kreiie in Beweiſen von Eympathie wett- 
eiferten und den Schweftern für ihre Spitäler namhafte Unterftügungen zu= 
wendeten. 
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Freilich für das eigentliche Miſſionswerk ift vom proteftantiichen Volke 
jelbftverftändlich feine Unterftügung zu erwarten, da muſs die Miffion leider 
für die wachſenden Bedürfnifje auflonımen und iſt derenhalben allweg in 
großer Bedrängnis und bittet darum inftändig um Unterftügung aus 
fatholiichen Ländern. Nur durch dieje ift die Möglichkeit gegeben, das jo 
hoffnungsvolle Werk auch, fortzuführen. 

Dänemark. In Kopenhagen farb am 4. December im Alter von 
80 Jahren der weithin bekannte Gelehrte und Schriftftellee Hans Peter 
Kofoed-Hanſen. Derjelbe war jeit 1837 Geiftlicher der proteftantijchen 
Kirche und galt bejonderd wegen jeiner fchriftftelleriichen Thätigkeit als einer 
ihrer Tüchtigften. Im Alter von 70 Jahren legte er, nachdem er in mehr« 
jährigem Kampfe zur vollen Ueberzeugung von der Wahrheit der katholiſchen 
Lehre gelommen war, jeine Predigerftelle nieder, wendete fid) mehr und 
mehr der fatholiichen Kirche zu und ward 1887 nach vorausgegangenen 
Unterrichte durch Biſchof Msgr. van Euch in die katholische Kicche aufgenommen. 
Er war der däntichen Miſſion noch im legten Reſt feiner Lebensjahre von 
großem Nuten, jowohl durch jeine Bertheidigungsjchriften ihrer Lehre und 
Einrichtung gegenüber den gehäfjigen Angriffen der ehemaligen Glaubens» 
und Berufsgenofien, als auch durch jein mufterhaftes Betragen, feine fromme, 
demüthige Gefinnung und feinen Eifer im Gebranche der Gnade. R. I. P. 

Laut eines zweiten Berichtes aus Kopenhagen hat der proteftantijche 
Prediger Jenſen, Paftor der beiden Pfarreien Harrending: Hjeldsted auf 
Fünen am 7. Jänner vor jeinen Genteinden, in welchen er jeit 12 Jahren 
mit jeher guten Erfolg thätig war, frei und offen jein Amt niedergelegt 
und feinen Anjchluj8 an die fatholiiche Kirche erflärt und jucht vorderhand 
jeinen Lebensunterhalt ale Pächter eines Bauerngutes. Die Fatholijche 
Million ift leider wegen materieller Nothlage noch nicht in der Lage, dieſem 
Manne eine jeinen Fähigkeiten entiprechende Stellung geben zu Tönen. 

Bosnien. Die wohlbelannte Trappiften-Abtei Mariaftern bei Banja- 
Iufa entwidelt fi nun jchon in Gründungen von Filialen, wodurch fie 
mehr und niehr in die Förderung des religiöjen Lebens eingreifen. Solche 
Filialen find Marienburg in der Colonie Windthorft, welche im December 
feierlich, eingeweiht wurde, und Joſefsburg in der Colonie Rudolfsthal. 
Ehenjo wurde von dort aus eine Niederlafjung Maria Immaculata in 
Dalmatien gegründet. Dieſe letztgenannte Gründung war aud) die Beran- 
laſſung zu einer Reiſe des Abtes von Mariaftern, P. Bonaventura Baier, 
auf welcher derjelbe in Fiume eben vor Befteigung des Dampfers, der ihn 
nah Zara bringen jollte, durch einen Sturz ind Meer feinen Tod fand. 
(Ende December.) 

So beginnt das Werk des alten Abtes P. Franz reichlice Früchte 
zu tragen. 

Sclejien. Die von Steyl aus gegründete Miffionsanftalt Neuland 
bei Neiffe — bisher proviforiich in weniger geeigneten Räumlichkeiten unter> 
gebraht — konnte Mitte October den fertiggeftellten Neubau beziehen. 
Derjelbe wurde am 15. October feierlich eingeweiht und ift derzeit mit 
30 Zöglingen und 20 Laienbrüdern bejegt. 
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Mijjionshaus St. Dttilien. Dort wurde im abgelaufenen 
Jahre das neue Miſſionshaus von den Mifjionären bezogen umd das alte 
nun ganz den Miffionszöglingen überlafien, wodurch deren Zabl bedeutend 
vergrößert werden konnte und bereits 50 überfteigt. In der Miffions-Ge- 
nofjenjchaft haben 38 Mitglieder Profeſs abgelegt zı Allerheiligen und find 
10 Novizen eingefleidet worden. 

Auch das Bethaus der Schweitern wurde erweitert und regt fi in dieſer 
Niederlaffung, welche im Ganzen ſchon 190 Bewohner zählt, von früh bis ſpät 
unermüdlich die Thätigfeit in Gebet, Studium und Arbeit. E3 fei nur bemerft, 
dai3 darin 21 verjchiedene Gewerbe, Handwerk und Kunft betrieben wird und 
jede Werkftätte ihre Meifter und Lehrlinge hat. Drei Mitglieder wurden im 
legten Jahre zu Prieftern geweiht und werden bald in die Miſſion eintreten. 


| Neue Mijjtionsanftalt. Sehrerfreulic) für das katholiſche Miſſions⸗ 
werk ift die Thatiache, daſs unjere alte Welt fo lebensfräftig fich zeigt im 
Gründung von Miffionsanftalten und in denjelben dem Werke der Aus: 
breitung des katholiſchen Glaubens die nöthigen Werbebezirke eröffnet und 
perjönlich anlegt. Neben den in der letzteren Zeit genannten ift nen zu 
verzeichnen die Miffionsanftalt der Pallotiner in Chrenbreitfiein, der be⸗ 
fannten Nheinfeftung bei Koblenz. In derjelben, welde am 8. December 
feierlich eingeweiht wurde, jollen Miffionäre für Afrika herangebildet werden. 


Sammelftelle: 
Gaben-VBerzeihnis: 


Bisher ausgewielen: 1134 fl. 10 fr. Neu eingelaufen: Bon hochw. 
Cooperator Stift in Brud a. d. Leitha: je 2 fl. für 1. P. Czimmermann am 
Sambeli, 2. PP. Trappiften in Marianhill, 3. PP. Sejuiten in Auſtralien, 
4. Millionsjeminar in Kandy auf Ceylon, 5. Viffion in Japan: in Summa 10 fl. ; 
durh P.Bernardin, Lambach: für P. Zeno Mölmer in China 10 fl., für 
PP. Zrappiften in Bosnien 10 fl., für P. Haidegger auf Borneo 5 fl., für PP. 
Trappiſten in Marianhill 6 fl. (darunter 1 fl. zu einer Glocke): in Summa 31 fl.; 
Ungenannt (T. i. St.) für P. Haibegger — Borneo in Summa 14 fl. 30 kr.; 
Der Miflions » Berichterftatter für Central- Mongolei 5 fl. Summe neuen 
Einläufe: 60 fl. 30 fr. 

Geſammtſumme der bisherigen Einläufe: 1194 fl. 40 Fr. 


Kirchlich⸗ſocialpolitiſche Umſchau. 
15. Vopember 1893 — 15. Februar 1894. 


on P. Albert Maria Weiß, O. Pr. 


1. An der Jahreswende. 2. Gloſſen über die Encytlifa. 3. Der Kirchen- 
fampf in Ungarn. 4. Frankreich und bie Miflionen. 5. Das Jeſuitengeſetz. 6. Be⸗ 
wegung gegen das Upoftolicum. 7. Domprediger Moriz Schwalb. 8. „Religions- 

eichichtliche” Fortichritte. 9. Der „Fluch unferer Zeit”. 10. Laienpetition in 

ürttemberg. 11. Der evangeliiche Bund in Sachſen. 12. Das Weltparlament 
der Religionen. 13. „Internationaler Bund der Religion des Geiftes“. 14. Nene 
Weltreligion. 15. Eine zeitgemäße Secte. 16. Populäres Handbuch für ethilche 
Eultur. 17. Fortichritte ber Freimaurerei. 18. Freimaurerei und jociale Bewe⸗ 
gung. 19. Allgemeine fociale Lage. 20. Kannetigmus. 21. Heilsarmee und Bincen- 
tiuß-Bereine. 22. Praktiſche jociale Thätigkeit. 23. Anarchismus unter den Stu⸗ 
denten. 24, Imdilcher „Dccultismus”. 25. Das tobte Meer als neuefter Ber- 
gnügungsplatz. 





⸗ 
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1. Das Jahr 1893 ift ftürmifch zu Ende gegangen. 
Oeſterreich, Griechenland, Italien, Frankreich hatten Minifterkrifen, 
Frankreich etwa die dreiunddreißigite feit Gründung der Republik. 
Im Kriege ftand zwar nur das friegäunfähigfte der modernen 
Bölker, Spanien. Dafür herrſcht umfomehr der innere, der Bürger: 
frieg, der gejellfchaftliche Krieg auf allen Punkten. Veberall zeigt 
ſich die Anarchie in voller Tätigkeit und überall auf der Höhe ihrer 
Aufgabe. Dynamitanfchläge von Canada bis St. Petersburg, Bomben 
attentate in Barcelona, Madrid, Marſeille, Athen, felbft in ber 
franzöfifhen und in der griechiſchen Kammer, politischer Meuchel- 
mord in Prag, fociale Revolution und Auflöfung aller Bande in 
Sicilien und Mittelitalien, das und hundert andere Fleinere Dinge 
zeigen, weſſen fich die Welt verjehen darf, wenn die Bläne des Um> 
ſturzes gelingen. Und was hat die Welt dem entgegenzujeben ? 
Millionen von Soldaten, Milliarden von Schulden und fittliche 
Anarchie, drei ſchwache Waffen. Die Aufgebote von Bewaffneten 
haben im Vorjahre eine Höhe erreicht, daſs fie zum Glücke nun nicht 
mehr viel gefteigert werden können, man müfste nur noch die Frauen 
und Kinder einberufen. Wie lange aber die Völker das noch ertragen 
fünnen, muſs fich erſt zeigen. VBorerft haben zwar nur Griechenland 
und PBortugal den Staatsbanferott innerhalb, Spanien, Italien und 
die Türker vor der Thüre. Wer nacdjfolgen wird, werden wir ja 
fehen. Die entfefjelte Wucherei und die Auflöfung aller fittlichen 
Bande von Recht, Ehrlichleit und Scham werden das ihrige redlich 
dazu thun. Die ewigen Krache entfalten einen Abgrund von Ver⸗ 
worfenheit und Ausbeutung, in dem die einflufsreichjten Männer 
des Staates und der Geſellſchaft brüderlich neben den gemeinften 
szreibeutern wühlen und plündern, dafs felbft die Phantaſien des 
ärgiten Schwarzjeherd übertroffen werden. Dad Schlimmſte dabei 
it, daf® ihnen das alles weder an ihrer Ehre, noch an ihrer öffent⸗ 
lihen Stellung und Wirkſamkeit fchadet. Der Banamaraufch ift längft 
ohne alle moralifche Uebelbefinden ausgeichlafen. 

Einer ſolchen Lage der Dinge gegenüber find die ra Reden 
und die hohlen Uufgebote von äußerer Macht, womit ſich der Beit- 
geift bisher getröftet hat, fchlechterdings unzureichend. Das muſs 
auch dem widerwilligften Geifte einleuchten. Selbft Zola hat, wie 
das „Journal des Debats“ meldet, die Aeußerung gethan: „Ich 
halte Gewaltmaßregeln für unzureichend, um die fteigende Flut des 
Anarchismus aufzuhalten. Ich, der ich fo eifrig für den Pofitivig- 
mus geftritten habe, nun ja, ich fühle mich nach dreißig Jahren 
des Kampfes in meiner Ueberzeugung erfchüttert. Der religiöje Glaube 
hätte die Verbreitung folcher Theorien gehindert. Uber ift er nicht gegen 
wärtig nahezu völlig geichwunden? Wer wird ung aljo ein neues 
deal geben?" Dieſe Worte find wohl nicht im tragiſchen Ernſte 
zu nehmen. Daran fünnen wir bei Zola nicht fo rafch glauben. 
Wir betrachten fie wie feinen berühmten Roman für unfchuldige 
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Mädchen und feine Yeußerungen über Lourdes ald — Sand in 
die Augen der Gläubigen und als feine Reclame für feine übrigen 
Schriften. Indeſs ſelbſt den Ernft zugegeben, jagen fie wenig, fie 
find höchſtens ein Beweis dafür, daſs dem Schriftiteller die Wahr- 
beit einen Augenblick dämmerte, und daſs er ihr jofort mit einem 
falten Zweifel den Rüden wendete. Dennod) erregen fie den höchiten 
Horn der „Frankfurter Zeitung”. Das Judenblatt, dag foeben bie 
Mittheilung, der preußilche Eultusminifter wolle den Religiongunter: 
riht an den Fortbildungsfchulen einführen, bezweifelt, bis es „eines 
Schlimmeren“ belehrt werde, diejes Blatt aljo jchreibt: 

„Die Worte beweilen, wie borniert manchmal auch große Männer werben 
fönnen. Wenn Hola fich befehrt, jo iſt das feine Sache. Aber wenn er behauptet, 
daſs der Glaube den Anarchismus hindern könne, fo fteht er im Widerſpruch 
mit allen Thatſachen der oe und der Geichichte. Im übrigen fehlt es 
auch ohne Glauben nicht an Idealen. Die Menichheit oder zunächſt das eigene 
Bolf zu höherer Bildung, Gerechtigkeit und Wohlfahrt zu führen, ift gewiſs ein 
herrliches deal. Freilich, um das zu erfaflen, bedarf es einer tieferen Einficht 
und einer größeren Herzenswärme, ala fie Herrn Emil Zola zugebote zu ftehen 
ſcheinen“. (18. December 1893. 

Run, das ift ja eben das deal der Socialiften und der An- 
archiſten, das fie nicht bloß mit Herzenswärme, fondern felbft mit 

inopferung des eigenen Lebens verfolgen. Da finden fich alſo Die 

änner von der freien Moral und der ethifchen Cultur, in deren 
Namen hier der Frankfurter NRedacteur fpricht, im jchönften Ein- 
vernehmen mit den Anardhiften, und diefe werden ihnen brüderlich 
die Hand zum Leichen des Einverftändnifjes reihen und ihnen er- 
Hären, dafs fie in ihnen gute Bundesgenofjen, jedenfalls jehr harmloſe 
Gegner erkennen. Wenn fi) die drohende Gefahr mit ſolch nichts⸗ 
fagenden Bhrafen beichwören Tiefe, dann wäre fie ohnehin jchon 
längft beichworen, denn leider hören wir diefe alle Tage. Aber dafs 
diefe nichts fruchten, das weiß niemand befjer, als die ungläubige 
franzöfiche Regierung. Auf Zolas Vorfchlag gibt fie freilich nichts, 
aber auch nicht? auf die „herrlichen Ideale” des Unglaubens. Vor⸗ 
läufig opfert fie 800.000 Franken und fest hundert neue Polizei⸗ 
commifjäre zur Belämpfung der Gefahr ein. Wir wünſchen ihr 
recht viel Erfolg zu diefem allerdings etwas abgebrauchten Erjat 
für die Religion und für den Glauben. 

2. Der wunderbare Mann, der heute auf dem Stuhle Betri 
fißt, fcheint fich über die Grenzen menfchlicher Leiſtungsfähigkeit 
und über die Einflüffe des Alters umſomehr zu erheben, je älter 
er wird. Die allgemeine kirchliche und politische Zage der ganzen 
Welt, die Regierung der Kirche, die Regelung der focialen Frage 
und Hundert andere Angelegenheiten des äußerlichen Lebens reichen 
nicht aus, um ihn zu beichäftigen, obgleich die meiften davon ge> 
nügen würden, einen Mann von Geift und Thatkraft vollauf in 
Anſpruch zu nehmen. In Mitte aller Sorgen und Wrbeiten Hat er 
Zeit gefunden, eine ausführlide Encyflifa über die biblifchen 
Studien zu veröffentlichen und damit auf eines der _dringendften 
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Bedürfnijje unferer Zeit hinzuweiſen. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daſs die heutige Theologie in drei Stüden an einer großen 
Schwäche fräntelt. Wir meinen das Studium der heiligen Schrift, 
der Büter und der alten fcholaftifchen Theologie und Philoſophie. 
Bon der Großartigkeit und Tiefe, welche die Exegeſe des 16. und 
des 17. Jahrhundertes auszeichnet, von dem begeifterten gründlichen 
Eingehen auf die Patriftil, wodurch das 17. und das 18. Jahr: 
hundert jo glänzend daftehen, ift ung faum noch ein Reit geblieben. 
Daher ift e8 denn auch nicht zu verwundern, daſs unjere Theologie 
fih mit der Theologie der Vorzeit nicht meſſen kann. Gegen diefe 
leidige Thatjache Hilft es wenig, daſs ſich die Unzufriedenheit mit 
der Lage in jenen akademiſchen Reden über die „Schäden der Seminar- 
Erziehung und Seminar-Theologie” kundgebe, die wir faft jedesmal 
zu hören befommen, wenn ein geiftlicher Profeſſor Rector an einer 
Univerfität wird. Dagegen helfen nur zwei Dinge, einmal dag Ge⸗ 
ftändnig, daſs unfere rein formale Theologie weder uns felber be- 
friedigen, noch den Bedürfniſſen der Zeit gerecht werden kann, und 
dann das ernftliche Beftreben, nicht bloß durch unfruchtbare Kritik 
auf diefe Schäden hinzuweiſen, jondern durch eigene That befiere, 
dafs wir es faltblütig jagen, die alten gediegenen Wege wieder ein> 
zuſchlagen. Nur Unbelanntjchaft mit unferer ganzen Gefchichte kann 
ung den Gedanken aufdrängen, als babe die feit den Sechziger und 
Siebenziger Jahren wieder etwas mehr emporftrebende jcholaftijche 
Richtung der Theologie den Einfluj3 entzogen, womit fie vordem 
gewirkt habe. Niemand wird doch im Ernite die Zeit der Romantik, 
jo ſchöne Blüten fie auch trieb, mit den vergangenen Jahrhunderten 
der Tiefe und der Kraft vergleihen wollen. Darum müflen wir 
vor allem wieder zum Geifte, — wir jagen zum Geifte unferer Väter 
und der großen alten Eregeten, Theologen und Philoſophen zurück⸗ 
fehren. Ein Heiner, freilich noch ein recht Kleiner Anfang ift ja 
immerhin dadurd) gemacht, daſs wenigftens das Studium der Scholaftif 
wieder etwas mehr betrieben wird, leider am wenigiten dort, von wo 
das Licht in alle wiſſenſchaftlichen Kreife dringen fol. Die theo- 
logiſche Facultät von Löwen beginnt eben eine „Revue Neo-Sco- 
lastique“ herauszugeben, wie die von Fribourg eine „Revue Tho- 
miste*. Die beiden anderen Quellen unferer Kraft, Patriſtik und 
befonder8 die Schriftfunde, find aber noch immer viel zu wenig ge 
fannt und benütt. Daher unfere Schwäche. Wir jehen nicht ein, 
warum der Vorwurf darob gerade immer die Seminarien und Die 
bijchöflicden Anstalten allein treffen fol. Es fehlt in diefem Stüde 
an den Univerfitäten nicht minder. Das befte iſt hier, dafs ſich alle, 
ftatt fi) gegenfeitig anzullagen, friedlich die Hände zu gemeinjamer 
Arbeit reichen. Mag auch vieles an den Klagen übertrieben fein, dafs 
der Clerus vielfach zu wenig allgemeine Weltbildung, zu wenig Inter- 
ejle für die Fortſchritte der Wiſſenſchaften, für die Bewegung der 
modernen Ideen, mitunter ſelbſt für die Theologie habe, etwas kann 
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ichon daran fein. Uber trifft das etwa bloß jenen Theil des Clerus, 
der nicht an den Univerfitäten gebildet ift? Mögen aljo nur die 
Profefloren an den Hochſchulen mit leuchtendem Beiſpiele voran» 
gehen, mögen fie ung wieder Sirchengefchichtfchreiber wie Tillemont, 
mögen fie uns Dogmendiftorifer wie Betavius und Thomaflin, mögen 
fie ung Batriftiler wie Mabillon und Montfaucon, mögen fie ung Ere- 
geten wie Maldonat und Eſtius liefern, dann wird fich die günftige 
Nachwirkung ganz von felber an den Seminarien zeigen und am 
gefammten Klerus ihre Früchte tragen! Das wäre die beite Antwort 
auf die Encyklika des heiligen Vaters, ungleich fruchtbarer als die 
Seremiaden über den verhängnisvollen Einflufs der Jeſuiten und der 
Neufcholaftifer. Darüber brauchten wir durchaus nicht den Blick von 
der Gegenwart abzuwenden. Auch die Alten haben das nicht gethan. 
Sie haben vielmehr die Bedürfniffe ihrer Zeit beſſer verjtanden und 
ernfter gewürdigt al3 wir Die der unferigen. Auch in diefem Stücke 
fehlt noch viel, 6i8 wir uns mit dem Gedanken tröften dürfen, wir 
feien unferer Aufgabe gerecht geworden. Mit einem Worte: Wenn 
wir und die Wahrheit geftehen wollen, jo müfjen wir zugeben, daſs 
wir viel zu wenig auf den Spuren unferer glorreichen Vergangenheit 
wandeln, daſs wir unſerer Beit viel zu fremd und theilnahmslos 
gegenüberitehen, daſs wir ein viel zu harmloſes und gemüthliches 
Dafein führen. Da war eine gründliche Aufrüttelung einmal recht 
am Plate, wie fie die koſtbare Encyklika Leos XIII. mit ſich bringt. 

3. Der Kampf in Ungarn Hat ein Ergebnis hervorgerufen, 
über das die Katholiken vielleicht nicht minder erftaunt find als ihre 
Gegner. Sicher haben die Anhänger der katholiſchen Sache ſelber 
nicht geglaubt, daſs noch fo viel kirchlicher Sinn, jo viel entichiedener, 
jo viel begeifterter Firchlicher Sinn im marianischen Königreiche Iebe. 
Gott fei dafür gedankt, daſs es fo ift, und den braven, tapferen 
Magyaren auch ! Sie haben fich diesmal nicht bloß ritterlich gehalten, 
ſondern der ganzen Chriftenheit ein leuchtendes Beiſpiel gegeben. 
Schon die Begeifterung, womit das herrliche Bromemoria des Cardinals 
Schlauch überall im Lande aufgenommen wurde, ließ das Beſte hoffen. 
Der gemeinfame Hirtenbrief des ungariichen Epiffopates that das 
Seinige. Manche Bifchöfe führten in ihren bejonderen Hirtenbriefen 
eine Sprache, die an Deutlichkeit und Entjchiedenheit nichts zu wünjchen 
übrig ließ. Das verlegte Ehrgefühl der Nation goſs Del in das Feuer 
der Begeifterung. Diefe ſchlug dann aber auch wirklich in hellen 
Flammen bis zum Himmel empor und röthete ihn weit herum auf 
dem großen Satholitentage von Budapeft. Da fah man einmal 
das wahre Ungarn. Einen ſolchen Enthufiasmus hat die Welt 
ſchon lange nicht mehr gejehen. Man dachte unwillfürlih an die 
Scene mit Maria Therefia. Möge diefe Wiederholung des edelften 
Begeifterungsfturmes nur auch ebenjo Heilfame Früchte tragen. Die 
Magyaren können fehr feurig, ſehr begeiftert jein. Sie find aber 
erjt Dann ganze Leute, wenn fie auch ebenfo thatkäftig, ebenfo 
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ausdauernd find und ſich nicht wieder, gemäß ihrer angeborenen 
Gutmütbigkeit, von den ſchlauen Gegnern in den Sad fteden Laffen. 


4. Aus Frankreich kommt eine Mittheilung, die zeigt, daſs 
auch der Republif große politische Geſichtspunkte nicht fehlen. Sicher 
darf man e3 nicht dem Eifer für die Religion, fondern nur dem 
politischen Scharfblide der franzöſiſchen Staatsleiter zufchreiben, daſs 
der Gefandte Frankreichs in China, A. Gerard, nach Rom gefchict 
worden it, um Frankreich das ausſchließliche Recht als Schutzmacht 
für die fatbolifhen Miffionen in China zu fichern. Seder- 
mann begreift, daſs der Schritt zunächſt ein Schachzug gegen Deutſch⸗ 
land ift. Noch viel bedeutfamer iſt es aber, daſs der Cardinal 
Zangenieur von Rheims, der päpftliche Zegat auf dem euchariftischen 
Congreſs zu Serufalem, über Rom nach Conftantinopel gejandt 
wird, offenbar zu dem Ywede, um das Brotectorat Frankreichs 
in den unter türkischer Herrichaft jtehenden Miffionen in Vorder- 
aſien fefter zu begründen. Für die katholiſchen Miffionen ift das 
jedenfalls ein Vortheil, wenigſtens in der erften Beit. Was die Ange⸗ 
legenheit für die internationale Bolitit bedeutet, Tann uns hier 
ziemlich gleichgiltig fein. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
jagen, daſs diejer Schritt für Defterreich faft dasſelbe bedeutet, was 
es für England bedeutete, wenn Frankreich, Rußland und die 
Türkei ein politiihes Bündnis fchlöffen. Oeſterreich kann ſich übri- 
gen® nicht bejchweren; es ftand ihm lange genug derjelbe Weg 
offen, und lag ihm noch näher als Frankreich. Die Feldherrn⸗ 
thätigfeit des gewaltigen Cardinals Lavigerie hätte den fterreichifchen 
StaatSmännern die Augen Öffnen fünnen. Nun ift auf den ver- 
ftorbenen WBahnbrecher ein noch größerer Mann gefolgt — denn 
augenfcheinlich ift Cardinal Zangenieur ein praftifcher Staatsmann 
eriten Ranges, — der es den übrigen fatholiihen Mächten band- 
greiflich beweist, daſs für Staaten, die Intereſſen im Driente haben, 
eine zielbewujste, räftige Unterftügung der katholiſchen Zwecke die 
befte Förderung des politischen Einflufjes ift. Ä 


5. Ein erfreuliches Zeichen der Zeit ift es, daſs der Antrag 
auf Abfchaffung des häjslichen Jeſuitengeſetzes wenigſtens 
im Denutichen Reichstag mit fo bedeutender Stimmenmehrheit ange> 
nommen worden ift. Damit bat die Vollövertretung von Deutjch- 
land einen ſchwarzen Punkt aus dem Bilde unferer Zeit getilgt. 
Wenn man den Antijemitismus den „Schandfled des 19. nr 
hunderts“ nennen durfte — wir haben unfere Meinung darü 
vor einigen Monaten geäußert (1893, 741. ff.) — jo darf man 
den Antijefuitismus wohl auch unter diefelbe Ueberſchrift ſetzen. Eine 
Beit, die ein internationales Einjchreiten gegen die Anarchie mit 
ihren Grundſätzen unvereinbar findet, darf wenigſtens feine Geſetze 
geben, die e8 einzelnen Freiwilligen verbieten, fich unter die Fahne 
des Gehorſams zu fcharen. 

Singer „Tüeol.-prakt. Ouartalfceift.” 1894, II. 82 
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6. Innerhalb der proteftantifchen Kreife dauert die Bewegung 
gegen das Apoftolicum fort. 

In Hannover wurde der Landesiynode im November der Entwurf zu 
einer neuen Confirmations-Ordnung vorgelegt. Es erhob ſich aber ſofort Wider⸗ 
ſpruch dagegen, weil darnach der Confirmand das feierliche Gelöbnis ablegen 
jollte, dem apoftoliihen Glaubensbekenntniſſe bis zum Lebensende treu zu bleiben. 
Aus Göttingen lief bei der Synode eine von Seofefforen und Studenten der 
Univerfität mie von Bürgern der Stadt unterzeichnete Eingabe ein, worin 
gegen eine ſolche Zumuthung Verwahrung eingelegt wurde. 

7. Der Bremer „Domprediger" Moriz Shwalb — neben 
Harnad, Schrempf und Pfarrer Längin von Karlsruhe in neuejter 
Beit wohl der genanntefte Bekämpfer aller Reſte von chriftlichem 
Glauben — will endlich, wahrfcheinlih auf Drud von außen Hin, 
fein Amt niederlegen. Das ift hohe Zeit. Wie konnte nur ein Mann 
von Ehre fo lange Zeit Prediger bleiben, wenn er imjtande war, 
am Weihnachtstage zu predigen: 

„Wir leugnen die Auctorität der Bibel, wir halten uns nirgends gebunden 
duch ein Bibelwort. Wir glauben nicht an die in der Bibel erzählten Wunder, 
ja wir leugnen fie ganz entichieden. Wir glauben nicht, daſs Jeſus ChHriftug 
der Sohn Gottes war. Wir glauben nicht, daſs er Gottmenich war. Wir glauben 
nicht, daſs er ein vollkommener Menſch war. Wir glauben nicht, daſs er frei 
war von jedem Irrthum, von jeder Sünde. Weder jein Wort, noch fein Leben 
find für und in jeder Beziehung maßgebend.“ 

Da begreift man freilich die ſchmähliche Rede: „Die Prediger 
— ja nur um Brot, aber ſie glauben ſelbſt nicht, was ſie 
agen!“ 

8. Die ſogenannte geſchichtliche Erklärungsweiſe und die moderne 
religionsgeſchichtliche, richtiger geſagt rationaliſtiſche Betrach— 
tungsweiſe der Offenbarung macht Fortſchritte Im Des 
cemberheft der „Preußiſchen Jahrbücher“ Hat Profeſſor Rieß aus 
Tokio allerdings die Anficht von Bernhard Stade und von Eduard 
Meyer, dafs Iſrael nie in Egypten gewejen, und daj8 alle Berichte 
darüber leere Sagen jeien, zurückgewieſen, dafür aber „feitgejtellt”, 
dafs in der Bibel von einem Durchzuge der Juden durch dag 
Meer gar. feine Rede fei, jondern daſs es fih nur um ein Unglüd 
der egyptifchen Flotte handle. Fest „stellt“ Profeffor Koſters aus 
Leyden „feit”, daſs die Bibel von einer Rückkehr der Juden unter 
Cyrus ebenfalls nichts wiſſe, und daſs derlei Vorftellungen durchaus 
in das Reich der Legende zu verweilen feien. Dafür entichädigt 
ung 2. H. Mills im „Nineteenth Century‘ mit ber „Feſtſtellung“ 
des fchon lange geahnten Zujammenhanges zwifchen der Bibel und 
dem Zend⸗Aveſta. Die wichtigften Lehren des A. T. über das Wefen 
Gottes, über die Perfönlichkeitdes Teufels, überdie Schöpfung, das Reich 
Gottes, die Geburt des Erlöſers von einer Jungfrau, die Verfuchung, 
die Unsterblichkeit, die Auferſtehung feien alle zuerft von Gott dem 
Zoroafter „geoffenbart” worden. Die Juden Iernten dag alles erft 
in Perſien. Bis dorthin wussten fie nichts davon. Die Sadduzäer 
find die Ueberreſte der Altgläubigen, die Pharifäer die Neugläubigen, 


— 41 — 


die die Religion der Parjen annahmen. Schon ihr Name fagt 
das, denn er bedeutet nicht? als Parſen. Selbſt Chriſtus ift 
ein Zeuge für den Einflufs des perfiichen Glaubens, da er am 
Kreuze noch ein perſiſches Wort ausſprach, und fo den fremden 
Urfprung des Glauben? an ein Jenſeits beftätigt ! 
9. Ueberblidt man die Zuftände im Schoße des heutigen 
rue jo fann man nur unterjchreiben, was Fri 
chultze in feinem höchſt beachtenswerten Werke über den Beine 
in Deutſchland“ fchreibt (©. 186. f.): „Der furdhtbare Flu 
unferer Zeit in religidfer Beziehung ift der Widerfpru 
zwifchen Katheder und Kanzel, zwifchen wilfenfchaftlicher und prafs 
tifcher Theologie, zwilchen dem Theologen als Profeffor und als 
Paftor. Was der Student der Theologie als „geichichtliche Wahr- 
heit“ auf der Univerfität Hört, das darf er in der Kirche nicht 
predigen, und in der Schule nicht lehren. Ueberall gährt es darum 
im Schoße der proteftantifchen Kirche, bei den Geiftlichen wie bei 
ben religiös interejfierten Laien. Allen ift es Elar, daſs die Halb- 
beit des jetigen Zuftandes der protejtantifchen Kirche ihren Unter- 
gang bedeutet, und dafs fie fih nur durch eine „neue Reformation“ 
im Sinne der Erlangung eine dogmafreien Chriftenthums wird 
retten fünnen — vor Rom. Die römische Kirche ift conjequent bis 
zum äußerften und darum fiegreich. Der neue Proteſtantismus, der 
es wagt, moderne „Wiſſenſchaft“ und „&lauben“ wieder in Ein- 
Hang (!) zu ſetzen, indem (!) er ſich offen und ehrlich zu einem 
bogmenfreien Chriſtenthum befennt, ift auch confequent, auch 
er wird darum fiegen und feine Kirche wird fich wieder füllen mit 
allen modern denkenden und durch ihn auch religiöß befriedigten (?) 
Menichen. Er wird auch die Indifferenten, die Atbeiften und die 
Materialiften zu dem „wahren Chriſtenthum“ zurüdführen (!). Die 
jegige evangelifche Kirche aber ift inconfequent. Ihre a ag 
und ihre — ſtehen im ärgſten Widerſpruch miteinander; ſie 
wird zerfallen müſſen. Der Ev.⸗luth. Stadtpfarrer F. W. Battenberg 
in Frankfurt a. M. ſagt in ſeiner Schrift „Der Fall Harnack 
in feiner Bedeutung” S. 39: „Tauſende und abertauſende ſprechen 
es heutzutage mit uns aus, oder ſie tragen doch im Herzen ſtill den 
heißen Wunſch: Befreit uns von dem Zwang dieſes auf menſchliche 
Weiſe gewordenen Dogmatismus als einer rechtlichen Verpflichtung!“ 
10. Erſchreckt von dieſen Zuſtänden hat in Württemberg 
eine Anzahl von Laien eine Bittſchrift an den König, den „oberſten 
Biſchof der evangeliſchen Landeskirche“ gerichtet, worin fie jagen, 
es fei offenes Geheimnis, daſs die neuere theologiſche Wiſſenſchaft 
zum —— ile die Glaubenslehren leugne, die Bibel miſs⸗ 
handle, die Studierenden um den Glauben bringe und Auftritte 
in der Kirche herbeiführe, bei denen der Glaube und das Gewiſſen 
der Gemeindemitglieder tief verletzt werden. Schrempf habe mit Recht 
geſagt, er ſei abgeſetzt worden, bloß weil er geſagt habe, was er 
32* 
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in Tübingen gelehrt worden fei. Sie bitten, man möge nach Zi» 
bingen wenigften® einen gläubigen Profeſſor berufen, und dort ein 
orthodoxes PVredigerfeminar gründen — unabhängig von der 
Univerfität. 

11. Den Broteftantismus Hindert übrigens feine innere 
Schwäche nicht daran, gegen die fatholifche Kirche wieder 
recht gereizt und herausfordernd aufzutreten. Der ſächſiſche Landes» 
verein des evangelischen Bundes hielt am 5. December jeine General» 
verjammlung in Dresden. Hier wurde der Eintritt des Prinzen 
Mar in den „römischen Briefterftand” fehr ernftlich beiprochen. 
Als Sache perjönlicher Ueberzeugung, fagt die Erklärung, unterftehe 
diefer Schritt „zunächſt“ nicht fremder Beurtheilung. Umſomehr 
müffe man fi mit Vorficht waffnen, da er bei der traditionellen 
Bolitit des Vaticans leicht zu neuen feindlichen Verſuchen gegen das 
„gute evangeliiche Recht“ und den „Bekenntnisſtand“ Sachſens führen 
fünne. Hierauf wurde eine Eingabe an den Bundesrath bejchloffen, 
um diejen zu bitten, er möge dem Reichtagsbeſchluſs wegen Auf- 
hebung des Iejuitengejeges die Zuftimmung verfagen. Das lebtere 
that auch die fchlefische Provinzialſynode. 

Wir enthalten uns jedes Urtheiles über folche Aeußerungen 
und Schritte. Uber das fagen wir mit aller Zuverfiht: Wenn heute 
die ruſſiſche Kirche ihre Erlaffe gegen die Iutherifchen Baftoren in 
den baltifhen Provinzen und gegen die jüdifchen Rabbiner zurüd-» 
nimmt und ihnen wieder die ungehinderte Ausübung ihres Amtes 
ermöglicht, jo wird ſich in der ganzen katholiſchen Kirche feine Con⸗ 
ferenz und kein Decanat finden, wo ſich ein Wort der Einjprache 
fundgibt. Auf welcher Seite Toleranz und Beſcheidenheit ift, ob 
auf unferer, ob auf der unferer Gegner, das fünnen wir nicht ent- 
icheiden. Das aber wilfen wir, daſs diefe Tugenden bei ung anders 
verftanden und geübt werden als dort. 


12. Das „internationale Weltparlament der Reli 
gionen“ von Chicago (ſ. Qu.Schr. 1894, 209) wirft noch immer 
Wellen. Mr. Seward veröffentlicht in der „Review of Reviews“ 
einen begeifterten Aufruf, der dahin zielt, diefen Anfang au einem 
„praktiſchen“ Brüderbund chriftliher Einheit auszugeftalten. 


Er wundert fi) nur, daſs die religiöfen Blätter viel weniger von biefem 
öfumenifcheften Concil, das jemals gehalten wurde, ſprechen al3 die meltlichen. 
Wir finden das begreiflich. Noch überſchwänglicher ſchreibt Dr. Paul Carus im 
„Forum“ von dieſem twunderbaren Tage, dem „neuen Pfingſtfeſt“ der Chriften- 
beit, an dem fich eine „heilige Berauſchung“ der Völker bemächtigt und fie ge— 
lehrt Habe, Die alte Enge zu verlafien und ein höheres religiöſes Leben zu der 
ginnen. 

Inzwiſchen find die Verhandlungen in zwei großen, reich ausgeftatteten 
Bänden erjchienen, in denen man nad) Muße neben dem Erzbifchof von Bante, 
Dionyfiod Latas, das höchſt intereflante Conterfei bes „Ehrenmwerthen Bung 
Kwang Yu“ aus Beling, den „Hochwürdigen Reuchi Schibata”, Hohenpriefter 
ber Bhillo-Secte des Schintoismus aus Japan, Migr. Ireland, ben Oberbrah- 
manen Swami Bivelananda — (neben Latad der Abgott der _amerikanifchen 
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Damentwelt) — den „Hochwürdigen Ziguzen Ashitſu“ aus Japan, Se. königl. 
vn Prinz Chandradat Chudhadharn aus Banghok u. dv. a. betrachten fann. 

ielleicht werden wir im nädjften Jahre, wenn wieder Plaß frei ift, einen Leit» 
artitel über dieje hochbedeutjame Zeiterjcheinung liefern. 

13. Dr. Eugen Schmidt in Budapeft erläfst von Leipzig aus 
einen Aufruf zur Gründung eines „internationalen Bundes 
der Religion des Geiſtes“, wofür er, der Verfaſſer der „Gottheit 
Ehrifti im Geiſte des modernen Menſchen“, eine Zeitſchrift, Die 
„Religion des Geiftes”, herausgibt. Nur mit Widerftreben, heißt es 
in diefem Aufruf, trügen edelgefinnte, hoch und niedriggeftellte 
Geiſtliche und Weltlicde dag unmwürdige Joch von Glaubensformeln, 
die fich überlebt hätten. Es fei öffentliches Geheimnis, dafs fein 
Menſch mehr an die alten Traumbilder glaube, daj8 alle Welt mit 
Sehnſucht auf die Freiheit vom Obſcurantismus und auf dag Licht 
der Wahrheit warte. Wir brauchten eine vorurtheilsfreie, eine dogmen⸗ 
Iofe Religion. Für ung fei der Chriften» oder vielmehr der Juden⸗ 
gott, diejes vergötterte Phantom von Selbſtſucht und Grauſamkeit, 
das nur mit Hölle und Gewiſſensqualen zahle, anftößiger als Moloch, 
als Saturn und Jupiter mit feinen Liebesabentenern u. ſ. f. Alſo 
jelbft hier muſs die befannte Species von „Antifemitismus” (2. Qu.» 
Schr. 1893, 743) ihre Dienfte thun. 

14. Die meiften Gelehrten beſchränken fich darauf, von Diefer 
neuen Weltreligion zu träumen und zu fchreiben, inzwifchen 
aber jelber jeder Religion den Rüden zu kehren. Ein bannover’jcher 
Gelehrter aber, Adolf Brodbeck, der jüngft al naturgemäßen Anhang zu 
einem Werk über Boroafter eine greuliche Schmähjchrift über die 
Jeſuitenmoral herausgegeben bat, Tann das Erfcheinen der erwarteten 
dogmafreien Religion nicht mehr abwarten und fühlt fich jelbit zum 
neuen Meſſias diefer von Schelling, zum Theil auch von Döllinger 
geträumten dritten, der (maurerifchen) Johanneskirche oder der neuen 
dogmenlofen Weltreligion, berufen. Dazu ift der Mann, der felbit 
auf dem Religionscongrej3 zu Chicago einzig durch feine Predigt 
des offenen Atheismus daftand, berufen wie wenige. Der ganze Inhalt 
diefer neuen Religion für die gebildete Welt lautet: „Thu deine 
Pflicht gegen dich und gegen andere Menfchen, und nimm im übrigen 
alles Hin, wie es kommt, ändern fannft du ja doch nichts. Ein 
Jenſeits mag es geben, nur wiffen wir nicht? davon.” Dieſe Herren 
vom Agnoſticismus und von der ethifchen Cultur meinen Wunder, 
welche Weisheit fie verfaufen, wenn fie jagen, die Welt brauche 
endlich einmal eine Religion, die wirklich fittlich mache. In Wahrheit 
ftellen fie aber damit der Welt und fich ſelbſt ein fchlechtes Zeugnis 
aus, wenn fie auf eine neue Religion warten, die ihnen” die Kraft 
anzaubern fol, auszuführen, was man fo wie fo von jedem halb- 
wegs ehrlichen und anftändigen Menfchen erwarten follte. 

15. Brodbeck dürfte übrigens mit feiner rein negativen 
Religion fchweren Stand haben. Dafür erhebt eben fich eine recht 
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pofitive neue Secte, diesmal eine, die noch mehr zeitgemäß: ift 
als jede andere, obwohl doc, gewifs nie eine aufgetreten ift, die fich 
nicht vor ihrem Gewiſſen damit gerechtfertigt hätte, daſs das richtige 
Verſtändnis für die Beitbebürfniffe fie nothwendig gemacht habe. 
Die eben auftauchende Sekte hat ohne Bweifel gründliche Studien 
in den hochmodernen Werfen unferer gefeiertften Cultur⸗ und Brähi- 
ftorifer, Herbert Spencer, Morgan, Lubbock, Taylor, Engel u. a. m. 
angeftellt und fich zugleich dag Grunddogma der Socialiften zu 
Herzen genommen, die Behauptung, dafs an allem focialen Elend 
nur die jet herrſchende unauflögliche Eonvenienz-Ehe ſchuld ſei. 
Um dem abzubelfen, führt fie kurzer Hand den Frauentauſch — 
natürlich ift der Männertaufch die unvermeidliche Folge Davon — 
als religiöfe Ceremonie ein. Der Paſtor trennt täglıch und gibt täg- 
ih zufammen, je nachdem die Stimmung bes Tages das mit fich 
bringt. So ift allem Unheil des bisherigen Syſtems freilich auf 
die einfachfte Weiſe abgeholfen. Vorerſt blüht die neue Secte, der 
Borbote des Fünftigen Völkerhimmels auf Erden, nur in Nord» 
amerifa und ziwar in Delaware. Wenn der focialiftifche Zukunfts⸗ 
Staat einmal verwirklicht wird und die ganze Erde zum Commu⸗ 
narden-Baradiefe umgeftalten will, wird ihr eine Hauptaufgabe 
dabei zufallen, nur wird fie dann auf die Hilfe des Paſtors ver- 
ichten, der ihrem fchändlichen Treiben jetzt noch den Charakter des 
ligiöfen, oder wenigftens des Muderiichen aufdrüden muſs. 

16. Die deutfche Gefellichaft für etHifche Cultur beabfichtigt 
Preiſe für ein volksthümliches Handbuch der Ethik auszu» 
jegen. Bugleich wiſſenſchaftlich und vollsthümlich geftaltet, ſoll dieſes 
Buch den praftifchen Lehrer wie felbftändig denfende Eltern anleiten, 
ihren Kindern und Zöglingen eine von allen religiöfen Voraus» 
fegungen freie ethiſche Unterweifung zu ertbeilen. Klarheit des 
Denkens und Wärme des Gemüthes fol e8 jo zu verbinden vers 
ftehen, daſs es dem einfachiten Sinne verftändlih und anmuthend 
ericheint. Es müfste die Grundlage bilden können für die ethifche 
Unterweifung von Knaben und Mädchen auf der oberjten Stufe 
der Volksſchule oder einer entiprechenden Altersſtufe der höheren 
Schulen. Der Verein wendet fih an Freunde und Geſinnungs⸗ 
genoſſen mit der Bitte, ihn durch Zeichnung von Geldbeiträgen in 
den Stand zu ſetzen, die beiten Kräfte der Nation zur Verwirklichung 
dieſes Gedankens heibeirufen zu können. 


17. Die Freimaurerei macht allenthalben bedeutende Fort⸗ 
ſchritte. 

Der Prinz von Wales hat am 28. November v. J. bei der Einweihung 
einer Juriſten IJ in London die Mittheilung gemacht, daſs er in den 20 Jahren 
feines Großmeiſterthums die Vollmacht zur Errichtung von 1027 neuen Logen 
ansgeftellt habe. Er erklärte dabei, daſs er fich Ichon in feiner bloßen Eigenſchaft 
ala Engländer verpflichtet fühle, die Bruderſchaft zu unterftügen. In Berlin 
that Prinz Friedrich Leopold bei feiner Einweihung in die große National- 
Mutter [I zu ben drei Weltfugeln am 16. December eine ähnliche Heußerung. 
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„Er wolle”, fagte er, „den Borbilde feiner Hohen Ahnen ireu bleiben” und des» 
halb die Intereſſen des Bundes nach Kräften fördern. Much der junge König 
von Serbien ſucht feine Stüge an der Loge. Bei einer Audienz in Nifch ver» 
fiherte er den Meifter vom Stuhl der (J Nemanya, er werde bie Loge, bon der 
er immer nur Gutes und Schönes gehört habe, ſtets ſchützen und er wünſche ihr 
vollftändigen Erfolg ihrer Beftrebungen. So kann es nicht fehlen, daſs der Bund 
unter den wärmenden Strahlen der Fürſtengunſt wachſe und erftarke. Natürlich 
gedeiht er auf dem Boden ber Volksherrſchaft nicht fchlechter. In Südafrika 
3. B., namentlich in Johannesburg und Umgebung, hat er, wie er fich felber 
rühmt, in den legten drei Jahren „lehr große Fortichritte” gemacht. 

Im übrigen hat die in der lebten Rundſchau erwähnte Wahl „Simons“ 
"d.5.de3Br. . Lemmi, zum Generalgroßmeifter im Schoße der Bruberfchaft 
vielfah Milsbilligung erregt und Gegenjchritte hervorgerufen, deren Ausgang 
fich wohl zeigen wird. 

18. Auf dem Gebiete der focialen Frage ift wohl das 
wichtigfte Ereignis der lebten Beit das officielle Eintreten 
der Freimaurerei in die fociale Bewegung. Entweder 
fühlt die Zoge, die ja immer und überall den Liberalismus in jeber 
Form, zumal den ökonomiſchen Liberalismus, den fogenannten 
Sapitalismus, nicht bloß auf ihrer Seite Hatte, fondern auch theo⸗ 
retiſch großzog und praktiich förderte, entweder, jagen wir, fühlt 
fie felber, daj8 fie nun wenigftens zum Scheine etwas für Die 
Befeitigung des angerichteten Uebels thun müſſe, oder fie empfindet 
es fchmerzlich, dafs fie ſich von den chriftlichen und confervativen 
Beitrebungen auf dem focialen Gebiete völlig hat überflügeln Laffen. 
Genug, der Groß-DOrient von Frankreich bat nun einmal 
nach langen, geheimen Berathungen bejchloffen, fich offen auf diejes 
Feld zu wagen. Al Organ für Diefe feine Thätigleit hat er das 
ultrasradicale und revolutionäre Judenblatt, die „Lanterne“, gewählt. 
Diele kündigt in einem Programm von ber höchſten Wichtigkeit an, 
dafs fie fünftig regelmäßig über die Thätigkeit der Bruderfchaft 
auf dem focialen Gebiete unter der Rubrik „Bulletin maconnique* 
berichten werde. Wllerdings fei und bleibe die fyreimaurerei eine 
geichloffene Gejellichaft, und gewähre nur Männern Zutritt, die 
ſich deifen durch die Feftigkeit ihrer Grundfäge und durch ihr öffent» 
liche? und Privatleben würdig machten. Indes fei heute fein Grund 
mehr vorhanden, a fie im Geheimen arbeite, vielmehr fei ihre 
befte Bertheidigung das offene Hervortreten mit ihren Abfichten. 
Aug ihrem Schoße feien in den lebten Zeiten die wunderbaren 
Worte Freiheit, Gleichheit, Brüderlichfeit hervorgegangen. 
Sie habe den obligatoriichen Unterricht, wie er heute berricht, 
vorbereitet und durchgeführt, jowie die „allgemeine” Ver— 
pflihtung zum Militärdienft, — jedermann verſteht, daſs 
damit die Ausdehnung auf die Geiftlichen gemeint ift. Jetzt 
wolle fie ſich an die fociale Frage machen. Man werde wahrfcheinlich 
in der Welt der „Beſeſſenen“, die den chriftlichen Socialismus 
vertreten (dans le monde des energumönes du socialisme chretien), 
jagen, daj8 die Freimaurer nur Bourgeois und Egoiſten feien. 
Allein es werde fic zeigen, daſs die Loge an der Spitze des 
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Socialismus fchreite, wie fie immer an der des Freidenkens fchritt, 
und dafs fie der Demokratie, die fie vom Banne des Geiftes befreite, 
auch die Außerliche freiheit bringen werde. 

19. Auf dem Gebiete der focialen Frage fieht es übrigens 
nirgends recht tröftlih aus. Die Socialiften und die Anardhiften 
haben die Ankündigung, die fie im Spätherbjt durch die Blätter 
gehen ließen, daſs fie diefen Winter in allen großen Städten mit 
Gewaltanſchlägen auftreten wollten, nicht zwar vollftändig gehalten, 
aber doch mehr als man damals glauben mochte, jedenfall® mehr - 
als der Gejellihaft Lieb fein konnte. Ihre Propaganda nimmt 
beftändig zu. Gegenwärtig erjcheinen 49 periodiſche anarchiſtiſche 
Beitichriften, davon 10 in deutlicher Sprache (eine in Deutfchland, 
zwei in Defterreich, die übrigen in London und in Amerika.) 


20. Sehr betrübend iſt die Uneinigkeit unter den franzöfiichen 
Katholiken in dieſer Frage. 
Das Haupt der alten, liberaliſierenden ee Sorialpartei, Claudio 
an entwidelt feit einiger Zeit eine fieberhafte Thätigleit, um die jüngere 
chule, die fich um den Grafen de Mun geichart hat, niederzutämpfen. Jannet 
vertritt fo ziemlich dieſelbe Richtung, die Perin in Belgien und anderswo ein» 
gebürgert hat. Seine Hauptglaubensjäge find: 1) Ein wahrhaft Findlicher Opti⸗ 
mismus, der ihm Die Gegenwart im rofigften Lichte jehen, dagegen jeben als 
„Bellimiften” verketzern Läfst, wenn einer Die Dinge ernft betrachtet. 2) Eine 
tiefe Abneigung gegen das Mittelalter und deſſen jociale Einrichtungen. 3) Die 
volljte Ueberzeugung, daſs e3 nur ein Heil für die Welt gebe, dad Dogma: 
laissez faire, laissez aller. 4) Daſs e3 nur eine — gebe, den Socialismus, 
und daſs alles Zuſammenhelfen und Zuſammenwirken Socialismus ſei. 5) Daſs 
ſich jeder ſelber helfen müſſe. 6) Daſs jede Art von Geſetz und Einſchränkung 
eine Verletzung der Freiheit ſei, und daſs die Liebe die Aufgabe habe, den da⸗ 
durch Reg Ausfall von Gerechtigkeit zu deden. 7) Daſs ed nur eine 
en chaft gebe, den altliberalen Dekonommamus, und daj3 jeder, der nicht auf 
dieſen ſchwöre, als unmwifjender Dilettant jeden Anſpruch auf Beachtung verwirkt 
habe. 8) Daſs nur Unwilfende und „Exrtreme” behaupten könnten, die alte 
firchliche Lehre habe auf diefem Gebiete für uns auch heute noch Geltung. 
Diele Sätze führt er wieder einmal im „Correspondant‘“ vom 10. December 
durch, diesmal aber maßlofer als je. Schon der Titel „die ſocialiſtiſche De 
verräth, wo er hinaus will. Es gebe drei Arten von Socialismus, die der 
Menichheit Gefahr drohen, den Staatzjocialismus, das furchtbarfte aller Ge⸗ 
——— den gewöhnlichen Socialismus, der bei weitem weniger zu fürchten 
ei, als man gewöhnlich glaube, denn an eine ſociale Revolution könne 
niemand im Ernſte denken, und den chriſtlichen Socialismus, der allerdings 
ſehr gefährlich ſei. Jede Art von Socialismus ſei im Weſen nt Die 
Bildung von Corporationen, Innungen, Verbänden jei durchaus jocialiftilch und 
ein — Attentat gegen die Freiheit des Einzelnen. Es gebe nur eine Hilfe, 
Gelbithilfe und freie Vereinigungen. Die Kirche habe mit ber focialen frage 
wenig zu jchaffen. Es ſei ein her Serthum, zu glauben, ald ob die Lehren 
ber Scholaftif auf dieſem Gebiete Nutzen brächten; ſie feien im Gegentheil hin- 
derlich. Der Eifer der „ungen Geiftlichen”, die fich diejeg Gebietes bemächtigt 
hätten, jet ebenfo unflug und ebenjo unwiſſenſchaftlich als ſchädlich, da er nur 
den Leidenſchaften ber Mafje jchmeichle. Männer wie Graf de Mun in Frant- 
reich, Hellepute in Belgien, Decurtind in der Schweiz erivarteten alles Heil von 
einem Umfturz der Gejellihaft und machten die chriftlichen Wrbeiter reif für 
den Eintritt in die Socialdemofratie. Jannet geht joweit, den edlen Grafen be 
Mun mit dem Marquis de More3 auf eine Stufe zu ftellen, was ungefähr 
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ebenfo nobel und ——— iſt, als wenn man Jannet neben Cornelius Hertz 
nennen wollte. Ja er ſchämt ſich nicht, auf den franzöſiſchen Chauvinismus zu 
ſpeculieren und zu ſagen, die Bemühungen um den er “ feien nur 
a on importiert, weshalb fi ber franzöfiiche Geiſt inſtinctmäßig 

egen wehre. 

® — hat die Wiſſenſchaft ein Ende, ſo ſehr auch gerade Jannet immer 
von Wiſſenſchaft redet. Hoffen wir, daſs dieſer Jannetismus nicht ein Wieder⸗ 
aufleben des abſterbenden liberalen un ift, ſondern deſſen legtes 
Auffladern zum — fin de siöcle. So wenig Bedeutung derlei Erjcheinungen für 
die Wiſſenſchaft Haben, jo betrübend find fie, wenn wir fie vom Standpuntte 
der Zatholiihen Bewegung aus auffallen. Eine folche Uneinigfeit unter den 
wenigen Kämpfern auf unjerer Seite muſs allerdings dazu führen, daj die 
Soeialiften, wie Jannet fagt, fih über uns Iuftig machen. 

Leider herricht diejelbe Spaltung in Belgien, wo die Kämpfe zwiſchen der 
alten Schule von Perin und der neuen pofitiven Richtung einen jehr heftigen 
Charakter angenommen haben. In Bayern hat ber Kampf gegen die Socialpolitif 
des Gentrumg, der man ja gewiſs jeit langem eine grümblichere Läuterung von 
allen Anwandlungen des Perinismus und Des Jannelismus wünſchen mochte, bis 
jur Bildung einer eigenen Bauernpartei geführt, in der fich ein großer Haſs gegen 

en Clerus zu verlörpern fcheint. Möge uns Gott und unſere Selbftbeherrichung 
ähnliche Erlebniffe in Defterreich erjparen! Es find ja auf diefem Gebiete mie 
auch ſonſt verichiedene Richtungen nicht bloß unvermeidlich, ſondern ſelbſt erfprießlich, 
wenn fie nur im Geifte der Bejonnenheit, der Mäßigung und der chriftlichen Liebe 
neben einanber ftehen. Spaltungen und Kämpfe aber können hier nie und nimmer 
gerechtfertigt fein und ftiften ftet3 hundertmal mehr Unheil als Nugen. 

21. Die „Heilgarmee” des „Generals“ —* hat im 
Jahre 1893 an Arme 2,859.918 Mahlzeiten um billigen Preis 
abgegeben, 1,029.975 Perſonen Herberge gegen geringe Entſchädi⸗ 
gung verichafft, 2205 Arbeiter in ihren Fabriken untergebracht, 
6015 Sträflinge und 1181 gefunfene Frauensperſonen wieder zu 
Arbeit und zu Ehren gebracht. Seit 1891 erreichen die betreffenden 
Werte die Ziffern von 9,213.664 — 2,447.026 — 7249 — 12.198 
— 7347. Um diejen Preis fann man ihr gewiſs manche, vielleicht gut 
gemeinte Extravaganzen hinſehen. Jedenfalls darf man fie allen 
focialen Vereinen als Mufter zur Nachahmung binftellen. Uebrigens 
haben die franzöjifhen Vincentiusvereine im Jahre 1892 
die Summe von 9,016.102 Tr. ausgegeben und dabei jedenfalls 
weniger die Lärmtrommel gerührt als Die ne 

22. Das Beifpiel, da8 der Fatholifche Volksverein für Deutſch⸗ 
land mit ber Errichtung focialer Curje gegeben bat, findet 
fleißig Rahahmung. Dem großen zehntägigen Curje, der im October 
zu Berlin gehalten wurde, folgte ein evangelifcher focialer Curs zu 
Dortmund vom 14. bis 16. Jänner. Im erftgenannten wurde wohl 
des Guten zuviel auf einmal gethan, ein fo kurzer wie der letztge⸗ 
nannte kann Übrigens höchſtens anregen, aber nicht viel Poſitives 
bieten. Jüngſt Hat deshalb der bekannte, proteftantiiche Prälat 
Dr. Uhlhorn in Hannover, dem auf diefem Gebiet ſchon ein Urtheil 
zufteht, gewarnt, diefen Uebungen allzugroße Bedeutung beizulegen. 
Sie bergen vielmehr, meint er, und vielleicht nicht ganz mit 
Unrecht, die Gefahr, zu einem gewiffen Dilettantismus zu verleiten, 
der ſich die Sache zu leicht mache und fie auch zu leicht nehme. 
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In Defterreich mehren fich erfreulicherweife pofitive Beftre- 
bungen zur Löſung der focialen Frage. In Oberöfterreich beftehen 
bereit3 mehrfach katholiſche Arbeitervereine, jo in Ebenfee und in 
Mauthaufen. Nun find Kleinmünchen, Salzburg und Linz nachgefolgt 
und Graz ift ebenfalls gut auf dem Wege. 

Sehr treffend fagt die „Gerechtigkeit“, derlei Thaten feien die 
beite Antwort auf die Bemühungen des heil. Vaters zur Beſſerung 
der focialen Frage. Es ift ja ganz recht und gut, daſs Erörterungen 
über jeine Encyklifa in Maſſe ericheinen — wenn fie ander feine 
Anfigten vortragen und nicht feine Worte in fremdem Sinne aus» 
legen. Es ift auch ganz ſchön, dafs fich eine Geſellſchaft bildet, Die 
fi) zum Zweck fegt, die Grundfäße dieſer Encyklika überall zu ver- 
breiten — eine Gefellichaft, zu der Hoffentlih jeder Katholik 
gehört. Aber das Beſte ift, dafs die Grundfäge angenommen, befolgt 
und in Thaten überjegt werden. An Reden und guten Rathſchlägen 
fehlt e8 auf ſocialem Gebiete gewifs nicht: würde nur je 100 Reden 
eine That entiprechen, dann wäre der Himmel auf Erden, foweit 
es überhaupt möglich ift, bald verwirklicht. 

23. Sehr ernite Bedenken muſs der „internationale, 
ſocialiſtiſche Studenten-Congreſs“ zu Genf erweden. Aus 
Deutichland find Bufchriften eingelaufen von ben Univerfitäten 
Berlin, Freiburg, Marburg, Kiel und Münfter. Die Studierenden 
beffagen, dafs fie noch nicht zahlreich genug feien, um felbftändig 
aufzutreten. Sie müſsten alfo auf diefem Wege ihre focialiftifche 
Sefinnung und ihre Solidarität mit dem revolutionären Proletariat 
fundgeben. Sie jähen im Socialismus eine praftifche ae 
der auf allen Gebieten unaufhaltfam fortichreitenden Wiſſenſchaft. 
Darum müfsten der in der Deffentlichleit kämpfende Socialismus 
und die der Wiffenfchaft dienende Studentenfchaft gemeinfame Sache 
machen. Mächtig rege fich bereit3 an den Univerfitäten dag Intereſſe 
für die fommende fociale Umwälzung. Aber noch feien fie nicht am 
Biele. Sie müſsten eine internationale, ſocialiſtiſche Studenten 
verbindung gründen, die im Bunde mit der allgemein-proletarifchen 
Bewegung endlich die univerfale Völferverbrüderung herbeiführen 
werde, das Biel der ganzen modernen Culturbewegung. Das find 
allerdings Studentenworte, die man nicht wie das Evangelium zu 
nehmen braucht. Sie mögen aber doch genügen, um zu zeigen, dafs 
ernftlich etwas gefhehen müfje, um auf den Uni 
verfitäten die rihtigen Anſichten über die fociale 
Frage zu verbreiten, ehe e8 zu weit fommt und zu fpät ift. 

24. Unſere Lefer erinnern ſich noch der Mitteilungen über 
die Barifer „Dccultismen“ (1893. 474.) Nun veröffentlicht 
Dr. Heinrih Henfoldt in der „Wrena“ (December 1893) einen 
Artikel über die Magie der Yoghis und der Rishis, der höchiten 
und äfteften orientalischen Zauberer, einen Artikel, der jehr geeignet 
ift, jene feltfamen Vorgänge zu erflären. Gegen das, was Diefe 
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Künſtler zuſtande bringen, ſagt Henſoldt, ſind die in den Evan⸗ 
gelien erzählten Wunder, die Todtenerweckungen ausgenommen, 
blaſſer Mondſchein. Er ſah einen Yoghi in Agra, der auf offenem 
Platze einen Mangokern pflanzte, und in fünf Minuten wuchs dieſer 
zu einem Mangobaume von 50 Fuß Höhe, mit Laub, Blüten, 
reifen Früchten. Aber die Sache hat vier Hafen: 1) Der Baum warf 
feinen Schatten. 2) Seine Blätter bewegten fi nicht im Winde. 
3) Jeder Zuſchauer ſah ihn bloß von feinem Plate aus. 4) Zwei 
englifche Offictere, die nicht von Beginn der Ceremonie an da 
waren, jondern erſt jpäter kamen, ſahen gar nichts. Als der Yoghi 
aufgehört Hatte zu fprecden, war alles verſchwunden. Eine Erklärung 
biezu ift wohl nicht nöthig. Die Sache iſt aber wichtig nicht bloß 
für die Erflärung der andern „Dccultismen“, fondern auch für die 
der Wunder, die egyptiiche Zauberer vor Mojes verrichteten. Be 
fanntlid) hat auch) Simon Magus Bäume und Sträucher in kurzer 
Beit wachſen lafien. 

25. Unter den berühmten Seen der Welt war bisher das 
Todte Meer noch nicht zu einem „public resort“ oder „watering 
place“ umgewandelt worden. Diefem Mangel bat nun, wie eng- 
liche Blätter mittheilen, ein Amerikaner abgeholfen, der von der 

forte da8 Recht auf Ausbeutung des Todten Meeres erhalten 
at. Der Unternehmer will eine bequeme Verbindung mit Jerufalem 

rftellen, Hotels, Concertfäle bauen, Gärten und Lawntennis⸗ 
Plätze anlegen u. |. w. Eine Dampfidhiffahrt wird nn auf 
dem See eingerichtet. Außer durch die Fremdeninduftrie gedenkt der 
unternehmende Mann die Gejtade des Todten Meeres durch den 
Schwefel- und Asphalt-Erport zu beleben. Endlich will er noch 
eine Anftalt zur Salzbereitung gründen. So wird das Angenehme 
und das Nützliche trefflichit verbunden. Am Ende gräbt er ung 
noch Sodoma und Gomorrha aus. 


Burze Fragen und Wittheilungen. 


I. (Domberr Dr. Nemec 7.) Am 24. Jänner verjchied 
ein Mann, dem wir wegen früherer Mitarbeitung an der Quartal 
ſchrift ein dankbares Andenken fchulden, Valentin Nemec, Dom- 
capitular, Dechant zu Gurk in Kärnten, Doctor der Theologie. Ge⸗ 
boren am 13. Februar 1835 zu St. Margarethen in Unterfteier- 
mark, zum Prieſter geweiht am 25. Juli 1858, wirkte er zuerft 
als Kaplan ın der Sedauer Diöcefe und bereitete ſich inzwifchen 
auf das Doctorat der Theologie vor, da8 er ſich zu Graz (1861) 
erwarb. Ueber eigenes Anfuchen wurde er im folgenden Jahre von 
Fürſtbiſchof Wiery in die Gurker Didcefe aufgenommen, in welcher 
er ein Jahr Yang als Stadtpfartlaplan in Vila, dann aber 
22 Yahre hindurch als Profefjor des Kirchenrechtes und der Kirchen- 
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geichichte im Priefterfeminar zu Klagenfurt fegensreich wirkte. Bon 
1867 bis Mitte 1885 verjah er nebenbei zugleich die Seelforge in 
der Strafanftalt zu Klagenfurt. Während dieſer Beit erichienen feine 
Monographien über Wlerander VI. und über die Pfarreoncurs- 
prüfungen. Im Jahre 1885 kam er, von Fürftbiichof Funder zum 
Domberrn ernannt, als Dechant und Pfarrer nach Gurk, wo er 
bis zu feinem feligen Ende verblieb. Leider geftattete ihm von dieſer 
Beit an die Kränkfichkeit nicht mehr, fi jo mit dem Studium zu 
befaffen, wie er es wünfchte und feine geiftigen Fähigkeiten erwarten 
ließen. Nicht weniger, eher noch mehr erglänzten von nun an die 
ſchönen Seiten feines Charakters. Nemec war ein thatkräftiger Mann, 
der Gutes zu wirken fuchte, wo er nur konnte, und ſich offen aus» 
zufprechen pflegte, mochte er loben oder tadeln, wie er es zur Ehre 
Gottes für beffer hielt. Seine Geduld follte durch fchwere Leiden 
geprüft werden. Wegen feines Augenleidens unterzog er fich zwei- 
mal (1889 und 1891) einer Operation. Seit diefer Zeit konnte er 
wenig mehr Iejen oder fihreiben. Vom Breviergebete dispenjiert, 
betete er um fo fleißiger feinen Roſenkranz. Die Befuchung des 
Allerheiligften in der Kirche machte er vormittags und nachmittags 
täglich. Durch fein unermüdliches Gebet verjchaffte er fich die außer: 
ordentlichen Gnaben, deren der feinem Naturell nach reizbare Mann 
bedurfte, um feine vielen Leiden jo ruhig und ergeben zu ertragen. 
Die lebte Heilige Meſſe las er am 7. Jänner in dem zu einer 
Kapelle Hergerichteten Zimmer. Als er am 22. feine Tette Beicht 
abgelegt hatte, gab er laut fein Bedauern fund, die heilige Com⸗ 
munion nicht mehr empfangen zu können. Sein Ende war erbaulich, 
feine Geduld wunderbar. R. I. P. 

I. (Zu dem Decret „Auctis admodum“) ddo. 4. Nov. 
1893 (vergl. Heft III, p. 644 des vorigen Jahrganges dieſer Zeit: 
Schrift) erließ die S. C. de prop. Fid. pro negot. Rit. orient. 
folgenden Zufat am 24. Juli 1893: 

„Pergratum mihi est, Reverendissime Pater, Tibi notum 
reddere, Decretum S. C. Episcop. et Reg., de quo in litteris a 
Te datis nullo modo attingere 

Basilianos reformatos, utpote religiosos qui pertinent ad 
ritum Ecclesiae orientalis. M. Card. Ledochowski. 

Hieraus geht hervor, dafs dieſes Decret nur für jene Orden 
zu Recht befteht, welche den römiſch-katholiſchen Ritus befolgen. 

Diefelbe Eongregation de prop. Fid. erließ am 18. Auguſt 1893 
ein für jene Gegenden beſonders wichtiges Decret, wo katholiſche 
Ehriften verichiedenen Ritus untereinander vermiſcht wohnen. 

Bisher war es den Angehörigen des römijch-Tatholiichen Ritus 
nicht erlaubt, in einer anderen Kirche, 3. 3. einer griechijch-unierten 
die heilige Communion zu empfangen, außer in der öfterlichen Zeit 
oder anf dem Sterbebett (in articulo mortis). Da dieſes Verbot viele 
Chriften von dem häufigeren Empfang der heiligen Sacramente ab- 
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bielt, gab der heilige Vater Leo XIII. am 2. Juli 1893 die Er» 
laubnig, daj8 von nun an, fo oft Priefter des eigenen Ritus fehlen, 
oder keine Kirche desjelben Ritus ſich an jenem Orte befindet, Die be- 
treffenden Gläubigen, auch außer den oben angeführten zwei Yus- 
nahmen, in der Kirche des anderen Ritus die heilige Kommunion 
empfangen dürfen, wofern fie nur fatholifch ift (omnibus fidelibus 
utriusque sexus, sivi latini sive orientalis, degentibus in locis, 
in quibas non sit ecelesia aut sacerdos proprii ritus, facultas in 
posterum a S. Sede conceditur, SS. Communionem non modo 
in articulo mortis et pro paschali praecepto adimplendo, sed 
etiam quotiescunque devotionis gratia, juxta ritum Ececlesiae 
existentis in praedictis locis, dummodo catholica sit, recipiendi.) 

Den betreffenden Ordinarien wird zugleich zur Pflicht gemacht, 
den Erlaſs und Inhalt dieſes Decretes den Gläubigen ihres Sprengels 
befannt zu geben. 

Beuron —— Sc P. Bruno Albers O.S.B. 

IH. (Deutſche Geſellſchaft für Hriftlihe Kunft.) In 
den letzteren ‘Decennien hat die Pflege der höhern Kunftgattungen ftetig ab- 
genommen. Es zeigte fi) in der Künftlerwelt zuerft eine offene Gegenjäg- 
lichkeit gegen veligiöje Vorwürfe und eine Geringichätung hiftorijcher Auf: 
gaben. Im letterer Zeit griff man wieder zu religiöjen Themen, zog fie aber 
in faljch verftandenem Streben nad) Wahrheit in die Alltäglicjkeit herab, 
jo daſs in Kunftausftellungen kaum noch hin umd wieder eine anjprechende 
Darftellung refigiöjen Inhaltes zu treffen war. Dieje betrübende Erſcheinung 
wurde von Seite kirchlich gefinnter Kreije oftmals gerügt, aber mit dem Er- 
folge, daſs fic die Mifsverftändniffe, welche zwifchen einem Theil der Künſtler⸗ 
ſchaft ımd den religiös empfindenden Publicum beftanden, nur noch mehr 
verjchärften. Denn ftatt das Gute, welches fich, allerdings in neuen Formen, 
in der jogenannten modernen Kunft thatjächlich findet, verftehen zu lernen 
und anzuerkennen und ftatt in Milde binfichtlich des geiftigen Inhaltes der 
Kunftwerle auf die richtigen Wege aufmerkjam zu machen, ergieng man ſich 
in maßlojer Berurtheilung. Abfällige Kritik und archaifierende Rathſchläge 
waren jo ziemlich das Kinzige, was man neben in der praftiichen Kunſt⸗ 
übung allezeit jeher geringwertigen theoretifchen Abhandlungen in fonft 
tüchtigen Zeitjchriften lejen konnte; dafür war der Inferatentheil defto reicher 
mit Reclamen der Kunftfabriten geſchmückt. 

Den gutgefinnten Künſtlern war e8 längft fein Geheimnis mehr, wo ſich 
das völlige Darniederliegen der hriftlichen Kunft berleite. Die älteren unter 
ihnen gaben alle Hoffnung auf; die jüngeren jannen nad) Mitteln zur Beſſerung. 
Und fie erfannten, daſs hier der Einzelne machtlos ift, daſs nur eine groß 
angelegte Bereinigung mit Erfolg auf die allgemeine Erkenntnis und dann 
auf die Heilung der Schäden hinzuarbeiten vermag. Sie waren es aud), 
welche auf der Generalverfammlung der Katholifen Deutſchlands zu Mainz 
1392 auf die Nothwendigkeit einer Organiſation binwiefen und welche im 
Berein mit gleichgefinnten Runftfreunden die Gründung der dentichen Geſell⸗ 
haft für chriftliche Kunft anbahnten und am 4. Jänner 1893 durchſetzten. 
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In Würdigung der fegensreichen Thätigkeit, welche dieje Gefellichaft 
entfalten wird, falls fie die gebitrende Unterftütung von Seite der hiezu 
Berufenen findet, fajste denn auch die Generalverfammlung der Katholiken 
Deutjchlands zu Wilrzburg 1893 folgende Refolution: 

„Die Oeneralverjammlung empfiehlt die Förderung und Unterftigung 
der deutichen Gefellichaft für chriftliche Kunft, welche lebendige Beziehungen 
zwiichen Künftlern und Kunftfreunden anftrebt, indem fie die legteren mit 
Merken lebender Künftler vertraut macht und erfteren zu fünftlerifcher 
Thätigfeit zu verhelfen jucht.“ 

Wie aus obiger Refolution hervorgeht, will die Gefellichaft, 
deren Mitglieder den verhältnismäßig jehr geringen Jahresbeitrag 
von 10 Mark entrichten, einen Mittelpunft bilden für alle Diejenigen 
Künftlee und Kunftfreunde, welche gewillt find, die jelbitändig 
ſchaffende Kunft in chriftlichen Sinne zu pflegen und in weitere 
Kreife Intereffe und Verftändnis für diefelbe zu tragen. Diefe hohe 
Aufgabe gedentt fie zu Iöjen durch Herausgabe einer Jahresmappe, 
welche Reproductionen nad) Werfen von Mitgliedern enthält, ferner 
durch) Anregung und Förderung von Werken chriftlicher Kunft, durch 
Concurrenzen, Wusftellungen und fonftige Unterftügung chriftlichen 
Kunſtlebens. 

Bereits iſt die erſte Jahresmappe in ſtattlichem Folioformat 
den Mitgliedern zugegangen und nach dem übereinſtimmenden Ur⸗ 
theile aller Gönner, ſelbſt der Gegner religiöſen Geiſtes, iſt ſie eine 
hochſchätzbare künſtleriſche That. Sie enthält 15 vorzügliche Dar⸗ 
ſtellungen aus Architektur, Bildhauerei und Malerei und einen 
längeren Text, welcher eingehend über die Geſellſchaft und die Art 
ihrer Thätigkeit Aufſchluſs gibt. 

Die Jahresmappe will die chriſtlichen Künſtler mit den Kunſt⸗ 
freunden bekannt machen. Sie iſt gegenwärtig das einzige Organ, 
welches unſeren Künſtlern zur Verbreitung ihrer Werke in chriſt⸗ 
lichen Kreiſen zur Verfügung ſteht, während die weltliche Kunſt über 
eine Reihe ganz vorzüglich ausgeſtatteter Publicationen verfügt. Die 
Mappe will die Empfänglichkeit für die chriſtliche Kunſt durch das 
Mittel des Anſchauens gediegener Werke fördern und wird auch über 
die Vorbedingungen für die Entſtehung eines Kunſtwerkes Aufſchluſs 
geben. Sie wird dem von Kunftcentren fernlebenden Kunſtfreunde es 
ermöglichen, fich über das Schaffen auf einem wichtigen Gebiete geiftiger 
und cultureller Thätigkeit zu orientieren und das Kunftwerk von 
der Dutzendware unterjcheiden zu lernen. — Doc ift, wie fchon 
vorher erwähnt wurbe, die Mappe nur das Mittel zum eigentlichen 
Bwede praftifcher Förderung chriftlicher Kumftthätigkeit. Die Freunde 
der chrüftlichen Kunft und frifchen katholiſchen Geiſteslebens können 
ihren Eifer Hiefür aufs fchönfte durch den Beitritt zur deutfchen 
Geſellſchaft für chriftliche Kunft bethätigen. Der derzeitige Schrift» 
führer S. Staudhammer, Hofftiftsvicar in München, Promenade» 
platz 3, wird gerne bereit fein, fie mit den Statuten 2c.-belannt zu 
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machen. Die Gefellichaft ift fo glüdlich, troß ihrem kurzen Beſtande 
12 bochwürdigfte Bifchöfe zu ihren Mitgliedern zu zählen. 

IV. (Ubfolution von Der Strafe der Häreſie wegen 
Eheſchließung vor einem atatholifchen Eultusdiener.) 
Auf die Anfrage des Biſchofs von Paderborn bei der heiligen In» 
quifition: ft die Abfolution von ben Genfuren, welche die vor 
einem alatholischen Eultusdiener eine Ehe Abichließenden incurrieren, 
nothwendig, oder ift fie nur dann zu ertheilen, wenn der Diöcefan- 
bifchof dieje Kirchenftrafen verkündet hat? Untwort : Bejahend betreffs 
des erjten Theile, verneinend auf den zweiten. „Demnach find“, 
ſetzt das bifchöfliche General-Bicariat bei (Kirchenblatt für die Diöcefe 
Paderborn 6. April 1892) „diejenigen Katholifen, welche eine Ehe 
vor dem afatholiichen Minifter eingegangen haben, falls fie die Re» 
conciliation mit der fatholifchen Kirche wünſchen, a censuris pro 
foro externo zu abfolvieren.* 

Kryſtynopol (Galizien) Prof. P. Auguftin Arndt S. J. 

V. (Impedimentum disparitatis cultus.) Auf die 
Anfrage des hochwürdigſten ruthenischen Metropoliten von Lemberg: 
Wie ift die Dispenfationsgewalt, welche die Heilige Kongregation 
in der ZTobesftunde für folche gewährt hat, die im Concubinat oder 
in bloßer Civilehe leben, wenn es ſich um das Hindernis disparitatis 
cultus oder mixtae religionis handelt, zu interpretieren? Erfordert 
dann die Dispenjation als Vorausſetzung 1. daſs beide Theile ver: 
iprechen, alle Kinder in der katholiſchen Religion zu erziehen und 
2. nicht allein die etwa noch zu erwartenden Kinder, fondern die 
bereit3 im Soncubinat oder der Civilehe erzeugten, foweit es von 
den Eltern abhängt und daſs 3. der katholiſche Theil (ſei e8 auch 
nur privatim) das Verſprechen gibt, foviel er vermag, fich die Be- 
fehrung de3 alatholifchen Theile angelegen fein laſſen zu wollen? 

Antwort: Auch in der Todesftunde find die cautiones zu 
verlangen. Die disparitas cultus ift als trennendes Ehehindernis 
in der Encyklika des heiligen Officiums vom 20. Februar 1888 
einbegriffen, die mixta religio hingegen nicht, da fie nur ein auf 
ſchiebendes Ehehindernis ift. S. C. S. Offic. 18. März 1891.) 

Krakau. rofeffor Auguſtin Arndt S. J. 

VI. (Vollendung der Opferhandlung bei Erfrantung 
des Gelebranten.) Beneficiat Juſtus celebriert am Seitenaltare. 
Rad) dem Agnus Dei bricht er ohnmächtig zufammen und wird in 
die Sacriftei getragen. Nah Anwendung einiger Mitiel kommt er 
wieder zu fich. Auf die allgemeine Frage, was nun zu thun, weiß 
der Cooperator Turbatus Rath. Er trägt die heilige Hoftie und 
den Kelch mit dem Heiligften Blute in die Sacrijtei und gibt dem 
Juſtus beide heilige Geftalten zum Genuffe und alles war zu Ende. 

Antwort auf die Frage, ob Zurbatus alles wohlgethan. 
Das Meſsbuch felbit gibt die Löſung De defectibus X 3. Si sa- 
cerdos consecrato utroque (Corpore vid. et Sanguine Ss.-graviter 
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infirmetur vel in syncopen inciderit aut moriatur.. Missa per 
alium sacerdotem expleatur ab eo loco ubi ille desiit, et in casu 
necessitatis etiam per non jejunum (quamvis eodem die jam 
celebraverit). Si autem non obierit, sed fuerit infirmus, adeo . 
tamen ut possit communicare, et non adsit alia Hostia con- 
secrata, sacerdos qui missam complet, dividat Hostiam et unam 
partem praebeat infirmo, aliam ipse sumat. Wird der Briefter krank, 
nachdem er nur die Heilige Kommunion unter den Geftalten des 
Brotes empfangen hat, jo muſs ein anderer Briefter das beiligite Blut 
genießen. Ein ftellvertretender Priefter ift nach probabler Meinung 
nicht über eine Stunde zu fuchen, fagt der hl. Alfons, da fonft 
doch bie Einheit des heiligen Opfers nicht mehr vorhanden ift. 
(Theolog. mor. VI. 355.) Erlaubt aber bleibt dies ftet noch 
(Lehmkuhl II n. 246.) Kommt der kranke Priejter ſelbſt wieder ge- 
nügend zu Kräften, jagt der letztgenannte Autor, fo iſt es geziemend, 
daſs er felbft nach mehreren Stunden das heilige an Re 
t 


rndt. 
VI (Schema für Eingaben bei der apoſtoliſchen 
PVoenitentiarie), von ihr ſelbſt zufammengeftellt: Beatissime Pater! 
N. N. annos natus.... et N. N. annos nata.. dioecesis N. ad 
pedes Sanctitatis Vestrae provoluti humiliter postulant dispen- 
sationem super impedimento.... ut legitimum inter se matri- 
monium contrahere possint. Causae sunt: 1. Aetas oratriecis, 
2. Defertus dotis, 3. Angustia loci, 4. Cura prolis e superiori 
matrimonio susceptae et 5. Oratores pauperes sunt. Testamur 
vera esse exposita et Oratores pro gratia commendamus. 
Datum .... Arndt. 
VII (Zur Borbereitung auf Bollsmiffionen.) Ie 
beffer eine ſolche Miffton vorbereitet ift, defto ficherer läſst fich reich- 
liche Frucht erhoffen. Dieje Vorbereitung nun ift Sache der Hochw. 
Herren Seeljorger, welche die heilige Volksmiſſion abhalten laſſen 
wollen. Aber wie vorbereiten? Eine fehr paflende „Anweijung“ 
in Brofchürenform ftellt die Redaction der Correjpondenz des Prieſter⸗ 
Gebetsvereineg „Associatio Perseverantiae Sacerdotalis“ jenen geijt- 
fihen Orden, Genoſſenſchaften und Gefellfchaften von Weltprieftern, 
deren Zweck es ift, Miſſionen zu geben, gratis zur Verfügung, um 
diejelbe behufd näherer Untermweifung ſolchen Seeljorgern, bei welchen 
fie Miffion halten follen, früher zu überfenden. Um die Höhe der 
Auflage bejtimmen zu können, erjucht die genannte Nedaction Die 
betreffenden Miſſions-Obern ihr anzugeben, wie viele Exemplare fie 
etwa wünfchen. Die Adrefje it: Nedaction und Adminiftration 
ber Correſpondenz, Wien, I. Bezirk, Stephanzplag Nr. 3. — Die 
Bufendung erfolgt gratis und portofrei. — Da das Haupt» 
ziel der heiligen Miffion die Ublegung guter Generalbeidten 
ist, bringen wir den Hochw. HH. Seeljorgern zur Vorbereitung auf 
die Million auch in Erinnerung dag General: Beihtbüdlein 
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oder Kurze Anleitung zu einer Rückſchau ins vergangene Leben und 
zu einer Lebensbeicht für Erwachjene, bejonders zum Gebrauche bei 
Miffionen und Exercitien, herausgegeben im Berein mit mehreren 
Prieftern der Didcefe Augsburg von Anton Haufer, Beneficiat in 
Augsburg. Dies trefflicde Büchlein jollte ſchon vor der Miffion zu 
eifriger Vorbereitung in den Händen aller Erwachſenen fein. Das» 
felbe ift zu beziehen vom Herausgeber und durch die Bud 
handlungen von H. Kranzfelder und Mid. Seit in Augsburg. 
— Brei 5 Pig. — Reinerlös zu wohlthätigen Yweden. 
Smmenftadt (Bayern) P. Joſephus a Leoniſſa O. M. Cap. 

IX. (Gommunion der Klofterfrauen mit firenger 
Glaufur am Ghorfenfter.) Se. Eminenz der Kardinal: Erz- 
biſchof Hamilkar Malagola von Fermo ftellte an die heilige Riten» 
Congregation folgende Anfrage: Ex Decreto Linciensi diei 
4 Junii 1892 ad XIV., Sacerdos pro distribuenda Communione 
Monialibus debet, si chorus retro post altare habeatur, post 
recitatum a ministro vel ab ipsis Monialibus Confiteor deponere 
pyxidem ad fenestellam chori, et ibi ad Moniales conversus dicere 
Misereatur etc. Ecce Agnus Dei ete. Verum Communio 
administrari potest Monialibus, tam extra quam intra Missam, 
et quandoque accidit, ut simul ministrari quoque debeat inser- 
vienti Missae, vel etiam fidelibus. Praeterea in Communione 
extra Missam, non solum aliquae praescriptae sunt preces in 
Rituali Romano ante Communionem dicendae, sed nonnullae 
quoque, postquam Eucharistia administrata fuerit, recitandae; 
et denique ipsa benedictio danda praescribitur post administratam 
Communionem. Cum autem ex eodem Decreto non satis constet, 
utrum haec omnia in quacunque Monialium Communione peragi 
semper ad chori fenestellam debeant, quando retro post altare 
situs est chorus; hine ut in iisdem exsequendis ritibus necessaria 
haberi possit uniformitas, quaeritur: An dispositio Decreti Lincien. 
intelligenda veniat absolute, an tantum sub quibusdam 
limitibus? 

Die heilige Riten-Congregation gab am 13. Juni 1893 folgenden 
Beicheid: Negativead primum, affirmative adalterum, 
et ad mentem. Mens autem est, ut Decretum in Lincien. ad 
Dub. XIV intelligi debeat de Communione ministranda tantum 
extra celebrationem Missae a Sacerdote stola et superpelliceo 
induto, et solis Monialibus, quando chorus vel retro post altare 
situs est, vel ab altari nimis distet. 

Iis tantum in casibus, iisque rerum et locorum adjunctis, 
sive praecedentes sive sequentes preces in Rituali Romano prae- 
scriptae, ritusque reliqui ad fenestellam Monialium locum habeant; 
in aliis vero quibuscunque casibus servetur Rituale Romanum, 
et omnes praescripti ritus et orationes semper ab altari per- 
solvantur. 


Singer „Theol.- praft. Quartalichrift”. 1894, II. 88 
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Demgemäß wird den Moniales (d. i. Klofterfrauen mit jtrenger 
Clauſur) ganz nad) Borjchrift des genannten Decretes ad Dub. XIV, 
mit Einſchluſs des nachfolgenden Segen, die heilige Kommunion am 
Chorfeniter ertheilt, wenn diefe Moniales diefelbe allein, außer- 
halb der heiligen Meſſe, empfangen und der Chor entweder Hinter 
dem Altare, in deflen Zabernafel die Pygis aufbewahrt wird, gelegen 
oder von diefem Altare allzuweit entfernt ift (tantum extra cele- 
brationem Missae ... . et solis Monialibus, quando chorus vel 
retro post altare situs est, vel ab altari nimis distet.) Dieſes 
nimis distare dürfte wohl allemal anzunehmen fein, wenn das Chor- 
fenfter außerhalb des Presbyteriums, Hinter der Communionbant, 
fih befindet. P. Joſeph. 

x. (Regeln für die öftere heilige Gommunion). Der 
hl. Auguſtinus jagt, die Heilige Kommunion täglich zu empfangen, 
wolle er weder loben noch tadeln; aber alle Sonntage zu communi- 
cieren, rathe er. Wofern feine Seele feine Neigung zur Sünde unter⸗ 
hält, ermahnt er jeden zur achttägigen Heiligen Communion. Die 
tägliche Heilige Kommunion erfordert einen ganz vorzüglichen Zuftand 
der Seele, darum ift e8 nicht gut, fie allgemein anzurathen. Ebenfo- 
wenig gut ift eg aber auch, fie allgemein zu verbieten, weil e8 wirklich 
fromme Seelen gibt, welche in jener ausgezeichneten Seelenverfaffung 
thatfächlich fich befinden. Darüber zu enticheiden ift Sache des geift- 
lichen Führers, an deffen Weifung das Beichtlind fich zu Halten Hat. 
Der oftmaligen heiligen Communion fünnen ſich verjchiedene recht: 
mäßige Hindernifje entgegenjtellen, insbeſondere von Seite der nächften 
Umgebung des Beichtkindes, welche den weiſen Beichtvater veranlafien, 
die fo oftmalige Heilige Kommunion zu widerrathen. Das aber läſst 
ſich als ganz ficher feftftellen, dafs, wer ein gottjeliges Zeben führen 
will, zum allerwenigften jeden Monat communicieren fol. Das Beicht- 
find verfäume nur nicht am Tage der heiligen Communion, was 
ihm zu thun obliegt und betrage fich dann noch fanfter und gefälliger 
gegen feine Angehörigen und fchwerlich wird es dann wohl an der 
öfteren beiligen Communton gehindert werden. Kurz können wir darum 
als Pegel angeben: Um alle acht Tage zu communicieren, wird 
nicht nur Reinheit erfordert von jeder Zodjünde, fondern auch von 
jeder Willensneigung zur läjglichen Sünde und ein großes Verlangen 
nad) der heiligen Communion. Über um täglich zu communicieren, 
jol man überdies noch alles Gelüften, ſelbſt nad) der läſslichen Sünde 
aus dem Herzen entfernt haben; und es dann nie ohne Erlaubnis des 
Beichtvater3 thun. (Vgl. Philoth. 2. Th. 20. Cap) P. Joſeph. 

XI. (Neueſte Entiheidung über eine Berlegung Des 
Feſtes des hi. Zofef, der Geburt des hi. Johannes des Täufer 
und der Verkündigung Mariä.) 1892 wurde durch ein Decretum 
Urbis et Orbis bejtimmt, daſs das Feſt des hl. Joſef verlegt werden 
fol auf die unmittelbar folgende Feria II., falls eg auf den Paſſions⸗ 
jonntag fällt, und auf die Feria IV. nach dem weißen Sonntag, 
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falls der 19. März auf Balmfonntag oder eine feria der Char- 
woche zu ftehen kommt. Nun wurde an die heilige Congregation 
der Riten die Frage geftellt: ob das auf genannte feria II. oder 
IV. verlegte Feſt des Heiligen Nährvater8 den Vorrang habe und 
zwar tam in occurrentia quam in concurrentia vor Feſten primae 
Classis, auch des Ortöpatrones, Titular und Kirchweihfeltes, wenn 
diefe auf die bezeichneten zwei Tage (Feria II. und IV.) fallen? 
Die Enticheidung vom 27. Yuni 1893, welcher Leo XIU. am 
2. Juli feine Beftätigung gab, lautet: Festum S. Joseph in casu 
transferendum ad normam decreti lati de festo Ssmi Cordis 
Jesu, nempe locum cedat tantummodo Duplicibus primae classis, 
ceu Dedicationis, ac Titularis Ecclesiae, locique Patroni, quando 
haec sub dupliei praecepto fiant: quibus in casibus die imme- 
diate sequenti illud reponatur. Zugleich beftimmte die Congregatio 
und beftätigte der heilige Vater ganz dasjelbe, falls fich bei Ver- 
legung des Geburtsfeſtes des heiligen Vorläufer und der Verkün⸗ 
digung Mariä eine ähnliche Eollifion ergeben follte, und hob alle 
früheren von diefer Beſtimmung abweichenden Decrete auf. 
Salzburg. Profeſſor Dr. Michael Hofmann. 
XI. (Zum Suffragium 8. Joannis Baptistae.) Auf 
die Anfrage des hochwürdigſten apoftolifchen Vicars Haid O.S.B. 
von Nord-Sarolina (der Vereinigten Staaten), ob in Kirchen, deren 
Patron oder Titular der Hl. Fohannes der Täufer ift, für Die 
Suffragien (Laudes und Veſper) die DOration von der Geburt oder 
Enthauptung des heiligen Vorläufer? des Herrn zu nehmen fei, 
erfolgte unterm 23. Juni 1893 von der NRiten-Congregation die 
Enticheidung: Recitanda Oratio de festo Nativitatis, immutata 
voce Nativitate in vocem Commemoratione. Dr. Hofmann. 
XII. (Berweigerung Der Losipredung — eine 
ſchmerzliche Operation.) Wenn der Kranke zum Arzte kommt 
und dieſer fagt: Ich habe fr dich feine Medicin, ift das ein Donner- 
ichlag für den Kranken. Daher täuſchen die Doctoren die Kranken 
über ihren gefährlichen Zuftand. Als Seelenärzte dürfen wir unferen 
Beichtlindern ihren traurigen Seelenzuftand nicht verheimlichen. Doch 
in folch traurigen Fällen, wo wir die tröjtliche Losſprechung nicht 
geben können? Tröſten wir den Sünder, zeigen wir Mitleiden und 
fngen wir, was er zu thun Hat und lafjen muſs, um giltig die Los⸗ 
ſprechung erhalten zu können! Ermuntern wir dag Beichtkind, getroft 


ſpäter zu ung zu kommen. 
Pupping. P. Joſef a Leoniſſa Brexl O.S. Fr. 
XIV. (Der Beichtſtuhl Fein Predigtftuhl.) In Orten, 
wo das chriftliche Volk gerne zu den Predigten geht, iſt dag Officium 
instruendi im Beichtjtuhle Furz abzuthun. Um aber die Leute zum 
beichten beijer zu disponieren, fol man in Predigten 8, 14 Tage 
vor den Beichttagen hinarbeiten. Es ift durchaus nicht überflüffig 
zu bemerken, dafs den Seelen nicht? fo nüglich ift, als immer wieder 
33* 
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auf das Beichten zurückzukommen. Möglichſt oftmaliger und würdiger 
Empfang der Sacramente iſt die Rettung des Volkes! Im Beicht⸗ 
ſtuhle hat der Beichtvater vorzüglich in Bezug der Anklage und 
Reue dem Beichtkinde eine correcte Stimmung zu geben. P. J. 

XV. (Vorſicht beim Verſchenken prieſterlicher Kleider 
nothwendig.) Ein Pfarrer ſchenkte ſeiner Dienſtmagd einen ab⸗ 
getragenen Talar, damit ſie ſich davon eine Werktagsjacke machen 
ſollte. Sie übergab dieſes Kleidungsſtück auch wirklich in dieſer Ab- 
ſicht ihrem Bruder, der ein gelernter Schneider, aber ein wahrer 
Lump war. Diefer zog den Talar an, band ſich eine Art Collar 
um den Hals, feste Brillen auf feine Nafe und einen jchwarzen 
Hut auf feinen Kopf und machte fich fo, als Prieſter verkleidet, auf 
den Weg in benachbarte Pfarren, wo er in den Gafthäufern durd) 
feine abfcheulichen Reden, und durch feine Angriffe und zweideutigen 
Scherze gegen Perjonen des anderen Gefchlechtes allgemeines Aergernis 
erregte. Ja, jelbft in feinem Wohnort that er das gleiche. Da kam 
zufällig eine berumziehende Sängergefellfchaft, mit welcher er fich 
alsbald zu einem Surabend in Verbindung fette Als nun eine 
Sängerin das Lied einer alten Jungfrau zum Vortrage brachte, in 
welchen fie fich darüber beflagte, daſs fie fo einfam und verlaflen 
ohne Mann ihr Leben bejchliegen müſſe — da öffnete ſich die 
Thüre, der Pfeudo-Priefter flog in ihre Arme und verfprad) ihr, 
dafs er ihr Tröfter und Beichüger fein und bleiben wolle. Die Zu- 
hörer, darunter auch der Bezirfsrichter des Ortes, fpendeten diejer 
widerlichen Scene reichlichen Beifall! — Daraus folgt für BPriefter 
die gute Lehre: Verſchenke nie einen Rod und noch weniger einen 
Talar, ehe du ihn nicht vorher in Stüde zertrennen laffeft, damit 
mit demjelben fein Miſsbrauch getrieben werden fünne. 

X Angelus Domini oder Regina coeli?) gur 
Beantwortung der Frage, ob beim Glodenzeichen am Char» und 
am Dreifaltigkeitsfamstage Angelus Domini oder Regina coeli zu 
beten fei, hat man zu beachten, wann die öflerliche get beginnt und 
wann fie endet. Diejelbe fängt fchon unter der Mefje des Char- 
jamstages an. Gavantus fagt in feinem Octavarium romanum zur 
Erflfärung, daſs die Octaven von DOftern und Pfingften jo auffallend 
mit der Non des Samdtages enden: Videsne, quod solemnitas 
ineipit a Sabbato sancto, et a Vigilia Pentecostes? Weiters dehnt 
fih die Öfterliche Zeit 63 zum Dreifaltigleitsfamstage nachmittags 
aus, indem die Pfingftoctav mit der Non dieſes Tages fchließt und 
das darauffolgende Offictum mit den primis Vesperis anfängt. Die 
Raccolta jagt ausdrüdlih: „Ferner bejtimmte er (nämlich Bene⸗ 
diet XIV.), daj8 man während der öfterlichen Zeit, die mit der 
erften Veſper des Dreifaltigfeitsfeites fchließt, anftatt des erwähnten 
Gebete (nämlich Angelus Domini) die Antiphon Regina coeli mit 
dem entiprechenden Verſikel und Gebet Deus qui per resurrectionem 
betet, wofür er diefelben Abläfje bewilligte, welche oben angeführt 
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worden find." Auch das Tifchgebet von Pfingften ift ja „a Vigilia 
ejusdem inclusive usque ad coenam sequentis Sabbati exclusive“ 
zu nehmen (Breviarium romanum.) Daraus folgt, daſs beim Glocken⸗ 
zeichen Regina coeli vom Charfamstage mittags bis am Dreifaltigkeits⸗ 
ſamstage mittags, beidesmal inclusiv, zu beten ſei. Aehnlich iſt es 
auh mit jenen Andachten, die man fonft außer dem Firchlichen 
Officium hält. Die Grundregel ift, daſs daS Tempus aestivum erft 
mit den primis vesperis Dominicae SS. Trinitatis anfängt und 
bis dahin da® Tempus paschale dauert. 

Außerpfitſch (Zirol.) Pfarrer Beter Alvera. 

XVII. (Kein adeliger Biſchof in der Liturgie.) Die 
Ritencongregation Hat am 12. Mai 1893 entfchieben, es fei nicht 
zu dulden, daſs beim Verfünden des Ablafjes nach dem Pontifical⸗ 
jegen dem Namen des Bilchofes auch der Titel Graf zugelest werde. 

vera. 

VII. (Die Ehe der Katholiten ift nad Öfter- 
reichiſchem Rechte überall untrennbar.) Der oberite Ge⸗ 
richtshof Hat in feinem Erfenntniffe vom 8. Nov. 1892, 3. 12.868, 
erllärt: „Die von einem katholiſchen öfterreichifchen Staatsbürger 
„bei Lebzeiten feiner erften Gattin in Ungarn gejchloffene Ehe iſt 
„ungiltig, wenngleich die erſte Ehe von einem ausländischen Gerichte 
„getrennt worden und der Ehegatte, forwie deſſen nachherige Gattin 
„zum Proteſtantismus übergetreten waren.” Dieſer Grundſatz bat 
aber feine Geltung, wenn die erfte Ehe in der vom öfterreichiichen 
Rechte als giltig anerfannten Form gejchlofien wurde. Wenn fie 
alfo in einem Orte eingegangen worden wäre, wo die Civilehe 
obligatorifch ift, dann ift die Eivilehe untrennbar und um die kirch⸗ 
liche Ehe befümmert fich das öfterreichifche Recht nicht. Alverà. 

XIX. (Beitimmung Des Neligions -Belenntnuiffes 
eines Kindes.) So lange die durch Geburt erworbene Zu⸗ 
gehörigkeit eines Kindes zu einem beftimmten Religions: Belenntniffe 
nicht vollkommen erweisbar ift, fteht die Beftimmung des Religions» 
Bekenntniſſes dem Erziehungsberechtigten zu. Der fait romanhafte 
all, der zu diefer Entfcheidung des Meinijteriums für Cultus Un» 
laſs bot, war folgender: 

Ein kinderlofes katholiſches Ehepaar Hatte fich in einer Annonce 
in der Beitung zur Uebernahme eines Kindes bereit erklärt, worauf 
anonym ein Kind männlichen Gejchlechtes ihnen eingelegt wurde. 
Aus gewiffen Merkmalen wollte das Ehepaar fchließen, daſs das 
Kind von ihnen befannten jüdischen Eltern abſtamme. Somit wurde 
für dasſelbe ein Eurator beftellt, welcher vor der Bezirkshauptmann⸗ 
Ichaft den Austritt des Knaben aus der ifraelitifchen Confefjion er» 
Härte und den Wunsch der Pflegeeltern, das Kind taufen zu laſſen, 
befanntgab. Da hiegegen die ifraelitifche Eultusgemeinde Proteft er» 
bob und bei der politifchen Behörde zweiter Inftanz obfiegte, fo 
recurrierte wiederum das competente Eonfiftorium an das Minifterium 
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für Cultus, welches erklärte, daſs jener Knabe dem römiſch⸗katho⸗ 
Lifchen Slaubensbefenntniffe anzugehören habe, und zwar aus folgen- 
ben Gründen: Die Umftände bei und nad) Auffindung Des ge— 
nannten Pflegefindes geben erheblichen Zweifeln gegen die Fdentität 
desjelben mit dem von der Siraelitin, welche die Pflegeeltern bes 
zeichneten, geborenen Kinde Raum. Da dieſe angebliche Kindesmutter 
dermalen unbelannten Aufenthaltes ift und fomit auch durch ihre 
Ausſage diefe Zweifel nicht behoben werden können, kann, inſolange 
als eine volllommene Gewijsheit über Die Abkunft des Bflege ekindes 
nicht beſteht, auch nicht angenommen werden, daſs dieſes Kind durch 
ſeine Geburt auch Angehörigkeit zu einem beſtimmten Glaubens⸗ 
bekenntniſſe erworben hat; vielmehr ſteht demjenigen, der bezüglich 
des Kindes das Recht der Erziehung bat, nach Artikel I, Abſatz 4, 
des Gejehed vom 25. Mai 1868, R.-G.-Bl. Nr. 49, auch zu, das 
Religionsbelenntnis für dasfelbe zu beftimmen. Dem mit Beicheid 
des competenten Bezirkägerichtes zum Vormunde für das Kind Be» 
itelften fteht die Beſtimmung des Religions - VBelenntnifjes feines 
Pflegekindes zu, und er bat von diefem Rechte in nn bei der 
politiichen Behörde erfter Inſtanz abgegebenen Erklärung injoferne 
Gebrauch gemacht, als er fir das Kind bie tönnifchetathofife e Res 
ligion wählte. 

Zweikow (Balizien.) J. U. Dr. Joſef Schebeita. 

X. (Religions:Unterridt Der Diffidententinder.) 
Das preußiiche Kammergericht hat nad) einem Berichte der „Deutichen 
Gemeindezeitung” jebt in höchſter Inftanz in der Frage des Re⸗ 
ligions⸗Unterrichtes der Diſſidentenkinder entſchieden, und zwar im 
Sinne des preußiſchen Cultusminiſters, welcher in einem Erlaſſe 
vom 16. Februar 1892 beſtimmte, daſs die Dispenſation eines 
Diffidentenkindes von der Theilnahme am Religiond-Unterrichte in 
der Volksſchule nicht eher eintritt, al8 der Nachweis des Vaters 
oder deſſen Stellvertreters erbracht ift, daſs anderweit für den res 
ligiöfen Unterricht in einer nach) dem Ermefjen der Behörde aus» 
reichenben Weiſe gejorgt iſt. In dem dieſer Enticheidung zugrunde 
liegenden Falle hatte ein Schöffengericht einen Vater, der als Diſſi⸗ 
dent feinen Sohn vom Religions⸗Unterrichte ferngehalten, zu einer 
Geldftrafe verurtheilt, mit der Begründung: „Der Angeklagte ift 
zwar bei der zuitändigen Schulinfpection um Dispenfation feines 
Sohnes von dem Religiond-Unterrichte eingefommen, aber unter Hin- 
weis auf den Erlaſs des preußischen Cultusminiſters vom 16. Februar 
1892 mit der Maßgabe abjchlägig bejchieden worden, daſs eine 
Dispenjation nicht eher eintreten könne, als bis er den Rachweis 
erbringe, daſs für den religiöjen Unterricht feine Sohnes ander- 
weit nach behördlichen Ermefjen in ausreichender Weiſe gejorgt it. 
In der weiteren Begründung der Rechtsverbindlichkeit des obigen 
Erlaſſes des preußischen Cultusminiſters findet ſich im Urtbeil 
folgende Stelle: Das t. 2. G. Huldigt dem Grundſatz, daſs jedes 
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Kind, wie in anderen nützlichen Kenntniſſen, ſo auch in der Religion 
den nöthigen Unterricht erhalten ſoll. Wenn auch das Kind nicht in 
der Religion der Volksſchule, ſo ſoll es doch in einer anderen Re⸗ 
ligion erzogen werden. Welcher Art die andere Religion fein ſoll, 
darüber enthält das Geſetz nichts. Dr. Schebefta. 
XXI (Die 8. 1. Yinanz Brocuratur if zur Ber: 
tretung von Wöfterlihden Senoſſenſchaften nicht ver- 
pflichtet.) Die Hyrancitcaner-Orden in Böhmen Hatten anläfslich 
eines Streitfalles die Vertretung der Finanz⸗Procuratur nachgejucht. 
Die erfolgte Ablehnung wurde auch durch die infolge eines Re- 
curſes veranlafste Enticheidung des k. E. Finanzminiſteriums be⸗ 
fräftigt. Hiebei wurde aud) conftatiert, daſs nach $ 2 der Dienftes- 
Inftruction für die Finanz Procuratur vom 16. Februar 1855 dieſes 
Minifterium allein ohne Einverjtändnis mit einer anderen Central» 
behörde zu entfcheiden habe, ob eine Amtshandlung der Finanz⸗ 
Procuratur einzutreten habe. Der Vertreter der Franciscaner⸗Orden 
beſchwerte fich nun über die Ablehnung, indem er fich auf die lang: 
jährige Praxis, auf verjchiedene Hofrefolutionen, Finanz: Minifterial- 
erläfle und auf Enticheidungen des oberften Gerichtshofes berief. 
Der Berwaltungs-Gerichtöhof wies aber mit Erkenntnis vom 21. Sep- 
tember 1892, 8. 3186, die Beſchwerde als gefeglich nicht begründet 
ab. Die Aufgabe der Finanz Brocuratur fei in dem Finanz Mini- 
fterial-Erlafje vom 30. Auguft 1851 (R.-G.-Bl. 1851, Nr. 188) 
und in der Dienftez-Inftruction vom 16. Februar 1855 präcifiert. 
Nach 8 5 gehören zur Rechtsvertretung der Finanz Procuratur „das 
Kirchenvermögen und jenes der geiftlichen Beneficien, infoferne e8 
fi um die urfprüngliche Beitiftung der Kirche oder des geift- 
lichen Beneficiumsd handelt.” Aus dem Nachſatze ift erfichtlich, daſs 
bier nicht das allgemeine Tirchliche Vermögen überhaupt, fondern 
nur concrete Kitchen oder Beneficien gemeint find. Da der Fran⸗ 
ciscaner⸗Orden zu diefen nicht gehört, fo kommt eben der Punkt 5 
des 8 2 der Dienftes-Inftruction nicht in Anwendung. Aus der 
Fiscalamts-Inftruction vom 10. März 1783 gebt aber ebenfalls 
($ 6) hervor, daf8 nur die Vermögenfchaften aufgelafjener (alfo nicht 
beftehender) Klöfter von der !yinanz- Procuratur zu vertreten find, 
wenn fie unter Werarials-Berwaltung ftehen. Die Thatſache der 
Dotierung des Franciscaner⸗Ordens aus dem Neligionsfonde, der 
binwieder aus dem Staatsichage empfängt, infolge defjen er aber 
nicht zum Staatsfchage gerechnet werden kann, ift nur bezüglich der 
Vertretung der Fonde relevant, hat aber für Corporationen feine 
Bedeutung. Was die langjährige Praris anbelangt, jo kann wohl 
eine Reihe ungefeblicher Vorgänge der Finanz⸗Procuratur dieſelben 
nicht zu gefeßmäßigen machen und fteht den Parteien nicht zu, 
aus ungefeglichen Amtshandlungen ein Recht auf deren Fortſetzung 
abzuleiten. Auch die in einzelnen Procefsfällen getroffenen Ent⸗ 
ſcheidungen des oberjten Gerichtshofes beanfpruchen im vorliegenden 
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Falle feine Bedeutung, weil die ftreitige Frage nur auf Grund eines 
beftehenden Gefeges zu löſen war, civilrichterliche Entſcheidungen aber 
jelbft auf dem Gebiete des Privatrechtes die Kraft eines Geſetzes 
nicht Haben. ($ 12 a. b. G.). Auch die Berufung auf $ 38 des Ge⸗ 
ſetzes vom 7. Mai 1874 ift hinfällig, weil in diefer Stelle dem 
tirchliden Vermögen (allerdings im weiteften Sinne) doch nur der 
für gemeinnützige Stiftungen bestehende ftaatliche Schuß zugefichert 
wird, d. i. jener Schuß, welcher allen derartigen Stiftungen in 
Gemäßheit der Mllerhöchiten Entichliegung vom 15. Mai 1841 zu» 
zulommen bat. Diefer Schuß umfajst aber keineswegs die Vertretung 
durch die Finanz Procuratur, welche eben durch die früher erwähnten 
Dienftes-Inftructionen geregelt ift. 
inz. Domſcholaſter Msgr. Anton PBinzger. 

XXI. Gothwendigkeit der ſtaatlichen Anerkennung 
für ſyſtemiſierte Silfspriefterftellen.) Der Biſchof in 
Trient hatte in Marano (1863) eine von der Pfarre Pfera ab- 
hängige Frühmefs-Euratie errichtet, die im Jahre 1871 dem Johann 
Miort verliehen wurde. Als derjelbe nun um Ergänzung feiner 
Congrua im Sinne des Gejehe vom 15. April 1890 anjudhte, 
wurde von der Statthalterei in Innsbruck als auch vom Minifterium 
die Wdjuftierung der Faſſion abgelehnt. Auch der Verwaltungs» 
Gerichtshof erfannte unterm 27. Mai 1893, 3. 1916, daſs dieſe 
Ablehnung eine Geſetzwidrigkeit nicht involviere, da eben eine ftaat- 
lihe Anerkennung diefer Stelle nicht vorliege und an dem von der 
früheren und auch jpäteren Gejebgebung beobachteten Grundfate 
feitgehalten werden müſſe, daj8 überall dort, wo e3 fi) um ftaat- 
liche Zeiftungen handle, auch über das Requifit der ftaatlichen An» 
erfennung nicht Hinausgegangen werden kann. Wenn die Beichwerde 
betont, daj8 die Errichtung noch unter die Wirkſamkeit des Con⸗ 
cordates fällt und daher eine befondere ftaatliche Anerkennung nicht 
nöthig war, dieſe vielmehr als ftillichweigend gegeben angenommen 
werden könne, jo fei zu bemerken, daſs unter der Beſtimmung bes 
Art. IV. ct) des Patentes vom 5. November 1855, wornad) die 
Biſchöfe Heinere Pfründen zu errichten berechtigt find, nur gefolgert 
werden kann, daſs deren Errichtung eine Leiftung des Staates nicht 
bedinge, jondern vielmehr eine anderweitige Deckung des Einkommens 
vorausjeße. Die Einhebung einer Ernennungstare ſowie die frühere 
Adjuftierung der Faſſion feien zwar Amtshandlungen von Behörden, 
aber nicht von jenen Staatsorganen, die einzig nur zur Entſcheidung 
über die ftaatliche Syftemifierung berufen find. Magr. Binzger. 

XXI (Stillſchweigende Anerkennung einer ſyſte⸗ 
mifierten Silföpriehterftelle.) Dem Pfarrer Beter Morau wurde 


1) Art. IV, c lautet: Die Bilchöfe find berechtiget, Heinere Pfründen zu 
errichten, und nachdem fie mit Sr. k. k. Majeftät vorzüglich wegen entiprechender 
Unweilung der Einkünfte fid) einverftanden haben, Pfarren zu gründen, zu theilen 
und zu vereinigen. 
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nur eine Congrua per 700 fl. zuerfannt, während derſelbe bei dem 
Umſtande, als ein Hilfspriefter in Reihwaldau fyitemifiert fei, eine 
folche per 800 fl. beanfpruchte. Der Verwaltungs-Gerichtshof ent» 
ſchied mit Erfenntni® vom 16. Juni 1893, 8. 2169, zuguniten 
des Beichwerdeführers. Im Sinne des Geſetzes vom 19. April 1885 
ſei jener Priefter als fuftemifiert anzufehen, deſſen Boften als noth- 
wendig von der Staatsverwaltung anerfannt wurde. Bei der Local» 
erbebung vom 18. Juli 1878 wurde ſeitens der Pfarrgemeinde für 
den Fall der allfeitig als nothwendig erkannten Syftemifterung biejes 
Hilfspriefterpofteng die Verpflichtung übernommen, für die wohn- 
Lıche Unterbringung des Hilfspriefters zu forgen, und mit Minifterial- 
Erlaſs vom 13. Februar 1879, 8. 1720, wurde genehmigt, dafs 
für den dem Pfarrer beizugebenden Hilfspriefter auf die Dauer von 
drei Jahren ein Gehaltsheitrag per 100 fl. aus dem Religionsfonde 
flüffig gemacht werde, wenn die Gemeinde für Wohnung forge. In 
diefem Erlafje liege implicite die Anerkennung des Bedürfniſſes 
eines Hilfspriefter8 und ift die Syftemifierung erfolgt, weil das 
Begehren an die Gemeinde wegen Beichaffung einer Wohnung nur 
unter diefer Vorausſetzung geftellt werden konnte. Msgr. Binzger. 
XIV (Spyftemifierung einer KHilfspriefterftelle 
durch Die fürſtbiſchöfliche Herrſchaft in Trient.) Das 
Minifterium für Cultus und Unterricht Hatte entfchieden, dafs fie 
den Hilfspriefterpoften in Tuenno nicht als ſyſtemiſiert anjehen fünne ; 
allein der Verwaltungs⸗Gerichtshof hob mit Erfenntnis vom 9. Juni 
1893, 8. 2046, dieje Entſcheidung als gefeglich nicht begründet auf; 
denn die Erhebungen haben klar dargeftellt, dafs die Syftemifierung 
des Cooperatorpoſtens noch zu einer Zeit geſchehen ſei, wo der 
Fürſtbiſchof von Trient noch Landesherr war. Msgr. Pinzger. 
XXV. (Gompetenz Der Adminiftrativ:Bchörden in 
Betreff der Stola⸗Taxrordnung.) Das Lultusminifterium 
Batte entichieden, daſs der Pfarrer in Heiligenkreuz von Joſef Krammer 
auf Grund der Stola-Tarordnung vom 30. Mai 1750 für den 
Trauungsact nur 1 fl. 30%/, fr. und für die Meſſe nur 1 fl. zu 
verlangen berechtigt war, und daher den Mehrbetrag zurüderftatten 
müffe. Diefe Entjcheidung wurde aber mit Erkenntnis vom 4. Mai 
1893, 8. 1597, vom Verwaltungs: Gerichtshofe aufgehoben. Die 
Competenz der politiichen Behörde trete nach dem Geſetze vom 
7. Mat 1874 entweder ein nad) 8 23 über Verlangen des kirch⸗ 
lihen Yunctionärd um Kinbringung von Stolgebüren oder nad) 
8 26 über Verlangen der Partei wegen Contravention gegen Die 
Beitimmung der Stola-Tarordnung. Die Mehrgebür jei nun für die 
bejonderen Feierlichkeiten, für welche eine conventionelle und orts⸗ 
übliche Stola-Tarordnung beftehe, verlangt worden und fei die Partei 
biemit einverftanden geweſen. Nach 8 25 obigen Geſetzes fer eine 
jolche Vereinbarung zuläffig, wenn der pfarrämtliche Act in einer 
Form verlangt wird, welche einer höheren als der niedrigften Stol- 
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gebür unterliegt. In Anſehung der beſonderen Feierlichkeit ſei eine 
Contravention gegen die Stola Taxordnung nicht vorgekommen; und 
ſei die Competenz der politiſchen Behörde zur Entſcheidung über den 
Anſpruch der von Krammer beanſpruchten Rückerſtattung aus⸗ 
geſchloſſen und ſei Krammer, da die Mehrgebür auf einer Ver⸗ 
einbarung beruhe, auf den Civilrechtsweg zu verweiſen. 
Msgr. Pinzger. 

XXVI. (Die Scelbftändigteit Des Seelſorgers Tür den 
ftantlihen Bereich, d. i. in Unfchung Der Gongrua: 
ergänzung.) Anläfslih der Zurückweiſung des Anfpruches auf 
die Songrua eines felbjtändigen Seeljorgers für einen erponierten 
Hilfspriefter ließ fich der Verwaltungs-Gerichtshof in jeinem Er- 
tenntniffe vom 18. Mai 1893, 3. 1709, von folgenden Erwägungen 
leiten: Bei Anwendung des Gejebes vom 19. April 1885 kann in 
Beachtung der in Defterreich geltenden firchenrechtlichen Beftimmungen 
(3. B. Hofdecret vom 5. Februar 1806, 3. 924) von dem zuletzt 
im Art. IV. lit. c des Laiferlichen Patentes vom 5. Rovember 1855 
(Concordat) und im $ 20 des Geſetzes vom 7. Mai 1874 aus» 
geiprochenen Erfordernifje der ftaatlichen Zuftimmung zur Errichtung 
und Umänderung der Seeljorgftationen nicht abgefehen werden, zumal 
es ſich im citierten Gelege um Leiftungen des Staates handelt. Die 
Beitimmung des Art. I, 8 1, Abſatz 2 des Gefeges vom 19. April 
1885, kann ſchon nad) dem Zwecke diefes Gefeges, welcher auf die 
Regelung der Dotations⸗ und nicht der Jurisdietions⸗Verhältniſſe 
des Clerus gerichtet erfcheint, nicht als eine Ermächtigung des 
Biichofes zur Errichtung felbftändiger Seeljorgsftationen ohne ftaat- 
lihe Mitwirkung, fondern lediglic) als eine Definition des in der 
beftehenden Organifation begründeten Begriffe der felbftändigen 
Seelforger aufgefajst werden. Dem Nachſatze, welcher auch jene 
Seiftliche, welche ſonſt durch den Didcefanbifchof zur felbftändigen 
Ausübung der Seelforge berectiget find, wie Locallapläne, Pfarr⸗ 
vicare u. |. w., fann im Zuſammenhange mit dem vorausgehenden 
Sate, welcher von den canonifch eingejegten Seelforgern ſpricht, 
nur die Bedeutung einer Anerkennung des in ber beftehenden kirch⸗ 
lichen Organifation begründeten Verhältniſſes beigelegt werden. 

XXVU (Einem uabenfeminare zur Deranbildung 
von Seelforgern einer beftimmten Diöcele kommt Die 
Befreiung vom Gebüren:Hequivalente nicht zu.) Das 
fürftbifchöfliche DOrdinariat Laibach war vom Gebürenbemefjungs- 
amte Laibach zur Vorlage des Einbelenntniffes des Vermögens des 
fürftbifchöffichen Knabenſeminars „Aloyfianum“ für das fünfte Des 
cennium aufgefordert worden. Das Ordinariat beftritt nun Die 
YHequivalentpflicht im Grunde der in der Anm. 2, lit.d zur T. P. 
106 B für Stiftungen zu Unterricht3- und Wohlthätigkeitszwecken 
aufgeftellten Befreiung. Der Verwaltungs - Gerichtshof jedoch, an 
den die Angelegenheit in letter Linie gelangt war, erfannte unterm 
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8. Juli 1893, 3. 3440, die Sehlungepfticht al® im Geſetze be- 
gründet. Denn die in der gedachten Anmerkung enthaltene Begünfti- 
gung müſſe als ſolche ftrenge eingefchränkt werden und daher nur 
jenen Stiftungen zuerfannt werden, welche ausfchließlich für die 
genannten Zwecke gewidmet find. Nun ift diefe Ausfchließlichkeit 
beim Collegium Aloyſianum weder bezüglich des Unterrichtes, noch 
der Wohlthätigkeit vorhanden. Denn wenn auch die Zöglinge theils 
im Gymnafium zu Laibach, teils in der Anftalt felbft Unterricht 
empfangen, jo ift doch ein Hauptzwed des Seminars die religiöſe 
Erziehung, und da auch die Verpflegung verabreicht werde, fo künne 
man nicht jagen, die Stiftung verfolge ausſchließlich Unterrichts» 
zwede. Wenn es ferner richtig ift, daſs im Seminar vorzugsweife 
arme Knaben Aufnahme finden follen, jo geichieht dies nicht in ber 
Abficht der gemeinen menjchlichen Bebürftigfeit zu ſteuern, fondern in 
der Intention für die Heranbildung eines geeigneten Nachwuchſes an 
Seeljorgern fir die Didcefe Laibach Sorge zu tragen. Weiters geht aus 
den Erhebungen hervor, daſs bei — ne Zahl Verpflegskoften 
(150 fl.) entrichtet werden, aljo es fi) um Leiſtung und Gegen- 
leiſtung Handle; fohin könne auch die —* aus dem Titel einer 
Stiftung für —A nicht geltend gemacht werden. In 
Hinſicht auf die früheren Decennien wurde das Bemeſſungsrecht 
des Staates durch Verjährung als erloſchen erklärt, wobei beſonders 
der Umſtand als maßgebend angeſehen wurde, dafs die Finanz⸗ 
direction Laibech mit Note vom 12. Jänner 1864 das Ordinariat 
verftändigt Hatte, daſs dad Knabenjeminar Aloyfianum dem — 
Aequivalente nicht unterliege. Msgr. Bin 

XXVIII. (Sotation exponierter Küfsprichter.) VJach 
8 1 des Geſetzes vom 7. Jänner 1894 wird das im 8 2 des Ge— 
jeßes vom 19. April 1885 und in dem demfelben beigefchloflenen 
Schema I für Hilfsprieſter feitgejegte Minimaleintommen rüdfichtlic) 
derjenigen fyftemifierten Hilfßpriefter, welche mit Seelforgsfunctionen 
an einer außerhalb des Pfarrortes befindlichen Kirche betraut find 
und bei derjelben ihren Amtsfig haben, um 160 fl. erhöht. Das 
Geſetz vom 13. April 1890, welches dieſe Erhöhung mit nur 100 fl. 
firiert hatte, erjcheint ſonach aufgehoben. Msgr. Pinzger. 

XXL. (Die Bezüge der Dignitäre und Ganoniter 
der Tatholifhen Kirche) wurden mit dem Geſetze vom 7. Jänner 
1894, R.-&.Bl. Nr. 15, in ihren Minimalbeträgen feitgefegt und 
zwar: I. in Niederöfterreich, Trieft, Böhmen, Mähren für 
die erſten Dignitäre 2000 fl., bie übrigen Dignitäre 1800 fl., die 
einfachen Canoniker je 1600 fl., in Oberöfterreih, Salzburg, Steier- 
mark, Kärnten, Krain, Görz und Gradiela, Tirol und Galizien für 
den exiten Dignitär mit 1800 fl., für bie übrigen Dignitäre mit 
je 1600 fl., für Die einfachen Canoniker je 1400 fl., in Iſtrien 
und Dalmatien für den erften Dignitär mit 1600 fl., für Die 
übrigen Dignitäre mit je 1400 fl., für die einfachen Sanonifer mit 
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je 1200 fl. Behufs Feitftellung der etwa nothmwendigen Congrua⸗ 
ergänzung ift ein Einbelenntnis der Einnahmen und Ausgaben vor- 
zulegen, über welches der $ 4 die näheren Beitimmungen enthält. 
Auf Eapitelmitglieder, weldye ein höheres Einkommen, als das im 
Schema benannte beziehen, hat das Geſetz infolange feine Anwendnng, 
bis es nicht unter dag Minimaleintommen herabfintt. G. 


XXX. (Bedeldung der Koften für innere Kirchen: 
einridhtung.) Die für Böhmen bemerkenswerte Entfcheidung über 
die Frage, wer für die Koften der inneren Kircheneinrichtung auf- 
zufommen bat, bezeichnet als maßgebend in diefem Falle die bi3- 
berige Uebung, und wenn eine foldde nicht conftatiert wird, Hat für 
ſolche Koſten die Pfarrgemeinde aufzulommen, da nach 8 56 des 
Congruagefeges vom 7. Mai 1874, R.G.⸗Bl. Nr. 50, für bie 
Koften der inneren Kircheneinrichtung die Pfarrgemeinde aufzukommen 
bat, wenn für die Bedürfniffe einer Pfarrgemeinde nicht durch ein 
eigene® Vermögen derjelben oder durch andere zugebote ftehende 
kirchliche Mittel vorgeforgt erfcheint. 

(Erfenntnis des Verwaltungs - Gerichtshofes vom 31. December 1892, 
8. 4055.) Dr. Schebeſta. 

XXI (Zuftändigteit eines unehelichen Kindes.) 
In der fo oft aufgeworfenen Frage nach der Zuſtändigkeit eines 
unebelichen Kindes bat der E. k. Verwaltung®-Gerichtshof neuerdings 
entichieden: Nach dem Conferiptionspatente vom Jahre 1804 gilt 
als Regel ohne jede Beichränfung, daſs ein minderjähriges unehe- 
liches Kind der Zuftändigfeit der Mutter folgt. 

(Erkenntnis des k. k. Verwaltung3-Gerichtöhofes vom 22. Februar 1893, 
3. 687.) Dr. Schebeſta. 

XXX. (Die Legitimations-Borfdreibung vorche: 
licher Kinder iſt gebürenfrei.) Das Wiener Diöcefanblatt 
Kr. 21 ex 1893 theilt mit: Anläfglich eines vorgeflommenen alles, 
in welchem ein Matrifenführer wegen Einhebung einer Gebür bei 
Vornahme der Legitimationg-VBorfchreibung eines vorehelichen Kindes 
in Gemäßbeit des 8 26 des Geſetzes vom 7. Mai 1874, R.G.⸗Bl. 
Nr. 50, behördlich beanftändet wurde, werden die Herren Matrilen- 
führer aufmerkſam gemacht, dafs fie gejeglich nicht berechtigt find, 
für die Berichtigung der Taufmatrif aus Anlaſs der Legitimationg- 
Borfchreibung unehelicher, durch die nachgefolgte Ehe ihrer Eltern 
legitimierter Kinder eine Gebür einzuheben. 

Die Einhebung einer folchen Gebür wäre auch) aus dem Grunde 
unftatthaft, weil diefelbe meiſtens die ärmere Bevölkerung treffen 
und fomit Die Zuwendung diefer im Intereſſe der vorehelichen Kinder 
gelegenen Rechtswohlthat erfchweren und öfter fogar verhindern 
würde. Der oben citierte Baragraph lautet: 

8. 26. Contraventionem gegen die Beitimmungen der Stol- 
tag» Ordnungen find, fofern fi der Fall nicht zu einem ftraf- 
gerichtlichen Vorgehen eignet, nach Anhörung des Ordinariates von 
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den Berwaltungsbehörden mit &eldftrafen bis zum Betrage von 
100 fl. zu ahnden. Zugleich mit der Strafe ift die den Schuldigen 
treffende Erfagleiftung auszufprechen. Solche Erſatzerkenntniſſe find 
egecutionsfähig. Bei wiederholtem Rückfalle kann die ftaatliche Cultus⸗ 
verwaltung verlangen, daſs der betreffende Geiftliche von der Aus⸗ 
übung feines kirchlichen Amtes entfernt werde. 

Wien, Pfarre Altlerchenfeld. Karl Kraſa, Cooperator. 

AXXII. (Können Die unchelihen Kinder einer 
Mutter, wenn fie fid mit Dem natürlichen Bater Diefer 
Kinder verheiratet, unchelid auf Den Namen Der 
Mutter bleiben?) Folgen diefe unehelichen Sinder ipso matri- 
monio dem Vater in der Heimatszuftändigkeit nah? Kann die Ge⸗ 
meinde eine folche Berehelichung verhindern, damit fie nicht die außer- 
ehelichen Kinder des Vaters befommt? 

Antwort: Die Kindesmutter kann mit dem Kindesvater nad) 
der Trauung in Begleitung zweier Zeugen erjcheinen und von dem 
Pfarrer als Führer des Geburtsbuches die Legitimation ihrer vor- 
ehelichen Kinder bewirken. Ob fie gejeßlich gezwungen werden Tann, 
ijt eine andere Trage. Es können alfo Kinder nach der Ehe ihrer 
natürlichen Erzeuger im Zaufbuche unehelich eingefchrieben bleiben. 
Bor der Kirche find fie ipso facto matrimonii ehelich, aber vor der 
Welt nicht. Der Seeljorger wird Sorge tragen, dafs diejen Kindern 
die Rechtswohlthaten der Legitimation zukommen, wird den Kindes⸗ 
eltern ins Gewiſſen reden — aber zwingen, glaube ich, Tann er 
fie nicht. Wer will dem Vater beweifen, dafs er ber Vater ift, 
wenn er es ſelbſt nicht gefteht. 

Daraus folgt: Solange fich der Vater nicht als Vater bekennt, 
bleiben die Kinder heimatberechtigt in der Heimatsgemeinde ber 
Mutter. Die Gemeinde kann eine ſolche Ehe nicht hindern, aus» 
genommen der Bräutigam ift ein nach Tirol heimatberechtigter In⸗ 
wohner. Krafa. 
XXXIV. (Umgufs Der Kirchenglocken.) Die E. t. Central⸗ 
commiljion zur Erhaltung der Kunftdentmale hat — wie dem Wiener 
Didcefanblatte Nr. 20 ex 1893 zu entnehmen ift — das Anfuchen 
gejtellt, e8 möge in Zukunft den allenthalben in gefteigerter Anzahl 
vorkommenden Umgüffen alter Glocken befondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet werden. Glocken, welche wegen ihres hohen Alters oder 
wegen des Meiſters, der fie gegofien bat, in hervorragendem Maße 
merkwürdig find, follen, wenn fie gebrochen find, an ein Mufeum 
abgegeben werden. Die Ornamentation der Glocken iſt oft von 
großem künftleriichen, typologifchen, felbft literariſchen Interefje. Bei 
einem Umgufje fol die alte Bier und Form erhalten werden. Auf 
den neuen Glocken follen die Darftellungen und Infchriften der 
alten Glocken in Facſimileabguſs wieder angebracht und an geeigneter 
Stelle durch eine kurze, die Daten des Umgufjes enthaltende In⸗ 
jchrift vermehrt werden. Krafa. 
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XXXV. (Eine Witwe muſs ein gefehlidhes Docks 
ment, weldye die ——— des Ehebandes beftätigt, 
beibringen.) Die Witwe F. S. meldet im Pfarramte D. ihre 
Berehelichung mit dem ledigen F. N. an. Alles ift in Ordnung. 
Nur kann die ne feinen geſetzlichen Beweis über den Tod ihres 
eriten Mannes 3. S. beibringen. Derjelbe war im Jahre 187. 
auf einer Reife in SH. ., Kreis B. in Preußifh-Schlefien in Gegen⸗ 
wart feines Bruder? geftorben. Der Todesfall wurde in feine Matrik 
eingetragen. Als Beweismittel hatte die Witwe nur die jchriftliche 
Ausfage des Bruders des I. ©. und ein beim Kreißamte in B. 
aufgenommened Protokoll, in welchem Zeugen den Tod des 2. ©. 
beftätigten. 

Die k. k. niederöfterr. Statthalterei antwortete dem Pfarramte 
D. durch das biſchöfliche DOrdinariat: Das hochwürdige er 
wird angewiefen, ein (mit 50 fr. geftempeltes) Gejuh an das 
£. £. Minifterium des Innern zu richten. Diefem Gejuche ijt obige 
jchriftliche Ausſage und das Kreisamtsprotokoll beizulegen, (beide 
mit 15 kr.⸗Stempel verjehen). In dem nz ift um diplomatiſche 
Verwendung zu bitten, daſs der Todesfall des J. S. nachträglich 
in die competente Matrif eingetragen werde. Der aus dieſer Matrif 
der Behörde auszufolgende Zodtenfchein iſt ein geſchlichen — 
NT dafs die erite Ehe gelöst ift. 

XXXVL (Iſt Der Priefter, der an den ——— die 
Allerheiligen: :Litanei mit dem Volke in Der Landes: 
ſprache betet, verpflichtet, dieſelbe Tür fih auch la: 
teiniſch zu beten?) Die Kirche kennt feine Bittproceffion unter 
Abbetung der Litanei in der Mutteriprache, durch eine Procejfion, 
bei der die Litanei in liturgiſcher Sprade nicht recitiert wird, ift 
der Verpflichtung einer Kirche und ihres Clerus zur Bittproceffton 
nicht genügt. Möglich, daſs Umftände da find, welche leßtere vor⸗ 
[äufig unmöglich machen; aber das kann feinesfalls die Verpflichtung 
aufheben, daſs, wer vom Clerus der kirchlichen al nicht bei> 
wohnen fann, die Allerheiligen-Litanei für ſich allein zu beten hat, 
natürlich in der liturgifchen Sprache; denn eine andere gibt es für 
das Officium divinum ohne Diepeng nicht. (Hirtent. —92.) 

Freiſtadt. Profeſſor Dr. Hermann Kerſtgens. 

XXXVII. GBũurgerliche Dispens Des Eheaufgebotes.) 
Die k. k. Bezirkshauptmannſchaft Miſtelbach, Niederöſterreich, Hat 
— auf die Dispenfen von der öfteren Verkündigung folgendes 
erlafien: 

„In jüngfter Zeit mehrten ſich die Fälle, daſs Geſuche um Nachſicht 
von der Vornahme der zweiten und dritten DBerfündigung hieramts ein» 
gebracht wurden. Nun jcheint gemäß 8 71a. b. ©. B. zur Giltigkeit der Ehe 
die Vornahme der dreimmaligen Verkündigung als Regel und joll nach 8 85 
citierten Geſetzes die Nachficht von der Vornahme der zweiten und dritten 
Berfündigung nur aus wichtigen Urjachen ertheilt werden. Die hochwürdigen 
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Pfarrämter werden daher erjucht, die Nupturienten darauf aufmerfjam zu 
machen, daj8 nur beim Vorhandenjein wichtiger Urſachen die Nachficht von 
der Bornahme der zweiten und dritten Derfündigung hieramts ertheilt werden 
wird.“ 

Diefe Aeußerung der weltlichen Behörde ift recht fehr zu be 
grüßen, denn nur dann, wenn die politifche .. nit allzu 
freigebig mit Dispenjen ift, werden die Brautleute abgejchreckt werden, 
diejelben ohne Hinreichenden Grund zu begehren. Die Pfarrämter 
werden gewiſs mitwirken, damit von den kirchlichen Vorfchriften 
nicht zu oft dispenfiert werde. 

Eibesthal (Riederöjterreich). Pfarrer Fr. Riedling. 


XXXVIII. (Bfingftiequenz!) mit Neumen aus Dem 
eilften Zahrhundert [fragm.]). 


Laude celeberrima reco- Necnon piscatorem egentem 
Jamus festa sacratissima. victum arte?) quaeritantem 
Sancti spiritus qui mentes ho- et!?) summum fecit praedicato- 
die apostolorum illustras fla- rem super quem constructa 
micomantum.?) caput levat mater ecclesia. 


| 
Conferens illis omnigenarum Implevit spiritus idem pue- 
heatissima munera linguarum | rum cytharedum et psalmi- 
Ut possent omnes undiqne nati- | stam faciebat armenti cu- 
ones his magistris uti donis stos hoc afflante amos fit 
| 
| 
| 


eius magnificis. propheta.!!) 


Huius®) gratia nullum meritum 
vel personam respuere‘) novit 
umquam.) 


Idem vel latronem suspensum 
persuasor sacratus!?) convertit 
in confessorem. 


Nam®) persecutorem qui sanctam 
devastavit’) ecclesiam magi- 
strum possuit gentium, vas 
perditionis transformavit in 
vas electionis.®) Hie de lapidibus facere potest.... 


XXXIX. (Der Schluſs der lauretaniſchen Litanei.) 
Eben Hatte ich ein für Spitalzwede zugerichtetes Gebetbüchlein aus 
der Drucderei fir und fertig erhalten, da erfchredte mich ein Paſtoral⸗ 
blatt, laut welchem mein erſt tagalte® Werklein ſchon mit einem 
folgenfchweren Gebrechen behaftet fein ſollte. Das Blatt behauptet 
nämlich, daſs der Schlufs der lauretanischen Litanei durch) dag apo- 
ftoliicde Breve vom 24. December 1883 dahin feitgefegt wurde, es 
fet nach dem dritten „DO du Lamm Gottes“ fogleich mit Ora pro 


Tbe loneo quondam sedente(m)'3) 
artifex peritus transformat 
evangelistam.1*) 


1) Diefe Sequenz findet ſich im Missale Archiepiscopatus Pragensis. Ve- 
netiis 1507, f. CXVI. In aedibus Petri Liechtenstein, expensis vero honesti 
et providi viri Wenceslai Kaplitzer Bohemi. cf. Chevalier, repert. hymnol. 
16.246. — ®) M. Prag.: flamicomativ. — °) M. Prag.: Cuius. — *) M.P: 
respicere. — °) M. P.: nullam. -- ®) Nec non und bei der nädjlten Strophe: 
Nam piscatorem. — ') M. Prag. vertaufcht dieſe Strophe mit der nächſten und 
umgelehrt. — ) M. P. devastabat. — 9) Alii: arcae. — 1°) et fehlt int Miss. 
Prag. — !!) M. P.: prophetavit amos. — 19 M. P.: sacratum. — 1?) M. Pr.: 
sedentem. — °’*) M. Pr.: in evangelistam. 
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nobis, sancta Dei Genitrix etc. een die fonft üblichen 
Sufäe wie: „Chrifte, höre uns“ „Vater unfer” 2c., „Unter 
deinen Schuß” u. |. w. allein sion. unzuläffig und machen die 
Gewinnung des für die Abbetung der Litanei gewährten Ablafjes 
von 300 Tagen zweifelhaft. Sollte denn mein Vertrauen in „Die 
Ablaſſe“ in ihrer neueften, d. i. zehnten Auflage von P. Franz Beringer, 
welche nicht von den obigen Behauptungen aufweist, zuſchanden 
werden? Flugs eine Anfrage in Rom und — der freundliche Pater 
gab am 23. November v. 3. folgende Antwort: 

apoftolifche Breve vom 24. December 1883 enthält feine 
Site Fr * Schluſs der lauretaniſchen itanei nach dem ‚D du 
Lamm Gottes‘, jondern verordnet einzig und allein, daſs in Zu 
funft nad) der Anrufung ‚Du Königin, ohne Makel der Erbjünde 
empfangen‘ allgemein ach die Anrufung ‚Du Königin des hoch— 
heiligen Roſenkranzes eingejchaltet werden. Was im Baftoralblatte 
weiter gejagt ift, enthält eine Verwechslung mit einem Decrete der 
Niten-Songregation vom 20. November 1891, wo bezüglich der 
öffentlichen Roſenkranzandacht bejtimmt wird, ur Death 
des Schlufjes der Litanei servetur Rituale Romanum, d. h. es foll 
nach dem Agnus Dei nicht Domine exaudi orationem ete. und 
Dominus vobiscum gejungen werden, jondern nur: Ora pro 
nobis ete. mit der Oratio: Concede. Das aber bat mit der &e- 
winnung des Ablaſſes von 300 Tagen für die lauretanijche Litanei 
nicht das Geringjte zu thun und iſt aud) wahrlich weder in der 
Anfrage, noch in der Antwort der Riten-Congregation (Servetur 
Rituale Rom.) davon die Rede. Die neue officielle und allein maß⸗ 
gebende Raccolta ift 1886 Herausgefommen, aljo drei Jahre nad) 
dem citierten Decrete vom Jahre 1883 und enthält nach dem legten 
Agnus Dei nicht3 mehr; alfo bleibt vollftändig richtig, was ich in 
den — zehnte Auflage, Seite 172, fage.“ 

inz. Profeſſor Adolf EAdenſchläger. 

Er (Die Cataſtralmappe ift eis integrierender 
Beftandtheil Des Grundbuches und bildet über den 
Umfang der im Gutsöbeftandblatte eingetragenen 
Grundftüde einen vollen Beweis.) Entſcheidung vom 
20. December 1893, 8. 14740 (beftätigend das Urtheil bes E. f. 
Oberlandesgerichtes Lemberg vom 6. Juni 1893, 8. 12571, wonach 
jenes des k. E, Bezirksgerichtes Kalusz vom 15. Dctober 1892, 
3. 15041, abgeändert wurde.) 

A. lag t den B. wegen Uebergabe mehrerer Streifen von Grund⸗ 
jtüden, — daſs dieſe Grundſtreifen, welche B. — 
und ſich zugeeignet hat, einen Beſtandtheil der ihm gehörigen Grund⸗ 
ſtücke bilden und dieſelben bei Anlegung des Grundbuches auf Grund 
der Cataſtralmappe in der en enden Grundbuchseinlage als fein 
Eigenthum eingetragen wurden. B. gefteht den el Grund: 
ftreifen, anführend, daſs er und fein Vorgänger diefelben über dreißig 
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Jahre befigen. Ein Beweis hierüber wurbe jedoch nicht angeboten. 
Der vorgenommene Sachverſtändigenbefund ergab, daſs Im Vergleiche 
zur Cataftralmappe die ftrittigen, im Beſitze des Gellagten fich be- 
findenden Grundftreifen Beftandtheile der bezüglichen Grundparcellen 
find, welche zu der auf Den Namen des Klägers eingetragenen Grund» 
buch8einlage gehören. 

Die erſte Inftanz bat das Slagebegehren abgewieſen, weil die 
Sataftralmappe feinen Beweis des Eigenthums der ftrittigen Grund» 
ftreifen bildet und der Kläger keine Thatfachen der Zueignung ber- 
jelben durch den Geklagten angeführt hat. 

Die zweite Inftanz Hat in Erwägung, daſs die Sataftralmappe 
einen Beftandtheil des Grundbu bildet und betreff des Beſitz⸗ 
jtandes beweisfräftig ift, auf Grund des Ergebniſſes des Sady- 
verftändigenbefiindes nach dem Klagebegehren erkannt. 

Der oberjte Gerichtshof hat das Urtheil der zweiten Inſtanz 
aus folgenden Gründen beftätigt: Nach 8 11 des Gefeges vom 
25. Juli 1871, R.G.⸗Bl. Nr. 96, haben die bei Eröffnung des 
neuen Grundbuches beftehenden, im Richtigftellungs-Verfahren nicht 
widerfprochenen Eintragungen die Wirkung einer grundbbücherlichen 
Eintragung. Diefe Wirkung äußert fih nicht nur bezüglich des 
Eigenthums:, fondern auch des Gutsbeſtandblattes und Kind die im 
[eßteren eingetragenen Bejtandtheile al3 zum betreffenden Grundbuchs⸗ 
förper gehörig anzufehen. Nach 8 7, al. 2 des Landesgeſetzes vom 
20. März 1874, galiziſches Landesgefegblatt Nr. 29, hat die Be: 
zeichnung der Gutsbeftandtheile jeder Einlage mit jener im Cataſter 
und in der Cataftralmappe übereinzuftimmen. Diefe Mappen find 
daher als ein integrierender Beftandtheil des Grundbuches anzufehen 
und bilden über den Umfang der im Gutsbeftandblatte eingetragenen 
Parcelle einen vollen Beweis. Ohne Zweifel können diefelben, ſowie 
jede Eintragung im Grundbuche auch außerhalb des Richtigftellungs- 
Verfahrens im Nechtöwege angefochten werden und der Gellagte 
Hat auch dem Klagebegehren die Einwendung der Erwerbung de3 
Eigenthums durch Erſitzung entgegengeftellt, allein dieje Einwendung 
fann nicht in Betracht fommen, nachdem für diefelbe keine Beweiſe 
vorgebracht wurden. Nachdem nun die Sachverständigen feitgeftellt 
haben, daſs die ftrittigen, im Befite des Geflagten befindlichen Grund- 
itreifen Theile von im Grundbuche für den Kläger eingetragene 
PVarcellen find, jo ift das Slagebegehren im 8 322 a. b. G. 8. be⸗ 
gründet und das angefochtene obergerichtliche Urtheil gerechtfertigt. 

Allgemeine öfterreichifche Gerichtözeitung 1894, Nr. 9. 

XLI. (Boris.) Dem bulgarifchen Thronfolger, dem Sohne 
- des Fürften Ferdinand, wurde in der heiligen Taufe der Name 
Boris gegeben. Boris und Gleb, Fürften von Kiew (Kiowa), lebten 
im elften Jahrhundert. Sie nahmen die chriftliche Religion an, er- 
hielten die Namen Romanus und David und wurden von ihrem 
beidnifchen Bruder Suentopulf, der die Herrichaft an fich rij®, wegen 

Linzer Theol.⸗pralt. Ouartalicrift”. 1894, II. 54 
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ihres chriftlichen Glaubens ermordet. Bei den flavifchen Völkern 
haben die beiden Heiligen Martyrer eine große Verehrung gefunden ; 
Gleb wird am 24. Juli, Boris (auch Boreſſus genannt) wird am 
5. September verehrt. Nach den Bollandiften (Febr. II, 639) find 
viele ruffifche Kirchen auf ihre Namen geweiht; auch in den Sprüchen 
des Volkes werden legtere genannt. Bei den Ruſſen, Ruthenen und 
Bulgaren gibt der Name des Hi. Gleb, deſſen Gedächtnistag mit 
dem des HI. Boris zufammen am 24. Juli — wird, Veran⸗ 
laſſung zu dem Sprichworte: „Boris und Gleb ſchafft Brot”, oder: 
„Un Boris und Gleb reift das Brot”, da das Brot in allen 
ſlaviſchen Dialacten chleb genannt wird. Dr. 9. Samſon. 


XLII. (Slũtenleſe moderner Recenſionen in zwangs⸗ 
loſen Nummeru.) 1. Prof. Erneſt Lindenthal. Herr Doctor 
Juris Leopold Schranzhofer, Profeſſor der Religionslehre am 
Landes⸗Realgymnaſium zu Stockerau, lieferte 1892 eine 
Programmarbeit für das genannte Gymnaſium, welche den Titel 
führt: „Die Jenſeitshoffnung einiger wilder Völker— 
ſtämme — ein Beitrag zur Lehre von der Unſterblichkeit 
der Seele.“ Darüber ſchrieb nun H. Erneſt Lindenthal, 
Profeſſor der Mathemakik, Geſchichte und Stenographie an der 
k. £. Staats⸗Unterrealſchule im zweiten Bezirke Wiens, in 
der „Zeitſchrift für das Realſchulweſen“n), Wien (Hölder) 
1894. Heft 2, ©. 121 f. folgende Recenſion oder Kritik: 


„Dieje Arbeit verfolgt den Zweck, die linfterblichleit der Seele mittelft des 
Glaubens wilder Bölfer an ein Doppelweſen bes Menfchen nachzumeijen. Der 
Verfaſſer wendet ſich im Eingange jeiner nicht jehr gefeilten Schrift gegen den 
Materialismus, den Hauptgegner der Unfterblichkeitsiehre. Seiner Anjicht nach 
steht der Materialijt tiefer al3 der Wilde, der an eine Fortdauer des Lebens 
nach dem Tode glaubt. Im weiteren bietet er einen Auszug aus ben Werte 
Wilhelm Schneiders über die Naturvölfer, foweit darin über den Todtencultus 
bei wilden Völkern gelprochen wird. Die Schlüffe, die er daran knüpft, find weder 
eu, noch vom (ogiihen Standpunkte unanfechtbar. Legteres ift durch Die 
theologiſche Dentweife des Verfaſſers zu erflären. Er überlieht, daſs 
verichiedene Andianer- und Negerftämme, ſowie auch ſolche Angehörige hoch— 
gebildeter Völker, die infolge mangelhafter Sinne von der Belehrung durch andere 
abgejchnitten find, religiöfer VBorftelungen vollftändig ermangeln. (S. Dr. Kitto, 
[he lost senses; Samuel Smith, Church Work among the Deaf and Dumb; 
Sohn Lubbod, die vorgeihichtliche Zeit und Urſprung der Eivilifation.) Auch 
hat e3 der Verfaſſer unterlafjen, zwei Dinge, den Glauben an ein Doppeliweien 
des Menjchen und den an die Unfterbfichleit der Seele fcharf auseinanderzu- 
halten und von feinem gelehrten Standpunkte zu dem eines Wilden hinabzujteigen. 
Darum belehrt er uns auch nicht, daſs die Vorftellungen von einem dauerhaften 
Tünftigen Leben bloß jtufenweile mit zunehmender Bildung erreicht werden. Im 
übrigen nimmt e3 der Verfaſſer auch mit anderen Begriffen nicht genau genug. 
Co hält er die Todtenopfer für Menichenopfer und die Jenjeitshoffnung ſetzt er 


ı) Redigiert und herausgegeben wird die „Zeitihrift für Realſchul— 
weſen“ von Dr. Joſef Kolbe, o. ö. Profeſſor an der f. k. techniichen Hoch⸗ 
ihule, Adolf Bechtel, Profeſſor an der k. k. Staatsrealſchule im zweiten Be- 
ie Fe Moriz Glöfer, Profefior an der f. f. Staatsrealfchule im dritten 

ezirfe. 
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an die Stelle des Zenjeitsglaubens. Sehr unangenehm berührt der Wit, daſs 
dort kopfloje Ehen eine Unmöglichleit jeien, wo der Mann vor dem Eintritt in 
den Eheitand einen Kopf erbeutet haben muſs. Seine Moral hält es nicht jo 
ſehr mit dem braven Manne in Bürgers befanntem Xiede, ald mit Koßgebue, 
der die Zugend mit einem Beutel voll Ducaten belohnt; denn im Bemwuistiein, 
tugendhaft gehandelt zu haben, liege noch lange nicht der ganze Lohn. Damit 
Hort er, den Materialismus ind Herz zu treffen. Deukt der Berfafler da⸗ 
Dur, daſs er unfere Zugenderintterungen au die ewigen Bnalen 
der Hölle nen zu belchen ſucht, etwas zur Länterung des religidien 
Gelühnles beizutragen? 

Obwohl wir mit dem Inhalte der Schrift nicht einverftanden find, mollen 
mir nicht anftehen, offen anzueriennen, daſs fie einem lebhaften Mitgefühle für 
die Menjchheit und der Abficht, veredelnd einzumwirken, entiprungen ift. 

u ‚ Erneft Lindenthal.“ 
Die — dieſer Kritik den zahlreichen Leſern der Quartal⸗ 
ſchrift überlaſſend, bemerken wir nur, daſs die beiden durch den 
Drud bervorgehobenen Säte bei Lindenthal nicht gejperrt find. 


Mariaſchein (Böhmen.) Sohann Wiesbaur 8.J. 


XLII. (Acta Bosnae) potissimum ecclesiastica cum in- 
sertis editorum documentorum regestis ab anno 925 usque ad 
annum 1752 hat mit großem Fleiße gejanmelt P. Eujebius Fermendiin, 
Franciscaner der Capiftraner-Ordeneprovinz in Kroatien und berausgegeben 
die Akademie der Wiſſenſchaften und Künfte der Südſſaven zu Agram 1892. 
Diejes Werk bringt als „Monumenta spectantia historiam slavorum 
meridionalium“ bereit das 23. Volumen. Es bietet nicht weniger als 
1520 Nummern von Documenten oder Negeften. Mit Recht Tann der 
Autor (©. 6) jagen: Totum volumen specimen quoddam Breviarii 
codicis diplomatici Bosnae exhibet. In erfter Linie ift hierin wohl 
die Kirchengejchichte dieſes Landes, welches eine jo leidensvolle Vergangenheit 
hat, berüicfichtiget, aber aud) Sroation, Serbien und Bulgarien, jowie die 
türkischen Nachbarländer find bier betheiligt. Der Verfaſſer behauptet auch 
mit Recht: Porro in istis Actis philologus, ethnographus, geo- 
graphus, item qui oeconomiae nationalis vel vero humanioris 
vitae conditionis apud Bosnenses et vicinos inquirunt, haud nihil 
reperient, unde materiam utilis exercitationis accipiant. Gelbft> 
verftändlic, ift diejed Werk auch von Interefje beim Studium der Tirchlichen 
Kechtsverhältniffe diejer Yänder, welche jest allerdings vielfach eine andere 
Geftalt angenommen haben. So lejen wir (S. 311) von einer Consultatio 
in Consistorio secreto super episcopatu bosnensi ddo. 26. Auguft 
1573 unter Pius V. folgende Aeußerung des Cond. de Montalto 
(postea Sixtus V.): Consultius agitur, si hoc necessitas sacra- 
mentorum per episcopum praestandorum urget, providere illis 
populis de viciniori aliquo episcopo, qui ea agere et exercere 
valeat; nec constituamus episcopum, ut proponitur, sine reddi- 
tibus, sine certs ecclesia, sine certa civitate, sine propria sede, 
qui et mendicare cogitur vel suum ministerium venale habere 
aut gravia alia admittere.... Dixerunt autem aliqui, quod 
Turcae non patientur, sed tantum illos fratres qui pauperes sunt 

34* 
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et mendicant, in partibus illis commorari. Unde sanctitas sus 
expedivit cum potestate etiam ministrandi sacramenta et ponti- 
tical'a non solum in provincia Bosnae, sed etiam in omnibus locis 
infidelium in illis partibus existentibus, in quibus proprü epi- 
scopi non habentur et gratis. (Biblioth. Barberini c. mss. 36, 
20 Fol. 48.) Da fieht e8 doc) jet ganz anders aus! Cine neue Aera 
ift fürwahr mit der öfterreichiichen Occupation bier angebrocden, da die 
regelmäßige Tatholiihe Hierarchie wieder hergeftellt werden fonnte. Wir be> 
merken, daſs die alten Documente conftant Bosna, nicht Bosnia, jchreiben 
nach jlavifcher Benennung Man erfieht auch aus obigem, daſs die jüb- 
jlavijche Akademie in Agram eine bedeutende Literariiche Trätigkeit entfaltet. 
Es wäre wohl wiünjcenswert, dajs die katholiſchen Deutſchen den 
Slaven, bejonderd den Südſlaven, etwas mehr Aufmerkſamkeit ſchenken 
möchten, da eben Rußland diefelben an ſich zu ziehen und jo für das 
Schisma zu gewinnen jucht. Man hat wohl nicht mit Unrecht behauptet, 
daj8 der Kampf des Photius mit Nom eigentlich der Kampf um die 
Slavenvölfer war. 


Earajevo. 8 € Danner S. J. 


XLIV. Stofdjüren und Zeitſchriften. 


Ave Maria. Illuſtrierte Monatshefte zur Erbauung, Belehrung und 
Unterhaltung. Herausgegeben vom Linzer Dombauverein. NRedigiert von Friedrich 
Pelendorjer, Stadtpfarrcooperator in Wels. Monatlich ein Heft. Preis 80 Er. 
— Das Probeheft „Was joll das ‚Ave Maria‘ fein?“ — „Märzveilchen” 
(Gedanken über den HI. Joſef und die feligfte Jungfrau Maria). — „Geſchichte 
des Dombaues“ vom bilhöflichen Konfiftorial-Secretär Scherndl. — „Der Dom- 
bau in Wort und Bild“, die jparnende Erzählung „Maria Immaculata“, „Der 
Wallfahrtsort Ohlſtorf“, die Rubriken: „Treue Marienvere rer”, „Aus Welt 
und Kirche”, „Kleine Geſchichten“, „Fürs Kinderherz”, Gedichte, Sprüche zc. 

Das Hans der heiligen Familie. Monatliche Bereinzichrift für alle 
Mitglieder des Vereines ber heiligen Familie. Redigiert von Dr. Adam Wiehe, 
Pfarrer in Beuron. Drud und Verlag Cordier in Heiligenftadt (Eichsfeld). Aeußerſt 
zeitgemäß und vortrefflich redigiert. Preis M. 1.20 = fl. 1.—. 

Anton von Padna. Illuſtrierte Monatsſchrift für alle Verehrer des 
Heiligen, für Gottleligkeit und thätiges Chriftentyum. Nebigiert und heraus» 

egeben von Don Zolaphet. Verlag von Hochneder in Landahut, Bayern. Preis 
3 1.20, für Defterreich fl. 1.—. 

Maria Zmmaculata. Mittheilungen aus der Eongregation der Milfi- 
onäre Oblaten der unbefledten Jungfrau Maria. Monatöhefte, Preis M. 2.50, 
Rebaction .und Verlag in Valkenburg (Holland). 

Philoſophiſches Zahrbuch, auf Veranlaſſung und mit Unterjtügung 
der Görres-Gelellichaft Herausgegeben von Dr. Conſt. Gutberlet. VII. Band, 
1. Heft. Fulda, 1894. — Inhalt: I. Abhandlungen: 1. Paſch S. J. (Tilm.) 
Seele und Leib ala zwei Beitandtheile der einen Menichenfubitanz gemäß der 
Lehre des hl. Thomas von Aquin, 2. Gutberlet, Ueber ben Urſprung der Sprache. 
3. v. Noftig-Riened S. J. Leibniz und die Scholaftif. 4. Adlſoch O. S. B. Herber 
und die Geichichtsphilojophie (Schluſs). LI. Recenfionen und Referate. III. Philo- 
ſophiſcher Sprechſaal. IV. Beitichriftenichau. V. Miscellen und Nachrichten. 

Zahrbum für Philoſophie und fpeculative Theologie. Heraus» 
gegeben unter Mitwirfung von YFachgelehrten von Dr. Ernft Commer, o. d. Bro- 
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feſſor an ber Univerfität Breslau. Baberborn, Ferdinand Schöningh. Jährlich 
vier Hefte von acht Bogen. Preis M. 9.—. VII. Band, 3. Heft. Die Potentia 
obedientialis der Ereaturen (P. Feldner — Bamberg). Apologetifche Tendenzen 
amd Richtungen (Sanonicus Dr. M. Gloßner — München). Die Grundprincipien 
des Hl. Thomas von Aquin und ber moderne Socialismus. UI. (Dr. C. M. 
Schneider— Floisdorf.) Literariiche Belprechungen. — Berichte. — Elogium D. 
Thomae Aquinatis auctore Alexandro Ping. - Seitichriftenfhau — Neue 
Bücher und deren Beiprechungen. 


Die Latholifde Bewegung in unferen Tagen. Herausgegeben von 
8. M. Schuler. Würzburg, Leo Wörl. Jährlich zwölf Hefte. Preis M. 3.—. 
XXVII. Jahrgang. — Heft 2 enthält: Eine Tatholifche Bilchofsprebigt. Eine 
proteftantiiche Bilchofspredigt. — Die Proteftanten von Speyer. — War Sha- 
lejpeare ein Katholik? — Origenes und fein Leben. — Italia fara da se. — 
Prälat Sebaftian Brunner }. — Preisftimmen. — Miscellen. 


Literarifder Handweiſer, begründet, herausgegeben und redigiert von 
Msgr. Dr. Stanz Hülskamp in Münſter. 24 Nummern & zwei Bogen Hochquart 
für M. 4.— per Jahr. 1893. Nr. 23. — Sn Der bl. Karl Borromäus 
als Pädagog (Rolfus). — Weitere fritifche Referate über Faftenpredigten von 
Brynych, Coſta, Dieſſel, Ph. Hammer, Ibach, Nagelichmitt, Patiß, Paulhuber 
und Prattes (Deppe), Heiner, Katholiſches Kirchenrecht (Bellesheim), Brambach, 
Die Historia de s. Atra und das Salve Regina des Hermannus Contractus 
(W. Bäumker), Sahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft für 1892 (Wurm), Müllen⸗ 
dorff Pfingftbetrachtungen, Lödler, Schmerzhafte Deutter und Zobel, Heilige Fa— 
milie (Deppe), Für Mußeftunden (Plaßmann), Keiter3 und Kürjchners Literatur- 
falender Pr 1894 (Hülsfamp). — Sieben Notizen über verjchiedene Nova (Hüls⸗ 
kamp). — Novitäten-Berzeichni3. 

&t. Fraueisſci⸗Glöcktein. Monatichrift für die Mitglieder des britten 
Ordens des heiligen Franciscus. Gefegnet von Sr. Heiligkeit Papft Leo XUI. 
AUpprobiert vom hochw. Ordensgeneral. un und herausgegeben von P. Bar- 
naba3 Ortner, Franciscaner⸗Ordensprieſter. Verlag von Fel. Rauchs Buchhandlung 
in Innsbruck. XVI. Sahrgang. Heft 5. Zährlidy zwölf Hefte. Preis im Buch⸗ 
handel 60 fr. öſterr. Währ. = 1 M. 20 Pf. Preis mit Bolt 75 fr. öfter. 
Währ. = 1 M. 70 Pf. — Inhalt: Monatspatron. — In St. Joſefs Hut. 
— Die heilige Gertraud von BDelpht. — P. Marcus von Aviano. — Sanct 
Franciscus von Aſſiſi. — Der Moifius des feraphiichen Ordens. — Aus den 
feraphilchen Millionen. — Das Bild des wahren Büßers. — Chriftliche Lebens⸗ 
weisheit. — Seraphilche Chronik. — Der heilige Untonius. — Gebetserhörungen. 
— Ablaſstage. — Gebetsmeinungen. — Scheidzeichen. 

Der Seubbote des göttligen Herzens Jeſu. Monatichrift bes 
Sebet3-Apoftolates. Mit Genehmigung der geiftlichen Obern herausgegeben von 
Franz Hattler, Priefter der Gejellichaft Jeſu. Verlag von Fel. Rauchs Buch- 
handlung in Innsbruck. XXX. Zahrgang. 1. Heft. Jährlich zwölf Hefte. Preis 
im Buchhandel 1 fl. öfterr. Währ. = 2 M. Preis mir Poftverjendung 1 fl. 12 kr. 
ölterr. Währ. = 2 M. 50 Pf. — Anhalt: Unſer Wahlſpruch. (Gedicht) 65. — 
Ein Gottesbau. 66. — Leidensluft. (Gedicht.) 72. — Kleine Erwägungen für 
die nr Faftenzeit. 74. — Mariä Berfündigung. (Gedicht.) 76. — Dftern. 77. 
— Die Andacht zum göttlichen Herzen in Deutichland vor der feligen Dlarga- 
retha Alacoque. 78. — Handbüchlein für die Herz Zelu-Bruberichaft. 82. — Der 
Hl. Sohannes v. Dam. 84. — Lieber Sendbote. 86. — Organilation des Gebetd- 
apoftolates. 87. — Deffentliher Dank. 91. — Gebetömeinung. 96. 


Katechetiſche Blätter. Zeitichrift für Religionslehrer. Herausgegeben 

und redigiert von Franz Walk in Mönsdorf, Mittelfranten. — Jährlich zwölf 
fte. Preis M. 2.40 — fl. 1.45. XX. Band, Zweites Heft. — Ueber die re- 
Tigiös-fittliche Pflege der aus der Feiertagsſchule entlafjenen Jugend. — Die ver- 
juntene Kapelle. — Unterricht über die Firmung. — Ron heiligen Lippen. — 
Literatur und Miscellen. — Correjpondenz des Lanifius-Satecheten-Vereines. 
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Monatrofen des ſchweizeriſchen Etudenten-Bereines und feiner Ehren- 
mitglieder. Redaction: B. Fleiſchlin, 3. Quartenoud, E. Pomeita. 38. Jahr⸗ 
gang. — Nr. 6 enthält: Die heilige Poeſie des Judenvolkes. — Sarg oder Urne? 
— Du Pessimisme & l' Anarchie. — La moral avant J6sus-Christ. — } Charles 
de Torrente. — Ascensione al Pizzo. — Maggiore di campo Tenica. — 
Critiche dei lavori di concorso in lingua italiana. — Chants du paysan. — 
Livres nouveaux. — Bereinsnachrichten. — Perſonalchronik. — Redactionelles. 

Stalienifche Zeitfpriften: Der glorreich regierende Bapit Leo XII. 
hat 1876 als Erzbiſchof von Perugia dortſelbſt die kirchenpolitiſche Wochenichrift 
ll Paese ing Beben gerufen und mit der Zeitung derſelben den trefflichen 
Seminarprofeflor Gerenia Brunelli betraut, welcher Fi allmählig in der itali- 
eniichen Literatur durh Dichtung und Proja eine hervorragende Stellung er- 
worben hat. Stein Wunder, daſs auch feine Zeitichrift jorgfältige literariiche Bei- 
träge vom Redacteur jelbjt und von anderen Mitarbeitern bringt. Eeit einiger 
Zeit läſsſt diejelbe fich auch die Verbreitung der Sineippcur in Stalien angelegen 
jein. Der Heilige Water Hat wohl alle jeine Tateiniichen Gedichte * dem 
Paese mitgetheilt. Jährlicher Preis 3 fl. 30 fr. ö. W. 

La Campania Sacra (Capua, Tip. del Seminario) veröffentlicht in 
Monatöheften zu 32 Seiten die Rundichreiben und Anfprachen des heiligen Vaters, 
die Hirtenbriefe, Homilien und fonftige Schriften des dortigen Carbinal-Erzbiichofs 
Capecelatro und andere ſowohl theoretiiche als praftiiche Beiträge zur Theologie 
und anderen Wiſſenſchaften. Die Zeitichrift ericheint feit 1882; ihr jehr mäßiger 
Preis beträgt ganzjährig nur 2 fl. ö. W. 

Seit 1869 erjcheint in Turin (via Orfane, 11), von unermübdlichen Ca⸗ 
nonicus Luigi Biginelli redigiert, die illuftrierte Wochenichrift L’ Ateneo, reich 
an gediegenen apologetiichen, polemijchen, wiffenichaftlichen und literariichen Auf» 
jägen. Jede Nummer bringt auch eine kurze und bündige Betrachtung über das 
heilige Evangelium des nächiten Sonntags. Jährlicher Preis 6 fl. 25 fr. ö. W. 

Il Catechista Cattolico (Piacenza, Tip. Vescovile Gius. Tedeschi) 
dürfte jedem Katecheten und Prediger gute Dienfte Ieiften. Die Monatjichrift er- 
ſcheint ſeit 1877 in nener Folge unter dem Schuße des eifrigen Bilchofs Scala- 
brini und wurde manchmal durch Aufſätze vom Cardinal Capecelatro, vom feligen 
Mermillod, vom Erzbilhof Corigan, von den Bilchöfen Bonomelli, Mauri, Mola, 
ae und anderen tüchtigen Mitarbeitern beehrt. Ganzjährig 
3.750. W. 

Il S. Benedetto o la Cronaca Cassinese (Montecassino-Caserta) 
ſoll ein bejcheidenes Geitenftüf zu den Benedictiner-Stubien und ber 
Revue be&ne&dictine bilden. Es wurde am 21. März 1893 gegründet und 
hat einen guten Fortgang. Der jährliche Preis beträgt nur 1 fl. 30 fr. ö. W. 

Roma letteraria wurde eine ebenjall3 1893 entftanbene Zeitſchrift be- 
titelt, welche jchon Die — Vertreter der katholiſchen Belletriſtik Italiens 
unter ihre Mitarbeiter zählt. Redacteur iſt der Prieſter Vincenzo Boccafurni, 
Lycealprofeſſor in Rom, deſſen Eritlingäwerf Primi Fiori (Siena, Tip. S. Ber- 
nardino, 189u), eine Sammlung finniger Gedichte, Augufto Eonti durch wohl» 
verdiente Glückwünſche bevormwortet. Derjelbe hat auch der Beitichrift ſchon manchen 
wertvollen Beitrag geliefert. Noch will ich nur einige ihrer ausgezeichnetften Mit- 
arbeiter anführen: Prudenzano, Ermini, De Selice, Bancellotti, 55 u. ſ. w. 
Monatlich erſcheinen drei Hefte je 20 ©. ſtark und auch durch die äußere Ausſtattung 
empfehlendwert. Sährlicher Preis 4 fl. 50 fr. 5.%. Roma, Via Vittonia, 24. M. 

Die Stadt Gottes. Verlag des Millionshaufes in Steyl (Rheinland). 
Jährlich zwölf Hefte. Preis M. 3. = fl. 1.80. 17. Jahrgang. — Heft 6 
enthält u. a.: Gchet zu Joſef. — Die franzöftiche Revolution in Lyon. — Paſſions⸗ 
bild. — Joſef Weyland, Biſchof von Fulda. — Die Beleuchtung einjt und jeßt. 
— Die Entjtehung der gnabenreihen Novene zum hi. Franz Zaver. — Gruß 
und Bitte an den Hl. Joſef. — Das Grablied auf meinen Herrn. — Ein Muſter 
für Erfteommunicanten u. v. a. — Außerdem zieren das Heft eine große An- 
zahl von Illuſtrationen. 
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Kleiner Herz Jeſu⸗Vote. Monatsſchrift sur a 
des Miffionshaufes in Steyl. Preis jährlich M Sahrgang. — 
halt der Nummer 6: Es ift vollbradit. — wi n "Sofel, — Der ehrwürdige 
Diener Gottes Laurentius Imbert, Blutgeuge n Korea. — Hoffen und Bangen 
eines Miſſionärs in Südfchantung. — Mittheilungen des Hw. Georg Anfelmann, 
Miſſionärs in Togo. — Vermiſchtes. 





— 


XLV. Siterarifcher Anzeiger. 

(Unter dieſer Rubrit bringen wir, folange der Raummangel anbauert, Werte 
Heineren Umfanges ober wiederholte Auflagen größerer Werke zur Anzeige.) 
1) Das Geheimnis Mariä des jeligen Ludwig Maria Grignon 

von Montfort. Mit einem Anhange der gewöhnlichen chriftlichen 
Gebete umd einiger anderer zu Ehren der jeligften Jungfrau. Bon 
P. Joſ. Maria vom heiligen Sacramente O. S. Carm. Dülmen. 
A. Laumann'ſche Buchhandlung. 263 ©. 16°. Preis M. —.90 = 
fl. —.56, gebunden M. 1.20 = fl. —.75. 

2) Gott jegue das ehrbare Handwerk! V. Humoriftijche Declamationen, 
Schwänke und Vorträge für katholiſche Gejellenvereine. Herausgegeben 
von Moriz Schmit. Paderborn. Verlag von Ferd. Schöningh. 1893. 
108 ©. 16°. Preis M. —.80 = fl. —.50. 

3) Unterweifung über das katholiſche Kirchenjahr und deſſen Feſte und 
Gebräuche für die Hand des Kindes. Zum Gebrauche für Schule und 
Haus von I. Bongaerk, Hauptlehrer. Dülmen. Laumann'ſcher Verlag. 
53 ©. 16°. Preis M. —.20 = fl —.13. 

4) Das betende Kind in Schule und Familie. Sammlung beliebter 
Spruchgebete von J. Bongaertz. — Az von Yaumann, 
55 ©. 16°. Preis M. —.20 = fl. —. 

5) Bleibe fromm und gut. Ein Begleiter ge der Schule in das 
Leben. Ansgabe A) für Knaben, B) für Mädchen. Herausgegeben 
von Joſef Pötſch. Kempten. 1893. Köjel’iche Pe 71, 
reip. 68 ©. 16°. Preise M. —.25 = fl —. 

6) Kleine geiftlihe Schatzkammer oder Belehrung — die mit Ab⸗ 
läfen verjehenen Roſenkränze, Kreuze, ſowie über die fünf Scapuliere. 
Herausgegeben von P. Joſ. Alois Krebs C. SS. R. Dülmen. Yau- 
mann’icher Berlag. 1893. 80 ©. 16°. Preis M. —.25 = fl. —.16. 

7) Der Zuchtſpiegel und andere Heinere Echriften des jeraphijchen Lehrers 
und Kicchenfürften Bonaventura. Nach den Lateinifchen bearbeitet. 
Bierte Auflage. Paderborn. 1893. Verlag von F. Schöningh. 160 ©. 
16°. Preis M. —.60 = fl. —.38. 

8) Hingabe an Gott! Gebet und Andachtsbuch fir katholiſche Chriften. 
Dülmen. Verlag von Laumann. 304 ©. 16°. Preis M. —.75 = 
fl —.46. 

9) Gold zum himmlischen Brautgewande vom lieben Chriftfinde Bon 
Joſ. Barthelme. Im Anhang: Kranken- und Sterbegebete. Würze 
burg. 1894. Verlag von A. Göbel. 156 ©. 16°. Preis broſchiert 
M. 1.— = fl —.62, gebunden M. 1.50 — fl. —.93. 





— 514 — 


10) Heilige und jelige Kinder. Eine Kleine Legendenjammlung. Yon 
I Hofmann. Berlag von Göbel in Würzburg. 1892. 46 €. 
16°. Preis M. —.20 = fl. —.12. 

11) Dem Himmel zu! Ein Gebetbüchlein für die Kleinen. Von P. A. 
— —* von Benziger in Einſiedeln. Preis M. —.50 = 

— 31. 


12) —5 — Anleitung zur Frömmigkeit vom hl. Franz von Sales. 
Regensburg, bei Puſtet. Preis M. 1.30 — fl. —.80. 

13) Mein Begleiter. Sammlung der ya Gebete. Regensburg. 
Puftet. Preis M. 1.— 

14) Kommt zu Jeſus! Katholiſches — für die Jugend. Verlag 
von Benziger in Einſiedeln. 

15) Der Prieſter, geſchildert in ſeinem Verhältnis zu Gott und in ſeinem 
Wirken für das Volk. Primizpredigt mit Beigabe von Begrüßungs⸗ 
verjen an den Primizianten von Mich. Hehn. Würzburg. 1893. 
Berlag von Leo Wörl. 46 ©. 8°. Preis M. —.50 = fl. —.31. 

16) Liederbuch für katholiſche Arbeiter» und Handwerfervereine Vierte 
Auflage. Köln— Ehrenfeld. Verlag von Peter Brandts. 1893. 96 ©. 
16°. Breis in Schwarz-Ölanzleinen mit Rothichnitt 25 Pf.; 16 Stüd 
3 M.; bei Abnahme von 100 Stüd per Stüd 17 Pf. 

17) Liederbud für Arbeiterinnen-VBereine und Congregationen. Bon Nen- 
mann. Köln. 1893. Verlag von Brandts. 42 ©. 16°. 

18) Andacht zu Ehren der heiligen Familie. Sn eite Auflage. Koͤln — 
Ehrenfeld. Verlag von Brandte. 1893. 40 © 

19) Der Zufunftsftaat. Von ©. Fulvins. Zweite Auflage. 1892. 
64 ©. GSelbftverlag des Verfaſſers. Preis M. —.50 = fl. —.31. 


XLVI Anzeige der Bedartion, 


1. Den Zweden der „theologifch-praftifchen Quartalſchrift“ ent» 
Iprechend erflären wir uns bereit, alle Anfragen und Zweifel juri⸗ 
discher Natur unferem juridiſchen Referenten vorlegen zu wollen. 
Alle diesbezüglichen Schreiben ſind an die Redaction zu richten, 
welche fie ihrem Referenten übermittelt. Die Antworten im brief⸗ 
lihen Wege werden von unjerem Neferenten als ein dem Nächſten 
gewidmeter Liebesdienft angefehen, wofür das Wort des Dankes für 
alle Mühe reichlichſt entjchädigt. 

2. Jene P. T. Herren Lejer der „Quartalſchrift“, welche ſich 
im Bejige früherer Jahrgänge berjelben befinden, erlauben wir ung 
aufmerffam zu machen, daſs das für eine größere Anzahl von Jahr⸗ 
gängen unumgänglich nothwendige Generalregifter noch vor- 
räthig und bei der Redaction um den firierten Preis (2 fl.) zu 
erhalten ift. Die Redaction. 


— — —— — — 


Redactionsſchluſs 8. März 1894 — ausgegeben 8. April 1894. 
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Die Aufgabe der Birche inmitten der gegenwärtigen 


forinlen Bewegung.') 
Von P. Albert Maria Weiß O. Pr. 


II. 


5. Würde die Kirche gar nicht? weiteres thun, als die Menſchen 
durch religiöfen Einfluf8 und durch fittliche Aufmunterung zur Selbſt⸗ 
hilfe in dem Sinne anzutreiben, wovon wir im Vorausgehenden 
gefprochen haben — und das thut fie, wie es ihre Pflicht ift, — 
jo dürfte ihr ſchon um deſſentwillen niemand den Vorwurf machen, 
fie verrichte keine gefellfchaftlidhe Arbeit. Die Anficht, nur 
unmittelbare Handanlegen und nur perjönliches Zugreifen fei Arbeit 
und die Urſache von Erfolg und von gefellfchaftlichem Nuten, ift jo 
roh und jo handgreiflich falſch, daj8 man in neuefter Zeit ſogar be- 
haupten fonnte, die körperliche Arbeit wirke durchaus nichts, ſondern 
fei nur die Ausführung der geiftigen, der allein ale Wirkſamkeit 
zuzufchreiben fei. Das ift nun freilich ebenfo einjeitig und über- 
trieben wie die foeben gerügte Anfchauung des gröbften Materias 
lismus, der Holzjpalten und Düngerfahren für fruchtbare, Die 
Thätigfeiten des Mathematikers und des Chemikers aber für uns» 
fruchtbare Arbeiten erflärt. In Wahrheit ift körperliche Arbeit noth⸗ 
wendig, nüßlich und ehrenwert, aber der leitenden, geiftigen Arbeit 
gebürt meift am Erfolge der Unternehmung mehr Antheil als der 
unmittelbaren Anwendung der Muskeln. Das fagt das alte Sprich⸗ 
wort, das bereits Ariftoteles fennt: Das Auge des Herrn düngt 
den Ader beffer als die Hand des Knechtes. Gilt das aber von der 
Denkarbeit des Leiterd und Unternehmers bei einem wirtfchaftlichen 
Geichäfte, fo ficher nicht minder von dem fittlichen und religiöjen 


1) Vergl. Duartalichrift Jahrgang 1894, I. Heft, ©. 1; II. Helt, ©. 251. 
Singer „Ihesl.-praft. Ouartalichrift”. 1894, III. 35 
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Einflufie, den die Kirche auf die Mitglieder der Gefellichaft ausübt. 
Denn ohne Zweifel find tüchtige moralische Eigenschaften für den 
Arbeiter nothiwendiger als Geiftesgaben. Lebtere kann ein Leiter 
Taufenden erfegen, erjtere aber muſs jeder Arbeiter jelber mitbringen. 
Und wie viel für den Erfolg und den Wert der Arbeit davon ab» 
hängt, daſs der Arbeiter mit Muth, mit Ausdauer, mit Selbit- 
aufopferung, mit idealem Schwunge arbeite, das braucht wohl nicht 
erit bewiefen zu werden. 

Es ift übrigens feine Rede davon, daſs die ganze Thätigfeit 
der Kirche in focialen Dingen ſich auf diefen allgemeinen Einflufs 
beſchränkt. Das ift ja eben der Grund, warum man ihr fo oft den 
Borwurf macht, fie lafje fich zu tief in das Gebiet des öffentlichen 
Lebens ein und verwechsle ihre eigentliche Aufgabe mit dem Felde 
der Wiſſenſchafts⸗ und Geſellſchaftspolitik. Ob das letztere der Fall ift, 
davon wird alsbald die Rede fein. Vorerſt fei nur der Satz aus⸗ 
geſprochen, daſs die Kirche das Recht und die Pflicht Hat, 
jih mit der focialen frage zu befhäftigen, und zwar 
nicht bloß im Wllgemeinen, wie jeder denfende Menſch, der ſich 
um die Wirklichkeit kümmert, jondern kraft ihres Berufes und von 
amtöwegen. Wenn die jociale frage eine Angelegenheit ift, welche 
die ganze Gejellihaft angeht, fo berührt fie in erfter Reihe die Kirche, 
die Grundlage, die Säule, das Vorbild, da8 Band, den Abſchluſs 
der gefammten Gejelichaftsordnung. Seitdem Leo XIII. fich hierüber 
mit böchfter apojtolifcher Machtvolllommenheit geäußert Bat, ift jede 
weitere Erörterung überflüfjig. Ehedem hat freilich der Liberalismus, 
deſſen legte Abficht jtet3 ift, Welt und Kirche vollftändig zu trennen, 
oftmals unter dem Scheine von Wohlwollen Gründe in Menge dafür 
vorgebracht, daſs fich die Kirche um ihres eigenen wohlverftandenen 
Intereſſes willen nicht auf diefes fo gefährliche Gebiet begeben folle, 
und die Bequemlichkeitsliebe, die vor der Schwierigfeit diefes Feldes 
mit Grund erichrad, ift ihm nicht felten auch von unferer Seite 
zur Behräftigung diefer Mahnung entgegengelommen, ihm, demjelben 
Liberalismus, der dann wieder im Bunde mit dem Socialimus 
die Kirche anklagte, dafs fie die Meenfchheit lehre, in die Wolfen 
zu bliden und die irdiſchen Aufgaben zu vernachläfjigen, daſs fie 
ganz unfähig jet, die Aufgaben der Zeit zu würdigen, gefchweige 
zu löſen, daſs fie die Armen mit dem Wechſel auf das Senfeits 
um dag Diesſeits betrüge. 
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Aber wenn nun darüber fein Zweifel beitehen kann, dafs fich 
die Kirche um die bedrängte Gejellichaft annehmen muſs, fo ift damit 
noch lange nicht Har, wie weit ſich ihre Thätigkeit erftreden fol, und 
ob fie überhaupt auf focialem Gebiete autoritativ einen birecten, 
unmittelbaren Einfluj® üben darf. Um darauf Antwort zu geben, 
müfjen wir an der focialen Frage vier verfchiedene Seiten in Betracht 
ziehen, die wirtichaftliche, die gefellichaftliche, die fittliche und die re» 
ligiöſe. Bon der ftaatsrechtlichen oder politischen Seite, Die bei anderen 
Unterfuchungen von hoher Bedeutung ift, können wir bier abjehen. 

6. Was num vorerft die wirtſchaftliche Seite der focialen 
Trage anbelangt, jo ift Har, dafs die Kirche hier feinerlei 
directe Aufgabe zu erfüllen Hat, und daſs es nur Miſskennung 
der Sacjlage oder Böswilligfeit ift, wenn ihr jemand auf diefem 
Gebiete den Vorwurf macht, fie thue nicht? für die Noth der Zeit. 

Es ift gewiſs fehr jchön, ſehr erjprießlich und fehr wünfchens- 
wert, daſs fich einzelne Mitglieder des Clerus an foliden wirtichaft- 
Tihen Unternehmungen betheiligen, die auf Befjerung der herrſchenden 
Nothlage abzielen. Aber wenn fie dag thun, thun fie eg als Einzel- 
perſonen, als Mitglieder der allgemeinen, menjchlichen Gejellichaft, 
nicht als amtliche Vertreter der Kirche, noch kraft ihrer Firchlichen 
Stellung, und es ift fehr zu wünfchen, daſs fie feine Gelegenheit 
verjäumen, das ausdrüdlich hervorzuheben, theils damit fein Schatten 
auf ihre Mitbrüder falle, die fich anderen, oft dringlicheren, wenn 
auch minder in die Augen fallenden und minder geachteten Arbeiten, 
den eigentlichen Aufgaben ihres Amtes, widmen, theil3 damit nicht 
die Kirche verantwortlich gemacht werde, wenn eine folche Unter» 
nehmung fchief abläuft. Auf alle die Maßregeln wirtichaftlicher Art, 
denen fich der Geiftliche Hingeben Tann, genauer einzugehen, ift hier 
nicht der Ort. Wir nennen aber mit befonderem Rachdrud die 
Raiffeiſen⸗Vereine, nicht bloß die ſicherſte und wohlthätigfte Credit: 
anftalt für dns Kleine Volt, jondern auch eine mächtige Unterftügung 
für den feelforgliden Einflufs. Auch Conjum-, Wohnungs- und 
Sparvereine find Einrichtungen, durch deren Empfehlung fich der 
Geiftliche große VBerdienfte um die Gejellichaft erwerben kann. Im 
Ganzen ift e8 aber immer gut, wenn fich der Clerus in wirtſchaft⸗ 
fihe Maßregeln nicht zu tief direct einläſst. 

Umfomehr fell er imftande und bereit fein, als Rathgeber 


und Beurtheiler in diefen Tragen dem Wolfe gegenüber eine 
35% 
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Vertrauen erwedende Stellung zu gewinnen. Der Clerus muſs das 
Vertrauen des Volkes befiten, und muſs e8 durch eine feines Be 
rufes würdige Thätigfeit rechtfertigen. Wenn der gemeine Mann 
beim Geiftlichen feine Antwort über Erlaubtheit und Sicherheit von 
wirtfchaftlichen Maßregeln und Speculationen, über die Bedeutung 
gefellfchaftlicher und focialpolitifcher Maßregeln und Unternehmungen 
erholen fann, wo fol er fie fuchen? Und gehört das nicht fchon 
bis zu einem gewifjen Grade zu den Amtspflichten des Clerus, dafs 
von ihm die Rechtsbelehrung über die Rechtmäßigkeit wirtfchaftlicher 
Snftitutionen ausgehe ? 

Was aber zweifelsohne unter deſſen Amtspflichten zu rechnen ift, 
das iſt die Hervorhebung der geoffenbarten, von der Kirche fo oft 
verfündigten, ewig unmandelbaren Lehrfähe der Gerechtigkeit, 
auf denen das wirtfchaftliche und das gejellfchaftliche Leben beruht, 
der Fragen über Mein und Dein, Eigenthum, Erwerb, Verkehr, 
Zins und Wucher, Urbeit, Kauf u. f. f. Wenn e8 je eine Leit 
gegeben hat, wo e3 ftrengfte Pflicht für den Clerus war, die Lehre 
de Jure et de Justitia gründlich zu fennen, fo ift das die unfere. 
Darum ift e8 auch Pflicht für den Hochwürdigſten Epiſkopat, darauf 
zu dringen, daſs dieſer jo wichtige Abſchnitt der Moraltheologie 
an den Studienanftalten gründlich im Geiſte der Kirche behandelt 
und ftudiert werde, und daſs durch wiederholte Eramina, durch) 
Behandlung auf den Paftoral-Conferenzen und durch andere Mittel 
die Kenntnis davon beitändig frifch erhalten und erneuert werbe. 

7. Ungleich mehr liegt die fociale trage der Kirche nahe vom 
geſellſchaftlichen Standpunkte aus. Iſt doch die Kirche felber 
der wichtigjte, der erhaltende Beftandtheil der Gejellichaft. Es ift 
ein längft abgebrauchtes Wort, daſs die fociafe Frage nur zum ge 
tingeren Theile wirtfchaftliher Natur if. Schon der Name fagt, 
wie bereit8 früher erwähnt, daſs es fich bei ihr um Auflöfung oder 
um Erhaltung der ganzen Gefelihaft handelt. Darum ift Har, dafs 
die Kirche die fociale Frage wie eine Art Lebensfrage betrachten 
muſs. Denn wenn die chriftliche Gejellichaft zugrunde geht, fo ift es 
zwar nicht um die Sirche gejchehen, wohl aber um die Schöpfung 
der Kirche, und es fehlt ihr ſozuſagen das Werkzeug, durch das fie 
die Menfchheit in Bewegung fegen fann. Damit ſoll nicht gejagt fein, 
daf8 alle einzelnen Mittel und Verſuche, die vom gefellichaftlichen 
Standpunkte aus zur Löſung der Frage angewendet werden, der 
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Kirche unmittelbar unterftehen. Sie übernimmt ja auch nicht die 
Berantwortung für alles, was die Menfchen zur Durchführung des 
Dekaloges oder zur Verfchönerung des Gottesdienftes für geeignet 
halten. Aber fie muſs jedenfalls ein wachfames Auge auf alle jene 
Maßnahmen richten, wenigftens infoweit, dafs feine getroffen werde, 
die dem Zwecke der Geſellſchaft jchädlich ift. Und wo es fi um 
wichtigere und entjcheidende Dinge handelt, da Bat fie ohne Zweifel 
das Recht, ja die Pflicht, ihre Stimme rathend, belehrend, verbietend 
mit autoritativer Gewalt zu erheben. 

Man mag alfo immerhin jagen, dafs die zufälligen und ver» 
änderlichen einzelnen Wusgeftaltungen der Gejellihaft, wie das 
Vereinsleben, das Ständewefen, bie Erhaltung oder Erneuerung 
von focialen Verbänden, Corporationen, Innungen, Bünften u. dgl. 
die Aufgabe der Kirche nur in ſehr entfernter Weife berühren; gleich- 
giltig können und dürfen auch fie ihr nicht fein. Umfo näher ftehen 
ihr ohne Streit die Fragen, welche die ewigen, unveränderlichen 
Grundlagen der Gefellichaft betreffen, Ehe, Familie und die foge- 
nannte Bevölkerungslehre, und diefe Fragen umfafjen ein fehr weites, 
ein ehr verwideltes, fehr einflufsreiches Gebiet. Damit ift ſchon 
geſagt, daſs auch die Socialgefeßgebung, injoweit fie die Geſellſchafts⸗ 
bildung, alfo die wejentlichen Grundlagen der Gejellichaft jelber 
berührt, zu den Dingen gehört, womit fich die Kirche von berufs- 
wegen befafien muſs, wenngleich deſſen unmittelbare Durchführung 
anderen Mächten zufteht. 

Am meiften gilt dies natürlich von den allgemeinen rechtlichen 
Grundſätzen felber, auf denen die Gefellichaftswifienichaft, der Ge⸗ 
ſellſchaftsabau und die hierauf bezügliche Geſetzgebung beruhen. Diefe 
Grundfäge ums ſelber Har zu machen und bejtändig allen ohne 
Ausnahme einzufchärfen, ift eine unferer dringlichiten Aufgaben für 
diefe Zeit. Arm und Reich, Hoch und Niedrig müfjen die alten, 
kirchlichen Anschauungen kennen lernen, die mehr als je zeitgemäßen 
Lehren der Offenbarung über Recht und Eigenthum, über gleiche 
fociale Gemeinverpflichtung für Beſitz wie für Arbeit, furz Die Lehre 
von der foctalen Stellung des Menfchen, von den focialen Rechten 
und Pflichten, die Bedeutung von gejellichaftlicher und Standes- 
arbeit,2) die Pflicht der Solidarität, den Begriff des Wortes gejell- 
Ihaftlicher Organismus?) und den Grund der antifocialen Ver⸗ 

2) Apologie (2) IV, 311 ff. u. 5. — °) Ebenda IV, 435 ff., 559 ff., 809 ff. 


— 520 — 


irrungen im individualifierenden Liberalismus und im falfchen 
Socialismus. 

Niemand wird in Abrede ſtellen, daſs wir auf dieſem Gebiete 
eine große Aufgabe vor uns haben, eine Aufgabe, deren ganze Trag⸗ 
weite und Schwierigkeit gar viele aus unſerer eigenen Mitte kaum 
ahnen, weil fie ſich bisher damit fo gut wie nicht befafst haben. 
Manche der eben genannten Worte machen auf ung beinahe den 
Eindrud einer leeren Phraſe und werden auch nur zu häufig gerade 
fo angewendet, ungefähr wie ein Nichtjurift leichten Muthes die 
Ausdrüde: Juriſtiſche Perſon, Obligation, Eigenthumsgerwerb, 
Teftament gebraucht ohne zu ahnen, welches Meer von Schwierig. 
feiten und tiefeinjchneidenden Folgen aus jedem fließt. Daſs das 
auf Geifter, die fich etwas näher umgejehen haben, und zu Diefen 
gehören Heute gar manche Genofjen aus den Kreifen des Sociali?- 
mus, die im Qeben feine befonders hervorragende Stellung einnehmen, 
dafs, fagen wir, diefe unfere Unbelanntfchaft mit Dingen, in denen 
wir von der Schule her fo gründlich) zuhaufe fein follten wie in 
der Grammatif, feinen günftigen Eindrucd erwedt, daſs fie nicht 
dazu dient, uns Leute, die uns ohnehin entfremdet find, näher zu 
bringen, dafs fie nicht dazu förderlich ift, ung die Führerfchaft auf 
dem Gebiete der focialen Bewegung zu fichern, das kann keinem 
Zweifel unterliegen. Wollen wir uns auf diefem Felde die uns ger 
bürende Stellung erobern — denn zur Beit haben wir fie durchaus 
nicht — jo ift e8 eine ernjte Aufgabe, uns jene gediegenen Kennt⸗ 
niffe in den rechtlichen und gejellichaftlichen ragen zu erwerben, 
ohne die nun einmal fein gedeihliches Eingreifen möglich ift. Sicherlich 
wären wir nicht jo bedauerlich zur Seite gedrängt worden, wenn 
wir in diefen Dingen mehr, wie man fagt, auf der Höhe der Beit 
und unferer Aufgabe flünden. 

Das dürfen wir uns alfo nicht verhehlen, daſs eine unjerer 
ersten Aufgaben in Bezug auf die fociale Frage ift, ihre rechtlichen 
Seiten ind Auge zu fallen, das Recht gründlich zu ftudieren und 
die Gejellichaft zu deſſen Hochachtung unaufhörlich aufzufordern. 
Vielleicht ift der Vorwurf nicht ganz unbegründet, daſs wir zu wenig 
vom Rechte ſprechen und zu wenig von der Gerechtigfeit predigen. 
Die ſeltſame Sorge des Liberaligmus, die noch immer manchen 
von ung das Gewiljen beunruhigt, als jei e8 gefährlich, vor dem 
Bolle Davon zu jprechen, dürfen wir ruhig dorthin begraben, wohin 





— 521 — 


fie gehört. Wenn wir einmal nicht mehr vom Rechte reden, dann 
haben wir nicht bloß das Recht verloren, in der brennendften aller 
Beitfragen ein Wort mitzureden, ſondern das Recht, zu eriftieren. 
Laſſen wir uns doch in diefem Stücke durch Feinerlei Rückſicht auch 
nur einen Schritt von unferer heiligen Pflicht abbringen! Es gibt 
noch immer deren unter uns, die fich durch die Erinnerung an 
manche fchwache Seiten und an manche jchlimme Wirkungen des 
Öffentlichen römischen Rechtes zu einer unverjöhnlichen Feindſchaft 
gegen das römische Recht, ja gegen das Wort Recht überhaupt fort» 
reißen laſſen. Bis zu welcher Verirrung diefe feltfame Neaction 
führen fann, mag man daraus entnehmen, dafs es Tatholifche Social⸗ 
polititer gibt, die einzig deshalb der Kirchlichen Lehre über Zins und 
Wucher gram find, weil die römifch-rechtliche Lehre vom Darlehen 
damit volllommen übereinftimmt. Aber wem fällt e8 ein, den chrift- 
lihen Glauben an Gott darum zu leugnen, weil auch die gefunde 
Philoſophie der Griechen und Römer das Dafein eines Gottes nach⸗ 
gewielen bat? Gerade umgekehrt erblickt jeder darin ein Zeugnis 
für die Wahrheit defien, was Sokrates und Cicero lehrten. Ebenſo 
ift jenes Zuſammentreffen der kirchlichen und der rechtlichen An⸗ 
ſchauungen ein Beweis für die Brauchbarkeit der römischen Grund- 
füge in diefem Falle. In anderen Fällen ift e8 aber ähnlich. Wir 
brauchen übrigens weder auf das römische noch auf das germaniiche 
Necht, weder auf die mittelalterliche noch auf eine andere Gejell- 
Ihaftsordnung in Baufch und Bogen zu fchwören. Woran wir aber 
mit aller Meberzeugung fefthalten, was wir mit dem Aufgebote unferer 
legten Kräfte vertheidigen müfjen, das ift der Sa, daſs die fociale 
Frage nur dann gelöst wird, wenn fie ftrengftens nad) den Forde⸗ 
rungen des Rechtes und der Gerechtigkeit behandelt wird. 

8. Wir wollen damit nicht gejagt haben, daſs die fociale Frage 
zu einer ausschließlich juridiichen gemacht werden folle. Dan kann 
es nicht oft genug ausfprechen, dafs fie eine fittliche ift. Aber 
eben, weil fie das ift, muf8 fie auch als eine Nechtsfrage behandelt 
werden. Rur der Liberalismus hält noch immer an dem verhängnis⸗ 
vollen Satze feſt, daſs Recht und Moral zwei wejentlich voneinander 
verjchiedene Gebiete feien. Für uns kann fein Zweifel darüber be⸗ 
ftehen, daſs das Necht angreifen die Sittenlehre vernichten heißt, 
denn unferer Lehre zufolge ift das Recht nichts als die wichtigite 
Unterart der Sitte. Wenn wir aber vom Rechte Sprechen, jo dürfen 
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wir hier, wo es ſich um die ſociale Frage handelt, nie an das enge 
Privatrecht ausſchließlich denken, ſondern wir müſſen ganz beſonders 
das öffentliche, namentlich das Geſellſchaftsrecht im Auge 
haben. Wir können das nicht ohne eine gewiſſe Anklage gegen uns 
ausſprechen. Auch wir haben unſeren Antheil an der Schuld daran, 
daſs ſich die Socialpolitik ſo ſehr vom Rechte, und daſs ſich das Recht 
ſo ſehr von aller Rückſicht auf Moral und Geſellſchaftswiſſenſchaft 
getrennt hat. Haben wir doch ſelbſt in der Moral und in unſerer 
Socialpolitik, wenn auch nicht immer ſo grundſätzlich wie der Libera⸗ 
lismus, den gleichen Fehler begangen, und höchſtens noch einzelnen, 
unentbehrlichen Abſchnitten des Privatrechtes einige Beachtung zu⸗ 
gewendet. So ſind das öffentliche Recht und die Geſellſchaftslehre 
ihre eigenen Wege gegangen, ſicher nicht zum Beſten der Sache. 
Wir ſelber aber haben dabei den Blick für die großen Bedürfniſſe 
und Aufgaben der Geſellſchaftsordnung derart eingebüßt, daſs wir 
uns nachſagen laſſen müſſen, wir zeigten in ſocialen Dingen zwar 
viel Kraft, viel guten Willen, auch manches geſunde Urtheil, aber 
eine merkwürdige Beſchränktheit des Geſichtskreiſes.) Auf jeden Fall 
fünnen wir felber nicht leugnen, dafs unfere Stärke die Moral und 
die privatrechtliche, unfere Schwäche aber die gejellfchaftsrechtliche 
Betrachtung der Dinge und alles ift, was in das Öffentliche Recht 
einjchlägt. 

Vermöge des engen Zuſammenhanges von Recht und von 
Sittlichfeit hat uns aber dieſes Verſäumnis auch auf fittlichem 
Gebiete manchen Schaden gebracht, den wir nunmehr wieder gut 
machen müfjen. Seit wir das öffentliche und das gejellichaftliche 
Recht allzufehr Hintangefegt haben, find wir auch dahin gekommen, 
die Sittlichfeit und die Sitte faft nur noch unter dem Geſichtspunkte 
der Privatfitte zu betrachten, das ungeheuere Gebiet der öffent- 
lihen und der geſellſchaftlichen Sitte aber und ihren fait 
unberechenbaren Einfluf® auf das Leben viel zu wenig zu würdigen.?) 
Diejem Gegenſtande muſs wieder unfere volle Aufmerkſamkeit zu- 
gewendet werden, und das umſomehr, je gewiſſer es für uns iſt, 
daſs, wie Roſcher ſagt, noch nie ein Volk geſunken iſt, ſo lange es 
ſeine höchſten Güter, öffentliche Sitte und öffentliche — 
bewahrte. 8) 


5 Danfſen, Die drei Bevölkerungsſtufen, S. 169. — — — (2) IV, 
6, 219 ff., 519 ff. u.ö. — °) Roſcher, Voltewiriſchaft (20) 
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Daneben bleibt begreiflicherweife für die Hebung des privaten, 
ſittlichen Lebens, insbefondere aber für die Hebung der Liebes- 
thätigfeit noch ein weiter Spielraum übrig. Es ift die jeltfamfte 
aller Befürchtungen, die eine gewiſſe liberalifierende Richtung aus⸗ 
gedacht Hat, es könnte die Liebe zu kurz fommen, wenn wir auf 
Einfhärfung und Hebung der Gerechtigkeit fo großes Gewicht legen. 
Dafür forgt fchon die Noth der Zeit, auch wenn der Geiſt der Liebe 
nicht in ung waltete, daſs dieſe Seite unjerer Aufgabe nicht in den 
Hintergrund trete. Eben weil die Anforderungen an die Wohlthätigkeit 
täglich größer werden, eben weil fi) immer neue Bedürfniffe nach 
chriſtlich umanitären Vereinen, Gründungen, Liebeswerken aller Art 
erheben, müſſen wir darauf dringen, dafs die Gerechtigkeit ihre Auf» 
gabe erfülle, damit die Liebe unter der Laft, die ihr bleibt, nicht 
am Ende erliege. 

Endlich liegt e3 auf der Hand, daſs wir unermüdlich allen 
Mitgliedern der Gefellichaft, Reich und Arm, Arbeitgebern und 
Arbeitfuchenden, jene fittlichen Grundlehren des Chriſtenthums, die 
für unfere Zeit fo bedeutungsvoll find, einfchärfen, nämlich die 
focialen Tugenden, als da find: Buße, Opfer, Entfagung, Ab⸗ 
tödtung, Treue, Worthalten, Gefebesliebe, Ordnungsſinn, Gemein- 
gefühl, Häuslichkeit, Billigkeit, Gehorſam, Pflichterfüllung, Berufs⸗ 
treue, Sparſamkeit, Selbftbeherrihung, Vermeidung de Luxus, 
Demuth, Mäpigfeit, Zufriedenheit. Der Selbitjucht der Zeit muſs 
ernſte Selbftzucht, der Zügellofigkeit die Ueberzeugung von der Noth- 
wendigfeit beftändiger Selbſterziehung gegenübergeftellt werden. Dan 
verlangt von uns, wir follen das befonders den Armen und den 
Arbeitern vorhalten. Es ift überflüffig zu jagen, daſs wir es allen 
Menschen und allen Claſſen predigen müffen, und den fogenannten 
befieren Claſſen gerade am meijten. Das ift der wichtigfte Theil 
der Socialpädagogik, die einen wefentlichen Bejtandtheil unferes 
jeelforglichen und unferes Predigtberufes ausmachen muſs. 

9. Das Alles hat aber nur dann Ausficht auf Erfolg, wenn 
e3 auf chriftlichen Boden geftellt und von dort aus mit Segen er» 
fülft wird. Für ung bedarf es feines Wortes darüber, daſs die fociale 
Frage auch eine religiöfe ift und deshalb auch vom religidjen 
Standpunfte aus behandelt werden muſs. Es braucht freilich viele 
Klugheit und Erfahrung, fowie große Rüdficht auf Ort und Menjchen, 
um in jedem einzelnen Falle darüber Ear zu werden, ob hier der 
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religiöfe Einfluſs mehr oder minder hervortreten, ob hier der Geiftliche 
als Geiftliher und dort zunächſt nur als Mitglied der Gejellichaft 
auftreten fol. In Frankreich wird vielleicht — nad) unferem Ge⸗ 
ſchmacke — das religiöfe Moment felbft bei rein focialen Unter- 
nehmungen etwas zu jehr hervorgehoben. Vielleicht Haben jedoch auch 
die edlen Männer, die das thun, nicht ganz Unrecht, wenn fie ung 
vorwerfen, daſs wir das zu wenig thun, und wenn fie meinen, wir 
fämen beijer zum Ziele, falls wir das religiöfe, das Tatholifche, das 
firchlide Moment mehr betonen würden. Jedenfalls macht e8 nicht 
den günftigften Eindrud, wenn der Geiftliche in einer Rede über 
fociale Dinge fich fo ängſtlich hütet ein Wort zu fprechen, das nicht 
jeder Proteftant und Freimaurer auch ohne Gewifjensbebenten unter» 
Ichreiben fünnte, oder wenn er nur vom Ruhetag und von ein paar 
Stunden der Vorbereitung auf diefen, höchjtens von der Sonntags- 
ruhe fpricht und die alten chriftlichen Ausdrüde: Sonn- und Tyeiertag, 
Sonntagsfeier und Feierabend umgeht. Täuſcht nicht alles, fo würde 
bald ein größerer Fortgang der jocialen Bewegung zu erkennen jein, 
wenn der fatholifche und kirchliche Charakter offener befannt, wenn 
entichiedener vom Firchlichen Leben, von der Betheiligung an kirch⸗ 
lichen Vereinen gehandelt würde. Viele warten nur darauf, daſs 
diefes erlöjende Wort ausgejprochen werde. Die ſich daran ftoßen, 
gehören doc) nicht zu uns. Die es etwa noch fürchten, gehen furchtlos 
und entichieden mit ung, wenn nur erft das Eis gebrochen ift. 

Dies find die vier Geſichtspunkte, unter denen die jociale Frage 
für uns in Betracht kommt. Darnach beantwortet fih nun leicht 
die uns geftellte Frage, die wir im Folgenden zu löfen verjuchen 
wollen. 


Ehedispenfen im inneren Forum. 
Bon Prälat Dr. Johann Pruner, Dompropit in Eichftätt. 

1. Zu den Gegenftänden, welche angehenden Seeljorgern oft 
große Schwierigkeiten bieten, gehören die im inneren Forum zu er- 
ledigenden Ehedispenscafus. Darauf bezügliche Anfragen veranlafgten 
die bier veröffentlichte Beſprechung der nachfolgenden paſtoral⸗ theo⸗ 
logifchen Lehrpuntte: 

I. Welche Ehehinderniffe gehören vor da3 innere Forum? 


II. An wen und in welcher Form ift das Geſuch um Dispenfe 
in geheimen Impedimenten zu richten ? 
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; — Welche Normen ſind bei Vollzug dieſer Dispenſen zu 
ea 

J. Welche Ehehinderniſſe gehören vor das innere 
Forum? 

2. Nur die geheimen Ehehinderniſſe competieren 
zum — Welche find aber geheim? Es gibt Che 

iſſe und Eheverbote, welche in einer äußeren offentundigen 
Thatſache begründet find, und daher nie geheim fein fünnen. — 
Es gibt andere, welche zwar factiſch fich der öffentlichen Kenntnis 
entziehen tönnen, aber doch immer durch Daten erweisbar find, die 
fich leicht erfunden laffen, wie z. B. alle legitimen Verwandtſchaften, 
heilige Weihe, die Ordensgelübde; und diefe müfjen in der Regel 
als öffentliche Impedimente angefehen und behandelt werden, auch 
wenn fie unbelannt find. Dispenfe von denfelben kann nur (Aus 
nahmen fiehe unter nr. 5) im äußeren Forum erbeten, ertheilt und 
vollzogen werden. — Dasjelbe gilt von jenen, die thatjächlich nicht 
nur ganz geheim, jondern auch unerweisbar find, aber von den Be- 
theiligten ohne Infamie und fonftige Aare im äußeren Forum 
befannt gegeben werden können, wie 3. B. geheime Cheverjprechen, 
aus welchen das Ehehindernis der öffentlichen Ehrbarkeit entitanden ift. 

3. Dagegen gibt es auch Ehehindernifie, welche ihrer Ratur nad) 
geheim find, und in der Regel jo viel als möglich geheim gehalten 

; in gehören da3 in einem ganz privat vor Gott allein 
— Gelübde begründete Eheverbot, und alle Impedimente, 
welche entſtanden find aus ſündhaften Handlungen (affinitas — 
unter Umftänden auch consanguinitas — ex copula illicita; crimen). 
Dieje können aber nur jo lange al® ganz geheim (imp. omnino 
oceulta) behandelt werben, als fie außer den Perjonen, die das Impedi⸗ 
ment beurjacht haben, niemanb, a als höchftens einer ganz verfchwiegenen 
Berfon befannt find, und eben deshalb die Unmöglichkeit befteht, 
einen Beweis für fie zu erbringen. Willen fo viel Perjonen davon, 
dafs ein Beweis der Sache möglich wäre, befteht aber nach den ob- 
waltenden Umftänden moralifche Gewifsheit, daſs diejelben fchweigen 
werben, jo ift wenigitend das Impediment noch geheim zu nennen, 
obwohl nicht „omnino occultum“. Das Urtheil darüber, ob ſolche 
Gewilsheit beftebe, hängt ab von der Bahl der Berjonen, welche 
in großen Städten größer jein darf (etwa 10—15), als in kleineren 
Orten, — von dem Charakter berjelben, — von dem Intereſſe, das 
fie daran haben, daſs die Sache befannt werde, oder daſs fie geheim 
bleibe, — von ihren etwaigen Beziehungen zu denjenigen, welche 
die Ehe eingehen wollen oder fchon eingegangen haben. 

Sobald bei Erwägung aller Umſtände es ſehr zu fürchten fcheint, 
daſs Offenfundigfeit entfteht, können auch Ehehindernifje der oben 
erklärten zweiten Art nicht mehr als geheim gelten, fondern find 
als offenkundig zu behandeln. Dieſes wäre der Tall, wenn ein 
unter vielen Berjonen verbreiteter Verdacht entjtanden ift oder ein 
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Gerücht darüber in der Gemeinde fich gebildet hat (imped. famosum) ; 
— oder wenn fchon fo viele und fo beichaffene Berfonen von der 
Sade wiſſen (imp. manifestum), daſs fie in Bälde allgemein be⸗ 
fannt fein wird (imp. notorium facto); — oder wenn bereits Klage 
bei Gericht eingeleitet wäre (imp. in forum contentiosum deductum). 
Iſt fie vor Gericht erwielen, fo ift fie juridifch notorifch (imp. no- 
torium jure). Was früher offenfundig war, mit der Zeit aber 
gänzlich in Vergefjenheit gefommen und unbeweisbar geworben ift, 
oder am gegenwärtigen Aufenthaltsorte der betheiligten Perſonen 
nie befannt geworden ift, und präfumptiv es auch nie werden wird, 
iſt als geheim anzufeben. 

4. Geheim ift ferner ein Ehehindernis: a) wenn zwar die 
Thatjache bekannt wurde, durch welche jemand es beurfacht hat, 
diejer jelbit aber als Thäter nicht bekannt geworden ift; b) wenn 
zwar der ganze Sachverhalt offenkundig geworden iſt (imped. 
materialiter publicum), aber nicht, daſs dadurch ein Ehe—⸗ 
hindernis entjtanden ſei (imp. formaliter occultum). Bapft 
Benedict XIV. iſt zwar bezüglich dieſes letzten Falles ala Gelehrter 
gegentbeiliger Anſicht, aber er gibt ſelbſt zu, daſs er damit die ges 
wöhnliche Annahme der Autoren gegen fich hat; „fere omnes 
putare satisfieri Poenitentiariae mandato, quo illud jubetur: 
dummodo impedimentum sit occultum, dum impedi- 
mentum est materialiter publicum et formaliter occultum.“ 
(Inst, 87, 8 42.) Sehr entjchieden fpricht fich dafür aus Bonacina 
(tr. de dispens. I. q. II. punct. 2. n. 7): addo impedimentum 
censeri occultum, etiamsi res ipsa sciatur, sed ignoretur se- 
cundum rationem impedimenti, seu impedimentum non 
sit publicum quatenus impedimentum, licet sciatur a 
duobus vel tribus, ut bene tradit Sanchez.... Weiter unten 
führt er als Beifpiel an „ut si copula sciatur, sed ignoretur, 
ex ea ortum esse impedimentum*. Ein intereffanter Fall diefer Art 
findet fi in Acta S. Sed. tom. XIV. pag. 155 sqa. . 

5. Nur die Pönitentiarie iſt duch Benedict XIV. (Bulle 
„Pastor bonus“) ermächtiget, al® impedimenta occulta aud) 
zu behandeln : a) das Ehehindernis der öffentlihen Ehrbarkeit, 
welche? aus ganz geheimen Sponfalten entjtanden ift (fiehe Bene 
diet XIV. Inst. 87. n. 3); b) in Anſehung der in gutem Glauben 
und in forma Tridentina jchon eingegangenen Chen die Che 
hindernifje der Blutsverwandtichaft und Schwägerfcdaft, 
welche factifch gänzlich unbelannt geblieben find, im dritten und 
vierten Grade; und c) felbjt im zweiten Grade, ber den eriten 
nicht berührt, wenn Die Che bereits zehn Jahre beftanden hat ohne 
alle Vermuthung einer obwaltenden Verwandtichaft. 

Alle „impedimenta occulta“ und „omnino occulta“ bleiben 
dem äußeren Forum ganz entzogen, und der Priefter, dem fie be 
fannt geworden und der um Bermittlung der benöthigten Dispenfe 
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angegangen wurde, bat fie nur für dag Gewiſſensforum zu erbitten. 
Nur in diefem ift ihr Vollzug möglich und wirkſam. In Anſehung 
derfelben allein ftellen wir bie weitere Frage: 

II. „Wie ift zu verfahren bei Erholung der Dispenfen 
fei es für erft einzugehende oder ſchon gejchloffene Ehe?” 

6. Es ift vor allem zu bemerken, daſs nur ein vom pofitiven 
Geſetze der Kirche ftatuiertes Ehehindernis durch Dispenfe gehoben 
werben kann (imped. juris ecclesiastici). Ehehindernifje, welche in 
mangelndem Confenfe eines der Contrahenten begründet find (error 
— vis et metus — conditio), find juris naturalis, und laſſen 
daher feine Dispenje zu; fie find ferner juris privati, und können 
daher durch die Partei, welcher der Conſens gefehlt hat, allein ge⸗ 
hoben werden, und zwar durch nachfolgende naturrechtlich volllommen 
giltige Sonfensertheilung. Dieje ift, im Falle die Ehe in forma 
Tridentina eingegangen worden war, und der Defect des Confenjes 
ganz geheim geblieben ift, nur privat ohne alle Zeugen vorzunehmen. 

7. Da die Dispenſe in foro interno nur vom Beichtvater voll- 
zogen werden kann, fo fragt es fich, ob er immer einer bejonderen 
Bollmacht bedarf ? und wenn ja, von wem fie zu erholen ift? — 
Auf die erjte Frage ift zu antworten, der Beichtvater, welcher nicht 
ſelbſt Bischof des Bönitenten ift, könne nie ohne höhere Vollmacht 
diapenfieren. Aber es gibt Fälle, in welchen das Firchliche Geſetz 
felbft nicht mehr zur Anwendung kommen und daher der Beichtvater 
erflären kann, das Kirchengeſetz babe zwar die ftattgehabte Ver- 
fündigung als &hehindernis erflärt, aber unter den obmwaltenden 
Umftänden trete es injfoweit außer Wirkfamfeit, daſs der Pönitent 
die beabfichtigte Ehe giltig eingehen und confummieren fönne; es müſſe 
jedoch nachträglich der Sachverhalt ungejäumt zur Kenntnis des com: 
petenten Oberen gebracht und um feine Dispenfe gebeten werden. Dies 
trifft dann zu, wenn erſt kurz vor Eingehung der Ehe dem Beicht- 
vater ein ganz geheimes Ehehindernis befannt wird, welches von 
dem einen Contrahenten beurfacht wurde, und von ihm dem anderen, 
ohne fich bei ihm zu infamieren, nicht mitgetheilt werden kann, und 
wenn zugleich feine Zeit mehr ift, Dispenje vom Bijchofe zu erbitten, 
ein Auffchub der Ehe aber auch ohne Infamie und großes Aergernis 
nicht ftattfinden fan. Der Bilchof fann in einem folchen Falle 
gewiſs Ddispenfieren, weil das Heil der Seelen es erfordert, und 
der Bapft ficher die Dispensgewalt nicht mehr fich reſervieren will, 
wenn dadurch irgend einer Seele Schaden zugehen würde. Hiefür 
fpricht fich aus der hl. Alfons (V.al. VI. n. 613): cum reservatio 
fiat propter caritatem et ob bonam reipublicae gubernationem, 
non est verisimile, Pontificem dispensationem sibi reservare in 
casu tantae necessitatis, quando aliter scandala vitari non possent; 
hoe enim esset contra caritatem. Ergo in eo casu intelligitur 
cessare reservatio, et ideo episcopus ex sua potestate ordinaria 
potest tunc dispensare, sicut potest in aliis legibus pontificiis, 
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‘ quando aditus ad Papam non patet. Benedict XIV. nennt biefe 
Anficht „sent. communis* (de syn. dioec. 1. 7. c. 31. n. 2). Weil 
der Bifchof die bendthigte Dispens ex potestate ordinaria ertheilen 
fann, fo fteht auch einer fpeciellen oder generellen Delegation von 
feiner Seite nichts im Wege. Der heilige Stuhl ertheilt übrigens 
in den Quinquennal⸗Facultäten den Biſchöfen die Vollmacht, in Fällen 
oben erwähnter Art zu Dispenfieren in imped. affınitatis ex copula 
illicita, und ermädjtiget fie in neuefter Zeit, dieſe Facultät den 
Pfarrern fogar habitualiter zu fubdelegieren. Hat aber ein Beicht- 
vater feine Ermächtigung zu dispenſieren, und kann er fte nicht mehr 
rechtzeitig erbitten, jo kann er unter obigen Vorausjegungen mit 
vollem Rechte annehmen und dem PBönitenten erklären, das Im⸗ 
pediment fer zwar eingetreten, jtehe aber der giltigen Abſchließung 
und erlaubten Conſummation der Ehe nicht im Wege. Der HI. Alfons 
(1. eit.) führt für diefe nunmehr allgemeine Anfchauung vorzüglich 
Pignatelli (tom. 3. consult. 33.n. 5) an. Diejer begründet fie fo: 
omnis lex ordinatur ad bonum publicum.... Unde, quando lex 
evadit perniciosa, utique non obligat.... Et ideo tunc alius 
inferior legislatore potest declarare, quod lex impedimenti 
cesset, .... cum in eo casu, si adhuc Pontifex vellet legem 
obligare, talis voluntas respiceret malum, quod esset causa 
scandali, quod non est praesumendum. (cfr. Homo apostol. 
tr. 16. n. 114). Am Schluſſe des nr. 613 fügt der hl. Alfons bei: 
Notant tamen praefati auctores, quod esto tunc permittatur 
contrahi matrimonium, tamen quantocius (saltem ad majorem 
securitatem et ad salvandam reverentiam legibus Ecclkesiae de- 
bitam) recurri debet ad S. Poenitentiariam (oder an den Biſchof, 
wenn er für das obwaltende Impediment bevollmächtigt ift), ut di- 
spensatio obtineatur. Es wurde von manchen Biichöfen dem Didchan- 
clerus generell die Ermächtigung gegeben, unter den obigen Voraus» 
— ſelbſt zu dispenſieren, wozu ſie dem Geſagten zufolge be— 
fugt ſind. 

Im Falle es ſich handelt um ein ganz geheimes Impediment, 
das beide Contrahenten beurſacht haben (crimen), oder welches beide 
fennen, oder beiden bekannt gemadyt werden kann ohne Infamie 
des einen oder font nachtheilige Folgen, jo find die Rupturienten 
anzuhalten, wenn nicht etwa ein Aufſchub der Ehe leicht möglich 
gemacht werden kann, fich den Conſens bei der Trauung nur zu 
geben unter der jtillichweigenden Bedingung der zu erhaltenden 
Dispenfe, und bis Ddiefelbe ertheilt ift, fich noch nicht als Ehegatten 
anzujehen und zu verhalten. Sollte auch dieſes nicht ausführbar 
fein, jo cefliert eben jo, wie im vorhergehenden Falle die Wirkſam⸗ 
feit des Ehehinderniſſes. 

Man bat die Frage aufgeworfen, ob man denn nicht, im alle 
das Ehehindernig nur durch den einen Theil entftanden ift, welcher 
Davon nicht reden kann, in ähnlicher Weife dieſem gebieten künnte, 
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wie beiden Nupturienten, die dasſelbe kennen, die Conjummation 
der Ehe bis nad) ertheilter Dispenfe abzulehnen, etwa unter Berufung 
auf das Bimeftralprivileg oder auf ein Keufchheitägelübde, das er 
für diefe Zeit ablegen könnte? Sanchez u. a. empfehlen dies. 
Allein e3 wäre mit zu vielen Gefahren der Sünde, ehelichen Un- 
friedens, oder auch mancherlei Verdachtes verbunden, als daſs man 
eine derartige Verpflichtung auflegen, oder zu einem jolchen Auswege, 
jeltene Fälle ausgenommen, auch nur ratben könnte. (Bergleiche 
ht. Alfons 1. cit.) 

8. Un wen hat fi aber der Beichtvater in dem Falle 
einer in obiger Weife bedingt eingegangenen Ehe um 
Dispenje zu wenden? An den Bilchof. Denn diefer hätte nach 
allgemeiner Anfiht auch das Recht zu dispenfieren gehabt, wenn 
noch Zeit gewejen wäre, vor Eingebung der Ehe ihn darum an⸗ 
zugehen. Siehe darüber S. Alph. Lig. lib. cit. nr. 1122: vide 
dicta nr. 613.... ubi aflirmativam sententiam tenuimus cum 
communi...... dummodo vera urgeat necessitas, puta si.... 
matrimonium sit necessarium .... ad vitandam feminae infamiam 
aut alia damna; vel si mulier.... honesta.... parata esset 
nuptias tali die contrahere, ut in confessione manifestaret im- 
pedimentum. Ratio, tum quia eo casu vel praesumitur ipse Papa 
dispensare, vel omnino cessat reservatio. In neueiter Seit ent⸗ 
halten die Quinquennalien auch die Vollmacht für die Bilchöfe, 
für eine erſt einzugehende Ehe im Impedimente des „erimen,“ 
aber nur „neutro machinante“ zu dispenfieren, wenn ein Aufjchub 
der Ehefchließung bis nach erbetener Dispenje nicht möglich. ift, 
unter Auflegung einer ftrengen Buße und monatlichen Empfanges 
der heiligen Sacramente während einer dem Beichtvater angemeſſen 
Icheinenden Zeit. Manche glauben, es dürfen die oben erörterten 
Srundfäße auch auf impedimenta publica angewendet werden. 
Dies ijt aber nicht zuläflig, nachdem mehrfache Entfcheidungen der 
S. Congr. Conc. (die 13 Mart. 1660, die 19 Jan. 1661 et 
19. Apr. 1692, der S. Univ. Inqu. (1660 et 3 Aug. 1873) und 
der Pönitentiarie (10 Aug. 1872) dahin fi) ausſprechen, nicht 
einmal „in casu urgentissimae necessitatis* dürfe der Bifchof 
ohne fpecielle8 Privileg in einem imped. publicum dispenfieren. 
(Siehe Bangen, Instr. pract. de Sponsal. et Matrim. II. 
pag. 151 sqq.) Begründet ift nur die Anficht, der Biſchof dürfe 
in ſehr dringenden Rothfällen dispenfieren in einem Impedimente, 
welches feiner Ratur nach unter die Öffentlichen gehört, aber unter 
den obwaltenden Umftänden ganz unbelannt ift, mit Ausnahme jener, 
für welche die Pönitentiarie auch nicht bevollmädhtigt iſt. (S. Lig. 
I. 190. — Acta S. Sed. tom. XIV. pag. 161 sq. — Feije de 
imped. matrim. n. 634. 7°. — Marc Instt. Mor. II. n. 246.) 

9. Nach allgemeiner Meinung können die Bilchöfe auch Di8- 
penfieren, wenn nur Zweifel beftehen, es möge ein Ehehindernis 
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obwalten. Iſt e8 in einem Falle de jure (nach der Rechtswiſſenſchaft 
jelbft) zweifelhaft, ob der Ehe ein Impediment im Wege fteht, und 
probabel, daſs die Ehe unbehindert fei, fo kann fie unbedenklich ein- 
gegangen werden ohne alle Dispenje. S. Lig. Lib. V. (al. VL) 
nr. 901: Eo casu non ministratur sacramentum cum sola opi- 
nione probabili, sed cum morali certitudine. Quando enim 
adest opinio probabilis de jure, quod non subsit impedimentum, 
tune Eecclesia ex antiquissima consuetudine praesumitur con- 
tractum matrimonii approbare, et omne removere impedimentum. 
Handelt es ſich aber um ein dubium facti, d. 5. ift es zweifelhaft, 
ob ein Umftand eingetreten fei, welcher zufolge eines Kirchengefebes 
Dispenfe nothiwendig mache, jo muſs folche erholt werden, um nicht 
das Sacrament einer Gefahr der Ungiltigkeit auszufegen. Es genügt 
aber, den Bifchof darum anzugehen. S. Lig. ibid. n. 902: Proba- 
biliter dieunt ...., quod in impedimentis dubiis bene potest 
Episcopus dispensare. Et idem dicunt communissime doctores 
generice loquendo de omnibus casibus sive impedimentis Pon- 
tifici reservatis, quando dubitatur, an indigeant dispensatione. 
Wenn übrigens fehr große Wahrfcheinlichkeit für Borbandenjein des 
Ehehindernifjes befteht, ift dieſes als ein imped. certum zu erachten. 
— Entfteht ein Zweifel erjt nach geichlofjener Ehe, fo fteht Die 
Präjumption für die Giltigkeit; der Biſchof aber kann auch ad 
cautelam dispenſieren. 


10. Allgemein angenommen wird überdies, daſs der Biſchof 
zur Revalidierung einer ungiltigen, aber bona fide und ohne Um— 
gehung der PBroclamationen eingegangenen und conjummierten Che 
dDispenfieren fann, wenn man fie fchneller nöthig bat (3. B. zur 
Legitimation von Kindern, Befeitigung der nächjten Gefahr fchwerer 
Sünden, großen Aergerniſſes u. dgl.), als Erwirkung der Dispenje 
beim heiligen Stuhle möglich ift (S. Lig. V. [VI.] nr. 1123), voraus» 
geſetzt, daſs die Ungiltigfeit der Che ganz unbelannt blieb. Haben 
nicht einmal die beiden Gatten Kenntnis davon, jo find fie in 
gutem Glauben zu belafien, und dann könnte wenigjteng ohne Gefahr 
eines peccatum formale unter den putativen Cheleuten mit der 
Dispenfe zugewartet werden, bis man vom heiligen Stuhle die 
Vollmacht erbeten Hat. 


Die bisher beſprochenen Vollmachten der Biſchöfe beruhen auf 
allgemeinen Rechtsanfchauungen (licentia praesumpta), und gehören 
daher zur „potestas quasi odinaria* der Bifchöfe (S. Lig. 1. c. 
nr. 1125... . cum haec potestas non sit annexa personae, 
sed dignitati et officio, ipsa non dicitur delegata, sed ordinaria, 
et ideo bene delegari potest), weswegen fie diefelben auch fpeciell 
oder generell delegieren können. Der Generalvicar kann fie nicht 
ausüben in Kraft feines Generalmandates; er bedarf hiezu eines 
Specialmandatez feines Bilchof3. 
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11. Für die wichtigeren Fälle, welche eine beichleunigte Dis- 
penfation in foro interno erfordern, verſieht übrigens der heilige 
Stuhl die außeritalieniſchen Biſchöfe mit ausreichenden Vollmachten, 
welche alle fünf (einige alle ne Jahre (Quinquennal⸗ und Triennal⸗ 
Facultäten) neu zu erbitten ſind. Ihre Ausübung ſteht auch den 
Generalvicaren zu, aber der Capitelvicar kann ſich nicht mehr der 
Facultäten bedienen, welche noch vor dem Tode oder Abgange des 
letzten Biſchofes waren erbeten worden. Dabei iſt wohl zu bemerken, 
daſs alle derartigen Vollmachten ſtricte zu interpretieren ſind. Was 
nur für das forum externum gewährt iſt, darf nicht ausgedehnt 
werden auf das forum internum, und umgekehrt. 

12. Geheime Fälle, deren Dispenſation die Biſchöfe in foro 
poenitentiae ſelbſt oder durch Delegation der Beichtväter in Kraft 
der Quinquennalien vornehmen können, ſind: a) votum simplex 
castitatis, mit welchem jemand in die Ehe getreten iſt; es kann 
davon biöpenfiert werden nur ad petendum debitum in matri- 
monio jam contracto. Die Pflicht der Leiftung befteht nach Ablauf 
ber erjten zwei Monate ohnehin. In Anſehung aller übrigen Wir- 
tungen bleibt das Gelübde in voller Kraft während der Ehe, und 
nach deren Beendigung darf eine neue nicht mehr gefchlofjen werden. 
— b) Berluft des jus conjugale durch Copula mit Blutsverwandten 
des anderen Gatten im erften oder zweiten Grade ungeachtet der 
Kenntnis, dafs dadurch eine Kirchenftrafe incurriert wird. Die Bifchöfe 
können dasſelbe reftituieren unter Auflage einer entfprechenden Buße 
und der Verpflichtung, einige Beit hindurch monatlich zur Heiligen 
Beicht und Communion zu gehen. — c) Illegitime Schwägerjchaft 
bes erften und zweiten Grades, durch welche eine ohne Diöpenfe 
eingegangene Ehe ungiltig ift, und — d) dasfelbe Hindernis, wenn 
es einer erſt einzugehenden Eye im Wege jteht, deren Abſchluſs feinen 
Aufichub bis Erwirkung der Dispenfe beim heiligen Stuhle erleidet. 
In beiden Fällen ift aber die affinitas ex copula illicita in gradu 
primo lineae rectae auggenommen, wenn die Bittftellerin erft nach 
der Copula geboren worden iſt, welche der Bittjteller mit ihrer Mutter 
verübt hatte. — e) Impediment des Verbrechens des Chebruches mit 
Verſpruch künftiger Ehe, — oder mit attentierter Ehe, — wenn die 
Dispenfe nöthig ıft zur Revalidierung einer fchon eingegangenen Ehe. 
— In neuefter Beit ift die Vollmacht ausgedehnt auch auf die erſt 
einzugehende Ehe, wenn ein Aufjchub ohne großes Aergernis big 
zur Erwirkung der Dispenje vom heiligen Stuhle nicht möglich ift. 

13. Dieje Facultäten find an die Bedingung gefnüpft, das 
mit dem Impedimente in foro interno nicht ein anderes in foro 
externo concurriert, und in foro externo nicht mehrere Impedimente 
zufammentreffen. Verwandtſchaft aber in mehreren Graden bildet fein 

indernis der Ausübung der Dispensfacultät. Concurrieren mehrere 
mpedimente in foro interno, jo ift die Dispenfe zuläffig, „quando 
omnia jam sunt parata ad nuptias, et matrimonium sine scandalo 


Sinzer „Theol.«pralt. Ouartalichrift”. 1894, IL. 36 
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differri nequit“. Wenn ein Chehindernis, in welchem der Bilchof 
dispenfieren kann, zujammentrifft mit einem anderen irgend weldjer 
Urt, dad dem Papſte reſerviert ift, jo ift felbitverftändlich die ganze 
Dispensangelegenheit der biichöflichen Competenz entzogen. 

14. Die In betreffend, im welcher die Gefuche für das innere 
Forum abzufaſſen find, gilt folgendes : 

a) ift die Dispenje dem heiligen Stuhle referviert, fo muſs das 
Geſuch ftilifiert werden an den Großpönitentiar. Anftatt der 
Anrede macht man die Aufichrift: Eminentissimo ac Reveren- 
dissimo Dno. Dno. S. R. C. Cardinali Majori Poenitentiario. 
Es kann der Beichtvater das Geſuch verfiegelt an den General- 
vicar ſchicken, und bitten, e3 durch den Didcefanagenten in Rom 
an die Adreſſe des Großpönitentiard gelangen zu laffen, ober 
es direct an den lebteren abfenden. Man kann aber aud) 
Caſus dem eneralvicariate berichten mit der Bitte, die Dig- 
penfe in Nom zu erwirfen. Erfteres muſs jedenfalls geichehen, 
wenn der lettere Modus nicht jede Gefahr eines Sigillbruches 
ausschließt. 

b) Im Gejuche wird fein Name oder fonjtige Bezeichnung der 
betheiligten VBerfonen angegeben, wie Wohnort, Diöcefe, Stand 
u. f. w. Man bedient fi) nur eines fingierten Namens, wie 
Titius, Cajus, Bertha u. dgl., ohne jeden Beiſatz. 

c) Das Ehehindernis iſt genau zu bezeichnen. Bei Berwandtichaften 
ift anzugeben die Linie (lin. recta oder transv.) und der Grad. 
St dieſer gemifcht, jo wird der entferntere genannt; den näheren 
anzuführen ift nur nothwendig, wenn es der erfte ijt. E83 muſs 
angegeben werden, ob die Ehe erft eingegangen werden joll, 
oder ob fie Schon gefchloffen ift, und zwar ob bona fide wenigitens 
ex una parte oder mala fide ex utraque parte; ob in facie 
Ecclesiae oder clandeftin; ob mit oder ohne die gefegmäßigen 
PBroclamationen. 

d) Concurrieren mehrere Impedimente oder etwa auch Cheverbote, 
jo find alle zu benennen, — auch die zum forum externum 
gehörigen mit der Bemerkung, bezüglich diefer ſei bereit3 oder 
werde ein Geſuch an die competente Stelle gerichtet. 

e) Das Geſuch muſs gehörig motiviert werden. Für eine Dispenje 
behuf3 Revalidation einer Ehe genügt ſchon als Grund, dafs 
diefe bona fide gejchloffen wurde, und nicht ohne Aergernis, 
Seelengefahr, großen Nachtheil für die Kinder u. ſ. w. getrennt 
werden fann. 

f) Wird Dispenfe erbeten zur Revalidation einer Ehe, fo find 
auh von Wichtigkeit die Ungaben, ob Kinder aus dem Che- 
bunde am Leben feien und wie viele, — wie lange derjelbe 
Ihon andauere, — und bejonders ob die Ungiltigfeit der Che 
beiden Gatten befannt ſei oder nur einem oder feinem. ft fie 
nur einem befannt, fo hat man ſich im Gefuche noch darüber 
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zu äußern, ob fie dem anderen Theile bekannt gemacht werden 
fann, ohne daſs er damit zugleich zur Kenntnis eines Vergehens 
des eriten Gatten kömmt. Iſt fie beiden unbefannt, oder nur 
einem, der fie aber ohne Infamie des anderen erfahren könnte, 
jo hat man ſich noch weiter darüber zu äußern, ob die Gatten 
in Frieden mitfammen leben, oder etwa in folchen Diflidien, 
daſs fie eine Revalidation im Falle Belanntwerdeng des Sad 
verhaltes ablehnen würden mit großem Xergerniffe, zu großem 

Nachtheile der Kinder u. dal. 

15. Kommt der Beichtvater zur Kenntnis der Ungiltigleit der 
Ehe, von welcher der Bönitent felbft feine Ahnung Hat, fo ift es 
zur Verhütung formell fündhaften Ehelebens meiſtentheils rathſam, 
ihm vorerjt davon nichts zu fagen. Er fol vielmehr auf irgend 
einen anderen Grund bin verpflichtet werden, zu einer beftimmten 
Beit, bis zu welcder die Vollmacht zu Dispenfieren vom Biſchofe 
erholt werden Tann, fich beim Beichtvater wieder zu einer Beichte 
einzufinden, und dann erft ihn über den Sachverhalt zu verftändigen 
und zugleich zu bispenfieren. 

Fit aber dem PBönitenten, und nur ihm allein, die Ungiltigkeit 
feiner Ehe belannt, fo wäre er zu verpflichten, wenn es möglid) ift, 
bis zum Eintreffen der Dispensvollmacht unter irgend einem Vor⸗ 
wande, der feinen Verdacht erregt, vom anderen Gatten getrennt 
zu leben. Kann dies nicht gejchehen, fo muſs er ſich de „petere 
debitum“ enthalten, bis er dispenftert ift, und fo gut er kann der 
Nothwendigkeit „reddendi deb.* ausweichen. Die Diepenfe ift jofort 
mit möglichfter Befchleunigung vom Bifchofe zu erbitten. Lehmkuhl 
(II. n. 826) glaubt, wenn das Debitum vor erfolgter Dispenfation 
nicht verhütet werden fann „sine urgente periculo gravissimi mali, 
ut diffamationis, scandali“ etc., jo trete das die Ehe irritierende 
Geſetz außer Wirkſamkeit, und ſei der Fall ebenfo zu behandeln, 
wie der oben nr. 7 erörterte Fall der Entdedung eines ganz ge⸗ 
Heimen Impedimentes unmittelbar vor der Trauung, das von einem 
Theile beurſacht und nur ihm allein bekannt ijt. Der Pönitent 
Habe für fich den Conſens zu erneuern, von Seite des anderen werde 
die Fortdauer feines Conſenſes genügend befundet durch den actus 
conjugalis, die Dispenfe jei aber jedenfall nachzuſuchen und zu 
‚erequieren. 

16. Concurriert ein geheime Hindernis, welches Dispenfe in 
foro interno erfordert mit einem öffentlichen, jo ift bei Erwirfung 
der Dispenfe große Vorficht anzuwenden, daſs feine Gefahr für Das 
Beichtgeheimnis entfteht. Es darf zwar im Gefuche pro impedimento 
publico nie eine Erwähnung des imped. occultum gefchehen. Uber 
die Eingabe pro imped. occulto muſs immer die ganze Sachlage 
enthalten, und daher aud) das, was vor dem äußeren Forum con» 
ftatiert ift. Kommen nun beide Berichte von demfelben Prieſter, 
aus demjelben Orte, nahezu um diefelbe Zeit an die bifchöfliche Curie, 

36* 
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fo entfteht fehr großer Verdacht, ja Wahrjcheinlichkeit, dafs die im 
Gefuche für das geheime Hindernis genannten „Titiug”, „Caja“ u. dal. 
und die im Geſuche für das öffentliche mit Namen genannten Per⸗ 
fonen identisch jeien. Um diefer Gefahr zu entgehen, find folgende 
Auswege möglich : a) verjchloffenes Geſuch an die Vönitentiarie für 
das geheime Impediment, welches der Beichtvater ſelbſt direct an den 
Großpönitentiar ſchickt; b) Bitte um Dispenſe pro foro externo 
durch pfarramtliches Schreiben an den Generalvicar und pro foro 
interno durch einen Privatbrief an den Didcefanbifchof mit Bemerkung, 
befondere Umftände erfordern es, daſs der Hochwürdigfte Herr un- 
mittelbar in eigener Perſon die Sache erledige: c) Einbringung des 
Geſuches pro foro interno an die bifchöflihde Curie durch einen 
Priefter, welcher an einem vom Wohnorte der Bittfteller entfernten 
Orte feine Wohnung bat. 

17. So fünnten concurrieren: Blutsverwandtſchaft, legale oder 
geiftliche Verwandtichaft, oder bejonders öffentliche Ehrbarkeit aus 
Sponfalien und illegitime Schwägerjchaft; — geheim gebliebenes 
Verbrechen (adulterium cum promissione matrimonii) und irgend 
eine Art von Verwandtſchaft; — gemijchte Religion und geheimes 
Verbrechen oder illegitime Schwägerfchaft. 

II. „Normen für Bollzug von Ehedispenfen im 
inneren Forum.“ 

18. Wir unterfcheiden Dispenſen zum Zwecke giltiger Eingehung 
einer Ehe und andere zum Zwecke der Hevalidierung einer ungiltig 
gejchlofjenen Ehe. Mit Ehedispenfen der erjten Art Hat fich ber 
Beichtvater, wenn e3 fich um ein impedimentum publicum handelt, 
nur infoferne zu befafjen, daſs er bei Abnahme der Beichte, welche 
als Vorbereitung auf das heilige Sacrament der Ehe zu dienen hat, 
und in der Hegel eine Generalbeicht jein fol, auf die Pflicht Hin- 
weist, nur wahre Dispensgründe anzugeben; würden die Gründe, 
welche den kirchlichen Oberen eigentlich zur Ertheilung der Dispenfe 
beftimmten, nicht auf Wahrheit beruhen, oder wären fie in ber Zeit 
zwilchen Abfendung des Bittgejuches und Vollzug ber Dispens in 
Wegfall gefommen, jo wäre die Dispenfe felbft ungiltig. Dasfelbe 
ift der Fall, wenn irgend eine Thatfache oder ein Umftand von 
wefentlichem Belang für bie fragliche Dispensfache verfchwiegen 
worden wäre, 3. B. wenn bei doppelter Verwandtichaft nur eine 
Berwandtichaft im Geſuche wäre vorgetragen worden, oder der Um⸗ 
ftand verfchwiegen geblieben wäre, daſs der angegebene entferntere 
Berwandtichaftsgrad den erjten berühre u. dal. 

19. Dispenfen in impedimento oceulto können nur vom Beicht⸗ 
vater in unmittelbarer Verbindung mit einer facramentalen Beichte 
vollzogen werden. Er ift der thatlächlich Dispenfierende. Bapft oder 
Biſchof bevollmächtigen ihn zu dispenfieren. Die Dispensvollmacht 
wird ſowohl von der Bönitentiarie als von der bifchöflichen Behörde 
ftilifiert und adreffiert allgemein an den Beichtvater, welchen der 
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Bittfteller fich zur fraglichen Beichte wählen werde. Die gewöhnliche 
Aufichrift der Bönitentiarie ift: discreto viro confessario ex appro- 
batis ab Ordinario per latorem praesentium ad infrascripta 
specialiter eligendo. Sie wird aber verfjchloffen unter einem Epu- 
verte an den Briefter gefchict, welcher das Gejuch für den Bittjteller 
eingereicht hat. Diejer gibt dem Petenten, welcher ihm das geheime 
Impediment mitgetbeilt bat, (3.8. Copula mit einer im erften oder 
zweiten Grade mit dem anderen Brauttheile blutsverwandten Perſon), 
und den er für einen beftimmten Termin, bis zu welchem die Dis⸗ 
penfe zu erwarten war, zu fich beicheiden mujste, Kenntnis vom 
Eintreffen derjelben, und veranlajst ihn fich auszufprechen, welchem 
Beichtvater er feine Beichte ablegen wolle Wählt derjelbe einen 
anderen Briefter, al3 ihn, für die Beichte, fo ift die verſchloſſene 
Bollmacht dem bezeichneten Priefter zu überſchicken unter der Mit- 
theilung, es werde jemand fich an ihn wenden um Abnahme einer 
Beichte, bei welcher der Inhalt des verjchloffenen Schriftſtückes zu 
erledigen ſei. 

21. Der gewählte Beichtvater hat fich vor Anhörung der Beichte 
mit aller Genauigkeit über den Inhalt der Dispensvollmacht zu ver- 
gewilfern, und dieſem entiprechend zu handeln. Durch beitimmte 
Clauſeln in der durch die Praxis der römiichen Congregationen 
figierten Zormulierung ift ihm die Norm jeines Verfahrens vor⸗ 
gezeichnet, von der er nicht abgehen darf, ohne die Dispenje wirkungslos 
zu machen. Sie find der Hauptfache nad) folgende : 

a) „si ita est, si preces veritate nitantur*. Der Bzichtvater 
wird dafür verantwortlich gemacht, daſs er feine dispensatio 
obreptitia oder subreptitia vollziehe. Iſt die Formel gebraudtt: 
„si ita esse per diligentem oratoris examinationem inveneris,“ 
jo wäre bei Vermeidung der Nullität der Dispenje nochmal 
ein genaues Interrogatorium über den Sachverhalt mit dem 
Bönitenten anzuftellen. 

b) „audita sacramentali confessione“. Die Dispenfe kann wirkſam 
nur im Anſchluſs an die Abfolution erteilt werden oder, im Falle 
der Bönitent nicht ſollte abjolviert werden fünnen, wenn aus 
jeher dringenden Gründen die Diepenſe nicht zugleich mit ber 
Abfolution verfchuben werden fann, unmittelbar nach Anhörung 
der mit der Abſicht des Sacramentsempfanges abgelegten Beichte. 

. €) „sublata occasione amplius peccandi cum dicta muliere.“ 

d) „a quibusvis sententiis, censuris ac poenis ecclesiasticis, 
quas propter praemissa quomodolibet sive a jure sive ab 
homine, latas incurrit, absolvas har vice in forma Ecclesiae 
consueta“, d. i. in der gewöhnlichen Form, die immer der 
absolutio a peccatis vorhergeht. | 

e) „injuncta ei pro tam enormi libidinis excessu gra vi poeni- 
tentia salutari“. Der Beichtvater hat ein der Schuldbarteit 
und den individuellen Verkältnifien des Vönitenten entjprechendes 
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Bußwerk fpeciell für die Sünde zu beftimmen, welche das Im⸗ 
pediment beurfachte. Iſt verlangt poenit. gravis et longa, 
jo müſste die Buße auf ein Jahr ausgedehnt und wenigftens 
einmal jede Woche verrichtet werden, während gravis et 
diuturna Ausdehnung auf drei Jahre, perpetua aufs 
ganze Leben erheilchen würde. — Häufig beftimmt die Pöni— 
tentiarie jelbit die Buße, und dann in der Regel, fei e8 al 
alleinige Buße oder in Verbindung mit einer vom Beichtvater 
zu bejtimmenden Buße, wenigftens einmaligen Empfang der 
heiligen Sacramente in jedem Monate während eine® vom 

Beichtvater feitzufegenden Zeitraumes. Diefe muj3 dann auch 

sub gravi übernommen werden; aber die Giltigkeit des Voll⸗ 

zuges der Dispenje ift davon nicht bedingt, wie in neuefter Zeit 
in den Duinquennalien ausgefprochen ift. 

f) „et aliis injunctis, quae de jure injungenda fuerint“. (Re—⸗ 
jtitution, Satisfaction u. f. w., injoweit der Pönitent infolge 
feiner Sünde hiezu verpflichtet erfcheint.) 

g) „dummodo impedimentum sit oceultum.“ 

.h) „aliudque impedimentum eanonicum non obstet.“ 

i) „nullis super his litteris datis aut testibus adhibitis.® 

k) praesentibus laniatis seu laceratis, quas sub poena ex- 
communicationis latae sententiae laniare teneris ita, ut 
nullum earum exemplum exstet, neque latori restituas: 
quod si restitueris, nil ei praesentes litterae suffragentur.“ 
Mit diefen Claufeln ift ausgejprochen, daſs die in foro interno 

vollzogene Dispenje ein erwiges Geheimnis bleiben mußt. Es darf 
fein Zeugnis darüber ausgejtellt werden, und damit das Dispens- 
mandat nie als Zeugnis verwertet werden kann, muſs es bei Ver⸗ 
meidung der ipso facto eintretenden Exrcommunication vom Beicht⸗ 
vater vernichtet, oder durch Abtrennung des Siegel3 und der Unter- 
fertigung für ein Zeugnis unbrauchbar gemacht werden. Würde das 
bisher geheim gebliebene und durch den Beichtvater auf Grund der 
Dispensvollmacht Hinmweggenommene Impediment ſpäter offenkundig 
werden, jo müſste ein neue® Geſuch pro foro externo erbeten und 
vollzogen werben. 

22. Iſt die Dispenfe zu ertheilen in impedimento occulto 
zum Zwecke der Revalidation einer ungiltigen Ehe, jo fommen alle 
oben erörterten Regeln und Claufeln gleichfall3 zur Anwendung. 
Außerdem aber hat der Beichtvater noch in Unfehung einer Ehe⸗ 
revalidation folgendes zu beachten : 

a) Wäre die Ehe ungiltig wegen geheim gebliebener Ermanglung 
des Conſenſes (error, vis et metus, conditio), jo wäre der putative 
Gatte, welcher den Conſens nicht gegeben bat, mag ihm auch durch 
Betrug oder Beeinträchtigung feiner Freiheit großes Unrecht ge 
fchehen fein, in der Regel dringend von ehegerichtlicher Nullitäts⸗ 
age abzuhalten, und zu veranlaffen, durch nachträgliche Conſens⸗ 
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ertheilung, als welche auch die ganz freiwillig gefchehene Leiftung 
des debitum conjugale cum affectu maritali gelten würde, die Che 
zu revalidieren (fiehe oben II. nr. 6), es müfste denn der volle 
Beweis der Ungiltigleit der Ehe erbracht werden können. Lebteres 
ift nur felten der Fall, und eine Nullitätsklage ex capite defectus 
consensus führt meiftentheils nur zu Iangwierigem Brocefie, während 
deffen die gegenjeitige Abneigung der Parteien und ihrer Familien 
immer mehr zunimmt, und ihnen fehr große Nachtheile erwachſen. 
Bulegt wird dann doch auf Giltigfeit der Che erfannt, und bleibt 
nichts übrig, als Confensertheilung, wenn nicht mit Erfolg die Bitte 
um Dispenje ia matrimonio rato auf Grund unwiderleglich nad)- 
gewiejener NRichteonfummation der Ehe geftellt werden kann. Kennt 
nur der eine Theil die Ungiltigfeit der Ehe wegen Mangel bes 
Confenfes, fo ift zur NRevalidation nicht nöthig, dem anderen Kenntnis 
vom Sachverhalte zu geben. Es genügt, daſs der um den “Defect 
wifjende Gatte feinen Conjens erneuert, und der Conſens des anderen 
nicht zurückgenommen worden ift. Rach dem bi. Alfons (nr. 1114) 
ift dies wenigſtens die begründetere Anficht, und darf ihr unbedenklich 
gefolgt werden. Es fehlt aber auch der ftrengeren Anficht, es ſei auch 
dem anderen Theile befannt zu machen, dafs die Ehe ungiltig und 
er auf Grund defien zu neuem Confenje zu veraulafjen fei, wenigitenz 
a e3 ohne bejondere Nachtheile gefchehen kann, nicht an Pro⸗ 
abilität. 

b) Kommt dem Beichtunter ein geheimes dispenfierbares imped. 
juris publici zur Kenntnis, durch welches die Ungiltigfeit der Ehe 
de3 Bönitenten beurjacht ift, fo bat er auf Einholung einer Dispenſe 
immer hinzuwirken, wenn eine Trennung der putativen Gatten nicht 
möglich wäre ohne großes Aergernis oder große Seelengefahr ober 
ohne beflagenswerte Nachtheile für die vorhandenen Kinder. Der 
Pönitent ift Hiezu jedenfalls verpflichtet, wenn er felbjt durch Sünde 
das Ehehindernis und die Ungiltigleit der Ehe Herbeigeführt bat. 
Iſt nur ein Gatte von der Ungiltigfeit der Ehe unterrichtet, jo ge- 
nügt es doch für beide, daſs die Dispenfe nur in feiner Beichte 
erequiert wird. Sit fie aber beiden befannt, fo genügt zwar ein 
Nefeript von Rom für beide, die Execution aber ift für jeden Theil 
einzeln in der Beichte vorzunehmen, gleichviel ob fie beide denjelben 
Beichtvater Haben oder jeder Gatte einen anderen (S. Poenitent. 
dd. 15. Nov. 1748). Indefjen zur wirkſamen Nevalidation tft 
auch die Execution in der Beichte des einen Theiles hinreichend. 

ce) Für diefe Execution enthalten die Dispensmandate nod) 
bejondere Elaufeln. Sie find folgende: «) „prolem legitimam de- 
cernendo in foro conscientiae et in ipso actu sacramentalis con- 
fessionis tantum et non aliter nec alio modo ;“ außer dem Dispen?> 
acte im Anjchluffe an den Abfolutionzact ift noch die Legitimation 
der Kinder auszufprechen. Wurde dies überfehen, fo fann der Act 
der Legitimation in der nächftfolgenden Beicht für.fich allein ohne 
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Wiederholung der Dispenfation nachgetragen werden; — 8) „dum- 
modo.... separatio inter latorem et mulierem fieri non possit 
absque scandalo, ex cohabitatione vero de incontinentia proba- 
biliter tibi visum fuerit*. Es muſs der Beichtvater vor dem Voll⸗ 
zuge der Dispenfe noch prüfen, ob nicht etwa diefe unnöthig gemacht 
werden fönne entweder durch Trennung der putativen Gatten, info- 
weit ſolche ohne großes Yergernis gefchehen könnte, oder durch ihr 
Zufammenmwohnen als Bruder und Schweiter, infoweit dies ohne 
Gefahr der Incontinenz möglicd) wäre. 

23. Die Giltigleit der Dispensertheilung in foro interno tft 
nicht wejentlih an ein beftimmtes Formular gebunden; aber Die 
in den Didcejanritualien ſich findenden Formen der Dispenfation 
und Legitimation der Kinder find wenigſtens de praecepto. 

24. Die Dispenfation bewirkt noch nicht für fich allein die Re⸗ 
validation der Ehe. Diefe gejchieht erſt durch die Eonjensertheilung 
der Gatten. „Consensus facit sacramentum“ und „contrahentes 
sunt ministri sacramenti“. — Dieje Säße find auch maßgebend 
für die Ehefchließung von Seite zweier Berfonen, deren Bund bisher 
nur den Schein einer Ehe hatte, ohne es wirklich zu fein. Die Dis⸗ 
penfation macht fie fähig eines giltigen Ehecontractes; dieſer jelbft 
aber bewirkt erft den jacramentalen Ehebund. 

25. Der Beichtvater muſs deshalb den PBönitenten nad) voll- 
zogener Dispenjation anweijen, den anderen Gatten zu veranlafien 
zur gegenfeitigen Conjengerneuerung, nachdem auch er die heiligen 
Sacramente der Buße und des Altars empfangen hat. Diefelbe wirb 
ganz privat vorgenommen, vorausgefebt, daſs die Trauung der puta⸗ 
tiven Gatten in Zridentinifcher Form ftattgefunden hat. Dies fchreibt 
die in den Dispensmandaten enthaltene Claufel vor: „ut matri- 
monium cum dicta muliere secreto seu sine parocho et testibus 
contrahere valeat“. — &3 bat nun die Sache feine Schwierigfeiten, 
wenn beide Gatten das Impediment beurjacht haben (3. 3. imped. 
eriminis), oder zur Kenntnis der Ungiltigleit ber Ehe gekommen find. 
Aber wie foll es zu einer Confenserneuerung fommen, wenn nur 
ein Theil weiß, daſs die Ehe ungiltig ift, und er ben Grund der 
Ungiltigleit dem anderen nicht befannt geben kann, ohne fich zu 
infamieren? Nach ſehr begründeter Meinung ift eine genügende 
Conſenserneuerung gar nicht möglich von Seite eines Gatten, welcher 
die Ungiltigfeit der Ehe nicht fennt, weil er immer nur dem bereits 
gegebenen Conſens bejtätigen wird, der gänzlich unwirkſam ift. Der 
hi. Alfons Liguori (nr. 1115) führt biefür an Leſſius, Sandez, 
den Hl. Thomas, Scotu3 u.a. Die Salmanticenfer u.a. ver- 
theidigen aber auch mit guten Gründen die Anficht, nach erfolgter 
Dispenfation könne ber bisher unwirkſame Conſens wirkſam erneuert 
werden, weil ihm fein Impediment mehr im Wege ftehe, und es fei 
daher gar nicht notäwendig, dem Gatten, der die Ehe für giltig hielt, 
von der bisherigen Ungiltigfeit feiner Ehe Mittheilung zu machen. 
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Der bi. Alfons (nr. 1116) fpricht fich auch dahin aus, es könne 
diefe zweite Meinung in der Praxis zur Anwendung fommen, fo oft 
eine Mittheilung der Nullität der Ehe an den anderen Theil und 
Separation der Gatten ohne fehr große Nachtheile nicht möglich ift, 
während des Zuſammenlebens aber die Leiftung der ehelichen Pflicht 
von dem der Nullität bewufsten Theile nicht vermieden werden fann 
(„quia eo casu ratione necessitatis etiam cum periculo frustra- 
tionis sacramenti licitum est sequi opinionem tantum probabilem, 
ut communiter docent“....). Jedenfalls müſste indefjen, info» 
weit es möglich ift, Die Dispenfe des Biſchofs von der Certioration 
de3 anderen Gatten erbeten werden, für welche diejer ohne Zweifel 
competent ift (vergl. oben nr. 10). 

26. Dieſe Normen entfprechen auch der Praris des Beiligen 
Stuhles. Primär verlangt die Bönitentiarie immer, daſs der un⸗ 
ſchuldige Theil die Nullität der Ehe erfahre. Daher die Clauſel: 
„dieta muliere de nullitate prioris consensus certiorata* in den 
Dispensrefcripten für das innere Forum. Andererſeits verbietet fie 
ebenfofehr, ihm die Schuld des anderen zur Kenntnis kommen zu 
lafjen („sed ita caute, ut latoris delictum nusquam detegatur“). 
Diefer doppelten Verpflichtung kann nur entfprochen werden, wenn 
der unfchuldige Theil jo friedeliebend und vertrauensvoll dem fchuldigen 
ſich hingebend ift, daſs die überrafchende Erfahrung, der erfte Conſens 
jei unwirkſam geweſen, in ihm gar feinen Verdacht einer Schuld 
desjelben wachruft, fo daſs er fich einfach zufrieden gibt mit der 
Aeußerung des Pönitenten, der Beichtvater habe ihm als gewils 
gejagt, bei der Trauung Habe ihr Conſens nicht genügt zu einer 
giltigen Ehe; dies ſei aber leicht gut zu machen, wenn fie nur 
unter vier Augen das am Altare fich gegenjeitig gegebene Wort 
wiederholen, und dieſes zu thun, feien fie auch verpflichtet. (Aehnlich 
Benedict XIV, Inst. 87.) | 

27. Was aber foll man thun, wenn eine ſolche Eröffnung nicht 
gejchehen kann, ohne den Verdacht einer Schuld zu erregen, was 
namentlich zu fürchten wäre, wenn die Frau der ſchuldige Theil ift? 
Der heilige Stuhl gibt auf diesfallfige Berichte die Weifung, zu handeln 
„jJuxta probatos auctores.“ In den Quinquennalien, welche in neuefter 
Beit den Bifchöfen zugeftellt wurden, ift ihnen auch zur Revalidation 
einer wegen illegitimer Affinität ungiltigen Ehe Dispensfacultät ertheilt 
mit dem Yuftrage, obige Clauſeln gewiffenhaft durchzuführen, im Falle 
die aber nicht möglich fei, die Conſenserneuerung zu verlangen 
„juxta regulas a probatis auctoribus traditas.“ 

Bon den Rathichlägen, welche die Autoren geben, find es aber 
nur drei, welche einigermaßen genügen könnten (S. Lig. 1117), 


nämlid) : 
a) Der ſchuldige Theil fol dem anderen eröffnen, er fei nicht ruhig 
über ihre Ehe, und werde die Furcht nicht los, es fet bei ihrer 
Trauung fein Conſens nicht jo ganz genügend geweien. Der 


Beichtvater aber Habe ihm gefagt, er folle den anderen Gatten 
bitten, daſs fie miteinander ſich neuerdings recht entſchieden 
wiederholen, was fie fih am Altare einmal gejagt haben, und 
dann nicht mehr weiter ſich beunrubigen (jo Bufenbaum, 
Salmanticenfer, TZournely u. a.); 

er ſoll den anderen Theil feiner vollen Liebe verfichern mit der 
Erffärung, wenn ihre Ehe etwa nicht zu Recht bejtehen würde, 
wollte er auch jetzt noch mit ganzer Liebe feiner Seele die ehe» 
liche Verbindung mit ihm eingehen, und daran die Frage knüpfen: 
„Biſt auch du fo gefinnt ?" (Sanchez, Salmanticenjer, 
Gobat u. f. w.) 

er fol fi dem anderen Hingeben cum affectu maritali zur 
ehelichen Pflichterfüllung und dadurch feinen Conſens erneuern; 
und ihn zur gleichen Hingebung feinerfeitS veranlafjen, wodur 
die Fortdauer feines anfänglich ernft gegebenen Conſenſes fund» 
gegeben wurde. — Dies aber nur dann, wenn die beiden erften 
Modi Verdacht erregen und infolge deſſen ſehr nachtheilige Folgen 
bervorrufen würden. (Sanchez, Viva, Sotou. ſ. w. 
Sollte feinerlei Confenderneuerung anwendbar fein, fo erübrigte 
nur eine sanatio in radice. 

28. Unter diefer ift zu verftehen eine außerordentliche Art ter 
Eherevalidation, welche durch die Kirche allein vollzogen wird, ohne 
daf3 irgend ein Act der putativen Gatten hiezu nothiwendig wäre. 
Der Papft diöpenfiert in der Weile, daſs er ben von Anfang an 
naturrechtlich giltigen Conſens, welcher lediglich wegen des von der 
Kirche ftatuierten Impedimentes nicht wirkſam werden konnte, durch 
deſſen Hinwegnahme wirkfam macht. Diefe Dispenje geht aljo zurüd 
bi3 zum Augenblick der Ertheilung des Conſenſes, welcher „radix 
matrimonii® ift, und faniert diefen und damit die Che. (Bened. XIV. 
QQ. canon. qu. 527; — de Syn. dioec. XIII. cap. 21. nr. 7.) 
Ale Wirkungen ber Ehe, welche noch für die Vergangenheit zur 
Geltung kommen können, 3. B. Legitimität der Kinder, treten ein 
für die ganze Vergangenheit ; die Sacramentalität der Ehe fann 
aber ſelbſtverſtändlich nur ex nunc beginnen. Vorausſetzung für dieſe 
Sanation ift, daſs die Ehe von beiden oder wenigftens einem Gatten 
bona fide und mit naturrechtlich giltigem Conſens geſchloſſen wurde, 
und daſs diefer zur Zeit wenigitens von Seite eine Gatten fort- 
dauert, während der andere feinen Conſens nach erhaltener Kenntnis 
der erfolgten Sanation erneuert und mit dem des erften verbindet. 
Diefe Art der Eherevalidation fteht dem Papſte allein zu (Bened. XIV. 
Bulle „Etsi matrimonialis“, 27. Sept. 1755), die Vollmacht 
fie vorzunehmen erhalten aber bisweilen die Biſchöfe vom heiligen 
Stuhle. Eine befondere Execution erfordert die Sanation nicht; fie 
ist ſchon vollzogen mit dem Willen des Papftes, das Impediment 
binwegzunehmen. Sie kann ja fogar vom Papſte wirkſam vollzogen 
werden, wenn feiner der beiden Gatten aud) nur eine Ahnung von 
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der Ungiltigkeit ihrer Ehe Hat. Es gibt Fälle, in welchen der Beicht⸗ 
vater allein ‚die Ungiltigleit der Ehe zu feiner Kenntnis bringt, 
feinem der Gatten aber etwas davon fagen kann ohne Gefahr, daſs 
fie fich zu großem Wergernis für die Gemeinde, zu großem Nach» 
theile der Kinder u. dgl. trennen. Hier ift nur sanatio in radice 
anwendbar. Wenn indejjen ein Gatte den Sachverhalt kennt, fo ſoll 
ihm die vom Heiligen Stuhle ausgefprochene Sanation im Beichtſtuhle 
appliciert werden nach der im Diöcejanrituale enthaltenen Form. 

29. Um für alle Fälle mit den benöthigten Vollmachten ver- 
jeben zu fein, fol der Beichtvater fchon, ehe er das Geſuch um 
Dispenfe entwirft, genaue Prüfung des Caſus vornehmen, und 
deren NRefultat berichten, — alle Eventualitäten ins Auge faflen 
und darnad bitten um einfache Dispenfe oder um Dispenje mit 
Erlaf8 der Clauſel „certiorata altera parte de nullitate con- 
sensus® oder um „sanatio in radice.“ 


Die Thorheit der Gottesleugnung. 
Bon Auguftin Lehmkuhl S. J., Profeflor in Eraeten (Holland). 


In einem vorigen Artikel?) wurde die Sündhaftigkeit des Un⸗ 
glaubens gezeichnet. Wir erachteten e8 für den Briefter, der zum katho⸗ 
lichen Volle zu reden bat, bei Befämpfung des Unglaubeng als das 
angemefjenfte oder vielmehr als dag allein angemefjene, den Beweis» 
gang fo einzurichten, daſs der etwa unter feinen Zuhörern ſich be> 
findfiche Ungläubige zwar überführt wird, der gläubige Chrift aber 
nie von feinem Ölaubensjtandpunfte herabzufteigen braucht, um den 
Srrgängen des Unglaubens zu folgen. 

Um den Ungläubigen zu überführen, muj8 man ihn zu der 
Einficht bringen, daſs Gott wirklich zu den Menfchen geredet hat, 
und daſs er alfo mit Recht die gläubige Annahme der dem Menfchen- 
gejchlecht gemachten Mittheilungen oder Offenbarungen fordert. In 
irgend einem Sinne mufS dieſe Einficht vorliegen. Doch braucht fie 
nicht derartig zu fein, daſs fie den Verftand nöthigt, die Thatfache 
der Offenbarung zuzugeben ; e8 genügt, wenn die Thatſache der gött⸗ 
lichen Offenbarung dem menjchlichen Verftande fo überzeugend nahe⸗ 
gerüct wird, daſs er fie, ohne unvernünftig zu Handeln, nicht 
leugnen kann. Der Menſch bleibt alsdann, abjolut gefprocdhen, frei, 
diefelbe anzunehmen oder zu leugnen; er fann ja unvernünftig handeln. 
Allein unvernünftig handeln darf er nicht; will er das dennoch 
thun und freiwillig in unvernünftiger Weije Die Thatfache der gött⸗ 
lichen Offenbarung leugnen, fo liegt auf ihm die volle VBerantwortlichkeit 
und die volle Schwere Schuld diefer Leugnung. 








1) Vide Quartalſchrift 1894, ©. 260. 
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Zur Befeftigung des katholiſchen Chriften kann es daher nur 
dienlicy fein, fich der ganzen Unvernünftigleit bewujst zu werden, 
weiche der Menſch durch den Unglauben und die Nichtannahme der 
göttlichen Offenbarung begeht. Die chriftliche Ueberzeugung von 
wirklich ftattgefundener Offenbarung gewinnt dadurch neuen Halt 
und ift gegen Erjchütterung und zweifelndes Wanken umjo ficherer 
geftellt. Diefe Weberzeugung und die zweifelloje Annahme der That- 
ſache der Offenbarung ift zwar noch nicht der Glaubensact; ja, e8 
fann jemand troß diefer Ueberzeugung Gott den eigentlichen Glaubens⸗ 
act noch verjagen, allein fie ift eine nothwendige Borbedingung des 
Glaubens : ohne dieje der Zeit oder mwenigiten® dem Weſen nad) 
voraufgehende zweifellofe Erkenntnis und Annahme der Thatjache, 
daſs Gott geredet Habe, ift ein Glaubensact unmöglich), ja undenkbar. 
Aber auch umgelehrt beruht das Verfagen des Glaubensactes in der 
Regel auf der Nichtanerfennung jener Thatjache. 

Die Ueberführung des Unglaubens aljo, wie aud) die Beftär- 
fung des Glauben liegt in den beiden Sätzen: 1. Gott bat zu den 
Menjchen geredet oder fich ihnen geofjenbart; 2. die katholiſche Kirche 
iſt im alleinigen Vollbeſitz jener göttlichen Offenbarungen. Der Inhalt 
diefer .beiden Sätze ift jo zu entwideln und als richtig nachzuweifen, 
dafs es —— klar wird, wie unvernünftig es iſt, dieſelben 
zu leugnen oder in Zweifel zu ziehen. Darin beſteht die eigentliche 
Aufgabe der katholiſchen Apologetik. Wird der Nachweis in der Form 
geführt, daſs direct die Unvernünftigkeit der Leugnung der göttlichen 
Offenbarung zutage tritt, ſo iſt eine ſolche Behandlung des Gegen⸗ 
ſtandes auch vor dem chriſtlich⸗gläubigen Volke nicht nur unverfänglich, 
jondern auch nüßlich, unter Umftänden fogar nöthig, weil der Bu- 
hörer jo befähigt wird, die thörichten Einwürfe gegen unferen heiligen 
Glauben zurücdzumeijen. 

Der Inhalt der oben genannten zwei Säße kann und muſs 
jedoch, mit Rückſicht auf die verfchiedenen Clafjen von Leugnern 
der göttlichen Offenbarung in mehrere Säße zerlegt werden. Je nad) 
dem Umfange der Zeugnung begegnen wir mehr oder weniger radicalen 
Abftufungen bei den Gegnern. Es gibt 1. folche, welche nicht jede 
göttliche Offenbarung, wohl aber die Berechtigung der katholischen 
Kirche als gottbeftellter Hüterin der gegebenen Offenbarung leugnen; 
2. ſolche, welche alle eigentliche, d. h. übernatürlicde Offenbarung 
Gottes, oder jogar deren Möglichkeit leugnen; 3. endlich folche, 
welche fogar die Eriftenz Gottes leugnen. Weil jede dieſer Gattung 
von Gegnern dem gläubigen Volle gefährlich werden fann, ift es 
nicht unnüß, es gegen jede diefer Gattungen zu waffnen. 

Die Iebtgenannten Gegner leugnen freilich) am radicalften jede 
Offenbarung und jede Religion ; fie verfinten folgerichtig in den 
platteften Materialismus und müfjen alle vernunftwidrigen Behaup- 
tungen dieſes fonderbaren Credo ſich aneignen. Sie find bis zur 
tiefiten Entwürdigung der menfchlichen Natur gekommen und bis 
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zur tiefften Thorheit, welche Die heilige Schrift jchon vor mehreren 
taufend Fahren gebrandmarft bat: „Der Thor fpricht in feinem 
Herzen: Es gibt feinen Gott“, Bj. 13, 1, und: „Sie gaben fich 
für weife aus und find zu Thoren geworden ; und die Glorie des 
unvergänglichen Gottes haben fie entftellt und gleichgemadht dem 
Bilde eines vergänglichen Menſchen oder dem von fliegenden und 
friechenden und vierfüßigen Thieren”. Röm. 1, 22 fl. Das pafst 
auch noch auf unfere modernen Gottesleugner, mögen fie Bantheiften 
ober Atheiften heißen — im ®runde begehen beide dieſelbe Vernunft» 
widrigfeit: die erjteren bleiben bei Menſch und Thier und deren 
Umgebung ftehen, ohne ein höheres Wejen anzuerkennen, nennen 
aber alles jenes Gott; die zweiten bleiben ebenfalls dabei ftehen, 
nennen es jedoch nicht Gott, jondern nennen jedes bei feinem ge: 
wöhnliden Ramen. Dieje find aljo etwas dreiſter zwar in ber 
thörichten Leugnung Gottes, aber auch etwas ehrlicher. Denn der 
Gott der Bantheiften, der Menſch und Thier, Pflanze und Stein, 
Geiſt und Stoff, Feuer und Waffer, furz alles und eigentlich 
nichts ift, jondern immer noch wird, der ift nicht Gott, fondern 
ein Göße, wie ihn widerfinniger der Menſch nicht auszufinnen 
vermag. Wer nicht den Einen wahren Gott, den Ewigen und Un- 
endlichen, welcher Schöpfer und Herr aller Dinge ift, anerkennt, 
der mag mit dem Munde einen Scheingott befennen oder nicht, in 
der That zählt er zu denen, welchen das Wort der heiligen Schrift 
gilt: „Der Thor fpricht in feinem Herzen: Es gibt feinen Gott.“ 

Dem gläubigen Volle gegenüber einen dDirecten Beweis für das 
Dafein Gottes führen wollen, dürfte mehr ſchädlich, als nützlich fein. 
Für einen durch das Herz und feine Lüfte noch nicht verdorbenen 
Verſtand ift dag Dafein Gottes eine zu einleuchtende Wahrheit, an 
welcher erſt dann Zweifel fich regen möchten, wenn man einen weiter 
bergeholten Beweis für fie erbringen wollte. Allein inbirect die Bes 
weisgründe entwideln, indem die Thorheit oder vielmehr die Reihe 
von Thorheiten und Bernunftwidrigkeiten im einzelnen Elargeftellt 
werden, in welche fich die Gottesleugnung verwidelt, kann heutzutage 
fehr von Nuten fein. Auch die Katholiten können fich nicht immer 
vor dem Gerede des Unglaubens völlig abichließen. Damit aber das⸗ 
jelbe nicht in Herz und Verftand eindringe, dazu dient es jehr wohl, 
wenn man der Thorheit desjelben recht auf den Grund gejehen ai 
die breifte Zuverfichtlichkeit, mit welcher die unvernünftigen Lehren 
als wifjenfchaftliche Ergebniffe angepriefen werden, prallt dann umfo 
leichter an dem gefunden Verftande felbft der Ungelehrten ab. Zu 
diefem Zwecke fol Bier verfucht werden, die hauptjächlichften Thor» 
heiten der Gottesleugnung etwas näher zu zeichnen. 

Die erfte Thorheit, welche in der Gottesleugnung liegt und 
durch diefelbe begangen wird, ift der vernunftwidrige von. 
welcher ſich über das ganze Menfchengefchlecht erhebt und ſich ge- 
fcheiter dünkt, als die Millionen und Milliarden, und als die edelſten 
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Geiſter und tiefften Denker unter ihnen, welche ſechſstauſend Sabre 
lang diefe Erde bevölkert haben, aber ohne Gott nicht haben aus⸗ 
tommen können. Es bildeten diejenigen ja immer eine verjchwindend 
tleine Bahl, welche einen Gott nicht anerlannten und verehrten. 
Mochte auch die nähere Kenntnis deſſen, mas Gott ift, die Kenntnis 
jeiner Eigenjchaften und Vollkommenheiten, verdunfelt und verunftaltet 
jein: daſs ein Gott fei, rief die Stimme der vernünftigen Natur 
faft unmittelbar zu laut in eines jeden Menjchen Herz hinein, fo 
daſs es kaum möglich war, diefe Stimme zu überhören oder zu 
erftiden. Zwar ift zugugeben, daſs die Verirrung in der Frage, 
was Gott jei, bis zum Hochgrade der Unvernünftigfeit flieg und 
die untheilbare Gottheit in Verzerrungen von Göttern jpaltete. 
Allein auch bei diefer faum mehr menfchlichen Abirrung, welche 
mehr noch eine Verkehrung des Herzens als des Verſtandes war, 
blieb immer fo viel von der Idee eines wahren Gottes zurüd, daſs 
unter der Mehrzahl oder Unzahl der Götter einer als der größte 
und als der die anderen beherrjchende Gott gedacht wurde; ja im 
Grunde der verftändigen, nicht von den Leidenjchaften durchwogten 
Seele blieb der Gedanke an den Einen und einzig wahren Gott 
jo feft gewurzelt, daſs der unwillfürliche Auffchrei der vernünftigen 
Natur im Drange der Noth ſich nicht an die Götter, fondern an 
„Gott“ zu richten pflegte. Götter» oder Götzen dienſt reicht weit 
ind Altertum hinauf; der Sötterglaube mit Beifeitefegung des 
Einen eigentlichen und wahren Gottes durchaus nicht jo weit: das 
zeigt unter anderem deutlich die Geichichte Nabuchodonojors mit den 
vom Propheten Daniel berichteten Thatjachen (Dan. Cap. 3 u. 4). 
— Das Verfahren Tertulliang ift befannt, wie er durd) das Zeugnis 
der Seele den Unglauben zu überführen und die Wahrheit des 
Chriſtenthums zu beleuchten fucht. Es ift ſchwer, die marlige Sprache 
dieſes Schriftiteller8 in einer Ueberjegung wiederzugeben. Doch möge 
eine Heine Stelle aus der Schrift „Vom Zeugniffe der Seele“ 
(Cap. 1 u. 2) hier plabfinden: „Xrete alfo hervor, Seele, mitten 
unter und! .... Uber nicht die Seele rufe ich auf, die in den 
Schulen gebildet, in den Bibliothefen eingeübt, in den Alademien 
und den Lehrhullen mit Weisheit vollgepfropft ift. Nein, dich ein⸗ 
face und ungebildete, unverfeinerte, naturwüchfige Seele rufe ich auf, 
wie diejenigen haben, Die dich allein haben; die Seele von der Gaſſe, 
von der Straße oder vom Webjtuhl her rufe ich auf. Deine Uns» 
gebildetheit brauche ich, denn wäreft du etwas gebildet, jo würde 
man dir nicht glauben. Gerade dad will id) von dir wiflen, was 
du dem Menfchen mitbringft, was du aus bir jelbft oder von deinem 
Urheber, wer er einftweilen auch fein mag, gelernt haft. So bift du, 
joviel ich weiß, nicht Chriftin; denn Chriſt pflegt man zu werden, 
nicht durch Geburt zu fein. Doch aber fordern jet die Chriften 
Zeugnis von Dir, von einer Fremden Zeugnis gegen die Deinen, 
Damit fie wenigftens vor dir fich ſchämen, uns um der Dinge willen 
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zu haſſen und zu höhnen, deren Bewußſstſein fie in die mit ſich 
berumtragen. Wir erregen Mifsfallen, wenn wir »Gott« jagen, 
und mit diefem einzigen Namen den Einen befunden, von dem alle 
Dinge das Dafein haben und unter bem das Weltall fteht. Gib 
du Zeugnis, wenn du fannft! Hören wir ja auch dich offen und 
mit voller Freiheit, wie e8 ung nicht erlaubt ift, zuhauje und draußen 
ausrufen : »Gott möge es verleihen!« und »Wenn Gott will!« Mit 
diejen Worten bezeichneft du Einen, der ift, und du geftehft ihm alle 
Macht zu, da du auf feinen bloßen Willen dich berufit. .... Auch 
die Ratur des Gottes, den wir verkünden, ift dir nicht unbelannt. 
»Gott ift gut, Gott handelt wohl« Tautet deine Sprade. .... »Gott 
ſegne dich« ift ein dir fo geläufiger Spruch, wie der Ehrift es nur 
bedarf. .... Niemand höhnt dich, niemand verbietet’3 Dir, wenn 
du ausrufft: »Gott fieht alles!«, »Gott befohlen !«, »Gott ver- 
gelt's!« .... O Zeugnis der Wahrheit, das du ſelbſt in Gegen⸗ 
wart der Götzen zugunften der Chriſten gibit !“ 

Bor ihm Hatten ſchon Heidnifche Gelehrte, deren Name auch 
heute noch guten Klang bat, ſich über die allgemeine Ueberzeugung 
der Menfchheit vom Dafein Gottes fo geäußert, daſs ihr Zeugnis 
einestheil® unbedingt zugunften eines göttlichen Weſens lautet, 
andererfeit8 der Mehrheit von Göttern nicht zwar fürmlich wider- 
fpricht, diefelbe aber ala Entartung bes Gottesbegriffes nahezulegen 
fcheint. Plutarch, jener griechifche Gejchichtsfchreiber, ſpricht (contra 
Colot. 31) fi dahin aus: „Man mag Städte finden ohne Mauern, 
ohne Literatur, ohne Könige, ohne Häufer, ohne Schäße, ohne Münzen, 
ohne Theater und Ringſchulen; aber eine Stadt ohne Heiligthum 
und ohne Gottheit, ohne Gebete, ohne Eide, ohne Weisſagungen, 
ohne Opfer zur Erlangung von Gütern und Abwendung von Vebeln, 
eine folcde Stadt hat niemand je gefehen und wird niemand fehen.“ 
Cicero jagt in feinem Disput. Tuseul. (I. 13): „Manche haben fi) 
zwar ganz verwerfliche Vorftellungen von den Göttern gebildet; 
das ift eine Folge verdorbener Sitten; aber alle find vom Dajein 
einer göttlichen Macht und eines göttlichen Wejens überzeugt. Dieje 
Ueberzeugung ift nicht zuftande gelommen durch eine willfürliche 
Mebereinfunft der Menſchen; fie Hat nicht ihren Grund im Unter» 
richte und in der Gefeßgebung ; vielmehr ift dies ein allen Völkern 
gemeinfames Bewufstfein, ein Raturgeſetz — „mithin wahr“, wie 
derſelbe Gelehrte an anderer Stelle hinzufügt. (De nat. deor. I. 17.) 
Diefe Ausfagen des griechifhen und des römischen Heiden werden 
vollauf beftätigt, nicht nur jo oft man durch neue Funde die Sitten 
und Anfchauungen der Völker des höchften Alterthums genauer lennen 
lernt, fondern auch fo oft es gelingt, irgend einen der wilbeften und 
entartetften Stämme des Menjchengefchlechteg in noch unerforjchten 
Gegenden etwas zu beobachten und zu verftehen. Bon den Völkern 
des Alterthums find es doch immer nur die Culturvölker, über 
welche wir Aufjchlüffe erhalten. Daſs diefe nicht ohne Gottesidee 
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waren, wird fchwerlich jemand in Abrede ftellen; betreff3 biefer 
Völker ift e8 daher vor allem wichtig, wenn nachgeiwiefen werden 
fann, daſs die Vielheit der Götter und deren Cult nicht der ur 
iprüngliche Cult war, ſondern eine Abirrung vom reinen Gottes- 
bewufstfein und eine Wirkung fittlichen Verfalles. Wir - verweilen 
bezüglich dieſes Gegenftandes auf Chr. Pech S. J. „Der Gottes» 
begriff in den beidnijchen Religionen des ÜtertHums, 32. Heft, 
Ergänzung zu den Stimmen aus M. Laa 

Was die Völfer der Gegenwart angeht, jo find ficher die un- 
gebildetiten und roheſten am beweisfräftigiten dafür, daſs die menſch⸗ 
lihe Natur felbjt zur Gotteskenntnis hindrängt. Denn entweder 
war keine Verwilderung imftande dieje Erkenntnis ganz auszumerzen, 
oder die Vernunft erkennt fo jpontan einen Gott, dafs auch ein noch 
jo unentwidelter Culturzuftand dazu genügt. An beiden Fällen ift 
das fo enge Verwachſen der menjchlichen Vernunft mit der An- 
Een eines höchſten Weſens ein Beweis für die Wahrheit feiner 

tenz 

Was man von einigen in der Eultur tief ftehenden und fittlich 
verfommenen Völkern oder Stämmen bei oberflächlicder Begegnung 
mit ihnen anzunehmen geneigt war, daſs fie nämlich jeder Vor⸗ 
ftelung von einem zufünftigen Leben und von einem göttlichen Weſen 
bar feien, bat fich bei gründlicherer Erforfchung und bei befjerem Ver⸗ 
ftändnis der Anſchauungen dieſer verwilderten Völker als Täuſchung 
erwieſen. Das Wort des alten Philoſophen, eine Stadt, ein Volk 
ohne Gott finde ſich nicht, hat bis jetzt noch immer feine Giltigkeit 
bewahrt. Wir wählen zu dieſem Zweck zuerſt die Polyneſier. Von 
dieſen jagt der genannte Chr. Peſch S. J. in „Der Gottesbegriff der 
beidnifchen Religionen der Neuzeit, Ergänzungsbeft der Stimmen 
aus M. Laach Nr. 42” ©. 3, unter quellenmäßigem Nachweis feiner 
Behauptungen : „Die religiöſen Vorſtellungen der Polyneſier (d. h. 
der verfchiedenen” zu diefer Völfergruppe gehörigen Stämme) find 
im weſentlichen überall die gleichen. Es kann niemand leugnen, daſs 
diefelben eine große Hehnlichkeit mit der vorbubbhiftiichen Religion 
ber mongoliſchen und altaijchen Völker zeigen, jo daſs man unwill 
fürlih an einen ehemaligen Zuſammenhang denkt. Hier wie dort 
berrfcht der Glaube an einen höchſten Himmelsgeift, deſſen Cult aber 
zurüdgedrängt wird durch die Verehrung ber niederen Geifter und 
der Todten”. — Bon den verwandten Melanefiern, welche in der 
Sn eher noch tiefer ftehen als die Polynefier, heißt es ebenda 

©. 14: „Alle Melanefier anerfennen ein durchaus übermenfchliches 
höheres Wweſen, dem fie Verehrung zollen. ... Unter den zahlloſen 
Göttern der heidnifchen Vitier (de am tiefften ftehenden Kannibalen» 
ftammes der Aug ift Ndengei der zumeift als höchiter verehrte 
Gott. ... Er ift der Hervorbringer und Erhalter aller Dinge.“ 

Das Gleiche fünnen wir bei den ungebildetiten und ſtumpf⸗ 
finnigften Völkerftämmen Afrifag beobachten. So heißt es i.a. ®. 
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©. 44 von den Buſchmännern oder San: „Der BZuftand der Ver» 
wilderung wurde ... jehr übertrieben dargeftellt ..... fo daſs man 
den Buchmann jeder religiöfen Idee für bar erklärte. Thatfächlich 
haben die San einen Gottesbegriff und eine Gottesverehrung. ... 
Der Rame dieſes (höchften) Weſens lautet Kaan, Kagan oder Thoro. 
Ein Buchmann fagte dem Engländer Orpen: Kagan macht alle 
Dinge; wir beten zu ihm". — Von den Hottentotten ebenfo ©. 46: 
„Alle ihre Stämme nehnien ein höheres mächtiges Wefen, einen 
unficätbaren großen Häuptling und Herrn aller Dinge an. Sie 
nennen dieſes Weſen Jouma Tik⸗quoa, den Gott der Götter, der 
die Menſchen geichaffen und auf die Erde gefebt hat.” 

Wichtig ift bei allem dieſem, daſs gerade dort, wo der „höchſte 
Gott” in der Verehrung zurüctritt und den vielen anderen „Göttern“ 
platzgemacht hat, dies in der lebhaft gebliebenen Meberzeugung der 
betreffenden Völker auf eine Schuld der Menfchen und ein Bürnen 
jenes höchſten Gottes zurücdgeführt wird. Die Vielgötterei it alfo 
jecundär und ein fittlicher Niedergang, ein Abfall von dem Einen 
höchſten, jagen wir allein wahren, Gott. 

Die zweite Thorheit und Unvernunft, in welche der Gottes- 
leugner fich verwidelt, ift die ſchmachvolle Erniedrigung feiner eigenen 
Berfönlichkeit. — Die Fälſchung fowie die Leugnung des Gottes» 
begriffes geſchieht eigentlih, wie ſchon vorhin angedeutet wurde, 
aus Stolz und Hochmuth. Nicht nur die Salon der vornehmen 
Sottesverächter, Sondern auch die Stuben der gewöhnlichiten Nach» 
beter dieſer Tahnenträger des Unglaubens wiederhallen von Phrafen, 
wie fie befonders bie jocialdemofratischen Führer und Verführer im 
Munde führen: Religion und Gottesverehrung ift für die Dummen, 
welche nicht denken fünnen oder zum Nachdenken zu faul find. — 
Sott braucht im Zukunftsſtaate nicht abgefchafft zu werden, er 
ichwindet von ſelbſt bei fortgefchrittener Aufklärung. — Eine Un- 
fterblichfeit können wir nicht brauchen. — Gott und Unfterblichfeit 
gehören zu den Alterthümern, zu den Neften und Leberbleibjeln 
einer ungebildeten Zeit. — Aber während fie fich als die Vernünftigen 
und Gefcheiten geberden und Verachtung gegen die Gottesgläubigen 
auf den Lippen und im Herzen haben, verfallen fie in die tiefite 
Selbfterniedrigung, rühmen ſich aber im Vollmaß ihrer Thorbheit 
dieſer Selditerniedrigung und Entmenſchlichung. 

Wir anerkennen in ung die allmächtige und gütige Schöpfer- 
fraft Gottes, welche uns da3 Dafein gegeben und als vernünftig» 
finnfiche Weſen zu Königen und Herren der ganzen fichtbaren 
Schöpfung gemacht und unermejslich Hoch über die unvernünftige 
Natur geftellt Hat; wir wifjen durch unferen Heiligen &lauben, daſs 
der mendliche, allbarmberzige und liebevolle Gott ung weit über 
die Forderungen unferer gejchöpflichen Natur hinaus alg feine wahren 
Kinder an feiner eigenen göttlichen Seligkeit Antheil nehmen lafjen 
will und zur innigften Lebensgemeinſchaft mit fich ſelber beruft: 

Singer „Theol.- pralt. Quartalfhrift”. 1894, III. 37 
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diefer wahrhaft göttliche Adel ift jeder im Gnadenſtande lebenden 
Seele aufgeprägt, den Weg dazu hat Gott Allen geöffnet. Dagegen 
taucht der Gottesleugner folgerichtig den Menſchen ganz und gar 
in den Schlamm der Materie ein, verwilcht den wefentlichen Unter- 
fchied von Menſch und Thier und muſs feinen Adelstitel auf die 
Abftammung von Affen oder ähnlichem Gethier gründen. Wer nicht 
einen Gott annimmt, nicht durch göttlihe Schöpfung in wejens- 
ungleicher Abſtufung die Welt mit allem, wa3 in ihr iſt, entftanden 
fein Täjst, dem bleibt fchließlich nichts anderes übrig, als alle Dinge 
in einen UÜrbrei zu werfen und von ungefähr Holz und Stein, Fiſch 
und Sau, Müde und Elephant, Gewürm und Menſchen daraus 
entfteben zu laſſen und alles dag zu feinen Stammesverwandten 
zu zählen. Sa, „fie nannten fich weife, und find zu Thoren ge- 
worden;“ „der Menfch Hat feine Ehre nicht verftanden, er hat ſich 
den unvernünftigen Thieren zugefellt und ift ihnen ähnlich geivorden.“ 
Bol. Pf. 48, 13. 

Bur Annahme diefer entehrenden Thorheit hat fich freilich in 
unferer Seit eine ganze Zahl auch gelehrt fein wollender Menfchen 
verftiegen, um nur ja feinen Gott annehmen zu müfjen, dem man Ver⸗ 
ehrung und Gehorfam fchuldig jet. Als ob mit der Nichtanerfennung 
dieſe Pflicht aufhörte und die Strafe der Pflichtverlegung hinfällig 
würde! Über gefangen ift die gottloje Wiſſenſchaft nach allen Seiten. 
Um zu fchweigen vom menfchlichen Geift, nicht einmal die Bildung 
des menfchlichen Körpers Tann fie uns nach ihrer Naturwiſſenſchaft 
erklären. Zmwifchen dem höchſt entwidelten und organifierten Thiere 
und dem am tiefiten ftehenden Menjchen ift in der Körperbildung 
eine weite Kluft, die unüberbrüdt ift. Es fehlen die Mittelglieder, 
die einen allmähligen Uebergang aufwiefen. Man Hat fchon lange 
mit aller Anftrengung darnad) gefucht, aber vergebens: und d 
müſsten fi), wäre die Annahme der Gegner nur bezüglich des menfch- 
lichen Körpers wahr, Spuren derjelben vorfinden. Die Gegner hoffen 
no, fie haben eine langmüthige Hoffnung, der jüngfte Tag wird 
fiher darüber hereinbrechen. Vorlaute Naturforicher wollten es ſchon 
al3 Errungenschaft der Naturkunde ausgeben, unter den jet nod) 
lebenden Thierarten ſeien die Vorfahren des Menſchen zu juchen, 
einen Gott und Schöpfer brauche man nicht mehr. So ſchwach num, 
jelbft wenn jene Abſtammung richtig wäre, ihre Verwertung nad) 
der Richtung Hin ift, wenn man fie zum Beweis für die Nicht 
Eriftenz Gottes verwenden will, jo ift e8 doch gut, die Falſchheit 
jener Behauptung, al® habe die Naturwiſſenſchaft eine ſolche Ab⸗ 
ftammung des Dienfchen bewiefen, aus dem Munde eines unver- 
dächtigen Naturforfchers zu vernehmen. Dr. Virchow, der nichts 
weniger als gläubig ift, hat doch gegen den Unfug, dem Menfchen 
auch nur Lörperlich den Affen oder einen anderen Vierfüßler als 
erwiejenen Ahnherrn zu geben, einzig und allein um der Natur» 
wiſſenſchaft willen proteftiert. Im Anthropologen Songrefs zu Wien 
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im Sommer 1889 fprad) er: „ALS wir vor zwanzig Jahren zu⸗ 
ſammen waren, war gerade die Zeit, wo der Darwinismus feinen 
erjten Siegeslauf durch die Welt gehalten hat, und mein Freund Vogt 
jofort mit großer Lebendigkeit in die Reihen der Kämpfer für dieje 
Lehre einfprang. Wir haben vergeblich die Zwilchenglieder gefucht, 
welche den Menſchen direct mit den Affen verbinden jollen, der 
Vormenfch, der eigentliche Proanthropos ift noch nicht gefunden. 
Für die Anthropologie ift der Proanthropos überhaupt fein Gegen» 
ftand der Erörterung. Der Antbropologe kann vielleiht im Traume 
den Proanthropos jehen, aber im Wachen wird er nicht jagen, dafs 
er ihm nabegetreten fei..... . Im Wugenblide fünnen wir fagen, 
daſs unter den Leuten aus alter Beit fich feine gefunden haben, 
die etwa dem Affen näher ftanden als wir... . Gegenwärtig, kann 
ich jagen, gibt es auf diefer Welt feinen abjolut unbelannten Volks⸗ 
ftamm. ... Jede lebende Raſſe ift noch menjchlich, es ift noch feine 
gefunden worden, die wir als äffiſch oder zwilchenäffiich bezeichnen 
können. ... Was die Pfahlbauten anbetrifft, jo war ed mir möglich, 
faft alle überhaupt gefundenen Schädel einer vergleichenden Unter- 
fuchung unterziehen zu können, und es hat ſich auch da fchon heraus» 
geitellt, daſs wir auf Gegenſätze ſtoßen zwifchen verjchiedenen Stämmen, 
aber daſs unter allen diefen fein einziger ift, Der außerhalb des Rahmens 
unferer gegenwärtigen Bevölkerung liegt. Es läſst fich der beftimmte 
Nachweis führen, daſs im Laufe von 5000 Fahren eine nennens⸗ 
werte Veränderung der Typen nicht ftattgefunden bat.“ 

Wer aber jene Erniedrigung zum Thier und zum bloßen Stoff 
als Ehre anfehen kann, defjen Verſtand ift fchwer zu heilen. Doc) 
die ——— der Gottesleugnung iſt damit noch nicht 


pft. 
| AS dritte Thorheit und Unvernunft dürfen wir die Ber- 
Störung aller Ordnung bezeichnen oder vielmehr das logiſche Kunſt⸗ 
ſtück, ein vollendetes Kunſtwerk ohne Künftler entjtehen zu laſſen. 
Unfere Vernunft zwingt uns, beim Anblid einer Mafchine auf einen 
Mafchinenbauer, bei einer Uhr auf einen Uhrmacher, bei einem Gemälde 
auf einen Maler u. ſ. w. zu ſchließen. In derfelben Weife, eigentlich 
mit noch mehr dringender NRothwendigkeit, weist die Vernunft ung 
beim Anblid des großen Weltall3 mit feiner flaunenswerten Ordnung 
und Zweckmäßigkeit auf einen erhabenen Künftler und Ordner Hin, 
son dem die ganze Welt, von dem riefigen Himmelsförper bis zur 
kieinſten Pflanzenfaſer oder dem unfcheinbarjten Inſect, abhängig ift, 
auf den allbeherrichenden Gott. 

Ein draftiicher Vergleich, wie einen folchen in anderer Form 
2. von Hammerftein S. J. in feiner empfehlenswerten Schrift „ Gottes» 
beweife“ ©. 100 ff. bringt, fann eine derartige Thorbeit ein wenig 
ins Licht ftellen. Geſetzt, ein Freund liest dir aus einem Buche vor. 
Du findeft e8 recht interejlant und frägſt den Freund, woher das 
Bud) fei. O, jagt er, das will ich dir erzählen. Du kennſt jene Fabrik 
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mit ihren Hochöfen und den gewaltigen Schornfteinen, welche Raud) 
und Ruß auf ihre ganze Umgebung ausfpeien. Ich begab mich dort 
in die Nähe, nahm einen Stoß unbefchriebener Blätter Papier mit 
und legte fie dort nieder. Da fielen beftändig ſchwarze Pünftlein 
aufs Papier, ein’3 an dag andere, das wurde bald ein Buchſtabe, 
und der Schornitein fpie weiter feine NRußftäubchen aus, juft fo, 
dafs ein Buchftabe zum andern fam, und gerade zufällig wieder fo, 
dafs es ein Wort bildete; und immer weiter bildete fi Wort um 
Wort; es wurden vernünftige Süße; Seite um Seite, Blatt um Blatt 
füllte fich jo, bis endlich zufällig das Buch fertig war, was ich in 
Händen Habe. — Wird nicht jeder, der jo etwas hörte, urtheilen, 
der Erzähler wollte mit ihm [ofen Scherz treiben und ihn mit weit 
Unvernünftigerem, als mit dem alberniten Kindermärchen abfpeifen ? 
Und doch wäre es weit eher möglich, daſs auf jene Weiſe ein ganzes 
Bud entitände, als daſs aus der zufälligen Zujammenwürfelung 
all der Stoffatome die ganze Welt mit ihren Wundern an Ordnung 
und Pracht im Mineralreich ſowohl wie im Pflanzen» und Thierreich 
entftanden wäre. Wenn das menfchliche Auge allein oder der Inſtinct 
ber Meinften Thiere, wie der Ameiſen oder Käfer, dem forgfältigen 
Beobachter Staunen abnöthigt wegen der weifen Einrichtung und 
der bis ing Heinfte gehenden Zweckmäßigkeit, und ihm einen höchſt 
verftändigen und weilen Bildner mit Händen greifen läfst: wie 
muſs dann erft das ganze Weltall, welches von ſolchen Wundern 
der Macht und Weisheit jtroßt, einen höchſt weiſen Schöpfer und 
Ordner diefer Welt dem Menjchen unabweisbar vor die Seele rüden ? 
Ya gewißs, thöricht find alle Menfchen, in denen keine Kenntnis 
Gottes ift, und die aus den vor den Augen liegenden Dingen den 
nicht verftehen konnten, der da ift, noch aus der Betrachtung der 
Werke zur Anerkennung des Werkmeifters gelangt find. Weish. 13, 1. 

Die vierte Thorheit des Gottesleugners ift, daſs er, ftatt 
Gott anzuerkennen und dadurch alles fonft Unerflärbare zu erklären, 
es vorzieht, alles, was da ift, in ein unlösbares Räthſel zu ver- 
wandeln. Wir jehen’3 mit unjeren Augen und greifen und taften es 
mit unjeren Händen, daſs etwas rings um ung erijtiert; wir haben 
in unferem eigenen Innern das unzerftörbare Bewufstfein, dafs wir 
felber exiftieren. Wir haben aber ebenfo das Bewuſstſein, daſs wir 
nicht notwendig find auf diefer Welt, daſs wir ebenjogut für immer 
im Abgrunde des Nichts hätten bleiben fünnen, als wir feit Beginn 
der Beit Iahrtaufende Hindurch im Abgrunde des Nichts geblieben 
find; wir fehen, daſs die Dinge rings um uns herum entftehen und 
vergeben, daſs alfo feines von ihnen nothwendig eriftiert. Darum 
fragen wir: Woher ? Unjere Vernunft ift unbefriedigt, fie muf8 den 
Grund und die Urſache des Daſeins dieſer veränderlichen Dinge 
der Welt haben. Der lebte Grund all der veränderlichen und ge- 
wordenen Dinge kann nicht wieder ein veränderliches und gewordenes 
Weſen fein; es muſs ein unveränderliches, ein gewordenes aber ftet3 
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ſeiendes Weſen ſein: dieſes Weſen nennen wir Gott. Ohne ein ſolches 
unveränderlich ſtets ſeiendes Weſen fehlt allem Grund und Fundament; 
es ftürzte alles in fein Nichts. Der einzige Strohhalm, an dem die 
Gottesleugner krampfhaft ſich anklammern, um den Verjuch zu machen, 
der belliten Unvernünftigfeit und Thorbeit zu entgeben, iſt die Ausrede: 
Wir jehen das eine Ding aus dem anderen entftehen: aus dem Samen 
die Frucht, aus dem Kern den Baum, aus dem Ei den Vogel; 
Pflanzen, Thiere und Menſchen pflanzen fich fo jelber fort von 
Geſchlecht zu Geſchlecht; jo war es ftet3, fo wird's auch bleiben: 
was brauchen wir aljo einen Gott ?.— Und doch Heißt das in der 
That fich jelber und anderen wenig Denkkraft und nicht einmal 
oberflächliches Nachdenken zutrauen, wenn jemand im Ernſte meint, 
auf dieſe Weife die Nothwendigkeit des Dafeins eines unveränder- 
lichen ewigen Weſens, des Daſeins Gottes, befeitigt zu haben. Wie 
hoch willft du hinaufgreifen, mein Freund ? dürfen wir dreift ihm 
zurufen. Zehn, zwanzig, hundert Millionen oder Billionen von Fort⸗ 
pflanzungen diefer Art? Merkſt du denn nicht, dafs mit jedem neuen 
Schritt und jeder neuen Fortpflanzung, die du annimmt, die Noth- 
wendigleit einer unveränderlichen, im eigenen Sein und Weſen feit- 
geanterten Urfache zunimmt ? Je gewaltiger die Wirkung, defto noth- 
wendiger die bewirkende Urfache. Ich nehme fie alle, jchier alle Dinge, 
die je da waren und je fein werden: fie alle, weil veränderlich und 
geworden, bieten feinen feiten Halt; fein einziges aus der ganzen 
Reihe — und follteft du fie unendlich nennen und unendlichmal ver» 
vielfältigen — ift der letzte Grund; jedes, auch dasjenige, was immer 
du nehmen möchteft, bedarf einer Urfache und eines Grundes außer 
fih; auch von ihm mujst du fragen: „Woher ?" Diefeg Woher 
fordert umfo gebieterifcher eine Antwort, je unabjehbarer die Reihe ift, 
welche fich aus dieſem einen Weſen entwidelt hat; denn dieſe Fülle 
von Kraft und Energie will auch ihre Urſache, ihren Grund haben. 
Oder ift e8 etwa leichter eine lange, unabjehbare Kette zu halten, 
wo Ning an Ring fich ſchließt von unferer Erde bis zum entfernteften 
Firiterne Hin, als eine überjehbare Kette von sehn oder zwanzig 
Ringen ? Ein einziger Menſch, der von einem befejtigten Tau ge- 
halten über den Abgrund fchwebt, fällt, fobald dieſes zerreißt oder 
jeine Stütze verliert, unfehlbar ich zerfchellend in die Tiefe. Der 
. wäre doch ein großer Thor und mit augenſcheinlichem Wahnfinn 
behaftet, welcher dadurch die Stütze und den Halt zu erjegen juchte, 
daſs Dann um Dann fich aneinander klammerten, und welcer 
daraufhin flugs das Tau zerfchnitt, das um feſten Fels gefchlungen 
die Reihe fefthielt. Nicht minder wahnfinnig ift der, welcher ohne Gott 
die ganze Weltenreihe unzähliger Dinge über den Abgrund des Nichts 
tragen zu können wähnte. 

In der That find denn auch die Gottezleugner in heller Ver⸗ 
legenheit, wenn fie uns den Urjprung und die Entwidelung der 
Dinge erklären follen, wie wir fie thatfächlic) vor ung mit den Augen 
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fehen. Sie wollen nämlich gerne, um eines Gottes ſich zu entledigen, 
alles aus dem fogenannten Urftoff fich entwideln laſſen. Zwar ift 
das Dafein eines einzigen Erdkloßes, ja eines einzigen Sandlörndheng, 
ein Beweis für die Exiſtenz Gottes: jedes noch jo winzige ver» 
änderliche Ding fordert mit Logifcher Nothwendigkeit einen uns 
veränderlicden durch fich ſelbſt beftehenden Schöpfer. Darum Hilft 
auch der „Urftoff“ rein gar nichts. Auch bei ihm fragen wir: Woher ? 
Aber am greifbarften wird die Nothwendigfeit eines Gottes beim 
Dafein von Rebeweien und von vernünftigen Weſen. Da macht nicht 
bloß das Dafein, jondern auch die „Entwidelung” Schwierigfeit. 
Selbft nachdem jene gelehrten oder ungeledrten Gottesleugner eine 
Reihe von widerfinnigen Sprüngen gemacht haben vom Wurm bis 
zum Bierfüßler, vom Vierfüßler zum Menfchen, oder umgekehrt, 
jtehen fie dennoc) rathlos vor dem legten Sprung oder vor dem erften, 
von dem lebloſen Stoffe zum geringften Lebewefen der niebrigften 
Stufe. Da ift eine Kluft, welche fie weder überbrüden noch über- 
fpringen können. Die ehrlicheren unter ihnen gejtehen das offen ein. 
Unerflärlich bleibt ihnen: 1. Wie in die todte und bewegungsloje 
Materie Leben oder Bewegung hineinlam; 2. wie die „Entwidelung“ 
bi? zum Bewufstfein und zum Berftande kommen konnte, den wir 
Menſchen do einmal haben. Bemerkenswert ift in dieſer Beziehung 
das ns welches Du-Boid-Reymond, einer der Großen des 
Unglaubens, abzulegen fich gezwungen ſah. „Wo und in welcher Form 
das Leben auf Erden zuerſt erjchien ... wer fagt es je?" :) „Es 
tritt nunmehr an irgend einem Punkte der Entwidelung des Lebens 
auf Erden ... etwas Neues, etwas bis dahin Unerhörtes auf, etwas 
wiederum, glei dem Wejen von Materie und Kraft und gleich 
der Bewegung, Unbegreifliches".*) Diefes wiederum Unbe 
greifliche, ift nämlich dag Bewuſstſein und der menjchliche Verftand. 
Denn fo beißt’3 bei dem ungläubigen @elehrten weiter: „Der in 
negativ umendlicher Zeit angefponnene Faden des Verſtändniſſes 
zerreißt, und unſer Naturerkennen gelangt an eine Kluft, über die 
fein Steg, fein Yittig trägt: wir ftehen an der Grenze unſeres 
Witzes. — Dies neue Unbegreifliche ift das Bewufstfein. Ich werde 
jegt, wie ich glaube, in fehr zwingender Weife darthun, daſs nicht 
allein bei dem heutigen Stand unferer Kenntnis das Bewuſstſein 
aus feinen materiellen Bedingungen nicht erflärbar ift, was wohl 
jeder yugibt, jondern dafs es auch der Natur der Dinge nad) 
aus dieſen Bedingungen nie erflärbar fein wird“. Alfo 
daj8 der Menſch als ein aus bloßem Stoff entftandenes Wefen er- 
Härbar fei, oder je erflärbar werden könne, erklärte der ausgeiprochene 
Atheiſt als Schwindel! Er bleibt fiten auf einem „Ignorabimus 
— Unſer Witz ift zu Ende”. Das heißt denn aber doch freiwillig 
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1) Du-Bois-Reymond, Ueber bie Grenzen bed Naturerkennens, S. 25. — 
2) Ebenda, ©. 26. 
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die Augen verjchließen und die yinfternis lieben. Die jo nahe liegende 
Folgerung: „Alſo muſs es einen Gott geben, der Leben mittheilen 
Tann und mittheilt”, iſt allein imftande Licht zu geben; aber diefe 
Kenntnis ift unbequem ; darum büllt man fich Lieber in bie dickſte 
Finfternis ein. „ES Tiebten die Menſchen die Finſternis mehr als 
das Licht; denn ihre Werke waren böfe*. Joh. 3, 19. „Sie gaben 
fih für Weile aus und find zu Thoren geworden”. Röm. 1, 22. 

Ws Fünfter Unverftand, an dem die Gottesleugnung zugrunde 

gehen muſs, ift die Unmöglichkeit der Aufrechthaltung der moralifchen 

dung. Eine Lehre, welche in die fittliche Weltordnung ein voll» 
ftändiges Chaos einführt, kann unmöglich auf Vernünftigkeit und 
Wahrheit berufen. Feder nur etwas zur Vernunftentwidelung ges 
langte Menſch ftellt notbgedrungen einen Unterfchied auf zwiſchen 
Gut und Bös. Treue und Mildthätigkeit, Großmuth und Opferfinn 
muſs er hochſchätzen und als gut bezeichnen ; Unſchuldige unterdrüden, 
Verrath üben an Freund und Wohlthäter kann er nicht anders als 
verurtheilen und böfe nennen. Ja, er fühlt in feinem eigenen Innern 
eine Stimme, welche ihn vor folder Unthat warnt, ihm ein: „bu 
darfft nicht” zuruft, felbft wenn ein derartiges Verbrechen ihm Neid) 
thum und Beſitz eintragen follte, eine Stimme, welche nad) etwa be> 
gangener Untbat ihn verurteilt und quält, ala Richter und Henker zu- 
gleich gegen ihn auftritt. Diefe unvertilgbare Stimme ift mächtiger, 
als er felbft, ift mächtiger und höher, als alle übrigen Menſchen — 
ſchweigt fie doch nicht, wenn auch fein Menfch Zeuge der fchlechten 
Handlung war noch je fein wird: dieſe alle menſchliche Macht über- 
ragende Stimme weist daher unverlennbar auf einen Höheren Bin, 
der erhabener und mächtiger ift, als alle Menfchen, vor dem alle 
Menjchen, die da find und geweſen find und fein werden, fich beugen 
müſſen — es ift Gott, der unbeſchränkte Herr von Welt und Menfchen, 
den das eigene Gewiſſen jedem Menſchen vernehmbar genug ankündigt 
ala den höchſten Geſetzgeber und Richter, ala den Rächer des Böſen 
und Belohner des Guten. 

In der That, wenn es feinen Gott gibt, der was wir böfe 
nennen verbietet, der durch Gebot und Rath zum Guten antreibt, 
deſſen Strafe der Böſe zu fürchten hat und auf defien Belohnung 
der Gute Hoffen darf: dann müſste die Erde zum Tummelplah aller 
Schandthaten werden, zu einer Verbrecherhöhle, wo die Leidenſchaften 
den Menichen unbändiger als die wilden Thiere machen, zu einem 
wahren Vorort der Hölle. Gut und bös find dann leere Worte, die 
ih ändern kann nach meinem Belieben: was mir gefällt oder Vor⸗ 
tbeil bringt, halte ich dann für gut. Der Dieb und Mörder hat 
ebenjoviel Necht, feine Thaten für gut zu halten, als ein anderer 
das Mitleid mit dem Armen. Es iſt Täufchung und Lüge, von 
einer religionslojen, d. h. gottlofen, Sittlichfeit zu ſprechen, welche 
fih ohne Gott auf die Menſchenwürde oder auf den größeren Genuſs 
friedlicgen Zuſammenlebens aufbauen fol. Sprich einem gottent> 
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fremdeten, gottloſen Nothleidenden beim Anblicke der Reichen und 
Beſitzenden vom Genuſs friedlichen Zuſammenlebens, ſprich dem 
Zornglühenden und Rachedürſtenden von Menſchenwürde: ſeine 
Würde ſetzt er in die Niederſchlagung ſeines Feindes, ſeinen Genuſs 
in die Stillung ſeines Rachedurſtes, in die Qual ſeines Widerſachers. 
Warum auch den wildeſten Ausbruch der Leidenſchaften eindämmen, 
warum der aufſchäumenden Begierde Zügel anlegen? Wenn es keinen 
Gott gibt, fo weicht die menſchliche Leidenſchaft nur der Gewalt, 
und jobald fie kann, fchlägt fie den, der Gewalt gegen fie anwendet, 
in Stüde. In alle dem thut dann der Menſch nur fein gutes Recht. 
Denn wer Hat dann Recht gegen ihn ? Wer fann ihm befehlen, wer 
Sefebe geben? Wer für Uebertretung zur Verantwortung ziehen ? 
Zhorbeit und Anmaßung, die nur jo lange dauert, als die Leber» 
legenheit dauert; gr Gewalt, welche die Befigenden um Die Be⸗ 
ſitzloſen geſchmiedet aben, und welche die lawinenartig heranwachſende 
Maſſe der Dürftigen möglichſt bald zerſprengen wird, um in Schutt 
und Aſche alle geſellſchaftliche Ordnung zu begraben. Nur durch Gott 
herrſchen die Könige, durch ihn ſetzen die Geſetzgeber feſt, was recht iſt; 
durch ihn gebieten die Fürſten, und walten der Gerechtigkeit die 
Machthaber. (Sprichw. 8, 15. 16.) 

Wenn alles nur von ungefähr durch blinde Naturkräfte ins 
Daſein getreten iſt, nicht auf den freien Rathſchluſs eines höchſten 
Herrn und Gottes, dann kann auch in uns von Freiheit nicht die 
Rede ſein; dann vollzieht ſich alles nach blinden, unveränderlichen 
Geſetzen; dann iſt's eine Thorheit von Tugend und Laſter zu ae 
dem einen Lob, dem anderen Zabel zu ſpenden; es ift dann Un» 
gerechtigfeit und Graufamleit, etwas zu befehlen ober zu verbieten, 
die Uebertretungen zu ahnden, die Verbrecher zu beftrafen — alles 
gefchieht ja nur, weil es nicht anders gefchehen Tann. Und doc 
empört fich gegen dieſe Folgerungen das ganze Menſchengeſchlecht 
und feine ganze Geſchichte. Selbft diejenigen, welche in ihrem Studier- 
zimmer und auf dem Lehrſtuhle den Menfchen zu einer unfreien 
Maſchine machen wollten, find im praktiſchen Leben von der menfch- 
oe Freiheit völlig überzeugt: fie geben Befehle ab an ihre Unter- 
gebenen, juchen Durch Verſprechungen und Drohungen die Entſchlüſſe 
anderer zu beeinfluffen, wollen Strafe gegen diejenigen, von welchen 
fie etwa an Befig, an Ehre und gutem Auf verlegt werben. So 
wenig vermag der Menſch feine Freiheit und jeine Abhängigkeit von 
einem freien Schöpfer und Herrn, von Gott, ſich jelber auszureden; 
jo ſehr fühlt er die innere Verlogenheit der Gottes» und Yreiheits- 
—— Mentita est iniquitas sibi. Die Gottloſigkeit lügt ſich 
elber an. 

Alſo, das iſt klar, in eine ganze Reihe von Thorheiten verfällt 
der Gottesleugner. Wenn es aber einer ſolchen Reihe von Thorheiten 
bedarf, wenn jemand ſo gründlich und ſo vielſeitig ſeine Vernunft 
verleugnen muſs, um zur Leugnung Gottes zu gelangen: dann iſt 
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diefe Leugnung nicht bloße Thorheit, fondern auch das ſchwärzeſte 
Verbrechen. Das Dürfen wir ja’ nicht überjehen. Andere Sünden 
find eine Beleidigung Gottes in irgend einem bejonderen Buntte, 
durch fie verweigert der Menſch Gott dem Herrn die Leitung einer 
beitimmten Forderung, welche Gott nad) feinem unveräußerlichen 
Nechte ftellt ; der Gottesleugner aber zerftört und vernichtet mit 
Einem Schlag, fo viel an ihm liegt, von Grund aus allen göttlichen 
NRectstitel und feine Möglichkeit. So weit die Entthronung und 
Ermordung eined Königs den eiwa gegen ihm verübten Diebitahl 
überfteigt, jo weit und noch mehr überfteigt die Schuld und die 
Bogsheit der Gottesleugnung eine gewöhnliche Sünde. Sie wird 
durch die Leugnung nicht aus der Welt geichafft, ebenfowenig als 
die vernünftige Natur des Menjchen aus der Welt geichafft wird. 
Auch die Gottesleugner tragen in ihrem eigenen Innern das Geſetz 
und die Verpflichtung eingefchrieben ; ihr eigenes Gewiſſen legt 
Beugnis über fie ab, und die Gedanken und Schlüffe, welche ſich 
in ihrer Seele vollziehen, werden ihre Antläger fein (Röm. 2, 15) 
— eine furchtbar fchredliche Anklage für den Tag, wo Gott aud 
das Geheimfte am Menfchen vor fein Gericht ziehen wird. 


Das Bumdfchreiben Leo XII. über das Studium 
der heiligen Hchrift. 
Bon Profeſſor Dr. Philipp Kohout in Linz. 


Dreifach ift das Buch, aus dem alle Dienfchen Iefen: das Buch 
der Natur, das Buch der Gejchichte und dag Buch der Bücher. Das 
erfte enthüllt ung Gottes ewige Kraft und Herrlichkeit, jo daſs wir 
feine Entichuldigung haben. Das zweite ftellt uns in immer jich 
erneuernden Wuflagen vor Augen, wie fehr der Menſch in feiner 
ganzen, einzelnen fowohl als ſocialen, Entwidlung an Gott an- 
gewiefen ift, und feine lebensvollen Illuſtrationen zeigen uns noch 
viel eindringlicher als die ftarren Niefenlettern der Natur, wie un- 
glücklich factiſch ohne Gott unfere innerite Menfchennatur bleiben 
muſs. Unendlich erhaben jedoch über beiden ſtehen jene Blätter, bie 
Gottes Finger ſelbſt gefchrieben hat, und die nicht bloß einen wunder⸗ 
famen Glanz auf die zwei genannten Bücher herabwerfen, indem fie 
einerfeit3 das ſchwache Fünkchen der Gottegerfenntnis aus der Natur 
zur bellften Flamme entzünden und andererfeits in das dunfle Ge⸗ 
wirre der Völfergefchichte eine fcharfe Beleuchtung bringen, jondern 
die auch über eine neue, herrliche, übernatürliche Welt neue Licht 
flnten aus ber ewigen Sonne ber einen Wahrheit ausſtrömen laſſen, 
die heiligen Schriften beider ZTeftamente. So hat der allweije Gott 
nichts unterlaffen, um den Menjchengeift auf fich Hinzulenten, ſowohl 
durch die über die äußere Natur finnende Contemplation, wie durch 
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die lebendige Enthüllung des Menſchenthums in der Selbftbeipiegelung 
der Gefchichte und Erfahrung und endlich durch feine eigenfte Gottes» 
ſprache und Offenbarung, mit der er das Alte beleuchtet und gefräftigt 
und den Menichen, fogar nad) dem Falle noch, zu feinen göttlichen 
Gedanken und engftem Umgang emporgehoben hat. Uber wie groß 
ift auch die Zahl der Analphabeten, die diefe Bücher fehen und 
darin blättern, aber nicht lefen und verftehen fönnen! Im Buche 
der Natur fommen fie über die Bewunderung des Einbandes nicht 
hinaus. Daſs dahinter erit das eigentliche Buch ftedt, daſs man 
jogar Gedanken darin finden kann, das halten fie für eine Finte 
der theologiichen Teleologie, und man bleibt lieber an der, allerdings 
fchönen, Pappe hängen. Im Buche der Gejchichte binwiederum 
werden die zierlihen Verſchlingungen der einzelnen Buchſtaben be» 
wundert, ja man kann jahrelang bie Einzelnheiten abzirkfeln, zum 
Leſen kommt es nicht! Und endlich das Gottesbuch! Daſs Gott 
erbarm’ ! Dan fieht in ihm nur mehr faft die Druderfchwärze und 
ruft unwillig aus: Soll in diefen dunklen Flecken Sinn fein? Wie 
fann ein Geift, und gar ein beiliger, in diefen fchwarzen Linien 
wohnen ? 

Darum aljo Hat fich der heilige Vater in den früheren Rund⸗ 
fchreiben an alle nach Wahrheit ringenden Geifter gewendet und fie 
zu einer gejunben Philofophie, wie auch zu einem wahrbeitsliebenden 
Studium der Geſchichte Hinzuführen verfucht, damit bie alten großen 
Bücher der Welt wieder verftanden und mit Nuten gelefen werden 
möchten. Darum bat er aber auch in feinem Rundſchreiben vom 
18. Nov. 1893 „Providentissimus Deus“ in großen, aber fcharfen 
Contouren die hohe Bedeutung des dritten Buches und die Art es 
zu lejen der gläubigen, wie der ungläubigen Welt gezeichnet und 
diefeg Studium der heiligen Schrift den übrigen früher genannten 
Wifjenichaften gegenüber geradezu al3 nobilissimum studium Bin- 
geftellt, auf welches natürlich in erfter Reihe die Träger der heiligen 
Rollen, die Glieder des PBriefterftandes, in Lejung, Betrachtung, 
Erklärung und Bertheidigung einen „mit jedem Tag zunehmenden 
Eifer und Fleiß” verwenden follen. Es wäre demnach weit gefehlt 
zu glauben, daſs diejes wichtige Rundichreiben nur die eigentlichen 
Lehrer der heiligen Schrift im Auge hätte, vielmehr zielt eg in feiner 
Geſammtheit darauf ab, daſs in der ganzen chriftlichen Welt und 
ingbefondere im Clerus die Liebe zu jenem Studium gehoben werde, 
mit dem immer die Blüte des geiftlichen Lebens, mit deſſen Nieder⸗ 
gang ebenſo regelmäßig die Verfumpfung desfelben verbunden war. 
„Die Kunft“, hört man, „ift jedermann’ Sache“. Aehnlich Tann 
man jagen, daſs die Schrift nicht bloß Sache des einzelnen Lehrers, 
fondern in gewiſſem Umfang Sache des ganzen chriftlichen Volles, 
vor allem aber eine eminente Ehrenfache des ganzen Clerus ſei. 
Sein Bud im eigentlichiten Sinne ift dieſes Buch, fein Gefegbuch, 
der Grundriſs feiner Dogmatif, die Fundgrube feiner Predigt, der 
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nie verfiegende Duell feiner Wicefe, feine sublimior philosophia, 
feine Geichichte. Auf ihm bafiert feine Exiftenzberechtigung, es ift 
der Heimatſchein feiner Kirche und feines Glaubens, das Adels⸗ 
diplom feines Standes. Damit habe ich auch ſchon den erften Ab⸗ 
Schnitt charakterifiert, in welchem fich das herrliche Schreiben mit 
dem nnfchäsbaren Werte des göttlichen Wortes und dem 
vielfachen Gewinne beichäftigt, der fi) aus feinem Studium auf 
das geſammte priefterlihe Leben und Wirken nothwendig ergießt. 


I 


Dder bat nicht fchon der heilige Geiſt jelbft, der aus— 
— Bürge, uns dieſen Nutzen garantiert, wenn er ſagt, 
aſs jegliche Schrift, die von Gott eingegeben, nützlich ift, ob es 
fi) um Belehrung der unwifjenden ®eifter, um Widerlegung der 
Einwürfe, um den Tadel der Sünder oder um die fittliche Weiter- 
führung in der Gerechtigfeit handelt (II. Tim. 3, 16. 17), kurz 
um das ganze Gebiet, auf dem der Priefter feine erleuchtende, er⸗ 
Baltende und im beiten Sinne reagierende Thätigkeit zum Heile der 
Welt zu entfalten bat. Jedes Wort, das Ehrifti Mund entflof8, 
war ein lebendiges Gotteswort, und dennoch bat er die Bedeutung 
und den Ruben des gejchriebenen altteftamentlichen Wortes jo hoc) 
angefchlagen, daj3 er mit diefem Worte den Kampf gegen den Teufel 
begonnen und mit diefem Worte feinen Geiſt von den fterbenden 
Lippen gehaucht hat. Dies Wort war der Opferduft feines Gebete, 
dies Wort war ihm der goldene Leuchter, auf den er dag Licht 
feiner eigenen vollendeten Offenbarung ftellte, dies Wort war feine 
Waffe und Rüſtung. Auf diefeg Wort weist er feine erbittertiten 
Feinde als auf den Eingang zum Leben, ja als auf das ewige Leben 
jelbjt Hin. Das Mifsverftändnis und Unverftändnis darin nennt er 
die wahre Urſache der groben Irrthümer der Sadduzäer und des 
Unglaubens der Pharifder und Priefter. Diefes Wort bildet das 
Entzüden der Jünger. Diefes Wort bricht er als Lebensbrot dem 
Volke, dafs es Tag und Nacht von ihm nicht weichen will. Freilich 
vermehrt er dieſes Himmelsbrot auch wunderbar durch die Fülle 
der neuen und glänzenden Ideen feines Reiches. Der Erfüllung und 
dem Dienfte diefer Worte ift fein ganz koſtbares Leben und noch 
wertvolleres Leiden gewidmet: Ut impleantur Scripturae. Bon den 
Todten auferftanden, ift er ſogleich wieder Meifter und Erklärer der 
heiligen Schrift und entflammt mit ihrem Feuer den halberfticten 
Glauben der Emmausjünger, ihre trägen Herzen zu lodernder heiliger 
Blut. Diefes Wort Hielt ihn felbft an der offenen Pforte feiner Glorie 
noch zurüd, um mit den Jüngern vom Neiche Gottes zu reden und 
ihnen die Schrift vollends aufzufchließen, bevor er fh jelbft die 
lichkeit aufſchloſs. Wie unendlich koſtbar muſs demnach diejes 

ort fein, da® durch das ewige perfünliche Wort felbft jo jehr ge- 
ehrt und geheiligt ward, mag e8 auch nur das Wort des Geiftes 
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im alten Teſtamente gewefen fein! Iſt aber der Widerjchein, wenn 
auch immerhin wahres Sonnenlicht, ſchon fo herrlich, wie unſchätzbar 
ift dann die Lichtquelle jelbit, die vom Abglanz des Vaters direct 
zu ung gefloffen ift: „Der im Schoße des Vaters ift, der hat es 
uns felbft erzählt!” (Joh. 1, 18). Konnte die Liebe der Jünger 
zur Schrift demnach eine geringe fein, da fie in ihr das Vermächtnis 
ihres Tiebften Meiſters befaßen, eingelöst mit den Perlen feines Blutes ? 
Mit dem Worte: Oportet impleri Scripturam, eröffnet denn wirklich 
der hl. Betrug feine erfte Rede über die Wahl eines Apoſtels und 
damit auch die ganze Thätigfeit der Kirche, und der lebte Brief, 
den die in der Kette zitternde Hand des Völkerlehrers gejchrieben, 
enthält die fchöne Garantie des hf. Geijtes, das herrliche Lob der 
Schrift, von dem wir oben gefprochen, wie auch die Erinnerung 
an Zimotheus, dafs das Licht der heiligen Schrift ſchon den Auf- 
gang feines Lebens, feine früheſten Jugendjahre umfpielt bat. „An 
dem Beifpiele Chriſti und der Apoſtel“, bemerkt darum der heilige 
Vater, „mögen alle erfennen, ganz befonders aber die Anfänger der 
geiftlichen Kriegerſchaft, wie hoch die Heiligen Schriften zu ſchätzen 
jeien, und mit welchem Eifer und welcher Verehrung fie an diefelben, 
nn an ein Urfenal aller möglichen geiftigen Waffen, berantreten 
D u 


Lauter als je tönt heute durch die zweifelnde, durch Die empörte 
Welt der Auf: Wer ift Chriſtus? Der Prieſter wird darauf Die 
Antwort ſchuldig bleiben, wenigftens die rechte Aniwort, wenn er 
die heiligen Schriften nicht fennt. Denn wie der hl. Hieronymus 
mit vollem Nechte fagt: Ignoratio Scripturarum est ignoratio 
Christi. Wir bedauern mit dem HI. Auguftin, dafs uns fein Bild 
des heiligſten Antlites des Herrn überliefert worden ift. Aber fein 
volles geiftiges Bild blickt ung Iebendig und „wie zum Sprechen“, 
nach den Worten des BI. Vaters, aus dem Blatte der Schrift ent- 
gegen, und von diefem Bilde jagt der Völkerapoſtel, daſs wir in 
dasſelbe Hineinjchauend von feiner Schönheit umleuchtet und verflärt 
werden zu immer größerer Herrlichkeit, wie der Metallipiegel aus 
Gold und Silber das Antlitz des Beichauers in die eigene Glut 
und Flut getaucht zurüchwirft. So wie Mofes durd) ein kurzes Ver⸗ 
weilen beim Herrn dergeſtalt in feine Glorie verwandelt wurde, daſs 
die Siraeliten fein Strahlenhaupt nicht einmal anzujchauen vermochten, 
jo wird auch in dem Maße der Priefter ein anderer Ehriftusg, 
als er an diejem göttlichen Bilde fein Vergnügen und feine Freude 
findet. Dann wird auch von feinem Glanze überftrömen auf das 
Bolt, und das Volk wird theilnehmen an feiner Glut und feinem 
Lichte. Er wird Früchte geben zu feiner Zeit, fo wie ein Baum 
gepflanzt an Wafjerbächen, wie der Bjalmift von dem Manne jagt, 
der in der Schrift betrachtet Tag und Nacht, und fein Blatt wird 
niemals abfallen. Nie wird er Mangel an Stoff haben und unfähig 
wird er nur darin fein, die Fülle der unendlichen Majeftät des Herrn, 
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die unausſprechliche Schönheit feiner Braut, die unerjchöpfliche Tiefe 
feiner Lehren in ihrer ganzen Größe ne Nicht wird er 
fürchten, ſich zu erichöpfen, ſondern nur bedauern, daſs er nicht 
erichöpfend werden fann. 

Damit berührt der Oberhirt der Kirche einen für das äußere 
Leben des Prieſters ungemein wichtigen Punkt, das Verhältnis 
feiner Wirkſamkeit auf der Kanzel zur Leſung der Heiligen 
Schrift. „Denn die Schrift”, jagt er, „gibt dem geiftlichen Redner 
die wahre Autorität, apoftolifche Freimüthigkeit und verjchafft ihm 
eine fernige und fieghafte Beredſamkeit“. Zwar erlangen auch unfere 
ſchwachen menschlichen Worte, Beweiſe und Vergleiche kraft unferes 
Amtes ein höheres Anſehen, weil fie dazu von Gott emporgehoben 
werden, wenn wir zur heiligen Stätte herantreten, aber es find 
doch nur Fremdwörter, die ein gewifjes Bürgerrecht erhalten haben. 
Die eigentlichen beimatlichen Laute, die unfere evangelifche Ver⸗ 
fündigung durchklingen follen, die Laute der ewigen Heimat bleiben 
immer die Worte der heiligen Schrift, dieſes Briefes, den der Tiebe 
Gott von feiner und unferer Heimat an die ferne weilenden Kinder 
geichrieben hat (St. Chryſ.). Darum fchlagen diefe Töne auch alle 
Saiten des menfchlichen Herzens mit ihren göttlichen Schwingungen 
unfehlbar an; felbft wenig verftanden durchzittern und erſchüttern 
fie noch die Menfchenjeele bi3 in ihre entlegenften Ziefen; der Zu⸗ 
hörer wird von einer geheimnisvollen Macht bei diefer Sprache er» 
griffen, über die er fich oft feine Nechenfchaft geben kann: er weiß 
nur, dafs ein Menfch fo nicht reden kann, und dafs einer fpricht, 
ber die Macht hat (Matth. 7, 29). Dienfchenworte kann der Menſch 
fritifteren, vor Gottes Wort muſs er verftummen oder frivol werden 
und ſich felbft verdammen. Warum bewirken wir oft fo wenig? 
Weil wir Urt und Säge mit eigener Fauſt führen und nicht es felbft 
in der Hand des Herrn fein wollen, weil wir im eigenen Teuer 
brillieren und nicht von des Herrn Feuer ung ergreifen laffen wollen, 
weil wir unfer Wort predigen und das Wort des Herrn nicht fennen 
und nicht ftudieren. Ueberlaſſen wir da8 Menfchenwort den Rebnern 
und Verführern diefer Welt! „Der Brophet, der feine Träume ne 
der möge feinen Traum erzählen, was er erdacht und erträumt bat, 
jpricht der Herr. Wer mein Wort befigt, der fol auch mein Wort 
reden und zwar in echter Weiſe reden (und nicht bloß zum Aufputz 
der eigenen). Was hat die Spreu mit dem Weizen zu thun? Sind 
denn nicht meine Worte, fpricht der Herr, wie ein Feuer und wie 
ein Hammer zugleich, der jelbjt den Härteften Felſen zerichmettert ?“ 
(Ier. 23,28). Wir haben Gottes Wort, nicht das von der Erde her 
gefprochene, fondern dag vom Himmel gefendet worden (Hebr. 12,25), 
das gewaltiger ruft, als Abels Blut — warum benugen wir e8 fo 
wenig und lafjen wir den gewaltigen Gotteshammer bei Seite roften? 
Iſt er uns zu fchwer geworden, fo liegt die Schuld nur an unferer 
Nachläffigkeit, ihn zu heben, im Mangel an Uebung in ben heiligen 


Schriften, denn ber Gotteshammer verlangt Mühe und Schweiß 
und eine fräftige Fauſt, die ihn auch fchwingen kann. So kommt es, 
daſs wir fogar hinter den ungetreuen Predigern noch zurücdbleiben, 
denen Gott an eben jener Stelle den Vorwurf macht, dafs fie fein 
Wort dem Volke ftehlen, weil dort vom Stehlen nicht die Rede fein 
kann, wo wir felbjt nicht einmal eine Ahnung von dem hoben Wert 
des Wortes Gottes und der Leſung der heiligen Schriften haben, 
welche doch unfere, die heiligen Väter in unerfchöpflichen Vergleichen 
und Lobfprüchen preifen, fie, die nicht bloß die Mufterbilder priefter- 
lichen Wandels und Wirkens, fondern auch anerkannte Richter rhe⸗ 
torifchen Gejchmades und Könige von Gottes Gnaden auf dem Ge 
biete der geiftlichen Beredſamkeit geweien find. Der Goldmund nennt 
fie einen „überreichen Schatz himmlischer Lehren“, und der Schimmer 
diefer Schäte ift eg, der feinen eigenen Mund und feinen Namen 
vergoldet. Eine „ewig friich fprudelnde Quelle” find fie dem beiligen 
Athanaſius, und auf ihren „fruchtbaren Auen“ und in ihren „an 
muibigen Gärten” Hat jo oft der unfterbliche Biſchof von Hippo 
feine Gottesherde im wültenheißen Afrika geführt und erquidt. 
„Ueber Edeljteine und Seidenkleider fol fie die göttlichen Hand» 
ichriften lieben“, fjchreibt der HI. Hieronymus von der Tochter der 
Läta und nicht etwa von einem Prieſter! Diejelbe Eprache der Be: 
geifterung führt jener, der jo weiſe, wie feiner, das priefterliche Amt 
gefchildert, fo kräftig, wie feiner, das Steuerruder der Kirche in 
wildbewegter Zeit gehandhabt, Gregor ber Große, der unübertroffene 
Meifter populärer Eloquenz. Er jagt geradezu: „Zur Liebe und 
vertrautem Verkehre Chrifti gelangt der nicht, welcher fich feine 
Mühe gibt, die Genüſſe der Heiligen Schrift zu verkoften“. Faſt 
Tommen uns diefe Worte befremdlich vor, aber ganz gewiſs haben 
nicht die Beiten die Schuld, fondern die Geifter, die von den Worten 
des Lebens fich immer mehr abgewendet und ſowohl den Geichmad, 
wie auch die feeligen Erfahrungen der „augerwählten Hirten“ 
(St. Gregor), verloren haben. 

Gerade in diejer Hinficht wirft Zeo XIII. einen intereffanten 
Nüddlid auf die Anfänge und die Entwidlung des Studiums 
der heiligen Schrift, der zu gleicher Beit eine glänzende Ver⸗ 
theidigung für die katholiſche Kirche ift, dafs fie, was an ihr lag, 
jederzeit Ddiefeg Studium begünftigt, angeregt und geleitet, wie er 
auch andererjeit? einen fchlagenden Beweis für die Vehauptung 
liefert, daf8, wo und wann dieſe Quellen des Gotteswortes unbe 
nützt gelaffen wurden und verödeten, die Wüftenei des Tirchlichen 
Berfalles in demjelben Grade auch vorgebrungen und um fich ges 
griffen. An diefen Quellen Iprofsten jene wunderbaren Blüten der 
erjten und jchönften Zeiten des Chriftentfums, deren Duft ung fo 
überaus erfrifchend und anmuthend entgegenweht, wenn wir die 
eriten Blätter der Geſchichte unferer Heiligen Kirche auffchlagen. Es 
war eine Beit, die unfere Trägheit mit Schamröthe erfüllen muſs. 
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Denn diefelbe Hand, die mit unfäglicher Mühe die heiligen Bücher 
abjchrieb, ſchrieb gleich darauf, in Blut getaucht, die Acten der für 

riftus und für dieſe Blätter hingemordeien Brüder, und wir haben 
feine Beit für das Studium der heiligen Schrift! Die Auslieferung 
der Schrift war damals gleichbedeutend mit Abfall vom Glauben, 
und wer nur möchte die Martyrer zählen, die die bloße Erhaltung 
diefes Buches gefoftet hat, das jet vielleicht beftaubt in einem Winkel 
liegt. Sind wir nicht auch im gewifjen Sinne traditores, wenn wir 
diefe8 nur uns gehörige Bud, das die alten Chriften mit ihrem 
zerriffenen Leibe gededt haben, den Feinden des Glaubens zu über- 
laflen jcheinen ? Sit es nicht höchſt ergreifend, bei Eufebius zu leſen, 
wie die Chriften von Lyon und Vienne, umtobt vom furdhtbarften 
Sturme der Verfolgung, Beit finden, die heilige Schrift zu betrachten, 
und wie fie in ihren Erzählungen und Mahnungen an die Kirchen 
Kleinafieng eine eingehende Kenntnis derfelben verratben, die man 
jest bei einem Lehrer des chriftlichen Volles nicht immer zu finden 
fi) getrauen dürfte? In und mit der Schrift fehen fie mitten in 
ſchaudervollen Bedrängnifien den Himmel offen, und der Boden ber 
Schrift ift es, aus dem fie ihr Martyrerblut fogen. Die Lilien- 
gründe ber Schrift waren es auch, die die beroifchen Sungfrauen 
iprofjen ließen: Eruditio Scripturarum germinat virgines, jagt 
ſchon der Hl. Hieronymus, defjen eigene Lebensgeſchichte die fchönfte 
Beleuchtung für diefen feinen Ausſpruch bildet. Oder wie heißt es 
jchon lange vor ihm von der edeliten Nömerin Cäcilia: Virgo 
glorioea semper Evangelium Christi gerebat in pectore et non 
diebus neque noctibus vacabat a colloquiis divinis. Die heilige 
Schrift ift der glänzende Schild der Belenner, das Wort Gottes 
das blanke Schwert der großen Upologeten, mit dem fie die Götzen 
der Teufel von ihren PBiedeftalen fchlugen und das Gewürm der 
Härefieen ausrotteten. Waren die Beiten, in denen ein Hl. Juſtinus, 
ein Irenäus geblüht, und der Mann aus Stahl und Erz geglänzt, und 
in ihnen das Studium der Schrift, waren das nicht herrliche Beiten ? 
Diele Helden haben Foliobände gefchrieben aus der Tiefe und Glut 
ihrer Meditation, während jeden Augenblick die Hand des Henkers 
an die Thüre ihres Studierftübchens pochen konnte — und wir 
möchten, ich will nicht jagen: nicht jchreiben, doch nicht wenigfteng 
dasjenige lefen, was dag Mittel ihrer Kraft und Größe geworden iſt! 
Vieles führt der HI. Vater noch an aus der Entwidlung der eriten 
ſechs Jahrhunderte: Faſt Iauter Sterne erjter Größe, die dem 
Himmel der Kirche Gottes zum höchſten Schmud gereicht und die 
„Werte feiner Hände“ in ihren exegetiſchen Schriften verfündigt, 
die Slorie feiner Schrift allen Geſchlechtern erzählt haben. 

Bon diefer Beit an beginnt ſich das chriftliche Leben, in ein» 
zelnen Perioden fogar an feinem eigentlichen Herde, zu trüben, wozu 
auch die Haltung der oftrömischen Kaifer, die Verheerungen Italien, 
Die fpätere Schwächung der chriftlichen Kaiferidvee und die Ver» 
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wilderung durch das Parteiweſen ficher viel beitrugen. Ebenfo ficher 
ift der Niedergang des Schriftftudiums in diefen oft fehr triften 
Beiten. Die allgemeine Begeifterung und die umfaffenden Arbeiten 
für die heilige Echrift, wie die fchönen Jahrhunderte der Gründung, 
Verbreitung und Befeftigung der Kirche fie gefchaut, treten immer 
ftärfer zurüd. Um fo merkwürdiger bleibt, daſs die wenigen Licht- 
punkte der Schriftfunde um fo glänzender gerade in jenen XTheilen 
der chriftlichen Welt und gerade in jenen Phaſen hervorbrechen, wo 
und jo lange das kirchliche Leben feine Helligkeit und Friſche bewahrt 
hatte. Die Ramen eines Beda in England, eines Alcuin, Haymo, 
Walafrid Strabo und Rhabanus im Frankenreich find dafür bezeichnend 
genug. Sobald aber in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhundertes 
ein neuer Fräftiger Impuls vom Herzen der Kirche ausgieng, jehen 
wir auch gleich wieder an der inneren Erneuerung dad Studium 
des göttlichen Wortes warmen Untheil gewinnen. So treffen wir 
gleich zu Anfang diefer Periode den als Geiftesmann ebenfo be» 
rühmten Lanfrant und feinen heiligen Schüler Anjelm, der fchon 
von der Art des Hi. Bernhard an ſich hat, den gelehrten Berfafjer 
der zwifchen den Zeilen binlaufenden Erklärung der Echrift, Anjelm 
von Zaon, die Regularcanoniter Hugo von St. Victor und deſſen 
Schüler Richard, die als Dogmatifer wie als Erflärer mit Recht 
bochgefchägt find, den geiftvollen HI. Petrus Damiani, der nicht 
bloß in feiner Energie, fondern auch in der Schreibweile an den 
hf. Hieronymus erinnert. Alle diefe Zierden des 11. und 12. Jahr» 
Hundertes überftrahlt aber ein Name, der des HI. Bernhard, der nie 
anders als in der Sprache der Schrift reden kann, und der alles, 
was er mit dem Zauber feines Wortes berührt, in ihr Gold um⸗ 
wandelt, die edeljte und zartefte Vermählung zwifchen dem menfch- 
lichen Genius und dem göttlichen Schriftworte, der Sänger eines 
göttlichen Brautliedes, wie es melodifcher, inniger und erhabener 
wohl nie auf Erden geflungen, ein beftändiger, ewig wechlelnder, 
beraufchender, himmliſcher Minnegefang, der wohl mehr dazu bei» 
etragen bat, die Liebe zum Gottesworte zu entflammen, als eine 

ülle der außsgezeichnetften kritiſchen Commentare, der der allzufühlen 
Auslegung des Verftandes die glühende Interpretation des Herzen? 
ala heilſames Gegengewicht an Die Seite geftellt hat, die feurigite 
Begeifterung für „das Land und das Buch“. Ein hundertftimmiges 
Echo antwortete der Nachtigall von Clairvaux, und das folgende 
Jahrhundert ſah mit der gleichen Begeiſterung auch eine tiefe und 
nüchterne Speculation vereint an der Arbeit, um aus den Schächten 
der Schrift Gottes Schäbe and Tageslicht zu bringen. Hier ward 
gefchmiedet — wer kennt fie nicht? — die goldene Kette des heiligen 
Thomas und feine ftreng gegliederten Erklärungen zu den Paulıt?- 
briefen, die ganz das Gepräge des großen und isn Geiſtes 
tragen. Wer hätte nicht von den Verdienſten des Hl. Bonaventura 
auf diefem Gebiete gehört, die neueftens in feinem Commentare zu 
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Johannes in ein noch glänzenderes Licht getreten find, um zu 
ſchweigen von den unvergänglichen Arbeiten des befannten Eardinals 
Hugo von Vienne, den die Kirche um feiner kritiſchen Leiftungen 
willen mit dem Purpur geſchmückt hat. Freilich gieng das Studium 
der Scholaſtik auf dem Felde der Schrift im Allgemeinen mehr in 
die Tiefe, al8 in die Breite, aber wenn hier ein Mangel vorliegt, 
fo ift er doch an jo zu beflagen, als das umgekehrte Miſsverhältnis. 

Leider breiteten fich bald düftere Wolfen über die Kirche, und 
mit ihnen mußs auch die Schrifterflärung wieder dunkle Schatten 
in ihre Gefchichte eintragen, die nur ab und zu von einem freudigen 
Lichtftrahle unterbrocden, wie in den weltberühmten Poftillen des 
Riloland Lyranus, in den Urbeiten des befehtten Juden Paulus 
non Bourgos, in den tieffinnigen Commentaren des Karthäufers 
Dionyfius, bis zur Mitte des 16. Jahrhunderte währten. Nicht 
dafs die Lirche die alten Quellen verſchloſſen gehalten hätte, wie 
Leo XIII. mit beſonderer Betonung hervorhebt — haben doch die 
Päpfte lange vor der gefährlichen Rengiſſancebewegung an den 
Hauptſchulen des katholiſchen Erdkreiſes Lehrſtellen für die orien⸗ 
taliſchen Sprachen ſchon Anfang des 14. ee zu gründen 
befohlen —, aber die Quellen wurden nicht jo benüßt, daſs man 
dem entfeplichen Sturme hätte ruhig trogen fünnen, der im Res 
formationgzeitalter die abendländifche Kirche. bi in ihre Wurzeln 
erfhüttern follte. Das Land war veröbet, weil niemand e3 bedacht 

im Herzen. Einen Clerus, der weder Die Schrift noch die Kraft 
Gottes verftand, jollte die Brüfungszeit finden, daher fo folgenfchwer 
der Irrthum: erraverunt ab utero et locuti sunt falsa. Als aber 
im Concil von Trient ein wahrer Gotteshauch über die zwar nicht 
erftorbene, aber zum Theil in eifiger Winterfälte erſtarrte Welt 
hinwehte, da flofien aufs nene friſch und fröhlich Gottes befruchtende 
Gewäſſer: velociter currit sermo ejus. Es fam das zweite goldene 
Beitalter der Schrifterklärung, ein Frühling, wie ihn jo lieblich und 
fruchtbar nur die erften Zeiten der Kirche erlebt Hatten. Blume 
drängt fih an Blume, Stern an Stern, jo daſs es ſchien, als jei, 
wie der Hl. Vater bemerkt, der glanzvolle Himmel der patriftiichen 
Literatur wieder zurüdgefehrt, und wie er fein Hinzufügt, waren e8 
gerade jene studiosiores S. Patrum, die die Palme unter allen 
Davontrugen, obſchon man aud) die neuen Errungenſchaften der 
fritiichen Methode, das, was in der Renaiſſancezeit bald zum Ver⸗ 
derben der Exegeſe infolge einer einfeitigen und ungefchidten Ver⸗ 
wertung auögeichlagen hätte, nunmehr zur förderung des heiligen 
Schages weile gebrauchte und fo durch das ſchöne Ebenmaß, nad) 
dem man das Alte mit dem Neuen zu vereinigen wuſste, in ‚biefer 
Hinficht für immer muftergiltige Arbeiten Yun Es genüge in der 
Evangelienerflärung Maldonat, in der der Baulus- Briete Eſtius 
und in der Erklärung der ganzen heiligen Schrift Cornelius a lapide, 
das unvergängliche Dreigeſtirn, genannt zu haben. Daſs aegabe mit 

Binzer „Tbeol.-pralt. Quartalfchrift”. 1894. III. 
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diefer Zeit auch die höchſte Entwicklung der firchlichen Beredſamkeit 
zufammenfällt, daſs fie die Zeit eines Bourdaloue, Fenelon und vor 
allem eines Boſſuet wurde, in dem die Hinreigendfte Rede wie mit 
einem goldenen Rahmen die entzücenden Gemälde der Schrift zur 
Geltung bringt, fann uns darnach nicht mehr wundernehmen. Sollte 
endlich noch ein Zweifel übrig bleiben, wie enge das ſinkende Ver⸗ 
ftändnis für dag Wort Gottes mit den traurigen Zeiten der Kirche 
zufammenhängt, jo müſste der empfindlicye Rückſchlag, der im 
18. Jahrhundert erfolgte, und der noch weit hinein in unfer 
Säculum nachzitterte, dies zur Evidenz beweilen. Und können wir 
weiter nicht jelbjt mit eigenen Uugen die Wahrnehmung machen, 
daſs der wiedererſtarkende chriftliche Geift, der ſchon feit Jahrzehnten 
am Banme der Kirche feine Säftebemegung zu neuem Leben treibt, 
wie in allen anderen Zweigen der heiligen Wiſſenſchaft, fo auch in 
dem des Schriftjtudiums frohe Anſätze, ja bereit? mehr als bloße 
Anſätze hervorbringt, jo daf8 man wohl behaupten darf, daſs, während 
das Rundfchreiben über das Studium der Philofophie des heiligen 
Thomas erwedend in der vollften Bedeutung des Wortes eingegriffen, 
dasjenige über das Bibelftudium die Eregefe, wie auch die anderen 
Difciplinen der Schriftwifjenfchaft in allen Punkten ſchon im vollen 
Aufgang und nicht erjt ala Knofpen vorgefunden bat. 

Was würden aber die trefflichiten Kommentare im Zeitalter 
der zweiten Blüte genützt haben, wenn fie nicht gelejen worden 
wären ? Darum wendet fi) der Hl. Vater mit feinem ergreifenden 
Appell an den gefammten Clerus, ut plures patrocinium divinarum 
litterarum suscipiant teneantque constanter. Nicht die Arbeit des 
einzelnen Erklärers, jondern die Begeifterung und das Intereſſe 
Aller gibt hier den Ausfchlag, und darum wünjcht Seine Heiligkeit, 
daſs jeder einzelne Clerifer ein Nepotianıs werde, der nach dem 
Ausfpruche des Hl. Hieronymus pectus suum fecerat bibliothecam 
Christi. Das allgemeine Feuer will er für das Buch des Herrn 
entzünden, alle geiftlihen Krieger ruft er auf, daſs jeder 
in feiner Weife einftehe in die Breſche, welche rationaliftifche Aus⸗ 
legung und brutaler Unglaube, Unwiſſenheit und Bosheit in dieſes 
Bollwerk gebrochen haben — gebrochen natürlich nur in den Herzen 
des Volles, in den bethörten Geiftern allzugläubiger Schüler und 
Anhänger, die ſich durch die Phraſe und den Schein einer höheren 
Kritik elend täuschen laſſen. Viel von dem, was wir einft in Büchern 
widerlegen gelernt, ift unterdefien Gemeingut des Volkes geworben, 
und das Gift, das früher nur in gelehrten Schriften, wie in Apotheker⸗ 
fläfchchen concentriert, zu befommen war, ift unterdejjen in Die öffent- 
lihen Brunnen, in das Grundwafler der allgemeinen fogenannten 
Bollsbildung Hinabgefidert. Strauß und Renan haben die Bopulari- 
fierung des cynifchen Unglaubens trefflich bejorgt. Selbit in ober⸗ 
öfterreichiichen Bauernhöfen war eg möglich, hie und da die jchillernde 
franzöfiiche Schlange anzutreffen, zu ſchweigen von der Verbreitung 
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unter den Halbgebildeten, für die Judas Iskarioth fein Evangelium 
des 19. Fahrhundertes zunächft geichrieben hat. Die wirklich Gebildeten 
zudten zwar Die Achjel über die Bockſprünge einer ſolchen Evangelien- 
kritik, aber dieſe waren zu allerliebft und obendrein ein fo nüglichen 
Sclafmittel in rebus fidei et morum, daſs man applaudieren 
anufste. Wer möchte alfo die Hand in den Schoß legen und nicht 
durch eifrige Lectüre der Schrift fich ſelbſt und das Volt mit jenen 
Waffen aus Gottes Rüſtkammer verjehen, die da nicht zerbrechliche 
Rappiere, jondern im euer des BI. Geiftes geglüht und gejtählt 
find, um niederzureißen jede Höhe, die ſich aufthürmt gegen Gottes 
Erkenntnis, wie der hl. Paulus fagt (II. Cor. 10, 5)? Wären dieſe 
Feinde bloß an den Hochſchulen zu fuchen, wo mit den altitudines 
scientiae nicht felten mehr zugleih die altitudines satanae 
(Apoc. 2, 24) gelehrt werden, jo wäre die Gefahr groß genug. 
Sp aber wird auh in Büchern, Broſchüren, Beitungen, durch 
wandernde Redner, wie der bl. Vater fagt, auf taujend Wegen 
der Volksſeele felbft die natürliche Achtung vor dem göttlichen Worte 
entriffen, und was noch fchlimmer ift, es werden fogar vor den 
noch weichen Herzen der Jugend in den Schulen, „die dem Schube 
der Kirche entzogen find“, zum Theil duch offen zur Schau ge- 
tragene Verachtung oder, was noch tiefer haftet, durch fchnurrige, 
Tpöttiiche Reden die Erzählungen und Lehren der Bibel ihres ge» 
fchichtlichen und göttlichen Anſehens zugleich beraubt. Wenn fich 
unfere Hand bei Betrachtung ſolcher Unwürdigkeiten im beiligen 
Zorne zuſammenkrampft, jo greife fie auch zum Schwerte oder, bejjer 
gejagt, zur Geißel, die ihm der Hl. Vater anbietet, und jage Die 
© des Heiligthums mit ihrer Trödelware, mit ihrer ein» 
gebildeten Veberlegenheit der falsi nominis scientiae (I. Tim. 6, 20) 
aus Gottes Räumen hinaus. Dder ift der Priefter nicht vor allen 
dazu da? Wenn nicht er, wer denn fonft? Niemand aber wird 
ficher das vertheidigen, warm vertheidigen, was er felbft viel zu 
wenig fennt ! e 


ber nicht bloß die Begeifterung für Gottes jüße und Liebliche 
Ausſprüche zu wecken, nicht die allgemeine Mobilifierung bloß für 
die DVertheidigung des koſtbaren Depofitums war die Wbficht der 
hochwichtigen päpstlichen Enunciation, fie wollte auch die Tatholifche 
—— vor verhängnisvollen Miſsgriffen ſchützen, wie ſie 
ſelbſt den verdienteſten Kämpfern und der willigſten Armee in der Hitze 
des Gefechtes paſſieren können. Dem einzelnen Streiter, zumal dem, 
der in der vorderſten Linie mitten im Kampfgewühl ſteht, droht die 
Gefahr, nicht bloß oft mit dem Feinde zuſammen zu gerathen, ſondern 
mit ihm ſich auch zu miſchen, und ohne es zu wollen, über die rechte 
Linie hinausgedrängt und abgeſchnitten zu werden. Es wäre unbillig, 
ſolche Erſcheinungen nicht zu begreifen. Aber darum bleibt es heilige 
Pflicht des Kriegers, auf die Stimme des Feldherrn zu achten, der 
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von einem hohen Standpunkte aus einen viel befjeren Ueberblick 
über das Sclachtenbild und die bedenklichen Wechjelfälle befigen 
muss, als der ind Einzelne fich verlierende Kämpfer. Dankbar und 
ehrfurchtsvoll nimmt demnach der katholiſche Erflärer und Bibelleſer 
die Winke entgegen, die ihm von jo hoher Stelle aus zulommen. 
Denn bier kommt es nicht auf Die Details an, die der Einzelne 
vielleicht beffer zu verftehen glaubt, fondern auf den Ueberblid und 
das große Ganze, ganz abgejehen von dem göttlichen Lichte, das 
von dieſer Hochwarte zu leuchten nie aufgehört hat. Gerade. jebt, 
wo in allen Landen, bejonders aber im fatholifchen Deutſchland, 
Frankreich und England Blüte an Blüte fich reiht, und eine außer- 
ordentliche Regſamkeit für Gottes „Land und fein Buch“ fich allent- 
halben kundgibt, wo die überrafchenden Entdedungen im Zweiſtröme⸗ 
land, wie im Lande der Pharaonen die Geifter faſciniert und auf 
die Durchforſchung des Heiligen Landes jelbit, wie auf die Kunde 
der alten Völker und Sprachen ungemein anregend eingewirkt haben, 
gerade jet hat in kluger Sorgfalt der oberfie Wächter der Echrift 
die wichtigiten Züge der rechten Art und Weiſe entwerfen, 
wie da3 Studium der heiligen Schrift betrieben werden fol. So 
lange das Pflänzchen noch Hein ift, berührt es der Sturm wenig; 
erftarft es und wird e höher, jo thut eine Stüge, eine fefte Richtung 
noth, und diejer feite Stab wird, weit entfernt, dem fchönen Bäumchen 
zu jchaden, dasfelbe vielmehr ferner himmlischen Richtung bewahren 
und vor Verkrüppelung oder Bruch jchirmen und ſchützen. Ja es 
wird auch — wir zweifeln nicht daran und einzelne Stimmen 
betätigen e3 bereit8 — diefer Stab ein Zeichen für die außer- 
katholiſche Schrifterflärung fein, ein Zeichen, dem man zwar wider» 
iprechen wird, auf das aber trogdem bie Völker und die befonnenen 
und wahren Freunde des Gotteswortes fchauen werden, als auf 
eine wichtige Orientierung in der allgemeinen eregetifchen Sprachen 
verwirrung und als auf einen erniten Fingerzeig: Gebet Gott, was 
Gottes ift, gebet Gott wieder Gottes Buch zurüd! Tamit ftehen 
wir beim zweiten und für den Erklärer wichtigften Abjchnitt der 
Encyflifa, der aber auch wegen mancher großer Brincipienfragen 
und der vielen fcharfen Schlaglichter wegen, die er auf die Be 
handlung der Schrifterffärung wirft, die Beachtung jedes Bibelleſers 
im höchſten Grade verdient. 

Wir müfjen für unferen Zweck übergeben, was der bl. Bater 
über die forgfältige Auswahl und die Borbildung der Lehrer 
der heiligen Schrift den Bilchöfen ang Herz legt. Was er über beren 
große Liebe zur heiligen Schrift, über ihren beftändigen Umgang 
mit der göttlichen Weisheit, über ihre Wohlredenheit jagt, tft für ung 
Erklärer ein allzu befcjämendes Bild. Seht lejenswert ift, was über 
die fundamentale Bedeutung der Einleitungswifjenichaft gejagt 
wird, in welcher die doppelte Kunft gelehrt werden foll, wie bie 
Schriften in ihrer Authentie und Glaubwürdigkeit zu fchügen, und 
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wie ihre Schäße in der Auslegung zu heben feien, alſo wie die 
fünftigen Zempelbauer Schwert und Kelle zu gebrauchen haben. Noch 
fruchtbarer für das Leben fei aber die Ueberſetzung diefer Grund- 
fäge in die Praris durch die vor den Augen der Schüler wirklich vor- 
genommene Ertlärung, dern Methode zwei Klippen zu meiden 
hat, die eine, daſs die einzelnen Bücher nur jo obenhin durchgefoftet 
werden, und die andere, daſs bei einem gewiflen Theile eines Buches 
der Erflärer übermäßig lang verweile. Sehr intereffant ift es auch, 
dad Lehrziel kennen zu lernen, das die Enchklika erreicht wiſſen 
will. Diedbezäglich meint der bl. Vater, dafs ganz natürlich von 
der Durchnahme aller Bücher gar feine Rede fein könne. Ja, es 
dürfte wohl nur an den Hochichulen ein und dad andere Buch eine 
fortlaufende und zugleich eingehende Behandlung erfahren. Doch 
follten auch die an den übrigen Anftalten paſſend ausgewählten 
heile eine entfprechend vollere und tiefere Auslegung finden. Denn 
es handle fi in der Schule doch zunädft nur um eine Probe der 
richtigen Schriftbehandlung, von der der Schüler dann angezogen 
jelbft das Uebrige durchleſen und für das ganze Leben Liebgewinnen 
möge. Aufmerkſamkeit wird auch die hohe Empfehlung erregen, die 
der Bulgata nicht bloß gegenüber anderen Iateinifchen Leber» 
jegungen, fondern in der Eigenfchaft einer Unterlage für die Er» 
Märung felbft zutheil wird. Uebrigens darf der gewillenhafte Erflärer 
den Urtert bei jchwierigeren Lefearten nicht außeracht Lafjen, Ca erft 
auf dem geficherten Texte, wie auf einem verläſslichen Unterbau, 
der Oberbau der eigentlichen Erklärung fich erheben kann. 

Veit wichtiger ift aber das eigentliche Qebensprincip der 
Schriftauslegung, ohne welches auf diefem Boden trob der 
Torgfältigften Textkritik und troß der peinlichften Genauigfeit im 
Einzelnen nur Ruinen, nicht aber ein Bau gefchaffen wird, der zum 
Himmel ftrebt. Jawohl, er ſoll zum Himmel ftreben! Denn es ift 
ein Gottesbau, an dem wir bauen, und jeder jehe zu, wie er weiter» 
baue auf dem einen und einzigen Eckſtein der Schrift, Jeſus Chriftus, 
dem Sohne Gottes ! Leider haben fo viele Bauleute ihn verworfen 
und auf dem Flugfand der Tagesmeinung einen Tempel aufzuführen 
vermeint ! Als Schreiber dieſes vor einigen Jahren die hohe Ehre 
Hatte, von Seiner Heiligfeit um feine Stellung gefragt zu werden, 
und derfelbe antwortete: „Profefjor der Exegeje“, ſchien der heilige 
Bater die Antwort nicht zu verftehen, aud nicht, als ein anderer 
Priefter ergänzte: „des Bibelſtudiums“. „AH“, fprach endlich Seine 
Heiligkeit: Profeſſor der heiligen Schrift". Diefe Worte waren 
wohl unbeabfichtigt, aber fie haben auf mich einen großen Eindrud 
gemacht und zu mancherlei Gedanken angeregt. Es wird zu viel 
Bibel und zu wenig heilige Schrift ftudiert und erklärt! Iſt doch 
felbft das ehrwürdige Wort, das fo recht eigentlich dad Formal⸗ 
princip dieſes Studiums ausdrückt, aus vielen Büchern verjchwunden, 
und ift dieſes Verichwinden geradezu ein Kennzeichen der deftructiven 
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Behandlung desfelben geworden. Die Glieder des Leibes werden 
feciert, um die Seele zu finden, die Farben der chemiichen Analyfe 
unterworfen, um die Wirkung des Wundergemäldes zu ftudieren. 
Wir ftreifen nur zu oft den zarten Blütenſtaub mit rauber Hand 
von der Gottesblume und glauben, wie fruchtbringend wir wirken ! 
Wir haben die Shönften Trümmer in der Hand — doch fehlt das 
einigende Band, und wir find noch ftolz darauf, was wir für Ban⸗ 
fünftler find! Was Hilft es, die feiniten Negeln der Grammatik 
und alle Vorfchriften der Auslegekunſt angewendet zu haben, wenn 
man dabei das Grundprincip jeder Auslegung vergijst: Jede Schrift, 
nach ihrer Urt! Im Geifte ihres Schriftftellers iſt jede Schrift zu 
erflären ! Wie nun, wenn wirklich ein göttlicher Geift die einzelnen 
Sprachelemente durchwehen follte, ein überirdijcher Plan die ardji- 
teftoniichen Glieder zujammenhalten follte, wäre es da nicht das 
größte Verbrechen und zugleich die lächerlichite Thorheit, davon ab⸗ 
ſehen und auf eigene Fauſt in Allem und Jedem Erklärer fein zu 
wollen ? Im Dome zu Köln zeigt man jebt noch den alten verloren 
gewejenen Plan des erhabenen Bauwerke, der durch einen glück⸗ 
lihen Zufall unter altem Gerümpel wieder aufgefunden worden ift 
und fo die kunſtgemäße Vollendung ermöglicht hat. Sollten wir uns 
nicht auch innigſt darüber freuen, daſs der Grundplan der Schrift, 
wie ihn der göttliche Baumeifter intendiert hat, in einer Hand nieder- 
gelegt ift, in welcher er ficher ruhen wird, bis die Beiten fich erfüllen ? 
Oder follten wir es mit jenen halten, die alles gethan jeit Jahr⸗ 
hunderten, um diefen Plan der Vergeſſenheit zu überantworten, 
damit fie deito ungeftörter nad) eigenem Dünkel weiterbauen könnten, 
zum unerfeßlichen Echaden, nicht der Kunft, fondern was noch un- 
endlich höher ift, der Wahrheit ? Jede Kunft und jedes Handwerk, 
mag es noch fo leicht oder gemein fein, jagt der HL. Hieronymus, ver» 
langt ihren Meifter und Lehrer, nur in den heiligen Schriften foll es 
felbtverftändlich jein, feinem oberften Lehrer zu folgen, dort, wo zu 
den fonftigen Schwierigfeiten eines alten, fremdipradjigen Buches 
noch die eine größte Hinzutritt, daſs der Buchſtabe, weil von einem 
höheren ®eifte belebt, ganz natürlich mehr enthält, als was er dem 
oberflächlichen Leſer nach den Regeln der menschlichen Hermeneutif 
zu bieten fcheint. Eine felbfteigene Erklärung fest entweder den 
natürlichen Charakter der Schrift voraus: dann greifen wir lieber 
zu den Briefen Senelas, als zu denen des Handwerkers von Tarſus, 
lieber zu den Memorabilia Socratis, als zu den Evangelien. Die 
Halbheit ift nirgends bedenklicher als hier. Oder aber wir ftüben 
ung auf einen eregetifchen PBrivatgeift. Ein folcher Geiſt wäre aller» 
dings eine für den Erflärer jehr wünſchenswerte Sache, ift aber 
gene dem jo viel gefchmähten unfehlbaren Papfte und unfehl- 
aren Lehramt der Kirche ein ſolcher Luxusartikel, dafs wir ihn uns 
und wohl auc Gott ung fchwerlich gönnen wird, abgefehen davon, 
dafs dieſer Geiſt nur bei entiprechender Dispofition, alfo durchaus 
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nicht allen und ſelbſt den guten Menſchen nicht in jeder Verfaffung 
zur Verfügung ftehen und fomit des Charakters eines immer ficher 
wirfenden, objectiven Kriteriums nothwendig ermangeln würde. Ein 
gelehrter und frommer Mann wird an einer und derjelben Stelle 
etwas anderes finden, als ein ungebildeter frommer Menſch, der 
nur auf dem nächftliegenden bejteht, und beide werben fich auf ihren 
PBrivatgeift berufen. So hat Luther das Verhältnis des Römerbriefes 
zum Sacobusbriefe ganz faljch aufgefafst, wie felbft ein eifriges Glied 
des evangelifchen Bundes, Dr. Beyſchlag, in feinem Commentar zu 
letzterem zugibt. Wenn nun je ein Broteftant, fo hatte doch Zuther 
den PBrivatgeift und trogdem hat er an einem jo entfcheidenden Bunkte, 
der befanntlich von fo fchweren Folgen für den jebt immer mehr 
in feiner Originalität anerlannten Iacobusbrief und für die Necht- 
fertigungslehre geweſen ift, geirrt! Uuf diefem Wege geht es nicht! 
Alfo umkehren zu jener Hand, die den Schlüffel Davids trägt, 
zurüd zu dem lebenden Chriftus, der den irrenden Jüngern die 
Schrift aufſchloſs, zurüd zu einer göttlichen Autorität, die noth- 
wendig über eine Gottesliteratur gefeßt fein muſs: zurüd zum 
apoftoliichen Lehramt und dem allgemeinen Conjens der Kirche, wie 
er in den Schriften der Väter der erften Sahrhunderte nieder- 
gelegt und firiert ift. Nicht ala ob die Väter einzeln oder im Ganzen 
eine eigene Injpiration gehabt hätten, oder unfchlbar gewejen wären, 
fondern weil es undenkbar ift, daſs fo viele und ehrwürdige Zeugen, 
deren Wort durch die ganze Kirche hinklang, dort, wo ſie unwider⸗ 
jprochen biieben oder ein taufendfaches Echo wedten, nicht die all» 
gemeine Glaubensüberzeugung zur Darftellung gebracht hätten. 

| Damit ift nicht gejagt, daſs die |päteren Erflärungen 
nicht auch Beachtung binfichtlich des Firchlichen Schriftfinnes finden 
jollen. Auch fie ftellen, jagt eo XIIL., eine gewifje Entwicklungsſtufe 
der Kirche dar, und darum ift auch ihnen die Ehre zu geben, die 
ihnen gebürt. Aber weder haben ihre Verfaſſer jenen äußeren 
Wirkungskreis und das weithin ftrahlende Anjehen der Väter, noch 
leben fie in Zeiten, wo eben die Knoſpe der apoftolifchen Lehre 
zum prachtvollen Blütenkelch der Dogmen fich entfaltete, und darum 
die Wachſamkeit und der Beiftand Gottes in befonderem Maße 
nöthig war. Was aber der hl. Vater mit einem fcharfen Ausorud 
als „ganz unanftändig“ bezeichnet, das ift eine ſolche Benützung 
akatholiſcher Erklärungen, die in wichtigen, 3.8. dogmatifchen, 


. Stellen dort Belehrung fucht, wo fie nur „mit augenfcheinlicher Gefahr 


der gejunden Lehre" und „mit Verachtung der Leiftungen hervor⸗ 
ragender Tatholifcher Erklärer“ gefunden werden kann. Damit man 
dieſe Worte nicht mifsverftehe und den katholiſchen Erklärern nicht 
mit ungerechten Vorwürfen ihre jchwere Arbeit noch fchwerer mache, 
muſs wohl beachtet werden, daſs der HI. Vater gewiſs jenen nicht 
beiftimmt, die fich gleich entjegen, wenn ein katholiſcher Erklärer 
ein Citat aus einem proteftantiichen Buche bringt. Denn derfelbe, 
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der das nimium dedecet bier ausgeiprochen, der kann fich nicht 
widerjprechen, wenn er auf der folgenden Seite vom Erflärer fordert, 
daſs fie fein jollen neque ad nova hostium arma et proelia insueti! 
Etwas anderes ift es, citieren, um zu befämpfen oder aus der An- 
ſchauung der Wegner jelbjt die Kirche zu rechtfertigen, etwas anderes 
wieder, fie einfahhin als Führer in der Auslegung anerlennen oder 
in indiscreter Weife mit deren Ausſprüchen feine Werke ſchmücken 
wollen. Si duo faciunt idem, non est idem, gilt wohl auch bier. 
Die ſchönen fünf Bücher des Hi. Irenäus find geradezu angefüllt 
mit Stellen der Snojtifer, und er wäre nicht der berühmte Lehrer 
der Kirche und Hammer der Gnoſis, wenn er es vermieden hätte. 
Gewiſs hat auch ferner der bl. Vater nicht verboten, zur wirklichen 
Ausbildung in untergeordneten Dingen die Früchte des Fleißes und 
Talentes bei Andersgläubigen fi nugbar zu machen. Haben doc) 
jeine Vorgänger Pius IX. und Gregor XVL, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, Sonft. Tijchendorf zu feinen Erfolgen im Intereſſe Des 
Schriftſtudiums innigft beglückwünſcht und mit ihm perfönlicy über 
den Fortgang feiner fritifchen Arbeiten ſich unterredet. Uber der 
katholiſche Erflärer ſoll nie überjehen, daſs dieje Arbeiten Nebendinge 
feien, denen zuliebe man die Hauptfache in feinem Punkte opfern 
dürfe: Totum in divinis literis nitet quidem et fulget in cortice, 
sed dulcius in medulla est, jagt mit St. Hieronymus Leo XIII., 
defien Mahnung zur Vorſicht umfo berechtigter ift, als es in der 
Ratur des Menfchen liegt, durch den Glauben, den man jemand 
in Heineren Dingen ſehr oft zu fchenten gewohnt ift, fich unvermerkt 
um die eigene Selbjtändigfeit auch in jenen Dingen bringen zu lafjen, 
die unantaftbar find. Schlimm genug wäre ſchon jede Einbuße und 
Berminderung der Achtung, die man der eigenen Mutter und den 
Mitbrüdern schuldet. Grandis prudentiae est, aurum in luto 
quaerere, bemerft Hieronymus der Läta, deren Zochter er den Rath 
yibt: ceteros sic legat, ut magis judicet, quam sequatur. Benügen 
we die goldenen Gefäße der Gegner, doch laſſen wir den Sauerteig 
beifeite. 

Dit das Mark edler als die Rinde, jo dürfen auch die alle 
ygorijhen Auslegungen vieler Väter nicht vornehm ignoriert 
oder gar beipöttelt werden, da die Worte Gottes nicht ein todtes, 
ſtarres Object Eritiicher Geifter, fondern, wie Jeſus jagt, Geiſt und 
Leben ſind. Hat auch der Geiſt Gottes nicht immer direct folche 
Auslegungen bveabjichtigt, fo liegen doch folche erbauliche Anwen- 
dungen, falls fie mit Maß und ungezwungen an den buchftäblichen 
Sinn fi) anlefnen, ungleich mehr auf dem Wege des göttlichen 
Autors, als ganz unfruchtbare Kritteleien eitler Erflärer, da jelbft 
nah Paulus Anſicht alles, was gefchrieben, zu unferem Nuten 
aufgeſchrieben iſt. (Röm. 15, 4). Diefe Allegorieen gehören zur Er- 
Härung, wie der Schmud in die Kirche. Sol die Kirche ung erheben, 
jo darf fie nicht Tabl fein. Wir werden darob nicht vergefien, dafs 
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die Säulen und feften Mauern es find, die das Gewölbe der Wahr- 
beit tragen (I. Zim. 3, 16). Eine Ueberladung ift hier ebenfo tadelns⸗ 
wert, wie in der Kunft, wo die Bauformen inter die Ornamente 
nicht zurücktreten dürfen. Der Literalfinn und die hiſtoriſch⸗gram⸗ 
matifche Erklärung muſs der fefte Boden bleiben, der nicht zur bloßen 
Allegorefe verflüchtigt werden darf, und auf dem auch der Erflärer 
feine Mühe in verdienitvoller Weiſe geltend machen kann. Denn 
mit vollem Recht verwahrt fich der Hl. Vater gegen den Vorwurf, 
als ob die Vorjchriften und Fingerzeige der Kirche der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Thätigfeit einen Hemmſchuh anlegen würden. Das tft ſchon 
darum unrichtig, weil bier der Wiffenfchaft überhaupt nicht das Iebte 
Wort gebürt, jo wenig der Arbeiter den Plan des Meiſters ftören 
darf. Aber in der Ausführung des Einzelnen bleibt ihm 
ein jo weiter Spielraum für die Entfaltung feines Zalentes, dafs 
er fich über Beengung wahrlich nicht beklagen fan. Das ungeheure 
Feld Der Textkritik, das ganze Gebiet der archäologischen Detail- 
fenntniffe mit ihrem beftändigen Fortfchritt, der immer neues Licht 
auf einzelne Stellen wirft, der Scharffinn, der für die Eruierung 
des oft fo fchwierigen Zufammenhanges aufzubieten ift, Die viel ver- 
Ichlungenen Einleitungsfragen, die nur zum geringften Theile von der 
Tradition normiert find, das alles gibt wahrhaftig feinen Grund ab, 
wegen Mangel an freier Bewegung verzagt zu fein. Ja ſelbſt in 
definierten ragen bat, wie Leo XIII. fagt, der Erflärer noch einen 
ergiebigen Gegenftand für die Befriedigung feines Wifjenstriebes, 
der ſich umfo reger zeigen und umfo glüdlicher fühlen wird, weil 
und jo weit er fid) auf erfaubtem Gebiete bewegt und innerhalb jener 
Grenzen, außerhalb derer'nicht die Forfchung, jondern die quälende 
Unrube wohnt, da der Menfchengeift in den Grundfragen der Religion 
und Offenbarung gebieterifch nad) einer feften Marke verlangt. Selbft 
die profane Wifjenfchaft fühlt fich nur glücklich bei ruhigem Fortbau, 
und ift es fein Vergnügen auf wantendem Fundamente zu bauen, 
jo noch weniger, fich felbft ewig nutzlos zu zermartern in Fragen, Die 
das Tiefinnerite des Menfchen zu durchwühlen nie aufhören fünnen. 
Bon allgemeinem Intereſſe find endlich zwei Winfe, die von 
Leo XI. für die Behandlung des Schriftſtudiums gegeben werden, 
weil fie manche unerfreuliche Erfcheinung erklären. Der erite beiteht 
in der Warnung vor der Sucht nach Driginellem, die ſchon manchen 
trefflicden Erflärer zu den gewagteften und aud) vom Standpunlte 
der Wifjenichaft aus bedauerlichen Aufitellungen verleitet hat. Origi⸗ 
nalität ift ficher etwa® gutes, aber alte Wege nur darum verlafjen, 
weil fie eben betreten find, ift ebenfo unberechtigt als gefährlich. 
Der andere Wink geht dahin, dafs das Schriftitudium immer im 
Contacte bleibe mit dem der firchlichen Dogmen und aud) der ge 
ſunden Philoſophie. Diefer Rath ift von außerordentlichem Belange, 
jo jelbftverftändfich er fcheint. Wie im Körper jedes Glied, foll es 
nicht erkranken, ja nicht von der allgemeinen Circulation des Leben?» 
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biutes abgefondert werden darf, fo fol feine theologiiche Difciplim 
von der anderen fich ferne halten. Particularismus bedeutet hier, 
wie überall, Stagnation, geiftige Entartung und Verſumpfung. 
Je realiftifcher, fo zu reden, das Bibelftudium ift und unter dem 
Drude der Beitftrömung zu fein gezwungen ift, deſto inniger foll es 
fih an die ruhigere und abftractere Dogmenwifjenichaft anſchließen, 
um nicht über die Linie fortgeriffen zu werden, wo es aufhört, ein 
Zweig der Theologie zu fein, oder gar anfängt, ein bürrer Aſt zu 
werben. Die Vibeldifeiplin fol nie vergeſſen, dafs fie nicht in Details 
aufzugehen, fondern in letzter Linie ihre Reſultate den hohen und 
erniten Zielen der großen Schweiter und Hauptdifeiplin unterzuordnnen 
und zur Verfügung zu ftellen hat. Wiſſenſchaft ift vor allem Harmonie. 
Umgekehrt fol aber auch die Dogmenlehre aus der Regſamkeit der 
Schweiter Gewinn ziehen und der wohlthätigen Rückwirkung ſich 
nicht entziehen, die. aus einer gefunden Eregefe für die Klärung und 
Schärfung dogmatifcher Beweife nothwendig erfolgen muſs, fo daſs, 
was die Dogmatif der Schrifterflärung an Stabilität Ieiht, ihr an 
Friſche und Lebendigkeit wieder zurüdgezahlt wird. Sicher aber ift 
der Schaden, den andernfalls das Bibelitudium erleidet, ein unver- 
gleichlich größerer, als umgelehrt. Die Gefahr ift umfo eminenter, 
als die Bibelwiffenichaft faſt auf allen Linien mit den Gegnern der 
Offenbarung einen ganz unmittelbaren Kampf aufzunehmen bat, 
fozufagen, da8 Handgemenge, während die Dogmatif von der Höhe 
aus den Fernkampf leitet. 

Damit find wir bei der legten Gedantenreihe, dem herrlichen 
Schlachtplan angelangt, welchen das päpftliche Schreiben für die 
Kämpfer Jeſu Chrifti mit unübertrefflicher Prägnanz entworfen hat. 
Da der Unfturm auf die Errungenfchaften des katholischen Erklärers 
von drei Seiten aus, von Seite der Sprache und jogenannten höheren 
Kritik, von der Naturforfchung und endlich ganz befonders heftig 
von der Gefchichte aus erfolgt, jo zeichnet der hl. Vater die Stellung 
des Erklärers zu dieſer feindlichen Trippelalliang und lehrt ihn den 
prablenden Goliath mit dem eigenen Schwerte zu köpfen. Oder fann 
ed etwas befjeres geben, als was Leo XIII. von der inneren Halt- 
loſigkeit der falfchen Kritif vor dem Forum der ernften, des Namens 
würdigen Kritif in Kürze gejagt hat? Iſt e8 nicht im Intereſſe der 
wifjenjchaftlichen Kritit, wenn er darauf dringt, daſs bei Behandlung 
eminent gejchichtlicher Fragen, wie der Authentie, doch eben auch die 
geſchichtlichen Documente in erfter Linie herangezogen und gewürdiget 
werden ? Richt aber, daſs, wie es 3.3. bei einem neueren Beftreiter 
der Paftorafbriefe gejchieht, ebenjo viele Zeilen den äußeren Belegen 
gewidmet, als Seiten für die inneren Gegengründe aufgewendet 
werden! Das ift nur ein mechanifches Verhältnis, aber es enthält 
den Schlüfjel des ganzen Syſtemes einer folchen höheren Kritik, 
deren Vertreter, wie felbft proteftantifche Gelehrte jagen, gewiſs nicht 
darin das Siegel ihrer Verläſslichkeit haben, dafs fie in der Beit- 
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angabe untereinander gleih um ein ganzes Jahrhundert differieren! 
Da dieſe Kritit nicht felten auf die Driginalfprache und den Stil 
fi beruft, jo wünjcht der Hi. Water dringend (magistris necesse 
est — theologos addecet), daſs auch die Grundfprachen fammt den 
femitifchen Zweigen emſig gepflegt werden. Nicht felten würde ein 
ganzer Rattenkönig von unbegründeten Einwendungen entfallen, 
wenn man biejen Rath beachten würde. 


Ein verhältnismäßig ſchmales Terrain verbindet die Bibel 
mit der Raturforfhung, aber darum tobt auf diefem der Kampf 
umſo wilder, der Kampf gegen das Wort, durch das doch alles 
gemacht worden, was gemacht ilt, das ſich alfo unmöglich felbft 
widerfprechen Tann. ber während von der Natur das Wort des 
weiſen Naturforjcher8 des Ulten Teftamentes gilt: mundum tradidit 
disputationi eorum (Eccle. 3, 11), ift der Zwed des Gotteswortes 
in der Schrift nie und nirgends, einen Profefjor der Naturgeichichte 
abzugeben oder zu erjeten. Dazu wäre in der That der Aufwand 
einer übernatürlichen Offenbarung ein ganz unvernünftiger und un- 
würdiger. Wenn aljo die Schrift, deren einziges Biel die Erhebung 
des Menfchen zur Uebernatur ift, von Dingen der Natur reden 
muſs, jo wird fie es nur in untergeoröneter Weiſe thun dürfen und 
daher auch fi) der Sprache und Gewohnheit der Menfchen anbe> 
quemen müfjen. Wer von der Schrift die eracten Ausdrüde der 
Wiſſenſchaft verlangt, der weiß felbft nicht, wie fehr er unter dem 
Scheine einer wifjenfchaftlichen Forderung fih und die Schrift 
lächerlich machen würde. Mofe im rad des Lavoifier, wäre das 
nicht zum Lachen! Das müfste in der That eine faubere Offen- 
barungsurfunde werden, bei der die modernen und alten Bibel» 
befritteler mitarbeiten dürften! Gott hätte 3. B. dem beiligen Ver» 
fafjer, nachdem diejer erzählt, wie Joſua gerufen: Sonne ftehe ftill! 
auftragen müſſen zu ſchreiben: Und wirklich, die Erde ftand ftill u. |. f. 
Wäre das nicht eine Thorbeit, die noch über die Pyramiden Hoch ift! 
Wo aber wirklich die Naturforfchung einen vom Standpunkt der 
Schrift unausgleichlichen Widerfpruch conjtatieren möchte, wie 3. B. 
im Darwinigmus u. f. f., dort fei der Erklärer überzeugt, daſs Die 
Nefultate der Wiſſenſchaft nur fcheinbare, dafs fie nur Hypotheſen 
und nicht Theſen find, und dafs ihre Vertreter das eracte Gebiet, 
das ja allein ihren Stolz bilden fol, unmerflich aufgegeben und 
fih auf das Feld einer falfchen Philofophie verirrt haben, oder dafs 
gar der Wunſch der Vater des Gedankens geworden ift. Darum fol 
auch, fchließt der HI. Vater, der kluge Erflärer den Ergebniſſen der 
Raturforfchung gegenüber nicht leichtgläubig fein und gewiſſe Lieblings» 
hypotheſen nicht mit einer Zähigkeit feithalten, ala ob fie Glaubens⸗ 
fäge wären. Er ſoll aber auch umgekehrt wirklichen Refultaten gegen- 
über fi nicht allzu ängjtlich abſchließen, als wenn darüber gleich 
die Offenbarung zugrunde gehen müfste. 
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Die dritte der genannten Mächte tritt wohl am häufigften 
und vielleicht auch am erniteften an das Wort der Offenbarung 
beran, umſchlingt es mit taufend und taufend Fäden und ftellt feine 
Wahrhaftigkeit auf die Härtefte Probe, nämlich die Geſchichts— 
wifjenfhaft. Namentlich in neuefter Zeit Haben fich diefe Be- 
rührungspunkte vervielfältigt und allerdings auch in ſehr vielen Fällen 
dem Gottesiworte eine geradezu glänzende Rechtfertigung verjchafft. 
Doc bleiben genug übrig, wo das Dunkel nicht gehellt, und eine 
volle Harinonie mit menfchlichen Zeugniffen noch nicht hergeftellt ift. 
Hier hat nun der Hl. Vater ein entjcheidendes Wort gejprochen, 
deſſen Tendenz freilich in den meijten katholiſchen Erklärungen immer 
beachtet worden iſt, daj8 nämlich ein eigentlicher Irrtum felbft in 
unmejentliden Dingen den göttlichen Schriften unmöglid) zuge 
Ichrieben werden fann. Damit find wohl für immer Behauptungen 
abgethan, wie man fie hie und da noch vor kurzem bei Erflärern 
englijcher, franzöfifcher und auch deutfcher Zunge Iefen konnte, als 
ei in dem und dem Falle ein Gedächtnisfehler des hl. Schriftitellers 
mitunterlaufen, oder eine Verwechslung, die leicht zu entfchuldigen ſei, 
oder es ſei gar die Infpiration auf Glaubens⸗ und Sittenlehren 
einzuſchränken, alſo ohne Scrupel ein Hiftorifcher Verftoß zuzugeben. 
Das ift auf jeden Fall eine gefährliche Bahn, auf die fich jolche 
VBertheidiger begeben. Wer eine einzige Brefche legen läjst, ıft ver- 
foren! Wer begrenzt denn fo beftimmt dag Gebiet, wo Glaubens» 
und GSittenlehre aufhören, wo fängt das neutrale Gebiet ficher an? 
Und ift es auch wirklich neutral ? Wer in minderwejentlichen Dingen, 
die, weil menjchlich, Hiftorifch ihm näher liegen, fich geirrt hat, ſollte 
der nicht umfomehr in wejentlichen und darum abftracteren und 
jchwierigeren Fragen fehlgreifen fünnen ? Diefen Erwägungen kann 
man bei folchen VBorausfegungen fein Halt mehr gebieten, fie brechen 
fich bei Freund und Feind mit elementarer Macht Bahn. Man wird 
durch derartige Zugejtändniffe nicht allein Nichts gewinnen, fondern 
Alles darangeben. Darum bleibt die einzige Conjequenz: divinas 
litteras, quales ab hagiographis editae sunt, ab omni omnino 
errore esse immunes ! Sind Fehler da, fo find fie nur durch die 
Weiterverbreitung entftanden und haften fomit nur an den Ab» 
ichriften. Dder fie fommen im Munde von Perſonen vor, die nicht 
die heiligen Schriftteller find, ſondern von ihnen redend aufgeführt 
werden, und für diefe Reden iſt der Verfaſſer jo wenig verantwortlich 
wie für ihre Handlungen. Oder endlich es find Ungenauigfeiten, 
die fich bei volfsthümlicher Darftellung nothwendig ergeben. Der 
bl. Geiſt Hat die Evangelien nicht nach einer Schablone infpiriert, daſs 
der folgende Autor dort den Griffel anjegen müfste, wo ber frühere 
aufgehört Hat; die Evangeliften find feine Moſaikarbeiter gewefen, 
jondern Darfteller des Lebens und felbft voll Leben, darum aud) 
nur aus dem Leben heraus zu begreifen und fowenig, wie das 
Organische, mit dem Zirkel abzumefien. Damit wäre auch bie 
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Stellung des Erklärers zu ſeinen profanen Hilfswiſſenſchaften ge⸗ 
zeichnet, in welchen nach dem Wunſche des hl. Vaters auch andere 
Gelehrte ihre Kräfte der angegriffenen Wahrheit weihen ſollten, 
indem ſie mit ihren Detailkenntniſſen wirkungsvoll an der Seite 
des Theologen kämpfen, von dieſem aber für die Art der Ver⸗ 
theidigung eine Directive annehmen. So vereint, werden ſie eine 
formidable Macht den nden der Finſterniſſe entgegenftellen und 
ihon durch die Thatſache ihrer Verbindung den Borwurf zu 
Schweigen bringen, als ob der Glaube der Wiſſenſchaft Feind fei. 
Aus diefem Grunde wird den willenfchaftlichen katholischen Vereinen 
hohes Lob gefpendet, weil fie auch die fatholifche gelehrte Laienwelt 
um das Barmer des göttlichen Wortes Scharen und durch Unterftügung 
ihrer wifjenfchaftlichen Beitrebungen der heiligen Schrift felbft einen 
indirecten, aber darum nicht weniger wertvollen Dienft leisten. 
Mit diefem Gedanken endet das erhabene Rundichreiben, wie 
über dieſen Gegenftand noch nie eines in jo feierlicher und eingehender 
Weile an die chriftliche Welt erfloffen ift. Ein Strahl vom Lichte 
aus der Höhe, ein Hauch de ewigen Wortes. Wenn je einer, fo 
fann Leo mit Baulus jagen: Ich glaube, dafs auch ich den Geiſt 
Gottes habe (I. Cor. 7, 40). Un den Erflärern ift e8, dieſen 
Stab des Mofes zu ergreifen, um aus dem Felſen, der da Chriſtus ift 
(I. Cor. 10, 4), die Waller des Lebens feinem Volke zu erfchließen, 
die Schönen Zeiten der Väter zu erneuern, die Kirche zu erfreuen, 
das Prieſterthum zu fügen und zu erquiden. An dem Clerus 
aber ift eg, durch eifrige Inangriffnahme und liebevolle, ausdauernde 
Pflege der Schriftlefung die edlen Intentionen des greifen und weiſen 
Hohenpriefterd zur Wahrheit zu machen und dem eigenen priefter- 
lichen Leben in allen feinen vielfachen Verzweigungen einen neuen, 
bisher vielleicht nie gelannten Impuls zu geben und das Herz auf 
jener idealen Höhe zu erhalten, unter Die es troß der rauhen Wirk⸗ 
lichfeit nie herabfinken darf. Jemehr der priefterliche Beruf gegen⸗ 
wärtig die Kräfte zerfplittert, defto nöthiger ift die Sammlung und 
Berinnerlidung im Worte des Tebendigen Gottes. Darum fteht 
im Heiligtum neben dem Schaubrotetifch und Räucheraltar, neben 
dem himmlischen Opferbrot und dem priefterlichen Tagesgebet auch 
ber Leuchter des Heiligen Wortes; darum war ſelbſt im Allerheiligften 
das Manna von dem heiligen Geſetze unzertrennlich. Dieje jollen 
unfere Erquickung und Erleuchtung fein, wenn wir und aus dem 
Geräufche der Welt in das Heiligtum der Kirche oder des Herzens 
zurücziehen. So vielen Blättern ſchenken wir Beachtung, möge dieſes 
Blatt, ich will nicht jagen, nicht das lebte fein, jondern überhaupt 
einen Platz in der täglichen Leſung einnehmen. Mögen jene ein- 
fachen Frauen in Bethlehem ung nicht beichämen, von deren Pegel 
der hl. Hieronymus im Epitaphium der HI. Paula berichtet: Nec 
licebat cuiquam sororum ignorare Psalmos et non de Scripturis 
sanctis quotidie aliquid discere. Dann wird unfere Betrachtung 
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ein neues Licht durchglühen : „Slüdjelig der Dann, den du unter» 
richteſt, o Herr, und in Deinem Geſetze Unterweijung gibjt“ (Bj. 93,12). 
Dann wird, was uns hart und langweilig geichienen, lieblich und 
angenehm werben. Mag auch die Lefung der Schrift felbft eine 
gewifie Anftrengung verlangen, wenn wir ausharren, wird Diejer 
Felſen fließen von himmliſchem Honig, wie das Wort der Schrift 
fagt: constituit eum super excelsam terram, ut sugeret mel de 
petra et oleum de saxo durissimo (Deut. 32, 13). Und diefes Wort, 
das füß ift über Honig und Honigfeim (Pf. 18, 11), wird auch neben 
unsere Lippen, wenn wir zu dem chriftlichen Volke reden. In Leo XIII. 
nr der Herr vor ung, wie er einjt vor dem Propheten Ezechiel 
geftanden und ruft uns zu: Fili hominis, viscera tua comple- 
buntur volumine isto, quod ego do tibi. Möchten aber auch wir 
von uns jagen, was der Mann Gottes von fich fagen konnte: Et 
comedi illud, et factum est in ore meo mel dulce (Ez. 3, 3). 





„Der Gapitalismus fin de sidcle“.') 
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Motto. 
A——— 
Und der Stunde, bie da dlattert, 
Wunderliche Zeichen beuten 

Und ba ſich bie neuen Tage 

Ans bem Schutt der alten bauen, 
Kann ein ungetrübtes Auge 
Rüdwärtd blickend vorwärts ſchauen. 

Bei Beiprehung wichtiger literariſcher Erfcheinungen genügt 
nicht eine bloße Inhaltsangabe mit eventueller Kritik, fondern es 
ericjeint nothwendig : 

1. Die Betrachtung der willenfchaftlichen Individualität des 

Verfaſſers, 

2. der Zuſammenhang des vorliegenden mit früheren Werken 
des Verfaſſers, um daraus Richtung und Zweck ſeiner 
Thätigkeit zu erkennen, welche dann 

3. auch im Inhalt des vorliegenden Werkes zum Ausdruck 
gelangen müſſen. 
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Er iſt der letzte Ueberlebende der drei altpreußiſchen Conſervativen: 
Rodbertus, Wagener, R. Meyer, welche in Deutſchland der ſocialen 
Revolution durch wirtſchaftliche und ſociale Reformen einen Damm 
entgegenzuſetzen ſuchten, in ihrem Streben jedoch durch den Wider⸗ 





1) Bon Rudolf Meyer. Wien— Leipzig. Verlagsbuchhandlung Auftria. 1894. 
437 Seiten. 
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Stand der herrſchenden capitaliftifchen Kreiſe auf die theoretiſche Arbeit 
beichränft blieben. | 

Durch Rodbertus (namentlich durch feine Wirtichaftsgeichichte 
Noms) wurde Rudolf Meyer in das Syftem der empiriichen Be⸗ 
Handlung der vollswirtichaftlien und focialen Studien eingeführt. 
In allen feinen Werten baut er feine Anfichten auf geichichtliche 
Entwicklungen auf und verleiht denjelben durch Hiftorifche Analogien, 
geiftreiche Barallelen und den weiten Ueberblic einen befonderen Reiz. 
Diefes Syitem Hat er fpäter, wie er felbft fagt, auch noch Le Play 
und Lorenz von Stein abgelaufcht. 

Er und fein Lehrer und Freund, Geheimrath Wagener, bafterten 
auf dem pofitiven Chriftentfum, und diefem Srundprincip, jowie der 
Hiftorifchen Entwicklung ift Rudolf Meyer treu geblieben. Freunde 
und Gegner haben ihn als den hervorragendften ber lebenden Rational» 
öfonomen und Socialpolititer bezeichnet, wir glauben nicht fehl zu 
gehen, wenn wir ihn als ben bervorragendften Vertreter der chriftlich- 
confervativen Weltanfchauung auf wirtichaftlicdem und ſocialem Gebiet 
anerkennen. 

Es gibt auf dieſem Gebiete dreierlei Arten von Schriftſtellern: 
ſolche, welche ſich auf das Compilieren und Adaptieren vorhandenen 
literariſchen Materials für beſondere Zwecke beſchränken; ſolche, welche 
aus dem Studium von Quellwerlen und aus eigener Reflexion ſchaffen, 
aber dabei nicht aus ihrem Studierzimmer herauskommen; und endlich 
folhe, welche der Wahrheit nicht nur in Quellwerken nachforſchen, 
welche fich nicht u beichränten, aus der gewonnenen Gelehr⸗ 
ſamkeit und durch Nachdenken wiſſenſchaftliche Syfteme zu errichten, 
fondern den foliden Untergrund ihrer Theorien im praktiſchen, friſch 
pulfierenden Leben felbjt auffuchen. 

Zu diefer letzten Kategorie gehört Rudolf Weyer. Wer jeine 
Werke gelefen Hat, wird ihm Fleiß und Gelehrſamkeit, wird ihm 
emſiges Forschen und Nachdenken nicht abjprechen können. Was ihn 
aber beſonders charakterifiert, ift das Nadjipüren und das Suchen 
nach Wahrheit immer an der erſten Quelle, jei es bei den alten 
Claſſikern, bei den alten Kirchenvätern, bei den anerkannt erften 
Forſchern und Gelehrten, fei es bei der Natur jelbit, im Leben, in 
der Werfitatt, in der Fabrik, im Comptoir. 

Da wir nicht Rudolf Meyers Biographie zu fchreiben haben, 
beſchränken wir uns darauf, auf fein ernftes und objectives Streben 
nad) Wahrheit Hinzuweiien, das ihn veranlajste den Gegenjtand 
feiner Studien immer an Ort und Stelle zu unterfuchen, fo 3. 2. 
den Agrarcommunismus in der Sadruga in Serbien und Rumänien, 
die Heimftättengejege und die Urſachen der amerikaniſchen Concurrenz 
in den Vereinigten Staaten, und andere Erfcheinungen der focialen 
und wirtfchaftlichen Entwiclung in Defterreich, der Schweiz, Stalien, 
England, Frankreich, und daſs er bei diefem Forſchen ebenjo objectiv 
Belehrung fuchte bei den hervorragendften Gelehrten der Zeit, gleich. 
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giltig ob zyreund oder Gegner: Aodbertus, Wagener, —— 
Moufang, Jörg, Biſchof von Ketteler, Lorenz von Stein, Le Blay, 
Cardinal Manning, Karl Marr, Friedri els! 

Er ſelbſt ſchreibt über dieſe Thätigkeit im „Emancipationsfampf 
des vierten Standes“, Band I, Seite 528 und 529: 

im »Baterland« die Steuerreform ausführlich behandelt und ebenfo 
ein Syſtem genofjenfchaftlicher Erebitinftitute entwidelt. Bon einer 
dreivierteljährigen Studienreife in Frankreich während 1878 und 
einer darauffolgenden fürzeren in der Echweiz brachte ih Studien 
über da® Oeuvre ouvriere catholique mit, woraus die Moral reist, 
daſs man durch individuelle Charitas allgemeine, auf Geſetzen 
ruhende Mifsftände nicht befeitigen farın. In den —— 
Archiven hatte ich die Geſchichte des Handwerksverfalles in Frank⸗ 
reich und ſeiner Organiſation ſeit Philipp dem Schönen ſtudiert 
und darüber geſchrieben. 

Zurückgekehrt, entwickelte ich die Theorie des ſocialen Schutz 
zolles und der Handels⸗ und Productionsverträge und theilte Die 
Statiftif der Grundverjchuldung und der Zwangsverkäufe in Defter- 
reich » Ungarn mit. 

Sn dem Sabre 1879/80 Iebte ich eilf Monate in England und 
Schottland, ftudierte den Welthandel, die Induftrie und namentlich 
den Verfall des englifchen anne und der englifchen Zand- 
wirtſchaft infolge der amerifanifchen Aderbau>Concurrenz, brachte 
auch von dort, wie gejagt, die Kenntnis der amerifanijchen Homestead- 
Exemptiong-Sefebe, jowie des engliſch⸗indiſchen Gefeges zum Schuß 
verfchuldeter Bauern mit. 

Um die focialen Geſetze der Union zu ftudieren und zu ermitteln, 
ob und in welchem Umfange die amerilanifche induftrielle und agrifole 
Concurrenz wahrfcheinlich fteigen werde, machte ich eine Studienreije 
nad) Amerika. Ich verließ Wien im FJanuar 1881 und kehrte, nach⸗ 
dem ich über 27.000 engliſche Meilen zurückgelegt und Amerika von 
New⸗-Nork bis Florida, Neu⸗Orleans, St. Antonio, Kanſas⸗City, 
Denver, Santa Fé, Yuma, Los Angeles, ©. Francisco, Salt Late 
City, Omaha, St. Louis, Chicago, St. Paul, Fargo, Winnipen, 
Milwaufee, Niagara, Ottawa, Montreal, Waſhington bis zurüd 
nad New-NYork bereit hatte, im Mär 1882 nad Wien zurüd, 
wo ich feitdem im Verein mit der »PVaterland« »Medaction, die 
Renntnis namentlich) ber Homestead-Geſetze, die Schufdentlaftung 
de3 Grundbefiges, der amerikaniſchen Eifenbahn- Commifjariate, des 
Boll» Sommifjariatd und der Aderbauftatiftit dem öfterreichiichen 
Publicum vermittelte, fowie an der Bopularifierung der Gewerbe» 
ordnung arbeitete.“ 

Leider können wir ihm nicht widerfprechen, wenn er dort hinzu⸗ 
fügt, daſs ber praktiſche Erfolg in Oeſterreich bisher beſcheiden, und 
das Bublicum, welches Theilnahme für die im „Vaterland“ ent 
widelten Ideen ſocialer Reform zeigte, hier nicht groß war, objchon 
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die Reform jelbit in Defterreich leichter durchzuführen wäre, als in 
irgend einem anderen Lande der Welt. 

Größer war fein Erfolg in Frankreich, wo er auf das Oeuvre 
onvriere catholique Einfluf8 nahm und hier „Schule machte”, was 
die gührer der katholiſchen Sorialreform Frankreichs, die Grafen 
de Dun, ESegur » Lamoignon, La Zour du Bin» Chambly und 
Mr. Lorin dankbar anerkennen. 

Wenn wir fo viel über den Autor des „Capitalismus fin de 
siecle“ gejagt haben, fo geſchah es um den Leſer zu überzeugen, 
dafs Die —8— und das Urtheil eines ſolchen Mannes Gehör und 
Berückſichtigung ſeitens ſeiner Zeitgenoſſen verdienen. Ja, wir glauben 
ſagen zu dürfen, daſs, wer immer über die wirtfchaftliche und ſociale 
Entwidlung, die Mifsftände und Gefahren unferer Zeit fich belehren 
PR y Ei Urtbeil bilden will, die Werke Rudolf Meyers gelefen 

aben jollte. 

Bei einem hervorragenden Autor genügt es nicht ein oder das 
andere Wert gelefen zu haben, denn diefes eine Werf wird immer 
nur ein Glied in der Kette, einen Stein zu dem Aufbau feines 
Syftems bilden, und mit der Beichränfung auf den einen Gegenftand 
auch das Urtheil der Leſer einfeitig beeinfluffen. 

Mein verehrter Freund, der Autor de „Kapitalismus fin de 
sieele* und meine geehrten Lejer mögen mir die folgende Analogie 
verzeihen, fie ift aber vollfommen: Wer ein einzelnes Werk Zolas 
in die Hand befommt und liest, wird es geefelt und in feinem 
moralifchen Zartgefühl verlett wieder weglegen, und doch behaupte ich, 
daſs jeder, der die Sittengejchichte unferer Zeit und die Wirkungen 
der materialiftiichen, Heidnifch- jüdischen Weltanfchauung auf die Moral 
der modernen Gejellichaft ftudieren will, Zola gelefen haben muſs, 
wenn er nicht jo glüdlich ift, jemand zu finden, der ihm das Waten 
im Schmuß erſpart und ihm das Reſultat feiner Lectüre mittheilt. 


In dem großen Cyklus der Rougeon-Macarts fchildert der 
hervorragendſte Vertreter des literariſchen Realismus die allmählige 
und erbliche Degeneration der ihrer Ideale, ihres Glaubens, und 
damit der Achtung jeder Autorität beraubten Menfchheit in allen 
ihren Phafen, Verthierung im Alkoholismus und in grober Sinn- 
Yichfeit, den kein Verbrechen fcheuenden Zandhunger des verkommenen 
franzöſiſchen Bauern, das jchamlofe und gewiljenloje Streben des 
gründenden, fchwindelnden und wuchernden Capitaliften, wie des 
gewifienlofen, berzlojen Politikers nach Reichthum, Einfluſs und 
Macht! Im „Docteur Pascal“ fajst Zola dag Nefultat der ganzen 
Serie feiner Werke zufammen, das, von Zola faum beabfichtigt, 
für den unbefangenen Leſer fein anderes fein kann, als daſs die 
Menfchheit, wenn fie jih von Gott, ihrem Herrn und 
Schöpfer und ben Lehren und Geboten jeiner Religion 
losſagt, ihrer Dienerin, der Materie, und allen finn- 


Sinner „Ihenl.-praft. Quartalichriftꝰ. 1894, III. 39 
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fihen Leidenschaften, und damit der Degeneration und 
dem moralifchen Verfall fich preisgibt. 

Nicht unbewusst, fondern überzeugt und mit voller Abficht 
fommt Audolf Meyer zu dem gleichen Refultate in dem bisherigen 
Cyklus feiner Werke: dafs die Menjchen, fobald fie fih von 
Gott Losfagen, und ihr Berhältnis untereinander und 
zu ben Gütern der Erde durch das Hriftlide Moral- 
princip nit mehr geregelt wird, den jocialen Frieden 
einbüßen und dem wirtfchaftliden und focialen Verfall 
der Geſellſchaft entgegentreiben. 

„Der Emancipationdlampf des vierten Standes“ 
behandelt die been und Organifationen der Arbeiterwelt im be- 
ginnenden Kampfe gegen den Gapitalismus, und beweist durch 
Thatjachen, dafs der Socialismus und auf allen Seiten, fogar von 
der rufliichen her, umtost und umbrandet, und daſs wir ung gegen 
ihn nicht abfchließen können, daſs die fociale Frage eine internationale 
und feine locale ift, daſs wir fie bei uns durch Reform löfen 
müffen oder einer Revolution entgegengeben. 

Das in Deutfchland verbotene Buch „Bolitifhe Gründer 
und die Eorruption in Deutſchland“ behandelt die Orgien 
des Capitalismus in Deutfchland und ihre Verheerungen in den 
oberen Schichten dafelbft. 

Die „Rodbertus-Briefe“ fhildern den Kampf der focialen 
Neformer Rodbertus, Wagener, R. Meyer und etwelcher Statiften 
gegen den Capitalismus in Deutfchland. 

Inden „Heimftätten- und anderen Wirtfchaftsgefeben“ 
theilt Rudolf Meyer eine Unzahl von Geſetzen in verfchiedenen Ländern, 
namentlich” der neuen Welt, wörtlich oder auszüglich mit, welche 
von principieller Bedeutung für den Kampf neuer Ideen find, als 
ihr Reſultat, und welche ihrerſeits neue Zuſtände Schaffen, und in 
den „Urfahhen der amerilanifhen Goncurrenz“ den 
materiellen Erfolg guter Geſetze und Inftitutionen, in ihrer Wir- 
fung auf günftige natürliche Vorbedingungen. 

Eine neue Idee, jagt Rudolf Meyer, wird ſchließlich zu Ver⸗ 
fafjung, Gejeg und Verwaltung, und diefe gemeinfam fchaffen eine 
neue Gejellichaft, neue Verhältnifje, neue Zuftände. Wie eine neue 
Fee in einem Staate entiteht und ihm eine neue Form gibt, fo 
überfchreitet fie deffen Grenzen und fucht die anderen Staaten zu 
inficieren. Sie ruft ftetS Revolutionen hervor, die nicht felten zu 
biutigem Austrage gebracht werden. Denn überall ftößt fie auf feft 
gewordene Verhältniffe, die ihrerjeit? die Reſultate einer anderen, 
früheren Idee find, auf gleichjam gefrorene, Fryftallifierte und ver- 
fnöcherte Ideen, und beginnt den Kampf gegen diefe Berhältniffe. 
Sie muſs diefelben zuerft zerftören, bevor fie ihrerſeits Neues fchaffen 
fann. Brahma, der Schöpfer, kann erft auf Schiwa, den Berftörer 
folgen. So bedeutet eine neue Idee einen neuen Kampf. 
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Der Kampf kann zum Siege führen; allein dies gefchieht in der 
Regel erft nach vielen Niederlagen, denn die confervative Macht des 
Beitehenden ift gewöhnlich feft genug, dem erften Unfturm von Ver» 
tretern der neuen dee zu widerjtehen. Oft fiegt auch das conjervative 
Princip, wenigftens ftellenweije; allein aus dem Siege geht e8 meift 
wejentlich verändert hervor, und nad dem Siege entftehen dennoch 
andere Berhältniffe, al3 fie vor Beginn des Kampfes waren. Sie 
find ein Compromiſs mit der neuen gefhichtlichen Idee 
und ericheinen als das Werk der Reform, während der un. 
bedingte Sieg der neuen Idee eine Revolution ift. (Vor- 
wort zu „Heimftätten- und andere Wirtſchaftsgeſetze“. Seite XXIII f.) 

Diefen Büchern fchließt fich dem Sinne nad) der „Lapitalismus 
fin de siecle* conjequent an. In einer Recenfion darüber habe ich 
gefunden, daſs dem Buche vorgeworfen wird, e3 bringe vorwiegend 
biftorifches Material, fchildere die Mängel der capitaliftiichen Wirt- 
jchaftsperiode, gebe aber feine Mittel an die Schäden zu heilen. 
Diefem Vorwurf ftellen wir Dr. Rudolf Meyers eigene Worte in 
der Einleitung (Seite 4) entgegen: „Verfaſſer ift e8 müde, con» 
fervative Programme zu fehreiben, die man nicht befolgt, und zu alt 
und frank, um felbjt an ihre Ausführung denken zu künnen. Er 
wird nur zu conftatieren juchen, nach welcher Richtung Hin fich die 
wirtfchaftlichen Verhältniſſe Centraleuropas zu entwiceln fcheinen.“ 
Uebrigen? verweist Rudolf Meyer auf von ihm mit Gefinnunge- 
genofjen in früheren Zeiten ausgearbeitete und in früheren Werken 
— ſocialreformatoriſche Programme, von welchen er freilich 
ſelbſt ſagt, daſs die Zeiten ſie ſeither überholt haben. In der Wirt⸗ 
ſchaftsentwicklung, wie im Leben und der Weltgeſchichte überhaupt, 
gibt es keinen Stillſtand, und ſo iſt das, was vor zwanzig Jahren 
richtig und geboten erſchien, gewöhnlich heute nicht mehr zutreffend. 
Das Größengeſetz der Capitalien hat fortgewirkt, die Capitalcon⸗ 
centration in immer weniger Händen einerſeits, die Declaſſierung 
ſelbſtändiger wirtſchaftlicher Exiſtenzen und das Anwachſen des 
Proletariats anderſeits hat ſich weiter vollzogen, die Schuldenlaſt 
auf Grund und Boden hat zugenommen, die internationale Organi⸗ 
ſation des Großcapitals in Cartelle, Ringe einerſeits, des Arbeiter⸗ 
proletariats in ſocialiſtiſche, communiſtiſche und anarchiſtiſche Parteien 
anderſeits iſt mächtig herangewachſen, und gerade die Vorausſetzung, 
auf welcher Rodbertus ſeine Reformideen aufbaute, die ſteigende 
Productivität der nationalen Arbeit, iſt hinfällig geworden, und 
ebenſo ſcheint der Markt für die nationale Production ſich nicht 
mehr zu erweitern, im Gegentheil, er ſchränkt ſich ein. Für dieſe 
neueften Phaſen der capitaliſtiſchen Entwicklung formuliert Rudolf 
Meyer allerdings kein Reformprogramm, aber zwiſchen den Zeilen 
kann man ſeine Ideen finden, die nur ein conſequenter Ausbau 
derjenigen früheren Programme ſind, welche er ſelbſt als für die 
heutige Zeit unzureichend bezeichnet hat. 

39* 
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Setreu feinem Grundſatz: „Die Geſchichte muſs für Eon» 
fervative immer maßgebend fein, da fie ihr letes in der Gegenwart 
exiſtierendes Refultat nicht verwerfen, jondern nur zeitgemäß ums 
bilden wollen” (&. 202), gibt Rudolf Meyer im erften Capitel 
zunächft die Gefchichte der capitaliftifchen Productionsform, indem 
er die drei Wirtfchaftsperioden im Altertum, Dlittelalter und Neu⸗ 
zeit entwidelt: „Der Capitalismus beruht allemal und überall 
darauf, dafs Geſetze und Imftitutionen und Productions⸗ und Ver⸗ 
fehrsverhältniffe eriftieren, unter denen Capital productiv 
werden fann, und unter deren Herrichaft vom Arbeitsertrag nur 
ein Percentantbeil für den Arbeiter als Unterhalt und Ankaufe⸗ 
capital3-Amortilation oder Lohn abfällt, während der andere Percent- 
antheil fi auf capitaliftiiche Claſſen vertheilt, die im Alterthum 
weniger differenziert waren al3 in unferem Jahrhundert”. (©. 27). 
„Rur wo das Capital Arbeitskraft kaufen kann, wird es productiv, 
und es ift irrelevant, ob es die Arbeitskraft von dem Befiter, dem 
Ürbeiter ſelbſt und auf Zeit, oder von einem dritten und für das 
ganze Leben des Sclaven kauft. Und nur die Productivität des 
Capitals ermöglichte jenen Umfang der großen Unternehmungen des 
menschlichen Geiſtes und der menfchlichen Arbeit, denen wir unjere 
jetzige Eulturhöhe verdanken“. (S. 20). 

Der römische induftrielle und landwirtichaftliche Großbetrieb 
berubte auf der Sclavenarbeit und wurde unrentabel, als die Sclaven 
zu theuer wurden. Der antile Kapitalismus gieng zugrunde durch 
die anticapitaliftifche Gejeßgebung der Kirche, durch das chriftliche 
PVerfonen- und Sachenrecht und auch durch die bei den in das römische 
Reich eindringenden Germanen eingebürgerte Raturalwirtichaft. „In 
der Naturalwirtichaft ift für den Capitalismus fein Raum”. (©. 28). 
„Sanz ift zwifchen der Zeit des antiken und des Renaiſſance⸗ 
Sapitalismus überhaupt Capital und capitaliftifches Unternehmen 
nicht zugrunde gegangen. Es ift aber mehr und mehr verfchiwunden, 
mit dem Zufammenfchrumpfen feiner antifen Baſis, der Sclavenarbeit 
in großen Unternehmungen der Landwirtfchaft und Induftrie, bis e8 
eine neue Bafis in der Neuzeit fand, in der »Sclaverei auf Zeit, « 
in der »freien Lohnarbeit.« Und mit ihr ift auch der Zins wieder- 
gefehrt, der in der Zwilchenzeit fat ebenſo aufgehört hatte, wie feine 
ökonomiſche Baſis, die Productivität des Capitals”. (S. 27). 

Im chriſtlichen Mittelalter war, abgejehen von Theilen Staliens, 
Spaniens und Süd⸗Frankreichs, der Capitalismus befeitigt. Da man 
feinen entgeltlichen Credit fannte, auf welchem die Production bafierte, 
= aer er — — — 
auf Abzahlung und Tilgung von Zins und Hypothek, noch der Hand⸗ 
werker auf Abzahlung des creditierten ee Das Zinsverbot 
bedeutete damals alſo, daſs der Arbeiter den ‚vollen Arbeitsertrag 
erhielt. Sonach hatte die Kirche den vollen Wert der Arbeit ver- 
wirklicht, und diefelbe als Quelle aller Werte geſchützt. Aber auch 
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der Conjument war von der Kirche geſchützt. Die Bilchöfe beftimmten 
im Einvernehmen mit der weltlichen Behörde den gerechten Preis 
der Broducte. 

Seit der Reformation, welde Marx „die Abaptierung der 
Religion für die Bedürfniffe der Bourgeoiſie“ nennt, gewinnt die 
capitaliftiiche Broductionsform immer mehr Boden, und zwar dadurd), 
daſs in den proteftantiichen Ländern die firchliche Geſetzgebung hin⸗ 
fällig wird, ferner durch den Wechlelverkehr, durch die Erlaubnis 
des Rentenkaufs und die Entwicdlung der Societät. (Bereinigung 
von Geld mit Arbeitskraft.) Dazu kommt die Confitcation von 
Kirchengütern, die Erweiterung des Handels durch Entdedung neuer 
Welttheile und das Einftrömen von Gold und Silber aus denjelben. 


Durch die Konfiscation von Kirchengütern beginnt die Zatifundien- 
bildung im capitaliftiichen Sinne und wird gefördert dadurch, dafs 
der Stant nad) und nad) den Grundherrn jeiner berufsftändifchen 
Pflichten und Rechte entblößt. Die alte Naturalwirtichaft weicht 
immer mehr der Geldwirtichaft, die zünftige gewerbliche Production 
wird nad) und nach durch die capitaliftiiche Manufactur, und endlich 
durch die moderne große Fabrikinduſtrie verdrängt. Der Markt er- 
weitert fich immer mehr, die Technik vervolllommt fich immer mehr, 
aber der aus der fteigenden Productivität auf die Arbeit entfallende 
Antheil fteigt nicht im Verhältnis mit. Der Capitalismus ift un» 
erjättlich, und dieſe Unerfättlichleit ift die Säge, mit der er langjam 
den Aſt abfägt, auf dem er fitt. Die Entchriftlihung führt zum 
Materialismus. Gerechtigkeit und Liebe haben nicht mehr mitzureden 
bei den Geſetzen, welche das Verhältnis der Menfchen untereinander 
regeln follen, denn die Ideen, welche feit 1789 die Welt umgeitaltet 
haben, find durchaus undriftlih. Darım feindet man feither das 
Chriſtenthum an, und darum wird die Gefellichaft feither von un» 
chriſtlichen Inftitutionen beherrfcht. Der Kapitalismus bat darum 
feinen Höhepunkt überfchritten, und die Reaction gegen ihn tritt 
immer energiicher auf. Diejer Niedergang wird bejchleunigt durch 
die Uneinigkeit innerhalb des Capitalismus. Es macht fich der Wider» 
jpruch geltend zwifchen dem Banquiers-Lapitalismus, der ein Steigen 
des Zinsfußes anftrebt (Goldwährung, damit Preisfall, weil fich die 
Geldmenge vermindert), und der capttaliftiichen Production. 


Das Capital ift zwar concentriert genug, wird nicht mehr durd) 
Geſetze gehindert, Mehrwert zu producieren, und es ftehen ihm auch 
genügend Arbeiter zur Verfügung, um fich von ihm bejchäftigen zu 
laffen, die e8 im Mittelalter nicht hatte, wo, wie Karl Marx treffend 
jagt, das Capital alles kaufen konnte, nur keine Arbeit! Allein es 
fehlt an Abſatz, an der Möglichkeit, nicht nur lohnende Preiſe, 
Sondern überhaupt Preiſe für die Waren zu erzielen. Nachdem die 
Reife des Capitals um bie Welt vollendet ift, tritt der Widerfpruch 
zutage, daſs auf der einen Seite das Wolf, welches doch kaufen foll, 
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immer ärmer, die Broductenmaffe, die e8 kaufen fol, immer gewaltiger 
wird. (©. 425). 

Durch die Cartellierung der Induftrien jucht der Capitalismus 
zwar die Srifen, welche auf Ueberproduction beruhen, zu vermeiden, 
aber damit wird die Production eingejchränft und Capital und Arbeit 
werden in ihrer Leiſtungsfähigkeit verfrüppelt. 

Bu den widtigften Ausführungen des Buches gehören Die 
Capitel, welche fi) mit der landwirtſchaftlichen Kriſis befafien. 
Dieje wird herbeigeführt durch das Fallen der Getreidepreife, und 
damit Sinfen der Grundrente in Europa, welcher ein ftetiges Steigen 
der Grundverfchuldung gegenüberfteht. 

Die Unzufriedenheit und die Sorge der durch die Uebertreibung 
des capitaliftiichen Syſtems gejchädigten und gefährdeten Berufsclafien 
nimmt immer mehr zu, und die Reaction gegen den Capitalismus 
icheidet fich in zwei Lager, diejenigen, welche das ohne Rüdficht 
auf das Gemeinwohl waltende egoiftifche, individualiftifche, unchriſt⸗ 
liche Wirtſchaftsſyſtem ohne Rüdficht auf das Gemeinmwohl durch 
eine Revolution niederreißen und befeitigen wollen, und diejenigen, 
welche durch eine Reform dem hriftlichen Moralprincip wieder Geltung 
berihaften, und damit der Gefellichaft Frieden und Ordnung fichern 
wollen. 

Schon in der Einleitung erfennt Rudolf Meyer, nachdem die 
jegige Geſellſchaft der Zerſetzung nahe ift, nur zwei Mächte an, 
die katholische Kirche und die Socialdemofratie, von welchen die eine 
oder die andere berufen fein wird, die Zukunft zu erfüllen, der 
Herrihaft der Materie über die Berfönlichkeit, das Heißt dem 
Capitalismus ein Ende zu machen und eine neue Gejellichaft?- 
ordnung zu Schaffen, in welcher die verfchiedene Entwicklung der 
den Berjünlichkeiten immanenten menfchlihen Eigenfchaften, ihrer 
natürlichen Begabung, nicht ihrer Vermögensausftattung, die Ge 
jellfchaft Ddifferencieren wird, in ber das Ebenbild Gottes herrfcht 
und nicht das goldene Kalb. (S. 11). 

Schon aus diefem Grunde fcheint mir der „Capitalismus 
fin de siecle* eine wichtige und nüßliche Lectüre für katholiſche 
Geiftlihe zu fein, nachdem Rudolf Meyer die fociale Thätigkeit 
der Kirche und ihren Erfolg gegenüber dem antik» heidnifchen 
Capitalismus in der chriftlichen Gejellichaftgordnung des Mittel- 
alters, und ihre Aufgabe gegenüber dem modernen Capitalismus 
und der drohenden jocialen Kataftrophe darin eingehend befpricht, 
und insbefondere in diefem Buche den erften national-ölonomifchen 
Commentar zur großartigen Encyflifa „Rerum novarum® Bapft 
Leos XIII. Liefert. 

Katholicismus — Socialismus, Reform oder Revolution. 
Testium non datur. 

Ich glaube dieſe beſcheidene Recenſion nicht beſſer ſchließen zu 
können, als mit der wörtlichen Wiedergabe des geiftreichen Bildes, 
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mit dem Dr. Rudolf Meyer feinen „Sapitalismus fin de siecle“ 
fchließen läſst: „Und nun erinnert ſich der kranke reis der 
Kaulbach'ſchen Wandgemälde im Berliner Mufeum mit mehr Ver» 
ftändnis, als fie der Jüngling einft bewundernd betrachtete. Das 
Genie des Künftler3 malte die Ereignifie der Vergangenheit und 
fie wurden zur Prophetie der Zukunft: Am bochragenden Thurm 
zu Babel peitichen die Werkleiter die Arbeiter zur unwillig geleifteten 
Arbeit auf der einen Seite, und auf der anderen ſtürmen empörte 
Arbeiter gegen den Bauherrn und fteinigen ihn — — Serufalem 
wird zerftört, und der Hoheprieiter dieſes Mammonſtaates erdolcht 
ſich felber, die Juden fliehen und zerftreuen fich über die ganze Welt. 
Aber tief unten feitab zieht die Schar friedlicher Chriften aus, eine 
neue Culturwelt zu gründen. Babylon und Serufalem blieben zer- 
ftört, ihre Reiche vernichtet, aber jene friedlich Ausziehenden haben 
eine Culturwelt gegründet — die nun den combinierten Angriff 
babylonischer Arbeiter und ruſſiſcher Soldaten fürchtet. Sollte das 
capitaliftiihe ion fallen, das trojanifche Arbeiterroſs innerhalb 
und das rufjiiche Heer Agamemnons außerhalb der Mauern, Tann 
ber fünftige Maler der Kataftrophe die Kaulbach'ſchen Eroden um 
einen dritten vermehren : Links ziehen ab die Internationalen, denen 
die Marx'ſche Bibel »das Capital« vorangetragen wird, die ftreit- 
bare Imternationale. In der Mitte fchleicht eine geknickte Schar 
Hinter einem Manne in dunklem Talar, ein proteftantifcher Priefter- 
rock auf der Berfchlifienheit in eine Anachoretenkutte begriffen, 
Domela Nieuvenhuis, eine Bergamentrolle in der Hand, mit der 
Aufſchrift: Tertulliani opera — die modernen Montaniften. — 
Und zur Rechten Pjalmen fingend folgt eine Menge einem Manne 
im geſtickten Meſsgewand, dem man die Encyklifa Leos XII. aus 
1891 voranträgt. — Die beiden Flügel umfchließen und zerdrüden 
den kranken Anachoretenzug und wenden ſich Stirn gegen Stirn 
mit den zwei Feldgeſchreien: Katholicismus — Socialismus!“ 

Nachtrag. Vorftehende Zeilen wurden kurz nach Erfcheinen 
des „Capitalismus fin de siecle* gejchrieben, mufsten jedoch aus 
redactionellen Gründen bis zur heutigen Nummer liegen bleiben. 

find mir ——— und verſchiedene Urtheile aus 
katholiſchen Kreiſen über das Buch Rudolf Meyers bekannt geworden, 
und ſcheint es mir nothwendig mit wenigen Worten auf dieſelben 
zu reflectieren. 

Die wiſſenſchaftliche Bedeutung des Buches, und zwar durch 
das gebotene reiche Material, die Fülle neuer Gedanken und deren 
geiſtreiche Entwicklung wird allgemein anerkannt, jedoch nahm man 
hier und dort Anſtoß an einzelnen Stellen. 

Ich kann felbftverftändlich die weniger wichtigen, weil nicht 
principiellen Bedenken, die mir befannt wurden, hier nicht berühren. 
Sie beziehen ſich ausſchließlich auf unklare, bisweilen unrichtige 
Auffaffungen der katholischen Lehre, wie 3.8. ©. 57, bezüglich der 
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Bevölferungsfrage im Mittelalter und SS. 166 und 455 u. ff. 
„Erites Chriſtenthum und Militärdienft“, wo die Verwerfung des 
Kriegsdienstes durch dag erfte Chriſtenthum durch Citierung von 
Tertullian und Synodalbeihlüffe von Meaur und Paris, Pavia, 
Mainz, Rheims, Vienne und Tours bewiefen werden foll. Dr. Meyer 
jcheint Hier überfehen zu haben, daſs Tertullian das Wer! de corona 
militum als Montanijt gefchrieben und die Montaniften Häretiker 


waren und die angeführten Beihlüffe ſich nur auf Cleriker beziehen. 


Aber bier, wie in allen ähnlichen Fällen, wird ein objectiver 
Kritiker berücfichtigen müffen, daſs Dr. Meyer kein Katholik ift, 
jedoch immer optima fide und mit dem größten Wohlwollen und 
der größten Anerfennung die Tatholifche Lehre und Gefebgebung 
beurteilt. 

Daſs dem fo ift, mag die Thatſache beweifen, daſs Rudolf 
Meyer feit zwölf Jahren die ſocialen Geſetze der katholiſchen Kirche 
bis zum 14. und 15. Jahrhundert gefammelt bat, um in einem 
hoffentlich bald erjcheinenden Werke zu beweilen, daſs diefelben nicht 
nur auf der göttlich geoffenbarten Religion beruhen, jondern Die 
höchſte nationalölonomische Weisheit bedeuten. (Rudolf Meyers 
eigene Worte.) 

Mit Rüdjiht auf den Raum bejchränfe ih mi nur noch 
darauf, drei vollflommen ungerechtfertigte Vorwürfe zurückzuweiſen, 
die dem Buche gemacht worden find. 

Es ift behauptet worden, daſs Dr. Meyer 

1. dag PrivateigenthHum angreife, 

2. die Marx'ſche Werttheorie, aljo eine ſocialdemokratiſche Lehre 

verfechte, und 

3. überhaupt mit der Socialdemokratie ſympathifiere. 

ad 1) Mir ift feine Stelle in irgend einem Werke Rudolf 
Meyers befannt, wo berfelbe das PBrivateigenthum angegriffen hätte, 
oder ein gleiches Eigenthum für alle Menſchen wünfche, oder dafür 
plaidiere, daſs die, welche mehr haben, denen, die nichts haben, von 
dem ihren abgeben follen. Das gerade Gegentheil ift wahr, indem 
Rudolf Meyer immer für die Befeftigung des bäuerlichen Grund» 
befiges und für ſolche Maßregeln gewirkt hat, welche die fluctuierende 
Ürbeiterbevölferung in den Stand fegen würden, ſelbſt Eigenthümer, 
und fo der Wohlthat einer aufjteigenden Claſſenbewegung theilhaftig 
zu werben. Allerdings fagt er, daſs eine übermäßige Anhäufung 
von Eigenthum in einer Hand, wie 3. B. das Rothſchild'ſche Vers 
mögen, einer laesio enormis gleichkomme, und den Beitand des 
Eigenthums gefährde; und ferner, dafs neben dem Brivateigenthum 
auch ein Communaleigenthum beftehen könne. Beides fteht hiſtoriſch feit. 

ad 2) Karl Marz hat jeine Werttheorie nicht erfunden, ſondern 
von Ricardo übernommen. Um jedem Mifsverftändnis ein Ende 
zu machen, citieren wir Ricardo wörtlih: „Die Güter leiten, wenn 
fie Nutzbarkeit befigen, ihren Tauſchwert von zwei Quellen ab: 
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nämlich von ihrer Seltenheit und von der Menge der Arbeit, die 
erfordert wird, um fie zu erlangen. Es gibt Güter, deren Tauſch⸗ 
wert einzig und allein durch ihre Seltenheit bejtimmt wird. Keinerlei 
Arbeit kann ihre Anzahl vergrößern und deshalb vermag ihr Zaufch- 
wert nicht Durch gejteigertes Angebot verringert zu werden. Unver- 
gleichliche Bildfäulen und Gemälde, feltene Bücher und Münzen, 
Weine von eigenthümlicher Güte, welche nur aus Trauben gewonnen 
werden können, die auf befonders vorzüglichem Boden gewadjien find, 
und von welchem es nur eine fehr geringe Menge gibt, find alle 
von diefer Gattung. Ihr Taufchwert ift von der, urfprünglich zu 
ihrer Herborbringung nothwendigen Arbeit ganz und gar unabhängig, 
und wechjelt bloß mit dem Wechjel im Wohlitande und in den 
Keigungen derjenigen, welche fie zu befigen wünfchen. Dieje Güter 
machen aber nur einen fehr geringen Theil derjenigen Gütermafje aus, 
welche täglich auf dem Markte umgetaufcht werden. Bei weitem den 
größten Theil diefer Güter, welche Gegenſtand unjerer Wünfche find, 
verſchafft man ſich durch Arbeit, und fie laſſen ſich nicht nur im 
einem einzigen Zande, fondern noch in manchen anderen vervielfältigen, 
ja ſogar ohne beitimmbare Grenze für ihre Menge, wenn wir nur 
geneigt find, die zu ihrer Erlangung nothwendige Arbeit anzu- 
wenden“. .... „Daſs dies wirklich die Grundlage des Taufchwertes 
aller Dinge ift, ausgenommen derjenigen, welche durch die menjch- 
liche Gewerb- und Betriebſamkeit nicht vermehrt werden können, iſt 
eine Wahrheit von größter Wichtigkeit für die Volkswirtſchaftslehre. 
Denn aus feiner Duelle entipringen fo viele Irrthümer und 
Meinungsverichiedenheiten in dieſer Wiſſenſchaft, als aus den un- 
beftimmten Bedeutungen, welche man dem Worte »Wert« beilegt.“ 


Rein Schriftiteller kann, wenn er die Refultate früherer Forſchungen 
verwendet, jedesmal die ganze Entwidlung wiederholen, jonft würde 
jedes Buch eine Heine Bibliothek darftellen. So fett auch Dr. Meyer 
den Wertbegriff Ricardos als Reſultat von defjen Forſchungen als 
befannt voraus mit feinen Einfchränkungen, ja er geht noch weiter, 
indem er fagt, daſs diefer Wertbegriff auf Grund und Boden an⸗ 
gewandt, nicht volllommen aufrecht zu halten fei. 


Nudolf Meyer fteht in diefer Beziehung volllommen auf dem 
Standpunkt der Encyklifa „Rerum novarum“, wo es heißt: „Immo 
eorum in hoc genere vis est atque efficientia tanta, ut illud 
verissimum sit, non aliunde quam ex opificum labore gigni 
divitias civitatum“. (Die Franzoſen überjegen gar „la source 
unique.“) 

ad 3) Als Gelehrter verhält fih Rudolf Meyer der Eocial» 
demofratie gegenüber ebenſo objectiv, wie jeder anderen wifjenichaft- 
lichen Theorie. Im Uebrigen bezeichnet er fich ſelber als conjervativen 
Schriftiteller, und man wird zugeben, daſs Conjervativer und Social⸗ 
demofrat zwei einander ausfchließende Begriffe find. Als Conſervativer 
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bat Rudolf Meyer auf berufsgenofjenichaftlihde Organijation, Er- 
haltung und Befeftigung der einzelnen Berufsftände und auf fociale 
und wirtfchaftlicde Reformen bingewirkt, da8 heißt Alles gethan, 
um der Socialdemofratie entgegenzuarbeiten, ihr und ihrem Biele, 
der Revolution! 


Wie kann der Geelforger zur Befeitigung des 
Drieftermangels mitwirken? 


Bon Franz Barth. 
(Schlufsartikel.) >) 
IV. 
Wohin mit dem Jungen? 


Wenn irgend möglih: in ein gut geleitete? Knabenſeminar 
oder bifchöfliches Convict! Natürlich jege ich voraus, daß der Junge 
zur Fortſetzung feiner Studien gezwungen ift, das Elternhaus zu 
verlafien. Andernfall® würde ich, wenn im Elternhaus die zur 
wifjenfchaftlichen, religiöfen und moralifchen Ausbildung des Kna 
erforderlichen Bedingungen zufammentreffen, das Elternhaus vor- 
ziehen. Fehlen diefe Bedingungen, jo ae ich ſelbſt jenen Eltern, 
die an Orten wohnen, wo GEymnaſien beitehen, ihre Söhne, die 
Briefter werden wollen, ſolchen kirchlichen Anſtalten anzıvertrauen. 

Ich weiß recht gut, daß Leute, die ich zur Elaffe der Gebildeten 
und Aufgeklärten rechnen, der Convict3erziehfung abbold find und 
diefelbe für eimfeitig und fajernenmäßig, Knabenfeminarien und 
Convicte für Drillanftalten haften, in denen fich fein ſelbſtändiger 
Charakter zu entwideln vermag; und diefe nämlichen Herren ſchwärmen, 
im Widerjpruch damit, ziemlich lebhaft für Militär, Kafernenbauten 
und Kafernerierziehung. Daſs dergleichen Anfichten oberflächlich, feicht, 
einfeitig find und theil® aus gänzlicher Unkenntnis und Verkennung 
der Convict3erziehung, theils aus unfirchlicher Gefinnung, auch aus 
Böswilligkeit hervorgehen, Liegt auf der Hand. Dieſe nämlichen 
Herren pflegen feinen Zaut des Unwillens zu äußern, wenn fogenannte 
„freie” Schüler ſchon als Gymnaſiaſten tüchtig kneipen, Commerje 
en Bälle bejuchen, dem ſchönen Gefchlechte nachlaufen, Jugend⸗ 
efanntichaften anknüpfen, die koftbare Beit verbummeln und das 
fauer verdiente Geld ihrer Eltern und Gefchwilter vergeuden: das 
finden fie in der Ordnung; das gehört zu den Löblichen Gewohn⸗ 
heiten des Studentenlebens, mit denen ſich auch ſchon Gymnafiaften 
befanntmachen müſſen. Aber bilden die Böglinge der Knaben- 
feminarien oder Convicte ihren Geift aus durch gewifjenhaftes, ernftes 
Studium, fo nennt man dies „Ochjen”; bemühen fie fich, ihr Herz 


1) Vergl. Quartalichrift Jahrg. 1894, IT. Heft, ©. 332. 





— 559 — 


zu veredeln durch Werke der Frömmigkeit und Nächftenliebe, durch 
Bewahrung der Zucht und EHrbarfeit, jo nennt man dies , Frömmelei“; 
üben fie anmuthige Befcheidenheit, Selbftbeherrfchung, Mäßigkeit, 
jo nennt man die „Charakterfchwäche.“ Baffiert nun gar einmal 
einem joldden Bögling „etwas Menjchliches*, jo kann man nicht 
genug Worte finden, um über die fchädlichen und gefährlichen 
Wirkungen der Convictserziehung feine „fittlihe Entrüftung“ aus- 
zudrüden. Doc genug hievon! 

Was find denn eigentlich Convicte? „Das Convict ift nicht, 
wie manche anzunehmen fcheinen, lediglich eine Verſorgungs⸗ und 
Belöftinungsanitalt, ohne höheres Ziel und Streben, fondern im 
vollen Sinne des Wortes ein kirchliches Erziehungsinftitut mit ftreng 
katholiſchen Grundfägen, in welchem die Pflege des Körpers zwar 
nicht gering angefchlagen, doch das meifte Gewicht auf die Aus» 
bildung des Geijtes, des Herzens, des Charakters gelegt wird, und 
die Alumnen zu edlem Denken und Echaffen angehalten werden.“ 
(Krier a. a. D. Vorrede). Welcher Geift, welche Luft in dergleichen 
gut geleiteten Anftalten berrjcht, darüber gibt das jchon öfter 
angeführte Büchlein von Krier „Der Geift des Convictes“ den 
beiten Aufſchluſs; darüber belehren die Statuten diefer Anſtalten; 
davon legen glänzendes Zeugnis ab die Leiftungen der Zöglinge, 
die gewöhnlih zum größten Theil die tüchtigften und jolideiten 
Schüler der Gymnaſien find. 

Und welde Meinung Hatten und Haben von der Convicts⸗ 
erziehung jene Männer, denen es an erfter Stelle obliegen muſs, 
ji) über die Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit derartiger Anftalten 
ein gediegene3, richtiges Urtheil zu bilden? Den Männern, die wie 
der BL Ignatius von LZojola, der bl. Karl Borromäus, der felige 
Petrus Caniſius, der ehrw. Bartholomäus Holzhauſer, zahlloſe 
Päpfte und Bilchöfe, ja jogar weltliche Fürften und Magiftrate, 
in vergangenen und gegenwärtigen Zeiten folche Anſtalten gegründet 
haben, wird dies von der ganzen Kirche als hohes Verdienit, zum 
ewigen Ruhme angerechnet. Man fagt ihnen nad), daß fie durch 
jolde Inſtitute der Kirche gute Priefter, dem Stante vorzügliche 
Beamte, der Schule tüchtige Lehrer, der Kunft und Wiſſenſchaft 
ausgezeichnete Vertreter gefchentt und die Jugend vor fittlichem 
Berderben bewahrt haben. 

Diefen Männern wollen wir uns anfchließen und unjere Schüler 
vertrauensvoll jenen Stätten der Tugend und Wiſſenſchaft zuſchicken, 
überzeugt, daß fie dort unter dem Schuge der Kirche glücklich 
geborgen find! 

Allerdings kommt e8 vor, daſs Zöglinge diefer Anftalten dem 
Bwede derjelben nicht entiprechen und wegen Ausjchreitungen ent- 
lafjen werden. Aber auch am edeljten Baume hängen faule und 
wurmftichige Früchte, die man wegnimmt, und dag gereicht den 
guten Früchten zum Heil, dem Baume jelbft zur Zier! 
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Daſs man darauf ſehen mufs, welchen Geilt das Gymnaſium 
bat, an dem die Eonvictoriften den Unterricht erhalten, verfteht ſich 
von ſelbſt. Indeſſen wird der minder kirchliche Geilt, der am 
Gymnaſium weht, durch den Einflufs der Convictserziehung bedeutend 
paralyfiert. Nicht Leicht werden in diefer Hinficht gröbere Aus⸗ 
Schreitungen vorkommen an Lehranftalten, die von Zöglingen kirch⸗ 
licher Erziehungsanftalten befucht werden. 

Noch eind möchte ich Hier erwähnen: Der Geiſtliche bringe 
perfönlich die von ihm vorbereiteten Schüler ang Gymnafium und 
führe fie zu den zukünftigen Glaffenlehrern. Dies macht erſtens 
einen günstigen Eindrud auf die LXehrer, dann kann der Geiftliche 
felbft die Lehrer betreff3 der neuen Schüler befjer orientieren, 
außerdem nimmt er den Vätern eine große Laſt dadurch ab. 


V; 
Geldunterftüßungen. 


Ich rede hier von Knaben, die zur Betreibung ihrer Studien 
außerhalb des Eiternhaufes wohnen und darum zur Beftreitung 
der Studienkoften fremde Unterftügung in Anfpruch nehmen müfjen. 
Zu diefen gehören wohl die meilten Knaben vom Land. Wenn 
irgendwo, fo ift bier vernünftige Sparjamfeit ein Gebot. Geipart 
wird Schon dadurch, dafs der Junge durch unentgeltlich ertheilten 
Vorbereitungsunterricht einige Clafjen überfpringt und zu einem 
geringeren Penfionspreis, wie dies gewöhnlich gejchieht, ing Convict 
aufgenommen wird. Die Sparſamkeit in allem muſs man ihm aud) 
öfter eindringlich einſchärfen. Was ein Schüler in diefer Hinficht 
leiften Tann, on ein Beifpiel aus meiner Braris. Ih muſste für 
ſämmtliche Studienfoften eines armen, aber braven Schülers auf- 
fommen. Der Venfionspreis in der Anſtalt betrug pro Jahr 
360 Mark, die übrigen Koften 120 Mark; die Gefammtloften des 
jechsjährigen Gymnaſialſtudiums beliefen fih auf 2876 Mark; die 
große Wohlfeilheit ift Hauptfächlich der Sparjamleit des Zöglings 
zuzufchreiben, der jo edelgefinnt war, dafs, als ich ihm einmal zur 
Belohnung feines Fleißes und guten Betragens 30 M. für eine 
Ferienreiſe anbot, er die Gıbe ablehnte, mit der Begründung, 
„er koſte ohnedies fchon foviel Geld." Der liebe Gott hat ihn auch 
fichtlich gefegnet und befchügt. 

Indes trotz Sparjamfeit find Häufig doch noch Unter» 
ftügungen nöthig. Woher diefe befommen? Zunächſt wende man 
ſich vertrauensvoll an den Hi. Joſef, „den treuen Haushalter der 
Kirche Gottes", der jo emfig und mit fo rührender Sorgfalt für 
den zeitlichen Unterhalt des Sohnes Gottes, deijen Dienst fich ja 
unfere Schüler einft vollfommen weihen wollen, geforgt hat. „Der 
bl. Joſef (jchreibt die Hi. Therefia im 6. Capitel ihrer Lebens» 
beſchreibung) gab mir ftet3 mehr, als ich erbat. Bis zu dieſer 
Stunde entjinne ich mich nicht, ihn jemals vergeblich um etwas 
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gebeten zu baben.... Anderen Heiligen fcheint Gott die Macht 
gegeben zu haben, für einzelne Fälle zu helfen; der hl. Joſef 
aber — da3 weiß ich aus Erfahrung — Hilft für Alles. Dadurch 
will der Herr uns zu verftehen geben, daſs er jet im Himmel dem 
bl. Joſef das gewährt, was er erbittet.... Dies haben auch andere 
Perſonen erfahren, denen ich die Andacht zu ihm empfahl... . Seit 
einigen Jahren bitte ich ihn immer am Zage feines Feſtes um 
irgend eine Gnade, und immer erlange ich fie. War in meiner 
Bitte etwas Verkehrtes, jo rüdte er e3 zurecht und zwar immer 
zu meinem Beiten.... Wer mir aber nicht glauben will, den bitte 
id um Gottes willen, er möge es verfuchen.“ 

Namentlich braven, unbemittelten Studenten Hilft er gern. 
Einmal mufste ich innerhalb vier Wochen 120 Mark für einen 
jolchen bezahlen. Aug eigener Taſche konnte ich dies damals nicht. 
Ich fing — es war im März — eine Novene zum bl. Joſef an. 
Am dritten Tage erhielt ich dur) Vermittlung der bekannten Gräfin 
Ha Hahn⸗Hahn eine Poſtanweiſung, lautend auf 120 Mark 
von einer polniichen Gräfin, deren Namen ich nie a Aud 
fonft noch in vielen Fällen Half der Liebe Hl. Joſef meinen 
unbemittelten Studenten, jo daß ich feit vielen Jahren gewohnt bin, 
für diefelben die Litanei zu Ehren des bl. Joſef täglich zu beten. 
Auch betete ich häufig, wenn Ebbe in der Studentencafje eingetreten 
war, nah der Heiligen Mefje mit dem Volke drei Vater unfer 
„Für ein Anliegen.“ Da hörte ich jpäter, daſs gutherzige Leute, 
die dabei waren, ſagten: „Der Herr wird wieder in Geldnoth fein 
wegen der Studenten“, und bald floffen wieder neue Gaben. Ya, 
woher Geld befommen für die bedürftigen, braven Studenten ? 
Aus der unerjchöpflichen Caſſe des Himmlifchen Vaters! Der bat 
auch die Herzen der Wohlhabenden in Seiner Hand und Tann fie 
öffnen. Bitte Ihn vertrauensvoll, daj8 Er die Herzen öffne, und 
Hopfe dann muthig und freundlich an diefen Herzen an, und du 
wirft empfangen. Sreife nach Bedürfnis auch in die eigene Tafche; 
fürchte nicht, daſs du zuviel herauszieheſt; gib gern aus Liebe zu 
dem, der deine Schüler zu Seinem Dienfte berufen. Solche 
Almofen machen dih nicht arm; im — die Gaben, die du 
für ſolche Zwecke ſpendeſt, vergütet dir himmliſche Armenvater 
mit reichen Zinſen zurück; verſuche es nur: Probieren geht über 
Studieren! 

Vielleicht beſteht in deiner Diöceſe ein Verein zur Unterſtützung 
bedürftiger Gymnaſiaſten, die Theologie ſtudieren wollen, und wenn 
feiner befteht, jo verbinde dich mit anderen Confratres, damit einer 
gegründet werde. Befördere alddann deſſen edlen Zwed und führe 
ihm deine Pfarrkinder ald Mitglieder zu. Ermuntere fie zur Ent» 
richtung der Vereinsbeiträge. Wie opferfreudig das Bolt für folche 
Zwecke ift, dafür ein Beifpiel! In einer Landgemeinde, die nicht 
600 Seelen zählt, pflegte der Pfarrer am Sonntag, bevor eine 
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Sammlung für gute Zwede in der Kirche abgehalten wurde, feinen 
Pfarrfindern in kurzen, Maren Worten Zwed und Bedeutung der 
Sammlung zu erflären; am Schluffe bat er fie, fie möchten am 
nächſten Sonntage nicht mit leeren Taſchen zur Kirche kommen. 
Am Tage der Sammlung kündigte er dieſelbe nochmals vor der 
Predigt kurz an, und fügte unter Hinweiſung auf das Wort bes 
Apoſtels: Hilarem datorem diligit Deus, mit eindringlichen 
Worten die Bitte bei: wer eine milde Gabe |pende, möge fie mit 
frobem Herzen, aus Liebe zu Gott fpenden; wer nicht jo fpenden 
wolle, möge doch lieber gar nichts geben! — Jedesmal belief fich 
die Sammlung faft bi8 zum letzten Pfennig auf 28 Marl. — 
Nebenbei bemerkt, giengen aus der Pfarrei (zwei Gemeinden, von 
Leuten, die weitaus zum größten Theile nicht reich waren, und 
etwa 1100 Seelen zählten) in etwa zwei Jahren circa 1530 Marl 
für fromme Zwecke ein, und dies geſchah ohne Drängen, ohne 
Haft, ohme Uebereifer von Seite des Pfarrer! So großmüthig ift 
die Charitas beim guten, gläubigen Bolfe!!) 


Was die Art der Vertheilung betrifft, jo führe man genau 
Buch über Einnahmen und Ausgaben, vertheile mit Klugheit und 
nur nad) dem Maß der Bedürftigkeit, entrichte wenn möglich jelbft 
die Zahlungen von Koftgeld zc., nicht durch die Eltern oder Schüler, 
wache mit Sorgfalt über die rechte Verwendung. Um den Charafter 
des Schülers zu fchonen, hüte man fich wohl, ihm das Drüdende 
und Demüthigende, was in der Urmut und im Unterftügtwerden 
Tiegt, fühlen zu laffen. Andernfalls fegt man ſich der Gefahr aus, 
Kriecher, Augendiener, felaviiche Charaktere zu erziehen, die man 
am allerwenigften in unjerem Stande brauchen kann. 


VL Inden Serien. 


Südliche Zeit, dieſe Ferienzeit! Doch nicht für jeden Studenten. 
Für nicht wenige geftalten fich die Ferien zu einer Zeit des Un⸗ 
glüds, einer Zeit fittlihen Ruins, zum Anfang eines verfommenen 
Studentenlebend, in welcher mancher brave Student durch Un- 
befonnenbeit, Unvorfichtigteit, insbejondere durch Nichtsthun den 
Frieden feiner Seele und feinen Beruf verloren bat. 

In den Serien gilt es, fich dem Studenten als liebevoller, auf- 
richtiger, wohlmeinender Freund zu erweilen. Wenn möglich, bes 
jtrebe man ig dem Studenten Arbeit zu verichaffen, nicht geiftig 
anftrengende, jondern leichte Arbeit, auch Gelegenheit zu körperlicher 
Arbeit. Nichtsthun iſt immer ſchädlich, paſſende Beichäftigung immer 
nützlich. Glücklich der Student, der feinen Eltern bei Feldarbeiten 


ı) Eine adjtbare, zuverläflige Tame in einer Stadt gründete zugunften 
unbemittelter Studenten, die Priefter werden wollen, unter ihren Sefannten 
einen Berein, aus dem alljährlich circa 300 M. an Beiträgen eingehen. Sehr 
nachahmenswert! 
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helfen kann. Er ftärkt dadurch feine Nerven und Körperfräfte und 
erhält fich körperlich und geiftig friſch und gejund. 

Man verkehre freundfchaftlih mit dem Studenten, der fich da- 
durch geehrt und gehoben fühlt, mache zuweilen einen Spaziergang 
oder Ausflug mit ihm, Lade ihn auch hie und da zur Mahlzeit. 
Namentlich) rege man in ihm den wiljenichaftlichen Eifer an, leihe 
ihm Bücher Hiftorifchen, geographifchen, archäologiſchen Inhalts. 
Vortrefflich eignen ſich für diefe Zeit die. Schriften von Krier: Der 
Geift des Convictes, — Der Beruf (Freiburg, Herder, M. 2.—), 
— Das Studium und die Privatlectüre (ebenda, M. 2.—), — Die 

dflichfeit (ebenda, M. 1.20). Bon letterem Werk äußerte ein 

itifer: „Selten haben wir jo beherzigenswerte Winfe zu einem 
gefälligen, wohlanftändigen Benehmen in allen Lebenslagen geleſen, 
wie in vorliegendem Schriftchen.“ .... „Man darf diefe Werke Kriers 
wohl eine pädagogische Meifterthat nennen.” Ebenfo find empfehlens- 
wert gejchichtliche Monographien, der deutiche Hausſchatz, die Epheu⸗ 
ranfen, die Alte und Neue Welt, die katholiſchen Miffionen, Die 
Schriften de P. Spillmann S. J. 

Vielleicht Haft dur auch wieder einen neuen Schüler im Vor» 
bereitungs-Unterricht. Da kann dir der ältere gute Dienfte leiten. 
Kurz: in den Ferien erfreuliche, Geift und Körper ftärfende und 
erquicdende Beihäftigung! Aber auch von deiner Seite Tiebevolle, 
jorgfältige Ueberwacdjung des Studenten ! 


VII Gebet. 


„Rogate ergo Dominum messis, ut mittat operarios in vi- 
neam suam!* Wer möchte eingedent diefer Worte des Erlöſers 
zweifeln, daſs das Gebet für deine Studenten fehr nothwendig fei? 

Zuerſt ſollſt du jelbft eifrig beten, dafs dir Gott geeignete 
Knaben, die Er berufen, zur Vorbereitung und Beförderung zu⸗ 
ſchicken möge, follft deine Schüler täglich im heiligen Opfer und bei 
fonftigen Gelegenheiten, wo did) Liebe und Sorge und Kummer um 
fie drängt, dem erbarmungsvollen Herzen Sefu empfehlen. 

Dann mahne die Schüler felbft zu fortgefehtem Gebet, zum 
häufigen Empfang der heiligen Sacramente, zur XTheilnahme an 
geiftlichen Exercitien — Dinge, auf die du zuweilen in Briefen an 
fie zurückkommen kannſt. 

Beſonders aber ermuntere deren Eltern, Geſchwiſter und manche 
Anverwandte zu inſtändigem Gebet für ihre Studenten. Oft wirſt 
du aus dem Mund der Eltern klagende, ſorgen⸗ und kummervolle 
Neden bezüglich der Studenten hören. Verweiſe fie an die Duelle 
alles Zroftes: an das göttliche Herz Jeſu, an die liebe Gottes- 
mutter, an den Bl. Joſef! 

Erkundige di) auch manchmal an Ort und Stelle, im Con⸗ 
vict, bei diefem oder jenem Claſſenlehrer nach ihrem Betragen und 
Fleiß, nach ihren Leiftungen und religiöfen Uebungen. Dieſe fort 


— 5941 — 


geſetzten Bemühungen und Sorgen um ihr Wohl und Wehe, Die 
ihnen nicht verborgen bleiben, machen ihr Herz weich, bieggam und 
offen für deine Liebevollen Mahnungen, Warnungen, Zurechtweifungen. 


VII. Einwände. 


Vielleicht hat mancher Leſer Luft befommen, ein fo nügliches 
Werk, das wir hier empfehlen, zu übernehmen. Aber diefe oder jene 
Bedenken halten ihn noch zurüd. Er könnte fich jagen: 

1. Unter einem folchen Werke muſs die Seelforge Roth leiden. 
— Mit nichten! Der liebe Gott, der den durch den herrſchenden 
Prieftermangel verurfachten großen Schaden am beiten kennt, will 
dich als Mittel zur Abhilfe dieſes Uebels gebrauchen. Ueberlaffe dich 
hm vertrauensvoll: Ipse faciet! Er wird dir deine Mühen und 
Sorgen und die freie Zeit, die du Ihm für dieſes Werk opferft, 
mit reichem Segen, mit fühlbarem Troft in der Seelforge vergelten. 

2. Ich Habe feine Zeit dazu. — Der Hl. Paulus, der un» 
ermüdlich gelehrt Hat „publice et per domos“, antwortet: „Re- 
dimite tempus, quia dies mali sunt.“ Theile deine Zeit gut ein. 
Beichränfe ein wenig die Erholungszeit. Du wirft jehen, daſs es gebt. 

3. Derartiger Unterricht macht mir zu große Laſt. — Der 
hl. Sregor der Große antwortet: Die wahre Liebe kann nicht müßig 
jein; wo fie ift, da wirkt fie Großes; wenn fie nicht? wirkt, ift es 
auch die echte Liebe nit. — Wohl Foftet das Werl Mühe und 
Unftrengung; nichtSdeftoweniger and Wert! „Muth gibt Sieg.“ 
- Wa3 groß und en fein fol, wird es nur durch Arbeit und 

Opfer. Die Laft wird dir leicht gemacht durch die glüdlichen Er- 
folge, durch inneren Frieden und Troſt. 

4. So mande Berjuche mit Studenten gehen fehl; dann hat 
man Zeit, Mühe und Geld verloren. — Der erſte Sa tft richtig, 
der zweite falſch; denn der Gotteslohn, den du durch deine Liebe 
und deinen Eifer verdient Haft, ift dir gefichert. Oder hängt der 
Kaufmann ein Iucratives Gejchäft an den Nagel, wenn er einzelne 
Heine Verluste erleidet? Werden edelgejinnte, für das Wohl und 
die Ehre des Vaterlandes begeifterte Krieger feige die Waffen ftreden, 
wenn fie im Gefechte einzelne Kameraden verwundet oder todt neben 
fich Hinfinken jehen? Alſo muthlos machen gilt nicht! Das überlaffen 
wir „ſchwachen Seelen“. 

5. Das Werk fol mich, wie ich aus dem vorhergehenden Ab- 
ſchnitt erjehe, auch noch Geld koſten: das ift zu viel verlangt! — 
Wenn du in der Lage bift, Almoſen fpenden zu können, fo bietet 
dir diefes Werk die günftigfte Gelegenheit, dein Almoſen an die 
richtigen Armen zu vertheilen. Won den Bortbeilen des Almojen- 
gebens haft du gewiſs ſchon öfter gepredigt. Wende die Lehren, die 
du andern gibft, auf dich jelbft an. Durch derartige Spenden Iegft 
du in die Herzen deiner Schüler ein fruchtbringendes Samenkorn. 
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Die werden e3 jpäter auch jo machen, wie du. Gib darum, fo viel 
du klugerweiſe geben kannſt! 

6. Dan jollte überhaupt mit ſolchen Jungen fich nicht bemühen; 
der Seeljorger bat heutzutage wichtigere Dinge zu thun; Gott wird 
auch ohne unſer Buthun jorgen, daſs es Prieſter gibt! — Diejen 

in machte mir einmal ein bereit3 verjtorbener Pfarrer, der 
fih ftart mit Delonomie beichäftigte und fehr reich, aber geizig war. 
Ich bat ihn damals um eine Unterftügung für einen braven, tüchtigen 
Schüler, der fein Pfarrkind war. Außer obigen ermutbigenden dur 
ſpruch gab er nichts ber! Trotzdem gelang das Werl. 


Schluſs: Verba movent — exempla trahunt. 


„Bonum est diffusivum sui“, haft du in der Philoſophie ge- 
lernt. Nun wohlan! verjchaffe das bonum, die unausfprechliche 
Gnade des Prieſterthums, die du befigeft, auch möglichit vielen 
anderen dadurch, daſs du die fcheinbar zwar geringe und unanfehn- 
liche, in Wirklichkeit aber überaus nübliche und gottgefällige Mühe 
übernimmt, geeignete Knaben zum geiftlichen Stande zu befördern. 
Uns Brieftern ift gejagt: „Non vos me elegistis, sed ego elegi 
vos, et posui vos, ut eatis et fructum afferatis et fructus vester 
maneat.* Welch Herrliche Gelegenheit bietet ung das empfohlene 
Werk, zu bewirfen, ut fructus noster maneat in aeternum! Durd) 
jeden Knaben, an deſſen Wusbildung und Beförderung zum Prieſter⸗ 
thum du teilgenommen, haft du dir ein monumentum aere pe- 
rennius gefeßt! Zudem ift eg nur zu offentundige Thatſache, daſs 
man in neuerer Beit darauf ausgeht, den Söhnen aus den mittleren 
und niederen Ständen das Studieren über Gebür zu erjchweren. 
Diefe Beftrebungen, mögen fie auch in gewiljen Beziehungen be> 
rechtigt erfcheinen, wirken in ihrer Wllgemeinheit gewiſs auch un» 
günftig auf die Berufungen zum Prieſterthum. Dagegen müfjen wir 
reagieren. Eine überaus wirkſame Reaction liegt aber in der Aus⸗ 
übung und Beförderung des empfohlenen Werkes. Da gilt e8: friſch 
und muthig Hand ans Werk legen! 

Hören wir, was ber Hl. Johannes Chryfoftomus von einem 
ſolchen Werke denkt: „Quid maius quam animis moderari, quam 
adolescentulorum fingere mores? Omni certe pietore, omni certe 
statuario caeterisque huiusmodi omnibus excellentiorem hunc 
duco, qui juvenum animos fingere non ignoret. Ardua nobis res 
atque laboris plena! Perspicis, quantum studium curamque 
habeat (Christus), ne perdantur (pusilli), tum quia supremas 
decipientibus eos poenas statuit, tum quia summam pollicetur 
mercedem his, qui curam eorum suseipiunt. Dominum igitur 
etiam nos imitemur, et nihil pro fratribus omittamus, etiam 
eorum quae humilia viliaque!) nimium videntur; sed si ad- 


RE ————— — — 


ı) Im Be bukiepen Alterthum galt das Unterrichten der Knaben al hu- 
mile et vile oficium, als Sclavenarbeit; dennoch ermuntert der heilige Biſchof dazu! 
40 


Linzer „Theol.-pralt. Ouartalfchrift”. 1894, III. 
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ministratione nostra etiam opus fuerit, quamvis tenuis atque 
abjectus quidem, cui administrandum sit, fuerit, quamvis ardua 
nobis res atque laboris plena esse videatur, omnia haec pro 
fratris salute tolerabiliora facilioraque, oro, videantur!* — Welch 
ſüßer Troſt liegt in diefen Worten de3 heiligen Lehrers, welche Die 
die Kirche am Feſte des Hl. Joſef von Calafanza in der dritten 
Nocturn ung beten läſst! 

Der ehrwürdige Bartholomäus Holzhaufer, der überall, wo 
er wirkte, noch jetzt fichtbare Spuren feiner Liebe und Thätigfeit 
zum Wohle der ftudierenden Sugend hinterlaſſen hat, machte es den 
Prieſtern feiner Genoſſenſchaft zur Pflicht, fich namentlich der Kinder 
vom Lande liebevoll anzunehmen und fie, servatis servandis, zum 
geiftlihen Stande zu befördern. „In hunc finem (heißt es in feinen 
diesbezüglichen Conjtitutionen) ad puerorum ingenia in oppidis et 
aliis locis a Sacerdotibus circumspiciatur, qui ex omnibus ad 
propositum hujus clericalis vitae habiliores videantur. ... Pa- 
rochi et Clerici caeteri curati, praecipue ad extra (d. h. draußen 
auf dem Land), illud sibi proponant, scilicet juventutem, a qua 
tota quasi Respublica christiana et politia ut plurimum dependet, 
non solum in christiana doctrina, verum etiam in litteris in- 
struere. ... Hoc ergo negotium in eo situm est, ut scholae 
latinae et particulares debito modo ac convenienter habeantur, 
in quibus puerilis Juventus in latinis litteris rudimentorum et 
grammatices a Clericis in cura animarum existentibus ordinarie 
erudiatur..... Juxta gymnasium (d. h. nad) dem Lehrgang des Gym⸗ 
nafium®) pueros in prineipiis erudiant et tamquam amanuenses 
ad rudimenta instituant: multum enim interesse et Praeceptores 
gymnasiorum magno labore sublevare videtur, si pueri a primis 
prineipiis probe instituantur.* Der geiftliche Zateinlehrer „juvenes 

.. omni charitate sedulaque diligentia erudiet“. Er joll fein 
„vir probatae vitae, integrorum morum, et qui non solum bonus 
Humanista sit, verum etiam modum docendi et agendi cum 
parvulis probe calleat, insuper impiger laboris, animum ac de- 
siderium ad negotium docendi e caeteris prae se ferat.“!) 


„Ach! (ruft der Belennerbifhof Sofef Ludwig Colmar von 
Mainz in einer priefterarmen Zeit feinem ftarf gelichteten Clerus, 
in&bejondere den Landgeiftlichen zu) witrdige Seeljorger! legen Sie 
ſelbſt, ach! und um diefes bitten und beſchwören wir Sie bei allem, 
was Ihnen nur Beilig ift, legen Sie felbft Hand ans Werk; nehmen 
Sie dieje guten Kinder auf, bringen Sie ihnen nebft den erften 
Grundſätzen der Tugend, jene der lateinifchen Sprache bei; Iehren 
Sie jelbe früßzeitig am Wltare dienen und mit Herz und Seele den 
Andachten beimohnen; legen Sie ihnen gute Bücher in die Hand; 
helfen Sie ihnen wie ein anderer Heli dem jungen Samuel, die 


1) Cf. opuscula p. 27. 221 segg. 
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Stimme de3 Herrn zu unterjcheiden; bringen Sie ung fodann die- 
jelben in die Hauptftadt diefer Diöceſe; wir werden fie hernach unter 
dem Beiltande des Himmels fchon weiter zu befördern wiljen.*) 

„Beſſer ijt es, geeignete Junglinge zum Prieſterthum befördern 
helfen, als Altäre aus Gold bauen“, fagte 1881 der fromme und 
gelehrte Dogmatiker Dr. Heinrih aus Mainz auf der Katholifen- 
verjammlung zu Frankfurt. 

Exempla trahunt! Die ehrwürdige Mutter Francisca Schervier 
aus Aachen, die Stifterin der Genofjenichaft der Armenfchweitern 
vom hl. Franciscus, übte eine merkwürdige Freigebigkeit „mit Vor- 
liebe für arme Studenten, die fich dem geiftlichen Stande wibmen 
wollten. Hierbei verfuhr fie mit großer Zuvorkommenheit und mit 
zarter Rückſicht auf deren Ehrgefühl. Als einmal ein armer Student, 
der, ftatt fi) an die Mutter Francisca zu wenden, mit einer ihm 
befannten, aber gerade abwejenden Schweiter zu fprechen verlangt 
hatte, ſich wieder hatte entfernen müfjen, ließ fie denfelben in der 
Stadt aufjuchen, bewirtete ihn und unterftüßte ihm reichlich. Nicht 
wenige find durch ihre dauernde Hilfe gute Prieſter geworden.“ 2) 

Vom bi. Bonifacius, dem Apoſtel der Deutjchen, liest man :®) 
„In litteris divinis et humanis adeo profecit, ut fama eruditi- 
onis ejus plures indies alumnos ad hoc monasterium (worin er 
Lehrer war) pertraheret... Eos qui tardioris erant ingenii, sin- 
cero compassionis affectu prosequebatur, iisque animum ad studia 
addebat, studendique methodum suggerebat.* 

Der Hl. Zofef von Salafanza war von Gott berufen „ad in- 
formandos intelligentiae ac pietatis spiritu adolescentulos, prae- 
cipue pauperes. .. In hoc autem tot labores perpessus est, ac 
tot aerumnas invieto animo toleravit, ut omnium voce miraculum 
fortitudinis, et sancti Job exemplum diceretur. Quamvis Ordini 
universo (den er gegründet) praeesset, totisque viribus ad ani- 
marum salutem incumberet, nunquam tamen intermisit pueros, 
praesertim pauperiores, erudire, quorum scholas verrere eosque 
domum comitari consuevit. In eo summae patientiae et humi- 
litatis munere, valetudine etiam infirma, duos et quinquaginta 
annos perseveravit: dignus propterea, quem crebris Deus mi- 
raculis coram discipulis illustraret, et cui beatissima Virgo cum 
puero Jesu illis orantibus benedicente, appareret.“‘) 

Wie ein eifriger Priefter mit der Seeljorge noch den Unter— 
richt von ftudierenden Knaben verbinden kann, ohne jener zu jchaden, 
zeigt Colmars Beifpiel. Während dieſer feeleneifrige Briefter in 
Straßburg noch Profefjor an einer höheren Lehranſtalt war, „ver: 
richtete er unentgeltlich die Functionen eine® Kaplan in der 


1) Hirtenbrief vom 20. October 1807, Seite 7. (AUbgedrudt und mit An⸗ 
merkungen verfehen im Jahrgang 1890 unferer Quartalſchrift. Die Redaction.) 
— 3) P. Zeiler, Die jelige M. Fr. Schervier. Freiburg. — 1893. Seite 428. 
®) Propr. SS. dioec. Mog. die V. Junii. — *) Brev. Rom. die 27. Aug. 
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St. Stephanspfarrei und war im Predigen, Katechifieren, Kranken⸗ 
verjehen, Beichthören zc. jo unermübdet, als hätte er feine anderen 
Pflichten eu fi, als dieje. Dabei fand er noch Zeit, fich mit dem 
Seelenheile der in Straßburg liegenden Garnijon zu befchäftigen. 
Man führte die Soldaten compagnienweife in Die Kirche zu St. Stephan. 
Der junge Apoftel freute fich im Herrn, wenn er feinen Beichtftuhl 
von allen Seiten mit diejen friedfamen Kriegern umlagert fah.“!) 

In einem Nekrolog des verftorbenen Domberrn und Kirchen» 
rechtslehrers Dr. Hirfchel zu Mainz las man, dafs er faft bis zu 
feinem fchnell erfolgten Tode Knaben, die Priefter werden wollten, 
zum Eintritt in eine höhere Claſſe des Gymnaſiums vorbereitete. 


Gaduel, der befannte Generalvicar von Orleans, erzählt?) von 
zwei Pfarrern der Didcefe Marjeille, daſs fie nach den Stürmen der 
Revolution, welche die Reihen des Clerus furchtbar gelichtet Hatte, 
60 Briefter durch ihre Bemühungen herangezogen haben. Inspice 
et fac secundum exemplar! 

Fürwahr, von diefem edlen, gottgefälligen, der Kirche zur Ehre, 
Mi unfterbliden Seelen zum Nugen gereichenden Werke läſst ſich 
agen: 

, Via spinosa — Meta gloriosa: 
Labor transiens — Fructus permanens: 
Merces ingens! 


Heiligen - Patronate.’) 


on R. B. H. 
IV. 


Eine nicht feltene Urfache fchnellen Todes ift ferner auch Ver⸗ 
giftung, fei fie nun durch den Biſs giftiger oder toller Thiere 
erfolgt, oder durch andere, meiftens innerlich genofjene und in dag 
Blut eingeführte Giftftoffe verurfadt. 


An Gift find bekanntlich manche Heilige auch geftorben, fo z. B. Johannes 
a. ©. Facundo (12. Juni), welchem eine vornehme Berfon, deren Liebhaber er 
befehrt hatte, vergeben ließ; — fie on geitand, gleich nach des Heiligen Tode 
ſchwer erkrankt, ſich als jeine Mörderin ein und ftarb bußfertig. Desgleichen 
erlag (von facrilegiiher Hand) gemiſchtem Gifte 1604 der erft jüngft felig- 
eiprochene Juvenal Ancina, Biſchof von Saluzzo; und, nach der fozufagen ein- 
lnmigen Angabe der zeitgenöffiihen Quellen, u. a. auch feines Schülers 
und Beichtvaterd Fr. Tolommeo da Lucca (mie der emfige Thomasforſcher Pro- 
feſſor Uccelli in einer eigenen Broſchüre jüngft nachwies), jomit jo ziemlich 
gewif3 — aud ber Hl. Thomas bon Aquin durch den König Karl von Anjon, 
welcher von ihm fchwere Unklagen auf dem Lyoner Concil gefürchtet und ihn 


4) Liebermann, Trauerrede auf Colmar, Seite 23. — *) De la vocation 
ecclesiastique etc. Paris. 1863. Seite 26. — *) Bergl. — Jahrg. 
1808, II. Heft, ©. 547; IV. Heft, ©. 814; Jahrg. 1894, II, Heft, ©. 808. 
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deshalb auf ber Reiſe dahin „in den Himmel geichidt Habe”, wie Dante, Feg⸗ 
feuer, &. 20, fich ausdrüdt. Mehrere andere Heilige find dem ihnen gereichten Sihe 
nicht erlegen, vielmehr von ber ſchweren Erkrankung, als der natürlichen Yolge 
davon, wunderſam fchnell wieder genejen, wie 3. 8. der Hi. Franz v. Sales von 
feiner Vergiftung burch caloiniiche Prädicanten gleich im erften Sahre feines 
Epilfopates (1603), obgleich er davon fein ganzes übriges Leben eine gemilje 


Chwächung fühlte. 

us „ tzheilige“ gegen Vergiftung gelten allgemein der 
Hl. Benedict (21. März), der bekanntlich den ihm gemifchten Gift- 
becher, als er ihn vor dem Genuffe, feiner Gewohnheit gemäß, 
jegnete, in Stüde zeripringen ſah; und der hl. Evangelift Johannes. 
Nach einem, zwar den apoftoliichen Leiten beigelegten, aber als 
apofryph erkannten Berichte wäre der von Ketzern ihm gereichte 
Giftkelch gleichfalls auf feine Segnung fofort zerplagt und Die Kraft 
des Giftes in Geftalt einer Schlange daraus entwichen. Nach jener 
andern Tradition aber, welche die Kirche acceptiert, hat der Lieblings⸗ 
jünger des Herrn Gift wirklich getrunken, jedoch ohne Schaden, — 
ob es ihm bögwillig gereicht worden, ift da nicht ausgedrüdt. In 
der Benedictio Vini am Feſte des Heiligen (27. December), wie fie 
im Benedietionale Rom. von 1884 und in der Editio typica des 
Rituale Rom, fteht, heißt es nämlich: sicut B. Johannes, de ca- 
lice bibens venenum, illaesus omnino permansit, ita omnes .. 
ab omni agritudine veneni . . absolvantur; und in der unmittelbar 
darauffolgenden Weinweiheformel auf denjelben Tag, approbiert für 
die Erzdidceje Köln, fteht noch beftimmter: qui B. Johanni prae- 
dilecto discipulo tuo tantam gratiam contulisti, ut non solum 
haustum veneni illaesus evaderet, sed etiam in tua virtute 
veneno prostratos a morte resuscitaret... (folgt nun 
gleichfalls die Bitte: ut... venenis pestiferis effugatis etc.) 

Wenn demnach die Maler aus bem Kelche, der nebit dem Adler als das 
gewöhnliche Beizeichen des Lieblingsjüngers unferes Herrn erfcheint, eine oder 
zwei Schlangen hervorjchießen laſſen (mie wohl auch aus dem Becher des HI. Be⸗ 
nedict), jo iſt der berechtigte Sinn diefer Darjtellung eben der, anzudeuten, daß 
im Gefäße etwas todbringendes geweſen fei; „quia enim a serpente mors, Ber 
serpentis effigiem figurata est mors,“ jchreibt der Hi. Auguftin (in c. 3. Ev. 
S. Joh.); das Gewöhnlichfte aber, woburch man fich aus einen „Becher Ichleunigen 
Tod“ Holen kann, wird wohl immer ein „Gift“ fein. (Ohne Schaden Gift ge- 

noffen haben übrigens mehrere Heilige, u. a. der Hi. Anton von Padua, den 
dann bie Ketzer, welche ihm das vergiftete Gaftmahl vorgelegt Hatten, ſpöttiſch 
auf die befannten Worte des Herrn: si mortiferum quid biberint, non eis no- 
cebit —— 16, 18) hinwieſen, die fie an ihm hätten wollen in Erfüllung 
"gehen jehen, da biejelben ja untrüglich jeien. 

Was ſodann die Vergiftungen durch den Biſs von Thieren 
betrifft, fo bat gegen den von Schlangen das chriftliche Altertum 
als Schutpatrone den hl. Bropheten Jere mias und den hl. Martyrer 
Phokas von Antiochien, forwie namentlich den HI. Apojtel Paulus 
gefannt und angerufen. 

Hinſichtlich des Erftgenannten erwähnt das römiſche Martyrologium anı 
1. Dat eine bezügliche Stelle aus dem hi. Epiphan; jedoch wird die Schrift, 
in der jene vorkommt, ſchon feit Jahrhunderten dieſem Kirchenlehrer allgemein, 
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als geradezu fabelhaft und feiner unwürdig abgejprochen; und auch bie „Ruhe⸗ 
ftätte” des Hi. Propheten, bei der die Schlangengebifjenen Heilung juchten und 
fanden, ift feit längft ſchon unnachweisbar. Sollten jomit von dieſer jeiner Heil« 
grade nicht auch neuere Erfahrungen und noch an anderen Orten gemacht 
worden fein, fo wäre fein Name in die neuen „Schußheiligen”-Verzeichnifie, in 
denen er noch immer fteht, aus den früheren einfach als eine ehrmwürdige alte 
Erinnerung durch Abichreiben übergegangen. Sehr ähnlich verhält es fich mit 
bem zweiterwähnten Heiligen, Martyrer Phokas, den das römiſche Martyro- 
fogium als bejonders Heilmächtig gegen Schlangenbil3 (am 5. März) anführt. 
Die Ungabe: hodie quoque etc. hat übrigens, wie Cardinal Baronius dazu 
abnotiert, genau fo fchon der Hi. Gregor von Tours (F 594); und ob für ſie 
thatjächlich auch neuere Belege, reipective Beilptele vorgelegen haben, wird nicht 
erwähnt. Jedenfalls hat dann die vertrauensvolle „Anrufung“ des heiligen Mar» 
tyrerd auch allein fchon das Gleiche zu wirken vermocht, was in jenen frühen 
Zeiten auf das „gläubige Hin elangen zur Echwelle feiner Baſiliken“, wie im 
Martyrolegium jteht, erfolgt it; dieſe Bafiliten find eben längft jchon vers 
ſchwunden. Biel verbreiteter und noch bis in die Neuzeit lebendig erhalten ift 
der Ruf, den als „Schußheiliger gegen Schlangenbifs“ der Hi. Paulus erlangt 
bat; der geſchichtliche Anlaſs und Grund dafür ift nach allgemeiner Annahme 
in der Apoftelgeichichte 283, 3—6, zu juchen. Seit dem Biſſe, Den der Apoftel auf 
Malta von einer Siftichlange ganz ohne Nachtheil erhalten hat, wurde gemeiniglich 
jelbft die Erde von dort als hiegegen wunderbar heilfam geichägt. Die „Männer 
der Wiſſenſchaft“ freilich verwerfen das, indem die Malthejererde vermöge ihrer 
Beitandtheile ja eben natürliche Heilfraft befige; Dagegen behaupten hinwieber 
andere, 3. B. Glaubensboten auch) aus neuerer Zeit, die natürliche Eigenichaft 
jener Erde, Wunden austrodnen und Blut ftillen zu helfen, ftehe in gar keinem 
Verhältnis zu der wahrhaft auffallenden Wirkjamfeit gegen Schlangenbiſs, Die 
man bon ihr, wo immer fie in gläubiger Erinnerung an das oben angedentete 
Begebnis des Heiligen Apoſtels angewendet worden jei, ungemein häufig und 
er für und für erfahren habe. Uebrigens läſsſt fih mit Grund annehmen, 
ajs die geiegnete Wirkung, die jener an Ni todten und falten Erde zu äußern 
gewährt ward, lebendiger Glaube und warmes Vertrauen auf den großen Apoftel 
auch für fich ſchon hervorzubringen vermögend wäre. 

Gegen den — allerding® weniger häufig und minder raſch den 
Tod berbeiführenden — Bil anderer tollen Thiere, beſonders Hunde, 
und die jchredliche Tollwuth Hat das chriftliche Volk glücklicher⸗ 
weiſe ebenfalls Tängit ſchon feine eigenen, bewährten Schußheiligen 
gefunden; namentlich den bl. Hubert, Bifchof von Lüttich, und 
den allbefannten Hl. Vitus. 

Daſs Eriterer injonderheit gegen die Hundswuth angerufen wird, tagen 
aud die Bollandiften, die von ihm ım erjten DOctoberband handeln; ben 8. 
vember, an dem er in den Kalendern und auch im römilchen Martyrologium 
jteht, ſehen fie al8 den Tag feiner Uebertragung au. Das Patronat dieſes Heiligen 
gegen Waffericheu und überhaupt gegen Nateren, ſowohl bei Menichen als Thieren, 
hat, nach uralter Ueberlieferung, feinen Grund in zwei himmliſchen Ericheinungen 
und Buficherungen, die ihm bei feiner Biichofweihe zutheil geworden jeien. Mögen 
nun jelbe wirklich jtattgehabt haben oder Sage jein: auf jeden Fall haben un«- 
gezählte Thatſachen dieſe Tradition glaubhaft gemacht und auch die Kirche er- 
wähnt bieje Gnadengabe de3 Heiligen in einer eigenen Weihejormel von Wafler, 
Salz und Brot. Ein Geichichtichreiber der Biſchöfe von Lüttich berichtet, ſogar 
Calvin habe feinen von einem tollen Hunde gebiffenen Sohn dahin geichiekt, 
Damit er durch Auflegung der berühmten Stola des Heiligen Rettung finde. 


In Spanien und Frankreich wird gegen den Bil toller Hunde 
und jeine Folgen auch die heilige Jungfrau und Martyrin Qui— 
teria (22. Mai) angerufen; in Italien hinwieder der hl. Bellinug, 
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Biſchof von Padua (26. November), weil man ihn eben von böfen 
Hunden habe zerfleiichen Laffen (circa 1149); allgemeiner jedoch, auch 
in Deutichland neben St. Hubert, der HI. Vitus, den wohl bie 
ganze Welt kennt und verehrt (15. Juni). 

Bon diefem re der jchon früher rühmlich erwähnte P. Ottavio Cae- 
tano ber Gejellichait Jeſu (in dem Leben der Heiligen feines Vaterlandes Si⸗ 
eilien), daſs dort am Borgebirge S. Vito (dem nordweſtlichſten der Inſel) bei 
Mazara, der traditionellen Geburtäftadt des HI. Vitus, eine uralte und durch 
Wunder berühmte Kirche dieſes Heiligen eriftiere; ba zeige ſich „mira vis et 
praesentissimum Divi Viti Numen, pellendis daemonibus e corporibus ob- 
sessis, sanandisque rabidis, ac morsis a canibug rabiosis; interdum etiam 
armenta aestate ob aestum rabida, cum a bubuleis acta D. Viti ecelesiam 
eircuierint, a rabie liberantur.“ 

Einzelne Heilungen durch tolle Hunde Gebiffener finden fich 
auch von mehreren anderen Heiligen, 3. B. Peter Chryſologus 
(4. December); ohne daß jedoch verlautbarte, fie ftünden da oder 
dort ala „Patrone“ hiegegen in Verehrung. Wohl aber findet diejes 
noch fortwährend ftatt in Betreff des Hl. Simpert, Bifchof8 von 
Augsburg (F circa 808). Noch vor zwei Decennien beiläufig ereignete 
es ſich, — ein damals dort angeftellter Priefter verfichert, er ſei ſelbſt 
davon Zeuge geweien, — daſs zehn Berfonen von einem tollen 
Zune gebifjen worden, neun von ihnen verfügten fih in die 

t. Ulrichskirche, wo der HI. Simpert ruht, einer jedoch thats nicht. 
Jenen neun wurde (wie üblich) das Haupt des Heiligen Biſchofs 
aufgelegt und fie blieben verjchont; während jener eine an der 
Waſſerſcheu fterben musste. 

In früheren Zeiten gab man von mwüthenden Hunden Gebiffenen (ſowie 
Fieberkranken) aus einem Kelche des Hi. Ulrich felber einen gejegneten Trunk 
und viele wurben darauf von ihren Leiden befreit. — Auch von der weitbelannten 
Hl. Walpurg führt P. Rader in feiner Bavaria sancta an, dafs fie ſich gegen 
Biſſe toller Hunde und Überhaupt wilder Thiere auch zu feiner Zeit noch (1615) 
ia eich erzeigt habe. Gegen „giftige Thiere im allgemeinen“, fo jchrieb der be» 
ante Bucelini, wurde noch zu feiner Zeit (circa 1655) der Schuß des heiligen 
Biſchofs Pirmin (circa 753, 3. November) „efficacissime“ angerufen, da mit 
befien Ankunft auf der Inſel Reichenau alle Schlangen und anderes jchädliche 
Gewürm von dort gewichen ſeien. „Jedenfalls haben unſere Borfahren“, jo ſetzt 
Bucelini bei, „dem hi. Pirmin gegen Gifte, wodurch ‚Speile und Trank’ ſchädlich 
werden könnte, eine ſchützende Kraft zugeichrieben, und man glaubte a vor 
jeder Gefahr ficher zu jeın, fobald die zu nehmende Nahrung diefen Segen er- 
halten babe: Sanctificet nostram sanctus Pirminius escam, Dextera Pirminii 
benedicat pocula nostra.“ Als einer der Schugpatrone gegen anftedende 
Krankheiten gilt der HI. Pirmin wohl auch noch in unjeren Tagen. 

Eine andere, nur zu häufige Urfache fchneller Todesfälle pflegt 
Berunglüdung in Feuer oder Waffer zu fein, namentlich bei 

ueröbrünften und Ueberſchwemmungen oder Seejtürmen. Da der 

ährdungen durch entzündetes Pulver und andere Erplofionen 
bereit3 gedacht worden, und als Schußherren im Feuer der Schlachten 
vor allen der himmliſche J—— St. Michael, der heilige 
Apoſtel Jakob der Aeltere, Georg und Mauritius (22. September) 
gefeiert ſind, ſo ſprechen wir hier lediglich von heiligen Patronen 
gegen Feuersbrünſte, beziehungsweiſe gegen die Gefahr, in ſolchen 
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umzulommen oder ſonſt Schaden zu leiden. Als folche genießen be⸗ 
jonderen Ruf: die Hi. Agatha, weil, wie auch die Kirche am 
5. Februar in der Antiphon zum Benedictus andeutet, der auf ihrer 
Grabjtätte gelegene Schleier, den Feuerſtrömen des Aetna entgegen- 
gehalten, nicht bloß jened einemal, fondern zum mindeften fiebenmal 
im Laufe der Zeiten Einhalt getdan Hat (wie der mehrgerühmte 
P. O. Caetano berichtet), auch der Hl. Laurentius (10. Auguft) 
und der bl. Antonius, Abt. 

Diefen findet man ſchon feit jehr alter Zeit mit Feuer in ber ya oder 
zu feinen Füßen abgebildet, nicht bloß, weil er (nach ber Deutung des HL Thomas 
von Aquin) unzählige vor dem Feuer ber Hölle und ber Sinnlichkeit bewahrt 
hat, fondern weil er — der Mann allfeitigen Erbarmens und Wohlthuns, ala 
den ihn der HI. Athanafius der Große darftellt — auch bie — des natür- 
lichen Feuers häufig und ſichtlich — haben mag, ſo daſs er in Italien 
z. B. ſeit längſt als ein auserleſener Schutzpatron gegen Feuersbrünſte anerkannt 
iſt, und als ſolchen führt ihn auch das Diario romano an. In Italien ſoll 
thatſächlich auf dem Lande nicht leicht eine Wohnung ohne ſein Bildnis zu Ares 
jein (ebenfo wie faum eine Stallung, weil dieſer Heilige auch als mächti 
gm Schutze der Haus- und namentlich Laftthiere allbefannt iſt). Eine andere 

eziehung des hl. Antonius Abt zum Teuer iſt die, daſs nicht Lunge nachdem 
feine Heiligen Ueberreſte nach frankreich gelommen, bort eine furdhtbare Krant- 
heit auftrat, welche die Davon ale mit einer inneren Glut, wie lebendiges 
Feuer fengte, das Fleiſch bis an die Knochen verzehtte und qualvoll die meiften 
tödtete oder doch ihre ſchwarzgebrannten Gliedmaßen völlig lähmte. Die Leute 
ſuchten nun maſſenhaft bei den Reliquien des Heiligen (der eben nach ber Aeußer⸗ 
ung Benedict® XIV. überhaupt einer der berühmteiten Wunberthäter ift, Die 
die allgemeine Kirche verehrt) Hilfe gegen dieſe Seuche und fehr viele erlangten fie 
auch wunderbar. ’„Ebenjo — mögen dann viele gedacht haben — wird biejer 
al wohl auch das Teuer an Gebäuden, wie am Körper, zu Dämmen Gewalt 
aben.” Merkwürdig iſt anderſeits, wie Verunehrer und Beſpötter feiner Ab⸗ 
bildungen nicht jelten zur Strafe jofort in eben dieje furchtbare Krankheit ver- 
fallen find, die wahrjcheinlichit entweber aus diefem ober aus obigem Grunde 
ganz allgemein „das heilige oder Untoniusfener” genannt worben if. — In 
manchen Gegenden verehrt man gegen Feuersbrünſte auch ben HI. Vitus, — 
nach den älteſten Ueberlieferungen Dioeletian bekanntlich in ein Gefäß en 
ließ, in dem über lebhaften Flammen Blei, Pech und Harz ſchmolz und brodelte; 
jedoch das —“ Feuer verlor ſogleich ſeine Kraft und der Heilige mit 
—— beiden Leidensgefährten glaubten in einem lauen Babe zu fein, für das 
fie fih vom Tyrannen fpottweile, als dazu gehörig, auch „Leinentücher” erbaten. 
Die Maler haben denn dem Hl. Vitus als Attribut nicht ungern auch einen 
„Vogel“ gegeben. Manche nehmen diefen für einen Abler, weil ein ſolcher (wie 
aud im Bollandiftenwerfe erwähnt wird), dem Heiligen, noch ala Kind, Speile 
gebracht und Adler nad) alten Angaben en heiligen Leichnam drei Tage be- 
wacht hätten. Jedoch gewöhnlich ftellt dieſer Vogel einen Hahn vor und mehrer: 
theils einen rothen; vielleiht um jo die Begriffe „Wachſamkeit“ und „Feuer“ 
zu vereinen und die Sorgfalt anzudeuten, womit der liebe Heilige eben Feuers⸗ 
rünſte abwehre, aber zugleich auch die Leute mahne, auf das Feuer ein wach⸗ 
fame3 Auge zu Haben. Möglich übrigens, daſs dabei ber Laune irgend eines 
Maler? auch jene bereit8 alte Redeweiſe vom „rothen Hahn auf dem Dache“ 
vorgeichwebt haben mag. . 
In unjeren beutfchen Gauen und wohl auch in Frankreich jeit 
Ssahrhunderten bereits gilt als Feuerpatron vor allen der Bl. Florian, 


Martyrer zu Lorch in Oberöſterreich (4. Mai). 
Daſs die über feiner Grabftätte aufgeführte Kapelle, aus Bosheit in Brand 
geftectt, nach dem plößlichen Tode des Thäterd wieder neu aufgebaut wurde, 
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findet man zwar gemeiniglich als Grund feines Fenerpatronates angegeben; ber 
ehe damit dürfte aber denn doch vielen als ein gar zu loſer er» 
cheinen. Gewiſs würden auch jo mande das Patronat des hi. Florian nicht 
bloß weniger materiell „Dargeftellt”, ſondern überhaupt mehr in geiftigem Sinne 
„aufgefaſst“ wünſchen, —88 ähnlich ſo, wie ſich ein ſolcher in nachſtehende 
Stelle der fünften Lection ſeines Ofhicium proprium (für Polen) hineinlegen 
ließe: Romam postesa (nämlich vielleicht zur Beit der Hunneneinfälle in Defter- 
- reich) transfertur, ac cum principibus diaconis, Stephano et Laurentio, col- 
locatur, magno orbis solatio ac praesidio. Nam ejus adventu omnis barba- 
rorum furor, qui tum Urbem ac universam Italiam vexabat, resedit, paxque 
optata restituta est. jedoch die Ueberzeugung des chriftlichen Volkes ift ſeit To 
vielen Jahrhunderten unentwegt und vollauf berechtigt, die: daſs dem Hl. Florian 
zu Lorch, obwohl er den Martertod im Waſſer gefunden — leichwohl vom 
errn das Patronat gegen das „natürliche“ Feuer und deſſen Schreckniſſe und 
efahren für ganze chaften, wie für einzelne Gebäude, verliehen ſei und daſs 

feine Anrufung und Verehrung thatſächlich zu jeder Zeit (omni aevo) vielfach 
vor Feuersbrünſten bewahrt oder in denſelben auffallend beſchützt habe, wie aud) 
die Bollandiften nad) Nader, und A. Brunner, Annal. Boj. 1. 4, bemerken. Und 
jo bürfte bei uns auch nicht leicht ein Ort zu finden fein, wo am 4. Mai nicht 
irgendwelche „Sloriani-Andacht”, meiſtens ex voto Communitatis jtatifände. Als 
erteg und gewöhnlichites Beilpiel vom Schuge dieſes Heiligen, um nicht in 
Feuer umzulonmmen, liest man das von einem Köhler, der in einen brennenden 
Meiler gefallen, auf die Anrufung St. Florians jedoch unverlegt wieder heraus» 
gefommen fei. Die fromme Reimluft der Alten betete daher: 

O Martyr sancte Floriane 

Custodi nos nocte et mane 

Ab ignis nocivi laesione 

Et maxime ab aeterna combustione. Amen. 

(Heilige diejes Namens kennt Die % iologie übrigens mehrere; erſt 1843 
wurde, nach dem Diario romano vom Ki 1887, der Leib eines Hl. Florian 
in einem römiichen Gömeterium aufgefunden und kam nad) Lecce. In Betreff 
von heiligen Leibern oder Reliquien, die diefen Namen tragen, ift daher ebenjo 
wie bezüglich jener von ſehr vielen anderen Heiligen die Bemerkung der PP. Bol» 
landijten beachtenswert: Nemini certe dubium esse potest, quin Floriani nomen 
pluribus Sanctis commune fuerit; sed cum unius duntaxat, quartä& Maji 
passi, martyrium vulgo celebraretur, factum est, ut, quicunque ejus no- 
minis aliquem reperiebant apud se, ipsum a se possideri praesumerent.) 
— Beim heiligen Priefter und Armenanwalt Jvo (19. Mai) hat Eine befannte 
Thatſache, daſs er nämlich den Brand eines jchon ganz und gar verloren ge- 
gebenen Haufes durch fein Gebet ſozuſagen augenblidiich gelöſcht Hat, ſchon hin⸗ 
gereicht, ihn wenigſtens in manchen Gegenden als einen der Feuerpatrone im 
allgemeinen gelten zu laſſen, ebenjo wie aud) den ruhmmiürdigen hl. Martyrer 
Caftulus, Diocletiand Kämmerer (26. März), ben Heiligen Biſchof Oswald 
(28. Februar), den HI. Benedict (21. März) und viele andere. 

Gegen Wafjernöthen, Ueberſchwemmungen oder jonjtige Er» 
trinkungsgefahr hat fich allerdingd auch der HI. Florian Hilfreich 
erzeigt; A. Brunner, Annal. Boj. fehrieb von ihm: „Fortissimus 
Vir...nune quoque utrique elemento (flammis et undis) im- 
perat;* jeboch der gefeiertfte Patron gegen Waflergefahren ift, in 
neuerer Beit wenigften®, wohl unftreitig der HI. Johannes von 
Nepomuk, der den Martertod allbekanntlich in den rauſchenden 
Fluten der Moldau erduldet bat. Frägt man übrigens, warum 
wohl unter den fat unzähligen Blutzeugen, die im Wafjer geendet 
haben, gerade diefer Liebe Heilige in ganz Europa und aud in 
Amerika, auf Brüden und an Wäflern abgebildet zu finden ift, jo 
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mag, nebft der richtigften Antwort: „das ift und bleibt sacramentum 
Regis* (Tob. 12, 7), einige Erklärung wohl auch die folgende Be— 
merfung geben. Nach den ältejten Berichten „gieng eben zur Zeit 
der Ertränfung des Hl. Johannes von Nepomuf die Moldau (wie 
im Frühjahr wohl öfter) ungewöhnlich hoch, daſs Ueberſchwemmunge⸗ 
gefahr nahelag, bald darauf aber ift der große Fluſs beinahe aus- 
getrodnet und eine ſolche Dürre eingetreten, daſs die ganze Be> 
völferung es laut als Strafe für die Ertränkung des pflichttreuen 
Diener der Kirche deutete.” Diefe wohl außergewöhnlichen be» 
gleitenden Umstände mögen ficher beigetragen haben, den hl. Johannes 
vielen anderen Heiligen, die ebenfalls die Marterfrone, wie er, in 
den Wellen erlangt Hatten, in den Wugen des Volle voran zu 
ftellen, jomit ihn befannter und „populärer“ zu machen. Denn bei 
feinem Tode traf beides, Hochwaffer und Austrocknung eines 
Stromes auffallend jchnell nacheinander ein. 


In manchen Gegenden jcheint gegen Ertrintensgefahr der Hl. Jodok 
(F 13. December 653) al3 ein Schubpatron zu gelten; ein uralter Biograph 
von ihm verficherte in der That: „Einer von denen, die der Heilige von Todten 
erwedt Hat, lebt roch gegenwärtig al3 Mönch bei und; er war jchon zwei Tage 
unter Waſſer geweſen.“ 

Ehe der Hl. Johann von Nepomuk bekannter geworden, war als Schutz⸗ 
Heiliger gegen Waflergefahren ganz allgemein der große Wundersmann St. Ni⸗ 
kolaus angejehen und verehrt worden, nicht bloß gegen foldhe zur See — 
denn Meeresftürme hat er bekanntlich öfters durch Kin Gebet wunderbar be» 
ichmwichtigt —, fondern auch zu Lande; daher in alter Zeit feine Statuen ebenio, 
wie jebt die des HI. Johannes von Nepomuk, auf Brüden und an Gewäflern 
allenthalben zu ſehen geweien. Wie die heilige Kirche ſelbſt von ihm fagt, daſs 
der Herr ihn mit innumeris miraculis geztert habe: fo galt er eben (gleichwie 
der Hl. Antonius, Abt, den er fich thatlächlich bejonders zum Zugendvorbilde 
genommen), als allgemeiner Helfer in was immer für Nöthen und An— 
liegen, wie uns unter andern der hl. Petrus Damiani verfichert. — Gegen 
Seeftürme hat übrigens auch der Hl. Anton von Padua feine Wunber- 
macht vorzugsweiſe gercigt; ichon der HI. Bonaveniura jagt im Reſponſorinum: 
Cedunt mare etc.; und die Schiffleute kennen in Gefahr, wie felbft ein Sprich— 
wort jagt, faum einen Santo jo gut, wie den Hl. Anton von Padua. Bon den 
vielen anderen — der zu Waſſer Reiſenden, z. B. „St. Elmo“, 
hl. Franz Xaver, hl. Maria von Socos u. |. w. u. ſ. w. hier mehr als den Namen 
vn erwähnen, lälst weder der Raum, noch die Bedachtnahme auf anderes zu. 
Nur da3 fei noch bemerkt, daſs al3 der älteſte heilige Patron gegen Wafler- 

efahren aller Art der Papſt und Martyrer Clemens a, wird, ba er 
einer uralten Legende zufolge, im Meere ertränft worden, dieſes aber zurüd- 
gewwichen ift, damit man jeinen heiligen Leib beſuchen konnte. Das erfte ber 
zmölf Klöſter, die der HI. Benedict um feine Grotte in Subiaco herum erbaut 
hat, ward von ihm eben dem Hi. Clemens geweiht. 


Wir lommen nun zu den Schußheiligen gegen Epidemien. 
Es kann als ausgemacht gelten, daſs in früheren Zeiten nicht bloß 
die eigentliche, fogenannte „Bubonen»Peft“ dieſen erſchreckenden 
Namen trug, fondern (Schon der Wortbedeutung von pestis ent» 
Iprechend) auch andere Krankheiten mit alarmierenden Erjcheinungen, 
vermeintlich oder wirklih anjtedendem Charakter, beionders aber 
mit rafchem und Häufig tödtlidem Verlaufe, als „Beftilenzen“ oder 
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turzweg als „Pet“ gegolten haben. Und fo finden wir denn auch) 
manche Heilige jchon gleich unter der allgemeinen Bezeichnung: 
„Patrone gegen ‚anftedende‘' Krankheiten” aufgeführt; und Hinwieder 
haben die Gläubigen zu jenen Heiligen, die einfach unter dem Namen 
„Beftpatrone” befannt find, auch in anderen, ähnlich verheerenden 
Seuchen, 3. B. in der Cholera, diejer Veit der Neuzeit, und zwar 
mit gleichem Erfolge wie früher bei der eigentlichen Belt, ihre Zus 
Hucht genommen; fo namentlich zu den zwei gefeiertften heiligen 
Beitpatronen Sebaftian und Rochus. Dies ift auch der Grund, 
warum wir uns, fie betreffend, keineswegs nur mit einer fo kurzen 
Erwähnung begnügen dürfen, wie es die fast allgemeine Annahme, 
dafs ein eigentlicher Peftausbrudh in unjeren Eulturländern und 
sBeiten doch faum mehr zu befürchten ftehe, fonft wohl rechtfertigen 
würde. Bezüglich beider Heiligen bat ſich der Glaube, daſs das 
ihnen eigene Charisma nicht minder gegen andere Seuchen, als nur 
die eigentliche Peſt, und auch in der Neuzeit fortbeftehe, beim chrift- 
lichen Bolfe zu den Cholerazeiten tbatlächlich in voller Lebendigkeit 
gezeigt. Tauſende Haben fich da, auch in Deutichland, wieder an 
den einen wie an den andern um Hilfe gewendet; und es ift zu 
bedauern, dafs, den HI. Sebaftian anbelangend, von den unzweifel⸗ 
baft zahlreichen Erweiſen feines a gegen dieſe Gefahr im 
einzelnen fo wenig verlautbart wurde. Bezüglich des Hi. Rochus ift 
man, namentlich in Italien und Frankreich, nicht fo zurüdhaltend 
geweſen, bat ihm vielmehr jehr offen die Ehre gegeben; daher wir 
auch im folgenden zunächſt von ihm fprechen. Da es nur zu uns 
gewiſs ift, ob von der Cholera nicht bald wieder eine Invaſion 
drobe, beim bloßen Herannahen derfelben aber erfahrungsmäßig — 
befonders im Bewuſstſein der völligen Unzulänglichfeit und Unficher- 
heit aller dagegen bisher verjuchten Mittel der Heilwiſſenſchaft — 
fofort allgemeines Jagen, Conjternation und Rathlofigfeit einzureißen 
pflegt: jo könnte der Hinweis auf gewiſſe, ganz eigene Heilmeifter, 
Die gegen diefe Seuche der Herr felbft diplomiert Hat, ficherlich nur fehr 
dienlid) fein, um die innere Beruhigung und Hebung des moralifchen 
Muthes und Vertrauens zu fördern, die ja von der Heilwifjenfchaft 
jelbft als ein'Hauptmittel gegen jede näherrüdende und umfichgreifende 
Epidemie und in jedem Falle als eine unſchätzbare Wohlthat ge- 
priefen wird. 

Nicht umfonft läſst Die gewöhnliche Veberlieferung beim heiligen 
Leichnam des großen Peſtpatrones im Mittelalter (des Hl. Rochus) 
ein Täfelchen mit „goldener“ Inſchrift befagt haben: Peste labo- 
rantes ad Rochi patrocinium confugientes contagionem evasuros 
significo. Gewiſs, wo nicht buchitäblich, jedenfalls ihrer jo viel« 
fachen und langen Bewährung nad), find das „goldene” Worte ge» 
geweien! Eine derartige Verbeißung deutet auch feine Feſtoration 
im Miffale und Breviere des ferophilchen Ordens u. a. an: Deus, 
qui b. Rocho per angelum tuum tabellam eidem afferentem pro- 
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misisti, ut qui ipsum invocaverit, a nullo pestis cruciatu laede- 
retur ete. Nach der allgemeinen Annahme und Tradition hätte der 
Heilige dieſes Brivilegium auf feine legte innige Bitte Hin erhalten, 
die er, fterbend noch, eben zum Wohle der Peitbehafteten an Gott 
gerichtet habe. Für unfere Zeit jedoch bietet es unfraglich ein weit 
größeres Intereſſe, zu willen, daſs der Hl. Rochus diefe ihn aus⸗ 
zeichnende Schugfraft fort und fort, auch gegen andere Epi- 
demien, namentlich auch gegen die Cholera, glorreich bewährt habe, 
dafs fomit fein Arm noch unverkürzt ſei und fein mitleidiges Herz 
ebenfo warm fchlage, wie vor mehr als 500 Jahren. 

Um von feinem Schuße bei einer Epidemie in Deutſchland 
(aus dem gegenwärtigen Jahrhundert) ein Beiſpiel anzuführen, 
berrichte zu Bingen am Rhein 1814 durch das anftedende Lazareth⸗ 
fieber, da8 die aus Rußland heimkehrenden franzöfiichen Truppen 
mitgebracht hatten, bei Menfchen und Vieh eine faft größere Sterblich⸗ 
feit, al3 bei einer Peſt. Sobald jedoch, die Bürger, ihrem Gelöbnis 
gemäß, mit dem Neuaufbau der (im Kriege 1795) zerftörten Beft- 
votivfapelle des Hl. Rochus wirklich begannen, „hat gleich darauf 
dag Sterben ganz ſchleunig nachgelaſſen“, jo daſs es vielfach hieß, 
„Da bat der HI. Rochus fichtlich geholfen.“ Seitdem ift jene Sanct 
Rochuskirche zu Bingen eine der befannteften Wallfahrtftätten in 
ganz Deutichland und wohl die bejuchtefte von allen St. Rochus- 
tirchen geblieben. — Nach Schluf8 der Mainzer Generalverfammlung 
der Katholifen Deutſchlands 1892 ward eine Wallfahrt auf den 
Rochusberg bei Bingen um Fernhaltung der Cholera angeftellt; 
und thatjächlich kamen in der ganzen Aheingegend, troß der großen 
Gefahr, nur vereinzelte Fälle vor. 

Montpellier, die Vaterſtadt des hi. Rochus, blieb bei allen brei Invaſionen 
der Cholera in Frankreich faft gänzlich verichont, während mehrere nahe Städte 
fi al decimiert zu beflagen Hatten. Dem Wafler vom Ziehbrunnen — dem 
einzigen noch „alten“ Weberrefte in jeinem jeither gänzrid umgeftalteten Geburt3» 
5 und väterlichen Palaſte — ſchreiben die Gläubigen des Ortes jene 

räſervativkraft gegen die Cholera (ſowie gegen Fieber) zu, und kommen darum 
jährlich an ſeinem Gedächtnisſtage, 16. Auguft, ſcharenweiſe bahin, ſolches 
Waſſer zu holen. Daſs ſeine Vaterſtadt ihn auch eifrigſt um ſeinen Schutz gegen 
die gefürchtete Krankheit angefleht hatte, und dann an der Dankproceſſion, die 
nach überſtandener Gefahr ihm zu Ehren dort ſtattfand, 12.000 Perſonen theil⸗ 
genommen, ift gewijs ein Zeichen, daſs jedenfall viele fih von feiner Hilfe 
wohl überzeugt hielten. In Auch wurde ihm ſchon im voraus ein colofjales 
Standbild vor dem erzbilchöflichen Dom gewidmet, ut Sancti preces, wie die 
Snichrift jagt, omen avertant, dum cholera pestilens multis regionibus jam 
vastatis Lutetiam popularetur, toti Galliae imminens. Solcher Votivdenkmale 
ſollen in Frankreich dem HI. Rochus eine Menge errichtet fein, und in Epibemie- 
Gefahren jcheint man dort, ſoweit der Glaube nicht bereits abgelöfcht ift, thatſächlich 
noch immer eifrig zu ihm die Zuflucht zu nehmen, und die Hilfe als von ihm 
erlangt, auch offen anzuerfennen. Acquapenbdente in Toscana, der erite Ort in 
Stalien, wo ber Heilige bei feinem Eintritt ing Land (1315) ') Peſtkranke getroffen 


ı) Einzelne Legenden laſſen den Hi. Rochus erft 1348 nad Stalien 
gelommen, und 1360 (itatt 1327) gejtorben fein, wohl auf eine Muthmaßung 
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und geheilt hat, mit der traditionellen Verheißung, daſs Diele Seuche dort nie mehr 
eintehren werde, blieb auch von der Cholera 1854 IE bewahrt, obwohl 
biejelbe ringsum arg hauste und gerade Acquapendente bei Reiſenden als eine 
auffällig ſchmutzige Stadt gilt. Auch in Piacenza, wo der Heilige felber (1322) 
von der Pet befallen worden, erfannte man das Aufhören der Peſt 1855 
ihm zu. Papſt Gregor XVI. entiprady 1831 „supplicanti Senatui populoque 
romano, ut (jo heißt es im bezüglichen ®Decrete) ad praeservandam Urbem ab 
epidemiae lue, per exteras nationes jam nimis grassante, extenderetur ad 
Clerum Urbis Officium et Missa 8. Rochi Conf. veluti Patroni ad morbum 
hunc compescendum coelitus dati.“ Als dann die Cholera, nachdem fie Rom 
at überiprungen hatte, jo daſs man dort ſchon Dankfeſte feierte, 1847 
fich daſelbſt dennoch zeigte, b ſahi Gregor XVI, gleichwie ſeine Vorgänger zu 
Peſtzeiten, unter anderen kirchlichen Anordnungen, ſofort in ber St. Rochus⸗ 
Piarrfirche die große Armreliquie biejes Heiligen zur öffentlichen Berehrung 
andgnleben; und die Römer ſprachen noch large nad) dem Erlöichen der Seuche 
banferfüllt ihre „volle Ue engung aus, namentlich vom Hl. Rochus in jener 
Zeit des Schredens wahre Wunder des Schuges und der, allein ſchon unendlich 
heiffamen Ermuthigung, erfahren zu haben.“ 5000 Verlonen waren aus Rom 
vor der Cholera in die gejunde Luft von Frascati geflüchtet, auch im Vertrauen 
auf ein (dort zur Weltzeit 1656 wunderbar biloßgelegtes) Frescobild des 
hl. Rochus und Sebaftian, das fie eifrig bejuchten; und, obgleich fie alle ihre 
Furcht, und viele von ihnen jchon die Anzeichen der Cholera berriethen, fiel 
ihr doch feine einzige aus ihnen zum Opfer. Als dann dieſelbe 1854 in Rom 
neuerdings auftrat, ordnete auch Pius IX. an, nebit den berühmteften Gnaden⸗ 
bildern der feligften Jungfrau und anderen vorzüglichen Neliquien, die vom 
Arm des Hl. us ebenfall3 durch 10 Tage feierlich Bus legen Diejelbe 
war nun Tag und Nacht förmlich umlagert, umſo mehr, als der Heilige Vater 
jür ihren Beſuch noch überdies in ungewöhnlich reichlihem Maße den kirchlichen 
Gnadenſchatz aufgeichloffen Hatte — wohl fiher ein Zeichen, daſs beide Päpſte, 
fein Vorgänger und er jelbft, von der Schutzkraft des Hl. Rochus auch gegen 
bie Cholera fich feit überzeugt gehalten und ftart darauf gebaut Haben. 
Und da mirflich jehr bald darnach die Sterblichkeit ſichtlich abnahm, und in 
Kürze die Krankheit ganz aufhörte, glaubten ſehr viele Hierin eine augenfcheinlich 
ya Hilfe, und beionders vom HI. Hochus, erkennen zu müſſen. Beim folgenden 

usbruche der Cholera in Nom, 1867, wurde e8 auällig befunden, daſs kein 
einzige Mitglied der zahlreichen Sodalität des hi. Rochus davon befallen ward 
und auch in der ganzen Pfarrei, deren Kirchenpatron er ift, nur ganz wenige 
Fälle vorfamen, obwohl die Zage derjelben an ber Tiber und die ärmlichen 
Wohn⸗ und Lebensverhältnifie eines großen Theifes ihrer Bevölkerung Grund 
enug & den —— Befürchtungen boten. (In Albano bei Rom, wo im 
Felde ommer die Cholera fozujagen peftartig wiüthete, rief man allerdings 
auch, wie anderwärts, den Hl. —** an; allein dort wollte oder konnte er, 
längere Zeit hindurch, die Geißel nicht einhalten, indem man da, wie behauptet 
wurde, auf die Nachſicht Gottes ſeit lange doch vielleicht zu ſehr gebaut hatte.) 
Im ganzen Neapolitaniſchen und ebenſo in Sicilien ward der hl. Rochus ſchon 
ſeit 9 Peſtilenzen des 16. und 17. Jahrhunderts faſt überall beſonders 
verehrt, obwohl Sicilien ſeine eigene inländiſche Peſtpatronin, die hl. Roſalia, 


des angeſehenſten Bollandiften P. Papebroch Hin, der ſich hiebei jeboch einzig 
nur des, um 1348 herrichenden, jogenannten „ſchwarzen Todes“, fomit der 
berüchtigtften unter den befannten Beitgeiten des Mittelalterd, erinnert gu haben 
icheint. Da aber gefchichtlich feftfteht, daß 1315 die Peſt in Stalien (jeit 1280) 
bereit3 zum viertenmale wüthete, und, wie J. Littrom im Kalender für alle Stände 
1833 berichtet, um dieſelbe Beit (1310—1317) auch allgemein in Europa 
hauste, jo liegt durchaus fein triftiger, geichweige denn ein zmwingender Grund 
vor, von ber genugjam begründeten und wohl auch faft allgemein angenommenen 
Chronologie betreffs des Lebens des hi. Rochus abzugehen. 
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bejigt. Bei den verjchiedenen AInvafionen der Cholera erfuhren und prieien 
feinen mächtigen Schuß nenerdings zahlreiche ganze Ortichaften und faft unzählige 
Familien und Individuen. Gar viele erhörte der Heilige allerdings nicht in 
ihrem Sinne, wohl aber jo, wie e8 für fie bejier war, (gleich anderen 
Heiligen, 3. B. Andreas Avellino, ber in der Peft zu Mailand 1631 Taufende 
jo erhört Bat) indem fie nämlich von der Seuche zwar af: mwurben, 
jedoch nicht eher, als bis ihr Seelenheil gefihert und für fie fomit das 
Sterben „Gewinn“ war. In der Hauptjtadt Neapel ließ das Boll und der Abel 
auch dann, als die Cholera 1837 in vier Monaten bei 12.000, ja am 29. 
und 30. Juni allein je über 909 Opfer in der Stabt forderte, jein Vertrauen 
auf bie heiligen Patrone und namentlich auch auf den Hl. Rochus nicht finfen, 
hielt vielmehr immer wieder Buß⸗ und Bittprocefjionen in jeine Kirchen ab, 
und jedermann ftellte irgend eine beiondere Andachtsübung zu ihm an. Der Cardinal- 
Erzbiſchof erbat für jeinen Clerus Officium und Mieiie dieje8 Heiligen, der 
Magiftrat erfüllte ein Gelübde noch aus den Beitzeiten her, auch wurde eine 
allgemeine Novene vor dem Feſte des Wunderthäterd (16. Auguſt) angeordnet, 
und — ſchon ehe man Diele begann, bemerkte man das Abnehmen des mörderifchen 
Charakters der Seuche, und jchon vor dem Schlufje der feierlich begangenen Octave 
bes Feſtes hatte alles weitere Erfranfen und Sterben an der Cholera in der 
ganzen Stadt ein Ende. Sehr viele jchrieben ihre Verſchonung oder Genejung 
davon der einfachen Leſung jeines Leben? zu, und blieben ihm fo dankbar und 
zugethan, daſs fte die ihm damals gemachten Veripredyungen noch nach mehr 
als 20 Jahren getreulichft hielten und unter Thränen noch iinmer von den Wundern 
feiner Wacht und Güte erzählten, die fie in jener fchredenvollen Beit an fich 
jelbft oder an anderen jo Häufig und augenjcheinlich gejehen Hätten. Als 1854 
die Cholera in der großen Stadt neuerdings erjchien und längere Zeit hindurch 
wieber täglich bei 400 Menſchenleben Hinraftte, rief dad Volk, öffentlich wenigſtens 
und im allgemeinen, beinahe nur den Hl. Rochus allein als Helfer an, wie der 
dortige Dratorianer Mandarini in feinem Leben des Heiligen 1871 jchrieb; 
es wurde auch das feierliche Gelübde erneut, beim heiligen Stuhle die Aufnahme 
desjelben unter die vielen heiligen Mitpatrone der Stadt durchzuſetzen; und ber 
Cardinal-Erzbilchof hob in feiner bezüglichen Eingabe den Schuß, ben Neapel 
in den beiden Cholera⸗Invaſionen von dieſem glorreichen Heiltgen erfahren habe, 
ausdrücklich hervor. Unter den manchfachen Andachtsübungen, die Damals von ben 
Verehrern des Heiligen gepflegt und verbreitet wurden, ftanb jene fehr alte 
obenan, von der die Sage ging, der Hi. Rochus ſelbſt hätte fie einem Peſt⸗ 
franfen, dem er erichienen fei und ihn geheilt habe, befannt gemacht; fie lautet: 

O crux, ave, spes unica! 

Crucem pro nobis subiit, 

Pendens in ea sitivit Jesus. 

Maribus, latere, pedibus, 

Vulnera quae toleravit, attendite! 

Pro mundi vita fuit crucifixus, 

Lavit nostra crimina Sanguine. 


Dieſen Aumuthungen zum Heiligen Kreuze, in deſſen Straft eben der Heilige 
hienieden eine Unzahl Peſtkranke geheilt hat, fügten Andächtige fünf Gloria Patri 
zu Ehren der heiligen fünf Wunden und der fünf Jahre Gefängnishaft des 
— nebſt der Bitte bei: „Ewiger Vater, durch das Leiden und den Tod 

eſu, und durch die Verdienſte des hl. Rochus, bewahre uns vor aller 
Anſteckung an Leib und Seele!“ (Eine Ueberlieferung glaubt übrigens auch die 
Formel zu kennen, die dem Heiligen von einem Engel angegeben und von ihm 
bei ſeinen Peſtheilungen gebraucht worden ſei und dann jpäter bei anftedenden 
Krankheiten vielfach [mie auc obige Anmuthungen mit fait zu weit gehender 
Buverficht] wie eine Urt Amulet gedient habe, nämlich: Vers 7 des Pſalm 51: 
Deus destruet te etc.,, In nomine Patris, mit ebenjovielen Kreuzzeichen, ala 
Abſätze im Verſe, und im In nomine Patris etc.) Als bie Kundgebungen bes 
Vertrauen? der Bevölkerung zum Hl. Rohus Tag um Tag allgemeiner, 
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mannigfacher und echt jüditalieniich erpanfiv geworden, war, wie P. Mandarini 
heroorhebt, wirklih mit Verwunderung wahrzunehmen, daſs, fo viele ihn von 
da an angerufen, alle frei blieben oder davonlamen, und die Cholera Diesmal 
wieder, genau wie 1837, mit Anfang feiner Feitnovene in ber Stadt ihre 
Heftigfeit verlor und am Schluſs der Octave feiner Feftfeier als erlofchen 
gelten konnte. Das Dantjeft, das dem Heiligen dann — nachdem er feine 
Macht auch beim kurzen und milden Auftreten der Cholera 1855 auf3 neue 
gezeigt hatte — in Neapel gefeiert wurde, war fo großartig, daſs es, durch die 
Antheilnahme de3 Königs und gejammten Hofes erhöht, noch jegt nicht ver- 
gefien iſt. Sein großes filberned Standbild wurde den Statuen ber anderen 
heiligen Stadtpatrone eingereiht, mit der Inſchrift: Divo Rocho, quod urbem 
tertio ac. quarto cholera morbi impetu liberavit, omnium aere quam citissime 
collato. (Auch die Garnilon von Neapel trug hiezu 6000 Franks bei!) Eine 
andere Dentinichrift jagt: Hic est., qui multum orat pro populo (2 Machab.) 
und nennt ihn suorum salutis sospitatorem non dubium. Diele volle 
Ueberzeugung ſpricht ſich überdies auch in den officiellen Schriftftüden aus, 
die behufs feiner Beltätigung als Mitpatron an den heiligen Stuhl eingeichict 
wurden; aud) da heißt es: cum ejus potens et efficax patrocinium eviden- 
tissime fuerint experti. Und das bezügliche Decret des Heiligen Stuhles 
von 1856 betätigt Dies gleichfalls jelbit, indem es jagt: Late saeviente Cholera — 
morbo Civis Neapolitani ad S. Rochum Conf. cujus validissimam ad Deum 
opem pluries experti fuerunt, fidenti animo confugerunt etc. Wehnlichen 
Schuß gewährte der Heilige den Neapolitanern auch fpäter noch gegen die 
— die jedoch (1865 und 1867) dort überhaupt weit milder auftrat und 
verlief. 

Vebrigen® darf zur Steuer der Wahrheit nicht unerwähnt 
bleiben, daſs im Neapolitanifchen bei allen Cholera-Invafionen nebft 
St. Rochus auch andere Heilige eifrig Dagegen angerufen wurden; 
fo 1837 die heilige Philumena!) und nach zahlreichen, jelbft eidlichen 
Beitätigungen Hat auch fie fich vielfach thatſächlich als höchſt wirt. 
ſame Schußheilige dagegen erwiejen, in der Stadt jelbjt wie in 
den Provinzen. 

Auch der Lardinal- Erzbiichof von Benevent erklärte auf feiner Diöcelan- 
Synode, er habe vom Heiligen Stuhle das Officium dieſer Heiligen für feinen 
Sprengel erbeten, „weil er mit feinem @lerus und allen Bolfäclaffen ohne 
Unterjchied nur zu fehr (pur troppo) die Kraft ihres Schuges erfahren 
habe, wie er bezeugen müſſe; namentlich jei feine geſammte Geiftlichkeit, Die 
er in Mugnano dem Schuge der hi. Philumena für die beginnende Cholera- 
eit beionder empfohlen habe, vollends verjchont geblieben, ungeachtet aller 

füllung ihrer jeelforglichen Pflichten am Krankenbette“. 


Bei den jpäteren Ausbrüchen der Cholera wurde — abgejehen 
vom machtvollen „Namen“ Jeſu und von der feligiten Jungfrau 
in ihren beliebten ®nadenbildern: Maria Liberatrice, Mi®* Salus 
infirmorum u. a., und in ihrer fogenannten Önadenmedaille, Die 
ja vielfach der „Cholera-Pfennig* hieß — von fehr vielen, nicht 
bloß in Italien, fondern auch in Spanien, und zwar jehr oft mit 
fihtlidem Erfolge, der Heilige Apoftel Thaddäus angerufen; 
man empfahl ihm, al® nahen Verwandten des Herrn, und längit 
bewährten Batron in hoffnungslos jcheinenden Nothlagen, auch 


) Wir Schreiben diejen Namen fo, wie er in dem liturgiichen Büchern 
ber Kirche, dem Miffale und Brevier lautet. Mit m fteht er auch auf ihrem 
Grabdeckel zu leſen. 
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die Choleranoth an, machte ihm Gelöbniſſe und trug, gleichjam alg 
fräftigen Schild Dagegen, eine Medaille oder ein Bild von ihm 
bei fih. — Während der Cholera 1865 wählten fih mehr als 
2000 (von den über 50.000) Familien der Stadt Neapel den 
heiligen Erzvater Joachim, auf den Rath eines feiner Verehrer 
hin, zu ihrem Schußheiligen gegen die Seuche; und das Vertrauen, 
das fe auf feine mächtige Fürſprache jegten, jei jo wenig zu> 
Ihanden geworden, daſs aus allen 2000 Familien die Cholera 
auch nicht Ein einziges Mitglied Hingerafft habe! Darum ver- 
anftalteten fie dann auch, um ihre Erfenntlichleit dem heiligen 
Erzvater zu bezeigen, ein feierliche Danktriduum zu feinen Ehren. 
Um Genua half 1835 auffallend der Hl. Anton von Badua. 
Unlängft (1885) hat die Kirche ein eigened Gebet zum Hl. Ignatius 
Loyola gutgeheißen, was wohl in Verbindung mit dem wunder- 
baren St. Ignatius⸗Weihwaſſer ftand, das bei der Cholera in 
Belgien, Rom ꝛc. eh von Anders» und ſonſt Nichts-Gläubigen 
häufig begehrt und gebraucht wurde! 

Ag „protettrice nelle epidemie* überhaupt erjcheint 
in jedem Jahrgang des römischen Feſt- und Gottesdienft- Kalenders 
(Diario romano) am 29, Juli eine zwar allbefannte aber ver- 
hältnismäßig wohl wenig verehrte Heilige: die Bewirterin Chrifti 
des Herrn, St. Martha. Daſs ihr Grab bei Tarascon (zwifchen 
Avignon und Arles) von den älteften bis in die neueften Zeiten 
eine berühmte Wallfahrtsftätte von großem Wunderrufe gewefen, 
ift befannt. Ein achtbarer fpanifcher Hagiograph fchreibt: „Die Heilige 
Martha ift eine gewiffe und fichere Fürfprecherin und Helferin für 
jolche, die fih ihr anempfehlen, um aus der Pet der Sünde heraus» 
zulommen, gleichwie fie auch ihrer Schweiter Maria durch Wort 
und Beifpiel dazu behilflich gewejen iſt“. Betreffs ihrer Schutzkraft 
gegen die „leibliche” Peſt aber beruft ſich P. Raynaud auf die be- 
rühmten zwei Männer : Cardinal ZTurrecremata und Hieronymus 
Savonarola, in deren Pfalmenauslegung zu lejen fei: Oratio de- 
votissima contra pestem: „Ego sum Martha, hospita Christi, 
Filii Dei vivi. Qui confidit in me, non morietur in aeternum 
a morbo epidemiae, quia data est mihi haec gratia a Domino 
meo J. Cho.“ (Aehnlich heißt es auch in ihrer Missa propria — 
unter den pro aliquibus locis von der heiligen Kongregation erft 
noch ddo. 18. October 1871 approbierten —: „Qui confidunt in te, 
gloriosa Christi hospita, spes eorum firma erit in aeternum, 
quia dilecta es a Domino valde.“) 

Noch mehr aber beruft fih P. Raynaud auf die Erfahrung, indem er 
ichreibt: „Handgreiflich erfuhr dieſe Hilfe der HI. Martha ihr liebes Tarascon 
(wo fie Stadtpatronin ift) zu unjerer dei bei vier Beftansbrüchen (1629— 1649); 
in der ganzen Umgebung müthete die Seuche, nur Tarascon blieb zum großen Er» 
ftaunen ganz unverjehrt, jo daſs auch nicht ein einziger von ihren 
befohlenen zum Opfer fiel. Als 1640 die am anderen Rhoneufer Tarascon 
gegenüberliegende Stabt Beaucaire elendlich von der Peſt decimiert wurde, wuſste 
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man fein anderes Mittel vor al3 die goldene Statue der bi. Martha von 
Zaradcon in feierliher Broceilion an den Fluſs zu tragen, wo dann an beiden 
Ufern eine gahlreiche Menge zur Heiligen flehte, Beaucaire von der Geißel zu 
befreien; und thatfächlich kam dieſelbe dort auch bald zur Ruhe, jo dais fich 
offenbar gezeigt hat, wie bie hi. Martha in anftedenden Krankheiten ihren Ber- 
ehrern zum Schuge jet, und man fie mit Recht ſchon von alteräher unter die himm⸗ 
liihen ‘Patrone gegen dies Unheil gezählt habe.“ 


Marianiſches Niederöſterreich. 


Stätten der Marienverehrung im Tande unter der Ens. 
Bon Joſef Maurer, Pfarrer in Dentich- Altenburg. 
Anter-Manbartsberg. 

(1.— VII. Xecanat.) !) 

I. Decanat: Soflüß. 


Ebenthal. Ein in frühefter Zeit fchon befiedelter Ort; wie 
die Reſte des Tumulus bei der Pfarrkirche beweijen, reicht es auch 
als Pfarre in die Zeit der Babenberger zurüd. Urfprünglich ftand 
an Stelle der Pfarrfirhe eine Kapelle, zu Maria Ebthal ge 
nannt, deren Bild noch Heute auf dem Hochaltar verehrt wird. Im 
Jahre 1746 bat der Pfarrer von Ebenthal den Prälaten von Melt 
um eine Reliquie des HI. Colomann, „weil die Pfarrfirche zu Eben⸗ 
thal dem HI. Colomann ſchon 474 Fahre geweiht ſei“. Die Richtigkeit 
diefer Behauptung angenommen, würde in Ebenthal fchon im Jahre 
1272 eine Pfarre beitanden haben. Schweickhardt fchreibt: „Wir 
bemerken zur Pfarrfirche noch, dafs zum Bildniffe Maria Ebthal 
(Maria im Ebenthal) viel gewallfahrtet wird, fowie auch fremde 
Waller am 4. Mai feierlich zur Floriani-Kapelle hieher kommen.“ 
Ein Seitenaltar ift gleichfalls der feligften Jungfrau mit dem Bilde 
Maria Schnee geweiht.*) 

Martgraf-Neufiedl. Es befigt eine alte Marienkirche ; Ichon 1224 
und 1231 liest man in den Urkunden „Albero, plebanus de Magrauio Niusidl“.3) 
Die Kirche war uriprünglich im gothiichen Stile erbaut, wurde aber nachträglic) 
umgeändert und 1750 erweitert. Sie ift zu Ehren der Himmelfahrt Marienz 
geweiht. Auf einem Seitenaltare befindet fich ein Martahilfbild. Der Kirchthurm 
trägt noch die Spuren von einem mörberiihen Kampfe, der hier 1809 zwiſchen 
ben Franzofen und Defterreichern entbrannt war, wobei lettere den Kirchthurm 
bejegt Hielten.*) 

Dberjiebenbrunn. Die jetige Ffarrlirhe, „Mariä Himmelfahrt 
beim ewigen Licht” genannt, wurde vom Cardinal Sigmund Graf Kollonitid), 


1) Vergl. Quartalichrift 1893, I. Heft, ©. 51; II. get ©. 365 ; III. Heft, 
S. 599; IV. Heft, ©. 847. 1894, I. Heft, ©. 77; II. Heft, ©. 318. — ?) Schweick⸗ 
hardt, Darftellung des —— — Oeſterreich unter der En?, V. U. M. B., 
J. Band, S. 176 ff. — — von Nieder⸗Oeſterreich, J. Band, ©. 393, 
ll. Band, ©. 407 fi. — 9 Topographie von N.-De., I. Band, ©. 376. — 
Marimilian Fiicher, Merkwürdigere Schidiale des Stiftes und der Stadt Klofter- 
neuburg, 2. Abth. ©. 188. — *) Schweidhardt, a. a. D., IV. Band, ©. 301 ff. 
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dem Patron und Herrichaftäbeliger, erbaut. 1722 wurde der Grundftein gelegt ; 
1723 wurde das Presbyterium vollendet und jogleich benediciert, Damit die heilige 
Meſſe gelejen werden fonnte; am 29. September 1724 wurde die audgebaute 
Ktirche durch den Cardinal feierlich conjecriert. Das Ultarbild, von bedeutender 
Größe, bietet die übliche Darftellung der Aufnahme Mariens in den Himmel. 
Den Beinamen „beim ewigen Licht” a bie Kirche wahricheinlich daher, daſs 
jeit langem ein ewiges Licht in dieſer Kirche geftiftet ift, für defien Unterhaltung 
das Erträgnis einer Wieje, der jogenannten „Delwieje“, beſtimmt ift.*) 

Prottes. Someit die Urkunden vorhanden find, reicht die erite Kirche 
über die Mitte des 14. Sahrhundertes — 1346 wird ſchon ein Priefter 
an dieſer Kirche erwähnt. In einem Stiftbrief vom Jahre 1387 heißt es aus⸗ 
drüdlic) „zu der ewigen Frühmeſſe, die man ftiften will auf St. Niclad Altar 
in der Kapelle Unjerer Frau zu Pratezz jollen 90 Pfund Piennige 
gegeben werden”. 1413 erhielt ber erite der zwei dortigen Priefter den Titel 
Bhareer. In der unruhigen Zeit der Negierung Friedrich IV. gieng die Kirche 
zugrunde; jpäter wurde Me von Weikendorf aus verjehen; 1783 erhielt fie wieder 
ihren eigenen Geiftlichen. Das Patrocini.m wird am gelte Mariä Himmel 
fahrt begangen. Wegen ihrer freundlichen Lage Be die Kirche in den Kirchen⸗ 
büchern auch die Benennung „zu Unferer lieben grau am grünen Anger.“ 
Vom alten gothilchen Kirchengebäude find noch Reſte vorhanden. Der Hochaltar 
hat eine Heine, mit Krone und Scepter geſchmückte Statue Mariens mit dem Stinde, 
zu beiden Seiten die großen Statuen de3 Hl. Joachim und der hi. Anna, über 
der Marienjtatue die heiligite Dreifaliigfeit.*) 


U. Secanat: Gaubitfd. 


Ernſtbrunn. Außerhalb des Marktes Ernjtbrunn entipringt 
eine frifche Quelle, die vor mehr als 400 Jahren ſchon „der heilige 
Brunn” genannt wurde.) Im October 1701 erkrankte Johann 
Hartmann, Wundarzt zu Ernjtbrunn, am Nervenfieber und wurde 
von den Aerzten aufgegeben. Er trank verirauensvoll vom Waſſer 
des heiligen Brunnend und wurde gejund. Zum Dante ließ er den 
heiligen Brunnen ausmauern und eine Eäule fegen. Im nächiten 
Jahre ließ er über dem heiligen Brunnen eine Kapelle erbauen und 
in derjelben ein Mariahilfbild aufitellen. Der heilige Brunnen 
und das Bild zogen viele Wallfahrer berbei. So viele Votivtafeln 
bezeugten die Erhörung in verjchiedenen Nöthen, daſs man ein Neben» 
gebäude errichten mujste, um diefelben aufzubewahren ; auch zwei 
Bäder wurden errichtet. Da fich die Kapelle für die vielen Befucher 
bald als zu Keim erwies, beſchloſs man mit den frommen Beiträgen 
über dem heiligen Brunnen eine Kirche zu erbauen. Der Herrichafts- 
befiter, Sigmund Rudolf Graf von Sinzendorf, förderte diejen Plan. 
Am 25. Dat 1710 wurde der Grundftein zur neuen Kirche gelegt ; 
fie wurde in Kreuzesform erbaut mit zwei Thürmen. Nach der feier- 
lichen Weihe, 5. Auguſt 1724, durch den Paſſauer Biſchof Joſef 
Dominit Graf Lamberg, wurde ein eigener Briefter für die Wall 
fahrer angeftellt. Graf Sinzendorf beichlofs in Ernftbrunn auch ein 


NpPjfarrgedenkbuch von D. Mittheilung bes H. 9. Coop. Joh. Haas. — 
Schweickhardt, a. a. O., VI. Band, ©. 139 ff. — *) Schweidhardt, a. a. D., 
V. Band, ©. 145 ff. — ?) Bergl. Ferd. Zenner, Das Heil-Brlnnl zu Ernft- 
brunn. (Wien, 1841.) 
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Weltpriefter- Collegium zu errichten, welches die Seeljorge bei der 
Brünnl- wie bei der Pfarrficche zu bejorgen und den Unterricht in 
den vier lateiniſchen Schulen zu verjehen hätte. Benedict XIV. und 
Clemens XIV. verliehen der Wallfahrtäfirche Abläſſe. 1774 wurde 
das 5Ojährige Jubelfeft durch acht Tage feierlich begangen. Die 
Menge der Wallfahrer war dabei fo groß, daſs mehr als 50.000 
Gläubige die Heilige Kommunion empfiengen. Im Wuguft 1783 
wurde die Kirche auf Befehl Kaifer Joſef II. geichloffen und das _ 
Gnadenbild auf dem Hochaltare der Pfarrkirche (welche dem hl. Martin 
geweiht ift) aufgeftellt, two e8 noch heute von den Wallfahrern verehrt 
wird. — Die gefchlofjene Kirche wurde im Jahre 1822 von der 
— verſteigert. Die Ruinen exiſtierten bis 1837. In dieſem 
ahre wurde der Platz geebnet und darauf vom Kaufmann Joſef 
Neubauer eine Kapelle zur Erinnerung erbaut, in der ſich ein 
Mariahilfbild befindet.:) 
Jetzt finden ſich jährlich 15—20 Broceffionen in Ernftbrunn ein. 
Am Mariahilf» Gnadenbild find zwölf ftlberne Votivgeſchenke mit 
Hafen (dag Bild ift auf Holz gemalt) befeftigt. Die Kapelle beim 
Brünn! ift übervoll von Votivtafeln. Im Pfarrarchive finden fich 
Aufzeichnungen von mehr ala 385 wunderbaren Heilungen und Gebet3- 
erbhörungen bi8 zum Jahre 1783.°) 
Riederleis. Die gegenwärtige Kirche wurde im Jahre 1805 gebaut. 
An ihrer Stelle ftand eine Kapelle, in der an den Wochentagen die heilige Mefie 
elejen wurde. Die Pfarrkirche befand fich früher außerhalb des Ortes; fie war 
ehr alt und dürfte aus dem 14. Jahrhunderte geftanımt haben. Das Hochaliar- 
bild der neuen Kirche ift eine ebenſo nüchterne Darftellung der Himmelfahrt 
Mariens, ber die Kirche geweiht ift, wie die Kirche ein einfacher, ſchmuckloſer 
Bau ift. Auf dem Wege nad) Oberleis Tiegt eine Kapelle, in welcher eine alte, 
aus Holz geichnigte Statue Marien von den Wallfahrern verehrt wird.?) — In 
ber benachbarten Pfarre Gnadendorf dehnt fich nördlich vom Pfaffenberg ein 
Wald aus, der Bildeiche Heißt. Auf der Höhe biejes Waldes cn eine Kapelle 
der Muttergottes. Bor vielen Kahren ftand an Stelle dieſer Kapelle eine 
gewvaltige Eiche. Bei einem Gewitter flüchtete fich unter diejelbe ein Holzhauer, 
welcher in jeiner Angſt Maria um Hilfe anflehte. Als er noch betete, |paltete 
ein Blig Die große Eiche, der Holzhauer fiel ohnmächtig zu Boden. Als er wieder 
zu fih kam, glänzte ihm aus der gelpaltenen Eiche ein Marienbild entgegen. 


1) Kurtz und gründliche Beichreibung des auſſer bem Hochgräfl. Singen- 
dorffiichen Markt Ernsbrunn befindlichen Heyl-Brunns, allwo die Allerjeligite 
Mutter Gottes in ihrer Maria» Hilf-Bildruß von denen anfommenden Kirch« 
fährtern andächtigft verehrt wird. Ober Unfang und Fortgang der berujenen 
Kirchfahrt nad) Maria-Brünn! zu Ernsbrunn. 2. Auflage. Krems. 1751. (Mit 
jehr vielen Gebetserhörungen.) — Ein durch den Herrn P. Guardian, Roman 
Lehner, aus dem Archive des Minoritenklofter3 zu Aſparn a. b. Baya zur Ber- 
fügung geftelltes Manufcript hat den Titel: Aigentliche Nachricht und Beſchreibung 
von dem Uriprung und Aufnamb des Heylligen Bruns und dabey in einer New⸗ 
gebauten Eappellen ſich befindtenten Gnadenbildts, Maria Hylff genannt, bei dem 
Hochgräfl. Sünzendorf. Markht Ernsprunn ligent. (Enthält auch 234 @ebet3- 
erhörungen von 1701—1732.) — 2) Schweidhardt, a. a. D., I. Band, ©. 277 ff. 
— Mittheilung des H. H. Pf. 3. Neindeifel. — *) Mittheilung ded 9. 9. Pro⸗ 
viſors Johann Schandl. — Schmweidhardt, a. a. D., IV. Band, ©. 9 ff. 
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Diefes Ereignis ward ringsum befannt, und da3 Bild wurde an einer Eiche 
befeftigt, von mo der Wald den Namen Bildeiche befam. Es wurde dann eine 
ar — und viele Leidende aller Art kamen, um hier Troſt und Hilfe 
u jucdyen.! 
i Dberleis war in alter Zeit mehr bewohnt als jebt; denn 
dafelbft wurden Steinwerfzeuge und andere Geräthe aus beidnifcher 
Vorzeit gefunden.?) Auch einer chriftlichen Anſiedlung begegnen wir 
bald auf dem Leiſerberge; 1209 fommt „Hugo plebanus de Lize“ 
in den Urkunden vor.?) Die Pfarre entitand in den Jahren 1000 
bi3 1100. Die urjprünglicde Wallfahrtskirche, auf dem 412 Meter 
hohen Leiferberg, war eine der älteften Kirchen von Riederöfterreich ; 
wahrſcheinlich ift fie vom Heiligen Bifchof Altmann von Paſſau 
zwilchen den Jahren 1080—1090 gegründet worden. Man will 
das 3. B. daraus jchließen, dafs die Anlage diefer Kirche mit der 
gleichfall3 von Altmann geftifteten Kirche in Göttweig viele Aehn⸗ 
fichfeit gehabt Hat. Unter Kaiſer Joſef II. wurde dieſe berühmte 
Wallfahrtskirche abgebrochen und das Gnadenbild in die jetzt be= 
ftehende Pfarrkirche übertragen. Diefe liegt etwas tiefer am Leiſer⸗ 
berge; auch fie ift jehr alt, dem Hl. Mauritius geweiht und im 
gothifchen Stile erbaut. Der Hauptaltar ift aus Stein, mit einem 
zeltartigen Säulenbau über dem Tabernakel. Diejer ſelbſt ift eine 
funftvolle Thonarbeit. Hinter dem Tabernakel fteht auf einer Säule 
aus rotdem Marmor die Statue der Himmelskönigin, das alte Gnaden⸗ 
bild; es ift aus Holz gejchnitt. Maria ift als Himmelstönigin 
dargeftellt, da3 Scepter in ihrer Rechten, auf ihrer Linken das gött⸗ 
liche Kind. Jeſus und Maria tragen Kronen. Daneben stehen, gleich» 
falls auf Säulen, die Statuen der Heiligen Mauritius und Leopold. 
Durch die Uebertragung des Gnadenbildes in die Pfarrkirche wurde 
diefe zur Wallfahrtskirche. Am befuchteften ift fie am Feſte Mariä 
Geburt. Bis auf eine Entfernung von 5—6 Stunden fommen da 
Procefjionen nach Oberleis, oft ſchon am Tage zuvor. Da es auf 
dem Berge an Herbergen mangelt, müſſen die Wallfahrer die Nacht 
in der Kirche im Gebete zubringen.*) 
Noggendorf. Zu diefer Pfarrkirche famen einft viele Wallfahrer, wes⸗ 

Halb der Ort ben Namen Maria-Roggenborf trug. Das PBatrocinium wird am 
Feſte Mariä Geburt begangen. Auf dem Hochaltare befindet fich ein Gemälde 
vom Maler Rudolfer, das bie Unbefledt-Empfangene darftellt; Die Seiten- 
altäre ſchmücken zwei ſchöne Gemälde vom Kremier-Schmid, dem Lehrer Rubolfers. 
Auf einem Seitenaltare mit dem Bilde des fterbenden Heilandes fteht das einft 
zahlreich bejuchte, liebliche Gnadenbild Mariä mit dem Jeſukinde, eine Statue 
bon zwei on und zwei Boll Höhe. Die Pfarre ift dem Stifte Göttweig 
incorportert.? 

— Ein Fundort für Gegenſtände aus der Bronzezeit.“) In 
ben älteſten Kloſterneuburger Urkunden treffen wir viele Vertreter des adeligen 


1) Glier, Der politische Bezirt Miftelbah, ©. 275. — ?) Topographie 
von N.⸗Oe., I. Band, SC. 656 u. 337. — ®) Fontes rerum Austr. 18. Band, 
©. 20. — *) Schweidharbt, a.a.D., IV. Band, ©. 4 ff. — Illuſtrierter Bolld« 
und Prejövereind- Kalender für Niederöfterreih, 1890, ©. 191. — °) Echweid« 
bardt, a. a. O., V. Band, ©. 295 ff. — °) Topographie, I. Band, ©. 667. 
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Geichlechtes von Stranftorf. Die Kirche (wohl nur das gothifhe Presbyterium) 
joll aus ben Duadern des Schloffes Stronegg (1183 ?) erbaut worben fein. Sie 
it zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht. Bon Eberhard von Walljee, dem 
Stifter ber Eiftercienjer-Abtei Säufenftein (1333) fam die Lehenſchaft ber Pfarre 
Stronsdorf an das genannte Stift. Die Sncorporationdbulle murde 1379 aus» 
gejertigt. Das Stift beſaß bie Pfarre bis zu feiner Auflöiung. Seit diejer Zeit 
iſt der Gutsbeſitzer von Stronsdorf Patron ber Pfarre. 1747 ließ ber Handels⸗ 
mann Tobias Hirſch eine Seitenfapelle mit einem Liebfrauenaltar erbauen. 
Das ſchöne und große Hochaltarbild (Himmelfahrt Mariens) fol ein Meifterftüc 
eine3 italieniichen Künftlers fein.!) 


IIT. Decanat: Hadersdorf. 
aizendorf. In dem prächtigen gräflich Breuner’ichen Schloffe Grafene 

befinher fa eine N Ss ot ap re welche * lee a 
widmet tft. Der jchöne gothilche Altar ftammt von der Gräfin Margaretha Breuner, 
geb. v. Mollart (f 1632), welche darüber jagt: „... welchen Altar meine Vor⸗ 
eltern in diß Landt gebradht, und ich jonder allen zweifeld aus Gnadt des Aller- 
höchften und vorbitt U. 2. Frauen auf Aſparn gewidmet”. Sie machte auch eine 
Gtiftung dabei. Bon Aſparn a. d. Zaya fam ber Altar nach Grafenegg.?) 

Kirchberg am Wagram. Die erjte Veranlaffung zur fpäter 
berühmten Wallfohrt nah „Maria Troft am Wagram“ gab 
eine Kreuzläule, die der Bürger Johann Chriſtoph Beer aus Ge- 
löbnis Hatte errichten laſſen, als feine im Jahre 1674 mit einer 
Witwe gefchloffene Ehe, die anfangs kinderlos war, mit einem 
Söhnchen gefegnet wurde. Dieſe im Jahre 1679 auf dem Kreuzung 
punkte dreier Wege errichtete Säule wurde wieder ob eines Ge— 
löbniſſes durch einen glüdlich aus dem Türkenkriege zurückkehrenden 
Coldaten mit einem Gedichte verherrlicht, welches den Gedanken 
ausdrüdt: Auf drei Wegen kann der Menfch in? Verderben gehen 
(Welt, Fleiſch, Satan); Maria, welche mit dem Monde verglichen 
wird, möge aber alle davor retten, die zu diefem Bilde flüchten. 
Zwei Jahre fpäter wurde über diefe Marienjäule eine Kapelle ge- 
baut, durch Lorenz Höd aus Unterftodjtall, der auf das genannte 
Gelöbnis Hin von einer fchweren Krankheit genefen war. In der 
Folge mehrten fich die Gebetserhörungen, fo daj8 aus den Fahren 
1748—1753 an je 10—40 aufgezeichnet find. Da auch viele Pro» 
ceffionen kamen, ward Statt der Kapelle eine Kirche erbaut, acht 
Minuten nordöftlih von Kirchberg, welche unter Joſef II. nieder» 
gerifien wurde. Das gleiche Schickſal traf ebenda die 20 Minuten 
von Kirchberg entfernte prächtige Sefuitenkirche auf dem Winkelberge. 
Bon den zahlreichen, früher zur Pfarre gehörigen Ortichaften blieben 
neun als Filialen bei Kirchberg, in eilf anderen wurden Pfarren 
errichtet. An der Stelle der alten Wallfahrtäficche wurde fpäter 
wieder eine Kleine Marien-Slapelle erbaut, die von vielen Brocefjionen 
jett noch unter dem Namen „Urſprung“ befucht wird. Das Önaden- 
bild der alten Wallfahrtsfirche wurde aber in die Friedhofkirche über- 
tragen. Diefer jchöne, alte gothifche Bau wurde jedoch vorerft ganz 


1) Mittheilung des 9 H. Pf. Hubinger. — Schweickhardt, a. a. O., S. 64 ff. 
— 2) Joſef Maurer, Geſchichte des Marktes Aſparn a. d. Zaya, 1887, ©. 146. 
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verunftaltet, ftatt der gothifchen Altäre Barodaltäre hineingeſtellt, 
die gothifchen Fenſter theil3 vermauert, theil3 verändert u. ſ. f. 

Der jebigen Pfarr- und Wallfahrtsfirche begegnen wir fchon 
feit 1147 als „ecclesia S. Stephani in Wachraine*.1) on den 
fünf Seitenaltären ift einer der Muttergottes, einer der beiligen 
Familie und einer Mariä Verkündigung geweiht. Der Hochaltar 
(der gleich den andern aus der abgebrochenen Jeſuitenkirche ſtammt), 
ift mit einem, vom Künftler Carlo Carlone aus Mailand gemalten 
Bilde des Hl. Stephan geziert. Unter diefem befindet fich die Statue 
der Beiligen Jungfrau mit dem Sefulinde ; das ift das alte Gnaden⸗ 
bild. Die Muttergottes hält ihr Kind auf dem rechten Arme, während 
fie in der Linken ein, ftet3 mit Blumen geſchmücktes Scepter trägt. 
Die Statue ift aus Stein gehauen, hat Lebensgröße und zeigt edle 
Geſichtszüge. In dem Blide Mariens ift etwas Ernithaftes und 
Wehmüthiges. Die Statue fteht auf einer fteinernen Säule; fie ift 
bemalt und befleidet; von den PBrachtgewändern, die in der vor» 
jojefinifchen Zeit vorhanden waren, ift nur eines noch gerettet worden. 
Auh auf dem der Muttergottes gewidmeten Seitenaltare befindet 
fih eine Marienftatue, die unter dem Namen „Muttergottes 
auf der Säule* verehrt wird, indem fie auf einer fünf Schuh 
hohen Säule fteht. Kirchberg ift auch Heute noch ein vielbefuchter 
Wallfahrtsort, da an manchem Tag 10—20 Proceffionen zugleich 
antommen. Bor der Kirche fteht eine Statue der fchmerzbaften 
Muttergottes. Die Kirche felbft (25 Klafter lang) falst 2000 Per⸗ 
fonen. An ihrer Siüdfeite liegt auf zwei Zerraflen der Friedhof. 
Da die Kirche Inapp am Rande des Wagram liegt, fo ift fie weithin, 
auch jenfeit3 der Donau, fichtbar.?) 

Straß. Am nördlichen Ende des Straßerthales bliden von einem Felſen 
einige geringe Mauerrefte des ehemaligen Schlofies Falkenberg herab, welches 
im Sabre 1300 zerftört wurde. Im Thale ftand ein gothiſches Kirchlein zu Ehren 
aller Heiligen, deſſen vier Hauptmauern noch vorhanden ſind. Da nun dieje Kirche 
von Etrak Rey weit entlegen und zu naja war, beſchloſs der Patron berfelben, 
fie in den Marft Straß hineinzuverlegen. Der Eonfiftorialconfens wurde ertheilt. 
Die Kirche wurde 1638 vollendet, aber durch die Echweden 1645 in Aiche gelegt. 
Sobald als möglich wurde fie wieder aufgebaut, auf Koften bed Patrons, des 
Grafen Johann Baptift Verda de VBerdenberg, „baß e3 auf bem Lande ein ftatt« 
liches Gotteshaus bis ‚heile: barf und kann benamfet werben”. 1656 wurbe bie 
Nofenkfranz- Bruderichaft in Straß eingeführt und mit Abläffen verjehen. Das 
Patrocinium der Kirche iſt Mariä Himmelfahrt. Das Hocdaltarbild, welches 
Brofefior Hermann Ritter von Riewel eines der jchönften Botivbilder nennt, 
ftellt die Aufnahme Mariens in ben Himmel und ihre Krönung bar. Darunter 
ilt die Familie des Donators abgebildet. In einer Nebentapelle befindet fich ein 
feiner Marienaltar mit reich) vergoldeter Bildhauerarbeit verziert. Außerdem 
enthält das Gewölbe ber Kirche drei Freskogemälde, die VBerfündigung, bie 
Heimſuchung und die Schmerzen Mariens, vom Maler Mitterhofer von 8. 


1) Topographie, I. Band, S. 372. — ?) Pfarrardiv in Kirchberg a. WM. 
Mittheilung des $- 9. Coop Wilhelm Sponer. — Scweidhardt, a. a. O, 
JU, Band, S. 138 ff. — Marianiſcher Gnadenſchein, b. i. Urjprung und Auf- 
nahme der Wallfahrt Maria Troft nächſt Kirchberg a. W. (Nög, 1766.) 
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An der meftlichen Seite der Kirche ift eine Zoretto-Rapelle angebaut (1667), 
die auch vom Strafen Johann von Werdenberg herrührt, eine getreue Nachahmung 
bes Originals in Loretto.!) 
Bemling. Schon im 9. Jahrhunderte ſoll Zemling eriftiert haben. 
en behauptet, daſs dieſer Ort im Jahre 823 in einer Urkunde 
wig des Deutichen unter der Bezeichnung „Cynenburg“ gemeint fei. Eben 
zn biejer Zeit ſoll daſelbſt eine Kapelle mit einem Marienbilde vorhanden ge- 
weien fein. Xm 16, Jahrhunderte war e8 eine eigene Pfarre, bie wieder ein— 
gieng, um 1784 neu errichtet zu werden. Geit Veher famen viele Wallfahrer 
nach Zemling, die aber in den Dreißiger- Jahren unjeres Jahrhundertes du 
die Schuld einiger Perſonen aufhörten, obwohl die Leute der Umgebung 
= von „Maria Zemling“ reden. Das PBatrocinium der Kirche ift Mariä 
eimjuhung. Das Gnabenbild fteht auf dem Hochaltar. Maria trägt auf 
der Linken das Jeſukind, in der Rechten zwei Scepter. Jeſus unb Maria tragen 
Kronen. Der Hochaltar ift in zierlihem Barodftil erbaut. Zu beiden Seiten des 
Bildes jtehen die Statuen des Hl. Georg und der Hl. Dtargaretha.?) 


IV. Decanat: Hanslenten. 


Breitenmweida. Um das Jahr 1170 wird im Klofterneuburger Saalbuche 
ein Tiemo von Vreitenweida mit feinen Söhnen Konrad und Gottfried als Zeuge 
genannt.*) Daſs noch bedeutend früher eine Anfieblung vorhanden geweien, be- 
an die EL eine Tumulus beim Orte. Die frühere Kirche ftammte vom 

de des 14. Jahrhundertes. Da fie den Ueberichwemmungen bes Göllersbaches 
eigen. De wurde 1823 eine neue Kirche auf einer Anhöhe erbaut und zu 
— Heimſuchung Mariens geweiht. 1784 ward Breitenweida zur 
arre erhoben, nachdem es früher Filiale zur Pfarre Ober⸗Hollabrunn geweſen.) 

Neu-Aigen. Die Pfarrkirche von Neu-Migen (im Mittelalter auch Neu- 
hagen genannt) jtammt mit ihrem älteften Theile, dem gothilchen Presbpterium, 
aus dem 11. Kahrhunderte. Man tagt, fie jet die &riebhof-Rabelle der einftigen 
Stadt Trubenjee geweſen, welcher Ort heute eine Filiale von Neu-Wigen tft. 
Das Schiff der Kirche wurde erſt 1739 dazu gebaut. Die Kirche ift zu Ehren 
Mariä Himmelfahrt geweiht und ehedem auch von Walljahrern befucht 
worden. Das frühere Altarbild war ein Bild der unbefledt Empfangenen in der 
nen Darftellung; 1851 wurde aber ein Bild Mariä Himmelfahrt vom 

aler Klein (Schüler Kupelwieſers) verfertigt. Auf dem Hochaltare befindet 
fih auch eine Lourbesftatue. Ein Ceitenaltar it der ſchmerzhaften Mutter- 
gottes — 

Oberhautzenthal. Nach einer in der Pfarre Hausleuten 
vorhandenen Wgende befand fi) 1333 in Oberhaugenthal eine 
Kapelle, welche Filiale der Pfarre Hausleuten war. Infolge einer, 
im Jahre 1333 vom damaligen Pfarrer von Hausleuten, Meifter 
Lorenz, und von Konrad von Sierndorf, dem Hofmeifter des Herzog 
Dtto von Defterreich, ausgeftellten Taufchurtunde wurde Haugentbal 
zur Pfarre erhoben. Sie findet fi auch in dem, aus der erften 


Hälfte des 15. Fahrhundertes ftammenden Pfarrverzeihnig.”) Die 


1) Pfarrgedenkbuch. Mittheilung bes H. H. Pf. Ignaz Loidol. — Echweid- 
harbt, a. a. ©., VI. Band, ©. 48 nd — 3) A. a. ©, VII. Band, ©. 284. — 
3) Piarrgedenfbuch. Mittheilung des 9. 9. Pf. Johann Schnabl, deſſen Güte 
der Schreiber dieſes auch einen Kupferftich verdankt, mit der linterichrift: „Wahre 
Abbildung des wunderthätigen Gnadenbild U. 2. Frauen zu Zemling in 11 »De.” 
— +) Fontes rerum Austriacarum, IV. Band, ©. 121. — 5) Schweidhardt, 
a.a.D., S. 120 ff. — Topographie, II. Band, ©. 210. — °) Mittheilung des 
9. 9. Bi. Zofef Wiegand. — Schweidhardt, a. a. D., IV. Band, ©. 282 ff. — 
) P. Pius Schmieder, Matricula episcopatus Passaviensis saeculi 15. S. 33. 
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Kapelle war ein berühmter Wallfahrtsort und hieß Maria Haus 
im Thale, woraus fi der Name bes Ortes „Daubenthal” gebildet 
haben foll.?) Die alte Kapelle fcheint niedergerifien worden zu fein; 
denn die Acten der Pfarre melden, dafs das Presbyterium dieſer 
Kirhe im Jahre 1519 von einheimischen und fremden Wohlthätern 
erbaut worden fei. Die Ueberlieferung erzählt: Es Haben, als der 
Bau der Kirche befchloffen war, unbelannte Leute weither Quader⸗ 
fteine gebracht, wovon das PBresbyterium erbaut wurde, ohne etwas 
andere® als die Koft dafür anzunehmen, indem fie fich äußerten, 
fie hätten e8 aus Liebe zur Muttergottes gethan. Das Presbyterium 
ilt ein fchöner gothifcher Bau. Auch der Thurm ftammt aus derjelben 
Bauperiode. Das Schiff der Kirche ift erft fpäter zugebaut worden. 
Die Kirche liegt auf einer —— Anhöhe und beherrſcht das 
ganze Thal. Sie iſt zu Ehren Mariä Pe fe geweißt. 
Auf dem Hochaltare fteht eine Statue der jeligften Jungfrau Maria 
auf filbernen Wolfen und unter einem fchönen Baldadın. 

und links davon ftehen die Statuen des HI. Joſef und des BI. Leopold. 
Ueber der Statue find die drei göttlichen Perfonen in Bildhauer- 
arbeit angebracht. Der Seitenaltar zur Rechten trägt das Gemälde 
Mariä Himmelfahrt. Noch vor wenigen Decennien war Hautzenthal 
ein vielbefuchter Walfahrtsort; auch jetzt kommen jährlich, beſonders 
am Feſte Mariä Himmelfahrt, zahlreiche Wallfahrer.?) 

Oberhollabrunn. In der Nähe dieſes Marktes befinden fich zwei 
ziemlich große gemauerte und gut erhaltene Feld-Kapellen, die eine an der Straße 
nach Weifersdorf, die andere an der Znaimer Straße; beide find ber ſchmerz⸗ 
haften Muttergottes geweiht. 8 legterer geht jährlich am Feſte Mariä 
(Seburt nad) dem Segen eine Proceljion, begleitet von einem ®Briefter, zur Er- 
innerung an die im “Jahre 1836 durch Mariens Yürbitte abgewendete Cholera- 
gefahr. Blumen und anderer Schmud, der niemals fehlt, zeugt von dem Ber- 
rauen, da3 die Gläubigen auf die feligfte Jungfrau —* 

Magersdorf. Dieſe Filiale von Oberhollabrunn beſitzt eine Kapelle, 
welche zu Ehren der ſchmerzhaften Muttergottes geweiht iſt. Das Bild 
iſt ſchön gemalt und ein Gegenſtand großer Verehrung, wie die zahlreichen vor⸗ 
handenen Votivgeſchenke beweiſen.) — Eine andere Filiale „Mariathal” = 
jedoch nicht ihren Namen von der jeligften Jungfrau, ſondern ber Name biejes 
Ortes lautete urſprünglich Marchthal, aus dem mit der Zeit Mariathal wurde, 
wie Weißlern in feiner Topographie angibt. 

- ObersMallebarn. In der Pfarrkirche von Ober: Mallebarn, 
die der allerheiligſten Dreifaltigfeit geweiht ift, wird auf dem Hoch⸗ 
altare eine Kopie des Gnadenbildes Maria drei Eichen (eine 
in Holz gefchnigte Statue der fchmerzhaften Muttergottes) verehrt. 


ı) Schweidhardt, a. a. O., II. Band, ©. 806. — Unter dem proteftantijchen 
Patrone Heinrich Graf Hardegg wurde Hautzenthal proteftantiich; 1627 wurde 
die Kirche dem katholiſchen Gottesdienſte zurüdgegeben. — *) Schweidharbt, 
a.a. O., ©. 803 ff. — Im Jahre 1650 lich Pfarrer Martin — von 
Hausleuten ex voto auf ſeine Koſten den Hochaltar erbauen und auf demſelben 
die Muttergottes⸗Statue, bie früher an einer Seitenwand angebracht war, auf⸗ 
ſtellen. (Pfarrgedenkbuch. Mittheilung bes 9. ak Mathias Pauler.) — °) Mit⸗ 
theilung bes S 9. Pf. Anton Hron. — *) Ebenda. 
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Im Jahre 1831 wurde bebördlich conftatiert, daſs das Bild ohne 
nachweisbare natürliche Urfache Thränen vergoſs. Das Pfarrgedent- 
buch berichtet über die wunderbaren Thränen aljo: Zum Sabre 1831, 
9. October (Sonntag Nachmittag): „Won diefem Tage angefangen, 
konnten alle jene, die perjönlich zugegen waren, fich überzeugen, daſs 
eine reine Flüfligfeit aus beiden Augen diejer heiligen Statue floſs. 
Diefer Ausflufs aus beiden Augen zeigte ſich an diefem heiligen Bilde 
vom 9. bis 14. October einfchließlich, während welcher Zeit auch 
von der geiftlichen und weltlichen Obrigfeit die Unterfuchung vor» 
genommen und gefunden worden, daſs weder Einflujs der Natur, 
weder ein Betrug noch Frevel der Menfchen, die Urſachen von dieſer 
einflufsreichen Wirkung waren. Ja, diefer Ausfluj8 aus beiden Augen 
diejer heiligen Statue war ganz den Menfchenthränen ähnlich; aus 
dem Grunde war aljo allgemein die Rede, das Bild der fchmerz- 
baften Muttergottes zu Ober⸗Mallebarn weine“. Es famen zahlloje 
Procefjionen, fogar aus Böhmen und Mähren, und noch Heute 
werden Wallfahrten zu dem Bilde gemacht. Schweidharbt 1) ſchrieb 
darüber im Jahre 1835: „Das aus Holz gejchnigte Marienbild 
befand fich früher unweit vom Dorfe am Wege nach Untergrub 
in einer feinen gemauerten Kapelle und ward dadurch, dafs eine 
demfelben zufällig in die Hand gegebene, beinahe verweltte Lilie 
aufs neue zu grünen anfieng, von den Landleuten befonders verehrt. 
Häufige le walten feitdem in zahlreichen Zügen vom 
früheften Morgen bis in die fpätefte Nacht zu diefem Wunderbilde; 
jogar Lahme, Blinde und andere Kranke, an welchen die Heilkunde 
fruchtlos ihre ganze Kunst erjchöpfte, kamen aus der weiteften Ferne 
mit reichlihen Opfern dahin und giengen geheilt von dannen. Im 
Jahre 1832 am 15. November (nach dem erwähnten Thränen⸗Erguſs) 
wurde num dieſes wunderthätige Bild in feierlicher Proceffion in die 
biefige Kirche überſetzt, wohin auch jebt noch Häufig Wallfahrten 
unternommen werden“. Die Proceſſionen von Stoderau und Leitzers⸗ 
dorf find die getreueften geblieben.*) Unter den zahlreichen Votiv⸗ 
bildern berichtet da8 neuefte, vom Jahre 1890, die wunderbare 
Heilung eines fchwer erkrankten Kindes aus Zögersdorf. Auf der 
Epifteljeite der Kirche befindet fich der Sreuzaltar mit dem Brünner 
Muttergottesbilde. 

Sierndorf. Die fchöne, ſpätgothiſche Pfarrkirche wurde 1516—1518 
von ber damaligen Herrichaftsbefigerin Margaretha von Zelking und ihrem 
Sohne Wilhelm als Schloisfirche erbaut. Der Hodaltar, ein Flügelaltar, ftellt 
in jeinen Feldern en relief die fünf Geheimniffe des jreudenreichen Rojenfranzes dar. 
Diefer ſchöne Altar ift aber gegenwärtig durch einen im Jahre 1733 aufgeftellten 
Alter mit dem Bilde Mariä Geburt (das Patroeinium der Stirche) verbdedt. 
Der ganze Kirchenbau fcheint ein Votivbau geweſen zu fein; denn in der PBrebella 


bes Altares fieht man bie adelige Familie der Zelling in kniender Stellung 
betend abgebildet. — Bur Zeit des Dreißigjährigen Kriege3 war Ferdinand 


1) A. a. D., IV. Band, ©. 85. — 2) Mittheilung des 9. H. Pf. Anton 
Hron und H. H. Pi. Adolf Uchatzy. 
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Freiherr von Herberftein Befiger der Herrichaft Sierndorf, welcher jeine Schloſs⸗ 
firhe den Protejtauten einräumte. Die Bewohuer der 22 katholiſch gebliebenen 
Häufer mujsten ſich mit der alten vorhandenen Pfarrfirche begnügen. 1648 zogen 
die Prädicanten für immer von Sierndorf ab. Die alte Pfarrlirche wurde von 
ben Schmweben zerjtört (1645 ?), aber vom Herrſchaftsbeſitzer Seifrieb Freiherrn 
von Kollonitich wieder aufgebaut. Da jie viel zu Hein ausfiel, fam es zu einem 
Proceſſe. Doc blieb es bei der Heinen Kirche, bis fie 1783 bei der neuen Pfarr: 
As, niedergerijien und die Schloſskirche zur Pfarrkirche beitimmt wurde. 
Diefe war 1724 vom Bilchof von Paſſau, Sole Dominik Graf Lamberg, con« 
jecriert worden und ſchon frühzeitig finden fich Firchliche Acte in „Unferer lieben 
Grauen Kirche im Schlofje Sierndorf” vorgenommen.?) 

An der Filiale Hatzenbach ift eine Kapelle zu Ehren Maria Schnee. 
Auch die Filiale Spillern befigt eine Muttergottes- apelle. 


V. Decanat: Lan. 


Laa. In der gothiichen Pfarrkirche des Hi. Vitus ift der Verehrung ber 
Muttergotted der recht3 ftehende Seitenultar geweiht, welcher dad Bild Maria- 
hilf trägt. Auf dem Stadiplage fteht eine Statue ber unbeiledt Empfangenen, 
aus Stein gehauen. Schon 1234 eriftierte in Laa ein Minoritenflojter, deſſen 
Gründer und Stifter die Herren von Kuenring waren. Die Klofterfirche war 
ber jeligiten Jungfrau Maria gemeift.?) 


VI. Secanat: Ylerawarth. 


Aſparn a. d. Zaya. Diefe, ſchon 1148 in den Urkunden 
genannte Klofter- und Pfarrkirche ift dem Hl. Pancratius geweiht; 
in derfelben wird aber feit alter Zeit die feligfte Jungfrau in her⸗ 
vorragendfter Weiſe verehrt. Der Pfarrer von Aſparn, Jakob ber 
Manfer, ftiitete am 20. December 1368 eine „ewige Meſſe“ bei 
dem neuen Altar, der geweiht ift zu „eren vnſer Frawen, der 
werten Chünigin Maria, vnd des heiligen Leichnambs vnſers 
Herrn Ehrifti Jeſu und des Heiligen From-Creuz“. Jeden Tag follte 
eine Votivmeſſe (am Samstag die von U. 2. Fr.) gelefen werden.°) 
Auf dem Hochaltare ift in einem filbernen Rahmen eine Copie der 
jogenannten Brünner Muttergottes zur Verehrung ausgeftellt. 
Graf Wenzel Breuner ſchenkte das Bild 1765 der Kirche. — Das 
Original ſoll von Conftantin dem Großen von Jeruſalem nad) 
Conftantinopel gebracht worden fein und wurde vom Kaifer Ana- 
ftafius dem . Euftorgius in Mailand geichentt. Dort wurde 
e8 513 zur Verehrung ausgeſtellt; von Mailand kam es durch 
Friedrich J. 1162 an König Ladislaus von Böhmen und wurbe 
in der Burg in Prag fromm verehrt; von Karl IV. ward es 1356 
feinem Bruder Johann, Markgrafen von Mähren, geſchenkt. Diefer 
ftellte das Bild in der von ihm gegründeten Kirche zum hi. Thomas 
in Brünn bei den YWuguftiner-Eremiten zur Verehrung aus, wo es 
feiner Wunder wegen berühmt wurbe.*) 


Pfarrgedenkbuch. Mittheilung des 9. 8 Pf. Stephan Roſenberger. — 
2) Topographie von N.⸗Oe., J. Band, S. 360. — Schweickhardt, a. a. O., III. Banb, 
S. 350 ff. — °) Joſef Maurer, Geſchichte des Marktes Aſparn a. d. Zaya, ©. 37 ff. 
— MU a. ©. ©. 269 ff. 
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Schon vor mehr ald 200 Jahren wurde von Aſparn jährlich 
nah Mariazell gewallfahrtet. Zu diefem Zwede hatte fich eine 
Mariazeller-Bruderichaft gebildet, für welche Graf Seifried Leonhard 
Breuner 1665 eine Stiftung machte und eine Kapelle (die jogenannte 
Mariazeller-Sapelle) baute!) — 1766 wurde in Afparn Die 
Bruderichaft zu Ehren der unbefledten Empfängni® Marieng um 
Erlangung eines guten Todes gegründet ; fie wurde auch furzweg 
Marin -Schut-Bruderjchaft genannt. Das Bild der unbefledt 
Empfangenen wurde bei einer eigenen jährlich, abgehaltenen Pro⸗ 
cejlion in Begleitung der Kinder, der Altarsſacraments-Bruderſchaft, 
mehrerer Zünfte mit den Fahnen, des Minoriten » Conventes und 
der Schüten herumgetragen.?) — Auch ward feit jeher das Porti- 
unculafeft unter großem Zulauf des Volles begangen. In neuefter 
Zeit ward auch eine Lourdesftatue in der Kirche aufgeftellt. 

Die Spitalkirche, geftiftet von Graf Seifried Chriftoph 
Breuner und feiner Gattin Anna Elifabeth, geb. Harrach, ift zu 
Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht. In diefer 1650 erbauten 
Kirche ftand ein prachtvoller gothifcher Altar, der aus der Pfarr⸗ 
kirche hieher gelommen und fpäter nad) Schloſs Grafenegg wanderte, 
wie ſchon erwähnt wurde. Das jetzige Altarbild iſt ein Votivbild. 
Es ſtellt die Krönung der Himmelskönigin dar. Im unteren 
Theile des Bildes knien die yamilienglieder des Donator® — Hinter 
denjelben fieht man ihre Namenspatrone.:) 


Cronberg. Die Tempfer Hatten einft in Cronberg eine 
Refidenz, ein Spital und eine Priefterwohnung. Der Pla, wo die 
Refidenz ftand, ift Heute noch kenntlich, indem er mit einem Kreuze 
bezeichnet ift, daher Kreuzberg genannt. Sie lag auf einem Hügel 
und war mit einem Graben umgeben. Kreuze, Münzen, Pfeiljpiten, 
Epornräder und andere Geräthe wurden dort ausgegraben. Am 
Fuße des Hügeld war die Prieftermohnung (jett das Bauernhaus 
Nr. 14). A 1776 das Pflafter der Kirche erneuert wurde, fand 
man darunter Menfchengebeine und vermorjchte Kleidungsftüce, die 
einft Tempelherren gehört haben mochten. Die Kirche fteht auf einer 
Heinen Anhöhe beim Dorfe. Sie ift ein fchöner gothifcher Bau, deren 
ältefter Theil, da3 Preshyterium, wahrfcheinlich aus der Templerzeit 
ftammt (vor 1312); der Thurm, auf vier Pfeilern ruhend, trägt aber 
die Jahreszahl 1628. Das Altarbild führt den Titel Maria Troft. 
Es ift eine Statue, drei Schuh hoch. Maria hält ftehend das un- 
befleidete Jeſulind auf ihrem linken Arme. Ihr Mantel ift blau 
mit Goldjternen, das Unterfleid roth; auf dem Haupte trägt fie 
einen vergoldeten Reifen. Zu verfchiedenen Beiten des Kirchenjahres 
befommen Maria und das Jeſukind Mäntel in verfchiedenen Farben 


Joſef Maurer, Gelchichte des Marktes Aſparn a. d. Baya, ©. 204 fi. 
2) A. a. O A. a. O. S. 156. 


©. 270. — ®) 
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und Kronen. Der alte gothifche Altar fehlt bereits. Früher kamen 
zahlreiche Wallfahrer hieher.!) 


Sierndorf an der March. Dieſe Pfarrkirche ijt zu Ehren 
Mariä Geburt geweiht. Sie trägt die Jahreszahl 1681 und 
wurde vom Beſitzer der Herrichaft Jedenſpeigen, Heinrich Graf 
Kollonitih, erbaut und 1702 vom Cardinal Leopold Graf Kollonitjch 
confecriert. Sie liegt oberhalb des Ortes auf einem fchönen Hügel 
bei den Weingärten. Auf dem Hochaltare ift eine Marienftatue, 
ähnlich wie eine Darjtellung der Smmaculata. 1784 wurde die Pfarre 
in Sierndorf errichtet. Es fommen, bejonders aus Ungarn, ganze 
Scharen von Wallfahrern nach Sierndorf, zu „Maria Brünnl“ 
hundert Schritte neben der Kirche, über welche Duelle eine Kapelle 
mit einem Bilde der ſchmerzhaften Muttergottes erbaut ift. 
Es werden auch Gebet3erhörungen und wunderbare gr erzäßlt. 
Bis zu Kaifer Joſef II. Zeiten wölbte ſich über diejen, ehemals: viel 
mehr befuchten Brunnen die St. Magdalena: Kapelle, die aber als 
Nebenkirche abgebrochen werden mufste.?) 


Wenzersdorf. Unter dem Propfte Nikolaus I. von Klofterneuburg (1257 
bi3 1279) N entte Albertus de Chernebrunne „super aram beate virginis in 
Neweburch“ einen Hof und Örundftüde in Wenzersdorf, die ein gewifier Albertus 
de Wenzersdorf vom genannten Propfte erhalten Hatte.) In einer Urkunde 
vom Sabre 1308 wird die Kirche von Wenzersborf eine Filialkirche von Aſparn 
an ber Zaya*) genannt. Der Bau der uriprünglichen Kirche ift allo in Das 
12. Sahrhundert (nad) Errichtung der Mutterkirche) zu verlegen. Das Heute 
eriftierende Presbyterium ift ein gothilcher Bau aus dem 15. Jahrhundert von 
Reinprecht von Walljee, der 1421 das Schloſs Aſparn erbaute. Sein Wappen 
nn fih in Stein gemeißelt in der Kirche. Das Schiff der Kirche ift ein jpäterer, 
hlichter Bau. Das Patrocinium ift Mariä Verfündigung. Das Ülter und 
ber Maler des Marienbildes find unbekannt. Es wurde fpäter vom Hochaltar 
weggenommenr und an der Seitenwand aufgehängt. Sept ift die Verkündigung 
Mariens in Statuen bargeftellt. Es wurden und werden jetzt noch Wallfahrten 
in dieſe Marienkirche gemacht. Die Aſparner fommen jährlid am 25. März, 
ichon feit dem Sabre 1617, al3 in Aſparn eine bene herrichte.?) Die Kirche 
wurbe 1783 Pfarrfirche. Sie befigt eine Schöne Monftranze, auf der auch eine 
tleine Statue Mariens angebradt ift. Die Monftranze ift aus Silber, theil- 
weije vergoldet, und zeigt reiche gothiſche Architeftur. Der Fuß it nach einer 
jech3blätterigen Hofe geformt. Sie ftammt aus dem 15. Jahrhundert, wie ber 
ältefte Theil der Kirche. Die Höhe ift 0'662, die Breite 0:200.°) Neben ber Kirche 
it ein intereffantes Schloſsgebäude, das der Tradition nach ein Frauenklofter 
geweſen fein ſoll.) 


1) Mittheilung des H. H. Pf. Joſef Wieſer aus dem Pfarrgedenkbuch. — 
Schweickhardt, a. a. O., III. Band, ©. 245 ff. — *) Mittheilung des H. H. Pi. 
Franz Lindner. — Schweickhardt, a. a. D., VI. Band, ©. 167 fi. — *) Fontes 
rer. Austr. 2. IV. 2. u. 211. — 9 Sofef Maurer, Gefchichte des Marktes 
Aſparn a. d. Zaya, ©. 323. — 9 Mittheilung des 9. 9. P. Ludwig Plafil. — 
Echmeidhardt, a. a. ©., VII. Band, ©. 188 ff. — °) Mittheilungen des Ulter- 
thums⸗Vereines in Wien, IX. Band, ©. 150 und Suftrierter Katalog der 
Austellung kirchlicher Kunftgegenftände, Wien, 1887, ©. 73 und Tafel VL. — 
dung. nu Beichreibung in Mitiheilungen des Alterthums - Vereines, 
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VI. Decanat: Yillidsdorf. 


Enzersfeld. a 1136 treffen wir Enzersfeld al3 Engiljalchesvelde 
in den Urkunden. E3 gehörte bis zum Jahre 1783 als Filiale zu Klein-Engers- 
dorf), hatte aber früher fchon eine eigene Kirche, die der Vifitationsbericht von 
1544 erwähnt. Das PBatrocinium, Mariä Geburt, wurde wenigftens ſchon 1718 
feierlich begangen. In bemjelben Jahre ift auch angeführt, daſs in ber Stirche 
zu een jeden dritten Sonntag und an allen Frauentagen (mit Ausnahme 
von Maria Lichtmeſs und Himmelfahrt), auch an anderen Tagen de3 Jahres 
(im ganzen 811mal) Gottesdienft gehalten werden muſſte. — Das Felt Maria 
Geburt wurbe „cum indulgentiis plenariis* gefeiert.?) 

Groß-Engersdorf. Bis zum Jahre 1372 wurde der Gottesdienft in 
der „Rapelle U. 2. Frau in der Au” vom Nector in Pillichsdorf jeden 
dritten Sonntag abgehalten. Seht ftiftete der Rath einen eigenen Rector, ber 
jeden dritten Sonntag den Gottesdienjt nebſt Veſper und Litanei abfingen und 
die Jugend unterrichten follte.®) Der Ort trug damald den Namen Engelreichs⸗ 
dorf. 1784 wurde die Pfarre errichtet.) Der älteſte Theil der Kirche iſt gothiſch; 
1606 wurde fie vergrößert. Sie iſt zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht. 
Das Altarbild ift von Peter Kraft, k. k. Galleriedirector, aus dem Jahre 1827.) 

Groß⸗Rußbach. Am Bifitations-Protofolle vom Jahre 1544 Heißt es: 
„Die Pfarre Rußbach Hat zwölf Kirchen zu verleihen; darunter follen zwo, 
Hornsburg und Ritzendorf, in Zeit Mathias, Königd von Ungarn, verheert und 
ablommen m 1560 fanden bie Zifitatoren Ritzendorf als Filialkirche. Weil 
aber dieſes Dorf lange öde gelegen war, wurde die Pfründe mit der Pfarre 
Rußbach vermengt. Dieje Filiallirche lag hart am Walde und war den Heiligen 
Apoſteln Ehen und Jakob geweiht. Um das Jahr 1750 ſetzte ein Mann, der 
fih als Einjiedler wollte gebrauchen laſſen, ein Marienbild, das früher im Walde 

ehangen, in der ae auf und beredete Groß und Klein davor zu beten und 
pfer zu bringen, Seiner Exceſſe wegen wurde er abgedanft. Es famen aber 
bald Proceflionen und jchon hiengen zwölf Opfertafeln an den Wänden, da befahl 
da3 Eonfiftorium am 15. Juli 1750 nad) dem Gutachten der beiden Unterfuchungs- 
Commiſſäre (der Pfarrer von Ulrichskirchen und Stetten), daſs das Muttergottes- 
Bildnis aus der Kirche in Ritzendorf in aller Stille in die Pfarrkirche nad 
Groß⸗Rußbach auf einen Seitenaltar übertragen und das noch vorhandene Tpfer- 
eld von 200 fl. zur Reparatur der dem Einfturz nahen Kirche verwendet werben 
Poikte Die Kirche Bet troßdem unb heute find nur noch Ueberreſte zu jehen. 
Das übertragene Bild aber, welches Mariä Himmelfahrt darftellt, wird 
noch auf einem Seitenaltar in Rußbach verehrt. Huf dem Hochaltare fteht eine 
ihöne Statue der Unbefledten.®) 


Sedlersdorf. Im Jahre 1715 wurde nach überftandener Peſt⸗ 
zeit in Jedlersdorf zu Ehren des hl. Karl Borr. eine hölzerne Kapelle 
erbaut, welche 1745 durch eine Feuersbrunſt zerftört und durch eine 
gemauerte erjeßt wurde. 1764 wurde diejelbe zu erweitern erlaubt. 
Die Erweiterung wurde 1765 ind Werk geſetzt und über dem Taber⸗ 


e Defien Kirche zum Hi. Veit war ein bedeutender Wallfahrtsort. Vergl. 
„Die Pfarre Klein-Engersdorf” von P. Ambros Zitterhofer in den Blättern des 
Vereines für Landeskunde von Niederöfterreich, 1884, ©. Bl fl. — 9) A. a. O. 
©. 347. — Schweidhardt, I. Band, ©. 270 ff. — Topographie von N.Oe., 
I. Band, ©. 655 fi. — Kirchliche Topographie von Deiterreih, XI. Band, 
©. 40 ff. — ?) Die Driginalurfunde ift in der Kirchenlade in Groß-Engerädorf 
noch vorhanden. — *) Kirchl. Topographie, XI. Band, ©. 136 ff. — Topographie 
von Oeſt., 1. Band, ©. 578 ff. — 9 Mittheilung bes 9. 2.P1 Franz Gamrith. 
— Schweidhardt, I. Band, ©. 231 ff. — °) Mittheilung des H. 9. Pr. Arthur 
gaben — Kirchliche Topographie, XI. Band, S. 164 fi. — Schweickhardt, 
. Band, ©. 222 ff. 
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nafel in feierlicher PBrocefjion, ein Bild der fchmerzhaften 
Muttergottes,. mit verichiedenen Opfergefchenfen behangen, auf: 
geftellt. Diejes Bild war fchon früher vorhanden. Ein Bewohner 
von Sedlersdorf Hatte fich nämlich als frommer Pilger in Maria 
Taferl ein Bild der Schmerzensmutter (einen fchlichten Kupferftich 
in Kleinoctav) gekauft und verehrte e8 in feiner Wohnung. Als 1745 
eine große Feuersbrunſt in Jedlersdorf wüthete, fafsten mehrere 
Ortsbewohner, im Bertrauen auf die Fürbitte Mariens, den Ent- 
ſchluſs, das Bild in das Teuer zu werfen, um den Flammen ein 
Biel zu fegen. Es gejchah, und das Feuer griff nicht mehr um fid. 
Man dachte faum, daſs man das Bild wiederfinden würde. Als 
man aber die Brandftätte abräumte, zeigte ſich mitten in den ver- 
fohlten Trümmern das Marienbild unverfjehrt; e3 Hatte bei dem 
Abräumen des Schuttes mit einem eisernen Zaden einen Stich er- 
. Halten, wovon die Narbe noch heute fichtbar ift. Durch dieſe wunder- 
bare Begebenheit fam das Bild zu einem fehr großen Anſehen, fo 
daſs es dann im Zriumphe in die neue Kapelle übertragen und 
als Gnadenbild verehrt wurde. Wuch Fremde wallfahrteten zu dem 
jelben. Im Sabre 1809 wurde Jedlersdorf und deſſen 1783 zur 
Pfarrkirche erhobenes Gotteshaus von den Franzoſen beraubt und 
zerjtört. Dan glaubte das Gnadenbild verloren, allein wiederum 
wurde es umnverfehrt unter Schutt und Trümmern aufgefunden, 
während alles übrige verbrannt war. Da die Kirche zerftört und 
die Pfarre verwaist war, fo verwahrte man den wiedergefundenen 
Schatz bei einer nächſt der Kirche wohnenden Witwe, bei welcher 
die frommen heimfehrenden Bewohner des Ortes dag Bild verehrten. 
Weil ſich aber dabei Miſsbräuche einfchlichen, befahl der Fürſt⸗ 
Erzbifchof von Wien, das Bild einftweilen zu den PP. Starmelitern 
in der Zeopoldftadt zu übertragen. Die Kirche in Jedlersdorf wurde 
bergeitellt und die Gemeinde bat wieder um ihr Gnadenbild, welches 
fie aud) am 13. September 1824 zurüderhielt und ober dem Taber⸗ 
nafel aufftellte. Das Gnadenbild führt auch die Bezeichnung „Klein 
Maria Taferl”.Y) 

Leopoldau. Im 12. Zahrhunderte wird Leopoldau in den Kloſternen⸗ 
burger Urkunden Alpiltowe genannt. Es war früher nad) Stadlau eingepfarrt. 
Als kurz vor dem Jahre 1438 dieſe Kirche von ben Fluten der Donau weg⸗ 
geriffen wurde, gehörte Leopoldau zur Pfarre Kagran. In Leopoldan war ſchon 
im 14. Jahrhunderte eine Kapelle zu Ehren Mariens und des hi. Georg, 
auch — ein Kaplan dort, aber er durfte keine pfarrlichen Rechte ausüben. 
1489 erfolgte die Erhebung zur Pfarre. Die neue Pfarrkirche ward geweiht 
„in honorem B. M. V. in exilio* (Maria im Elend oder auf der Flucht 
nah Egypten) und noch gegenwärtig wird das Patrocinium am Sonntage nad) 
dem Hefte der unſchuldigen Kinder begangen. Der Hochaltar trägt die Dartteffung 


der Flucht der heiligen Familie nad) Egypten (ein Gemälde des Malers Rofa). 
Darüber fteht an ber Wand: Ara Mariae \irginis in exilio piis votis dieata 1806. 


1) Kirchl. Topographie, XI. Band, ©. 3 fi. — Schweidhardt, III. Band, 
= 10 — Kaltenbäd, Marienfagen, ©. 297 fi. — Donin, Mar. Auſtria, 
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Die Decke des Presbyteriums iſt bemalt. Die Gemälde ſtellen den bethlehemitiſchen 
Kindermord, ſowie Adam und Eva dar. Am Geſimſe ſtehen die Worte: „Durch 
Aneiferung des Herrn Ortsrichters und deren Geſchwornen hat dieſes Gotteshaus 
die hieſige Gemeinde durch wohlthätige Beyträge zur Ehre der Mutter Gottes 
ausmahlen laſſen“.i) Seit 1693 verſehen die Chorherren von Klofterneuburg die 
Piarre, die auch unter deren Ratronat fteht. 

- . Sn ber Pfarre Stammerädorf liegt das Noviziathaus der ehrw. Schul- 
brüder zu Strebersdorf, welde hier auch die Volksſchule und ein Knaben⸗ 
Internat leiten. Als fie im Jahre 1838 dajeldft fich niederließen, wurde fofort 
für eine geränniige Kapelle mit drei Altären gelorgt, deren Bau der k. k. Hof- 
baumeifter Joſef Schmalzhofer übernahm: fie ift ftlgerecht ausgemalt, mit jchönen 
Glasgemälden verjehen und der unbefledten Empfängnis Mariä geweiht. 
— Sn der Piarre Wolfersdorf erjtand im Jahre 1889 an Etelle einer ver» 
ödeten Kreuz⸗Kapelle eine Ichöne gothiiche Marian» Lourdes» Kapelle, welche 1890 
von 9. H. Prälaten R. Koller feterlid, geweiht, täglich eine Menge Andächtiger 
herbeizieht, zumal da bie Urmenjcelen- Andacht mit vielen Abläfjen hiemit 
vereint wird.?) 


Daftoral- Fragen und -Fülle, 


1. (Ehelich oder unehelich Y) Simon und Lucia melden 
fi beim Pfarramte in N. als Brautleute und erfuchen um bie 
Berkündigung. Beim Brauteramen ftellt ſich heraus, daſs die Braut 
von einem Dritten jchwanger ſei. Der Bräutigam, der auß einer 
fremden Pfarre ift, hat fie erſt vor furzem kennen gelernt; er weiß 
von dem Zuftande feiner Braut und erklärt, daſs ihn dieſes nicht 
abhalte, fie zu ehelichen. Es ijt leicht zu errathen, daſs das Ver» 
mögen der Braut das Hauptmotiv zu diefem Entichluffe war. Der 
Notar Hatte ihnen bei der Zujchreibung des väterlichen Bauernhaufes 
gefagt, daſs der erwähnte delicate Umſtand der Braut ihrer Ver: 
ehelihung durchaus nicht im Wege ftehe, umfoweniger, al3 die beider: 
feitigen Eltern auch damit einverjtanden feien. Der Pfarrer, dem 
ein ſolcher Fall noch nicht vorgelommen, verjuchte die Brautleute 
mit triftigen Gründen zu bewegen, daſs fie die Hochzeit noch ein 
paar Monate auffchieben, nämlich bis nad) der Niederkunft der jungen 
Mutter, aber alles Zureden war vergeblich. Zu feiner Dedung nahm 
er hierauf die abgegebene Erklärung des Bräutigams in Gegenwart 
der Braut und zweier Zeugen beſonders zu Protokoll; er verfündete 
das Paar, worauf denn auch die Trauung folgte. Niemand Hat 
einen Zweifel über die Giltigfeit dieſer Ehe, doch über die Erlaubtheit 
der Ehejchließung find Bedenken geäußert worden, da es auch einer 
Ihwangeren Witwe nicht geftattet wird, zu heiraten. Uber erft über 
die Form, wie dag zu erwartende, unehelich erzeugte, in der Che 
geborne Kind feinerzeit in der Geburts⸗ und Faufmakrit einzutragen 
jet, gehen die Anfichten der Herren Amtsbrüder weit auseinander. 
Gilt denn auch da dag Uriom, pater est, quem nuptiae demon- 
strant ? 


1) Kirchl. Topographie, XI. Band, S. 197 ff. — Schweidharbt, I. Band, 
©. 300 ff. — ?) Bergl. Dr. Jariſch' Voltslalender, 1894, ©. 4 fi. 
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Ja und nein! — Nach canonischem wie nach bürgerlichen Recht 
find alle von einer Ehefrau innerhalb der fogenannten kritiſchen Zeit, 
das ift nach 180 Tagen nach geichloffener Ehe und vor 301 Tagen 
nach getrennter Ehe geborenen Kinder für ehelich anzufehen, das 
heißt der Mann der Mutter gilt als ehelicher Vater der Kinder. 
Dies ift der Sinn des Axioms: pater est, quem nuptiae demon- 
strant. Trogdem ift der Sat nicht ganz genau, fofern er eine aus- 
nahmsloſe Regel ausfpricht, anftatt einer Vermuthung. In der That 
befteht nämlich bei der phyfiologiichen Schwierigteit die Vaterſchaft 
zu conftatieren, bezüglich diefer überall nur eine Vermuthung, eine 
praesumptio juris, und zwar feine praesumptio juris et de jure. 
Demzufolge kann die Vermuthung umgeftoßen werden durch den 
Beweis der Unmöglichkeit der Zeugung und dann gilt das Kind, 
obwohl innerhalb der gejeglichen Zeit in der Ehe von der Ehefrau 
geboren, nicht als ehelich, praesumptio cedit veritati. Davon handelt 
8 138, 158, 159 öfterr. a. b. G.⸗B. — Die Schließung der Ehe 
hat nad) kirchlichem wie bürgerlidem Recht die Wirkung, daſs nicht 
nur die in der Ehe erzeugten Kinder als ehelich gelten, jondern daſs 
auch die bereit$ geborenen Kinder der jetigen Eheleute die Rechte 
ehelicher Kinder erhalten, als durch die nachgefolgte Ehe ihrer Eltern 
legitimiert. Auf die formelle Borausfegung der bücherlichen Legiti- 
mation, auf die durch die Staatsgejege in beitimmter Form vor- 
gefchriebene Waterjchaftserflärung des gegenwärtigen Ehemannes 
braucht hier jo wenig eingegangen zu werden, als e3 nöthig ift den 
Unterjhied des canonifchen Rechtes vom bürgerlichen Recht bier 
hervorzuheben und zu begründen, wonach die im Ehebruch erzeugten 
Kinder von der Legitimation ausgefchloffen find, aljo pro foro 
ecclesiastico troß der Ehe ihrer Eltern nach wie vor als unehelidy 
gelten. Wenn die Ehe die Kraft hat, die vor der Eheichließung 
bereit3 geborenen Kinder der jetigen Eheleute zu legitimieren, jo 
müſſen a fortiori die noch nicht geborenen, nun erft concipierten 
Kinder der Eheleute als durch die Ehe Iegitimiert angefehen werden. 
Mit Rüdfiht auf den Umftand, dafs leider von jeher gar oft die 
Rechte des Eheſtandes ſchon im Brautftande geübt werden, hat das 
Recht von der Nothwendigkeit einer ausdrüdlichen Vaterſchafts⸗ 
erklärung des Gatten bezüglich dieſer in der Ehe vorzeitig geborenen 
Kinder pafjend Abftand genommen und gilt daher das von der Ehe- 
frau vorzeitig, das ift innerhalb der ſechs erſten auf die Ehefchließung 
folgenden Donate, geborene Kind einfac) als eheliches Kind der nun» 
mehrigen Eheleute. Weder der weltliche noch der Tirchliche Stande?» 
beamte (der Pfarrer) hat den Beruf, Recht wie Pflicht, fich in dieſe 
Ungelegenheit einzumiichen. Nur allein der Dann kann die Vater: 
ichaft des vorzeitig geborenen Kindes gerichtlich beftreiten und dann 
wird das Kind als unehelich vermuthet. Diefe Vermuthung der Un- 
ebelichfeit kann von Seiten der Mutter und des Curators des Kindes 
umgeftoßen werden durch den materiellen Beweis der factifchen ober 
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wegen der innerhalb der kritiſchen Beit gefeßten Copula der jegigen 
Eheleute ($ 163 öfterr. b. &.-3.) rechtlich vermutheten Baterichaft 
des Mannes oder durch den formellen Hinweis darauf, daſs der 
Mann kein Recht habe, um zum Schaden der Ehre feiner Frau 
die Vaterjchaft zu widerjprechen, weil er vor der Eheſchließung 
wujste, daſs die Braut von einem Dritten gejchwängert ift und 
troß dieſes Umſtandes die Ehe ſchloſs. Davon handeln $ 155, 156 
öfterr. b. G.⸗B. Es ift nicht ohne Intereſſe, den Wortlaut der 
Geſetzesſtellen hier mitzutheilen. 

8 155: Die unehelichen Kinder genießen nicht gleiche Rechte mit den ehe- 
lichen. Die rechtliche Bermuthung der unehelichen Geburt hat bei denjenigen Kindern 
ftatt, welche zwar von einer Ehegattin, jedoch vor oder nad) bem oben ($ 138) 
mit Rüdfiht auf die eingegangene oder aufgelöste Ehe beſtimmten gejeglichen 
Beitraume geboren worden find. 

8 156: Diefe rechtliche Vermuthung tritt aber bei einer früheren Geburt 
erft dann ein, wenn der Mann, dem vor der Verehelichung bie Schwangerſchaft 
nit bekannt war, längftend binnen drei Monaten nad) erhaltener Nachricht 
von der Geburt des Kindes die Vaterjchaft gerichtlich widerſpricht. 

In unjerem Falle kann Simon die Baterfchaft nicht wider- 
fprechen ; fein Seeljorger wird demfelben, etwa unter dem Scheine 
der Wahrheit Zeugnis zu geben, zureden dies zu verfuchen, dies 
wäre eine Rechtswidrigkeit, eine Ungerechtigkeit gegen Mutter und 
Kind, ein Wortbruch. Der Pfarrer wird daher dag vorzeitig in der 
Ehe von Lucia geborene Kind fowie jedes andere vorzeitig geborene 
Kind einer Ehefrau als eheliches Kind der Eheleute eintragen. Der 
Umftand, daſs factiſch Simon nicht Vater ift und daſs der Pfarrer 
davon weiß, iſt rechtlich ohne alle Bedeutung. Es wurde bereits 
oben gejagt, daſs der Pfarrer fich Hierin nicht einzumifchen habe; 
fein ſtaatliches und fein kirchliches Geſetz verpflichtet ihn dazu, ja 
im Sinne beider Rechte hat er im Nothfall ſogar den nun wider: 
ftrebenden Mann zu belehren, daſs fein Proteft gegen die Vater⸗ 
fchaft verfpätet ift und das Kind von rechtäwegen als eheliches 
eingetragen werden muſs. 

Noch fol die Frage bier erörtert werden, was vom Stand» 
punkte des Rechtes von der Eingehung einer ſolchen Ehe, wie zwijchen 
Simon und Lucia, zu halten iſt. Daſs eine ſolche Ehe dem deal 
einer Ehe nicht entipricht, ift Mar. Das Gefühl widerftrebt einer 
folden Ehe und deshalb ift der Pfarrer nicht zu tadeln, wenn er 
verfuchte, die Leute zu einem Aufſchub der Ehe bis nach der Ent⸗ 
bindung zu bewegen. Auf der anderen Seite iſt Mar, daſs dieſes 
Vorgehen bes Pfarrerd erfolglos jein muſete; denn die Ehe zwifchen 
Simon und Lucia ift gerade deshalb verabredet worden, damit 
dag zu erwartende Kind im der Che auf die Welt komme. In ber 
That ift eine folche Ehe nicht jo ſchlimm, wie ihr Schein. Das 
Volk nennt fie da und dort „Ehe mit Nutzen“. Es find nicht die 
ſchlechteſten Yamilien, welche derart den Fall ihrer Zochter nad) 
Kräften wett machen wollen; auch im Intereſſe des Kindes ift eine 

Linzer „Theol.:praft. Ouartalfchrift”. 1894, III. 42 
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folche Che gelegen. Mir find aus meiner Prarxis einige ſolche recht 
glüdliche Ehen befannt. Daſs das bürgerliche Recht nicht? gegen 
olche Ehen einzuwenden habe, ergibt ſich aus dem darauf geradezu 

ezug nehmenden $ 156 a. b. G.⸗B. Auch das canonijche Hecht 
enthält fein Verbot folcher Ehen. Es möge darauf Bingewiejen 
werden, daſs im canoniſchen Recht fogar die Infamie gefallen ift 
(c. 4, X, 4, 21), welche nah römiſchem Recht die Witwe traf, 
welche ohne Beobachtung des Trauerjahres heiratet. Trogdem find 
die Beitimmungen über die Witwenfrift und die Rüdficht darauf, 
daf3 eine perturbatio sanguinis vermieden werde, aus dem römischen 
Rechte in die modernen Gejebgebungen recipiert worden, f. $ 120 
öfterr. a. b. G.B. Ein firchliches Cheverbot ift die Witwenfrift nicht ; 
deſſen ungeachtet wird der Pfarrer diefes in der Natur der Sache 
begründete ftaatliche Cheverbot wie jo manches andere ftaatliche 
Eheverbot gewifjenhaft berüdfichtigen, vgl. $ 69 öjterr. Injtruction. 
Eine Ausdehnung der die Rechte des posthumus des vorverjtorbenen 
Ehemannes wahrenden Vorjchriften auf unferen Fall ift durchaus 
nftatthaft. | 

Graz. Univerfitäts- Brofeffor Dr. Rudolf v. Scherer. 


II. (Gewinn im Spiel mit fremdem, ja mit fal: 
them Geld und NReftitutionspflidt.) Simplicius ift ein 
2otterienarr. Alle feine Kreuzer und Gulden trägt er in die Lotterie 
und fühlt ſich höchſt unglüdlich, wenn er einmal wegen Geldmangel 
nicht Iegen fann, jomit eine Ziehung unbenütt vorübergehen Iafjen 
muß. Tag und Nacht Liegt ihm die Lotterie im Sinne und fo 
ift e8 nicht zu verwundern, daj8 er auch davon träumt. Einmal 
hatte er einen gar fchönen Traum. Er fah drei Nummern auf der 
Tafel der Lotto⸗Collectur in bochrother Farbe und lieblich um⸗ 
fränzt. Er ftand auf und fchrieb fih die Nummern an die Thür 
feine Kämmerleins, um fie ja nicht zu vergeſſen. Er vergaſs fie 
zwar nicht, aber nichtödeftoweniger brachten fie ihn in die größte 
Berlegenheit. So jchöne Nummern und fein Geld im Sade! Was 
thun? Sein Mitkneht und Bimmerlamerad Fulvius hatte einen 
überflüffigen Fünfer in der Truhe; der würde ihm einige Tage 
wohl nicht abgehen, dachte Simplicius, nahm den Fünfer und trug 
ihn in die Lotterie. Und diesmal hatte er Glück. Alle drei Nummern 
wurden gezogen und jubelnd konnte er fie auf der Tafel der Lotto> 
Collectur in rother Farbe und mit Kränzen umgeben fchauen. Richt 
bloß das, e8 wurde ihm eine fehr bedeutende Summe als Gewinn 
anſtandslos ausgezahlt. Wie dem durftigen Snieriem in Neſtroys 
humorvollem Zumpacivagabundus die Millionen Maß G’mifchts, 
jo jchwebten unſerm Simplicius ganze Reihen der fchönften Num⸗ 
mern vor den wonnetrunfenen Augen. Aber ungemijchte Freude 
wird keinem Sterblichen zutheil, und ſo wurden denn auch in den 
Freudenbecher des Simplicius bittere Wermutztropfen hineingemiſcht. 
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Eine fo überaus große Glückſeligkeit des Herzens konnte ja nicht 
im Verborgenen bleiben, fie mufste naturnothwendig nach außen zu» 
tage treten. Fulvius ward fie gewahr und Hatte bald den ganzen 
Zuſammenhang heraus. Mein Geld hat gewonnen, jagt er, der Ge 
winn iſt mein, alfo heraus damit oder ich zeige dich als Dieb an. 
Simplicius verlegte fi aufs Unterhandeln. Als er aber über den 
Fünfer, den er natürlich zurüdgeben muſste und wollte, bereits 
hundert Gulden angeboten hatte, um das Stilljchweigen des Ful⸗ 
vius zu erfaufen und Diefer noch nicht zufrieden war, wurde er 
bocdbeinig und fagte: Mehr keinen Kreuzer, Lieber laſs ich mich einige 
HBeit ind Zuchthaus fperren. Nun nad Fufvius nach und erhielt die 
105 Gulden ausbezahlt. Als er fie ficher in fein Portemonnaie 
eingefchlofien Batte, machte er dem Simpliciug eine verblüffende Er- 
Öffnung. Es wundert mich, fagte er, daſs man dir den Fünfer an- 
genommen bat. Er ift ja falih. Ich wurde damit, ich weiß nicht 
wo und wie, betrogen und getraute mir nicht, denfelben auszugeben, 
aus Furcht, in Tyatalitäten zu kommen. Nun feien wir beide froh, 
daſs die Geſchichte jo gut ausgegangen ift. So das Yactum; ift 
aber damit alles zu Ende? Es frägt id) erftens: Hatte Fulvius 
irgend einen Anjpruch auf den Gewinn? BZweitens: Kann er fi 
die 105 Gulden mit gutem Gewifjen behalten? Drittens: Kann 
a. den Gewinn behalten und hat er weiter nichtS mehr zu 
thun 

Ad J. Fulvius hatte auf den Gewinn, den Simplicius mit 
ſeinem Gelde gemacht, durchaus keinen Anſpruch. Der Possessor 
malae fidei, als welcher bier Simplicius aufſcheint, iſt zwar viel 
ſtrenger zu behandeln, als der possessor bonae fidei. Es find 
namentlich die Axiomata: Res clamat ad dominum und Res fru- 
ctificat domino rigorofer anzuwenden. Es kann 3. B. der possessor 
bonae fidei die Sache und deren natürliche Früchte erfigen (prä⸗ 
jeribieren), wa® dem possessor malae fidei unmöglich ıft, eben 
weil ihm eine nothwendige Bedingung, die bona fides, fehlt. Aber 
in unferem Falle handelt es ſich um fructus industriales, Der Ge⸗ 
winn aus der Lotterie ift ja offenbar dem Glücke und der indu- 
stria des Simplicius zuzufchreiben. Nun aber kann auch der pos- 
sessor malae fidei nach jeglichem Nechte die fructus industriales 
behalten. 

Ad II. Fulvius Hatte das echt, den Simplicius wegen des 
Diebſtahls anzuzeigen. Er war aber dazu weder ex caritate, nod) 
ex justitia verpflichtet, er konnte auf fein Recht Verzicht leiften und 
diefe Verzichtleiftung fih von Simplicius, dem an der Erhaltung 
feines guten Namens etwas gelegen fein mufste, ablaufen laſſen. 
(Bol. Quartalichrift 1886, Seite 610— 614; Lehmkuhl I. n. 1068; 
Müller II. S 108 n. 5; Gury n. 784 1°.) Diez ſelbſt dann, wenn 
er, wie im vorliegenden Fall, gar nicht die Abſicht Hatte, die An⸗ 


zeige zu machen. 
42% 
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Ad III. Simplicius Tann den Gewinn behalten, muſs aber dem 
Lotto-Collectanten fünf Gulden als Schadenerjat leiſten. Die Lotterie 
ift ein Glüdsvertrag, bei welchem das Los über den Gewinn ent- 
fcheibet. Es ift eine Art Kaufvertrag, eine emptio certo pretio 
juris incerti. Man kauft um einen bejtimmten Preis die Hoffnung 
ober jagen wir das Recht auf einen Gewinn, der aber vom Zufall, 
von der alea, abhängt. Zum Wefen des Vertrages ijt nothwendig 
der mutuus consensus, ſpeciell beim Kaufvertrag der mutuus con- 
sensus dandi resp. accipiendi certum pretium pro quadam merce. 
Diefer Consensus ift im vorliegenden Falle ficher vorhanden. Sim- 
plicius verpflichtete fich, fünf Gulden zu geben, und der Staat gab 
ihm durch feinen Stellvertreter, den Lotto-Collectanten, den Risconto, 
d. i. jene vom Zufall abhängende Recht auf Gewinn. Dieſer Ver- 
trag wurde dadurch nicht hinfällig, daſs der Käufer mit faljchem 
Gelde zahlte. Darum wäre Simplicius auch in dem Falle, daſs er 
nicht? gewonnen bätte, nachträglich zur Zahlung jener fünf Gulden 
verpflichtet geweien. Da ihm dag Glück günftig war, jo mag er ſich 
beffen freuen und darf den Gewinn jedenfalls behalten. Aber da er, 
wenn auch unmwifjentlich, faljches Geld für den Risconto hergegeben, 
fo ift er verpflichtet, nachträglich die fünf Gulden zu erjegen und 
zwar dem Lotto-Collectanten, der dem Staate gegenüber haften und 
eventuell faljches Geld, dag er eingenommen, aus feinem Sade mit 
echter Münze erjegen muſs. 

Wir haben diefen Fall einer italienischen Zeitfchrift entnommen 
und ſprechen ſchließlich nur darüber unfern Zweifel aus, daſs der 
2otto-Collectant die falfche Note annahm und noch mehr, daſs der 
Gewinn fo anftandslos ausgezahlt wurde. 

St. Florian. Brofefjor Joſef Weiß. 


III. (Darf an einem Altare, auf weldhem Das Aller: 
heiligfte ausgeſetzt ift, celebriert und Die heilige 
Gommunion ausgetheilt werden?) Häufig geichieht es, dafs 
an Wltären, auf denen das Sanctiffimum ausgeſetzt ift, Meſſen 
gelefen und die heilige Kommunion ausgetheilt wird. Es frägt fich 
nun, ob dieſe Gepflogenheit mit den kirchlichen Vorfchriften in 
einem harmoniſchen oder disharmonifchen Verhältniſſe fteht. Dieje 
Frage läſst fich nicht mit einem einfachen Ja oder Nein ent- 
icheiden. Ihre richtige Beantwortung ift von verfchiedenen Um— 
ftänden bedingt. 

1. Was den erften Theil derjelben betrifft, fo ift es ein. 
allgemein geltendes Geſetz, daſz an einem Altare, auf welchen dag 
AUllerheiligfte ausgejegt ıft, ohne ſpecielles päpftliches Indult, wie 
ein jolches für die Frohnleichnamsoctave gegeben ift, feine Meile 
mehr gelejen, fein Amt mehr gehalten werden darf, als nur behufs 
der Repofition. Das Ceremoniale Episcoporum (lib. I. cap. 12 n. q.) 
fpricht fich hierüber alfo aus: „Non congruum, sed maxime decens 


— 631 — 


esset, ut in altari, ubi Ss. Sacramentum situm est, Missae 
non celebrarentur, quod antiquitus observatum fuisse videtur,“ 
und Clemens XI. verordnete in feiner berühmten, am 21. Jänner 1705 
erichienenen und von Innocenz XIII, Benedict XIIL., Clemens XII. 
beftätigten Inſtruction ($ XII) bezüglich der Feier des vierzig- 
ftündigen Gebetes präceptiv, daj8 auf dem Ausfeßungsaltare 
außer den feierlichen Hochmeſſen bei Ausſetzung und Einfeßung des 
Sanctiffimum feine andere Mefje gelefen werden darf. Run ift es 
allerdings wahr, daf3 die Anordnung des Ceremoniale Epp. nur 
directiv und die Instructio Clementina nur für Rom präceptiv ift; 
allein e3 gibt außer denfelben noch bejondere Decrete der S. Rit. 
Congr., durch welche jene zu einem allgemein geltenden Geſetze 
erhoben werden. So hat diefelbe unterm 9. Auguſt 1670 beftimmt: 
„Nonlicerecelebrare Missas in altari, exposito in eodem 
Ss. Sacramento, stante praesertim, quod adsint alia altaria, in 
quibus celebrari possint,“ und abermal3 unterm 13. Juni 1671: 
„Non debet celebrari Missa in altari, ubi est expositum 
Ss. Sacramentum, nisi sit pro reponendo.“ „Certa, jagt Gardellini, 
in feinem Commentar zur Instructio Clementina, est igitur regula, 
quae generaliter prohibet Missas in altari, in quo expo- 
situm est Sacramentum. Siquidem duo decreta ut generalia 
habenda sunt, quamvis prodierint in casibus particularibus.“ 
Der Grund diefer allgemein giltigen Vorſchrift ift Mar; da Chriſtus 
im ausgeſetzten Hochwürdigiten Gut ohnehin ſchon gegenwärtig ift, 
um die Anbetung der Gläubigen zu empfangen, fo ift e8 zum 
mindeften überflüffig, ihn durch die Heilige Konjecration nochmals 
vom Himmel auf den nämlichen Altar zur Anbetung herabzurufen 
und den Gläubigen vorzuftellen. 

Wenn daher zur Zeit der Ausſetzung des Hochwürdigiten 
Gutes eine Mefje gelefen werden will, jo muſs diefes auf einem 
andern als auf dem Ausjeßungsaltare gefchehen. Dabei kommt 
jedoch zu bemerken, daſs auch auf jenem weder eine ftille noch eine 
gefungene Mefje pro Requie gelefen werden darf, daj8 in den 
übrigen Privatmeſſen nach den durch die Rubriken vorgejchriebenen 
Orationen die Oratio de Ss. Sacramento angefügt werden kann, 
und das beim Sanctus und bei der Elevatio übliche Glodenzeichen 
zu unterbleiben bat. Indes fo Mar und beftimmt auch diefe Vor» 
ihriften Tauten, gilt auch hier da nulla regula sine exceptione. 
Eine diesbezüglihe Ausnahme ift zuläffig auf Grund einer Noth- 
wendigfeit und einer alten ſchwer zu entfernenden Gewohnheit. 
Ein Fall der Nothwendigfeit, in welchem die Feier der heiligen 
Meile vor dem erponierten Sanctiffimum erlaubt ift, wäre dann 
vorhanden, wenn aus einem wichtigen Grunde die heilige Meile 
gelejen werden foll, aber in der Kirche außer dem Ausſetzungsaltar 
fein anderer nicht vorhanden ift. Dies erhellt zum Theil fchon 
aus dem Beiſatze des oben angeführten Decrets vom 9. Auguſt 1670: 
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„stante praesertim quod adsint alia altaria, in quibus celebrari 
possit,* und wird auch von Gardellint ausdrücklich zugeftanden: 
„Dari quidem possunt, fchreibt er, Casus particulares, quibus 
fortasse in eo (altari) poterit celebrari; sicutiurgens necessi- 
tas, defectus altarium in eadem ecelesia vel vicinarum 
ecclesiarum, praesertim ubi praeceptum urgeat audiendi sacrum.“ 
Im lebteren Falle, wenn nämlich das praeceptum audiendi sacrum 
auf Erfüllung dringt und in der Nähe nicht eine andere Kirche 
ſich befindet, läſst fich die Darbringung des Beiligen Meſsopfers 
auf dem Ausjegungsaltar auch dann rechtfertigen, wenn der Altar, 
auf welchem in der Ausſetzungskirche die Mefje gelefen werden joll, 
eine derartige Yage hat, daſs man, um die dafelbft zu celebrierende 
Meſſe zu hören, nothwendig dem Ausfegungsaltare den Rüden zu> 
wenden miüjste. 

Außer der Rothwendigkeit entbindet auch eine unfürdenk 
fiche, nur ſchwer zu hebende Gewohnheit von der Beob- 
achtung der allgemeinen Regel — „consuetudo, quae vere sit 
immemorabilis, quaeque tolli nequeat sine populorum 
scandalo et offensione“* (Gardellini.) Diefe Ausnahme hat durd) 
ein Decret der S. R. Congr. vom 7. Mai 1746 eine indirecte Be» 
ftätigung erhalten. In Polen geſchah es fehr Häufig, daſs das 
Sanctiffimum ausgeſetzt und vor demjelben am nämlichen Altare 
außer dem Ausſetzungshochamte noch die eine oder andere Privat- 
mefje gelefen wurde. Auf die Unfrage, utrum in his Missis debeat 
fieri commemoratio de eodem Ss. Sacramento gab die genannte 
Congregation die Antwort: Poterit fieri commemoratio de Ss. 
Sacr. durante expositione. Dadurch, dafs diefelbe über die be- 
ftehende Gewohnheit des Mefjelefens auf dem Exrpofitionsaltar ſich 
nicht äußerte, hat fie dieje jtillfchweigend als zuläflig anerkannt, 
nach dem befannten Sate: quit tacet consentire videtur. 

Uebrigend, wenn aud) eine urgens necessitas und eine con- 
suetudo vere immemorabilis eine Ausnahme von der allgemeinen 
Regel begründen, jo heben fie doch letztere keineswegs auf, jondern 
dienen vielmehr zu ihrer Bekräftigung. Exceptio firmat regulam. 
„Casus particulares, bemerft Gardellini, universalem legem et 
regulam non destruunt, neque omnibus aeque casus particulares 
possunt aptari, ut aeque omnes ad legem universalem stricte 
sequendam non teneantur. Est enim haec regula adeo stricte 
accurateque servanda, ut nemini liceat ab ea declinare.“ 

Aus der bisherigen Darlegung ift erſichtlich, daſs das ſehr 
häufig vorfommende Gelebrieren an Altären, auf welchen das Hoch» 
würdigſte Gut ausgeſetzt ift, im allgemeinen als ein Verſtoß gegen 
die Eirchlich-Titurgifchen Vorfchriften betrachtet werden muſs. Doctor 
Apollinar Maier erhebt daher auch in feinem von Pius IX. belobten 
Bude „Die liturgifche Behandlung des Allerheiligften außer dem 
Opfer der heiligen Meſſe Regensburg 1860* eine ebenfo laute als 
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fchmerzliche Klage, dafs die Nichtbeachtung der diesbezüglichen litur- 
gifchen Gejee „zum ftetigen Gebrauch“ geworden ift, indem man nicht 
bloß „überhaupt vor ausgejegtem Allerheiligften regelmäßig Mefjen 
und Hochämter celebriert, fondern es fogar einzig und allein deshalb 
und zu dem bejtimmten Zwede ausfest, um vor ihm das Umt, 
die Mefje zu celebrieren.” ©. 379. Bu zeigen, daſs und wie dieſem 
vielfach unbewussten Mifsbrauche mit Erfolg gefteuert werden könne 
und folle, liegt nicht innerhalb des Rahmens der geftellten Frage, 
und erfcheint auch injoferne nicht als nothwendig, als es bereits 
in dem genannten Buche (S. 380—386), mit ebenjo ergreifendem 
Eifer als gebotener Klugheit und Umficht gefchehen ift. 

2. Sp wenig es im allgemeinen erlaubt ift, an dem Wltare, 
auf welchem das Allerheiligſte ausgeſetzt ift, zu celebrieren, ebenſo⸗ 
wenig darf von jenem aus die heilige Communion gejpendet werben, 
jelbft dann nicht, wenn aus irgend einem zureichenden Grunde auf 
demfelben die heilige Mefje gelefen werden darf. Die Clariſſinnen 
von Tarent waren fraft eines Legates verpflichtet, an den drei 
Faftnachtstagen in ihrer Kapelle dag Hochwürbigfte zur Anbetung 
ausſetzen zu laffen. Da fie in berfelben nur Einen Altar hatten, 
fo reichten fie, um in diefen drei Tagen die heilige Meſſe nicht 
entbehren zu müffen, an den päpftlichen Stuhl das Bittgefuch ein, 
es möchte die celebratio Missae auf dem Ausfegungsaltar gejtattet 
werden. Die erbetene Gnade wurde gewährt, aber wit dem au» 
drüdlichen Beifate: dummodo in Missa sacra Eucharistia non 
distribuatur (12. November 1831). Wenn e8 nun verboten ift, Die 
heilige Communion während der heiligen Meſſe vom Ausſetzungs⸗ 
altar zu fpenden, fo darf fie noch viel weniger außer der heiligen 
Meſſe geipendet werden. Der Grund hievon ſpringt in die Augen; 
denn durch die Spendung der heiligen Communion vom Ausſetzungs⸗ 
altare weg würden nicht bloß die zur Anbetung Anmwefenden in 
der Andacht geftört, fondern e8 würde auch der die heilige Communion 
ſpendende Prieſter ſich dadurch einer Lnehrerbietigfeit ſchuldig 
machen, daſs er dem Allerheiligſten den Rüden zukehrt. Damit 
nun die Gläubigen während der Dauer der Ausſetzung nicht der 
heiligen Communion entbehren müffen, muſs das Sanctijjimum 
in einem Ciborium oder Kelche auf einem Nebenaltar aufbewahrt 
und ausgeſpendet werden. „Quod si sacra communio“ verordnete 
Innocenz XI. in feinem Decrete vom 28. Mai 1682, „eodem 
tempore, quo Ss. Sacramentum expositum est, administranda 
fuerit, id fiat in altari diverso sumendo Ss. Sacramentum 
ex ciborio, et finita Communione reponatur in tabernaculo, aut 
ita velo tegatur, ut conspici non possit.“ 

Aber was dann, wenn in der Ausſetzungskirche fi nur ein 
einziger Altar befindet? Muſs in diefem Falle die Spendung der 
heiligen Communion ganz unterbleiben oder darf fie doch vom 
Ausfegungsaltare aus gefchehen? Für Ietteres fpricht außer der 
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Analogie des erlaubten Meſſeleſens auf dem Aa im on 
einer Rothwendigfeit oder Gewohnheit ein Decret der S. R. C. vo 

26. Sept. 1868. Indes jorge man dafür, daſs die heilige wann 
möglichit ſeitwärts vom Altare ausgetheilt werde, um die Rücken⸗ 
wendung gegen das Allerheiligfte zu vermeiden. Es sn fi 
jedoch von jelbft, daſs nach erfolgter Austheilung der heiligen 
Communion der Segen mit dem Ciborium während der Analebung 
vom Ausfegungsaltare aus noch weniger gegeben werden darf, als 
vom Seitenaltare. 

Demnach ift e8 immerhin ein grober Verſtoß gegen die litur⸗ 
gischen Vorjchriften, wenn — wohl mehr aus Untenntnis als aus 
Geringſchätzung derfelben — Coram exposito Ss. Sacramento — 
von dem angegebenen Nothfalle abgejehen die heilige Communion vom 
Ausfeßungsaltare weg geipendet und obendrein mit dem Ciborium 
auch noch der Segen gegeben wird. 

Scheyern (Bayern). P, Bernard Shmid O.S.B. 


IV. (Binte für Katecheten.) Kein Zweig der Seelforge, 
hört man jüngere und ältere Priefter vielfach Magen, macht jo viele 
Schwierigkeit und wird einem mit der Zeit fo läftig, wie Die 
Schule Ein Minimum fei, was man aus Büchern profitiere, 
mit den Regeln ber Katechetif komme man in der Praxis nicht zum 
Ziele, ein jeder müfje feines Amtes überbrüffig werden, wenn er 
ſieht, wie viel die Verfaſſer tatechetiicher Werke verlangen und wie 
wenig man bei unferen triften Schulverhältnifien thatfächlich Teiften 
fann. Rur ein ganz einfeitiger Theoretifer wird diefen Klagen alle 
und jede Berechtigung abiprechen. Ein jehr fchwieriges und mühe 
volles Amt ift dad Amt des Satecheten und bei den gegenwärtigen 
Verhältnifien doppelt ſchwierig. Ich möchte nun im folgenden kurz 
die Grundſätze zufammenftellen, weiche von tüchtigen Katecheten in 
der Schule befolgt werden und deren Befolgung auch unter den 
ungünftigften Berhältniffen verlangt werden Tann: 

1. Blanmäßig vorgehen. Daſs man fi) jede Katecheje von 
U bis 8 jchreibe, ift eine übertriebene Forderung, wenngleich nicht 
geleugnet werden joll, daſs die vollitändige Ausarbeitung einer Ka- 
techeje bejonders für jüngere Katecheten von großem Nuten ift. 
Aber eine Skizze joll man fich entwerfen. Der Religionglehrer muſs 
mit einem fertigen Penſum vor die Kinder treten. Er muſs wiffen, 
was er wolle, und darf Stoff und Methode nicht dem Zufall über- 
lafjen. Der Mangel an Vorbereitung und die Planlofigfeit des 
Unterrichtes ift eine Haupturfache des Mifserfolges. 

2. Bücher benügen, welche unjeren Schulverhältnifjen Ned. 
nung tragen. Die in Deutichland erichienenen und erjcheinenden 
katechetiſchen Handbücher mögen an und für fich recht trefilich fein, 
aber fie haben Verhältniffe im Auge, die von ben öfterreichiichen 
grundverfchieden find. Abgeſehen davon, dafs diefe Erklärungen einen 


— 685 — 


anderen Katechismus zur Grundlage haben, feten fie vielfach das 
Mitwirken des Lehrer und vier bis fünf Unterrichtäftunden vor» 
aus, eine Vorausſetzung, die befanntlich bei uns nicht zutrifft. Ein 
&rund, warum bei ze Katecheten das Handbuch von Oberer 
fo beliebt ift, dürfte gewiſs die unſeren Verhältnifien entjprechende 
Brauchbarkeit diefes Buches fein. Es ift präcis abgefajst und bietet 
dem Katecheten in aller Kürze das nothwendige Materiale für die 
Erflärung bes bei und eingeführten Katechismus. Es ermübet aber 
nothwendig den Neligionälehrer und macht ihn Heinmüthig, wenn 
er eine zwanzig Seiten lange Erklärung eines katechetiſchen Lehr⸗ 
jages flüchtig durchleſen und dann jehen muſs, wie wenig er im 
Unterrichte vorwärts kommt. 

3. Der Katechet bewahre feine Individualität. Jeder 
bat feine befonderen Anlagen und nirgends muſs diefe Verfchieden- 
beit der individuellen Anlagen mehr berüdfichtigt werden, als auf 
dem Gebiete des Unterrichtes. Nur jene Theorie der Katechetik wird 
eine wahrhaft praftiiche fein, die es verjleht, richtige Grundſätze 
aufzustellen, ohne der Individualität des Lehrers zu nahe zu treten, 
ohne ihn in Regeln einzufchrauben, welche jede freie Bewegung 
bindern. David fonnte fi in der Rüftung de Saul nicht bewegen, 
ihm war die Schleuder eine handſame und natürliche Waffe. Der 
Religionslehrer laſſe fich alfo nicht bange machen, wenn von be 
rufenen und unberufenen Schriftftellern oft recht übertriebene Forde⸗ 
rungen an ihn geftellt werden. Wer zu viel verlangt, erlangt gar 
nichts und liefert mit feinen Mebertreibungen nur den Beweis, daſs 
er jelbit auf diefem &ebiete feine Erfahrung habe. Wenn 3. B. der 
Berfafjer eines Communion-Unterrichtes jene Katecheten tadelt, welche 
erst in der Tyaften mit dem Communion-Unterrichte beginnen, und 
dann die Forderung ftellt, wenigſtens im Advent müfje mit dieſem 
Unterridt begonnen werden, fo bat er in den Augen eines er- 
fahrenen Lehrers damit nichts anderes gethan, als daſs er für die 
Abnahme feines didleibigen Buches Neclame gemacht. Seine Natur 
wirde der Katechet gewiſs auch dann verleugnen, wenn er es ſich 
einfallen ließe, ausgearbeitete, fremde Katechefen zu memorieren. 
Wenn er fi nur einige Mühe gibt, wird er es ſtets befjer machen, 
als er es mit dem Einlernen der beiten gedruckten Satechefe machen 
fünnte. Man nehme das Gute, wo man es finde und gebe feiner 
individuellen Natur gemäß und frei das gefundene Gute wieder. 
Ich bin weit entfernt, den Religionslehrer von der Befolgung der 
allgemein giltigen katechetiſchen Grundſätze dispenfieren zu wollen; 
aber die Befolgung unpraktiicher Regeln und Unnatur können un- 
möglid gute Erfolge im Unterrichte hoffen. 

Da bei unaufmerkfamen Kindern die beſte Katechefe erfolglos 
ist, gebrauche er 4. alle pädagogischen Mittel, welche geeignet 
find, die Aufmerkfjamteit zu fördern und Störungen Bintan- 
zubalten. Er unterrichte alfo anziehend, jo daſs ihm die Kinder 
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gerne zuhören. Er fchränfe das Auslaufen der Kinder während des 
Unterrichtes fo viel als möglich ein. Er forge für Abwechslung, be> 
fonder8 wenn bei fchwierigeren Partien da8 Aufmerken bereit3 eine 
größere Anjtrengung erfordert hat. Er meide das zu laute wie das 
zu leife Sprechen und gehe nicht während des Unterrichten fort» 
während im Schulzimmer herum, fondern juche rubig figend oder 
jtehend von einem Punkte aus die ganze Schule mit feinen Auge 
zu beberrfchen. Den Katechismus oder die biblifche Geſchichte Lafie 
er nur herausnehmen, wenn darin gelefen werden fol, und dulde 
auch nicht, daſs die Kinder diefe oder andere Bücher aufgejchlagen 
unter der Bank vor ſich Haben. Was aber bejonders zu merken ift, 
er Lafje fih durch etwaige Störungen, die jelten ganz ausbleiben 
werden, nicht dergeftalt irritieren, daſs er hiedurch verdrießlich wird 
und die Freude am Unterrichten für diefe Stunde verliert. „Es 
find Kinder“, möge er ſich immer bei folchen Borfällen denten, und 
wenngleih er mit einem Winke oder Worte jede Unaufmerffamleit 
abnden muſs, foll er doch alsbald die nothwendige Heiterkeit des 
Geiſtes wieder zu gewinnen fuchen. Der Katechet Ic! aus Anlaſs 
folder Störungen bei den Kindern Häufig zu viel Bosheit voraus 
und da3 aus diefer Anfchauung rejultierende niederdrüdende Gefühl 
ift eine Verſuchung, durch welche das Gedeihen des Unterrichtes 
ſchwere Einbuße erleidet. | 

5. Keine Ummege machen, fondern fo raſch wie möglich 
zum Ziele zu kommen trachten! Manche bilden fih ein, nicht 
gründlich genug vorzugehen, wenn fie nicht recht weit ausholen und 
jedesmal wieder mit Adam und Eva anfangen. Im Parlamente 
ruft man einem folchen zu weit ausholenden Redner alöbald zu: 
„Ad rem! Zur Sache!” Der Lehrer in der Schule mußſs ſich diefes 
Wort felbft zurufen. Ziel Zeit geht auch verloren, wenn der Ka⸗ 
techet die beizubringenden Vorſtellungen und Säge durch vieles 
Herumflügeln und ragen aus den Kindern herauslocken will. Wozu 
ſolche Umwege? Einfach poſitiv mittheilen, was beizubringen 
iſt und das Mitgetheilte abfragen. Die ſokratiſche Methode iſt nicht 
nur mit dem Charakter eines gottgeſandten Boten unvereinbar, 
ſondern ſie raubt auch unnützerweiſe — da der Großtheil der Kinder 
doch nicht folgen kann — dem Unterrichte viele Zeit. 

6. Hiſtoriſch vorgehen, d. h. nicht nur ſoll der Katechet 
die bibliſche Geſchichte als einen wichtigen Zweig des religiöſen 
Unterrichtes betrachten, ſondern auch der Unterricht im Katechismus 
ſoll auf Geſchichte und anſchauliche Thatſachen aufgebaut und durch 
hiſtoriſche Züge, Erzählungen ꝛc. belebt werden. Wenn der Kate⸗ 
chismus zu trocken und abſtract erklärt wird, zeigen die Kinder für 
dieſen Unterricht nicht das geringſte Intereſſe, was hinwiederum 
auf das Gemüth des Religionslehrers verſtimmend zurückwirkt. Wer 
nah Art der Löffler’schen Katecheſen unterrichten wollte, wird die 
Kinder ganz gewiſs langweilen. 
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7. Richt in unzufammenhängenden Geſchichten foll die göttliche 
Offenbarung den Sindern mitgetheilt werden, ſondern ala eine 
heilige Gefchichte, deren Mittelpunkt der Erlöfer Jeſus 
Ehriftus ift. Sein Bild foll mehr und mehr in den Herzen ber 
Kinder Gejtalt gewinnen, al® fein Wort und feine Lehren 
jollen die oft fo trodenen Säbe des Katechismus entwidelt werden. 
Das Anlehnen des Unterrichtes an die hochheilige Perfon des Er- 
löfers gibt demfelben Leben und religiöfe Weihe. Ohne diefen Zu⸗ 
fammenbang bleiben die einzelnen Lehrſätze auch vielfach unverfländlich 
und unwirkſam für das Leben. 

8. Relative Gründlichleit. Jene Lehren und Sätze, welche 
von größerer Wichtigkeit und Bedeutung für dag Leben find, muſs 
der Katechet eingehender und gründlicher behandeln, als jene, welche 
eine folche unmittelbare praktische Bedeutung nicht Haben. Wenn» 
gleich ferner die religiöje Ueberzeugung auch bei Kindern durch An- 
führen von Beweiſen befeftigt werden muſs, jo darf die Gründlich- 
feit in dieſer Beziehung doch nicht fo aufgefajst werden, ala ob 
man jeden Sab des Katechismus durch viele und vielerlei aus Ver⸗ 
nunft und Erfahrung, Schrift und Ueberlieferung geichöpfte Beweiſe 
ftügen müſste. Nur wenn entgegenftehende Irrthümer zu beachten 
find, wie 3. B. in paritätiichen Gemeinden, muf$ die betreffende 
fatholifche Lehre mit allen zur Verfügung ftehenden und für die 
Kinder brauchbaren Beweilen vertheidigt werden. Für gewöhnlich 
muſs der Nachweis genügen, daſs biefes oder jenes wirklich eine 
Lehre Jeſu Ehrifti, d. i. eine geoffenbarte Lehre fei, wozu meijt eine 
einzige Mare Schriftftelle Hinreichen wird. Durch eine gute, mit über- 
zeugungsvollem Tone vorgetragene Erklärung wird der Katechet mehr 
als mit dem Häufen von Beweisſtellen erreichen. Ein Irrthum ift 
aber auch ganz gewiſs der jo Häufig als Axiom Hingeftellte Satz: 
Dan dürfe die Kinder nur das auswendig lernen lafien, was man 
ihnen vorher Hinreichend erflärt und verftändlich gemacht hat. Da 
bei den Kindern das Gedächtniß ganz gut functioniert, aber nicht 
fo der Verftand, wird man bejonders die Heineren Kinder fo manches 
memorieren laſſen, defjen Erklärung nad) dem Grundſatz non po- 
testis portare modo auf eine fpätere Zeit verjchoben werden muſs. 
Relative Gründlichkeit, nicht eine alljeitige und abfolute wird von 
dem Religionslehrer in der Volksſchule verlangt. 

9. Begriffe und Vorftellungen follen auf dem einfachiten 
und fürzeften Wege beigebracht werden. Niemand wird leugnen, daſs 
das methodiiche Entwideln und Beibringen von Anfchauungen, Be 
griffen und been fehr bildend ift und wo immer es die Beit er- 
laubt, kann es nur empfohlen werden. Wenn jedoch dem Katecheten, 
wie bei uns, nur wenige Religionsftunden zur Verfügung ftehen, 
wird er diefe Weife der Beibringung vielfach für einen Luxus be- 
trachten und fich eben ftreden müfjen nach der Deden. Er wird fich 
alfo häufig begnügen müſſen, das Unbelannte einfach mit einem 


— 638 — 


den Kindern geläufigen Ausdrud zu vertaufchen oder für eine bei- 
zubringende Borftellung eine populäre Definition mit wenigen 
Worten zu geben. Häufig kann er e8 aud) dem Zufammenhang über- 
laſſen, diejen oder jenen dunkeln Ausdrud vollftändig Har zu machen. 
Noch ift zu bemerken, daſs diefe populären Definitionen und Begriffg- 
beftimmungen genau vorbereitet werden müffen. Sonſt wird er leicht 
Ungenanigfeiten, wenn nicht gar Irrthümer vorbringen, und Das 
Gefühl, von den Kindern nicht veritanden zu werden oder nicht 
richtig vorzugehen, nimmt ihm die Freude am Unterrichte. 

10. Mehr als dieſes muſs das erziehende Moment des 
religiöjen Unterrichte betont werden. Der Katechet ſoll nicht ein- 
feitig den Kopf der Kinder in Unfpruch nehmen, fondern auch das 
Herz derfelben gläubig und fromm machen. Er wird alfo jede &e- 
legenheit benügen, um dag Gewiſſen der Kinder zu weden und es fo 
zwilchen Gut und Bös unterjcheiden lehren. Er wird fich die Pflege 
des kindlichen Gemüthes recht angelegen fein laffen und den reli- 
giöfen Gefühlen durch Vornahme der entiprechenden Acte (des Glau— 
bens, der Neue, Dankbarkeit, Liebe 2c.) den rechten Ausdrud geben. 
Und da Kinder mit allgemeinen Mahnungen und Aufforderungen nichts 
anzufangen wifjen, wird er ihnen mit Berüdfichtigung der kindlichen 
Verhältniſſe bei den Nubanwendungen recht |pecielle und detaillierte 
Winfe geben. Es wird heutzutage im Hinblic auf die Socialdemofraten 
und Anarchiſten jo oft hervorgehoben, dafs ein Wiljen ohne Religion 
den Menfchen nur raffinierter, jedoch nicht befjer macht. Aber auch 
die Religion, wenn fie ihren wohlthätigen Einfluf8 thatfächlich ausüben 
ſoll, darf nicht einfeitig ala Gedächtnis» oder Verftandesfache betrachtet 
werden, fondern fie muſs als Herzensjache aufgefafst und als 
folche beigebracht werden. 

11. Häufige Wiederholung der eingelernten Süße und 
der gegebenen Mahnungen ift auch bei geringer Stundenzahl un 
bedingt nothwendig, um aus einer lafje etwas rechtichaffenes zu 
maden. Es find Kinder und auf diefe macht nur das einen 
dauernden Eindrud, was ihrem Geifte öfter vorgehalten und was 
ihnen häufig eingeihärft wird. Ohne Wiederholung wird auch Die 
beite Statechefe einen dauernden Erfolg nicht haben. Nach diefem 
Grundſatze wird der Katechet nicht nur das in akroamatiſcher Lehr⸗ 
form beigebrachte fogleich wieder abfragen, jondern er wird in Der 
nächſten Stunde das aufgegebene Penſum des Katechismus ſammt 
der Erklärung abzufragen nicht unterlaffen und auch fpäter auf 
die Hauptpunkte öfter zurückkommen. Wann nun aber der SKatechet 
auch jedesmal eine Hausaufgabe zu memorieren gibt, einen Stoff, 
welchen er den Kindern genau bezeichnet, fo muſs es doch ein Haupt 
grundjag des Neligionslehrers fein, den Kindern 

12. fo viel ala möglich in der Schule beizubringen 
und fi nicht auf das Lernen zuhaufe zu verlaffen. Eine Haupt» 
urſache, warum manche Katecheten fo wenig mit ihren Zeiftungen 
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zufrieden find, iſt, dafs fie fich viel zu fehr auf das felbftändige 
Zernen der Kinder verlajjen und da, wie die Erfahrung lehrt, von 
vielen Kindern zubauje wenig oder nichts gefchieht, ja weil fie fo 
vielfach nicht einmal willen, wie fie das Auswendiglernen anpaden 
follen, machen ihn, wie leicht erflärlih, die MHäglichen Reſultate 
mijsmuthig. Ein Katechet, der die Verhältniſſe, beſonders ärmerer 
Kinder, in Erwägung zieht, wird ſich von vorneherein von dem 
Lernen der Kinder im Elternhaus nicht viel verfprechen und des- 
halb jo viel als möglich mit ihnen in der Schule zu memorieren 
Suchen, wobei das chorweije Auffagen gute Dienfte leiftet. 

Ob nun aber der Katechet von feiner Bemühung viele oder 
wenige fichtbare Erfolge erzielt, nie ſoll er vergeffen, daſs er nur 
der Säemann ift, der die Aufgabe Bat, den Samen des göttlichen 
Wortes auf den Acker des Eindlichen Herzens zu jtreuen, daſs jedoch 
die Früchte feiner Unftrengung häufig erft andere fehen und ernten 
werden. Aber auch der gejäet hat wird feinen Lohn haben. Amen 
dico vobis non perdet mercedem suam. 

St. Florian. Profeflor Dr. Joh. Ackerl. 


V. (Wie Tönnen Die bei den Meſsgebeten be: 
gangenen Fehler oder Berftöße verbeffert werden ?) 
Berplerus, ein an hochgradiger Zerftreutheit leidender Briefter, be» 
geht nicht felten bei der heiligen Mefje Heinere Verftöße und ver» 
ſchiedene Fehler, die er auf mancherlei Weife zu verbefjern fucht. 
Wir wollen einige derartige Verjtöße mit den betreffenden Ver⸗ 
befjerungsverfuchen anführen und jelbe einer kritiſchen Beurtheilung 
unterziehen. 

1. Hie und da pafjiert es unferem Perplexus, daſs er in der Eile 
da3 Gloria oder Credo ausläſſt; wenn er fih dann unmittelbar 
nad) dem Dominus vobiscum daran erinnert, jo betet er noch nach⸗ 
träglich dag Gloria beziehungsweije dag Credo, ohne das Dominus 
vobiscum zu wiederholen. 

2. Bisweilen nimmt er aus Verjehen ein faljches Mefsformular ; 
wenn er noch während der Meſſe den Irrthum merkt, fo ift er ge⸗ 
wöhnlih im Zweifel, ob er bei der einmal angefangenen Meſſe 
bleiben oder ob er zur Tagesmeſſe übergehen jol. Daher ift feine 
Praxis in diefer Beziehung ungleich und jchwanfend. 

3. Manchmal vergifst er, eine vorgefchriebene Collecta zu nehmen 
und erit bei der Postcommunio erinnert er ſich daran; da ſucht er 
nun fein Verjehen zu verbeijern, indem er jet noch die erſte Oratio 
und die Secreta nachholt. 

4. Wenn er aus Vergefslichkeit da8 Communicantes commune 
nimmt und er erinnert fi) am Schlufle, daſs ein Communic. pro- 
prium vorgefchrieben, jo fängt er wieder von vorne an, indem er 
das ganze betreffende Communicantes nadjholt. 
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5. Einmal, da er bei der erſten Confecration in der Zer⸗ 
ftreuung anftatt der Worte „manducate ex hoc“ die Worte „bibite 
ex eo“ gejagt hat, corrigiert er fich ſchnell und fährt dann weiter; 
ein anderesmal aber, da ihm der gleiche Irrthum begegnet, hält er 
dies nicht für genügend; daher fängt er wieder von neuem an mit 
den Worten: „Qui pridie, quam pateretur“ u. . w. 

6. Bisweilen entfällt ihm das erjte Gebet nach dem „Agnus 
Dei“, das bei Todtenmefjen ausbleibt; wenn er nun nach dem 
zweiten Gebet auf fein ln aufmerkſam wird, jo fügt er das 
erfte Gebet bier ein und fährt dann unmittelbar mit dem dritten 
Gebet fort. 

Kun wollen wir unterfuchen, was von diefen Verbeſſerungs⸗ 
verfuchen des Perplexus zu Halten fei. Vorerſt müſſen wir aber 
drei Grundfäße aufftellen, die uns bei Beurtheilung der einzelnen 
Fälle als Richtſchnur gelten. I. Theile der heiligen Mefje, die zum 
Weſen des Opfers gehören, müſſen in jedem Falle nachgeholt werden, 
wenn man noch während der heiligen Mefje auf ein diesbezügliches 
Verſehen aufmerfiam wird. II. Gebete, die zwar nicht wejentlid) 
aber doch wichtig find, müfjen im Falle eines Verjeheng nachgetragen 
werden, wenn man bald darauf den Irrthum merkt, fo daſs die 
Worte an jener Stelle noch einen pafjenden Sinn geben, und wenn 
dies ohne bejonderes Aufjehen zu erregen geſchehen fann. III. Minder 
wichtige Theile oder Gebete, befonders folche, die nicht immer bei 
der heiligen Mefje vorkommen, brauchen nicht mehr nachgetragen 
zu werden, wenn fie an der betreffenden Stelle vergejjen worden find 
(ef. Liguori, Theol. moral. 1. VI. n. 403 sq. Lehmkuhl, Theol. 
moral. II. n. 241 sq.). 

Mit Hilfe diefer Grundſätze wird es nicht ſchwer fein, die 
einzelnen Fülle zu beurtbeilen. ad 1) Perplexus hätte das Gloria 
und Credo nicht nachholen follen, weil dieſe Gebete nicht jo wichtig 
find und nicht bei jeder Meile vorlommen; zudem fünnte die nad 
trägliche Recitation dieſer Gebete faum ohne Aufſehen zu erregen, 
vorgenommen werden. Lehmkuhl 1. c.n. 242. jagt hierüber: „Gloria, 
Credo et similia ne unquam sacerdos resumat, neque epistolam, 
evangelium etc., si unum pro altero sumpserit, nisi forte ab 
initio falsae epistolae etc. errorem animadvertat*. ad 2) In 
diefem Falle Hätte ſich Perplexus immer nad) dem Grundfate halten 
follen, der in diefer Beziehung beim Breviere gilt, nämlich: „error 
corrigatur, ubi deprehenditur“, wenn dies ohne Auflehen und ohne 
langes Herumfuchen gefchehen konnte. ad 3) Wenn man erſt bei der 
PTostcommunio bemerft, daj8 man eine Oratio oder Secreta aus- 
gelaffen, fo ift es jedenfalls nicht nothwendig, jelbe nachzutragen, 
ja in der Regel: geben die betreffenden Gebete an diejer Stelle gar 
feinen guten Sinn mehr. Jedoch wenn man fchon bei der Secreta 
ſich erinnert, daſs man die erjte Oratio nicht recitiert hat, jo iſt es 
wohl nicht unpafjend, dieſelbe noch nachzuholen; allein nothwendig 
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wäre es auch in diefem Falle nicht. ad 4) Berplerus braucht in 
diefem Falle nichts mehr zu wiederholen, da zwifchen den einzelnen 
Communicantes fein wejentlicher Unterjchieb befteht und weil das, 
was den verjchiedenen Communicantes eigenthümlich ift, nicht zu 
den wichtigeren Beitandtbeilen der heiligen Meſſe gehört (cf. Lehm- 
kuhl, 1. e. n. 241). Die gleiche Regel ift auch zu beobachten, wenn 
in Bezug auf die Präfation ein derartige Verſehen vorkommt. 
ad 5) Da Die Worte, bei welchen dem Perplerus ein lapsus linguae 
pafjiert, nicht zur ftreng wefentlichen Conjecrationsformel gehören, 
jo ift es gewij8 Hinreichend, wenn er fich einfach) corrigiert, wie 
man e3 bei einem gewöhnlichen Geſpräch oder Vortrag thut, da dies 
allgemein verftändlich ift. An und für fi) würde diefer Modus auch 
bei den ftreng wejentlichen Confecrationgworten genügen. Allein hier, 
wo abfolute Sicherheit nothwendig ift, müjste man fchon ad cautelam 
wieder von vorne anfangen; wenn man 3. B. anftatt „corpus“ 
„calix* gejagt hätte, jo müjste man wieder mit den Worten: „Hoc 
est enim ...* beginnen. ad 6) Der in diefem Falle von Perplexus 
gemachte Berbeflerungsverfuch kann als zuläflig angeſehen werden, 
da das betreffende Gebet auch an zweiter Stelle nicht unpafjend iſt 
und einen ganz guten Sinn gibt. 

Aehnliche Fehler oder Verſtöße bei den Mefsgebeten, deren 
noch manche andere vorkommen können, müſſen natürlich nach den 
nämlichen oben angeführten Regeln beurtheilt, beziehungsweife ver» 
beijert werden. 

Trient. Profeſſor Dr. Joſef Niglutſch. 


VI (Ausſtellung des Trauungsſcheines bei Trau⸗ 
ungen per en) Für die Frage, ob der Delegierte 
Pfarrer allein da3 Recht oder gar die Pflicht habe, den Trauungs- 
Schein von Eheichliegungen per delegationem auszuftellen, ijt von 
Wichtigkeit die Weifung des hochwürdigſten fürfterzbifchöflichen Ordi⸗ 
nariate® Wien vom Jahre 1882 (Wiener Didcejanblatt 1882, 
©. 238, 239). Run beißt es dafelbit in Bezug auf diefe Sache: 
„Die E.E.n.ö. Statthalterei hat mit Zufchrift vom 16. Sept. 1882, 
B. 40.994, folgendes anher mitgetheilt: »Es find Zweifel aufgetaucht 
und beim 8. f. Minifterium für Cultus und Unterricht Aufllärungen 
darüber nachgeſucht worden: von welchem Seelforger bei im De- 
legationgwege vorgenommenen Trauungen die Eheſchließung mit 
Reihezahl zu matriculieren und demnad der Trauungsſchein aus⸗ 
zuftellen ſei? .... Im Hinblide auf das erhobene praftifche Be⸗ 
dürfnis einer bejtimmten Richtſchnur in Ddiefen Beziehungen und 
auf die Abhilfe erheiichende Gefahr von unzuläfjigen Doppel» Ma- 
trienlierungen, bat fich das f. k. Miniſterium des Innern im Ein» 
vernehmen mit dem Minifterium für Cultus und Unterricht beftimmt 
gefunden, mit dem Erlafje vom 6. Auguft 1882, 3. 16.258 ex 1881, 
folgende3 anzuordnen : Bei der Matriculierung von Ehefchliegungen, 
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die im Delegationgwege in einem dritten Seelforgejprengel, welchem 
feiner der beiden Brautleute angehört, ftattfinden, haben auch die 
Seelforger einen ähnlichen Vorgang zu beobachten, wie folcher im 
8 18 der Minifterials Verordnung vom 1. Juli 1868, R.⸗G.⸗Bl. 
Nr. 80, in Uebereinftimmung mit den beftehenden Gefegen vorge 
zeichnet wurde. Es ijt daher eine ſolche Ehefchließung im Trauung!» 
buche der Delegierten Seeljorge mit fortlaufender Reihezahl unter 
Beziehung des Delegationgjchreiben des ordentlichen Seeljorgers 
und Angabe dieſes letzteren einzutragen und dem delegierenden 
Seelforger binnen acht Tagen anzuzeigen. Der ordentliche Seel 
forger dagegen bat gleich bei Ausfertigung des Schreibens, wodurch 
er einen anderen Seeljorger delegiert, diefen Umftand unter Bes 
nennung des Delegierten Seelforgers fortlaufend, jedoch ohne Reihe 
zahl in fein Trauungsbucd einzutragen und fobald ihm die vor» 
gejchriebene Unzeige der gejchehenen Abfchließung der Ehe von dem 
hiezu Delegierten Seeljorger zugeht, dieſe Thatjache der gefchehenen 
—— beizufügen.« .... Hievon werden die wohlehrwürdigen 
Herren Matrikenführer unter gleichzeitiger Hinweiſung auf das 
Diöceſanblatt vom Jahre 1869, S. 50 und 1875, S. 141, zur 
genauen Darnachachtung in Kenntnis geſetzt.“ 

Aus dem Vorſtehenden erfahren wir, daſs beim k. k. Miniſterium 
angefragt wurde: 1. welcher Pfarrer bei Trauungen per delegationem 
mit Reihezahl zu matrikulieren und 2. wer den Trauungsſchein aus⸗ 
zuftellen habe. Der Fragende ſcheint freilich vorausgefegt zu haben, 
daſs nur jener Seeljorger den Trauungsfchein ausstellen könne, welcher 
mit Reihezahl matrifuliert und daher hat er die zweite Frage mit 
„demnach“ verbunden. Doch wo beiteht die Vorſchrift, daſs es jo 
fein fole? Dem ?. f. Minifterium war befonder8 darum zu thun, 
daj8 eine Doppel-Numerierung der Trauungen vermieden werde 
und hat entjchieden, daſs der trauende, alfo der delegierte Pfarrer 
die Trauung mit Reihezahl eintragen folle, der delegierende Pfarrer 
aber ohne Reihezahl. Der delegierte Pfarrer hat innerhalb acht Tagen 
dem Delegierenden die geichehene Abſchließung der Ehe anzuzeigen 
— von einem Trauungsfchein, den der trauende, das beißt Delegierte 
Seelforger ausstellen ſoll, findet fich fein Wort; auf den zweiten Theil 
ber Frage bat das k. k. Minijterium gar nicht geantwortet. Aber 
hat vielleicht dag hochwürdigſte fürfterzbifchöfliche Ordinariat Wien 
etwas entfchieden ? Nein. Dasfelbe hat den Matrifenführern nur 
aufgetragen, nach diefer Vorfchrift des f. f. Minifteriums vorzugehen. _ 

Die Trage, welcher Pfarrer bei Trauungen per delegationem 
den Trauungsfchein auszuftellen bat, ift durch obige Entjcheidung 
nicht entſchieden worden, und jelbjt angenommen, dag k. k. Minifterium 
hätte eine Anordnung treffen wollen, fo wäre diefe nicht deutlich aus⸗ 
gedrücdt und daher nicht verbindlich, denn lex dubia non obligat. 

Es herrſcht bei Vielen im Gegentheile die Unficht, daſs es gerecht 
wäre, wenn der delegierende Pfarrer befugt wäre, allein den Trauungs⸗ 


— 643 — 


fhein auszuftellen, weil der parochus proprius ein Recht auf die 
Stolgebüren Bat, und dazu werden heutzutage auch die Gebiren 
für die Matrikenſcheine gerechnet. Franz Riedling. 


VO. (Baun find bei der heiligen Meffe Die Worte 
zu fpredhen: Calicem salutaris accipiam.) Der Prieſter 
A theilt feinem Collegen B mit, daſs er bei genauer Durchficht 
der Mefsrubriten daraufgelommen fei, die Worte Calicem salutaris 
accipiam ... jeien zu fprechen, während man die Fragmente jam- 
melt und diefelben von der Patene in den Kelch ftreift. Hingegen 
behauptet B, ebenfalls auf die Rubriken fich berufend, diefe Worte 
feien zu fprecden, nachdem man die Patene gereinigt und während 
man mit der rechten Hand den Kelch ergreift. Es frägt fich, welche 
von den beiden Anjchauungen ift die richtige ? 

Die BVerfchiedenheit der Anſchauung beruht auf einer that- 
ſächlichen Verſchiedenheit der Rubriken, die im Ritus servandus 
im Miffale vorausgehen und jener, welche im Canon ſelbſt ein- 
geftreut find und fo konnte fich jeder der beiden Priefter auf die 
Rudriten berufen. So nämlich lautet die Rubrik, welche im Canon 
jelbft fteht und auf welche A fich berufen fonnte: Deinde discooperit 
calicem, genuflectit, colligit fragmenta, si quae sint, extergit 
patenam super calicem, interim dicens: „Quid retribuam .. 
Calicem salutaris accipiam....* Dann erft beißt es: Accipit 
calicem manu dextera et eo se signans dieit: „Sanguis Domini . .“ 
Diefer rubrica specialis entgegen beftimmt die rubrica generalis 
im Ritus servandus die Abfolge der Ceremonien und Worte in 
folgender Weiſe: Deinde depositis manibus dicit secreto: „Quid 
retribuam . . retribuit mihi,“ et interim discooperit calicem, 
genuflectit, surgit, discooperit patenam, inspieit corporale, col- 
ligit fragmenta cum patena, si quae sunt in eo, patenam quoque 
diligenter cum pollice et indice dexterae manus super calicem 
extergit et ipsos digitos, ne quid fragmentorum in eis remaneat. 
Post extersionem patenae iunctis pollicibus et indicibus calicem 
dextera manu infra modum cuppae acecipit, sinistra patenam, 
dicens: „Calicem salutaris....“ Während alfo das Uusfprechen 
der Worte: „Calicem salutaris...“ nach den befonderen Rubriken 
(infra missam) während der Erxterfion der Patene erfolgt, beftimmt 
die rubrica generalis ganz Mar, daſs diefe Worte erjt post exter- 
sionem patenae zu fprechen find. Es fchien daher einigen Liturgifern, 
es ftehe dem Briefter frei, diefe Worte entweder während der 
Extersio patenae oder nad) derfelben zu fprechen; man könne thun, 
wie man wolle. Dies ift die Meinung des de Herdt, welcher in 
feiner Prax. S. Lit. (tit. I. n. 267) fchreibt: „Während des Auf» 
leſens der Partikeln und des Abſtreifens der Patene kann der Priefter 
die Worte fprechen: Calicem salutaris . . gemäß der Aubrifen, 
welche im Ordo Missae enthalten find; gemäß der allgemeinen 


Singer „Theol.»pralt. Quartalfchrift”. 1894, IIT. 43 
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Rubriken werden aber diefe Worte erft nach der Reinigung der 
Patene geſprochen.“ Ebenfo fagt er in der folgenden Rummer 
(n. 268): „Den Kelh in die Hand nehmend ſpricht der Priefter 
die Worte: Calicem salutaris . ., wenn er fie nicht jchon früher 
beim Einfammeln der Partifeln und während des Abftreifens der 
Patene gefprochen hat.“ | 

Undere Autoren aber glauben, dafs man diefe Worte nur 
nach der extersio patenae, während man den Kelch ergreift, ſprechen 
dürfe. So Meratuß (ad Gavantum t. I. p. II. tit. X. n. 12). 
Ebenfo urtbeilt der HI. Alphonfus und nach ihm die meisten Rubri- 
ciften; fo, um einen oder den andern anzuführen, J. Fornici (In- 
stitution. Lit. p. I. c. 31), Joſ. Schneider S. J. in feinem Ma- 
nuale Sacerdotum und Hartmann in feinem Repertorium. ber 
auch fchon Benedict XIV. hat in feinem Buche De Sacrificio Missae 
diefe Anfchauung vertreten. Wenn man auf die Zahl und die Be 
deutung der Autoren fieht, jo verdient entichieden diefe Meinung 
den Vorzug. Uber au aus inneren Gründen fcheint Diefe 
Meinung den Vorzug zu verdienen. Die Rubriken in ordine missae 
find kurz gehalten und finden die gewünfchte Erläuterung in den 
rubricis generalibus, welche in unjerem Falle die Abfolge der 
Ceremonien und Worte genau beftimmen, während die Special- 
rubriten mehr ſummariſch gehalten find. Ebenfo verdient in unferer 
Frage der Grundſatz bejondere Beachtung, daſs die Handlungen und 
die Worte übereinjtimmen müfjen; diefe Uebereinftimmung ift aber 
vorhanden, wenn man die orte Calicem salutaris accipiam fpricht, 
während die Hand eben den Kelch ergreift. — Gleichwohl, fo be» 
merft der Monitore Ecclesiastico, möchten wir jenen nicht ganz 
verurtheilen, der fich einfach an die Specialrubrifen in ordine 
missae hält, weil ja diefe die gewichtigſten und die authentifchen 
Führer find, an welche wir uns bei der Darbringung der heiligen 
Meſſe zu halten Haben. 

Salzburg. %g. Rieder, Spiritual. 


VIII. Moch einmal Die volllommene Neue.) Im 
Heft III des Sahrganges 1895 fchrieb der hochw. Herr Domcapitular 
Dr. Müller in Wien einen ſehr inftructiven und fürs praftifche 
Leben äußerft wichtigen Artikel über die volllommene Neue. Wir 
find mit den Ausführungen ganz einverftanden. Nur könnte vielleicht 
noch) eine genauere Auskunft erwünfcht fein über folgende Tragen: 


1. Erſetzt die volllommene Neue, verbunden mit dem Vorſatze 
zu beichten, nur im Nothfalle das Sacrament der 
Buße? 

2. Muſs der Vorſatz zu beichten, das votum sacramenti 
ausdrüdlich mit dem Reueact verbunden fein, damit 
die contritio auch die Todſünde tilge? 
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3. Iſt der Vorſatz zu beichten fo zu verftehen, dajs man fich 
bei Erwedung der volllommenen Reue vornehme, fobald 
als möglich zu beichten? 

Wer fih in den Religionshandbüchern und den Commentaren 
zu den Katechismen betreff3 der vollfommenen Reue umgeichaut hat, 
wird auf dieſe drei Tragen nicht überall die gleichen und am 
allerwenigften präcife und klare Antworten gefunden Haben. Und 
doch leuchtet ein, daſs gerabe über dieſe fragen vollftändige Klarheit 
herrſchen jollte. 

ad 1. Gewöhnlich wird gelehrt, daſs die vollfommene Reue 
die Todfünden tilge im Notbfalle d. h. im Syalle, daſs ein Menfch 
in Todesgefahr ift und fein Priefter da ift, dem man beichten Kann. 
Sit nun das richtig? Beſchränkt fich die Kraft der volllommenen 
Reue nur auf den Rothfall? Die Kirche lehrt anders. Das 
Concil von Trient ſpricht nit von einem ſolchen Nothfalle, 
fondern lehrt allgemein (Sess. XIV c. 4), daſs die contritio caritate 
perfecta den Menfchen wieder mit Gott verjühne priusquam hoc sacra- 
mentum (scil. poenitentiae) actu suscipiatur. Alſo in allen tyällen, 
in und außer der ZTodesgefahr, zu jeder Zeit und in allen Lagen 
des menfchlichen Lebens kann der al eng auch vor der Beicht 
durch die vollflommene Neue wieder den Gnadenftand erlangen. 
Wie verhält es fi aber mit dem votum sacramenti, mit dem 
Vorſatz zu beichten ? 

ad 2. Das Tridentinum lehrt 1. c., daſs ohne dieſes votum 
sacramenti der contritio feine fündentilgende Kraft zukomme. Verlangt 
aber da3 Tridentinum auch, daſs dieſes votum ausdrücklich explicite 
gemacht werde oder gemügt es, wenn das votum implicite in die 
Neue eingefchloffen wird? Rah dem Wortlaute des Tridentinumg 
genügt das lebtere. Sancta synodus docet.... ipsam nihilominus 
reconciliationem ipsi contritioni sine sacramenti voto, quod 
in illa includitur, non esse adscribendam. Hiezu bemerft 
der hl. Alfons de Liguori in feiner Theologia moralis im Tract. 
de poenit. cap. 1. n. 437 de contrit.; quod in alio includitur, 
implicitum est, non explicitum. Daſs ein votum confessionis bei 
der vollfommenen Neue ausdrücklich und explicite gemacht werde, 
ift nach Unficht des Hl. Alfons auch deswegen nicht erforderlich, 
quia illi, qui habet notitiam confessionis, non est necesse, ut 
dum conteritur, confessionis recordetur, sed sufheit, ut illam 
non excludat. Dieje notitia confessionis hat aber jeder Chriſt 
und es genügt alſo zur Vergebung einer Todfünde die volllommene 
Neue allein, auch wenn man dabei gar nicht an das Beichten 
denkt, nur dann würde die volllommene Neue ihre fündentilgende 
Kraft verlieren, wenn der Sünder willens wäre, feine Sünden 
überhaupt nicht zu beichten und ſich mit einem Acte der Xiebes- 
vene zu begnügen. Darum fagen wir mit Lehmkuhl (theol. mor. 
tom. II n. 279): sufficit illud votum sacramenti, quod eo ipso 
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existit, quod aliquis actum perfectae contritionis seu caritatis 
elicit. Damit ift auch ſchon unfere dritte Frage beantwortet: 
Sit der Vorſatz zu beichten (votum sacramenti) jo zu verftehen, 
dafs man fich bei Erwedung der volllommenen Reue vornehme, 
fobald ala möglich zu beichten? 

ad 3. Hierauf antworten wir mit Lehmkuhl 1. c.: Votum 
sacramenti non necessario continet propositum illud quam 
primum suseipiendi. Was bedeutet auch die Redensart „jobalb 
als möglich beichten“? Kann das nicht jeden Tag oder doch jeben 
Samstag oder Sonntag geichehen, wenigften® von vielen, die 
Todfünden begehen? Wäre dieſes propositum bei der Liebesreue 
nöthig, dann wirden viele trog volllommener Reue in der Tod» 
jünde bleiben, weil fie eben nicht fobald als möglich beichten wollen. 
Enthält der Sat Lehmkuhls die firchliche Lehre, dann ift e8 außer 
allem Zweifel, daſs die volllommene Reue auch die Tobfünden 
eines Chriften tilgt, der nur einmal im Jahre nach Firchlicher 
Borjchrift beichtet, jelbjt wenn er diefe Todfünden faft ein Jahr 
vor feiner Beicht begangen bat und ſich vornimmt, er wolle dann 
an Oftern, wenn er zur Beicht gebe, diefe Sünden fagen. Daraus 
folgt: Es geht nicht an, einem ZTodfünder zu fagen, du muſst 
jeßt beichten, wenn du nicht in die Hölle fommen willft, fondern 
wollen wir firchlich correct fprechen, dann werden wir in Predigt 
und Katecheſe jagen: Wer eine Todſünde begangen bat, joll doch 
alsbald die volllommene Reue erweden, durch die vollflommene 
Neue kommt er wieder in den Stand der Gnade; gleichwohl aber 
ift nöthig, daj8 man, wenn man einmal zur Beichte geht, auch 
diefe Sünde, über welche man die Liebesreue erweckt hat, beichte. 
Das ift Firchlich correct und das allein ift für den Chriſten noth» 
wendig, der das Unglüd Hatte, fchwer zu fündigen. Die voll» 
kommene Liebesreue zu erweden iſt aber für einen Chriſten, der 
guten Willen? iſt und um diefe Gnade betet, nicht befonders 
ichwierig. 

Ob aber troß all dem die baldige Beicht nach begangener 
Zodfünde nicht zu rathen fei, ift eine andere Frage. In praxi 
wird man den Gläubigen die baldige Beicht oft anrathen müfjen, 
weil eben der eine oder andere fich zu einer contritio nicht 
emporjchwingt und bei der attritio, die nur in Verbindung mit 
der Abſolution von den ſchweren Sünden reinigt, ftehen bleibt. 
Wir haben uns erlaubt, dieſe unfere Anftchten den geneigten Zefern 
diefer Heitfchrift vorzulegen und wir find gerne bereit, wenn wir 
etiva — vorgetragen haben ſollten, uns eines beſſeren belehren 
zu laſſen. 

Cannſtatt (Württemberg). Stadtpfarrer Dr. Späth. 


IX. (Ein ſeltener eauoniſcher Caſus oder der Ber: 
Inf des Titels ‚Pfarre in einer Dorfgemeinde.) 
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Bereit? am Beginne des Mittelalterd wurden von verfchiedenen 
Biihöfen ihrem Domtcapitel mehrere Pfarren gefchentt, um das 
Einlommen zu vermehren. Das Domcapitel war eigentlicher Pfarrer 
und ftellte in den ihm zugehörigen Seelforgsftationen einen Bicar 
mit allen pfarrlichen Rechten, jedoch unter der Bedingung, dafs ein 
beftimmter Theil des Erträgnifjes der einzelnen Pfarre dem Canonicus 
zulomme, welcher den Titel der betreffenden Pfarre führte. So wurden 
nad) Dr. v. Boltelini, Beiträge der Gefchichte Tirols (abgedrudt in 
serdinandeums-Beitfchrift in Innsbrud 1889) auch die alten Pfarren 
Mölten und Terlan in Südtirol bereit in der erften Hälfte des 
13. hundertes dem Domcapitel in Trient zugetheilt und zwar fo, 
daſs beide Pfarreien von einem Pfarrvicar des Domcapitels 
paftoriert wurden. Von diefen Seelforgsitationen liegt eritere auf 
dem Gebirge, lettere in der Sohle des Etfchthales, beide aber nahe 
nebeneinander, jo daſs fie unmittelbar aneinander grenzten. Der 
Pfarrvicar des Domcapiteld Hatte immer feinen Sit in Terlan, 
obgleich faft in allen Urkunden der Name Mölten zuerft genannt 
wird und der Seelforger den Titel führte: „Pfarrer von Mölten 
und Terlan”. — Dies fcheint nun aber feine Bevorzugung des 
eriteren Ortes bedeutet zu haben, fondern nur nach der Ordnung 
der Ortsnamen im Wlphabete eingeführt worden zu jein — hatten 
ja ftet3 beide Orte gleich viele Einwohner, ja Zerlan eher mehrere 
als Mölten. Dagegen dürfte auch fprechen, daſs der jeweilige Pfarrer 
feinen Sit eben in Terlan aufgefchlagen hatte. Im 16. Jahrhunderte 
erflärte aber der Pfarrer, er könne wegen der ungefunden Luft in 
Terlan nicht mehr verweilen und müſste fi) nicht nur allein während 
der Sommerszeit wie bisher, fondern auch für da8 ganze Jahr in 
die gejunde Gebirgsluft von Mölten zurückziehen. So geichah es aud). 
Der Pfarrer zog nah Mölten und an ber alten Pfarrfirche von 
Terlan verblieb nur ein Priefter, welcher den Titel Curatus führte, 
der Titel „Pfarrer und Pfarre” gieng verloren. Alle pfarrlichen 
Rechte verblieben jedoch ohne irgend eine Beſchränkung, 3. 3. Weihe 
des Taufwaſſers, die Abhaltung der Frohnleichnams-Proceffion am 
gewöhnlichen Tage; der Curatus hatte in Mölten an feinem Tage 
im Jahre die Verpflichtung zu erjcheinen ober irgend einen Dienſt 
zu leiften, er war in allen kirchlichen Angelegenheiten vollftändig frei. 
Der frühere Pfarrer hat für fi und feine Nachfolger nur das 
obere Stockwerk des Pfarriwidums in Terlan vorbehalten, um darin 
zu wohnen, wenn er im Sommer fam den Getreide -Zehent ein» 
zufammeln. So blieb es bis zur Ablöſung des Zehents. Als num 
bei jüngft vorzunehmender Herftellung der Congrua der Nachweis 
einer fjelbftändigen Seelforge in Terlan geliefert werden follte und 
die Frage um Wieberherftellung des Titels „Pfarre“ wie von jelbft 
fi ergab, fo tauchten verfchiedene Schwierigkeiten auf, obgleih man 
meinen follte, es fei Mar, daf® der einmal dem Orte Terlan und 
deſſen Seelforger verliehene Titel nie hat können genommen. werden, 


— 648 — 


da die Fortdauer der pfarrlichen Nechte nebenher doch zugeftanden 
worden ift und dieſelben durch mehr als zwei Jahrhunderte un 
beanftändet Haben ausgeübt werden dürfen. Nun meinen die Einen 
e3 handle und frage fich um die Errichtung einer neuen jelbftändigen 
Seelforgsftation, Undere jagen, e3 kann der alte, urfprünglich be⸗ 
rechtigte Titel „Pfarre und Pfarrer“ nicht einfach wieberertheilt 
werden — obgleich niemand deſſen Verluſt verjchuldet, der Ort am 
wenigften wegen feiner ungefunden Luft — es müſſe die Pfarre 
Zerlan canonisch neu errichtet und als ſolche ſogar formell zur 
Competenz ausgejchrieben werden, zc. ꝛc. | 

Es dürjten einzelnen Lejern ähnliche Fälle bekannt fein und 
e3 wäre von Intereſſe zu erfahren, wie hierin entjchieden worden ift. 

Zerlan (Tirol). Beneficiat Karl AB. 


X. (Primizmeſſe.) Die Redaction ift um Beantwortung 
nachftehender Fragen erſucht worden: 1. Iſt es einem Primizianten 
gejtattet, an feinem Primiztage eine Votivmeſſe (und die derfelben 
entiprechende Farbe) zu nehmen, wenn feine Brimiz an einem Sonn» 
tage per annum, an welchem das Officium de ea und die grüne 
Farbe vorgejchrieben ift, gefeiert wird? oder muſs er die Meile des 
Tages nehmen mit Paramenten von grüner Farbe, oder wo folche 
für die Affiftenz fehlen, etiva in Baramenten aus Goldftoff? 2. Wenn 
eine Votivmeſſe erlaubt wäre, welche foll der Primiziant nehmen? 
Zur Beantwortung diene folgendes: 

Ad 1. Die PBrimizmefje Hat weder hinfichtlich des Formulars 
noch des Ritus ein Brivilegium. Sie bietet feinen hinreichenden 
rund zur Feier einer Missa votiva solemnis (pro re gravi vel 
publica ecclesiae causa), wozu übrigens auch noch die Anordnung 
oder Erlaubnis des Biſchofs für den einzelnen Fall erforderlich wäre. 
Der Brimiziant darf demnach eine Votivmeſſe nur nehmen an einent 
Tage, der eine Missa votiva privata zuläjst, wofür die PBrimiz- 
feier allerdings eine rationabilis causa ift. In diefem Falle muſs 
aber vollitändig der ritus Missae votivae privatae angewendet 
werden, gleichgiltig ob die Meffe gelefen oder gefungen, ohne oder 
mit Aſſiſtenz gefeiert wird; aljo sine Gloria (wenn nicht die be> 
treffende Meſſe als folche eg hat, S. Maria in Sabb., Ss. Angeli), 
sine Credo, cum tribus saltem Orationibus und der Geſang in 
tono Missae ferialis, was für eine feftliche Primi; cum magno 
apparatu et concursu populi weniger pafjen dürfte. Die (Farbe der 
Paramente muſs natürlich der Meſſe sive de die sive votivae ent- 
Iprechen. Allerdings gilt es als zuläffig, für weiß, roth oder grün 
Paramente aus Goldftoff, ex auro contexta, zu nehmen, feinesfalls 
aber ex tela serica aut alia flavi coloris materia confecta. (Cf. 
de Herdt, S. Liturg. Praxis tom. I. n. 147.) 

Hiernach beantwortet fich die erfte Frage: Der Primiziant 
hat unter allen Umftänden die Missa de Dominica occurrente mit 
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allen von den Rubriken und vom Ordinarius vorgefchriebenen Ora⸗ 
tionen zu nehmen; jchreibt dag Directorium Oratio 3. ad libitum 
vor, jo empfiehlt es fi, an diejer Stelle die Oratio pro seipso 
Sacerdote (n. 20. inter Orationes diversas) zu wählen. Die Para- 
mente müfjen von grüner Farbe fein und können allenfalls durch 
folcde aus Goldftoff (ex auro contexta) erjeßt werben. 

Ad 2. Die Beantwortung diejer Frage entfällt im gegebenen 
Falle. Wenn aber der PBrimiziant fein erftes heiliges Meſsopfer 
an einem Xage feiert, der eine Missa votiva privata zuläfst, und 
er lieber eine Votivmeſſe (jebenfall® aber ritu Missae votivae pri- 
vatae) als die Tagesmeſſe liest, fo jteht ihm die Wahl der Votiv⸗ 
mefje frei. Empfehlen wird ſich die Missa de Ss. Trinitate addita 
Oratione ‚Deus cujus misericordiae‘ oder de Spiritu St. oder de 
SS. Corde Jesu oder de B. Maria V. 

Jedenfalls thut übrigens der PBrimiziant am beiten, wenn er 
gleich bei feiner erſten heiligen Meſſe jich genau an die für den 
a treffenden kirchlichen Borichriften hält und außergewöhnliches 
meidet. 


Linz. Profeſſor Joſef Kobler. 


xl. (Eutlaf3-Schein oder Delegation?) Es mag wohl 
Schon öfter geſchehen fein, daſs diefe zwei Documente promiscue 
benügt wurden und man annahm, daſs der Entlaj8-Schein genüge 
zur giltigen Ehefchließung. Diefe Meinung ift jedoch nicht richtig, 
wie aus den canonifchen Sagungen über die Ehe jonnenklar erhellt 
und iſt der Entlaf8-Schein nicht zu verwechfeln mit einer Delegation. 
AS Beweis diene folgender Fall: Der Bräutigam K., gebürtig in 
der Gemeinde B. in Böhmen, wo feine Braut ben ordentlichen 
Wohnſitz Hat, wünfcht, nachdem er als definitiver k. k. Finanz 
beamter in Wien angeftellt worden ift, feinen eigenen Familienherd 
zu gründen. Die Eltern von beiden Seiten machen nothwendige 
Schritte, um die Ehe ihrer Kinder zuftande zu bringen, indem fie 
glauben: „Die Braut H. wohnt hier, alfo wird der biefige Pfarrer 
als parochus proprius trauen und der Bräutigam bringt aus Wien 
den Berküindichein mit.“ Ja, das wäre alles in der Ordnung geweſen, 
wenn es ſich nicht um eine gemifchte Ehe gehandelt hätte, da die 
Braut der angsburgiſchen Confeſſion angehört und der Bräutigam 
tatholifch ift. Nach diefer Sachlage war die Verfündigung ganz vor» 
ſchriftsmäßig in der katholiſchen Kirche in Wien und im afatholifchen 
Bethaus der Braut in Pilfen gefchehen. Da die akatholifche Partei 
die Firchlicherfeit3 vorgefchriebenen „cautiones opportunas“ geleiftet 
und den Vertrag nad) dem Art. I des Geſetzes vom 25. Mai 1868, 
womit die Tatholifche Erziehung aller anzuboffenden Kinder gewähr- 
leiftet wurde, abgeichlofjen Hatte, fo fonnte der Pfarrer in Wien 
diefer Ehe active affiitieren. Somit wäre alfo die ganze Angelegenheit 
abgetban gewejen, wenn die Eltern der beiden Brautleute nicht 
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gewünfcht hätten, diefes Familienfeſt gemeinfchaftlich zu feiern. Es 
wurde alfo der Pfarrer in B., wo die Braut wohnt und der 
Bräutigam feine Mutter bat, angegangen, zu copulieren, wozu der» 
ſelbe fich bereit erklärte, wenn er biezu „delegationem a 
proprio“ erhielte. Er bekam jedoch nur den Entlaſs⸗Schein und die 
betreffenden Parteien waren der Meinung, daſs alles nothwendige 
ſchon geleiftet worden fei. Diefe Meinung tbeilte jedoch der Pfarrer 
in B. nicht; er caleulierte: „Der ordentliche Seelforger ıjt der 
katholiſche Pfarrer in Wien oder der Baftor in Bilfen; die können 
fi) wechleljeitig begnügen mit einem Entlaj8-Scheine; er aber 
brauche Dazu eine Delegation.“ Es frägt fih nun: „War die An- 
ficht des Pfarrers in B. richtig?" Wir antworten: „Der Pfarrer 
in B. bat ganz correct gehandelt, indem er eine Delegation abver- 
langte und ſich mit einem Entlaſs⸗Scheine nicht begnügte.“ Das 
„Tridentinum“ Sess. XXIV. Cap. 1. „Tametsi* befiehlt, ut 
consensus matrimonialis coram parocho proprio et duobus vel 
tribus testibus contrahatur. Der Pfarrer in B. war nicht „parochus 
proprius“ weder des Bräutigams, noch der Braut, jondern „parochus 
omnino alienus et non competens“ und mufste aljo zu diefer Ehe» 
ihließung eine Delegation a proprio parocho haben, in dieſem 
Falle vom Pfarrer in Wien. 
St. Benigna (Böhmen.) P. Bernard Mar. Brand, 


Prior und Pfarrer. 


XI. (Zwei Sommunionen au demſelben Tage.) 
Timotheus, ein Maurer, fiel vom Gerüfte, verleßte ſich ſchwer, ward 
ſogleich nachhauſe und zu Bett gebracht. Nachdem fein frommes Weib 
einige nothwendige Anftalten getroffen, um möglichft bald ärztliche 
Hilfe zu erhalten, eilte es fogleich zum Seelenarzt mit der Bitte, 
dem DVerunglücten die heiligen Sterbjacramente, insbefondere aber 
die Heilige Wegzehrung, wonach er großes Verlangen trage, zu 
bringen. Die Schwefter des Pfarrers und noch eine andere zufällig 
anmwefende Frau bemerken Hierauf, daſs der Kranke ja ohnehin in 
der Frühe communiciert habe, fie jelbft hätten ihn bei der Kommunion 
banf mit eigenen Augen gejehen. Der Pfarrer bedeutete dem jungen 
vor furzem ausgeweihten Herrn Kaplan, ſich fogleih zu dem Ver⸗ 
unglüdten zu begeben, demfelben beizuftehen, ihn Beicht zu hören 
und die lebte Delung zu ertheilen; die Heilige Wegzehrung aber zu 
unterlaffen. Der in der Moral gut bewanderte Cooperator konnte 
fich nicht der Bemerkung enthalten: Es fei die Spendung der heiligen 
Wegzehrung diesfalls ganz zuläſſig, ja fogar pflichtmäßig. Der Herr 
Pfarrer warf ihm einen ftrafenden Blid zu, der die wohl Hare Be⸗ 
deutung Hatte: Wie, mein Lieber, Sie find faum ber Schulbanf 
entronnen, noch ein Neuling in der Seeljorge und wollen einen 
in ihr ergrauten alten Praktiker belehren ? Der Kaplan begriff die 
Bedeutung des Blicke, denn er konnte fie auch in allen Bügen und 
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in dem ganzen Ausdrude des Gefichtes lefen, wagte nichts mehr zu 
entgeguen und that nad) der Weifung. Wer hatte Recht ? 

In Betreff der Frage, ob derjenige, welcher in der Frühe aus 
Andacht communiciert hat, noch an demielben Tage, im Falle einer 
Gefahr communicieren dürfe oder folle, gibt es drei Anfichten. 
1. Er folle, um das göttliche Gebot zu erfüllen, fich zum Todes⸗ 
fampfe mit dem Leibe des Herrn hüten und ftärlen. 2. Er müſſe 
dies zwar nicht, er dürfe es jeboch. müfje nicht, weil die Zeit 
moralijch diefelbe ift (derfelbe Tag): er dürfe; obgleich er nämlich 
jtreng genommen biezu nicht verpflichtet fei, jo ift es ihm doch auch 
nicht verboten, denn „favores sunt ampliandi“. 3. Er müffe weber, 
noch dürfe er, weil die firchliche Praris, welche die befte Auslegerin 
des göttlichen Gebotes ift, es nicht zuläjst, daſs jemand zweimal 
an demfelben Tage communiciere. Welche von diefen drei Meinungen 
iftnum die richtige ? Benedict XIV. (De Syn. Dioec. Lib. 7. c. 12.) 
hält alle diefe drei Meinungen für probabel, indem er in Anbetracht 
ihrer Verſchiedenheit es dem Seeljorger freiftellt jene anzunehmen, 
die ihm beliebte. Der Pfarrer hatte alfo in unferem Falle wohl 
richtig entſchieden, doch läſst fein Verhalten dem Kaplan gegenüber 
mit d Schließen, daſs er deſſen Meinung für unrichtig hielt. 
Hatte nun der Kapları Unrecht ? Obgleich es ein Widerfpruch zu 
jein fcheint, daſs beide Recht gehabt haben, fo vertrat doch der Kaplan 
offenbar die Meinung des HI. Alfons, die in vielen neueren Hand⸗ 
büchern der Moral ohneweiters aufgenommen worden ift. Hören wir 
ihn (Lib. 6. n. 286. Dub. 3.): „Caeterum probabilior mihi vi- 
detur sententia Lugonis Disp. 16. n. 53 et 54., qui distinguit 
inter morbum naturalem et violentum, et ait, quod si quis fuerit 
vulnere percussus, vel ex alto ceciderit potest communicare 
(immo tenetur, juxta nostram sententiam in praecedente dubio 
allatam), quia hic revera non accepit viaticum in mortis articulo 
eonstitutus, secus vero si quis jam in aegritudine positus mane 
ex devotione communicavit.“ 

Der hi. Alphonſus erklärt hiemit, daſs er in diefer Frage nicht 
ſowohl jelbjtändig etwas entfcheide, als vielmehr Lugo fich anſchließe. 
Nach Lugo dürfte ein von der Höhe Geſtürzter oder wie immer ſchwer 
und tödtlich Verwundeter, wenn er in der Frühe aus Andacht com⸗ 
municiert hat, noch einmal die heilige Communion als Wegzehrung 
empfangen, woraus der hl. Alfons — gemäß dem in der vorigen 
Nummer aufgeftellten Princip, daſs eine Communion aus bloßer 
Andacht nicht als Wegzehrung gilt, folgert, daſs er nochmals com⸗ 
municieren ſolle, um in der Todesgefahr die heilige Wegzehrung 
zu empfangen. 

Der hl. Alfons hat aber hier, wie Ballerini richtig zeigt, als 
Lehre (bei Gury De Euchar. n. 318, Anm. 3.) Lugos aufgefaſst, 
was dieſer nur fich felbit einwendete, um es zu widerlegen, und 
jo fchließt er ficy an feinen Gegner an, während er fih an feinen 
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Freund und Meinungsgenoffen anzufchließen glaubt. Lugo (De Euch. 
disp. 16 n. 57) vertbeidigt gerade das Gegentheil: Dan darf nad) 
der firchlichen Praris nicht zweimal an einem Tage communicieren, 
(Nota. Die lateinischen Citate Lugos möge man bei Gury nach 
leſen) aljo ijt der Verunglückte, von dem die Rede ift, nicht hiezu 
verpflichtet (er ſoll nicht, weil er nicht darf.) Lugo löst fogar 
die Einwürfe dagegen. Auf den Einwurf, „es urgiere bier dag 
göttlihe Gebot die heilige Wegzehrung zu empfangen“ antwortet er: 
„Es ftehe aber dag Firchliche Verbot der zweimaligen Communion 
im Wege". e8 kann num nicht geboten fein, was vielmehr verboten 
ift; überdies hat der Betreffende das göttliche Gebot in der Frühe 
erfüllt, wenngleich er dies gerade nicht beabfichtigte; er communicierte 
nämlich am Ende des Lebens und fo that er dem Gebote genug, 
wie einer genugthut, der Heute communiciert, weil er weiß, daſs 
man ihn morgen ermorden würde. Da die Gefahr aus dem Um- 
ſtande, daj8 man fie kennt, nicht größer wird (indem die Gefahr, 
wenn auch unbelannt, vorhanden ift), jo müſſe man zugeben, daß 
auch derjenige, dem an bemfelben Tage der Tod bevorjtand, wirklich 
in der Zodesgefahr communicierte, obwohl er die Gefahr nicht kannte 
und daſs er jomit dem göttlichen Gebote genuggethan Habe. Die 
Kirche difpenfiert aljo mit Necht nicht in dem Verbote zweimal an 
demjelben Tage zu communicieren, da die zweite Communion nicht 
nothwenvig ift. Auf den Einwurf: es fei diefe Anficht zu ftreng, 
antwortet er (n. 60): es ſei noch ftrenger, den Betreffenden zu 
einer zweiten Communion zu verpflichten und ‚verwirft nebenbei die 
mittlere Meinung: „Der Krane müſſe zwar nicht, dürfe jedoch 
communicieren‘‘; wenn er nicht dazu gehalten ift, wenn feine Pflicht 
ihn zu einer Ausnahme berechtigt, wie könnte ihm freiftehen zu thun, 
was Firchlich verboten ift, bemerkt Zugo. Aus Lugos Worten: Der 
Kranke commiunicierte am Lebendende und jo that er genug, wie 
einer genugthut, der heute communiciert, weil er weiß, daſs man 
ihn morgen ermorden wird, ift erfichtlich, dafd Lugo eine nabe 
bevorftehende, alfo eine noch nicht eingetretene Gefahr als eine 
moralisch fchon vorhandene betrachtet. 

Die Autoren, welche der bl. Alfons für die zweite Sententia 
in der vorigen Frage (dort handelt es fi) um einen Kranken, der 
einige Tage vorher communiciert hat) citiert, fagen dagegen: er 
furz vor dem Eintreten der Lebensgefahr communiciert, erfüllt den 
Zweck des Gebotes ebenfowenig, wie einer, der am Tage vor Palm⸗ 
fonntag die Oftercommunion verrichten würde. Aber ich möchte die 
Richtigkeit des Vergleiches wohl bezweifeln, denn dag kirchliche Gebot 
der öſterlichen Communion Liegt in klarem Wortlaut vor und hat 
phufiiche, in demſelben genau bezeichnete Grenzen, während das 
Gebot der heiligen Wegzehrung bloß aus ber Nothwendigkeit eines 
göttlihen Schugmitteld gegen die Anfechtungen der Seele beim 
Herannahen des Todes Logifch hergeleitet wird. Es find num hier 
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die Beitgrenzen und andere Forderungen des Gebotes fchwer zu 
beftimmen. Sollte auch der Vergleich für die dort erörterte Frage 
richtig fein, welche von einer etliche Tage früher empfangenen 
Communion ſpricht, jo trifft er doch gewiſs nicht zu für eine am 
Tage ſelbſt empfangene, aufgenommen, wenn jemand evident be- 
weile, daſs der Empfang der Communion nur dann als Wegzehrung 
gelte, wenn die Gefahr fchon wirklich und phyſiſch vorhanden ift, 
wa3 aber von vielen beftritten wird. 

Rad) dieſer Auseinanderfegung gebe ich folgende praftiiche 
Löſung des Caſus: Die gegenwärtige Frage ift Durch ein Verſehen 
des hi. Alfons wohl auf eine etwas jchiefe Ebene gebracht, aber 
nicht eigentlich in ein neues Stadium getreten, fie ift aljo in dem⸗ 
jelben, in welchem Benedict XIV. fie fand und es bleibt noch die 
von ihm getroffene Entjcheidung aufrecht: es ftehe dem Seelforger 
frei, in ſolchen Fällen zu thun, was er wolle. Ein Gebot oder 
Berbot aufdrängen wollen, hieße geradezu den Brobabilismus auf- 
geben. Sollte dennoch jemand eine Auswahl unter den drei Meinungen 
treffen wollen und von mir Rath oder Anweilung begebren, jo würde 
ih einfach antworten: Da die Wahl freifteht, jo ift es befier, die 
Umstände, 3. B. dringende Bitte der Familie, großes Verlangen 
des Kranken u. |. w. zu berüdfichtigen. Walten aber feine befonderen 
Umftände ob, fo bemerfe ich, daſs die Meinung der Unzuläſſigkeit 
der zwei Sommunionen an demfelben Tage außer der inneren Be 
gründung mehr vertreten, ja wie Qugo uns fagt, die allgemeine ift. 
Nachdem er die Meinung, weldye die zweite Kommunion zuläjgt, 
angeführt bat, fügt er Hinzu: „contrariam ergo sententiam docent 
vel in communi vel etiam in particulari Doctores omnes qui 
dum dicunt, etiam illum qui paulo ante communicavit, posse 
postea, adveniente periculo, iterum communicare, addunt excep- 
tionem: Nisi eadem die communicasset. Sic loquitur Suarez qui 
addit contrarium non solum esse contra omnes Doctores, sed 
etiam contra ecclesiae consuetudinem. Ja felbft auch jene Autoren, 
welche eine Communion aus Andacht nicht als Wegzehrung gelten 
laſſen, wie Vaſquez, Lehren gleichiwohl, daf8 man die Spendung der 
Wegzehrung auf den folgenden Tag verfchieben jolle. 

Raab, Earmelitenflofter. Lector P. Sebaftian Soldati. 


XII. (Wintke für Vereinsfeſte.) Zur Zeit folgt Vereins⸗ 
gründung auf Vereinsgründung, Feſt auf Feſt, Zubiläum auf 
Jubiläum. Angefichts der raftlofen Thätigkeit der Socialdemokraten 
und anderer Feinde unferer Sache, dürfen wir bei Gründung von 
fatholifchen Vereinen, bei Feſtlichkeiten derſelben, nicht hinter unferen 
Gegnern zurücbleiben. Im folgenden follen nun einige Winke gegeben 
werden, wie fie bei Vereinsfeitlichfeiten eingehalten werden könnten, 
wobei gleich bemerkt fei, daſs wir größtentheils Gefellenvereine vor 
Augen haben. Will alſo ein katholischer Verein fein Gründungsfeft oder‘ 
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feine Fahnenweihe begeben, jo möge dies zunächit dem Didcefanpräfes 
befanntgegeben werden, Damit nicht zwei oder mehrere Vereine recht bald 
denfelben Tag zu ihrer Feierlichkeit auserjehen. Im ftrittigen Falle 
wird der Didcefanpräjes enticheiden. Derjelbe wird fih aud mit 
den Diödcefanpräfides der Nachbardiöcefen behufs Betheiligung und 
Unfegen von Vereinsfeften in diefen Diöcefen in? Einvernehmen 
jegen. Wenn thunlich, wähle man zum Feſte einen Tag, dem ein 
Feiertag vorangeht oder nachfolgt, damit auch ferneren Vereinen 
die Möglichkeit der Betheiligung gegeben fei. Die Einladung aus» 
wärtiger Vereine gefchehe bald genug, aber auch die Antwort auf 
die Einladung erfließe bald genug, daſs der Feſtverein rechtzeitig 
für Quartier, Eſſen, Schleifen, Bänder zc. 2c. forgen Tann. Den 
Gäſten jedes einzelnen Vereines ſoll ein einheimifches Mitglied als 
Cicerone ftändig beigejellt werden. Bezüglich der Bequartierung wolle 
gejorgt werden, daj8 alle auswärtigen Vereinsmitglieder um das 
gleiche Bettgeld und womöglich billigft untergebracht werden. Läſst 
fi) der gleiche. Bettpreiß nicht erreichen, jo follen ganz natürlich 
diejenigen das billigfte Lager erhalten, welche die meilten Reife 
auslagen zu beftreiten haben. Grundſatz ift, die Mitglieder desfelben 
Vereines bleiben auch als Schlaflameraden beifammen. &ibt es 
einige Freiquartiere, überlaffe man felbe denen, welche die größten 
Geldopfer bringen mujdten, um zum Feſte ericheinen zu können. 
Ein oder mehrere Mitglieder des Feſtvereins holen die fremden 
Vereine an der Station, bei der Boft oder einem andern bezeichneten 
Orte ab und geleiten diefelben zum Wereinslocale oder in ihr 
Quartier. Das Felt felbit werde möglichit feierlich begangen. Ein 
feuriger Feſtredner (gewöhnlich der Diöceſanpräſes) foll die Mit- 
glieder zur Begeifterung entflammen, ein feierlicher Gottesdienft 
(wo möglich) von einem Dignitär gehalten) fol ausdrüden, daſs 
die Feſtfeier Tatholifch ift. Sehr erwünfcht wäre es, wenn alle 
Theilnehmer am Gottezdienfte einen Sitzplatz hätten. Vielleicht läſst 
ſich die Gottesdienftordnung fo eintheilen, daſs diefer Wunfch erfüllt 
werden Tann. Die ganze Feierlichkeit fol deshalb fo glänzend als 
möglich gehalten werden, um den Feinden der katholiſchen Vereine 
zu zeigen, daſs ihre Pläne noch lange nicht erfüllt find; um die 
Zweifelhaften für unfere Sache zu gewinnen und um die wirklichen 
Mitglieder zur Ausdauer bei der katholiſchen Fahne zu bewegen. 
Der Feſtzug dürfte in folgender Ordnung aufzuftellen fein: Zuerſt 
Muſik, dann geladene Ehrenvereine (Veteranen, Feuerwehr), dann 
die eigentlichen Brudervereine in alphabetifcher Ordnung, wobei 
wieder zu forgen wäre, daſs ausländische Brudervereine den ein- 
beimifchen voranzugehen hätten. Den Schlufs bildet der Feſtverein 
beim Gange in die Kirche; beim Gange aus der Kirche hätte er 
feinen Platz glei Hinter den Ehrenvereinen. Bor jedem Vereine 
joll eine Zafel mit dem Namen des betreffenden Vereins getragen 
werden. Die betreffende Auffchrift wäre am beften auf beiden Seiten 
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der Tafel angebradit. Sind Fahnenjungfrauen oder Ehrenjungfranen 
bei dem Feſte, jo ſoll darauf gefchaut werden, daſs bei jedem 
Bereine eine folche ift. Diefe Jungfrauen ziehen ihren Verein durchs 
208. Sind mehr Jungfauen als Vereine, jo bleiben die überzähligen 
beim Feſtvereine. Diefe Feſtjungfrauen jollen Schleifen tragen, wie 
die Qandesfarben des betreffenden Vereines find. Wir können es 
nicht billigen, daſs nach erfolgtem Umzuge die Fahnen der Vereine 
dem Sonnenlichte und der Sonnenhitze jo auögefegt werben. Dan . 
bringe fie lieber im fchattigen Vereinslocale irgendwo unter. Um bie 
Bufammengebörigleit der einzelnen Vereine zu veranfchaulichen, 
wäre es erwünſcht, wenn alle Mitglieder am gemeinfamen Mittag- 
eſſen ſich betheiligen möchten oder fünnten; geht e8 nicht, fo jollen 
beiſammen fein, die zufammen gehören. Suppe und Braten zu vorher 
feſtgeſetztem wäre hinreichend. Am Nachmittage des Feſttages 
iſt gewöhnlich eine Gartenmuſik. Ein gemeinſames Aufmarſchieren 
mit Fahne ſeitens der Vereinsmitglieder zur Gartenmuſik halten 
wir nicht für angezeigt. Denn erſtens ſind in der Regel nicht mehr 
alle auswärtigen Vereine in loco und dann, wo ſoll man mit den 
foftbaren Fahnen Hin. Um beiten iſt's daher, den Feſtumzug gleich 
nah dem Auszuge aus der Kirche zu Halten. Es wäre unbillig, 
wenn man die zugereisten Vereine zur Zahlung eines Entree 
bei der Gartenmufit verhalten wollte, ſei e8 in welcher Form 
immer. Man bedenfe nur, dafs die Mitglieder eines Tatholifchen 
Arbeiter» oder Gefellenvereines in der Hegel Feine Geldleute find 
und ohnehin fparen müffen, um die nothwendigen Lehner! zur 
Seftlichfeit zufammenzubringen. Es ift auch zu vermeiden, das Locale, 
wo das Concert ift, von Nichtmitgliedern fo bejeten zu laſſen, daſs 
die wirklichen Deitglieder keinen Pla mehr finden können und 
unwillig abziehen müfjen. Jedes Mitglied fol am Feſttage immer 
feine VBereinsjchleife tragen und fih jo immer, aljo auch beim 
Caſſier des Gartenconcertes, legitimieren; ſonſt kann es einen 
unliebjamen Auftritt geben. Die Zwiſchenpauſen des Concertes 
fönnen mit Declamationen, Anſprachen und Liedervorträgen jeitens 
der Bereine ausgefüllt werden. Ueblich und Löblich ift eg, Erinnerungs- 
ichleifen ſowohl für die Vereinsmitglieder (auch einheimiiche) als 
auch befonders für die Vereinsfahnen anfertigen zu laflen. Natürlich 
find die Schleifen für die Fahnen weit größer und man fehe ja zu, 
daſs der Aufdrud bei diefen Schleifen ganz troden ift, fonjt gibts 
ein Malheur. Diefe Schleifen werden von den YFahnenjungfrauen 
oder in deren Ermangelung vom Senior oder den Ordnern den 
einzelnen Mitgliedern und den Fahnen angeheftet. Weil folche 
eftlichleiten nie ohne Toaſte fein können, jo vergeſſe man nicht 
an den oder die Landesfürſten der etwa erfchienenen ausländiſchen 
ereine. 

Wir bemerfen zum Schlufje, daſs wir niemanden ung aufs 

drängen wollen mit unjerer Meinung, aber aus Erfahrung Erlebtes 
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anderen mitteilen, wenn fie vielleicht in eine ähnliche Zage kommen 
wie wir, und fi dann ebenfo jchwer wie wir thun, halten wir 
auch für ein gutes Werk. 

Schärding. Joachim Scheiber, Beneficiat. 


XIV. (Die „Assooiatio PerseverantiaeSacerdotalis“, 
ein Bedürfnis Der Zeit.) Unter diefem Titel brachte in Nr. 1 
des Jahrganges 1893 (XIV.) die Correfpondenz de genannten 
PVriefter-Gebetsvereines einen trefflichen Artifel als eine Art Em- 
pfehlung&brief der „Associatio*. Auch in unferer Quartalſchrift 
wurde einigemale auf diefen Verein, aber nur fehr furz, Hingewiefen. 
„Unitis viribus“ fol vor allem auch die Deviſe der Priefter fein. 
Und wenn der göttliche Heiland in feinem hohenpriefterlichen Gebete 
für die Seinen betet, daſs fie eins feien, fo gilt dag gewiſs vorzugs⸗ 
weile den Prieftern. „Ut sint unum!“ (oh. 17, 11, 22) ift darum 
der ſchöne Wahlipruch unſeres Prieſter⸗Gebetsvereines. Auf ihn 
laſſen fich treffend anwenden die Worte des Pjalmiften (Pj. 132, 1): 
„Ecce, quam bonum et quam jucundum habitare fratres in 
unum!? Wo follte eben da3 einmüthige Zujammenwohnen der 
Brüder beifer und angenehmer fein, als in vereintem Gebete? Bapft 
Pius IX. hochfelig verlangte nur immer eine Armee von Betern.“ 
So eine Armee von Betern, von echt priefterlichen Betern will nun 
die „Associatio“ bilden. Männer des Gebetes follen die Mit» 
glieder jein. Ganz bejonders durch die Macht des Gebete will der 
Verein feinen Zweck erreichen. Diefer Zwed ift im allgemeimen 
die priefterliche Selbftheiligung und Beharrlichkeit, im befonderen 
aber die eifrige Pflege und Verbreitung der Andacht zum gött- 
lichen Herzen Jeſu, dem bochheiligen und gnadenvollen Centrum 
de3 ganzen Vereines. Mit diefer Andacht verbinden die Mitglieder 
eine findliche Andacht zu der unbefledt empfangenen Jungfrau und 
Gottesmutter Maria, der mächtigen Mittlerin beim göttlichen Herzen, 
und verehren den heiligen Nährvater Joſef, den Heiligen Apoſtel 
Sohannes, den Hl. Franz von Sales und den bl. Johann von 
Nepomuk als Schußpatrone des Vereins, unter den heiligen Engeln 
nebft ihren eigenen Schußengeln befonder® die der Gemeinde und 
der Diöcefe. 

Mitglieder des Vereins Tünnen alle Priefter des Säcular- 
und Regular⸗Clerus werden, welche die Erreichung des Vereins» 
zwedes anjtreben. Der Verein fteht unter dem hoben Protectorate 
des jeweiligen Fürfterzbifchofes von Wien, welcher einen Priefter zum 
Präſes desjelben bejtimmt. Zur Zeit ift dies der hochw. Herr 
Dr. Guftav Müller, Director des Clerical-Seminars in Wien. 
Der Präfes hat die Mitglieder in den Verein aufzunehmen, deren 
Kamen in ein Verzeichnis einzutragen, den Verein zu leiten und 
nach außen zu vertreten, überganpt alle Zereingangelegenheiten zu 
beforgen. Wird der Verein in einer anderen Didcefe eingeführt, 
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ſo kann der Biſchof einen Leiter dieſes Zweigvereines für ſeine 
Diöceſe beſtellen. 

Die innere Einigung der Vereinsmitglieder wird an» 
geftrebt durch fromme Uebungen, welche theils fpecielle Vereins⸗ 
obliegendeiten, theil® überhaupt priefterliche Lebensregel bilden. Der 
Bereinzobliegenheiten gibt e8 fünf, welche jedoch durchaus 
nicht unter einer Sünde verpflichten: 

1. Die eifrige Pflege und Verbreitung der Herz Ielu- Andacht. 

2. Die Berrichtung des Vereinsgebetes, welches täglich in einem 
Pater und Ave nebit der Anmuthung: „Jesu, mitis et humilis 
corde, fac cor meum secundum cor tuum.“ 


3. Der Empfang des Heiligen Bußjacramentes, wenn nicht 
wöchentlich, doch zweimal, mindeſtens einmal im Monate. 

4. Die na Exercitien wenigſtens in jedem dritten Jahre, 
es ei, daß man fie allein macht oder an den gemeinschaftlichen 
tbeilnimmt. 

5. Die Aufopferung einer heiligen Meſſe für die lebenden und 
einer anderen für die verftorbenen Mitglieder alljährlid. So dies 
nicht gefchehen kann, fo ift für die lebenden Mitglieder der fünf- 
gejegige Roſenkranz, für die verftorbenen eine Nocturn mit Laudes 
des Officium defunctorum zu beten. Ferner opfert jeder Sodale 
für ein verftorbenes Mitglied nach Eintreffen der Todesnachricht an 
einem beliebigen Tage alle guten Werfe und Abläſſe dem göttlichen 
Herzen auf. Als priefterlicde Lebensregel fol den Sodalen 
gelten, ftet3 eifrigft zu pflegen das Breviergebet, die Betrachtung, 
die Schuisgebetlein, die geiftlihe Leſung, die theologiſche 
Fortbildung, die Befuchung des Allerheiligften, fowie die 
täglide Gewifjenserforfhung. Auch wird empfohlen, den 
Sahrestag der empfangenen Prieſterweihe mit entiprechenden Andacht?» 
übungen zu feiern. 

Zur äußeren Einigung der VBereindmitglieder dient 
das Vereinsblatt „Correſpondenz“, durch welches eine innigere, 
lebenskräftige Verbindung der Vereinsgenoſſen bewirkt und die Er» 
reihung des Vereinszweckes befördert werden ſoll. Der Jahres» 
beitrag für die Drud- und Adminiſtrationskoſten dieſes Blattes 
beträgt für Defterreich-Ungarn 50 kr., für Deutjchland 1 Mark, für 
die Schweiz und andere Länder des höheren Portos wegen 2 Frans. 
Dasfelbe erjcheint in zehn bis zwölf Nummern pro Jahr, jede 
wenigjteng einen Bogen ftark, Lexikon 8°. Außer längeren belehrenden 
Artikeln enthält es viele Mittbeilungen aus der Seeljorge, jowie 
fonftige Nachrichten (Nekrologe u. dgl.) Als ein weiteres Mittel der 
äußeren Einigung find Conferenzen, Bufammenfünfte der Vers 
einsmitglieder wünfchengwert und anzuftreben und zwar dazu,. fich 
zu ermutbigen und anzueifern, nübliche Dinge zu beiprechen, Er⸗ 
fahrungen mitzutbeilen, über wichtige Fragen der Seeljorge ſich unter⸗ 
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— zu berathen, in geziemender Weiſe ſich zu erheitern und zu 
erholen. 

Die Mitglieder können auch verſchiedene volllommene und un⸗ 
volllommene Abläfje gewinnen, welche auch den armen Seelen zu- 
wendbar find. Das Privilegium altaris haben fie, fo oft fie 
für verftorbene Vereinsgenoſſen das heilige Meſsopfer darbringen 
(Breve Ping’ IX. vom 14. Mai 1869); die Facultät, Matutin 
und Laudes das ganze Jahr hindurch ſchon um 2 Uhr zu anticipieren. 
(Breve Leos XIII. vom 12. December 1882.) 

„sn der Associatio bietet fich dem Priefter fo etwas, wie eine 
Art Lebensverficherung, wofern e8 einmal mit diefen vergänglichen 
Lebenstagen ein Ende genommen bat. Treue Freunde bieten ſich ihm 
an, welche ihm nicht bloß bis an's Grab folgen, jondern mit ihrer 
Liebesthätigfeit vor den Richter ihn begleiten; ihre Gewiſſenhaftigkeit 
und brüderliche Liebe, die ja auf Gegenfeitigfeit beruht, garantiert 
dem abgejchiedenen Mitbruder eine ftändige Einzahlung in den 
Schatz der Kirche, aus welchem nach und nach auch jener letzte Heller 
entnommen wird, mit dem die ganze Schuld bezahlt fein wird, damit 
endlich für den priefterlihen Schuldner der Tag der Freiheit an⸗ 
brechen kann... . Wenn die priefterliche Associatio in ihren Mit- 
gliedern den Geift der Frömmigkeit fürdert, das Band der Einheit 
fejter fnüpft, wenn fie den Ihrigen die Dienfte einer Freundſchaft 
bietet, welche über das Grab Hinaus ſich noch bewährt, — dann 
bleibt dag Mahnwort des Weltapojteld an feinen Timotheus (II, 2, 3) 
fein bloßer Wunſch: „Labora sicut bonus miles Christi Jesu.“ 
Eine Armee, wo der einzelne Krieger der apoftolifchen Forderung 
beiten Willeng nachkommt, wird unbejiegbar bleiben allen feindlichen 
Mächten der Ober» und Unterwelt gegenüber. Diefe Ueberzeugung 
bricht fich überall Bahn, bis in die weitefte Ferne, wo Chriſti Kreuz 
noh vom Lichte des Glaubens verflärt, die Geifter erleuchtet.“ 
(Correip. a. O. ©. 8.) Laut Schreiben an den Präſes der Associatio 
hatte P. Bruno aus der rheiniſch⸗weſtphäliſchen Kapuziner⸗Ordens⸗ 
provinz, apoftoliicher Miſſionär in Umballa Erzdiöcefe Agra in Vorder» 
indien, feinen hochwürdigften Erzbiſchof um die Erlaubnis gebeten, 
Prieſter der Erzdiöcefe in unferen Gebetöverein aufnehmen zu dürfen. 
Der Beicheid hätte nicht huldvoller und ermunternder lauten fünnen: 
„Sch gebe Ihnen nicht bloß die Erlaubnis, dieſe Associatio zu ver» 
breiten, fondern ich würde mich glücklich fchägen, zu hören, daſs alle 
unfere Prieſter derjelben beigetreten find, und jegne alle Bemühungen, 
die Sie in diefer Hinficht machen, aus vollitem Herzen.” Möge das 
bifchöfliche Segenswort auch durch diefe Zeilen Liebe und Begeifterung 
für die Associatio weden und die hochwürdigen Herren Lejer zu zahl» 
reichen Beitritt veranlafjen ! Der Verein zählt bereits in 101 Diöcejen 
8000 noch lebende Mitglieder; aber viele, fehr viele Priejter wären 
noch zu gewinnen. Behufs Aufnahme in die Associatio melde man 
ſich an die Diöcefan-Leiter in jenen Diöcefen, in welchen eigene 
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Leiter aufgeftellt find. An diefe jendet man auch den Beitrag für 
das Vereinsblatt. Belondere Leiter nun find: Für die Erzdiöcefe 
Agra (Indien) P. Bruno O. M. Cap. in Umballa; für die Diöcefe 
Augsburg Hochw. Herr Franz Joſef Dillmann, 1. Stadtlaplan bei 
St. Wrih in Augsburg; für die Diöcefe Breslau (MPreußifcher 
Antheil) Hochw. Herr Franz Richter, Pfarrer in Bodland; für die 
Didcefe Breslau (Defterr. Antheil) Hochw. Herr Georg Kolek, 
Pfarrer in Bludowig; für die Erzdidcefe Freiburg (Baden) 
Hochw. Herr Dr. Franz Mut, Nepetitor zu St. Peter bei Freiburg 
1. Br.; für die Didcefe Fulda Hochw. Herr Alois Endres, Dechant 
und Bfarrer in Neuhof; für die Didcefe Laibach Hochw. Herr 
Joſef Erler, Spiritual im BPriefter-Seminar in Laibach; für die 
Didcefe Lavant Hochw. Gnad. Herr Karl Hribovfel, Domberr und 
und Director des Briefterhaufes in Marburg; für die Diöcefe 
Zeitmerit Msgr. Joſef Kovar, Spiritual im Clerical-Seminar in 
Leitmeritz; für die Diöcefe Linz Msgr. Dr. Johann Mayböck, Sub- 
regens im Lferical-Seminar in Linz; für die Erzdiöcefe München— 
Freiſing Hochw. Herr Johann Mayr, Präfes des Tatholiichen 
Sejellenvereines in München; für die Didcefe Paderborn i. W. 
Hochw. Herr Joſef Hammele, Vicar in Anröchte; für die Didcefe 
Paſſau Hochw. Herr Johann Schermer, Cooperator in Zwieſel; 
für die Didcefe St. Pölten Hochw. Herr Franz Reininger, 
Spiritual im Clerical- Seminar in St. Pölten; für die Didcefe 
Rottenburg (Württemberg) Hochw. Herr Karl Riegel, Pfarrer 
in Obergriesheim ; für die Erzdiöcefe Salzburg Hochw. Herr 
Dr. Ignaz Rieder, Spiritual im BPriefterhaufe in Salzburg; für 
die Diöcefen der Schweiz P. Claudius Scherrer, Kapuzinerordens⸗ 
priefter in Sitten; für die Didcefe Speyer Hachw. Herr Heinrich 
Endres, Dompicar in Speyer; für die Didcefe Straßburg Hochw. 
Herr Joſef Faffa, Kaplan in Iſenheim; aus allen anderen 
Didcefen gefchieht Die Anmeldung direct beim Leiter des Geſammt⸗ 
vereines unter der Adreſſe: Redaction und Adminiſtration 
der „Correſpondenz“ Wien, I. Bezirk, Stephansplatz Nr. 3. 


Immenſtadt (Bayern) P. Joſephus a Leoniſſa O. M. Cap. 


XV. (Sanatio in radice.) Eine katholiſche Dienjtmagd 
— nennen wir fie Lucia — fteht in Dienften des proteftantifchen 
Fürften von O. und wird infolge des Dienftverhältnifjes gezwungen, 
den proteftantifchen Kutſcher Virgilius nur vor dem proteftantifchen 
Paſtor zu ehelichen. Alle Kinder werden protejtantiich getauft — 
aber fathofifch erzogen. Denn fie ſelbſt ift katholiſch, die proteftantifche 
Schloſsherrſchaft unterhält eine Kinderbewahranitalt von barmderzigen 
Schweitern und in die Dorfſchule kommt nie ein Baftor. Lucia, 
wieder in gefegneten Umjftänden, möchte nun gerne beichten. Wie 
ift ihe — der Fall fpielt in der Nähe von Wien — zu belfen? 

Singer „Iheol.-praft. Quartalſchriſt“. 1894, III. 44 
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Antwort: Da die Ehe ſtaatlich zwar giltig, kirchlich aber 
ungiltig ift und Birgilius zu einer fatholifchen Trauung nicht zu 
bewegen ift, fo bleibt nur die sanatio in radice übrig. Der Seel» 
forger wende ſich an dag Ordinariat mit der Bitte, beiliegendes 
Geſuch befürwortend nad) Rom leiten zu wollen. Beatissime Pater! 
Cum Lucia N. catholica, quae cum Virgilio N. haeretico Augustanae 
Conf. die 10 mensis Augusti anni 1830 matrimonium coram 
acatholico ministro tantum contraxerat, quod matrimonium coram 
foro ecclesiastico vigente decreto Trid. Tametsi in Archid. 
Vindobonensi non valet, proh dolor autem coram foro civili, 
cum Lucia facti sui poenitens serio se omnes proles, quamvis 
in haeresi baptizatas et proh dolor heris suis haereticis premen- 
tibus baptizandas in fide catholica pro viribus educaturam esse, 
promisit, infrascriptus parochus humillime petit, ut matrimonium 
istud in radice sanetur prolesque suscepta suscipiendaque qua 
legitima habeatur. 


Sobald das Reſcript aus Nom zurüdgelangt ift, kann Lucia 
beiten und ihr die sanatio zugewendet werden. Den Act trage 
der Pfarrer ind Trauungsbuch ein und merke die sanatio entweder 
am proteftantifchen Trauungsfcheine an, oder gebe eine pfarrämiliche 
Beftätigung. Taxe ift 15 Franks. 

Wien, Pfarre Wieden. Cooperator Karl Krafa. 


XVI. (Nochmals Die Erwähnung Des Namens des 
Kaiſers im Canon Missae.) Im dritten Heft des Jahres 1892 
diefer Zeitſchrift (S. 747) wurde im Anſchluſs an die (Innsbrucker) 
„Heitichrift für katholiſche Theologie" (1892, ©. 357) entichieden 
für die Verpflichtung, die commemoratio Imperatoris in Canone 
Missae mit der Formel: et pro Imperatore nostro N. zu machen, 
eingetreten. Da aber wohl nicht wenige, ficherlich durchaus gewiſſen⸗ 
hafte Priefter, gewohnt find, die Präpofition pro vor Imperatore 
auszulaſſen, ſei e8 erlaubt, bier einiges für die Berechtigung diefer 
Gewohnheit anzuführen. 

Das Decretum S. R. C. Fulget (20. Februar 1860) wurde 
in den verfchiedenen Diöcefen des Kaiferftaates durch Didcefan- und 
Ordinariatsblätter und Currenden mit begleitenden Vollzugs⸗Ver⸗ 
ordnungen übereinitimmend (bezüglich des Textes: et pro Imperatore 
nostro N.) publiciert (vergl. Archiv für kath. Kirchenrecht, Bd. VI 
©. 380—388). Demnach fcheint die Authenticität dieſes Textes 
nicht zweifelhaft zu fein. Deshalb ift e8 aber noch nicht ausgeſchloſſen, 
dafs nicht ein einfacher Schreibfehler vorliege, oder dafs dem Con⸗ 
cipienten des Decretum aus dem vorhergehenden Gedanken: quae 
a vetustissima aetate... pro supremo Imperante... consueverunt 
hactenus adhiberi preces die Partikel pro ohne beitimmte Abſicht 
in den Text geflofjen fei, oder daſs endlich die S. R. C. bier nicht 
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die eigentliche Syormel, fondern nur die termini: Imperator noster N. 
habe fixieren wollen. Während nämlich im Verlaufe des Decretum 
die Einſchaltung des Namen? des Kaiſers in dad Praeconium 
Paschale von der S. R. C. felbft genau formuliert wird, indem die 
Berbindung des Namens mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden 
bergeftellt wird, hat die S. R. C. Bier nur im allgemeinen an» 
gedeutet, an welcher Stelle die Einſchaltung zu geſchehen habe und 
ſcheint vorausgefegt zu haben, daſs nach den von alter&her beftehenden 
Traditionen die Verbindung mit dem Vorhergehenden und Nach—⸗ 
folgenden nicht zweifelhaft fein könne. Das Decretum Fulget müpft 
nämlich, wie fchon oben angedeutet wurde, a vetustissima aetate 
(„consueverunt‘), an alte Traditionen an und will fie nur 
präcifieren und für den Bereich des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
einheitlich regeln. Es nimmt wohl zunächſt Bezug auf das Breve 
Clemens XIII. Flagitavit (5. Mai 1761), aber dasfelbe beruft fich, 
(wie die Zeitſchrift für kath. Theologie a. a. O. auszüglich mittheilt,) 
ebenfall® wieder auf Gewohnheiten „von altersher." Wie das 
Breve Flagitavit, fo ift daher auch das Decretum Fulget nad) 
dem „von alter&her“ beftehenden „Gebrauch, den Namen des Landes> 
fürften im Canon zu erwähnen“, zu interpretieren. Daſs aber die 
„don altersher” übliche Formel nicht: et pro Rege nostro N., 
fondern et Rege nostro N. war, ift leicht zu erweilen. Man 
braucht nur die alten Mifjalien aufzufchlagen; nicht bloß die vor- 
tridentinifchen, auch nachtridentinifche legen Zeugnis ab. Ein Missale 
Ord. Praedicatorum auctoritate Apostolica approbatum (mit Breve 
Innocenz' XI. 26. uni 1688) Romae 1746 enthält im Canon 
Missae nad) den Worten: una cum famulo tuo Papa nostro N. 
et Antistite nostro N. in den Text gedrudt die Worte: et Rege 
nostro N. In den Rubriken eines Miſſale (Antverpiae 1631) 
der Diöceſe Münfter, die big in die jüngjte Zeit mit Köln und 
Trier ihre eigene Liturgie bewahrt Hatte, heißt es (Ritus celebr. 
Miss. tit. VIII. rubr. 2 in fine.) Cum. dieit: et RegenostroN. 
exprimit nomen Imperatoris seu Regis. Weltere Liturgifer und 
Rubriciſten, wie Gavanti (F 1638) Thes. ss. Rit. tom. I. p. II. 
tit. VIII. n. 2. (lit. n.) nebit feinem Erflärer Merati (f 1745) 
Novae observ. ib. VI. Bauldry Manuale ss. Caerem. p. III. Rit. 
serv. in col. Miss. tit. VI. rubr. 2 not. (1 edit. 1648.) Cardinal 
Bona (F 1674) Rer. liturg. lib. II. c. XI., Cavalieri (f 1757) 
Comment. tom. V. c. XVI Deer. II. n. 24. Benedict XIV. De 
ss. sacrif. Miss. lib. II. c. XIIL., alle fprechen in ihren Commentarien 
zum Missale im Anſchluſs an die Stelle de Canon: una cum 
famulo tuo etc. von der Einhaltung des Namen? des Königs 
nach Antistite nostro N. als von einer ehemals ziemlich allgemein, 
jeit Pius V. aber nur noch in einzelnen ändern beibehaltenen 
Gewohnheit, daſs in Bezug auf die Form der Einfhaltung (mittelft 
der Propofition pro) etwas Beſonderes zu beobachten fei, erwähnt 
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feiner von ihnen, obwohl fie fonft über die Meinften Details fich 
weit und breit ergehen. Daſs Abt Gueranger von Solegmes, dem 
das Verdienft gebürt, dafs in Frankreich die vielen Sonder-Liturgien 
abgeichafft und die römische Liturgie eingeführt wurde, den genauen 
Tert des Canon Missae nicht gefannt babe, wird wohl niemand 
behaupten wollen. In feinem Institutions liturgiques (tome II. 
preface pag. LIII), wo er von der Einichaltung des: et Rege 
nostro N. handelt, gebraudt er den Ausdrud: A la suite du: 
Pro Papa nostro. In gleicher Weife gebraucht er tom. I. pag. 435 
die Präpofition pro vor Rege: cette parole Pro Rege, während 
er an anderen Stellen (tom. III. pag. XLIX und LVL) Die 
eigentliche Formel: et Rege nostro N. genau wiedergibt. Aehnlich 
Iprechen: Binterim: Dentwürdigfeiten. Kößing: Vorleſungen über 
die heilige Meſſe. u. a. 

So und wohl nicht anders dürfte die Präpofition pro im 
Breve Flagitavit zu ertlären fein, wenn eg heißt: haec praescripta 
verba dicantur: et pro Regina nostra Maria Theresia et Francisco 
in Romanorum imperatorem electo ejus conjuge et socio egiminis. 
Der Gedanke, daſs die Einfchaltung des Namens des Kaijerd mit 
der eigenen PBräpofition pro darauf hindeute, „daſs der katholiſche 
Zandesfürft eine ganz andere Stellung in der Kirche einnimmt, als 
die hierarchifchen Würdenträger derjelben, mit welchen er die Ehre 
teilt, ausdrücklich im Canon genannt zu werden,“ hat wohl nicht 
mehr Beweisfraft als eine Hypothefe. Im Decretum Fulget wenigftens 
dürfte fich für die Richtigkeit diefeg Gedankens fchwerlich ein Anhalts⸗ 
punkt finden. Im Gegentheil, daS Decretum beftimmt ſelbſt weiter, 
daj8 der Name des Kaiſers im engen Anſchluſs an die Namen des 
Papſtes und des Biſchofes auch im Praeconium Paschale genannt 
werde und, um allen Zweifel in Betreff der Verbindung der drei 
Namen zu haben, gibt e8 den ganzen Text wieder: Precamur ergo... 
populum: una cum beatissimo Papa nostro N. et Antistite nostro 
N. necenon gloriosissimo Imperatore nostro N. quiete temporum.... 
bier haben wir genau dieſelbe Sabconftruction, wie im Canon 
Missae, beginnend mit una cum, genau bdiefelbe Reihenfolge der 
Namen: Papa nostro N., Antistite nostro N., Imperatore nostro N., 
der einzige Unterjchied befteht in den beigefügten Epitheta beatissimo 
(ftatt famulo tuo) und gloriosissimo und der Copula necnon (ftatt 
et.) Warum follte der S. R. C. eine Verbindung der drei Namen 
im Praeconium pajjend, im Canon unpaffend ericheinen? Im Kanon 
war ehemals der Name des Landesfürften mit denen des Papftes 
und Bifchofes enge verbunden. Im Praeconium findet fi noch 
heutzutage eine Bitte für den Kaifer des Heiligen römischen Reiches 
deutfcher Nation. Hier wäre fomit eine Trennung des Namens des 
Kaijerd von denen ber hierarchiſchen Würdenträger durch eine andere 
Formulierung per analogiam erffärlich gewejen. Dort, wo durch 
die Einſchaltung der Bräpofition pro das ganze Sabgefüge geändert: 
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wird, begnügt ſich das Decretum mit allgemeinen Beitimmungen. 
Den Schlüffel zur Löſung diefer Schwierigkeit fcheinen die Vollzugs⸗ 
Verordnungen der Didcefen Brünn, Budweis, Gurk, Salzburg, 
Sedau und Tarnow (Archiv. 1. c) zu bieten, wenn fie beftimmen: 
daſs die commemoratio Imperatoris „wie bisher“ zu machen fei. 

Wie wenig engherzig der heilige Stuhl bezüglich der Wahrung 
eines Unterſchiedes in der Stellung der hierarchiſchen Würdenträger 
der Kirche gegenüber den weltlichen Machthabern ift, dafür zeugt ein 
Privileg, da8 der bl. Pius V., der Neformator des Miffale, dem 
König Philipp IL. von Spanien verlieh. Pius V., der das früher übliche 
net Rege nostro N.* nicht in fein reformiertes Miffale aufnahm, 
gejtattete dieſe Einfchaltung für ganz Spanien und erlaubte über- 
dies, daſs zur Collecte des Tages (Oratio, Secreta und Post- 
communio) au an den höchiten Feſten ein Zuſatz gemacht werde, 
der aljo beginnt: et famulos tuos Papam nostrum N.; Antistitem 
nostrum N.; Regem nostrum N. et Reginam et Principem cum 
prole regia, populo sibi commisso et exercitu suo ab omni ad- 
verzitate custodi etc. (Gueranger, Inst. lit. tom. I. page 436) 
bier werden in einer engen Verbindung der Papſt, der Biſchof, der 
König, die Königin, der Infant, mit der proles regia, dem ganzen 
ſpaniſchen Volle und insbefondere dem Heere coordiniert in der ihrer 
Würde entiprechenden Reihenfolge aufgeführt. 

Die Hypotheſe: „Der Name des Landesherrn muſs vielmehr 
vermittelit einer Parentheſe eingejchaltet werden,“ bedürfte wohl, 
um beweisfräftig zu fein, einer eingehenderen Erklärung. Es wäre 
zu zeigen, daſs das Decretum Fulget entweder expresse oder im- 
plieite diesbezüglich eine Verordnung enthält, desgleichen, wie fich 
dieſe Parentheje in das Sabgefüge eingliedert. Vorab jcheint die 
Commemoratio de3 Kaiſers in einer Barentheie feiner Würde nicht 
angemefjen. Was in Parentheſe fteht, gehört nicht zum Hauptſatze, 
wird an diefer Stelle nur nebenbei erwähnt. Wenn im engjten An⸗ 
ſchluſs an die Oberhirten der Kirche, den Papſt und den Bilchof, 
aller orthodoxi atque catholicae et apostolicae fidei cultores als 
Glieder der Kirche gedacht wird, ift es da geziemend, daſs in einem 
fatholifchen Reiche des vornehmften unter den Gliedern der Kirche, 
dem ald Nachfolger des heiligen Apoſtels von Ungarn der Titel 
Üpoftoliide Meajeftät, fowie das Necht, fich gleich den höchſten 
„hierarchiſchen Würdenträgern der Kirche” das Kreuz vortragen zu 
Iafjen, gebürt, nur fo nebenbei, als ob es eigentlich nicht dahin 
gehöre, Erwähnung geichehe? 

Die Worte: et pro Imperatore nostro N., die fich an das un» 
mittelbar Vorhergehende nicht angliedern und auch im Rachfolgenden 
feinen Abſchluſs finden, bilden einen unvollitändigen Gedanken. Ein 
Briefter, der die Gebete nicht geiftlos ablejen will, ift genöthigt, den 
Gedanken zu vervollftändigen, indem er mentaliter fich ein Beit- 
wort ergänzt, etwa te Domine, rogamus, oder tibi sacrificium 
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hoc offerimus. Eo hätte die S. R. C., indem fie das Gebet für den 
Kaiſer einheitlich regeln wollte, zu fo manchen dogmatifch ſchwierig 
zu erflärenden Terten den Prieftern des Öfterreichiichen Kaiſerſtaates 
noch überdies eine grammatische Schwierigkeit geichaffen und jelbjt 
eine neue Veranlaffung geboten, den Canon zu verändern, indem 
e3 nicht fo ferne liegt, daj8 das zur Ergänzung des Gedankens bei» 
gefügte Wort nicht bloß im Geifte bleibe, fondern auf die Lippen 
übergebe. Und wer könnte dann die Varianten controlieren? 

Stehen die Worte: et pro Imperatore nostro N. aber nicht 
in Parentheje (was ja nicht erwiejen tft), fo werden die Schwierig» 
feiten noch größer. Wie vorhin gejagt, muf8 Ni auch bier der 
Priefter in Gedanken ein Zeitwort ergänzen. Ueberdies würden Die 
folgenden Worte: et omnibus orthodoxis atque catholicae et 
apostolicae fidei cültoribus nicht mehr abhängig fein von der ent- 
fernteren Präpofition una cum (vor Papa nostro), fondern von der 
näheren pro (vor Imperatore). Sei es nun, daſs unter dieſen fidei 
cultores alle rechtgläubigen Chriften, (wie einige wollen) oder die den 
Glauben pflegenden und verbreitenden Prieſter und Mifjionäre zu 
verſtehen find, (wie andere interpretieren), ficher ift, daſs fie im 
römischen Canon durch den Anſchluſs an den Biihof und Papft 
unter der Berbindungspartifel una cum als eine Einheit erjcheinen. 
In Defterreich aber erjchiene durch das Einschalten der Bräpofition 
pro vor Imperatore dieſes Band der Einheit zerrifjen. 

Sn ein Decretum S. R. C. kann durd ein Berjehen ein 
Wörtchen, das nicht Hineingehört, fich einfchleichen, ebenjo wie ein 
Wörtchen, das Hineingehört, aus Verſehen wegbleiben fann. Zum 
Belege nur ein Beifpiel. Nach den Rubr. gen. Brev. Rom tit. XXX. 
n. 4. und Miss. Rom. tit. IX. n. 17 ift eine Oratio mit: Per 
eumdem zu fchließen, wenn in ihr zu Anfang der Sohn erwähnt 
wird: Si in principio Orationis fiat mentio Filii, dicatur (con- 
eluditur) Per eumdem. Daſs dieſes Wörtchen in den Preces post 
Missam fehlt, ift vielleicht manchem Briefter noch nicht aufgefallen, 
weil der Sinn durch diejes Verfehen nicht geftört wird. Eine ab» 
fichtliche Auzlaffung kann hier wohl nicht präfumiert werden, umſo⸗ 
weniger, als die erſte Ausgabe diefer Preces (Decr. Urbis et Orbis 
6. Jun. 1884) den Zuſatz eumdem in der Conclusio enthält. Wenn 
nun niemand einem Ordinarius Loci das Recht abfprechen wird, 
diejes fehlende Wörtchen den Vorfchriften der Rubriken entjprechend 
zu ergänzen, jo wird gewiß auch niemand Bedenken tragen, das 
überflüffige, den Sinn Itörende und der Tradition zuwider eingefügte 
Wörtchen pro auszulaſſen, wenn fein Ordinarius es in einer offi- 
ciellen Publication ausläfst. 

Schon oben wurde erwähnt, daj8 verjchiedene Vollzugs-Ber- 
ordnnungen zum Decretum Fulget einfach auf die bisherige Praxis 
verweilen. Nah Archiv (1. c. S. 387) verordnete die Konfiftorial- 
Eurrende der Didcefe St. Pölten (1860 Nr. 7) zur Ausführung 
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des Decretum: 1. „In dem Canon Missae ift der Name Seiner 
„Majeſtät des Kaiſers an der Stelle und unter der Formel: una 
„cum famulo tuo Papa nostro N. et Antistite nostro N. et Im- 
„peratorenostroN. et omnibus ete. einzufchalten.“ Auf Grund 
diefer Vollzugs⸗Verordnung find alſo alle Briefter der Diöcefe 
St. Pölten berechtigt, beziehungsweife verpflichtet, die Präpofition 
pro vor Imperatore audzulaffen. Das nach der „Leitichrift für 
tath. Theologie" (a. a. D.) bei Felician Rauch in Innsbrud gedruckte 
Miſſale Hat ohne Zweifel das Imprimatur des Fürſtbiſchofs von 
Briren erhalten. Alle Prieſter diefer Diöcefe können fich daher diejes 
Mifjale bedienen, auch bezüglich der fyormel: et Imperatore nostro N., 
obgleich diefelbe entgegen den Decreten Pius V. und Urban VII. 
in den Text des Canon eingefchaltet ift. Die Missae propriae 
Dioec. Seccov., welche unterm 27. October 1884 mit dem fürft- 
bifchöflichen Imprimatur verjehen find, enthalten im Anhange bei 
der Einjchaltung de3 Namens des Kaiſers im Canon nicht mehr 
die PBräpofition pro vor dem Worte Imperatore, während fich die- 
jelbe in einer 1871 bei Puſtet in Regensburg ohne Imprimatur 
gedrucdten Ausgabe diefer Missae noch findet. Dieſe ECorrectur von 
Seiten des Ordinarius berechtigt daher alle Priefter der Diöceje 
Sedau, die PBräpofition pro vor Imperatore auszulaffen. Nach der 
(Salzburger) „Katholifchen Kirchenzeitung“ (1892 Nr. 55 vom 
28. October) hat das Linzer Diöcefanblatt ein vom 3. Juni 1892 
datierte8 Decretum S. R. C. veröffentlicht, welche auch in den 
Acta S. Sedis vol. XXV. fasc. I. pag. 59 mitgetheilt wurbe. 
Sowohl das Linzer Didcefanblatt (nach der citierten Duelle) als aud) 
die Acta S. Sedis lafjen im Dub. I. 1° den Bifchof von Linz an 
die S. R. C. die Frage richten: ob auch ausländiſche Priefter, die 
auf einer Reife in Kirchen innerhalb des öſterreichiſchen Kaifer- 
ſtaates Die heilige Mefje feiern, verpflichtet jeien, im Canon die 
Worte: et Imperatore nostro N. hinzuzufügen. (Nach den 
Acta S. Sedis hat die ganze Frage folgenden Wortlaut: Dub. I 
Cum varia sit interpretatio circa ea, quae per Decretum S.R. C. 
diei 10. Febr. 1860 favore Augustissimi Imperatoris nostri 
Franeisci Josephi I. statuuntur, ut genuino praefati decreti sensui 
uniformiter satisfiat, quaeritur: 1° An Sacerdotes exteri [v. g. 
Galli, Hispani etc.) in itinere celebrantes in Ecclesiis intra diti- 
onem Austriacam,debeantin Canone addere verba : etImperatore 
nosto N,? 2°, 3° und 4° handeln von der Acta pro Imperatore.) 
Die Antwort lautet: Ad I. Posse, sed non teneri quoad primam 
partem (d. 5. quoad 1°.) Der Ordinarius von Linz wollte alfo 
den genuinus sensus des Decretum Fulget eruieren, um dar» 
nach jeine Verordnungen treffen zu künnen. Er fragt nicht, ob man 
die Präpofition pro vor Imperatore einfchieben oder auslaſſen müfje. 
Die Auslaſſung ift für ihn ſelbſtverſtändlich. Die S. R. C. läſst 
fi) auf die vorgelegte Frage durch ihren Secretär über den Inhalt 
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des Decretum Fulget Bericht erftatten: (ad relationem infraseripti 
Secretarii,) und holt auch das Gutachten eines der päpftlichen Gere 
moriare ein: (exquisitoque voto alterius ex Apostolicarum Caere- 
moniarum Magistris.) Somit ift wohl anzunehmen, daſs die S. R. C. 
den Text und die Beftimmungen des Decretum Fulget wohl er» 
wogen und nach reifliher Erwägung des genuinus sensus Die 
Antwort auf die vorgelegten Fragen ertheilt hat. Da fie nun die 
in der Frage vorgelegte Formel, die nicht mit dem Texte des Decretum 
übereinitimmt, nicht beanftandet hat, muſs man weiters annehmen, 
daſs fie darin nicht? dem genuinus sensus des Decretum Wider» 
Iprechendes gefunden, aljo wenigiten® implicite dieſelbe approbiert 
hat. Es find daher nicht bloß die Sacerdotes exteri und die Priefter 
der Diöcefe Linz, fondern überhaupt alle Briefter des öfterreichiichen 
Kaiſerſtaates berechtigt, fich diejer implicite von der S. R. C. appro> 
bierten Formel: et Imperatore nostro N. zu bedienen und Die 
Präpofition pro vor Imperatore auszulafjen. 


Abtei Sedau. P. Betrug Döink O. S. B. 
£iteratur. 
A) Neue Werke. 

1) Culturgeſchichte Des Mittelalters. Yon Dr. G. Grupp, 
f. Dettingen - Wallerftein’jcher Bibliothefar. I. Band. Stuttgart. Joſef 
Roth'jche Berlagsbuchhandlung. 1894. Gr. 8%. VIII und 356 S. 
Preis M. 6.20. 

Mit wahrer Herzensfrende gehe ich daran, den verehrten Leſern der 
Quartalſchrift mitzutheilen, welch’ foftbare Gabe mit dem Werke, deſſen 
erfter Band hier vorliegt, uns gereicht wird. Es ift ein ganz herrliches, 
außerordentlich reichhaltiges und intereffantes, mit eben foviel Fleiß und 
Gelehrſamkeit, als Selbftändigfeit und theilweile hohem Schwunge ge= 
ſchriebenes Buch, das neben den erften Zierden der katholiſchen Literatur 
der neneren Zeit genannt zu werden verdient. Der Grundgedanle iſt der- 
jelbe, wie er in dem vor drei Jahren erichienenen Werke desielben Ber: 
faſſers: „Syſtem und Geſchichte der Cultur“ ausgeiprochen ift: „Die 
Geſchichte ift eine große Apologie Gottes, ein laut redended Zeugnis, ein 
belltönender Preisgejang auf feine Gerechtigkeit und Liebe;* allein „wie in 
einem Brennpunkte vereinigen ſich die Strahlen jeiner Gerechtigkeit und Liebe 
in der alles überragenden Erſcheinung Chrifti in der Mitte und Fülle der 
Zeiten“. Sehr richtig find auch die im Vorworte gebrachten Bemerkungen 
über Detailforihung und univerjalhiftoriiche Arbeiten. Es wird immer eine 
überaus ſchwierige Sache bleiben, eine Culturgeſchichte zu jchreiben. Denn 
bat man auch enblic, den Archimediichen Punkt gefunden, um von ihm aus 
den Kosınos der Menjchheitsgeichichte aus jeinen mehr taujendjährigen Lagern 
zur Beihauung emporzuheben, und glaubt man hinter alle die Geheinmiſſe 
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der organiichen Entwidlung jeines vielgeftaltigen Lebens gelommen zu jein, 
jo wird man doch bei der Eigemartigfeit und Ausgebehntheit des Stoffes 
und der Bielfältigkeit und Mannigfaltigfeit der Einflujs nehmenden Factoren 
immer nur auf relative Vollſtändigkeit und Abgejchloffenheit Anſpruch 
erheben dürfen. 

Es wird fid) aljo immer zunächſt darum handeln, daſs die Hauptpuntte 
heranagefajst werden; und ich glaube daher, zur allgemeinen Orientierung am 
beiten dadurch beizutragen, daſs ich die einzelnen Gapitel des vorliegenden Bandes 
kurz jfizziere. Die lauten: Das Chriftenthum; die Urkirche; Kampf und Gieg 
des Chriſtenthums; Gejellihaft und Kirche vor dem Einbruch der Germanen; 
Anfänge der Romantik in der griechifchen Literatur; das Byzantinerthum; 
Charakter der Germanen; deutſches Kriegs⸗ und Wirtichaftsweien ; Bölfer- 
wanderung und Böltermilchung; das Heldenthum der Wanderzeit im romantiichen 
Frühlicht der Sage; Arabiſches Heldentyum und Prophetenthum; Sirche, no 
und Schule in merovingiicher Zeit; Belehrung der Germanen ; Karolingüche 
Bildungsgrundlage; die weltlichen und geiftlichen Ideale der Dichtung; Geiſtliche 
Cultur (der Karolingiihen Beriode: Klöſter, Kirchenzucht, Papſtthum, Philo- 
lophie) ; Entwidlung der Territorialjouveränitäten und des Feudalweſens; Burgen» 
bau und Nittertfum unter dem Einfluſs der Ungarn - Einfälle ; Nationales 
Königthum; Ottoniſche Cultur; die Lebensauffafjung des 10. Jahrhundertes im 
Spiegel der Dichtung und Kunft; das Jahr 1000 (Dtto III. und Gerbert); 
Birtihaftäbemegung. die Rormanen in Frankreich, Stalien und England; An⸗ 
fänge der Nitterdichtung. — Diefe Capitef-Ueberichriften laſſen indes den Reich- 
thum dejjen faum ahnen, was ung darin — ka neu oder von einem neuen 
Standpunkte — in edler, fließender Sprache und ſehr anidyaulicher Darftellung, 
mit jorgfältiger und ausgiebiger Benügung — oft mörtlicher Wiedergabe — 
der einkhlägigen Quellen, insbejondere ber SKirchenväter für die erften Jahr⸗ 
Hunderte, dabei unter fteter Berüdfichtigung auch ber neueften Literatur und 
treffender Richtigftellung der modernen Srrthlimer und Entftellungen — ge 
boten wird. 

Deigegeben find 28 recht hübjche inftructive Illuſtrationen, wie über⸗ 
baupt die ganze äußere Ausftattung des Buches (von einigen fi) noch 
bie und da findenden Drudjehlern abgejehen) eine vorzüigliche ift. Möge der 
Herr Berfaffer recht bald uns mit dem zweiten Bande zu erfreuen in der 
Lage fein ! 

.Budweis. Profeſſor Dr. Willibald Ladenbauer. 


2) Joannis Duns Scoti, Doctoris Subtilis, Ord. Minor., 
Opera Omnia. Editio nova juxta editionem \Waddingi 
XII tomos continentem a P. P. Franciscanis de Observantia 
accurate recognita. 26 vol. in —4°, Parisiis, L. Vives. 1891 
bi8 1894. Preis M. 4.80. 

Schon Hunderte von Zahren lag der Gedanke an einen Neudrud aller 
Werke des fubtilen Lehrers jehr nahe; denn erftens war die von Waddingen 
beiorgte Lyoner Ausgabe, die jchönfte, correctefte und vollſtändigſte von allen, 
nicht häufig zu finden; zweitens waren nicht nur bie anderen Uusgaben „ſämmt⸗ 
licher” oder einzelner Werte ebenjo felten oder noch jeltener, jondern noch oben. 
drein größtentheils fo defert und fehlerhaft und in jo Heinem Drud, daſs einem 
bie Luft und Liebe zum Leſen, geichweige zum gründlichen Studieren bald ver- 
gieng ; drittens waren bis in bieje neuefte Beit mehrere bedeutende Werke, — 
nämlich die Vorlefungen über die Genefis, die Eommentare zu den Evangelien 
und Die zu den Briefen des Hi. Paulus, die sermones de tempore et de Sanctis, 
die Abhandlung über die Volltommenheit der Stände, — noch gar nicht zum 
Drud befördert worden. Doch wer follte die außerordentliche Mühe und bie 
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ungeheuren Koſten dieſer neuen Herftellung übernehmen ? Behufs Löjung dieſer 
Frage ergriff der Verleger jelbit die Initiative, indem er die Franciscaner don 
der Obſervanz eriuchte, die zum Zwecke bes feinerjeit3 in Auglicht genommenen 
Neudrudes erforderten literarifchen Arbeiten zu bejorgen. Der heilige Vater 
jegnete das Vorhaben des Verleger? und ernannte ihn mit Rüdficht auf dieſe 
Publication und die aller Werte des ſel. Albertus zum Ritter des Ordens vom 
bi. Gregorius. 

Alle befannten umb aufgefundenen Werke des berühmten Franciscaners 
iollen in 26 großen Ouartbänden A deux colonnes erjcheinen, von denen 
jedody die beigegebenen kritiſchen Beiprehungen, Scholien, Anmerkungen und 
Commentare einen guten, ja zum Xheil auch wohl den größeren Raum 
zu filllen haben, Dreizehn Bände liegen bereits fertiggeftellt vor und bringen 
in der erfteren Hälfte die philojophiichen, beziehungsweije naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Abhandlungen und in der weiteren Hälfte den erften heil des 
opus Oxoniense bis zur distinetio XLIV des zweiten Buches. Die 
Herausgeber halten ſich bezüglich der in der Vorzeit gedrudten Werke ftreng 
an die von Waddingen in literariicher Hinficht vortrefflich ausgeftattete 
Toner Ausgabe, deren Borzüge jchon eingangs hervorgehoben wurden. 
Bezüglicd) der opera inedita findet fid) bis jet nur die eine Notiz, daſs 
fie in die neue Ausgabe mit aufgenommen werden jollen. Dieje lettere ıft, 
wie die Lyoner Vorlage, überall, wo e8 angezeigt erjchien, doch namentlic) 
bet den theologijchen und wichtigſten philojophijchen Abhandlungen, mit Coms 
mentaren, Scholien und Noten von fünf durch ihre Gelehrſamkeit und 
Gründlichkeit hoch hervorragenden Ecotiften, nämlich von M. a Bortn, 
9. Savellus, Fr. Lychet, I. Ponce und A. Hidey, begleitet. Nur 
einzelne ſchon an und für fid) ziemlich, leicht verftändliche philojophijche Ab⸗ 
handlungen (3. B. die Grammatica speculativa und die Quaestiones 
in libros Praedicamentorum im erften Bande) find mit joldhen Er- 
klärungen und Erläuterungen nicht verjehen. 

Alen Freunden der philofophiichen und theologiihen Wiſſenſchaft dürfte 
die neue Ausgabe der Opera Scoti recht willtommen jein. In der Bibliothek 
de3 Philoſophen und Theologen gehören Thomas, Bonaventura und Scotuß 
zujammen, und bei unbefangener, verftändiger und umjichtiger Vergleichung ihrer 
Darlegungen, zumal in den offenen Fragen, mo fie nicht jelten doctrinell von 
einander abweichen, würde jeder in jeiner Sphäre dem Studium der Philofophie 
und Theologie jehr förderlich jein. Dal von Scotus das fatholiihe Dogma 
überall gründlich, ſcharfſinnig und correct auseinandergelegt wird, geſtehen ſelbſt 
ſeine Gegner ein, und das gewiis nicht gering anzuſchlagende Verdienſt, der Lehre 
von ber unbefledten Empfängnis Mariä den Sieg verihafft zu haben, 
könnte nur der Neid ihn abzuiprechen fi die fruchtlofe Mühe geben. Mit 
welhem Nuten der jubtile Lehrer auch als umfichtiger praftiicher Moraliſt zus 
rathe gezogen werden kann, dürfte fi) (um hier nur eine einzige Stelle anzu» 
führen) zur Genüge ergeben aus dem Pafſus der dist. 4 qu. 15. a. 28 4 de 
quinto, n. 33, wo er Die casus excusantes a restitutione statim facienda 
ebenjo klar als kurz und bündig bezeichnet und beipricht. In den Punkten, quae 
sunt liberae disputationis, widerſprach Scotus bekanntlich fehr oft ſelbſt den 
berühmteften Dleiftern der Scholaftif, ja jogar dem HI. Thomas und wurde eben 
dadurd der Gründer und Führer der nach ihm benannten jeotiftiichen Schule. 
Doch ‚führte er dieſe Controverſe ſtets mit der eines Prieſters und Ordensmannes 
würdigen Ruhe und Beſcheidenheit, indem er z. B. überall einen ſehr gelaſſenen Ton 
einhielt und ſeine Gegner faſt nie ausdrüdcllich mit ihren Namen nannte, ſondern 
dieſelben indirect bezeichnete mit dieſen oder ähnlichen Worten: Dicit unus 
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Doctor... . . volunt opponentes ..... . arguitur a ponentibus .... opponit 
loquens .... . sed contra est quod ... . . (Daſs die Bedeutung jolcher Rede⸗ 
weilen ebenſo verichieden ift, ald der Ausdrud, wirb ber aufmerkſame Leſer bald 
herausgefunden haben. So wird er 3. B. leicht bemerken, daſs bei Scotus ber 
loquens immer ein Gegner ift, der eigentlicd) gar feine oder nur äußerft ſchwache 
Gründe vorbringt.) Erwägt man fchliehlich die Gründe, welche Scotuß dem 
anders Meinenden entgegenhält, jo wird man nicht leugnen können, daſs die- 
jelben gewöhnlich jchwer ins Gewicht fallen. Wenn 3.8. der Hi. Thomas in 
Bezug auf die dem Verdammten nicht nachgelafjene Läjsliche Sünde und deren 
Strafe behauptet: „Veniale ideo in inferno aeternaliter punietur, quia semper 
manet“, jo lehrt Dagegen Scotu3, die läjsliche Sünde verdiene an und für ſich 
nur eine — Strafe, und fie könne, auch per accidens, von der göttlichen 
Gerechtigfeit feine ewige Strafe erhalten, da Gott niemals ultra condignum ftraje. 

Die Schreibart, beziehungsweije die Latinität des jubtilen Lehrers ift 
zwar bei weitem nicht jo fließend als die des bl. Thomas, aber im 
allgemeinen ebenjo Klar und leicht verftändlicd, wenn man ſich einmal mit 
jeinee Terminologie, Prägnanz und Schärfe vertraut gemacht hat. Außerdem 
ift in fpracdhlicher wie in jachlicher Hinficht wohl zu beachten, daſs unſer 
Autor vieles nur leicht und flüchtig aufgezeichnet, ja nur eben angedeutet, 
und bei feinem kurzen, aber in äußerſt reger Thätigkeit dahinfließenden Leben 
— er wurde kaum 38 Jahre alt — die Zeit nicht gefunden hat, jeine 
Schriften zu vervollftändigen und ihnen die letzte Feile anzulegen. 

Ehrenbreitftein. Bernard Deppe, Rector. 
3) Philosophia Moralis. In usum scholarum. Bon Cathrein S.J. 

Herder. Freiburg. X und 396 ©. Preis broſchiert M. 3.50. 

Der durch jeine zweibändige größere Moralphilojophie, die bereits in 
zweiter Auflage vorliegt, rühmlichſt bekannte Berfafjer hat in dem vor» 
liegenden Werkchen einen Auszug aus den größeren Werfe zum Schul: 
gebrauch geliefert. Das Compendium entipricht in Inhalt und Form allen 
Anjprücen eines guten Handbuches. Solidität der Doctrin, Kürze und 
Präcifion des Ausdrucks, Klarheit und Kraft der Beweiſe, Vollſtändigkeit, 
ja Reichhaltigkeit des Inhaltes bet mäßigem Umfang, Berüdfichtigung 
der modernen Zeitfragen niachen das Werkchen zu einen vortrefflichen Hand⸗ 
buche, dem wir von Herzen recht weite Verbreitung wünſchen. 

Da e3 fich bei dieſer Unzeige nicht um eine fachgemäße Beiprechung Handelt, 
begnügen wir uns mit diejen allgemeinen Bemerkungen, ohne auf Einzelfragen 
und kleinere Ausftellungen einzugehen. Auch außerhalb des Schulgebraudes 
bietet da3 Merfchen für alle wichtigen ethiichen Fragen einen zuverläfjigen führer. 
Wir verweilen u. a. auf die vortreffliche Behandlung der Schulfrage. 

Mainz. Profejfoe Dr. Joſef Beder. 
4) Studien zur Nechtsgeſchichte Der Sottesfrieden und 

Zandfrieden. Bon Dr. jur. Ludwig Huberti. I. Buh: Die 
Friedensordnungen in Frankreich. Dit Karte und Urkunden. Ansbach. 
Bürgel u. Sohn. 1892. Groß 8%. XVI u. 594 ©. Preis M. 10.— = 
fl. 6.20. 

Die vorliegende Schrift will die rechtögeichichtlihe Entwidelung 
der mittelalterlihen Friedensſatzungen, im bejonderen der jog. 
Sottesfrieden und Landfrieden darjtellen. Man hat vielfad) bislang 
die mittelalterlichen Friedensſatzungen als Rechtsordnungen in unſerem 
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Sinne betrachtet und im Fehderitter jchlantweg nad dem Geiſte unjerer 
Zeit einen Räuber und Mörder gejehen. Beides entjpricht der geichichtlichen 
Wahrheit nicht. Die Friedensbewegung ift vielmehr ein „Kampf ums Recht“ 
und zu vergleichen dem focialen Kampfe unferer Tage. Als Zwed der 
Bewegung erjcheint die „rechtliche Neubildung der Selbſthilfe.“ Die meiften 
Bolksrechte kennen die Selbfthilfe und geftatten in gewillen Fällen die 
Geltendniahung der Fehde. Es Handelt ſich nun darum, diejen Fehde⸗ 
zuftand zunächſt in einen Friedenszuftand umzuwandeln, d. 5. in einen 
Zuftand, wo thatjächlich Friede herricht, obgleich die Fehde an fid) noch ftatt> 
haft ift. Und diejer thatjächliche Friedenszuſtand muſs dann in einen 
Rechtszuſtand umgewandelt werden, in welchem die Fehde aufgehoben und 
an die Stelle der Selbfthilfe die öffentliche Gewalt getreten ift. Wie aljo 
diejer Unmmandlungsprocejs ſich in Franfreich vollzogen bat, ftellt der erfte 
Band des oben angezeigten Werkes dar. Die Triedensverordnungen im 
Frankreich zerfallen in kirchliche und königliche. | 

In Aquitanien, das feit dem Anfange bes 10. Sahrhundert3 unter 
fräftigen Yürften in rajcherer Entwidelung dem übrigen Frankreich voraus- 
geeilt war, nahm die kirchliche Friedensbewegung ihren Anfang. Da ein gänze 
liche Verbot der Fehden noch unwirkſam geblieben wäre, wählte man einen 
anderen Weg und verjuchte die Fehde mehr und mehr indirect zu beſchränken. 
Und zwar geichah das im Laufe der Zeit auf zweifache Weile Man ent 
eritens einen immer größeren Kreis von Perſonen, Gegenftänden und Dertlicy- 
lichteiten der Befehdung und errichtete fo einen objectiven Sonbderfrieden für 
die Gott gemweihten PVerjonen und Orte, für Pilgrime, Kaufleute und Frauen, 
ferner für den Bauern und fein Gut. Dieſe „erften Friedensaufrichtungen Der 
Kirche”, welche das erjte Kapitel behandelt, erftreden fich über die Beit von 
989 (Synode von Charroux) bi8 1039 und treten uns entgegen bald ala kirch⸗ 
lihe Friedensgebote, bald als Friedensvereinigungen auf Concilien und 
auf vom Könige berufenen Berfammlungen, bald al3 beſchworene Friedens⸗ 
bündnijje und allgemeine Friedensverbrüderungen, letztere infolge ſocialen 
Elends nach 1030. 

Während diefe Friedensbewegung gegen Ende dieſer Periode bis in ben 
äußerjten Norden Frankreichs vorgedrungen war, begann bereit3 im Süden 
Frankreich eine zweite Bewegung, welche uns das zweite Kapitel fchildert. 
Es ijt die treuga Dei, weldhe uns urkundlich zuerit 1027 in den Acten Des 
bislang zu wenig beadhteten Concils von Eine (Grafſchaft Rouſſillon) begegnet. 
Die treuga Dei fann man definieren als Waffenftillftand Gottes. An den 
vier legten Tagen der Woche, welche durch das Leiden und bie Auferftehung 
Chriſti geheiligt find, ferner in ber Advents⸗ und Faſtenzeit, dann auch an Den 
— und deren Vigilien und den Hauptoctaven en nad) Gottes Willen 

affenſtillſtand Herrichen und a Fehde ruhen. Die ganze Friedensbewegung 
erreichte dann ihren Höhepunkt, ald man etwa 1054 5— die bisherigen 
Einrichtungen des unbeſchränkten Friedens für beſtimmte Claſſen 
(pax) und den zeitlichen Frieden (treuga Dei) miteinander zu verbinden, 
man ſuchte fo einem ununterbrochenen und allgemeinen Friedenszuſtande möglichſt 
nahe zu kommen. Die Befeindung gewiſſer Perjonen und Gegenftände (pax) 
hat eine hervorragende culturelle Bedeutung und „man Tann mohl Tagen: 
Aderbau, Handel und Gewerbe verdanken ihre Entwidelung in jener Beit zum 
guien Theile dem Schuge ber pax“ (©. 314); bie treuga Dei dagegen als 
zeitliche Beſchränkung der Fehde bildete für die — nun zum größten Xheile 
abeligen — Fehdethaͤtigen die eigentliche Friedensinſtitution. 

‚Gegen das Ende bes 11. Sanrkunderts griffen die Päpſte, die bislang 
nur indirect Die Friedensbewegung beeinflujst Hatten, mit fräftiger nd in 
diejelbe ein. Der Gottesfriede wird nun aus einer territorial beichräntten 


uni m — 
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Snftitution eine allgemeine kirchliche Inftitution; neue Beſchlüſſe, gefafst auf 
allgemeinen Concilien oder allverbindlich Teftgejeht — päpſtliche Decretalen, 
umfaſſen die ganze chriſtliche Welt. Urban II., „der Seher der Zeit, welcher 
das ſchaute, was — die gleichzeitige Generation als Ahnung bewegt hatte, 
wuſste im richtigen Momente mit kluger Hand und berechnendem Sinne in die 
Friedensbewegung einzugreifen und ihr in Verbindung mit der Kreuzzug 
bewegung neue Lebenskraft einzuflößen” (S. 395), denn „inden bie Kirche 
der friegertichen Neigung eine Richtung nach außen zu geben und ihr ala 
höchftes Ziel die Befreiung Jeruſalems aufzuftellen juchte, konnte fie hoffen, 
durch die le der unruhigen Elemente einigermaßen den Frieden aufs 


‚recht zu erhalten.” (S. 399.) Unter ben en Urban II. ift „die Geftalt 


Calixis II. ohne Zweifel eine der herborragendften in der Friedensbewegung“ 
(S. 429); auf dem erften Lateranconcil 1123 jchärfte Calixt II. noch einmal 
den Gottesfrieden ber abendländilchen ChHriftenheit ein. Aut der Synode zu 
Clermont (in 1130 unter Bapft Innocenz II. erhielt die treuga Dei ihre end» 
gültige Faflung und wurde im Wortlaute des Can. XI. diejes Concils in das 
canonilche Recht aufgerrommen. 


Im 12. Yahrhundert noch ift ein Stoden und ein allmählicher Stillftand 
ber firchlichen Friedensbewegung bemerkbar. Zwar hat Alerander III. auf dem 
dritten Lateranconcil (1179) die früheren Beitimmungen über die pax und 
treuga Dei in ihrem vollen Umfange beftätigt und dieſe Beſchlüſſe wurden 
50 Sabre jpäter in die Decretalen Gregors IX. (1. 1. tit. 34 de treuga et pace) 
aufgenommen, jedoch nicht, wie Verfaſſer aus ben Anmerkungen ber Gloſſatoren 
beweist, als geltendes Recht, Sondern „als hiſtoriſche Antiquität, die aufgenommen 
wurde, weil Te den Namen Alexander III. trug.” (S. 496.) Das vierte Lateran⸗ 


concil 1215 erwähnt den Gottesfrieden nicht mehr. 


Was die Wirkung der firchlihen Friedensordnungen betrifft, fo „ſchien es 

aut Blütezeit der pax und treuga Dei, daſs ihr Ziel, die Befriedigung des 

andes erreicht jei. Da erhob fich die yore ber Albigenjer und die Kreuz⸗ 

gig: gegen ihre Anhänger begannen. Aus dem Religionskriege ward bald ein 
olfäfrieg zwifchen Nord und Sid.“ (©. 529.) 

Endlich dad 3. Capitel zeigt, wie der durch die Thätigfeit der Kirche 
Eee Sriedenszuftand durd die Könige Frankreichs, deren Macht im 
12, und 13. Jahrhundert erftarkte, in einen Recht zzuſtand umgemandelt 
wurde. Ludwig VI. (1108—1137) und Ludwig VII. (1137—1179) juchten 
beſchworene Landfrieden aufzuricäten; Philipp Auguft (1182—1223) erließ ein 
Friedensgebot, welches einen vierzigtägigen Waffenftillitand nach begangener 
Unthat anordnete und quarantaine-le-roi oder aud) tröve du roi genannt wurde. 
Ludwig IX. der Heilige (1226—1269) und Philipp IL. (1270—1285), in deren 
— — die Blüte des franzöſiſchen Mittelalters fällt, ſuchten gegen den 
Widerftand des Adels durchzufegen, daſs die öffentlichen Gerichte Die fich 
befehdenden Parteien zum „Waffenitillitand” und zum ‚Friedensſchluſs“ zwingen 
fönnen. Philipp IV., der Schöne (1285—1314), begnügte fi) nicht, den Privat⸗ 
friegen hemmende Schranken zu feben; die Fehden wurden vielmehr feit dem 
Ende des 13. Jahrhunderts gänzlich verboten. Aber der mehr als hundert— 
jährige Kampf mit den Englänbern ftellte den Sieg des Königthums über die 
Fehdeluſt des Adels immer wieder in Frage. Erſt von Ludwig XI. (1461—1483) 
wird gejagt, daſs er „bie Könige” abgejcht habe. (S. 590.) 

Das in Kürze der Imhalt des intereffanten Buches. Es bietet im 
manchen Einzelfragen neue Aufichlüffe und das Gejammtrejultat ift in 
gewijlem inne eine Ehrenrettung des mittelalterlichen Ritterthums. Ein 
weiterer danfenswerter Vorzug ded Buches ift es, daſs die wichtigften 
Delegjtelen aus den Duellen in ihrem vollen Wortlaute angeführt find; 
auch auf eine möglichſt vollftändige Angabe der Literatur ift große ‘Mühe 
verwandt. | 
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Zum Schluffe noch eine Bemerkung. Während der Berfafier „die 
Kirche wie die Öefellichaft des 13. Jahrhunderts gegen die Vorwürfe der 
Berderbtheit, fowie der Finſternis, der Unwiſſenheit in Echut nehmen zu 
dürfen glaubt“ (S. 233), fällt er felbft über das 11. Jahrhundert 
ein theilweiſe zu hartes Urtheil. Daſs viele Leute in jener Zeit nicht 
genügend verbürgte „Wundergeichichten“ gläubig hingenommen haben, wollen 
wir nicht leugnen, aber der Vorwurf, den man da erheben Fönnte, iſt nicht, 
wie ©. 283 geichteht, der de8 „Aberglaubens“, jondern höchftens der 
zu großer Leichtgläubigfeit. Dajs ferner „die Kirche damals nidt 
jelten mit Mitteln gewirkt habe, welche die Herrichaft einer ungeiftigen 
Naturreligion vorauszufegen jchienen" (S. 283), ift ein harter Vorwurf, 
den die vom Verfaſſer beigebrachten Actenſtücke nicht rechtfertigen. Denn 
wenn die franzöfichen Biſchöfe jagen, der Gedanke der treuga Dei jei 
ihnen von Gott eingegeben („divina inspirante misericordia* ©. 283), 
jo kann ihnen da® niemand, der an der Thatſache der göttlichen Welt 
regierung fefthält und der das Vertrauen der „vom heiligen Geifte beftellten“ 
Hirten auf Gottes Beiftand in Regierung der Kirche als berechtigt anerkannt, 
zum Vorwurfe macden. Und wenn ein Chronijt (der Berfafjer der gesta 
episc. Camer. III. 52), weldyer der Friedensbewegung in Frankreich 
jomwohl örtlich wie jeiner Gefinnung nach fernfteht, von „einem franzöfiichen 
Biihofe zu berichten weiß, der den anderen Bilchöfen erzählt habe, 
er habe einen Friedendbrief vom Himmel belommen“, jo er> 
ſcheint diejer Bericht al8 fo unbeftimmt und fagenhaft, daj8 er in jenem 
wörtlichen Sinne als wenig glaubwitrdig oder als mijsverftändliche AWieder- 
gabe einer bildlichen Redewendung gelten mujd. — Die Worte: „Die 
KReformations- Bewegung des 16. Jahrhunderts ftellte das 
fittlihe und religiöje Innenleben dar“, bedürfen für die Lejer 
diejer Zeitichrift einer Beſprechung nicht. — 

Im übrigen müffen wie wiederholen, dajs wir dem Niejenfleiße des 
Verfaſſers, jenem Fritiihen Scharffinn und jeinem durchgängigen Streben 
nach Unparteilichfeit volle Anerkennung zollen. Mit Freude fehen wir den 
folgenden Theilen des Werkes entgegen. | 

Ringelheim (Hannover.) Bernhard Sievers, Kaplan. 


5) Logica. In usum scholarum. Bon GC. Frid S. J. Herder. 
Sreiburg. 1893. 8°. VIL und 296 ©. Preis M. 2.60; gebunden 
M. 3.80 = fl. 2.35. 

Dieſes hübſch ansgeftattete Büchlein, das auf 292 Eeiten (ff. 89%) 
die geſammte Materie der Dialektif und Kriti in gedrängter Kürze und 
doch Mar zur Darftellung bringt, möchten wir jedem empfehlen, der einen 
guten Schlüffel zu den Goldgruben unjerer großen Philofophen und Theologen 
oder eine jcharfe Waffe gegen Kant'ſche Sophiftereien zu haben wünſcht. 

Während im erjten Theile Begriff, Urtheil, Schluj3 und die vielen termini 
„technici“, leges syllogismi, methodus demonstrationis et disputationis 
erflärt werben, behandelt der zweite Theil die fontes veritatis, meiftens in 
furzen, Haren Thejen mit trefilicher Beweisführung und geichidter Löfung von 
Schwierigkeiten. Kants „Kritik der reinen Vernunft” wird als das was fie 
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eigentlich ijt, al3 barer Unfinn gehörig gebrandmarkt. Vollkommen einverjtanden 
bin ich mit ber Theje inn. 306: Valor objectivus idearum demonstrari nequit 
neque demonstratione indiget; ich meine aber, die Theje über die Eriftenz der 
Körper hätte ungefähr ähnlich Iauten dürfen. In nm. 222 jcheint mir die Scywierig- 
feit nicht vollfommen gelöst und der Einfluſs des Willens auf den Verftand 
zu jehr beichränft zu fein. Im erſten Theile hätte noch angegeben werben jollen, 
wie zur prop. conditionalis, conjunctiva, disjunctiva die contraria oder wenigſtens 
contradictoria gebildet wird. 


Sarajevo (Bosnien). Profeffor A. Hüninger S. J. 


6) Zehrbud) Des katholiſchen Kirchenrechts mit beionderer 
Berüdfichtigung der particulären Öeftaltung desjelben in 
Defterreid. Bon Dr. Karl Groß, o. ö. Profeffor an der k.k. Uni⸗ 
verfität Wien. Wien 1894. Manz'ſche k. k. Hofe, Verlags- und Uni- 
verfitätß-Buchhandlung. XII und 426 ©, Preis fl. 6.50. 

Der gelehrte Herr Verfaſſer kann jein Vorwort mit den jehr em- 
pfehlenden Worten beginnen : „Das vorliegende Lehrbuch ift aus den Bor- 
trägen hervorgegangen, die ich jeit mehr als fünfundzwanzig Jahren an 
der Univerfität halte“. Eine fo reiche alademijche Erfahrung bildet namentlich, 
für Begrenzung und Geftaltung des Stoffes eines Lehrbuches einen 
höchſt fchägenswerten Bortheil Weil ferner ein Lehrbuch des Kirchenrechtes 
ganz klar zum Ausdrud bringen joll, „daſs es eben eine Nechtswijjen- 
ſchaft ift, mit der es fich befaist”, jo war e8 des Berfajlers Beftreben, 
„überall den juriftiichen Kern der Sache zu erfafen und darzulegen, und 
die iibrigen Seiten des Gegenftandes nur injoweit zu cultivieren, als es 
für diefen Zwed, ſowie zur Erkenntnis und Würdigung des Ganzen er- 
forderlich iſt;“ deshalb ift „vom Hiſtoriſchen nur fo viel aufgenommen, “ 
als zum Berftändnis nothwendig erjcheint; ebenjo find die Duellenbelege 
und Literaturnachweiſungen einem Lehrbuch entjprechend eingefchränft, 
aber doch fo ausführlich und joldherart, daſs der Autor der Meinung ift, 
„daſs derjenige, welcher das Gitierte Tiest, nicht nur das Weſentlichſte 
fennen lernt, was an Gedanfenarbeit über den bezüglichen Gegenftand vor- 
liegt, fondern auch alles findet, was zur weiteren Verfolgung der Sache 
von Bedeutung ift“. (S. IV.) Mit vollem Recht find die bisweilen aller- 
dings unentbehrlichen „Noten“ auf ein bejcheidened Maß beichränft geblieben. 

Das maßvolle Beichränfen des höchft umfangreichen Lehrftoffes, wobei 
aber trogdem alle Details auficheinen, welche dem Juriſten wichtig find 
(denn für Yuriften ift das Buch wohl hauptjächlich beftimmt), die Ueber- 
fihtlichkeit und faft durchwegs große Klarheit in der Darftellung eines 
ichwierig zu behandelnden Diateriales, laſſen den Verfaſſer des vorliegenden 
Werkes als praktiichen und tüchtigen Profeſſor erkennen. 

Das katholiſche Kirchenrecht wird in vier Theilen dargelegt; nach einer ver⸗ 
hältnismäßig ausführliden Darftellung der „Duellengejchichte des Kirchen- 
rechts“ (©. 10—64) (in zwei Büchern: „Wejen und Arten der kirchlichen Rechts⸗ 
quellen“ und „geichichtliche Geftaltung der Tirchlichen Rechtsquellen”), handelt ber 
zweite Theil vom „äußeren Kirchenrecht” (©. 64—80) (Verhältnis der Kirche 
zum Staate und zu anderen Religions-Geſellſchaften), der dritte Theil von der 
„Kichenverfaf —* S. 80 -264) (in drei Büchern: Kirchengewalt, Kirchen⸗ 
ämter und kirchliche Orden) und ber vierte Theil von der „Kirchenverwaltung“ 
(S. 265—404) (in drei Büchern: Eherecht, die kirchlichen Vergehen und Strafen, 
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das Kirchenvermögen) ; den Abſchluſs des Werfes bildet ein umfangreiches, jorg- 
fältig bearbeitete Sachregiſter (9. 405—426). Nur ganz wenige Drudfehler, 
welche am Schlujfe verzeichnet find, weist das ſowohl durch Papier als Druck 
und Ueberfichtlichteit ganz vorzügliche Buch auf; dein Drudfehlern könnten aller- 
dings noch beigefügt werden einige Incorrectheiten auf einer einzigen Seite. 

Den jehr anerfennenswerten Vorzügen diejed Buches (Präcifion, Ueber⸗ 
fichtlichfeit, Klarheit) müflen wir bejonders lobend noc den beizählen, daſs der 
Herr Berfaffer von dem vedlichen Bemühen getragen ıft, durchaus unpartetiich, 
wahrhaft Juriſt zu jein, und die kirchlichen Rechts⸗Inſtitutionen im Geifte 
und Sinne der Kirche zu erfailen; ja bisweilen berührt eine gewiſſe Wärme 
jenen Leſer jehe wohlthuend, der im Entwidlungsgang der Kirche etwas 
mehr als einen rein hiftoriichen Proceſs erblidt. Wir erfennen diejes Bes 
ftreben des Heren Verfaſſers umſo freudiger an, weil es nur allzu vor- 
theilhaft abfticht von dem hiftorifch und wiſſenſchaftlich abſurden Ausſpruch 
eines anderen öfterreichiichen Univerſitäts-Profeſſors: „Meine Herren ! Die 
Kirche hat gar kein Recht“. So lobend wir indeflen das Streben Doctor 
Groß’ hervorheben, jo müſſen wie andererſeits geftehen, daſs diejes lobens⸗ 
werte Bemühen leider in mand)en Partien des Buches nicht bis zur vollen 
Wahrheit vorgedrungen ift. Es jcheint und der größte Mangel des Buches 
der zu ſein, daſs der Begriff der vom Gottmenjchen Jeſus Chriftus ge— 
ftifteten Kirche entweder nicht vollftändig oder nicht klar genug erfajet, und 
darum auc) nicht conjequent durchgeführt wurde. Die Kirche ift eine wahre 
und vollkommene Geſellſchaft, wie fi dies jomohl aus dem Welen 
der vollkommenen Gejellichaft, als auch aus den pofitiven Willen Chriftt 
Klar beweijen läjet; und wohl felten ift dieje für das Kirchenrecht fund a— 
mentalfte Wahrheit jo prägnant und mit ſolch logiſcher Schärfe dargelegt 
worden, als von Cardinal Tarquini in feinen „Juris Ecclesiastici pub- 
liei institutiones* Romae, Typographia Polyglotta, 1887, editio XI. 
Der Mangel diefer richtigen Idee von der Kirche als einer volllommenen, 
ja (in Anbetracht ihres Zieles) vollfommtenften allee Gejellichaften, 
brachte es mit ſich, daſs der geehrte Herr Verfaſſer namentlich im zweiter 
Theil jeiner Arbeit, und überall dort wo von den Beziehungen zwijchen 
Kirche und Staat und von den „gemilchten Angelegenheiten“ die Rede ift, 
den heiligen Nechten der Kirche nicht immer gerecht wird, ja die Kirche 
den Staate in vieler Beziehung unterordnet, und jo die Eelbftändigfeit 
der Kirche preisgibt; weil er aber andererjeit8 das redliche Etreben befitt, 
der Kirche gerecht zu werden, fo ift dieje Unterordnung der Kirche unter 
den Staat doc aud) wieder nicht vollends durchgeführt. Zum Belege des 
Geſagten verweife ih nur auf ein und die andere Anficht des Autors, 
ohne etwa alle diesbezüglichen jchiefen Anſchauungen berühren zu wollen. 

Nebſt der mangelhaften Auffafjung des Weſens der von CHrifto al3 voll- 
tommene Geſellſchaſt gegründeten Kirche, hat und am wenigiten die Art und 
Weiſe entiprochen, wie das Verhältnis des Staates zur Ehe dargelegt wirb in 
den Paragraphen 116 und 117. Nach dem geehrten Herrn Berfafler „meist bie 
fatholiiche Kirche in ber Ehe ein von Gott ſelbſt bei der Schöpfung ein⸗ 
geſetztes und eben dabei in ſeinen Hauptprincipien (Monogamie und Un« 
(ösbarfeit) bereits geordnetes Snftitut nach”, welches „der göttliche Stifter der 


Kirche jodann zu einem Sacramente... erhoben hat“. ©. 269. Wie erireulic) 
und richtig ift Diefe Erfenntnis! Und conjequent könnte man nur erwarten, daſs 
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dem Staate, ber doch nicht atheiftifch fein darf, und der doch unmöglich eine 
Rechtsnorm aufftellen kann gegen no Bee die heilige Rechts⸗ 
pfilicht auferlegt würde, —* göttliche Einſetzung zu reſpectieren; conſequent 
könnte man nur erwarten, daſs in allen weſentlichen (nicht rein civilen Folgen) 
Beſtimmungen hinſichtlich der Ehe (die vom „göttlichen Stifter der Kirche zu 
einem Sacrament” iſt erhoben worden), einzig ber Kirche das Normierungs⸗ 
recht zuerkannt würde, eben weil ſich's um ein Sacrament handelt; allein, 
nachdem S. 273 noch bemerkt wurde, daſs der Staat bis Mitte des vorigen 
Jahrhundertes alſo gehandelt (was conſequent war), leſen wir auf ©. 274: 
„allein der zum Bewuistjein feiner ‚Aufgaben (?) und feiner Selbitändigfeit 
egenüber ber Kirche gelangte und inäbejondere der moderne paritätiiche 
S tant vermochte diefen Standpunkt nicht beizubehalten”; und wenn der Staat 
der Kirche zur Durchführung ihrer Veftimmungen über die Ehe (die doch ein 
Sacrament ift), feine nl Ne entzieht, jo wird das als etwas be» 
zeichnet, „was eigentlich principiell durch ein loyales (?) Verhalten des Staates 
negenüber jedweder kirchlichen Normierung ... geboten erjcheint” (!!). Wäre bie 
Wahrheit von der göttlichen Einjegung und prineipiellen Nornierung ber Ehe, 
fowie der facramentale Charakter berjelben für die Ehriften, conjequent im 
Auge behalten worden, jo wären wohl im $ 117 über Eivil-Ehe andere Grund- 
ſätze aufgeftellt worden. Bejonderd auffallend zeigen die Unterordnung der Kirche 
unter ben Staat folgende Stellen: 


©. 70. „Die Gegenwart hat auch dieſe Entwidlungsftufe” (Verhältnis der 
Kirche zum Staat nad) den Eoncordaten des 19. Yahrhunbertes) „überholt. 
Sentautage it, nachdem die mittelalterliche (?) Auffaflung des Staates ala einer 
hriftlich-Firchlichen Geſellſchaft verſchwunden ift, auch allgemein das Streben nad 
möglichfter Trennung der Kirche vom Staate borherribenh, doc) jo, dafs der 
Staat die Grenzen (!) und den Inhalt (1!) deſſen feitjegt, mas ihm, und was 
ber Kirche anheimfallen folle.... Dean nennt dies das Syſtem bes Rechts⸗ 
ftaates”. (??) Wir erlauben und nur eine Frage: Soll das ein Rechts⸗ 
ftaat fein, der ſelbſt das göttliche Gejeg vielfach mijsachtet ? Man denke nur 
an Staatliche Auflöfung der Ehe, an Gejege betreff Uebertrittes auch zur wahren 
Meligion 2c.2c. S. 114 lefen wir: „Es ericheint a bom canonijhen Recht 
. Telbit gefordert, daſs fich die da3 Stirchenamt gründende firchliche Autorität vor 
ber Errichtung desſelben auch mit der Staatsgewalt ins Einvernehmen fee” ; 
thatſächlich Hat die Kirche freilich das öfters gethan, 3. B. Artikel 12 des 
öfterr. Concordates vom Jahre 1855; aber ganz allgemein und theoretifch ge= 
ſprochen, hat der Staat ein diesbezügliches Ingerenzrecht ebenjowenig, al3 Die 

irche gegenüber dem Staate, falld dieſer z. B. eine neue Militär- Station 
errichten will, obgleich bei diejer Errichtung die Kirche vielleicht audy „beſonders 
intereffiert” ift. 

Nachdem ©. 193, erjter Abſatz, das Verhältnis des römiſchen Biſchofes 
(Brimat) zu den übrigen Biſchöfen richtig dargelegt worden, und der Autor von 
dieſem Papal⸗ oder Eurial-Syitem jagt, daſs es "Metz feine Herrichaft behauptet” 
hat, und „auf dem Vaticaniſchen Concil vom er 1870 jelbit in feinen äußerften 
Eonfequenzen dogmatiſch firtert worden“, äußert er fich doch in demfelben 8 82 
über da3 Iogenannte Epijlopaligitem (Gallicanismus und Febronianismus) alio: 
„Es wird diejes Syitem mit Recht al3 eine Reaction bezeichnet gegen Die obige, 
in der mittelalterlichen Webertreibung auf maßlofe Ausdehnung und Entfaltung 
der päpftlichen Allgewalt gerichtete Theorie”. In $ 138, der von ber kirchlichen 
Strafgewalt handelt, kommt gleichfalls die Idee der Kirche als einer voll- 
tommenen Gefellichaft nicht vollends zur Geltung; es muſs nach Dr. Groß 
dem Staate „Das Recht zuerkannt werden, die Bedingungen und Boraus- 
Tegungen feftzuftellen, unter benen er jeine Zwangsgewalt der Kirche zur Vers 
fügung ftellt“.... S. 867 und 368 wird ber Stirche zwar das Recht zugeiprochen, 
äußere Güter zu erwerben, weil nothwend:g zur Erreichung ihres gweckes; aber 
dann wirb doch wieder behauptet, daj8 Die Kirche damit eine Sphäre betritt, 
weiche ganz außer ihr (?) liegt, ein ihrem Weſen und ihrer Beitimmung 


Linzer „Theol.- pralt. Auartalfchrift”. 1894, ILL, 45 
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fremdes (?) Gebiet, das ausſchließlich von der ftaatlichen Geſetzgebung be- 
herricht wird, welche allein ı!) zu beitimmen hat, wer zu erwerben fähig jei“.... 
Das kann doch nicht „ganz außer der Sphäre“ der Kirche liegen, was ihr 
zum Beftande unumgänglich nothwendig ift. Zwar jagt der Herr afler ©. 374, 
daſs bei den Amortijations-Gejegen die Stanten fich nicht Dur) „Rehtsgründe” 
leiten ließen, Ipricht fi) aber im weiteren Verlaufe doch wieder nicht gegen Die 
vielfach jehr ungerechten und jelbft vom „nationalötonomildhen“ Standpunkt aus 
keineswegs gerechtfertigten Beſtimmungen der Amortiſations⸗Geſetze aus, ba er 
doch S. 368 der Kirche das Recht zuerfennt, zu verlangen vom Staate, „daſs er 
fie in dem vermögensrechtlichen Verkehre ... nicht an Läftigere Bedingungen 
müpfe, als ... andere Nechtsjubjecte”. Säcularilation und ähnliches werden 
mit Necht (wenn auch immerhin noch milde) ald „Eingriffe in das Kirchen- 
vermögen“ bezeichnet. 

n ber hiftorifchen Entwidiung der Beziehungen zwiſchen Kirche und Staat 
(5. 64—70) finden fich leider viele — wenn auch landläufige An⸗ 
ſchauungen, und es ift nur zu bedauern, daſs Cardinal Hergenröthers claſſiſches 
Wert „Katholiſche Kirche und chriſtlicher Staat” in der Literaturangabe nicht 
auficheint. In der Zeit nad) Eonitantin ſoll „größtentheil3 im Einverftändnifje 
mit der Kirche (?) ... die Staatsgemwalt ... über alle möglichen, rein kirchlichen 
Ungelegenheiten, und zwar ganz aus eigener Machtvollkommenheit“ verfügt haben. 
Was würden dazu wohl ein Bafılius d. G., ein Athanafius, ein Chryjoftomus, 
ein Umbrofius, ein Lucifer von Calaris, ein Liberiuß, Hilarius 2c. jagen?! — 
„Im Tarolingiichen Reihe ... nimmt noch der Kaiſer, kraft feiner Kirchliches 
und Staatliches gleihmäßig umfafjenden are (?) die oberfte 
a und die höchſte Gefetgebung, auch in Firhlichen Angelegenheiten für 
ſich in Anſpruch“ (PN)... ſpäter aber „stehen (dem oe die weltlichen Könige 
und Fürften nur zu Lehen (!); er... richtet über fie, fett fie ab, wie er e3 
für gut findet (??). Dieje Theorie ... entwidelten die Päpfte insbeſondere jeit 
Gregor VI. 1073—1086” (ſoll heißen 1085). ... „Diele alle Selbftändigfeit 
der ftaatlihen Macht negierende Theorie mußſste jelbftverjtändlich die all- 
mählich erwachende Staatsgewalt zur Oppofition führen”. ... Und an den Kämpfen 
zwiichen Prieſterthum und Königthum, jelbft an den Ertremen in der Reformation 
hatte „nicht wenig Schuld .... Die maßloſe Ausdehnung der firhlihen Gewalt 
über alle (?) ftaatlien Verhältniſſe.“ — 


Weil im vorliegenden Werte das Tatholiiche Kirchenrecht mit beſonderer 
Berückſichtigun De J DEN SEIN ng — 
Dargeitellt werden olte, jo waren jelbftverftändlich Die zutreffenden Staatögel 
aufzuführen, was Dr. Groß fehr eifrig that; aber nirgends wird der principie 
juridiiche Standpunkt jcharf hervorgehoben und etwa betont, wie namentlich Die 
einjeitige Aufhebung de3 Concordates, und nicht wenige Baragraphe des Geſetzes 
vom 7. Mai 1874 das kirchliche Hecht verlegen. 

Ferner finden fich auch einige Ungenauigkeiten oder Unrichtigfeiten von 
geringerer Bedeutung, wobei wir aber ausbrüdlich betonen, daſs es uns jehr 
gefreut und mehrmals mit Bewunderung erfüllt hat, daſs ein Laie fo Hare 
Begriffe über jpecifiich Tirchliche Einrichtungen entwidelt. Zu ©. 3, a. bemerten 
wir, daſs das ius divinum ſowohl ius naturale al3 auch positivum jein kann, 
was ſpäter (©. 13, N. 3) der Autor auch hervorhebt. ©. 16 ift der Begriff 
„Kirchenvater” nicht richtig gegeben; (auch wird nicht unterjchieden zwiſchen 
„apoftoliichen” und Stirchenvätern; fo gilt z. B. @regor der Große allgemein 
als Stirchenvater, obwohl weit über da3 vierte Jahrhundert Heraufreichend; 
Athanaſius ꝛc. find nicht bloß Kirchenlehrer, fondern auch Kirchenväter. 
©. 39 iſt mehr al3 zweifelhaft, ob die Pjeudoifidoriana „offenbar dem Iſidor 
von Sevilla zugejchrieben fein wollte”; ebenfojehr verdient ein Yragezeichen der 
Sag ©. 41, daſs Tendenz dieſer pfeudoifidorishen Sammlung gewelen, „die 
Macht des apoftoliihen Stuhles in Rom zuerhöhen“. (Gfr. Schneider 
„Lehre von den Kirchenrechtäquellen“ ©. 98). ©. 64 ift die Behauptung: 
„eine Trennung beider Gemeinweſen“ (der Kirche und ded Staates) „nach Zwed 
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und Mitteln iſt da (vor Chriſto) ganz unbekannt“ — wenigſtens mit Rück⸗ 
ſicht auf das Judenvolk nicht richtig. S. 86 iſt der Satz, daſs „Chriſtus ver⸗ 
ſchiedene Abſtufungen in der mit der Kirchengewalt gegebenen übernatürlichen 
Befähigung nicht gemacht” hat, wenigftens mijöverftändlich; unrichtig it, daſs 
die „Apoftel... ihren unmittelbaren Nachfolgern ... bie gleiche Fülle ihrer über- 
natürlichen Fähigkeiten... in vollem... Maße zugetheilt” (auch die perjönliche 
Unfehlbarkeit?) Daſs nach Constit. „Pastor aeternus* vom 18. Juli 1870 
ein neuer ordo, ber Uinfehlbarfeit nämlich, in der Kirche zu verzeichnen ſei, 
ift unhaltbar; die „Unfehlbarkeit“ ift ein „Charisma“, eine Amtögnabe, weni 
man will. Zu ©. 106 wäre zu bemerken, daſs fchon das Concil von 
Elvira (a. 306, nach anderen 305 oder 301) den Cölibat gefordert, und 
se in größerem Perſonenumfange al3 das Eoncil von Nicäa. Im „Meiscanon” 

rf der Patronus nicht —— (S. 174). Zu S. 196 ſei bemerkt: die durch 
das italieniſche Garantiegeſetz beſtimmte Jahresdotation von 8,226. 000 Lire 
bat der Papſt niemals bezogen. Ob wohl die Bisſsthümer gegenwärtig „regelmäßig 
ſehr reichliche Dotation“ haben? ©. 215; zu ©. 219 ift zu bemerken, daſs der 
Titel „episcopi in partibus infidelium“ von Leo XII. aufgehoben und bafür 
Titular-Biſchof“ üblich geworden ift. Die Eintheilung (S. 245 3.) der Orben 
„Mönchsorden und Nichtmönchsorden“ ift nicht ganz entiprechend, denn 3. B. 
die Benedictiner bilden unzweifelhaft einen Mönchsorden“, obwohl fie ſich nicht 
bloß dert beichaulichen, jondern zugleich praftifchen Leben widmen; zur jelben 
Geite ift zu bemerken, daſs Lazariften, Liguorianer nicht eigentliche Orden, 
ſondern Eongregationen bilden, deren e8 aud für Männer eine große 
Baht gibt. 

In den Paragraphen 116 und 117, welche vom „Verhältnis des Staates 
zur Ehe‘ und von der „Civilehe“ Handeln, ift, wie erwähnt, der dogmatiſche Stand- 
punlt vom jacramentalen Charakter der Ehe leider wiederholt außeracht 
gelafjen oder nicht conjequent feitgehalten. Größere Stlarheit wäre unjerer Meinung 
nach erzielt worden, wenn an der üblichen Uintericheidung „trennende und aufs 
ſchiebende Ehehinderniſſe“ ftreng fejtgehalten worben wäre; die Aufichrift „weitere 
materielle Erjordernifje” (8 127) will uns nicht gefallen. Einer Milsdeutung fähig 
ift Die Darlegung der sanatio matrimonii in radice, wenn bielelbe bezeichnet wird 
al3 „Erklärung, daſs der concrete Fall, um welchen es fich eben handelt, gar 
nicht fo geartet jei, daſs auf benjelben jene Rechtsnorm, welche das Ehe⸗ 

indernis conftituiert und unter welche derjelbe jeiner Natur nach wirklich 
ällt, anwendbar wäre und daſs fomit das von den betreffenden Perſonen ein- 
gegangene Berhältnis Ichon im Momente jeines factiihen Beſtandes eine 
volltommen giltige Ehe war" S. 326; und ©. 329 in ber dispensatio in 
radice matrimonii wird „conftatiert, daſs in dem betreffenden Yalle Das Che- 
Hindernis gar nicht vorhanden, das betreffende Verhältnis aljo ſchon von Anfang 
an eine voligiftige Ehe war. Es ift aljo da gar fein Anlaſs zu einer Convalidatiort 
vorhanden“; bazu jei bemerkt: auch in diefem Falle war das Ehehindernid 
wirklich vorhanden, und beitand bis zur sanatio gar feine Ehe, aber 
durch die sanatio in radice wird die Ehe durdy eine fictio iuris al3 von Anfang 
rüdjichtlich der Wirkungen) zu Recht beflehend betrachtet, gerade ſo, als wenn 
ie jederzeit giltig —— wäre. Darum ſagt auch Benedict XIV. in ſeinem 
Decret vom 27. Ceptember 1755 „Cum super matrimonio“ von dieſer Sanatio: 
„per eam non fit, ut matrimonium nulliter contractum non ita fuerit con- 
tractum, sed effectus tolluntur de medio, qui ob huiusmodi matrimonii 
zullitatem.... producti fuerunt.* — Necenjent fann ferner der Anſchauung 
nicht beipflichten, daſs Blasphemie 2c. „nicht vom Standpunkte einer ber Gottheit 
angethanen Unbill“, fondern nur vom Standpunfte der Verlegung „remben 
religöjen Gefühles,... der Lehre der Kirche“ ꝛc. ala Delict behandelt 
und beitraft werden“ müſſe. Ebenſo ſcheint auch bie Conſequenz aus dieſer 
Anſicht nicht richtig, daſs nicht die blaspheme „Jeußerung an fich, iondern 
nur das Vorbringen derſelben vor andern... das Delict begründet”. So 
beftraft ja 3. B. die Kirche eine häretiihe Aeußerung (und die Blasphemie 
45* 
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fließt Leicht die Härefie in fich) jelbft wenn fie nicht vor andern gemacht wird, 
mit der Ercommunication. Die Anklage, daſs die Kirche von „dieler ſchweren 
Genjur” (Excommunicatio) „nur zu {ehr in Ichädlichem Uebermaße Gebraudy 
emacht,“ ijt berechtigt für einzelne Zeiten des Mittelaiterd, aber doch nicht 
Fir die „ältere Zeit" überhaupt (©. 360). Das Crimen complicitatis ijt 
(S. 357) zu enge begrenzt; es bezieht fi) auf jede wo immer und wann 
immer begangene That jener Urt. Zu Ceite 358 e. ift zu bemerken, daſs die 
Excommunicatio minor nicht mehr befteht. Bei der Absolutio von der Ex- 
communicatio (©. 860) wäre im Snterefie der Klarheit zu unterjcheiden zwiſchen 
1° fpeciell und 2° einfahhin dem Papft refervierten Cenſuren, 3° Bilchöfen 
und 4° niemand rejervierten. Die Sprade ift faft durchwegs Har und troß 
der Präcifion fließend; nur hie und da zeigten fi zu lange und ineinander 
geichobene, ſchwer verftändliche Sütze; & B. ©. 294. „Durch pofitive Anordnung 
des canoniſchen Nechtes ift aber die Vollziehung der copula carnalis zwilchen 
ben beiden bedingt Conjentierenden im Buftande während des Schwebens 
der Bedingung der wirklichen Erfüllung der Bedingung rechtlich gleichgeitellt 
indem dies bier al3 eine durch übereinftimmenden Willen der den Beilchla 
Pflegenden erfolgte Zurücknahme jener, ihrer früheren Conjenserflärungen 
beigefügten Beſchränkung, al3 ein durch beiderfeitigen Willen geichehenes Auf- 
geben der Bedingung angejehen wird.“ 

Dieje Bemerkungen find gemacht einzig im Intereſſe der Wahrheit 
und der Wiljenichaft; fie verhindern den Necenjenten nicht, noch einmal 
das viele Gute, Tüchtige und Braftijche im Buche des Dr. Groß wärmſtens 
anzuerkennen. 

Salzburg. Dr. Michael Hofmann, Theologie-Profeſſor. 
7) Das GEhriftenthum., Don 2. von Hammerftein, Priefter der 

Gejellichaft Jeſu. Trier. Druck und Verlag der Baulinus-Druderei. 1893. 
8%. 368 ©. 

Eine populäre Apologetif, in welcher die landläufigen Einwürfe gegen 
die Göttlichkeit des Chriſtenthums Har und gründlich zurückgewieſen werben. 
Die vom Berfafjer gewählte Form einer Disputation, eines Geſpräches, 
bringt Leben in die Sache und erregt das Intereſſe des Leſenden. Da gegen- 
wärtig jeder jeichte Kopf jeine Aufklärung zu documentieren jucht, wenn er 
über alles Uebernatürliche die Naje rlimpft und mit Berufung anf David 
Strauß, Renan, Harnad und andere heil leuchtende Vertreter des Rationa⸗ 
lismus über Chriftus und das Chriſtenthum abfällig urtheilt, müſſen alle, 
welche guten Willens find, Katholiken jowie Proteftanten, dem hochwürdigen 
Berfafler dankbar fein, daſs er ihnen in jeinem eminent praftijchen Buche 
fo viele taugliche und handjame Waffen gegen die modernen Feinde des 
Chriftenthung zur Bertheidigung übergibt. 

Insbeſonders machen wir die Vertreter des jogenannten orthodoren Pro- 
teftantismus auf die Fülle des Stoffes aufmerkſam, mit dem fie ſich ihrer 
rationaliftiichen Kameraden, die ihnen über den Kopj zu wachjen drohen, werben 
erwehren können. Die zerjegende Bibelfritif eines Harnad findet ebenfo trefilicy 
ihre Abfertigung, wie die „Mythentheorie“ eines David Strauß und Renan, 
und die „natürliche Bibelerklärung“ des Dr. Paulus. Vie „evangeliiche Lehr« 
poeſie“ des Profeſſor Volkmar wird ebenſo auf ihren wahren Gehalt geprüft 
wie dad „undogmatifche ChriftenthHum” der Herren Egydi und Dreyer und bes 
Protejtantenvereind. Mit echt wird zum Beweis, daſs Gottes Hand auch in 
der Gegenwart nicht verkürzt ift, auf Die Wunder von Lourdes hingewieſen, von 
denen mit Berufung auf das Werk bes Dr. Loifjari eine ftattliche Anzahl (89) 
einzeln angeführt und mit fachgemäßer Kritik erpliciert werben. 

St. Florian. Profeffor Dr. Johann Ackerl. 
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8) Dr. Myszkowski, Chronologico-historica introductio 
in Novum Testamentum. Leopoli 1892. VII. 143 pp. 
Dieſes Bud, hat fi) als Ziel geftedt, zunächſt für Schüler der 
öfterreichiichen Gymnafien ein einheitliches Bild der bibliichen und profanen 
Geſchichte des Zeitalters Chrifti zu bieten. Außerdem will e8 auch für den 
afademiichen Unterricht und für Privatftudien eine Anleitung jein, welchem 
Zwede namentlich; das in Anmerkungen verwiejene umfailendere hiftorijche 
und chronologiiche Material dienlid) ift. 

Mit den Beiten ber Makkabäer und den erjten Einmijchungen der Römer 
in die Gejchide der Juden beginnt die Darftellung, welche mit der erften Chriften- 
verfolgung und dem Untergange Serujalems abichließt. — Zwei Nachträge be- 
handeln Die Priefterclaffe des Abia und die 70 Jahreswochen des Daniel. — 
In Einzelheiten einzugehen, kann nicht Sache dieſes Referates fein. Der gejebten 
Aufgabe wird da3 Buch vollkommen geredt. 

Münfter i. W. Profeffor Dr. Aloys Schaefer. 


9, Die heilige Meſſe und Das Prieſterthum der Tatho: 
liſchen Kirde, in 25 Predigten dargeftellt von Dr. Valentin 
Thalhofer, Dompropft, päpftl. Prälat. Herausgegeben von Dr. Andreas 
Schmid, Director, Univerfitäts-Profefjor. Kempten. Verlag der Yojef 
Köjel’ihen Buchhandlung. 1893. Gr. 8%. (VII und 416 ©.) Preis 
M.4.— = ‚40. 

Aus dem jchriftlichen Nachlaſſe des berühmten Liturgikers Thalhofer 
gab Dr. Andreas Schmid obengenannte Sammlung von Predigten heraus. 
Es find dies Predigten, die mit Ausnahme von fünf bei Primizfeierlichkeiten 
gehalten worden find. Alle aber behandeln das heilige Meſsopfer. 

„Die Hochwichtigkeit des Heiligen Mejsopferd? — jagt Thalhofer jelbft in 
einer der Predigten (LI. Br. ©. 56) — hat mich ſchon früherhin zu dem feften 
Vorſatz beitimmt, bei Primigen nie von etwas anderem zu prebigen, ald vom 
er Meisopfer”. „Ich glaube e dem chriftlichen Volke jchuldig zu jein — 
agt er anderswo (VI. Br. S. 134) — bei einer Brimizfeier von nicht? anderem 
in reden al3 von der heiligen Mefje, al3 von der rechten Anhörung der heiligen 

effe, und wenn ich auch hundertmal in den Fall käme, dies thun zu müjjen.” 

Die heilige Mefje war jo recht die Dominante ſeines harmoniſchen echt prieſter⸗ 
lichen Lebens, wie dies die vorliegende Predigtiammlung glänzend beweist. Die 
heilige Mefje bildete den Brennpunft jeiner glühendften Andacht, die leitende Idee 
al einer wiſſenſchaftlichen Forſchungen, den einzigen Gegenjtand feines Eifers 
auf der Kanzel. Bon diefem beliebten Gegenftand feines Studiums konnte er 
ſich auch in feinen Predigten nicht trennen. Meifterhaft verſteht er feine aus⸗ 
gedehnten und tiefen dogmatiſchen und liturgiichen Kenntnifje auf der ne 
zu verwerten, zu popularifieren, zur Förderung des Seelenheiles und der Er» 
bauung des chriftlichen Volles zu benügen. In diefer Art fteht nach unſerem 
Willen diefe Sammlung einzig da in der deutichen Brebigtliteratur. Co alljeitig, 
To praktiſch dürfte wohl bisher kaum ein anderer Prediger aus den überreichen 
Quellen ber Liturgik geichöpft Haben. Das Volk, dem derartige Predigten — 
werden, hat nicht etwa bloß etwas „Schönes“ in zierlicher Form „gehört,“ ſondern 
es iſt wahrhaft belehrt, erbaut, und in die tiefe Auffaſſung der heiligen Meſſe, 
in die Hochſchätzung des Prieſterthums eingeführt. Die Darſtellungsweiſe iſt nicht 
pompös, nicht ſchwungvoll wie in den Primizpredigten Hettingers, aber uno» 
mehr Eraftvoll, edel, einfach und ſehr ſalbungsvoll. 

Wir können aljo dieſe Sammlung nur aufs wärmfte allen Kanzel 
rednern empfehlen. Die einzelnen Reden find freilich zu lange — bejonders 
die fchönen Einleitungen — um ohne Aenderung gehalten werden zu Tönnen. 
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Aber das ift auch nie der Zweck von dergleichen Sammlungen; fie wollen 
nur Gedanken anregen, Material bieten, Winke geben: und dies leiftet die 
vorliegende Sammlung in ganz vorzliglicher Weiſe. Möge noch dem hochw. 
Herrn Herausgeber ein ganz bejonderer Dank ausgeſprochen jein für die 
gelungene Auswahl und glückliche Zufammenftellung der Predigten des jel. 
Autors. 

Gran (Ungarn). Profeffor Dr. Georg Anhäupel. 


10) &ardinal Pole, fein Leben und feine Schriften. 
Ein Beitrag zur Kirchengeſchichte des 16. Jahrhunderts. Bon Athanafins 
Zimmermann 38. F. Regensburg. Fr. Buftet 1893. 8°. 390 ©. 
M. 3.60 = fl. 2.17. 

P. Zimmermann, einer der beften Kenner der katholiſchen Literatur 
Englands, zeichnet und in obiger Biographie das Leben eines Patrioten 
und Kirchenfürſten, welcher im fturmbewegten Zeitalter der Reformation 
der Kirche in England hervorragende Dienfte geleiftet hat, deilen Arbeiten 
aber bisher auf katholiſcher Seite nicht die gebürende Würdigung empfangen 
haben. Und doc, fließen die Quellen zur Gejchichte des Cardinals, dankt dem 
Forjcherfleiß unjerer Tage, in ausnehmendem Maße reichlich. Zimmermann 
hat in erfter Linie die Schriften und Briefe Poles, dann aber insbejondere 
die Ausgaben der State Papers, welche auf Beranlafjung des engliſchen 
Reichsarchivars an das Licht traten, zur Benützung herangezogen. Das Leben 
des Cardinals Reginald Pole (1500— 1558), der mit Heinrih VIII. 
von England im dritten gleichen Grade der Seitenlinte blutöverwandt war, 
umfaſst die ereignisvollften Jahre der neueren englijchen Kirchengeſchichte. 

Bon 1500 bis 1519 jehen wir den Knaben und Süngling beranreifen, 
welcher dann mit Genehmigung des Königs in Padua ben Bumanifiiichen 
Studien obliegt. Zimmermann jchildert und genau den Gang feiner Studien 
und ben Kreis bedeutender Gelehrten und Geiftlichen, die in Stalien beftimmend 
auf Pole einmwirften. Won 1526 bis 1532 widmete fi) Pole in England dem 
Studium der Theologie und trat damals jchon in Gegenſatz zum König, dem 
er mannhajt fein Unrecht in der Eheſcheidung verwies. Daſs kirchliche Aus⸗ 
zeichnungen, die damals in England mit vielen meltlihen Vortheilen verbunden 
waren, für Pole feinen Zauber belaßen, bewies er durch Ablehnung des ihm 
nad) dem Zode Wolſeys angebotenen Erzbisthums Norl. Yon 1533 bis 1554 
jehen wir Pole in Stalien im Dienfte der Kirche de Bon Paul II. 1536 
zum Cardinal ernannt, entfaltete er als Mitglied der Reformcommilfion, jowie 
als theologiiher Chriftfteller eine äußert fruchtbare Thätigfeit. Große An- 
erfennung verdient unſer gelehrter Berfafjer dafiir, daſs er reichliche Auszüge 
aus Poles Schriften in jeine Darfjtelung gejlochten hat. Diele betreffen die 
firchlihe Einheit, da3 Concil, den Papft und die Apologie Poles an Karl V. 
Auch Poles Hinneigung zum Cardinal Contarini, dejien rg 
er fi aneignete, empfängt eingehende Beleuchtung. Im Conclave Yulius 
(1550) winfte Pole die Tiara. Die Reden, mit denen er fie ablehnte, werfen 
auf feine tiefe Frömmigkeit und den Übel feines Charakters da3 hellſte Licht. 
Ueberhaupt war er ein Mann tiefiten Gottvertrauend, das einzig und allein 
ihn aufrecht erhielt inmitten unter den Meuchlern, mit denen Heinrich VII. 
unter Ausfeßung von 50.000 Kronen auf feinen Kopf ihn umgab. Eine Be- 
dedung von 25 Meitern jchügte ihn auf der Meile nach Trient, wo er als 
Legat thätig war. Die Tharjache feiner plöglichen Abreije aus Trient hat aud) 
Bummermann in befriebigender Weile nicht erklärt. Nac der Thronbefteigung 
Marias (1553—1558) hat Pole als Legat und ald Erzbiichof von Canterbury 
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mit dem ganzen Aufgebot feiner hoben geiftigen Kräfte fich der Wieberherftellung 
der Kirche in England gewidmet. Leider hat der Sieg der kaiſerlichen Politik, 
welche zur Vermählung Philipps II. mit Maria führte, dad Wirken Poles 
gelähmt. Die Darftellung des Zerwürfniſſes zwilchen Baul IV. (1555—1559), 
dem fittenftrengen, reformeifrigen und ftrenggläubigen Caraffa einerjeits, und 
Role anderfeitd, hat weitere Forſchungen durchaus nicht überflüfjig gemacht. 
Meines Erachtens ift fie von einer gründlichen Erforihung des vaticanilchen 
Archivs und der Archive Oberitaliend bedingt. Den würbigen Schluſs bildet 
das anziehende Eharakterbild bes großen Eardinals. 
Das in anziehender Sprache verfajste Buch verdient eine warme 
Empfehlung. 
Aachen. Canonicus Alfons v. Bellesheim. 
11) Offene Antwort an Herrn Willibald Beyichlag, Doctor und 
Profefior der evangelifchen Theologie, auf jeinen „allen wahrheitsliebenden 
Katholiten und Proteftanten vorgelegten“ offenen Brief an den hoch— 
würdigften Biſchof von Trier, Herrn Dr. Korum, von Dr. PB. Einig, 
Profeffor am biichöflichen Priefterieminar zu Trier. Trier. Drud und 
Berlag der Paulınıs-Druderei. 1893. 8%. 40 ©. Preis 50 Pf. 


Die heftigen, zum Theil fogar perjönlichen Angriffe, welche der 
evangelifche Bundeshruder Dr. Beyichlag in feinem „offenen Brief” gegen 
den hochwürdigſten Biſchof von Trier, gegen das dortige Priefterjeininar, 
jowie gegen die Katholiten und alles Katholijche überhaupt richtet, und 
womit er dem evangelischen Presbyterium von Trier, das nad) eigenem 
Geftändniffe in jeiner Erklärung gegen den Biſchof betreffd der Kranken⸗ 
Anftalten in Trier eine fchwere Niederlage erlitten hat, zuhilfe kommen will, 
finden in Dr. Einige „offener Antwort“ eine wuchtige und unwiderlegliche, 
doch in maßvollem Tone gehaltene Zurückweiſung, welche den Angreifer 
moraltich vernichtet. 

Dem Leugner der Gottheit Chriſti — als folcher ericheint Dr. Benichlag 
in feinem „Leben Jeſu“ — beweist Einigd Broſchüre kurz und bündig aus der 
Schrift und den älteften Vätern, die katholiſche Lehre von der jacramentalen 
Würbe der Ehe, von der allein feligmachenben Kirche, der Verehrung der Heiligen, 
ber Giebenzahl der Sacramente, ftellt dem „allgemeinen Briefterthum“ der 
Proteftanten die Lehre der älteften Kirche von dem jure divino bejtehenden 
Unterichied zwilchen Hierarchie und Laien gegenüber, bejpricht die Gründung der 

riftlichen Gemeinde in Rom durch Petrus — und die Auslegung, welche Die 

irchenpäter ben Worten Ehrifti: „Du bijt Petrus und auf bien effen will ich 
meine Kirche bauen“ gegeben haben. Gerade die gründliche Behandlung diejer 
wichtigen ragen im Hahmen einer kurzgefaſsten Broſchüre verleiht der „offenen 
Anfrage“ Einigs einen bie Bedeutung einer localen Intereſſen dienenden polemiſchen 
Tagesbroſchüre überragenden und allgemeineren Wert, jo daſs beren Leſung 
Ratholiten und „wahrbeitäliebenden“ Proteftanten auch außerhalb des Bisthums 
Trier zu empfehlen ift. 

St. Florian. Profeſſor Bernhard Deubler. 


12) Gottes Wege. Erinnerungen an die Trierer Wallfahrt. Bon 
Dr. M. Höhler. Heiligenftadt (Eichsfeld). Drud und Verlag von 
5. W. Cordier. 8%, 131 ©. 

Borliegende, elegant ausgeſtattete Schrift fchildert uns in feſſelnder 
und intereffanter Weife die Belehrung eines jungen proteftantijchen Mediciners, 
er heißt Kuno, auf der Reife nad) Trier, die er mit jeinee Mutter, Schwefter 
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und feinem Onkel, die ſämmtlich katholiſch find, unternimmt. Die anmuthige 
Erzählung ift oft von längeren, lebhaften Dialogen unterbrochen, in welchen 
bejonder8 der hochgebildete Fatholiiche Pfarrer Rudhart, der auf der Reife 
zue Geſellſchaft ftört und fich aud, als Onkel entpuppt, jeinem proteftan- 
tiichen Neffen Kuno die Widerfprliche des Proteftantismus und die Wahrheit 
des katholiſchen Glaubens in fchlagender Weije veranichaulicht. Nach langem, 
heißen Seelenkampfe erfolgt endlich vor dem heiligen Rode im Dome zu Trier 
die Ummandlung und der Entſchluſs, katholiſch zu werden. 

Kuno fonımt zur Einfiht: „Nörgelnde Kritit an allem, was bem Ehrifien 
heilig jein ſoll; zweifelnder Unglaube, der fich bis zum Geheimnis der Menſch⸗ 
werdung hinredt..; tolles, eitles, aufgeblafenes Profefjorengezänt und immer 
weiter und weiter fi) ausdehnende Spaltung in tauſend Secten und Lehr- 
meinungen; bare Verzweiflung an der Möglichkeit der Erfenntnis der Wahrheit; 
alles das habe ihn bisher im Proteftantismus umgeben”. (Seite 121). Und nun 
auf einmal auf der anderen, der katholifchen Seite „bieje wunderbare Glaubens⸗ 
einheit, dieje jubelnde, gottinnige Begeifterung ber vielen Tauſende, die fich gleich 
dem Weibe im Evangelium, herandrängten, um das Kleid ihres Erlöſers und 
feinen Saum wenigftens durd irgend einen Gegenftand der Andacht berühren 
zu laffen und über all diefer Glaubensglut und dieſem Glaubensmuthe das Kreuz, 
an dem das Heil der Welt gehangen!” (Seite 121 und 122). — Kuno wird 
Katholik und tritt in das Seminar für auswärtige Miffionen, feine engelfromme 
Schweſter Frida geht ins Klofter, damit fchließt die Erzählung. 

Wir freuen uns, im Verfaſſer diefes Buches einen zweiten P. Hammerftein 
begrüßen zu können, und empfehlen fein Werf allen Convertiten und gebildeten 
Katholiken, welche daraus am beften jo manchen Einwurf gegen bie Kirche, der 
ihnen im täglichen Leben, in ber glanbenslofen Preſſe ꝛc. begegnet. widerlegen 
fönnen. Möge der gelehrte Herr Verfaſſer die Literatur der belletriftilchen Apo⸗ 
logetif bald wieder mit einer ähnlichen Schrift bereichern ! 

Wels. Friedrich 3. Pejendorfer. 


13) Die Bergpredigt Chrifti in ihrem organijchen Zujammen- 
bange erklärt von Dr. Hugo Weiß, ord. Profeffor der Theologie am 
fol. Lyeeum Hoſianum zu Braunsberg. Freiburg. Herder 1892. Gr. 8° 
III um 111 ©. M. 1.80. 

Der Verfaſſer, der bereits durch feine hHiftorijch-eregetiiche Studie 
„Moſes und fein Bolt” vortheilhaft befannt geworden, will für die Er- 
klärung „eine goldene Mittelftrage juchen, welche einerſeits zwar einen 
genügenden Einblid in die hanptjächlichften hier einjcjlägigen exegetiſchen 
Forſchungen gewährt, aber andererjeits auch die erhabenen Gedanken der 
Predigt möglihft zujammenhängend mit warmen Accent zur Darftellung 
bringt, um jo Xectüre und Studium des Ganzen nicht weniger anregend 
al8 belehrend zu geftalten.“ Das ift für eine eregetiiche Darftellung, die 
dem uratclerus gewidinet ift, jedenfall® die einzig richtige Art, um ents 
jprechenden Nuten zu jchaffen. Nach unjerer Anficht hat der Verfaſſer 
jeinen Zweck erreicht, eine recht brauchbare und jchöne Arbeit geliefert. 

Er gibt DT Dispofition: I. Theil: die Erwerbung des Bürgerrechts 

im meſſianiſchen Reich Matth. 5, 1—16. A. Mllgemeine Anforderungen. Die acht 

Seligteitend, 1—10. B. Bejondere Anforderungen an die Vorfteher bes meflianiichen 

Reiches 5, 1—16. II. Theil: Das meſſianiſche Reich in feinen Berhältnifien zum 

altteltamentlichen Geſetz und zur jüdiichen Geſetzes-Interpretation 5, 17—48. 

A. Die Vervollkommnung des Gejeßes innerhalb des Meſſiasreiches im allgemeinen 

5, 17—20. C. Die Bervolllommnung einzelner Geſetzesbeſtimmungen reſpective 
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deren finngemäße Ynterpretation 5, 21—48. IH. Theil: Die rechte Erfüllung 
ee zoo. meſſianiſchen Reich. Die Intention 6, 1—7, 6. Epilog. 7; 
—11, 13—29. 

‚Aus dieſer Gedanfengruppierung werden bie Einzelheiten jehr gewandt 
entwidelt, jo daſs die Bergpredigt wirklich „in ihrem organiihen Zuſammen⸗ 
hange“ zur Darftelung kommt. Die wichtigen BL. 5, 17. 18. hätten mir 
etwas ausführlicher behandelt gewünjcht. Nicht beiftimmen können wir, wenn 
7, 12 nach ®. 5 eingejchoben wird, „weil er durch irgend ein Miſsgeſchick ſchon 
in ben älteiten Handſchriften von hier aus zwiſchen ®. 11 und 13 gerathen, 
wo jeine ungezwungene Verfnüpfung mit dem unmittelbar Vorhergehenden und 
Nachjolgenden ganz unmöglich ericheint.” So ganz unmöglich erſcheint und Die 
Verbindung mit bem Vorhergehenden nicht. — 5, 15 muſs es ftatt „Jo leuchtet es“ 
heißen „und es leuchtet." Wir wünſchen der ſchönen Schrift eine weite Verbreitung. 

Müllen (Baden). . A. Viefterer, Pfarrer. 


14) Theoretiih:praftiihes Sandbuh Tür den Yitur: 
giſchen Unterricht in der katholiſchen Volksſchule. Enthaltend: Die 
ſchulgemäße Darftellung des Kirchenjahres in jeinen heiligen Zeiten und 
Feten, Gebräuchen und Geremonien, die Erklärung fümmtlicher Evangelien 
und einen ausführlichen Unterricht über die heiligen Orte und die heilige 

- Meile. Zum Schulgebrauch bearbeitet von Joſ. Schiffels, Lehrer. 
Paderborn. Schöningh. 1892. ©. 568. M. 5.—. 


Das vorliegende Werk macht feinen Anſpruch auf Originalität, indem 
es den Stoff größtentheils anderen gleichartigen Werken entlehnt. Defjen- 
ungeachtet muſs dasjelbe als eine jehr anerfennenswerte Arbeit bezeichnet 
werden. Es ift uns fein Werk befannt, das den liturgiichen Unterrichts» 
ftoff für die Volksſchule jo vollftändig praftiih und jchulgemäß behandelt, 
wie dieſes Handbuch); es ift offenbar aus der Lehrthätigfeit in der Schule 
jelbft herausgewachlen. Große Anerkennung verdient die Klarheit und Sicherheit 
der Darftellung und der Fleiß, mit dem das Ganze bearbeitet ift. 

Zu dem im Titel angegebenen Anhalt des Werkes ift zu bemerken, daſs 
der Berfafler dem eigentlichen Unterrichtsftoffe noch eine gute methodiiche An— 
weiſung zur Behandlung desjelben vorausgeichikt hat. Da die Ausftellungen, 
die etwa zu machen wären, nur untergeordnete Punkte betreffen und dem Werte 
des Buches feinen Abbruch thun, joll darauf nicht näher eingegangen werben; 
nur das Eine ſei erwähnt, daſs das Titurgiiche der Sacramente denn doch zu 
wenig berüdfichtigt ift. — Lehrern und Katecheten jei das Werk auf das beite 
empfohlen. 

Briren. Dr. Alois Eberhart, Theologieprofeſſor. 


15) Aus dem Leben und Leiden des Derrn. Drei Cyflen 
von Vorträgen an gebildete Katholifen von Joſef Cofta, Prediger a. D. 
Kempten. Köjel. 1893. Gr. 8%. XIII, 272 ©. M. 250. 

Ein vortreffliches Buch; es enthält eine Fülle von ergreifenden Ge⸗ 
danken und bietet reichen Stoff für ajcetiiche Conferenzen, für Erercitien, 
überhaupt für das betrachtende Gebet. Schwerlich aber dürften die Vorträge 
ohne bedeutende und daher mithevolle und zeitraubende Umarbeitung fich zu 
Predigten für das Volk eignen, wie dies der hochw. Verfaſſer jelbft durch 
den Zujag „an gebildete Katholifen” anzudeuten jcheint. 

Unter diefen gebildeten Katholiken können nur ajcetijch gebildete ver- 
ſtanden werden; denn diejenigen, welche heutzutage für „gebildet” gelten, ftehen 
in Bezug auf religiöfe Kenntnifje nicht jelten noch unter dem gewöhnlichen 
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läubigen Manne. Daher müffen Predigten vor einem größeren gemilchten 
uditorium, wenn auch immer edel, jo doch ftet3 jehr einfach far mit padenden 
Anwendungen und leicht überfichtliher Eintheilung angelegt und fo der Denk⸗ 
weiſe des Volkes hegrifflich angepajst ſein. 
Der erite Eyclus entwidelt in herrlicher Weiſe Die wichtige Wahrheit von 
dem Einen Rothivendigen und bietet viel afcetifch Auregendes, dürfte aber 
en feiner viel umfaflenden Anlage nicht leicht in voltsthümlichen Predigten 
a entmengrjajst werden Zönnen. Der zweite Cyelus „isingerzeige zum Ver⸗ 
ändniffe des Leidens Jeſu“ enthält viel Padendes und Neues und kann amt 
leichteften für das Rolf umgearbeitet werden. Der dritte Eyflus behandelt 
„Fünf Zugendfterne im Leiden Jeſu“, Demuth, Gehorfam, Sanftmutb, Geduld, 
Gottesliebe. Derjelbe eignet fi) ganz vorzüglich zu Vorträgen in Ordensgemeinden. 
Das Buch kann zu den oben angedeuteten Zweden beitens empfohlen werden. 
Grulich (Böhmen) ©. Dieſſel C. Ss. R. 


16) Gardinal Foannes Dominici O. Pr. 1357—1419. 
Ein Reformatorenbild aus der Zeit des großen Schisſsma, gezeichnet von 
P. Auguftiin Rösler C.SS.R. Mit dem Bildniffe Dominicis. Frei⸗ 
burg in: Breisgau. Herder. 1893. gr. 8%. VI und 196 Eeiten. Preis 
broſchiet M. 3.— = fl. 1.86. 

Der als Prediger, Pädagoge, Aicet, Reformator vieler Klöfter, Kirchen⸗ 
fürft, Förderer der kirchlichen Einheit, Gejandter der Päpfte, wie als Schrift= 
ftellee berühmte „Cardinal von Raguſa“, deſſen 400jährigen Cult als 
„Beatus® Gregor XVI im Jahre 1832 ausdrüdlich gutgeheigen bat, 
iſt mit Unrecht viel verdächtigt worden, wie jchon jeinerzeit von Dietrich 
von Niem, jo wieder in unjerer Zeit von Sauerland (Bringer’iche Zeit- 
icheift für Kicchengejchichte, Band IX und X). Daher kann man dem ge= 
lehrten Verfaſſer nur dankbar jein, eine gelungene Chrenrettung, geftügt 
auf greünd.iches Quellenſtudium, unternommen zu haben. 

Das Bud ift in ſechs Capitel getheilt, von denen das erjte kurz Do— 
minici3 Jugendjahre, das zmeite etwas ausführlicher jein Leben als Domini— 
caner, fowie jeine Thätigfeit in Venedig, das dritte dann jein einfluisreiches 
Wirken in Florenz jchildert, worin vom bejonderen Intereſſe Dominicis Stellung 
um Humanismus ericheint, da Dominici zuerft als Schrijtiteller auf die Ge 
— hinwies, welche das Studium der heidniſchen Schriften für die chriſtliche 
Erziehung in ſich trägt. Was Dominici befürchtet, iſt leider, wie die Geſchichte 
jattjaım bezeugt, eingetroffen. P. Rösler jucht Dominicis Schrift „Lucula noctis“, 
welche kirchenfeindliche Schriftſteller einjeitig ausgebeutet, ind richtige Licht zu 
ftellen: Dominici befämpfte nur den falichen Humanismus, und Dies mit Recht. 
Bon nicht geringerem Intereſſe ift die Abhandlung über Dominicis Stellung zu 
Bapit Gregor ALL, welche das vierte Capitel enthält. Die Ideenverwirrung 
beim großen abendländiihen Schisma war groß. Mit Recht Hagte Gregor XU., 
daſs „in diefem Schisma aud) dem Erleuchtetften die Wahrheit verborgen ſei.“ 
(S. 140.) Um dem Efende ein Ende zu machen, war man nur zu bereit, Prin⸗ 
cipien preiszugeben, „infolge der Verdunflung der FHirchlichen Lehre über den 
Primat Petri und die monarchiſche Verfafjung der Kirche, welche durch das 
Schisma eingetreten war”. (Bajtor, ©. 163.) 

Dominici hielt unentwegt feft und treu zu Gregor XI, melden er mit 
richtiger Einficht der Dinge als das rechtmäßige Oberhaupt der Kirche erkannte. 
Diejer Bapft, welcher nicht felten jelbft von fatholiichen Hiftorifern getadelt wurde, 
un in unjerem Buche eine entichiedene Rechtfertigung. (Cf. Wetzer und Welte 

irchenferiton, UI. Auflage, V. Band, Seite 1139 ssq.) Der rechtmäßig gewählte 

Ctatthalter Chriſti auf Erden kann niemals als „ein mit Refignation aufs 

Papſtthum beauftragter Procurator” gelten (S. 131): ein Bapft niemals be= 
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dingungsweile gewählt werben; einmal rechtmäßig gewählt, können ihn mweber 
— erſprechungen und ſelbſt Eide, noch irgend eine Macht auf Erden 
verhalten, abzudanken, wenn er nicht ſelbſt ganz freiwillig und ungezwungen 
ſein Amt niederlegt. Der hochherzige Gregor XII. hat durch feine freiwillige 
Refignation auf jeine Würde die Heritellung ber Einheit in der abenblänbdifchen 
Ehriftenheit möglicd; gemacht, wozu Dominici, der unter andern ja auch deſſen 
Legat auf dem Concil zu Eonjtanz war, mefentlich beigetragen. Das fünfte 
Sapitel behandelt Dominici® Sendung nah) Böhmen durch Martin V., um dem 
Huſſitismus zu fteuern, jowie jeine Reife nad) Ungarn, wo in Buda (fen) 
10. Zuli 1420, des Seligen Tod erfolgte. Leider haben die Türfen fein Grab, 
da3 durch Wunder verherrlicht worben war, tale Das ſechste Capitel bringt 
ein eingehendes Verzeichnis von Dominicis Schriften (S. 182—191), welche er 
theils in lateinischer, theils in italienischer Eprache hinterließ. 

Dieſes Werk ift aljo, wie man fieht, in vieler Beziehung interejjant 
und wird hiemit beftend empfohlen. Eine etwas lichtvollere Anordnung des 
Stoffes und genauere Abtheilung bei einigen Partien dürfte fich bei einer 
zweiten Auflage, die wohl bald erwartet werden Tann, hie und da empfehlen. 

Sarajevo (Bosnien). Profeffor 3. E. Danner S. J. 


17) Ausgewählte Schaufpiele Des Don Pedro Galderon 
de la Barca. Aus den Epaniichen von Prof. K. Paſch. Drittes 
Bändchen. Des Prometheus Götterbildnis — Selbſt nidt 
Amor frei von Liebe. Freiburg. Herder 1893. 278 ©. M. 1.80. 

Zwei neue Schaujpiele des großen jpantjchen Dichters in trefflicher 
deutſcher Webertragung, welche fich den vorausgegangenen würdig anreihen 
und fir des Ueberjegerd große Begabung zu jeinem Unternehmen rühmliches 

Zeugnis ablegen. Wir können und nur freuen, daſs ftatt der ferchten und 

vielfach unfittlihen dramatiichen Literatur der Neuzeit hier dem deutſchen 

Lejer Stüde voll urwüchſiger Kraft geboten werden, welche jeder ohne 

Anſtoß zu befürchten, leſen fann. Pridelnder Einnenreiz findet ſich hier 

nicht, wohl aber feſſelnde wahre Poefie. 

Limburg. Tomcapitular Dr. M. Höhler. 


18) Die Berwaltung des Predigtamtes mit Berückſichtigung 
der gegenwärtigen Zeitverhältnilfe, den deutjchen Seeljorgern gewidmet 
von Karl Racke S. J. Herder. Freiburg. 1892. 146 Eeiten. Preis 
M. 1.—. 

P. Rade, den Lejern der Quartalſchrift ſchon vortheilhaft befannt, hat in 
vorftehender Schrift den deutjcyen Predigern ein recht jchönes und nützliches 
BPräjent gemadıt. 

Der durch und durch praftiiche Zejuitenpater bietet uns aus dem Schaße 
feines Wiljensd „Altes und Neues". Gerade das „Neue”, nämlich bie Unmwendung 
der homiletiihen Grundjäge auf Die gegenwärtigen Beitverhältnilje ftempelt die 
unkheinbare Schrift zu einem Reformmer!. Das Werkchen bejigt „Spiegel 
gewalt“; e3 jpiegelt ab die Bebürfniffe der Gegenwart und wird dadurch ein 
rechter „PBredigeripiegel” für den Seeljorger der Gegenwart. Sch hege die feite 
Ueberzeugung, daſs fein Seeljorger das Schriftchen ohne Nuten leſen wird. Der 
Inhalt iſt jo reich, die Sprache edel, ftellenmweile poetiih. „Schaue und mad’ 
e3 nach”. Exod. 25. 40. 

Arget (Bayern). Pfarrer Georg Roth. 
19) Joh. Andr. Eifenmengers weiland Profeſſors der orienta- 

lüchen Sprachen an der Univerjität Heidelberg Entdedtes Juden: 
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thum, zeitgemäß liberarbeitet und herauögegeben von Dr. %. Xav. 
Scieferl. Dresden. 1892. Verlag von Brandner. 592 Seiten. gr. 8°. 
Preis M. 6.—. 

Da die verehrliche Nedaction der Ouartaljichrift mid; um eine kurze 
Beiprechung diejes Neudrucks erfucht und ein gejetzliches Hindernis, diejem 
Wunſche zu entiprechen, nicht befteht, jo erlaube id) mir, der Ueberzeugung 
Ausdrud zu geben, dajd es wünſchenswert wäre, wenn ein Exemplar diejes 
Werkes in allen Amtsftuben weltlicher wie geiftlicher Behörden, in den 
PVfarrhöfen wie in den Gerichtshöfen, in Bürgermeifterftuben, Stadtraths⸗ 
jälen und Schuldirectoraten aufläge, ja überhaupt in allen gebildeten 
chriſtlichen Familien angefchafft würde. Denn der Herausgeber gibt den 
echten Eijenmenger, obgleich er Gapitel von untergeordneten Interejje aus⸗ 
ichied, überflüjfige Breiten und Wiederholungen ſtrich und für die hebrätichen 
Zerte den Drientaliften auf das im den großen Bibliothefen überall vor= 
handene Original verwies. 

Das Driginal wurde bekanntlich urjprünglich unter bem Worgeben, es jei 
tutholifenfeindlic, von Wien aus mit Beichlag belegt, dann aber von König 
Friedrich I. von Preußen neu ediert, nachdem auf deſſen Veranlaflung die Uni⸗ 
verfitäten von Gießen, Heidelberg und Mainz, ſowie jüdiiche und chriftliche Ge- 
lehrte, darunter zwei Sejniten, die Texte und Ueberjegungen ald genau und 
zuverläffig erklärt hatten. Diefes Urtheil wurde auch in der Folge nicht er- 
ſchüttert. Denn obwohl die Juden und ihre freunde oft dagegen redeten, wurde 
doch ein wiljenichajtlicher Nachweis, daſs die Texte nicht eriftierten ober falſch 
überſetzt ſeien, nie erbracht. Als kürzlich der Berliner Profeſſor Strad, Vorſtand 
einer proteſtantiſchen Geſellſchaft ſür Die Bekehrung der Juden, bei der könig- 
lichen Staatsanwaltſchaft gegen einen „Talmudauszug“ Klage erhob mit dem 
Bemerken, daſs gegen das Judenthum als ſolches von ſtaatswegen eingeſchritten 
werden müſſe, wenn der „Auszug“ Recht habe, ſonſt aber deſſen Verbreitung zu 
hindern ſei: wurde er in allen Inſtanzen abgewieſen, weil die Verbreitung von 
derlei Schriften weder Gewaltthätigkeiten gegen die Juden verurſachte, noch zu 
ſolchen anreize und „auch an der Glaubwurdigkeit und wiſſenſchaftlichen Ueber— 
zeugung von Dr. Eder, Dr. Gildemeifter, Dr. Rohling begründete Zweifel nicht 
erhoben worden find (Deutich-jociale Blätter 12. Februar 1893, Leipzig bei 
Beyer). Dr. Strad, der fich gegen den Gefertigten auch an das Miniiterium im 
Wien wandte, wurde überbie3 durch eine eben in Leipzig bei Ruſt gedrudte Schrift 
von Paulus Meyer abgefertigt, welche den Titel führt: „Enthüllungen über die 
Judenmiſſion und eine Abrechnung mit Profeſſor Strack“; eine weitere Publi⸗ 
cation desſelben Hebraiften von hebrätichen Driginalterten über das Blutritual 
(eine Ergänzung zu Eifenmenger) wird (nad) S. 90) demnächſt folgen. Bemerfens- 
wert in dem Streit ift auch eine von jüdiicher Seite als „Neue Epiftel an die 
Hebräer” erfolgte Wiener Publication, welche der Verfaſſer mir mit eigenem 
Handichreiben zuftellte; fie vermwirft Die talmudiihe Moral und bemüht ich, 
freilich gleich der neu geplanten Action des Berliner jüdiichen Profeſſors Lazarus 
ohne Ausficht, die Juden für den gleichen Standpuntt zu gewinnen. 

In Firchlicher Beziehung hat das große Werk Eijenmengerd dadurch 
bejondere Bedeutung, daſs es eine Begründung der canonijchen Gejekgebung 
gegen die Juden bietet. Die Kirche verurtheilt jede Beläftigung der Juden 
auf Grund ihrer NRacenverjdiedenheit und ihres dogmatiichen 
Irrthums. Wenn fie aljo gleichwohl den Katholifen, Geiftlihen wie Laien, 
verbietet, von den ungejäuerten eftbroten der Juden zu eſſen, jüdiſche 
Aerzte (vergl. Eijenmenger ©. 383) zu gebrauchen, ihre Mädchen bei Juden 
dienen zu lajjen, bei Juden zu dinieren umd umgekehrt Juden zu Tijch zu 
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ziehen, und wenn dieje und andere Geſetze nach einer Enticheidung Noms 
von 1861 auch heute noch ebenjowohl gelten, wie die Pflicht der Sonntags- 
meile, die Freitagsabſtinenz u. a. (vergl. Verings Archiv fir Kirchenrecht 
1883 f. und die daraus belegten befannten Kundgebungen Profejjor 
Dr. Kohns, des jegigen hochwürdigſten Exrzbiichof8 von Olmütz): jo kann - 
nur die bei Eijenmenger umftändlid) begründete Verjchiedenheit der jüdiichen 
und chriftlichen Moral die Urjache dieſer canonijchen Gefetgebung fein. Und 
diefe Geſetzgebung teifft fowohl das fogenannte orthodore Judenthum, als 
auch die angebliche, ſeit 1848 bejonders blühende „Reform”, wie denn 
ja auch die großen Organe beider Richtungen (3. 2. Univers Israelite 
und Archives Isra6lites zu Paris) den Talmud im Punkte der Moral 
gleichmäßig anerkennen und über die Bibel ftellen. 

Wenn bie heutige Staatögefeggebung die erwähnten Firchlichen Vorſchriften 
nicht mehr in ihrem Code verfündigt, fo Heißt bas bloß, daſs der Staat feinen 
Arm zur Durchführung der kirchlichen Verordnungen nicht mehr hergeben will, 
nicht aber, daſs er die Promulgation und Geltendmachung ſeitens der Priefter 
verbietet; denn die Kirche und ihre Lehre und ihre Gefebgebung ift frei aud) 
vor dem Staatögejeg. Wenn demnach die Katholifen thun wollen, was bie Kirche 
jagt, jo werden fie vor züdilchen Musfchreitungen vollauf gefichert fein; wenn 
fie aber nicht gehorchen, fo geichieht ihnen recht, wo fie leiden müfjen: denn, wie 
der hechwürdigſte verehrte Herr Fürfterzbilchof Dr. Kohn gejagt, wen nicht zu 
rathen ift, dem iſt nicht zu helfen. 

Wenn ich bei Eijenmenger einzelne Sachen anders wünjche, fo trifft dies 
nicht das Wefentliche. Seine Lehre über den Eid bleibt richtig, auch wenn man 
3.8. „Kolnidre* mit dem jeligen Errabbi Drach, dem ich aus inneren Gründen 
beiftimme, gegen Eijenmenger auffalst. 

Prag. Sanonicus, Univ.-Prof. Dr. Auguft Rohling. 
20) Antonio Baldinucci. Ein Bild aus dem Leben der Kirche 

zu Beginn des 18. Yahrhundertes. Zur Feier der Seligipredjung. Bon 
Georg Fell S. I. Regensburg. New York und Cincinnati. Drud und 
Berlag von Friedrich Puftet. 1893. VII und 182 ©. in 8°. Mit 
Porträt. Preis M. 1.60. 

Aus Anlaf3 des 5Ojährigen Biſchofs-Jubiläums Er. Heiligkeit Leo XII. 
fanden in diefem Jahre mehrere Eeligiprechungen ftatt. P. Antonius Baldinucct 
aus ber Geſellſchaft Jeſu wurde am 5. Februar feierlich als der Zahl der Seligen 
bes Himmels angehörig durch den unfehlbaren Ausſpruch des Statthalterd Chriſti 
erklärt. Dieſer Eelige, geboren 19. Juni 1665, gejtorben 7. November 1717, 
ift ein eifriger Mifjionär Mittelitaliend gemeien und war auf feinen Miffions- 
reifen auch mit den Ahnen des Papſtes Leo XIU. befarınt geworden. Vorliegendes 
Lebensbild trägt zur Verherrlichung des neuen Seligen bei und wird allen Leſern, 
befonders jenen, die am Seelenheile ihrer Mitmenjchen arbeiten, zur Belehrung 
und Erbauung gereichen. 

Eibesthal (Niederöfterreic)). Pfarrer Franz Niedling. 
21) Le grand schisme d’ occident d’ apres les docu- 

ments contemporains deposes aux archives sceretes du Va- 
tican. Par M. l’ abbe Louis Gayet, chapelain de Saint- 
Louis des Francais. Les origines. Tome II. 1889. 8°. ©. 292 
+ 191. Breis Fr. 7.50 = M. 6.—. (Zu beziehen vom Autor 
in Rom.) 

Im Anſchluſs an den erften Band wird in den dreizehn Gapiteln 
des vorliegenden Bandes der Verlauf der Ereigniffe und die Verwidelung 
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der Verhältniſſe unmittelbar nach der Wahl Urbans VI. (8. April 1378) 
geichildert: Inthronijation, Krönung, Verhalten der Cardinäle, des Papftes 
Borwürfe gegen die Cardinäle, Bruch der Beziehungen zwiichen den Un— 
zufriedenen und dem Papfte, Wahl des Gegenpapftes Clemens VII. zu 
Fondi. Der behandelte Zeitabjchnitt unfajst nicht einmal ein halbes Yahr, 
und doch war er fo folgenreidy fir die Zukunft. 

Die Darftellung fchließt fi) eng an die Duellen an. Es fällt dem Leſer 
doppelt ſchwer, Die dengen aus jener traurigen Zeit zu vernehmen. Wir haben 
uns in der Recenjion über den eriten Band dahin ausgeiprochen, daſs der Autor 
mindeftens die Nothwendigleit einer neuen Behandlung der Wahl vom 8. April 
1378 erwiejen hat. Die Ungewiſsheit bezüglich diefer Wahl hält der Berfafier 
aud in dielem Bande aufrecht, wozu noch die Behauptung ich zugefellt, daſs 
die Wahl Clemens VII. ordnungsgemäß vorgenommen worden, mithin letzt⸗ 
genannter Gegenpapft ein „pape legitime“ geweſen fei. Nun — aufrichtig ge- 
jtanden — dieſe Behauptung brachte in uns einen bedeutenden Niedergang in 
der Wertihägung der vorliegenden Arbeit hervor. Die piychologiiche Auffaflung 
des Materials, jowie die Abichägung der Ausſagen ſcheint una doch allzu will» 
fürlich zu fein; jo 3. B. findet. ber Autor die wiederholt vorftommende Berufung 
auf die Todesfurcht zwar etwas fonderbar, aber doch natürlich: wie viel näher 
liegt e3, die Furcht, wie es in hundert Fällen geichieht, als Ausrede zu betrachten! 

Das jehr wertvolle Material wird der Yejer dankbar durchgehen, die 
große Menge von Belegen (pieces justificatives) bereitwillig prüfen, ohne 
ſich durch die Aujftellungen des Verfaſſers in jeiner Anficht beirren zu 
laffen. Er wird — dies ift unjere Meinung — finden, daſs menjchliche 
Schwäche leichter eine Iegitime That befümpft, als menſchliche Berechnung 
aus Fehltritten eine Tegitime That zujammenftellt. Leichter wird es ſich 
erklären, daſs menſchliche Schwächen und Niüdjichten gegen die legitime 
Wahl Urbans VI. haben anfämpfen können, als daſs die von Unwillen, 
Erhitterung und Eigennutz geleiteten Cardinäle zu Fondi eine legitime 
Wahl vorgenonmen haben. 

Laibach. Dr. Franz Lampe, Theologie⸗Profeſſor. 


22) Der Weg der göttlichen Liebe, gezeigt im hohen Liede. 
Mit hoher oberhirtlicher Erlaubnis. Paderborn. Drud und Verlag von 
Ferdinand Schöningh. 1892. 8%. 138 ©. Preis M. 1.—. 

Diejes Büchlein erhebt nicht ben Anſpruch als eregetiiches Wert angejehen 
zu werben. Der Vorrede zufolge „rührt es von einer gottgeweihten Berion ber, 
welche im Mai 1338 eine innere Mahnung in der Stirche hörte, die Erklärung 
des hohen Liedes zu jchreiben“. Deminach ift dieſe Erklärung eine Darftellung 
der segentetigen Liebe des himmliſchen Bräutigams und der Seele, mobei aud) 
„Der Weg gezeigt wird, welchen der Heiland bei der Gnabenwahl unb Seelen- 
führung einihlägt, um die Seele zur Vereinigung mit ſich zu führen“. Soviel 
über den Inhalt des Büchleins. 

Bezüglich der — haben wir nichts auszuſtellen gefunden. Es iſt 
leicht ———— daſs der myſtiſche Sinn des hohen Liedes nicht in beſtimmte 
Grenzen und Formeln eingezwängt werden kann; daher bleibt jedem Erklärer 
desſelben ein ziemlich weites Feld offen, auf dem er ſich frei bewegen darf. 
Uebrigens finden ſich neue Gedanken oder Ausſichtspunkte im Büchlein faum vor. 

Laibach. Dr. Franz Lampe, Theologie-Profeſſor. 
23) Leben des Paters Damian, Apoſtels der Ausſätzigen von 

Molokai, Irdenspriefter der Picpus = Gejellichaft (bh. Herzen). Bon 
R. P. Philibert Tauvel. Aus dem Franzöſiſchen von P. Peter Gervafius 
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Maag, Priefter der Picpus-Geſellſchaft. Regensburg. Manz. 1892. 
239 ©. 

24) Leben und Wirten Des P. Damian De Beufter, 
des Apofteld der Ausjügigen. Frei überjegt aus dem engliichen Life 
and Letters of Father Damien mit Benütung des franzöftichen 
Vie du Pere Damien par le R. P. Philibat Tauvel vor €. v. 
Saljer. Paderborn. Ferdinand Schöningh. 1892. 161 ©. 

Die Titel diejer beiden engverwandten Bücher geben genau ihre Hers 
funft an. Das erfte ift eine Ueberjegung des Werkes Tauvels über den 
weltbefannten P. Damian; das zweite lehnt fich mehr an ein englijches Werk 
mit Benutzung von Tauvels Biographie an. Den erften Werfe ift auch 
noch ein Abjchnitt mit Nachrichten über die Picpus- Gejellichaft beigegeben. 

Der Sardinal-Erzbiichof von Weſtminſter Vaughan behauptet, wir müſſen 
unferen Glauben nicht jo ſehr mit Worten als vielmehr durch Thaten ver- 
theidigen. Durch letztere werden wir ungleich mehr als durch erftere überzeugen. 
— Ben nun irgendwer in neuefter Zeit diefen Grundſatz befolgt hat, ' war 
das P. Damian de Beufter, der Apoftel der Ausſätzigen auf Molokai, der jein 
Leben in heroiicher Weile diefen armen verlafjenen Geichöpfen opferte, dadurch 
aber nicht nur fich und vielen Armen Heil erwarb, jondern auch ſelbſt viele 
Andersgläubige big in die höchiten Kreiſe hinauf zur Bewunderung eines Re 
Heroismus Hinriis! P. Damians Leben iſt ein neues Ruhmeshlatt in der Ge- 
ſchichte der Tatholiichen Kirche. 

Deutjich- Altenburg. Pfarrer Joſef Manrer. 


25) Die Bauptprobleme der Sprachwiſſenſchaft in ihren 
Beziehungen zur Theologie, Philojophie und Anthropologie. Bon Doctor 
Alerander Gießwein. Freiburg i. Br. 1892. Herder'ſche Verlags⸗ 
buchhandlung. 

Das vorliegende Buch von Dr. Gießwein in Raab erjchien zuerft 
in magyarijcher Sprache, und erjcheint jetzt, da e8 großen Anklang gefunden, 
mit der bijchöflichen Approbation von Raab verjehen, bedeutend erweitert 
in deuticher Sprade. Wir ftreben einem großen Ziele zu, der allmähligen 
Kenntnis aller Sprachen und damit deren Vergleichung. Ein bedeutender Weg 
ift mit diefem Buche zurlidigelegt, und, wohin die Forſchung erft noch zu 
dringen hat, dorthin ift in demfelben der verläjsliche Wegzeiger aufgeftellt 
und es ift dem, was der Titel verfpricht, vollflommen entiprochen. 

Das Buch behandelt: 1. Die Spradwifjenihaft im Berhäftnis zur Ur- 
iprache. 2. Die morphologiſche Elaffification der Sprachen (tlolierende, agglu- 
tinierende, flectierende). 3. Die genealogifche Clafjification der Sprachen mit An⸗ 
führung aller bis jet befannten Spraden. 4. Die Differenzierung der Sprachen 
(Laute und Zautwandel). 5. Die Sprachfamilien und Die Frage bes einheitlichen 
Uriprunges ber Sprache. Hiezu kommt die interefiante und jehr richtige Schägung 
des Berhältniffes der Iſolation, Ugglutination und Flexion. Im zweiten heile 
behandelt das Buch, das in diefem Fache den gefunden Menjchenverftand vertritt 
und mit Glüd die Darwinianer — 1. Verſchiedene Anſichten über den 
Urfprung der Sprache. 2. Kritit der Theorien über ihren Urſprung. 3. Die 
ſprachbildende Thätigfeit des menſchlichen Geiftes. 4. Die Urſprache. 5. Sprach⸗ 
wiſſenſchaft und Urgefchichte. In der Vergleihung ber indogermanijchen und 
jemitifchen Sprachen gäbe es, glauben wir, noch einen anderen Weg der Ber- 
leichung. Aber al3 Ungar im Befite der ugroaltaiichen Sprachen it der Ver⸗ 
Fafler zur Sprachvergleichung in hohem Grade befähigt, und hat in diefem Buche 
Hohes, wahrſcheinlich bis jet das Höchfte geleiftet. Das Buch ift jedermann, 
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beſonders auch Prieftern, zur Lectüre und zum Stublum jehr zu empfehlen; 
ift es ja namentlich da3 Werk der Miflionäre, daſs jo Großes geleiftet werben 
konnte. Die Ausftattung ift ſchön und der Preis von 5 Mark nicht hoch gegriffen. 
Tas Buch ift zur Anihaffung auf das befte zu empfehlen. 

Pfarrkirchen. Pfarrer Johann Striginger. 

26) Cardinal Albornoz, der zweite Begründer des Kirchenflantes. 
Ein Lebensbild von Dr. H. J. Wurm. Mit einem Bildniffe des Cardinals. 
Paderborn 1892. Drud und Berlag der Junfermann'ſchen Buchhandlung 
(U. Pape). 8°. XVI. ©. 280. Br. geh. M. 2.40. 

Die Hauptdarftellung des vorliegenden Werkes umjpannt eine kurze, aber 
eine ereignisvolle und folgenreiche Periode für die Kirche und das PBapftthum. 
Der Papſt in Avignon, Italien und das Patrimonium zumal eine Beute 
herrſchſüchtiger Dynaften und Etädte, ein Tummelplatz beutegieriger Eöldner- 
icharen. 

Die Römer, nad kurzem Rauſche von Freiheit und Weltherrichaft, durch 
Cola di Rienzo ihnen, beigebracht, jahen die Verödung der ewigen Stabt und 
verlangten mit allen, denen die höhere nt de3 Papſtthums am Herzen 
lag, nach de3 Papſtes Heimfehr. Da war e3 der Bardinal-LTegat Albornoz, der 
gefenbet von Innocenz VI. und beftätigt von Urban V. als Legat des Bapftes, 
als umfichtiger Feldherr und Bolititer durch Eluge Unterhandlungen und weile 
Geſetze ſolche anne im Kirchenftaate ſchuf, welche die Rückkehr Urbanz V. 
ermöglichten. Das jchildert Wurm an der Hand reicher, oft mühlam geöffneter 
und jorglam gejichteter Quellen mit Wärme für das Lebensbild, das er entwirft, 
ohne vor den Schattenfeiten fein Auge zu verichliießen. Wurms Werk ift jeden» 
falls geeignet, eine längft gefühlte Lücke in der Geichichtsichreibung der Avignon'ſchen 
Papſtperiode auszufüllen, die Bedeutung des römischen Bapftthums mehr 
würdigen und in dem Cardinal Albornoz einen Mann kennen zu lernen, ber 
mit Recht den Namen verdient: Zweiter Begründer des Kirchenftantes. 

Freiſtadt. Proſeſſor Dr. Hermann Kerſtgens. 


27) Religiös: Pädagogiſche Vorträge, gehalten von Mar 
Treppner, Neligionslehrer. Würzburg, Verlag von Andreas Göbel. 


1893, 76 Ceiten. 

Der hochwürdige Verfaffer „wollte der Lieben Jugend mit diefem Büchlein 
nur eine Gabe unter den Ehrijtbaum legen”. Und in der That find Diele 
Vorträge, die beim Gottesdienfte de3 königlichen NRealgymnafiums und der 
Föniglichen Kreisichule in der — zu Würzburg gehalten wurden, ein 
ſchönes Weihnachtsgeſchenk, weil ſie, wie der Verfaſſer eß bemerkt, als reiche 
Früchte gegenüber den im Anfange mitgetheilten Thematen der Jahre 1886 bis 
1892 zu betrachten find. In gewählter Sprache behandelt der Prediger die 
Sugenderziehung, bejonders den mwichtigften Factor derjelben, die Schule, den 
liturgiſchen Gejang und legt dabei eine Hülle von Keuntniffen auf dem Gebiete 
ber Geſchichte und Literatur an den Tag. Leider hat Dieje das praftiiche Moment 
zu jehr zurüdgedrängt. Die im Anhange befindlichen 75 kurzen Predigtſkizzen 
Iönnen manchem Religionslehrer gute Dienjte in feiner Thätigkeit auf der 
Kanzel leiſten. 

Lin. GonvictSdirector Franz Stingeder. 


28, Handbuch Der Anbetung Des heiligften Altarsı 
facramentes von P. A. Tesniere, General der Congregation 
der Väter vom allerheiligften Sacramente. Ueberjegt von einem Priefter 
der Diöcefe St. Gallen. Erfter Theil. Preis Frks. 2.—, für Oefters 
reich fl. 1.— Verlag für Oefterreih und Deutichland bei Dr. Häusle, 
Pfarrer, Feldlirch, Vorarlberg. 12%. 224 Eeiten. 
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So betitelt fih ein Buch, das ſowohl den Mitgliedern des Anbetungs- 
werkes, als auch folden, welche gewohnt find, oftınald das allerheiligfte 
Sacrament zu beſuchen und bei diejen Bejuchen ihr Anliegen dem gött⸗ 
lichen Heilande vorzutragen, ſehr erjprießliche Dienfte leiften wird. Dieſes 
Handbuch umfajst zwei Bände, von denen der erfte, der zunächſt in deutjcher 
Ueberjettung vorliegt, über die Perſon des euchariftiichen Chriftus handelt, 
während der zweite Band die göttlichen und menjchlidyen Titel der heiligen 
Euchariftie in 60 Betrachtungen beipricht. Wie der Ueberjeger in der Vor⸗ 
rede bemerkt, wird der zweite Band in deutjcher Sprache ericheinen, jobald 
der Erfolg des erften Bandes demfelben den nöthigen Muth verliehen hat. 
Beide Theile werden jeparat verkauft. 

Man kann dem Ueberſetzer nur beipflichten, wenn er jagt, daſs das Wert 
für die Mitglieder der Anbetung gleihlam eine Grammatit mit Negeln und 
Veilpielen ift. Wer mit dem Buche umzugehen verfteht, wird imſtande fein, die 
Unbetungsjtunden vor dem Hochwürdigiten Gute ungemein fruchtbringend für 
fi zu maden. Eine furze Ueberjicht der behandelten Materien ſpricht für Die 
Brauchbarkeit besjelben. uns Ueberichriften lauten: Vom Gegenjtande und 
Bwed der Anbetung, von der Methode der Anbetung, Tugendacte während der 
Anbetung, Jeſus jest die heilige Euchariftie ein, das Meiſterwerk Gottes, 
gu Chriſtus als Priefter, Jeſus Chriſtus ala Opferlamm, das Gedächtnis des 

idend, Das koſtbare Blut, das heilige Herz Jeſu in der Euchariſtie, die heiligen 
fünf Wunden, die Fortdauer der Euchariſtie u. ſ. w. Drud und Ausſtattung iſt 
gut; die Ueberſetzung liest fich fließend. 

Et. Pölten. Biihof Dr. Joh. Röfler. 
29, Fraukfurter zeitgemäße Brofhüren. Neue Folge heraus- 

gegeben von Dr. Joh. Mid, Raid. Band XIII. Heft 5. Neligion 
oder Literatur als Gentrum Des Volksſchul⸗Unter⸗ 
richtes ? Beitrag zum gegenwärtigen Schulkampf in Preußen von 
Joſef Pötſch, Volksſchullehrer. Frankfurt a. M. und Luzern. Drud 
und Berlag von U. Foeſſer Nachfolger 1892. 

Borliegende Echrift zeugt von einer Belejenheit auf allen Gebieten, ſelbſt 
auf dem der Bhilojophie, wie wir fie von einem einfachen Volksſchullehrer kaum 
erwartet hätten. Der Verfaſſer hat aber nicht nur viel geleien, er hat das 
Selejene richtig verftanden und für feinen Gegenftand vortrefflic) auszubeuten 
gewufst. Was beſonders mwohlthut, ift die edle, mannhafte, echt chriftliche 
Geſinnung, welche in jeder Zeile au Tage tritt und der Brofhüre einen Wert 
verleiht, welcher durch eine fließende Sprade und lebendige Darftellung noch 
erhöht wird. Möge das Echriftchen zumal unter den chriftlichen Eltern und 
— einen ausgedehnten Leſerkreis finden. Möchten alle, denen das ſchwierige 
bet chäft = Erziehung obliegt, Die in demſelben ausgeiprochenen Gedanken 
eberzigen! 

Eichſtätt (Bayern). Bhilipp Prinz von Arenberg. 
Band XIII. Heft 6. Zum vierten Gentenarium Der Ent- 
deckung Amerikas von Philivp Waſſerburg. | 

Neben Belanntem, enthält obige Brofchüre tiber die Entdedung Amerikas 
manches Neue und Intereſſante; inbejondere wirft fie auf den auserlejenen Geijt 
und den edlen Charakter des Columbus das glänzendite Licht. Lejens- und 
beherzigenswert ift auch die Schilderung der gegenwärtigen Zuſtände in den 
Vereinigten Staaten. Sie zeigt ung, data bie Kirche um zu gedeihen, nur der 
Freiheit bedarf, welche jenjeit3 des Oceans alle ohne Unterihieb und nicht, wie 
leider vielfach in der alten Welt, nur die freunde der herrichenden Richtung 
geniehen. Prinz von Arenberg. 


Linzer „Theol.-pralt. Onartalichrift”. 1894, IIT. 46 
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30) Ludwig Donin, Curat an der Metropolitanficche zu St. Stephan 
in Wien. Kine Lebensſtizze. Wien 1893. Drud und Berlag der 
„Et. Norbertus“⸗Buch⸗ und Kunftdeuderei. Preis 1 fl. ö. W. Il. und 
375. Mit Borträt und Facſimile des feligen Curaten. 

Nach 17 Jahren findet ſich endlich eine Hand, welche bem verewigten 
feeleneifrigen Briefter Ludwig Donin (} 1876) ein literariiches Dentmal % 
41 Sahre febte und wirkte Donin im Mittelpuntte Wiend auf der fürſt⸗ 
erzbiihöflichen Enr. Seine Schriften, die in vielen Millionen Eremplaren in 
die Welt giengen, machten den Namen Donins meit über die Grenzen Defter- 
reich8 bekannt. Donin als Neligionslehrer, als Beichtvater, als Prediger ift 
dem Priefter unferer Tage ein leuchtendes Borbild, als Schriftfteller ift Donin 
unmöglich nachzuahmen. Mit fchonender Rüdficht geht der Verfaſſer über bie 
Reidensgeichichte Donins hinweg. Wenn e3 empfehlenswert ift, die Lebens⸗ 
geichichten der nn zu lefen und zu betradhten, Die dem Stande angehören, 
welchem der Lejer angehört, fo ift es Doppelt empfehlenswert, die Biographien 
jener Männer zu ftudieren, die al3 Beitgenoffen gegen die Uebel der Beit in 
ber wir wirken müſſen, anlämpften. Wenn uns manchmal der Muth verlafien 
follte, ftärfen wir Priefter uns am Beijpiele Donins. 

Wien, Pfarre Altlerchenfeld. Karl Krafa, Cooperator. 


31) Der Socialdemotrat hat Das Wort! Die Social» 
demofeatie beleuchtet durch mehrere hundert Zeugniffe von Parteigenoffen 
von E. Klein. freiburg. Herder. 8°. (VIII. und 198 Seiten.) Preis 

Mart 150 = 90 fe. 


Die Nützlichkeit des VBuches liegt auf der Hand. Der Berfafler Hat nur 
Seugrüfie aus Schriften angeführt, die er jelbft nachſehen konnte. Es mochte 
eine a jo gut beglaubigt fein, er hat fie Übergangen, wenn er die 
urſprüngliche Quelle nicht ſelbſt auffinden konnte. Um jo zuverläffiger find Die 
gegebenen Mitteilungen, die und ein vollftändiges Wild der Lehren, ver Biele, 

er Mittel geben, die den Socialismus ausmachen, alles, um e3 nochmals zu 
jagen in authentifcher Form. =, 


32) Katholifcher Katechismus für Echule und Häusliche Belehrung. 

Diejer Katehismus eines anonymen VBerfafierd ift 1892 aus anderem 
Verlage in jenen von &. P. Aderholz in Breslau übergegangen. Er will bie 
742 Fragen des neuen Köln Breslauer Katechismus auf 395 Fragen rebucieren, 
damit der Volksſchüler nicht „vor dem Haufen von Broden und diefer Qual 
des Schlingend erichrede;”" auch kämpft er negen die Fremdwörter an, jagt 3. ©. 
ftatt „Ercommunicierte” die „Ausgeſtoßenen“ (nicht „Ausgeſchloſſenen“), Ichreibt 
„Filoſofen (S. 83), ſpricht von den „Wahrnehmbarkeiten” des Brotes und 
Weines (©. 67: „Der Priefter zerbricht Die Wahrnehmbarkeiten des Brotes“) zc. 
Mehrere Stellen des Buches find mit weißen Papierftreifen übertlebt, 3. B. auf 
dem Zittelblatte die Notiz von der Firchlichen Drudgenehmigung. Daf3 der 
Katechismus in der vorliegenden Form für Vollsihulen verwendbar jei, wird 
jchwerlich behauptet werden können. Für häusliche Belehrung dürfte er eher 
zu empfehlen jein. 

Breslan. Univerfitätsprofefjor Dr. Arthur Koenig. 


33) Gaben des katholiſchen Preſsvereines in der Didcefe 
Seckau für das Jahr 1892. Graz. ©. 516. 

Im erjten erbauenden Theile bietet das ziemlich dickleibige Buch wie 
im Borjahre ein paar zeitgemäße eregetilche Aufſätze gewilfermaßen im Tone 
einer niederen Homilie aus ber unermüdlichen Feder des Herrn Medacteurs 
Magr. Bapletal, ferner einen recht bündigen Auszug aus der Geſchichte der 
Päpfte (Altertfum) und einige glanzvolle Blätter fürs „Ehrenbuch der fteiriichen 
Priefter.” Im zweiten Theile belehrt uns Die Vereinsgabe anſchaulich über 
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Berdienftlichleit der Klöfter in ſchwerer Zeit, über die Wiederreform der „refor- 
mierten” Stadt Leoben, ferner über bie Entdedung Amerikas durch Columbus 
und über gebürende Familien-Erziehung, woran fich ein — Bericht 
über das Biſchofsjubiläum des Funvergeſslichen Fürſtbiſchofes Dr. J. Bwerger 
und zuletzt eine inſtructive pomologiſche Abhandlung anſchließt. Der dritte, und 
zwar unterhaltende Theil, ein Trauerſpiel in drei Acten: Georgius, der 
große heilige Märtyrer” ift rei an Wärme und Salbung, merklich ärmer aber 
an dramatiſcher Lebhaftigfeit und Handlung. Der ftatiftilche Anhang beweist 
entgegen bem Borjahre ungefähr einen Status quo, weswegen wir ein noch 
regere3 Intereſſe für die Sache bes waderen Preſsvereines herbeijehnen. 
Heiligenblut (Niederöfterreid)). Pfarrer Auguft Berontta. 


34) Allgemeine Tatholifhe Statifiil Der Eintwohner- 
zahlen mit bejonderer Berüdfichtigung Württembergs von Joſ. Frick, 
Lehrer, Stuttgart. Joſ. Roth'ſche Verlagshandlung. 1893. 

Ein prädjtiges el aaa Im Augenblid hat man fich orientiert 
über die Katholifenzahl in Amerika, in Afien, Afrika, in den 24 Staaten Europas, 
in den europäiſchen Großftädten, in den 26 deutichen Bundesftaaten 2c. 2c. Und 
was noch bejonders hervorgehoben zu werben verdient, ift, daſs nicht bloß bie 
Zahl der Katholiten, fondern aud) deren Brocentjag zu den übrigen Eonfeflionen 
angegeben iſt. Das Werfchen tft eine willfommene Gabe für jeden, der für Die 
katholiſche Statiſtik Intereſſe hat. 

Schloß Zeil, Württemberg. Pfarrer Gaile. 


35) Kirchenm uſikaliſches Jahrbuch. 1893. 8. (18.) Jahr⸗ 
gang. Bon Dr. Fr. X. Haberl, Regensburg, Puſtet. Preis 2 Mark 
— fl. 124. &.1V. +42 + 121. 

Dem praktiſchen Muficus werden bie 30 herrlichen Falſobordoni über das 
Deagnificat ein Labjal fein. Wer Hätte vor 20 Jahren ſoviel Mufilalien um 
zwei Deark befommen? Dem gelehrtien Muficus bieten wieder P. Kornmüller, 
Dr. Haberl ꝛc. ein herrliches Labjal. Wer dies Jahrbuch einmal kennen gelernt, 
der weiß auch, daſs er immer wieder etwas höchit — erwarten darf. 
Sn der kirchenmuſikaliſchen Jahreschronik verdiente auch das „Correſpondenz⸗ 
Blatt” für den katholiſchen Clerus Oeſterreichs, refpective „Hirtentajche” genannt 
zu werben, und zwar pro 1892 mit Vorzug. 

Lambach. P. Bernard Grüner, O. S. B. 


36) Praͤlat Merkles Grundſätze ver Erziehung. Nach 
deſſen Vorleſungen am Lyceum zu Dillingen bearbeitet von P. Gratian 
von Linden, Ord. Cap., Mag. Nov. Mit Erlaubnis der Oberen. 80. 
VIII u. 64 ©. Augsburg 1892. Literar. Inſtitut von Dr. Dar 
Huttler (Michael Ser) 1 M. 

Enthält, ohne troden zu jein, in kürzeſter Form eine Darftellung der 
Erziehungs⸗ und Unterrichtöfehre mit lejenswerten Bemerkungen nad) einzelnen 
Paragraphen. Obſchon in manchen Punkten veraltet, Tann das Büchlein etwa 
als Compendium zu Wiederholungen dennoch recht gute Dienfte leiten. Es bietet 
— ein ſympathiſch geſchriebenes Lebensbild des im Jahre 1881 verſtorbenen 

rälaten. 


Wien. Wilhelm Paneſch, Weltpriefter. 


B) Neue Auflagen. 
1) Aetaphyſik. Ein Leitfaden für alademijche Borlefungen, fowie zum 
Gelbftunterrihte. Bon Dr. Georg Hagemann. Fünfte Auflage. 


Freiburg. Herder. 1893. 229 ©. Preis M. 2.50. 
46* 
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Ä Charakter und Unlage biefes weitverbreiteten Leitfadens der Metophyſik 
find aus ben Beiprechungen ber früheren Uuflagen hinreichend befannt. Man 
kann diefe neue Auflage mit Recht eine verbefierte nennen, aber der Charakter 
und die Anlage des Werkes find — gleich geblieben. Daher wird ſolchen, 
die in der Philoſophie der ſtreng ſcholaſtiſchen Richtung folgen, auch in dieſer 
Auflage fo manches nicht vollkommen gefallen. Indeſſen ift dem Buche auch ſo 
die meitefte Verbreitung zu wünſchen; und man muj3 ed eine erfreulihe That⸗ 
ſache nennen, daſs in einer philojophiich jo zerrütteten Zeit ein in feinen Haupt⸗ 
zügen auf den Grundlagen der Philosophia perennis aufgebauter und zugleich 
durch Weberfichtlichkeit und Klarheit jo ausgezeichneter Leitfaden der Metaphyſik 
ſolche Zugkraſt zeigt. 

Brixen. Profeſſor Dr. Franz Schmid. 
2) Nomenclator literarius recentioris Theologiae catholicae. 

Ed. H. Hurter S. J. Zweite Auflage tom. Il. Innsbruck. 
Wagner. 1893. — 1846 und LIII Epalten. 

Ueber Erwarten fchnell nimmt die zweite Auflage diefes großen Wertes 
ihren Fortgang. Der vorliegende Band umfajst die Theologen von 1664 bi3 
1763; eine Periode, die nad) dem Urtheile des Verfaſſers noch zum goldenen 
Beitalter der nachtridentiniſchen Theologie gerechnet werden kann. Auch in dieſem 
Bande ift die vervollftändigende und bejlernde Hand überall bemeribar. Natur- 
gemäß müſſen die eigentlichen Ergänzungen vorherrichend in den untergeordneten 
Zweigen ber theologilhen Willenichaft gejucht werden. Daſs abjolute Vollftändig- 
feit nicht erreicht tft, kann als felbjtverjtändlich gelten, aber das Gebotene tft 
geeignet, auch großen Wnforderungen gerecht zu werben. 

Die praktische Einrichtung des Werkes, die wir bei Beſprechung de3 eriten 
Bandes rühmend hervorgehoben haben, wurde in diefem Bande nicht bloß getreu 
beibehalten, jondern noch gefteigert. An die Stelle der Seitenzahl tritt Die Zahl 
ber Spalten und in den beigegebenen Indices wird nicht mehr auf die dem 
Texte eingefügten Zahlen, fondern auf die entiprechende Spalte verwielen. Da⸗ 
dur iſt das Aufſuchen wieder bedeutend erleichtert. Ebenſo hat ber Berfafler 
namentlid) dem Index rerum, von deſſen Nuten wir ung bei einer kurzen Durch“ 
fiht von neuen überzeugten, in dieſem Bande erhöhte Sorgfalt zugemwendet. 
Freilich find dabei läftige Drudfehler nicht ganz vermieden. Co 3. B. fonnten 
wir die Literatur über das peccatum philosophicum in Spalte 792 nicht finden. 
Auch wäre zu wünichen, daſs die Bedeutung des in den Tabellen gebraudyter 
Aſteriscus nicht bloß an der Spite der dritten, ſondern auch ſchon an der Spitze 
der eriten Tabelle angegeben würde. 

Dieje Wünjche zeigen wohl, daſs die Arbeit immer noch Vervollfommmung 
ulälst; aber keineswegs, daſs viejelbe nicht jchon zu einen hohen Grade der 
ollendung gelangt iſt. Ä 

Briren, Tirol. Profeffor Dr. Fran Schmid. 
3) Commentarium in facultates apustolicas, quae episcopis 

et vicariis apostolicis per modum formularum concedi solent, 
ad usum vener. cleri americani concinnatum ab Ant.Konings, 
C. ss. R. Ed. 3° recognita et aucta curante Jos. Putzer, 
ejusd. Congreg. Ilchestriae. Typ. Congr. ss. Red. 1893. pag. 
XVII. 392. 8°. Preis Dollar 2.—. 

P. Joſ. Putzer hat dieſen jehr nüglichen Commentar feines Ordensgenoſſen 
Ant. Konings vorerſt durch einen vorausgehenden allgemeinen Theil bereichert, 
in welchem Begriff, Erklärungsregeln, Mittheilung, Aufhören, Anwendung der 
apoſtoliſchen Vollmachten erläutert werden. Zur Erklärung der einzelnen Facul⸗ 
täten, welche vom heiligen Stuhle gewährt zu werden pflegen, ſind die Formeln, 
in welchen ſolche (gewöhnliche und außergewöhnliche Facultäten) den Bifchöfen 
und apoftoliihen Vicaren ber Vereinigten Staaten von Amerika ertheilt werben, 
zugrunde gelegt. Die Formeln, weldye für England und Schottland gegeben 
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werben, untericheiden fich, wenigſtens was die gewöhnlichen Vollmachten betrifft, 
von jenen nur in wenigen Punkten, welche gelegentlich angegeben find. In einem 
Anhange wird für die Formeln, in welchen den Oberhirten anderer Länder 
(Deutichland, Defterreich, Ungarn 2c. 2c.) ähnliche Facultäten erteilt werben, 
Punkt für Punkt auf die gegebenen Erklärungen zurüdgemiejen. Ein zweiter An⸗ 
Hang bringt noch einige Aufichlüffe, welche in Betreff der Apoftolifchen Facul⸗ 
täten von der S. R. Univ. Ing. auf Begehren des verjtorbenen P. Konings mit⸗ 
etheilt worden find. Die neueren Entiheidungen der römiſchen Congregationen 
Find an den betreffenden Stellen eingeflochten. 

Der Kommentar zeugt von großer Kenntnis des canonijchen Nechtes. Die 
Nüglichkeit desſelben ift einleuchtend, da das Berftändnis mancher Stellen der 
Conceſſionen und deren Anmendung auf bejondere Fälle nicht ſelten Schwierig. 
Teiten bietet. Die facultas binandi 3. B. ift, wie aus der gründlichen, hier bei- 
gegebenen Erklärung hervorgeht, nicht jo eng aufzufaffen, als der Wortlaut der 
Conceſſion vermuthen laſſen könnte. Dagegen ift una aufgefallen, daſs der Ver- 
faſſer (Seite 185) für den Fall, wo der Gottesbienft in einer polluierten Kirche 
ohne bedeutendes Ungemacd nicht unterlaflen werden kann, einfach die Anficht 
de3 hi. Alphonſus mittheilt, nad) weicher (1. &. n. 861) der Prieſter ohneweiteres 
in diejer Kirche celebrieren dürfte. E3 wird vorausgejeßt, daſs die Neuconjecration 
der Kirche nicht jo bald ftattfinden könne. Für dieſen Fall wird ziemlich all- 
gemein heute angenommen, daſs ad interim, bi3 nämlich ber Bilchof oder der 
mit apoftoliicher Vollmacht verjehene Priefter die Kirche reconcilitert, die Ein- 
fegnung der Kirche durch den Priejter (mit ausdrüdlicher oder präjumierter Er- 
laubni3 de3 Biſchofs) genügt. Diefe Einjegnung darf aljo auch in feinem alle 
unterlafjen werben, wenn in der Kirche celebriert werden fol. Das Wert — 
wird nicht nur den Oberhirten ſelbſt, oder Canoniften und Moraliften, fondern 
auch allen Seeljorgern die beiten Dienjte leiften, indem Diele fich aus demfelben, 
wenigftens in vielen fällen, Kenntnis darüber zu verichaffen vermögen, welche 
Vollmachten ihnen durch die Vermittlung ihres Orbinariates (eventuell aud) 
Direct) ertheilt werben können, Damit die allgemeinen Beftimmungen den Gläu- 
bigen nicht gegen den Willen des Geſetzgebers Einfchränkungen auferlegen, Die 
diefer nicht abfolut intendierte. 

Klagenfurt (Prieſterſeminar). Prof. Julius Müllendorff S. J. 


4) £ogik und Erkenntnistheorie. Bon Dr. Conft. Gutberlet. Zweite 
vermehrte und verbefierte Auflage. Münfter. 1892. Druf und Verlag 
der Theijfing’ichen Buchhandlung S. XII und 276. gr. 8°. Preis 
M. 3. . 1.86. 

Mit Bezugnahme auf die ruhmvolle Unzeige der eriten Auflage Er Diefer 
theol. Quartalichrift 1883, IV. Heft, 913) ift es nicht ſchwer, eine Recenfion 
der zweiten freudigſt begrüßten Auflage zu fchreiben. Im erften Theil (form. 
Logik) bietet die ermeiternde und verbeilernde Hand eine größere Neberfichtlich- 
feit, Klarheit und Genauigkeit, während fie im zweiten Theil (materielle Logik, 
Erlenntnistheorie) die neueften Phaſen der modernen Philoſophie, nämlich deren 
einfeitige Beichäftigung mit dem erfenntnistheoretiichen Problem jpecteller berüd- 
fichtigt, die Srrthümer genauer erflärt und in ihren äußerften Conjequenzen ver» 
folgt und kritiſch beleuchtet. 

Ohne auf die vielen Äußerft interefjanten Einzelheiten einzugehen, te 
Nejerent denn doch einige Stellen ganz bejonders hervorheben. — Die „Begriffe“ 
nad ihrem Urjprunge, Objecte, find recht gut erflärt; treffend ift die Bemerfung 
Geite 13 über die Kategorien; Ceite 12, 26, 34, Seite 37 |. (Kants |ynthet. 
Urtheil); 39, 42 (gramm. Bemerkung) ſehr gut; Negeln für die a 
Syllogismus (Seite 65 ff.), für die richtige Definition (Seite 104 ff) ganz 
ſchön erklärt; die „Modi“ des Syllogismus (72 ff.), Methoden, die Definition 
zu bilden N ff.), Gemwifsheit und deren Grade (152 ff.), das Zeugnis von 
Schriften (242 ff.), die Evidenz des — Kriterium (S. 255 ff.): recht 
interefjant. Sehr wichtig ift auch das Slleingedrudte Seite 143, 155, Der ver- 
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ehrte Berfafler befigt die Kunft, mit einem Satze oft alle zu fagen, 3. B. das 
über Ontologismus (S. 168 f.) benterkte. Streng logiich, bündig und Har ban- 
belt Verfaffer über den Dogmatismus (158 ff.), die Auverläifigteit der Sinne 
(180 ff.), den transjcendentalen Idealismus und Kriticismus (193 f., 205 ff.), 
Rominalismus (217 ff.). Bon den in ber erften Auflage überjehenen Druckſehlern 
find Die meiften corrigiert; einige, wie 3. ®. „bieler“ (jtatt dieſen Gebrauch) 
Seite 23; „in dem” (Malt indem) Seite 30; „folgen“ (jtatt folgern) Seite 53; 
„vor nach das Subject” Ceite 57; „Sind die beiden Prädicate” „beide” Ceite 68; 
„das“ (ftatt daſs) Seite 125; „nothendig” Seite 164; „nicht nicht” Seite 194; 
„einder” Seite 239 — berichtigen fich au8 den: Sinne und Bujammenhange der 
betreffenden Stelle von ſelbſt. — Ob nicht gerade diejer Theil (Logik und Er- 
fenntnis) im vortrefflichen „Lehrbuche der Philoſophie“ vortheilhalter an bie 
erfte ftatt an die vierte Stelle zu jegen wäre, — darüber mögen die Anfichten 
außeinandergehen; der verehrte Autor hat nad) alljeitiger Erwägung eben dieſe 
Neihenfol e Mir befler gehalten. 

Diejed durchwegs anregende, nach Form und Umfang (erfte Auflage ©. X 
und 262) fehr anſprechende, in maßvollem Zone geichriebene Werk verdient im 
hohen Grade allgemein beachtet und gelefen zu werden. Nicht nur Studierenden 
der Theologie und Philoſophie, ſondern auch dem einzelnen gebildeten Laien wird 
da3 Bud) ein willlommener Leitftern fein, der zweifelsohne einen jeden vor der 
unbeimlichen Verwirrung und den verderblihen Irrthümern gemiljer moderner 
Philoſophie bewahren wird. 

Prag. Univerfitäts-Profeflor Leo Schneedorfer. 


5) Compendium Theologiae Moralis a Joanne P. Gury S. J. 
primo conscriptum et deinde ab Antonio Ballerini S. J. ad- 
notationibus auctum, nunc vero ad breviorem formam exa- 
ratum atque ad usum Seminariorum bujus regionis accomo- 
datum ab Aloysio Sabetti S. J., in Collegio Woodstockiensi 
S. J. Theologiae moralis professore. Editio sexta. Fr. Pustet 
et Co. Ratisbonae, Neo-Eboraci et Cincinnati 1891. Pag. 
VII et 896. Preis in Halbmaroelsband M. 9.— = fl. 5.58. 

Am ger II der Quartalſchrift 1890 wurde das Werk als ein jehr prak⸗ 
tilche3 Handbuch für norbamerifaniihe Theologen und Milfionäre bezeichnet. 
Geither hat es weitere Auflagen erlebt, die vorliegende ift bereits die jechste. 
Das ſpricht ohne Zweifel für die innere Güte bes Werkes und für die ſchnell 
fteigende Beliebtheit desjelben im amerifanifchen Clerus. Dasjelbe Moment hebt 
auch Kardinal Gibbons, Erzbiichof von Baltimore, in einem eigenen Gratulations- 
ichreiben vom Jahre 1891 an den Berfafler hervor; das Schreiben ift ber Vor⸗ 
rebe en — zugleich mit den Approbationen acht amerikaniſcher Biſchöfe 
vorangeſtellt. 

Gegenüber der früher beſprochenen Auflage iſt beinahe keine Aenderung 
vorfindlich. Hie und da ſtiliſtiſche Verbeſſerungen, eine praktiſche Bemerkung zur 
Würdigung des Hypnotismus (Seite 149), eine allerneueſte (früheren Erläſſen 
conforme) Antwort der Congr. s. Off. betrefſs der Craniotomie (Seite 204), eine 
jüngfte Enticheidung berjelben Congr. in Frage der erlaubten Verehelidhung post 
excisionem utriusque ovarii (Seite 705) — hiemit ift die Aufzählung der er- 
folgten Aenderungen und Ergänzungen jo ziemlich erſchöpft. Statt des Eitates 
in u. 309 follte Levit. 20, 15 ftehen. Ein muftergiltiges alphabetiiches Inhalts» 
verzeichnis ift dem fachlichen angefügt. Sabettis Werk wird in der neueften, d. i. 
fiebenten Auflage ber Moraltheologie des hochſeligen Bilchofes Erneft Müller 
vielfach citiert. 

Linz. Profeffor Wolf Schmuckenſchläger. 
6) Pädagogifche Chreflomathie für katholiſche Seminarzöglinge und zur 

Vorbereitung auf die Lehrerprüfungen von %. M. Bürgel, Director 
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des Töniglichen Lehrerjeminars zu Boppard. Zweite Auflage. Schöningh. 
1892. Preis fl. 1.44. 

Das Werk Hat zunächſt den Zweck, der Erweiterung de3 Unterrichtes in 
ber Geſchichte Der Pädagogik in den preußiichen Lehrerjeminarien zu dienen; 
„es bietet (im Anſchluſs an das gejchichtliche Handbuc) von Kehrein-Kayjer) eine 
große Anzahl erzählender LXejeftüde, in denen das Streben und Wollen ber 
hervorragenden Pädagogen durchweg mit deren eigenen Worten gejchildert wird, 
und eine Reihe anderer Lefeftüde, welche die bedeutendften Ecyulmänner nad) 
De Hauptanfichten, Fehlern und Verdienften zu charakterifieren geeignet find”. 

ie Auswahl der Zejejtüde ift als eine tegt gelungene zu bezeichnen; ein Haupt« 
vorzug des Buches aber ift es, daſs Die Tatholiichen Pädagogen und ihre Werte 
gebürend berüdjichtigt werden. Das Buch verdient nicht bloß den Zöglingen der 
Zehrer-Bildungsanftalten, fondern auch den wirklichen Lehrern beſtens empfohlen 
u werden; auch Briefter, die ja heutzutage der Pädagogik eine ganz bejondere 

ufmerkſamkeit ſchenken ſolien, werden es mit Intereſſe und Nutzen leſen. 

Brixen. Profeſſor Dr. Alois Eberhart. 


7) Goffine, chriſtkatholiſches Unterrichts- und Erbauungsbuch. Als 
53. Auflage der Ausgabe von Georg Ott vielfach umgearbeitet und 
vermehrt von P. Franz Hattler, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu. Regens⸗ 
burg, New:Pork und Cincinnati. Drud und Verlag von Friedr. Puftet. 
Lerilon-Dctav. XVI und 772 ©. Preis in Ledereinband M. 3.— = 
fl. 1.86. 

Einer Empfehlung bebarf das Werk felbft nicht. Hat ja doch Fein Buch 
teligiös-belehrenden Smbattes fi) von jeher einer folchen Beliebtheit beim Volke 
erfreut und eine folche Verbreitung gefunden, ala gerade dieſes Buch des be- 
rühmten PBrämonftratenfermönches. Wohl aber müflen die Vorzüge diejer 53. Uuf- 
lage der beliebten Dtr’ichen Uusgabe gebürend hervorgehoben werben, welche der 
Umfiht und forgfältigen Mühe des rühmlichit bekannten katholiſchen Volks⸗ 
ſchriftſtellers P. Franz Hattler S. I. zu verdanken find. Kundigeren Händen 
fonnte die Umarbeitung vom Verleger faun anvertraut werden. P. Hattler hat 
dieſes alte, ehrwürdige Volksbuch dem Inhalte nach durch viele, den gegen» 
wärtigen Beitverhäfmiffen und religiöfen Bedürfniffen entjprechende Erläuterungen 
und Zuſätze bereichert, der Form nad) bem Geſchmacke des 19. Jahrhundertes 
mundgerecht gemacht und ihm ein echt volksthümliches Gepräge und u 
verliehen. Dem Bebürfniffe des Volkes nad) Anſchaulichkeit auch im religidjen 
Unterrichte ift — EN durch zwölf zinkographiſche Paläftina-Landichafts- 
bilder nah) Ed. v. Wörndle und mehr ala 60 blattgroße Holzichnitte und 
mancherlei Heinere Tertilluftrationen. Zu diejen inneren Vorzügen des Volks⸗ 
buches kommen noch bie fchöne äußere Ausftattung, der gejällige, deutliche Druck 
in verfchiedener Größe auf weißem, ftärferen Papiere, und zuletzt der billige 
Preis; denn das Buch koſtet in ſolidem Ledereinbande nur drei Mark. 

Leitmeritz. Profeſſor Dr. Joſef Eiſelt. 
8) Leben der allerſeligſten Jungfrau und Gottesmutter Hlaria. Auszug 

aus der „eiftlichen Stadt Gottes“ von der ehrwürdign Maria von 
Jeſus aus Agreda. Herausgegeben von P. Franz Vogl, Priefter der 
Congregation des allerheiligften Erlöjers. Mit Erlaubnis der Obern und 
mit bijchöflicher Drudbemwilligung. Zweite Auflage. Nebft Zitelbild 
XXII und 480 ©. 8°. Regensburg. Puftet. 1892. Preis ungebunden 
M. 3.— = fl. 1.86, gebunden M. 4.— = fl. 2.48. 

Borliegender Auszug enthält dag Schönſte und Wichtigfte aus dem vier- 
bänbigen Werke, welches in dieſer Zeitichrift, Jahrgang 1888, II. Heft. ©. 216, 
beiprochen wurde. Die erfte Auflage diejes trefjlichen Auszuges erichien im Jahre 
1890. Cfr. dieſe Beitichrift, Jahrgang 1892, IIT. Heft, Seite 682. Echon nad) 
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Verlauf von zwei Jahren wurde aljo eine zweite Auflage nothwendig, welche 
fi) von ihrer VBorgängerin dadurch unterjcheidet, daſs ein Heiner Abſchnitt über 
die heiligen Schugengel neu beigefügt wurde. In Bezug auf die „Seiftliche 
Stadt Gottes“ bemerkt der gelehrte P. Ignatius Seiler O. S. Fr. im Kirchen 
Ieriton, VIII. Band, Seite 750: „Da nun feftfteht, daſs Maria d'Agreda bie 
Berfaflerin dieſes Buches ift und dafs fie Durchaus feine wifjenichaftliche Bildung 
erhalten bat, wenngleich fie durch Converſation mit Gelehrten einzelne Lehren 
und theologiiche Ausdrüde gelernt Haben kann; ferner, daſs in dem Buche bie 
ſchwierigſten theologiihen Probleme und dunkle Stellen ber heiligen Schrift 
meijterhaft erklärt werden und endlich, daſs ihr ganzes Leben nur eine ununter- 
brochene Hebung der erhabenften Tugenden, namentlich einer erftaunlichen Demuth 
und Abtödtung geweſen ift: jo kann man vernünftigerweije nicht umhin, eine 
aber und fogar außerordentliche Erleuchtung der Berlafferin anzunehmen. Dazu 

mmt, daj3 da3 in zahllofen Eremplaren über die ganze Welt verbreitete Buch 
unzählige Leſer belehrt, erbaut und auch befehrt hat und von competenten Richtern 
aus vielen Nationen mit hohen Lobſprüchen überhäuft iſt.“ 

Briten. Profeſſor Dr. oh. Freijeifen. 


9) Die Jebung der Demuth. Bon Cardinal Joachim Pecci, jetzt Papſt 
Leo XII. Wutorifierte Ueberjegung von Joſef Alfons Zoller. Dritte 
Auflage. Herder. Freiburg. 1892. Preis gebunden M. —.65. 


Diejes — koſtbare Büchlein ſollte dem ganzen Clerus lieb und theuer 
ſein wegen ſeines Inhaltes, wegen des Verfaſſers, wegen der Form, in der uns 
hier alles geboten wird. Joachim Cardinal Pecci, Damals Erzbiſchof von Perugia, 
wollte mit dieſem Werklein zunächſt den Zöglingen ſeines Seminars „eine hoch— 
willkommene Gabe darbieten, indem er ihnen (und allen, welche um dieſe Tugend 
ſich bekümmern) nicht etwa eine theoretiſche Abhandlung, ſondern eine eminent 
praktiſche Paſtoralanweiſung an die Hand gibt, wie fie die Lieblings⸗ 
tugenb ihres göttlichen Worbildes Jeſus Chriftns in ihr ganzes inneres und 
äuberes Leben einführen jollten. Allen Prieftern, Seminariften und Ordens⸗ 
leuten, ja allen freunden der praftiihen Demuth, fei dieſes lebeusfriiche Hirten- 
wort: „Die Hebung der Demuth” empfohlen mit dem Ausſpruch unjeres Hei⸗ 
landes: „Wenn ihr das wiſſet, felig feid ihr, wenn ihr es auch thuet”. 
(Joh. 18, 17.) 
Briren (Tirol). Dr. Eduard Stemberger, Spiritual. 


10) Beilage zum Batehismus oder SKirchengefchichte, Kirchenjahr, Meſs⸗ 
opfer, Meſſianiſche Weisjagungen, Vorbilder und Hauptgebete, zufammen- 
geftellt von Eduard Herbold, Pfarrer. Mit Approbation des Tit. 
Erzbiichofes von Freiburg. Sechste verbefierte und vermehrte Auflage. 
Freiburg im Breisgau. Herder’iche Berlagshandlung. 1892. 8°. 75 Seiten. 
Preis M. — 30 = fl. —.18. 

Die jechste Auflage ift der beite Beweis für die Brauchbarkeit und viel- 
feitige Anerfennung Bier Arbeit, fowie die Empfehlung berfelben, welche jebe 
weitere unndthig macht. Um die ſeltſame Meinung des Dogmatifers Dr. Dieringer: 
„Bott hat die Welt erichaffen, um fie zu erlöjen”, ad acta liegen zu lafien, 
follte die erjte Nummer der Kirchengeichichte den Titel haben: „Urftanb bes 
Menſchen“, und danı die ziveite Nummer: „Vorbereitung auf den Erlöfer”. 
Der Grund, warum der hochwürdige Herr Autor die Weisjagungen und Bor- 
bilder über den fünftigen Erlöſer erft nach der Erklärung der Beiligen Meile 
einreiht und nicht bei „Grundlegung des Chriſtenthums“, tft nicht erfichtlich 
gemacht. Offenen Tadel verdient — ungeachtet der Unmerkung — bie Abänderung 
der vierten Bitte des „Vater unſers“! „Unfer tägliches Brot gib und heute”. 
Noli me tangere! 


Nüziders, Vorarlberg. Pfarrer P. Dito Bitſchnau. 
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11) Baturbilder für jung und alt. Bon X. Forfteneichner. Zweite 
Auflage, umgearbeitet und bejorgt von Dtto von Schadhing. Mit dem 
Porträt des Verfaſſers. Negensburg. Verlagsanftalt vorm. ©. I. Manz. 
1893. 8°. VIII und 544 Seiten. Preis geheftet M. 3.20, elegant 
gebunden Di. 4. 

Die populären Schriften über Naturwiffenichaft von Brehm, Vogt, Jäger 

n. ſ. w., fowie andererfeit® von Littrom, Mäbdler, Bach u. |. wm. verdanten ibre 

weite Berbreitung nicht einzig, nicht einmal vorzugsweiſe der Neclame, fondern 

dem Intereſſe, welches breite VBolfsichichten der unteren und mittleren Stände 
derartigen Preiserzeugnifien entgegenbringen. Jede neue Erjcheinung auf diejem 

Gebiete von Tatholiicher Seite ift darum aufs freudigfte zu begrüßen. Eine ſolche 

Erſcheinung liegt hier vor und trägt gleich die Beglaubigung ihrer Tüchtigkeit 

an ber Stirne: zweite Auflage. Schade, daſs mehr als ein Bierteljahrhundert 

vorübergehen muſste, ehe dieje finnigen Naturbilder neu zur Schau geftellt 
wurden. Der warme Ton, in welchem fie gehalten, die poetilche Berflärung, 
welche fie verflärt, müflen fie zu Lieblingen für jung und alt machen. In buntem 

Durcheinander und doch geordnet ziehen die Bilder aus der Pflanzen-, Vogel⸗ 

und Snjectenwelt an und vorüber. Meifter find es, bei benen der Berfafler in 

Die Lehre gegangen, und er iſt der Meifter würdig. Der materielle Inhalt der 

Bilder entipricht im großen und ganzen dem jetigen Stande ver Wiffenichaft, 

eine genauere Prüfung und Kritif muſs jedoch entfallen, denn mo Poeſie und 

Leben wie in diefem Buche Durcheinander weben, muſs wohl die nüchterne Wiſſen⸗ 

fchaft ſich beicheiden und darf nicht bie ftrengen Forderungen ihres Bereiches 

ftellen. Nicht für Gelehrte, für Naturfreunde ift das Buch gejchrieben; mögen 
viele die Bilder beichauen. Die Berlagsanftalt hat für ſchöne Ausſtattung ge 
forgt und es ſoll das Buch auch in „elegantem Originaleinband” zu haben fein. 

Ich möchte der Verlagshandlung nahelegen, falls fie ein Buch im Originaleinband 

verjendet, jolche auch ala Recenfiond-Eremplar zu verjenden. 

Niederrana. Pfarrer Mathias Rupertsberger. 


12) Das allerheiligfie Sacrament, das wahre Brot der Seele. Bon 
Dr. Joſef Walter, Stiftspropft und Decan in Inniden. Zweite 
Auflage. Briren. Katholiich-politischer Prejöverein. 1893. 576 Ceiten. 
Preis breofchiert fl. — .90. 

13) Die heilige Meffe, der größte Schab der Welt, und die Weije, ihn 
zu benügen. Bon demjelben. Vierte Auflage. Brixen. Weger. 1889. 
594 Seiten. Preis broſchiert fl. —.90. 

14) Der heilige Bofenkranz, Ein Belehrungs- und Erbauungsbüchlein 
für da8 chriftliche Boll. Bon demjelben. Fünfte Auflage. Katholtjch- 
politiicher Prejsverein. Briren. 344 Seiten. Preis brojchiert fl. —.40. 

Borftehende drei Schriften verdienen wegen ihrer vorzüglichen praktiſchen 

Brauchbarkeit dem GSeeljorgsclerus auf wärmfte empfohlen au werben. Jeder 

einzelnen fieht man an, daſs ihr Verfaffer ein überaus praftifcher und wahr⸗ 

Haft feeleneifriger Seelforger ift, ber in hohem Grabe die Gabe befigt, die re- 

ligiöſen Wahrheiten wirklich populär darzuftellen, dieſelben, wenngleich tief und 

erhaben ihrem vollen Inhalte nad, dem chriftlichen Volke zum richtigen und 

Haren Verftändnis zu bringen und, was bie Hauptjadhe ift, durch die lichte, an- 

regende umd überzeugende Darſtellungsweiſe dad Wolf zu bewegen, die flar er- 

Tannten Wahrheiten nicht bloß innerlich hocnufhäpen, zu lieben, in deren glüd«- 

lichem Befig fih zu erfreuen, fondern dieſe Wahrheiten in ihrem vollen Umfang 

aud im täglichen Leben und Handeln zur Anwendung zu bringen. Insbeſondere 
in den zwei erften Schriften zeigt fich der Verfaſſer als gründlich Durchgebilbeter 

Theolog, der jeinen Gegenjtand volllommen beherricht. Da möchten wir ihn ver- 

gleichen mit dem als gründlicher Dogmattler befannten Dr. Heinrich von Mainz 
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und mit Fürſtbiſchof Zwerger von Graz, deren Schriſten ſich ſowohl durch Tiefe 
der Auffaſſung, als auch durch die lichtvollſte Darſtellung auszeichnen. 

1. Der Grund, der den Verfaſſer zur Bearbeitung der erſten Schrift bewog, 
war (wie er in der Vorrede ſagt) „beſonders der, data ih unter diejen vielen 
en (über das allerheiligfte Sacrament) jelten eines fand, welches über das 
Weſen und die Wirkungen de3 hochheiligen Altarsſacramentes in jener 
Spracde handelte, welche auch das einfache Volk verftehen Tann; noch jeltener 
aber eines zu Gejicht befam, welches fich zur Aufgabe geftellt hätte, die Gläubigen 
etwas umftändlicher in jene Andacht enauräbren, welche man beim 
Empfange der heiligen Communion erweden fol. Obichen es nun höchft ſchwierig 
ift, jo erhabene Geheimnifje in gemeinverjtändlicher Eprache darzulegen und uns» 

emein jchwieriger noch, die Saiten der Andacht im Menichenherzen auf rechte 

—* anzuſchlagen, habe ich mich dennoch im Vertrauen auf Gott dieſer Arbeit 
unterziehen wollen, ſicher überzeugt, daſs fie nicht wenig zur andächtigen Ber- 
ehrung des allerhHeiligften Sacramente3, wie zum Nugen der un- 
fterblichen Seelen beitragen werde, Geiftreiche Gedanken und ſchöne Rede- 
wendungen, bie nicht jelten gerade in Schriften über dieſes Geheimnis fich vor⸗ 
finden, möge in biejen Blättern niemand juchen ; wer aber über das allerbeiligfte 
Sacrament, wie über die Andacht zu demjelben einen fchlichten und verftänd- 
fihen Unterricht wünfcht, der wird in diefem Büchlein finden, was er jucht.* 
Welch günftige Aufnahme das Buch fand, beweist die ziveite Auflage und be= 
jonderd ber Umftand, daſs es bereits ins Böhmiſche und Stalieniiche überjegt 
ward. Der erjte Theil behandelt Weſen und Wirkung bes heiligiten Sacramentes. 
Nach einer gediegenen Einleitung über Die geiftige und übernatürliche Nahrung 
der Seele, jowie über die Vorbilder be heiligften Sacramentes, enimwidelt ber 
Verfaſſer die Beweiſe fiir die wirkliche Gegenwart Ehrifti im heiligften Sacra- 
mente: die Worte der Berheißung und der Einfegung und den Traditionsbeweig, 
alles in jo anregender, herzgewinnender Eprade, daſs ein gläubiges Gemüth 
mit tiefer und aufrichtiger Andacht zu dieſem heiligen Geheimnifje erfüllt wird. 
Daran reihen fich die Wunder, welche im heiligften Sacramente ſich vereinigen, 
ichwierige Fragen, bei deren Behandlung ber Berfafler den eminent theologifchen 
Gegenjtand aufs glüdlichite in echt populäre Form fleidet. Hierauf fommt der 
Zwed der Einjegung de3 heiligften Sacramentes zur Sprade: zum Andenken 
an Chrifti Perſon, an fein Leiden und Sterben, zur Nahrung der Geele, als 
Unterpfand der Auferftehung und Eeligfeit, ald Sinnbild und Mittel der Einig- 
feit unter den EHriften. Dann werben bie un der heiligen Communion 
beiprochen: fie wirft mehrend und reinigend, heilend und bewahrend und ge» 
währt auch dem Xeibe vielfachen —— — Der zweite Theil handelt vom Em⸗ 
pfang und der Verehrung des heiligſten Sacramentes: entfernte Vorbereitung, 
Reinigung des Herzens, unwürdige Communion. Ueberaus belehrend und an- 
ſprechend find die folgenden Abſchnitte: die nächſte Vorbereitung, die Dankſagung, 
die Öftere und laue Communion, die geiftfihe Communion, die Beſuchung und 
fromme Begleitung des heiligften Sacramentes. Gerade dieſer zweite Theil bietet 
eine gejunde, echt volksthümliche Ajcefe in kräftiger, körniger Sprache. Nirgends 
haben wir die hier behandelten ragen, die ja der Geeljorger öfter berühren muſs, 
jo Har, jo ſchlicht und doch sugleich jo gründlich behandelt gefunden, wie in dieſer 
Schrift. — Häufig müfjen wir Seeljorger in Predigten, Ehriftenlehren, Com⸗ 
munion-Unterricht, in der Echule die Lehre vom heiligiten Sacramente behandeln. 
Die empfohlene Echrift bietet hierzu ein ganz vorzügliches Hilfemittel. 

2. Die Ichriftftelleriichen Vorzüge, die wir beim erften Buch gerühmt, finden 
fi) auch in dem Werk über die heilige Mefje, weshalb wir hier nur den In⸗ 
halt berühren. Der erſte Theil enthält in zwölf Capiteln eine „Unterweilung 
über das Wejen und ten hohen Wert des heiligen Meſsopfers“. Es find aller» 
dings vorzugsweiſe dogmatiiche Belehrungen, die hier geboten werben, jedoch 
begleitet und verwebt mit afcetilchen und liturgiſchen Bemerkungen, die ganz 
geeignet find, den Zejer tiefer in die heiligen Glaubensgeheimniſſe eindringen zu 
ſſen und ihn zu regerer Theilnahme und Verwertung des heiligen Opfers an- 
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zufpornen. Nachden der Verfafler den Begriff der Gottesverehrung und bes 
Opfers dargelegt, beipricht er die altteftamentlichen Opfer, das Kreuzesopfer, 
das unblutige Opfer des neuen Bundes, das in der heiligen Mefje gefeiert wird, 
die heilige Meſſe ald lebendige Darftellung und gnadenreichfte Erneuerung bes 
Kreuzesopfers, jowie den vierfachen Zweck des Meſsopfers. Ebenſo anichaulich 
als anziehend erklärt er in den zwei legten Capiteln, wie bie heilige Meſſe die 
reichlichfte Duelle zeitlichen Segens und das wirkjamfte Mittel zur Erquidung 
und: Erlöjung der Seelen im öegleuer it. — Im zweiten Theil gibt er eine 
praftiiche „Anleitung, die heilige Meſſe mit Verftändnis und Andacht zu — 
Gang zur Kirche, Eintritt in die Kirche, Betragen in derſelben, eine muſterhaft 
knappe, aber doch ſehr belehrende Erklärung der einzelnen Theile und der Cere⸗ 
monien der heiligen Meſſe — eine Einführung in die heilige Meſſe, wie ſie der 
Prieſter liest —, verſchiedene andere Weiſen, die heilige Meſſe zu hören (Be- 
trachtung des Leidens Chrifti, Anwendung der heiligen Meſſe zum vierfachen 
Zwecke des Heiligen Opfers, Berbindung der Betrachtung oder des Roſenkranz⸗ 
ebetes mit der Anhörung der heiligen Mefje) bilden den Inhalt des zweiter 

heiles. — In den verichiedenn Schriften über die Heilige Meile (jagt der 
Verfaſſer in der Vorrede) „ſchien mir dies große Geheimnis nicht genug gründlich, 
nicht genug geordnet, nicht alljeitig genug dem chriftlichen Volfe vorgelegt zu 
fein, während gerade bei der heiligen Meſſe dies alles zuſammenwirken Bias, 
um mit Haren Augen beren Herrlichkeit zu ſchauen und mit warmem Herzen 
deren Gnadenſchatz zu umfangen. Insbeſondere aber fchien mir in Teinen 
Werklein über die heilige Mefje dem innigen Wunſche jo mancher frommer 
Chriſten entſprochen, belehrt zu werden, wie fie mit ae: und Andadıt 
dem Priefter am Wltare folgen könnten, ohne durch zu vielfache Erklärungen ver⸗ 
wirrt oder durch zu hohe rung abgeftoßen zu werden.” Dieſen Zweck, 
den ſich der Verfaſſer vorgeftedt, hat derielbe vollfommen erreicht. Das Concil 
von Trient macht den Seeljorgern zur Pflicht, öfter beim ſonn⸗ und feittäglichen 
Gottesdienst das Volk über die heilige Mefje zu unterrichten, „damit die Kleinen 
nicht nad) Brot verlangen und niemand ſei, der eg ihnen breche”. Das beſprochene 
Buch bietet den Seelforgern dazu ein vorzügliches Hilfsmittel. Namentlich werden 
jüngere Geiftliche in demjelben nicht nur gründliche Belehrung oder Auffriichung 
des Gelernten finden, jondern auch die rechte Art, wie man bem Volle, Ge- 
bildeten und Ungebildeten, ſolch erhabene Geheimnifje mundgerecht macht, damit 
fie den fojtbaren Schag der heiligen Mefje immer beſſer kennen und e’sriger 
benüßen lernen. 


3. Das Rofenfranzbüchlein des nämlichen Verfaſſers enthält im erften Theil 
eine Erflärung des Roſenkranzgebetes und eine kurze Gejchichte feiner Entftehung. 
Dann wird gezeigt, wie der Roſenkranz eine ganz vorzügliche Gebetsweiſe, ein 
wirfiames Zugendmittel, ein mächtiger Schub und unvergleichliher Schag für 
das Volk ift; welche Hochihägung der Roſenkranz allgemein in der Kirche ge» 
noſſen hat, wie man ihn beten und ſonſt noch heilſam gebrauchen kann. Die 
fünf legten Abfchnitte Handeln vom Zweck und von der Entftehung der Rojenfranz- 
bruderjchaft, von deren Pflichten, Vortheifen und Wbläffen, vom ewigen und 
lebendigen Rojenfranz. Der zweite Theil ift überichrieben: Der heilige NRojen- 
franz, ein lebendiges Betrachtungsbüchlein für das chriſtliche Voll. Boraus- 
geſchickt wird eine herzliche und praktiſche Belehrung, wie man den Rojenkranz 
betrachtend beten kann; dann werden die 15 Geheimniſſe ala Gegenftände frommer 
Betrachtung dargelegt. Hierin tritt wieder die Meifterichaft bes Verfaſſers in 
volfsthünticher Behandlung religiöier Dinge aufs deutlichite hervor. Jedes Ge— 
heimnis bietet in der originellen Art, wie ber Xerfafler es vorlegt, den herr» 
lichften Stoff zu Betrachtung und Predigt. — Wer Roſenkranz-⸗Vereine leiten 
und Vorträge an die Mitglieder halten muſs, der greife zu dem vorzüglichen 
Büchlein; er wird darin den reichhaltigiten Stoff finden und zwar wohlgeordnet 
und durchgearbeitet. Ueberhaupt ift es für Marienpredigten geeignet. Der _ver- 
ftorbene Biſchof von Briren, Vincenz Gaffer, ein gelehrter und heiligmäßiger 
Kirchenfürft, empfiehlt das Büchlein feinem Seelſorgsclerus mit den Worten: 
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„Dieſes Büchlein eignet fich gewiſs ganz vorzüglich, um die Andacht des heiligen 
Roſenkranzes recht Lieb zu gewirmen, die ehrwürdige Rofenfranz-Brubderichaft 
recht hochihägen zu lernen und ben Roſenkranz jelbft mit wahrer Andacht und 
mit großem geiftlichen Nuben zu beten. Möchte das Büchlein nur in jede chrift- 
liche Familie Eingang finden und der Roſenkranz da3 Band fein, melches die⸗ 

a umſchlingt und an bie große familie Gottes, die heilige Tatholiiche Kirche, 
indet!” Ä 

Dieburg, Heflen. Dr. Peter Bruder. 

15) ®edanken und Bathfdjläge, gebildeten Jünglingen zur Beherzigung. 
Bon + P. Wolf v. Doß S. J. Mit Approbation des hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. Achte Auflage, mit Titelbild. Freiburg 
im Breisgau. Herder’iche Verlagshandlung. 1892. Preis broid. Di. 3.— 
— fl. 1.86, gebunden M. 4.20 = fl. 2.60. 

Binnen Sahresfrift folgte der im IV. Hefte 1891 der Quartalfchrift be- 
Iobten fiebenten Auflage eine neue, Sie erichien auf befferem Papier, am Text 
iſt aber außer Keinen ſprachlichen Berbefferungen nichts geändert. Als Corrector 
der achten Auflage ericheint im Nachworte P. Scheid S. J. i 

Linz. Profeffoe Wolf Schmuckenſchläger. 
16) Ber Bofenkranz, eine Fundgrube fir Prediger und Katecheten, ein 

Erbanungsbuch fiir katholiſche Chriften. Bon Dr. Philipp Hammer. 
Erfter Band. Mit Firchlicher Approbation. Zweite Auflage. Paderborn. 
Druck und Verlag der Bonifacius-Druderei. Preis M. 3.60. 

Dr. Hammer bleibt ſtets urjprünglich friich, Träftig und erbaulich. Das 
Buch Tennzeicnet fich in erjter Linie ald eine Sammlung SE und dur 
formelle Schönheit ergreifender Zeugniſſe in Poefie und Proſa für Die ewigen 
Wahrheiten des Chriſtenthumes aus dem Munde edler Zeugen, tiefer Denker 
und Gelehrten und gereifter Geifter. Dabei will es fuchenden Seelen ein Leit- 
ftern jein auf ihrem Lebensgang. Es dürfte jchwer fein, die eminent fleißige 
Arbeit in der ganzen Fülle ihres gediegenen Inhalte mit wenigen Worten aus⸗ 
reichend zu charakterifieren. Als haͤusliches Andachtsbuch zur Einzelerbauung und 
Sammlung in ftilen Stunden wird dad Buch jedenfall? bald zahlreiche Lieb- 
haber finden. Für Prediger und Katecheten iſt es eine wahre Schaglammer. 
Nimm, lies und verbreite es! 


Lauchheim, Württemberg. Stadtpfarrer Joſef Kröll. 


C) Ausländifche Literatur. 
Ueber die franzöſiſche Literatur im Jahre 1893. 


II. 


Unter den philoſophiſchen Werfen verdient Erwähnung: L. Bossu, 
Charoine, Sommaire de Philosophie GAbriſs der Philojophie). 
Louvain, Peeters. 4. edition. Wir erwähnen diejes Wert deshalb, weil 
es in kurzer Zeit vier flarke Auflagen erlebt hat, — ein Beweis des 
großen Anklanges. Boſſu ift fein blinder Berehrer des Ariftoteles; er bes 
fämoft ihn jogar zuweilen. Sein Buch zeichnet ſich durch Klarheit, ſchöne 
geiftreiche Darftellung, nit der auch die jchwierigften Materien behandelt 
werden, aus. Es ift jomit eine populäre Philojophie, auch dem Nichte 
fahmanne verftändlich; daher auch der große Abſatz. 

M. Gardair, Les passions et la volont&. (Die feiden- 
ihaften und der Wille) Paris, Lethielleux. ‘Der Verfaſſer ift Profeſſor 
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an der Sorbonne und eifriger Thomift. Die Lehre von den Leidenichaften 
nimmt beim hi. Thomas eine hervorragende Stelle ein. Sie wird aud) von 
M. Sardair mit großer Sorgfalt, mit Scharfjinn und möglichiter Klarheit 
anseinandergejett. Daſs Antithomiften nicht allem beifiimmen, ift jelbft= 
verftändlich. 

A. Farges, L’ id&e du continu dans !’ espace et 
dans le temps. (Die Idee des Continnierlichen in Raum und Zeit.) 
Paris, Roger et Cheroviz. 9. Farges ift ebenfall$ ein tapferer Ritter 
für den bl. Thomas, wofür er von Leo XIH. ſchon ein. Belobungebreve 
erhalten hat. Sechs Bände find bereit3 von ihm veröffentlicht; der fiebente 
(von der dee Gottes) ift unter der Preſſe. Der jechste Band, welcher 
dem Jahre 1893 angehört, hat, wie bemerkt, die Idee des Continuierlichen 
in Raun und Zeit zum Gegenftand. Zuerft werden die Anfichten Kants 
griindlich widerlegt. Dagegen dürften Boscovich und Leibnitz von Verfaſſer 
nicht ganz richtig aufgefajst und beurtheilt worden jein. Tür das große 
Publicun find diefe Steeitfragen ohne Intereſſe; umiomehr dürfte das 
Wert bei den Metaphyfilern von Fach Berüdfichtigung finden. Das Thema 
ift tief durchdacht in allen Einzelheiten; die Anfichten des Verfaſſers werden 
mit Löblicher Mäßigung .anfgeftellt und die Schwierigkeiten gut beleuchtet. 

M. de Nadailac. Le probl&me de la vie. (Das Problem 
des Lebens.) Paris, Masson. M. Mercier. La definition philo- 
sophique de la vie. (Die philojophiiche Definition des Lebens.) 
Bruxelles, Polennis. Zwei intereffante Abhandlungen über dus Leben. 
Die erfte ift jedoch mehr negativ und zeigt, daſs die Naturwiffenichaft nicht 
imftande je, den Urjprung des Lebens zu erklären und daſs die Evolutions⸗ 
Theorien in Wirklichkeit auf jolhe Schwierigkeiten ftoßen, die ihren Wert 
jeher in Frage ftellen. DE. Mercier ift pofitiv; er jet zuerſt auseinander, 
was man gewöhnlich (in der Sprache des Bolfes) unter „Leben“ verftehe, 
jodanıı, was „Leben“ der Phyfiologen jei. Darauf folgt die eigentliche, ſehr 
gründliche und geiltreiche Beiprechung des „Lebens” vom philojophiichen 
Standpunkte aus. An diefe Werke. ſchließt fih an: M. Ceilier. L’ exi- 
stence de l’ &me. (Die Exiftenz der Seele) Paris, Delhomme et 
Briguet. Die Schrift ift in erſter Tinte gegen die Materialiſten gerichtet, 
die heutzutage leider fo zahlreich find und deren Einflujs ſich unvermerkt 
auch bei Gläubigen bemerkbar macht. Nefutation und Affirmation enthalten 
zwar, wie e8 die Sache mit fid) bringt, inhaltlid) wenig neues; das ©e- 
wand aber ift ein ganz neues und erfter Dualität. 

M. Oll&-Laprune. Les sources de la paix intel- 
lectuelle. (Die Quellen des intellectuellen \riedens.) Paris, Belin. 
Mit großer Begeifterung zeigt der Verfafler, dajs auch für den Verſtand 
einzig und allein in den Wahrheiten des Chriftenthums volle Beruhigung, 
der wahre Friede zu finden fe. Für den nüchternen Philoſophen dürfte die 
Abhandlung etwas zu rhetoriich jein. — Abſtracter ift: 

M. Fonsegrive. La causalitö efficiente. (Die wirk- 
ſame Urſache.) Paris, Alcan. Nichts ift Elarer und liegt mehr auf der 
Hand, als die Idee der „Urſache“. Jeder Hat fie ; jeder wendet fie fort- 








während an. Aber, woher kommt dieje Idee? — dieſe Ueberzeugung, dajs 
alles jeine Urfache habe? Diejes jchwierige Problem judjt der Berfafjer auf 
eine allgemein verftändliche Weije zu löjen. 

G. Surbled. Le sommeil. (Der Schlaf.) Paris, Roger. Weber 
das Weſen des Schlafes ift jchon viel geichrieben worden; doch bleibt noch 
vieles aufzuklären. Für Fachleute enthält die Schrift viel intereffantes. 
Zur Geſchichte der Philoſophie lieferten beachtenswerte Beiträge: 
M. Fonsegrive. Frangois Bacon. (franz Bacon.) Paris, Le- 
thielleux; M. Delvigne. Les doctrines philosophiques 
de Louvain. (Die philojophijchen Anfichten von Löwen, jelbftverftändlich 
der Univerfität, die in früheren Jahrhunderten fid) eines großen Anjehens 
erfreute). Bruxelles, Schepens. G. Monchamp. Galilée et la 
Belgique. (Galilei und Belgien.) Paris, Retaux. Alle drei Werte 
find gründlich gejchrieben und müſſen bei Behandlung der betreffenden 
Materie berüdfichtigt werden. P. de Decker. La providence 
dans les faits soeiaux et la science sociale, (Die Vor⸗ 
fehung in den ſocialen Ereigniffen und die Social-Wiffenjchaft.) Bruxelles, 
Schepens. Es ift dies eine Philojophie der Gejchichte mit bejonderer Bes 
rüdfichtigung der Vorkommniſſe und Zuftände in jocialer Beziehung. Das 
Werk ift in durchaus chriftlich-gläubigem Sinne abgefajst. ‘Die Ueber⸗ 
fchriften: Gott und die Göttin Vernunft, Gejege der jocialen Ordnung, 
die menjchliche Freiheit, da® Geheimnis des Lebens, Abſtammung des 
Menſchengeſchlechtes, Nacen und Nationen, Geſetze und Berfaffungen, Res 
formen und Revolutionen, die Vorſehung in der Familie und in der Philo- 
fophie der Geſchichte, die joctalen Fortichritte, das Glück, die Nriege, die 
providentiele Etellung der großen Männer, das Unvorgejehene bei den 
Ereigniffen, die Prätenfionen der Wiffenfchaft, die jociale Frage ꝛc. — lafjen 
ahnen, wie mannigfaltig und lehrreich der Inhalt jei. 

Daſs auch über Soctalpolitif, dem heutigen Lieblingsthema, in Zei» 
tungen, Zeitichriften und Broſchüren viel und manches Gute und Vor⸗ 
züglidye gejchrieben wurde, ift felbftverftändlih. Das bedeutendfte Werk in 
dieſem Fache dürfte jedod) fein: Claudio Jannet. Le capital, 
la sp&culation et la finance au XIX. siecle. (Das Capital, 
die Epeculation und das Finanzweſen im 19. Jahrhundert.) Paris, Plon. 
8. VI. 607 Eeiten. 9. Jannet hat durch, verjcdjiedene Werfe fid) in 
Frankreich ein großes Anjehen erworben. Er ift Profeſſor der politijchen 
Delonomie an der katholiſchen Univerfität in Paris. Geſtützt anf grinds 
liches Studium und vieljeitige Belejenheit, beipricht der Verfaſſer die Ente 
ftehung und Bildung des Standes der Reichen, die Prosucttion der Capi⸗ 
taliften, den Geldhandel, die anonymen Geſellſchaften, die kaufmänniſchen 
Epeculationen, die Börje, die internationale Finanz ꝛc. und als Schluſs⸗ 
artifel: was ift bei diejer Sachlage zu thun und was ift nicht zu thun? 
Wir müffen der Berjuhung, in das Einzelne einzugehen, widerſtehen, obs 
ſchon es ſehr verlocdend ift. Dagegen können wir nicht umhin, dem Ber: 
faffer aus allen Kräften beizuftimmen, wenn er am Schluſſe jagt: „Bor 
allem follten die Iegierungen mit dem guten Beiſpiel vorangehen und nad) 
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Hriftlihen Grundſätzen handeln; — wer aber gibt uns einen wahrhaft 
riftlichen Staat?” Das prachtvolle Werk fei hiemit allen Soctalpolititern 
beftens empfohlen, obichon wir in Bezug auf einzelne Punkte, wie Gewerbe» 
fveiheit, Progrefftuftener 2c. abweichender Anficht find.!) 

Wohl am meiften gepflegt wurbe das Gebiet der Geſchichte. DBe- 
ginnen wir mit dem großen Werke der Bollandiften, an dem ja vorzüglich 
franzöfiiche Jeſuiten arbeiten. Dasjelbe verdankt dent Yahre 1893 den 
64. Band (den zweiten fir den Monat November) und den 12. Band 
Analecta (Nachträge zu dem Hauptwerfe.) Daneben erjdjien Catalogus 
codicum hagiographicorum latinorum der Bibliothefen von Brüffel 
(zwei Bände) und Paris (drei Bände), Das Ganze ift das großartigfte 
und jchönfte Dionument, das ſich die Gejellihaft Jeſu ſelbſt fegt. Die ge⸗ 
nannten Werke ericheinen in Brüſſel durd) die Societ& Belge de Librairie. 

Ch. de Harlez. Le Livre des esprits et des im- 
mortels. Essai de mythologie chinoise d’ apr&s les 
textes originaux. (Das Buch der Geiſter umd der Unfterblichen. 
Verſuch einer chinefiichen Mythologie nad) den Originalterten.) Bruxelles, 
Hayez. 4. 492 Seiten. Bis jet herrichte in Betreff der chinefijchen 
Mythologie viel Unficherheit, ja Willfür, da man nicht auf die Quellen 
zurüdgieng. Msgr. de Harlez, Brofefjor an der Univerfität Löwen, ein 
gründlicher Kenner des Chinefijchen, jucht diefem Uebelſtande abzuhelfen, 
indem er mit einem Riejenfleige und jeltener Sachlenntni® zwanzig umfang: 
zeiche chinefifche Werke analyfierte. 

E. Le Blant. Les persecuteurs et les martyrs 
aux premiers siecles de notre ère. (Die Verfolger und bie 
Martyrer in den erften Jahrhunderten unjerer Zeitrechnung.) Paris, Leroux. 
8. 1V. 372 Seiten. Das Bud) enthält 27 Capitel. Bon beſonderem Inter⸗ 
efle find: Die Quellen der acta martyrum, die Acta ber hi. Thefla, 
die Stellung der Chriften in der heidniſchen Gejellichaft, juridiiche Grund- 
lage zur Berfolgung der Chriften, die Borbereitung zum Martyrium, Po- 
lyeultes und der verwegene Eifer, die Ebdicte, die Apoſtaſie, die Flucht vor 
der Verfolgung, die Martyrer im Gefängniſſe, das Berhör der Martyrer, 
die Nichterjpriche, die Todesſtrafen u. ſ. w. Alle Punkte find mit großer 
Gelehrſamkeit und Scharfſinn unterſucht und bejprochen. 


!) In Frankreich jcheint man in Betreff der Gewerbefreiheit noch nicht bie 
traurigen Erfahrungen gemacht zu haben, wie anderswo. Allerdings ift das 
richtige Maß der Einichränfung of ſchwer zu finden, dürfte auch in verjchiedenen 
Ländern verichieben jein. Ebenjo bietet die Beftimmung der Progreifion bei 
Steuern große Schwierigleiten; das ift aber nicht hinreichend, um, wie H. Sannet, 
gegen jede Progrellion zu jein. Man wird zugeben, jeder foll nad jeinen 
Kräften zu ben öffentlihen LXaften beitragen. Die Kräfte aber nehmen pro« 

reljjiv zu. Wenn der Handwerker bei 1000 Gulden Einnahme 100 Gulden an 
Sienern bezahlt, kann derjenige, der 40.000 Gulden Einkünfte Ei nicht bloß 
4000 Gulden leiften, fondern noch etwas mehr. Eine mäßige Progreifion ift 
ſomit nur billig. 9. Jannet glaubt, eine Progreſſivſteuer jege dem Reichthum 
und der Sparjamfeit Grenzen. Er jelbit jagt aber wiederholt, Verhältniffe, in 
denen Rothichilde möglich ſeien, können keine normalen, gefunden fein. Aljo welch 
ein Unglüd, wenn durch die Progrefjivfteuer Rothichilde unmöglich werden! 
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G. Kurth. Histoire po&tique des Mérovingiens. 
(Poetifche Gejchichte der Merovinger.) Paris, Picard. 8. 552 ECeiten. Die 
Urgeſchichte eines jeden Volkes ift mit vielen Eagen umhüllt, die ſich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzten: jo and) bei den Germanen. Kurth 
ſucht nun mit großem Aufwand von Gelehrjamkeit und Scharfſinn das 
Poetiſche von Hiftorifchen auszujcheiden. 

U. Chevalier. Repertoire des sources historiques 
du moyen äge. (Repertorium der hiftorijchen Quellen des Mittelalters.) 
Montbeliard, Hoffmann. Zweiter Band. Der erfte Band hatte auf die 
drage geantwortet: welche Quellen find zu benügen in Betreff diefer oder 
jener biftorijchen Perſönlichkeit? Der zweite (vorliegende) Band gibt Auf⸗ 
ſchluſs, welche Quellen über die biftorijchen Orte zu benügen jeien. ‘Das 
Werk hat einen ganz außerordentlichen Beifall gefunden. Die Alademie an« 
erfannte ihm den Preis Brunet; die Geſchichtsforſcher Delisle, Monod, 
Gautier finden faum Ausdrüde genug, dasjelbe zu loben. In diejes Lob 
ftinnmen auch die Engländer (Maffon), Deutichen (Krujd und Janauſchel) 
und Italiener (Valentinelli) ein. Wir bemerken nur, daſs der Verfaſſer 
ein Prieſter jei ! 

Langlois et Stein. Archives del’histoire de France. 
(Archiv für die Gejchichte Frankreichs.) Dritter Band. Paris, Picard. 8. 
1000 Seiten. Diejer Band umfajst die ausländijchen (Deutjchland, Oeſter⸗ 
reich, Belgien, Spanien, Italien, Schweiz 2.) Archive, inſofern fie auf die 
Geſchichte Frankreichs Bezug haben. Daſs ein ſolches Werk nur die Frucht 
eines übermenſchlichen Fleißes ſein könne, iſt einleuchtend, ſowie auch, daſs 
es von ganz außerordentlicher Wichtigkeit ſei. 

Sommervogel S. J. Bibliotheque de la Com- 
pagnie de Jésus. (Bibliothek der Geſellſchaft Zeju.) Bruxelles, So- 
ciet£ Belge de libraire. Vierter Band 4. XV. 983 Eeiten. Diejer 
(vierte) Band geht von Haakmann bis Lorette. Da werden u. a. vor⸗ 
geführt die berühmten Batres: I. Hardouin, Fr. Hunolt, ©. Le Jay, 
CL. Lacroix, B. Laymann, 2. Leſſius, dann die Leiftungen der Univerfitäten 
Ingolftadt und Innsbruck. Schon dieſer Band allein wäre eine herrliche 
Apologie der zuweilen jelbft von Katholifen verbannten Jeſuiten. 

An diefes Werk reiht fih an: P. Hamy S.J. Documents 
pour servir Al’ histoire des domiciles de la compagnie 
de Jesus. (Documente in Bezug auf die Niederlaffungen der Gejellichaft 
Seju.) Paris, Picard. Dieje Schrift bietet ein auf Urfunden geftügtes 
Verzeichnis aller Miſſionsſtationen, Collegien, Reſidenzen, Noviziatshäuſer 
u. j. w. der Jeſuiten; ein wertvoller Beitrag zur Ordensgeſchichte. Etwas 
ähnliches haben wir file den Orden der ‘Dominicaner an: P. Balme. 
Cartulaire ou histoire diplomatique de St. Dominique. 
(Urkundenſammlung oder urkundliche Gejchichte des bl. Dominicus.) Paris. 
Dritter Band. Derſelbe umfajst die Jahre 1212 und 1213. Bielen Urs 
kunden find Facfimile beigefügt, jo daſs man gleichſam die Originalien vor 
fi) Hat. Nur Hiftoriter vom Fach werden ſolche Arbeiten jo recht zu 
würdigen willen. 
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P. Fabre. Etude sur le Liber censuum del’ &glise 
Romaine. (Studien über den Liber censuum der römijchen Kirche.) 
Paris, Thorin. Cencius, apoftofijher Kämmerer (jpäter als Papſt Ho⸗ 
noriuß III.) verordnete im Jahre 1192 eine neue Ausgabe des Liber 
censuum, d. ti. des DVerzeichnijjes der Abgaben, welche eine große An- 
zahl Kirchen und Klöfter in den verjchtedenen Pändern an den apoftolijchen 
Stuhl zu entrichten hatten. Das Buch zerfällt in vier Abjchnitte: 1. Gegen: 
ftand und Quellen des Liber censuum, 2. der census apostolicus, 
d. h. die Aufzählung der dem Apoftel geweihten Klöfter, Kirchen, Herr: 
ihaften, Fürſtenthümer und Königreiche, 3. die Empfangnahne der AUb- 
gaben, 4. die Beſchreibung der Handſchriften. Da alle Abgaben ad in- 
dicium, d. h. um einen Grund, Zweck, die Beziehungen zwiſchen dem 
Geber und dem heiligen Stuhl „anzuzeigen“, verabfolgt wurden, und da 
zugleich, die verliehenen freiheiten und Privilegien jammt deren Begründung 
angegeben werden: ift das Werk eine wahre Fundgrube für mittelalterliche 
Kicchengeichichte. 

Gehen wir über zu den Biographien und Monographien auf Tirchen- 
geichichtlichent Gebiete. Da haben wir: J. Laroche. Vie de St. Ni- 
colas, &vöque de Myre. (Leben des hi. Nikolaus, Bijchof von 
Myra.) Paris, Blond et Barral. 8. X. 415 Eeiten. Die Lebens⸗ 
geichichte des allverehrten heiligen Bijchofes ift jchon jo oft erzählt und ge⸗ 
ſchildert worden, doch jo vollftändig wohl noch nie. H. Laroche hat alles 
MWiffenswerte, was Drient und Occident über den Heiligen bietet, ges 
jammelt, gefichtet, auseinandergejegt, jo daſs dieje Aufgabe ein für allemal 
abgethan zu fein jcheint. Eine ähnliche Arbeit bietet ung: R. Viot. Vie 
de St. Martin etc. (Leben des hi. Martin.) Tours, Cattier. 8. 
210 Seiten. Den Mitielpunft des Werkes bildet die Yebenögejchichte, welche 
der Freund und Schüler des bl. Martin, Eulpicius Severus, geſchrieben 
bat. An diejen veihen ſich dann die verjcjiedenen Forſchungen, \welche der 
Berfafjer mit inniger Begeifterung und großer Ausdaner überall angeftellt hat. 


Da gegenwärtig an der Seligiprehung der Jungfrau von Dr: 
seand gearbeitet wird, ift es begreiflich, dajs im Verlauf des Jahres 


‚ mehrere Schriften über diefelbe erjchienen find. Bejondere Erwähnung ver- 


dient: R. de Gambervaux. Jeanne d’ Arc, sa mission 
et son culte. (Johanna von Arc, ihre Miſſion und ihre Verehrung.) 
Paris, Dentu. Die Schrift empfiehlt ſich beftens durch Inhalt und Form. 
Sodann: M. J. Belon et Fr. Balme. Jean Bre&hal, grand 
inquisiteur de France et la R&habilitation de Jeanne 
d’ Arc. (Johann Bröhal, Großinquifitor von Frankreid, und die Res 


'habilitierung der Johanna von Wrc, Paris, Lethielleux. 4. VII. 


340 Seiten. Die beiden Dominicaner Belon und Balme jchildern die vom 
beften Erfolge gefrönten Bemühungen des Großinquifitors J. Brehal um 
die Rechtfertigung der Jungfrau von Drleans. Es handelt fi, bejonders 
darum, die Acten des erften Procçeſſes, geführt vom Biſchof von Beauvais, 
weldier die Verurtheilung der Jungfrau zur Folge hatte, feftzuftellen, re⸗ 
Singer „Theol.-pralt. Quartalſchriftꝰ. 1894, III. 47 
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ipective zu entfräften und die Acten des zweiten Proceſſes, geführt von 
Gardinal d’ Eſtonville, wo fie als unſchuldig erflärt wurde, ais wahr ımd 
rechtskräftig zu beweiien, nachdem die Acten beider Proceſſe von Duicherat 
in übelwollender Weije verftümmielt und verdreht der Deffentlichkeit über⸗ 
geben worden waren. Died ift auch in der vorliegenden Schrift gejchehen, 
jo daſs fein vernünftiger Zweifel darüider mehr vorhanden jein Tann. 


L. Jeny et P. Lanery d’ Arc. Jeanne d’ Arc en 
Berry etc. (Johanna von Arc in Berry 2c.) Paris, Techner. 8. 
200 Seiten. Dieje Schrift behandelt nur einen Lebensabjchnitt und ſomit 
nur einen Theil der großen Wirkſamkeit der Jungfrau, nämlic ihren Auf- 
enthalt in der Landichaft Berry, jodann in Chinon, Bourges ꝛc. 


Madame de Flavigny. Sainte Brigitte de Suede. 
Sa vie, ses r&velations et son oeuvre, (Die hl. Brigitta 
von Schweden; ihr Leben, ihre Dffenbarungen und ihr Werl.) Paris, 
Ledai. 8. XI. 626 Eeiten. Die Gräfin von Flavigny hat ſchon früher 
durch ihre Biographien des jeligen P. Fourrier und der hl. Katharina von 
Siena ſich als Echrifttellerin vortheilhaft befannt gemacdt. Um über die 
hl. Brigitta etwas gründliches und vollftändiges leiften zu Fünnen, begab 
fie fic jelbft nach Schweden. Dort konnte fie wertvolle Handſchriften aus 
dem 15. Jahrhundert benügen und — was von bejonderem Werte ift — 
die erfte Biographie, die bis anhin umſonſt (aud) von den Bollandiften) 
gejucht worden war. Dadurch ıft die Biographie eine ganz neue, jehr inter= 
effante und wertvolle geworden. 


P. Suau S. J. Les Bienheureux martyrs de Salsette. 
(Die jeligen Martyrer von Saljette.) Bruges, Desclee. 8. 208 Seiten. 
17 Illuſtrationen. Dieje Martyrer (Rudolf d’ Aquaviva und feine Se- 
fährten aus der Gejellichaft Jeſu) wurden befanntlid) im verfloffenen Jahre 
von Leo XIII. jelig gejprochen. Es war daher geziemend, daſs ein Mit- 
bruder ihnen bei diejem Anlafje ein Monument jege, und zwar eines der» 
jelben würdiges. 


J. B. Goudere 8. J. Le venerable Cardinal Bel- 
larmin. (Der ehrwürdige Cardinal Bellarmin.) Paris, Retaux. 8. 
2 vol. 431 und 435 Seiten. Alle Theologen wird es freuen, daſs der 
große Bellarmin einen tüchtigen Biographen gefunden hat. Die Wirkjamfeit 
Bellarming war eine mannigfaltige, als Theolog, als Prediger, als Pro: 
feffor, als Controverfift, als Erzbiihof von Capua, als Nathgeber der 
Päpfte Clemens VIII, Baul V. und Gregor XV., als Aſcet (theoretiich 
und praftüch). Don jeinen Schriften find bejonders berühmt jeine Contro- 
verjen, jobann De scriptoribus ecclesiastieis; jein Katechismus war 
für Italien das, was der des jeligen Canifius für Deutichland war. 


Salzburg. Johann Näf, emer. Profeſſor. 
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Erläfe und Belimmungen der römischen Eongregationen. 


BZujammengeftellt von P. Bruno Albers in Beuron. 


(Ehrencanonicate.) Der heilige Vater erließ am 29. Januar 1894 
ein Decret, durch welches fiir die Bejegung von Chren-Ganonicatöftellen 
durd) auswärtige Diöceſanprieſter folgendes beftinmt wird: 1. Ein Biſchof 
oder Ordinarius kann nur mit Zuftimmung feines Capitels und nad) 
Benachrichtigung des zuftändigen Ordinarius, nachdem des letzteren Votum 
eingeholt ift, einen auswärtigen Diöcejanpriefter zum Ehren-Canonicus 
ernennen. Dem Bilchofe ift gleichzeitig Mittheilung zu machen, welce 
Privilegien und Inſignien der aljo Ernannte gebrauchen darf. 2. Die 
von Biſchof ernannten Ehren: Canoniker dürfen nie mehr als zwei Trittel 
der Gejammtzahl der wirklidyen Canoniker, die durch päpftliche Gonftitutionen 
der betreffenden Baſilika, Metropolitan-⸗, Kathedrale oder Collegiatkirche 
zugewiejen find, ausmachen.2) 3. Ehren-Canonifer einer Hleineren Baſilika 
oder Collegiatlirhe der Stadt Rom dürfen fich ihrer Infignien nur im 
Umfange. der betreffenden Bafilita, rejpective Collegiat- oder Filialkirche 
bedienen, wo auch die wirklichen Canonifer davon Gebraud, machen. — 
Die Ehren» Ganoniter einer Metropolitan, Kathedral- und Collegiatkirche 
oder Meineren Bafilita außerhalb der Stadt Rom dürfen ſich der ihnen 
verliehenen Infignien und Priviligten nur innerhalb der Diöceie, in weldyer 
fie ernannt wurden, Teineswegs aber außerhalb derjelben bedienen. 4. Dieje 
Beftimmungen jollen aud) von den bis jett ſchon ernannten Ehren⸗ 
Canonikern befolgt werden. 


Um den Erfolg des Tecretes zu fichern, find alle jonftigen Rechts⸗ 
regeln, Gonftitutionen, Privilegien, alle Indulte, unter welder Form fie 
auch immer bewilligt wurden, joweit fie den gegenwärtigen Beftinimungen 
widerjprechen, außer Kraft gejett. 

(„Verein der Heiligen Familie.“) Bezüglich dejjen erlieg Eeine 
Eminenz Cardinal»Bicar Parochi auf mehrere Anfragen folgende Beftim- 
mungen: 1. Es ift nicht nothwendig, den Namen jedes einzelnen familien: 
mitglied:8 einzutragen, jondern es genügt z. B. einzujchreiben die Familie des 
N. N., beftehend aus (drei, fünf 2c.) Perjonen. 2. Wenn der Bater aus 
irgend einen Grunde die Einfchreibung jeiner Familie nicht bejorgen lafjen 
will, jo kann die Mutter oder ein anderes Samilienmitglied, 3. B. Groß» 
vater, die Einſchreibung in den Verein der heiligen Familie bewerfftelligen 
laſſen. 3. Eöhne einer Familie, Dienfthoten oder Militärs können fid) 
nur, wenn ihre rejpectiven Fantilienangehörigen oder Dienftherrichaften ſich 
nicht in den Verein der heiligen Familie einichreiben laſſen wollen, beſonders 
in diejen Verein aufnehmen lafien. 4. Ein jeder Tann fid) nur in feiner 
„eigenen“ Pfarrei aufnehmen laſſen; die Aufnahme in einer auswärtigen 
Pfarrei ift ungiltig. 5. Ein Pjarrer fann jeine Verwandten, die auswärts 
wohnen, nicht in jeiner Pfarrei in den Verein der heiligen Familie aufs 


ı) Vergl. Ephemerides Liturgicae. Nr. 4. 1894. pag. 193. s. 
47? 
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nehmen. 6. Der Didcejandirector kann die Didcejanen nicht ohne Unterjchied 
in den Verein der heiligen Familie einjchreiben. (cf. Nr. 4.) 7. Ein Quaſi⸗ 
Domicil in einer Pfarrei genügt, um ſich in derielben in den Berein der 
heiligen Familie einjchreiben zu laſſen. 

Das Feſt der heiligen Familie iſt bekanntlich auf den dritten Sonntag 
nah Epiphanie angeſetzt. Für Rom iſt auf Anſuchen Sr. Eminenz des 
Cardinal⸗-Vicars die Erlaubnis gegeben, jo oft auf diejen Sonntag ein 
höheres Feſt füllt, das Feſt der heiligen Familie auf den nächften freien 
Tag zu verlegen. 


(Mefsdieuer.) Anı 4. Auguſt 1893 entichied die Aitencongregation, daſs 
eine weibliche Berjon als Meſsdiener nur dann genommen werden Tönne, 
wenn ein Kranker zu verjehen jei oder das Kirchengebot dem Prieſter die 
Celebration der heiligen Meſſe vorjchreibe. Du ſich jedody der Ausführung 
diejes Beſchluſſes manche Schwierigkeiten in den Weg ftellten, annullierte 
die S.C.R. am 12. Januar 1894 diejes Decret. Hiedurdy wurde aljo 
das Decret de dato 27. Auguſt 1836 wieder in Kraft gefett, welches, 
wenn der Priefter alles am Altare in gehöriger Weiſe vorbereitet hat, 
erlaubt, daſs eine weiblidye Perjon die „Antworten“ geben könne, wenn 
fein anderer Mejsdiener zu bekommen jet. | 


(Lamentation und Paſſion in der Charwode.) In der Char- 
woche ift es nicht geftattet, die Yamentationen, Nejponjorien und den Pjalnı 
„Miserere“ nit der Drgel oder anderen Inftrumenten zu begleiten; jedod) 
darf bei der Ausjegung des Allerheiligften amt Gründonnerstag und Char» 
freitag, wenn gejungen wird, zufolge alter Gewohnheit die Orgel oder 
andere Inftrumente gejpielt werden. S. C. R. 16. Juni 1893. 

Wird in der Charwoche die heilige Paifion gelungen, jo können die 
drei Diacone reip. Priefter, welche diefelbe fingen, fid) jeder eines eigenen 
Pultes und Buches bedienen, jedod) follen fie nicht voneinander getrennt in 
der Kirche, etwa an verichiedenen Altären und einer auf dem Anıbo oder 
Kanzel uoch auch ihr Angeſicht dem Celebrans zugewendet ftehen. Wenn 
der Gelebrand wegen Mangel eines dritten Diacons die Paſſion am Altore 
mitfingt, fo ift jein Pla auf der Evangelien- nicht Epifteljeite des Altares. 
S.C.R. 16. Juni 1893. 


(Ordenspriefter und DidcefansDirectorinm.) Wenn Ordenspriefter 
auf Pfarreien als Vicare oder Pfarrvicare angeftellt find, ſollen fie an 
den Sonn⸗ und Feittagen für die Pfarrmejje die Meſſe des Heiligen aus 
denn Diöceſan-Kalendarium lejen; das Breviergebet richtet ſich ftet3, Wie 
aud) die heilige Meſſe an den anderen Lagen nad) ihrem Ordens-Kalendarium. 


(Joanues Leonardus.) Am 21. December 1893 erließ diejelbe 
Congregation ein Decret, wodurd auf Befehl des Heiligen Baters am 
10. October in dem Martyrologiun von jetzt ab auch der ſelige Johannes 
Leonardus zu verkünden iſt, und zwar in folgender Form: VI. Idus. 
Octobris: Romae Beati Joannis Leonardi Confessoris, fundatoris 
Congregatiouis Clericorum Regularium a Matre Dei, laboribus 
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ac miraculis clari; cujus opera Missiones a Propaganda fide 
institutae sunt. 


(Geburtötag eines Heiligen ) Um gleichen Tage, 21. December 1893, 
ward in Betreff der feierlichen Begehung des wiederkehrenden hundertjährigen 
Geburtstages eines Heiligen oder Seligen beftimmt, dais die Geburtötage 
derjelben nicht feierlich in der Kirche begangen werden dürfen, jelbft nicht 
am Tage des Hinicheidens. oder an einem jonftigen Gedenktage des Heiligen 
oder Seligen. Nur von der allerfeligften Jungfrau und dem Heiligen 
Johannes Baptifta darf der Geburtätag Eirchlich begangen werden (Nativitas 
BMV. et S. Joan. Bapt.). 

(Heiligenbilder.) Betreffs der Verehrung der Bilder von Heiligen 
wurde entichieden, daſs ſolchen Bildern, die etwas Neues und Ungewöhn⸗ 
(iches haben, keine Verehrung gezollt und das ‘Decret des Tridentiner 
Concils bezüglich diejer Bilder genau beobachtet werden joll (S. C. Rit. 
23. Febr. 1894 in Tridentina). 

(Mifchehen betreffend.) Am 17. November 1835 entichied die 

C. S. Off. anf eine Anfrage des Bilchofes von Duebec mehrere Bedenken 
bezüglich der Giltigleit der Ehen zwiichen Katholiken und Proteftanten. Dieje 
Entſcheide dürften wegen der Gleichförmigkeit der darin in Betracht fommenden 
Sejege und Beſtimmungen auch für unjere, namentlid) gemijchte Gegenden, 
in Anwendung fonımen. 

1. It die Ehe eines minderjährigen Katholifen mit einer minder- 
jährigen Proteftantin, die gegen den Willen der Eltern des einen Theiles 
vor dem Magiftrate oder dent proteftantiichen Miniſter und zwei Seugen 
eingegangen wird, giltig? Antwort: Ja. Vergl. die „Benedictina* und 
Bened. XIV. de Syn. Dioec. cum in matrimoniis mixtis pars 
libera et immunis a lege eandem immunitatem cum altera parte 
communicare censeatur, sequitur profecto clandestinitatem non 
obstare mixtis matrimoniis in Canadae regionibus contractis. 


2. Sit die Ehe eines Katholiten und Afatholiten, welche zwiſchen 
beiden ohne Zeugen eingegangen wurde, giltig? Antwort: Ya. (Bergl. 
Bened. XIV. de Syn. Dioec. 1. VI. c. 6.) 

3. Wenn ein Katholit mit einem Alatholifen vor dem Magiftrate oder 
dem proteftantiichen Minifter und nur einem Zeugen die Ehe eingeht, ift 
diefe dann giltig? Antwort: Ja, eben wegen der citierten Ausdehnung der 
„Benedictina“ auf jenes Land. Wenn (in Canada) weltliche Geſetze find, 
welche die clandeftinen Ehen für ungiltig erflären, fo haben dieje vor der Kirche 
feine Oiltigleit und diejenigen, welche clandeftine Ehen eingegangen haben, 
find zu mahnen, dafs ihre Ehe menjchlid)e Geſetze nicht mehr trennen können. 

4. Wenn ein Katholif ſich als Proftetant oder Apoftat auszibt, um 
fid) mit einer Katholifin vor den proteftantijchen Miniſter und zwei Zeugen 
trauen zu laffen, ift diefe Ehe giltig? Antwort: Nein, wenn der eine 
katholiſche Theil die Härefie nur fimuliert; ift er jedoch von feinem Glauben 
abgefallen, jo ift die Ehe giltig, da das Verbot der Clandeſtinität nicht 
mehr im Wege fteht. 
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5. Bei der Aififtenz eines Pfarrerd bei gemijchten Ehen jollen die 
Worte „Ego vos conjungo in matrimonium“ nicht gejprodyen werden. 
(S.C.S. d.d. 25. Nov. 1835.) 

6. Wenn der Tatholiiche Theil vor einem proteftantiichen Minifter eine 
giltige, aber gemiſchte Ehe eingegangen, fo jol er nad, Abjolution von 
den Genjuren zu den heiligen Sacramenten zugelaifen werden, wenn er 
wahrhaft jeinen Fehltritt bereut und die üblichen. Gautelen gibt, rejpective 
deren Ausführung joviel ihm möglich verjpriht. — Iſt jedoch die Ehe 
wegen der Clandeftinität ungiltig, fo kann er nur nach Erlanguug 
der Diepend des Chehinderniffeg, Erneuerung des Gonjenjeg vor den 
fatholiichen Pfarrer und zwei Zeugen, jowie nad) Abjolution von den 
Senjuren und Leiftung der üblichen Cautelen zun Empfang der heiligen 
Sacramente zugelafjen werden. (S. C. O. d.d. 23. Aug. 1877.) 


7. Diejelde Kongregation erbat und erhielt vom heiligen Vater am 
12. Mai 1886 die Beftätigung für eine Beftimmung des III. Provinziaf- 
Concil von Baltimore, wonach jolche Perjonen, welche fid) aus einer Gegend 
der Vereinigten Staaten, wo das Decret „Tamesti* befteht, in eine ſolche 
fegeben, wo letzteres nicht zu Recht befteht, wenn dieje Berjonen wenigftens 
einen Monat dort verbleiben, ein Duafidomicil hinſichtlich der Eheſchließung 
erworben haben. ine Unterjuchung, ob fie den größeren Theil des Jahres 
dort bleiben wollen, braucht nicht ftattzufinden. 


(Perinde valere.) Die Ehe zwijchen zwei Verwandten, welche in 
ihren Dispenegejuche den entjernteren, nicht aber den näheren Grad ihrer 
Berwandtichaft angeben, ift giltig, aber unerlaubt; die Eheleute find daher 
zu trennen, bi8 von Nom die Litterac declaratoriae seu ut vocant 
„Perinde valere* gefommen. Das gilt jedod) nur dann, wenn die Ehe- 
leute nicht im erften Grade miteinander blutsverwandt find (S. C. Off. 
12. Dec. 1748) und feine Obreptio oder Subreptio der Eheleute bei 
der Diepenseingabe vorliegt. S. C. C. d. d. 16. Dec. 1893. 


(EHedispenfen.) Am 20. Februar wurde den Diöcejanobern die 
Facultät ertheilt, von öffentlichen Ehehinderniffen, welche nad kirchlichen 
echte die Eie ungiltig machen, zu diöpenfieren,?) wenn eine ſchwere 
Krankheit irgendeines der vernteintlichen Eheleute (Decr. d.d. 1. Jul. 1891) 
einen Recurs nad) Nom unmöglid) made. Den Biſchöfen ward die Er— 
laubnis gegeben, jelbft oder durd) eine andere geeignete Perjönlichleit (per 
personam ecclesiasticam sibi benevisam) die Dispens gegebenen alles 
zur Ausführung zu bringen. Am 4. Jänner 1889 "wurde dann vom 
heiligen Officium erflärt, daſs die Biſchöfe nur die „Pfarrer“ fiir immer 
jubdelegieren fkünnten, von diejer Dispens Gebraud) zu machen; dabei wurde 
erklärt, dafs unter dem Namen „Pfarrer” alle diejenigen zu verftehen 
jeten, welche actu in einer Pfarrei die Rechte eines Pfarrers haben, aus— 
geichloffen find die Vice-Parochi und Kapläne. 


)) Ausgenommen bleibt ſtets: Sacer Presbyteratus ordo und bie affınitas 
lineae rectae ex copula licita. 
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Bermöge diejer Decrete kann auch dann nicht bei vorgenannten (Che: 
bindernifjen diepenfiert werden, wenn die Kranken feine Civilehe geichloffen 
oder nicht im Concubinat miteinander leben. &, C. O. d. d. 17. Sept. 1890. 


(Auetis admodum.). Bezüglid, dieſes Decretes entſchied die 
C. EE. et Reg. am 9. Februar 1894: 1. Die Oberen von Gons 
gregationen mit einfachen Gelübden können ihren Angehörigen feine Di- 
mifiortalien fir den Empfang der heiligen Weihen ausftellen. 2. Können 
dieje Inſtitute ohne ein ganz ſpecielles PBrivilegiun ihre Angehörigen nicht 
auf den „Titulus mensae communis“ oder einen ähnlichen Titel hin 
die höheren Weihen empfangen lajjen. 

(Mefje in Privatoratorien.) Ein Biſchof kann außerhalb jeiner 
Diöceſe nad) einer Beſtimmung der S. C. Conc. in einer privaten Haus⸗ 
fapelle die heilige Meſſe lejen und darf außerden fir fi) dort nad) eine 
heilige Meſſe celebrieren laſſen. Wohnen an einem Sonn: oder Telltage 
jeine Derwandten oder die Dienerichaft oder andere Gläubigen jeiner heiligen 
Meſſe bei, jo haben nur diejenigen dem Kirchengebote Genüge geleiftet, an 
Sonn und Felttagen eine heilige Meſſe zu hören, welche den Biſchofe 
während berjelben afjiftiert, vejpective gedient haben, die anderen nicht. 


(Litterae dimissoriales für Weihe und Ordenscandidaten.) 
Dietelbe heilige Kongregation erklärte, dajs die Candidaten des Priefter- 
thums, die vorher ihrer Militärpflicht haben genügen mitjfen, bevor fie nad) 
vollendeter Dienftzeit eine höhere Weihe empfangen dürfen, die litterae 
testimoniales derjenigen Biſchöfe beizubringen haben, in deren Diöceje fie 
wenigftens drei Monate verweilt haben. ‘Diejelbe Beſtimmung gilt aud) 
hinfichtlid) der Candidaten des Ordensſtandes vor ihrer Zulaflung, reipective 
iyrem Eintritt in einen veligiöjen Orden. (S. C. C. d. d. 9. Sept. 1893.) 


(Reduction der Meisjtipeudien.) Bezüglich der eier der heiligen 
Meile und des Verbote die Mejsftipendien zu reducieren, erklärte die 
S.C.C. am 16. Deceniber 1893, dajd die in der Bulle Innocenz XII. 
„Nuper“ d.d. 23. Dec. 1697 enthalteren Beitimmungen aud) außer: 
halb Italiens zu befolgen jeien. 

(Heilige Dele nnd Stiergefeht.) Für Spanien gab die S. Poeni- 
tentiaria Apostolica die Erlaubnis, dajs ein Priefter das heilige Del 
während der Stiergefechte im Circus in einen benachbarten Hauſe oder 
an einem jonft würdigen Orte aufbewahren dürfe, um im Nothfalle die 
heilige Delung zu jvenden, mit dem Vorbehalte jedoch, daſs es nicht aus 
Verabredung geichehe und die Stiergefechte dadurch nicht kirchlich erlaubt 
ericheinen. (S. Poenit. Ap. d. d. 19. Sept. 1893.) 

(AkatHolifcher Taufpathe.) Wenn für die Taufe eines Kindes nur 
ein Akattolik als Taufpathe zu haben ift, jo fol die Zaufe ohne Taufs . 
pathen gejpendet werden. (S. C. Ing. d.d. 3 maji 1893.) 

(Haustanfe.) Die Taufe fol, außer im Nothfalle, nur mit Er- 


faubnis des Biſchofes in einem Privathauje gejpendet werden. (S C. C. 
d. d. 20. Jan. 1894.) 
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(Friedhofkapellen.) ‘Die Bethäujer oder Kapellen auf Friedhöfen, die 
bei Familiengräbern errichtet find, find feine „öffentlichen“ Kapellen. 

(Absolutio a censuria) Hinfihtlicd der Erlaubnis, Katholiken 
von den Genjuren zu abjolvieren, welche fie durch Eingehen der Ehe mit 
einem Afatholiten vor einem proteftantijchen Minifter incurriert haben, 
wurde den Biſchöfen Bayerns die Facultät ertheilt, jolde Katholiken 
gegebenen Falles durch ihre Seeljorger von den Cenjuren losiprechen zu 
laſſen. (S. Poenit 27. Jun. 1893.) 


Jeueſte Bewilligungen oder Entfcheidungen in Sachen 
der Hbläffe. 


Bon P. Franz Beringer S. J., a ber heiligen Congregation der Abläfie 
in Rom, 


Il. Zur ſechshundertjährigen Gedächtnisfeier der 
Uebertragung des heiligen Haufes von Nazareth nad) 
Loretto, welde im December des laufenden Jahres beginnt und 
bis zum Dreifaltigleitsionntag 1895 einschließlich dauert, hat Seine 
Heiligkeit Papft Leo XIII. dur) das Breve „Felix Nazarethana 
Domus“ vom 23. Sanuar 1894 alle Chriftgläubigen ermuntert 
und befondere geiftlicde Gnaden bewilligt. 


Das Breve gibt zuerft eine Turze Ueberficht der Verehrung des heiligen 
Haufes, ſeitdem basjelbe durch Gottes gütigen Rathſchluſs in wunderbarer Weije 
nach Stalien übertragen worden ift. E3 erinnert an die vielen und großartigen 
Wallfahrten nach Xoretto, an die herrliche dort erbaute Bafilifa, an die Stadt, 
die allda wie ein zweites Nazareth unter dem Schutz ber jeligiten Jungfrau 
entjtanden tft, jowie an die großen Gnaden und Wohlthaten, durch welche Gott 
ber Herr den Namen Mariä an bielem Orte fo fehr verherrlicht, daſs das Wort 
in Erfüllung geht: „Selig werden mid) preilen alle Geſchlechter.“ j 

„Uns aber (jo fährt der Papſt fort), die Wir ſchon vor langer Zeit diejes 
heilige Haus beſucht und verehrt und bie Wohlthaten der Gottesmutter erfahren 
haben, gereicht es jeßt zur bejonderen Freude, daſs namentlich Durch den Eifer 
des dortigen Biſchofs bejondere Feitlichfeiten für den nächſten December vor- 
bereitet werden, beim Ablauf des ſechſten Zahrhundertes, nachdem dieler Schatz 
fo gnädig der Kirche übergeben worden iſt. Wir tennen ja wohl die Pläne und 
Ürbeiten, die deshalb unternommen und ſchon mit freigebigem Wetteifer fort- 

eführt worden find, um namentlich bie Bafilifa in ihrer früheren Pracht wieder 

erzuftellen und zu verihönern”. Der Papſt belobt dieje Unternehmungen und 
ihre Yörderer nach Gebür und benügt die Gelegenheit, um die Verehrung der 
Gläubigen zur irdiihen Wohnung der Heiligen Familie und zu den dort voll- 
zogenen Geheimnijjen mächtiger anzuregen: 

„Mögen alle und Bag die Staliener e8 erkennen, wie groß dieſes 
Geichent Gottes ift, mit weldher Fürſorge er es einer unmürdigen Herrichaft 
entrifjen und mit welch' beionderer Liebe er es ihnen gegeben hat. Bort in 
. diejem heiligen Hauſe hat die Erlöjung der Menjchheit ihren Anfang genommen 
in dem großen und wunderbaren @eheimnifje des menſchgewordenen Gottes, 
der unjer verlorenes Geſchlecht mit dem himmliſchen Vater wieder verlöhnt und 
Alles erneuert hat — ein Geheimnis fo groß und freudenreich, daßs die Stirche 
in ihrer mütterlichen Sorge es täglich dreimal fromm zu verehren mahnt. Ju 
diejem armen Haufe erblühten — ein Schauipiel für die Engel — jene leuchtenden 
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Beiipiele des häuslichen Tyamilienlebens, zu benen Wir jelbit ichon wiederholt, 
auch durch Gründung eines eigenen Vereines, alle Familien Hinzuführen und 
ee Uns bemüht haben. Aus dieſem ehrwürdigen Heiligthum ergoſs 
ich über die Kirche die reichjte Fülle göttlicher Gnade und Kraft der Heiligkeit; 
dort haben eine beträchtliche Zahl feliger Himmelsbewohner entweder die erite 
Anregung zu erhabenen Tugenden erhalten oder dieſes Heilige Feuer mächtiger 
entzündet. Was alfo für unfere gottesfürchtigen Vorfahren eine Auszeichnung 
und Stüge ihres Glaubens geweſen, ein Gegenftand frommer Sehnſucht und 
Freude, ein vorzügliches Mittel zur Erflehung der göttlichen Barmherzigkeit, 
das ſoll es auch bleiben für unſere Zeit, zumal da für fie jebt, wo es n ab» 
wärts geht und allgemeine Verwirrung herrfcht, nirgends anders als in der 
Religion ein fefter Standpunkt und wahre Hilfe erlangt werben kann.” 

„Bei dieſer Cäcularfeier von Loretto, die jehr gelegen fommt, mögen 

darum alle Gläubigen ihrer Frömmigkeit und Unferer Mahnung folgend Nich 
beitreben, Chriſtus dem Herrn, feiner heiligften Mutter und ihrem fürlorglichen 
Beihüger auf jegliche Weile ihre dankbare Freude und größtes Vertrauen au 
bezeugen — und darin follen billigerweile die Italiener fich auszeichnen. So 
wird der Wunſch in Erfüllung gehen, daſs alle für fih und bie Ihrigen bejonderen 
Lohn für ihren bejonderen Erweis findlicher Liebe und Verehrung erlangen und 
zugleih, was ja vor allem zu wünjchen, auch für die Kirche in ihrer großen 
Bedrängnis ein gleiches erflehen. — Darum haben Wir denn und zumal 
in Anbetracht diefer bejonderen Feierlichkeit . .. biefe Sächlarfeier durch 
lee AUblajsgewährungen erhöhen und auszeichnen 
wollen.” 
UUnbeſchadet aller ſchon von den früheren Päpſten der Baſilika 
in Loretto bewilligten Privilegien und Gnaden gewährt der heilige 
Bater einen volllommenen Ablaſs in Form eines Jubis- 
läums allen Ehriftgläubigen, welche in der Zeit vom erjten Advents⸗ 
fonntag dieſes Jahres bis Dreifaltigkeitsfonntag 1895 einfchlieglich 
die folgenden frommen Werke verrichten ; fie müfjen erfteng dreimal 
bie Bafilita von Loretto befuchen an verjchiedenen Tagen oder auch 
am gleichen Zage; zweitens daſelbſt einige Beit (aliquamdiu) für 
die zzreiheit und Echöhung der Heiligen Mutter, der Kirche, für 
ben Frieden und die Einheit des chriftlichen Volles und für die 
Belehrung der Sünder fromme Gebete nad) Meinung des heiligen 
Vater verrichten; Dritten einen Tag ftrenger Falten (esurialibus 
tantum cibis utentes) halten, aber nicht an einem Zage, der ſchon 
nad) Vorſchrift der Kirche einem gleichen Faſten gewidmet ift; 
viertens die Heiligen Sacramente der Beichte und Communion 
empfangen, und endlih fünftens ala Almoſen etwas zu einem 
frommen Werke beitragen. — Der Ablaſs ift den Seelen des Feg⸗ 
feuers zumendbar. 

Für die von fernher kommenden Pilger gilt die Wallfahrt nach Loretto 
ftatt de3 vorgeſchriebenen Faſtens. — Die Kinder, welche noch nicht zur erjten 
Communion zugelaffen worden find, fönnen von den Beichtvätern Dispens von 
dDiejer Bedingung erhalten. — Auch haben die Beichtväter in den Diöcejen von 
Loretto und Necanate während jener Zeit und zum Bmed ber Gewinnung des 
Jubiläums jehr ausgedehnte Vollmadyten zur Losiprechung von rejervierten 
Sünden und kirchlichen Strafen, zur Umänderung von Gelübden u. |. w., ganz 
wie zur Zeit de3 allgemeinen Jubiläums im Jahre 1879. 


Endlih fünnen alle Gläubigen während der obengenannten 
Beit täglich einmal einen Ablaſs von fieben Jahren gewinnen, 
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wenn fie die lauretanifche Litanei Fromm beten; einen vollfoumenen 
Ablaſs aber, wenn fie diefelbe einen Monat lang täglid) gebeter 
Haben, falls fie die Heiligen Sacramente empfangen und die übrigen 
gewöhnlichen Bedingungen erfüllen: auch diefe Abläfje können den 
armen Seelen zugewendet werden. (Acta S. Sedis XXVI, 440.) 

II. Ein neues Scapulier zu Ehren der feligften Jungfrau 
unter dem Zitel der Mutter vom guten Rath bat der heilige 
Bater durch Decret der heiligen Riten-Congregation vom 21. Des 
cember 1893 gutgeheißen und mit Abläffen bereichert. 

Wenn auch dieſes Scapulier zunächſt für die Mitglieder des 
bereit3 von Papit Benedict XIV. im Jahre 1753 beftätigten frommen 
Vereines zur Verehrung „Mariä vom guten Rath” (fiehe „Die 
Abläſſe“ Seite 670) geplant war, fo fünnen doch alle Gläubigen, 
auch ohne Mitglieder desfelben zu fein, ſich mit demjelben befleiden 
lafien und der bald zu ermähnenden Abläſſe theilhaftig werden. 

Tas Ecapulier befteht aus zwei Tuchftüdchen von weißer 
Wolle in der befannten Form, die wie üblich durch zwei Schnüre 
von beliebiger Farbe verbunden find. Das eine (vordere) Tuchſtückchen 
trägt auf einem anderen gleichgroßen von Seide oder anderem Stoffe 
aufgenäht das Bild der Mutter vom guten Rath, wie es ſchon all: 
gemein bekannt ift und in der Augujftinerfirche zu Gerazzano bei 
Rom befonders verehrt wird, mit der Unterfchrift: „Wutter vom 
guten Rath”. Auf dem andern Tuchftüdchen findet ſich in ähnlicher 
Weife das päpftlihe Wappen, d. 5. die Tiara und die Schlüſſel 
un — die Worte: „Mein Sohn, höre auf ihre Rathſchläge. 

eo XIII.“ 

Zweck des Scapuliers iſt die Verehrung und Anrufung der 
Mutter vom guten Rath, um von ihr Hilfe zu erlangen in den 
großen Nöthen unſerer Tage. 

Wer dieſes Scapulier trägt, gewinnt nad) dem päpftlichen 
Decret folgende Abläſſe: 

1. Bollfommene: a) am Zage der Belleidung mit dem 
Scapulier oder am Sonn» oder Feſttag, der unmittelbar darauf 
folgt; b) am 26. April oder an irgend einem beliebigen anderen 
Zage innerhalb der Octave des Feſtes der feligiten Jungfrau Maria, 
der Mutter vom guten Rathe; c) in der ZTodesftunde, wenn man 
wenigjten® im Herzen, fofern man es mit dem Munde nicht Tann, 
den heiligen Namen Jeſus anruft; d) an den Feſten der unbefledten 
Empfängnis, der Geburt, der Berfündigung, der Reinigung und 
der Himmelfahrt der jeligiten Jungfrau Maria, fowie am ?Fefte 
des heiligen Kirchenlehrerd Auguſtinus. 

Bedingungen für alle diefe volllommenen Abläffe find: 
Beichte und Communion. Diefe Abläffe können auch (natürlich mit 
Ausnahme von c) den armen Seelen zugewenbet werden. 

2. Unvollfommene Abläſſe: a) einen Ablaſs von fieben 
Sahren und fieben Quadragenen, an den Feſten Mariä 
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Opferung und Heimfuchung, wenn man mit reumüthigem Herzen 
eine Kirche oder öffentlihe Kupelle bejucht und dort einige Zeit 
nach der Meinung des heiligen Vaters betet. Uuch diefer Ablaſs 
fann den armen Seelen zugewendet werden; b) einen Ablaſs 
von 100 Zagen, fo oft man mit Herz oder Mund den Rath 
der jungfräulicden Gottesmutter anruft; c) ebenſo Ablaſs von 
Tagen, fo oft man mit reumüthigem Herzen irgend ein 
gutes Wert für die Belehrung der Sünder verrichtet. 

Der hochwürdigſte General der Auguftinermönde hat durch 
Schreiben vom 9. Februar 1894 allen jeweiligen Oberen der Klöſter 
dieje8 Ordens die Vollmacht mitgetheilt, dieſes Ecapulier ſelbſt oder 
durch einen zu bezeichnenden Untergebenen zu weihen und anzulegen; 
andere Welt- und Ordenspriefter (an Orten, wo jene Klöſter 
nicht find) müſſen fi) zur Erlangung diefer Vollmacht an den 
genannten ®eneral (Roma, Via del S. Ufficio 1) wenden. 

Die Weiheformel erhält man zugleich mit diefer Vollmacht. 

III. Neue Ablafsgebete find folgende zu verzeichnen: 

1. Gebet zum Hl. Camillus von Lellis. 

(Diejer Heilige, geit. 1614, Stifter eines Priefterordens für Krankenpflege, 
wurde von Er. Heiligkeit Papſt Leo XIII. durch Decret der heiligen NRiten- 
Congregation vom 27. Mai 1886 zugleich) mit dem Hl. Johannes von Gott 
zum Patron aller Spitäler und Kranken erflärt und fein Name in die Litanci 
für die Sterbenden eingefügt.) 

Glorreicher hl. Samillus, befonderer Batron der armen Kranken, 
der du vierzig Jahre lang mit wahrhaft heldenmüthiger Liebe der 
Linderung ihres geiftlichen und leiblichen Elendes dich gewidmet haft, 
eile ihnen doch jet in deiner himmlifchen Seligkeit, da fie von der 
Kirche deinem mächtigen Schutze anvertraut worden find, noch 
großmüthiger zuhilfe. Erlange ihnen von Gott Heilung von den 
Uebeln, woran fie leiden, oder Geduld und chriftliche Ergebung, 
auf dafs fie geheiligt und geſtärkt werden in der Stunde ihres 
Hinſcheidens; zugleich aber erflehe ung die Gnade, nad) deinem 
Beilpiele in der Uebung der göttlichen Liebe zu leben und zu 
iterben. Amen. 

Vater unfer... Gegrüßeſt ſeiſt du Maria... 


Ablafs: 200 Tage, einmal täglich gewinnbar von allen 
Gläubigen, welche diefes Gebet wenigstens mit reumütbigem Herzen 
und andächtig fprechen; den armen Seelen zuwendbar. Leo XIII. 
durch Refeript der heiligen Ablafscongregation vom 27. Feb. 1894. 

2. Stoßgebet zu Maria. 

Zungfrau Maria, Mutter Gottes, bitte bei Jeſus für mic. 

Sehr Häufig gebrauchte der hi. Philipp Neri dieſes Stoßgebet und gab 
den Rath, es breiundjechzigmal täglich zu wiederholen, wohl zur Verehrung Der 
dreiundſechzig Jahre, welche die Teligfte Zungfrau bienieden gelebt haben joll. 

Ablaſs: 50 Tage, einmal täglich, für alle Gläubigen, welche 
diefes Gebetchen reumüthig und andächtig Sprechen; den Seelen de3 
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Fegfeuers zuwendbar. Leo XII. durch Rejcript der heiligen Ablaſs⸗ 
congregation vom 29. März 1894. 


VI Allgemeine Sanation ungiltiger Kreuzweg-Er- 
richtungen. Auf die Bitte des hochwürdigſten Franciscaner-Generals 
hat die heilige Ablafscongregation durch Refeript vom 7. April 1894 
Sanation bewilligt für alle Kreuzwege, welche bisher infolge irgend» 
welcher Fehler ungiltig waren errichtet worden. — Die lebte 
Sanation diefer Urt hatte am 31. Juli 1883 ftattgefunden (fiehe 

„Vie Abläffe" S. 253). 


Bericht über die Erfolge der katholifhen Wifionen. 


Bon Johann G. Huber, Katechet an den Mädchen-Bürgerichulen in Linz. 


Bor Jahren war diejer Berichterftatter „ausilbendes Mitglied einer 
Liedertafel“, welche, wie foviele andere, fi, gründete, um dem jchreienden 
Bedürfniſſe einer Ergögung der Welt abzuhelfen. Da war unter den eriten 
Liedern, die wir ausübten und womit die paffıve Zuhörerichaft beglüdt 
ward, der „schottiiche Bardenchor“: „Stumm fchläft der Sänger, deilen 
Ohr gelauſchet hat an ferner Welten Thor “ 

Bon der Ironie, wozu dieſe Textesworte frevlen Epöttern Anlajs 
geben mochten, als ob es befler gewejen wäre, wir wären auch fernerhin 
ſtumm geblieben und hätten dem Lauſchen obgelegen u dgl. — ließen wir 
uns nicht beirren, nahmen wir ja doc) die Sache der Sangespflege ſehr ernit. 

Zwanzig Jahre nach diefer Begebenheit fam mir gerade biejed Lied 
wieder zu Gehör, wie ein Echo aus jener jangesfrohen Zeit. Deine Convicts⸗ 
Zöglinge, die auch das mannhafte Begehren in ſich fühlten, zu „lieder⸗ 
tajeln“, führten fich ebenfalls als Bardenchor ein, was mir in Anbetracht 
ber Umflände ein ſchier boshaftes Lächeln abgewann. 

Einige Tage daranf ward mir aber diejed „Laujchen an ferner Welten 
Thor“ zum — Ernſte: ich lag ſterbenskrank zu Bette. 

Als der Herr Redactenr der Quartalſchrift die Bruchſtücke der 
geſammelten Miſſionsnachrichten übernahm und ſie unter ſeiner Flagge, mit 
dem meinerſeits unverdienten Spruche Ecce, quem amas, infirmatur . . 
in Eee ftechen ließ, damals gab mir das Horchen an ferner Welten Thor 
joviel zu denken, daſs mir alle fünf Welttheile au dem Gefichtöfreije ent- 
ihwanden. Ich dachte nicht mehr an Fahrten in Mijfionsländer, verlangte 
nicht8 mehr, als daſs die letzte Fahrt ind Jenſeits gut ausfallen möchte. 

Sie hat ſchließlich doc eine andere Richtung genommen und einftwerlen 
wieder auf die hohe See des Lebens zurüdgeführt. Allerdings mujste mein 
Schifflein noch einen Hafen anlaufen in einem der jchönften Erdenwinfel, 
wo ic in einem gaftlichen Haufe bei liebevollen Mitbrüdern gute Raft und 
in friſcher Bergesluft Fräftige Erholung fand. 

Derzeit geht die Fahrt wieder dahin; in Schule und Anftalt wechſelt 
ruhige und bewegte See, e8 gibt immerhin „auf Ded“ joviel zu fehen an 
dem jungen Dlatrojenvolke, zu jprechen von der Sommandobrüde, zu drehen 
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am Steuerrade und auszulugen nad) Wetter und Wogen, daſs nur wenig 
Etunden fid) ergeben, wo man in. die Capitän-Cajüte jchlüpfen, Bücher 
und Schriften durchfliegen und die Feder führen kann. 

Wenn daher der Miifionsbericht auch ziemlich armjelig und lüdenhaft 
ſich geftaltet, jo jeien die Pl Tit. Yejer inftändig gebeten, die Schuld davon 
nur den Umftänden beizumefien und den Verfaſſer für ſchuldlos anzujehen 
und ihn zu dem gejpendeten Memento noch als Daranfgabe die Nachficht 
und Geduld zufommen zu laſſen in Hinſicht anf den guten Willen, den er 
damit befundet, daſs er ihnen neuerdings in Eicht kommt und wieder 
einiged von den: an Bord hat, was uns allen gemeinjam lieb und wert ift, 
von den fatholijchen Mijfionen in allen Welttheilen. 


l. Aſten., 

Oſtindien. Der Großtheil der Nachrichten über aſiatiſche Miſſionen 
kam innerhalb des letzten Quartales aus den Ländern dieſes ausgedehnten 
Gebietes und zwar: 

Apoſtoliſche Präfectur Bettiah und Nepal. Der Miſſions-Obere 
P. Hilarion O. C., hat einen Hirtenbrief an ſeine Miſſionäre und 
Gläubigen gerichtet, der in einem Berichte über Miiſſionserfolge gewiſs 
Erwähnung finden darf, weil darin der jorgiame Hirt ein Bild entrollt, 
wie die Miſſion dort fich entwidelte und welch Träftige Kortichritte fie 
gemacht hat. 

Diejeg Gebiet, von Agra bi8 Patna ſich ausdehnend, welches dem 
Kapuziner⸗Orden anvertraut tft, hatte vor 50 Jahren erſt einen Bifchof und wenige 
Milfionäre, ijt derzeit in ein Erzbisthun Agra, zwei Bisthümer Allahabad 
und Lahore und drei apoftoliihe Präfecturen gegliedert. 

Weftbengalen. Die in den legten Jahren oft genannte Khols- 
Mijfion hat einen bittern DBerluft erlitten: P. Lievens 8. J., ift 
ihe durch den Tod entriſſen. 

Derſelbe, 1856 in Flandern geboren, war 1885 in die Miſſion Chota 
Nagpore eingetreten und Gottes Vorſehung hat dieſes jungen Mannes ſich 
bedient, um dieſe Miſſion zu der ſtaunenswerten Enwicklung zu bringen, welche 
an Schnelligkeit und Ausdehnung jeit Jahrhunderten kaum ihresgleichen hat. Bei 
Beginn feiner Wirkſamkeit fanden fid) z. B. im Diſtricte Bopardage 200 
Katholifen, drei Jahre nachher war die Zahl der Belehrung Ichon weit über 
50.000 gejtiegen. 

Bon Ranchi, welches 1888 Mittelpunkt der Milfion wurbe, wo er dann 
feine Hauptthätigfeit der Heranbildung von Lehrern und Katcchiſten zumandte, 
leufte er danıı den Hauptzug der Miſſion zum Bergvolke von Barwai, wo 
er den vorausgeſchickten Satechiften folgend, 1889 innerhalb drei Wochen 13.000 
Heiden taufte; noch zweimal unternahm er große Reilen dahin mit ähnlich 

roßen Erjolgen. Er galt dem ganzen Volke al3 der heilige Mann und große 

ehrer und genoſs ihr unbeichränttes Vertrauen. Mitten in dieſer großen 
Wirkſamkeit unterlag jeine Kraft der Ueberanftrengung; er mufste 1892 zur 
Erholung nad) Europa zurüdgebradht werden, in das Ordenscollegium in Löwen, 
wo er 7. November 1893 ftarb. 

Apoftoliiche Präfectur Aſſam. Die Diijjionäre und Ordensichweftern 
von der „frommen Lehrgejellihaft“, die ihre Arbeit zumeifi dem Stanıme 
der Khaſi zuwenden, können gegenüber dem Widerftande, von Ceite der 
proteſtantiſch⸗ calviniſchen Eecten, nur feine Erfolge erringen, aber es geht 
hoffnungsvoll vorwärts. | Ä 
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In Shillang iſt ein Waiſenhaus unter Leirung der Schweſtern eröffnet, 
in Umbling dis Miſſionskirchlein jertiggeftellt, in Shella, Städtchen niit 
6000 Einwohnern, fteht es am giluftigiten: die Bekehrungen mehren fi, die 

eiden fommen jo gern und zahlreich zum fatholiichen Sottesdienfte, betheiligen 
fi gar am Gejange bei Mai» Undadhten ı. dgl. daſs die Kirche ſchon zu Klein 
wird, die Miſſionsſchule dafelbft Hat 80 Knaben, 70 Mädchen; aud in Raliang, 
Laiumkra, Malki, Silchar und Pſier fteht es beſonders mit den Schulen 
gut, im ganzen hat dieſes Miſſionsgebiet bereits 14 Schulen. 

Didceſe Puna. Der dortige Generalvicar berichtet über die 1891 
gegründete Mijfion Sangammer. Diejelbe erftrect fid) jhon über 17 Dörfer, 
und hat auch ihre Hauptftüge in den Schulen, denen die Leute ihre Kinder 
gerne überlaffen, auch gegen die Taufe derjelben fich nicht fträuben, wenn 
auch an den Erwachſenen bisher wenig zu erreichen war. 

Die Perle dieſer Miffion it dad Lehrer. und Katedhiften-GSeminar, 
welches ähnlich eingerichtet ift wie die Anftalten in Kendal und Wallon, aus 
welchen ſchon eine große Schar ——— für die Miſſion hervorgegangen iſt. 

Dieſes neue Seminar in Sangamner hat Zöglinge theils in Kindes, 
theils im Jünglingsalter, welche durch regen Eifer in Vorbereitung auf den 
Lehrberuf den iffionären viele Freude machen. Gott jegne fie! 

In Bombay jowie in Buna leiten die deutſchen Jeſuiten Collegien 
mit Hochſchulſtudien, die wegen ihrer glänzenden Erfolge in hohem Anjehen 
fiehen. Dazu pflegen fie auch eifrig die Heiden-Mijfion, haben im legten 
Jahre wieder zwei Stationen errichtet, eine in Gudſcherat (Mahratten- 
Provinz), die andere in Sind auf den Indus-Telta, wo P. Hegglin, 
bisher Profeſſor des Sanskrit am College von Bombay, fid) der Aufgabe 
widmet, die Gelehrten unter den Hindus für den chriſtkatholiſchen Glauben 
zu gewinnen. 

Kurdiftan. Die Lazariften arbeiten eben daran, die jeit kurzem 
beftehende Miſſion in der Stadt Sinah zu befeftigen. 

P. Mafaral hat dort zwei Schulen gegründet und dafür ein großes 
Haus niit wohlgeeigneten Räumlichkeiten gemietet, worin in einem Saale 
die chriftlichen, in einem anderen die jüdiichen und mohamedantjchen Kinder 
alljeitigen Unterricht empfangen. Die Mädchen wurden in einen der Mijfion 
gehörigen Gebäude untergebracht. Alles gienge nach Wunſch vorwärts; nur 
find noch zu wenig Lehrkräfte und wünſcht man jehnlihft, Schulbrüder und 
Schulſchweſtern für diefe Mijfion zu gewinnen. Die Sache ift umſo wichtiger, 
cl8 and die Proteftanten fid) jchon anftrengen, dort Fuß zu faſſen. 
China. Aus dem apoftoliihen Bicariate Oft-Mongolei kommen 
wieder erfreuliche Nachrichten. Die Miſſionäre der Congregation von Scheutveld 
richten die in der Verfolgung zerftörten Miſſions-Anſtalten wieder auf. 

So wurde in Saniheh-tihintju Mijjionshaus und Schule wieder 
erbaut und eröffnet; Die ne in Beitfu-Schenhu und Mao⸗ſchan— 
tung erweitert, in Ma⸗ſchintſu neu erbaut, um die von dem au&gehungerten 
Norden kommenden Kinder aufnehmen zu können. In Dee menu wurden 
viele Kinder in die Echule aufgenommen, eine große Unzahl Heiden getauft; in 
Tihientung-tijufu gab ein —— Heide ſein Haus zu einer Schule her; 
ron der Station Simgſchu⸗tſuitſu wurde auf Bitten der Bewohner benach⸗ 
barter Thäler ein Mijlionzpriefter und ein Katechift dorthin geichidt, um d’e 
Million zu beginnen. 

Südoſt-Petſcheli. Die von den Jeſuiten geleitete Miſſion hatte 
nad) dent legten Yahresberichte 1892/93 1035 Taufen erwachiener Heiden, 
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15.263 Heidenkinder. Tie Zahl der Katholiken ift in 30 Jahren von 
9000 auf 40.000 geftiegen. 

Holländiih- Indien. Die Jeſuiten-Miſſion auf den Sunda- nnd 
M oluffen-Infeln hat innerhalb Yahresfrift wieder gegen 900 Bekehrungen 
Erwachſener erzielt und ift damit die Gejammtzahl der Katholiken auf 
47.240 geftiegen. 

Borneo. Die Mijfionäre von Mill-Hill haben in der Mijjion Nord» 
Borneo im Jahre 1893 die Zahl der ans dem Heidenthum Bekehrten 
um 108 vermehrt. 

Dieje Miſſions⸗Genoſſenſchaft geht mit beiten Erfolgen in der Heranbilbung 
junger Miffionäre vorwärts: fie zäplt in Mill- Hill 43, in Rozendael (Holland) 
27, in Sreihfield (England) 26, in der jüngften Anftalt Briren (Tirol) 
4 Alumnen des Miſſionsberufes. 

Seylon. Die von der Regierung ausgegebene Statiftif des Schul⸗ 
weſens auf diejer Injel ergibt die erfreuliche Thatſache, daſs die katholiſchen 
Miifionsichulen unter allen den zuhlreichften und regelmäfigiten Schulbejud) 
aufmeijen. Diejelben zählen 32.000 Kinder. Die Gejammtzahl der Katholiken 


ift 246.000. 
1. Afrika. 


Algier. In den von Hungersnoth jo ſchrecklich heimgeſuchten Gebieten 
hat die Miffion der weißen Väter in einem Jahre über 60.000 Franks, 
die ihnen als Unterftügung zugeflojfen waren, für ihre Watjenkinder und 
eine Unzahl Erwachſener ausgegeben. 

Bum jelben Zwecke der Hilfeleiftung jowie auch in der Abſicht, dadurch 
das Kabylenvolk mehr und mehr für da3 ChHriftenthum zu gewinnen, wurde tief 
im Berglande Kabylien eine Miſſionsniederlaſſung mit Spital December 1893 
gegründet, wozu die Millionäre um Unterftügung inftändig bitten. 

Oſt-Afrika. Die weißen Väter erfreuen fi) auf allen Stationen der 
beiten Fortſchritte. In Uſchirombo (apoftolijches Vicariat Unianyembe) 
fonnten fie flatt der armfeligen Kapelle eine große Kirche erbauen, für die 
Begriffe der Neger ein wahres Wunderwerk der Baufunft, die aud) große 
Anziehungskraft auf fie ausübt, jo daſs durchichnittlich jeden Monat die 
Zahl der Katechumenen um 10 ſich mehrt. Dem Beijpiele des Häuptlinges 
Ndega, der jeine Kinder fleißig zur Miſſionsſchule jchiet, folgen nun aud) 
die Bornehniften jeiner Unterthanen. Bon allen Orten der Umgebung kommen 
Bitten um Zuſendung von Mijfionären. 

Die Väter vom heiligen Geifte geben im letsten Jahresberichte erfreuliche 
Dieldungen vom Stande ihrer Miſſion. 

Sie Haben auf deutichem Gebiete ſieben Etationen im apoftoliichen Vicariate 
Nord-Sanlibar; aus jeder derſelben können fie ein Vorwärisgehen in der 
Schule, in Eulturarbeit und überall auch Taufen befehrter Heiden verzeichnen. 

Im apoſioliſchen Bicariate Süd-Sanſibar find die Miſſionäre 
und 12 Ordensſchweſtern der deutichen Et. Benedictus⸗Genoſſenſchaft vollauf 
beichäftigt, fie unterrichten die Kinder, find thätig in der Krankenpflege, 
leiten auf einen: Landgute bei Kolozani die jungen Leute zur Landwirt: 

jaft an. 
En Die eigentlihe Mifion gewann im lebten Jahre in Dar e3 Salaam 
37 erwachſene Heiden zur heiligen Taufe unb 64 Katechumenen zur Vorbereitung. 
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Einer ber Negerjünglinge, der zur Ausbildung nah St. Dttilien (Bayern) 
gebracht wurde, ift November vorigen Jahres in den NBenebictiner-Orben ein» 
gefleidet worden. 

Wequatorial-Afrifa. Bon Buddu vorrüdend, haben die weinen 
Väter die Station U.2. Fr. in Mambwe gegründet, zwiichen dem Nyanzas 
und Tanganjika-See. 

Sie haben da offenbar einen günftigen Punkt getroffen; denn jofort 
haben die umliegenden Etämme der Nanyila, Waniamwaga und 
Bafipa an der neuen Station ſich niedergelafjen und Laffen fich bereit= 
willigft von den Miſſionären unterrichten und zu geordnetem Gemein⸗ 
wejen leiten. 

Aehnliches meldet der apoftoliiche Vicar Msgr. Lechaptois von der 
Station Kala, wohin ein großer Theil de8 Stammes Warunga vor 
den räuberijchen Ueberfällen der Wabemba ſich geflüchtet at. 

Der Schutz, den fie dort fanden, hat die Flüchtlinge bewogen, zu bleiben 
und fich den dortigen hriftlichen Familien anzuſchließen und ebenfalls um Unter- 
richt zu bitten. So zählt die dortige Gemeinde bereit3 600 Chrijten und nahezu 
ebenjoviele Katecyumenen. 

So ergieng es auch in der Hauptftation Karema, in deren Umgebung 
die vor dem Schidjale der Sclaverei ſich Flüchtenden eine neue Anfiedlung 
bilden und in ihrer Dankbarkeit auch große Empfänglichkeit für chriftlichen 
Unterricht zeigen. Eelbft die gefürdjteten Wabenıba jcheinen zugänglid, zu 
werden, indem einige Häuptlinge derjelben den Mijfionären erlaubten, in 
ihren Dörfern chriftlichen Unterricht zu beginnen. Im leßten Jahre wurden 
auch, 200 Sclaven Losgefauft und in Pflege und Unterricht genommen. 

Sambeit. Dieje jo hart kämpfende Mijfion bat neuerdings ein 
empfindlicher Schlag getroffen 

Bon den ſechs Miffionären S. J., welche im vorigen Jahre dahin abgeſandt 
wurden, ſind zwei, nämlich PP. Platzer und Vollers, welche die letzte Strecke 
ihrer Reiſe nach Boroma getrennt von ihren Genoſſen zu machen hatten, bei 
Nhakarambue von Negern überfallen, gänzlich ausgeplündert und ſchwer 
miſshandelt worden; ſchließlich wurden ſie zwar aus der Gefangenſchaft befreit, 
aber das fiir die Miſſion ihnen mitgegebene Geld, 3000 Mark, blieb verloren. 

Noch Schlimmer ergieng e3 den franzöſiſchen PP. Loubiere und Berrodiu, 
welche auf der Strede nad) Milanje am Fieber erkrankt, von ihrer Begleitung 
geplündert und verlaflen, elend am Fieber dahinftarben. 

Bald darauf fam die Trauer⸗-Nachricht: P. Temming (aus Laer, 
Diöcefe Münfter), der jchon 13 Jahre in der Sambefi-Mijfion wirkte und 
zu den rüftigften Arbeitskräften zählte, ift, erſt 38 Jahre alt, geftorben. 

Mitte Mai folgte die Nachricht, weiche allenthalden jchmerzliches 
Bedauern hervorrufen wird: P. Stephan Czimmermann S. J., allen 
Mitfionsfreunden beftens befannt, ıft in Zumbo, 45 Jahre alt, am 
Sambeſi⸗Fieber geftorben. 

Nach einer Nachricht von P. Menyhart mujste bei Boroma ein 
neues Mijfionshaus erbaut werden, weil in dem bisherigen Wohnräumen 
die Gejundheitöverhältnijfe ſehr jcjlecht find. Außerdem gibt die Schule 
viel zu forgen: Die Knabenſchule zählt YO Schüler, von denen 22 auch 
Handwerke lernen, die Mädchenſchule hat 60 Schülerinnen; die Ordens⸗ 
ichweftern unterrichten nebft diejen aud) 30 Frauen. 





En. 
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Süd-Afrika. Natal. Eine Correſpondenz aus Marianhill 
bringt ein Verzeichnis der Schulen und Exrziehungsanftalten an den beftehenden 
Stationen. Danach haben Marianhill, Lourdes, Reichenau, 
Czenfiohau, Mariathal, Detting, St. Michael nd Ratſchitz 
zujammen über 900 Schüler. Dieje Zahl erklärt von jelbft, wie fleißig 
und gejegnet die Arbeit der Zrappiften ift und wie da für die Zukunft 
einer jchnelleren Ausbreitung des Chriſtenthums vorgearbeitet wird. 

Freilich ift die Erhaltung diefer Schüler und Zöglinge mit den 
ichwerften Opfern verbunden und häufig die Urjache bitterer Nahrungsjorgen 
für die Miffionäre und Schweitern und die ihnen Unvertrauten. Jedoch: 
qui seminant in lacrymis, in exultatione metent. — 


In der zu' Natal gehörigen Kaffraria entfalten feit 10 Jahren 
die Krenzſchweſtern eine ftet3 zunehmende Wirkſamkeit. In Umtata, 
Griqualand, Kodftadt und Mount Frere haben fie ſtark befuchte 
Schulen. 

Der neuen Miffion Tembulund Haben fie ſofort Schweftern zu 
Hilfe geſchickt. 

Zur Beftreitung der Auslagen bejorgen die Schweftern auch alle Arbeiten ber 

aus» und Lanbwirtichaft, z. B. auf einer Farm bei Umtata hatten adıt 
weitern au3 Bayern und Württemberg die Felder felbft gepflügt und bie 
Saat beftellt, deren Ernte mehrere Stationen mit Brot verjehen jollte. Leider 
war alle Arbeit vergeblich geivefen, da im November 1893 Heufchredenichwärme 
alles bi3 auf die Wurzel abfragen, jo daſs bitterer Mangel an ihre Thüre 
flopft. Diele Fleißigen wären gewif3 der Unterftügßung wert, um bie fie bitten. 

Die gleiche ſchwere Heimſuchung traf auch die Niederlaffung ver 
Dominicaner-Schweftern im Matabele- und Mashona-Land. 

Apoftolijches Bicariat Oft-Capland. Einen Großtheil der Arbeit 
leiften in diefem Gebiete die Dominicaner Ordensſchweſtern. 

1877 kamen die eriten fieben Schweftern aus dem Klofter St. Urſula in 
Augsburg nad King Williams-Town. Daſs es für fie dort zu thun gegeben 
habe, ſieht man daraus, daſs jeither jede Jahr Mitarbeiterinnen dorthin nach» 
famen und derzeit im dortigen Mutterhaufe und ſechs Filialen ihrer 140 
Schweſtern wirken. Was fie dort leilten, fieht man 3.8. in Williams Tomn, 
wo fie eine Miffionsfchule für arme Kinder, ein Knabeninftitut, ja fogar eine 
Taubftummenanftalt mit Lehrkräften bejegen, ein Watjenhans leiten und bei 
ihrem eigenen Haufe täglich armen Kindern Speile, ‚iege und Nachtquartier 
reichen, darunter auch vielen Kindern beuticher Anſiedler. Der Unterricht umfast 
Vormittag Schulgegenftände, Nadınittag Handwerk und Landwirtichaft. 

Die Mijfton Keilands, zu Ober-Sambefi gehörend, ift rings von 
proteftantijchen Eecten umgeben, hält aber doc) ftand; fie zählt eine Ge— 
meinde von 280 Neubelehrten; die meiften derjelben find Pächter von 
Grundftüden, die der Miifion gehören, haben ſich an die Arbeit gewöhnt, 
find eifrig im Cottesdienfte, wozu ſich auch die Heiden mit Vorliebe ein- 
finden, was den Proteftanten großen Verdruſs verurjadt. 

MWeft-Afrita Belgifh Kongo Don der neuen Station 
Kimuenza wurden, wie der Miffiong:Obere P. Hencrtboven meldet, 
ſchon wieder Vorpoften ausgeſchickt zu den Vorarbeiten für eine neue 
Station in der Gegend von Mufijantu. 


Singer „Xheol.- prakt. Quartalſchrift“. 1694, IIL 48 
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Kamerun. Die Mijfion bat auch Drdensichweitern, die ihr ſehr 
gute Dienfte leiften an den Schulen; an den drei Stationen find ſchon 
über 140 Schulkinder. Der Regierungskanzler Leift fpricht fich jehr lobend 
über die Erfolge dieſer Schulthätigkeit aus. 

TZogo-Mijjion. Im dır Station Lome gab e& innerhalb eines 
Sahres 89 Zaufen befehrter Heiden; außerdem wurden von den PP. Dier 
und Schäfer auf ihrer Miſſionsreiſe in das Landesinnere viele Kinder 
getauft, wie auch Erwachſene unterrichtet, zur Taufe vorbereitet, theils auch 
getauft. Dieje Station jowie Adjido hatte im Jahre 1893 bedeutenden 
Zuwachs in den Schulen; neu gegründet wurde die Station Togoitadt. 

Es gab auch jchwere Heimjuchung durch Erkrankung mehrerer Miſſionäre 
an Malaria⸗-Fieber. ; 

Goldküſte. Auch diefes Gebiet wurde von fchweren Unglüdsfällen 
betroffen: im zwei Dionaten ftarben drei Dijfionäre, die übrigen erkrankten 
und mujsten mehrere nad) Frankreich zurlicdgebracht werden. Die Mijfions- 
ichweftern nınjöten längere Zeit ganz allein ohne Priefter aushalten, bie 
endlich wieder zwei Mijfionäre aus Frankreich anlangten. 


ll. Amerika. 


Nord-Amerika. Berichte über Mijfionsarbeit bei den Indianern, 
die noch frei in der Wildnis leben, werden immer jeltener. Die „Freiburger 
Mijfionen” brachten jüngft einen folchen aus der Feder des P. Bafta S. J. 

Derjelbe ift von der Milfion St. Stephan (Fremont, Wyoming) 
zu den Arapuha-Indianern vorgegangen; er begann jein Unternehmen mit 
dem Bejuche einer todfranten Frau, deren Taufe der erjte Erfolg war. Dann 
vergieng faft ein Jahr, während deſſen bei dieſen ganz verwilderten und fittlich 
tief geſunkenen Leuten nicht? zu erreichen war, als die Zaufe eines fterbenden 
Kindes. Darauf, al3 wenn diejer Kleine Ignatius im Himmel für jeine Stammes» 
genoflen die Gnade erbeten hätte, nahm die Sache eine Wendung zum Befleren ; 
der Milfionär hatte Die Freude, innerhalb der nächiten zwei Monate 12 Männer 
nad forgfältigem Unterrichte zur Taufe zu bringen. Dieſer Anfang läſst hoffen, 
daſs fortgejegte Mühe aud) größere Erfolge noch zutage fördern werde. 

Gentral-Amerifa. Der im vorigen Jahre zum erften Bijchofe 
des neu errichteten apoftoliichen Vicariates Britiſh-Honduras ernannte 
Msgr. Salvator di Pietro S. J. gibt in feinem Hirtenjchreiben genaue 
Auskunft Über den gegenwärtigen Stand ſeines Miifionsgebietes; zwei 
Drittel der Gejammtbevölferung (32.000) find Katholiten, fie haben eine 
genligende Anzahl von Kirchen, 12 Schulen; es wirfen dort 10 Prieiter S. J. 
und zur Hilfe in Schulen und Spitälern 11 barmherzige Schweitern. Im 
Laufe des erften Jahres erfolgten mehrere Belehrungen von Proteftanten. 

Weftindien. Die Mijfion der englijchen Jeſuiten auf Jamaica, 
die unter den 620.000 Bewohnern bis jegt 17.500 für die katholiſche 
Kirche gewonnen hat und neben der Gentralftation Kingfton noch 
26 Stationen, 18 große Schulen, außerdem ein Collegium mit 30 Yög- 
lingen, 2 Waijenanftalten und 2 Häuſer für Drdensichweitern befitt, ift 
an die nordamerifaniiche Drdensprovinz (S. J.) von Maryland und 
New-NYork übergeben worden, zu gleicher Zeit die Milfion Honduras 
an die Ordensprovinz Mijjouri. 
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Brajilien. Die deutichen Franciscaner, die 1891 die neue Miſſions⸗ 
ftation St. Katharina Übernahmen und feither nach allen Richtungen 
ihre Thätigfeit ausdehnen, haben in der Niederlafjung Blumenau ihrer 
bisherigen Elementarſchule nun einen Curs für Gymnaſial⸗ und Real⸗ 
ſtudien beigefügt. 

Ueberhaupt — der Franciscaner⸗Orden jetzt einen bedeutenden Theil 
ber ſüdamerikaniſchen Miſſionen, jo in Rio de la Plata fünf Stationen unter 
dem Gran⸗Chaco-Stamme und drei Rebuctionen; in Chile, vier Neductionen 
mit 2000 Indianern und zehn Stationen bei den wilden Araucanen; in 
Beru fünf Stationen mit 1600 Indianern; in Bolivia die Milfionen bei den 
Quarayos, Chiguitos, Mojo, Guacanaguas und Ehiriquanos; in 
Duito Die Mil ton bei den wilden Zamora. 


Argentinien. Bon den Steyler Mijfionären, denen ein Theil diefes 
Gebietes zugewielen ift, kommen fleigig Meldungen, deren Inhalt darin 
gipfelt, dafs ihre Thätigkeit dort eine fegensreiche jei, aber ihre Kräfte 
mehr und mehr überfteige. Die etlichen Mijfionäre haben auf einem Flächen» 
raume, der an Ausdehnung der Rheinprovinz gleichlommt, 16 Kirchen, 
6 Kapellen, 11 Pfarrſchulen, 15.000 Katholiten verichiedener Nationen, 
Spanier, Italiener, Deutſche, Eingeborne u. |. w. 

Um den religiöjen Bedürfnifjen genügen zu Können, müſſen die 
Milfionäre an Sonntagen binieren an voneinander weit entfernten Orten ; 
außer einer zu Gebote ftehenden Bahnlinie find die jonftigen Verkehrs⸗ 
verhältniffe im argen liegend... 


Daſs die Milfionäre in der kurzen Zeit ihres dortigen Wirkens fich großes 
Bertrauen erworben haben, fieht man daraus, daſs der Erzbilchof in Buenos 
Ayres den Miſſionären wiederholt den Antrag geitellt hat, ihnen Die Leitung 
des in Parana zu erbauenden Priefterfeminared anvertrauen zu wollen, jobald 
fie in ber Lage feien, e8 zu übernehmen. Bon berjelben Seite famen Anjuchen 
um Ueberlaſſung an Priefter für die —— deutſchen Anſiedler im ſüdlichen 
Theile der Erzdiöceſe und um Uebernahme der Station Piquet für die Irländer, 
Franzoſen und Italiener, wo auch Ordensſchweſtern in den Schulen wirken, die 
jetzt keine Prieſter haben, — 15 bis 20 Stunden ſind die nächſten Prieſter 
entfernt. 


Ueberhaupt ift die Lage der Katholifen bort noch jehr ſchwierig: Die Gegner- 

{haft hat die Preſſe allein in der Gewalt, von den beftehenden Zeitungen find 

fünf in Händen der Broteftanten, andere in Händen italienischer und anderer 

reimaurer. Das arme Volk hat feine Führer als bie wenigen Milfionäre, die 

o überladen find, daſs es ihnen noch nicht möglich ift, mit den Waffen einer 

— redigierten Zeitung auch den Kampf auf journaliſtiſchem Gebiete auf. 
zunehmen. 


Patagonien. Die Saleſianer fügen von Jahr zu Jahr ihren 
Erfolgen auf dem Miſſionsgebiete ftetS neue Errungenjchaften an. 


Msgr. Eagliero eröffnete zwei Stationen: in Rawſon, der Hauptitadt 
Patagoniens und in Ehubuf. 

Außerdem will der neue Miſſionsbiſchof Msgr. Laſagna nad Einlangen 
der nöthigen Berftärkungen feine Poſten von Brafilien in das Hinterland Matto- 
Großo vorfchieben, deſſen Gebiet bisher der Eultur verſchloſſen und in religiöfer 
Beziehung ganz verlafjen geblieben ift. 

Im November vorigen Jahres rüdte von Turin eine bedeutende Anzahl 
Ordensmitglieder als erwünjchte Berftärfung in dieſe Gebiete ab. 

48* 
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IV. Ruffralten und Breanien. 


In Auftralien zählt die Miſſion gegenwärtig fünf Erzbisthirmer und 
dreizehn Bisthlimer. 

In Dceanien zwei Erzbisthiimer, fieben Bisthümer. 

Neu-Cale donien. Die Miffionäre aus der Gelellichaft Mariä, 
die vor 50 Jahren die Miſſion auf Nen-Caledonien, Central— 
Dceanien, Samoa: und Fidji⸗-Inſeln begonnen haben und lange Zeit 
hindurch troß harter Arbeit wenig erreichten, haben jeit dem Martertode 
des jeligen Petrus Chanel großen Aufſchwung genommen. Sie zählen 
jest in der Ordensproving Oceanien 180 Brofej8-Priefter, denen noch über 
20 theils europäijche, theils eingeborne Priefter, viele Laienbrüder und 
I rdensichweftern zur Mitarbeit zugetheilt find. 


Sandwidh-Injeln. In der Ausjägigen-Colonie auf Molokai 
fand 11. Eeptember 1893 die feierliche Enthüllung des Monumentes ftatt, 
welches vom philanthropijchen Vereine in England, an deſſen Epite der 
Prinz von Wales fteht, zum Andenken an den + Apoftel der Ausfätigen 
P. Damian Deveufter in Kalaupapa errichtet wurde. ' 

Die Anſprache, welche der Secretär des auswärtigen Amtes ala Delegierter 
des Vereines (Unglilaner) bei diejer Gelegenheit an die Miffionäre, Ordens⸗ 
ſchweſtern und die Auslähigen hielt, hob mit bewundernder Anerkennung das 
aufopfernde Wirken des P. Damian und ebenio bie en feiner Nach olger 
hervor und war eine rüdhaltäloje Belobung des daritativen Wirkens der 
katholiſchen Kirche. — 

Dfter-Injeln. Ein engliſcher Schiffecapitän, Cumming Dewar, 
(Anglikaner), der kürzlich dieſe Inſeln beſucht bat, ſchildert in einer Reiſe⸗ 
beſchreibung, wie er den Zuſtand der einheimiſchen Bevölkerung gefunden habe. 

Es iſt jetzt kein Prieſter da, aber man merkt überall, daſs Miſſionäre hier 
kräftig gewirkt haben, ... die Leute Halten gewiſſenhaft die Sonntage, finden 
ſich vollzählig in den Kapellen ein, wo ein Laie vorliest, jeder hat ſeinen Rojen- 
franz und ſein Crucifix, die fie hoch in Ehren halten. Es iſt einzig dem Unter⸗ 
richte durch katholiſche Briefter zu danken, daſs diejes Volk aus Wilden in fitt- 
ſame Chriſten umgewandelt ift.“ 

Diejelbe Anerkennung jpricht er der Mijfion von Samoa aus und 
gibt feiner Bewunderung Über den Muth und pferfinn der Fatholifchen 
Mijfionäre Ausdrud: „Cie find nur Einige von dem gleichen Typus, die 
über die Welt hin verftreut find... .“ 

Injel Maui. Dort ftarb der Miifionär P. Rupert Lauter, 
nachden ee 23 Jahre die Mijfion auf der Injel Hana geleitet hatte. 

Der Verewigte, ein kräftiger Mann, hat ſich den Keim feines frühen Todes 
bei den Ausjägigen geholt, die er nicht verlaffen wollte, obwohl ihm vor Jahren 
ſchon von jeinen Obern der Antrag gemacht worden war, nad Europa zurück⸗ 
zufehren und Wieberherftellung feiner angegriffenen Geſundheit zu ſuchen. Er 
hatte Darauf erklärt: er wolle lieber bei feinen armen Kranken aushalten, wenn 
er auch einige Jahre feines Lebens dafiir opfern müſſe. 


V. Europa. 
Dentihland. Die Väter vom heiligen Geifte in Bagamoyo 
baben an die deutiche Keichsregierung das Anſuchen geftellt, daſs ihnen in 
Anfehung ihrer Thätigkeit im  deutich= oftafrifanifchen Echutgebiete, die 
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Erlaubnis ertheilt werde, auch in Deutſchland ein Miſſionshaus zur Heran⸗ 
bildung junger Miſſionäre errichten zu dürfen. 

Ein Bedenten oder Hindernis hiegegen kann nur das ſattſam bekannte 
Jeſuitengeſetz bieten, welches auch die Väter vom heiligen Geiſte unter die 
„Verwandten“ des Jeſuitenordens eingereiht Hat und daher von Deutſchland 
ausſchließt. Uebrigens, nachdem im deutſchen Reichsſstage eine dieſem Anſuchen 
günfuge Refolution mit großer Mehrheit angenommen mwurbe, und auch einzelne, 
dein Minifterium naheftehende Berfönlichleiten fich warm um die Cache annahmen, 
bürfte dieſes Anliegen im günftigen Sinne erledigt werben. 

Belgien. Kine Gejellichaft von Milfionsfreunden hat durch fleißiges 
Sammeln von Briefmarten deren über 50 Millionen zujammengebracht 
und vom Erlöje derjelben in der Kongo-Mijjion einen Grundbejtg 
von 100 Heltar Aderboden angefauft, jowie die zur Gründung einer 
Station nöthigen Baulichkeiten, Kirche, Miſſionshaus, Schule und Waiſenhaus 
bergeflellt! Dieſelbe Gefellichaft will nun ein zweites derartige Sammlungs⸗ 
Unternehmen zum gleichen Zwecke durdjführen. 

So fieht man, daſs das Vielen unbegreifliche Sammeln von Briefmarken 
noch immer jogar Großes zuftande bringen fünne. Wer dazu mithelfen mag, 
Tann gejammelte Maren einjenden, z. B. an den Caſſier des vorarlbergiichen 
Afrifar- Vereines: Herrn Johann Ammann in Bregenz ober audy an Herrn 
Sengſtſchmidt, katholiſcher Milfionsverlag in Seitenftetten, Riederöfterreich. 

Defterreich. Die Antijclaverei- oder Afrika-Vereine entfalten eine 
mehr und mehr fich regende Thätigfeit, welche dem Miſſionswerke jehr zu- 
gute fommt. 
| ©o hat 3.8. diejer Verein in St. Pölten im bortigen BPrieiterfeminar 
feit dreijährigem Beſtande fchon über 1000 Gulden dem Milfionswerte ala 
Almojen zugeführt! Zur größten Freude aller wurde ber bisherige Vereind- 
director Msgr. Johann Röpler zum Bilhofe von St. Bölten ernannt, was 
für die Intereflen des Miſſionswerkes gewiſs von großer Bedeutung iüft. 

Zur Durchführung der im gemeinjamen Hirtenbriefe der öfterreichiichen 
Dijchöfe gegebenen Anregung zu einer nachhaltigeren Förderung des Miifions- 
werles, deſſen Wichtigkeit der heilige Vater Leo XIII. unabläjfig betont, 
geht man nun allwärts daran, eine alljeitige Theilnahme des Volkes an 
dem Marien Bereine anzubahnen, der jeit langem befteht und bejonders 
die Mijfion Sudan und Central-Afrika unterftüßt. Aucd in Linz 
bat fich jüngft das zur Leitung dieſer Angelegenheit gewählte Comite 
conftituiert. 

England. Laut Berichten englijcher Zeitungen find jeit Beginn 


des Jahres 1894 auffallend viele Converfionen zur katholiſchen Kirche 


vorgefommen, unter andern hat eine Generalmiſſion in Weftminfter 
mehrere hundert Andersgläubige zur Rückkehr in die katholiſche Kirche bewogen. 
Diejes ift einiges von dent vielen, was unter Gottes Gnade und 
Segen wieder gejchehen ift am Mijfionswerfe der heiligen Fatholijchen Kirche. 
Vivat, floreat, crescat! 
Sammelftelle: 
Gaben-Verzeihnis: 


Bisher a ae 1194 fl. 40 fr. Seither eingelaufen: nicht3! 
öge der Ebbe bald wieder die Flut folgen! 
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Kirchlich⸗ſocialpolitiſche Umſchau. 
16. Februar — 15. Mi 1894. 
Bon P. Albert Maria Weiß, O. Pr. 


1. Der Tod Koſſuths, die Morgendämmerung der bürgerlichen 
Univerjalrepublif. 2. Die neuen —2 — in Ungarn. 3. Die Buellfrage, 
4. Der ſpaniſche Pilgerzug. 5. Die Lage in Nordamerila. 6. Das Welt 
parlament der Religionen, die Morgendämmerung der kirchlichen 
Univerjalrepublik. 7. Der Einfluf3 des Judenthums auf die Zeit. 8. Die Lage 
im Proteſtantismus. 9. Abſchied des „Dompredigers“ Dr. Schwalb. 10. Der 
„Weltumjeglungs-Kreuzzug” und die „Srindelwald-Konferenzen.” 11. Ein 
emeintes Wort an katholiſche Bereine. 12. Ein zweites an die farholiichen 
Socialpofitifer. 13. Und noch eines an die nämlichen 14. Die fociale Frage an 
den Hochſchulen. 15. Zur Statiſtik der Selbftmorde. 

1. Das große Ereignis der legten Donate ift der Tod Koſſuths. 
Er bat eine folche Aufregung zunächft unter feinen Landsleuten 
bervorgerufen, dafs viele den Kopf darüber fchüttelten und Halb 
unwillig, halb Tächelnd fagten: Da fieht man wieder einmal, dafs 
die guten Ungarn ein Volk find, dem die Begeifterung nur gar zu 
leicht über den Kopf wächst! Ja manche haben aus dieſem Urtheile 
die Folgerung gezogen, daſs ein fo bewegliches, ein feiner jelbft jo 
wenig mächtiges Volk fo wenig imftande fei, fich felbjt zu regieren, 
wie die Iren und die Polen, und daſs gerade der augenblidliche 
nationale Wahnfinn wieder einmal recht beweije, wie wenig ernft 
die chauviniftiichen Sondergelüfte zu nehmen ſeien, die fi in fo 
viel lärmenden Feuerwerken gefallen. Wir laſſen diefe und ähnliche 
Fragen beijeite, denn ung kümmern die befonderen Gründe wenig, 
die den Enthuſiasmus in Ungarn bis zur Siedhibe gefteigert haben. 
Das geftehen wir übrigens offen, daſs wir das magyarifche Feuer 
nicht jo gering anfchlagen. Uns gebt jedoch der „heimliche Kaifer“ 
der Magyaren nichts an, deftomehr der Dictator jenes Kosmopolitis- 
mus, in dem wir eine der größten Gefahren für die Gegenwart 
und den bedenffichiten Keim zur Geftaltung der Zukunft erbliden. 

Nun, wenn wir und auf diefen Standpuntt ftellen, können 
wir begreifen, warum diefer Tod allenthalben, am meiften dort, wo 
die geheimen Gejellichaften regieren, fo tiefen Eindruc hervorgerufen 
bat. Wer diefen als bloßen Ausflufs des irregeleiteten ungarifchen 
Nationalgefühles oder als allgemeine Theilnahme für den ungarif 
Nationalheros auffajst, geht weit irre. Eine jo engherzige Beur- 
theilung zeigt nur, wie raſch die Welt ihre großen Männer vergifst, 
wie undankbar fie gegen die ift, die ihr die größten Dienfte erwieſen 
haben, wie volljtändig ihr das aus dem Gedächtnifje entſchwindet, 
was fie vor kurzem ſelbſt gethan hat. Es ift ja wahr, fie Hat Koſſuth 
auch jegt gefeiert in Ungarn, in Stalien, in den Zogen der ganzen 
Welt, und hätte ihn ficher noch mehr gefeiert, hätte nicht die Furcht 
vor dem Anarhismus die Luft dazu etwas gedämpft. Uber was 
find dieſe Todtenfeierlichkeiten gegen die Huldigungen, die fie einft 
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dem Lebenden dargebracht Hat! Vor 50 Jahren ftand die Türkei 
unter dem Drude von fünf Großmächten, deren zwei, Oeſterreich 
und Rußland eben jo energifch Koſſuths Auslieferung verlangten, 
als die drei anderen, Frankreich, Nordamerifa und England fie 
verhinderten. Wer die englifche Bolitit fennt, weiß, was die That- 
fache bedeutet, daſs eine englifche Flotte abgejandt wurde, um der 
Forderung des Lord Feuerbrand, Koſſuth müfje als Heiligthum und 
unantajtbar betrachtet werden, Nachdrud zu geben. Und dann erft 
die wahnfinnigen Huldigungen, die ihm in England, in Amerika, 
in Italien bereitet wurden, und die Popularität, die er nun einmal 
unbejtritten in der ganzen Welt genoſs, ungeachtet der überall bes 
fannten und zugeitandenen Flecken, die auf feinem Charakter und 
auf feiner politiichen Wirkſamkeit Taften! Wie iſt das zu erklären? 
Nur kindlicher Batriotismus oder berechnete Geheimthuerei kann das 
al3 internationale Sympathie für das Magyarenthum auffaffen. 
Der Grund liegt viel tiefer und ift viel erniterer Art. 

Mazzini, Marz, Kofjuth bilden die heilige Dreizahl von Groß- 
meiftern der großen heimlichen internationalen Revolution, wie 
Mirabeau, Robespierre und Danton die drei großen Helden der 
Heinen offenen franzöfiichen Revolution find. Alle anderen Res 
volutionshelden, Louis Blanc, Napoleon II, Garibaldi, Cavour, 
Laſſalle, Herzen und wie fie alle heißen, find nur ihre Paladine. 
Koffuth ift zwar geiftig die Heinfte unter den drei Größen, aber er 
ijt der glüdlichfte unter den drei Kämpfern. Er hat die beiden andern 
überlebt, er bat die Früchte ihrer gemeinfamen Arbeit am weiteften 
entwicelt gejehen, er ift der Zeit am nächiten gelommen, in der die 
Menfchheit den lebten, den dritten Schritt zur Ausführung ihrer 
großartigen Pläne thun foll und wohl auch thun wird. Er konnte 
mit dem SHochgefühl ind Grab fteigen, daj8 die Gedanken feiner 
Zugendzeit, fo phantaftiich fie ihm damals felber fcheinen mochten, 
rajcher und vollftändiger ihrer Erfüllung zueilen, als er jelber zu 
denken gewagt hatte. 

Drei Ideen waren es, die während der fchweren Dreißiger- und 
Vierzigerjahre in den ewig verfolgten und ewig unter neuen Formen 
thätigen Bünden der Carbonaria, des Yung-Stalien, des Jung⸗ 
Polen, des Jung⸗Deutſchland und Hundert ähnlicher Vereinigungen 
ausgedacht und zur Ausführung vorbereitet wurden, die Idee der 
Nationalifierung, die Idee der NRepublifanifierung, die Idee der 
Snternationalifierung. Mit dem Jahre 1848 traten diefe drei Ideen 
auf einmal und gemeinfchaftlic) ing Leben, mit begeiftertem Jubel 
empfangen, nur zu überfchwänglich und fiegesgewils, nur zu weit 
auögreifend und deshalb ſcheinbar unterliegend. Aber die Führer 
lernten aus dem Mifsgeichide, das muſs man ihnen lafjen. Sie 
begriffen, daſs der erfte Schritt, die Niederlegung der lebten Reſte 
aller Hiftorifchen Erinnerungen und Einrichtungen, die Zerbrödelung 
ber thatſächlichen Geftaltung des öffentlichen Lebens in engeren ge 
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Ichloffenen Kreifen vor ſich gehen müfje. So begannen fie ihr Wert 
im Jahre 1859 von neuem, dem Anfcheine nad) befchränfter, in 
Wahrheit folider, und deshalb fiegreicher. Im Jahre 1870 war die 
erite Aufgabe, die Durchführung des Nationalitätsprincip glänzend 
durchgeführt. Sofort wurde die zweite in Angriff genommen, die 
Wegräumung der wehrlofen, ihrer hiſtoriſchen Stüten, ihrer recht⸗ 
lichen Fundamente, jedes feiten focialen Gefüges beraubten Autorität. 
Dazu mufste natürlich vor allem der einzigen Autorität, Die noch 
wirffiche Kraft befaß, der Kirche, der Krieg gemacht werden. Daher 
der Concordatzfturm, der Schulfampf, der Kampf gegen die Ehe, 
furz, der a. der mit Republifanifierung, mit Soctalismus 
und Anarhismus zujammen da3 Programm für diefe zweite Epoche, 
die der Demokratifierung, bildet. Noch ift diefer Zwed nicht voll» 
ftändig durchgeführt, aber foweit ift er doch ſchon durchgeführt, 
daſs man bereit3 ernftlich an die Verwirklichung de dritten, an 
die eine, ungetheilte, allgemeine Bölfer Republik denken darf. 
Und das geſchieht denn auch allenthalben mit dem größten Freimuth 
und mit der größten Offenheit. Somit konnte Kofjuth da® müde 
Haupt zur Ruhe legen. Das Werk, das die großen Berjchworenen 
geplant hatten, ift der Vollendung nahe. Mazzini, dem die Durch 
führung des erften Theiles zufiel, Hat feine Aufgabe vollftändig 
und glänzend gelöst. Auh Marx konnte mit dem Bewußſstſein 
jcheiden, daj8 die Mafchine zur Umgeftaltung der Welt volllommen 
fertig und fähig fei, ihre Beſtimmung zu erfüllen. Kofjuth, der 
eigentliche Heros der politiſchen SInternationalität, die Mare nur 
vorbereitet hatte, jah fein Ideal allerdings noch nicht ganz ver⸗ 
wirklichet. Aber joviel fand der alte Menfchen- und Völterfenner 
in feinen legten Tagen doch fchon vorbereitet, daſs er mit dem Ge⸗ 
danken bingehen Eonnte, er habe nicht umfonft gewirkt, er jelber fei 
nicht mehr nöthig, fein Werk, der Verſuch, alle Völker zur Univerfal- 
republif, frei von den Banden der Autorität und der Religion, zu 
einigen, werde feinen Weg machen, die Welt erobern und um⸗ 
geftalten nach jenen Plänen, die, ehemals peinlich geheimgehalten 
und allen Berfolgungen zum Troß mit Zähigkeit durchgeführt, nun 
ungejcheut and Licht treten und überall mit begeiftertem Jubel auf» 
genommen werden. 

2. Sonft haben die Dinge in Ungarn für den Wugenblid 
eine tröftlichere Wendung genommen. Die verhängnisvollen neuen 
Geſetze find von den Magnaten mit einer eben nicht bedeutenden 
Mojorität abgelehnt worden. Damit ift freilich die Gefahr noch nicht 
bejeitiget. Die Feuerprobe wird Der befjere Geift Ungarns erſt beim 
zweiten Sturm zu beftehen haben. Alle Welt weiß aber, wie es 
nad einem ſolchen Siege bei der eigentlichen Entſcheidungsſchlacht 
zu gehen pflegt. Die Gefahr ift hier um fo größer, als einerfeits 
bei dem erjten Kampfe viele Mitglieder fehlten, und anbererjeits die 
Untlarheit über die Haltung der oberften Gewalt leicht zur Ent- 
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muthigung führen kann. Auf jeden Fall hat der ungarifche Epiſkopat 
feine Pflicht Herrlich erfüllt und feine Ehre glänzend gewahrt. Der 
kranke Biſchof Lönhart Tieß fich in den Sigungsfaal tragen, zum 
deutlichen Beweiſe dafür, dafs ein katholiſcher Biſchof in der Stunde 
der Gefahr Lieber fein Leben daranfekt, als die Erwartungen täufcht, 
die die Welt auf ihn jebt. 

3. Die Öfterreihifhe Duellangelegenheit ift, wie es 
fcheint, gleich jo vielen anderen wichtigen Dingen in und außer 
Deiterreich, wieder eingejchlafen. Es ijt fchwer, bei dem Mangel an 
genauen Mittheilungen über die Vorgänge ein Urtheil darüber zu 
fällen. Das dürfen wir aber wohl jagen, dafs die Militärverwaltung 
auh in ihrem eigenen Intereffe gut daran thun würde, derlei 
Neibungen zu vermeiden. Die Berftimmung des Bolfes über die 
ftetig fteigenden Militärlaften, die fich die Mifsvergnügten mehr als 
gut zunugen machen, iſt ohnehin derart groß, daſs es wahrlich 
unnöthig ift, auch noch den Beftgefinnten eine Waffe in die Hand 
zu geben. Man kann ein ruhiger Staatzbürger und ein aufrichtiger 
Frennd aller beitehenden Ordnung fein, und gleichwohl vom Herzen 
wünfchen, die milttärifchen Befehlshaber möchten ihre ganze Kraft 
für Kämpfe fparen, in denen fie deren kaum zu viel haben werben. 
Gegen das Gewiſſen der Gläubigen und gegen die Geſetze der Kirche 
vergeuben fie unnüberweife Anjehen und Macht. An diefen Wällen 
haben fich ſchon ftärfere Gewalten umfonft verjucht. 

Uebrigens beftärfen uns die neueren Vorgänge in der bayerischen 
Kammer wie im Vorarlberger Zandtage in unferer längſt gehegten 
Ueberzeugung, daſs dag Duellwefen zu jenen Unordnungen gehört, die 
nur mit den Trümmern der jet beftehenden Ordnung werden hinweg⸗ 
geräumt werden. Wir jagen das mit Bedauern, wir jagen ed ins» 
befondere mit dem Ausdrude de Bedauern? darüber, daſs Die 
Wächter des Gemeinwohles und des öffentlichen Nechte® damit den 
Freunden des Umſturzes einen fcheinbar gerechten Vorwand mehr 
zur Beichleunigung ihrer Pläne geben, aber wir jagen es mit voller 
Ueberzeugung. 

4. Ein Ereignis von großer Bedeutung war der ſpaniſche 
Pilgerzug nah Rom. Bedeutung gab ihm an fich ſchon die große 
Zahl der Theilnehmer — es follen im ganzen an 17.000 geweſen 
fein. Große Bedeutung gab ihm ferner der Umftand, dafs alle Clafjen 
der Bevölferung dabei vertreten waren, insbejondere die Arbeiter, 
felbft die Univerfitäten. Die größte Bedeutung verlieh ihm der Hals 
der Kirchenfeinde, die ihm durch die gewaltjamen Unruhen erft recht 
den Charakter eines Öffentlichen, feierlichen Glaubensbekenntniſſes auf» 
prägten und ſelbſt die Corte bewogen, fich für feinen Schub zu be⸗ 
mühen. Damit hat Spanien wieder einen Schritt und einen tapferen, 
ſchönen Schritt gethan, um fich der Bewegung der übrigen Völker 
anzuschließen, die fich zu einer kräftigen chriftlichen Wiedergeburt 
aufraffen. Das edle Volk, dag in feinem Innern noch viel mehr 
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Leben und Kraft befist, als es dem Ferneſtehenden jcheinen möchte, 
bat fih nur allzulange von der übrigen Welt abgejchloffen. Ein 
Eintreten in die Bewegung zum Beſſern, die fich in der Welt 
überall kundgibt, fann nur dem fpanischen Volke felber den größten 
Bortheil bringen, indem es ihm zu dem ritterlichen Muth und Selbft- 
bewufstjein, woran e8 nie Mangel litt, einen Zuwachs von Mitteln 
und Kraft aus dem Schabe deſſen liefert, was die übrigen jchon 
lange auf dem Kampfplatze der modernen Ideen geübten Völker in- 
zwilchen errungen haben. 

5. Aus der neuen Welt tönt ein Kriegsruf berüber, der für 
ung, für alle beberzigenswert ift, beberzigenswert für die, welche 
allzugroßes Vertrauen fegen auf die Fortdauer der durch ein gewifſes 
Wohlwollen der berrichenden Mächte fcheinbar geficherten öffentlichen 
Ordnung und beherzigenswert für die, welche goldene Tage erivarten 
von dem Bunde mit innerlich nicht völlig Gleichgefinnten oder von 
dem Siege der Volksherrſchaft. Die Welt wird feine goldenen Tage 
jehen, jolange fie fteht, und die Kirche Gottes ſammt allen, die zu 
ihr Halten, wird ſtets die ftreitende Kirche fein und nur im Der» 
trauen auf Gott und im Gebrauche ihrer eigenen Waffen Sicherheit 
finden. Das jagt und ein Artikel in der „Catholic World“ von 
New⸗York unter dem Titel: „Der dämmernde Kampf." Allenthalben 
macht ſich im gelobten Lande der Freiheit und &leichheit eine 
Stimmung gegen die Katholiken geltend, die wohl geeignet ift, deren 
Aufmerkfamleit zu erregen und fie zur Wachſamkeit zu ermuntern. 
Die „National:Liga zur Wahrung der amerikanischen Einrichtungen” 
Ka einen fchönen Namen, birgt aber in ihrem Schoße Beitrebungen, 

ie nicht feindjeliger gegen die fatholifche Kirche fein könnten. Offen» 
bar tft der gehäſſige Artikel des proteftantifchen Biſchofs von Albany, 
Croswell Doane, in der „North American Review* der echte Aus- 
drud biefür. Es ift feltfam, fagt Dr. Wafhington Gladdon, daſs 
diefe Erbitterung gegen die Katholiken gerade in dem Hugenblid auf 
die Spike fteigen muſs, da das Weltparlament der Religionen ftatt- 
fand. Uber es ift nun einmal fo. Vorerft haben die Katholifen in 
Amerika nicht gerade viel zu fürchten. Trotzdem jagen jelbit fie fich, 
daſs die Lage der Dinge ihnen große Wachfamfeit, Klugheit und 
Belonnenheit und vor allem Einigkeit predige und fie finden fich 
durch diefe Vorgänge nur in der Ueberzeugung beftärkt, daſs ihnen 
weder hiſtoriſche Mächte noch Demokratie helfen, ſondern daſs fie 
fih auf eigene Füße ftellen und im Zufammenhalten unter fi 
und mit der Kirche ihre Kraft fuchen müffen. 

6. Das „Weltparlament der Religionen”, von dem wir 
ſchon wiederholt gehandelt haben, wirft noch immer Wogen in weiten 
Kreilen. Es war eben nicht bloß eine zufällige Ausgeburt der 
amerifanischen Phantaſie oder ein gewaltiger neuer Sport, um den 
Zufluſs der Fremden in Chicago zu mehren, fondern es ift ein 
vollfommener Ausdrud der Wünfche und der Beftrebungen, mit 
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denen fich der Zeitgeift trägt, foweit er nicht auf Religion voll 
ftändig verzichtet. Die „Christian World“ bezeichnet zwar die Ber- 
anftaltung als ein „modernes Wunder,” man wird fie aber leicht 
begreifen, ohne daſs man zu Wundern die Zuflucht nehmen müſste, 
wenn man die Worte beherziget, womit da3 „Daily Chronicle“ 
die auch nach feiner Anficht „etwas bizarre“ Erfcheinung begrüßt. 
„Derfelbe Wein in verfchieben gefärbten Gläſern“, fagt es. Die 
Welt findet darin ein vielverfprechendes Vorzeichen dafür, dafs ihre 
Träume von ber Gleichwertigfeit jeder Religion und ihr Wunſch, 
fänmtliche Religionen auf ein paar allgemeine Gedanken zurüdzus 
führen, die jeder annehmen könne, kurz, daſs ihre Ideen von der 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichfeit auch auf religiöfem Gebiete, 
von einer bürgerlichen und religidfen Univerfalrepubtif 
zugleich, allmählig der Verwirklichung entgegengehen. Deshalb fchreibt 
Rev. Hugh Price Hughes in den „Methodist Times“, das Parla- 
ment habe bewiefen, daſs alle Theilnehmer begriffen, welches Die 
legten Beftandtbeile jeder Religion feien, „die Vaterſchaft Gottes 
und die Bruderfchaft der Menſchen.“ — 


Vebrigens fol e8 nicht bloß bei den Worten bleiben, fondern, 
wenn e3 nach den Wünſchen der begeiftertften Bewunderer gebt, 
wird der in Chicago gegebene Unftoß noch weitere Verfuche nad) 
fich ziehen, um die geplante allgemeine religiöje Republik praktiſch 
durchzuführen. Was Koffuth auf bürgerlichem und politifchem Gebiet 
angebadnt Hat, das foll nun auch auf religiöfem verwirklicht werden. 
Bereit? haben mehrere amerifanifche Prediger, an ihrer Spibe der 
Rabbiner Hirſch, einen Aufruf erlaffen zur Bildung einer „uni» 
verjellen Kirche”, die eine wahrbafte „Univerjalreligion” auf der 
„breiten Grundlage der Humanität“ zu Ehren der „forjchenden 
Geifter des Fortichrittes und der helfenden Liebe“ errichten fol. 


Sn Europa macht fich fein geringerer als Mor Müller daran, 
eine Einigung zwifchen EChriftentHum und Islam berbei- 
zuführen. In einem Wrtifel der „Nineteenth Century“ fucht er zu 
beweifen, daſs die Trennung zwifchen diejen beiden Religionen über» 
haupt nur auf einem unfeligen Mifsverftändnis beruhe. Die ſechs 
Hauptlehren des Islam jeien vollftändig chriftlih. Was im 
Chriſtenthum davon abweiche, müffe man eben fallen laſſen oder 
jo auslegen, daj8 der Mohammedaner daran feinen Anſtoß nehme. 
Mit der Sinnlichkeit, mit den finnlichen Vorftellungen des Islam 
über das Jenſeits ftehe es nicht fo arg. Uebrigens ſei es Phari- 
fätsmus, über derlei Dinge, die doch unfere größte Seligfeit in 
dieſem Leben ausmachten, die Nafe zu rümpfen. Wir Chriſten Hätten 
allen Grund, dem Islam den Vorrang einzuräumen. Denn eine 
Neligion, der die Macht innewohne, die Trunkſucht der Männer 
und die Öffentliche Unfittlichfeit der Tyrauen zu befeitigen, jei offenbar 
dem Chriſtenthum weit überlegen. 
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Eine ſolche Stimmung ift ganz geeignet, um nun auch für den 
Islam unter den chrijtlichen Völkern Bropaganda zu machen. 
Die gewaltigen Erfolge, die der Buddhismus bereit3 errungen bat, 
laffen auch für den Islam gute Hoffnungen auflommen. In Chicago 
war der Islam bereit durch einen „bekehrten“ Amerilaner, Mr. 
Mohammed Webb, vertreten. Denn — nebenbei gejagt, es Hatten 
die Mohammedaner und die Anglilaner allein die Betheiligung 
abgelehnt. Nunmehr erfcheint in New⸗NYork eine eigene Zeitſchrift 
für die Ausbreitung des Islam, die „Moslem World“. Füc Europa 
bejorgt die gleiche Miffiongarbeit die in Liverpool erjcheinende „Islamic 
World“, zu deren Bertrieb ſich eine eigene „Halbmond⸗Druck⸗ 
geſellſchaft“ gebildet hat. 

Da fehlte nur noch der Artifel in „Harpers Magazine“ über 
die „Sendung der Juden“, um dad Maß vollzumachen. Der 
Verfaſſer, offenbar ein Sohn Abrahams, betrachtet die Juden als 
dag Ferment der anzuftrebenden WVölfervereinigung. Die übrigen 
Nationen feien zu fehr verfeindet, als daſs fie nicht eines neutralen, 
überlegenen Bindemittel® bedürften. Diefes fei Iſrael. Es werde 
allen Völkern feine Eultur, feine Sitten, feinen — Frieden bringen. 
Natürlich nicht das alte, fondern das Neform-, das Logenjudenthum. 
Ein Comvertit zu den Dogmen des alten rabbinifchen Judaismus 
ift undenkbar, jagt felbft M. Montefiore im „Jewish Quarterly 
Review“, 

Spotte niemand über diefe Unfichten. Sie enthalten den bitterften 
Ernst, fie zeichnen die wirkliche Gejchichte der Zukunft. Wir haben 
unfere Ueberzeugung darüber fchon früher ausgeſprochen (1893, 744). 
Die Völker haben das Chriftentgum abgeworfen. Alle Convulfionen, 
alle Reactionen, alle Nevolutionen gegen die überlegene Macht 
der neuen Gottesgeißel find vergebene Mühe, wenn die Völker 
nicht zum Chriftenthum, zum alten unverfälfchten Chriſtenthum 
zurückkehren. Iſrael wird fiegen, natürlid Neu⸗Iſrael, 
Sirael wird der Sauerteig, das Bindemittel, daß ton— 
angebende Lebensprincip für die „vereinigte, freie, gleiche, 
brüderliche, politifche und religiöfe Univerſalrepublik“ werden, 
der die Welt entgegenftrebt. Die Zeit von Abraham bis zur Ge⸗ 
fangenfchaft, jagt Profeſſor Iſcaas im „North American Review“ 
vom Jänner d. J., bildete die Lehrjahre Iſraels, von der Gefangen⸗ 
ſchaft bis jeßt dauerten die Wanderjahre; der Anbruch der Meifter- 
jahre fteht vor der Thüre: dann wird Sirael der Welt zeigen, 
was e3 gelernt hat, und die ganze Welt wird unter feinen Schatten 
wohnen als ein friebliches Reich voll freier Humanität, das ſociale 
taufendjährige Reich wird verwirklicht fein. 

. Niemand Tann in der That heute mehr mit Verſtändnis 
dem Gange der politifchen, der antireligiöjen, ja der ganzen modernen 
Eulturentwidfung folgen, ohne daſs ihm auf Schritt und Tritt 
der gewaltige Einfluf8 des Judenthums far würde Man mag 
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darüber urtheilen wie immer, über die Thatfache müffen freunde 
wie Feinde einig fein. Mit Recht hat deshalb Julius Duboc in feinem 
jehr beachtenswerten Werte „Hundert Jahre Zeitgeift” dem „Antheil 
der Juden“ ein ausführliches Capitel (II, 168—228) gewidmet. 
Die Literatur über die Sudenfrage nimmt denn auch beftändig zu. 
Nun bat eine der gefeiertiten wifjenfchaftlichen Größen, der viel» 
gerühmte Vater der Eriminal-Pfychologie und der modernen Biych- 
iatrif, Ceſare Lombroſo, felber ein Jude, eine Brofchüre über ben 
„Antiſemitismus“ veröffentlicht, die wir Bier als einen höchſt 
wichtigen Beitrag zur Beurtheilung der Beitlage und der Zeit» 
ftimmung in Betracht ziehen müfjen. Mit einer Kühnheit ohnegleichen 
rühmt Lombrofo den Juden nad, daſs fie ftets „die Meiſter 
des Unglaubens“ gewejen feien und erklärt die Aeußerung Renans, 
dafs fie das „Ferment aller Revolutionen* feien, kühl daraus, 
daſs Die, die an Lohn oder Strafe im Jenſeits glaubten, Leicht 
die Uebel des Diesjeit3 ertragen hätten, wogegen der Jude, ber 
da® Gute und die Gerechtigkeit hier greifbar finden wolle und 
nirgends finde, ebenfo leicht zur Revolution geneigt fei. Wir tiber» 
laſſen e8 den Juden, fich bei Herrn Profeffor Lombrofo zu bedanten, 
wenn diefe fonderbare VBertheidigung gegen fie ausgebeutet wird, 
wie es die Association catholique XXX VI, 346 ff. in fehr nobler 
Weiſe thut und wie es andere vielleicht weniger ritterlic) thun 
werden. Wir bemerken dazu nur viererlei: 1. Es muſs jchon weit 
mit der Entchriftlihung des Lebens oder vielmehr mit dem Verzicht 
auf alle öffentliche Religiofität und alle öffentliche Ordnung zugleich 
gediehen fein, wenn man das Revolutionieren mit ſolchen Worten 
rechtfertigen zu dürfen glaubt. 2. Wenn dem wirklich jo ift, wie 
Lombroſo hier fagt, dann muſs man erklären, daj8 die Juden, 
d. 5. die Reformjuden, die echteften Vertreter Des modernen 
Geiſtes find, deſſen letztes Wort nach L. Feuerbach ja der Ber- 
zicht auf das Jenſeits, die „Boncentration auf das Dies- 
ſeits“ ift. 3. Dann begreifen wir freilich leicht, warum bie 
Socialdemofratie, die ſich ja befanntlich auch grundjäglich auf dag 
„Diesfeit3 concentriert”, fo große Vorliebe für das Judenthum kund⸗ 
gibt. A. Dann verftehen wir endlich, warum das Judenthum in 
der gegenwärtigen Welt eine jo überlegene, eine fo beherrjchende, 
eine fo unaustilgbare Rolle jpielt. Eine Gefellichaft, die 
grundfählich mit dem Senfeits nicht mehr rechnet, gehört als Beute 
jenen, die grundfäglich nur noch mit dem Diesſeits rechnen. Darum 
rettet fie aber auch ganz gewifs nicht der rein negative, 
der farblofe, der unfrudtbare Antiſemtismus, gegen 
den wir mit Grund Bedenken Haben, — bildet fich doch ſoeben 
eine atheiftiich-antifemitifche Vereinigung, die den Juden nur des» 
halb fo feind ift, weil Sie Religion und Pfaffenthum erfunden 
haben ſollen — fondern nur die entjchiedene Rückkehr zum 
positiven Glauben, zur praftifchen Hebung des Chriſten— 
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thums. Die Welt mag BZeter und Mordio gegen die 
Juden fchreien, folange jie nicht hriftlich tft, gehört 
fie und bleibt fie den Juden (vergl. 1893, 744). 

Dazu ftimmen vortrefflic die Unfichten von Karl Marr, die 
eben —* Bönigk in der „Gegenwart“ aus verſchiedenen Schriften 
des gefeierten Agitators zuſammengeſtellt und veröffentlicht werden. 
Der Kampf gegen das moderne Judenthum, ſagt Marz, ſei — 
anderes als der Kampf zwiſchen den Sittengeboten und der Macht 
des Geldes. Die heutige jüdiſche Religion ſei der ale Nutzen, 
der Individualismus, das Geld, der Schacher. Nun ſei aber der 
Gott der heutigen Geſellſchaft der brutale Egoismus, die Geldjucht, 
der Individualismus. Daraus ergebe fich die — ganz 
von ſelber. Die ſogenannte chriſtliche Welt von heute ſei der höchſte 
Ausdruck und die vollkommenſte Entwicklung des jüdiſchen Geiſtes. 
Der Jude ſei nur die kürzeſte und gelungenſte Zujammen- 
fafjung der modernen Gejelljchaft. Den Juden auszu- 
rotten, fei ein Ding der Unmöglichkeit. Er wachſe ftets 
wieder aus den Eingeweiden der heutigen Gejellihaft nad, Die 
vom Gott Geld infpiriert und vom jüdifchen Geifte befeelt, Die 
Juderei umſo vollfommener entwidle, je mehr fie fich jelber ausbilde. 

8. Zur Abwehr der fortdauernden Angriffe auf das Apo- 
ftolicum innerhalb des Proteſtantismus wurde am 9. April in 
Barmen eine „Vereinigung der Freunde des kirchlichen Belenntnifjes“ 
gegründet, deren Verhandlungen jehr bezeichnend für die BZuftände 
im Schoße der evangelifchen Kirche find. Schon der Name dieſes 
gewiſs gerechtfertigten und zeitgemäßen Vereines verräth eine große 
Unbeftimmtheit. Noch mehr die Beſprechungen und das Ergebnis. 
Die Lage iſt am beiten in der Rede des Paſtors Kühn aus Siegen 
dargelegt. Wenn die Dinge in der „theplogiichen Entwidlung” fo 
fortgehen, jagt er mit Brofefjor Kübel, fo müfje eg zu einem Bruche 
in der evangeliichen Kirche fommen. Allerdings hätten die Brote» 
ftanten etwas, was die Katholifen nicht Hätten, eine „wiſſenſchaft⸗ 
liche Theologie”, und verdankten diefer reiche Segensftröme, aber 
auch bedenkliche Folgen knüpften ſich an ſie. Darum dürfe ihr 
keine „ſchrankenloſe Bewegungefreiheit“ zugeſtanden werden. Pro- 
feffor Hermann in Marburg gebe entſchieden zu weit, indem er 
behaupte, man dürfe einen Profeſſor der evangelifchen Theologie 
jelbft dann nicht maßregeln, wenn er das „ejuitendogma“ ver 
theidigt, daſs Maria unbefledt empfangen fei. Uber leider giengen 
diefen Profefjoren ganz andere Dinge ftraflos hin. In Württem- 
berg hätten 11.544 Laien in einer Bittjchrift behauptet, viele afa- 
demifche Lehrer Teugneten die ewige Gottesjohnichaft Jeſu, feinen 
ftellvertretenden Opfertod, jeine Uuferftehung, feine Himmelf 
jeine Wiederkunft zum Gerichte; aber fein einziger von dieſen Lehrern 
babe gegen die Anklage Widerſpruch erhoben, kein einziger habe 
übrigens auch etwas zu befürchten in einem Lande, wo doch ehe— 
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mals Strauß gemaßregelt worden fei. Dieje Lehrer ftünden aber 
alle auf dem Standpuntte von Strauß. Selbjt wenn fie von ber 
Gottheit Chriſti fprächen, verftänden fie das in einem Sinme, der 
das gerade Gegentheil vom Wortlaute fei. Auf folche Weile höre 
zulegt die evangeliiche Kirche auf, Bekenntnisgemeinſchaft zu fein 
und werde zu einem Sprechjaal für religiöfe Angelegenheiten. 

9. Der Bremer Domprediger Dr. Schwalb Hat am 
Dftermontag feinen Abjchied von der Kanzel (vergl. 1894, 476) 
wirklich genommen, aber in einer Weiſe, daſs er alles überbot, was 
er bisher geleiftet hatte. Beinahe möchte man zweifeln, ob der Bes 
richt darüber zuverläffig fei, läfen wir ihn nicht in der „Allgem. 
Evangel.-Luther. Kirchenzeitung“, deren reichhaltige Mittheilungen 
im allgemeinen mit großem Fleiße gefammelt find. Nach diefem 
aber ſprach der Domprediger in feiner Abſchiedsrede u. a. aljo: 
„Auch ih bin — Siraelit, nicht bloß dem Fleiſche, fondern 
auch dem Geifte nad. Meine Eltern waren Firaeliten. Der Vater, 
der Großvater meiner lieben Mutter, waren beide Rabbiner. Mit 
meiner Mutterſprache lernte ich die Sprache meiner Ahnen, das 
Hebräiſche.“ Da begreift ſich freilich der Kampf, den er ſo viele 
Jahre auf der — .. gegen die Gottheit Chrifti geführt 
hat. Solange, jagt er, die Lehren von der Dreieinigfeit und von 
der Gottheit Chriſti —— werden, müſſen auch die „beſten 
Juden“ dem Chriſtenthum entfremdet bleiben. Uebrigens ſcheidet er 
von der Kanzel mit dem Geſtändnis, daſs ihm ſeine Abficht, der 
&emeinde den Glauben an den Erlöfer zu rauben, nicht nach Wunſch 
gelungen ift. Das Mijsvergnügen darüber gab ihm die gräfgliche 
Gottedläfterung ein, mit der er in angemeflener Weiſe jeine Predigt- 
thätigkeit auf einer chriftlichen Domkanzel beſchloſs: „Sollte es 
wirklich ein Jenſeits geben und follte ich dort einmal Jeſu bes 
gegnen, jo werde ich ihm ohne Verlegenheit ing Geficht ſchauen, und 
wenn ich nicht das Glück haben follte, von ihm mwohlgefällig an- 
geblidt zu werden, fo würde ich nicht mich, fondern ihn bedauern.“ 

10. Das Beftreben, die nn. verweichlichte, ab» 
geftumpfte Welt wieder mit Intereſſe für das Chriſtenthum zu er- 

en, führt zu immer neuen Verſuchen, dem Chriftenthum alles 
zu benehmen, was an ihm zu ftrenge und zu ernſt jein könnte und 
dafür Dinge damit zu verbinden, die unſerer Zeit zu Gefallen find. 

Seit fieben Jahren fucht Mits Willard durch die gemeinjame 
Thätigkeit der gejammten Frauenwelt alle Regierungen der Welt 
zu Maßregeln wider den Gebrauch von Alkohol und Opium und 
gegen die Öffentliche Unfittlichkeit anzutreiben. Die von ihr gegrün- 
dDeten Vereine umfaſſen bereit$ über eine Million Frauen, die Bitt⸗ 
ſchriften zählen über zwei Millionen Unterfchriften. Das alles genügt 
aber dem Eifer diefer Dame noch nit. Im Vereine mit Lady 
Henry Somerfet und unterftüßt von Dr. Lunn joll nun ein „Welt- 
umſeglungs-Kreuzzug“ auf einem eigenen Schiffe veranftaltet 
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werden, um überall für das „wahre Chriſtenthum“, d. b. für Mäßig⸗ 
feit und Sittlichkeit zu predigen. Im October ſoll der Kreuzzug im 
Cleveland (Ohio) begonnen werden. Dann geht e3 nad) London, 
Rom, Neapel, Athen, Jaffa, Serufalen, Alerandria, Kairo, Madras, 
Singapore, Bangkok, Adelaide, Melbourne, Sydney, Hongkong, 
Yokohama, Yancouver u. ſ. f. „Internationaler“ fünnte dieſes 
Miſſionswerk wohl nicht eingerichtet werden. 

Ein anderes, ebenfo merkwürdigeg — und warnendes Beifpiel 
bilden die unter der Zeitung desjelben Doctor Lunn veranftalteten 
„Srindelwald-Eonferenzen“. Eben ift da8 Programm für diefen 
Sommer ausgegeben worden. Sie umſaſſen folgende Abtheilungen: 
— (30. Juni bis 13. Juli), Sociale Frage (14. bis 27. Juli), 

reinigung der Kirchen (28. Juli bis 10. Auguſt), Erziehung und 
Wiſſenſchaft (11. Auguſt bis 7. September). Damit ſind Ausflüge nad) 
dem Montblanc, dem Matterhorn, dem St. Gotthard, dem Vier⸗ 
waldftätter See, dem Rheinfall bei Schaffhaufen, nad) Mailand und 
Benedig, nach den italienischen Seen u. ſ. f. verbunden. Jeden 
Donnerstag und Samstag ift Concert und großer Empfang, wozu 
die erften Sängerinnen aus England und ein Quartett aus der 
St. Paulskirche verfchrieben find. Auch Declamationen berühmter 
Schaufpielerinnen follen als Anlodungsmittel dienen u. a. m. Daſs 
diefe Conferenzen viel Anziehungskraft haben, ift leicht zu begreifen. 
Wie viele fie näher zum Chriſtenthum ziehen, ift eine andere Frage, 
eine Stage, die übrigens auch wir an ung gelegentlich ftellen mögen. 
Auch unter ung erheben fich nicht felten Stimmen für den Satz, 
man müſſe das Chriftentfum mehr popularifieren, wenn es noch 
Bugfraft Haben folle, man müfje den Bedürfnifjen, den Anfchauunger, 
den Wuünſchen der Gebildeten, des Volkes, der uns entfremdeten 
Mafjen mehr entgegenfommen. Das ift alles fo wahr, daj8 man es 
nicht ‚oft und nicht entichieden genug jagen fann. Nur darf dabei 
dem Ernſte des Chriſtenthums nichts vergeben, nur darf von feinen 
Lehren, von feiner Difciplin, von feinen Uebungen nicht das Ge 
ringfte preisgegeben, nur darf den Leidenfchaften der Menge, der 
öffentlichen Meinung, der Zeitftrömung nicht nachgegeben werden. 
Die Grindelwald-Conferenzen zeigen, wohin folch verkehrte Nach» 
giebigkeit führt. Man muſs übrigens nicht glauben, daſs diefe Ge- 
fahr bloß dann beftehe, wenn es ſich um Eingehen auf die Lieb⸗ 
habereien und die Neigungen reicher und gebildeter Engländer handle. 

11. Die „Allgemeine Evangelifch-Zutherifche SKirchenzeitung“ 
vom 16. Februar bringt einen längeren Artikel über die Haltung 
des „Katholischen Kirchenblattes für Sachſen“. Es wirft diefem vor, 
daſs e3 die Faſtenhirtenbriefe der deutjchen Bifchöfe „wegen Mangel 
an Raum” jehr kurz abthue, daj3 es aber den Anfang der Faſten⸗ 
zeit mit ausführlichen Berichten über den „Ausbruch“ der Karneval» 
ftimmung im Dresdener katholiſchen Caſino und über die „BOO Ber = 
lihen Pfannkuchen“ bringe, die dort vertilgt worden jeien. Wir 
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fennen das angefchuldigte „Kirchenblatt” nicht und Hoffen, dafs es 
nit jo arg war, dafs es fich jedenfalls Hier um eine einmalige 
Ausnahme Handle. Wir bedauern auch die hämifche Bemerkung der 
„Kirchenzeitung”, daſs dies wieder einmal beweife, wie gut die 
Römische Kirche und Welt, Faſchingsvergnügungen und Tyaften: 
birtenbriefe, die zur Buße auffordern, zu vereinigen mwüjsten. Aber 
dag müfjen wir allerding® zugeben, daſs es jehr wenig paſſt, wenn 
ein „Kirchenblatt“, noch dazu in der Faſtenzeit, die fteigende Be⸗ 
TiebtHeit der Cafino-Abende und die große Zahl von Tanzendenrühmend 
hervorhebt. Und wir bedauern es noch mehr, daſs dasjelbe „Kirchen⸗ 
blatt” den Leipziger Gejellenverein ob dem „schier unermüdlichen 
Schwingen des Tanzbeines“ lobt. Wir dächten, der Ernſt unjerer 
Beit follte allein ſchon derlei Vorgängen in katholiſchen Vereinen 
einen Riegel vorfchieben. Auch können wir nicht umhin, unferem 
Zweifel darüber Augdrud zu geben, dafs die Gejellenvereine und 
ähnliche Vereinigungen von Studierenden . .. mit dem ewigen 
Theaterfpielen, mit Ausflügen, Damenkränzchen und mit Tanz⸗ 
vergnügungen — mitunter ohne Rüdficht auf die heiligen Zeiten 
gerade bejonder3 gefördert und zu fittlichen Heilmitteln gegen die 
fociale Gefahr gemacht werden. Der proteftantiiche Rath der Stadt 
Crimmitſchau in Sachſen bat gefunden, daſs die Öffentlichen Ver⸗ 
gnügungen der vielen Vereine das gejunde Maß überfteigen und hat 
deshalb beichlofien, jedem Vereine jähbrlih nur mehr eine 
öffentliche Luſtbarkeit zu erlauben, und aud) das nur unter der 
Bedingung, daſs der Ertrag einem milden Zwede zugewendet werde. 
Unfere riftlichen und katholischen Vereine würden fich felber ehren 
und ein fehönes Beiſpiel nüblicher focialer Wirkfamkeit geben, wenn 
fie ähnliche Grundſätze aufftellen und ftrenge befolgen wollten. 


12. Den Vorwurf, den die „Allg. Evang. Luth. Kirchen» 
Zeitung” dem genannten fathol. Kirchen: Blatt — hoffentlich mit 
Unrecht — madte, könnte man vielleicht mit mehr Recht manchen 
Blättern machen, die fich der Löſung des jocialen Problems 
mit allem, was daran hängt, widmen, den Vorwurf nämlich, dafs 
fie den Hirtenbriefen und den fonjtigen amtlichen Kund— 
gebungen der Bifchöfe zu wenig Aufmerkſamkeit widmen. Es 
macht mitunter einen eigenthümlichen Eindrud, jehen zu müfjen, 
mit welchem Ernfte Artikel abgedruckt und behandelt werden, die 
ein namenlofer Einfender in einem focialdemofratifchen oder in einem 
Sudenblatte, gedrängt von der Zeit, erhitt von der Leidenſchaft des 
Augenblicdes, vielleicht im Coupe oder im Winkel eines Wirtshauſes 
zu Bapier gebracht hat, während eine lang» und wohlüberlegte ober» 
Hirtliche Anfprache, die im vollen Bewufstfein von der Schwierigfeit 
und PVerantwortlichfeit des Gegenstandes unter dem Beirathe ge= 
wiffenhafter und erfahrener Männer veröffentlicht ward, nicht einmal 
der Erwähnung wert erachtet wird. 


Linzer „Theol.«pralt. Quartalichrift”. 1894, LLL. 49 
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Auch in diefem Stüde wie in fo vielen anderen geht die von 
und fchon wiederholt warm empfohlene „Rivista Internazionale di 
scienze sociali e discipline ausiliarie“ glänzend mit ihrem Beiſpiel 
voran. Diefe unter den Augen des heiligen Vaters ericheinende Revue 
hat fich in wenigen Monaten durch ihre Gründlichkeit, durch ihre 
Bielfeitigfeit und Reichhaltigkeit und durch ihren wahrhaft univerjellen, 
echt Fatholifchen Weitblid den erften Rang unter allen ähnlichen 
Beitichriften erobert, fo, daj8 wir ihr in ihrer Art nichts ähnliches 
an die Seite zu jeßen wüjsten. Neben gediegenen, oft bewunderungs⸗ 
würdigen eigenen Abhandlungen und Necenfionen bringt fie in jeder 
Nummer auf 60 und mehr Seiten Auszüge aus den wichtigften 
Artikeln aller bedeutendften italienischen, englifchen, amerikaniſchen, 
frangöfifchen, fpanifchen, deutſchen, belgischen, griechifchen, ſlaviſchen, 
auftralifchen Revuen jeder Farbe und jedes Belenntnifjes. Die Katho> 
fifen haben allen Grund, auf dieſes Organ ftolz zu fein und zu 
abonnieren, und noch mehr, es nachzuahmen. Diefe vortreffliche Zeit⸗ 
fchrift brachte im Februarheft (IV, 239—256) einen langen Auszug 
aus der (inzwiichen von Leo XII. ſelbſt belobten) „Lettre pastorale“ 
des Biſchofs Doutrelour von Liege (Liege, Deſſain, 1894), 
die wir in den Händen aller katholiſchen Socialpolititer wünjchten. 
Im Märzbeft (IV, 424—435) bietet diefelbe Revue eine Reihe von 
Auszügen aus Kundgebungen der Cardinäle Bourret, 
Thomas, Capecelatro und Sarto, de8 Erzbiſchofs Fabre von 
Montreal in Canada, der Bifchöfe Kallegari, Boromelli, Blandini 
von Noto und Guttadauro Reggio von Caltanijetta. Mit Hecht bemerft 
die „Rivista Internazionale* bei diejer Gelegenheit, ein Biſchof könne 
die ſocialen Fragen nicht behandeln wie ein Bublicift, fondern er müfie 
ſich als Biſchof darüber äußern. Aber gerade deshalb verdient fein 
Wort umjo größere Beachtung, weil er der Wächter über die Lehre 
Jeſu Ehrifti und der von Gott gejegte Hirte über die zu rettende 
Herde Gottes ift, der die Hinterlage des Glaubens auf die religiöfen, 
moralischen und ſocialen Bedürfniffe der ihm von Gott mit feinem 
Amte Anvertrauten je nach den Zeitverhältniffen anzuwenden Hat. 

13. Wiederholt Haben wir jchon hervorgehoben, daſs wir 
deutſche und öfterreichifche Soctalpolititer ung etwas zu 
jehr in unferen eigenen, engen Grenzen behaglich finden, und dafs 
wir gut daran thäten, unjere Blicke oft und aufmerkjam nach außen 
zu richten, wenn wir nicht hinter der Bewegung der Beit 
zurüdbleiben, vertrodnen und verfümmern und ung als 
dann zur gerechten Strafe dafür in unferen eigenen, engeren Kämpfen 
und WUufgaben, wie fie der Tag zum Fenſter hereinbringt, ohne 
Orientierung verlieren, um nicht zu fagen, verbeißen wollen. Auf 
diejem Gebiete fich zu ſehr abgrenzen ift ebenjo übel als um des 
Internationalismug willen auf die nächft Tiegenden heimiſchen An- 
gelegenheiten Verzicht leiften. Wer fich, einzig mit feinen Dorf oder 
Stadt» Angelegenheiten befchäftigt, dem Gange der allgemeinen Be 
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wegung verjchließt, der wird auf diefem Gebiete bald, fehr bald, 
nah Jahr und Tag fchon, die Entdefung machen, daſs er Hinter 
der Zeit zuräcgeblieben ift, und gut noch, wenn er fich die Ent- 
dedung gefallen läͤſſst und benügt und nicht vielmehr fich in Selbft- 
täufchung wiegt oder gar in Erbitterung über die verfällt, die ihm 
vorangefommen find oder in Berbitterung alles gehen Läjst, wie 
e3 geht, oder, was auf dasfelbe hinauskömmt, alles kritifiert und 
verdammt, was er nicht fast oder was ihm nicht palst. Das 
öffentliche Leben Täjst nur die Wahl zwischen drei Dingen: 
entweder VBerfümmerung, oder Berftimmung, oder be- 
ftändiger Selbſtfortſchritt. 

Das fällt uns wieder einmal recht fchwer auf die Seele, da 
wir lejen, welche Rübrigkeit die piemontefijhen Katholiken 
auf dem focialen Gebiete entwideln. Wie überall in Italien, ftehen 
auch dort die katholischen Rechtsgelehrten an der Spike. Eine ihrer 
Hauptbeftrebungen ift, durch Conferenzen in den gebildeten Kreiſen, 
zumal unter den Studierenden, die wahren rechtlichen und focialen 
Grundſätze zu verbreiten, die jeden befähigen, felber in den Kämpfen 
der Zeit Stellung zu nehmen. Bu diefem Behufe wurde auch eme 
„Volksbibliothek“ für Verbreitung von Büchern zur Belehrung 
über fociale Angelegenheiten gegründet und die „Scuola Balbo“ zur 
Abhaltung von Borlefungen über die fociale Frage. Es 
wurden dort drei Eurfe über diefen Gegenſtand gegeben, und die 
Zahl der Theilnehmer beträgt gegenwärtig etwa — ſechzig. 

14. Unſere Leſer wiflen, wie oft wir fchon die Rothwendigfeit 
betont haben, den Studierenden unferer Hochſchulen, die 
Intereſſe für die fociale frage haben — und welche haben das 
nit ? — und die guten Willens und belehrungsfähig find — und 
auch deren find jehr viele, Gelegenheit zum Studium dieſes ver- 
widelten Gegenftandes zu bieten. Gott fei es gedankt, daſs fich die 
Ueberzeugung von der Dringlichkeit diefer Angelegenheit immer mehr 
geltend macht. Zu den Beifpielen von praftiichen, diefem Zwecke 
dienenden Einrichtungen, die wir fchon früher aus Frankreich, 
Belgien, Deutichland und foeben aus Italien angeführt haben, 
fönnen wir nun auch die Univerfitäten Würzburg, Freiburg i. Br. 
und Erlangen fügen. An erfterer hat die theologische Facultät für 
dieſes Bedürfnis Abhilfe geichafft, am letzterer hat Dr. Eheberg eine 
fociale Bereinigung mit Uebungen für Studierende aller Facultäten 
gefchaffen. In Freiburg liest Profeſſor Heiner über die joctale Frage 
und hat an 180 Zuhörer, obwohl doch zwei Profefforen für National- 
ökonomie an der Univerfität angeftellt find. 

15. Einen Beitrag zur Gefchichte der Zeit liefert die ftatiftiiche 
Berechnung der Selbftmorde in Frankreich. Darnad treffen 
von 1861—1865 auf 100.000 Einwohner 12, im ganzen 4661; 

„ 1866-1870 „ a ß 13, nn ..4990; 
181-185 „ j 15, u u 5976; 
49* 


ın 
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von 1876—1880 auf 100.000 Einwohner 17, im ganzen 6259; 
„ 1881-1885 „— „ . — 
„ 1886-180 „— u : 1, 4 m. 8226. 

Man Hat vor einiger Zeit behauptet, der Selbftmord fei ein 
charakteriſtiſches Merkmal — der germanifchen Raſſe. Die vor» 
liegende Tabelle zeigt aber, daf8 man den wahren Grund für das 

Ueberhandnehmen der Selbjtmorde in anderen VBerhältnifjen ala in 

nationalen und ethnologifchen juchen mufs, man müſste nur lieber 

annehmen wollen, daſs — die Germanifierung Frankreichs ſeit 1870 

faft um das doppelte zugenommen habe. 


Burze Fragen und Blittheilungen. 


I. (Necept für Scrupulanten.) Einer der gewöhnlichften 
Fälle von Scrupeln ift, daj8 der Scrupulant immer wieder General» 
beichten ablegen, oder daſs er Sünden, oder Zahl, oder Umftände 
von Sünden aus dem früheren Leben wiederholen will. Zur Be— 
feitigung dieſer Thorbeit leſe er fich felbft, wenn ber Scerupel ihn 
plagt, folgendes Recept vor: 

Ich darf nicht? wiederholen, das verbieten mir: 

I. YUeußere Gründe. So und fo viele Beichtväter haben 
es mir verboten. Will ich aber nicht eigenfinnig ein, fo muſs ich 
ihr Urtheil über das meinige fegen. Denn niemand ift ein guter 
Richter in eigener Sacdje. Am wenigjten der Scrupulant. — Das 
Wiederholen verbieten mir: 

U. Innere Gründe. Es ift nämlich gar nicht nothwendig. 
Nothwendig könnte e3 nur fein aus zwei Gründen: 1. Weil eine 
jchwere Sünde noch nicht getilgt wäre. Wllein, alle ſchweren 
Sünden werden (wenigftens indirect) in jeder Beiht nad» 
gelajfen, aud wenn man fie nicht angegeben hat, falls 
man nur den Willen hatte, gut zu beichten. Es könnte 
nothwendig fein: 2. Weil man eine auögelaffene (wenn auch indirect 
nachgelaſſene) Sünde direct der Schlüffelgewalt der Kirche unter» 
breiten müſste. Allein diefe Verpflichtung liegt für den Scrupulanten 
nur dann vor, wenn er ganz ficher und ungeläumt beichwören: 
fann: eritens, daſs die Sache eine ſchwere Sünde war und 
zweitens, daß man fie nie gebeichtet hat. Das kann aber der 
Scrupulant faum jemals beichiwören. Das Wiederholen der Beicht 
oder das Nachholen etwa vergefjener Sünden ift alfo gar nicht 
nothwendig. Andererſeits aber ift e8 in hohem Grade ſchädlich, da 
der Scrupulant, wenn er nicht davon abläfst, nie aus feinen Scrupeln 
herauskommt, folgeweife fich unfähig macht, etwas ordentliches zu 
leiften, andern und fich jelbft und ficher auch feinem Schöpfer (jo 
viel an ihm liegt) zur Laft fällt. 

Wynandsrade. L. v. Hammerftein 8.J. 
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U. (Das ‚Alleluja’ in Missis votivis Ss. Cordis 
Jesu.) Auf die Anfrage: „An in Missa votiva sacri Cordis Jesu 
(„Miserebitur“) extra tempus paschale omitti debeat „Alleluja“ 
tum ad Introitum, tum ad Offertorium et Communionem?“ 
gab die S. C. R. (die 3. Jun. 1892. in Lincien.) zur Antwort: 
„Negative.“ Wer eine frühere Entſcheidung derjelben S. C. R. nicht 
fennt, könnte vielleicht obige Antwort irrig auffaffen und fo ver- 
ftehen, daß das „Alleluja“ in casu ſowohl ad Introitum, als 
auch ad Offertorium et Communionem nicht wegzulafien, jondern 
Hinzuzufügen fei, — dem ift aber nicht jo. Auf eine frühere Anfrage 
nämlid) hujus tenoris: „In introitu Missae sacratissimi Cordis 
Jesu duo leguntur „Alleluja.“ — In Missis votivis extra Adven- 
tum et Quadragesimam tolline debent ista „Alleluja*?“ ant- 
wortete die S.C. R. (die 16. Sept. 1865. ad V. in Cameracen.) 
„Aflirmative“. — Es ift nun ficher auch in diefer Anfrage die 
Nede von der Missa „Miserebitur“ ; denn die anderen Formularia 
für die Missa Ss. Cordis Jesu („Gaudeamus“ und „Egredimini“ 
haben in Introitu fein „Alleluja.” Um nun beide Decrete zu ver- 
einigen, muſs man auf die Anfrage: „Sit in der Votivmeſſe de 
Ss. Corde Jesu (felbitverjtändlich extra tempus paschale) das 
„Alleluja” wegzulafien, ſowohl beim Introitus, al3 auch beim 
Offertorium und bei der Ant. Communio?* zur Untwort geben: 
„Das „Alleluja” in casu joll wegbleiben beim Introitus, nicht aber 
beim Dffertorium und bei der Ant. Communio*“. (Ich glaube nicht, 
daſs durch die Enticheidung vom 3. Juni 1892 die frühere Ent- 
jheidung vom 16. September 1865 cafjiert worden jei.) 

inz. P. Caſſian Vivenzi. 

II. GBibliſche Geſchichte in Der Volksſchule.) Vier⸗ 
thaler ſagt in ſeinem Buche: „Geiſt der Sokratik.“ „Viel zu leb⸗ 
haft erinnere ich mich noch der Eindrücke, welche die Geſchichte 
Joſefs in meiner Kindheit auf mich gemacht hat. Ich konnte ſie nie 
ohne häufige Thränen leſen. Kinder, denen ich ſie erzählte, wurden 
auf dieſelbe Art gerührt. Ich ſah immer Thränen der Freude und 
des Schmerzes in den Augen meiner kleinen Zuhörer glänzen. Andere 
Pädagogen, die ich hierüber zu Rathe zog, beſtätigen dasſelbe.“ 
(S. 178.) „Die Kinder haben einen natürlichen Hang, Erzählungen 
zu hören. Sie, deren Aufmerkſamkeit ſo leicht erſchlafft, und ſelbſt 
bei dem reizendſten Gegenſtande lange zu verweilen nicht vermag, 
ſind imſtande, ſtundenlang der Erzählung einer Geſchichte zuzuhören, 
immer das Ohr geſpannt, immer das Auge auf den Mund des Er» 
zählers gerichtet.” „Indes bin ich doch weit entfernt, allen bib- 
fifchen Geichichten dag Wort zu reden. Sch mufS vielmehr jeden 
Jugendlehrer bitten... . ja nicht zu glauben, daſs alles, was bibliſch 
ift, deswegen auch für Kinder fei... Es wird Scharfjicht, feines 
Gefühl und durchbringende Beurtheilungsfraft erfordert, um biblifche 
Materialien für Kinder brauhbar zu machen." (©. 179.) 
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Hiezu macht Pfarrer Gloöckl, der Herausgeber von Vierthalers aus⸗ 
gewählten pädagogiſchen Schriften (6. Band der Bibliothek der katholiſchen 
Pädagogik) die Bemerkung: „Es muſs mit Freude conftatiert werden, dajs 
in Bezug auf den Religionsunterricht in neueſter Zeit die Mehrzahl der 
Katecheten dem biblijchen Unterrichte erhöhte Bedeutung beimijst, wie wir 
jehen, mit vollem Rechte. In den jo trefflich redigierten „Chriſtlich⸗ 
pädagogijchen Blättern“ finden wir in Nr, 11893 einen Aufjag, betitelt: 
„Die Aufgabe des biblifchen Geſchichtsunterrichtes mit Nüdficht auf die 
Zeitumftände“, defien Hauptpunkte lauten: 1. der bibliiche Geſchichtsunter⸗ 
richt gibt der Jugend die Ueberzeugung von dem Walten eines perjönlichen 
Gottes. 2. Die bibliiche Geichichte liefert der Jugend die Beweiſe file die 
Unfterblichkeit der Seele und befeftiget jo den Glauben an die Vergeltung. 
3. Die biblijche Gejchichte lehrt den Müßigang und die Genujsjucht verab- 
iheuen und den Wert und die Würde der Arbeit und Mäßigkeit ſchätzen. 
4. Die biblifche Gejchichte pflanzt Achtung, Liebe und Gehorjam gegen 
geiftliche und weltliche Obrigfeit in die Herzen der Kinder. Fürwahr! der 
Artikel ift ſehr beachtenswert, weil ein Wort, geiprochen zu rechter Zeit. 
Möge dasjelbe auf fruchtbringenden Boden gefallen jein! 

Leoben. A. Stradner, Dechant und Stadtpfarrer. 

IV. (Vergeſſene Matrikeneintragung.) Wenn das 
laufende bürgerliche Jahr noch nicht verftrichen und die Abfchriften 
noch nicht an das Ordinariat gefendet find, ift die Eintragung nach⸗ 
zubolen, gleichgiltig an welcher Stelle. Gehört jedoch die Eintragung 
einer früheren Zeit an, dann foll der Seelforger alle erforderlichen 
Ungaben auf einem befonderen Blatte verzeichnen, wobei e8 gewöhnlich 
nöthig fein wird, auch die Eltern, die Zaufpathen, die Hebamme 
der Kinder, oder den nach dem Verftorbenen hinterbliebenen Ehetheil 
zu befragen und Die Urfache des Verſäumniſſes anzugeben. Die jo 
gefammelten Angaben überfendet der Seeljorger an das Ordinariat, 
welches im Einverjtändnifje mit der politiichen Behörde zur nad)- 
träglichen Eintragung den Auftrag ertheilt. Ohne fpecielle Erlaubnis 
der Landesregierung ift daher der Matrifenführer nicht berechtigt, 
verfäumte Eintragungen in die Matrifen bineinzubringen. (Exlajs 
bes Minifteriums de3 Innern vom 10. Auguſt 1886, 8. 7191 ex 1884.) 

Dedant Stradner. 

V. (Zur feelforglihen Zurechtweiſung) Weber die 
Art und Weife der Zurechtweilung, Ermahnung und Warnung, wie 
ſolche in vielen Fällen Pflicht des Seeljorgers ift, geben Paſtoral⸗ 
und Moralwerke nicht ſelten weitläufige, forgfältig eriwogene Be- 
lehrungen. Aber alle diefe Lehren und Rathſchläge werden wenig 
nügen, wenn von Seite des Seelforgerd nicht das zutrifft, was der 
bi. Vincenz von Baula mit den folgenden Worten ausdrüdt: „Um 
dem Nächſten durch die brüderliche Burechtweifung zu Hilfe zu 
fommen, muſs man ganz ein Gottesmann fein.” Ja, wahrlich ein 
Gottesmann, ein wahrer Seelforger lebt fo, daſs ihm derjenige, den 
er zurechtweist, nicht zurufen fann: „Medice, cura teipsum,“ und 
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ein wahrer Seeljorger bat Y viel Nächftenliebe und eine fo edle, 
jo reine, jo väterliche, daſs fein zurechtweilendes Wort nicht verlegt, 
nicht veriwundet, jondern rührt und bewegt, und zwar rührt und 
bewegt zur Reue und Beflerung. 

Budweis. Dr. Ant. Skoedopole, Ehrendomherr und Profeffor. 

VI (Das Antinonnin. Ein wirtfames Mittel gegen 

Nonnentaupen, ſowie gegen Den Hausſchwamm 
2. ſ. 0.) Genanntes Mittel wurde zunächft gegen die gefürchteten 
Raupen des Fichtenſpinners (Nonne, Liparis monacha L.) erfunden. 
Bei der großen Gefahr, die durch genanntes Inſect nicht nur 
unjeren Radel- fondern auch Laubwäldern droßt, wird der Seel⸗ 
jorger gutthun, fich mit den beften Gegenmitteln vertraut zu machen, 
um der anvertrauten Gemeinde auch mit materiellem Rathe bei- 
fpringen zu können. 

Bisher wurden gegen biejen gefürchteten Feind faft aller unferer Bäume 
Ninge aus „Raupenleim” als bejonders wirkſam empfohlen. Sn der That 
wurde auch durch die Leimringe viele8 gerettet, jo daſs die Wälder ober Gärten 
wenigftens nicht kahl gefreflen wurden. In einem Walde ift aber biefes Mittel 

mühlam und Zoftipielig; in einem ausgebehnten Forſte, im Didicht u. |. w. 
Fir unmöglich anzuwenden. Es dachten deshalb die Münchener Profeſſoren Harz 
und von Miller an ein einfacheres Mittel. Als Frucht ihrer Studien wird nun 
in der Beitichrift „Das Naturalien-Cabinet” (vom 1. October 1892) von Herrn 
Fr. Kober, (Apotheker in Heilbronn a. R.) das Antinonnin, chemiſch Ortho- 
dinitrokresolkalium') genannt, beftens empfohlen. Dieſes Mittel ift im Wafler 
leicht löslich. Die verbünnte Söfung wirb vermittelft Sprigen bis in die Wipfel ber 
höchften Bäume befördert. In wenigen Stunden gehen alle Davon betroffenen Raupen 
zugrunde. Brobeverjuche, welche 1893 in Bayern (Planegg, Poslach, Nymphen- 
burg) angeitellt wurden, haben jehr glinftige Reſultate ergeben. Brobebäume, Die 
gefällt wurden, zeigten, daſs an einem nicht mit obiger Söfung beiprigten, aber 
mit einem Zeimring verjehenen Baume ſich viel mehr Raupen befanden, als an 
einem ohne Leimring, ber jedoch mit ber Löfung beiprigt war. Auf dieſem 
Baume fanden ſich nur noch 72 Raupen, wovon die Hälfte frank waren; auf dem 
Baume mit bem Leimringe hingegen wurden nod) 860 ganz gelunde Raupen gezählt. 

Es wird weiter erwähnt, daſs biejes Mittel auch gegen anderes Ungeziefer 
mit jehr gutem Erfolge angewandt wurde. So gegen Schildläuje (Coceiden), 

egen die J—— chwarze Fliege (Thrips), Blattläuje, Pflanzenmilben, zum 
Beifpiel gegen die jogenannte rothe Milbe, (Webermilbe ober Spinnlaus), welche 
in Hopfengärten nicht jelten (zum Beiſpiel 1892 in der Saazer Gegend) zum 
gefährlichen Kupferbrande Anlajs gibt. Ohne Zweifel wird das Antinonnin aud) 
gegen die Raupen bed Kohlweißlings mit Erfolg anwendbar jein, ba es ja, wie 

ober berichtet, fogar gegen Mäufe und Ratten ausgezeichnet wirkt. Da follte marı, 
wenn das alles richtig tft (und wir haben feinen Grund, Kobers Angaben in 
Srveifel zu ziehen), doch auch meinen, biejes Mittel fei auch ein gutes und ein« 
faches Mittel gegen bie Neblaus (Phylloxera vastatrix.) Verſuche find noch 
feine befannt, wären aber jehr zu empfehlen, ba das Untinonnin, wie Sober 
angibt, nicht flüchtig iſt. Es hätte demnach vor dem fonjt gegen die Phylloxera 
wirffamen Schwefelfohlenftoff einen großen Borzug, da letzterer ſich viel zu 
fchnell verflüchtigt und außerdem auch zu theuer iſt. 

Auch gegen die Schädlinge aus dem Pflanzenreiche, gegen bie Pilze wird 
da3 Antinonnin als jehr wirkſam geichildert. Die Wirkung auf den Hausſchwamm, 
(Mauerihwamm, Mauerfraß, Merulius lacrymans) wurde in Gegenwart von 
Männern des Baufachs erprobt, die darüber ganz in Erftaunen geriethen und 


1) Ortho—di—nitro—kresol—kalium. 
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ſich feft vornahmen, Keinen Bau mehr aufzuführen, ohne das Holz mit Antinonnin 
zu imprägnieren, das vor dem befannteren Avenarius’ichen Earbolineum auch 
noch den Vorzug der gänzlichen Geruchlofigleit neben der leichten Löslichkeit 
befipe und das auch den Pflanzen nicht ſchade. Nur zarte, beſonders junge 
Blätter müſſen nach dem Belprigen mit Antinonnin, ſobald die Inſecten tobt 
find, mit reinen Wafjer begofjen werben. Sowie gegen den Hausichvamm?), der 
gewöhnlich für unaustilgbar gilt, jo kann das Antinonnin auch gegen andere 
verderbliche Pilze, zum Beifpiel gegen Polyporus destructus und P. vaporarius, 
die fich mitunter dem Hausſchwamm beigelellen, mit Nugen Verwendung finden, 
gegen die Urfache ber Nothfäule der ‘Führe (Trametes cryptarum) n. |. w. 

äberes ift in ber erwähnten Beitihrift zu finden; auch brachte das 12. Heft 
be3 38. Bandes von „Natur und Offenbarung” (1892) einen etwas ausführlicheren 
Bericht über das Antinonnin, defien Wirkungen derart geichildert werden, daſs 
mancher Leſer bedenklich den Kopf fchütteln wird. Doch, wie gejagt, ſcheint Tein 
Grund vorzuliegen, an der Richtigkeit der erzählten Thatſachen = zweifeln, 
außer dem, daj8 vom Berfafier des benügten Aufjahes (Mpotheler Kober p. o.) 
feine Quelle angegeben wird. Vielleicht hat einer der verehrten Lejer Gelegenheit, 
nähere Mittheilungen zu machen oder weitere Thatlachen zu berichten. 


Mariajchein (Böhmen.) Profeflor P. Joh. Wiesbaur S. J. 


VI. (Ein befannter Ehebrudy und Unehelichkeit Des 
Kindes.) Mit dem Schlufsfage des $ 158 des a. b. G.⸗B. ift 
nur feftgefegt, daj3 weder ein von einer Gattin begangener Ehe⸗ 
bruch, noch ihre Behauptung, dafs ihr Kind unehelich ei, „für fich 
allein“ demjelben die Rechte der ehelichen Geburt entziehen können; 
ihr Geftändnis oder Zeugnis fomit, wenn andere Beweismittel nicht 
hinzutreten, den vollen gericht3ordnungsmäßigen Beweis zu erbringen 
nicht geeignet ift. Dagegen liegt fein Anftand vor, ihre Zeugen⸗ 
ausfage nach den Vorfchriften der allgemeinen Gerichtsordnung zu 
prüfen und ihr jene Beweiskraft beizumeffen, die ihr nach dieſem 
Geſetze und nach ihrem Verhältniffe zu dem A. als Gatten und dem 
DB. ald Sohne zulommt. (Erkenntnis des oberften Gerichtshofes vom 9. März 
1892, 9. 1938.) 

Außerpfitih (Zirol.) Peter Alverä, Pfarrer. 

VII. (ft das Stärken der Gorporalien ftatthaft?) 
Corporalien, welche mit Stärfemehl eingelaffen und glanzgebügelt wurden, haben 
den Vortheil, daſs Hoftienfragmente nicht in den Leinwandfaſern hängen bleiben, 
und der Schmuß de3 orydierten Kelchfußes weniger ſich abreibt; alein in den 
gebrochenen Falten Löst fi) Stärkemehl ab und fälst dieſe Abfälle von den 
Hoftienfragmenten nicht unterfcheiden. Dazu kommt noch, daj8 die confecrierte 
Sehe nicht auf einer benedicierten Leinwand liegt, fondern auf einer Schichte 

tärfemehl und die an ben Kelchfuß angelehnte Baten nad) dem Libera nos 
quaesumus auf der fpiegelglatten Fläche leicht herabruticht. Trotzdem Hat S. C. 
am 13. Februar 1892 den Gebrauch „non leviter imbuendi amylo corporalia“ 
als nicht verwerflich erklärt. Um jene Nachtheile des Stärken? zu verhindern, 
überfprige man das gereinigte Corporale mit einer leichten Löſung weißen Wachſes, 
welches die Faſern klebrig macht, und bügle die Oberfläche der Leinwand mit 
heißem Stable. , ; 

München. Director Dr. U. Schmid. 

IX. (Entſcheidungen des deutſchen Reichſsgerichtes.) 
1. Damit ein Inſtitut als milde Stiftung angeſehen werden kann, 


) Anmerkung. Segen ben Hausſchwamm wird in Trick's Rundſchau 1892 
auch Petroleum als wirkſam empfohlen. 
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ift es nothwendig, daſs der Zweck desjelben auf, jei es vollftändige, ſei es 
auch nur theilweiſe Unterftügung bilfsbebürftiger Perjonen gerichtet jei. 
Dieje Unterftügung muſs in ımentgeltlichen Zuwendungen beftehen. (Urtheil 
vom 22. September 1890, 8. Mai 1893.) Der Begriff der unentgelt- 
lihen Zuwendung wird dadurd nicht ausgeſchloſſen, daſs ein Theil des 
Unterhaltes der hilfsbedürftigen Perjonen aus ihren eigenen Mitteln, aus 
den von ihnen oder für fie gezahlten Pflegegelvern befiritten wird. Von der 
Erbihaftsfteuer find nun nad) dem Erbichaftsfteuertarif vom 30. Mai 
1893 n. 2 g. frei: a) Deffentliche Armen-, Kranken⸗, Arbeits, Strafs 
und Beilerungsanftalten; b) Waijenhäujer, vom Staate genehmigte Hojpitäler 
und andere Berjorgungsanftalten, oder andere milde Stiftungen, welcde vom 
Staate ausdrücklich oder durch Verleihung der Rechte juriftiiher Perjonen 
anerkannt find. Worauf bezieht fich aber hier die erforderte Anerkennung 
jeitens des Staates oder Verleihung der Rechte einer juriftiichen Perſon? 
Nach Urtheil des Keichögerichtes vom 22. November 1881 nur auf: andere 
milde Stiftungen, aljo nicht auf die namhaft gemachten, bejonderd nicht 
auf die Verjorgungsanftalten. 

2. Kirhengebäude und Friedhöfe find zwar dem Verkehre, 
namentlid) der Erfigung entzogen, indes ift hiermit ein Wechſel in der 
Perjon des Eigenthümers vereinbar. 8. Februar 1893. Ueber die Frage 
der Nothwendigkeit eines kirchlichen Baues ift der Rechtsweg ausgeichlofien. 
19. December 1892. — Der Batron kann die Freiheit feiner Obliegen- 
heiten der Gemeinde gegenüber durch Erfigung im Gebiet des preußtichen 
Landrichters nicht erwerben (8 610 A. L. R. II 11.) ‘Die Gemeinde oder 
ein anderer kann einzelne Rechte des Patrons durch Erfigung erwerben 
(& 612). Der Patron jo wenig wie die Gemeinde verlieren ihre bezüglichen 
echte durch Nichtgebrauch oder paſſives Verhalten ($ 611). Von jeinen 
Berpflichtungen hingegen wird der Patron nur befreit, wenn die Gemeinde 
ausdrücklich in die Befreiung einwilligt und dieje Einwilligung die Ge⸗ 
nehmigung der SKirchenoberen findet (8 610) 8. Februar 1892. Die 
Kirhenbaulaft des Patrons erſtreckt fi) (im Sinne des 8 712 A. L. R. 
II 11) nur auf die Erhaltung des Kirchengebäudes und jeiner Zugehörungen, 
nicht anf die Einfriedigung des Plages um die Kirche. 20. März 1893. 
— Nicht nur bei Veräußerung von Grimdftüden, fondern aud) bei einem 
BDergleiche über die Ablöjung von Reallaften muſs die Zuftimmung jämmt: 
licher Patrone eingeholt werden. ($ 662 U. 2. R. II 11). Hieran [hat 
8 40 des preußijchen Gejees vom 20. Juni 1875 nichts geändert. Ein 
ohne Zuftimmung aller Patrone über die Subftanz des Kicchenvermögens 
abgeichlofjener Vergleich ift daher für die Kirche unverbindlich. 23. December 
1891. — Filial⸗ und Hauptgemeinden ftehen miteinander in einem ſolchen 
corporativen Verbande, daſs zwiſchen ihnen im Beziehung auf die Pfarr- 
baulaſt eine Objervanz (8 710 und 788 A. L. R. II 11.) ſich bilden 
kann. 7. November 1892. — Durd) die Befolgung eines irrthümlich als 
beftehend angenommenen Gejetes bildet fid) keine Objervanz. 6. März 1898. 

3. Eheſachen. Wird das Verlöbnis unrechtmäßig gebrochen, jo kann 
dem durch das Berlöbnis gewonnenen Rechte jeitens eined Beklagten nur 
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genügt werden durch Verurtheilung des Beklagten entweder mit der Klägerin 
die Ehe zu vollziehen oder ihr eine Geldentſchädigung zu zahlen. 17. Juni 
1892. — Aus Verträgen, durch welche fid) jemand Bortheile für die 
Herbeiführung der Trennung einer Che zufichern läist, Tann nicht geklagt 
werden. Sie widerftreiten den guten Sitten (8 7 A. L. R. I 4.) 29. Juni 
1893. (Dasjelbe gilt nad; gemein. und franzöſ. 8.) — Ein rechtmäßiger 
Grund für die Entfernung der Frau ift gegeben ($ 685 A. L. R. U 1), 
wenn der Dann die Frau miſshandelt (2. Mai 1892) oder die he 
gebrochen hat (30. Jänner 1893) oder das für das gemeinfchaftliche Leben 
Erforderliche nicht beichaffen faun (5. Mai 1893), 5. Jänner 1893. — 
It die nachfolgende Ehe zwiichen dee Mutter der W. und dem B. rechts⸗ 
giltig, jo Bat fie auch die A., obwohl fie im Ehebruche erzeugt ift, duch 
Legitimationen den ehelichen Kindern gleichgeftellt. c 6 X. 4, 17 fcheint 
zwar nad dem Wortlaute eine jolche Legitimation nicht zuzulaſſen, berüd⸗ 
fihtigt man aber, daſs ald Grund des Nichteintretens der Legitimation 
die Nichtigkeit der Ehe zwiſchen Ehebrechern angegeben ift, jo verliert c 6 
die Beweisfraft, da es an jedem Anhaltspunkte fehlt, daſs durch die Ab⸗ 
fürzung der Decretale Aleranders IV. bei Aufnahme in Gregor Sammlung 
eine weſentliche Abweichung beabfichtigt jei. Das canonijche Recht legt der 
Ehe als jolcher, unabhängig vom Willen des Eheſchließenden, die legitimierende 
Kraft bei. Es wäre ſchwer erflärlih, wenn in Fällen, wo ben jchulbigen 
Ehebrechern geftattet, ift eine rechtögiltige Che einzugehen, den unjchuldigen 
Kindern die für fie günftigen Wirkungen der Ehe verjagt jein jollten. 
11. November 1892. 30. Septeniber 1889. 

4. Sottesläfterung. Um ftrafbar zu jein (Str⸗G. B. $ 166) 
muſs diejelbe öffentlich jein. Die Deffentlichleit wird nicht dadurch allein 
ausgeſchloſſen, daſs eine Gottesläfterung innerhalb eines beftimmten, nod) 
jo umfangreichen Perjonenfreijes ausgeftoßen ift. Vielmehr ergibt fich diejer 
Ausſchluſs nur dann, wenn die mehreren Perjonen, welche die Aeußerung 
gehört haben, beziehungsweife hätten hören können, dergeftalt mit dem Thäter 
in inneren vertrauten Beziehungen ftanden, daſs fie als eine Einheit gedacht 
werden können. Nur unter diejer Borausjegung ift das Merkmal für die 
nicht öffentliche Vornahme einer Handlung, daſs ſich die Tragweite derfelben 
nur ber ein enges Gebiet erfteden darf, verwirklicht. ‘Die gewöhnliche 
Gemeinſchaft von Fabrisarbeitern kann als ein zu diefer Einheit zujammen- 
faſſendes Band nicht angefehen werden, da jene lediglich in der Gleichheit 
der äußeren Verhältniſſe befteht, unter denen fie die Arbeit zu verrichten 
haben. 23. November 1891. 

5. Beſchimpfung. Die Beſtimmung der Grenze zwijchen einem 
ungehörigen, nur Mangel an Chrerbietung oder Achtung befundenden Ver⸗ 
halten und der Zufligung eines Schimpfes gegen Cultusftätten oder Gräber 
(Str-©.-B. 8 166) ift eine thatjächliche Frage. Der Schimpf ſchließt 
jedenfall eine Herabwürdigung und das Bezeigen der Verachtung in ſich. 
(21. December 1892.) — Der Vergleich zwijchen einer den gemeinjamen 
riftlichen Gottesdienfte gewidmeten Kirche mit einem Cloſet enthält einen 
ftarfen Grad der Herabwürdigung und ift daher als Beihimpfung im 
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Sinne des gedachten Baragrapden aufzufafien. (17. Mai 1892.) Um zu 
beurtheilen, ob eine Aeußerung eine Läfterung Gottes enthalte, ift es 
bedentungslos, welche Vorftellung der Thäter für feine Perſon von Gott 
bat, ob er an deifen Daſein glaubt oder nicht. Bringt Jemand Gott in 
Beziehung zu einer verächtlich machenden Handlung, jo hat er die Ver⸗ 
ãchtlichung des Gottesbegriffes gewollt. (30. Mai 1892.) Da das Geſetz 
und der gemeine Sprachgebrand) aud) Beichinpfungen von lebloſen Körpern 
und Abftractionen fennt, nämlich von Religionsgejellichaften, Kirchengebräuchen, 
an dem Andenken DVerftorbener, an den Gräbern, Hoheitörechten u. ſ. f., 
jo bedeutet Beſchimpfung ſicher etwas anderes als eine bejonderd geartete 
Beleidigung gegen Perjonen. Eine Perjon &. hatte in der Domkirche zu 
Paſſau nad) Bornahme einer kirchlichen Trauung den neuvermählten Paare 
zugerufen: „Der Zeufel joll den U. holen! Bandel Schwindler! Bater- 
räuberin!” War dies nur eine wegen des Ortes bejonders geartete Be⸗ 
leidigung oder eine Beſchimpfung des Ortes, der Kirche felbft? Das Geſetz 
erkennt durch die obenerwähnten Beſtimmungen die Schlufsberechtigung gewiſſer 
anf Herkommen, Religion, Samilien- und Staatdangehörigkeit gegrlindeter 
Gefühle und Vorftellungen an, deren bewujste Verlegung ſchon wegen der 
darin zutage tretenden deftructiven Richtung zu ftrafrechtlicher Gegenwirkung 
Anlajd gibt. Das Weſen beihimpfenden Unfugs befteht aljo nicht 
jowohl in einem Angriffe auf die Ehre als vielmehr in der Verlegung der 
erwähnten Gefühle durch Kundgebung von Miſsachtung und Geringichätung 
defjen, was anderen heilig ift. Während nun die Strafbarkeit ſolchen Uns» 
fugs in gewiſſen Fällen dann eintritt, wenn fich die Beichinpfung unmittelbar 
gegen den Gegenftand der Verehrung oder bejonderer, achtungheiſchender 
Bedeutung richtet, ift bei der hier fraglichen Form des Vergehens lediglich 
der Ort maßgebend, wo der Unfug in einer Weije ftattfand, welche geeignet 
ift, das religiöje Gefühl zu verlegen. Schon die Benügung der Kirche zu 
jolhem Unfuge genügt, um diejen, obwohl er ſich nicht direct gegen die 
Kirche gerichtet, als Herabwürdigung des geheiligten, nur der Religions— 
Übung gewidmeten Ortes empfinden zu laflen. Anlangend die jubjective 
Seite genügt das Bewuſstſein, daſs die Handlung, an diejen Drte bor= 
genommen, geeignet jet, das religiöje Gefühl zu verlegen. Der Beweggrund 
zu ihrer Vornahme ift gleichgiltig. Die Abficht, die Kirche zu beichimpfen, 
wird von dem Geſetze nicht erfordert. 9. Mai 1892. 

6. Störung des Gottesdienftes. Die heiligfte gottesdienftliche 
Handlung der Katholiken ift die Meſſe. Wird eine Vornahme irgend einer 
Handlung, 3. B. die Vereidigung eines Kirchenvorſtehers hier eingefügt, 
mit einer jacramentalen Handlung verbunden, fo bringt fie ebenfall® eine 
Berehrung, einen Dienft Gottes zum Ausdrud und eine Störung ift ftrafbar 
nad Str.-©.-B. 8 167. Handelte e8 fich jelbft darum, ein zuftehendes Recht 
zu wahren, fo muſs dies in einer Weile gejchehen, welche den Gottesbienft 
nicht ſtört. — Im der ermländiichen Diöceſe jollte in einer Kirche ein 
Kirchenvorfteher während der heiligen Meſſe vereidet werden. Derjelbe richtete 
eine Trage an den Pfarrer, betreffs jeines angeblichen Rechtes, in polnijcher 
Sprache vereidet zu werden, trat dann von der Communionbank zurild, durch» 
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ichritt die ganze Kirche und gieng hinaus. (28. Juni 1892.) — Tie Ab» 
haltung der Chriftenlehre macht eine gottesdienftliche Handlung gleichfalls aus, 
da fie der Andacht und der religiöien Erbauung der Gemeindeglieder dient. 
Daſs die Katechiſation zugleich und viellkicht in erfter Linie anf Belehrung 
der jugendlichen Theilnehmer abzielt und daſs die einfchlagenden Berordnungen 
die Chriftenlehre in Verbindung mit der Schule gebracht haben, fteht dem 
nicht entgegen. Früher wurde überhaupt die Schule als kirchliche Einrichtung 
angejehen. (11. November 1892.) 

7. Soncubinat. Ohne Einwilligung de8 Chemannes darf die Ehe⸗ 
frau feine Verbindungen eingehen, wodurch die Rechte auf ihre Perjon 
gefränft werden. Aus diejer Stellung des Ehemannes ergibt ſich nicht nur 
jein Recht, jondern auch die rechtliche Verpflichtung, feine Ehefrau davon 
zurückzuhalten, aus der Verlegung der ehelichen Treue ein Gewerbe zu 
machen. Auderjeits kann aber Strafbarkeit (Str.-G.:B. 8. 180) nicht ein- 
treten, wenn der Ehemann thatfächlich nicht imftande ift, das unzüchtige 
Treiben der Frau zu verhindern. 

Krakau. Profeſſor Auguſtin Arndt S. J. 


X. (Die Vereine mit bedecktem Haupte beim 
Gottesdienſte.) Vereine, welche eine militäriſche Ordnung ein⸗ 
zuhalten pflegen, als Veteranen⸗, Feuerwehrvereine u. ſ. w. nehmen 
für ſich das Recht in Anſpruch, ihre Ehrfurchtsbezeugungen beim 
Gottesdienſte in militäriſcher Weiſe mit bedecktem Haupte zu leiſten. 
Das Recht dazu kommt nur dem eigentlichen Militär zu, wenn auch 
beſagte Vereine etwa eine diesbezügliche Vorſchrift in ihre Statuten 
aufgenommen hätten. Es ſtünde daher dem Seelſorger zu, Vereine, 
die ſich den für Männer geltenden kirchlichen Satzungen nicht fügen, 
von kirchlichen Functionen auszuſchließen. Ob das aber paſtoralklug 
wäre, iſt eine andere Frage. 

Es kommt hier in Betracht, daſs die Vereine ſich mit der Berechtigung 
ihrer Dandlungsweife im guten Olauben befinden und ihre Haltung dies- 
bezüglich auch von Außenftehenden als correct angejehen wird; daſs jolchen 
aber, die an ihrer diesfälligen Haltung Anftog nehmen, mit dem Hinweis 
darauf, dafs wenigſtens die Abficht vorliege, der heiligen Handlung militärtjche 
Ehre zu erweilen, der Anlajs zum Wergernis entzogen werde. Bor allem 
bat ſich der Seeljorger zu hüten, auf eine verlegende Weiſe Remedur jchaffen 
zu wollen. Zritt die Nothwendigkeit an ihn heran, amtszuhandeln, jo jondtere 
er zuerft vorfichtig den Boden und was er von einer etwaigen Belehrung 
oder Aufforderung zu erwarten hat. Findet man, daſs die Dereine die 
Zumuthung einer Veränderung als Beleidigung empfinden, vieleicht dadurch 
dem kirchlichen Teben ganz entfremdet werden, jo wird man gut thun, die 
Sache vorläufig zu belaffen, bis günftigere Berhältnijfe die Durchführung 
der kirchlichen Norm möglich machen. (Hirtt.) 

Sreiftadt (Oberöſterr). Prof. Dr. Hermann Kerſtgens. 


xl (Welche Stola iſt an Den Tagen zu nchmen, 
an Denen e3 geftattet ift, gemäß; Decretes Der 8. C. BR. 








vom 5. Juli 1883 anftatt der Officia de feriis gewiffe 
Botivofficien sub ritu semid. au perfolpieren?) Das 
Rituale Rom. tit. IV. c. Il. n. 1. fchreibt vor, daſs der Prieſter 
bei Austheilung ber heiligen Communion (extra Missam) einer 
Stola illius diei convenientis ſich bedienen fol. Da es nun aber 
nach dem cit. Decrete der S. C. R. dem zum öffentlichen Chorgebete 
nicht verpflichteten Priefter freigeftellt ift, nach feinem Ermeſſen das 
Votivofficium oder das de feria (rejpective de Vigilia oder de 
simpliei) zu beten, fann es an Kirchen, an denen zwei Geijtliche 
angeftellt find, leicht vorkommen, daſs fie an demſelben Tage 
verschiedene DOfficien beten. Nach einer Entjcheidung der S.C. R. 
vom 4. September 1883 in Aquen. a. d. II. bleibt das eigentliche 
Tagesofficium das der oecurierenden feria, Vigilia, Simplieis, und 
iſt deshalb die ihm entiprechende Farbe bei Austheilung der heiligen 
Communion zu nehmen. (M. Bitbl.) Dr. Kerſtgens. 

XU. (Wie entftand Das Amt des „Magister 
S. Palatii Apostolici?) In väterlicher Fürſorge hatte Honorius III. 
dem hl. Dominicus und deifen jungem Orden die Kirche der hl. Sabina 
und einen Theil des daranftoßenden päpftlichen Balaftes auf dem Aventin 
übergeben; der Ordenspatriarch machte nun die für ihn fchmerzliche Be— 
obachtung, daſs die Dienerichaft der Gardinäle und Prälaten während der 
päpftlichen Audienzen und Verſammlungen fich die Zeit in eitlem Geſchwätz 
und in Scherzen in den Sälen und Vorzimmern vertrieb; Dominicus bat 
den bi. Bater, jemandem den Auftrag zu geben, während jener Zeit der 
Dienerichaft religiöſe Belehrungen zu ertheilen. Honorins III. fand den 
Borihlag für gut und betraute den hl. Dominicus mit diefem Amte. - 
Drei Jahre lang, 1218—1221, erklärte nun der Heilige die Briefe des 
hl. Paulus und als der Erfolg das Unternehmen glänzend rechtfertigte, 
geftaltete der Papft dieje jpontanen Conferenzen zu einem förmlichen Amte 
um, deſſen Inhaber den Titel „Magister S. Palatii Apostolici“ flihren 
und den Dominicaner-Orden entnommen jein follten. 

Heutzutage kommt dem Magister S. Palatii Apostoliei nebft 
anderen bliegenheiten bejonders die Aufgabe zu, alles, was in Kirchlicher 
Hinfiht in Rom gedrudt werden joll, zu vevidieren ; feit 1889 bekleidet 
Rafael Pierotti diefed Amt als der zweiundactzigfie Magister 
S. Palatii. Papft Innocenz V., r 1276, hatte einft dieje Würde bes 
ffeidet; 17 Magister S. Palatii befleideten ſpäter das biichöfliche Amt, 
16 trugen überdies den Purpur und der elfte Magister S. Palatii war 
jpäter Patriard) von Jeruſalem; eine glänzende Reihe von Männern, 
hochverdient um Wilfenichaft und Religion, weist diejes Chrenanıt auf; 
man denle nur an den Spanier Jean de Lorrecremata, dent da8 Concil 
von Florenz den Chrentitel „defensor fidei* ertheilte. 

Salzburg. Prof. Dr. M. Hofmann. 

XIII. (Schmerzengeld ift eine Bergütung fowohl 
für Törperlihde als aud für moraliihe Schmerzen.) 
Auf Grund des Geſetzes vom 5. März 1869 wurde einen Poſt⸗ 
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bedienfteten, welcher bei einem Eijenbahnunfall eine ſchwere Er⸗ 
ſchütterung des Centralnervenſyſtems erlitten hatte, im Recurswege 
vom oberften Gerichtshofe mit Enticheidung vom 13. December 1893, 
3. 14.254, ein Schmerzengeld von 10.000 Gulden zuerfannt. Zur 
‚Zeit des eritrichterlichen Urtheile war die Krankheit eine jolche, dafs 
man überhaupt nicht beftimmen fonnte, ob jemals eine Heilung zu 
erwarten fei. Die Vernichtung aller berechtigten Hoffnungen auf 
eine Beſſerung der eigenen materiellen Exiſtenz, die drückende Sorge 
für die eigene Zufunft und jene der Familie feien Seelenjchmerzen, 
denen eine ganz befondere Bedeutung nicht abgeiprochen werden 
fann. Das Schmerzengeld ſei aber auch eine Vergütung für moralifche 


Schmerzen. | 

Linz. Domfcholafter Megr. Unton Pinzger. 

XIV. (Eine kirchliche Reduction von Stiftungs- 
verbindlidhleiten fteht Den Staatsgeſetzen nidt ewt- 
gegen und ift zuläffig.) Das Patronateamt Kuttenplan hat 
fi) gegen eine vom bifchöflichen Ordinariate im Einvernehmen mit 
der Statthalterei vollzogene Reduction der Heimhauſen'ſchen Roſen⸗ 
franzftiftung bejchwert. Der Verwaltungs-Gerichtshof wies aber Die 
Beichwerde mit Erfenntni3 vom 22. Juni 1893, 3. 2233, als un» 
begründet zurüd. Denn da es fih um eine rein kirchliche Stiftung 
Handelt, über welche der kirchlichen Behörde die Entſcheidung zufteht, 
jo war nur mehr zu unterfuchen, ob eine folche Reduction nach den 
geltenden Staatsgejeßen zuläjjig fei. Dies muſste bejaht werden. 
Sm Hoffanzlei-Decrete vom 4. Juni 1841 wird als Norm für dag 
Maß der Reduction insbeſondere auf die canonischen Vorfchriiten ver: 
wiejen. Die Grundfäße des canonijchen Rechtes aber erkennen nach 
den Rirchenrechtslehren eine Reduction von Stiftungs-Verbindlichkeiten, 
die fich auf geiftliche Zunctionen beziehen, als zuläffig. Auch das Hof- 
fanzleidecret vom 21. Mai 1841 betont ausdrüdlich, daj8 Stiftungen 
abgeändert und aufgehoben werden können. Msgr. Binzger. 

XV. (Die Congrua eines ſelbſtändigen Seelforgers 
gebürt Diefem von Dem Zeitpuntte an, wo Der Diö- 
ceſanbiſchof deſſen felbftändige Ausübung anertennt.) 
Anton Facs wurde vom Ordinariate Trient mit Decret vom 29. April 
1867 zum Curaten von Pelugo beftellt. Die Faſſion wurde, obwohl 
die Congrua mit 600 fl. beanſprucht wurde, mit 342 fl. 53 fr. 
unter Zugrundelegung einer Congrua von nur 300 fl. adjuftiert. 
Aus Geſetzesunkenntnis unterließ der Curat den Recurs, machte 
aber nun beim E£. f. Reich3gerichte Anſpruch auf die Congrua des 
jelbftändigen Seeljorgerd per 600 fl, und zwar von der zweiten 
Hälfte 1887 an im Gejammtbetrage von 1495 fl. 50 fr., da er 
die Seeljorge jelbftändig ftet3 ausgeübt habe. Nachdem aus dem 
Anftellungsdecrete vom 29. April 1867 nicht mit voller Beſtimmt⸗ 
heit entnommen werden fonnte, daſs der Kläger zur felbftändigen 
Ausübung der Seelforge in Pelugo berechtiget fei und das Ordi⸗ 
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nariat jelbjt erit Erhebungen über diefen Umstand pflegen mujste, 
jo konnte als Zeitpunkt des berechtigten Anfpruches auf die Eon: 
grua des jelbjtändigen Seelſorgers vom f. k. Reichsgerichte bei der 
am 11. April 1894 gepflogenen öffentlichen Verhandlung nur der 
19. Auguſt 1893 angenommen werden, unter welchem das fürjt- 
biichöfliche Ordinariat ausdrücklich erklärte, daf8 der Curat von 
Pelugo die felbjtändige Seeljorge im Sinne des $ 1 des Congrua- 
geſetzes vom 19. April 1885 ausübe Msgr. Binzger. 
VI (Necursfriſt.) Das Necuröverfahren richtet fich in 
der Regel gegen die Entjcheidung einer judicierenden Behörde, an 
eine derjelben vorgeſetzte. Zur Einbringung des Recurſes find be- 
ftimmte Termine fejtgefeßt, welche entweder das betreffende Geſetz, 
das der Entjcheidung zugrunde Tiegt, wie 3. B. bei Grundbuch», 
Gewerbe>Angelegenbeiten, Gefällsübertretungen u. dgl., ſelbſt beftimmt 
oder welche von den Behörden nad) ihren Amtsinftructionen benannt 
werden. So jeten die Bezirfähauptmänner gegen ihre Entſcheidungen 
eine Recursfriſt von 14 Zagen (vom Zuftellungstage ausſchließlich), 
die Statthaltereien eine ſolche von vier Wochen feft. Die Recurs⸗ 
frift ift vom Zuftellungstage ausschließlich zu rechnen und wird der 
Tag der Aufgabe auf die Poſt gleichfalld als Einbringungstag des 
Recurſes angejehen ($ 92 der Amtzinftruction für die Bezirksämter 
vom 17. März 1855, R.G.-Bl. Nr. 52). Gegen Entjcheidungen 
der Organe der Finanzverwaltung (8 2 des Geſetzes vom 19. März 
1876) befteht bezüglich der Necursfrift die Ausnahme, dafs, wenn 
der letzte Tag der Friſt auf einen Sonn» oder Feiertag fällt, die 
Friſt erft mit dem nächſten Werktage endet. Dies gilt auch bei Ein- 
b:ingung von Befchwerden an den Verwaltungs-Gerichtshof ($ 15 
des Gejeted vom 22. October 1875). Nach 8 14 desjelben Geſetzes 
find die Beichwerden bei dem Verwaltungs-Gerichtshofe binmen 
60 Tagen nach BZuftellung der in letzter Inftanz ergangenen Ent- 
Scheidung oder Verfügung einzubringen. Der Tag der Zuſtellung 
ift in der Beichwerde anzugeben. Nach einem Plenarbeichluffe vom 
26. März 1877 läuft die 60tägige Friſt, falls der in Beſchwerde 
gezogenen Enticheidung die „al im Anſchluſs rückfolgend“ be- 
zeichneten, zur Inſtruierung der Beſchwerdeſchrift erforderlichen 
Actenſtücke nicht beilagen, jedoch jofort vom Beſchwerdeführer recla- 
miert wurden, erjt vom Tage der Zuftellung diefer Beilagen an die 
Bartei. Es erſcheint alfo ftet3 jehr wichtig, bei den behördlichen Zu⸗ 
ſchriften, Erläffen, Zıhlungsaufträgen, Enticheidungen das prae- 
sentatum darauf zu jchreiben und den Recurs recommandiert ein» 
zufenden, um das Recepiſſe al® Beweis der rechtzeitigen Abgabe vor: 
. weijen zu fönnen. Sieht man fich außerftande, den Recurs zur be- 
ftimmten Friſt vorzulegen, fo kann um Verlängerung des Termines 
bei der betreffenden Inftanz, welche den Termin gegeben hat, nad)» 
gejucht werden. Uebrigens genügt es, wenn ein Recurs auch nur 
mündlich rechtzeitig angemeldet wird, wenn auch die fchriftliche Aus⸗ 
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führung verfpätet erfolgt (Enticheidung des m vom 
19. October 1862, 3. 20.309). Msgr. Binzger. 


XV (Geiſtliche Functionen bei Perſonen, welche 
das Armenrecht genießen, Find unentgeltlich zu ad⸗ 
miniſtrieren.) Das Decanalamt in Aarau glaubte die Stol⸗ 
gebüren für geiftliche Functionen bei jenen Armen, welche im Pfarr- 
bezirt das Heimatrecht nicht genießen, von der betreffenden Heimat- 
gemeinde verlangen zu fünnen. Der Verwaltungs⸗-Gerichtshof er> 
fannte aber unterm 13. Juni 1888, 3. 1807, daſs alinea 3 des 
8 23 des Gelege vom 7. Mai 1874 der Geiftlichfeit direct und 
abjolut die Verpflichtung der unentgeltlihen Abminiftrierung der 
Armen auferlegt und daſs dieje nicht im Zuſammenhange mit den 
Normen über Armenverjorgung fteht. Dieje fragliche Verpflichtung 
umfafst aljo nicht bloß die im Pfarrbezirfe wohnenden Armen, 
fondern überhaupt Berfonen, die das Arnienrecht genießen und kann 
daher keine Entſchädigung von Begräbniskoſten m einer Heimats⸗ 
gemeinde verlangt werden. Msgr. PBinzger. 


XVII. (Ein Bedenten erregender Gewinn.) Seit 
einiger Zeit wurden auf Malta Privat-Banten eröffnet, welche 
jenen, die bei ihnen Geld oder Gegenftände in Gold deponierten, 
einen außergewöhnlichen Gewinn zutheilten (den 20. Theil des 
beponierten Werte und auch noch mehr für jede Woche!!) Die 
Banken erklären aber offen, für das eingelegte Capital feine Garantie 
zu geben und nichts zurüdzuerjtatten, wenn fie ſich für falliert er- 
flären werden. Vom Gewinn angelodt, legten viele, ohne von Seite 
der Regierung Schwierigkeiten zu finden, ihr Geld an ſolchen Banken 
an; mehrere Beichtväter jedoch, über dieſes Vorgehen vieler Gläubigen 
beunruhigt, legten der Poenitentiaria folgende Frage vor: An 
praedicti fideles inquietandi sint in casu? Die Antwort vom 
26. September 1892 lautete: Fideles, qui pecuniam, ut praefertur 
exponunt, pro praeterito non esse inquietandos, pro futuro vero 
dehortandos. Dr. Hofmann. 


XIX. (Bertrauensfeligteit und Siherftellung eines 
Verſprechens.) Ein Seeljorger wollte mit den Spenden wohlthätiger 
Leute eine Friedhoffapelle erbauen und das Gonfiftoriun gab dazu feine 
Zuftimmung, jedody unter der Bedingung, daſs dadurch der Kirche niemals 
eine Laſt erwachie. Der Seeljorger berief num den Gemeinderath und legte 
den verjammelten Männern die Sache vor. Diele erklärten fid) bereit, 
daſs die Gemeinde die Kapelle herhalten wolle Ueber diejes Verſprechen 
verfajste der Pfarrer eine Urkunde, um ſelbe im Archive zu hinterlegen, 
unterließ e8 aber unbegreiflicherweije, die Männer ſich unterichreiben 
zu laffen. Und jo gejchah es, al8 dann nad) mehreren - Jahren die 
Kapelle repariert werden jollte und der nachfolgende Pfurrer die dermalige 
Gemeindevorftehung unter Hinweis auf jenes Verſprechen erjuchte, die Ne- 
paratur zu veranlafen — daſs alle erflärten: das gehe die Gemeinde 
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nicht8 an; mag auch der frühere Seeljorger es aufgeichrieben haben, fo 
leiften fie doc feinen Beitrag u. |. w. Ya, ſelbſt der noch lebende einftige 
Gemeindevorftand erflärte, daſs er fih an nichts erinnern fünne. Nur mit 
aller Mühe und. freundlichem Zureden gelang es endlicd; dem Pfarrer, die 
Männer zu bewegen, die Reparatur „aus gutem Willen” zu beftreiten. — 
Die gute Lehre für ähnliche Fälle ergibt fi von felbfl. — 

XX. (Sequentie ') in honorem s. Lamberti.) (Ex 
missali ms. canoniae Subensis, man. saec. XV.) 


1. Almae festa lucis gaudia | 6. Stratos levavit elatosque stravit 
o dilectores Christi conecinite inter divites pollens gloria 
quam laude debita?) | Mitis ovili alternatim 
Eius colentes sacra®) vatis | miti aeque 
et martyris Lamberti merita, omnibus factus omnia. 

2. Treiecticus‘) gaudeat et vicus 7. His hoste sanctissimus®) moribus 
tali incola invidente propria 
Progenito civium nobili depositus cathedra 
ex prosapia. Monsueta!-) monastica diligens 

. ö ö inviserat electa 

3. ne base pontifex futurus Stabolay!!) moenia. 
praevisus, florens puer 8. Hic serviens enrriculis") 
indole bona — De 

- A A jussibus paterni3 
Est traditus beati praesulis degebat vita celica 
Theodobhardi?) regulae®) & " 
diva edisceendum dogmata. 9. Post quos Sedis redonatus honcre 


Signorum claruit decore 


4. Hic Hilderici regis sub fascibus virtutum plenus copia. 


clarus in aula 
Est praesulari electura pari 10. Exinde Dodonis rabie 
auctus infula. telo fixus 


— ddit flatum 
5. Dignitatem post assumptam * 
patribus aegnavit bina dotatum palma. 


sese prisci?) sanctimonia 11. Ipsius obtentu nos Christe 
Promulgando ose pio te rogamus regni 
gregibus commissis sede perrenii3) loces 

vivi verbi testimonio.®) alta. Amen. 


XXI (Baben fremde Geiſtliche, welche in Oeſter⸗ 
reich celebrieren, Da8 Memento pro Imperatore zu 
machen?) Auf die Anfrage, ob fremde Geiftliche, welche in Oeſter⸗ 
reich celebrieren, gehalten feien, da8 Memento pro Imperatore nostro 
N, im Canon einzufchalten, antwortete S. C. 3. Juni 1892, „posse, 
sed non teneri.* 

München. Dr. 4. Schmid, Director. 


ı) Diefe Sequenz findet ſich bei G. M. Dreves S. J.: Sequentiae ineditae 
(Vol. X. der Analecta hymnica 1891) pag. 226. ferner im Cod. membr. 
L. II. 124. Saec. XI. f. 63. der bibliotheca nazionale di s. Marco in Venedig. 
— 3) Cod. Marc.: laude quam debita. — °) Andere lefen: sacri. — *) Andere: 
Treiectinus oder Traiecticus. — 5) Andere lefen (nad dem Versmaß): Theo- 
dardi. — ®) Cod. Marc.: regulis. — ?) Cod. Marc.: priscis. — ®) Cod. Mare.: 
testimonia. — °) Cod. Marec.: sanctissimis. — *°) Cod. Marc.: Consueta. 
— 11) Cod. Marec.: stabolei. — 1?) Unbere: circulis. — 13) Cod. Mare.: 
perennis. 


Linzer Theol.⸗pratt. Quartalichrift“. 1894, LIT. 50 
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XXI. (Da8 Gebet nad) Communionſpendung if 
de praecepto.) Das Rituale Romanum jagt im Ordo admini- 
strandi sacram communionem: „Übi vero omnes communi- 
caverint, sacerdos reversus ad altare, dicere, poterit. O sacrum 
convivum ete.“ Darnach jchien es, daſs es in das Belieben deö Prieflers 
geftellt jei, da8 Gebet zu verrichten oder andy nicht. Allein auf eine 
Anfrage des Primas von Ungarn bat die heilige Riten-Gongregation 
unterm 30. Auguft 1892 geantwortet, dajd zwar nicht die Antiphon 
O sacrum convivium etc., wohl aber die Berfitl Panem de coelis 
praestitisti eis, Domine exaudi orationem meam etc. und die 
Oratio: Deus qui nobis etc. de praecepto jeien. 


XXIUL (Eentenarium des Pierluigi da Palestrina.) 
Am 2. Februar diejes Jahres waren es 300 Jahre, jeit der große Tonfünftler 
Paleftrina in den Armen bes hi. Bhilippus Neri feine Seele aushaudte. Es 
icheint una geziemend, daſs ihm in der Quartalfchrift einige Heilen geweiht 
werden, war er ja von der Vorjehung berufen, auf den liturgiichen Gejang, der 
einen Beſtandtheil de3 feierlichen Gottesbienftes bildet, einen jo großen Einflufs 
auszuüben. Giovanni Pierluigi oder Johannes Petrus Aloifius wurde im Jahre 
1529 geboren zu Balejtrina (dem alten Praenestum), einer kleinen Stadt des 
Latium, daher er in ber Folgezeit den Beinamen Paleftrina erhielt. Mit 
16 Jahren fam er nah) Rom, um in der Muſik fi) auszubilden und machte 
unter dem damals gefeierten Meijter Goudimel jo große Fortſchritte, daſs ihn 
Papſt Julius IH. die Leitung feiner Capelle anvertraute. Er gab jedoch Diele 
Stelle nach einiger Zeit wieder auf und wurde ins Collegium der Sänger ber 
apoftoliichen Eapelle aufgenommen. Als aber Bapft Paulus IV. im Jahre 1555 
bie verheirateten Sänger aus biejer Capelle alle ausſchloſs, ſah ſich Pierluigi 
eziwungen, einige Zeit ein ſehr zurücgezogenes und armjeliges Leben zu führen. 
a Dieter Einfamteit vertiefte er ſich indefjen fo in feine Kunſt, daſs er nun 
als Compofiteur aufzutreten vollkommen befähigt war. Uebrigens dauerte dieje 
Zeit der Noth nicht lange, denn noch in bemielben Jahre warb er an die 
Bafilita im Lateran berufen, wo er bis zum Jahre 1561 verblieb. Won da 
ward er an die Baſilika Maria Maggiore berufen, wo er zehn Jahre eine aufer- 
ordentlich fruchtbare Thätigkeit entfaltete. In diejer Zeit hat er jene erhabenen 
Compofitionen verfajst, welche bis auf unjere Tage ſich zwar viele nachzuahmen 
beſtreben, welche aber bis jeßt niemand zu erreichen verftand. Und nun ift wohl 
Gelegenheit, einiges über feine Bedeutung für die Kircheumufif zu jagen. Es 
handelte ſich damals um nicht geringeres als die ganz polyphone Vtufit aus der 
Kirche zu verbannen. Gegen die herrichenden Miſsbräuche halfen alle Mahnungen 
nicht? und darum wollte das Eoncil von Trient tabula rasa machen und einzig 
und allein den gregorianiichen Gefang für zuläflig ertlären. Paleftrina hat num 
die figurierte Mufit für die Kirche gerettet. Im Uuftrage einer Commiflion von 
Gardinälen hat er drei Meilen componiert, deren berühmtefte die britte ift. Diele 
unter dem Namen Missa Papae Marcelli (Marcelluß I., Papft vom 9. April 
bis 1. Mai 1555) befannte Compofition ift mohl das Hauptwerk Paleſtrinas 
und dient feither allen ähnlichen Compofitionen als Mufter. Es war am 9. Juni 
1565, ba celebrierte in der Sixtiniſchen Kapelle der HI. Karf Borromaeus in 
Gegenwart des Papftes und zahlreicher Dignitäre und Paleſtrina führte fein 
oben genanntes Hauptwerk auf. Zum Schluſſe rief Pius IV. wie aus einer Elſtaſe 
erwachend, aus: „Das find Harmonien, wie fie der Hl. Mpoftel Johannes im 
himmliichen Serufalem hörte und die uns ein zweiter Johannes im irdiichen 
Jeruſalem hören ließ.“ infolge dieſer Aufführung wurde. Balejtrina zum Compo- 
sitore della Cappella papale eruannt, in welcher Stellung er bis zu feinem 
jeligen Tode verblich. Tie hohe Adtung, die er fich allenthalben erworben, bezeugte 
das großartige Leichenbegängnis, an Dem Die ganze ewige Stadt theilnahm und 
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auf feinem Leichenftein im St. Petersdom fteht: J. P. A. P. Musicae princeps, 
d. i. Joannes Petrus Aloisius Praenestinus, der Yürft der Muſik. 

St. Florian. Brofefjor 3. Weiß. 

XXIV. (Barnung vor Gement.) Unſere Maurer ver- 
wenden allzugern Cement. Tüchtige Architeften wollen aber über 
der Erdichichte und am Weußeren der Kirchen davon nicht? wifjen ; 
fie ftelen guten Weißkalkmörtel vermittelft gewafchenen Sandes her 
und damit laſſen fi) ale Mauerftellen Heute ebenfo gut und 
dauerhaft herjtellen, wie jeit Jahrhunderten, wo man unjeren heutigen 
Cement gar nicht gefannt hat. Oberbaurath v. Schmidt warnt auch 
vor dem Cement bei „Steinverfegungen“ wegen feiner ihm inne- 
wohnenden treibenden Kraft, wodurch die Werkftüde auseinander: 
geriffen, anftatt gebunden werden. („Der Kunſtfreund“. 9 Zahrg., Nr. 7, 
Geite 56.) 

Egendorf. P. Johannes Seiftberger O.S.B. Pfarrvicar. 


XXV. (WBetterfefter Mörtelverpub.) Die freie, allen 
Unbilden der Witterung ausgeſetzte Lage, verurſacht an Kirchen⸗ 
gebäuden oft dag Losbrödeln des Mauerbewurfes. Hiegegen empfiehlt 
ich das fogenannte „Abrappen”, d. h. der bisherige Mörtel wird 
entfernt, die Mauer fleißig gewafchen und jo (naſs) mit einem 
neuen Mörtel aus rein gewaſchenem, gröberen Sand. beworfen, 
ohne jedoch diefen Verputz glatt zu verreiben. So wird dem Mörtel 
mehr Oberfläche verliehen und kann derjelbe mehr Koblenjäure aus 
der Luft aufnehmen, daher rafcher erhärten und jo haltbarer werden. 
Nach der Beitichr.: „Der beutiche Steinbildhauer“. P. J. Geiftberger. 


XXVL (Seltene Privilegien für die heiligen Weihen) 
erlangte bie bosniſche Franciscaner-PBrovinz, Bosna Argentina genannt, vom 
zu Stuhle. Es waren eben außerordentliche Mittel A ie Kirche in 

o3nien vor dem gänzlichen Untergange unter der Türfenherrichaft zu bewahren, 
beſonders nach der Schlacht bei Mohacs (1526), wo für die Chriſten jede Hilfe 
von Europa ausgeſchloſſen jchien und demnad) die Türken in ihrem Uebermuthe 
alle möglichen Bebrüdungen und Verfolgungen, vor allem gegen bie Prieſter ſich 
erlaubten. Da ſich um dieſe Zeit in Bosnien fein fatholiicher Biichof Halten 
Zonnte und Prieftermangel eintrat, jo ertheilte Papft Clemens VI. in forma 
brevis „motu proprio et ex certa scientia sua“ gegen ſonſtige firchliche Be⸗ 
itimmungen ben bosniſchen Yranciscanern bag Privileg: „a quocunque maluerint 
catholico antistite omnes etiam sacros et Presbyteratus Ordines, etiam extra 
tempora ad id a jure statuta, suscipere et illis ipse antistes dietos Ordines 
conferre . . licite valerent.“ Sultan Muhamed Il. mochte wohl in ver be- 
Tarnten Ahd-Name (edictum regium) vom Jahre 1463 den PP. Franciscanern, 
welche ausfchließlich allein als katholiſche Prieſter bis zur Occupation geduldet 
wurden, Schuß und freie Ausübung der chriftlichen Neligion zugelichert haben: 
„Absoluta fruantur libertate (!!).... ne dictos sacerdotes Quispiam in- 
festando affligat aut iis adversetur . .“, das waren ſchöne Worte auf ben 
Papieren, wie jelbe auch andere Fermans von Sultanen hinlänglich enthalten; 
aber weber die ottomanilchen Beamten, noch ber uhamebanilär Pöbel, am 
wenigften noch die Begs, welche eine förmliche ae in Bosnien organi- 
fierten, tümmerten B um bie Befehle und Berordnungen des Großherrn in 
Conſtantinopel, deſſen Macht fie ja nicht erreichte. Bei ſolch außerordentlich großen 
Bedrängnifien richteten bie bosniichen Franciscaner Bitten zur Erleichterung bei 
den heiligen Weihen an Bapft Baul II., wie aus befien Breve „Dudum felicis“* 

b0* 
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vom 30. Mai 1544 zu erjehen ift: Cum autem, sicut nobis nuper exponi 
fecistis, non sine maximo incommodo et periculo ad dictos catholicos epis- 
copos pro eisdem Ordinibus suscipiendis accedere valeatis et si, quod vobis 
omnes dicti ordines una eademque die conferri possent, con- 
cederetur, ex hoc profecto commoditati et incolumitati vestrae plurimum 
consuleretur, pro parte vestra nobis fuit humiliter supplicatum, ut... in 
praemissis oportune providere de benignitate apostolica dignaremur. Bei ben 
fortwährenden Verfolgungen und Gefahren trugen die Franciscaner die allgemein 
übliche Volkskleidung, liegen ſich, wie noch ich den Schnurrbart wachlen und 
führten für fich eine Be — unter dem Volke ein, die fie nicht als Priefter 
verrathen follte, indem ſie fi) „Ujak“ d. i. „Ontel” oder „Better” nennen ließen. 
So konnten fie wohl leichter ihre Seellorgegänge und Bejuche machen. Uber troß 
all dem blieben fie der Gegenjtand häufiger bachtung von Seite der Türken. 
Eine längere Abweſenheit konnte fie nur größerem Verdachte einer Conjpiration 
mit bem chriftlichen Nachbarlande ausjegen. Daher willfahrte denn auch Bapft 
Paul III. obiger Bitte der PP. Yranciscaner im citierıen Breve: Nos igitur, 
qui ovium Christi quarumlibet curam gerimus et piis omnium petitionibus 
quantum cum Deo possumus libenter annuimus; eos tamen qui inter lupos 
ac infideles nationes sub regulari ac religioso habitu commorari cernimus, 
gratiis praecipuis et favoribus prosequi desideramus, vestris hujusmodi sup- 
plicationibus inclinati dictas literas praedecessoris ac omnia et singula 
in eis contenta, auctoritate apostolica tenore praesentium confirmamus et 
approbamus ac insuper, quod vos hujusmodi sacros Ordines Sub- 
diaconatus, Diaconatus et Presbyteratus simul unica die 
Dominica vel solemni suscipere dictus que antistesillosvobis 
conferre.... Jibere et licite valeatis, concedimus et indulgemus. (Wadding, 
Annal. Minor. t. XVII p. 381.) Es iſt belannt, wie ftrenge fonjt Die heilige 
Canones e3 verpönt, daj3 die drei oder auch nur zwei majores seu sacri Ordines 
an einem und demjelben Tage ertheilt oder empfangen werden. c.15 X (I 11). 
Nur der außerordentliche Nothſtand der Kirche in Bosnien erforderte oben er- 
wähnte Ausnahme. Das bald daraufhin folgende Tridentinum und noch 
mehr die Bulle Pius IV. „In principis Apostolorum sede“ haben die Privi- 
legien der Regularen, welche fie früher erhalten, im allgemeinen und befonderen 
widerrufen. Über die fraglichen Weihe-Privilegien der bosnilchen Sranciscaner, 
weiche ihnen bie Päpfte Clemens VII. und Paul IH. verliehen Hatten, wurben 
von Papſt Pius IV. vermöge Breve vom 1. December 1564 „Circa religionem“ 
ausdrüdlich und vollinhaftlicdy wieder bejtätiget. (Wadding, Annal. Minor. t. XIX 
p. 583.) Später mochten ſolche Ausnahmen nicht mehr jo nöthig fein, da das 
Land doch regelmäßig apoftoliiche Vicare hatte, welche confecrierte Bilchöfe waren. 
Freilich Tonnte auch ein längerer Aufenthalt beim Biſchofe des Landes von Seite 
mehrerer Ordinanden leicht den wüthenden Fanatismus der Türken unb jo eine 
gefährliche Verfolgung erregen und war jomit das BPrivilegium, die Weihezeiten 
möglichſt abfürzen zu können, oft ſehr zweddienlich. Jetzt And derlei Privilegien 
allerdings gegenſtandslos getworden und erlöichen von ſelbſt auch sine revocatione 
concedentis successoris. Denn von derartigen Privilegien gilt ſicher, was ber 
Canonift Bit. Pichler (1. 5. t. 33. No. 28) ſchreibt: Privilegium, quod derogat 
Juri Communi et tractum successivum habet, cessante causa finali desinit; 
cessante causa finali, quae scilicet principaliter movit ad concessionem 
privilegii. Cessante causa cessat effectus et concedentis intentio. Und Schmualz- 
Bu (t. b. Nr. 167) bemerft: Nam intentio concedentis alligatur causae 
nali principaliter intentae. Die Zeiten und die Verhäftniffe Haben ſich nun in 
Bosnien gründlich geändert. 
Sarajevo (Bosnien.) Profefior 3. E. Danner S.J. 


XXVII. (Aufftelung eined defensor matrimonii.) 
Das k. k. Suftizminifterium bat gemäß der betreffenden gefeglichen 
Beitimmung das Präfidium des k. k. oberften Gerichtshofes erfucht, 
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eine Plenarentfcheidung über die Frage zu veranlaffen, ob in den 

ällen, in welchen die — der Giltigkeit einer Ehe mit 

ückſicht auf den Beſtand oder Nichtbeſtand einer früher geſchloſſenen 
Ehe geführt wird, nur für das zweite, oder auch für das erſte Ehe⸗ 
band ein Vertheidiger zu beftellen fei. Die über diefe Frage erfloffene 
Entjcheibung, welche in dad Indicatenbuc eingetragen wurde, lautet: 
„Wenn die Entjcheidung über die Ungiltigfeit einer Che von der 
Löſung der Vorfrage abhängt, ob * Eingehung ein anderes Ehe⸗ 
band entgegenſtand, iſt auch für dieſes frühere Eheband mit der 
Beſtellung eines Vertheidigers in allen Fällen von amtswegen vor⸗ 
zugeben, in welchen der Beſtand oder Nichtbeftand des voraus⸗ 
gegangenen Ehebundes nicht in einer jeden Zweifel ausfchließenden 
Weife feftgeftellt ift.“ 

Die Bedeutung diefer Enticheidung liegt darin, dafs dadurd) 
einem in der Praris oft verhängnispollen Schwanken ein Ende ge 
macht wird. Es kamen Fülle vor, dafs bei Einleitung der amtlichen 
Unterfuchung über die Ungiltigleit einer Ehe Vertheidiger von amts⸗ 
wegen bejtellt wurden fowohl für den Beitand diefer Ehe, als auch 
für den Beitand der vorausgegangenen Ehe, während hingegen in 
anderen Fällen man fich mit der Beftellung eines Vertheidigerd für 
den Beitand jener Ehe begnügte, deren Ungiltigleit den Gegenitand 
der Unterfuchung zunächit gebildet hat. Dabei wurde eben jene erite 
Ehe zufolge des Mangels eines ihre Intereſſen wahrenden Ver⸗ 
theidiger8 als aufgelöst betrachtet, während gerade nach den Um- 
ſtänden des Falles die Annahme der erften Inſtanz, dafs die erjte 
Ehe als aufgelöst anzunehmen fei, vom Standpunkte des üfter- 
reichiſchen Rechtes keineswegs unanfechtbar war. Somit ift die Inter- 
vention eines Vertheidigerd für den Beſtand der eriten Ehe gerecht: 
fertigt und geboten, weil dadurch die Ueberprüfung der richterlichen 
Entſcheidung im gefeglichen Inftanzenzuge ermöglicht wurde. 
— —— des k. k. oberſten Gerichtshofes vom 25. April 1893, 


Tzarnokonce (Galizien.) J. U. Dr. Joſef Schebeſta. 


XXVI. (Heimatrecht eines unehelichen Kindes.) 
Ein uneheliches Kind erwirbt fein Heimatrecht durch die Geburt, 
d. 5. es erlangt die Zuftändigleit der Mutter. In einem vom 
k. k. Berwaltungs-Gerichtähofe entfchiedenen Falle hatte die Mutter 
eines unehelichen Kindes deſſen Vater nachträglich geheiratet, ohne 
aber unter Beobachtung der vorgefchriebenen Formalitäten die Ein» 
tragung der legitimatio per subsequens matrimonium zu begehren. 
Nach dem Tode des Mannes erhob fie für ihr Kind den Anſpruch 
auf Buftändigfeit und auf nachträgliche Legitimation. Der Ber- 
waltungsgerichtshof erklärte, „es ericheint überhaupt die Legitimation 
des indes wegen des erfolgten Ablebens feines angeblichen Vaters 
nicht mehr durchführbar. E3 vermag auch die von der Mutter ab» 
gegebene Erklärung, daſs ihr verftorbener Gatte der leibliche Vater 
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ihre außer ber Ehe gebornen Sohnes fei, an und für fi) die 
geiegmäßig erfolgte Legitimation des leßteren nicht zu erweijen“.!) 
(Ertenntnis des f. k. Verwaltungs-Gerichtähojes ddo. 1. Februar 1898. 8. 53. 
Dr. Schebeita. 
XXIX. (WUenderungen von Eintragungen in Der 
Geburtsmatrif.) Die Uenderung der Eintragung in der Ge 
burtsmatrif fatın nur auf Grund eines ftricten &egenbeweijes ge» 
fordert werden, wodurch zur Evidenz nachgewielen wird die alleinige 
Richtigkeit der geforderten Eintragung. Erkenntnis de k. k. Vermaltungs- 
Gerichtshofes vom 12. Zänner 1893. 3. 141. Dr. Schebefta. 


XXX. (NRehtswirtung der Znveftitur in Beziehung 
auf Das Pfründeneinkommen.) Durch die Inveſtierung, 
infoweit jelbe nach 8 7, U. 2, des Gefebed vom 7. Mai 1874, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. 50, ala Einführung in die mit einer Pfründe ver- 
bundenen Einkünfte in Betracht kommt, Tann der Inveſtierte nur auf 
jene Einkünfte nen Rechtsanfprud) erwerben, welche zur Beit feiner 
Einführung mit der Pfründe rechtmäßig verbunden find, nicht aber auf 
Eintünfte, welche zu diefer Beit einen rechtmäßigen Beitandtbeil des 
Pfründeneintommens überhaupt nicht mehr gebildet haben. In dem 
dem Verwaltungs: Gerichtöhofe vorliegenden Falle wurde aus einem 
Pfründeneintommen ein Theil für eine andere Pfründe ercindiert, 
auf Grund einer ſchon früher beftehenden Entfcheidung, welche jedoch 
erſt eintreten follte, wann jene zu theilende Pfründe erledigt fein 
würde. Dieje Ereindierung wurde erft nach der Imveititur des 
klägeriſchen Pfarrer vorgenommen, dem die fünftige Vornahme 
derfelben während feiner Competenz um die erledigte Stelle amtlich 
nicht befannt war, wie jelbe in der bezüglichen Koncurdaugfchreibung 
amtlich auch nicht erwähnt worden war. Erkenntnis des T. k. Verwaltungs- 
Gerichtöhofes vom 15. Juni 1892, 3. 1951. Dr. Scebeita. 


XXXL (Beimatszuftändigteit kann and) von Minder: 
jährigen erworben werden.) Die Minderjährigleit jchließt 
die Erwerbung der Zuſtändigkeit durch einen vierjährigen ſelb⸗ 
ftändigen Aufenthalt nad) dem Gemeindegejege vom Sabre 1849 
nicht aus, während Hingegen aus der Unterflüßung durch Pfarr⸗ 
armeninjtitute fich ein Argument für oder gegen eine Zuſtändigkeits⸗ 
erwerbung nicht ableiten läſet. Der dieſer Enticheidung des k. k. Ver- 
waltungs⸗Gerichtshofes zugrunde liegende Sachverhalt war folgender: 

Die Gemeinde N. beftritt einer dajelbft 43 Jahre wohnenden Frauens- 
perjon das Heimatsrecht für eben dieſe Gemeinde, wiewohl fie, d. i. 
die Frauensperſon, duch jo lange Jahre in dem betreffenden Orte ohne 
Heimatichein gelebt und in den Bolfszählungsoperaten der Jahre 1870 
und 1880 als nad) N. zuftändig verzeichnet worden war. Bom Verwaltungs⸗ 
gerichtshofe wurde die Gemeinde mit ihrer Beſchwerde abgewiejen, da nad) 


1) Bergl. dazu den Artikel „Matrifenberichtigung in Fällen der legitimatio 
per subsequens matrimonium“ in Heft I 1898. S. 135. 
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dem Heimatsgeſetze vom Jahre 1849 die Erwerbung des Heimatsrechtes 
als eine ſtillſchweigende Aufnahme bezeichnet und offenbar darnad) voraus- 
gejeßt wird, daſs die Gemeinde den answeislojen Aufenthalt der Fremden 
zu erkennen in der Lage war, gleichwohl aber diejen Aufenthalt in voller 
Kenntnis der ſich hieraus ergebenden gejetlichen Folgen geduldet hat; jomit 
erwarb die Heimatsbewerberin die Zuftändigfeit in jener Gemeinde, da fie 
zweifello8 außerhalb des Kamilienbandes gelebt und andererjeitd die Minder⸗ 
jährigfeit die Erwerbung der Zuftändigkeit durch einen vierjährigen jelb- 
ftändigen Aufenthalt, wie er hier in Frage fommt, nicht ausjchliegt. Beſtritt 
die ©emeinde der betreffenden Frauensperſon ihe Necht aus dem Grunde, 
weil fie Anſpruch auf DVerjorgung in dem Armeninſtitute eines anderen 
Ortes hatte und wirklich auch von dieſem Armeninftitute unterftügt wurde, 
jo erklärte der Verwaltungsgerichtshof, daſs diejer Anipruch nicht gegenüber 
einer Gemeindeanftalt jenes zweiten Ortes beftand, jondern gegenüber einen 
gemeinjamen Pfarrarmeninftitute, deilen Bermögen erft infolge eines Landes⸗ 
geieged an die betheiligten einzelnen Gemeinden vertheilt worden ift, jomit 
kann aus einer ſolchen Thatſache fein Argument für oder gegen eine Zu— 
ftändigleiterwerbung abgeleitet werden. (Erkenntnis des k. k. Verwaltungs» 
Gerichtshofes vom 15. Februar 1893, 8. 606. Dr. Schebefta. 

XXX (If ein Herzſtich nach Dem Tode erlaubt ?) 
Diefer Tage erzählte bei einer Tifchgefellichaft ein fchon über dreißig 
Sabre in der a wirkender Arzt, daſs er beim letzten hygieniſchen 
Congreſſe in Wien die Frage aufgeſtellt habe, ob es ohneweiteres 
erlaubt ſei, an einer Leiche den Herzſtich zu vollziehen, oder aber 
ob man denſelben unterlaſſen ſolle, da man ja andere ganz ſichere 
Mittel habe, den gewiſs erfolgten Tod zu conſtatieren? Der betreffende 
Herr Medicinä-Doctor fagte, dafs er auf dieſe Anfrage feinen Bejcheid 
erhalten babe. 

Ein jüngft verftorbener Freiherr v. R... verfügte fogar tefta- 
mentarifh, man folle ihm vor der Beerdigung den Herzitich ver- 
jegen, damit er ja nicht als Scheintodter begraben werde. Ebenſo 

atte jhon vor mehreren Jahren ein Domherr in X. die letztwillige 

erfügung an feinen Haupterben geftellt, man folle der Leiche vor 
dem Begräbnis den Kopf fpalten. In beiden Fällen ift der lebte Wille 
vollzogen worden. Es frägt fi) nun, können folche oder andere der» 
artige an einer Leiche, wenn der Betreffende fcheintodt wäre, ganz 
unzweifelhaft den Tod herbeiführende VBerwundungen, mögen fie 
Herzitih, Kopfipaltung oder Verbrennung u. f. w. heißen, obne 
Verſtoß gegen die chriftliche Moral vollzogen werden ? 

Bezüglich der Leichenverbrennung ift ſchon durch die heilige 
Congregation in Rom am 19. Mai 1886 entichieden worden, daſs 
es den Katholiken ftrengftens unterfagt ift, ſowohl als Mitglied 
Vereinen beizutreten, die ſich die Förderung der Leichenverbrennung 
zum Ziele gejebt haben, als auch anzuordnen, daſs der eigene oder 
eines Anderen Leichnam verbrannt werde. (Uuartalichr. 1886, S. 978.) 
Was aber den an der Leiche vorzunehmenden Herzitich oder dergl. 
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anbelangt, fo fteht die Erlaubtheit nicht in Frage, vorausgeſetzt, 
daſs der bereit? eingetretene Tod mit Sicherheit conftatiert iſt. 
Wie oft wird eine Leiche gerichtlich feciert. Das dürfte and) 
nicht gejchehen, wenn das Herumfchneiden an einer Leiche intrinsece 
malum, an fich böfe wäre. Es wäre allerdings gegen die auch einem 
Leichnam, der ja das Werkzeug der Seele war, gebürende Ehrfurcht, 
wenn man ohne allen Grund an ihm herumfchneiden und ihn ver- 
ftüämmeln wollte. Aber im vorliegenden Falle ift der Wille des Ver⸗ 
ftorbenen wohl ein Hinreichender Grund. 
Repentabor (Küftenland). Pfarrer Mathias Sila. 


XXXIII. (Zeugnis für die katholiſchen Miffionäre 
von proteftantifher Seite.) Der Rechenſchaftsbericht ber 
dritten Verfammlung proteftantifcher Miffionäre zu Batavia in Oſt⸗ 
indien enthält folgendes Zeugnis für die fatholifchen Miflionäre: 

„Man fann e8 nicht leugnen, Nom macht in Indien beunrubigende 
Fortſchritte. ieftgefchloffen wie die macedoniſche Phalanr dringen die Katho- 
lifen vor und erfämpfen Sieg um Sieg. ALS Kirche macht die römiſche 
Kirche einen günftigeren Eindruck; fie bietet wenigftens das Bild einer 
wahrhaft einen Kirche. Eie hat nur ein Belenntnis; ihre Priefter und 
Tiener widerjprechen ſich nicht öffentlich); was der eine als Glaubensartifel 
befennt, leugnet der andere nicht ab. Fu ihrer Einrichtung iſt fie der uns 
jerigen weit überlegen. Der Obere unſeres höchften kirchlichen Inftituts wird 
von der Regierung beftellt und ift gewöhnlich irgend ein Staatsrath; an 
der Epite der römiſchen Miſſionen fteht ein Bijchof, der vom Oberhaupte 
der katholiſchen Kirche ernannt ift und von der Regierung anerkannt wird. 
Dieſer Biſchof ift meiftens im Lande, in der Miſſion ergraut, er befigt 
eine wirkliche Autorität und regiert mit fefter adjtunggebietender Hand. 
Die Selbftlofigkeit der Priefter Roms ift wahrhaft bewundernswert; man 
fieht fie das Gehalt, welches die Regierung einigen von ihnen auswirit, 
brüderlich theilen. Dieje Miſſionen haben Schulen in allen Städten; ihre 
Anftalten find in mehr als einer Beziehung ausgezeichnet, alle Welt ſchätzt 
fie, und mancher Proteftant ſchreckt nicht vor einer Höfterlichen Erziehung 
jeiner Kinder zurück. Die Klofterfrauen bilden die ihrer Sorgfalt anver- 
trauten Mädchen mit wirklich großem Takte aus, und jelten findet man 
eine ihrer Schülerinuen, die nicht mit der größten Liebe von diejen Schweſtern 
ſpricht. Der Eifer, womit die römijchen Priefter Spitäler und Gefängnifle 
bejuchen, verdient alles Lob. Die Armen äußern fid) nur in einer Stimme 
über ihre Herzlichfeit und über ihren Opfergeiſt. Daher rührt denn auch 
das günftige Urtheil der Deffentlichleit und der Regierung. Dieje Priefter 
zeigen fich überall voll Muth und Weberzeugung.“ 


XXXIV. (Sind alle Religionen gleich 7) Eine trefiliche 
Antwort auf * Frage gab, wie P. g8 nn. O. — 
a ren m. in einem feiner Briefe er- 
ihlt, De oliiche Häuptling drei antifchen Predigern, 
bie zu ihm auf Befuch —— a 
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Einer von denjelben hielt nämlich in Gegenwart ſowohl getaufter als 
auch ungetaufter Indianer eine Anjprache beiläufig folgenden Inhaltes: 
„Scheuet euch nicht, gute Freunde, mit und zu beten. Auch wir lieben 
Gott und trachten in den Himmel zu kommen. Bor Gott find alle Re⸗ 
ligionen gleich gut. Eure, die Fatholiiche Religion, gleicht einem großen 
Daume; die Religionen, die wir predigen, find die Aefte. Baum und Aeſte 
find aber von derjelben Art, nicht wahr? So ift’8 auch mit unjerer und 
eurer Religion. Sie haben ja das gemeinjam miteinander, dafs fie beide 
zum Himmel führen.” Im diejem Sinne redete der Prediger faft eine 
halbe Stunde fort. Als man dann den Häuptling fragte, was er von 
diejer Darlegung balte, jprach er zum Prediger: „Ich bin jehr verwundert, 
dic) über Religion aljo jprechen zu hören. Ihr weißen Männer könnt Leute 
genng finden, die euch in der Wahrheit unterrichten, während wir In⸗ 
dianer nur arme unwillende Leute find. Defienungeachtet haben wir immer 
dafür gehalten, daſs es nur eine gute Religion geben müſſe, wie es nur 
einen ©ott gibt. Der Glaube an einen Gott führt nothwendig zum 
Glauben an ein Evangelium, eine Lehre. Denn es ift ſchwer anzunehmen, 
daſs Gott jelbft jo verichiedenartige Religionen geoffenbart haben joll. Wenn 
jelbft ein armer Wilder fich fehämt, heute das Gegentheil von dem zu 
jagen, was er geftern behauptet hatte, um wieviel weniger ift es denkbar, 
daſs Gott jett etwas zurücknehme oder widerrufe von dem, was er einſtens, 
da er auf Erden wandelte, gelehrt hat. Nun behaupteft du, eure Neligion 
jei diejelbe wie die unferige. Wie fommt e8 denn, daſs ihr nicht auch die- 
jelben Lehren vortraget, wie unjere Priefter fie verkünden? Freilich meiß 
ich, daj8 Baum und Nefte von derjelden Gattung find; aber fahet ihr 
ihon einmal einen Eichenbaum, der Aepfel, oder einen Apfelbaum, der 
Eicheln trug? Wenn du aljo zugibft, daſs unjere Neligion der Baum ijt, 
die eurigen die Aefte, dann müſst ihe auch dasjelbe glauben und lehren, 
was unjere Priefter glauben und lehren. Ueberhaupt,“ jo ſchloſs Drupe 
jeine Rede, „ift es das befte, was ihr thun fönnt, uns künftig in Ruhe 
zu laſſen und und nicht weiter mit euren Beſuchen zu beläftigen, eine Re⸗ 
ligion uns aufzubrängen, die ihr jelbft erfunden habt.“ 

XXXV. (Darf die heilige Meſſe unterbrochen werden, 
um dor Der Gommunion den Laien eine Anſprache zu 
halten ?) Es wurde an die S. Congr. Rit. folgende Anfrage ge- 
richtet: Possuntne in missa post sumptionem haberi breves ser- 
mones, dum vel ad Sacram Synaxim prima vice adolescentes 
admittuntur, vel alia quacunque ex causa, qui quidem sermones 
„Fervorini“ nuncupantur? Darauf antwortete die heilige Congregation 
unterm 16. April 1853: Affirmative. &3 iſt aljo erlaubt, jedoch 
jol der Celebrant, wenn ein anderer Priefter wie etwa bei einer 
Miflion diefe Anſprache Hält, den Altar nicht verlaffen. W. 

XXXVL (Ein guter Rath zur Stiftung einer Miſſion.) 
Bor neun Jahren ftarb mein Vorgänger. Eines feiner lebten guten 
Werke war, den Rath feines Beichtvaters zu befolgen und eine 
Stiftung für eine Mifjion zu machen. Das zehnte Jahr ruht der 
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fromme Prieſtergreis unter der Erde und heuer wurde von dieſer 
Stiftung die erſte Miſſion gehalten. Wir vermögen nicht zu ſchildern 
und niederzuſchreiben, wie gnadenreich für ſo viele, viele Herzen 
dieſe Miſſion geweſen! Allen Segen, allen Troſt, alles Gute dieſer 
heiligen Tage Bat diejer verftorbene Pfarrer durch diefe feine Stiftung 
geſchaffen; den größten Antheil aber wird jener jeeleneifrige Prieſter 
haben, der jenen guten Rath feinem lieben Mitbruder im Sterben 
ertheilt hat. Vivat sequens! Solche Verwendung feines Vermögens 
für die Ehre Gottes, für das Heil unfterblicher Seelen, für die 
Armen, ift eines wahren Prieſters Gottes würdig! So ruft die 
„Sorrefpondenz” aus und wir fchließen ung diefem Rufe an. W. 

XXXVI. (Das Beipertud, vesperale) gehört zu den 
für Altäre beftimmten, vworgejchriebenen, liturgiſchen Paramenten. 
Es iſt dad Veſpertuch eine Dede, die zur Beit, da nicht celebriert 
wird, über den Altar gelegt wird und fo groß ift, daſs e8 die ganze 
obere Fläche des Altartiſches bededt und noch ein wenig Darüber 
binausragt. Die an den drei Seiten herabhängenden Theile können 
mit paffenden Stidereien und mit Franſen verziert fein. Richt zu 
billigen find die Wachstücher, Die manchmal ftatt der Veſpertücher 
auf die Altäre gelegt werden; denn erſtens find fie nicht fchön, 
zweitens nicht praftifch, weil beſonders in feuchten Kirchen die unter 
denjelben Tiegenden Altartücher leicht moderig werden und dritteng 
jtehen diefen Wachstüchern auch Firchliche Vorjchriften entgegen. Nach 
einer Vorjchrift des Hl. Karl Borromäus follen die Canontafeln 
nach der heiligen Mefje umgelegt und fo auch mit dem Befpertuche 
bedeckt werden. Das Pult oder das Polſter aber fol nicht ftehen 
rejpective liegen bleiben. Zwed der Veſpertücher ift, die Altartücher 
gegen Schmub, Staub, Fliegenunrath 2c. zu fchügen. 

St. Florian. U. Malzer. 

XXXVIII. (Rechtzeitige Beranlaffung Der Super: 
collaudierung von Bauherftellungen bei Kirchen und 
Pfarrhöfen.) Die Kirchenvorjtehungen wurden durch das Wiener 
Didcefan-Blatt beauftragt darauf zu achten, daſs die Anfuchen um 
Vornahme der Collaudierung oben angegebener Arbeiten mindeſtens 
einen Monat vor Ablauf der den cautionlegenden Gewerbetreibenben 
geſetzten Haftzeit eingebracht werben. 

XXXIX. (Die fieben Zufluchten.) Die herrliche, im 
romanischen Style erbaute Pfarrkirche in Wien, Altlerchenfeld, dürfte 
wohl die einzige Kirche in Defterreich, vielleicht in der ganzen Welt 
jein, welche den jieben Zufluchten geweiht ift. Viele wiffen die fieben 
Zufluchten nicht. Als erfte Zuflucht wird die allerheiligfte Drei- 
faltigfeit betrachtet, Die zweite ift der gefreuzigte Heiland, die dritte 
das allerheiligfte Sacrament, die vierte die feligfte Jungfrau Maria, 
die fünfte alle Engeln, die fechste alle Heiligen, die fiebente die 
armen Seelen. Die an diefer Kirche angeftellten Seeljorger haben 
feine Suffragien in Laudibus et vesperis einzulegen, ebenfo feine 
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Einlage in der Oratio „A cunctis.* Die Kirche hat auch kein Patro- 
einium. Alljährlich wird das Kirchweihfeft, wie in Dejterreich überall, 
am dritten Sonntag im October gefeiert. Das gläubige Volt der Pfarre 
bezeichnet durch alte Gewohnheit Mariä Namen als „Kirchtag.“ 
Wien, Bfarre Altlerchenfeld. Karl Kraſa, Cooperator. 
XL. Duoere aut dotare.) Franciscus, ein Chriſt, war 
nach den unfeligen Maigejegen Oefterreich zum Judenthume ab- 
gefallen und Hat ohne Beſchneidung als Proſelyt des Thores die 
Jüdin Rachel geheiratet. Der Rachel überdrüffig, will er derjelben 
nad) dem bürgerlichen Geſetze den Scheidebrief geben, um eine 
Chriftin zu ehelichen. Die mit Rachel erzeugten Kinder nimmt er ſich 
zur Taufe und Erziehung. Rad) dem bürgerlichen Gejehe Tann 
Rachel zur Webernahme des Scheidebriefe® nur gezwungen werden, 
wenn fie eine EChebrecherin ift. freiwillig nahm fie den Scheidebrief 
erft dann, als ihr die Summe von 500 fl. ausbezahlt wurde. Nach 
den Geſetzen der Moral iſt der Verführer gehalten, ducere — aut 
dotare. So mußſs bier das bürgerliche Gefeb mithelfen, das chrift- 
lihe Moralgejeg zur Anwendung zu bringen. 8. Kraſa. 
XLI. (Radträglihe Zmmatriculation und Taufe 
eines iſraelitiſchen Kindes.) Die ledige fatholiiche Julia ©. 
Hatte ein fträfliches Verhältnis mit dem nach moſaiſchem Ritus recht- 
mäßig verehelichten Simon K. Julia, in der Hoffnung, den Simon K. 
heiraten zu können, war zum Judenthume apoftatiert, jah fich aber 
getäufcht, da die rechtmäßige Frau des Simon K. den Scheidebrief 
nicht annahm. Am 7. Juni 187. gebar fie ein Mädchen und 
nannte es Mathilde. Der „orihodore” Rabbiner trug das Kind in 
feine Matrik nicht ein. Julia ftarb bald darauf. Das Kind wurde 
aber in gar feine Matrit eingetragen. Später wurde der natürliche 
Kindesvater Simon K. von dem f. k. Bezirfögerichte H. als Vor» 
mund aufgeftellt. Als es fi um die heilige Taufe des Kindes 
handelte, muſſte der Vormund in Begleitung zweier Zeugen, denen 
die Perſon der verftorbenen Kindesmutter und das Factum der 
Geburt befannt war, bei dem competenten Geburts⸗Matrikenführer 
mofaifchen Belenntnifjes erfcheinen, deren Ausſage zu Protokoll ge- 
nommen wurde, mit dem Tauffcheine der Kindesmutter, auf welchem 
der Uebertritt zum Judenthum angemerkt war, fammt einem Gejuch 
um Bewilligung zur nachträglichen Immatriculierung an die com⸗ 
petente f. f. Statthalterei geleitet. Als die Bewilligung zur nach⸗ 
träglichen Immatriculierung herabgelangt war, wurde dem Kinde ein 
legaler Geburtsfchein ausgefolgt. Mit diefem konnte es feinen Aus» 
tritt aus dem Judenthume dem competenten Bezirlsamte in Wien 
melden, der Seelforger mit dem erhaltenen Rathſchlage ſich an das 
hochwürdigſte Ordinariat um Tauf-Erlaubnig wenden. Kraſa. 
XLU. (Bevölterung Wiens.) Wien zählte nach dem 
Ergebnifje der Volkszählung am 31. December 1890 in 19 Bezirken 
1,331.493 Civilbemohner, von denen 1,166.276 römiſch⸗katholiſch 
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waren. Hiebei find 10.404 Civilbewohner, bezw. 10.256 Civil⸗ 
bewohner römisch-fatholiichen Glaubens nicht mitgezählt, denn diefe 
wohnen in theild auf Wiener, theil® auf fremdes Gemeindegebiet 
ſich erftredenden Pfarriprengeln, deren Pfarramt außerhalb der 
Grenzen Wiens fich befindet. Für diefe Eivilbewohner beftehen 
63 römiſch⸗katholiſche Pfarreien. Die Heinfte ift St. Elifabeth im 
Deutichen Haufe mit 173 Einwohnern und 162 Katholiken, die 
größte St. Johann Ev. im zehnten Bezirke mit 73.974 Einwohnern 
und 70.009 Katholiken. Die zweitgrößte Pfarre ift Hernals mit 
70.933 Einwohnern und 66.167 Katholiken. Krafa. 
XLIU. (Neuer Lehrplan für Die Lehrer: und 
Lehrerinnen: Bildungsanftalten in Niederöfterreidh.) 
Im Einvernehmen mit dem hochwürdigften Ordinariate St. Pölten 
wurde über Vorſchlag des hochwürdigſten fürfterzbifchöflicden Or⸗ 
dinariates Wien mit Erlaf8 des hohen k. f. niederöfterr. Lan 
fchulrathes ddo. 12. September 1893, 8 8169, für obige Anftalten 
folgender Lehrplan approbiert: Erfter Jahrgang: Syitematifcher 
Unterridht in der Fatholifchen Glaubenslehre; Wiederholung der bib> 
tischen Gejchichte. U. T. Zweiter Jahrgang: Syftematifcher Unter» 
riht in der katholiſchen Sittenlehre; Wiederholung der biblifchen 
Geſchichte. N. T. Dritter Jahrgang: Die Lehre von den heiligen 
Sacramenten. Liturgif. Vierter Jahrgang: Kicchengefchichte. Specielle 
Methodit des Religionsunterrichtes. Wiederholung des gefammten 
Lehrftoffes. Auf die Erklärung der ſonn⸗ und fefttäglichen Evangelien 
und Epifteln ift in allen vier Jahrgängen Rüdficht zu nehmen. Krafa. 
XLIV. (Statiftifhes aus dem Leben Leos XIII.) 
Am 19. December 1893 waren e$ vierzig Jahre, feit der Erzbifchof 
Joachim Pecci von Pius IX. zum Cardinal creiert wurde. Wenn 
er jeßt nicht Papjt wäre, wiirde er der Senior des Cardinal-Collegiums 
fein. Unter den Biſchöfen der ganzen katholiſchen Kirche gibt es heute 
(Ende Februar 1894) nur mehr drei, die ihre Erhebung Gregor XVI. 
verdanken, nämlich der Erzbiichof Kenrid von St. Louis, präconifiert 
am 24. April 1841, der regierende Papſt Leo XIII., präconifiert 
am 17. Januar 1843, und der Erzbifchof Murphy von Hobart Town 
in Auftralien, präconifiert am 16. December 1845. Mithin ift 
Leo XIH. der zweitältefte Bifchof in der gefammten fatholifchen 
Chriſtenheit. —W. 
XLV. (Das Jahr 1894 das Zubeljahr Der Tatho: 
liſchen Journaliftit.) Wenn St. Paul heute noch lebte, würde 
er eine katholiſche Zeitung redigieren. Der Einfluſs der Prefje ift 
ins Unendliche geftiegen. Dieſen Einfluj3 Hat fchon der bl. Franz 
von Sales (1567— 1622) wohl erwogen und im Jahre 1594 an- 
gefangen, feine Controversie herauszugeben, durch die er unermeſslich 
viel Gutes geftiftet und unzählige Menfchen zur Wahrheit zurüd» 
geführt oder in derjelben beftärft hat. 
St. ‘Florian. Profeflor 3. Weiß. 
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XLVI. (Proviſoriſche Beforgung des Religions: 
Unterridtes in Böhmen.) „Behufs Erzielung eines gleichmäßigen 
Vorganged und zum Zwecke der Vermeidung von Unterrichtöftörungen findet 
der 2. k. Landesichulrath im Einvernehmen mit den fürfterzbifchöflichen Con⸗ 
fiftorium in Prag und den bijchöflichen Confiftorien in Budweis, Königgrät 
und Leitmeri zu genehmigen, daſs in Fällen der Beurlaubung, der Ueber⸗ 
fiedblung, der Erkrankung oder des Ablebens einer mit der jubfidiären Er- 
theilung des Religions-Unterrichtes betrauten Lehrperjon dieſer Unterricht 
provijorijch und bis zur Genehmigung des f. k. Landesſchulrathes durch 
eine andere, zur jubfidiären Neligions-Unterrichts-Ertheilung bereits in einer 
anderen Schulclaſſe verpflichtete Lehrperſon fofort bejorgt werde, und dais 
in jolchen Fällen ebenjo eine allenfalls neu eintretende Lehrkraft proviſoriſch 
die ſubſidiäre Ertheilung des Religions-Unterrichtes dann jofort übernehmen 
fönne, wenn diejelbe in der unmittelbar letzten Dienftftellung mit diejer 
Unterrichts= Ertheilung ſchon betraut war, und die Berjegung nicht etwa 
ftrafweife erfolgte. Bon einer diesbezüglichen provijoriichen Verfügung hat 
fih der k. k. Bezirksſchulrath in folhen Fällen mit dem betreffenden Pfarr» 
amte in das erforderliche Einvernehmen zu jeten.“ * des k. k. Landes⸗ 
ſchulrathes I Böhmen ddo. 11. October 1893, 8. 769 

erg. Sn. eo. Better. 

XLVII. (Das Grucifiz in der Schule.) Der Orts» 
ſchulrath von Vodérad (Böhmen) hat gegen die Verfügung Des 
Ministeriums, betreffend die Anbringung eines Crucifixes in einer 
Schulclafje, beim Verwaltungs⸗-Gerichtshofe Beſchwerde erhoben. 
Diefelbe wurde aber ohne weiteres Verfahren mit der Begründung 
zurücgewiefen, daſs dem Ortsſchulrathe, welcher in dieſer das ver⸗ 
mögensrechtliche Intereſſe der Schulgemeinde in keiner Weiſe be⸗ 
rührenden —— gemäß 8 11 des Geſetzes vom 24. Febr. 1873, 
2.6.8. Nr. 17, als Organ zum Vollzuge der höheren Schul» 
bebörden zu fungieren hat, die Legitimation zur Beichwerdeführung 
mangelt. Better. 

XLVII (Fin Grundfat Des Cardinals Manning.) 
Nicht auf wiſſenſchaftlichem, philoſophiſchem oder theologiichem Wege, 
ſondern auf philanthropijchem Gebiete wird Die gegenfeitige Annäherung 
der geiftig Öetrennten ftattfinden; die gemeinfame Uebung der ——— 
liebe iſt das einigende Ban 

XLIX. (Srühjahes: Pfarreoneurs in Sing.) I I. Vor 
theologia dogmatica. 1. Quomodo potest ostendi, Jesum 
Christum esse verum Messiam a Prophetis promissum ? 2. Quid 
requiritur ad validam dispensationem sacramenti poenitentiae ex 
parte ministri ? 

II. Ex jure canonico, 1. Sententia eorum, qui ecelesiam 
corporationem privilegiatam dieunt dijudicetur. 2. Ocenpationes 


1) Bei der am 17. und 18. April 1394 in Linz abgehaltenen Pfarrconcurs⸗ 
era betheiligten fich neun Herren, und zwar act Weltpriefter und ein 


clericis probibitae enumerentur et sub qua conditione cohones- 
tari possint dicatur. 3. Titius matrimonium init cum Caja ab 
alio gravida. Quid de valore matrimonii dicendum et quomodo 
immatriculanda est proles? 

III. Ex theologia morali. 1. Quaenam attentio requi- 
ritur ad Missam audiendam et ad Horas recitandas? 2. An et 
quomodo diversis praeceptis simul concurrentibus satisfieri po- 
test? 3. Cajus tria vovit: calicem mittere ad Tabellas Marianas, 
honoraria pro 50 Missis celebrandis sacerdoti tradere, et inopem 
per annum alere. Sed nuntius calicem vendidit et aufugit; sa- 
cerdos ante celebrationem decoctus obiit, et ad tertium votum 
implendum alit patrem suum inopem. An votis satisfecerit ? 


IV. Aus der Baftoral. 1. Obſorge bezüglich der Firmpathen von 
Seiten des auf die Firmung vorbereitenden Priefterd. 2. Welche „Bußen“ 
follen auferlegt werden? (Trid. Sess. 14. cap. 8.) Kateheie: „Was 
ift die heilige, FKathofiiche Kirche?“ Predigt: „Eine Heine Weile, und 
ihr werdet mich nicht mehr fehen; und wieder eine kleine Weile, und ihr 
werdet mich wieder jehen.* (Joann. 16. 16.) Thema: Kürze des menid)- 
lichen Lebens. (Einleitung oder Schluſs vollftändig auszuarbeiten, die Ab⸗ 
handlung zu jfizzieren.) 

V. Aus der Paraphraſe. Lection am Ofterdienstage. (Apoftelg. 
13, 26—33) 


L. Broſchüren umd ZFeitſchriften. 


Ehriftlide Aunftblätter. Organ des Linzer Didcefan-Kunftvereines. 
Nedigiert von Joh. Nep. Hauler. Monatlich eine Muftrierte Nummer. Preis 
fl. 150 = M. 3.— Commilfion O. Haslinger in Linz. — Inhalt von Nr. 5: 
Pfingitbilder. — PBaramente und Geräthe der Stadtpfarrlirdhe in Linz. — Le 
bendiger Blumenſchmuck. — Zur Beachtung beim Umgujs alter Glocken. — 
Beilage: Der Altar und fein Schmuck. 

Ave Maria. Slluftrierte Monatöhefte. Redigiert von Fr. Peſendorfer, 
Gtadtpfarr-Cooperator in Wels. Preis 80 fr. — Heft 3 enthält: Auf, zur Mai⸗ 
andacht! — Die Sprache der Dombaufteine. — Zur Gefchichte de3 Linzer Dom- 
baue. — Vertrauen. — Der Dombau in Wort und Bild. — Was die Sterne 
und fagen. Bon Eomteffe U. A. — Ein heimgegangener Marienjänger (Weber). 
— Die Zufluht der Sünder. Marienmärchen von Fl. Blümlinger. — Letter 
Wunſch, von Norbert Hanrieder. — Merts! — Maria, ber Meeresſtern. — 
Merts! — Gott Hilft in der Noth. — An die Maienlönigin. Bon F. Pelen- 
dorfer. — Sfuftrationen: Der neue Belpermantel des Domes. — Friedrich 
W. Weber. — Initiale E. — Die Auferftehung Jeſu Ehrifti. — yuide 4. 
— Maria, die Maienkönigin. — Biſchof Dr. Johannes Rößler. — Die Mutter 
der göttlichen Gnade. 

Katholiſche Blätter. 45. Jahrgang. Diele beliebte ältefte zn Ober⸗ 
öſterreichs, unter der vortrefflichen Redigierung des hochwürdigen Msgr. 3 
Hauſer ſtehend, iſt gegenmärti zu den Ichönften und reichhaltigften Familien⸗ 
blättern zu zählen und ſollte Deshalb in gar feinem katholiſchen Hauje fehlen. 
Die Bränumeration auf diejelben fann daher nicht genug empiohlen werden. Der 
Preis it ein mäßiger und beträgt bei Poftverfendung ganzjährig 3 fl. 40 fr. 
Beitellungen find an die Preisvereind-Buchdruderei in Linz zu richten. 
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Katholiſche Kirchen zeitung. Salzburg. Redigiert von Dr. U. Kalten» 
haufer. Ericheint wöchentlich zweimal. Preis fl. 6.— jährlidh. Iſt ein vortreffe 
liches, reichhaltiges katholiſches Blatt. 

Studien nnd Mitthbeilungen aud dem Benedictiner-Drden. 
Preis per Jahrgang (vier Hefte, circa vierzig Bogen) fl. 4.—. — Erftes Heft. 
Erfte Abteilung. Abhendlungen: I. Schmidt, P. Edmund (O. S. B. Metten): 
Velen und Geilt des Benediciiner-Drdend. — 11. Nid, 3. (Salzig): Regeſten 
des adeligen Frauenkloſters Marienberg O. S. B. bei Boppard am Rhein. — 
III. Dolberg Ludwig (Ribnig): Die Sayungen der Eiftercienier wider das Be— 
treten ihrer Klöfter und Kirchen durch Frauen. (L.) — IV. Jud Fr. Rup. 
0.8. B. Münden): St. Walburg, Benedictinerinnen-Klofter in Eichftätt (Mittel- 

anten). — V. Stölzl, P. Marcus (O. Cist. Wilhering): Ein Beitrag zur Ges 
ihichte des öfterreichiichen Erbfolgefrieged in den Jahren 1741 und 1742. (I.) 
— VI Blaine ©. Fr. B. (0. 8. B. Silo8): De Canonis Missae Apostolicitate 
cum. nova dieti Canonis explonatione. — Disquisitio critico-liturgica. (I.) — 
VI. Eubel, P. Konrad (Rom): Die päpitlichen Brovifionen auf deutiche Abteien 
während des Schismas und des Pontificates von Martin V. [1378 bis 1431.] 
= — VI. Hafner Otto (Ehlingen): Regejten zur Gejchichte bes ſchwäbiſchen 

(ofter3 Hirſau (XIII.) — IX. Bredl, ©. Sigis. (O. Cist. Oſſeg): Die Supes 
rioren und Rectoren des St. Bernard3-Collegg vom Jahre 1662 bis 1785. — 
Zweite Abtheilung. Mittheilungen: Neuefte Benedictiner- und iftercienjer- 
!iteratur. (LVIL) — Literarifche Referate. — Ordensgeſchichtliche Rundſchau 
ber Lebtzeit. — Nefrologe. 

Literariſcher Haudweiſer von Msgr. Dr. Franz Hülsfamp in 
Münfter. — Nr. 3: Kritiſche Referate über Deppe Predigten und Unterweiiungen, 
Lector Le Conclave (Baulus), Protherr Lite and Correspondence of Dean 
Stanley (Bellesheim), Monumenta Vaticana Hungariae, Ortvay Geographia 
eccles. Hungariae und Frakndi Mathias Corvinus (Bellesheim) Marg. Mar. 
Alacoque Selbftbiographie (Deppe), Held Aloifianiihe Sonntage (Thill), de Ridder 
Die Tochter der Here und Phil. Laicus Haus Cardigan (Keiter), W. Beder Er: 
iehung, David Erziehung nach dem Sprichwort und Metzroth Das jchulpflichtige 

nd (Rolfus). — 29 Notizen über verjchiedene Novitäten. (Hülskamp). — 
Novitäten-Verzeihnis und Beitichriften- Inhalt. 

Die katholiſche Bolksſchule. Fachblatt für Lehrer und Katecheten. Er- 
fcheint am 5. und 20. jeden Monates. Preis ganzjährig fl. 2.—. Schriftleiter 
und Herausgeber Leonhard Wiedemayr. — Nr. 10 des zehnten Jahrganges 
enthält: Religion und Erziehung. — Die Pfiter’ichen Nechenapparate. — Sigung 
bes f. k. Landesichulrathes. — Mittheilungen. — Verſchiedenes. — Katholiicher 
Tiroler Lehrerverein. — Erlaſs bes k. k. Landesſchulrathes. — Ausſchreibungen. 


Die katholiſchen Miſſionen. Illuſtrierte Monatſchrift. 12 Nummern. 
Preis M. 4.— — Freiburg im Breisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. — In⸗ 
halt von Nr. 4: Die Neductionen von Paraguay. — Ber jelige Rudolf Aqua⸗ 
viva am Hofe Albars des Großen. (Schluſs.) — Altchriftlihe Ruinen Nord» 
Syriend. (Fortſetzung.) — Nachrichten aus den Millionen: Wequatorial- Afrika 
S iffion am Bictoria-Nyanza); Südafrifa (Die Kreuzichweftern in Natal; Der 

atabeletrieg); Belgiſch Kongo (Religiöje Anjchauungen der Kongoneger); Oce- 
anien —— Aus verſchiedenen Miſſionen. — Miscellen. — Für 
Miſſionszwecke. 


Deutſcher Hausſchatzz. Erſcheint alle 20 Tage. Preis per Heft 40 Pf. 
Verlag von Fr. Puſtet, — — Nr. 30 enthält: Zerſtörtes Glück. No- 
velle. — Die Felſenburg. Bon C. May. — Seepoften. — Annette von Drofte 
und Levin Schüding. — Lohn und Liebe. — Venedig. — Die engliſche Arifto- 
tratie. — SUuftrationen: P. Peſch und P. Hammerftein S.J. — „Nie zurück.“ 
— Im Hafen einer Hanjaftadt. — „Rapid.“ — Dr. U. Wielinger. — Bilder 
aus ut — „Er tommt.” — Prinz und Prinzelfin Alfons von Bayern. — 
Windthorſt⸗Denkmal 
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Alte und Neue Welt. Illuſtriertes katholiſches Familienblatt. Monatlich 
ein Heft von 84 Quartjeiten.. Preis des Heftes 50 Pig. = 60 Et3. Berfag von 
Benziger & Comp., Einfiedeln (Schweiz), Waldshut (Baben). 28. Jahrg. 189. 

u beziehen durch alle Buchhandlungen und Pojtämter. — Das neunte (Zuni) 

eit bringt den Schluſs de3 einzig in jeiner Art dajtehenden Romans „Bomo- 
vina Ante” von Baronin Reyer⸗Prokeſch. Ferner zwei Heinere Erzählungen und 
ein Märchen für die Kleinen. R. Blodmann jchildert mit Wort und Bild den 
„Beſuch bei einem DBienenvater in Birginien“, und P. Eijer bringt feine illu— 
itrierten Schilderungen über Kopenhagen und Umgebung zum Abſchluſs. J. Oden⸗ 
thal gedenkt in ſchwungvollen Worten de3 heimgegangenen Dichters von „Dreizehn- 
(inden”, deſſen Arbeitszimmer, jo wie er e3 verlafien, eigens für die „Alte und 
Neue Welt” photographiich aufgenommen wurde. Der übrige Inhalt des Heftes 
iit ebenjo reich wie gediegen. 


LI. Siterarifher Anzeiger. 


(Unter diejer Rubrik bringen wir, folange der Raummangel andauert, Werte 
fleineren Umfanges oder wiederholte Auflagen größerer Werfe zur Unzeige.) 


1) Die ehrwürdige Dienerin Gottes Magdalena Sophia Barat, Stifterin 
der Gejellichaft des Heiligiten Herzens Jeſu. Ein Lebensabrijs. Mit Porträt 
der ar Regensburg. 1894. Friedrich Puſtet. 8%. 48 ©. Preis 
20 9%. = 24 fr. 

2) Necrologia patrum et fratrum Ordinis Eremitarum calceat. S. Augustini 
in Vicariatu Moraviae ab anno 1363—1888 defunctorum. Redegit 
P. Clemens Janetschek. Brunae 1894. Ex typ. pontif. Benedictinorum 
Rajhradiensium. In commiss. C. Winiker. 39 p. 8°. 

3) Gäcilia. Driginal-Oratorium mit deutſch⸗volksthümlicher und antiker Mufit. 
Bon Dr. v. d. Hart in Birjen. Verlag des Verfaſſers. 8°. 12 ©. 

4) Herr Hofprediger Nogge und das Bordriugen des Katholieismus 
in der Mark Brandenburg. Berlin. 1894. Verlag der Germania. 8°. 
20 ©. Preis 20 Pf. = 24 Er. 

5) Der fromme Werehrer des HI. Joſef oder der Monat März, Fu 
durch Fromme Mebungen zur Verehrung des hi. Joſef. Nebſt einem Anhange, 
allgemeine Andadhtsübungen enthaltend. Ugberjept und bearbeitet von Hiero- 
nymus NRettenmaier, Pfarrer in Andelfingen, Diöcefe Rottenburg. Dritte 
Auflage. Mit Titelbild. Freiburg i. Br. 1894. Herder’iche Verlagshandlung. 
16°. 364 Seiten. Preis gebd. in Leinw. mit Rothichnitt M. 1.60; gebd. in 
Schafleder mit Goldichnitt M. 2.20. 

6) St. Joſefs⸗Büchlein. Eine Sammlung von Andahtsübungen und Gebeten 
zur Verehrung de3 hi. Joſef. Mit einem Anhange: Der allgemeine Verein 
der a Hamilien. Münfter i. W. Verlag der Alphonjus- Buchhandlung. 
16°. 159 ©. Preis elegant gebd. 50 Pf. = 31 fr. 

7) Guſtav Marlier, Schofaftiter der Gejellichaft Jeſu. 1864—1884 von 
Julius Lintelo S. J. Zweite Auflage. Frei überjegt von M. Gruber S. J. 
Innsbruck. 1893. Verlag ber marian. Bereinsbuchhandlung. 8%. 167 ©. 
Preis 60 fr. 

8) Die Heilige Familie Jeſus Maria und Joſef. Gebete und Betrachtungen 
bejonders für die Mitglieder der gleichnamigen Bruderichaft. Bon P. Am- 
brofius Zobel, Redemptorift. Siebente Auflage. Dülmen. U. Laumann'ſche 
Buchhandlung. 16%. 467 ©. Preis gebd. M. 1.50 = fl. —.93. 

9) Seelenbrot für fromme Kinder. Ein Gebet- und Gejangbüchlein für die 
fatholiiche Schuljugend. Rixheim. 1893. Buchdruderei von F. Eutter & Eo. 
Commiflionsverlag von B. Herder in Straßburg. 16). 448 ©. 

10) &t. Zofef-Bücdhlein. Beſonders geeignet für den allgemeinen Verein ber 
hriftlihen Familien. Von P. Joſef Alois Krebs. 17. Auflage. Dülmen. 
e ——— Verlagshandlung. 160. 275 ©. Preis gebd. 75 Pf. = 

r. 
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11) Dow Boseo, der große Sugenberzieher und DVerehrer Mariend. Bon 
Präjes Mehler in Regensburg. Selbjtverlag des Herausgebers. Auch bei 
A. Göbel in Würzburg. 8°. 79 ©. Preis 30 Pf. = 18 kr. 
12) 5 Mariä⸗Büchlein. Bon Tappehorn. Dülmen. W. Laumann'ſcher 
erlag. 16°. 215 ©. Preis 50 Pf., gebd. 75 Pf. = 46 Fr. 


13) kZanmann'ſche Zugend- Bibliothek. I. Bändchen. I. Lief.: 1. Wie Einer 
fein Glück findet. 2. Angelila. 16%. 64 ©. Preis 25 Pf. = 15 ir. 


14) Launmann'ſche Kinderlegende. L Bändchen. I. Lief.: Die Wunder des 
hf. Franciscus Kaveriug. 

15) Kurze Lebeusbilder von Heiligen. Bon Nedeatis. Die Heiligen: 
Gertrud, Adelheid, Agatha, Rofa, Jacobus, Ferdinand, Antoninz von Padua, 
use Friedrich, Gottfried. Jedes Lebensbilb 16°. 16 ©. Preis 10 Bf. 


— r. 

16) Bete und vertraue. Andachtsbuch für Katholiken. Nach dem ſel. Vater 
Caniſius 8. J., bearbeitet von Pater Jakob Bruder 8. J. Druck und 
Verlag von Benziger & Co. in Einſiedeln. 


17) Das religiöſe Leben. Ein Begleitbüchlein mit Rathſchlägen und Gebeten 
zunächſt für die gebildete Männerwelt. Herausgegeben von Tilmann Peſch S.J. 
Freiburg i. Br. Herder'ſche Verlagshanblung. Gebd. in Leinw. mit Rothichnitt 
M. 1.45; außerdem gebd. zu M. 1.70, 2.35, 2.50 und 3.40. 


18) @ott meinte Liebe. Vollſtändiges Gebet und Erbauungsbuch für katholiſche 
Chriſten. Drud und Verlag von Benziger & Co. in Einfiebeln. 


19) Bruderfhafts-Büchlein. Für die Mitglieder der Bruderfchaft zu Ehren 
des Hr Herzen? Jeſu. Nach dem Handbüchlein der römifhen rz⸗ 
bruderſchaft vom heiligſten Herzen Jeſu in der Kirche Maria vom „trieben“. 
Bearbeitet von P. Philibert Seeböd O. S. Fr. Mit einem Vorworte von 
P. Franz Hattler S. J. Innsbruck. Verlag der marian. Vereinsbuchhandlung. 

20) Gott mein Troſt. VBollitändiges Gebet: und Erbauungsbuch für Kirche 
und Haus. Drud und Verlag der Typographen des heiligen Apoſtol. Stuhles. 
Benziger in Einfiedeln. 

21) Die heilige Familie. Ein Handbuch für die Mitglieder des Vereines 
der heiligen Familie. Hugleich ein vollſtändiges Unterrichts- und Gebetbuch 
für chriſtliche Eltern. Von P. Bonaventura Hammer, Prieſter der ——— 
caner⸗Provinz zum HI. Johannes Bapt. Brud und Verlag von Benziger 
& Eo. in Einfiedeht. 

22) Yuna- Buch oder Anleitung zur Nachfolge und Verehrung der Heiligen 
Mutter Anna. Ein Lehr, Gebet» und — für Bräute, Ehe⸗ 
frauen, Witwen, insbejondere für Mitglieder des St. Anna‘ Bundes. Bon 
Johann Völkl. Innsbruck. Verlag der marian. ung 

23) Alleluja. Vollftändiges Gebetbuch für katholiſche Chriften. Drud und Verlag 
von Benziger & Co. ın Einfiedeln. 

24) Kleines Bredier zu Ehren des heiligften Herzens Jeſu. Tagzeiten 
fiir jeden Tag der Woche nebjt den nothmwendigften Gebeten. Auszüge aus 
dem Leben und den Werfen der jeligen Margaretfa Maria. Nutorifierte 
Ueberjegung aus dem Franzöfiichen von C. Brig. Paderborn. Drud und 
Verlag der Bonifacius-Druderei. J. W. Schröder. 

25) Kurzer liturgiſcher Unterricht über Kirche, Gottesſsdienſt nnd 
kirchlice Geräthe. Bon Mathiad Reif, Priejter der Diöcefe Trier. 
En i. Br. Herber’sche Verlagshandlung. Preis broſch. 25 Pf., gebd. 

5 


3 ; 

26) Das Hriftlide Kirchen jahr. In Fragen und Antworten für die Schule 
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Die Aufgabe der Kirche inmitten der gegenwärtigen 
forinlen Bewegung.) 
Bon P. Albert Maria Weiß O. Pr. 
IV. 

10. Die Frage, ob fich die firchliche Autorität, d. 5. ob 
fich der Epillopat in feinem amtlichen Auftreten direct in die 
gegenwärtige fociale Bewegung hineinbegeben folle, 
ijt jehr verichieden von der Frage, ob es einem katholischen Bifchofe 
anstehe oder zuftehe, fich in focialen Dingen öffentlich verlauten 
zu laffen oder fih an Bereinen, Unternehmungen, Gründungen 
zu betheiligen, die aus der focialen Bewegung herauswachſen. Das 
letztere ift ein privates Auftreten, wobei der Biſchof fein per- 
ſönliches Anſehen einjegt, aber keineswegs mit feiner amtlichen 
Autorität bekleidet auftritt. Wenn Cardinal Manning fi als 
Schiedsmann unter die ftrifenden Docarbeiter von London begibt, 
oder wenn Bilchof Ketteler jein Buch über „Freiheit, Autorität 
und Kirche” veröffentlichet, jo gibt die hohe Kirchliche Würde dem 
Auftreten der Genannten eine viel höhere Bedeutung, als wenn das 
nämliche von einem gewöhnlichen Menſchen gejchäbe, aber niemand 
denft hier an die Ausübung des bifchöflichen Amtes, dag viele der 
Betheiligten gar nicht anerkennen. Derlei Eingreifen in den Gang 
der Ereigniffe muſs ein Bifchof mit den Umftänden und mit fich jelber 
abmaden. Einem Bilchofe deshalb Vorwürfe machen, weil er das 
in einem bejtimmten alle nicht thut, wo dieſer und jener, wie man 
fih das zurecht legt, es gewiſs ˖ gethan hätte, heißt in feine perjönliche 
Freiheit und in fein felbftändiges Urtheil und zulegt jogar in jein 
Gewiſſen eingreifen. 


) u ale Sahrgang 1894, I. Heft, ©. 1; II. Heft, ©. 251; 
II. Heft, S 
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Die Frage kann ſomit nur den Sinn haben, ob die gegen⸗ 
wärtige ſociale Bewegung es rathſam oder wünſchenswert mache, 
daſs ein Biſchof für ſich ſelber, oder daſs der hochwürdigſte Epiſkopat 
gemeinſam zu ihr in einem beſtimmten Falle amtlich eine 
beftimmte Stellung nehme. Wenn wir die Dinge fafjen, wie 
fie in Wirklichkeit möglich find, fo kann die Frage, in diefem Sinne 
genommen, für gewöhnlich nur bedeuten, ob ein Hirtenbrief zur 
Belehrung oder zur Warnung, nicht über die focialen Zuftände im 
allgemeinen, fondern über ganz concrete einzelne Verhältniſſe 
wünſchenswert fei oder nicht. Denn andere amtliche Maßregeln können 
die Bifchöfe meiften® nur in jehr beſchränktem Maße treffen, wie wir 
im folgenden befprechen werden, und auch dieje find derart, daſs 
man faum im vollen Sinne des Wortes von Ausübung der bifchöf> 
lihen Autorität reden fann. 

Mas nun aber den Erfafs eines bifchöflichen Hirtenbriefes be» 
trifft, jo vermögen wir für den Augenblid1) weder eine dringende 
Nothwendigkeit dafür zu entdeden, noch einen befonderen Nutzen 
davon zu veriprechen. Wir jagen für den Uugenblid. Es hat Ber- 
hältnifje gegeben, die eine andere Anficht nahe Iegten, und es läſst 
fi wohl denten, daſs fi) die Umftände abermals ändern Tönnten. 
Nachdem aber einmal unfer Heiliger Vater Leo XIII. die Grundſätze 
der katholiſchen Kirche über die fociale Frage jo ausführlich dar» 
gelegt hat, bleibt den Bifchöfen nicht mehr viel zu fagen übrig. Sie 
fünnen nur die Anwendung der allgemeinen Lehren auf die thatfäch» 
lichen Verhältniffe geben, fo wie fich diefe da oder dort in einem 
befonderen alle geftalten. Damit aber verlaffen fie auch bereits 
das Gebiet der Lehre und begeben ſich auf einen Boden, der fehr 
ſchlüpfrig ift, auf den der Praris. In Dingen, die fo häufig wechjeln, 
über die jo viele und fo verfchiedene Anfichten möglich find, können 
fie nun aber nicht mit Einfegung ihrer Autorität entſcheiden. Und 
wenn fie bloß ihre Brivatmeinung ausſprechen, fo ſetzen fie fich der 
Gefahr aus, in den Kampf der Meinungen und Parteien hinein» 
gezogen zu werden, was bei der Heftigfeit, mit welcher gerade auf 
diefem Gebiete geftritten wird, ficher nicht förderlich für die Achtung 
vor der Tirchlichen Gewalt ift. 

Wir willen allerdings, daſs auch gutgefinnte Laien, ja felbft 
Geiftliche oft jagen: Wenn nur auch unfere Biſchöfe ung einntal 

ı) Wir werden |päter bemerken, mann dieſe Worte geichrieben worben find. 
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im jocialen Kampfe zubilfe kommen möchten! Wenn wir nur auch 
einen Ketteler, einen Manning, einen Gibbons unter uns hätten! 
Wir hören diefe Worte nie ungerne, weil fie ung zeigen, daſs bag 
Bolt auch in zeitlichen Dingen auf feine Biſchöfe mit Spannung 
fieht. Wir finden auch den Wunfch» fehr gerechtfertigt und unter» 
ftügen ihn aus ganzem Herzen, daſs die Bifchöfe dem Volke in dem 
ſchweren Ringlampfe um Erneuerung ber Gefellichaft Hilfreich zur 
Seite ftehen. Wie das geſchehen kann, davon foll Später noch ge- 
handelt werden. Für bier wollen wir nur foviel fagen, daſs bie 
Forderung zu weit geht, wenn fie dahin zielt, die Bifchöfe follten 
ſich felber unter die Streitenden milchen, und am Ende noch gar 
von der Kanzel herab gewiſſe Parteien dem Satan übergeben und 
gewiſſe Anfchauungen oder Parteiftandpunfte als die allein felig- 
machenden erklären. Das geht über ihre Befugnis hinaus und würde 
ihr Anfehen auf das tieffte fchädigen. Das Haben auch weber Cardinal 
Manning, noch Cardinal Gibbons, noch Biſchof Ketteler gethan. 
Die genannten Bilchöfe find, wie fchon gejagt, in diefen Dingen 
nie mit ihrer amtlichen Autorität aufgetreten. Sie haben, ſoviel 
wir wifjen, feinen Hirtenbrief über die fociale Frage erlaffen. Wenn 
fie fich perfönlich ſehr entjchieden über Dinge, mitunter felbft über 
Perſonen ausgeiprochen haben, wenn fie mitten unter das Bolt 
bineingetreten find, fo konnten fie das unter den Berhältnifien, 
in denen fte lebten, und bei ihrem perfönlichen Charakter. Bifchöfe, 
die eine fo nervige Fauſt befiten, wie Ketteler und Rudigier, eine 
Fauft, an die ficher mancher nicht denkt, wenn er ruft: ach Hätten 
wir einen Ketteler, einen Rudigier! folche Bifchöfe, fagen wir, fünnen 
fi unbeforgt aud) ins Gewühl des öffentlichen Lebens hineinbegeben. 
Sn England, deſſen Volksſeele fich durch einen fo tiefen, man möchte 
fagen, ariftofratifchen Sinn für die Autorität auszeichnet, ift leichter 
in ein Meeting von feiernden Arbeitern herabfteigen, als anderswo 
in eine viel gewähltere Berfammlung. Die Freiheit des amerifanifchen 
Lebens aber darf man vollends mit unjeren Verhältniffen nicht in 
Vergleich bringen. Uebrigens behauptet Tocqueville, und der ift hier 
Autorität, daj8 in.einer Berfammlung von amerifanijchen Hinter: 
wäldlern troß aller perfönlichen Ungebundenheit mehr Sinn für die 
Sache, mehr Objectivität, mehr Verſtändnis für das Öffentliche Wohl 
und mehr ernfte Sorge um das, was bei einer Verhandlung den 
Kern der Streitfrage bildet, zu finden fei, als unter allen Ab» 
52* 
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geordneten in der franzöfifchen Kammer. Zudem fteht einem amert- 
fanifchen Bifchofe wenigftens gegen feinen Clerug eine faft un» 
bedingte discretionäre Gewalt zu, faſt noch mehr als dem Epiffopat 
in Frankreich. 

Unter ſolchen Vorausſetzungen könnte ſich allerdings auch ein 
öſterreichiſcher Biſchof unbeſorgt um feine Autorität weiter heraus» 
faffen und freier gehen laſſen. So aber find ihm Rüdfichten auf> 
erlegt, über die er fich nicht fo leicht binwegfegen fan. Wir reden 
gar nicht von der FKritil, von den Unterbrechungen und Ordnung» 
rufen durch Socialiften und auch durch feinere Zuhörer, denen er 
fi) bei einer öffentlichen Rede ausſetzt — möglicherweife felbft bei 
einer Rede im Herrenhaufe. Bei der Formloſigkeit, die heute unfere 
Berfammlungen angenommen haben, fann fogar der B:ifall, den er 
findet, in einer Weiſe auftreten, daſs die Achtung vor dem Bifchofe 
dadurch nicht eben wächst. Auf der Katholilen- Verfammlung zu 
Mainz — irren wir nicht im Jahre 1871 — trug Ketteler eine große 
Nede vor, allerdings mit dem Manufcripte in der Hand, fo feierlich 
iprechend, aber auch jo ernſt angehört, daſs man unter dem Ein- 
drude ftand, man wohne einer afademischen Vorlefung an. Unter 
ſolchen Verhältniſſen Hatte er gut reden. Das iſt feitdem anders 
geworden. Auf der Verfammlung zu Coblenz vom Jahre 1890 
unterbrach den Bilchof Korum, der allerdings auch frei mit hin» 
reißendem Feuer redete, jeden Augenblic ein folcher Beifallsfturm, 
daſs er zulegt rufen mufste: Aber meine Herren, bedenken Sie doch, 
dafs es ein Bifchof ift, der zu Ihnen ſpricht! Einem Biſchof ap» 
plaudiert man doch nicht fo! Die Folge war eine noch gewaltigere 
Salve von Beifall als vorher. Wer weiß, ob er ein nächſtesmal 
wieder jo feurig in einer focialen Verſammlung fprechen wird ? 
Wenn nun fchon die Zuftimmung weiter gehen kann, als für bie 
Ehrfurcht vor der bifchöflichen Würde gut ift, wie erjt, wenn der 
Biſchof gegen Vorurtdeile, gegen Mifsgriffe, gegen Lieblingsmeinungen 
auftreten wollte und fo den Widerjpruch in ben ftreitenden Barteien 
berausforderte! Biſchof Heinrich Hofftetter von Paſſau bat es feiner- 
zeit gethan, und er konnte es bei feinem Charakter und feiner über- 
legenen Kraft thun, er hätte es aber doch beffer nicht gethan. Würde 
aber wohl Bifchof Doutrelour den Inhalt feines herrlichen Baftoral- 
ſchreibens ohneweiteres mündlich vor einer Verfammlung vortragen, 
die aus Anhängern verjchiedener Schulen gemifcht ift? Nein, in 
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einer Zeit wie die unf’rige ift, muſs man mit den kümmerlichen 
Neften der Autorität fehr jparfam und vorfichtig umgehen, zumal 
wenn es fi) um Dinge nad) Art der focialen handelt, in denen die 
Menſchen alle fo Hug, fo empfindlich und fo ſchwer belehrbar find. 

Damit leugnen wir nicht, wie wir ſchon früher fagten, dafs es 
Berhältnifje geben Tann, wo der Bifchof num einmal jelber auftreten 
muſs ohne Rüdficht auf das, was daraus folgt. Sonft aber ift es 
im Ganzen wohl beijer, dafs er, fo lange es fich nur um einzelne 
praftifche Fragen Handelt, verfuche, feinen Wünfchen und An- 
ſchauungen durch Vermittlung anderer, denen er Vertrauen fchenten 
kann, Ausdruck zu geben. 

Seine bifchöfliche Amtsthätigfeit gibt ihm noch immer Gelegenheit 
genug, die allgemein leitenden Geſichtspunkte, die er be 
rüdfichtiget zu fehen wünſcht, fundzugeben, ſei eg in Hirtenbriefen, 
ſei e8 in amtlichen Anfprachen, zu denen er ja immer und überall 
Gelegenheit bat. 

Dass nun aber dies oftmals und deutlich gejchehe, dazu bietet 
unſere öffentliche Lage Aufforderung genug. Zu unferem Troſte 
jehen wir, dafs allenthalben, in Nordamerika, in Frankreich, in 
England, in Belgien, insbeſondere gerade in Italien, diefe Fragen 
zum Gegenftande oberhirtliher Kundgebungen gemacht werden. Es 
ift auch fein Zweifel, daj8 das Volt Heute einem Hirtenbrief mit 
viel größerer Aufmerkfamleit folgt, wenn er von den brennenden 
Beitfragen handelt, als wenn er altberfümmliche Themata beſpricht, 
die es in jedem feiner Erbauungäbücher behandelt findet. Dabei iſt 
es nicht nöthig, dafs ein bifchöflicher Hirtenbrief fo ind Einzelne 
berabfteige wie die Standeslehre eines Miſſionärs. Das Volk denkt 
ſchon felber und zwar umfomehr, je höher der über ihm fteht, der 
zu ihm fpricht, und macht aus den allgemeinften und felbjiverftänd- 
lichften Süßen, mit denen ihm ber Bilchof die Grundlehren des 
chriſtlichen Glaubens und Lebens darlegt, die allereingehenditen Nutz⸗ 
anwendungen und Schlufsfolgerungen auf die Tagesfragen, die ihm 
gerade im Sinne liegen, und felbft auf Berfonen, oft mehr als dem 
Biſchofe erwünscht fein kann — ein naheliegender Grund mehr für ihn 
zur Burüdhaltung. 

Darum ift e8 eine ganz grundlofe Behauptung, die Biſchöfe 
fümmerten fich nicht um die fociale Lage, wenn fie fich nicht überall 
voran perjönlich ind Gewühle der Schlacht ftürzen. Dieſe Anklage 
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ftammt aus der ſchon früher gerügten Verkennung des jo überaus 
wichtigen Begriffes von gejellfchaftlicher und Standesarbeit. 
Kein denfender Menſch würde es dem Bapfte danken, wenn er 
plöglih auf den Einfall käme, er müfje ſich um die Gejellichaft 
durch Schneefchaufeln verdient machen, oder dem Kaijer, wenn er 
meinte, feine gefellfchaftliche Nützlichkeit durch Pflügen und Drefchen 
beweifen zu follen. Das wäre das ficherfte Zeichen, dafs fie nicht 
wüſsten, welche Pflichten ſie gegen die Gejellichaft Haben. Nur 
Socialiften von der allerniedrigften Bildungsjtufe fünnen die Ber- 
fehrtheit begehen, von jedem ohne Ausnahme förperliche Arbeit zu 
verlangen. Jeder andere würde es heute dem ;Feldheren zum Bor» 
wurfe machen, wenn er in der Schlacht die Fahne eines Regimentes 
ergreifen und mitten in den Feind ftürzen wollte. Er Hat höhere 
Aufgaben zu erfüllen, die er durch eine ſolche unpafjende Arbeit 
zum größten Schaden des Ganzen unerfüllt laſſen würde. Gerate 
das, was ihm ein kurzfichtiger Tadler vorwirft, daſs er nicht überall 
perfönlich auf dem Schlachtfelde erfcheine und daſs er ſich außerhalb 
der Schufslinie Halte, indes feine Soldaten bfuten, gerade dag zeigt, 
dafs er feine Pflicht verfteht. ‘Freilich wifjen die wenigiten, welch 
anftrengende, welch übermenjchliche Arbeiten er inzwiſchen vollbringt, 
Arbeiten, fo umfafjend, jo verantwortungsvoll, jo wichtig für das 
Wohl von Hunderttaufenden, daſs nur felten einer fähig ift, fie zu 
tun, ja nur felten dazu, fie zu würdigen. 

So aud der Bifchof. Er Hat andere, größere, verantwortung?» 
vollere Pflichten zu erfüllen als die des perfönlichen Auftretens und 
Redens in jedem Vereine. Er mufs das Ganze überwachen, die Schlacht 
leiten, die NRingenden ftärken, auf die ſchwachen Punkte Verftärkung 
ſchicken. Sieht er, daj8 die fociale Bewegung eine Hebung des chrift- 
lichen Selbſtbewuſstſeins zur Folge hat, fo wird er alles aufbieten, 
daſs diefem neuen Erwachen des religiöfen Geiſtes Vorſchub geleiftet 
werde, damit der ſchöne Anfang Fortgang und Beltand habe und 
Früchte für das kirchliche Leben trage, ftatt ſich auf ungehörige 
Gebiete zu verlieren und dort nach unnüßer Kraftvergeudung wieder 
einzufchlummern. Beobachtet er, daſs irgendwo der frifche Eifer 
wieder erlahmen will, fo wird er auf Mittel und Wege jinnen, 
um ihm Wufmunterung zufommen zu lafjen. 

Es stehen ihm übrigens ſolcher Mittel genug zur Verfügung 
und fie find oft ſehr einfah. Man weiß ja, was eine einzige Bu- 
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fiderung der Zufriedenheit, ein einziges Wort bes Troftes oder der 
Anfenerung aus dem Munde eines Bifchofes für Priefter und für 
Laien bedeutet. Das gilt insbejondere den Vereinen gegenüber, die 
fi der Linderung des focialen Elendes, der Verbreitung chriftlicher 
Gelittung und Bildung und der Beihügung des Volkes wider Aus⸗ 
beutung und Entchriftlihung weihen. Ein kleines Zeichen von Theil- 
nahme und Wohlwollen des Biſchofes entjchädigt für Jahre des 
Kampfes und der Sorgen und gibt wieder Muth und Begeifterung 
für lange Beit. Bor allem aber thut e8 dem Clerus wohl und noth, 
wenn er inmitten fo vieler Opfer und Unftrengungen, die ihm die 
jociale Roth auferlegt, beftändig angefeindet von ben Förderern des 
Umfturzes, mit Mifstrauen von denen behandelt, denen er durch 
jeine Thätigkeit die größten Dienfte erweist, wenn er, fagen wir, 
in feiner fo fchwierigen Stellung dann und wann ein Unterpfand 
dafür erhält, dafs fein Biſchof mit ihm zufrieden ift, daſs er eine 
Stütze an ihm bat, daſs er im entjcheidenden Falle auch auf den 
Schub feiner Autorität rechnen Tann. 

Das alles jet freilich voraus, daſs die genannten Vereine und 
Kreife und deren Leiter Gewicht auf den Zuſammenhang und auf das 
Einverjtändnis mit dem Biſchofe legen. Es iſt aber auch nicht zu 
verfennen, dafs ihnen das durch hochherziges Entgegentommen ſelbſt 
in dem Falle nahegelegt und leichter gemacht wird, wenn fie ihm 
bisher fremd geblieben find. Die Autorität weiß oft felber nicht, 
wie leicht fie e8 hat, die Herzen zu gewinnen. Eine unbedeutende 
Freundlichkeit ift oft daß bejte Mittel, um Widerfpruch zum Schweigen 
zu bringen und Widerftreben in Begeifterung zu verwandeln. 

11. Das alles find indes, wie gejagt, in den ſeltenſten Fällen 
directe und amtliche Maßregeln, durch die der hochwürdigſte Epiſ⸗ 
fopat felber in den Gang der focialen Bewegung eingreifen könnte. 
Kur einen einzigen Weg finden wir, durch den er immer, überall 
und unter allen Umftänden einen entfcheidenden Einfluſs auf ihre 
Entwidlung gewinnen und deren Zeitung in feine Hände bringen 
fonn und muſs, einen Weg, von dem wir zu behaupten wagen, daſs 
er geradezu eine der wichtigften Aufgaben für die bifchöfliche Amts⸗ 
verwaltung in unferen Tagen bildet. Wer die fociale Lage in Auge 
fajst und erwägt, welche Gefahren für das Chriftenthum in den 
unterften Volksſchichten fie bietet, wer fich Mar macht, daſs einem 
befonderen Uebel auch ein befonderes Heilmittel entfprechen muſs, 
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der wird ung faum tadeln, wenn wir jagen: die zeitgemäßefte, Die 
ftandesgemäßefte Thätigfeit, welche die Bifchöfe inmitten der gegen» 
wärtigen focialen Bewegung ausüben können, ift die Heranbildung 
des Clerus zur vollen Beherrſchung diejer Bewegung. 

Wir wollen gewiſs nicht jagen, daſs der Klerus feine ſchwere 
Pflicht ihr gegenüber nicht zu erfüllen juche. Uber das müfjen wir 
fagen, daſs er außer der moralifchen Aufmunterung und der Stüße, 
von ber wir im Vorausgehenden gejprochen haben, auch der geiftigen 
Leitung und Schulung in diefem fo verwidelten Kampfe bedarf. Es 
erheben fich mitunter von kirchlicher wie von weltlicher Seite Klagen 
über jo manche Geiftlihe, daſs fie das rechte Maß überjchreiten, 
dafs fie im beiten Glauben Anfichten vortragen und die Hand zu 
Maßregeln bieten, die in ihren Folgen Leicht verderblich wirken fönnten. 
Wir find die lebten, die das in Abrede ftellen möchten. Uber wir 
entjchuldigen fie gerne nicht nur mit dem Hinweis darauf, daſs man 
in der Hite der Schlacht nicht immer fo genau wie auf der Fecht⸗ 
ſchule zuſieht, wohin der Streich fällt, fondern insbeſondere aud) 
mit der Frage, wo fie denn eigentlich die richtige Grenze und Die 
oft fo Haarfeine Linie kennen gelernt haben follen, die auf dieſen 
dunklen und fchwierigen Pfaden das Wahre vom Falſchen trennt? 
Wenn man Meifter in jo verwidelten Lebenzfragen verlangt, jo 
müffen fie auch dazu gebildet werden. 

Das gibt ung Anlaſs, abermals auf einen Punkt hinzuweiſen, 
den wir feit fünf Jahren fchon wiederholt an den verjchiedenften 
Orten zur Sprache gebracht haben.!) Zweifelsohne bedürfen die 
Candidaten des Prieftertfums einer befonderen Vorbereitung für den 
fo wichtigen Theil ihrer Amtsführung, den ihnen die fociale Frage 
auferlegt. Das ift freilich nicht das einzige, womit fie ausgerüftet 
werden müſſen; die Zeit bedarf Geiftlicher, die den brennenden 
ragen auf dem fpeculativen Gebiete ebenfo gewachſen find wie denen 
auf dem praftiichen. Deshalb ermüden wir nicht, immer und überall 
wieder, felbft auf die Gefahr Hin, Tätig zu werden, die Bedeutung 
ber apologetifchen Studien im weitelten Sinne des Wortes zu betonen 
und auf Errichtung eines apologetifchen Inftitutes zu dringen, 
das natürlich eine eigene Abtheilung für Geſellſchafts— 

1) Dieje Abhandlung ſtammt vom 20. Jänner 1893. Unterdes find, wie 


wir regelmäßig in der „L. Cu.-Schr.” berichtet Haben, an mandjen Orten manche 
Echritte zur Verwirklichung diejes Gedankens geichehen. 


— 11 — 


wiffenfchaft haben müfste, oder doch auf eine Erweiterung der 
theologifchen Studien in diefem Sinne an den Univerfitäten 
und den Seminarien. | 

Es mag fein, daſs nur einige wenige Priefter, denen die Bijchöfe 
nad) Beendigung ihrer jonftigen Studien Beit und Gelegenheit dazu 
verichaffen, einem ſolchen Eurfe folgen fünnen. Das genügt aber aud). 
Un ihnen hat dann der übrige Clerus Ratbhgeber und Leiter, und der 
Epilfopat Männer, die er dazu verwenden kann, um den Studierenden 
der Theologie dag Nöthigfte für den gewöhnlichen Bedarf der Seeljorge 
in jocialen Dingen beizubringen. Das Nöthigſte aber find gediegene 
Hare Kenntniffe über die Grundfragen der Geſellſchafts— 
wiſſenſchaft, über die FZundamentallehren des Rechtes, 
namentlich auch des öffentlihen Rechtes, und der Rational» 
öfonomie. Eine Vorlefung über Naturredt und Rechtsphilo—⸗ 
jophie, mit bejonderer Rüdficht auf die Geſellſchaftslehre, 
it für Theologen ein dringende Bedürfnis, durch deilen Be⸗ 
friedigung den Bilchöfen manche Verlegenheit, dem Staate mandje 
Furcht eripart, der Clerus fefter und ficherer gejtellt und befähiget 
wird, mit größerer Zuverficht, Ruhe und Feſtigkeit aufzutreten. 
So wie jetzt die Dinge faft überall ftehen, fommen die meilten erjt 
dann zur Ueberzeugung, wie nothwendig für fie ein joldde8 Studium 
wäre, wenn fie, mitten in den Strudel der Bewegung geftürzt und 
durch manche Mifsgriffe auf die Schwierigkeit der Berhältnifje auf» 
merlfam gemacht, nicht mehr die Zeit haben, das Verſäumte nad)- 
zubolen. 

Und noch eine praftifche Einrichtung möge hier in Vorſchlag 
gebracht werden. E3 dürfte nicht bloß erfprießlich, jondern geradezu 
nothwendig fein, daſs fih am Site und im Schoße der kirchlichen 
Regierung einer Didcefe ein Mann befinde, der die fociale Lage 
gründlich Kennt, über fie regelmäßig Bericht erjtattet, und als 
Mittelsperfon zwifhen Bifhof und jenen Kreifen dient, 
die ſich mit der focialen Bewegung befafjen. Auf ſolche Weile lafjen 
fi zweifelsohne manche Miſsverſtändniſſe bejeitigen, unnöthige Bes 
fürchtungen oder üble Ausfegungen verhüten und wird dag jo wichtige 
Einverftändnis der thätigen Zaienfchaft mit der Tirchlichen Autorität 
leichter herbeigeführt. In Frankreich ift diefe Einrichtung in etwas 
erweiterter Geftalt von manchen Biichöfen mit gutem Erfolge durch⸗ 
geführt worden. In Bezug auf den Gefellenverein ijt das ohnehin 
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ſchon längſt als ſehr nüßlich erprobt worden. Würde es für alle 
focialen Fragen im weiteften Sinne ebenfo praftifch gemacht, fo ließe 
ſich davon großer Segen verfprechen. Es ift faum nöthig zu jagen, 
daf3 wir damit einer bloß auf dem Wege der Kanzleiregierung 
geführten Ueberwachung nicht das Wort geredet haben wollen. 

12. Somit legt die gegenwärtige fociale Bewegung der kirch⸗ 
lichen Autorität gar nicht fo viele Pflichten auf, und feine, deren 
Durchführung übergroße Schwierigkeiten bietet. Das entipricht aud) 
ganz der allgemeinen focialen Lage. Sie ift ernit, jehr ernit, 
aber fie ift burhaus nit zum Berzweifeln, und fie ift 
zu löfen, wenn alle ihre Pflicht thun. Das ijt e8, wie wir 
zum Scluffe uns zu bemerfen erlauben, worauf der hochwürdigite 
Epiſkopat beftändig die Gläubigen aufmerkſam machen fol. 

Es ift noch immer fein Grund vorhanden, die Hoffnung auf 
beſſere Zuftände preiszugeben. Wir dürfen nur nicht unmögliche 
Dinge erwarten oder verfprechen. Das Paradies ift nun einmal 
für dieſe Erde verloren und kann nur durch Opfer, Entjagung, 
Geduld und Arbeit diejes Lebens im Jenſeits wieder erreicht werden. 
Eine allgemeine Gleichheit hätte auch im Paradieſe nicht beftanden, 
denn eine gewilfe, mäßige Ungleichheit ift eines der Grundgeſetze 
für die menschliche Gefellichaft und eine Bedingung ihres Beſtandes, 
ohne die fie unter den jet berrfchenden Verhältniffen in Trümmer 
zerfallen würde. Aufhebung aller Unterfchiede und Aufhören aller 
Prüfungen verjprechen, beißt die Menfchen betrügen. Das Leiden 
ift und bleibt immer fchwer, die Arbeit ift und bleibt eine Lat, 
die der Menſch nur durch den Geift der Buße erträglich machen fann, 
und Arme wird es immer geben. Trotzdem könnte auf der Welt 
für die Menfchengemeinfchaft vieles erträglicher fein, wenn fie Gott 
diente nach den Forderungen feines Heiligen, menfchenfreundlichen 
Geſetzes. Die Gottfeligkeit ift zu allem nüte und hat die Verheißung 
für diefes und für das fünftige Leben (1. Tim. 4, 8). 

Damit die Gefellichaft den Nuten davon erfahre, muſs fie 
freilich felber zu Gott zurückkehren. Es kann Gott nicht genügen, 
der Führer von einigen ‘Freiwilligen zu fein, er muſs wieder Herr der 
ganzen Gejellichaft werden. Religion und Sitte dürfen nicht bloß 
als Brivatjache gelten, fie müfjen wieder Ungelegenheiten der ganzen 
Menfchheit und aller größeren und Heineren Körperschaften werden, 
die als Glieder am großen Organismus ihre bejondere Aufgabe 
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zu erfüllen Haben und Gefundheit oder Krankheit des Ganzen 
bedingen. 

Gott Hilft denen, die fich Helfen laffen, Menfchen, Genoffen- 
ſchaften, Staaten, Menfchheit. Aber er Hilft den Menfchen auf 
menſchliche Weife und durch menfchlihe Mittel, Vielleicht Hagen 
wir zu viel und thun zu wenig, erwarten Unmögliches und ver- 
ſäumen das Mögliche. Soll unfer Vertrauen auf Gott Früchte 
tragen, jo müffen wir jelber größere Anftrengungen machen. Zuerft 
muſs jeder an fich jelber dag Seinige thun. Uebt jeder feine eigenen 
Pflichten, die Privattugenden der Gerechtigkeit gegen Gott 
und gegen den Nächften, fo ift die Grundlage des Lebens bereits 
geordnet. Jeder ift aber auch feiner Beſtimmung zufolge Mitglied 
der menfchlichen Geſellſchaft und bat als folcher die Pflicht, durch 
jociale Tugenden zum Wohle des Ganzen beizutragen. Zunächſt 
gehört jeder einer größeren oder kleineren Verbindung an, durch 
die er mit dem Ganzen zujammenhängt, einem Stande, einem Be 
rufe, einer Familie. Ueben alle, mit Amt und Stellung Bekleidete, 
Gatten, Eltern, Kinder, Vorgeſetzte, Diener, Lehrer, Erzieher, ihre 
Standespflichten gewiljenhaft, jo ift auch bereits die Gejellichaft 
in ihrer Grundlage refurmiert und für gebeihliche Fortfegung des 
Begonnenen vorbereitet. Und ſelbſt zur Befjerung bes öffentlichen 
Lebens und zur Erneuerung der öffentlihen Moral fann der 
Einzelne für feine Perſon vieles beitragen. Wir verlangen immer 
von Gemeinde, von Staat und Geſellſchaft unvermittelte Wunder. 
Es iſt ja richtig, dafs die Gefellihaft etwas anderes und mehr ift 
als die Summe aller Mitglieder) und dafs die öffentliche Religion 
und die Öffentliche Sitte durchaus nicht mit der Religionsübung 
und mit der Sitte aller einzelnen zufammenfallen.?) Aber die Ge- 
jellichaft bildet fi) aus ihren Gliedern und die Öffentliche Sitte und 
die öffentliche Meinung erwächst aus dem Thun und Lafien ſämmt⸗ 
licher Angehörigen. eines großen Ganzen. Die Sitten de8 Ganzen 
verfchlechtern fich durch die Sitten der Einzelnen und wirfen dann 
wieder verfchlechternd auf diefe zurück. Umgekehrt begründen aber 
auch die Einzelnen durch ihre Tugenden, namentlich durch die focialen 
Tugenden, die öffentlichen Tugenden. Die focialen Tugenden: Ge⸗ 
meinfinn, Gemeingeift, Opfer, Selbftverleugnung, Gerechtigkeit, Qiebe, 
Billigkeit, kann jeder üben, jeder weiter verbreiten und allgemein be» 

ı) Apologie (2) IV. 261 ff. 809 ff. 859. — ?) Ebd. IV. 204 ff. 519 ff. u. B. 


— 174 — 


feftigen. Insbeſondere find alle größeren und engeren Berbindungen, 
Vereine, Corporationen berufen, zur Verbefjerung der focialen Moral 
und dadurch der öffentlichen Moral beizutragen. 

Erſt müfjen die Einzelnen zu Gott und zu ihrer eigenen fitt- 
ichen Aufgabe zurückehren. Dann müffen fie wieder mehr an die 
Uebung der focialen Tugenden denfen, d. b. aller jener Tugenden, 
die jeder Einzelne zum Nuten der Gejammtheit und mit Rüdficht 
auf ihre Bedürfnifje üben muſs. Zuletzt wird auch die öffentliche 
Moral, die Sitte der Geſammtheit, der Gefellfchaft, fich wieder an 
die Geſetze Gottes Halten. Und dann wird der, der fein Gejeß nicht 
bloß für den Einzelnen, fondern auch für die Gejellichaft gegeben Hat, 
auch der Gefellichaft wieder feinen Segen fpenden (Pſalm 83, 8). 





Die Heilshedürftigkeit des Menſchen und die Heils- 
forge Gottes, 
Bon P. Auguſtin Lehmkuhl S. J., Eraeten (Holland). 


Unfere Vernunft nöthigt ung, das Dafein Gottes anzunehmen; 
e3 ift eine ganze Reihe von Thorheiten und Ungereimtheiten, in 
welche der Gotteäleugner folgerichtig verfällt: das wurde des Näheren 
in diefer Zeitfchrift ausgeführt Heft III ©. 541 ff. Exiſtiert aber Gott, 
jo ift er unendlich vollkommen nad allen Beziehungen. Er ift nicht 
nur unendlich mächtig, ſondern auch unendlich weife, unendlich heilig, 
in fich unendlich gütig und unendlich gerecht, wenngleich er nie in 
unendlichen Maße feine Eigenfchaften durch feine Werfe nach außen 
kann hervortreten lafjen. Eriftiert Gott, als Herr und Schöpfer 
aller Dinge, fo fann er gemäß feiner unendlichen Weisheit mit 
der Schöpfung und zumal mit den vernünftigiten Gefchöpfen nur 
einen Seiner würdigen Plan verfolgen und durch feine allweife Vor⸗ 
fehung diefen Plan feiner Erfüllung entgegenführen. 

Über eben da findet der Heine Menjchengeift Schwierigkeit. 
Hört man doch gerade wegen der dunfelen, ung verhüllten Wege 
der Vorfehung fogar Zweifel am Dafein Gottes ausftoßen. Die 
Herrichaft des Böfen und fein fceheinbarer Triumph über das Gute 
wird einigen zum Stein des Anſtoßes. Lebte ein Gott im Himmel, 
wie fünnte er dann zulaffen, daſs die Unschuld verfolgt und unter⸗ 
drückt wird, dafs das Lafter herricht, dafs die Anfchläge der Böſen 
gelingen, die bejtgemeinten Pläne der Guten zerrinnen? Diele Fol 
gerung ziehen, wäre die größte Thorheit. Keiner noch hat fich die 
Augen ausgeriffen, um befjer jehen zu fünnen, oder um den Kopf 
fi kürzen lafjen, um befjer eine niedrige Pforte paffieren zu können. 
Ebenſo thöricht wäre es, durch Gottesleugnung die erfte Vernunft» 
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forderung und fomit die Vernunft felber beifeite zu fegen, um eine 
Schwierigkeit befjer verftehen zu lönnen. In Wirklichkeit würde dann 
exit recht alles unverſtändlich. Das Böſe in der Welt ift im Gegen» 
theil ganz dazu angethan, die Welt zu Gott näher Binzuführen. 


I 


Uns als gläubigen Chriften ift durch den Offenbarungsglauben 
die Schwierigkeit der Zulafjung des Böfen genügend gehoben. Der 
Glaube lehrt ung, dafs Gott nicht einmal das zeitliche und natürliche 
Uebel, noch viel weniger das moralijche Uebel, die Sünde, in feinen 
urfprüngliden Plan aufgenommen Hatte, fondern daf8 es Hinein- 
gefommen ift in dieſe fichtbare Welt durch die Verführung des ab- 
gefallenen Geiftes und durch die Schuld des Menjchen. Der Glaube 
lehrt uns aber weiter, daſs nad) dem Eintritt der Sünde in diefe Welt 
Gott das irdifche Hebel als Strafe und Sühne der Sünde einerfeits, 
al3 ein wunderbar großes Verdienftmittel für die Tugend andererfeit3 
angeordnet hat, und dafs er den Kampf zwiſchen Gut und Bös 
mit um fo größerer Herrlichkeit zum endlichen Siege des Guten 
und zur Vernichtung des Böſen und des Fürſten der Böſen leiten 
wird, je unfcheinbarer und ſchwächer und ärmer die Mittel waren, 
welche er zum Sturz des Böfen und zum Triumph feiner Aus» 
erwäblten angewendet bat. Gerade die Stellung, welche das Böſe, 
nach der Lehre des Glaubens, im Weltplane hat, gibt dem gläubigen 
Chriften fo recht eine hohe dee von der Macht und Weisheit Gottes. 

Anders für das Auge des nicht gläubigen Menschen. Und doch 
ift die Bedeutung des Uebels für diefen nicht in alleweg verfchieden. 
Für beide ift es, wenn auch in verfchiedener Weife, ein Bindemittel 
zur Vereinigung mit Gott. Der gläubige Chrift ruht bei der Be- 
trachtung des Uebels anbetend am Herzen Gottes, der Nicht:Gläubige 
wird durch dag Uebel zu Gott und zum gläubigen Verkehr mit Gott 
Hingezogen; es ift ihm Wegweifer zur göttlichen Offenbarung. Dies 
in mehrfacher Weife. 

Schon der Umftand, daſs der Urfprung des Böſen, die Zu⸗ 
fafjung und der fcheinbare Triumph des Böſen dem Nachdenten des 
Menfchen dunkel und räthielhaft erjcheint, ruft die Sehnfucht wach, 
es möge Gott gefallen, uns bierüber näher aufzuflären, und das 
durch pofitive Mittheilung oder Offenbarung zu ergänzen, was die 
Vernunft allein nicht entziffern kann; bei der Erfenntni® Gottes 
als des höchſt weilen und höchft gütigen Weſens fteigert fich dieſe 
Sehnjuht zum Ahnen thatfächlicher Offenbarung Gottes und ebnet 
umjomehr die Wege zur Aufnahme der Kunde, welche fich hinlänglich 
als von Gott ftammend ausweist. | 

Bor allem aber fällt die eine Wahrheit ſchwer ind Gewicht, 
dafs der Menſch fich ald Sünder fühlt und bange ausfchaut nach 
dem durch die Sünde bedingten Lofe. Die Vernunft muſs die Sünde 
als ein im gewiffen Sinne unendliche Uebel anerkennen. Vollkommen 
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entiprechende Sühne und Genugthuung kann daher der Menfch jelbit 
nicht leiften, mit anderen Worten, den tyorderungen ftrenger Ge⸗ 
rechtigleit kann er nicht nachkommen. Aber iſt Gott nicht berechtigt, 
der ftrengen Gerechtigkeit ihren Lauf zu laſſen? Wird er's thun? 
Oder wird er ablaſſen von der Gerechtigkeit? Gnade ergehen laſſen? 
Auf welche Bedingung Hin? Quälende Fragen, welche fich des menſch⸗ 
lichen Herzens bemächtigen müffen, ſobald es fich vor Gott der Ber: 
fündigung ſchuldig fühlt. Beantworten aber fann diefe Fragen nur 
Gott felber durch gnädige Herablafjung zu den Menſchen und offen» 
barende Mittheilung an ihn. 


Die thatſächliche Beantwortung durch die chriſtliche Offenbarung 
ift nun in einer wahrhaft göttlichen Weije gefchehen, wie weder der 
Menſch, noch irgend ein vernünftiges Geſchöpf es je hätte ahnen 
fönnen. Den unendlichen Reichthum feiner Gnade und Barmberzigfeit, 
jeiner Freigebigfeit und Liebe ließ er auf den jündigen Menjchen 
fih ergießen und doch auch der Forderung feiner. unerforjchlichen 
Gerechtigkeit volle, ja überfließende Zahlung zutheil werden — fo 
zwar, dafs die Kirche bei Erwägung dieſes Abgrundes von Ge» 
rechtigfeit und Erbarmen ftaunend und gleichfam beraufcht vor Freude 
augruft: „Um den Knecht Ioszulaufen, Haft du den Eohn dahin» 
gegeben. O glüdjelige Schuld, o wahrhaft notwendige Sünde Adams, 
welche gewürdigt ward, einen folchen und fo erhabenen Erlöfer zu 
Haben !" (Lobgeſang der Charfamstagsliturgie.) 


Und wie die Sünde Gott bewog, einen fo unendlich üher- 
fließenden Erja für fi und für die Menjchheit in der Genugthuung 
des menjchgewordenen Gottesfohnes zu erfinnen, fo ift e8 dag Sünden» 
bewuſstſein, welches ganze Völker fowohl, als einzelne bewegt, durch 
Eingehen in die geoffenbarte Lehre und in die gottgegründete Heils⸗ 
anftalt dem aufgehäuften Erlöfungsichage näherzutreten. Wie Mancher 
wird fich fagen müfjen: Hätte die Schuld, die ſchwer auf mir laftende 
Sündenfchuld, mich nicht getrieben, ich hätte mich um Gott und feine 
Beranftaltungen nicht gelümmert, ich hätte nicht gefucht, und hätte 
die wahre geoffenbarte Lehre und Heilsanftalt nicht gefunden. O glück⸗ 
jelige Schuld, glücjeliges Schuldbewufstfein, das einen ſolchen Erſatz 
mich finden ließ! Und war es nicht jo mit ganzen Völkern? Der 
Stolz des Menſchen mufste erft gründlich verdemüthigt fein; das 
Menichengefchleht im Großen und Ganzen musste jo fehr jeine fitt- 
liche Ohnmacht erfahren haben, daſs e3 an der eigenen Kraft fchier 
verzweifelte. Da, und leider erft da, war von einem Suchen nad 
Gott die Rede; da, und erſt da, war es, daſs der göttlide Plan 
der Welterlöfung bereite Herzen fand, welche den göttlichen Samen 
aufnahmen und Wurzel faſſen ließen, welche als gefügigen Stoff 
in der Hand des göttlichen Werkmeiſters ſich formten und Baufteinen 
usa zum Weltbau der chrijtlichen Religion und der Kirche Chrifti 
ich einten. 
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Der hl. Paulus ſagt: „Wo die Sünde überhandgenommen 
hatte, da nahm noch weit mehr überhand die Gnade“ (Röm. 5, 20). 
Und eben die ſo überreiche Gnadenökonomie in und durch Chriſtus 
durfte ſich nicht darauf beſchränken, objectiv in reichſter Fülle vor⸗ 
zuliegen; es geziemt ſich, daſs dieſe Gnadenfülle auch ſubjectiv reich⸗ 
liche Aneignung erfahre, daſs die Gnade reichlich in die Menſchheit 
eindringe und in ihre gotteswürdige Frucht treibe. Um dies nad)» 
baltiger zu bewirken, hat Gott gleichjam auf eigene Koften das un⸗ 
fruchtbare Menfchenherz vorbereitet. Er ließ es zu, daſs Jahrhunderte 
und Jahrtauſende hindurch er jelbft verfannt, miſsachtet, durch Die 
greulichiten Sünden beleidigt wurde; er ließ gewiflermaßen die 
Völker ihre Wege gehen (vergl. Apoftelgeich. 17, 30), bis die Sünde 
mit ihrer verjengenden Glut den Uebermuth des Menjchen verzehrt, 
feine Kraft ausgedörret hatte. Da dürftete alle nach der Hilfe 
von oben, und was den Gnadenquellen des Erlöfers fich öffnete, 
trank reichlich 6i8 in die Tiefen der Seele aus dem lebendigen und 
een Born, der für alle Zeiten im neuen Sion hervor» 
prudelt. 

Der Hl. Thomas von Aquin fpricht in feiner Theol. Summe 
(III. q. 1 a. 5 u. 6) von der Zeit der Menfchwerdung des Sohnes 
Gottes und drüdt fich über die Wahl der Zeit, in welcher Gott 
dieſes Heilsgeheimnis vollziehen wollte, alfo aus: „Da dag Wert 
der Menjchwerdung beſonders hingeordnet wurde auf die Wieder: 
beritellung der menfchlidden Natur, welche durch die Tilgung der 
Sünde zu bewerkitelligen war, fo ziemte es ſich offenbar nicht, daſs 
Gott Menſch wurde vor dem Sündenfall. Die Urznei wird eben 
denen gereicht, welche fchon frank find. . . Über es ziemte fich auch 
nicht, dafs fogleich nach der Sünde die Menfchwerdung Gottes 
ftattfand, und zwar zunächſt wegen der Befchaffenheit der rom 
Menjchen begangenen Sünde. Die Sünde war nämlich aus dem 
Stolz hervorgegangen; deshalb mujste feine Befreiung fo ftattfinden, 
dafs er, vorher gedemüthigt, die Nothwendigleit eines Befreiers 
erfannte. So hat Gott denn zuvor den Menfchen unter dem Natur- 
gefe dem Gutdünken der eigenen Willensfreiheit überlaffen, auf 
dass er feine natürlichen Kräfte Tennen lerne; als er dann niederfant, 
gab ihm Gott das pofitive Geſetz, doch die Krankheit nahm zu, nicht 
aus Schuld des Geſetzes, jondern der eingefleiichten menjchlichen Ver⸗ 
derbtheit willen: jo erfannte der Menjch feine Schwäche und rief 
nah dem Arzte und fuchte Hilfe bei der Gnade“. Kurz und Träftig 
drückt fich der Völferapoftel aus: „Gott hat alles im Unglauben 
eingefchlofjen belafjen, um jich aller zu erbarmen“. Röm. 11, 32. 


II. 


Wir haben Hier die Schwäche und Hilfgbebürftigfeit des Menſchen 
als einen Wegweifer und Führer zu Chriftus gezeichnet, und find 
ſomit nicht bei der göttlichen Offenbarung im allgemeinen ftehen 
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geblieben, nach welcher die eigene Hilfsbedürftigkeit, wie wir vorhin 
ſagten, den Menſchen ſich ſehnen lehre, und welche freudig zu um- 
faſſen er auf dieſe Weiſe angetrieben werde, im Falle ſie thatſächlich 
ſich ihm darbiete. Wir durften bis zur Offenbarung in Chriſtus 
vordringen; denn in Chriſtus erſt hat die göttliche Offenbarung 
und die ganze übernatürliche Heilsordnung ihren Ruhepunkt, ihr 
Leben und ihre Kraft; Chriſtus iſt die Vollendung, das Ziel und 
der weſentlichſte Inbegriff aller Offenbarung; Chriſtus, der Gott- 
mensch, der Gekreuzigte und Auferjtandene, ijt der Inbegriff deffen, 
was die Apoftel verfündigten, was die Kirche forthin verfündigt 
und verfündigen wird biß zum Ende der Zeiten. 

Doch aber ift e3 nicht unwichtig, das chriftliche Volk auch in 
den Gründen zu unterweilen, welche die übernatürliche Offenbarung 
überhaupt, ohne fchon die jpecielle Offenbarung durch Ehriftus zu 
betonen, böchft angemefjen und in gewifjem Sinne nothwendig er» 
fcheinen laſſen. Es wird dann um fo Earer, wie der Zug der uns 
verfälfchten menfchlichen Natur allein eine übernatürliche Offenbarung 
Gottes ahnen und fuchen lehrt. Der Ehrift wird dadurch umſomehr 
zum innigen Dante gegen Gott und den Erlöjer geftimmt; er fieht 
zugleich mit Bedauern und mit Abjcheu auf die geiftige Armut derer, 
welche abſichtlich der Offenbarung ihr Auge verfchließen ; er fieht 
deutlicher, wie viel größer noch die geiftige Armut und Blindheit 
jener Undankbaren wäre, wenn fie nicht zehrten von der Mitgift, 
die der chriftliche Glaube der ganzen Welt gebracht Hat und Die 
mit der Civilifation der Völker wejentlich verbunden iſt: alles das 
fann die Hochſchätzung und Liebe und treue Anhänglichleit an den 
Heiligen Glauben nur heben und feftigen. 

Wenn von Nothwendigkeit der Offenbarung die Rede ift, fo 
bedarf das der Erklärung: es muſs eine zweifache Art von Noth- 
wendigfeit unterfchieden werden. Die Offenbarung und die ganze 
auf ihr fußende Heilsökonomie, wie fie uns zutheil geworden, ift 
ein unverdientes freies Gefchen? Gottes, das dem Menſchen und 
feiner Natur durchaus nicht gejchuldet wird. Somit kann Diefe 
Offenbarung nicht eine unbedingt und durchaus nothiwendige fein. 
Durchaus nothwendig ift fie erſt inſofern und unter der Bedingung, 
dafs Gott und zu einem übernatürlichen, über unfere natürlichen 
Fähigkeiten und unfer natürliche Unrecht Hinausliegendem Ziel 
beruft und eine dementjprechende Vorbereitung zum Ziel von ung 
will. Weil ein folch Hohes Ziel unfer Anrecht, unjere Kenntnis 
und unfere Kräfte überfteigt, fo überfteigt in gleicher Weiſe jede 
Vorbereitung, jeder Schritt zu diefem Ziel, unjere Kenntnis und 
unfere Kräfte. Hat aljo Gott ſolche hohen Abfichten mit und — 
wie er thatjächlich fie hat — dann ift dazu übernatürliche Offen- 
barung und übernatürlicher Gnadenkeiftand durchaus notwendig. 

Allein die Nothwendigkeit der Offenbarung, welche den Menſchen 
naturgemäß zum Aufjuchen derfelben drängt, ift eine andere, eine 
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im weiteren Sinne des Worted genommene Nothwendigkeit. Die 
Berufung zu unjerem thatfächlicden hohen Biel, in der übernatür⸗ 
lichen Bereinigung mit Gott, erkennen wir erft durch die Offen» 
barung jelbjt, erſt im Licht der gläubig angenommenen Offenbarung. 
Allein ſchon zur beharrlichen Verfolgung des dem Menſchen durch 
feine vernünftige Natur gegebenen Endzieles, zu einem dem Zweck 
und der Würde des Menſchen entjprechenden Lebens ift dem Menſchen 
eine von oben kommende Belehrung, eine göttlich bezeugte Unter» 
weifung, furz eine übernatürliche Offenbarung nicht nur zuträglich 
und nützlich, fondern die Menjchheit im Großen und Ganzen ift 
einer ſolchen Offenbarung im hohen Grade bedürftig: in dieſem 
Sinne fpridt man von einer moralifchen Nothwendigfeit einer 
göttlichen Offenbarung. 

Schön jagt hierüber das Vaticaniſche Eoncil in feiner dritten 
Sigung in der dogmatiichen Beitimmung „über den katholiſchen 
Glauben” Cap. 2: „Diejer göttlichen Offenbarung ift e3 zuzuschreiben, 
daſs da3, was an den göttlichen Dingen an und für fich der menjch- 
lichen. Vernunft nicht unzugänglich ift, auch in dem thatfächlich be- 
ftehenden Zuſtande des menjchlichen Gefchlechtes von allen ohne 
Schwierigkeit, mit zweifellofer Gewifsheit und ohne Beimifchung 
irgend welchen Irrthums erkannt werden kann. Dennoch ift nicht 
um diefer Urfache willen die Offenbarung als eine abjolut noth- 
wendige zu bezeichnen, fondern darum, weil Gott aus Antrieb 
feiner unendlichen Güte den Menjchen zu einem übernatürlichen Ziel 
beftimmt bat, zur Theilnahme an den göttlichen Gütern, welche die 
Faſſungskraft des menjchliden Geiſtes ganz und gar überfteigen; 
denn, fein Auge bat es gejehen, fein Ohr gehört, und in feines 
Menichen Herz ift e8 gedrungen, was Gott denen bereitet bat, die 
ihn lieben !* 

Bu einem feinem natürlichen Ziel und feiner Würde entjprechenden 
Leben muſs der Menſch Gott fennen, und zwar in den wejentlichen 
Eigenjchaften, ohne grobe Verunftaltung ihn kennen; er muſs eine 
zweifelloje Gewijsheit haben über das Jenſeits, die Unfterblichkeit 
der Seele und die ewige Vergeltung von Gut und Bös; er muſs 
die wefentlichen Forderungen des natürlichen Sittengefeßes kennen, 
damit er die von Gott durch die vernünftige Natur ſelbſt geforderten 
Gebote zur Meidung des Böfen und zur Hebung des nothwendigen 
Guten vollziehen könne. Nun kann zwar der Menfch, wenn er Beit 
und Muße dazu aufwendet, wenn er feiner vernünftigen Einficht 
forglam und ftarfmüthig folgt, von Leidenjchaft und von niederen 
Trieben fich nicht beftechen Täfst, zur Erkenntnis all diefer Wahr- 
heiten vordringen. Aber — wie Viele finden faum Zeit und Muße, 
erdrüct, freiwillig oder unfreiwillig, unter den Sorgen des irdischen 
und des leiblichen Lebens? Wie oft hemmt Leidenichaft und Sinnen- 
[uft die Erforſchung der Wahrheit, trübt den Blid der Vernunft und 
ihlägt den Berftand in die Feſſeln der Begierden des Herzens ? 

Linzer Theol.prakt. Quartalfchrift”. 1894, IV. 63 
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Wie ſchwer wird es erſt recht, wenn ſelbſt hervorragende Geiſter 
ſich zu Lehrern der Lüge aufwerfen, dem einfachen Verſtande, gegen⸗ 
über den geſchickt vertheidigten Trugbildern die Wahrheit zu finden 
und —— Thatſächlich iſt denn auch die ganze vorchriftliche 
Geſchichte des Menſchengeſchlechtes eine unabjehbare Kette von Irr⸗ 
thümern und Verirrungen, zumal auf fittlichem Gebiete. 

Die Sottestenntniß entſchwand zwar nicht; aber fie war unter- 
mifcht mit folch abenteuerlichen und unwürdigen Vorftellungen und 
Ideen, daſs es faft überall bis zur gänzlichen Entftellung und Ver⸗ 
zerrung der Gottezidee kam, und nur mit Mühe der Kern der Wahr- 
heit herausgejchält werden konnte. Bekanntlich wurden den Göttern 
alle menschlichen Zeidenjchaften und Lajter angedichtet und im Fröhnen 
der ſchmachvollſten Laſter ein Gottesdienft gefucht. Wie follte unter 
einem folchen Wuft von Abjcheulichkeiten der Mafje der Völker die 
See des Einen Gottes rein erhalten bleiben! Sa felbit bei den 
bervorragendften Gelehrten, wie bei einem Sofrates oder Ariftoteles, 
war die Gottesidee fo verfümmert, daſs das erfte befte chriftliche Kind, 
welches nothdürftig den Katechismus verfteht, die Weisheit Diefer 
Männer beihämen würde. — Solche Unkenntnis Gottes, folche 
vernunftwidrige Gottes- oder Götterverehrung fteht im geraden 
Widerſpruch mit einem menfchenwürdigen Leben und in Gegenfat 
zu einer dazu erforderlichen Erkenntnis. 

Nicht beifer, ja noch trauriger jah es aus betreff3 der Ueber⸗ 
zeugung von der Unfterblichfeit der Seele und ihres jenfeitigen Loſes. 
Philoſophen ſelbſt, wie einem Cicero, gelingt es faum, alles Schwanken 
und Zweifeln zu überwinden. Wehmüthig Klingt das Geftändnis heraus, 
mit welchem derjelbe feine Betrachtungen über die Unfterblichkeit der 
Seele abichließt (de senect. c. 23): „Wenn ich aber Bierin irre, 
daſs ich die Seele des Menſchen für unfterblich Halte, fo irre ich gern, 
und jo lange ich Iebe, will ich mir dann diejen Irrtum, der mich 
erfreut, nicht entreißen laſſen“. Da wird die Ücherzeugung mancher 
weniger ernfter Männer viel mehr gejchwankt haben. — Wir find 
weit entfernt, in derartigem nachhaltigem Zweifel das berechtigte 
Ergebnis des vernünftigen Nachdenkens zu erkennen; vielmehr er- 
fennen wir auch darin das Ergebnis der Schuld, welche der heilige 
Baulus ergreifend zeichnet mit den Worten: „Da fie Gott erfannten, 
haben fie ihn nicht als Gott verberrlicht, noch ihm Dank gefagt, 
fondern in leere Eitelleiten giengen ihre Gedanken auf, und ihr 
thörichtes Herz hat fich verduntelt“ (Röm. 1, 21). Auch wird Die 
Maſſe des Volkes durch die gelehrten Grübeleien einiger „Weijen“ 
kaum diejen gleich fich ins Zweifeln und Schwanfen über die Fort⸗ 
dauer der Seele haben binreigen Tafjen: aber die Art und Weiſe, 
wie man fich die tyortdauer dachte, und wie man die Vergeltung 
fi vorftellte, war meiſt eine höchſt entftellte, für den Antrieb zu 
einem en GemnbrDgen Leben bier auf diefer Welt gewiſs nicht 
geeignet. 
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Auch die Forderungen des Sittengefeges wurden vielfach ver⸗ 
fannt. Die Entftellung der Pflichten gegen Gott hieng zufammen 
mit der Entjtellung des Gottesbegriffes. Im Verhalten des Menſchen 
gegen fich ſelbſt wurden die fchmählichiten Lafter nicht felten für 
verzeihliche Schwächen angejehen. Das Verhältnis zum Mitmenschen 
trug beſonders in der Geftaltung des Sclaventhums, wie e8 gehandhabt 
und aufgefajst wurde, den Stempel der gröbften Entartung des Herzens 
und Verirrung des Verftandes. Rechtlos, von Natur aus minder: 
wertig, einer Sache geradezu gleichgeachtet, das war der heidnifchen 
Welt der Sclave: über diefe Auffafjung Hat fie fich nicht zu erheben 
gewulst. So ſehr alfo war die feite Kenntnis der elementärften fitt- 
ichen Berhältniffe abhanden gefommen, und das fittliche Leben jelber 
ftellte fich noch weit fchlimmer als die herrichenden Grundſätze. Es 
war dies gewiſs nicht ohne Schuld des Menfchen. Er fonnte, 
durch das Licht der Vernunft allein geleitet, zu reineren Begriffen 
und zu beſſerer Einficht kommen. Zudem Hatte ihn Gott in Wirk- 
lichfeit nicht bei der bloßen natürlichen Einficht befaffen, vielmehr 
ihm vom Beginn der Menjchheit an eine, wenn auch jpärlichere 
Mitgift übernatürlicher Erziehung und Uroffenbarung in die Hand 
gelegt. Doch von diefer wich der Menſch ab; er verfchmähte die 
göttliche Unterweifung; da er nun fo in jeinem Stolz die eigene Kraft 
feiner Natur und feines Geistes erproben wollte, fiel er jo tief ab 
von feiner befjeren Natur, dafs unwilllürlich ein Sehnen und Hilfe 
rufen um neue und reichlichere Mittheilung von feiten Gottes in 
jeiner Bruft erwachte. Sokrates Hat ficher dem allgemeinen menfch- 
Lihen Sehnen Ausdrud verliehen, wenn er fagte: „Da fcheint es 
aber nothwendig zu fein, daj8 wir jemanden erwarten, der komme 
und ung unterweife, wie die Menfchen ſich Gott gegenüber zu ver- 
Halten haben“. (Plato in Alkib. 2. Bud, 13. u. 14. Cap.) | 

Wenn nun die Hilfsbedürftigkeit ſowohl des einzelnen Menjchen, 
ald der Gefammtheit des menſchlichen Geſchlechtes naturgemäß auf 
eine Offenbarung Gottes hinweist, welche ihn genauer belehre und 
fiherer ihm die großen Wahrheiten des „Woher“ und „Wohin“ 
verfünde, deren Erforjchung allentjcheidend ift: jo ift die Thorheit 
und Verantwortlichkeit derer unbegreiflich, welche der Tichten Fülle 
der chriſtlichen Offenbarung ihr Auge verfchließen, und alle Macht 
ihres Scharffinnes aufbieten, um fich dem Einfluffe derjelben zu 
entziehen. Zum Glück für die menjchliche Gejellichaft wird das nie 
vollftändig gelingen. Die chriftlichen Ideen laſſen ſich nicht mehr 
mit Stumpf und Stiel aus dem menfchlichen Geifte und den menſch⸗ 
lichen Einrichtungen herausreißen; fonjt würde mit dem Schwinden 
derſelben das alte Heidenthum nicht nur mit all feinem Irrthume 
und al feiner Verkennung der Grundwahrbeiten menjchenwürdigen 
Wiffens, fondern auch mit al feinem fittlichen und wirtichaftlichen 
Greuel bei uns einziehen. Uber, daſs dies nicht gelingt, ift ficher 
nicht auf Rechnung derer zu fchreiben, welche ungläubig jeder gött- 

53* 
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lichen Offenbarung den Rücken kehren. Ihre Schuld bemiſst ſich 
nach dem, was der Unglaube aus ſich ſelber zu erzeugen geeignet iſt. 
Sie kann den gläubigen Chriſten nicht zu nachdrücklich vor die Seele 
geführt werden. 

III. 


Aber, wird man fragen, wie kommt der Menſch zu dieſer natur⸗ 
widrigen Feindſeligkeit gegen die übernatürliche Offenbarung, da doch 
gerade fie ihm zu einer naturwürdigen Kenntnis und einem natur⸗ 
würdigen Zeben verhelfen muſs, da doch die Unzulänglichfeit der 
menſchlichen Natur ihn gleichham von felbft der Uebernatur in die 
Urme treiben jollte? Es ift in gewiſſem Sinne ein Geheimnis der 
Bosheit, welches in dem hartnädigen Widerftreben gegen die Wahr- 
heit liegt; es iſt das die Sünde wider den hl. Geiſt, welche der 
Erlöſer mit jo fchredlichem Fluche belegte. Aber in etwa erflärlich 
ift auch diefe Sünde. Damit die eigene Armfeligkeit den Menjchen 
zu Gott und zu der von Gott verordneten Hilfe treibe, muſs Die 
eigene Armfeligleit mijsfallen, die eigene Schwäche und Bosheit 
nicht bloß gefannt, fondern auch fchmerzlich anerkannt und befannt 
werden. Der hl. Auguſtin fagt in feiner Erklärung des Johannes⸗ 
Evangelium (Tr. 12 u. 13) ein beachtenswertes Wort: „Bei Nie 
manden fand Gott gute Werfe vor. Uber die Einen liebten ihre 
Sünden, fie Tiebten die Finfternis mehr als das Licht. Darauf liegt 
der Nachdruck. Die Anderen Hagten ihre Sünden an. Dein eigenes 
Werk in dir, o Menſch, d. h. deine Sünden, mujst du hoffen, und 
Gottes Werk in dir lieben. Wann dein eigenes Wert dir zu mifs- 
fallen beginnt, dann beginnen deine guten Werke. Der Anfang bes 
Guten ift die Anerkennung der eigenen Sünden”. Ja, darauf liegt 
der Nachdruck, die Scheidung des Unglaubens vom Glauben wurzelt 
darin, ob man fich zur reuigen Unerfennung der eigenen Schwäche 
und Verfehrtheit verjteht oder nicht. Es ift nicht unwichtig, dafs auch 
der gläubige CHrift dies näher einfehe, um fich die Wege zum Un- 
glauben dejto ficherer zu verfperren. Nicht Wenige lieben den Schlamm 
ihrer Sünden und Lafter ; diefe Liebe macht das geiftige Auge blind 
gegenüber dem Lichte der Offenbarung; die Furcht vor den ewigen 
Wahrheiten jchreitet gern weiter bi8 zu deren Leugnung und Be» 
fämpfung. 

Noch mehr aber, als die Leidenfchaft des Herzens ift es ber 
un des Geiſtes, welcher den Menſchen dem Lichte der 

abrheit unzugängli macht. Das Nicht » anertennen-wollen des 
eigenen Unvermögen® und der eigenen Schuld, das Nicht-fich-beugen- 
wollen vor Gottes Macht und Weisheit ift und bleibt, wie von 
alteröher, fo auch in unferer Leit die fruchtbarfte Wurzel des Un» 
glaubend. Bei der Annahme der göttlichen Offenbarung muſs fich 
der Menſch Gott gegenüber als demüthiger Schüler befennen. Viel 
Demuth gehört freilich nicht dazu, um nicht nur einzufehen, fondern 


— 13 — 


auch anzuerkennen, daj8 der Allwilfende noch etwas mehr weiß und 
noch etwas mittheilen kann, was über die Kenntnis auch des weifeften 
und jcharffinnigften Menſchen Binausgeht. Aber ift der Menſch fo 
ganz von Gelehrtendünkel befallen, oder ift e8 ihm, wenn er in An» 
ſehen und Neichthum fchwelgt, fo recht zum Bedürfnis geworben, 
nur Schmeicheleien und Lob der eigenen Größe zu Hören, dann 
hält fein Stolz es gar leicht für unerträglich, daſs er, wie feine 
Untergebenen und wie jeder Ungebildete vor den gottbeftellten Lehrern 
und Hütern der geoffenbarten Wahrheiten fich beugen und von dieſen 
eine Summe der wichtigiten Wahrheiten befcheiden Iernen müſſe. Die 
Unterwerfung unter eine Lehrautorität ift einerjeitS dag natürlichite 
für den beichränften, gejchaffenen Verftand, andererjeits für den auf- 
gebläbten Hochmuth das widerwärtigfte. Da verfteht man die Worte, 
welche der Heiland ſprach: „Wenn ihr nicht werdet, wie die Kinder, 
fo könnt ihr ins Himmelreich nicht eingehen” (Matth. 18, 3), und 
die anderen Worte: „Ich preife dich, Vater, daſs du dies den Weifen 
und Klugen zwar verborgen, den Einfältigen aber geoffenbart haft“ 
(Ebd. 11, 25). In der Theologie wird der Stolz; und Hochmuth 
als die erjte der fieben Hauptfünden, oder vielmehr als die Quelle 
aller anderen Sünden aufgeführt. Wiewohl diefe Hauptfünden nicht 
immer in todjündlicden Acten fich äußern, fondern häufig nur läſs⸗ 
lie Sünden find, und wiewohl man gerade vom Stolz jagt, er 
gehe fürs gewöhnliche nicht über läſsliche Verfündigung hinaus, fo 
wird Doch der vollendete Stolz als eine der ſchwerſten Tod» 
fünden bezeichnet. Die VBerwerfung der göttlichen Offenbarung, der 
fogenannte Indifferentismus gegen fie entfpringt eben diefem voll» 
endeten Stolz, welcher Gott nicht unterworfen fein mag, jondern 
fih und fein Leben unabhängig auf fich felber, auf eigene Einficht 
und eigene Willfür ftügen möchte. 

Allein Stolz und Hochmuth verfchließt dem Geifte nicht bloß 
den Zutritt des Lichtes der übernatürlichen Offenbarung, fondern 
verblendet ihn auch bezüglich der einfachiten Vernunftwahrbeiten. 
Um fi) vor fich felber wenigjtens einen Schein von Reditfertigung 
zu geben, greifen die Feinde und Leugner der göttlichen Offenbarung 
zu den vernunftwidrigiten Behauptungen. Zuerſt verjchanzen fie 
ihren Unglauben Hinter der Ausflucht, es ſei unmöglich, daſs Gott 
fih den Menfchen offenbare und zu ihnen rede. Doch da wäre zu» 
erſt zuzufehen, ob fie denn wirklich das Dafein eines unendlichen 
Gottes annehmen oder bloß mit dem Namen „Gott“ leeres Spiel 
treiben. Gott, der unendlich Vollkommene, follte fich feinen Gejchöpfen 
nicht offenbaren fönnen? Der Allvermögende follte fo wenig vermögen ? 
Weshalb denn auch nicht? Etwa weil er ein reiner Geiſt ift, ohne 
Körper und körperliche Organe? Da pafjen die Worte des Pialmiften 
(Bi. 93, 9): „Ihr Thoren, werdet doch einmal verjtändig. Wer 
das Ohr gemacht hat, foll nicht hören, und wer das Auge gebildet Hat, 
ſoll nicht jehen?" Uebrigens kann Gott, ohne fichtbar zu erjcheinen 
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und für die Sinne vernehmbar zu reden, auch auf rein geiftige Weiſe 
dem Menfchen Mittheilungen machen. Er kann Einen oder Einige 
auswählen, um diefen unmittelbar feine Offenbarungen mitzuteilen 
und dieſe vor den Anderen als feine Propheten unzweifelhaft be- 
glaubigen. 

„Aber das müfste durch Wunder gefchehen, und Wunder an» 
zunehmen, dagegen fträubt ſich die ganze Naturwiſſenſchaft:“ fo 
wendet der Unglaube ein. Daſs Wunder und Weisfagungen die 
eigentlichften und in der Negel nothwendigen Beglaubigungsmittel 
eines Gottesgefandten find, wollen wir gerne zugeben. gegen 
derartige Wunder kann fi) die Naturwiffenichaft nicht fträuben, 
wenn fie fich nicht gegen den gefunden Menjchenverftand fträuben 
will. Der gefunde Menfchenveritand fieht fehr wohl ein, daſs der⸗ 
jenige, der das ganze Weltall aus nichts erjchaffen hat und be» 
ftändig erhält, auch noch ein bifächen darüber hinaus thun kann; 
eine erfchöpfte Allmacht wäre eben nicht Allmacht, jondern Ohnmacht; 
alles aber, was außerhalb des Rahmens der einmal gejchaffenen 
und in beftimmte a eingejchloffenen Weltordnung geichieht, 
ift eben, fobald es auffällig in die Sinne fällt, ein Wunder. Damit 
bat aber die Naturwifjenichaft als folche jo wenig zu thun, als der 
hinefiiche BZopfbeamte mit der Negierung des deutichen Reiches zu 
thun hat; fie hat bei der Natur und den Naturgefegen zu bleiben, 
und was darüber hinaus Liegt, das hat nicht fie zu erklären, fondern 
darüber hat der Naturforfcher, wie jeder Andere nad) anderen Geſetzen 
und Grundfäßen zu erkennen und fich Rechenſchaft zu geben. 

„Doch“, fagt man, „wenn Wunder gefchähen, jo hörte die 
Sicherheit des menschlichen Lebens auf. Diefe beruht ja auf der 
Unveränderlichfeit der Naturgefege, fo daſs man z.B. mit Gewijsheit 
darauf rechnen könne, es gehe am Morgen die Sonne auf, und das 
Feuer brenne und erzeuge Hitze“. Das iſt ebenfalls ein ganz nichtiger 
Einwand. Dadurch, daſs die drei babylonifchen Jünglinge im Feuer⸗ 
ofen nicht verbrannt find, ift noch kein Koch in feiner Kochkunſt 
geftört worden; und die dreitägige egyptilche Finſternis bat außer 
Egypten niemand an feiner Tagesarbeit gejtört, noch hat fie den 
Wechſel von Tag und Nacht, von Sommer und Winter ind Stoden 
gebracht. Wunder find eben vereinzelte und feltene Ausnahmen, 
und müfjen das fein; fie gefchehen nicht ohne wichtigen Grund und 
ohne weiſe Wbficht, welche Gott mit den Menichen hat. Durch ſolche 
Wunder wird das Leben noch weit weniger unficher, als dadurch, 
daſs jemand nach natürlichem Lauf der Dinge urplöglich ohne die 
geringfte Ahnung vom Tode ereilt werden fann. Zudem zielen die 
meiften Wunder nicht darauf ab, ein ungeahntes Webel zu ver- 
urfachen, jondern den Menichen eine ungeahnte Wohlthat zu ſpenden. 

„Allein“, heißt e8 weiter, „unter den vielen Wundern, welche 
berichtet werden, gibt’3 fo viele unverbürgte, ja faljche Wunder, daſs 
man am beiten thut, allen gegenüber ungläubig zu fein“. Auch auf 
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diefen Einwand ift die Antwort nicht Schwer. Weil e8 giftige Früchte 
und Speifen gibt, deshalb Hat noch niemand den Schluſs gezogen, 
es fei das Beſte, gar feine Speijfen zu nehmen, fondern nur den 
Schluß, vor den giftigen fi) zu hüten. Ebenſo joll man fi) vor 
falichen oder Scheinwundern hüten, und nicht leichtgläubig Wunder 
annehmen. Aber wo nach der forgfältigiten Prüfung ein vernünftiger 
Zweifel nicht mehr möglich ift, nur deshalb dennoch zweifeln, weil 
man eben ein Wunder nicht will, und die aus der Wahrheit des 
Wunders fich ergebende Folgerung nicht will, das hieße Gott gegen» 
über Auge und Ohr verjchließen, und dem Allerhöchiten grobe Schmad) 
antdun, zumal unter den Umftänden, wo auf die gewirkten und noch 
u wirtenden Wunder ein untadelhafter weifer Lehrer ala Beweis 
Feiner göttlichen Sendung fich fürmlich beruft. 

Es ift und bleibt daher wahr, unfere vernünftige Natur und 
der thatfächlide Zuftand, in welchen die Menſchheit fich befindet 
und in aller gejchichtlichen Zeit fich befunden Hat, drängen ung 
förmlich zu Gott Hinz fie drängen ung dazu, zu wünfchen und zu 
hoffen, daſs Gott durch pofitive Mittheilung ung fichere und der 
gefammten Menjchheit Leicht zugängliche und faſsliche Belehrung 
ertheile über die Grundfragen und Srundwahrheiten, welche unjer 
eigenes Weſen und Geſchick fo nahe betreffen, und welche uns auf> 
hellen über unfer Verhältnis zu dem, dem wir Sein und Leben 
verdanken und dem wir dereinft über al unfer Thun und Laſſen 
Rechenſchaft ablegen müffen. Rur thörichter Leichtfinn und Frevel 
der fchlimmften Art kann fi) darüber hinausfegen, jobald ihm nur 
von ferne eine derartige Ansprache und Belehrung Gottes als wirk- 
liches Geſchehnis entgegendämmert. 


Die Bechtsbeziehungen des Inteinifchen und griechiſch— 
kotholifhen Bitus in der Lemberger Kirchenprovinz. 
Bon Augustin Arndt S. J., Profeflor des canonilchen Rechtes in Krakau. 


Borbemertung. Die Lemberger Kirchenprovinz umfajst Die 
Didcefen Lemberg (Erzbisthum), Praemysl und Tarnow ritus latini, 
jowie die Diöcefen Lemberg (Erzbisthum), Przemysl und Stanislau 
ritus graeco-catholici. Für die Krakauer Diöceſe rit. lat. gelten 
mithin die nachftehenden Beitimmungen nicht. Auch die Qemberger 
Armenifche Erzdiöcefe ift denfelben nicht unterworfen. Als Haupts 
document dient die Wereinbarung der Galizifchen bochwürdigiten 
Biichöfe, weldde am 6. October 1863 mit einigen fleinen Ab⸗ 
änderungen von der heiligen Congregation der Bropaganda als ihr 
eigenes Decret herausgegeben ward, um berjelben eine höhere 
Autorität und größere Stetigfeit zu verleihen. Un einigen Stellen 
werden die Ausführungs-Beftimmungen der Biſchöfe beigefügt, oft- 
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mals wird auch auf die Vorjchriften der Römiſchen Gongregationen 
Nüdficht genommen, welde für alle orientalifhen Riten gelten. 


Erftes Capitel. 


Der Zebergang von einem Ritus zum anderen. 


8 1. Der nicht geftattete Uebergang. Ein jeber ift ver- 

pflicdtet, in feinem urjprünglicden Ritus zu verbleiben, und der 
eigenmächtige Uebergang zu einem anderen ift auf das ftrengfte 
verboten, und wird, auf welche Weife er immer vollzogen ift, E 
ungiltig und nichtig erflärt. Es ift aljo niemandem gejtattet ohne 
Genehmigung des heiligen Stuhles von einem Ritus zum anderen 
überzugehen. — Decr. A. a. — Dieſes Geſetz unterliegt der ftrengften 
Auslegung und verpflichtet jeden Priefter diefer Kirchenprovinz im 
Gewiſſen. (Erzbifchof Litwinowicz r. gr. c. Erzbiſchof Wierzchleysti 
rit. 1. Biſchof Polauski von Przemyoͤler. gr. c. Biſchof Monaſtyrski 
Bun r. 1) Die Strafen gegen Zuwiderhandelnde fiehe 
in $ 3. 
8 2. Urfaden, die einen rehtmäßigen Uebergang 
niht begründen. Weder die von einem BPriefter des anderen 
Ritus im Falle dringender Nothwendigkeit wegen der Lebensgefahr 
des Kindes oder wegen Zerbinderung des eigenen Hirten gejpendete 
Taufe (Siehe Cap. UI 81N. 2), noch die Beichte bei einem Prieſter 
des fremden Ritus (Ebd. 8 2), noch die heilige Communion, mag 
diefelbe aus Unachtfamkeit oder in der Abficht den Ritus zu wechleln 
nad dem fremden Ritus empfangen fein, endlich auch die in Todes- 
gefahr von einem Briefter des anderen Ritus erhaltene legte Delung 
können einen Uebergang zu einem anderen Ritus als Folge haben. 
— Decr. Cd. 

8 3. Strafen für foldhe, die ohne rehtmäßige Er- 
laubnis zu einem anderen Ritus übergehen oder in den» 
jelben aufnehmen. 1. Ein BPriefter, der mit Wiffen und ab» 
fitlih jemanden, der gegen die Vorfchriften zu feinem Ritus über- 
geht, aufnimmt, ift, wenn er Orbenspriefter ift, den Strafen verfallen, 
welche Benedict XIV. in der Conftitution Demandatam Nobis 
vorſchreibt. Gehört er dem Weltclerus an, ſei e8 als Pfarrer, fei es 
als Cooperator, fo büßt er dies Vergehen das erftemal mit acht Tagen, 
daß zweitemal mit vierzehn Tagen Erercitien, beim drittenmale ver- 
fällt er ipso facto der Suspensio a divinis, und es kann, je nad) 
der Schwere des Falles im Procejswege auf Beraubung des Bene- 
ficiums erfannt werden, wenn der Priefter Pfarrer ift, auf die Un⸗ 
fähigkeit innerhalb der nächſten drei Jahre eine Pfarrei zu erlangen, 
wenn es fih um einen anderen in der Seeljorge thätigen Prieſter 
handelt. — Die von Benedict XIV. für Ordenspriefter beftimmten 
Strafen find Verluft de3 activen und pafjiven Stimmrechte und 
Unfähigkeit zu jedem Grade und Amte im Orden. Diefe Strafe 
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wird ipso facto incurriert. (Bull. Ed. Rom. 1760 Bd. 1 ©. 131.) 
— 2. Denjelben Strafen ift ein Priefter zu unterwerfen, der zweifel⸗ 
Ioje Gewijsheit darüber erhält, daſs jemand, der nicht zu dem Ritus 
der ihm anvertrauten Herde gehört, fich derjelben beigefellt, wenn 
er den Fremdling nicht feiner Pflicht gemäß zurücdweist zu feinem 
eigenen Ritus, ſondern fortfährt ihm die Heilgmittel der Kirche zu 
gewähren. Hat fich ein Fremdling ohne Wiſſen des Pfarrerd den 
ihm anvertrauten Schafen unrechtmäßig angejchlofjen, jo zieht Dies 
für den unfchuldigen Hirten keine Strafe nach fi, wenn er nur, 
fobald er von dem eigenen Ritus des Ankömmlings fichere Kunde bat, 
diefen zu demfelben zurüdweist. — Deer. Ac. — 3. Eine Auf⸗ 
nahme, die ohne vechtmäßige Erlaubnis ftatthat, ift null und nichtig, 
wenn der Priefter mit Wiffen und abfichtlich jemanden feinem eigenen 
Ritus zugejellt bat. Ebenſo ift ein heimlich bewerkſtelligter Anſchluſs 
an einen fremden Ritus und der Empfang der Sacramente von Seiten 
de8 nach eigenem Belieben erwählten Hirten felbjt dann nicht aus⸗ 
reihend einen Anſpruch auf Zugehörigkeit zu diefem Ritus zu be> 
gründen, wenn der Trug erſt nach Ablauf mehrerer Jahre zutage 
fommt. — Deer. Aa. 

8 4. Die Erlaubnis zu rehtmäßigem Uebergange. 
1. Fordert eine dringende Nothwendigkeit oder machen vernünftige 
Urfachen den Uebergang zu einem anderen Ritus ratbfam, jo ijt 
das nachitehende Verfahren gewifienhaft zu beobachten. Wer aus 
feinem Ritus zu einem anderen überzugehen wünjcht, muſs feine Bitte 
bei dem Didcefanbifchofe mit genauer und treuer Angabe der Gründe 
für diefelben einreichen. Der Ordinarius des Bittftellers fett feine 
Meinung über die Bitte und ihre Gründe fchriftlich bei und endet 
das Document an den Bifchof desjenigen Ritus, zu dem der Ueber: 
gang gewünſcht wird. Diefer fügt ſeine Bemerkungen bei und jendet 
das Ganze an den heiligen Stuhl. Erft der Apoftolifche Stuhl oder 
wen er dazu delegiert, entfcheidet, ob der Uebergang zu geitatten ift 
oder nicht. — Deer. Aa. — 2. In dringenden Fällen, die feinen 
Aufſchub dulden, ertheilt der Bifchof, zu deſſen Ritus jemand über- 
geben will, mit Beobachtung der jonftigen foeben befchriebenen Vor⸗ 
tchriften proviforifch die Genehmigung unter der Bedingung, wenn 
der heilige Stuhl diejelbe gutheißt. — Decr. Aa. 

85. Das Brivileg des Bafilianer-DOrdensd. Im 
Jahre 1822 ertheilte Pius VII. am 30. Juli dem Bafilianer-Orden 
ein Privileg zur Uufnahme von Lateinern in den Orden. Leo XI. 
geftattete in dem Apoſtoliſchen Sendichreiben Singulare praesidium 
vom 12. Mai 1882, daſs Lateiner, welche nod) feine der höheren 
MWeihen empfangen haben, die Aufnahme in den zu reformierenden 
Drden nachſuchen. Bis zu den feierlichen Gelübden beobachten die» 
jelben den Ritus der Authenen, indes erft mit der Profeſſion gehen 
fie unwiderruflich und derart zu demſelben über, daſs eine Rückkehr 
zum lateinischen Ritus nicht mehr ftatthaft ift. 
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86. Anhang. 1. Das Recht in einen Orden lateiniſchen Ritus 
einzutreten iſt in jedem einzelnen Falle vom heiligen Stuhle zu er⸗ 
bitten. — HI. Congr. d. Prop. 1. Juli 1885. — Der Grund hiefür 
liegt in dem definitiven Uebergange zum lateiniſchen Ritus. — 
2. Wer einige Weihen nach griechiſchem Ritus empfangen hat und 
mit Genehmigung des heiligen Stuhles zum lateiniſchen Ritus über⸗ 
gegangen iſt und in demſelben die übrigen empfangen will, hat ſich 
nach den Vorſchriften der Conſtitution Benedict XIV. Etsi pastoralis 
1. $uni 1742 8 VII 7 zu richten. — 3. Für den Vebergang von 
einem griechischen Ritus zu einem anderen iſt vor allem die Gleich⸗ 
artigkeit oder WVerfchiedenartigfeit des Ritus bei der Confecration 
der heiligen Euchariftie zu beachten. Ein Theil der Drientalen, wie 
die Armenier, Maroniten, Eyro-Malabaren, gebrauchen bei dem 
heiligen Opfer ungeſäuertes Brot wie die Lateiner, andere, wie Die 
Melchiten, Chaldäer, Eyrer und Kopten gejäuertes. Für den Ueber» 
gang von einem Ritus, der ungefäuertes Brot bei der heiligen Meſſe 
anwendet, zu einem der Rite, welche geſäuertes Brot anwenden, 
ift die Erlaubnis des heiligen Stuhles nothwendig ; ebenjo wenn 
jemand vom ritus fermentati zu einem Ritus, in dem azymus 
Pflicht ift, überzutreten beabfichtigt. Handelt es ſich aber um den 
Uebergang von einem orientaliichen Ritus zu einem anderen, ohne 
daſs zwiſchen denfelben im gedachten Punkte ein Unterfchied herrſcht, 
fo genügt zum Uebergange die Erlaubnis der beiden Bijchöfe, des⸗ 
jenigen, unter deffen Jurisdiction der Betreffende bisher ftand, und 
Dezjenigen, zu deſſen Ritus er übergehen will. — S. C. Prop. 
20. November 1838 mit Gutheißung Gregor? XVI. 


Hweites Capitel. 
Die liturgifhen Derridjtungen. 


‚ „1. Die Priefter beider Riten können, foweit fie nicht durd) 
ficchliche Cenſuren gebunden find, mit Genehmigung der Tirchlichen 
Vorfteher (Pfarrer) in den Kirchen beider Riten das heilige Mefs- 
opfer darbringen, jeder indes nach feinem Rite und in feiner Titurgifchen 
Sprache. — Deer. Ba. — 2. In gleicher Weife können fie das heilige 
Opfer in canonijch errichteten Privatlapellen oder mit Erlaubnis des 
Biſchofes in Dörfern, auf Kirchhöfen u. |. f. errichteten Dratorien 
feiern, ftet8 indes mit Genehmigung des Pfarrers, in deſſen Juris⸗ 
dictionsbereiche die Kapelle gelegen ift. — Decr. Bb. — In lateinifchen 
Kirchen muſs der Altar confecriert fein, indes genügt auch ein altare 
portatile. Da aber jeder Briefter in feiner eigenen Kirche auf einem 
nad jeinem Ritus geordneten Altar celebrieren muſs, ift e8 feinem 
lateiniſchen Priefter geftattet in einer lateiniſchen Kirche oder Kapelle 
. einem antiminsion zu celebrieren. (Die hochw. Biſchöfe zu Ba. 
und Benedict XIV. Const. Imposito Nobis.) Hingegen feiern in den 
Kirchen griechifchen Ritus die Angehörigen beider Riten erlaubter- 
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weile die heilige Meſſe auf Antimenfen. — Decr. Bb. — 3. Es 
ift den ruthenijchen PBrieftern, die in Iateinifchen Kirchen das heilige 
Meſsopfer darbringen, und ebenjo den lateinifchen Brieftern in den 
Kirchen der Ruthenen gejtattet, die liturgifche Kleidung und die Kelche 
de3 anderen Ritus zu gebrauchen. Es gilt die, auch wenn fie nicht 
nothwendigerweife die heilige Meſſe feiern müffen, fondern einzig 
am ihrer Andacht zu genügen das heilige Opfer darbringen wollen. 
Jeder Ritus hat indes die ihm eigenen Vorfchriften im Webrigen 
zu beobachten. Selbitverjtändlich muſs jedes Aergernis ausgeſchloſſen 
und die Erlaubnis des betreffenden rector Ecclesiae zum Celebrieren 
eingeholt fein. Siemens VII. 1602. Benedict XIV. approbierte und 
beftätigte diefe Vergünftigung in der Conftitution: Imposito Nobis 
8 8, 9. Diejelbe fteht noch in Kraft, wie die Praxis lehrt, und 
Bitelli, Official der Heiligen Congregation der Propaganda, in feinem 
Apparatus iuris canonici Romae 1888 pag. 289 Note 1, bezeugt. 

Anmerkung. In dem Begleitichreiben des Decretes war es 
wegen der althergebrachten Gewohnheit für toleriert erflärt, dafs in 
den Kirchen das heiligſte Sacrament sub speciebus sive azymi 
sive fermentati sub eodem tabernaculo aufbewahrt wurde. Die 
Urjache diefer Toleranz beiteht nicht mehr. Da diejelbe indes noch 
nicht ausdrüdlich widerrufen ift, Tann fie nicht al3 aufgehoben be» 
zeichnet werden. 

Drittes Lapitel. 


Die Verwaltung der Sacramente. 


$ 1. Die heilige Taufe. 1. Was die Spendung der heiligen 
Taufe angeht, haben die Priefter der verjchiedenen Riten fich gegen- 
jeitig nicht Aushilfe zu leiften, e8 fei denn in den nachftehenden Fällen 
(Deer. Ca.): Kein Briefter fol ſich anmaßen, die einem anderen 
Ritus zugehörigen Kinder zu taufen, es fei denn, daſs eine Noth> 
wendigfeit, d. h. Zodesgefahr für das Kind dies erfordert oder die 
Rauheit des Winters, allzu große Entfernung, Schwierigfeit des Weges 
die Spendung feitens des eigenen Prieſters verhindert. — Decr. Ca. 
— Ueber die Nothwendigkeit, jedes Kind zu dem eigenen Hirten 
zur Spendung der heiligen Zaufe zu bringen, jagt der HI. Alfons: 
Nicht nur kein Diacon, nicht einmal ein Pfarrer oder Bilchof 
vermag ohne bejonderen Auftrag außerhalb feiner Didcefe oder 
Parodie oder aber innerhalb derjelben fremde Pfarrkinder zu taufen. 
So beitimmt c. 16 Interdicimus q. 1. Deshalb begehen auch die 
Eltern eine Sünde, welche ohne Genehmigung ihres Pfarrers einem 
fremden ihr Kind zur Taufe übergeben, da fie das Recht des Pfarrers 
verlegen. (Theol. mor. Lib. VI Tract. II n. 14.) In unferem Falle 
bat die höchfte geijtliche Obrigkeit entjchieden, wann ein Fremder die 
beilige Zaufe erteilen darf und wann es geftattet ift, ſich an ben» 
jelben zu diefem Zwecke zu wenden. — 2. Jeder Briefter, der in 
den gedachten Fällen der Nothwendigkeit oder großer Schwierigkeit 
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die heilige Taufe einem Finde des anderen Ritus fpendet, hat dabei 
fein eigenes Rituale zu gebrauchen. — Decr. Ca. — Die ruthenifchen 
Prieſter follen bei Strafe der suspensio a divinis, die fie ipso facto 
incurrieren, nicht wagen, in den gedachten Fällen auch da3 Sacrament 
der Firmung zu fpenden, widrigenfalls der Biſchof auch in anderer 
Weiſe gegen fie vorgehen fann. — Decr. Ca. — Nach dem Eoncil 
von Zamosc fol der ruthenifche Prieſter, der ein Tateinisches Kind 
tauft, nach der Lefung de3 Evangeliums aufhören (Tit. III 8 1). 
Ob die Confirmation im entgegengefebten Falle giltig wäre, iſt 
zweifelhaft. Infolge dejjen entichied die heilige Congregation der 
Propaganda am 5. Juli 1886, daſs für ſolche Fälle die Regel 
gelten jolle, welche das heilige Officium am 14. Januar 1884 für 
die von Schismatifern confirmierten Lateiner aufgeftellt hat. Es ijt 
nicht angezeigt, daſs fo confirmierte Katholiten noch einmal von dem 
Lateinischen: Biſchof dieſes Sacrament empfangen, es fei denn, daſs 
fie die Zonfur und Weihen erhalten jollen oder daſs fie felbft, be» 
ziehungsweiſe ihre Eltern, darum nachſuchen. In allen diefen Fällen 
ijt übrigens die Zirmung geheim und bedingungsweife zu ertheilen. 
— 3. Der Taufact ift in den gedachten Fällen in ein bejonderes 
für die Angehörigen des anderen Ritus refervierted Buch einzutragen 
mit der bejonderen Bemerkung, daſs der Täufling dem anderen Ritus 
zugebört. Alsdann ift der zuftändige Pfarrer auf amtlicdem Wege 
jofort von der Ertbeilung der Taufe in Kenntnis zu feßen. — 
Deer. Ca. — Die gleiche Beftimmung, nämlich ein befondered Buch 
für die Angehörigen des anderen Ritus zu halten, gilt auch für 
Begräbniffe. Arch. Leop. 1. r. und Ep. Prem. 1. r. Siehe unter 
Cap. 48 1 NR. 4. Die Decane Haben bei der Bifitation ſich von 
der Führung diefer Bücher zu überzeugen. — 4. Die unter folchen 
Umftänden ertheilte Taufe begründet in feiner Weije eine Aenderung 
des Ritus für den Täufling, noch kann fie einen Vorwand oder 
einen wenn auch nur jcheinbaren Rechtsgrund gewähren. — Decr. Ca. 

82. Das heilige Sacrament der Buße. 1. Die Gläubigen 
beider Riten können erlaubter- und giltigerweife bei einem Prieſter 
des lateinischen oder ruthenifchen Ritus ihre Sünden beichten und 
die Losſprechung erhalten, wenn ber PBriefter von feinem eigenen 
Biſchof approbiert if. — Decr. Cb. — Mithin kann jeder von 
jeinem Ordinarius approbierte Priefter auch in einer Kirche des 
anderen Ritus, von dem Rector desjelben zum Beichthören ein» 
geladen, alle Gläubigen ohne Unterfchied beichtyören und abjolvieren. 
— Deecr. Eb. — „Der heilige Stuhl hat ftet3 an dem Grundſatze 
feitgehalten”, heißt e8 in einem Schreiben der Propaganda an den 
griechiſch-melchitiſchen Erzbiichof von Aleppo 2. Juni 1835 (und 
Seneralfigung vom 11. December 1838), „daſs die chriftliche Freiheit 
in feinem Punkte mehr gewahrt werden müſſe, alg in der jacramentalen 
Beicht. Infolge defjen war es allezeit fein Wille, daſs ein jeder 
jeine Sünden bei demjenigen approbierten Priefter beichtete, der ihm 
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befonders zufagte. Aus dem gleichen Grunde hat die Kirche nie einem 
approbierten Beichtvater unterfagt, in feiner eigenen Kirche die Beichte 
eines jeden Katholiken zu hören, der fich ihm im Heiligen Nichter- 
ſtuhle ftellte. .. Es ift deshalb auch nie im Rite hiebei ein Unterſchied 
gemacht worden, weil die Spendung dieſes Sacramentes ja feine 
Aenderung des Ritus einschließt, ja im Gegentheil, jo oft von irgend 
welcher Seite in diefer Beziehung ein Zweifel geäußert wurde, beeilte 
fih der heilige Stuhl zu erklären, daſs niemand in diefem Punkte 
Beichräntungen aufitellen dürfe. So ergieng 3. B. am 5. Juni 1626, 
als einige lateinische Bifchöfe ihren Untergebenen verboten bei ruthe- 
nifchen Prieſtern zu beichten, und umgekehrt, das Decret: die las 
teiniſchen Biichöfe dürfen ihren Untergebenen nicht verbieten, bei den 
unierten von ihren Ordinarien approbierten ruthenifchen Prieftern 
zu beichten, wie andererfeit3 auch die ruthenischen Biſchöfe den An- 
gehörigen ihres Ritus kein Verbot auferlegen dürfen bei einem la⸗ 
teinifchen Briefter zu beichten. Denn da die unierten Ruthenen in 
Wahrheit Katholiken find, jo ift es ungeziemend und verdammlich, 
da, wo die Verjchiedenheit des Ritus nicht entgegenfteht, Trennungen 
aufzuftellen, welche Spaltungen hervorrufen und nähren“. — 
2. Keinem Briefter, der dazu nicht befondere Vollmacht erhalten hat, 
ftebt e8 zu, von den Fällen, die der Ordinarius des anderen Ritus 
ſich vorbehalten Hat, zu abfolvieren. Die Ordinariate haben fich 
deshalb gegenfeitig ihre Reſervate mitzutheilen. — Decr. Eb. — 
3. Alle Orientalen haben, auch wenn fie Zateiner beichthören, die 
Form und Sprache des eigenen Ritus anzuwenden, foweit der heilige 
Stuhl nit jelbit anders beftimmt hat. — S.C. S. Off. 6. September 
1865. Für die Nutbenen bejteht feine Sonderbeftimmung. — 4. Bei 
der Auferlegung der Bußwerke ift auf die Verjchiedenheit des Ritus 
jo Rüdficht zu nehmen, daſs den Pönitenten feine in ihrem Ritus 
ungebräudjlihen Andachtsübungen auferlegt werden. — Decr. Eb. 

83. Da8Sacramentder heiligen Eudariftie. 1. Niemand 
ſoll die Heilige Communion anders als in feinem Ritus empfangen, 
d. h. die Lateiner unter einer Geſtalt ungefäuerten Brotes, die ruthe- 
nifchen Katholiken unter beiderlei Geftalt und in gefäuertem Brote. 
— Deer. Cb. — Zudem fol jeder von einem Prieſter feines Ritus 
die heilige Kommunion empfangen. — Ebenda. — 2. Für bejondere 
Fülle traf indes Leo XIU. durch ein Decret der S. ©. Prop. pro 
rit. orient. vom 18. Yuguft 1893 Vorforge. „Wo Gläubige ver- 
ichiedener Riten miteinander vermifcht wohnen, iſt es, damit das 
heilige Sacrament häufiger empfangen werde und damit niemand 
durch den Mangel an einem Priefter feines eigenen Ritus zur Ver⸗ 
nachläffigung der Sacramente fich verleiten laſſe, geftattet, daſs alle 
Gläubigen beider Riten, Lateiner wie Orientalen, die fi an Orten 
befinden, wo feine Kirche oder fein Briefter ihres eigenen Ritus 
vorhanden ift, die heilige Communion nicht allein in der Todes» 
ftunde und um der öfterlichen Pflicht zu genügen, fondern auch 
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fo oft fie ihrer Andacht zu genügen diefelbe empfangen, fich nad) dem 
Ritus der an den gedachten Orten befindlichen Kirche Spenden laſſen.“ 

8 4. Das Sacrament der Ehe. 1. Die Ehen zwifchen 
den ruthenifchen und lateiniſchen Katholiken zu hindern iſt nicht 
geitattet. — Decr. Da. — 2. Die Verfündigungen für rituell ge 
mifchte Ehen find in beiden Kirchen zu machen. Indes find diejelben 
nicht früher vorzunehmen, als bis die Brautleute allen gejeglichen 
Bedingungen Genüge geleiftet haben. Deshalb Hat der Bräutigam 
feinen Pfarrer um ein Zeugnis zu erjuchen, daſs er feinen Pflichten 
Genüge geleiftet und daſs den Verkündigungen nichts im Wege ftebe. 
Diefe Beicheinigung überbringt er dem Pfarrer der Braut und em- 
pfängt von diefem eine ähnliche betreffs feiner Verlobten. Nachdem 
jo beide Pfarrer fich gegenjeitig über die Erfüllung aller Bor- 
bedingungen verfichert haben, können fie zu den Berlündigungen 
übergehen. Schweren Tadel verdient e8, wenn ein Priefter die Ver- 
tündigungen deshalb hinzieht oder behindert, weil der zu feinem Ritus 
gehörige Theil fich einen Ehegatten anderen Ritus erwählt hat, oder 
wenn er aus dieſer Urfache das Zeugnis, dafs die Verfündigungen 
ftattgefunden, verweigert, oder endlich ohne ein ſolches von der 
anderen Seite zu erwarten, die Ehe einzujegnen fich erkühnte. — 
Decr. Da. — 3. Die Einfegnung der Ehe nimmt der Pjarrer der 
Braut vor, wenn nicht die Brautleute einen anderen Wunſch aus⸗ 
fprechen. — Deer. Ce. — 4. Bei der Einjegnung von Ehen ift die 
geichloffene Zeit, die für beide Riten gilt, zu beachten. Ebenſo ift 
Sorge zu tragen, daſs nicht etwa eines der Brautleute an feinem 
Gewiffen Schaden leide und Underen Aergernis gegeben werde, Die 
Einjegnung aljo nicht an einem für einen der beiden Riten vor- 
geichriebenen Tyefttage vorzunehmen. — Decr. Cc. 

85. Das Sacrament der letzten Delung. Wenn ein 
Vriefter des eigenen Ritus nicht geholt werden kann, um einem 
Kranken die lebte Delung zu ſpenden, fo fann ein Prieſter des 
anderen Ritus ihm diefelbe nad) den Vorfchriften feines Rituales 
ipenden. — Deer. Cd. 

8 6. Die legte Wegzehrung. Die lebte Wegzehrung ift 
den Kranken von den Prieftern ihres eigenen Ritus nach demjelben 
zu jpenden. Sit indes ein folcher nicht da, jo kann ein Tateinifcher 
Kranker von einem ruthenifchen Priefter die heilige Communion in 
gejäuertem Brote, ein Ruthene von einem lateinischen Priefter in 
ungefäuertem Brote empfangen. — Deer. Cd. — Selbitverjtändlic 
waltet der Priefter feines Amtes nach feinem eigenen Ritus. — 
Archiep. r. gr. c. et lat. 

Diertes Capitel. 


Die gegenfeitige Hilfe und die Beziehungen der Prieſter zu einander. 


5 1. Die gegenjeitige Hilfe. 1. Für die Spendung ber 
Zaufe leiften fie einander außer im Nothfalle feine Aushilfe — 


u 
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Decr. Ea. — 2. Wenn der Rector einer einzelnen Kirche glaubt, 
daſs es für die Andacht und Erbauung der Gläubigen zuträglic 
fein werde, wenn gelegentlich eine® Concurfes eine nur im anderen 
Ritus übfiche Andachtsübung ftatthat, z. B. Baraftafis oder Gefang 
der Evangelien bei einem Begräbnifje *) oder ähnliches, fo fteht dem 
nichts entgegen, daſs ſolche Andachten abgehalten werden. — 
müſſen ſie von den Prieſtern ausſchließlich verrichtet werden, 
deren Ritus dieſe Uebungen gebräuchlich ſind, und die Einfünfte, 
welche etwa aus frommen Gaben des Volfes für diefe Andacht 
berrühten, find nicht dem rector an fondern dem feiernden 
Priefter zuzuweiſen. — Deer. Be. — 3. Es ift den Prieftern des 
einen Ritus nicht geftattet in ber Kirche des anderen Ritus Die 
Weihe von Waſſer, Salz, Früchten u. | f. vorzunehmen, wenn fie 
nicht von dem betreffenden Pfarrer ausdrücklich dazu eingeladen find. 
— Deer. Bd. — 4. Ohne eine Aufforderung ſeitens des zuftändigen 
Pfarrerd darf niemand die Berftorbenen des anderen Ritus zu be- 
erdigen wagen. Wollen die Gläubigen ihre Verftorbenen auf dem 
Kirchhof des anderen Ritus begraben laſſen, fo ift ihnen dies nicht 
zu verwehren. Kommt num zu einem folchen Begräbnis der eigene 
Pfarrer, fo follen die Priefter gern das Läuten der Glocken, den 
Gebrauch der Lichter, der Tragbare u. ſ. f. geitatten, jelbftoerftändlich 
gegen Entihäbigung von Seiten defjen, dem die Pflicht obliegt. — 
— Für die Begräbniffe der Verjtorbenen des anderen 
335 7 ein beſonderes Buch zu führen. — Episcopi. — 5. Will 
ein Pfarrer in der Kirche des anderen Ritus eine Todtenandacht 
abhalten oder eine Katechefe anftellen, jo muſs er den Rector ber» 
felben vedjtzeitig von feinem Vorhaben in Kenntnis fegen. Diejer 
ift alsdann verpflichtet dafür zu forgen, daſs die Kirche geöffnet 
wird. Zudem müflen dann die Andachten der Gemeinde jo an» 
geordnet werden, daſs fie mit den Uebungen des anderen Ritus 
nicht Aufammentr fen und jo beide fich gegenfeitig Hindern. — 
Decr. Ec. — 6. Bei feierlichen Proceſſionen ſoll das ae a 
gegenfeitig und unentgeltlich) gewährt werden. — Decr. Ed. — 
7. Niemand fol es N herausnehmen die Rechte des Pfarrers, 
3. B. waß die Weihe ber Häufer, ber —— der Oſterſpeiſen 
und fort angeht, durch eigene Einmiſchung zu ſchmälern. — 
Decr. Ee. — 8. Wenn die Biſchöfe ihre Didcefe "bifitieren. haben 
die Briefter aud) des anderen Ritus ihnen bereitwillig US 
und geiftliche Dienftleiftungen zu gewähren. — Decr. Ef. 

8 2. Die gegenfeitigen Beziehungen der Priefter 
beider Riten zu einander. Damit zwilchen den Prieftern bes 
Ioteinifchen und des ruthenifchen Ritus bei Procefjionen, Sigungen 
und anderen kirchlichen gemeinfamen Feierlichkeiten fein Streit über 
die Rangordnung entjtehe, der die Liebe und die Eintracht der Herzen 


1) Vergl. indes auch das Röm. Mifjale: Preces super tumulum. 
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ftören könnte, wird das Decret der heiligen Riten- Congregation vom 
16. Februar 1630 mit Erlaubnis Sr. Heiligkeit dem Clerus beider 
Niten als Norm gegeben. In demjelben wurde beitimmt, dafs die 
Biſchöfe beider Riten, wenn fonft fein bejonderer Unterfchieb hinzu⸗ 
fommt, einzig nach ber Beit ihrer Erhebung zur biſchöflichen Würde 
in reihen find, nn aber nach der Zugehörigkeit zu einem beftimmten 


itus. — Decr. Eg 
Fünftes Lapitel. 
Die heiligen Orte beider Ziten. 


Die durh Wunder berühmten Orte zu bejuchen fteht jedem 
frei, biefelben mögen bon lateinijchen ober von rutheniſchen ‘Brieftern 
verwaltet werden, auch find die Heiligenbilder und andere in einem 
Nite verehrte Dinge von den Angehörigen des anderen Ritus Hoch» 
zujhäten. — Decr. Be. — 2. Den Bilchöfen liegt die Sorge ob, 
dafür zu forgen, daſs an dur) Wunder berühmten Orten, fei es 
lateinischen, fei es rutheniſchen, jo viel Priefter des anderen Ritus 
von den PBfarrern eingeladen werden als ausreichen fünnen, um 
nach dem Rite der Gläubigen (Lateiner oder Ruthenen) die heilige 
Meſſe feiern und die heilige Communion austheilen zu fünnen. — 
Deer. Be. — 3. Für den Kirchenbeſuch an den Orten, wo Gottes» 
häufer orientalifchen und lateinischen Ritus ſich befinden, find zwei 
Grundſätze maßgeblich, fchreibt die Propaganda am 30. Auguſt 1862 
an den Apoftol. Delegaten von Egypten. Einerſeits muſs die per- 
fönliche Freiheit und die bejondere Andacht der Einzelperjonen aufrecht 
erhalten werden, andererſeits darf dem Ritus feine Kränkung wider- 
fahren. Es ijt alſo nicht verboten, ja es kann feinem Verbote unter- 
liegen, wenn die Gläubigen, welche zu einem orientalifchen Ritus 
gehören, die Kirche der Lateiner. befuchen, oder wenn die Lateiner 
fih in eine orientalifche Kirche begeben. Indes andererjeits iſt es 
unftatthaft, die Drientalen von den Kirchen ihres eigenen Ritus 
abwendig zu machen, im Gegentheil müfjen die Miffionäre fie zum 
Beſuche derjelben, befonders an Feſttagen, ermuntern.“ 


Sechstes Capitel. 
Die gegenfeitigen Beichungen der Gläubigen beider Biten zu einander. 


8 1. Die rituell gemiſchten Ehen. 1. Es ift nicht ge- 
ftattet die Ehen zwiſchen Lateinern und den ruthenifchen Katholiken 
zu behindern. — Decr. Da. — 2. Die Kinder aus rituell gemijchten 
Ehen find im Rite der Eltern nad) dem Gejchlechte derjelben zur 
erziehen. Die Kinder von ruthenifchen Prieſtern indes müfjen dem 
Rite des Vater folgen. — Decr. De. — 3. Illegitime Kinder 
folgen dem Rite der Mutter. — Decr. De. — Wenn fie aber 
durch die nachfolgende Ehe legitimiert werden, gelten die unter 2 
gegebenen Beitimmungen. — Antw. der Prop. 11. Nov. 1890. 
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8 2. Die Beobadhtung der Feſt- und Fafttage in ge- 
mifchten Ehen. 1. Die Frauen der ruthenifchen Geiftlichen haben 
den Ordinarius um die Erlaubnis zu erfuchen, Feſt⸗ und Faſttage 
nach rutheniſchem Ritus beobachten zu können. — Decr. De 
Die Dispenfation, welche fie als Delegaten des heiligen Scuhten 
zu geben vermögen, behalten fi) die Biſchöfe (Archiep. Leop. r. 1. 
et episc. Premisl. r. 1.) vor. — 2. a) Um ſchwere Unzukömmlichkeiten 
in den Familien gemifchten Ritus zu verhüten, ift beim Ordinarius 
die Genehmigung dafür nachzujuchen, dafs die eit- und Fafttage 
vun allen Angehörigen desjelben nach einem Ritus beobachtet werben, 
wenn die Eltern jo übereinfommen. Eine Aenderung des Ritus [äfgt 
fi) indes daraus nicht herleiten. Die Bifchöfe können ebenfo die 
Dienerichaft in Meifchehen dispenfieren, dafs diefe fich der eben ge- 
dachten Vereinbarung der Eheleute betreffs der Feſt⸗ und Faften- 
ordnung anjchließt. — Decr. De. — Die Erzbifchöfe und Biſchöfe 
beider Riten haben für die Dispensertheilung an die Diener die 
Pfarrer jubdelegiert. b) An Sonntagen und denjenigen Feſttagen, 
welche in beiden Riten auf denfelben Tag treffen, können Gatten, 
Kinder und Diener der Andacht in der ihrem eigenen Nite ents 
ſprechenden Kirche beimohnen. — Deer. De. 


Die s. Casa in Loreto. 
Bon Sofef Kreſchnieka, Religtons-Profefjor in Horn (N.-De.) 


In dem weltberühmten Gnadenorte Loreto in Italien rüftet 
man fich, wie jchon einige Fahre Her, fo aud) heuer, zu einem befonderen 
Gentenarfefte. Sechshundert Jahre werden es am 10. December 1894, 
daſs das nazarethaniſche Haus, in dem Maria, die feligfte Jungfrau, 
den Engelögruß erhalten und vom heiligen Seifte empfangen hat, 
von Zerfatto, wo es nach feiner Uebertragung aus Galiläa über 
drei Jahre geftanden, nach Italien gebracht —— Es ſind mehr 
als zweihundert Schriftfteller, welche im Laufe der Zeiten über das 
heilige Haus in Loreto geichrieben Haben und für die Echtheit des⸗ 
jelben eingeftanden find. Gegenüber den Meinungen derjenigen, 
welche die verjchiedenen Uebertragungen nur als eine fromme, finnige 
Sage angejehen willen wollten oder fich gar in Spötteleien über 
das angebliche Wunder ergiengen, find Schriften von ſolchen erftanden, 
die es ſich zur Aufgabe geſetzt, die wunderbaren Uebertragungen als 
lan Thatſache zu erweilen. Wer die Möglichkeit eines Wunders 
überhaupt zugibt, für den liegen auch die lauretanijchen Ereignifje 
nicht im Gebiete der Unmöglichkeit. Es ift ein Proteftant — Happel 
mit Ramen — gewejen, der diesbezüglich alfo fic) geäußert: „Obſchon 
dies kein Glaubeng-Articul ift, gleichwohl, wann ich mich erinnere, 
was in derjelbigen vom Engel geredet worden, zu der Jungfrauen 
Maria, nämlich: Non est impossibile apud Deum omne verbum, 


Binzer „Theol.-praft. Ouartalfchrift”. 1894, IV. bt 
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fo kann id) leichtlich glauben, daſs derjenige, welcher diefe Welt 
dahin feßte, wo zuvor gar nicht? war, und dafs der, welcher machen 
ann, daſs ein Engel das Primam Mobile, und große Gebäu bes 
Himmels umdrehet, au gar bald durch feine Engel eine Kleine 
Kammer anders wohin führen könne“. Die Wahrheit diefer wunder- 
baren Ereigniffe als einer Biftorischen Thatfache wird aber bewieſen 
durch vielfache Beugniffe. Sind dieſe nicht aus dem Wege geräumt, 
müften fie vielmehr als genügend erachtet werden, fo ift es nicht 
leichtgläubig, fondern nur vernünftig, das wunderbare hnis 
anzunehmen. Sechsundvierzig Päpſte haben ſich, ſei es durch Wort, 
fei es durch die That oder durch beides zugleich, für die Echtheit 
des heiligen Hauſes als desjenigen, das einft in Nazareth geitanben, 
erklärt. Eine große Zahl Heiliger Bat fich gejehnt, im lauretanifchen 
Haufe, das fie als das einft in Nazareth geftandene betrachteten, 
zu beten und haben dorthin ihre Wallfahrt gemacht. Doch abgejehen 
von der Autorität der Kirche, die fich wohl Hütet, für eine Sache 
einzuftehen, deren Wahrheit nicht genugfam beglaubigt ift, abgefehen 
von dem Anſehen der Heiligen, Die gerade in diefen Sachen, ich 
möchte fagen, inftinctiv das Richtige treffen — andere Gründe 
find es noch, die für die Wahrheit unferer Sache fprechen, nämlich 
Solche, „auf welche Hin man überhaupt eine andere Thatſache der 
Geſchichte annimmt. Und die Argumente zugunften unferes wunder. 
baren Ereignifjes find bei weitem überzeugender, als jämmtliche, die 
dagegen angeführt werden, die alle widerlegt werden fünnen, fo zwar, 
dafs die Schwierigkeit, die Sache für falſch zu Halten, unendlich 
größer ift, als die Schwierigeit, fie für wahr zu halten.“ ı) 

Im folgenden fei in Kürze r von den MWebertragungen bes 
heiligen Haufes die Rede. Vorerſt fei die gefchichtlihe Materie, 
um die e3 ſich handelt, angeführt. 

Am 18. April 1291 war die legte Schugwehr der Kreuzfahrer 
in Baläftina, Akkon (Btolemais), gefallen und das heilige Land war 
wieder ın der Macht der Ungläubigen. Wie um die Mühen des 
Abendlandes in den vorhergehenden gewaltigen Kämpfen zu belohnen, 
follte ein koſtbares Geſchenk demjelben gegeben werden. Am Morgen 
de3 10. Mai 1291 bemerkten einige Einwohner von Xerfatto in 
Dalmatien ein Häuschen auf einem Hügel, der zwilchen ihrem 
Städtchen und Fiume fich befindet. Die Anhöhe felbft hieß Raunizza. 
Das Häuschen ſtand ohne Grundmauer da, hatte einen Kamin und 
ein Glockenthürmchen. Das Innere der Ausftattung wies auf eme 
Kapelle Hin. Beſonders fiel auf ein Altar und zur Rechten desfelben 
eine Statue der feligiten Jungfrau Maria, wie fie das Jeſuskind 


1) J. Spencer Northeote „Berühmte Gnadenorte U. L. Frau“ überjegt 
von L. V. Studemund, Köln 1869, ©. 78. — ?) Ausführlich wirb bie Geſchichte 
der Mebertragungen de3 heiligen Haufe behandelt in des Verfaſſers Buche „Das 
heilige Haus von Loreto“, hiftorifch-kritiiche Unterjuhungen, St. Pölten, Preis- 
vereinddrucderei 1894. (Selbitverlag, Horn N.-De.). 
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auf den Armen bat, aber auch ein Schrank zur Aufbewahrung von 
Gerätbichaften, wie auch etwas, was man für einen ehemaligen 
Feuerherd hätte halten fünnen. Groß war das Erftaunen; man 
wufste zu genau, daſs an der Stelle, wo jetzt das Gebäube ftand, 
früher ein folches niemals fi) befunden. Die Kunde von dem er- 
Tchienenen Häuschen verbreitete fich fehnell in der ganzen Umgebung. 
Bald follten die Leute Aufichlufs erhalten. Der Pfarrer von Zerfatto, 
Alerander mit Ramen, der damals ſchwer frank darnieberlag, Hatte 
nachts eine Bifion, in der ihm die feligfte Jungfrau bebeutete, daſs 
das nenerfchienene Häuschen ebendasfelbe fei, das ihr zu Nazareth 
als Wohnung gedient und das ſchon zu Zeiten der Apoftel in ein 
Kirchlein fei umgewandelt worden. Zum Beweiſe für die Wahrheit 
des Gehörten follte er alliogleich vollftändige Gejunbheit erhalten. 
Sn der That war der fromme Seelenhirt plötzlich gefund. Die 
Pfarrkinder fehen am Morgen ihren Seelforger, den fie ſchwer krank 
wufsten, bingehen zur neuerfchienenen Kapelle, erfahren dort er. 
aus feinem Deunde die Aufklärung über all das Geſchehene. Do 

jollte die Sache noch näher unterfucht werden. Nikolaus Frangipani, 
damals Statthalter von Dalmatien, ordnete eine Commiſſion nach 
Nazareth ab. Sie beitand aus vier Mitgliedern, unter diefen auch 
Pfarrer Ulerander. In Nazareth ſah man die Fundamente, wo das 
heilige Haus gejtanden: Die Maße diefer ftimmen mit denen des 
Häuschens in Terjatto zufammen. Außerdem erzählten die wenigen 
in der Stadt gebliebenen Chriften, daſs das heilige Haus ver- 
ſchwunden, und gaben für dies Ereignis eine Zeit an, die mit der 
Zeit der Ankunft des Haufes in der Heimat ebenfalls übereinftimmte. 
Mit diefem Ergebnis fehrte die Commiſſion nachhauſe zurüd. Doc) 
nur eine verhältnismäßig kurze Beit jollte dag Heiligthum in Terſatto 
bleiben. Am 10. December 1294 verſchwand es und ließ fich nieder 
an der entgegengejebten Küfte des adriatiichen Meeres, nahe der 
Stadt Recanati im picenifchen Gebiete in einem Walde, der, wie 
die bewährteften und älteften Schriftiteller über das heilige Haus 
berichten, einer Frau, mit Namen Laureta, gehörte, weswegen aud) 
das Haus felber das „lauretanifche” genannt wurde. In dem Walbe, 
wo die Wallfahrer durch Wegelagerer bedroht wurden, blieb es nicht 
ganz acht Monate, da es auf einen nahen Hügel, der zwei Brüdern 
ans der Familie der Antici gehörte, getragen wurde. Um die zahl» 
reichen Votivgeſchenke, die zu Ehren des Heiligthums gebracht wurden, 
entitand unter ihnen aber Streit, und nach wenigen Monaten, nod) 
im Jahre 1295, wurde es neuerdings übertragen und niedergeftellt 
mitten auf die Straße, an jenen Platz, wo es jetzt noch fteht, über- 
wölbt von einer prächtigen Kathedrale. Die wunderbare Ankunft 
und die Verjegungen innerhalb kurzer Zeit auf picenijchem Gebiete 
führten naturgemäß das Volk auf den Gedanken, daſs da3 erfchienene 
Haus ein bejonderes Heiligthum fein müffe. Eine nähere Aufklärung 
folgte. Da fih der Auf von dem lauretanifchen Haufe auch nad) 

54* 
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Dalmatien verbreitete, fo famen Leute von dort, da von ihrer Gegend 
ja das nazarethaniſche Heiligthum verfhwunden. Sie erkannten in 
dem Häuschen dasfelbe, welches einft in Zerfatto geftanden. Ihre 
Ausfage wurde beftätigt durch einen Einfledler, der in einer Viſion 
die Verficherung erhielt, das neuerfchienene Haus jei das der feligften 
Zungfrau, das einft in Nazareth, jpäter in Terſatto geflanden. Weitere 
Gewifsheit brachte eine Unterfuchung, die durch eine Commiſſion von 
16 Männern, die fi) nad) Nazareth und Terjatto begab, veranftaltet 
wurde. Im Jahre 1296 war die Brüfung der Angelegenheit beendet, 
und das Reſultat derfelben in verfchiedenen Documenten, verfehen 
mit den Unterfchriften der Mitglieder der Commiffion, niedergelegt. 
— So in Kürze die wunderbare Begebenbeit. 

Um die Uebertragungen be heiligen Haufes als hiſtoriſche That⸗ 
fache aufzuzeigen, muſs ein dreifaches bewiefen werden: 1. Dafs das 
heilige Haus bi8 1291 in Nazareth geftanden ; 2. daſs es von da 
in diefem Jahre nad) Zerfatto übertragen worden; 3. daſs es von 
diefem Orte nach Italien gebracht worden fei. 

1. Daß heilige Haus befand fi bis zum Jahre 1291 
in Nazareth. 

Es ift ar, dafs die Apoftel dag Haus der feligften Jungfrau, 
in dem da3 Wort Gottes Fleiſch geworden, hoch in Ehren gehalten 
haben. &3 ftimmt das ganz überein mit der Sitte der erjten Chriften, 
ſolche durch wichtige Ereigniffe aus dem Leben des Heilandes oder 
feiner feligiten Mutter geheiligte Gebäude durch befondere Verehrung 
auszuzeichnen. So wurde auch das heilige Haus zu Razareth in eine 
Kapelle umgewandelt. Die fromme Saiferin Helena, Konftantins 
Mutter, ließ über dem heiligen Haufe eine Kirche erbauen. Wir 
fchließen das aus einer Stelle des HI. Baulinus in feinem XI. Briefe 
an Severug, wo es von der hl. vn beißt: „Aedificatis basilieis 
contexit omnes et excoluit locos, in quibus salutaria nobis 
mysteria pietatis suae incarnationis et passionis et resur- 
rectionis atque ascensioni3 sacramenta dominus redemptor im- 
pleverat“. Wenn fie alle Orte, die an die Menfhwerdung 
des Heilandes erinnern, überdeden und ausbauen ließ, jo kann man 
doch nicht annehmen, daſs fie gerade Nazareth und dort das Haus 
der Incarnation vergeffen habe. Bei Nicephorus Calliſti Iefen wir 
in der That von der hi. Helena: „Inde orientem versus descendens 
Nazareth pervenit et salutationis angelicae domo reperta dei- 
genitrici peramoenum excitavit templum“. (Lib. VIII. c. XXX.). 
Die Pilgerberichte über Nazareth aus den verjchiedenen Jahrhunderten 
bis zu jenem, da das heilige Haus übertragen worden, mögen bier 
übergangen werden. Im 13. Jahrhunderte nämlich bejuchte König 
Ludwig IX. von Frankreich Nazareth, wohnte in demielben Gemache, 
in dem die Jungfrau Maria durch den Engel begrüßt worden, der 
heiligen Mefje bei und empfieng die heilige Eucdhariftie. Dann hörte er 
noch eine Heilige Mefje an, welche vom päpftlichen Legaten Otto, 
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Cardinalbifhof von Frascati, gelefen wurde. Diefer Bericht ftammt 
aus dem Herbfte des Jahres 1253, ſechs Monate, bevor Ludwig 
Baläftina verließ. Desgleichen fchreibt aus dem 13. Jahrhunderte 
ein Sohannes von Würzburg über Nazareth und das heilige Haus 
aljo: „....in ipsa civitate Nazareth (Maria) nata esse dicitur; 
et quidem in eodem cubiculo, ubi et postmodum ex obum- 
bratione s. spiritus ad angelicam salutationem concepit. Hoc 
adhuc ibidem ostenditur in loco distincto: ut prae- 
sens vidi et notavi“.') Wir haben bier einen urkundlichen 
Beweis weiter, dafs nicht nur in früheren, fondern auch im 13. Jahr⸗ 
Hundert das heilige Haus beftanden habe, da es Johannes, der Priefter 
von Würzburg, felber gejehen. Im Jahre 1263 wurde Nazareth 
durch Sultan Bibars ſchrecklich verwüftet. Die Zerftörung der Ver⸗ 
tündigungelirche war aber feine volljtändige, fondern beſchränkte fich 
mehr auf die Südfeite, wie aus einem im Frieden zu Alfa 1283 
mit Melek Manjur Kalaun abgefchloffenen Vertrage hervorgeht. Nun 
befand fi) das heilige Haus gerade an dem verfchont gebliebenen 
Nordtheile. Auch fpätere Autoren zeugen dafür, daſs die Ver⸗ 
kündigungskirche nicht vollſtändig zerſtört wurde. Wilhelm von 
Bandenſel, ein deutſcher Ritter vom Orden des hl. Johannes von 
Jeruſalem, der mit ſeinem Kanzler um das Jahr 1336 Nazareth 
befucht hatte, berichtet: „In hoc loco pulchra fuit ecclesia atque 
magna, sed quasi destructa®. Ein Schriftfteller 2) über das Heilige 
Haus ſchließt daraus ganz richtig: „Es bedarf feines Beweiſes, daſs 
eine Kirche, die im Jahre 1336 nur beinahe zerftört war, im 
Sahre 1263 nicht ganz zerfiört fein konnte, und daſs es daher 
vollftommen möglich ift, daſs ein beionderer Theil der Kirche (da 
Heilige Haus), welcher, wie wir wiſſen, 1253 noch egiftierte, auch 
im Sabre 1291, welches Datum man für die Uebertragung nad) 
Dalmatien annimmt, noch dagewejen fein fünne.” 


2. Am 10 Mai 1291 erfolgte Die Hebertragung des heiligen 
Hanfes von Nazareth nach Terjatto (bei Fiume), wie es im 
Mar:yrologium heißt und im Brevier in der VI. Lection am Feſte 
Tranzlat. almae Domus. Als Beweis für diefe® Ereignis haben 
wir einestheils Schriftliche Berichte, anderntheils die Tradition 
des Volkes in Dalmatien, Illyrien und Kroatien. Die fchriftlichen 
Beugnifje, welche aus der Zeit der Uebertragung jelbit oder aus 
ipäteren, aber der bemwufsten Begebenheit näher ftehenden Jahren 
ftammen, haben Diejenigen Männer zu Verfaſſern, welche beſonders 
Die Uebertragung nach Xoreto und an die verfchiedenen Stellen, Die 
e3 in Italien eingenommen, zum Gegenftande ihres Berichtes, be» 
ziehungsmweije Unterfuchung, haben. Sie ftammen alfo aus jenem 
Lande, wo das heilige Haus jetzt fteht, aus Stalien, und werden 


1) Bernard Pez, Thesaurus anecdotorum, tom. I. p. Ill. pag. 437. — 
2) Spencer Northeote, 1. c. ©. 88, 
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bei Begründung der Translation aus Dalmatien nach Italien noch 
kurz angeführt werden. Aus der Gegend des erſten Aufenthaltes 
der s. Casa in Europa ſchrieben hiſtoriſch⸗kritiſch Mehrere über das 
wunderbare Ereignis, jo P. Franz Gavinih, Franz Marotti, 
P. Elarus Bagconi.!) Wenn wir die Zeit in Erwägung ziehen, 
in der die Genannten lebten — 17. und 18. Jahrhundert — ber 
ziehungsweije ihre Schriften berausgaben, fo müffen wir jagen, dafs 
fie in einer der Thatfache, die fie berichten oder deren Wahrheit 
fie vertheidigen, bereit recht entfernten Zeit gelebt und gefchrieben 
haben. Dafür aber müffen wir auch erflären, dafs fie fi} auf die 
äfteften Berichte, ja anf folche direct aus der Beit, in welcher die 
Uebertragung des heiligen Haufes nad) Zerfatto fich abgejpielt, ge⸗ 
ftügt haben, nämlich auf Aufzeichnungen in den Archiven von Ter⸗ 
fatto, Segnia zc. Glavinich war im Jahre 1614 Guardian in Terfatto. 
Ihm ſtand alfo noch das Kloſterarchiv dafelbjt zur Verfügung, das 
erſt 1629 einem Brande zum Opfer fiel. In die Schriften des 
ftädtifchen Archivs, die erjt jpäter nach Venedig gebracht wurden, 
fonnte er ebenfall3 Einficht nehmen. Abfchriften der Originaldocu⸗ 
mente haben auch die nachherigen Schriftfteller eingefehen. Solde 
Copien müffen nämlich) noch im 18. Jahrhunderte vorhanden ge 
weſen fein; denn ein Joſef Savalieri, Doctor des bürgerliden und 
canonifchen Rechtes, bezeugt in einem vom 19. tyebruar 1735 datierten 
amtlichen Schriftftüde, daſs die Berichte im Buche des Pazconi ganz 
richtig feien und volllommen mit den alten Schriften des Archives 
im Gonvente zu Zerfatto übereinftimmen. Diefe Urkunde wurde auf 
Berlangen Martorelliß auzgeftellt, welcher, al3 er mit der Abfafjung 
feines Werkes „Teatro istorico della s. casa Nazarena“?) befchäftigt 
war, fich anfragte, ob er auf Pasconi fich verlaflen künne. Wie 
Bascont, jo hat auch Marotti an das Wert des Slavinich die Sonde 
der Kritik gelegt, jedoch durch ältefte echte Documente die Berichte 
desjelben nur betätigen können. 

Außerdem Sprechen noch andere Beugniffe für unfer Ereignis, 
nämlich ſolche aus und auf Stein. Rah dem PVerjchwinden des 
heiligen Haufes von Terſatto ließ Nikolaus Frangipani eine Kapelle 
an ber Stelle, wo es geſtanden, berftellen. Später, im Jahre 1453, 
wurde duch Martin Frangipani dafelbit eine Kirche mit Klofter 
erbaut. Nikolaus Frangipant, der Erbauer der Kapelle, ließ auf 
Steintafeln kurz die Gefchichte der Ankunft und Webertragung der 
8. Casa eingravieren und ftellte an verichiedenen PBläßen der Gegend 
diefe Dentmale auf. Pasconi, zu deſſen Zeit derartige Steintafeln 
noch zu ſehen waren, erwähnt die Infchrift, die auf einer ſolchen 


9 Glavinich jchrieb eine „Geſchichte von Zerfatto”, die zu Udine (bei 
Nikolaus Schinatti) 1648 erſchien. Marotti ift der Berfafier der „Dissertatio 
historica pro Deipara Tersactana, Romae 1710“, Pasconi gab den „Triumphus 
— seen Tersactensis“ im Jahre 1731 Heraus. — *) Editio Ro- 
mana — 35. 
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alten Tafel zu lefen war (in italienischer Spradje): „Venne la Casa 
della Beata Vergine Maria da Nazaret a Tersatto l’anno 1291 
alli 10. di maggio e si parti alli iO. di Dicembre 1294, „Das 
Haus der gebenedeiten Jungfrau fam den 10. Mai 1291 von Nazareth 
nad) Terfatto und entfernte fih am 10. December 1294 von da 
wieder". Es ift das die Inſchrift jenes Steines, den Nikolaus 
Frangipani am Abhang des Hügels, auf dem Terjatto liegt, auf- 
jtellen ließ und wo heute noch bei einem Kapellchen an der 159. Stufe 
— nad) Terfatto führt auch ein Stufenweg hinauf — felbe zu lefen ift. 
Derjelbe Frangipani wurde am Eingange der von ihm erbauten Kapelle 
begraben, in der fich eine weitere Infchrift auf einem alten Marmor» 
fteine befand, alfo lautend: „Hic Est Locus, In Quo Olim Fuit 
Sanctissima Domus B. Virginis De Laureto, Quae Nunc In Re- 
cineti Partibus Colitur“. Zurfellini, der claſſiſche Geſchichtsſchreiber 
des heiligen Haufes, jagt, daſs ihm felbjt mehrere glaubwürdige 
Berfonen erzählten, diefen Stein gejehen zu haben: „Harum rerum 
authores habeo haud dubiae fidei viros complures, qui mihi se 
vidisse narrarunt“. (Horat. Tursellini hist. lauret. lib. I. c. IX.) 
Noch nach Sahrhunderten war die Verehrung der Tauretanifchen 
Zungfrau bei den Nachkommen der Frangipani eine Familien» 
tradition. In meinem Befige ift ein altes Büchlein (Loreto 1794), 
welches Elegien enthält, die zu Macerata 1656 zuerſt gedrudt 
wurden und einen Frangipani zum Verfaſſer haben. Der Titel 
des Büchleins ift: Divoto Pianto composto in versi latini dal 
Conte Francesco Cristoforo Frangipani, perpetuo Conte 
di Tersato per la partenza della s. Casa di Maria SS. tra- 
sportata dalla Dalmazia a Loreto. Dem lateinifchen Texte ift eine 
italienifche Ueberfegung beigegeber. Ein weiterer Beweis für Die 
wunderbare Begebenheit ift die Fürſorge, welche die Päpfte der 
Kapelle und fpäter der Kirche in Terfatto zugewendet haben. Be⸗ 
fonders ift zu erwähnen, daſs gerade Urban V., der heiligmäßige 
Avignonerpapft, der zum erjtenmale wieder nach Rom fich begab, 
Loreto bejuchte und, auf Bitten der Frangipani, um die Terfattiner 
zu tröjten („ad leniendum Tersactensium dolorem“ Pasconius), 
ein altehrwürdiges Marienbild nad Zerjatto fpendete und fich jo 
„beitrebte, bewegt von Mitleid für diefe Gegend, in der Abficht, 
den Schmerz des trauernden Liburnien theilweife zu erleichtern, den 
Verluſt einer ſolchen Wohlthat (nämlich Beſitz des heiligen Haufe) 
durch ein koſtbares Geſchenk aufzuwiegen“.i) An das wunderbare 
Ereignis erinnert auch ein uraltes Lied, durch Jahrhunderte hindurch 
von den Franciscanern in Terſatto geſungen und verfaſst in einem 
Rhythmus, der manchen Gejängen, die aus dem 13. Jahrhunderte 
ftammen, eigen ift, wie dem „Dies irae“, „Lauda Sion“, „Stabat 
mater*. Wie das Lied, jo weifen auch die Wallfahrten, welche von 


ı) Nach Marotti. 
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den Bewohnern Dalmatiend nach LZoreto unternommen wurden, um 
dafelbit zu Magen über den großen Berluft und zugleich zu bitten, 
daſs das Heiligthum wieder zurückkehre, darauf hin, daſs es ef 
in Dalmatien gewejen. (Siehe Horat. Tursellini 1. I. cap. 5.) 
Andere Dalmatiner zogen überhaupt fort aus ihrer Heimat umd 
ſiedelten ſich gerabegu in 2oreto an, bauten ſich Häufer und unter» 
warfen fi) ganz dem Gemeindeftatut von Recanati. Auch eine 
fromme —e (Corpusdomini-Bruderſchaft) wurde von den 
Slavoniern und Illyriern gegründet, ferner zwei Spitäler durch 
Vermächtniſſe aus Dalmatien. Papft Gregor XIII. errichtete im 
16. Jahrhundert das illyrifche oder dalmatinifche Collegium in Loreto 
Br dem Zwecke, daſs daſelbſt 30 Studierende der balmatinijchen 

tion unter dem Schute Martens, deren Haug einjt in Xerjatto 
eine Beitlang geftanden, für den geiftlichen Stand erzogen werden, 
um dann in der Heimat zu wirken. Gejchichtliche Urkunden wie die 
Tradition fprechen alſo für einen Aufenthalt der s. Casa in Terjatto. 


3. Das heilige Haus wurde von Terſatto auf wunder- 
bare Weiſe nad) Italien in das Gebiet von Picenum über- 
fragen und nahm dort innerhalb eines Jahres drei Stellen ein, 
die lebte dort, wo es fich jebt noch in Loreto befindet. Auch dieje 
Begebenheiten können duch Hiftoriiche Urkunden beftätigt werden. 
Die erfte ift ein Schreiben’) an Papſt Bonifaz VIIL, worin Die 
Bertretung der Stadt Recanati fich an ihn wendet mit ber Nachricht, 
daſs das heilige Haus aus dem Walde (Lauretum) auf einen Hügel, 
der den Brüdern Antici gehörte, verfeßt wurde. Daran wird die Bitte 
gefmüpft, daſs wegen der unter den Brüdern au2gebrochenen Feind⸗ 
ſchaft dieſer Hügel in das Eigenthum der Stadt übergehe. Der Brief 
jegt voraus, daſs dem Papſte die Ankunft des Heiligthums im Walde 
befannt war. Datiert ift das Schreiben von Recanati 9. September 1295. 
Cinelli in feinem Werfe „Le belleze della cita di Loreto (1705) 
verjichert, daſs das Original i im Befige der Familie Antici geweſen jet, 
und er die Erlaubnis erhalten habe, das Document zu copieren. 
Außerdem berichtet er, daſs eine beglaubigte Abſchrift desſelben, 
die e ebenfalls eingefehen, im Archive von Recanati fei hinterlegt 
worden. 

Eine andere Urfunde,?) welche die Wahrheit der Uebertragungen 
beftätigt, ift das Schreiben des Eremiten Paul von Eylva an den 
König Karl II. von Neapel. Diefer hatte um nähere Auskunft über 
die unberbire Begebenheit gebeten. Sie wird ihm in diefem Briefe 
gegeben. Derfelbe ift außgeftellt am 8. Juni 1297 „apud sanctam 
domum*. Die Original-PBergamenturfunde war fpäter in den Beſitz 
des Siatihalters Giovanni Battiſta Antici gekommen. Derſelben war 
auch das Siegel der Stadt Recanati beigefügt, nachdem der öffentliche 


1) Siehe Die Urkunde in bes le — heilige Haus von Loreto” 
Seite 92. — *) Die Urkunde 1. c. S. 96 und 
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Notar und magister actorum im Namen der Stadt die Wahrheit 
deffen, wa3 die Urkunde angibt, beftätigt Hatte. Am 12. Juni 1674 
wurde fie vom Notar Domenico Bizcia copiert und die Ueberein⸗ 
flimmung mit dem Original durch die Unterjchriften eines Antonio 
Mafi und Giuſeppe Perival bezeugt. Martorelli bat in feinem 
„Teatro istorico* die Glaubwürdigkeit der Urkunde zur Genüge 
bewiejen. DBeiläufig 35 Jahre, nachdem da3 Heilige Haus feinen 
jegigen Standort eingenommen, im. Jahre 1330, verfajste Petrus 
Compagnoni, bis 1347 Biſchof von Recanati und Macerata, eine 
kurze Gefchichte der Webertragungen der s. Casa. Der Magiftrat 
von Recanati befahl, daſs die Schullehrer mit derjelben die Kinder 
vertraut machen, wie Diego die Calcagni in den „Memorie istoriche 
di Recanati* (1300—1400) erzählt. Joh. Paulus Cirillus nahm 
diefe von Bilchof Petrus verfajste kurze Geſchichte in feiner Ab- 
bandlung über das heilige Haus auf, die dann von feinem Neffen 
Bernardin zu Macerata 1576 veröffentlicht wurde. Desgleichen 
erwähnt Felix Nelli in feinem Buche über das „wunderbare Haus 
von Loreto”, gebrudt zu Fermo 1650, den gejchichtlichen Ubrifs 
des Biſchofs Petrus, und Rafael Niera, der beſonders mit der 
Geſchichte der 8. Casa ich beichäftigte (F 1582), erklärt, daſs bis 
zu feiner Zeit nod) jehr alte Exemplare diejer Gejchichte zu Necanati 
jih fanden. Wenn man die Frage ftellen wollte, warum nicht fchon 
früher eine folche, wenn auch kurze Geſchichte der wunderbaren Er- 
eigniffe verbreitet wurde, jo ift hinzuweiſen auf die vorhergehenden 
unrubhigen Zeiten (Kämpfe zwiſchen Ghibellinen und Guelfen in 
Necanati und Umgebung), dann auf die Peſt. Im Jahre 1328 
war wieder Friede, und im jelben Jahre nahm auch Petrus von 
jeiner Didcefe Beſitz. Er ſah fich verpflichtet, da Loreto in feinem 
Kircheniprengel fich befand, eine kurze Geſchichte des heiligen Hauſes 
zu fchreiben, und jo gab er zwei Jahre nad) feinem Regierungs⸗ 
antritte dieſelbe heraus. 


Aber auch Nachahmungen des Iauretanischen Häuschens wurden 
genau nach dem Originale fchon im 14. Jahrhundert errichtet. Eben 
leſe ich in den verdienftvollen Artikeln, Marianiſches Niederöfterreich, “ 
die in der gefchägten „Linzer Quartalſchrift“ aus der fleißigen Feder 
des hochw. Herrn Pfarrer® Maurer erjcheinen, von der Xoreto- 
Kapelle in Sollenau (auch Sallenau), Decanat Bottenftein, folgendes: 
„Die Loretto⸗Kapelle ...... befindet fich im fogenannten Heidenthurme, 
einem römischen Steinguaberbau, der fpäter im romanischen Stile um» 
geftaltet wurde. Sie wurde von den Herzogen Albrecht und Wilhelm 
von Defterreih und ihrer Mutter Blanfa im Jahre 1375 (alfo 
SO Fahre nad) ber vierten und legten Üebertragung des 
heiligen Hauſes) genau nach dem Originale in Xoretto errichtet.“ ?) 


1) Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1894, IT. Heft, S. 330. 
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Daſs das heilige Haus an die verjchiedenen Stationen, — 
an den Ort, wo es jetzt in Loreto ſteht, wunderbarerweiſe gebra 
wurde, mußs nach allen Regeln der Kritik als eine hiſtoriſche That» 
jache anerfannt werden. Es möge noch kurz Bingewiejen werden auf 
die Unterfuchungen, die durch vergleichende Mefjungen in Loreto, 
Terfatto, Nazareth, wie auch durch Prüfung des Baumateriales 
vorgenommen wurden. Es erwies fich, daſs dem Beiligen Haufe in 
Loreto die Grundmauern fehlen, dafs die Steine (keine Baditeine), 
aus denen es erbaut ift, jolche find, wie fie zu Nazareth bei den 
Bauten verwendet wurden, daſs der Mörtel ein ſolcher ift, wie er 
in Nazareth gebraucht wurde, nicht aber in der Gegend von Loreto. 
In unferem Jahrhunderte find bejonders wichtig die Unterfuchungen, 
die von bem englifchen Dratorianer Hutchifon bezüglid) der Maße vor» 
genommen wurden, und diejenigen, die der römische Prälat Bartolint 
(ſpäter Cardinal), durch den Profeſſor der Chemie an der Sapienza 
Dr. Ratti anftellen ließ. Das Refultat war wieder total zugunften 
der wunderbaren Begebenbeit. 

So fteht denn das Heilige Haus in der lauretanischen Bafilike. 
Freilich ift es eingejchalt mit einem Prachtgehäufe, einem Werke 
Sanfovinos und anderer Meifter; im Innern aber fiehjt du arme 
Wände: Hic verbum caro factum est! 


Der Geſang bei der feierlichen Liturgie, 
Bon Pfarrer Sauter, Präfes des Hohenzollern’fchen Bezirks - Cäcilienvereines. 


VI Wie alt ift die Gewohnheit, auch während des 
Hohamtes Lieder in der Mutterfprache vorzutragen, 
und wie weit ift diefelbe verbreitet ? 

Die Gründe, welche die Kirche zu ihren Vorjchriften in Betreff 
der lateinischen Cultſprache und des lateinischen Kirchengejanges be> 
ftimmt haben, und welche fie zu deren Aufrechthaltung noch fort- 
während beftimmen, find, wie in dem lebten Artikel?) dargethan 
wurde, jo mannigfaltig, und jowohl einzeln, wie in ihrer Geſammt⸗ 
heit jo gewichtig und jtichhaltig, daſs man meinen follte, fie müfsten 
jedem Unbefangenen, zumal jedem Katholiken, von ſelbſt einleuchten. 
Allein dem tft leider nicht fo. Es gibt noch fehr viele, beſonders 
jogenannte gebildete Katholiken, die dem lateinischen Kirchengejange 
mebr oder minder feindlich gegenüberftehen, und dem deutjchen Kirchen- 
gejange das Wort zu reden nicht müde werden. Wenn man folcdhe 
Deutjchthümler Hört, fo fünnte man auf die Meinung kommen, man 
hätte in der Kirche von den apoftoliichen Zeiten an durch alle chrift- 
lichen Jahrhunderte herab in den einzelnen Ländern auch beim Hoch⸗ 
amte und bei anderen liturgifchen Handlungen immer in der be> 


1) Siehe Duartalichrift Jahrg. 1894, I. Heft, Seite 50 ff. 
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treffenden Landesſprache, bei ung aljo deutſch, gefungen, und erſt 
die „Cäcilianer“ ‚hätten e8 unternommen, dem deutichen Gefange 
fein wohlerworbenes Bürgerrecht im Haufe Gottes ftreitig zu machen 
ober dasſelbe wenigftens zu fchmälern. Dem gegenüber wollen wir eg 
nachitehend verjuchen, die beiden Tragen zu beantworten: 1. Wie 
alt ift die Gewohnheit, auch während des Hochamtes Gefänge in 
der Mutterjprache vorzutragen? 2. Wie weit ift dieſelbe verbreitet, 
und was ift von ihr vom firchenrechtlichen Standpunkt aus zu halten ? 

1. Es läſst fich keineswegs leugnen, daſs in der apoftoliichen 
Kirche auch das Volk an der Ausführung der liturgifchen Gefänge 
ſich betheiligte. Die Vorſtellung aber, dafs fämmtliche Gefänge beim 
feierlichen heiligen Mefsopfer vom Volke feien vorgetragen worben, 
ift eine durchaus irrige. Aus den fpärliden Nachrichten, welche wir 
über den Kirchengefang aus jener Zeit haben, geht vielmehr un- 
zweifelhaft hervor, daſs die meisten Gefänge auch dortmals ſchon 
von einem oder mehreren Eängern, die eigens dazu aufgeftellt waren, 
vorgetragen wurden. Das Volk fiel bloß bei einzelnen Stellen, be- 
fonder8 am Schluf8 eines Geſanges ein, indem es einen kurzen Sab, 
den die Sänger vorgefungen hatten, wiederholte; oder es brachte 
einzelne Reſponſorien und ganz kurze und allgemein befannte Gejänge, 
wie: Amen, Et cum spiritu tuo, Alleluja, Kyrie eleison u. a. m. 
zum Bortrage. Für diefe Behauptung berufen wir ung auf das Zeugnis 
des Juden Philo aus Alerandrien, eines Zeitgenofjen der Apoſtel. 
Derjelbe war nach der Ausſage des hl. Hieronymus nicht nur in 
feiner Baterjtadt Ulerandria mit der dortigen Chriftengemeinde und 
ihren Oberhäuptern befreundet, fondern ift auch fpäter bei Gelegenheit 
einer ihm übertragenen Gefandtjchaft in Rom mit der dortigen Ehriften- 
gemeinde in nahe Berührung gefommen. Diefer Philo hat eine Schrift 
verfaſſt: „Ueber das beichauliche Leben“, aus welcher der Kirchen» 
— Eufebius einzelne Abſchnitte mittheilt. Philo ſchildert 
in dieſer Schrift das Leben und den Gottesdienſt der Chriften zu 
Ulerandrien, die er mit dem Namen Therapeuten bezeichnet. Leber 
ben Gejang ber Ehriften in ihren Verfammlungen fpricht er fich in 
folgender Weife aus: „Alsbald erhebt ſich Einer und fingt einen 
Hymnus zum Lobe Gottes, den er entweder jelbft jetzt gemacht bat, 
oder der von Einem ihrer erleuchteten Vorfahren herrübrt, welche 
ihnen viele Lieder und Gefänge in dreifüßigem Versmaße Hinter» 
laſſen Haben. Auch mancherlei Verſe und Hymnen, welche bei den 
Opfern, am Altare, bei den Stationen von verjchiedenen Chören 
gejungen werden. — Nach jenem fingen aud) andere einzeln, indem 
fie die richtige Ordnung beobachten und fich eines fchönen Vortrages 
befleißigen, während die andern in großer Stille zuhören, außer 
bei gewifjen Abjchnitten der Hymnen, an welden ein 
Schluſsſatz zu fingen if. Dann fallen alle zugleid, 
Männer und Weiber, in den Gefang ein“. Dem fügt 
Euſebius, der zu Anfang des vierten Jahrhundertes Iebte, bei: 
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„Alles diefes Hat der obgenannte Mann in berfelben Weile und 
Ordnung gejchildert, wie e8 noch bei ung gefchieht. Auch daſs Einer 
aus der Verfammlung fich erhebt und in die Mitte tretend einen 
Pſalm nach einer erbaulicyen Weiſe fingt, und daſs die ganze Ber- 
fammlung diefem Vorfänger, wenn er einen Vers gejungen bat, 
antwortet“.i) Die Kirchenſprache, alfo auch die Sprache, in welcher 
die gottesdienftlichen Gefänge vorgetragen wurden, fiel in den eriten 
Beiten injofern mit der Landesſprache zujammen, als jedem Volke 
diejenige Sprache als liturgifche Sprache gegeben wurde, in welcher 
ihm urfprünglich das Chriſtenthum verfündigt worden war. Das- 
jelbe Sprachidiom nahmen dann aud) alle Töchterlirchen von ihrer 
betreffenden Mutterlirche an. Da nun, wie fchon früher bervor- 
gehoben wurde,?) die allermeiften Kirchen des Abendlandes in der 
römischen Kirche ihre Mutterkirche verehren, jo erhielten fie von 
dieſer auch die römifche, d. i. die lateinische Sprache als Gottes⸗ 
dienftipradje, und behielten diefe auch dann bei, nachdem fie längſt 
als Umgangsſprache erlojhen war. Und in diefer Sprache, und 
ausschließlich nur in diefer, wurde von jeher beim liturgifchen Gottes» 
dienfte gefungen. Nachdem fchon auf der Synode von Laodizea im 
Sabre 314 angeordnet worden, daſs der gottesdienftliche Geſang 
durch eigene Sänger, die dem Clericalftande angehörten, bejorgt 
werde, trat die erwähnte Theilnahme des Volles am Liturgifchen 
Geſang immer mehr in den Hintergrund und hörte bald ganz auf. 
Und jo war es im ganzen Mittelalter auch bei ung in Deutichland. 
Niemals während der ganzen genannten Periode wurden beim Hoch- 
amte deutſche Lieder gejungen, fondern ein Cleriker⸗ oder fpäter auch 
ein Laienchor trug überall die vorgefchriebenen lateiniſchen Meſe⸗ 
gejänge vor. Und doch fehlte eg in jenen Zeiten keineswegs an 
deutichen Kirchenliedern. Es gab eine Zeit, und fie ift jetzt noch 
nicht ganz verfchwunden, in der allgemein der Glaube herrichte, vor 
dem Auftreten Luthers babe es fein beutfches Kirchenlied gegeben, 
er fei vielmehr der Schöpfer desfelben und erft durch ihn fei es in 
der Kirche eingeführt worden. Allein diefe Anficht ift ebenfo irrig 
und falſch, wie jene andere, daſs es vor Luther feine deutiche Bibel 
gegeben, daſs er vielmehr erft diefes Heilige Buch „unter der Bank 
hervorgezogen“ und durch feine Ueberfegung dem Volke zugänglich 
gemacht Habe, während jet allgemein befannt ift und auch von 
Andersgläubigen zugegeben werden muſs, daj8 es ſchon mehrere 
Sahrzehnte vor dem Auftreten Quthers verſchiedene Ueberſetzungen 
der heiligen Schrift in deutfcher Sprache gegeben bat, und daſs 
diefelben auch verbreitet und von dem Volke gelefen worden find. 
Ebenſo verdankt das deutſche Kirchenlied keineswegs Luther feine 


1) Nähere Aufichlüffe Über den gottesdienftlichen Geſang in ber apoftoliichen 
Kirche gibt ein intereffanter Muffaß in Haberls Cäcilien-Stalender 1878, dem bie 
en en entnommen find. — ?) Siehe Quartalſchrift Jahrg. 1894, 

. Heft, ©. ; 
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Entjtehung, die Anfänge desfelben weiſen auf eine viel, viel frühere 
Zeit zurüd. So befiten wir eine uralte fingbare deutiche Veber- 
tragung de3 ambrofianifchen Lobgeſanges, die vielleicht ſchon dem 
achten Jahrhundert angehört. Im neunten und zehnten Jahrhundert 
wurden jchon Loblieder gefungen zu Ehren der heiligen Petrus, 
Gallus, Ulrich und Georg. Im eilften und zwölften Jahrhundert gab 
es ſchon ziemlich zahlreiche Volkslieder, welche bei außerliturgifchen 
Teierlichleiten im Gotteshaufe geſungen wurden. „Die ganze Welt,“ 
tonnte um das Jahr 1148 der Neicheräberger Propſt Gerhoh in 
feiner Erklärung der Pjalmen jchreiben, „jubelt das Lob des Heilands 
auch in Liedern in der Volksſprache; am meiften ift dies unter 
den Deutfchen der Fall, deren Sprache zu wohltüönenden 
Liedern geeigneter ift“. „Das Predigtlied : »Komm heiliger 
Geift, herre got,« das Weihnachtslied: »Ein findelein fo lobelich,« 
das Oſterlied: »Chriſt ift erftanden von der marter alle,« das 
Himmelfahrtslied: »Chriſt fuor gen bimile,« das Pfingſtlied: »Nu 
bitten wir den beiligen Geiſt,“ waren feit dem dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte im Munde der ganzen chriftlichen &emeinde”.) Im 
vierzehnien Jahrhundert waren bejonderd der Benedictinermönd) 
Johann von Salzburg, im fünfzehnten der Prieſter Heinrich von 
Laufenberg, Domdecan zu Freiburg, fruchtbare Kirchenliederdichter. 
Erfterer überjeßte eine große Anzahl ber fchönften Iateinifchen 
Hymnen ing Deutfche, wie er auch felbft einige Lieder von tiefer 
Innigkeit dichtete und fie mit Hilfe eines Weltgeiftlichen in Muſik 
fette. Letzterer dichtete beliebte weltliche Volkslieder in geiftliche um: 
Bu Anfang des fechzehnten Jahrhundertes, alfo vor Luthers Auf 
treten, gab Myllius, gebürtig aus Ulm, Propſt in einem öſter⸗ 
reichischen Klofter, eine Passio Christi heraus, in welcher nicht 
weniger als 26 deutjche Kirchenlieder vorkommen. Seit der Er- 
findung der Buchdruderkunft fanden diefe Lieder noch allgemeinere 
Berbreitung. Aus der Zeit von 1470—1518 find mehr als dreißig 
firchliche Liederfammlungen und Gejangbücher in deutjcher Sprache 
befannt geworden. Luther ſelbſt tritt in einer Predigt ala Zeuge 
für das Beſtehen des deutjchen Kirchenliede vor Beginn der Re⸗ 
formation auf, wenn er fagt: „Im Papſtthum hat man feine Lieder 
geſungen: »Der die Hölle zerbrach und den leidigen Teufel darin 
überwand;« Item: »Chriſt iſt erftanden von feiner Marter alle, « 
das ift von Herzen wohl gefungen. Zu Weihnachten hat man ges 
fungen: »Ein Kindelein jo Lobelih iſt uns geboren heute.< Zu 
Pfingſten hat man gefungen: »Nun bitten wir den heiligen Geijt.« 
In der Meſſe Hat man gejungen das gute Lied: »Gott fei gelobt 
und gebenedeit, der uns felber hat gefpeijet.« 2) Die Zahl der ung 
aus der vorreformatorischen Zeit überlieferten und noch erhaltenen 

1) Janſſen, Gefchichte des beutichen Volkes, I. Band, ©. 229. — °) Janſſen 


l. c. ©. 230. — Rergleiche zur ganzen Darftellung über das deutſche Kirchenlieb 
auch Duartalichrift Jahrg. 1891, IL. Heft, ©. 521—536. 
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geiftlichen Lieber in deutſcher Sprache nebft ihren unnachahmlichen 
Melodien geht weit in die Hunderte. Wir werden und darum nicht 
wundern dürfen, wenn auch Melanchthon in feiner Apologie der 
Augsburgifchen Confefjion erflärt, „daſs der Gebrauch deutfcher Lieder 
allezeit für Iöblich gehalten worden in der Kirche. Wiewohl an et» 
lichen Orten mehr, an etlichen weniger deutſche Geſänge gejungen 
wurden, fo bat doch in allen Kirchen je etwas das Volk deutich 
gefungen; Darum iſt's fo nen nicht.“ 

Wann wurden nun aber dDiefe deutfchen Lieder ge 
fungen? Hören wir darüber Janfjen: „Die vom Volke gejungenen 
deutfchen Lieder gehörten Damals jo wenig wie jeßt zur 
eigentliden kirchlichen Liturgie..... Richt allein bei Bitt⸗ 
gängen, Wallfahrten, Broceflionen, an den Hauptfeften des Kirchen- 
jahres, bei dramatifchen Aufführungen in der Kirche und an Kirch» 
weih⸗ und Heiligenfeften, jondern auch vor und nach der Predigt, 
in Verbindung mit den Sequenzen bei einzelnen Theilen der Meſſe, 
endlich beim Nachmittags und Aberdgottesdienfte wurde dentſch ge 
fungen*.) Aus dem Gefagten folgt, daj® während des ganzen 
Mittelalter bi zur Zeit der Reformation beim Hochamte und bei 
allen rein liturgifchen Acten Tateinifch gefungen wurde und zwar 
bi8 zum vierzehnten Jahrhundert ausſchließlich der einjtimmige 
gregorianiiche Choral, über deſſen Reinerhaltung die Bifchöfe mit 
aller Eorgfalt wachten. Seit dem vierzehnten und noch mehr feit 
dem fünfzehnten Jahrhundert fand allmählich neben dem einftimmigen 
Choral, auch der mehrftimmige lateiniſche Geſang Aufnahme in 
der Kirche, der indefjen jenen zur Grundlage hatte und auf ihm fich 
aufbaute. Erſt feit und infolge der Glaubensſpaltung im jechzehnten 
Sahrhundert bildete fich allmählich die Gewohnheit aus, die lateiniſchen 
Meſsgeſänge durch Einlagen beuticher Geſangsſtücke zu verunzieren. 
Doch behauptete noch über zweihundert Jahre der Iateinijche ein- 
und mehrftimmige Gefang feine bei weitem präponderierende Stellung 
in den katholischen Gotteshäufern. Kein einziges der noch vorhandenen 
deutſchen Gejangbücher, die bi8 zum Anfang des acdhtzehnten Jahr- 
hundertes gedrudt wurden, enthält „deutiche Mefjen“ zum Zweck 
der Aufführung beim Hochamte. Bis dahin und noch auf mehrere 
Sahrzehnte binein wurden deutfche Geſänge beim Hochamte in ver- 
hältnismäßig nur jehr befcheidenem Umfange verwendet. Erft infolge 
der faljchen Aufklärung gegen den Schluf8 des vorigen Jahrhundertes 
machte fich das Beftreben bemerklich, die ganze Liturgie zu verdeutfchen, 
und aljo auch deutſch dabei zu fingen. Hand in Hand mit den Ver⸗ 
juchen des Joſefinismus und des Weſſenbergianismus, die katholiſche 
Kirche Deutſchlands von ihrem geijtigen Meittelpunfte, von Rom und 
dem heiligen Stuhle, zu trennen und eine deutjche Nationalfirche 
zu gründen, gieng auch die Sucht, die altehrivürdige lateiniſche Sprache 


) L. e. ©. 235. 
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aus der Liturgie und den mit ihr ungertrennlich verbundenen liturgischen 
Geſängen zu verdrängen und an ihre Stelle deutjche Meſsgeſänge 
zu fegen. Erſt von diefer Zeit an datieren die ganz deutichen Ge 
jangbücher, in welchen feine Spur mehr von Iateinifchen Gefängen 
zu finden ift. Bis dahin war an vielen Orten, jo 3.3. in der ganzen 
jehr ausgedehnten alten Didcefe Mainz, die Vorjchrift in Kraft ge 
blieben, daj8 in ſolchen Gemeinden, in welchen feine Sänger zum 
Vortrage der Iateinifchen Gejänge vorhanden feien, gar feine Hoch» 
ämter gehalten, fondern nur jtille Mefjen gelefen werden dürfen, 
bei welchen dann vom Volke deutjche Lieder gefungen werden konnten. 
Diefe alte Verordnung befteht noch, um Dies nebenbei zu bemerken, 
in Amerifa bis auf den heutigen Tag. — Hätte man nun wenigjteng 
in die genannten Gefangbücher die körnigen, inhaltsvollen und lebens⸗ 
frischen Kirchenlieder der alten Zeit mit ihren herrlichen Melodien 
berübergenommen! Allein dies gejchah Leider nicht. Es wurden neue 
Lieder mit neuen Melodien geichaffen, die den alten in feiner Weiſe 
gleichwertig find.) Diefe Geſangbücher wurden num theils auf, 
theils ohne Befehl der weltlichen Obrigkeit von den Kirchenbehörden 

in vielen Gegenden Deutichlands, Defterreich® und der Schweiz ein- 
geführt. Würde man fich aber vorftellen, daſs dieſe Geſangbücher 
und die damit verbundene Neuerung, auch bei den Hochämtern aus» 
Ichließlich nur deutjch zu fingen, vom katholiſchen Volfe mit Freuden 
begrüßt worden jeien, jo würde man fich jehr täufchen. Die Gejchichte 
lehrt ung vielmehr, daſs das gläubige Volk diefer Neuerung miſs⸗ 
trauisch gegenüberftund, indem es ganz richtig fühlte, daſs die Ab⸗ 
ſchaffung der alten liturgifchen Sprache und des altehrwürdigen 
Iateiniichen Geſanges eine Gefahr für den Glauben und eine Be- 
einträchtigung der würdigen Feier des Gottesdienſtes in fich berge. 
Die Leute meinten vielfach, man wolle fie proteftantifch machen und 
ihnen mit dem alten Geſang auch ihren alten Fatholifchen Glauben 
rauben. Darum fonnten die neuen deutfchen Gejangbücher an vielen 
Drten nur dur) Anwendung von Zwangsmitteln eingeführt werden.?) 
Das katholiſche Wolf Hatte den gewohnten Iateinijchen Gejang lieb» 
gewonnen und wollte ſich denfelben durchaus nicht entreißen laſſen. 


Aus dem bisher Gejagten ergibt ſich ala Antwort auf die erite 
eingangs dieſes Artikels geftellte Frage, daſs der Gebrauch ein- 
zelner deutſcher Xieder während des Hochamtes etwas über 
—— Jahre, Die Gewohnheit Dagegen, ganze „deutſche 
Meilen” zu fingen, erft einhundert Jahre alt tit. Die erftere 
Abweichung von der uralten katholischen Tradition vollzog fich unter 
dem Einflufs der Reformation, die zweite verdankt ihre Entjtehung 
der firchenfeindlichen Aufflärung am Ende des vorigen und zu Anfang 


ı) Giehe Näheres hierüber ea Jahrg. 1891, III. Heft, S. 531. 
-- ?) Eiehe Näheres hierüber: Krutſchek 1. c. ©. 126 ff.; ebenſo den Aufſatz 
von Selbft im Cäcilien-Kalender 1881. 
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dieſes Jahrhundertes. Diefe beiden Umftände find gewijs feine guten 
Empfehlungsbriefe für den deutfchen Kirchengefang und ihre Erwägung 
ift ficherlich jehr geeignet, jeden gläubigen Katholifen über Diefe 
Neuerung ſtutzig zu machen. Es ift überhaupt eine merkwürdige 
Thatfache, die jedem Katholiken zu denken gibt, daſs von jeher alle 
Srrlehrer und alle zur Irrlehre hinneigenden Bewegungen fich in 
ein feindliches Verhältnis zur bergebrachten Liturgijchen Sprache 
und damit auch zum liturgiichen Geſang gejett haben. So war es 
ichon bei den alten Donatiften und Nrianern, und fo ift es bei den 
Neformatoren, den Gallifanern, den Janſeniſten, dem Joſefinismus, 
Weſſenbergianismus, dem Deutſch⸗ und Altkatholicismus der Fall. 
Das Beſtreben der katholiſchen Kirche, als Univerjal- und Weltkirche, 
war ftet3 darauf gerichtet, die Wölfer zu vereinigen, die Härefie 
dagegen fucht fie zu trennen und zu tfolteren. 

Nachdem wir gejehen, daj8 die Gewohnheit, beim Hochamte 
Sefänge in der Mutterjprache vorzutragen, eine verhältnismäßig 
ſehr junge ift, wollen wir nun noch in Kürze die Frage bes 
antworten | | 

2. Wie weit hat fi Denn dieſe Gewohnheit verbreitet, 
und was ift von ihr vom Tirchenrechtlichen Standpunkt aus 
zu a Auf den erjten Theil unferer Frage Tautet die Antwort: 
Außer in Deutichland und den deutfchredenden Ländern 
Defterreich® und der Schweiz befteht nirgends im Ubend- 
lande die Sitte, bei der feierlichen Liturgie ſich beim 
Geſang der Mutterfpradhe zu bedienen. Und aud in den 
bezeichneten Ländern find es verhältnismäßig nur wenige Diöcefen, 
wo ganz allgemein im Hochamte deutſch gejungen wird. In den 
meiften übrigen Diöceſen auch diefer Länder beftund der lateinifche 
Geſang bei der feierlichen Liturgie entweder ganz oder doch theil- 
weile auch nach der Reformation und troß Joſefinismus und Weſſen⸗ 
bergianigmus fort und ift gegenwärtig noch in Uebung. Uber auch 
in den von der falfchen Deutjchthümelei am meiſten beberrichten 
Didcefen gewinnt der lateiniſche Geſang infolge der Beitrebungen 


‚des Cäcilien: Vereines immer mehr an Boden und wird der deutiche 


Volksgeſang und das deutiche Kirchenlied auch bier immer mehr in 
die ihm durch die alten kirchlichen Beitimmungen geftedten Grenzen. 
zurüdgedrängt. — In den Ländern nichtdeutfcher Zunge, fo vor 
allem in den romanischen Ländern, wie Frankreich, Italien, Spanien 
und Bortugal, Belgien, ebenjo in England, in ganz Amerifa und 
in ſämmtlichen Miflionsländern wufste man nie etwas, und weiß 
man bis zur Stunde nicht? vom Gefang in der Mutterſprache beim 
Hochamte und bei anderen liturgischen Gottesdienften, vielmehr be- 
Hauptete in all diefen Ländern die lateinifche Sprache von jeher ihr 
althergebrachtes, wohlverbrieftes Recht. Bei folder Sachlage muſs 
der Gebrauch, bei der feierlichen Liturgie deutfch zu fingen, als ein 
Abfall von der uralten katholiſchen Tradition bezeichnet werden. 
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Trotz der genannten vereinzelten Ausnahmsfälle bleibt das alte Wort 
Victors von Lerin in Geltung, und kann mit Rüdficht auf den 
Kirchengejang dahin erweitert werden, daf8 wir jagen: Was immer, 
was überall und was von allen geglaubt — und geübt 
worden ift, das ift wahrhaft fatholisch. 

Wie ift nun aber die leider in manchen Gegenden 
Deutihlands, Oeſterreichs und der Schweiz nod bes 
ftehende Gewohnheit, beim Hochamte deutſch zu fingen, 
dom kirchenrechtlichen Standpunkt aus zu benrtheilen? Muſs 
oder Taun wenigſtens dieſe Gewohnuheit nicht als eine rechts⸗ 
kräftige angeſehen werden? Dies wird in der That von manchen 
unſerer Deutſchthümler behauptet. Mit wie wenig Recht aber dies 
gejchieht, werden wir gleich jehen. Die genannte Gewohnheit könnte 
nämlich als rechtöfräftig nur dann gelten, wenn fie fich unter den 
Augen des Geſetzgebers gebildet und Beſtand gewonnen hätte, ohne 
daſs diejer Einfprache dagegen erhob. Das ift aber keineswegs der Fall. 
Im Segentheil. Geſetzgeber auf dem Gebiete der Liturgie, 
alfo aud auf dem des liturgifchen Geſanges, ijt au 
fhließlich nur der Bapft und die in feinem Namen und 
Auftrage amtierende und entſcheidende Riten-Con- 
gregation. Schon in Nummer III unferer Artileljerie) haben 
wir verfchiedene Verordnungen und Ausſprüche der genannten firch- 
lichen Autoritäten von den Tagen der Reformation bis in die neuefte 
Beit angeführt, wodurch die in Rede ftehende Gewohnheit als durchaus 
rechtswidrig bezeichnet und ausdrüdlich verboten wird. Es möge ung 
erlaubt fein, diefelben an diefer Stelle noch um einige zu vermehren. 
In der fchon früher citierten Bulle des HI. Papftes Pius V. vom 
Jahre 1570, welche jedem Mefsbuch vorgedrucdt ift, erflärt der ge- 
nannte Papft alle gegen fein Meſsbuch verſtoßenden Gewohnheiten 
und Privilegien, die nicht fchon zweihundert Jahre alt feien, alfo 
im Jahre 1370 ſchon beitanden hätten, für aufgehoben. Demnach 
müfste eine Gewohnheit, die gegen da8 Missale Romanum Rechts- 
fraft behaupten ſoll, jetzt ſchon mehr als fünfhundert Jahre beftanden 
haben. Denn alle Gewohnheiten, die gegen das römiſche Mejsbuch 
ſich fpäter gebildet Haben, wurden zu verjchiedenenmalen als null 
und nichtig erflärt. So entichied die Riten» Congregation bereits 
unter dem 16. März 1591: „Gewohnheiten, welche gegen das 
römische Miffale verftoßen, find aufgehoben durch die Bulle Pius V., 
und find mehr fchlechte Gebräuche ala Gewohnheiten zu nennen.” 
Unter Urban VII, geftorben 1644, wurde mit Genehmigung diefes 
Papftes ein Decret der Riten» Kongregation ing Mejsbuch aufe 
genommen, in dem es beißt: „Demum renovando Decreta alias 
facta, mandat Sac. Congreg. in omnibus et per omnia servari 
Rubricas Missalis Romani, non obstante quocumque praetextu 


1) Siehe Quartalſchrift Jahrgang 1893, II. Heft, ©. 341 ff. 
Linzer „Cheol.-pralt. Quartalidrift”. 1894, IV. 65 
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et contraria consuetudine, quam abusum esse declarat”. In 
einem Decrete derjelben Eongregation vom 18. Juni 1689 heißt es 
zum Schlufs: „Ohne Rüdficht auf irgend eine noch fo lange währende 
Gewohnheit, die man anführen kann, welche die heilige Congregation 
für einen Miſsbrauch und fchlechten Gebrauch erffärt, da Gewohn- 
heiten gegen die Rubriken des Miffale durch Decret derfelben Con» 
gregation, beftätigt von Urban VIII, aufgehoben find”. Als die 
Aufklärer am Schluſs des vorigen Jahrhundertes ſich erfühnten, 
mit den alten Ueberlieferungen zu brechen und die lateinische Sprache 
aus der Kirche zu verdrängen fich anjtellten, bezeichnete es die 
Bulle „Auctorem fidei* vom Jahre 1794 als eine unverfchämte 
Verwegenheit, die Beibehaltung der lateinifchen Sprache, alſo aud 
bes lateiniſchen Geſanges, beim Gottesdienfte irgendwie zu tadeln 
oder zu befämpfen.!) Noch im Fahre 1862 nannte es die Riten» 
Congregation einen nicht zu duldenden Miſobrauch, wenn im Hoch⸗ 
amte, jogar nachdem alle vorgefchriebenen Iateinijchen Texte richtig 
und vollftändig gefungen feien, Lieder in der Volksſprache eingelegt 
würden. — Bon einer rechtskräftigen Gewohnheit des Deutſchſingens 
beim Hochamte fann dem Geſagten gemäß gewiſs nicht die Rede fein, 
da einerjeit3 dieſe Gewohnheit nicht fchon zweihundert Jahre vor 
dem Sabre 1570 beftund, anderſeits aber nach dem genannten Sabre 
alle Gewohnheiten, die im Widerſpruche mit dem römischen Meis- 
buche und deſſen Vorfchriften ftehen — und dazu gehört in erfter 
Linie das Deutichfingen beim Hochamt — von den in diefer Sache 
allein maßgebenden kirchlichen Wutoritäten — Bapft und Riten- 
Congregation — bis in die neuefte Zeit herein verboten und al 
nicht zu duldende Mifsbräuche bezeichnet worden find. 

Uber, jagen diejenigen, welche der Verwendung des deutjchen 
Geſanges auch bei der feierlichen Liturgie das Wort reden, die 
Biihöfe haben dad Deutichlingen ja erlaubt! Allerdings haben 
mande Biſchöfe und bifchöfliche Behörden zur Zeit der mehrfach 
erwähnten Aufllärung am Ende des vorigen und zu Unfang dieſes 
Jahrhundertes die Einführung des deutichen Sirchengefanges be 
günftigt, ja, fogar anbefohlen. Allein damit haben die Betreffenden 
eben etwas gethan, wozu fie in feiner Weife befugt waren. Denn 
fein Biſchof hat das Recht, in liturgifchen Dingen etwas in feiner 
Diöceſe einzuführen und anzuordnen, was mit den allgemeinen 
Kirchengejegen und mit den vom Oberhaupte der Kirche und ber 
Niten-Congregation erlafjenen Geboten im Widerfpruch jteht. Solche 
Verordnungen find vielmehr null und nichtig.”) Wie wenig unfere 
gegenwärtigen Bifchöfe die leider in manchen Diöcefen noch herr- 
chende Gewohnheit, beim Hochamte mehrfach beutfch zu fingen, als 
eine vechtsfräftige anfehen und billigen, geht unwiderleglich aus der 


1) Gihr 1. c. Seite 294. — °) Siehe Wit: „Geftatten bie Titurgi 
Gelege” ꝛc. Seite 14. „eiehe ſt giſchen 
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Thatſache hervor, daſs die allermeiften derfelben, ja, wohl alle, die 
Beitrebungen des „allgemeinen Cäcilien-Bereines für die Diöceſen 
Deutſchlands, Defterreich- Ungarns und der Schweiz“, der ja gerade 
dieſer verlehrten Gewohnheit den Krieg auf Leben und Tod erklärt 
Hat, gebilligt und den. genannten Verein in ihre hohe und wohl- 
wollende Protection genommen haben. Doch damit haben fich viele 
der hochwürdigften Oberhirten nicht begnügt. Manche derfelben haben 
ſchon ausdrüdliche Verbote gegen den deutjchen Geſang bei der feier- 
lichen Liturgie erlaffen. Wir können nicht umhin, die uns befannt 
gewordenen diesbezüglichen Erlaſſe bier nambaft zu machen. So 
beißt es in der im Jahre 1854 herausgegebenen vortrefflichen Eich» 
ftätter Baftoral-Inftruction Titel 15 Capitel IS 5 de cantu et musica 
sacra: „Cantus chori non est dirigendus juxta arbitrium magistri 
capellae, sed juxta rubricas. Unde caveri debet, ne proferantur 
cantus, qui ad oflicium, quod agitur, non spectant. Similiter in 
ecclesiis a choro nulla musica cani debet in lingua vernacula, 
quamvis verba spiritualia sint, quia cantus hujusmodi est 
contra ritum Ecclesiae*. In dem in der firchenmufilalifchen 
Welt wohlbefannten Erlaj8 des hochjeligen Bilchofes Valentin. von 
Regensburg vom 16. April 1857,21) in welchem die kirchenmuſikaliſchen 
Berhältniffe der Didcefe ganz nad) den Vorjchriften der Kirche geregelt 
wurden, beißt e8 Nr. VI, 4: „Bei dem Opfer der heiligen Meſſe, 
fowie bei jeder anderen Feier öffentlichen Gottesdienftes dürfen nur 
der treffende liturgifche Text oder wenigftend mit der Liturgie im 
Einklang ftehende, der heiligen Schrift, den Liturgifchen Büchern oder 
den Schriften der heiligen Väter entnommene und firchlic) appro-» 
bierte Texte angewendet werden“. Dann wird fortgefahren: „Kirch 
liche Gejänge in. der Landessprache follen nur bei ge 
ringeren Feierlichkeiten, bei Volksandachten, bei Pro— 
cejjionen, Bittgängen, Abendandadten (nicht aber bei 
dem Hochamte und der feierlichen [liturgifchen] Vejper) 
zur Anwendung fommen, auch bei der heiligen Meſſe, 
wenn dieſe ftill gelejen wird”. Die in diefem Erlaffe aus» 
geſprochenen Grundſätze werden auch von dem gegenwärtigen Hoch» 
würdigften Biſchof Ignatius von Senejtrey feitgehalten. — Der 
Hochwürdigſte Biſchof von Luxemburg erkiärt in einem Schreiben 
vom Jahre 1867, mit welchem er das neue Fatholiiche Gefangbuch 
in feiner Didcefe einführt: „Insbefondere für dag Hochamt und 
für die Veſper bleibt der lateinische, Titurgifche Kirchengejang, mit 
Ausſchluſs aller deutſchen Lieder, vorgeſchrieben“. — In einem 
Erlaj8 vom 23. Februar 1884 erklärt der Hochjelige Fürſtbiſchof 
Robert von Breslau: „Schließlich mache ich noch beſonders darauf 
aufmerliam, dafs es firhlich unterfagt ift, während der 
Feier der heiligen Meſſe irgend welche andere Terte zu 


1) Abgedrudt im Cäcilien-Salender 1834. 
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fingen, welde nidt in der Liturgie Des betreffenden 
Tages vorkommen“. In einem zweiten Erlaſs vom 8. März 
desſelben Jahres Heißt es: „Die Baflion darf Überhaupt nie von 
Laien, am allerwenigfiten aber in deutfcher Sprache gefungen werden, 
da die Kirche den Gebrauch der Landesſprache bei der 
Liturgie der heiligen Meſſe ... nie bei Anwendung der 
römischen Liturgie erlaubt”. — Der Hochwürdigſte Biſchof 
Eugen Lachat bezeichnet in einem Schreiben an die Puſtet'ſche Ver⸗ 
lagẽhandlung den Geſang in der Volksſprache beim liturgifchen Gottes» 
dienfte al3 „ein nicht zu Duldendes Aergernis“. — Ebenſo 
erflärt der Hocwürdigfte Biſchof Erneft Müller von Linz: „Es ift 
firchliches Verbot, dag ich hiemit erneuere, beieiner vom 
Briefter gefungenen Mefje (missa cantata) Kirchenlieder 
in der Volksſprache zu fingen“.!) — In der allerneueften Beit, 
nämlich unterm 20. Wuguft 1891, hat der Hochwürdigſte Biſchof 
Leonhard von Bajel-Lugano, „Verordnungen über die Kirchenmufif“ 
erfcheinen laffen, die den allgemeinen kirchlichen Normen vollftändig 
entfprechen. Unter Abtheilung I „Sprache und Text“ Heißt es: 
$ 4. „Beim Umte, dem jacramentalen Segen und den übrigen kirch⸗ 
lichen Segnungen, fowie bei der liturgifchen (Chor⸗) Veiper darf 
nur in der Sprache der Kirche, nämlich der lateinifchen 
gejungen werden. $ 6. Bei der Stillmefje und den nichtliturgifchen 
Andachten find Geſänge in der Landesſprache erlaubt. Es follen aber 
feine weltlich Elingenden oder weichlichen Melodien gefungen und 
u approbierte oder wenigſtens gedufdete Terte gewählt 
werden”.?) — 

Wenn bis jegt noch nicht alle Oberhirten, in deren Diöcefen 
noch mehrfach deutich beim Hochamte gejungen wird, fürmliche Ver⸗ 
bote dagegen erlafjen haben, wenn fie vielmehr diefe Gewohnheit, 
die fich ohne ihre Schuld in vergangenen Zeiten gebildet, noch dulden, 
jo darf dies keineswegs ala ein Zeichen ihres Einverftändnifjes an- 
gejehen werden, jondern diefe Duldung legt nur Zeugnis von ihrer 
Weisheit ab, die mit den gegebenen Berhältniffen, die manchmal 
mächtiger find als der befte Wille der Menfchen, zu rechnen weiß. 
Viele von diefen Oberhirten, welche eigentliche Verbote gegen den 
deutichen Gejang bei der feierlichen Liturgie hinauszugeben bis jest 
noch nicht für zeitgemäß gehalten haben, gaben dagegen und geben 
fortwährend noch in anderer Weile ihrem dringenden Wunſche, dafs 
diefe unfirchliche Gewohnheit nach und nad) überall bejeitigt werde, 
entiprechenden Ausdrud. So lafjen fich die Biſchöfe, in deren Diöceſen 
der allgemeine Cäcilien-VBerein eingeführt ift, und es wird dies wohl 
die Mehrzahl jämmtlicher Diöceſen Deutichlands, Oeſterreichs und 
der Schweiz fein, alljährlich von den Didcefan-PBräfides Bericht er- 


1) Krutiched 1. c. ©. 135 ff. — ) Siehe: „Sliegende Blätter * 
liſche Kirchenmuſik“ 1892, Nr. 1. ) Siehe: „oliege für fatho- 
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ftatten über die Thätigkeit des Vereines, beloben dann in eigenen 
Erlafien die Vereinsbeitrebungen u. ſ. w. Was fpeciell die Erzdiöcefe 
Freiburg, der Schreiber diefer Abhandlungen angehört, betrifft, » 
find in den lebten Jahrzehnten von Seite der firchlichen Oberbehör 

zahlreiche Kundgebungen erfloffen, die über den Willen derjelben in 
der in Rede ftehenden Sache keinen Zweifel laſſen, wenn auch ein 
förmliches Verbot gegen den deutjchen Gejang beim Hochamte bis jebt 
nicht gegeben wurde. Wir führen zum Beweis folgende Thatfachen an: 
Der Bäcilien-Berein ift ſchon durch den Hochjeligen Bisthumsverweſer 
Weihbiſchof Dr. Lothar von Kübel eingeführt und von ihm, wie von 
dem hochſeligen Erzbiichof Dr. Orbin und dem gegenwärtigen Hoc)» 
würdigften Herren Erzbiihof Johannes Chriftian wiederholt für alle 
Pfarreien wärmftens empfohlen worden. — In feiner Inftruction 
für Pfarr» und Kirchenvifitationen vom 2. Auguſt 1887 hat der 
Herr Erzbifchof unter die Fragen, welche vor der Viſitation von 
den einzelnen Pfarrern jchriftlich zu beantworten find, auch folgende 
den Kirchengefang betreffenden aufgenommen: 1. „Sit. der Gejang 
und das Orgelfpiel nicht unkirchlich?“ Unkirchlich ift aber 
der Geſang bei der feierlichen Liturgie befonders dann, wenn er der 
Fundamentalforderung nicht entipricht, daſs er nämlich in der all» 
gemeinen Mutterſprache der Kirche, d. i. in der lateiniſchen vor- 
getragen werden muſs. 2. „Wenn einzelne Vorfchriften bezüglich des 
Gefanges bei Aemtern zur Zeit noch nicht befolgt werden können, 
bemüht fich der Seeljorger mit Energie, aber auch mit der nöthigen 
Klugbeit, allmählich den rechten Buftand herbeizuführen ? It vielleicht 
ein Läcilien- Verein in der Pfarrei ?" — Weiter wurde unter dem 
25. Januar 1890 in Nr. 2 des Unzeigeblattes für die Erzdiöcefe 
unter Bezugnahme auf das im September 1884 von der Riten⸗ 
Congregation an die italienischen Bilchöfe hinausgegebene Regolomento, 
wie früher fchon bemerkt, die wichtige Vorfchrift erlafjen, daſs in 
Zukunft für die Kirchenchöre nur ſolche Kirchenmufifalien ausgewählt 
und angeichafft werden dürfen, welche in dem vom allgemeinen Cäcilien» 
Berein herausgegebenen Kataloge Aufnahme gefunden haben. Wenn 
dieſe weife Vorjchrift in allen Diöcefen erlaſſen, und, fügen wir 
aber bei, auch überall ftreng befolgt würde, dann würde in abjehbarer 
Zeit die Hauptforderung der Kirche über die heilige Muſik, dafs 
beim Hocamte nur Tateiniich gefungen werde, zur Durchführung 
gelangen. Denn die 1710 Nummern, welche der genannte Katalog 
bis jet aufweist, enthalten feine einzige deutiche Singmeſſe und kein 
einziges Lied in der Volksſprache, die dazu beftimmt wären, während 
des Hochamtes oder bei anderen liturgiichen Handlungen gejungen 
zu werben. — Einen weiteren überaus wichtigen und enticheidenden 
Schritt, um den gottesdienftlichen Gefang in der Erzdiöcele den 
firhlihen Vorfchriften entiprechend zu geftalten, hat unfer Hoch—⸗ 
würdigiter Oberhirte endlich gethan durch die an Dftern 1892 er- 
folgte Einführung des neuen Didcefan-Gefangbuches „Magnificat.” 
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Sn dem vom 12. März, als dem Feſte des Hi. Papſtes Gregors 
des Großen, datierten oberhirtlichen Schreiben, durch welches die 
Einführung des genannten Buches angeordnet wurde, beißt es unter 

anderem: „Nachdem durch Gottes gnädige Fügung, wie in ganz 
Deutihland, fo auch in unferer Erzdiöcefe, mit dem firchlichen Leben 
die Pflege der kirchlichen Muſik, beſonders durch Die Beſtrebungen 
der Läcilien-Vereine, einen erfreufichen Aufſchwung genommen hat, 
haben wir nad) Anrufung des hl. Geiftes es für unſere Pflicht er- 
achtet, unter dem Beirath fachkundiger Männer ein neues Diöcejan- 
Geſangbuch ausarbeiten zu lafjen, das fowohl den Anforderungen 
des liturgiſchen Gottesdienftes al3 den berechtigten Wünſchen 
der Gläubigen entſpricht“. An einer anderen Stelle Iefen wir: 
„Zahlreich find daher die Befchlüffe der Concilien und Diöceſan⸗ 

Synoden, welche die Iateinifhe Sprache als allein zuläffig 
bei der Feier der heiligen Geheimniſſe im öffentlichen 
liturgifchen Gottesdienste erflären”. Weiter unten folgen 
die Worte: „Wir haben daher nicht länger zögern wollen, dem 
Beifpiele fo vieler Bifchöfe zu folgen, und auch Euch geliebte Did» 
cefanen, die Anwendung des Gregorianischen Chorals beim Liturgifchen 
Gottesdienste auf das dringendfte zu empfehlen. .... . Neben dem 
Choral bat aber auch der mehrftimmige lateinische Gefang .... feine 
Berechtigung beim liturgischen Gottesdienfte, und es foll ihm diefer 
Ehrenplag nicht geraubt oder geichmälert werden“. Im Buche jelber 
aber fteht Seite 215 die Bemerkung: „Während für das Hocamt 
ber liturgijche Lateinifche Gefang vorgeſchrieben ift, find 
bei der jtillen Meſſe Lieder in der Mutterfprache geftattet.“ 

Wir Ichließen diefen Theil unferer Abhandlungen mit den 
Worten Selbſts: i) „Wer nach all den ge gefchichtlichen 
Thatſachen und pofitiven Beſtimmungen noch den Muth hat, den 
(dentſchen) Volksgeſang im Hochamte als eine — und 
rechtmäßige Gewohnheit zu vertheidigen, oder mit der Kirche über 
ihr Feſthalten am lateiniſchen Geſang zu rechten, der möge ſich mit 
dem hl. Anguſtinus auseinanderſetzen, welcher jagt: „Darüber 
ſtreiten, ob das, was die ganze Rice übt, zu befolgen fei, 
tft unerträgliche Anmaßnung und Berwegenheit.“ 


Bennt die katholifche Liturgie die Eintheilung des 
Kirchenjahres in die drei Feſtkreiſe von Weihnacht, 
Oſtern und Pfingften ? 


on P. Franz Hattler 8. J. in Innsbruck. 


Es wird niemand bezweifeln, daſs das katholiſche Kirchenjahr 
eine zweckmäßige Anordnung in fich trage; es ift dies in vielen 
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Büchern genügend dargethan. Es legt ſich aber dabei die Frage nahe, 
wie weit ſich dieje zweckmäßige Anordnung erftrede ? Ob dag Kirchen- 
jahr einen einheitlichen Charakter, eine planmäßige Ordnung und 
Uneinanderreihung der Feſie nach einer zugrunde liegenden gemein- 
famen dee babe, ob wir folglich in ihm ein in allen jeinen Theilen 
gleichmäßig ausgearbeitetes, organifch gegliedertes Ganzes il 7 
Dieſe Frage iſt in neuerer Zeit dahin beantwortet worden: 
Das Kirchenjahr befite allerdings einen folchen einheitlichen Charalter, 
und die einigende, ordnende Idee Liege in dem bejtändigen Fortleben 
Chriſti des Herrn im feiner Kirche. Hettinger jchreibt: Chriſtus 
lebt fort in jeiner Kirche, feine Gefchichte ift eine ewige Gefchichte, 
und der Feſtkreis des Kirchenjahres von dem Sehnen in dunkler 
Adventnacht bis zum heiligen Dfterjubel, bis zum ſonnendurchleuchteten 
Pfingftmorgen, ift nichts anderes als diefe Gegenwart, ewige Menſch⸗ 
werdung, das ftete Lehren, Leben, Leiden, Sterben und Auferftehen 
des Herrn in feiner Kirche, die gefammte Liturgie durchdringend, 
in welcher jo das große Drama der Welterlöfung immer aufs neue 
lebendig und wahrhaftig vor den Augen der chrijtlichen Gemeinde 
fi vollzieht“. (Apologie des Chriſtenthums, II. Band, 2. Abth., 
14. Bortr.) Bon diefem Grundfage ausgehend, und anfnüpfend an 
die drei großen Hauptfefte, Weihnacht, Oftern und Pfingften, hat 
man dad Kirchenjahr in drei organische Theile gegliedert, in einen 
ihnachtskreis, Dfterkreis und Pfingftkreis. „Weihnachten, Oſtern 
und Pfingſten find die großen Feſte, welche ebenjoviele Abfchnitte 
im Kirchenjahr bilden, und gleihjfam den Charakter der Zeit 
beftimmen“. (P. Wilmerd, Lehrbuch der Religion, III. Band, 
8 55 b.) In der genauen Feſtſtellung der Grenzen dieſer drei 
Beiten oder Kreife gibt fich zwar ein gewifjes Schwanken fund; 
indes kommt man der Hauptjache nad) darin überein, daſs der 
Weihnachtskreis mit eriten Adventfonntage anfange und mit 
der letzten Woche nach dem Feſte der Ericheinung des Herrn Schließe; 
der Dfterfreis die Zeit vom Sonntage Septuagejimä bis zum 
Feſte der Himmelfahrt; und der Pfingſtkreis die Zeit von Ehrifti 
Himmelfahrt bis zum legten Eonntage nah Pfingften umfaffe. 
Bur weiteren Begründung diefer Dreitheilung und zu erbau⸗ 
licher Belehrung über diefelbe hat man verſchiedene religidfe Wahr: 
beiten beigezogen. Im Weihnachtsfreife vergegenwärtige fich Chriſtus 
in feinem Amte als Prophet, im Dfterfreife als Hoherprieiter, 
im Pfingftkreife als König. (Dr. Amberger, Paftoraltbeologie, 
I. Band, III. Bud, IV. Abſchn. — P. Ignaz Schüch, Handbuch 
der Paftoraltheologie, $ 168. — Dr. F. Dippel, Das katholiſche 
Kirchenjahr in feiner Bedeutung für das chriftliche Leben, I. Band, 
und andere.) Man fieht im Weihnachtäfreife die Liebe des himm⸗ 
lifhen Vaters durch die Hingabe feines eingebornen Sohnes, 
im Ofterfreife die Liebe des Sohnes Gottes, in dem Pfingit- 
kreiſe die Liebe des heiligen Geiſtes vergegenwärtigt. (Goffine 
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bearbeitet von P. Th. Florentini, Benziger in Einfiedeln.) Die drei 
ſikreiſe follen die Gläubigen die drei Stufen des geiftliden 
ebeng, der Neinigung, Erleuchtung und Einigung, binanfü 
(Soffine, Benziger.) Auch die zwölf Glaubensartikel, fowie die Drei- 
geteilten Geheimniſſe des Roſenkranzes werden als leitende Ideen 
an die drei Feſtkreiſe vertheilt. | 

Diefe Dreitheilung des Kirchenjahres ift gegenwärtig ſehr ver- 
breitet und auch in Schulbücher über die Tatholifche Liturgie über- 
gegangen. Sie ift in der That fehr populär, und in ben religiöfen 
Seen, die Damit verbunden werden, erbaulich und Andacht erwedend. 

Es entfteht nun die Frage: Kennt denn auch die fatholifche 
Liturgie diefe Dreitheilung ? Hat fie wenigitens in der katholiſchen 
Liturgie ihren Grund? ift fie fomit Liturgifch oder nicht? 
Diefer Frage wollen wir nun im nachfolgenden näher treten. Es 
muſs vor allem bemerkt werden, dafs in der Fatholiichen Kirche von 
jeher das Feſt der Geburt (früher noch der Ericheinung) des Herrn, 

jtern und Pfingften als die drei größten Feſte gegolten haben, 
und in der katholifchen Liturgie als Hauptfefte ausgezeichnet wurden. 
Es muſs ferner zugegeben werden, daſs man mit vollem Rechte auch 
ftreng liturgifch von einem Weihnachts» und Ofterfreife, von einer 
Weihnachts» und Ofterzeit reden kann, weldye in fich ſelbſt und 
voneinander genau abgeichloffen find. Denn ſowohl das Weihnachts 
als Dfterfeit beziehen die Wochen, welche ihnen unmittelbar vorber- 
gehen und folgen, in den Bereich ihrer Feier ein, und geben den⸗ 
felben ein bejonderes liturgiſches Gepräge ; beide Feſte find that» 
ſächlich Centralpunfte, welche die Liturgie ihres Kreiſes beherrichen. 
So Hat Weihnacht in den vier Sonntagen des Adventes eine ent- 
ferntere und vom 17. December an eine nähere Vorfeier, und 
in feiner Octav, ſowie in dem Feſte der Epiphanie und der Dar- 
ftelung des Herrn im Tempel feine Rachfeier. Aehnliches gilt 
vom Dfterfreife. In der Liturgie Ipricht fi) die Beziehung der Vor⸗ 
und Rachfeier auf das Gentralfeft in mannigfaltigfter Weije aus. 
E3 würde zu weit führen, im einzelnen aus dem Officium und den 
Meisformularien nachzuweilen, wie die Idee des Hauptfeftes in dem 
von ihm beberrichten Kreife zum Wusdrude gelangt. Ein folcher 
Nachweis iſt Hier übrigens auch nicht nothwendig; da allfeitig zu- 
gegeben wird, dafs die Fatholifche Liturgie in. der That einen 
Weihnachts⸗ und Dfterkreis kennt. 

Das Gefagte genügt auch, um den liturgiichen Begriff von 
Teitzeiten oder Feſtkreiſen Harzuftellen. Ein Feſtkreis im litur- 
giihen Sinne muſs zunächſt ein Hauptfeft des Herrn als Mittel- 
puntt haben ; fodann muſs diefes Feſt und feine dee, das heißt, 
das Geheimnis des Herrn, welches an demfelben begangen wird, ber 
Liturgie der Vor⸗ und Nachfeier feinen eigenthümlidhen Charakter 
aufprägen. Ob ein Feſt in der That einen liturgiſchen Feſtkreis 
bilde und befige, muf3 demnach aus dem liturgifchen Stundengebete 
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und den Mefsformularien nachgewiejen werden. Es muſs gezeigt 
werden können, daj8 der Gedanke des Hauptfeftes auch in jeiner 
Bor- und Nachfeier zum Ausdrude komme, ähnlich wie bei allen 
Feſtoctaven des Kirchenjahres, und es muſs fich ein einheitlicher, 
durch die Idee des Gentralfeftes beberrichter Organismus vorfinden. 
Wo fich dies nicht nachweilen läfst, fann von einem liturgiſchen 
Feſtkreiſe, von einer liturgischen Feſtzeit feine Rede fein. 

Da es num feititeht, daſs die Liturgie einen Weihnachts» und 
Oſterkreis wirklich befist, fo beichränft fich unjere obige Frage nur 
noch darauf, ob fi denn auch ein Bfingftkreis Liturgifch feit- 
ftellen Laffe. Das hohe Pfingftfeft hat ala Gegenftand feiner Feier 
die Herablunft des hl. Geiftes und die Gründung der Kirche nach 
ihrer äußeren Erfcheinung. Iſt es num richtig, daſs dieſe Idee Die 
Liturgie der Zeit von Chrifti Himmelfahrt bis zum legten Sonntag 
nach Pfingften beherricht, ihr einen eigenen Charakter aufprägt, kurz 
geſagt: kennt die Liturgie wirklich einen von den beiden Weihnachts⸗ 
und Ofterkreifen getrennten dritten, einen Pfingitfeftlreis von 
EHrifti Himmelfahrt bis Advent? Eine alljeitig erjchöpfende Ant⸗ 
wort auf dieje trage würde ein ganzes Buch erfordern; es müſste 
einerſeits auf die gefchichtliche Entitehung, Entfaltung und Aus⸗ 
bildung des katholischen Titurgifchen Nicchenjahres eingegangen werden, 
und es müſsten anberfeits die einichlägigen Dfficien und Meis- 
formularien der Sonntage vor und nad) Pfingſten kritiſch auf unfere 
Frage geprüft werden. Für den in diejer Zeitichrift gegebenen Raum 
dürften nachftehende Bemerkungen genügen. 

Es ſoll nicht geleugnet werden, daſs das Pfingitfeit in dem 
Sonntage inner der Octav der Himmelfahrt und in feiner BVigilie 
eine Borfeier und in den fieben folgenden Tagen eine Nachfeier 
befigt. Es läge alfo jehr nahe, wenigften® diefe Zeit für einen 
eigenen Pfingſtkreis auszugeben. Und dennoch weist die Liturgie 
eine ſolche Anſchauung ftreng und genau von ſich. Sie kennt nicht 
bloß feine Abjonderung diefer Zeit von der Dfterzeit, ſondern fie 
ſchließt dieſelbe ausdrüdlih noch in die Djterzeit Binein. Das 
römifche Miffale jagt am Samstage nach Pfingften: post Missam 
exspirat tempus paschale; und im römiichen Brevier des⸗ 
jelben Tages lejfen wir; post Nonam celebrata missa terminatur 
tempus paschale. 

Es steht demnach feit: Die Tatholifche Liturgie fchließt das 
Pfingitfeft mit der folgenden Woche voll und ganz in die Djter- 
zeit ein. Eine Ausjcheidung und Abtrennung von Pfingiten zur 
Bildung eines eigenen, dritten Feſtkreiſes ift alſo im Liturgifchen 
Sinne undenkbar. Mit Necht bemerkt daher K. Schrod: „Pfingiten 
und feine Octav, die, wie jede Octav, mit dem Feſte ein Ganzes 
bildet, fchließt Hiftorifch und Liturgifch die Dfterfeier ab, fo 
dafs die Rubrik, welche am Samstag nad) Pfingſten das Miſſale 
nach der Meſſe und das Brevier nach der Non verzeichnet, Hiftorifch 


— 830 — 


und liturgiſch zu Recht beſteht: terminatur tempus paschale. 
(Herder’jches Kirchenlexikon, 2. Aufl., VII. Band, ©. 593.) 

Dr. Amberger, der unter den Neueren die Dreitheilung des 
Kirchenjahres am weiteften ansgebildet hat, fühlte diefen liturgiſchen 
Beweis wohl heraus, glaubte aber dennoch, an einem eigenen apa 
freife al3 dritten Feſtkreiſe halten zu follen. Er ftüßt ſich daber 
einerjeit® auf die Zählung der Sonntage nah PBfingften als 
Dominica I. II. etc post Pentecosten, anderfeit3 auf die „ge 
wöhnlihe Anſchauung“ des Pfingſtfeſtes als Centralfeſtes des 
dritten kirchlichen Kreiſes, in welchen vorzugsweiſe das Werk des 
hl. Geiſtes zur Darſtellung kommt. Er ſchreibt: „Das Feſt Chriſti 
en bildet den Abſchluſs der Nachfeier von Oftern im engeren 

inne, zugleich den dritten Feſtkreis einleitend. Es währen aber jene 
Bewegungen, die ein Ausfluſs der Auferftehungsfeier find, noch fort; 
die dfterliche Zeit wird erft mit dem Samstage nad 
Bfingften gefchloffen. Das Bfingitfeft würde john mehr dem 
zweiten Feſtkreiſe al3 dem dritten angehören. Auch hängt es innig 
mit dem Feſte der Himmelfahrt zufammen nach den Worten des 
Herrn: „Wenn Ich nicht hingehe, wird der Tröfter nicht zu euch 
fommen“. Daher wird an der Vigilie von Pfingften und am vorher» 
gehenden Freitage das Officium wie inner der Octav bes Himmel- 
fahrtsfeſtes gebetet. Den dritten Kreis des kirchlichen Jahres würden 
dann die Sonntage nach Pfingiten bilden, wie fie als ein in fich 
abgeſchloſſenes Ganze auf dem Feſte der allerbeiligiten Dreifaltigkeit 
ih aufbauen“. „Weil jedoch das Pfingftfeit, obgleich noch innig mit 
dem zweiten Tyeftlreife verbunden, der Ausgangspunkt und die Grund- 
lage der folgenden Sonntage ift, kann e8 nad) der gewöhnlichen 
Anſchauung als Centralfeft des dritten kirchlichen Feſtkreiſes be- 
trachtet werden. Und es findet die nicht bloß in dem innigen und 
wejentlichen Zufammenhange des dritten mit dem zweiten Feſtkreiſe, 
insbejondere mit der Auferitehung des Herrn, fondern auch darin 
feine volle Berechtigung, daſs die Kirche jegt die Sonntage des legten 
Feſtkreiſes nach dem Pfingftfeite und nicht nach dem Feſte der heiligen 
Dreifaltigkeit zählt. Dann ift e8 vorzugsweile das Werk des heiligen 
Geiſtes, welches im kirchlichen Jahre von Pfingften bis zum Advent 
zur Darftellung kommt“. (Paftoraltheologie, IL. Band, III. Buch, 
I. Cap., 3. Abſchn., $ 94. 10.) Unterfuchen wir nun die hier nieber- 
gelegten Gründe für einen eigenen Pfingitfreis, und fehen wir, ob 
fie ftichhaltig find. 

Es ift richtig, daj8 die Sonntage nach Pfingiten gegenwärtig 
nach diefem Feſte gezählt werden. Iſt aber von diefer Zählung der 
Schluſs auf eine liturgiſche Beeinfluffung diefer Sonntage von Seite 
der Pfingftidee berechtigt? K. Schrod fagt in dem bereit citierten 
Artikel: „Mit der Pfingftoctav und den erwähnten, derjelben nach» 
träglich beigefügten Feſten (Dreifaltigleit, Frohnleichnam, Herz Jeſu⸗ 
Feſt), find die Feſte und Feſtzeiten des Kirchenjahres abgefchloffen. 
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Die noch übrige Zeit des Kirchenjahres, von Pfingften bis zum 
Advent, läſst fich allerdings, wie es bei deutſchen Ziturgifern ge 
geichieht, als Pfingſtfeſtkreis injofern betrachten, als die Sonntage 
nah Pfingften gezählt und fo in einen Bufammenhang mit dem 
Pfingftfefte gebracht werden. Es ift aber auf diefe Hählweife 
fein Gewicht zu legen; fie ift eine zufällige und rein 
äußerliche. Die alten deutſchen Feſtordnungen zählten diefe Sonn⸗ 
tage — »nach Trinitatis;« die im 8. Jahrhundert entftandenen 
Lectionarien berechneten wegen der Verjchiebung des Pfingſtfeſtes 
zwei bis ſechs Sonntage nach Pfingiten, die übrigen aber nad) den 
in ihre Reihe einfallenden Feſten von Heiligen: post natale 
Apostolorum (sc. Petri et Pauli); post natale S. Laurentii, post. 
natale S. Cypriani; an Stelle diefes Ietteren Datums trat |päter 
das Feſt des hl. Michael (29. Sept.) ald Markſtein für die Zählung 
der Sonntage”. — Sp wenig man nun von den früheren Be— 
zeichnungen der Sonntage post Trinitatis, post natale Apostolorum 
u. |. w., auf eigene liturgifche Feſtkreiſe von Dreifaltigkeit, Petrus 
und Paulus, Laurentius, Michael, fchließen kann, jo wenig tft man 
berechtigt, von der gegenwärtigen Zählung und Bezeichnung der 
Sonntage nach Pfingften einen Schlufs zu ziehen auf einen eigenen 
liturgifchen Pfingfikreis. 

Und wie fteht e8 mit der „gewöhnlichen Anſchauung“ 
vom Pfingftfefte als Lentralfefte eines dritten Feſtkreiſes? Iſt fie 
auch die Anjchauung der Liturgie? Läfst fich eine Beeinfluſſung 
der Sonntage nach Pfingften von der Idee des Pfingſtfeſtes nach» 
weilen? Läſst ſich aus der Liturgie felbit zeigen, daſs „es vorzuge- 
weile das Wert des HI. Geiftes ift, welches im Firchlichen Jahre von 
BPfingften bis zum Advent zur Darftellung kommt?“ (Dr. Umberger.) 
— Ein foldher Beweis könnte nur erbradht werden, wenn man die 
Dfficien und Mefisformulare der Sonntage nad) Pfingften nad) ihrem 
Inhalte prüfen würde. Diefe Prüfung Hat man auch angeftellt, 
und fie hat zum Reſultat geführt, daſs die Idee des Pfingitfeites 
feinen Einflufs auf die Liturgie der Sonntage nad) Pfingiten 
ausübt. Hören wir hierüber einige gewichtige Stimmen. 

Dr. Ferd. Probſt: (Die älteften römischen Sacramentarien 
und Drdines, Münfter i. W. 1892, Afchendorff) weist nach, daſs 
der größte Theil der Meisformularien der jeigen Sonntage nad) 
Pfingſten, nämlid 16 an der Zahl, fich bereits im Gelaſianum 
vorfindet (8 90, ©. 379). Bon diefen 16 Meſſen bemerkt er ($ 5, 
©. 32), daſs fie von den Feſteyklen nicht beeinflufst waren, ſondern 
daf8 der Celebrans eine beliebige an den Sonntagen wählen fonnte. 
Und Seite 35 jchreibt er: „Zehn Mefien, die an jedem Sonntage 
verwendbar waren, enthält die Handfchrift von Fulda nach dem Feſte 
von Epiphanie, 16 derartige das dritte Buch des Gelafianijchen 
Sacramentard. Im 6. Jahrhundert fieng man an, die letteren für 
die Sonntage nach Pfingften dadurch zu verwenden, daſs man fie 





durch Hinzunahme von anderen bis zur Bahl 24 ergänzte”. Es 
ergibt fich aljo, dafs von allem Anfange an bei Abfafjung diejer 
Meisformulare, welche gegenwärtig an den Sonntagen nad) Pfingften 
gebraucht werden, eine ſpecifiſche Nüdjicht auf Pfingften und das 
Wert des HI. Geifte gar nicht genommen wurde. Daher bemerkt 
Dr. Balentin Thalhofer (Handbuch der Fatholifchen Liturgie, 
1890, Herder in Freiburg) mit Recht: „Pfingften, nächſt Oſtern 
das älteſte unter den chriftlichen Tyeften, bildete, wie ſchon fein Rame 
andeutete, den Schluſs des Ofterfeites, refp. der öſterlichen Zeit, 
und wufste man von einem eigentlichen Pfingſtfeſtkreis nichts.“ 
(I. Band, 4. Abth., $ 3. 3.) „Eigene Mejsformularien für 
die Sonntage nach Pfingsten bis zur Adventszeit entitanden erft 
im Laufe des Mittelalters; fie waren bis auf das Miſſale Bıns V. 
nad) Didcefen mannigfach verfchieden, und es wird fich ein 
einheitlicher, etwa durch die Idee des Pfingitfeftes 
beberrfchter Organismus in denjelben nicht nachweiſen 
Laffen“. (II Band, 4. Ubth., 8 7. 1.) Mit Thalhofer ftimmt 
K. Schrod (in dem erwähnten Artikel des Herder’ichen Kirchen- 
leriton, VII. Band, ©. 594) überein, indem er fchreibt: „In den 
liturgifchen Büchern, Brevier und Miffale, ericheint die Zeit nad 
Pfingiten, fowie die Wochen, welche zwilchen der Octav von Epi- 
phanie und Septuagefima liegen, durch feinen eigenen Feſt— 
charakter beeinflußt. Die Sonntage und Wochen diejer beiden 
Perioden, deren Geſammtzahl dreißig beträgt, gehören nicht einem 
tempus im liturgifchen Sinne an, jondern verlaufen, wre die 
Rubriken e8 nennen, per annum. Das Invitatorium, die Hymnen 
und die kleineren Lejeftüde der Horen, find für beide Perioden 
diejelben. Beide Perioden bilden auch infofern ein Ganzes, als die 
Sonntage, welche infolge des früheren oder jpäteren Eintrittes von 
Oftern und feiner Vorfeier nicht nach Epiphanie gefeiert werden 
können, am Schluffe der zweiten Periode, vor dem Advent ein- 
gefchaltet werden. Es find dies die Dominicae vagae, der dritte 
bis jechdte Sonntag nach Epiphanie, nebft dem 23. Sonntage nad) 
Pfingſten.“ — 

Nah allem dem mußſs alfo gefagt werden: Einen eigenen, von 
dem Weihnachts⸗ und Oſterkreiſe ausgeſonderten Pfingftfreis fennt 
die katholiſche Liturgie nicht, fchließt ihn fogar in offenen Worten 
aus, und die „gewöhnliche Anſchauung“ von der Dreitheilung 
des katholiſchen Kirchenjahres ftimmt mit der Liturgie nicht überein; 
fie iſt unliturgifch. 

Kennt nun die Liturgie überhaupt eine Abtheilung des fatho- 
lichen Kirchenjahres ? Ja. Zunächſt findet fich felbft Dr. Amberger 
genöthigt zu bemerken: „Wollte man von der gewöhnlichen An- 
ſchauung abgehen, könnte man wohl nur zwei große Theile des 
Kirchenjahres unterfcheiden, deren Mittelpunft das Feſt der heiligſten 
Dreifaltigkeit bildet“. (TIL. Buch, I. Eapıtel, III. Aofchnitt, 8 94, 
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©. 839, Note 2.) Beftimmter Spricht ſich K. Schrod zum Schluffe 
feines lehrreichen Artikels über das Kirchenjahr aus. Er fchreibt:: 
„Das Sticchenjahr verläuft, fo läſsſt fich die Erörterung kurz zu⸗ 
fammenfafjen, in zwei Feſtkreiſen und zwei, zwifchen beide Feſt⸗ 
cyklen tretenden freien Berioden. Die Feſtkreiſe heben mit der 
Vorfeier an: Der Weihnachtscyklus mit dem Advent, der Dfter- 
cyklus mit der Septungefimal- und Duadragefimalzeit. Beide haben 
nach dem Hauptfefte ihre Nachfeier : jener die Beit bis Epiphanie 
einfchließlich, diefer die öſterliche Zeit bis Pfingſten einſchließlich. 
Der Weihnachtötreis umfajst 7 Sonntage, beziehungsweije Wochen, 
der Oſterkreis 17 Sonntage, beziehungsweife Wochen ; die übrigen 
28 bis 30 Sonntage mit ihren Wochen bilden nad) Epiphanie und 
Pfingften eine freie Zeit, deren Officien als officia per annum 
fi darftellen". Es Tann aljo gefagt werden: Die Liturgie kennt 
nur eine Zweitheilung des Kirchenjahres; der erjte Theil um- 
chließt die Beit vom erſten Adventſonntage big zum Samstage nach 
Pfingften einfchließlich, der zweite die Zeit vom Feſte der heiligſten 
Dreifaltigkeit bis zum legten Sonntag nad) Pfingjten. Der Grund» 
gedanfe, die leitende, organifierende Idee des erjten Theiles iſt die 
Bergegenwärtigung des gefammten Erlöfungswerfes in feinem ge 
Ichichtlichden Verlaufe, „deffen Mittelpunft im Tode und in der 
Auferftehung des Herrn gelegen war (Dftern), als deſſen Frucht 
die Ausgießung des bl. Geiſtes (Pfingiten), als deffen Wurzeln 
die Schon im Alten Bunde vorausverfündete (Advent) Menichwerdung 
und Geburt des Gottesfohnes (Weihnachten) anzufehen iſt“. (Thal⸗ 
bofer, Handbuch der kathol. Liturgit, II. Band, 4. Abth., $ 1. 2.) 
Für den zweiten Theil des Sirchenjahres hat die Liturgie keinen 
bejonderen leitenden Grundgedanken ; die in diefen Theil fallenden 
seite der heiligiten Dreifaltigkeit, des hochheiligen Frohnleichnams, 
des beiligften Herzens Jeſu, des koſtbaren Blutes, der Verklärung 
Chrifti, bilden weder unter ſich ein organifch ober Hiftorifch gegliedertes 
Sanzes, einen Feſtkreis, noch weniger prägen fie dem zweiten Theile 
einen eigenen, einheitlichen liturgifchen Charakter auf. Man wird 
fih daher auch ganz umfonft bemühen, in der Liturgie eine die 
beiden großen Theile umfchließende gemeinfame Idee zu finden. Das 
liturgiſche Kirchenjahr ift nicht von irgend einem jcharffinnigen 
Geifte erfonnen und geordnet worden; es ift das Werk von Jahr⸗ 
Hunderten, bei deffen Auf- und Ausbau ganz andere Gedanken maß» 
gebend waren, als die Wbficht, ein in fich wohl gegliedertes, ab» 
geichloffenes dogmatiſches Syſtem zur Darſtellung zu bringen, oder 
ein Kunſtwerk zu liefern, das, um fünftlerifchen Wert zu befigen, 
eine einzige leitende Idee haben muſs. 

Zum Scluffe no ein nachträgliche® Wort zur beliebten 
Dreitbeilung des Kirchenjahres. Man findet in manchen Er» 
bauungsbüchern eine Erklärung der heiligen Meſſe, in welcher alle 
Meisceremonien vom Hingange des Briefters an den Altar bis 
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zum Ende auf Jeſu Leiden, Tod und Auferftehung, gedeutet werden. 
Nach diefer Deutung entipricht 3. B. der Hingang des Priefterd an 
den Altar dem Gange Jeſu an den Delberg, das Johannes: Evange- 
fium am Schluffe der Sendung des HI. Geiftes über die Apoftel 
zum Zwecke der Predigt des Evangeliums in aller Welt. Diefe 
Auslegung ift beim Wolfe jehr beliebt, und zur frommen Betrachtung 
des DOpfertodes Jeſu, welcher in der heiligen Meſſe myſtiſch erneuert 
und dargeftellt wird, fehr geeignet. Aber liturgiſch richtig ift dieſe 
Deutung nicht; die Mefisgebete und Meſshandlungen haben einen 
ganz anderen Sinn, weldher durch grammatifch-hiftorifche Forſchung 
feftzuftellen ift. Darum jagt nun Dr. Thalhofer im benannten 

(1. Band, 1. Abth., $ 7, Seite 54): „Durchſchnittlich wird eine 
Meſsandacht, welche ſich thunlichſt an den grammatifch = Hiftorifchen 
Sinn der Mefsliturgie, und darum auch enge an das Thun und 
Beten des Prieſters anfchließt, am meisten zu empfehlen fein.“ 
Dasjelbe muſs auch bezüglich der Eintheilung des Stirchenjahres 
gejagt werden. Die beiprochene Dreitheilung ift fehr beliebt, viel 
verbreitet und mag durch die in fie hineingelegten frommen Ideen 
zur Erbauung dienen. Es mag der einzelne Gläubige immerhin fich 
das Kirchenjahr fo zurecht legen, daſs er 3. B. in der Weihnachtszeit 
die Liebe des ewigen Vaters, in der Dfterzeit die Liebe des Sohnes, 
in der Zeit von Pfingften bis Advent die Liebe des HI. Geiftes be 
trachtet und verehrt, oder daſs er das dreifache Erlöfunggamt Chriſti, 
die Geheimnifje des Roſenkranzes oder der zwölf Glaubensartikel 
auf diefe drei Jahreszeiten vertheilt und nacheinander verehrt. Aber 
man bite fich, namentlich in Schulbüchern, die Dreitheilung und 
die ihr zugrunde gelegten Ideen für liturgifche auszugeben und 
zu lehren, es fei die Kirche felbjt, welche diefe Dreitheilung ing 
Kirchenjahr eingeführt, auf jene frommen Ideen aufgebaut und in 
ihrer Liturgie zum Ausdruck gebracht habe. Nach dem Gejagten 
wäre eine ſolche Behauptung unwahr. Es ijt daher auch in diefer 
Hinfiht am meisten zu empfehlen, die beliebte Dreitheilung auf- 
zugeben, und ſich enge an die liturgifche Eintheilung anzufchließen. 
Sie bietet Stoff zur Erbauung und Veredlung des chriftlichen Lebens 
genug, und gewährt an der Hand der Kirche einen fiheren Gang 
durchs chriſtliche Jahr. 


Aus den R. k. Srankenanftalten Wiens. 


Bon Franz Kaſavsky, Eurat in Wien. 


Unter allen Zweigen der praktischen Seelforge ift wohl die am 
Krankenbette eine der wichtigsten. Handelt es fich doch um unfterbliche 
Seelen, um die Rettung derjelben im fchwerwiegendften Augenblicke 
des Lebens, um die Bergung fo mancher Seele nad) jahrelangır 
Irrfahrt des Lebens im legten Hafen des Friedens, um die Führung 
Der Seele Hinüber in die Ewigkeit. Hängt ja doch davon, wie ber 
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Menſch ſtirbt, das ewige Glück, die Er Seligkeit, oder das ewige 
Unglüd, die ewige Verdammmis ab. Sit nun für den Prieſter die 
Sorge für Kranke und GSterbende in Privathäufern einzefner 
Pfarreien eine recht miſsliche = ichwere, um fo fchwieriger 
mifslicher geftaltet fie fich in den öffentlichen Krankenanftalten. 
Während der Priefter in der Pfarre zum Kranken meiftens gerufen, 
alfo von dieſem erwartet wird, muſs er in den öffentlichen Kranken⸗ 
anftalten dem Kranken ungerufen fi) nähern und ihm feine Dienfte 
anbieten. Würde er warten, biß der Kranke nach ihm verlangt, 
würden wohl die meiften Kranken ohne priefterlichen Beiftand hinüber⸗ 
gehen in die Emigfeit. 

Wir wollen in Folgendem in Kürze die Zuftände, wie fie in 
ben Öffentlichen k. f. Krankenanftalten herrichen, ſchildern, um die 
le weiterer Kreife auf dieſe zu lenken. 

In Wien beftehen folgende öffentliche dem’. k. Krankenhaus⸗ 
une age deſſen der k. E. Statthalterei, unterftehende Anftalten: 

1. . allgemeines Krankenhaus mit einem Belegraume von 

2000 Betten und 221 weltlichen Wartperjonen 

2. K. k. Krankenhaus Wieden mit 598 Betten und 38 weltlichen 

Wartperſonen und 38 Ordensſchweſtern. 

3. K.k. Krankenhaus Rudolfſtiftung mit 860 Betten und 41 
weltlichen Wartperfonen und 51 Ordensichweitern. 
4. 8. k. Kaiſer Franz Zojeph- Spital mit 610 Betten und 51 

Ordensſchweſtern. 

5. 8. k. Kaiſerin Eliſabeth⸗ »Spital mit 456 Betten und 57 

Ordensſchweſtern. 

6. K.k. Kronprinzeſſin Stephanie- Spital mit 110 Betten und 
14 Ordensſchweſtern. 
7. K. k. Wilhelminen- Spital mit 106 Betten und 18 Ordens⸗ 


ſchweſtern 
8. K.k. Rochus⸗ Spital mit 75 Betten und 17 Ordensſchweſtern. 

Außer diefen k. k. Krankenhäufern beftehen in Wien noch viele 
andere Klofterjpitäler und PBrivatipitäler, die nicht dem k. k. Kranken⸗ 
Hausfonde unterftehen. 

Gehen wir nun an Die Schilderung der Zuftände. Wir folgen 
bei den Angaben dem foeben (Jänner 1893) herausgegebenen Hand- 
buche der E. £. Krankenanftalten Wiens vom Jahre 1892. Vorerſt 
etwas Statiftisches. 

In den oben genannten k.k. Kranfenanftalten ift ein Beleg» 
raum für 4815 Kranke. Bu ihrer Wartung ftehen 566 Wart- 

perjonen zur Verfügung, nämlich 300 Civilwärterinnen und 
16 Wärter und 246 Ordensſchweſtern und vier Boftulantinnen. Wie 
zu jehen, haben ſich die Verhältnifje in Bezug auf den Wartdienft 
bedeutend gebeflert. Im Sabre 1892 wurden in den k. k. Kranken⸗ 
anltalten Wiens 50.899 Perſonen verpflegt. Von diefen entfällt aufs 
allgemeine Krankenhaus die Hälfte. Bon den DVerpflegten waren 
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27.963 Männer und 22.934 Weiber. Die Männer überwiegen alfo 
unter der Spitalbevölferung im Gegenfate zur ortSanwefenden 
Bevölkerung ganz erheblich. Sterbefälle waren von den 50.899 
Berpflegten 5769 oder 11:33 Percent, während 45.130 oder 88:67 
Percent die Spitäler geheilt, gebefiert und ungebeilt verließen. Die 
Sterblicleitsrate überragt in den erjten Monaten des Jahres ben 
Durchſchnitt und erhebt fich fonft im Monate Auguft über denjelben. 

Das Marimum der Sterbefälle fällt bei dem männlichen Gefchlechte 
auf den Sänner (253), bei dem weiblichen auf den März (285). 
Bei beiden zujammen auf den Mai (587). Am geringiten ift die 
Mortalitätsrate in den öffentlichen !. f. Kranfenanftalten im Monate 
December (370), was offenbar darauf zurüdzuführen ift, dafs diefer 
Monat die geringite Zahl der Aufnahmsfälle aufweist. Dazu dürften 
die Weihnachtsfeiertage nicht weniges beitragen. An Tuberc. pulm., 
diefer fpeciellen Wiener Krankheit, ftarben im Jahre 1892 in den 
öffentlichen k. k. Krankenanftalten 1790 Perſonen 

Eonfeffion. Sehr interefjant ift bie Tabelle der Confeſſion. 
Die letzte Volkszählung hat in Bezug auf Confeſſion ergeben, daſs 
von je 100 nebengezeichneter Gonfeffon angehörigen Berjonen den 
Katholiken beiderlei Geſchlechtes 87.68, den Evangelijchen 
3:02, den Sfraeliten 879 angehören. Won je 100 in ben 
k. k. Krankenhaufern Verpflegten gehören den Katholiken 90°86, 
ven Evangelifchen 211, den Iſraeliten 666. Es wurden 

gepflegt im Jahre 1892: Katholiken 46.249, Evangeliſche 1072, 
Straeliten 3340. Sonftige 238. Berpflegt wurden im Sabre 1892 
in den k. k. Krankenanſtalten aus Wien geborene 846, außerhalb 
Wien geborene 39.053. Nach dem Berufe ift am ſchwachfien vertreten 
das höhere induſtrielle Perſonal mit zuſammen 19 Perſonen. Land⸗ 
wirtſchaft mit 511 Perſonen. Am ſtärkſten vertreten ſind ſpecielle 
Gewerbebetriebe mit 16.155 und Arbeiter ohne Angabe eines Berufs 
zweiges mit 8032 Perſonen. Dienftboten 9455, Darunter 8246 außer: 
Halb Wien geborene. ——— lamen im Jahre 1892 
Aufnahme bei 90 Männern und 59 Weibern. Davon farben 
18 Männer und 14 Weiber. So vieles von der Statiftif. 

Die Kranken, welche bie öffentlichen Krankenanſtalten aufjuchen, 
recrutieren fich meiften® aus den ärmften Schichten des Volkes mit 
geringen Ausnahmen, wo Vermögende behufs einer bejonderen 
Operation dad Krankenhaus aufjuchen. Denn, wer nur irgendeine 
Pflege zubaufe haben kann, der meidet ein Spital. Es find 
Kranke aus der ganzen Monarchie, aus den verichiedenften Berufs⸗ 
\phären, der verjchiedenften Bildung, ber verſchiedenſten Anfichten, 
bi3 zu den radicalften, in Glaubensſachen bis zum crafieften 
Unglauben. Man kann fic) denken, was für Geſpräche ſich da im 
Krankenſaale entfpinnen, wie fo mancher Bier den Katheder befteigt, 
um den anderen Reconvalescenten feine Theorien vorzupredigen, ja 
wie mancher jelbft am XTodtenbette zum Prediger, zum falichen 
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Bropheten wird durch Abweifen des Priefters, durchs Eterben in 
völligem Unglauben. Die Anweſenheit eines folchen glaubensloſen 
Helden iſt für den Krankenhausſeelſorger eine der größten und 
drüdendften Sorgen. Er gleicht einem Hecht im Karpfenteiche. Denn 
während feiner Anweſenheit mindert ſich der Empfang der heiligen 
Sacramente auffallend. Für den Seelforger ift die frante Männer: 
welt eine große Sorge! Er muſs manches herbe und derbe Wort, 
ja manche Sottife Gott aufopfern, die menschliche Empfindlichkeit 
mit Gewalt unterdrüden, um dur) Milde und Güte jo manche 
Seele zu gewinnen. Nur jo kann er auch mandjen Ungläubigen 
zum Werkzeuge der Gnade und Erbauung für andere machen. 

Wie fteht e8 mit dem Wartperfonale? Da zeigt fich gegen die 
früheren Jahre, Gott jei es gedankt, eine auffallende Beflerung! In 
der größten k. f. Kranlenanftalt Wiens, im allgemeinen Kranfenhaufe, 
find freilich lauter weltliche Wartperjonen. Im k. f. Krankenhauſe 
Wieden und Rudolfitiftung find zur Hälfte und etwas mehr Ordens» 
jchweitern. In den anderen fünf E. f. Krantenanftalten find nur 
Ordensſchweſtern. Wie es bei der weltlichen Krankenpflege geht, ift ja 
zu befannt, als daſs man hier noch näher darauf eingehen müjste. 
Paſſierte e8 doch dem Schreiber diefes, daſs, als er einmal einen 
Patienten zum Empfange der heiligen Sacramente aufforderte, eine 
im Rüden ftehende Wartperjon ihm mit dem Kopfe abwintte, und 
der Kranke nicht mehr zum Empfange der heiligen Sacramente zu 
bewegen war. Bor nicht langer Zeit erſt beichäftigte ein Fall die 
Deffentlichleit, wo ein Patient mit einer Wartperfon ein Liebes⸗ 
verhältnis im Krankenhauſe eingieng und dann zum Raub» und 
Selbftmörber wurde. Liebichaften mit Patienten und noch ärgeres 
find feine Seltenheiten. Es gibt aber auch unter den Civilwart- 
perfonen jehr edle, ehren» und mufterhafte Berfonen, die durch 
andere an ihrer Ehrenhaftigkeit Teiden müſſen. Daſs es mit der 
weltlichen Krankenpflege, mit einigen ehrenvollen Ausnahmen, chlecht 
beftellt ift, wird niemand leugnen, der nur einigermaßen Gelegenheit 
hatte, Diefelbe in den Krankenſälen zu beobachten. Ihre Hände find 
lebendige Opferbüchjen, die inmer der Gabe harren. 

Wie ganz anders fieht e8 aus bei der Krankenpflege durch 
Ordensſchweſtern. Sie verrichten ihre Berufsgeſchäfte, die Kranlen- 
pflege, aus Liebe zu Gott und aus Liebe zu dem Nächjten, um jelbit 
auf dem Wege der Volllommenheit durch Hebung der Demuth fort- 
zufchreiten. Jeder erfennt beim Betreten des Krankenſaales, welche 
Hand hier waltet, ob eine weltliche oder eine Höfterliche. Wei letzterer 
eine peinliche Neinlichkeit, Ruhe, Ordnung bis ing kleinſte, alles 
athmet den Geift der Liebe und Uneigennügigfeit — bei erjterer 
eine gewiſſe Unruhe, manche Unordnung, Lärm, freies Reden, 
allzu freier Umgang mit den Kranken, kurz etwas allzu weltliche. 
Slüdlih die Kranken, die unter die Pflege der Ordens; weitern 
tommen. Sie anerkennen alle ohne Ausnahme, wie gut fie gepflegt 

Linzer „Theol.«praft Duartalfdrift“. 1894. IV 56 
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werden und — wieviel fie erfparen. Gäbe Gott, daſs auch im 
allgemeinen Krantenhaufe könnten Ordensſchweſtern eingeführt werben. 
Doch Hat dies wegen der ungemein großen räumlichen Ausdehnung 
bis ieh noch viele Schwierigfeiten. 

ie fteht e3 mit der Seeljorge? Im k. k. allgemeinen Kranlen- 
hauſe find im ganzen 4, jage vier Seeljorger für ſoviele Kranken⸗ 
fäle und joviele Kranke. Gewiſs bei einer gewiljenhaften Pflicht- 
erfüllung viei zu wenig. Der Schwierigkeiten gibt's ba ſoviele, daſs 
es oft unmöglich ijt, der Pflicht als Seelforger nachzulommen. 
Dean denke an die den ganzen Tag von Studenten angefüllten 
Kranfenfäle — und unter diefen joll der Seeljorger feines Amtes 
walten. Ja, es fam an diefer Anftalt vor, daſs man die Seeljorger 
von einer Abtheilung völlig ausſchloſs, bis auf energiiches Ein» 
— derſelben der Zutritt auch zu dieſer Abtheilung freigegeben 
wurde. 

In den vier folgenden k. k. Krankenanſtalten u. je zwei Seel» 
forger, die ihre Pflichten nad) der von der Ef. Statthalterei im 
Einvernehmen mit dem fürfterzbifchöflichen Ordinariate genehmigten 
Snftruction bei den Kranken erfüllen, fo daſs jeder Kranke, der 
in die Anftalt aufgenommen wird, aufgefordert wird, Die heiligen 
Sacramente zu empfangen und jeder Sterbende Die heiligen Sterbe- 
jacramente, mit wenigen Ausnahmen, auch wirklich empfängt. Die 
Ausnahmen betreffen nur Glaubensverächter und folche, die vom 
— nichts wiſſen wollen und oft ganz plötzlich aus dem Leben 


In ben drei legten k. l. Krankenanſtalten beſorgt die betreffende 
Pfarrgeiſtlichkeit den Seelſorgedienſt. Es wäre alſo in dieſer Beziehung 
für die Kranken geſorgt. Es ſind nun aber ſehr viele Aber! Es 
werden Seelſorgern Schwierigkeiten in den Weg gelegt, wo man 
dies am allerwenigſten erwarten ſollte. Gab es zu Kaiſer Joſefs 
Zeiten hohe, ja höchſte Erläſſe, die bis in die Sacriſtei hinein⸗ 
regierten, ſo gibt es heute Erläſſe, hohe Erläſſe, die in die Kranken⸗ 
ſtube hineinregieren wollen. 

Als eine geiſtliche Genoſſenſchaft ein ka k. Krankenhaus über⸗ 
nahm, wurden Paragraphe gemacht, in welchen folgende Paſſus 
vorkommen: Jedes laute Beten und jedes laute Vorleſen im Kranken⸗ 
ſaale verboten. Von 8 Uhr bis 11 und von 3 bis 6 Uhr abends 
jede geiſtliche Function im Krankenſaale verboten. Bei jedem Kranken 
muſs zuerſt der Arzt gerufen werden. Wieviele ſterbend über- 
brachte fterben ohne Empfang der heiligen Sacramente, die fie vor 
Ankunft des Arztes empfangen könnten, aber laut Paragraph jo und 
fo viel nicht dürfen. Die Kranken müfjen fo verjehen werden, dais 
die anderen nicht aufgeregt werden (!!!) — ? Ein neuefter hober 
Erlaf8 der k. k. Statthalterei an die Direction derfelben k. k. Kranken⸗ 
anjtalt rügt auf das Entichiedenfte die ungebürliche 
DBeeinflujjung der Kranken von Seite der Pflegefchweftern und der 
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Anftaltsfeelforger behufs Empfang der heiligen. Sacramente. Für 
die Zukunft wird jede folche Beeinfluffung ftrengftens verboten und 
ift jeder Fall des Nichtbeachtens diefer Vorfchrift fofort an die 
k. k. Statthalterei zu berichten. Welch ein dehnbarer Begriff einer 
Beeinfluffung bei einigem Uebelwollen nur bat, fann man fich leicht 
denken. Welche Folgen eine Nichtbeeinfluffung haben kann, wird 
jeder Seeljorger am beften wiffen. 

Die Aerzte ftehen dem Seelforger meiſtens nicht wohlwollend 
gegenüber und fehen ihn nur mehr oder weniger (mit Ausnahmen 
natürlich) als nothwendiges Uebel an, der nur dazu da zu fein 
fheint, um die Kranken in Aufregung zu bringen. Scheute fich 
ein Arzt in einer k. k. Krankenanftalt nicht, einem Seelſorger das 
Betreten des Saales zu verbieten, jolange er, der Arzt, Brimararzt, 
im Saale weile. 

Das Benehmen der Aerzte während zufälliger Spendung der 
Beiligen Sacramente ift ein unjagbares. Für fie ift fein Gott im 
allerheiligften Sacramente, keine heilige Handlung, für fie ift Priefter 
und alles Heilige, ja Allerbeiligfte die reinfte Luft. Fürwahr Die 
reinfte Religionsftörung! 

Ein Arzt verbot fogar oder maß fi) vielmehr an, zu ver» 
bieten, dafs die Kranken das Leben der Heiligen leſen und warf 
einen Band eines folchen Werkes verächtlid) weg. Die Lectüre ift 
in den Krankenſälen eine fehr wichtige Sache. Es wäre zu wünfchen, 
dafs den Seelforgern gute Bücher (Unterhaltungsbücher zur Auf- 
beiterung und Belehrung) zur Verfügung ftänden. So mancher 
Schund- und Schauerroman würde nicht gelejen werden. Es kommt 
nicht felten vor, dafs ein Kranker, der vom Seeljorger zum Empfange 
der Heiligen Sacramente aufgefordert, den Arzt bierüber fragte, 
direct davon abgehalten wird. Sehr jelten fommt es vor, daſs der 
Seelforger und die Wartperjonen von den Werzten auf den gefähr- 
tichen, dem Ende nahenden Zuſtand der Kranken aufmerkam 
gemacht werden. Da muf3 der Seelforger ſelbſt durch - genaues 
Beobachten der Kranken und durch Uebung erlangte Kenntnis die 
Gefährlichkeit der Krankheit erkennen.) So haben die Seelforger 
mit Schwierigkeiten aller Art und von allen Seiten zu fämpfen und 
find in diefem Kampfe um die Rettung der Seelen nur auf Die 
Hilfe von oben, auf die Gnade und den Beiftand Gottes angewiejen. 
Gewiſs ift die Stellung derfelben eine fehr jchwierige und eine viel 
mübevollere, als die aller anderen Seeljorger. 

Und wie ift für fie geforgt? Hierüber gibt das Handbuch der 
f. k. Kranfenanftalten Wiens fehr intereflante Auskünfte. 


1) In einer k. k. Krankenanſtalt ift jede Converfion zum fatholiichen Glauben, 
mit Ausnahme am Todtenbette, verboten. Jede geiftliche Function: als Trauung, 
Taufe ift der Pirection anzuzeigen. In anderen k. k. Krankenanſtalten Herricht 
in biefer Beziehung mehr Freiheit. 

b6* 
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Laut Statthalterei-Erlaf8 vom 3. Juli 1874, 8. 15.417, gebürt 
den Secundarärzten im Falle ihrer Erkrankung die freie Ber 
pflegung nad) der I. Claſſe. Zugleich beziehen fie ihren Gehalt 
bis zu drei Monaten fort. Dementiprechend hat auch die unentgeltliche 
Verpflegung nad) drei Monaten aufzuhören. 

Laut Minifterial- Erlaf8 vom 2. Jänner 1871, 3. 18.964, 
Punft 5, wird beftimmt: „Im Fällen der Erkrankung find die 
Unftaltzpriefter, fall fie die Verpflegung in einer Krankenanſtalt 
in Anfpruch nehmen, wie andere Kranke, die daſelbſt Hilfe juchen, 
zu behandeln.” Alſo, wenn der Seeljorger felbjt in Ausübung 
feines Amtes erkrankt, muſs er die Spitalskoften zahlen, er, der 
dem Epitale jahrelang Dienfte geleiftet, im Spitale gewohnt. Selbft 
die Alpiranten, die der Anſtalt doc jehr geringe Dienfte leiften, 
haben unentgeltliche Pflege. Statthalterei-Erlaft vom 13. Auguſt 1873. 

Laut Statthalterei-Erlaj3 vom 28. YAuguft 1868, 8 27.289, 
find die Directionen der k. k. Kranfenanftalten ermächtigt, den 
Primar⸗ und Secundarärzten einen Urlaub von ſechs Wochen zu 
ertheilen, wa3 auch alle Jahre von den Herren benützt wird. 

Laut Statthalterei: Erlaj3 vom 25. October 18%3 „haben bie 
Seelforger der E. k. Krankenanftalten um jede Beurlaubung in der 
Dauer von über drei Tagen unter Antragitellung Hinfichtlich der 
Stellvertretung im Wege der Direction bei der k. k. Statthalterei anzu⸗ 
fuchen. Entfernungen vom Dienjte in der Dauer von unter drei 
Tagen find im Wege der Direction ſowohl der k. k. Statthalterei, 
al8 auch dem fürfterzbifchöflichen Ordinariate zur Anzeige zu bringen.“ 
Iſt das nicht Hart! Ä 

Die Seelforgeftellen find alle als Euratenftellen fiftemifiert mit 
dem Gehalte jährlicher 367 fl. 50 kr., alfo dem Gehalte der ehe 
maligen Localcuraten, der Mittelftufe zwiſchen Pfarrer und Coope—⸗ 
rator früherer Zeit. Jedenfalls aljo als jelbjtändige Seelforger, 
wofür auch die Natural»Ouartiercompetenz fpricht; nämlich drei, 
teipective zwei Zimmer, Küche, Keller, Boden. Hiezu kommt auf Grund 
Allerhöchſter Entſchließung vom 28. December 1860 (Minijterium 
des Innern vom 2. Jänner 1871, 8. 18.964) ein Honorar, das 
fih als Relutum darftellt, für die eingezogenen Stolgebüren, welche 
jegt dem k. k. Kranfenhausfonde zufallen, die Belöftigung und andere 
Emolumente. Das Honorar beträgt 1100 fl. Alfo nicht Gehalt — 
jondern Honorar, nad) welchem eine eventuelle Benfion nicht be> 
mefjen, jondern diefe nur nach dem Gehalte beantragt wird. Was 
das bedeutet, kann ſich ein dienftuntauglicher Seeljorger denken, 
wenn feine Penfion nach dem Gehalte von 367 fl. 50 fr. beredjnet 
wird, während er alle Jahre 1467 fl. 50 fr. bezogen hatte. 

Der Gehalt von 367 fl. 50 fr. ftammt aus alter Zeit. Im 
neuerer Zeit find die Gehalte der Werzte, die Gehalte der Beamten, 
die Congrua der Pfarrer (Localcuraten find Pfarrer geworden) und 
Cooperatoren erhöht worden — nur der Gehalt der Kranfenhaus- 
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©eelforger ift derfelbe geblieben. Sie, die als Curaten, als felb- 
Ständige Seeljorger, fijtemifiert worden find, beziehen an Gehalt jetzt 
weniger, als die Cooperatoren; dieje beziehen in Wien 500 fl., jene 
367 fl. 50 fr. Dazu müfjen fie in Wien eigenen Haushalt führen 
und das will in Wien etwas jagen. Auch noch für arme Recon» 
valescenten immer offene Hände haben und andere Laſten noch mehr. 

Wäre e8 in Anbetracht defjen nicht an der Zeit, für diefe im 
Dienfte der Kranken meiftens ergrauten Männer zu forgen und ihren 
Gehalt und Benfionsaniprüche zu regulieren ? 

Sit der Prieſter für fein Alter nur theilweife gefichert, dann 
wird er mit umjo größerer Opferfreudigkfeit in feinem Berufe Gott 
zur Ehre und den Kranken zum Heile wirken. 





Heiligen-Yatronnte.') 


Von R. B. H. 
V. 


Der bekannteſte und berühmteſte Peſtpatron aber iſt beim 
chriſtlichen Volke wohl immer der hl. Sebaſtian geblieben. 


Da jedoch eine Peſtilenz, die in ſeine Lebenszeit gefallen wäre, ſich 
nirgends verzeichnet findet, ſo hatten jene, die überhaupt, und ganz namentlich 
in der Hagiographie „allegoriſche“ Deutungen lieben, ein um ſo freieres Feld 
für ihre Combinationen, die auch hier ganz furz erwähnt jein mögen. Die einen 
meinten, man habe vermuthlich deshalb diejen Heiligen mit der Belt in Ver⸗ 
bindung gebracht, weil unter den Martyrern, die ala mit „Pfeilen“ zerichofien 
angeführt werden, er wohl der befanntefte geweſen fein mag, nnd man im Alter⸗ 
thum, auch in der heiligen Schrift, die Pfeile eben häufig ale „plößlich treffende 
Rachegeſchoſſe des erzürnten Himmels“ aufgefalst finde, ebenfo wie aud) die 
Beil. (Ob übrigens dem Botle im Mittelalter, als es ficy feine heiligen 
Patrone wählte, eine derart ge Ideenverbindung auch nur eingefallen jei, ge 
ichweige denn zugejagt hätte, wird man mwohl jehr bezweifeln dürfen!) Andere 
hinwieder, wie Abt Gueranger, dachten: „Der hi. Sebajtian habe in jeinem 
Leben bekanntlich gar Viele vor dem Gifthaud des Heidenthums und dem Ab- 
fall vom Glauben, jomit vor der weit gejährlicheren Reit der Seele bewahrt; 
darum jcheine Gott eben ihm, zum Lohne für Dielen feinen Eifer, die bejondere 
Schutzkraft aud) gegen die weit minder gefährliche, leibliche Peſt verliehen zu 
haben.” (Jedoch - in wie vielen Heiligen mag ſich nicht auch ein ähnlich großer 
und ebenjo erfolgreicher Seeleneifer gezeigt haben, ohne daſs deshalb fie je oder 
irgendivo als „Peitpatrone“ gegolten hätten?!) Aus den uralten Acten bes 
bi. Sebaftian, Die noch neueftns als „in jedem Falle nur wenige und unbedeutende 
Anterpolationen enthalten», daher von größter Autorität” erwieſen worden, üt 
erſichtlich, daſs er die gratia curationum jchon bei Lebzeiten in einem ungemein 
hohen Grade bejejjen und gerad: dadurch viele Belehrungen bewirkt hat; Die 
Uebertragung jeiner heiligen Neliquien nad) Soiſſons, anlage des 9. Jahr⸗ 
hunderts, glich vollends einem Triumphzuge fortwährender Wunderheilungen. 
Gergl. d. Bolland.) Klar und beſtimmt jedoch als den vom Himmel ſelbſt be- 
zeichneten Peſt patron ſcheint ihn das chriſtliche Volk bei der großen Peſtilenz 


i) Vergl. Quartalſchrift 1898, III. Heft, S. 547; IV. Heft, ©. 814; 
Jahrg. 13 4, U. Heft, S. 503; IH. Heft, S. 598. 
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u Rom (circa 680) Tennen gelernt zu haben, da, wie aus bem Berichte des ge- 
hrten Paulus PDiaconus (Warnefried) de gestis Longobard. VI 5, befannt 
ift, „vom Himmel jemandem bedeutet worden, die Seuche werde nicht nachlajien, 
bis man nicht dem hi. Sebaftian in ber Kirche S. Petri ad vincula einen Altar 
errichten werde. Sobald biejer dann erbaut und Reliquien bes heiligen Blut⸗ 
eugen in ihm hinterlegt waren, hat die Peſt aufgehört." Auch der Cardinal 
Batonins nennt den beiagten Altar „divino nutu ad propulsandam luem“ er- 
richtet und führt den Paulus Diaconus als Gewährsmann der rei veritas an. 
Thatjächlich findet man bei Schrüftftellern, daj8 von jener Beit an Peſtkranke 
den bi. Sebaſtian anzurufen pflegten. Diele geichichtliche Angabe Hat für bie 
Erklärung der Derivation jeines Peltpatronates jedenfall mehr Grund und 
Wert, als obige Muthmaßungen. Beſonders auffällige Hilfe brachte der HI. Se- 
baftian im 16. Sahrhundert ben von der Peſt ſchwer heimgeludten Städten 
Pavia, Liffabon und Mailand. In diefer legteren Stadt gewann der heilige 
Erzbiichof Karl Borromäo — als troß aller von ihm ſchon veranftalteten öffent» 
lihen Gebete und Bußübungen die Sterblicykeit nur zuzunehmen ſchien, — den 
Magiftrat und die Bevölferung für ein feierliches mehrfaches Gelübde zum 
bl. Sebaftian (defien Mutter eben von Mailand gewejen) und verjpracdh dafür 
Öffentlich baldiges Aufhören der Peit, das denn auch wirkli zum allgemeinen 
rwundern fchnell eintrat. Webrigens hat eben der Hl. Karl Borromäo 
jelbft, während jener Pet in Mailand (1575 - 76) jo großartiges geleiftet, daſs, 
in Erinnerung daran, jpäterhin auch er felber in vielen und fogar fernen 
Gegenden al3 einer der „Beitheiligen” gegolten hat und die Mailänder jenes 
jo zu jagen wunderbare Aufhören Br Suche vornehmlich jeinen Verdienſten 
und Fürbitten bei Gott zuichrieben. — Welches Uniehen und Bertrauen der 
bl, Sebaftian in den vielen Beitilenzen, auch noch des 17. Jahrhunderts, im 
allen Ländern genoſſen habe, geht jchon daraus hervor, daſs die faſt unzählige 
Kirchen, Kapellen, Altäre und anderen Stiftungen, die ihm zu Ehren allerwärts 
errichtet worden, gewiſs zum größten Theile „ex Voto“ ftammten. Der jo wohl 
unterrichtete P. Theophil Raynaud S. J. (F 1663) trug feinen Anftand, zu bes 
haupten, daj3 „in tot cladibus, quas pestifera lues iutulıt per universam fere 
Europam, vix ullum fueritpraesentinsremedium, quam & S. Se- 
bastiani religiosa invocatione; et eventug docuit, eum 8. Martyris cultum 
Deo gratum esse, toties praemunitä aut restitutä sanitate ad ejus inter- 
pellationem, quo is saepe monstravit factis, id cbarisma sibi esse a Deo 
tributum.* 

Bon heiligen Batronen gegen andere, jogenannte contagiöfe 
Krankheiten find wir nicht in der Lage, etwas anzuführen, außer 
bezüglich der Blattern. Gegen diefe nennt nämlich das mehr- 
erwähnte Diario Romano auf 15. Juli, al Beichügerin (protettrice 
per il morbo del vajuölo) die edle römische Jungfrau und Mar- 
tyrin Bonofa. 

Einen „Grund“ diefes ihres Patronates gibt übrigens weder das Diario, 
noch Eardinal Baronius in jeinen Anmerkungen zum römilchen Martyrologium 
an. In diefem finden wir ebenjall3 nur, daſs fie am 15. Juli zu Porto bei 
Rom, mit ihrer Schweiter Zofima und St. Eutropius den Wartertod erlitten 
habe. Wenn jene hi. Bonola, von der das nämliche Mariyrologium (8. Zuli) 
Ichreibt, bei ihrem Verhöre jeien ?0 Eoldaten zum Glauben beiehrt und eben- 
falls in Porto gemartert worden, mit der obgenannten identiſch ift, wie ed nach 
Baronius (Annal ecel.), Tillemont u. a., wirtlich der Fall zu fein fcheint, fo 
findet fich die Todeszeit unferer Hi. Bonofa gewöhnlich um 50 bis 70 Sahre 
ir früh angegeben. Der heilige Papſt Felix (+ circa 274) habe fie und ihre Ge— 
ährten zum Martertod angefeuert. Ihr Heiliger Leib war bis vor wenigen 
Jahren in ihrer eigenen Kirche zu jehen, die jenjeit3 der Tiber in Rom — der 
Tradition nad auf der Stelle, wo ihr Haus geftanden — erbaut war. Erfl 
1838 wurde er feierlich erhoben und jegt ruht er in der Pfarrkirche S. Salvatore 
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delle Eorte, aud Maria. vom Lichte genannt, gleichfalls in Trastevere. Won 
biefer heiligen Schußpatronin gegen eine jo furchtbare, wenn jchon gewöhnlich 
nicht ſo jchnell tödtende Krankheit, wie die Blattern find, nichts ala ben Namen 
allein anzuführen, hat ung nicht ftatthaft geichienen. Auch unter ben erftaunlich 
ahlreichen Wundern des heiligen Rapuziner-Laienbruders Felix von Cantalice 
nden fich mehrere, die er an folchen gewirkt, welche an den Blattern tödtlich 
erfranft oder daran waren, dadurch das Uugenlicht zu verlieren. Ein achteng- 
werter Hagiograph verfichert jogar, in ber — Blatternkrankheit habe 
man ſeine (des hl. Felix) Hilfe und Fürbitte „beſonders“ erfahren. Im Mittel⸗ 
alter galt als Patron gegen die Blattern (Boden) gemeiniglich der allbekannte 
bi. Martin (11. November), der überhaupt orator apud Deum potentissimus 
ieß. Als „Grund“ für fein Wlattern-Batronat findet man angegeben, er 
abe als Bifchof einen Ausſätzigen, der am Thore von Paris allen durch feinen 
Unblid Schauder und Efel erregte, liebreih umarmt und geküſst, dadurch aber 
auch augenblidiich geheilt. Da nun verichiedene Krankheitsericheinungen: Eiter- 
beulen, widerwärtiger Geruch, Entftellung des Angeſichts 2c. bei den Blattern, 
wie beim Ausſatze auffallend ähnlich vorlommen, jo mag ſich das Wolf die 
Heilkraft des Hl. Martin, die er an jenem Ausſätzigen erzeigt hat — es war 
bies thatlächlich eines der ruhmreichften unter feinen zahllofen Wundern — auch 
zugunften der Blatternfranten ähnlih wirkſam gedacht haben, und zwar nicht 
bloß in feiner Meinung und Einbildung, jondern ohne Zweifel vom Heiligen 
felber durch zahlreiche beglüdte Erfahrungen darauf hingeleitet und darin beftärkt. 

Unter die Calamitäten, die mit der Gefahr vieler und plöß- 
licher Xodfälle verbunden find, gehört endlich nur zu fehr auch 
die Geißel der Erdbeben. Gegen dieſe wird übrigens in deutſchen 
Schutzheiligen-Verzeichniſſen, alten wie neuen, nach einem befonderen 
Patrone vergebens gejucht; wirklich ift auch, was eigentliche, ums 
fafjende Verheerungen durch felbe betrifft, die gütige Vorfehung mit 
unjerm deutjchen Vaterlande, im Verhältnis zu anderen Erdftrichen 
und Ländern, wie die ftatiftiichen Ausweiſe zeigen, fchon von 
altersher äußerft gnädig verfahren. 

An Stalien wird als Schubpatron gegen Erdbeben der heilige Biſchof und 
Martyrer Emygding (italientiich S. Emidio) verehrt. Aus vornehmen selten 
Geſchlechte bei Trier geboren oder doc) erzogen, wurde er feiner Slaubensfrait 
und Wundergabe wegen vom heiligen Pap rcelus zum Biſchof geweiht und 
nach Ascoli unterhalb Uncona geiendet, wo er unter Diocletian oder bald 
darnad) enthauptet ward. Von ihm berichtet die Tradition (wie vom bi. Dio⸗ 
nyſius und mindeften3 20 anderen Blutzeugen beider ®eichlechter), er habe fein 
abgeichlagenes Daun aufgehoben und einige Schritte fortgetragen, bis zur Stätte 
bin, wo er wollte begraben werden. Sein Auf als Patron gegen die Erdbeben 
dürfte einerfeit3 daher entjtanden fein, daſs er häufig mittels heftiger Erdſtöße, 
die er durch fein Gebet oder fein wundervolle Machtwort plößlich herbeigeführt, 
— jein Officium jagt: spiritu oris sui — heidniſche Tempel, Ultäre und Gößen- 
bilder geftürzt und zerftört habe; anderfeit3 aber daher, daſs er in der That (ie 
eine Antiphon desjelben Officiums meldet) quos in Christo genuit filios, fideliter 
a ruinis terraemotus servavit. Zunächſt gilt dies von den Angehörigen feines 
Bisthums Ascoli, die merfwürdigermweile, auch wenn fie in der fremde waren, 
in alter und neuer Zeit auf feinen Schug bei Erdbeben bauen konnten, wie aus 
dem Bollandiftenwerke erfichtlich ift; jedoch hat man feine diesbetreffende Macht 
auch anderwärts genuglam erfahren, und 1787 hat Papſt Pius VI., „um die 
chriſtliche Hauptftadt vor der Geißel des Erdbebens frei zu bewahren“, das 
durchaus eigene Officium dieſes Heiligen (für 9. Auguſt) — auf den römiſchen 
Clerus ausgedehnt. Wie viele Dibceſen in Deutſchland, nebſt der von Breslau, 
dasſelbe am haben, ift und unbelannt. Das römiſche Martyrologium 
erwähnt den Heiligen am 5. Auguft. In Stalien gilt er übrigens als „bon 
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Gott zum praesentissimus patronus ac tutelaris auch gegen Dürre, Hungers⸗ 
noth und damit zufammenhängende Krankheiten anfgeftellt”. 


Weit befannter jedoch ift al3 Patron gegen die Erdbeben der 
bl. Franz von Borgia S. J. geworden. 


Die Fortiegung des Bollandiftenmwerfes (V. DOctoberband ©. 235) jagt: 
Patrocinium S. Franciscii Borgia adversus terrae motus potissimum invocatur ; 
und gibt nachftehende Belege dafür an: Alsbald nach feiner Seligerflärung (1624) 
erwählte ihn als folchen die PBrovinzial-Synode und Bevölkerung von Santa Fe 
de Bogotà (in Argentinien, Südamerika’, wo häufig Erdbeben vorfamen; und 
gelobte, feinen Gedächmistag al3 gebotenen Feittag zu Halten. In Tunja, einer 
andern großen Stadt be Lanbes, bemerkte man an feinem Bild Wochen Hin» 
durch einen wunderbaren und wunberthätigen Schweiß, worauf ein furdtbares 
Erdbeben erfolgte. Als nad) einem Menfchenalter Santa Fe und Tunja ihre 
Selübde zum bl. Borgia ein Jahr nicht vollftändig erfüllten, und ſich ungeläumt 
Erdbeben anmelbeten, fehrte man auch zu feiner öffentlichen Verehrung im 
Lande neuerdings zurüd; ein Ort dafelbft heißt auch St. Borja (Borgia). — 
In der Alten Welt wurde er gleichfall8 in mehreren Ländern als Schußheiliger 
gegen die Erbbeben erwählt; f für da3 Königreich Portugal ſeit dem jchred- 
lien Erdbeben vom 1. November 1755 in Liffabon, wobei in wenigen Minuten 
30.000 Menſchen zugrunde giengen); weit früher jchon für Neapel, Sicilien und 
andere Gegenden. 

Als 1670 die Stadt Innsbruck von einem gewaltigen Erdbeben in Furcht 

ejegt warb, fuchten manche eine beliebte Kirche auf, wo einer der Altäre Dem 
BL. Alerius geweiht war. Der Schredenstag war eben ber 17. Juli, Gedächtnistag 
diejes Heiligen; und es fam ihnen in den Sinu: „Da ©t. Alexius 17 Jahre 
fozufagen unterirdilch, nämlich unter einer Stiege ſeines Vaterhauſes verlebt Hat, 
und bei allen, jelbit den ftärfften Erregungen der menfchlichen Gefühle in feinem 
Sunern doch immer unerjchütterlich feit geblieben ift: jo müfle und werde er 
nun im Himmel wohl ficherli auch Macht befigen, bei ihnen dieje (jept em- 
pörten) unterirdiichen Gewalten zur Ruhe zu bringen.” Diejem Gedanken jtimmte 
man allgemein bei und die Stadt gelobte jofort, den St. Aleriustag für die Zu 
funft al3 Feiertag, ſowie auch jährlich eine Danke und Bittproceifion zu feinem 
Bilde zu halten. Und jo oft in ber Folge Erbbeben eintraten (am furdhtbarften 
den 22. December 1689), nahm die Bürgerfchaft immer wieder zu ihm ihre 
Zuflucht, in der feften Ueberzeugung, dals gegen dieſe Geißel ihm thatjächlich 
eine beſondere Schugfraft verliehen jei. Unter der bayeriichen Regierung wurde, 
wie jo vieles andere, auch dieje verlobte St. Alexius⸗Proceſſion unterjagt; nad) 
öfteren neuen und heftigen Erbftößen jedoch hob die erjchredte Behörde ihr 
Verbot jelbft wieder auf, als Hätte jchließlich fie felber einen Zuſammenhang 
zwilchen dieſem und den wiederkehrenden Erdbeben für doch nicht jo ganz un- 
ss angenommen. — (Siehe aud) Seite 306 bi 307, Heft II, dieſes Jahr⸗ 
ganged.) = . 
Soviel aljo von den Heiligen Patronen in Todesnoth, jei 
dies nun die gewöhnliche oder eine jähe, gewaltfam Herbeigeführte. 
Gehen wir nunmehr zu den Schußheiligen in den verjchiedenen 
Köthen des Lebens über. Zuvor jedod möge nicht unerwähnt 
bleiben, daſs in früheren Zeiten die Gläubigen einem bejtimmten 
Heiligen auch nad ihrem Tode eine gar wichtige Hilfeleiftung 
beigelegt haben, indem fie den fejten Glauben hegten, er habe das 
Privilegium erlangt, abgejchiedene Seelen, wenn ſolche ihm an- 
empfohlen werden oder fich ihm zu Lebzeiten jelber empfohlen haben, 
entiveder ganz vor dem Fegfeuer zu bewahren oder doch baldigit 
daraus zu erlöjen. 
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Es war dies ber glorreiche Hl. Laurentius; „ihm hätte um feiner ſchreck⸗ 
lichen Feuerpein willen der Herr da3 Vorrecht verliehen, jede Woche eine arme 
Seele aus dem Fegfeuer zu. erlöjfen, und feine Verehrer — namentlich in ihrer 
Zodesitunde — jeinen prompten und wirkſamen Beiftand erfahren zu laſſen.“ 
Diejer einjt ſehr verbreitete Bolfsglaube gründete ſich übrigens auf zwei ſo⸗ 
genannte Brivat-Offenbarungen, die jedoch ar voneinander abweichen; jo 
nahm die römilche und baletit feit dem 11. Sahrhundert bekannte, al® Tag 
des Todes und der beionderen Hilfeleiftung dieſes Heiligen für die armen Seelen 
den „Mittwoch“ an; bie andere, weit ältere und von Frankreich ausgegangene, 
ließ ihn jeden „tzreitag” — zum Andenken, daſs an diefem Tage Chriſtus der 
Herr geitorben und aud) in das „Fegfeuer“ hinabgejtiegen jei — eine arme Seele 
erlöj’n und denen, die ihn an diefem Wochentage beionders verehren würden, 
feinen bejonderen Beiftand in ihrem Tode gefichert jein. Als Quelle Diejer 
zweiterwähnten Privat - Offenbarung war allenthalben ein „Sermon" bes 
hl. Gregor von Tour (} 594) angegeben; allein in den gejammten Schriften 
diejes Heiligen, jomweit man fie dermalen fenut, ift weder ein ſolcher „Sermon“ 
auf St. Laurentius, noch überhaupt irgendwelche Erwähnung von einer Died- 
bezüglichen Brivat-Offenbarung zu finden. Wir Laffen demnach beide „Quellen“ 
diefer Tradition auf fich beruhen und bemerken noch, daſs an einem beitimmten 
Altare der vielbejuchten Hauptlirche des HI. Laurentius in Rom der erwähnte 
Vollsglaube im Laufe ber Jahrhunderte geradezu zahllofe heilige Meisopfer für 
die armen Seelen hat darbringen laſſen. (Der allgemeine Friedhof der Stadt 
befindet fich bei gedachter Kirche noch nicht Hundert Jahre lang.) Bejagter Glaube 
und Brauch erhält fi) dajelbjt auch jegt noch fort. 

Der heilige Bapft Gregor der Große fteht gleichfalls in 
hohem Unjehen als „ein bejonderer Helfer der armen Seelen“, 
wie die alte und neue Eirchliche Anerkennung der jogenannten gre⸗ 
gorianifchen dreißig Mefjen genugſam entnehmen läſst. (Seit dieſe 
Art von Suffragien Rom wieder neueftens, 15. März 1884, „gut 
geheißen“, und das Vertrauen des chriftlichen Volkes, daſs bie 
Darbringung derfelben eine bejondere Wirkjamfeit zur Befreiung 
einer armen Seele aus dem egfeuer habe, für „fromm und 
vernünftig" erklärt hat, dürften dieſe altbeliebten gregorianijchen 
dreißig Meffen vielleicht wohl auch außerhalb Rom wieder mehr in 
Aufnahme fommen und zuweilen an die Stelle fo mancher anderer 
Vermächtniſſe treten, deren „weltewigen“ Beftand in unjeren 
Beiten wohl faum jemand verbürgen, noch fich verjprechen fünnte.) 


Nun aljo fommt die Reihe an die Schubheiligen in den Nöthen 
und Anliegen unſeres Lebens. Um aud bei ihrer Aufzählung 
einige Ordnung und Eintheilung zu beobachten, erjcheint es ans» 
gemeſſen, zuerſt die heiligen Batrone in geiftigen und Seelen» 
nöthen namhaft zu machen. Da die eigentliche „geistige Noth mehr 
in der wirklichen Geiftesftörung und Verrücktheit, als in bloßer 
Seiftesfchwäche und Blödfinnigfeit liegen dürfte, jo wollen wir 
hören, welche Heiligen das chriftliche Volt als Patrone fennen und 
anrufen gelernt hat, theils um felbft nicht in jenes Jammergeſchick 
zu verfallen, theils um Irrſinnigen wieder den Verſtand zu 
erbitten. 

In Frankreich (welches Land in früheren Jahrhunderten ein ungewöhnlich 


reger kirchlicher Sinn belebt haben muſs) verehrte man als ſolchen jeit uralten 
Zeiten gemeiniglich den Hl. Benignus ‚1. November), Briejter und Martyrer 
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wifchen 150 und 180, wahricheinlichft war er ein Schüler bes Hl. Polycarp; 
Ferner bie Hl. Urfula (21. October) und Dympna (15. Mai), Tochter eines 
engländifchen (iriichen?) Fürften oder Königs im 7. Jahrhunderte. Diefer von 
zügellofer Leidenſchaft gegen ihre Schönheit entbrannte heidniſche Water Hat fie, 
nach ihrer jahrelangen Weigerung, jeine Gattin (!) zu werden, fchließlich eigen- 
ns enthauptet oder mit dem Schwerte durchbohrt. Das Patronat biejer 

tligen Jungfrau dürfte ſich am einfachiten damit erklären laſſen, daſs fie 
wirklich einen „furor“ zum Opfer gefallen; denn von einem ſolchen, nämlich 
bem furor libidinis, war ihr Water doch offenbar befallen, ja vom immundus 
spiritus gleichfam „beſeſſen“; baher fie auch von jeher ala eine beſonders mächtige 
Schugpatronin für die „Energumenen” gegolten hat. Wirklich waren die Wunder, 
die fie an ihrer Grabſtätte in Bramant auch in neuerer Beit unausgeleht wirkte 
— febft drei päpftliche Bullen geben Zeugnis Davon — von jeher am häufigiten und 
am glänzendften gegen das (in den Augen der Menjchen) größte irdilche Elend: 
die feffenheit und namentlich den Wahnfinn gerichtet. Auch ein HL. Romanu 
ericheint gewöhnlich unter den Schußpatronen gegen den Irrſinn aufgeführt; 
ob dies aber der aus der LXeidensgeichichte des hl. Laurentius befannte Mar» 
tyrer dieſes Namens fei, oder ob nicht vielleicht der heilige Mönch Romanus 
(9. Februar), der jogar den Zunamen „Wunderthäter” erbieit, oder der andere 
große Wunderämann St. Roman, Ubt (28. Februar } 460) gemeint fei, mögen 
— entſcheiden; — M. könnte wohl auch Monachus, nicht bloß Martyr 
edeuten. 

Keineswegs übergehen dürfen wir da einen andern Heiligen, 
den, als einen der vier großen Kirchenväter des Abendlandes, wir 
Prieſter auch ſonſt näher kennen; es iſt der hl. Hilarius, Biſchof 
von Poitiers (13. Jänner T 366). Der angeſehene J Bouchet, 
Procurator von Poitiers im 16. Sahrhundert, fchreibt von ihm in 
feinen Annales Agnit. (wie Bolland., II Sännerband, angeführt 
ift): Quingenti minimum (nosträ& memoriä), quibus turbata mens, 
motaque gradu ratio erat, ad tumulum S. Hilarii sibi restituti 
sunt, paucique eo adducuntur, quin aliquanto post tempore vel 
sanentur omnino vel moriantur. Imploratur quoque ad repellendas 
contra orthodoxam fidem tentationes; et ab adolescentibus 
quoque, qui obtusiore ad condiscendas literas in- 
genio sunt; et sane quamplurimi mihi jure jurando affır- 
marunt, se praesentem Sancti opem in ea re expertos. (Letzteres 
fejen wir Häufig von der jeligften Jungfrau bewirkt, u. a. am 
Seligen Hermann.) 

Im früheften Mittelalter war der HI. Hilarius auch in PDeutichland wohl 
befannt; der hi. Fridolin (circa 540) hatte deſſen Verehrung aus Poitierd mit- 
gebracht. Es iſt jehr begreijlich, daj3 gegen ein ſolch außerordentliches Unglüd, 
wie die Beſeſſenheit und der Wahnfinn, beionders in feiner Steigerung zur 
Tobfucht, zahlreiche Schugheilige gejucht und angerufen wurden; jo namentlic, 
auch der heilige Benedictinerabt Deicola (18. Jänner F 625) und der fchon 
von Geburt an munderreiche heilige Abt Lactin in Srland (19. März + 622). 
Unter jenen Heiligen, deren Gedächtnis die gelammte Kirche öffentlich cum Of- 
ficio et Missa begeht, dürfte — abgeſehen von den heiligen Altvätern in der 
Wüfte: Anton und Hilarion (21. October‘, Thella und Margarita — nicht 
leicht Einer jo großen und ausgebreiteten Ruf ob feiner Gewalt über bie böfen 
Geifter erlangt und Sahrhunderte hindurch bewahrt haben, wie der hl. Ubald, 
vordem regul. Ehorherr des HI. Augufiin, Bilchof von Gubbio in Stalien, 
(16. Mai T 1160), den man jonderbarerweife nicht felten aus Verwechslung 
St. Theobald genannt findet. Sein Biograph und Nachfolger als Biſchof fchreibt 
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von ihm: Positus B. Ubaldus in sacro suae dormitionis toro, quasi poten- 
tissimus princeps adepto principatu, expellere coepit daemonum multitudinem, 
et omnia genera infirmitatum curare. Aber auch noch in fpäterer Beit, auch 
noch nad) der Canoniſation anderer in der Kirche hochgefeierter Diachthaber 
über den Satan, 3. B. ber bl. Katharina von Siena, des Hl. Ignatius Loyola, 
Philipp Neri, Camill ꝛc. ift der Hl. Ubald jelbft außerhalb Staliens als er- 
Härter Machthaber gegen den böjen Feind verehrt und gefeiert geblieben; in 
den Bollandiften behauptet ein Autor, daſs von St. Ubalds Grabe faum Ein 
Bejefiener ungeheilt oder nicht um viel erleichterter zurüdgefehrt fei; und ber 
Teufel auch von ihm (wie jpäter vom bi. Ignaz Loyola), geſagt habe: „Ad, 
nennt mir doch den nicht; ich habe auf der ganzen Welt feinen größern Feind, 
als ihn.” Als feine unverjöhnlichiten Feinde foll der Satan übrigens noch jo 
manche anderen Heiligen erflärt haben, jo u. a. den hi. Franz von af und Anton 
von Padua mit deſſen jo wunderreiher Schugwaffe: Ecce crucem Domini! 
fugite partes adversae, vicit Leo de tribu Juda, radix David, Allel. Wer 
vermöchte übrigend alle die Heiligen auch nur namhaft zu machen, die in ihren 
Wüften und andermwärts, zeitlebens und noch in — Staube nach langen Jahr⸗ 
hunderten des Satans Schrecken und Geißel geweſen?! Hören wir nur Ein Bei⸗ 
ſpiel für hundert andere. Es iſt ſchon mehrfach aufgefallen, daſs man unter 
älteren Gemälden ungewöhnlich oft Bildern des heiligen Kirchenlehrers Hiero- 
nymus begegnet. Es ift aber zu willen, daſs bereit3 in den eriten Sahrhunderten 
der Heilige jelber zu den mächtigen Beſchützern gegen ben böſen Feind, von dem 
er joviel dulden muſste, gezählt hat, und jo auch feine Bildnifje als eine gar 
träftige Abwehr besjelben in Ruf ftanden und geſucht waren. In Subiaco liest 
man unter einem Bilde von ihn: 

Hieronymi virtus est tam miranda beati, 

Possit non etiam picturae daemon ut ullus 

Apparere suae, tanto tremit ipse pavore. 

Obsessum fuerit nam si quod daemone corpus, 

Hunc mox intuitus depellit ymaginis almae; 

Hac Augustino describit dicta Cyrillus. 


(Man mußſs es den alten Klöftern in ber That danfen, daſs in ihnen fo viele 
ehrwürdige Traditionen aus früheften Zeiten treuer, als jonft mo, aufbewahrt, 
und in Wort und Bild weiter überliefert worden find.) 

Mit dem zuletzt Beiprochenen haben wir übrigens bereit3 Die 
Sphäre der Seelen: Nöthen berührt; in der Mitte, beziehunggweije 
an der Grenze zwilchen den geiftigen und den feelifchen Unliegen 
ftehen jedoh noch die Melancholie und die zweifeljüchtige 
Hengftlichkeit. Dieſe zwei Uebel fcheinen aber beim deutichen 
Volke, allgemein genommen, zu feiner Zeit Boden oder Beachtung 
genug gefunden zu haben, um auch gegen fie ein Bedürfnis nad) 
eigenen Schußheiligen zu fühlen — wir finden in deutichen, alten 
wie neueren Verzeichnifjen heiliger Volfspatrone gar wenig Meldung 
von folchen, mit Ausnahme der bl. Kummerniß (Commeria oder 
Wilgefortis, 20. Juli). Iſt auch, den Bollandiften nach, die „Legende“ 
diefer Hl. Jungfrau und Martyrin „ein Labyrinth, aus dem kaum 
ein Ausgang zu finden”, jo Sprechen für die perjönliche Exiſtenz 
derjeiben doch auch fie fich entichieden aus; und daſs dieje Heilige, 
felber durch jchwere Trübfale geprüft, die Gnadengabe erlangt habe, 
auch anderen in großer Traurigkeit, 3.8. vom Heimweh, ſowie über- 
haupt in Melancholie, Schwermuth und Herzeleid, fchwerem Kummer 
und Gram, bei Gott eine fehr hilfreiche, mächtige Fürbitterin zu 
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jein: diefer Glaube Hat ſich auch im deutichen Volke von alteräher 
ebenjo lebendig als feſtgewurzelt erzeigt. 

Uebrigens fejen wir, wenn auch ohne Ve a einem diesbezüglichen 
„Batronate”, eine ganz wunderbare Heilkraft wider Trauer und Wengiten, bei 
to manden Heiligen, alten wie neueren, mit Nachdruck hervorgehoben, 3. B. 
vom hn Athanaſius zum Ruhme des Hi. Abtes Antonius. War die Traurigkeit 
oder jogenannte Gemüthöfrankheit Folge einer ganzen Reihe widriger Geſchicke, 
ad erluftes theurer Angehörigen oder der Habe: jo fühlte man fich im 

ittelalter als Leidensgenoflen, aber darum auch ald Schugfind des lieben 
hl. Euftahius (20. September) eines der „14 Nothhelfer”. Was dann die 
Scrupel oder Gewiſſensängſte und ⸗-Unruhen betrifft, jo feßte man, wenn 
ji) Diejelben auf vergangene VBeichten, oder eine bejondere Verſchämtheit, be 
ſtimmte Vergehungen endlich einmal aufrichtig anzuflagen, bezogen, im Mittel: 
alter jein Vertrauen auf den hl. Aegidius (1. September), Seen Legende bie 
Meldung von einer Ähnlichen Gnadenbezeigung enthielt, die er dem König Karl 
Martell erwirkt habe, ſowie fie auch einer höhern Mittheilung über die außer- 
ordentliche Kraft feiner Fürbitte für renige Sünder überhaupt erwähnt; ober 
auf den hl. Blaſius (3. Februar) wegen jeiner altberühmten Macht, den Hals 
frei zu machen, der befanntlid) daB Sprechen ebenfo wie da3 Schlingen ver 
mittelt. Wie diefe beiden großen Wunderthäter, jo zählt zu den „14 Noth- 
helfern” auch der Hl. Dionyfius (9. October), der in früheren Zahrhunderten 
in Gewijjensängftlichteit überhaupt, ſozuſagen allein al3 „Patron“ angejehen 
war. Möglich, date der „Grund“ hievon in der Aunahme lag, Dionyſius, der 
Areopagite, Habe (mie nach Apoftelgeihichte 17, 34 zu muthmaßen), dem Worte 
des hl. —*8* ſofort geglaubt, alle Bedenken der eigenen Einſicht dagegen für nichts 
erachtend; möglich übrigens auch, daſs man dachte: gleichwie der Hi. Diomyſius, 
Bilchof von Paris, fich für den Glauben habe das Haupt abichlagen lafien, und 
es dann aufgehoben und bis zur Grabftätte getragen habe (unter den nicht wenigen 
Blutzeugen, von benen bie Begende dies nämliche berichtet, dürfte er wohl der 
befaunteite geblieben fein), jo habe die Erfahrung gezeigt, daſs er thatjächlich den 
Gewiſſensängſtlichen, die ihn darum bitten, die Gnade erlange, ihr alleiniges 
Heilmittel wirklich anzuwenden, nämlich: das, was man den „eigenen Kopf“ 
nennt, jelbjt mit Gewaltanwendung bem Herrn zu Füßen zu legen und ja nimmer 
aufzunehmen, ala um es ohmeweiters und für inımer zu Grabe zu tragen. Im 
Ipätern Mittelalter dann, ala die Verehrung des heiligen Nährvaters Joſeph 
mehr in Aufnahme kam, wurde alsbald er als Hauptpatron in dieſer Noth 
anerfannt (unter anderen Gründen) ohne Zweifel auch in Betracht deſſen, was 
von ihm jo jchön der Hi. Chryſoſtomus und, dieſem nad), das Brevier (in Oct, 
SS. Innoc. Lect. 9, 7, 8) zu erwägen gibt. Inter den Heiligen neuerer Zeit 
(deren innerer wie äußerer Lebensgang uns durch ihre, gewöhnlich eingehenderen 
Biographien mehrentheil3 näher befannt wird, al3 der von früheren), gibt es jo 
manche, die jeßt im ihrer Glorie von Gewiſſensängſtlichen und Kleinmürhigen 
viel und erfolgreich um Erlangung der inneren Ruhe angerufen werden, nachdem 
während ihres Lebens hienieden fe jelber, lang oder fürzer, in einen Abgrund 
von Zweifeln, Perpleritäten und Scrupeln verjenft gewefen; jo der Hl. Camill 
(wie zwei Generalobere feines Ordens, P. Cicatelli und Dolera, fchrieben) in den 
erſten 25 Jahren feines Prieſterthums bezüglich des genauen Ausſprechens jedes 
Wortes im Canon ber heiligen Mefje, über alle Maßen aber im Brevier, dergeſtalt, 
daſs felbft Ordensſöhne von ihm ſich verjtedten, um nicht, von ihm zum Mitbeten 
angegangen, ihn jo armfelig ſich abquälen zu jehen und mitgeplagt zu ſein: ımb 
er auch vom Arzte manches demithigende Wort hinnehmen mußſste, weil er jogar 
in feinen jchweren Krankheiten und Körperpeinen noch immer zum Brevierbeten 
ji verpflichtet wähnte. Aehnlich find auch vom hi. Andreas Avellino nach feiner 
Verherrlichung viele augenblicklich, volljtändig, und für immer bewirkte Wunder- 
heilungen ängſtlicher Gewiſſen bekannt geworden, während er jelber, als Erden- 
pilger, jahrelang von allen ben gewöhnlichen Scrupeln, noch viel länger aber 
von dem nagenditen Zweifel bezüglich feiner ewigen Gnadenwahl gemartert ward. 
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Wieviele wunderbare Heilungen äugftlicher Gewiſſen würden fich nicht auch von 
anderen Heiligen berichten lafjen; da aber diejelben weniger notoriſch gervorden, 
und auch in ihren Lebensgeſchichten nicht hervorgehoben ericheinen, jo bleiben fie 
Geheimnilfe der daran Betheiligten. Der befanntefte übrigens unter den neueren 
Heiligen, als Helfer und Befreier von dieſer Pein, dürfte wohl wahricheinlichft 
der hi. Philipp Neri fein, da an ihm die Gnadengabe, von Ecrupeln, wie 
von tiefer Melancholie und Deiperation zu heilen, fchon bei feinem Leben in 
außerordentlich hohem Grade gerühmt ward. Diejelbe gieng gleichen Schrittes 
mit jeiner Macht über den Teufel, welcher ihn dermaßen fürchtete, daſs, wenn 
mandye ganz beſonders von ihm beläftigt waren, der Heilige fie einfach und 
ebenjo wirkſam zu Jagen anwies: „Satan, ich werde dich bei Philipp verklagen !" 
Die, welche er von den läftigiten und ſcheinbar unheilbaren Scrupeln befreit hat, 
waren ohne Zahl; er Ichien (jo jagten gewichtige Zeugen) förmlich zum Trofte der- 
ſelben „geboren und imftande, der ganzen Welt ihre Ecrupel zu benehmen”. Hierin 
en e3 zu feiner Zeit ihm niemand gleich. Und es genügte dazn oft fchon ein 

lid von ihm oder auf ihn, ein Wort von ihm zu hören, namentlich von feiner 
Hand angerührt zu werden, ja, auch nur an die Thür jeines Zimmers zu 
fommen! Für Einzelne freilich wollte er fich nie um Wegnahme dieſes Kreuzes 
bei Gott verwenden; der ehrwürdige P. Matthäus Ancina bejtürmte ihn 17, 
P. Sallonio 13 Jahre darum, aber der Heilige ermwiderte immer: „Habe Geduld; 
e3 ift Gottes Wille: daure aus; das ift Dein Fegefeuer!“ — Betrübte zu tröften, 
alt übrigens and) als eine bejondere Gnadengabe des heil. Apoſtels Barnabas; 
lie Kleinmüthige, ja Verzweifelnde aufzurichten, als eigenes Privilegium des 
heil. Apofteld Judas Thaddäus. 

Wenn wir nun zu den Nöthen und Anliegen der Seele (im 
eigentlichen und engen Sinne) kommen, jo wird unter denjelben wohl 
faum jemand etwas anderes verjtehen, als einerſeits die verſchieden⸗ 
artigen Sünden und böjen Gewohnheiten, fowie die Gefahren, in 
fie zu fallen, und anderſeits die vielerlei Tugenden, die jemand 
zu erlangen oder zu bewahren wünjcht. Da bleibt es num gewiſs 
ebenfo merfwürdig, als wahr, daj8 man — fei es in Büchern oder 
auch fonft — verhältnismäßig nur ganz wenige folde „Seelen“⸗ 
Nöthen und ⸗Anliegen findet, für die ſich das chriftliche Volk eigene 
heilige Patrone auserjehen hätte, während es, was die leiblichen und 
zeitlichen Nöthen betrifft, fi) mit einem ganzen Walle von Schup- 
heiligen zu umgeben gewufst bat. In der That, wenn wir vom 
hl. Seorg (23. April), den fchon die alte chriftliche Zeit in Zweifeln 
gegen den Glauben anzurufen pflegte, und von ber Bl. Agnes 
(21. Jänner), die mit dem Lieblingsjünger des Herrn und 
mit der Hl. Thekla ſchon in uralter Zeit als die Schußheiligen 
der Reinigfeit ziemlich allgemein angenommen und verehrt waren, 
abjehen, jo dürften die, bereit3 in jehr alten Zeiten — al8 „Patrone“ 
gegen irgendwelche Seelennoth adoptierten Heiligen bald gezählt 
fein! Auch das Diario romano erwähnt feinen einzigen davon. 
Die größte Noth für die Seele ift offenbar dann da, wenn ſie ſich 
in der Knechtſchaft der Sünde befindet, jei diefe welche immer fie 
wolle; und das größte Anliegen, daſs fie fich gründlich befehre. 


In dem Rufe nun, Sündern wahre Bußfertigkeit zu — hat beim 
chriſtlichen Alterthum nächſt dem heiligen Apoſtel Petrus und der Hl. Magdalena 
vornehmlich auch die Heilige Jungfrau Katharina (25. November) geitanden, 
da dieſe die Kraft ihres eileneiters und ihrer eindringlichen Zurede an einer 
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groben Anzahl jogar von Weltweiſen gezeigt habe, und zwar fo, daſs durch ihre 
rmittlung diejeiben nicht nur befehrt, jondern ebenfalld WMartyrer geworben 
jeien. Wenn man aud den bl. Stephan (26. December) ala mächtigen Helfer 
zur Belehrung hartnädiger Sünder angeſehen und angernfen hat, jo mag ber 
DBeweggrund dazu wohl mehr der Gedanke geweſen jein, daſs eben feiner Für- 
bitte und Sinopferung die Kirche zu gutem Theile Die ebenfo wichtige wie wunder⸗ 
bare Belehrung des bl. Paulus dankt, als die Jdeenverbindung zwiichen der Härte 
der Steine, die dem erſten Wartyrer ben zeitlichen Tod brachten, und der Härte 
des Herzens, die ben verftodten Sünder in den ewigen Tod ftürzt. Warum man 
gegen Unbußfertigfeit auch den heiligen Evangeliften Marcus angerufen babe, 
founten wir nirgends finden; beim heiligen Martyrer Bantaleon (27. Jul) wird 
der Grund davon wohl in den zahlreichen Velehrungen zum Glauben zu juchen 
fein, die er durch jeine Wunder als Arzt und durch feine fchrediichen Martern 
gewirkt hat, auch an jeinern eigenen Unter. Bezüglich der Hl. Maria Magdalena 
yat fich ihre Verheißung an die hl. Mechtild (Lib. special. gratiae, p. 1. c. 26) 
nicht jelten Durch Thatjachen als wahr erwieſen; der ſchon Öfter erwähnte P. Theo- 
phil Raynaud Ichreibt: fie habe mehreren spiritum poenitentiae sensibilem, 
et irriguum cordi prorsus arido erbeten; und jo auch die hl. Maria von Egypten 
und Dlargerita von Sortona. In Benedict XIV. de beatif. et canoniz. SSorum 
heißt e8: „Congregatio patrum qui pii Operarii vocantur, et ipsa 8. Latronem 
peculiarem sibi Patronum et Advocatum elegit; experti enim fuerunt, Multas 
peccatorum conversioneg ejus intercessione factas fuisse in sacris missioni- 
vus.“ (Die Zuflucht zum rechten Schächer rieth auch die ehrwürdige Erescenz 
von Kaufbeuern mehreren Serlorgern „mit beftem Erfolge” an, um von fernern 
Selddiebftählen verſchont zu bleiben.) Da aber eine Hauptbedingung wahrer 
Belehrung in der Regel eine aufrichtige gute Beichte ift, jo haben wir al3 alt⸗ 
verehrte Batrone hie für bereits den Hi. Blafius und Aegydius (1. September) 
erwähnt; hier müfjen wir, diesbetreffend, noch in ausnehmender Weiſe des heiligen 
Johann von Nepomuk gedenken, ohne jedoch vonnöthen zu haben, den all- 
befannten Grund biejes feines Patronates anzuführen; und-in Bezug auf bie 
hl. Barbara möchten wir noch nachträglich bemerken, dafs fie nicht blog Ster- 
benden, jondern auch anderen fich Hilfreich erwiejen hat, um aufrichtig zu 
beichten, der anzullagenden Sünden ſich recht zu erinnern u. |. w.; daher früher 
in ganzen weiten Diftricten Die Beichtenden, wenn fie das „Confiteor“ ſprachen, auch 
einzufchalten pflegten: „und ber hl. Barbara, der Beichtmutter” ꝛc. — Um ſünd⸗ 
hafte Gewohnheiten abzulegen, wandten ſich in den früheren, gläubigen 
Zeiten viele an ben Hl. Matthäus, der in einem Mugenblide das ſündenreiche 
Böllne rleben verlaflen hat und ein armer Apostel geworden ift; andere Hin« 
wieder an den heil. Apoftel Bartholomäus, der den el Menichen fo 
ganz und gar ausgezogen, daſs er für den Himmel in langer, furdjtbarer Qual 
jeine Haut jelber abgelegt hat! Als Echußpatron gegen Die hredtichtte aller Ver⸗ 
ſuchungen — bie zur Gottesläfterung — angerufen und verehrt zu werden, 
hat fid) der Hl. Hugo, Bilchof von Grenoble (1. April) gar wohl verbient, da 
er viele (man liest 40) Jahre hindurch Tag und Nacht vom Geiſte der Blas— 
phemie gegen Gott und jeine Vorjehung, Anordnungen 2c. gequält gewejen, ohne 
jedoch diejer Anfechtung auch nur einmal Gehör zu geben. Als Patrone, um 
Liebe zu Unierm Herrn zu erlangen, haben von jeher nad) der Wuttergottes ber 
H. Betrus, Johannes und Magdalena gegolten, der Grund davon war in 
orten Chrifti jelbft gefunden; als Patron der Feindes liebe der Erzmartyrer 
Sanct Stephan. Für die heilige Neinigfeit galt noch im Mittelalter als einer der 
großen Beſchützer auch der hi. Sebaftian, wie u. a. aus der Geichichte der Heiligen 
Katharina von Schweden, Tochter der hi. Birgitta, erhellt. Seit dann die Ver⸗ 
ehrung des heiligen Nährvaters Joſeph in der Kirche mehr an das Licht getreten 
ift, ward, jehr natürlic), er in erfter Heihe als Patron, wie der Liebe zu feinem 
göttlichen Pflegeſohne, jo auch der heiligen Neininfeit und anderer Tugenden, 
anerfanıt. In neuer Zeit hat der heilige Etuhl dann den Hi. Aloifius als 
Patron ber heiligen Reinigkeit nicht bloß für die Jugend, ſondern für Alle 
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befingegi, Auch für das jogenannte „innere Leben”, jomit für das eigentliche 
eben der Seele”, und das Gebet, als die Nahrung beöjelben, hat die große 
Dt Therefia den BL. Joſeph zu Ehren gebracht; und der HI. Aloiſius iſt in 
einer theuer errungenen Gabe, ohne alle Herftreuung zu beten, kaum weniger 
bewunderungs⸗ und anrufungatürbig, al3 in feiner engliichen Reinigfeit! Gegen 
lüfterne Träume ift mit Erfolg der bl. Franz Xaver angerufen worden, ber 
— ewaltigem Widerſtand gegen einen ſolchen einmal ſogar Blut erbrach. au 
I. Thoma3 von Aquin hat mit dem nad) ihm genannten Gürtel den Ru 

ei ——— Beſchützer gegen die ſinnliche Luſt erlangt 
doch, wer in aller Welt könnte unter — zahlloſen Heere 
der Heiligen die Großen und Größten in den einzelnen Gnaden⸗ 
gaben und Tugenden, z. B. Demuth, Abtödtung, Eifer, Nächſten⸗ 
liebe, auch nur wiſſen! Wer könnte, um nur noch Eine zu nennen, 
alle die Tauſende jener alten heiligen Beter in den Wüſten kennen, 
deren ganzes Leben Ein Gebet, Eine Abtödtung und Tugendübung 
geweien! Wieviele Gläubige mögen im Laufe der Zeiten diefen oder 
jenen, ung jelbft dem Namen nad) unbelannten geiligen gegen eine 
und andere Seelengefahr, für diefe oder jene Zugend als Höchit 
mächtigen und Hilfbereiten Patron an fi felbft und anderen 
erfahren haben, ohne daſs man deshalb für die einzelnen 
Seelen» Anliegen — Zugenden wie Untugenden — eigene, mehr 
allgemein befannte heilige „Batrone“ namhaft gemacht fände, fo wie 
für leibliche Nöthen! Es hat dies auch ohne Frage fein Gutes. Denn 
wie nahe läge da nicht die Gefahr einer — für uns jederzeit 
unftatthaften — „Zarierung” der Verdienſte, jomit einer Weber» 
und Unterordnung. einzelner Heiligen einander gegenüber? Vielleicht 
hat der Herr gerade auch in der Abſicht, um unſer fo jchnell 
fertiges Urteil zu beſchämen und im die Schranfen zurückzuweiſen, 
es ſo eingerichtet, daſs gar mancher Heilige, von deſſen Leben und 
einzelnen Verdienſten wir ſozuſagen Nichts wiſſen, durch Reihen von 
Jahrhunderten in der ganzen Chriſtenheit als großer „Patron“ für 
das oder gegen jenes gefeiert ift, während bei vielen anderen Heiligen, 
deren Zugendruhm und Großthaten die ganze Welt erfüllten, der 
Ruf als Heilige „Patrone“ für oder gegen was immer, entweder 
gar nicht, oder nur in befchränttem Umtfreife und auf begrenzte 

Zeitdauer lautbar geworden ift! 


Marianiſches VNiederöſterreich. 


Stätten der Marienverehrung im Tands unter der Ens. 
Bon Joſef Maurer, Pfarrer in Deutich- Ültenburg. 
Anter:-Manbartsberg, 

(VIIL.— XII. Decanat.) ') 

VII, Decanat: Probſtdorf. 

Breitenjee. Im einer Aufzeichnung über Marchegg, die ſich 
im Hoflammer- Archive befindet, heißt es: „Das Dorf Breitenfee 
ı) Vergl. Quartalſchrift 1893, I. Heft, ©. 51; II. x eft, ©. 355 ; III. Heft, 
&.599; IV. Heft, S.847. 1894, I. Heft, &. 77; IL. Heft, ©. 318; ILL.Heft, ©. 611. 
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auf dem WMarchfelde, von Eroaten bewohnt und um das Jahr 1579 
von dem damaligen Befiger Niclas Graf zu Salm (Niclas V. zu 
Salm-Neuburg, Enkel de3 Vertheidiger von Wien im Jahre 1529) 
geitiftet, ift der Herrſchaft unterthänig. . . Die alte Pfarrkirche ift 
in der Rebellion zerftürt, nad) der Leit aber eine neue Capelle an 
deren Statt gebaut und mit einem croatifchen Priefter befegt worden.“ 
Die Stiftung Salms war daher feine Neuftiftung, jondern eine 
Wiederaufrichtung. Die alte Pfarrkirche und der Ort mochten zur 
Beit der ungarijchen Invafion unter Mathias Corvinus (vielleicht 
im Jahre 1475, welded Jahr vielen Kirchen ihre Exiſtenz raubte) 
zerftört worden fein. Breitenſee war eine felbjtändige Pfarre bis 
zum Jahre 1683. In diefem Jahre wurde Breitenfee nad) Marchegg 
eingepfarrt, weil es mittlerweile (wahrjcheinfih im Peſtjahre 1679) 
gänzlich ausgeſtorben war und neu befiedelt werden mufste. 1784 
wurde es wieder zur Pfarre erhoben. 

Die Kirche, deren Prebyterium und Sacriftei unverfennbare 
Spuren einftiger Gothik zeigen, ift den heiligen Apofteln Betrug und 
Paulus geweiht. Es wurde aber ſchon jeit langem die feligite 
Jungfrau in dieſer Kirche bejonders verehrt, wie ein noch vor= 
handenes Votivbild aus dem Jahre 1754 zeigt. —- Im Jahre 1831 
wüthete vom 16. October bis 11. November in Breitenfee die Cholera 
jo arg, daj8 in mancher Woche AO Perfonen erkrankten. Die Leute 
nahmen ihre Zuflucht zu Mariahilf und nur fünf Perſonen ftarben. 
Aus Dankdarkeit wurde dad uralte Mariahilfbild mit einem 
ſchön gejchnigten vergoldeten Rahmen verjehen und ein Dankgottes⸗ 
bienft gehalten. — In neuefter Zeit wurde Breitenſee der jüngfte 
Wallfahrtzort im Marchfelde. Um 18. April 1880 wurde durch den 
damaligen Pfarrherrn eine Waria-Lourdesitatue auf dem Hodjaltare 
aufgeftellt, die befonderd im Mai und September viele Pilger, fo- 
wohl aus Defterreich wie auch aus Ungarn, herbeizteht. Votivgefchente 
bezeugen die Dankbarkeit der Erhörten. Die erfte Procefjion kam 
am 8. September 1880 von Edartdau in der Stärke von mehreren 
Hundert Berfonen und brachte ein namhaftes Opfer zur Anſchaffung 
einer Krone für das Gnadenbild. Die Schöne Krone wurde vom 
damaligen Domherrn Dr. Erneft Müller (Bifchof von Linz 1885 
bis 1888) benediciert und daS Gnadenbild damit am 8. December 1880 
gefrönt.?) 

Sroißenbrunn. Dieje dem Stifte Melk incorporierte Bfarr- 
firche ift dem hl. Aegydius geweiht. Ein liebliches Muttergottezbild 
aber, das über dem Zabernafel angebracht ift, führt jährlich viele 
Wallfahrer herbei. — Als im Jahre 1683 die Türken gegen Wien 
zogen, verwülteten jie auch das Schloſs Schlofshof. Ein Tartare 
ließ feinen Grimm an einem Muttergottesbilde aus, indem er dem 


1) Mittheilung des 9. 9. — — Schuſter. — Topographie von 
Nieder-Oeſterreich, II. Bade — Schweidhardt, I. Band, ©. 119 ff. 
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Jeſukinde die Wange durchftah. Das Bild wurde dann forgfältig 
aufbewahrt und als gnadenreiche Hausmutter verehrt. Als Prinz 
Eugen von Savoyen 1725 Schlojshof kaufte, bat fich die damalige 
Berwalterin, Regina Fux, vom früheren Befiter das erwähnte Bild 
aus und verehrte e8 in ihrer Wohnung. Damals ftand nahe bei 
Sroißenbrunn ein altes, gemauertes Kreuz, bei welchem eine aus 
dem Fuße des Berges fprudelnde Duelle ein „Brünn“ bildete. Da 
dieſes bereits An drohte, erhielt der Pfarrer P. Ferdinand 
Mildenperger von der VBerwalterin dad Marienbild, um es an ber 
Stelle des baufälligen Kreuzes zur Verehrung auszufeben. Das Bild 
erhielt eine würdige Wohnung, indem eine Kapelle über dem Brünn! 
gebaut wurde; dies gefchah namentlich durch die Freigebigkeit des 
Prinzen Eugen, der auch dad Waffer in einem Behältnis auffangen 
ließ, um es zu feinem Schlofje NRiederweiden zu leiten. 1729 be» 
gannen die Groißenbrunner, welche früher zum alten Kreuze am 
4. Mai gewallfahrtet, nun mit der erften Broceflion zu „Maria. 
Brünnl”, und die umliegenden Gemeinden folgten nad. 1771 
wurde das Bild in die Pfarrfirche übertragen und bald darauf 
die Maria > Brünn!» Kapelle abgebrochen. Die befonders in Augen» 
leiden heilfame Quelle entfloſs noch immer dem Berge, daher fpäter 
der Wunsch laut wurde, bier wieder eine Stätte des Gebetes zu 
errichten. Die Berwalterin von Schlofshof, Karoline Stenzl, gab 
zu diefem Zwecke eine Statue Mariens mit dem Jeſukinde, 
die über der Quelle in einer Hleineren Kapelle 1848 feierlich auf- 
geftellt wurde, „Damit das Bild für Alle ein Gegenftand der Ver⸗ 
ehrung fei, welche aus der Nähe und Ferne bei diefem lebendigen 
Brunnen Erquidung ſuchen“, wie Pfarrer Ulrich Alber ſich aus» 
drücdte. PBroceffionen, felbft aus Ungarn, kommen wieder nad) 
Sroißenbrun.!) 

Großenzersdorf. Das Mittelichiff diefer Kirche wurde mit ihren Ab- 
feiten nach dem Brande vom Sahre 1730 Hergeitellt. Das Presbyterium zeigt 
die Bauform des 14. Jahrhundertes und in der Sacriftet haben wir einen Reit 
des Baues aus dem 12. Sahrhundert, obwohl mit Sicherheit anzunehmen ift, 


daj3 auch dies nicht der älteſte Bau war, jondern daſs fih vor demjelben an 
diejer Stelle ein Holzbau befunden Habe. Die mächtigen Biſchöfe von Freifing 


1) Joſef Maurer, Geichichte des k. k. Luſtſchloſſes Schlofshof und des 
Marktes Hof an der March, Wien 1889, ©. 73 ff. — Pfarrer Albert Rusko 
ab ein Lied heraus „vor Maria Brünndel m mit einer Abbildung 
Der Kapelle (Kupferftih) unter dem Titel: „Maria Brünndl in der Klofter- 
Mölderiihen Pfarre Kroiſſenbrunn“. — Schweidhardt, UI. Band, ©. 174 fi. 

Die einft zu Groißenbrunn als Filiale gehörige, jeßige Piarrlirche zum 
hi. Georg in Markthof war ehemals auch ein Balltahrisort. (Die legte Vro⸗ 
cejlion fam von Hainburg im Sabre 1869.) Die Wallfahrten galten jowohl 
den Heiligen vierzehn Nothhelrern, denen ber Ultar in ber Seiten-Stapelle ge 
weiht ift, ald auch der ſel. Jungfrau Maria, die zugleich hier verehrt wird, 
indem auf dem Hochaltare das Grazer Mariahilfbitd angebradt ift, mährend 
der rechte Seitenaltar Maria Hilf geweiht iſt, mit einem Bilde nach der 
Innsbrucker Tarftellung. 


Linzer „Theol.-pralt. Quartalſchrift.“ 1804, IV. 57 
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waren Patrone der Kirche und Herren des umli Landes. — 
Matrikel vom Jahre 1315 erſcheint Enzersdorf als eine Freiſingiſche 
Im Jahre 1202 wird dieſe Kirche ſchon ausdrücklich als Freiſingiſches 

genannt.!) Die Kirche von Enzersdorf war dem hl. Veit zu Ehren geweiht, aber 
au dem Brande von 1780 erhielt fie als Patroeinium Mariä Himmelfahrt. 
Auf dem Hochaltare fteht eine vergoldete Statue aus Holz, weldye die Himmels- 
önigin mit einem Sternentranze um ihr Haupt barftellt. In früheren Zeiten 
wurden Wallfahrten zu dieſer Kirche gemacht, wie dieſes viele und wertvolle 
Botivgeichente zeigten, die bei der franzoͤſiſchen Invafion 1809 verloren giengen.) 


Zaffee. In ber Filiale Schönfeld ift eine Kapelle der ſchmerzhaften 
Muttergottes, melde ihr Entitehen der frommen Wohlthätigleit des Guts⸗ 
Fun von Überjiebenbrunn, des Lardinal und Fürft» Erzbiichof3 von Wien, 

igmund Graf von Kollonitfch, verdankt. Sie wurde im Jahre 1744 erri 
damit darin zumeilen die heilige Mefje gelejen und der Roſenkranz und die 
Litanei gebetet werden fünnten. Der Prälat von Melt hat das PBatronat 


berjelben. ?) 
IX. Decanat: eb. 


Jetzel Sdorf. Die Pfarre, welche dem VBenedictinerftift Göttweig in- 
corporiert ift, hat die Kirche unter dem Titel Mariahilf. Auf dem Hod- 
altare fteht eine Marienftatue, au Holz geichnigt.‘) 

Dbernalb. Ecclesia apud Naliuph oder die Pfarrfirche zu Unternald 
wurde mit den dazu —— Filialen ſchon vor dem Jahre 1088 von einem 
Adeligen, namens Wolfker, ber dieſelbe ſammt allen Einkünften vom Paſſauer 
Bisthum zum Lehen Hatte, dem Stifte Göttweig abgetreten. Zu dieſen Filialen 
gehörte auch Obernalb, das 1784 zur jelbitändigen Pfarre gemad)t wurde. Die 
Kirche ift zu Ehren Mariahilf geweiht, und eine folche bildliche Darftellung 
trägt auch der Hochaltar.‘) 

Dbrit. Die Kirche zu Obrig wurde Ipäteftend zu Beginn des 13. Jahr⸗ 
hunderte8 erbaut und zwar hart an dem Ufer des Pulkaubaches, daher fie jeit 
ben älteiten Zeiten unter dem Namen „Maria an der GEſtätten in Obrechts“ 
vorfommt. Um 1. September 1319 wurde Obrig (damals Olbrechts genannt) 
nach Haugsdorf eingepfarrt, von mo aus öfters ein „Sejellpriefter“ fam, um 
Gottesdienſt zu halten. Die Obriger wollten in ihrer, der Muttergottes t 
Kirche beftändigen Gottesdienft haben, und erlangten durch Bitten und materielle 
Opfer vom Patrone, Abt Ludwig von Melk, daſs Obrit 1359 zur Pfarre 
erhoben wurde. Biſchof Gottfried von Paſſau DE dieje Abmahung. Im 
Dreißigjährigen Kriege gieng die Pfarre ein und die Kirche wurde arg beihädigt. 
Obrig wurde wieder u zuerjt von Haugsdorf, dann 1756 von Hadres, 
bis e3 von Kaijer Joſef II. 1784 zur Pfarre erhoben wurde. Auf dem 
altare fteht eine jehr alte Marienftatue. Die Muttergottes fteht auf der 
Mondfichel, hält in ihrer Linken das unbekleidete Jeſukind und in der Rechten 
da3 Scepter. Ihr Haupt ſchmückt eine Krone und ber Heiligenichein. rüber 
— fie in einer Niſche Hinter dem Hochaltar. Pfarrer Franz Columbus be- 
orgte ein Altarbild von Maler Karl Stahl, die in den Himmel auffteigenbe 
Gottemutter, umgeben von drei heiligen Frauengeftalten. Heute fteht die Statue 
vor dieſem Bilde. 

Eine Viertelſtunde außerhalb des Ortes auf der Straße nach Mähren 
ſteht eine ſchöne Kapelle mit dem Bilde der ſchmerzhaften Muttergottes, 


der 


arr. 


1) Meiller, Regeſten der Babenberger, ©. 128. — 9) a 8 H. 
Pf. A. Hebauer. — —— II. Band, S. 614 ff. — Schweickhardt, J. 
©. 257 ff. — Im benachbarten Andlersdorf, Pfarre Franzensdorf, früher Küm⸗ 
merleinsdorf, befindet fich eine, mit Mefslicenz verjehene, ber Muttergottes 
geweihte tirche, die 1800 durch Gutthäter erbaut wurde. — *) Keiblinger, Melt, 
IL, 2, ©. 378. — +) Schweidhardt, II. Band, ©. 293 ff. — 5) Fontes rerum 
Austriacarum. VIII. 150. — Schweickhardt, IV. Band, ©. 275 ff. 
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gu welcher an Sonntagen nach dem Segen viele Leute aus den Nachbarortert 
mmen, um zu beten. Einmal im Jahre zieht auch von der Pfarrkirche eine 
Proceſſion dahin.') 

Pulkau. Im Jahre 1679 wüthete die Peſt auch in ber 
Pulkauer Gegend. Der Markt fperrte ſich ab, damit die Seuche 
nicht eingejchleppt würde. Die Bewohner der Filialen Nafing, 
Reipersdorf und Miffingdorf konnten daher die Pfarrkirche in Pulkau 
nicht befuchen. Sie verfammelten fich bei einer Quelle, eine halbe 
Stunde weitlich von Pulkau, um dort ihrer Andacht zu pflegen und 
das frische Waller als Schugmittel gegen die Krankheit zu trinken. 
Sie befeftigten viele Heiligen befonders Darienbilder an den Bäumen, 
und da die Seuche bald nadjließ und die meiften von ihnen ver» 
ſchonte, jchrieben fie e8 der Fürbitte Mariend und dem Gebrauche 
dieſes Waſſers zu. Seit biefer Zeit fteht der Ort in Verehrung. 
Als im Jahre 1700 einer armen Witwe, Katharina Appel, deren 
fünfjähriges Söhnlein am ganzen Körper lahm war, träumte, fie 
folle ihr Kind im Heiligen Brünn! baden, that fie es, und während 
fie unter Gebet das Kind badete, dehnten fich deſſen Glieder, und 
e3 konnte von nun an geben wie ein gefundes Kind. Der damalige 
Schullehrer, Benedict Windegger, welcher Augenzeuge dieſes Er⸗ 
eignifjes war, ließ bei dem Brunnen eine hölzerne Kapelle errichten 
und hängte darin die von den Bäumen abgenommenen Bilder und 
Opfer auf. Während die anderen Bilder durch die. Witterung zu 
fehr gelitten hatten und entfernt werden mufsten, war das eigentliche 
Gnaden (Mariahilf) Bild gut erhalten und blieb zur Verehrung 
ausgeftellt, nachdem es durch einen Maler von Pulkau reftauriert 
worden war. Im Jahre 1824 wurde die jegige Kapelle vom Schotten» 
abte Karl in Wien erbaut. Das Batrocinium der Kapelle wird am 
2. Juli, am Feſte Mariä Heimſuchung, begangen. Am beiligen 
Brünn! ift jet eine bereit3 vielbefuchte Maria » Xourdes » Grotte 
erbaut. ®) 

Retzz. Im Jahre 1300 wurde das Klofter der Dominicaner 
in Reg vom Grafen Berthold Hardegg von Maydburg und feiner 
Gattin Wilburgis geftiftet. 1312 wurde der Stifter und 1314 Die 
Etifterin in der gothiſch gebauten Klofterfirche begraben. Diele Kirche 
it zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht. Ein Seitenaltar 
iſt der Verehrung des heiligen Roſenkranzes gewidmet.?) Auch die 
Kapelle des Rathhaufes in Retz ift zu Ehren Unferer Lieben Frau 


ı) Mittheilung des 9. 8 Pf. Dito Eigner. — Keiblinger, Melk, II., 2., 
©. 631 ff. — Schweidhardt, ©. 24 fi. — ?) Pfarrgedenkbuch. — Schweickhardt, 
V. Band, ©. 165. — Die Filialkirche zum heiligen Blut in Pulkau ward infolge 
einer Hoftienverunehrung 1338 erbaut, einft ein Fehr bejuchter Wallfahrtsort. Die 
Pfarrkirche ift aber dem hi. Michael geweiht. — 9) J. 8. Buntichert, Denk⸗ 
würdigfeiten der Stabt Net, ©. 11 ff. — Schweidhardt, V. Band, ©. 246 ff. 
— Der Schematismus der Erzdiöcefe führte die Dominicanerkirche als „dem 
Hl. Placidus geweiht“ an, wohl deshalb, weil deſſen heiliger Leib an dem Seiten⸗ 
altare ruht. 
57° 
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geweiht.!) Auf dem Platze fteht eine Säule der unbefledt Em 
pfangenen. 
X. Decanat: Sikendorf. 

Goggendorf. Diefe Pfarrkirche i ren Rariä Berfündigun 
getveiht. Se wurde er — aa Zabernafel und Beuhtern 
ift aus der Kirche St. Anna in Wien. Hinter dem Hochaltar war früher das Bilb 
der Berfündigung Mariens an der Wand angebracht, weiches fich in der Kapelle 
befunden, die an Stelle der jetigen Kirche geftanden. Ceit 50 Jahren ſchmüdt 
ein neues Bild ber genannten Darjtellung den Hochaltar.?) 

Groß. Ecelesia ad Graze, die Kirche in Groß, wurde vom 
Paſſauer Biſchof Neginbert im Jahre 1141 eingeweiht und als 
jelbjtändige Pfarre erklärt. Göttweig bejaß darüber dad Patronatz- 
recht, verlor e8 aber in der Mitte des 16. Jahrhunderte durch 
einen Proceſs.“) Die Kirche ift dem Hi. Veit geweiht. An derjelben 
befindet fi) eine Seiten- Kapelle zu Ehren der ſchmerzhaften 
Muttergottes. 

Eine PBiertelftunde von Groß und eine Stunde von Über- 
Hollabrunn entfernt Liegt im Walde die Wallfahrt3-Kapelle „Maria 
Klein-Dreieihen“".t) Sie ift mit Mefslicenz verjehen. — Im 
Walde ftand eine Eiche mit drei Hauptäften. Am Mittefafte hieng 
ein einfaches Marienbild unter Glas und Rahmen. Dieſes trauliche 
Bläschen wurde jeit dem Jahre 1825 viel bejucht. E3 wurde auch 
ein Brunnen in der Nähe gegraben und Bänke für die Beter auf- 
geitellt. So blieb es bis 1866. Als die Preußen an diefem Orte 
vorübergezogen, verbrannte die Eiche, das Bild aber blieb erhalten. 
Man falste daher den Blan, iiber die abgebrannte Eiche eine Kapelle 
aus Stein zu bauen, welche Abficht Heute ausgeführt ift; 1888 
wurde bereit3 ein hübſcher Thurm auf die Kapelle gefeßt. Weber 
der abgebrannten Eiche ift ein Altar errichtet. Aus den Reſten der 
Eiche wurde ein Crucifix gemadt und auf dem Altar aufgeitellt. 
Aus der Pfarrkirche wurde 1868 ein uraltes, aus Holz gejchnigtes- 
Bild der Schmerzhaften mit dem Leichnam Jeſu auf ihrem Schoß, 
welches noch von der, durch die Schweden zerftörten Kirche herſtammt 
und auf einem Seitenaltar verehrt ward, in feierlicher Proceſſion 
in die Wallfahrts- Kapelle übertragen, und nun begannen die Pro— 
cefjionen aufs neue, deren alle Jahre mindeſtens 50 nach Maria⸗ 
Klein= Dreieichen kommen. Die Kapelle ift jebt ausgemalt und mit 
farbigen Fenſtern verjehen. Mehrere Hundert Votivbilder find Zeugen, 
wie Viele in dieſem HeiligtHume Mariens jchon Troſt gefunden.:) 

Guntersdorf. Die Kirche des jchon im Jahre 1264 genannten Ortes 


„Suntharsdorj" war ein ſchöner gothiicher Bau, der aber viel eingebüßt hat, 
indem nach dem Brande im Jahre 1800 die Kirche zwei Jahre ohne Dach den 


1) Buntichert, S. 51 ff. — Schweidhardt, ©. 249. — ?) Mittheilung bes 
9. 9. Pi. C. Lagin. — Schweidhardt, II. Band, S. 134 ff. — *) Fontes rerum 
ee un — a: eh 2 En am Unterichieb von a 
eihen, Dec. Horn, Dide. St. Pölten, ebenfalls Wallfahrtskirche zur Schmerzhaften. 
— 5) Mittheilung des H. H. Pf. Joſ. Deubfer. 
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Einflüfen der Witterung preiögegeben mar. Auf der Evangeliumjeite fteht im 
Presbyterium an der Wand ein ſechs Schuh hohes, jehr zierliches Sacraments« 

äuschen.!) Oberhalb des Behältnijjes für das Allerheiligite find die Ziffern 1202 
vieleicht 1404?) zu lefen. Der Hochaltar trägt das Bild Mariä Himmelfahrt.*) 


Ravelsbach. Die Pfarrfirhe zu Ravelsbach (Ramuoltispach damal3 
— als deren urſprünglicher ehensherr oder Patron der Markgraf 
pold IV. ericheint, der wahrſcheinlich ihr Stifter iſt, wurde am 28. September 
1110 vom Biſchofe Ulrich I. von Paſſau zu Ehren der heiligen Jungfrau 
und Muttergotted Maria eingeweiht und begeht das Zeit Mariä Hımmel- 
Tahrt al3 Batrocinium. Die alte —* iſt abgebrochen und von 1721 bis 1726 
um 27.904 fl. ein neues, fehr fchönes Gotteshaus aufgebaut worden. Der Hoch⸗ 
altar hatte früher ftatt eines Altarbildes eine hölzerne Statue der Muttergottes 
mit dem Finde, welche 1840 durch ein gemaltes Bild ähnlicher Darftellung 
erjegt wurde. Weil biejes aber die erwartete Wirkung nicht hervorbrachte, wurbe 
1844 die alte Marienftatue wieder auf dem Hochaltare aufgeftellt, welchen auch 
Die — Statuen der Heiligen Kolomann, Leopold, Benedict und Scholaſtica 
zieren. ® 
Nojeldorf. Die Kirche in Rofeldorf Hatte ſchon im 13. Jahr: 
Hundert einen Beneficiaten, der in der Seelforge Aushilfe Leiftete. 
Die Pfarrlirche war in Eggenburg. 1544 wurde Roſeldorf eine 
felbftändige Pfarre; 1680 wurde eine neue größere Kirche gebaut. 
Un das Marien » Gnadenbild in diefer Kirche knüpfen fich mehrere 
Legenden.) Im Sabre 1430 war infolge heftiger Regengüffe eine 
Ueberſchwemmung entftanden. Da kam auf dem Bächlein, „die Taſch“ 
genannt, ein aus Lindenholz gefchnittes, vier Schuh hohes Marien- 
bild, geſchwommen. Diefe Statue ſetzten die Ortsbewohner auf das 
Nikolaikreuz außerhalb des Ortes. Man wollte an Stelle dieſes 
Kreuzes eine Kirche erbauen. Die Statue wurde aber von unficht- 
baren Händen auf eine Hollunderftaude übertragen, jo oft man fie 
zum Nifolaifreuz zurüdbrachte. Neben der Staude befand ſich ein 
Teich, der nun ausgetrodnet und zum Kirchenbauplat hergerichtet 
wurde. Als das Marienbild (Maria in der Laden oder Maria 
Taſch genannt) in der neuen, zu Ehren der Geburt Mariens 
geweihten Kirche aufgeftellt war, verbreitete fich der Auf von feiner 
wunderbaren Uebertragung, die Verehrung desjelben wuchs, als die 
Hilfefuchenden Troft und Erhörung bei Maria fanden. Im Pfarr- 
archive find noch mit Unterfchriften verjehene Erzählungen über 
Gebetserhörungen vorhanden. Die Wallfahrtskirche wurde auch von 
Päpften mit Abläffen verfehen. Diefer Gnadenichäge erfreute fich 
namentlich eine dort errichtete marianifche Bruderjchaft der 
Hriftlicden Lehre, deren Mitglieder fich verpflichteten, die noth⸗ 
wendigen Gebete und Glaubenswahrheiten auswendig zu wiljen und 
die Kinder und andere Unwifjende darin zu unterrichten, ferner 
jede Zodfünde zu meiden, und wenn fie dennoch in eine gefallen 


1) Topographie von Niederöfterreich, I. Band, S. 678. — 2) Schweidharbt, 
II. Band, ©. 194 ff. — °) Keiblinger, Melt, IL, 2., ©. 729 ff. — Schweid- 
hardt, V. Band, ©. 198 ff. — *) Man vergleiche den ähnlichen Meng ber 
Walfahrt Maria Ach in Oberöſterreich (in P. Georg Kolb, Marianijches Ober⸗ 
öfterreich, ©. 228 ff.) 
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wären, bei nächfter Gelegenheit eine reumüthige Beicht abzulegen, 
die Kranken zu beſuchen und mit den beiligen Sterbelacramenten 
verjehen zu lafjen, endlich an den fieben Hauptfeften Mariens vor 
dem ©nadenbilde zu beten. Achtmal im Sabre verfammelte ſich die 
marianifche Bruderfchaft zu einem Seelenamte und zu Allerjeelen 
wurden für die Verftorbenen Communion und Opfer dargebradit. 

Um 1701 zündete der Blitz in der Kirche, die num ausbrannte. 
Auch das Gnadenbild verbrannte bis auf den rechten Arm. Um 
diefe Beit lebte in Ungarn ein Bildfchniger, der fich feine rechte 
Hand fo fehr verlett Hatte, daſs fie ihm follte abgenommen werden. 
Er rief in feinem Unglüde die Muttergottes an. Sie erſchien ihm 
und forderte ihn auf, nad) Rofeldorf in Defterreich zu gehen, um 
aus dem übriggebliebenen Arm ein neues, Kleines Muttergottesbild 
zu fehnigen, dann werde er gejund werden. Schon auf dem Wege 
beilte jeine Hand. In Nofeldorf fchnigte er aus dem vorhandenen 
Arme Kopf, Bruft und Hände und das Jeſukind der neuen Statue. 
Den Reit fügte er aus anderem Holze bei. Das Behältnis, worin 
dieſes Gnadenbild jett fteht, ijt vom Redemptoriſten Bruder Diero- 
nymus aus Eggenburg, der Hochaltar vom Frater Seraphicus her⸗ 
geftellt worden. Maria bat das Jeſukind auf ihrer Rechten, mit der 
Linken Hält fie vor demfelben einen Apfel. Der rechte Fuß fteht 
auf einem Baumftamme, der linfe auf der Mondfichel. Die Linte 
hebt das Jeſukind zum Haupte feiner Mutter empor, in der Rechten 
hält e3 ebenfalls einen Apfel. Mutter und Kind tragen Kronen.!) 


Schöngrabern befigt eine fchöne romaniſche Kirche, welche 
wilchen den Fahren 1210 und 1230 erbaut worden iſt;) fie ift 
fit jeher U. 2. Frau geweiht; das Patrocinium ift Mariä Geburt. 
— Eine nicht geringe Berühmtheit hatte, befonder® im vorigen 
Sahrhunderte, die Maria-Brünnl-Kapelle und fpätere Kirche 
außerhalb Schöngrabern. — Im Jahre 1663 zog Johann Marcot, 
ein geborner Benetianer, von Brofeflion Tifchler und Bildhauer, 
mit der Nachhut des kaiferlichen Heeres. Nach einem Scharmügel 
bejah er ſich das Schlachtfeld; da fam ein Türke gegen ihn wüthend 
heran. Marcot ſchoſs ihn mit feiner Muskete nieder, verlette fich 
aber mit dem Pulver die Augen fo fehr, daſs er fürchtete, er würde 
erblinden. Bei der Nacht träumte ihm, er folle nach Defterreich reifen, 
dort würde er auf der Poſtſtraße zwifchen Oberbollabrunn und Groß⸗ 
nondorf ein Brünnlein finden neben zwei Felberbäumen; auf dem 
einen fei ein fchwarzer, etwas zerriſſener Kupferftich, da8 Bild der 

‚jeligften Jungfrau Maria mit dem Jeſukinde; ftatt dieſes Bildes 
ſolle er ein anderes fchnigen ; dann werde er gefund werden. Der 
Traum wiederholte ſich jo oft, bis der Tiſchler ſich zur Reife ent» 


1) Biarrgedentbuh. — Mittheilung des 9. H. Pf. Rudolf Beuder. — 
2) So nad) Dr. Guſtav Heider „Die romaniiche Kirche in Schöngrabern.” — 
Bergl. auch Topographie, I. Band, ©. 665 ff. 
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ſchloſs. Im Jahre 1664 ſchnitzte er in Rofeldorf das verlangte Bild, 
das er beim Brünn! zu Schöngrabern aufjtellte, worauf er an feinen 
Augen gejund wurde.) 
ald ward eine Kapelle erbaut, doch endlich ward wegen der 

großen Zahl der Wallfahrer eine Kirche nothwendig ; fie wurde 
unter der Regierung der Kaiferin Maria Therefia bis auf die zwei 
projectierten Thürme vollendet. Sie ftand auf einer Heinen Anhöhe, 
etwa 200 Schritte vom Brünn! und von der alten Kapelle entfernt. 
Der Beſuch der großen Kirche war ein ftarker, jo daſs aus diefem 
Grunde damals zwei Cooperatoren in Schöngrabern angeftellt waren. 
Unter Kaifer Zofef IL Regierung wurde der Pfarrer von Schön. 
grabern gefragt, welche der beiden Kirchen allbier in Zukunft als 
Pfarrkirche zu exiftieren habe. Er entichied fich für ‚die im Orte 
gelegene alte Pfarrfirche, und die Maria - Brünn!» Kirche wurde 
niedergerifien. Das Gnadenbild wurde mit großer Seierlichkeit in 
die Pfarrkirche übertragen. Mit einem Theile des Baumateriales 
der abgebrochenen Kirche wurde die Pfarrkirche verlängert, fowie 
ein Thurm dazu und ein Schulhaus gebaut. Im Jahre 1805 wurde 
an Stelle der Maria : Brünnl- Kirche der Friedhof angelegt. Die 
Wallfahrten ließen nad), manche famen noch bi8 zum Jahre 1848, 
die von Burau bi8 zum Jahre 1870. Im Jahre 1846 wurde an 
Stelle der alten Brünnl- Kapelle eine Heine Kapelle erbaut, in der 
eine Copie des Gnadenbildes aufgeftellt ift. An Sonn» und Feier⸗ 
tagen finden fi) dort gewöhnlich Leute ein, um zu beten oder ein 
Marienlied zu fingen. Die nun auf dem Hochaltar der Pfarrkirche 
aufgeftellte, etwa zwei Schuh Hohe Statue der Muttergottes ift eine 
Nachbildung des Gnadenbildes von Loreto.?) 

aeg Hier ift eine der größten Marienfirhen auf dem Lande in 
Niederöfterreich. Sie faſst 2000 Perjonen und ift zu Ehren Mariä Himmel 
fahrt geweiht. Sie wurde im Jahre 1737 unter dem damaligen Pfarrer Ludwig 
Taucher begonnen und 1752 vollendet. Der Bau wurde aus dem Vermögen der 
Kirhe und des genannten Pfarrers beftritten, der die Kirche zur Univerlaferbin 
einſetzte. Der Bau fiel trefflich aus. Die frühere Pfarrkirche war fehr Klein und 
hieß die „Kirche im Walde”.) | 


XI. Decanat: Stan. 


.e.. Die große und prachtvolle Stadtpfarrkirche in 
Feldsberg wurde vom Fürjten Karl Eufebius von Liechtenftein (1631) 
zu bauen begonnen. Die Kirche mifst innen über 34 "/ in der Höhe, 
mebr als 48 °Y in der Länge und nahezu 28 ”’ in der Breite. 
Die Fronte zieren zwei Glodenthürme. Der Hodaltar wird von 
zwölf Säulen getragen; auf demfelben ift eine Copie des Bildes 


1) Nach einem alten Wallfahrtsbuch, dad H. H. Pfarrer von Schöngrabern, 
Paul Wal, dem Schreiber diejer on zur Verfügung ftellte. Der Titel des 
Buches ift weggerifien; e3 dürfte Ihon aus dem Jahre 1724 ftammen, weil 
über 120 Gebetserhörungen bei Maria Brünn! aus ben Jahren 1669 —1723 
erzählt werden. — ?) Mittheilung des 9. % Pf. Paul Watzl. — Schweidharbdt, 
©. 82 fi. — 2) Schweidhardt, VII. Band, ©. 41 ff. 
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„Mariä Himmelfahrt” von Rubens, angefertigt von Yanti; 
ehemals war das Original auf dem Altare, wurde aber 1756 in bie 
Liechtenftein’fche Gallerie nach Wien gebracht. Ueber diefem Bilde 
hängt noch ein Original von Rubens, das Bild der heiligften Drei- 
faltigfeit. — In der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderte erhielt 
das Hochſtift Paſſau die Gegend von Feldsberg als Tatjerliches 
Geſchenk für deſſen Bemühungen um das Chriftentfum in jenem 
Theile des eroberten Landes. Für die neuen Anfiedler wird jeden» 
falls auch in religiöjer Hinficht durch Errichtung einer Kirche vor» 
gejorgt worden fein. Anfangs des 15. Jahrhundertes finden wir 
ſchon die Liechtenfteine als Batrone der Pfarre. In der Kirche, welche 
3000 Menfchen fafst, find jieben Altäre, welche alle tunftoolle Altar: 
bilder haben. An den drei Hauptaltären find Doppelbilder, zumeift 
Darftellungen aus dem Leben Mariend. Einer der Seitenaltäre ift 
den heiligen drei Königen, einer der Heimſuchung Mariens, einer 
der Flucht nach Egypten, einer der Beſchneidung des Herrn geweiht. 
— Auf einem Seitenaltare der Stadtpfarrfirche ift eine Kopie Des 
Gnadenbildes von St. Stephan in Wien, Maria Bötjch, zu welchem 
einſt Wallfahrten gemacht wurden, wie noch ein vorhandenes altes 
Wallfahrtsbuch zeigt.!) 

Die Schloſs-Kapelle übertrifft an Größe alle anderen 
Schloſs⸗Kapellen im Lande und ift in Wahrheit eine Schloſs⸗Kirche. 
Zwölf Säulen von Gipsmarmor zieren die Wände, der Fußboden 
ift mit fchwarzen und weißen Marmorplatten belegt, die Dede 
al fresco gemalt. Das Hochaltarbild, welches die Geburt Marieng 
darjtellt, ift von einem unbelannten Meifter, der nach dem Muſter 
von „Lorreggios Nacht” vom neugeborenen Kindlein das Licht aus⸗ 
ftrahlen läjst. Einer der beiden Seitenaltäre frägt en relief das Bild 
Mariens mit dem Jeſukinde. 

Seit 1605 find in SFeldsberg auch barmberzige Brüder, denen 
die Fürſtin Beatrir von Liechtenftein 1664 ein Spital, eine Kirche 
(zum „Hl. Auguftin“) und ein Klofter erbaute. — 1487 ftiftete 
Chriſtoph von Liechtenftein auf den Trümmern eines Minoriten- 
Klofters ein Fyranciscaner-Klofter, das bis 1804 beitand. 

errnbaumgarten. Bon der alten urjprünglichen Ki md jet mır 
Neite 2 der Seitentapelle zu fehen. Die eine Birne Fi ein ae Beit, 
durch Zubauten vergrößert; der legte Zubau geihah im Jahre 1753, wo ber 
vordere Theil, beinahe ein Drittel der Kirche, gebaut wurde. Aus dieſem Jahre 
ftammt auch der Hochaltar und deffen Bild, melches die unbefledte Em- 
A er jeligften Jungfrau Maria in einer ſonſt nicht üblichen Art 
barftellt. Maria fteht mit zum Himmel gemwendeten verflärten Angefichte auf dem 
Halbmonde; mit dem Fuße tritt fie auf die Schlange, die fi) um die Erbfugel 
windet. In den Armen hält die feligfte Jungfrau das Jeſukind, welches mit 
einem langen Stabe, an dem ſich oben ein Kreuz befindet, bie Schlange töbtet. 


ı) Zopographie von Nieberöfterreich, II. Band, ©. 42 ff. — Schweidharbt, 
©. 5 ff. und Mittheilungen bes 9. 9. Coop. Karl Bod. — Sofef Glier, Der 
politiiche Bezirk Miftelbah, ©. 83 ff. 
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Um das Haupt der feligften Jungfrau find zwölf Sterne. Oben ſchweben Gott 
Bater und ber Hi. Geiſt, von Engeln umgeben, welche marianüche Sirmbilder, 
wie Roje, Spiegel u. dgl. tragen. Ueber dem Bilde ift das Chronographifon : 
‚Matrl Del, sIne Labe ConCeptae. — Ber Altar tft von Gipsmarmor. Hohe 
Säulen tragen über dem Bilde einen Baldachin, ber mit einer Heinen En 
gruppe abichließt. — Bon Fremden wird die Kirche am Patrociniumsfeſte jeht 
noch gerne bejucht, was einft viel mehr der Fall gewejen, indem bie Franciscaner 
von Feldsberg ftet Aushilfe leiften mujsten.') 
Ä Boysdorf. Wallfahrtskirche Maria Brünn! bei Wilhelms- 
dorf. 1657 wurde Defterreich von der Veit heimgefucht. Die Ge- 
meinde — wandte ſich in dieſer Heimſuchung an die 
Muttergottes und erbaute ihr bei einer Quelle in den Wieſen eine 
Kapelle, in der am 9. Juli 1657 die erſte heilige Meſſe geleſen 
wurde; ſie ward geweiht zu Ehren Mariä Geburt. Die Peſt 
erloſch in der Gemeinde und dieſer wurde die Kapelle nun umſo 
wertvoller. Es kamen auch fremde Beſucher und beteten und opferten 
in der Kapelle. Die Gemeinde beſchloſs daher, aus den Opfergaben 
und aus Eigenem anſtatt der Kapelle eine Kirche zu erbauen. Am 
1. Auguſt 1740 wurde der Grundſtein gelegt. Vieles wurde um 
Gottes und Mariens Lohn gethan, und ſo konnte trotz der Schwierig⸗ 
keiten im naſſen Wieſenboden am 8. September 1751 das Gnaden⸗ 
bild in die neue Kirche übertragen werden. Das Bild ſtellt Maria 
ſitzend dar, mit dem Jeſukinde auf dem Schoße und mit dem heiligen 
Johannes dem Täufer als Knaben. (Die Pfarrkirche von Poysdorf 
iſt dem hl. Johannes dem Täufer geweiht.) Seit dieſer Uebertragung 
finden ſich beſonders zu Mariä Geburt und Heimſuchung zahlreiche 
Wallfahrer bei Mariä Brünnl ein. Die Kirche, welche eine der 
ſchönſten auf Meilen in der Runde iſt und einen ſehr zierlichen 
Hochaltar beſitzt, kann dann die Menge der Wallfahrer nicht faſſen, 
ſo daſs die Predigt im Freien gehalten wird und eine Reihe von 
Beichtſtühlen im Schatten breiter Linden aufgeſtellt werden. Beſonders 
Augenkranke nehmen ihre Zuflucht zu Maria Brünnl. Das Waſſer 
hat eine ziemlich hohe Temperatur, und es friert nicht nur das Brünnl 
niemals zu, ſondern es hält deſſen Waſſer auch den Poybach auf 
eine lange Strecke eisfrei. Zahlreiche Votivbilder erzählen die Er- 
börung in Anliegen aller Art, in denen man feine Zuflucht zur 
Muttergotted genommen. In einer Hinter dem Presbyterium an» 
gebauten Kapelle wird auch ein kleineres Marienbild verehrt, welches 
aber nicht das Gnadenbild ift. — Maria Brünnl, zu dem an den 
Hauptfeften 20—30 Proceſſionen, felbft aus Ungarn, fommen, ift 
jedenfalls einer der bejuchteiten Wallfahrt3orte im Viertel unter dem 
Manhartöberg.?) 

Unterthemenau hat eine alte gothiiche Kirche, zu der im Laufe der 
Beiten mehrere Zubauten gemacht wurden. Der jegige Hochaltar ftammt aus 


) Mittheilung des 9. 9. Pf. Joh. Haidvogel. — Glier, ©. 133 ff. — 
Schweidhardt, I. Band, €. 65 ff. — ?) Entitehung der Gnadenkirche Maria 
Brünndel nächſt Poisdorf. Von Alois F. 5. Auflage. — Schweidhardt, VII. Band, 
©. 224 ff. — Glier, S. 2831 ff. — Wittheilung des 9. H. Pf. Peter Feltl. 
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dem Jahre 1799. Das Bild, welches Mariä Heimſuchung barftellt, ſtammt 
vom alten Hochaltar und es fanden zu demſeiben in der vorjojefiniichen Beit 
Wallfahrten ftatt.!) | 
alterstirhen. Eine Legende erzählt, ein armes Weib fei in den Wald, 
ber fich einft an Stelle des heutigen Waltersfirchen befand, gegangen, um Holz 
u jammeln. Während der Arbeit jet ihr Heines Kind in einen Brunnen gefallen. 
ee Weib habe die Muttergottes um Hilfe angerufen. Da jei eine hohe Frau 
erichienen und habe das Kind aus dem Brunnen gezogen. Ueber diefen Brunnen 
jet dann Eine Kapelle mit dem Bilde Mariend ervaut worden und dieje jei bie 
heutige Seitentapelle der Pfarrkirche. Zum Unterichiede von der benachbarten 
Nonnenkirche fei fie Walblirche genannt worden. Zu berielben jeien viele Wall- 
fahrten gemacht worden. — Der Ort trug einft den Namen Walchovenschirchen 
und ift ohne Zweifel fehr alt, denn ſchon 1134 treffen wir dort eine adelige Familie. 
Hugo von Liechtenftein Ichenfte im Jahre 1134 ein Lehen in Brunfenborr (Prinzen- 
Dorf) dem Altar der heiligen Maria in Klofterneuburg. Unter den Öeugen dieſer 
Schenkung waren auch Eberhart et Rapot de Walchovneschirchen.?) Als erfter 
Beliper von Walterskirchen wird Ulrich von Aſparn genannt, befien Tochter mit 
Konrad von Falkenberg vermählt war. Da dieſe feine Erben hinterließen, fiel 
ber Befig an Herzog Leopold den Slorreichen als eriedigtes Lehen zurüd.®) 1249 
ift Otto von Walterskirchen Befiger der Herrichaft, die er von * Leopold VI. 
u Lehen erhielt. Schon im 11. Jahrhunderte exiſtierte in Walterskirchen eine 
Rapelle über dem bereit? erwähnten Brunnen, zu dem man aus einem Vorbau 
über eine Stiege hinabfteigt, und der auch bei der größten Hitze mit dem beften 
Waſſer gefüllt if. Die neben dieſe Kapelle gebaute Pfarrkirche ftellte in ihrer 
heutigen Form der Pfarrer Johann Neuhold in den Jahren 1760—1770 Ber. 
Die alte Muttergotted-Statue in der Seitenfapelle ift beiläufig einen Meter hoch. 
Maria ift in fitender Stellung dargeftellt, mit bunfelrothem Rode und blauem 
Mantel In der Rechten hält fie das Ecepter, mit der Linken das auf ihrem 
Schoße ftehende Jeſukind, Das die Weltkugel in dem linken Händchen hat. Ein 
anderer Seitenaltar hat eine Statue der Schmerzhaften mit dem Leichname 
ihres Sohnes auf dem Schoße. Das Altarbild ftelt Jeſus, Maria und Joſef bar. 
Die Pfarrkirche ift im gothiihen Stile erbaut und zu Ehren Mariä Ber- 
fündigung geweiht. Sie entftand urjprünglich als Anbau an die wahricheinlich 
von bayeriichen Miſſionären errichtete Muttergottes- Kapelle. Das Hodaltarbild 
Mariä Verkündigung fol hohen fünftleriichen Wert haben. Auf dem Altare finden 
fi) in Bildhauerarbeit verichiedene Darftelungen aus dem Leben Mariens. Der 
jegige Hochaltar ftammt aus den Jahre 1804, in welchem ihn der Wiener Fürft- 
Erzbiichof Graf Hohenmwart weihte.:) Mit der Aufnahme der Wallfahrt zu Maria 
Brünn! bei Boysdorf nahmen die Procejlionen nad) Walteröfirchen ab. 
Wepelsdorf. Im Jahre 1708 jpendete der Wiener Juwelier Andreas 
Endl 1000 fl., damit in Wegelödorf eine Mariahilf- Kapelle erbaut werden 
könne, die in der Folge Meſslicenz bekam, wovon jehr Häufig Gebrauch gemacht 
wurde. Im Jahre 1784 wurde Wetzelsdorf eine eigene Pfarre, infolge deſſen 
man eine neue Kirche zu bauen begann, die im Jahre 1790 vollendet wurde. 
Am Hefte des Heiligen Namens Mariä 1790 wurde fie geweiht. Das ſchöne 
Mariahilfbild (29 m hoch) befand fich früher entweder in der Franciscanerkirche 
au Poysdorf oder in der — in Falkenſtein. Jeſus und Maria tragen 
Kronen. Am Bilde befinden ſich goldene und ſilberne Votivgeſchenke ſowie Perlen 
und dergleichen. Früher war die Zahl der Wallfahrer am Mariä Namensfeſt 
eine beträchtliche und der Beichtconcurs ein großer. Seit zwanzig Jahren haben 
die Proceſſionen aufgehört und es kommen nur einzelne fromme Pilger. Die 


y Mittheilung des H. H. Pf. Joſef Meixner. — Schweickhardt, VII. Band, 
S. 93 ff. — Glier, ©. 269 ff. — *) Fontes rerum Austriacarum. 2, II. ©. 40. 
— Joſef Maurer, Geichichte des Marktes Aſparn a. d. Zaya, ©. 16 ff. — 
*) Schweidharbt, VII. Band, ©. 157 ff. — Glier, ©. 273 ff. — Wittheilung bes 
9. 9. Pf. 3. Stid). 
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Muttergottes wird aber in der Piarrgemeinde jehr verehrt, und biefer Verehrung 
ſchreibt es ihr Pfarrherr zu, daſs der Altkatholicismus in den Sahren 1873 
und 1874 hier (wo jchon altkatholiſch getauft wurde) nicht weiter um fich griff 
und auch die Verirrten in die katholiſche Kirche wieder zurüdtehrten.:) 


XI. Decanat: Stomkeran. 


Haſelbach. Eine der älteiten Kirchen Niederöfterreicha ftand auf dem 
Michaelöberge. In diejelbe beganıı man am Unfange des vorigen Sahrhundertes 
zu einem auf Leinwand gemalten Bilde der Verkündigung Marien zu 
wallfahren. Die Geiftlichfeit von Niederhollabrunn, wohin damals Haſelbach ein- 

epfarrt war, ließ das Bild im Sahre 1704 in bie Pfarrkirche bringen. Die 

inwohner von Haſelbach nahmen es aber, nachdem fie es vergeblich zurüd- 
verlangt hatten, eigenmädhtig aus jener Kirche weg und trugen es in feierlichen 
Zuge in ihre Kapelle zurüd. Der hierüber vor das Conſiſtorium gebrachte Streit 
wurde dahin entichieden, daſs zwar das Bild in der Kirche auf dem Michaels- 
berge zu verbleiben Habe, aber in einem Kaften ber Sacriftei verfchlofien werden 
ſolle. Zrogdem wurde es häufiger al3 früher befucht. Die Opfergaben flofier 
fo reichlich, daj3 die Gemeinde im Jahre 1745 um bie Erlaubnis bat, die Kirche 
bedeutend vergrößern zu dürfen, was auch gejtattet wurde. Zahlreiche Proceſſionen 
tamen jährlich zu dem jeit 1747 wieder öffentlich ausgeſtellten Bilde, bis bie 
Kirche 1782 'geiperrt wurde. 1785 wurde im Orte Hafefbad) eine neue Pfarr⸗ 
kirche erbaut und die Bergkirche abgetragen; das erwähnte Gnadenbild befindet 
ſich jeßt über dem Tabernakel des Hochaltares der Pfarrkirche.) 


Jedleſee. Antonia Renata Gräfin Buquoy, geb. Gräfin Czernin, 
erbaute 1712 infolge eines Gelübdes in Jedleſee eine Xoreto: Kapelle 
welche im Jahre daraufvom Wiener Bifchof, Franz Ferdinand Freiherrn 
von Rummel, confecriert wurde. Von der genannten Gräfin wurde 
auch ein Beneficiat geftiftet, der die Heilige Meſſe dort lejen, am 
Samstag abends den Rofenfranz und die lauretanifche Litanei beten 
und an Sonntagen eine Homilie Halten mufste. Im Sabre 1779 
wurde Sedlejee eine Pfarre, nachdem es zuvor zur Pfarre Kagran 
gehört Hatte. Infolge defjen wurde die Loreto⸗Kapelle das Pres⸗ 
byterium und das Schiff der Kirche ward daran gebaut. Auf dem 
Hochaltare fteht eine drei nn hohe Eopie der Muttergotte? 
von 2oreto. Bon Wien, von der Kirche St. Ruprecht aus, fommt 
jährlih am Feſte Mariä Namen eine an 500 Menfchen zählende 
Proceſſion, die auch Klein-Maria⸗-Taferl in Jedlersdorf befucht.®) 


XII. Decanat: Wilfersdorf, 


Miſtelbach. In der Filiale Ebendorf ift eine erwähnungswerte Marien- 
Kapelle, welche auf einer die Umgebung beherrihenden Anhöhe Jüdlich vom Orte 
nächſt der Straße jteht und von fünf jehr alten Linden umgeben ift. Ihr Urjprung 
ift nicht befannt, wohl aber ihre Erneuerung, die fich an ein rührendes Ereignis 


1) Schweidharbt, VII. Band, ©. 198 ff. — Glier, ©. 276 ff. — Mittheilung 
des 9. 9. %f. Joh. Löſcher. — *) Dr. Ant. Klein, Gefchichte des Chriſtenthums 
in Defterreich und Steiermark, VI. Band, S. 253. — Schweidhardt, I. Band, 
©. 265 ff. — ?) Mittheilung des 9. H. Pf. Vincenz Wenhart. — Schweidhardt, 
©. 98 ff. — In ber Pfarrkirche zur allerheiligften Dreifaltigkeit zu Karnabrunn 
ward früher auf dem Hochaltare ober dem Tabernafel, jegt an einer Seitenwand, 
ein verehrtes VBotivbild „Mariä Schuß” angebracht, weldyes ein Bürger aus Wien 
1841 hieher gejpendet hatte; es ift auf Blech gemalt und mit jchwerem ver- 
goldeten Metallrahmen umgeben. 
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nüpft. Zur Beit ber Belt (1679) Tehrte ein Ebendorfer, namens Weinert, mit 
feinem Fuhrwerke von Wien zurüd. Als er in der Nähe feines Heimatsortes 
bei der Kapelle anlangte, die damals aus Holz erbaut war, fühlte er, daſs aud 
ih die Peſt ergriffen habe. Er wollte über jeinen, von dieler Krankheit bis dahin 
rerichonten Geburtsort nicht das große Unglüd bringen und ließ daher feine 
Pferde allein in das Dorf hineingehen und blieb bei der Kapelle, in frommer 
Ergebung ben Tod erwartend, der auch bald eintrat. Diele edle That ihres 
Mitbürgers ehrten die Ebenborier dadurch, daſs fie ftatt der alten hölzernen 
Kapelle eine neue aus Stein aufführten. Im Jahre 1780 wurde Die 100jährige 
Gedenkfeier unter großem Andrange von Wallfahrern feierlid) begangen Im 
Sahre 1802 erhielt die Kapelle einen Zubau und wird fleißig von alten Leuten 
beiucht, denen der Weg in die Piarrkirche nach Mijtelbadh zu beichwerlich fällt. 
Das 200jährige Zubiläum diefer Marien-Kapelle unter den Linden 
wurde im Jahre 1880 feftlich begangeı.') | 

Niederabsdorf. Schon in die Zeit ber Karolingiichen Coloniſierung 
mach dem Bi die Aparen im Jahre 791 fällt die Gründung dieſes Ortes 
der aus der Millionsthätigkeit des bayeriichen Kloſters Nieder - Altaich hervor- 
gegangen ift. Im Jahre 1234 wird Nieberabsborf jchon ein alter Befig dieſes 
Kloſters genannt, wo fi) auch eine Pfarre befand. Die Pfarrlirhe war bis 
zum Sabre 1692 dem hi. Gotthard geweiht, feither hat fie den Titel Mariä 
een Da die alte gothilche Kirche baufällig war, jo ließ nad 

eendigung des Türkenkrieges Graf Hohenfeld, der Herrichaftsbefiger, Die Kirche 

neu herſtellen. Auch ein GSeitenaltar ift ber Berehrung ber feligiten Jungfrau 
Maria gewidmet.?) 

Palterndorf. Die Kirche im alten Paltramsdorf wurde entweder im 
11. oder am Beginne des 12. Zahıhundertes gegründet, höchſt wahricheinlich von 
der Familie Kuenring; denn Leuthold von Kuenring ſchenkte am 1. Mai 1290 
Kirche, Pfarre und Schule dem deutlichen Ritterorben, welche Schenkung im Mai 
desſelben Jahres von Eberhard, Biſchof von Paſſau und deſſen Eapitel, bejitärigt 
wurde. Die Kirche ift der jeligften Jungfrau geweiht; das Patrocinium it Mariä 
Himmelfahrt. Ihrer erhöhten Lage wegen führt die gothiich gebaute Kirche 
den Namen Maria am Hügel oder am Bühel. Der Hochaltar trägt als 
Altarbild die Aufnahme Mariens in den Himmel (Copie eine Wildes des 
Kremſer Schmidt). Im Erdgeichoi8 des Thurmes ift die Eacrijtei, aus der eilf 
Stufen in eine geräumige Todten-fapelle hinabführen, welche mit einem Häbichen 
Altar verjehen H worauf ich ein aus Holz geſchnitztes Marienbild mit dem 
Selufinde in fitender Stellung befindet. An der Wand ift noch eine Votivtafel 
aus dem Jahre 1694.) 


Biftersdorf. Die Pfarrkirche (einftige Franciscanerkirche) ift 
zu Ehren der Kreuzerhöhung geweiht. An diejer Kirche befindet fich 
eine Seitenfapelle „Maria Weinberg“ genannt, deren Altarbild, 
Maria mit dem Jeſukinde, nad) dem Urtheile von Kennern für ein 
Kunftwert gehalten wird. Die Gejchichte dieſes Bildes erzählen 
Gemälde, die al fresco an der Dede gemalt find. — Am öftlichen 
Ende der PVorftadt Wieden fteht die uralte Bfarrlirhe „Maria 
am Moos“ genannt und zu Ehren Mariä Himmelfahrt geweiht. 
Sie war big 1810 Pfarrkirche; jegt wird nur an Marienfeften und 
auf bejonderes Berlangen Gottesdienft darin gehalten. Sie ift im 
gothischen Stile erbaut. Von ihren fieben Altären ift der Gnaden⸗ 


) Topographie, TI. Band, ©. 398 ff. — Glier, ©. 67 ff. — *) Topo⸗ 
graphie, I. Band, S. 4. — GBlier, ©. 302 ff. — Schweickhardt, S. 7 ff. — 
Mittheilung des 9. H. Pf. Johann Maurer. — °) Schweidhardt, V. Band, 
S. 61 ff. — Glier, €. 223 ff. 
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altar von rothem und ſchwarzem Marmor. Er trägt das von fieben 
Schwertern umgebene Gnadenbild der ſchmerzhaften Mutter> 
gottes. An der füdlichen Seite diefer Kirche befindet fich bei einem 
Muttergottesbilde ein Brunnen, welcher von einem Theile des Kirchen⸗ 
gebäudes hallenartig überdedt ift. Diefer Brunnen ift wahricheinlich 
die Urfache, daſs Bier eine Kirche erbaut wurde, indem in frübefter 
Beit bei demjelben eine Kapelle mit einem Marienbilde beftand, wo 
die Ummohnenden ihre Andacht verrichteten. Später wurde eine 
Kirche nothwendig und diefe baute Albero von Kuenring glei an 
die vorhandene Kapelle an, welche Konrad, Biſchof von Paſſau, im 
Sabre 1190 weihte. Sie liegt auf einer moofigen Wiefe, daher der Name 
„Maria am Moos;“ weil außerhalb der Stadtmauern, litt fie im 
Zaufe der Zeiten fehr viel von den Feinden. Der Ritter Martyfy 
ließ in derjelben 1504 einen Hochaltar erbauen, den Bethlen Gabors 
Scharen im 17. Jahrhundert wieder zerftürten. Audolf Freiherr 
von Teuffenbach ließ die ruinierte Kirche wieder mit Gewölbe, Thurm 
und Hodaltar verjehen, allein die räuberifchen Genoſſen des Rakoczy 
verbeerten fie aufs neue. Sie ward wieder hergeftellt und der Abt 
von Zwettl, Robert Schöller, ließ 1699 die Frauen⸗Kapelle an die 
Kirche anbauen und den noch bejtehenden marmornen Altar errichten. 
Im folgenden Jahre wurden die zwei Seitengänge der alten Kirche 
beigefügt und die Frauen-Kapelle mit der Kirche vereinigt, obwohl 
fie nun 17 Stufen tiefer als diefe lag. Während der häufigen Ein- 
fälle der ungarischen Rebellen ward fie zu einem Pferdeitalle gemadjt. 
Unter Abt Rainer Kollmann erhielt fie 1718 ihr heutiges Ausfehen.?) 


Merkmwürdige Berfönlichkeiten aus dem Prieſter⸗ 


und Laienſtande. 


Bon Johann Zangthaler, reg. Ehorherr und Stiftshofmeifter in St. Florian, 
Oberöjterreid). 


Machdrud verboten.) 


Für das Landvolf. 


Deſterreichiſches Fürſtenbuch. Neunzig Erzählungen ans dem un 
feben ber Babenberger und Habsburger. Yon Ferdinand Zöhrer. Mit vier 
Farbendruck⸗, vier Tondrudbildern und zahlreichen Tertillujtrationen. Prochasfa 
in Zeichen. Gr. 8%, 233 Seiten. Preis eleg. gebd. fl. 2:50. Zöhrer, auf den 
wir Defterreicher ſtolz fein dürfen, hat der ftattlichen Reihe feiner überall ge- 
ſchätzten Schriften eine neue Perle mit diefem Fürſtenbuche eingefügt. Die Abficht, 
jeden Leſer, vornehmlich die Jugend, für das öfterreichiiche Negentenhaus zu 


1) Schweidhardt, VII. Band, ©. 287 ff. — Glier, ©. 289 ff. — Maria 
Zisterdorfensis. Bericht vom Urfjprung des Gnadenbildes Mariae, der ſchmerz⸗ 
haften Mutter Gottes am Moos zu Ziltersdorf. (Crema, 1775.) — Gebetbud, 
au Ehren der jchmerzhaften Muttergotte?. Bon Balduin Feyrer. (Wien, St. Nor= 

ertus⸗Druckerei, 1890.) 
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begeiftern, ift vom Verfaſſer vollftändig erreicht worden. Wir haben e3 nicht 
mit einem gelehrten Geidyichiswerfe zu thun, jondern es find einzelne Züge, 
Erlebniffe, Anekdoten, Heldenthaten von Regenten aus alter und neuer Zeit ge= 
jammelt und in gewohnt anziehender Weije dargeitellt. Die Ausftattung iſt eine 
vornehme. Das Bud, für Schulzwede, zur Lejung für Jugend und 
Boltjehrbraudbar, auch als Gejhent für Studenten gut pafjend, 
wird fich jchnell in die weiteſten Kreiſe Bahn brechen. 

DOberöfterreih& Chronik, erzählt von Ferdinand Zöhrer. Linz, 
Celbftverlag. 1894. FL. 8%. 224 Seiten. Preis gebd. fL 120. Wenn Böhrer im 
obigen Werke ein begeifterter Lobredner des öſterreichiſchen Regentenhauſes ift, 
ſo *— er in vorliegendem die Liebe zu Land und Volk zu wecken, indem er, 
was Oberöſterreich ſeit alten Zeiten in Kampf und Sieg, auf dem Gebiete der 
Cultur, des religiöſen Lebens, der Kunſt u. ſ. w., geleiſtet bis auf unſere Tage, 
mit beredten Worten ſchildert. Das bereits erſchienene erſte Bändchen bringt 
eine allgemeine Landeschronik von ben Urzeiten bis in Die Gegenwart mit 
Gebiets⸗ und Regententafel. Der zweite Theil) wird jedenfalls für viele roch 
höheres Intereſſe bieten, indem er enthalten wird: Specielle Chronik (Kloſter⸗ 
chronik, Städtebilder, Burgenchronik, Geichichte des oberöfterreichiihen Banern- 
krieges, Ehrentafel denkwürdiger Oberöfterreicher.) Am Schluſſe des Bändchens 
ein Nachichlageregifter. Für Freunde der Geihichte und befonders für 
alle Oberdfterreicher, für alle Schul- und Volktsbibliotheken. 

Sürft und Baterland. Ein Jahr aus dem Leben eine Habsburgers 
in Tirol. Erzählung für die Jugend und das Bolf. Von Alois Mengbin, 
Lehrer in Meran. Veit zehn Abbildungen. Herder. 1893. 8°. 182 Seiten. Gebd. 
Dieje Erzählung Tann den allerbeiten Schriften zur Hebung des Patriotismus 
beigezählt werden und bietet für für Mittelihüler eine ſehr 
nügliche Lectüre. Gegenftand der fließend geichriebenen Geſchichte ift die treue, 
opjerwillige Anhänglicykeit des guten Tiroler Volkes an den geüchteten Herzog 
Friedrich (1416). Einige Wörter, 3.8. „Thema” (Seite 111), find dem gewöhn⸗ 
lichen Leſer unverſtändlich. 

Der Nothenhäusler von Bärenfels. Eine ſüddeutſche Bauerngeſchichte 
aus der Culturkampfzeit von Paul Friedrich. Benziger in Einſiedeln. 1892. 
8o. 367 Seiten. Preis broſch. M. 4. Empfehlenswert für alle Kreiſe (Erwachſene). 
Die ſehr gute Erzählung führt uns in die Zeit der politiſchen und religiöſen 
Kämpfe der Neuzeit, deren — Wogen ſich auch über die Landbevölkerung 
ergoſſen haben; gar mander Bauer, umgarnt von ſchmeichelnden Stadtherren, 
ließ ſich verleiten, der liberalen und glaubensfeindlichen Partei ſich an die Rock⸗ 
ihöffe zu Hängen. Ein wahres Prachtexemplar wird ung im Rothenhäusler vor- 
geführt; er eignet fich die Liberalen Phrajen an, dieje verhelfen ihm zu Si und 
Stimme im Landtage — der Verkehr mit Bornehmen verrüdt ihm den Kopf — 
er läjst ſich beichwindeln, verarmt, wird zum Brandftifter und Verbrecher. Die 
aus dem Leben genommene Geſchichte mag vielen zur Warnung dienen. 

Regensburger Zehnpfennig⸗Bibliothet Für das katholiſche 
Bolt und die chriſtliche Jugend. Regensburg. Verlagsanſtalt. Kl. 80. Jedes 
Heft etwa 60 Seiten. Preis broſch. à 10 Pfennig. Die uns vorliegenden zwei 
Hefte enthalten Erzählungen theils lehrreicher, theils harmloſer Natur von dem 
bekannten er Bauberger. Wir begrüßen das Unternehmen mit 
Freude. Längſt jchon hätte man katholiſcherſeits an die A billiger 
Volksſchriften gehen jollen; es müſſen noch viele ähnliche wohlfeile 
Hriftlihder Erzählungen auf den Büchermarkt fommen. 

Der brave Toni. Die Heine Kunftreiterin. Zwei Erzählungen für 
die liebe Jugend von Alfons Planer. Dr. Huttlers literariiches Inſtitut in 


ammlungen 


ı) Iſt während der Drudlegung dieſes Artikels erichienen (192 ©.) und 
jehr zu empfehlen. Es enthält einige jehr nette Slluftrationen. Bejonders gefällt 
ik n ‚ was über das jegensreiche Wirken der alten Schule gejagt und er- 
3 wird. 
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Augsburg (M. Seig). 1890. 120. 59 Seiten. Preis broſch. 25 Pfennig. Zwei ganz 
nette Erzählungen für Kinder bis zu 15 Jahren. Leider kommen foviele Fremd- 
wörter vor, 3. B. Medicus, Biwak, Blocade, Gouverneur, VBombardement, 
Gapitulation u. |. w. | 

Allerlei Geihichten für große und Leine Lente, erzählt von 
Dr.2. Lang. Zweite Auflage. 29 Bilder. Laumann in Dülmen. 8°. 144 Seiten. 
Brei cart. 80 Piennig. Verdient alles Lob und große Verbreitung unter das 
Boll. Die Erzählungen ermuntern zu verichiedenen chriftlichen Tugenden und 
— — ſitilichen Ausſchreitungen, z. B. vor Fluchen, Geiz, Hochmuth, 

inmuth. 

Alraunwurzeln. Ein luſtiges und lehrreiches Volksbüchlein von Joſef 
Wichner. Zweite Auflage. Kirſch in Wien. Mit Freuden vermelden wir, daſs 
dieſes köſtliche Büchlein im neuen Verlage in einer recht anſprechenden Form 
erſchienen iſt. Die in der erſten Auflage enthaltene Widmung an Roſegger 
findet ſich hier nicht mehr; die kurzen Erzählungen find Producte einer echt 
chriſtlichen Gefinnung, der darum zu thun ift, veredeinden Einfluſs auf die 
Xejer auszuüben, fie find mit fprudelndem Humor gewürzt und in eine kernige 
Sprache gekleidet. Wichner iſt uns ſehr ſympathiſch; jeine Schriften jollten ın 
jeder Pfarrbibliothek jein. 

Im Schneckeuhauſe. Volksroman von Joſef Wichner, Profeſſor in 
Krems. Kirſch in Wien. 1693. 8°. 300 Seiten. Preis broſch. fl. 1:60. Es iſt 
noch gar nicht Jolange, daſs Wichner in die Reihe katholiſcher Volksichriftiteller 
eingetreten ift, ſchnell aber Hat er die Herzen der LXejer für fich gewonnen; tiefe 
Heligiofität, jprudelnder Yumor, kernige Sprache find die großen Vorzüge jeiner 
Erzäplungen. Während die früheren Schriften kurze Erzählungen enthielten, 
bietet und Wichner bier die Beichreibung jeiner Jugendjahre. Das Buch wird 
reife Jugend und Erwachſene gewiſs feljeln, die Pietät des Verfaſſers gegen Era 
ift wirklich rührend.') 

Eligins. ebensbilder aus dem niederdfterreichiihen Gebirge. Bon 
Dr. Anton Kerihbaumer. Zweite Auflage. Kirih in Wien. 1893. 8°, 
267 Seiten. Preis broſch. fl. 120. Recht anfprechende Bilder aus dem Leben 
und Treiben auf der Ulm, bei der Wilderei, im Holzichlag, bei Feitlichkeiten. 
Als Rahmen zu diejen Bildern dient eine Erzählung: Ein Graf übernimmt PBathen- 
ftelle bei einem armen Köhlerfinde, hilft diejem jo thatkräftig, daſs es Tüchtiges 
lernen und durch Geichidlichkeit fi) einen Wohlitand gründen kann. Für das 
— gut brauchbare Lectüre. Mit dem Preiſe iſt der Verleger etwas 

nnt. 

Erzherzog Karl und fein Greuadier. Eine geichichtliche Erzählung 
aus den SKriegsjahren 1793 bis 1809. Der reiferen Jugend gewidmet von 
J. Bederzani- Weber. Mit Sllujtrationen. Zeichen. Prochaska. Er. 8°. 
236 Seiten. Preis eleg. gebd. fl. 250. Die in aniprechendem, einfachen Tone 
gegebene a BL uns einen Krieger vor, deilen Geſchick und Leben mit 
dem des großen Erzherzog Karl in den engjten Beziehungen gejtanden. Als 
Kind durch das nd A Eingreifen des Erzherzogs gereitet, vergilt er Dieje 
Wohlthat, indem er den Erzherzog, deſſen LZeibdiener er geworden, in Brüſſel 
aus den Händen von Verſchwörern und in der Schlacht bei Wagram durch Auf» 
opferung de3 eigenen Lebens rettet. Der Anhang erzählt von Kaijer Franz II., 
vom Erzherzog Johann und vom Tiroler Aufftande unter Andreas Hofer. Ein 
ſchönes, patriotiiches Buch. 

Der alte treue Radetzky. Sein reichbemegtes Leben und Streben. 
Für Oeſterreich⸗ Ungarns Heer, Jugend und Völker. Dargeitellt von W. Wächtler, 
Canonieus. Der Reinertrag ift dem Bereine vom Rothen Kreuze gewidmet. 


1) Im nämlichen Verlage ift von Brofeffor Wichner erihienen: Erlaufchtes. 
Allerlei neue Geichichten, Schwänfe und Gedanken. Der Alraunmwurzeln dritte 
Folge. 1894. 8%. 332 Seiten ſchön gebunden. Wir werden jpäter darauf zurück⸗ 
Zommen. 
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Poderſam, Selbſtverlag. 1893. 80. 159 Seiten. Preis broſch. 75 Ir. Einen dem 
Volke Oeſterreichs theurern Feldherrn als Radetzky kann man ſchwer finden. Was 
haben wir auch ihm alles zu danken! Er hat auf den Schlachtfeldern gegen bie Türken 
efämpft, zur Beliegung Napoleons bei Leipzig mächtig beigetragen, er hat ben 
Ehron — Kaiſers geſchützt und geftützt, als die Revolution, als Treubruch 
und Verrath ſelben ſtürzen wollte. Die Biographie dieſes durch Treue gegen Gott 
und den Kaiſer gleich ausgezeichneten Feldherrn iſt gewiſs jedem Patrioten eine 
willkommene Gabe, beſonders aus der Hand eines ſo tüchtigen Schriftſtellers. 
Die Darſtellung iſt populär und macht den Leſer mit allen Lebensumſtänden, 
Siegen und Tugenden des Helden bekannt. Die Bilder ſind nicht beſonders. 
Ein Volksbuch. 

Das Böſe ſtraft Rh ſelbſt. Ber nugenaunnte Wohlthäter. 
Erfinder aus Deſterreichs Läuder. Bon Joſef Maurer. Anhang 
Biſchofsjubiläum Seiner Heiligkeit Papſt Leo XIII. 37. Betheilungsbucdy der 
„Herebität der Kleinen”. Königgrätz. Pospifil. 1893. 12% 192 Geiten. Preis 
broich. 60 fr. Für Mitglieder als PVereinsgabe. Der Glanzpunkt dieſer vor- 
trefflichen Volksſchrift (das Büchlein iſt nicht für Kinder), welche auch für Arbeiter 
und Gejellen guten Lejeftoff abgibt, iſt unftreitig der Beitrag bes unermüdlich 
thätigen Herrn Pfarrers Joſef Maurer: Biographiiche Skizzen, deren Leſung 
jeden Defterreicher mit Freude erfüllen muſs. Der Iateiniiche Druck wird vielen 
nicht angenehm jein. | 

Der Chriſteunmord in Syrien vom Jahre 1860. Aus bem 
Franzöſiſchen überjegt von Wolfgang Brandl, Eooperator. Puſtet in Regens— 
burg. 1863. 12°. 160 Seiten. Preis broſch. M. 1:10. Eine Aufzählung der 
Greueljcenen; für Erwadjene. 

Fabrikaut oder Meifter. Eine Geſchichte aus dem Leben von 
Hermann Wießner. Steinkopf in Stuttgart. 1876. 12°, 128 Eeiten. Preis 
cart. 75 Pfennig. Eine Jude verleitet einen Handwerker, eine Fabrik zu bauen: 
und ak ihn dadurch ins Verderben. Das Erwachſenen beionders aus dem 

andwerferjtande beiten zu empfehlende Büchlein, deſſen Schluſs religidje 
Märme zeigt, behandelt ein Etüd jocialer Frage und lehrt, wie man bei jeinen 
einfachen Verhältniſſen bleiben und zufrieden jein fol. Einige Ausdrüde, 3.8. 
Confirmation, laffen den proteftantilchen Berfaljer erfennen, was den Wert der 
Erzählung nicht beeinträchtigt. 

Was find und mad wollen die Socialdemolraten. Kleine Erzäh- 
lungen für das Volt von Dr. Alfred Ebenhoch. Verlag des fatholiichen Volks⸗ 
vereined für Oberöfterreich. 12°. 46 Seiten. Preis broid. 15 fr. In Form 
einer einfachen Geichichte wird die VerfehrtHeit, Gefährlichkeit der forialdemo- 
fratiichen ge dargethan und beſonders das Landvolk vor jocialen 
Agenten gewarnt. Wbgejehen von mehreren Fremdwörtern ijt das Schriftchen 
jehr zu empfehlen. 

Kleine Volksgeſchichten. Bon Hubert Schuhmacher gejammelt. 
Laumann in Dülmen. 16°. 6. Bändchen. 159 Seiten. Preis brojch. 50 Pfennig. 
Die Bändchen bdiefer Sammlung find eine Bierde in jeder Pfarrbibliothel. Die 
Erzählungen find nicht zu lange, verfolgen durchaus eine edle Tendenz, indem 
fie irgend ein moralifches Geſctz illuftrieren, irgend eine religidie Wahrheit ver- 
theidigen, und zwar nicht mittelft vieler Worte, jondern durch erzählte That» 
jahen. Die Sprache ift volfsthümlih. Für reife Jugend und Bolt. 

Katholiſche Voltabibliothet. Karl Aug. Seyfried in Münden 
(graphiſche Anftalt). 1. Serie. Der billige Preis (ein Heft mit etwa 60 Seiten nur 
10 Pfennig) und die fittlich tadelloje Richtung der darin enthaltenen u 
aben biete Bibliothek ſchon in weiten Streifen bekannt und beliebt gemadjt. Die 

ammlung bringt theils SDriginalerzählungen von belannten Autoren, 3.8. 
Cordula Beregrina, Stoneberg, Schuppe, theils — von Chr. von Schmid. 
Dem ſehr — vaterländiſchen Schriftſteller, Pfarrer Joſef Maurer 
von Deutſch-Altenburg, dem es zu großem Verdienſte gereicht, daſs er die 
Geſchichte unſeres Vaterlandes für ſeine Erzählungen in fo geichidter Weiſe aus» 
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nügt, verbanfen wir: 89. Bändchen: „Setrennt und wiedergefunden“, 
eine Geſchichte aus der Zeit des Einfalles ber Böhmen ins Rampthal (1619), 
„Richie ift fo fein gejponnen”, die Lebenzichidjale des Georg Freiherrn 
von Vega; Das 43. Bändchen enthält drei kleinere Erzählungen, während ber 
Stoff für das 46. Bändchen wieber and ber Geichichte genommen iſt: „Die 
Bertheidigung des une Klofterneuburg im Jahre 
1683." Ferners enthält diefe Sammlung: Erzählungen von Gärifto En von 
Schmid: 26. Bändchen: Die zwei Brüder. 27. und 28. Bändchen: Das Blumen- 
körbchen (für ganz reife Sagen). 29. Bändchen: Kupfermünzen und Goldftüde. 
Das alte Raubichlofs. 70. Bändchen: Der Roſenſtock. Die Kiriche. Die Dielone. 
71. Bändchen: Die Nachtigall. Der Waſſerkrug. Für Volksbibliotheken find fie 
alle jehr brauchbar. 72. und 73. Bändchen: Ferdinand von Chriftoph von 
Schmid. 74. und 75. Bändchen: Joſaphat von Ehrtftoph von Schmid. Außer 
ben Schmid’ichen Erzählungen können wir en Geyfrieds Verlag die folgenden 

ändchen empfehlen: 67., 68. und 69. Bändchen: Die Beatushöhle, eine 
fromme Geſchichte, in der und bei deren Leſung viel geweint wird. 55. Bändchen: 
Alte Liebe roftet nicht. Erzählung für das Volt von U. Schuppe. Ge- 
Ichichte von zwei braven jungen Leuten, die miteinander aufwadjien, fich wie 
Geſchwiſter lieben und nach mancherlei Hindernifien heiraten. 56. Bändchen: 
Der Nachtwächter Michl. Erzählung für das Bolf von Dr. Lang. Michl, 
ehemald ein Lump, dann ein chriftlicher, ordentlicher Menih, erzählt ganz 
intereffante und für Viele auch lehrreiche Epijoben aus feinem Leben. 59. und 
60. Bändchen: Ein bürgerlihes Haus. Erzählung für das Boll von 
U. Hader. Die fehr gute Erzählung gibt Erwachſenen, beſonders Eheleuten, 
die beften Winke für liebevolles Zulammenleben und gute Erziehung. 66. Bändchen: 
Die Muttergottes⸗Sparbüchſe. Erzählung für das Volt von Th. Meſſerer 
Gut für die Jugend von 14 Jahren an. In die Muttergottes-Sparbüchie legen 
die frommen Gemeindeglieder ihr Almofen — ein umge Knabe will jelbe 
berauben — der Anſchlag wird vereitelt, das kluge und liebevolle Benehmen 
des Lehrers beffert den Bruder Leichtfinn. Befler ftünde es noch der Erzählung, 
wenn die brave Bärbel auch vom geplanten Diebftahl Unzeige gemad)t hätte, 


Eines der beften und nüglidhften Erzeugnijie der Jugend» 
literatur (au für das Boll jehr ana ift: Und fernen 
Zandeu. Eine Reihe illuftrierter Erzählungen für die Jugend aus den Bei- 
lagen der „Katholiichen Miſſionen“. Gelammelt von Joſef Spillmann S. J. 
gr in Freiburg. 12°. Jedes Bändchen etwa 100 Eeiten. Preis geb. 

. 1. Mit je vier Bildern. 1. Bändchen: Liebet eure Feinde. Eine Er- 
zählung aus den Maori-Sriegen auf Neufeeland. Bon J. Spillmann S.J. 
Lehrreiche Geichichte einer fromm- hriftlichen Auswandererfamilie, welche ein 
herrliche Beilpiel von großmüthiger Feindesliebe gegeben. 2. Bändchen: 
Arumugam, ber ftandhafte indiſche Prinz. Schidjale eines belehrten 
indiſchen Prinzen. Erzählt von U. von B. 3. Bändchen: Die Marienfinder. 
Eine Erzählung aus dem Kaukaſus. Bon J. Spillmann S. J. 4. Bändchen: 
Maron, der Ehriftenfnabe aus dem Libanon. Eine Erzählung aus der 
legten großen Chriftenverfolgung durch die Drufen (1860). BonY.v.B. 5. Bändchen: 
Der Neffe der Königin. Hiſtoriſche Erzählung aus der Miſſionsgeſchichte 
Japans. Bon J. Spillmann S. J. 6. Bändchen: Drei Indianer—⸗ 
—— Namanya und Watomilka. Erzählt von A. Baumgartner 

. J. Tahko, der junge Indianer-Mijjionär Erzählt von A. v. 2. 
Vater Renés legte Fahrt, Erzählt von U. Huonder 8. J. Füglich fanız 
man alle dieje in jeder Hinficht ausgezeichneten und für alle Altersclafien pafjenden 
Geihichten unter Einem beiprechen: fie find alle gleich interejjant und nüglich; mit 
Ausnahme der Are kurzen Geichichte, welche von dem heidenmüthigen Seeleneifer 
des P. Rene erzählt, haben alle jo ziemlich diejelbe vorzügliche Tendenz: Stärkung 
der Jugend im Glauben durch den Hinweis auf die herrlichen Beijpiele junger 
Chriſten aus verjchiedenen Ständen, die zumeift unter Heiden lebten und trog 


Binzer „Theol.-pralt. Quartalfcheift”. 1894. IV. 58 
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roßer Gefahren und Leiden ben Glauben muthig befannt unb bewahrt haben. 
ieje Bändchen gehören in jede Bibliothef. 

Gine Mutter. ergählung von Iſabella Braun. 2. Aner in Donan- 

wörth. KL. 8°. Dritte Wuflage. 207 Seiten. Gebd. Die Berfaflerin bietet 
ein Bild aus ihrer eigenen Kindheit. Mit wohlthuender Wärme und Innigkeit 
keichreibt fie das Fühlen, Leiden und Streben einer Mutter, die nebit ben 
eigenen Kindern Stieffinder hat und reblich beftrebt ift, vom Schage ihrer 
mütterlichen Liebe gleihmäßig allen Kindern mitzutheilen und jo die Herzen 
aller für fich gewinnt. 
Im Etrahle des Glaubens. Erzählung für die ae Ingend. 
Bon Joſef Straſſer. Heredität der Kleinen in Königgrätz. 80. 263 Seiten. 
Broich. Auch der geringfte Menſch kann auf jeine Mitmenjchen durch auferbau- 
liches Beifpiel den wohlthätigften Einfluſs ausüben: Dies zeigte ein armer 
Bärtnerjohn, der, geziert mit allen Tugenden, den Sohn eines Barons von den 
verfehrten Grundjägen befreit und für das Gute gewinnt. Für reifere Jugend 
und Erwacjene. 

Vom Bettelſtab zum Pfing. Bon M. Gebele. 2. Auer in Donan- 
wörth. 12°. 146 Eeiten. Preis gebd. 50 Pfennig. Ein Knecht, defien Familie 
an den Bettelftab gekommen, heiratet eine ebenfalld arme Witwe. Mit feinen 
Heinen Erjparnifien, noch mehr Durch Fleiß und Gottes bejonderen Segen bringt 
er mit der Beit Wohlftand ind Haus, kommt vom Bettelftab zum Pfluge, während 
fein proßiger „Göd“ den umgelehrien Weg geht, vom Bauernhofe zum Bettel⸗ 
ftab. Das Geichichtchen regt namentlich zu reifer Ueberlegung an bei Erwählung 
des Eheftandes und intereifiert den für Einfachheit noch empfänglichen Leſer bi 
zum legten Blatte. Für die reifere Jugend und das Boll. 

Stafi. Eine Geichichte aus dem bayerifchen Walde. Erzählt von Dtto 
von Schaching. Deutſche Verlagdanftalt in Sn (vormals Hallberger) 
1891. 8%. 280 Seiten. Preis broſch. M. 3, gebd. M. 4. Eine echte Volks⸗ 
geihichte. Stafi ift eine ehrbare, brave Witwe, die vieles zu leiden hat, aber 
tapfer aushält. Daſs Otto von Schaching friſch, Fräftig unb vollsthümlich 
erzählt, ift eine bekannte Sache. 

Bom Karwendel und Wendelßein. Drei Hochlandsgeichichten: Der 
Klammgeiſt. D' Marei vom Brandftätterhof. Die ne Kugel. Von Otto von 
Shadhing Mit 10 Bildern und dem Borträte des Berfaflers. Münchner 

ndelödruderei und Berlagdanftalt (M. Pöſel) in München. 1892. 8°. 272 

eiten. Broich. 1. Eine Mord- und Schmugglergeichichte. Der unfchuldig Ber- 
haftete erlangt nad) geraumer Zeit Die reibeit und heiratet — ſpannend er- 
zählt. 2. Das Haberfeldtreiben und Ichlieglic eine Heirat. 3. Eine Wilddiebs- 
geichichte mit blutigem Ausgange. Alles angenehm zu leſen. Wir wünſchen 
una noch viele Erzählungen aus dieſer Feder. 

Kleine Afritabibliothek. Unterhaltendes und Belehrendes — 
derung des Intereſſes und der Liebe zu unſeren ärmſten ſchwarzen dern. 
Herausgegeben von Alexander Halka. Adminiſtration des „Echo in Afrika” 
in Salzburg, @etreidegaffe 22. 8°. Jedes Heft mit etwa SU Seiten. Breis 
broſch. 6 fr. Uns Tiegen Die zwei erjten Hefte vor: fie enthalten kurze Er- 
zählungen aus dem Leben der Milfionäre, von den Leiden der Sclaven, Reije- 
beichreibungen und manches, was geeignet ift, das Intereſſe für Afrika und 
deſſen bedauernäwerte Bewohner zu wirken. Sehr empfohlen. 

Neber die Südſee. Anſtralien nnd Deeanien. Ein Buch mit 
vielen Bildern für die Jugend, Bon Joſef Spillmann 8. J. Mit zwei 
colorirten Karten und vielen Jlluftrationen. Herder in Sreibung 311 Seiten. 
Broſch. Wir können ung nur von ganzer Seele freuen barüber, daſs die jehr 
wertvolle, nicht bloß für bie Jugend, jondern für alle höchft interefiante Samm- 
Iung der Spillmann’ichen Reiſewerke eine jo herrliche g in vor 
liegendem Bande gefunden hat. Er führt ben Leer über die Wafler ber Sübfee 
nad) Auftralien und Deeanien, zu ben verichiedenen Inſelgruppen, geigt Land 
und Leute, deren Charakter, Lebensgewohnheiten und Gebräuche, nimmt auch 
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ganz beſondere Rüdficht auf die religidjen Berhältnifie und das Fortichreiten 
der Milfionsthätigfeit der katholiſchen Kirche. Die Illuſtrationen find jehr zahl- 
reich (über 200) jorgfältig ausgeführt und — was wir der Berlagsbuchhanblung 
als großed Berbienft anrechnen — tet decent. Der Zert ift theild ben aller 
Empfehlung würdigen „Katholiihen Miſſionen“, theils den Reiſewerken des 
Grafen Hübner („Durd das britiſche Reich“) und Roſskoſchnys „Die 
Deutfhen in ber Südſee“ entnommen, ur re Sähriftiteller der 
Geſellſchaft z. B. Baumgartner, Cornely, Knabenbauer, Kreiten haben ihre 
Beiträge geliefert; all' das iſt mit großem Geſchicke verarbeitet und zu einem 
harmoniſchen Ganzen verbunden. 

Eine Gebirgsareiſe. Oberammergau und die Königſchlöſſer. Bon 
Sophie Chriſt. Kirchheim in Mainz. 1892. Kl. 80. 135 Seiten. Preis 
broſch. M. 1:50. Dad Büchlein ift friſch geichrieben, zeigt richtige Auffaſſung 
und ändnis und iſt Gebildeten gewiſs ein liebes Andenken an Oberammergau 
und die in jo wundervoller Pracht prangenden Schlöſſer Ludwig IL. 

Leiden der deportierten Weltpriefter und Ordenslente Frauf⸗ 
reis zur gett der frauzöſiſchen Revolution. Nach dem ergreijenden 
Berichte des M. Labiche de Reignefort. Ch. J. Manz in Regensburg. 8°. 
158 Geiten. Breis broih. M. 1. Ein erfchütterndes Bild, das uns ber Ber- 
fafler bietet. Mit fchlichten Worten erzählt er die fchredlichen Leiben und Ent- 
behrungen, die er mit unzähligen Prieftern von Seite der Schredensmänmer zu 
erdulden hatte, denen auch innerhalb eilf Monaten zwei Drittel von beportierten 
Geiftlichen erlegen find. 

Die frauzöſiſche evolution. Für die Zugend und das Bolf heraus- 
gegeben von Johann Hart. Köſel im Kempten. 1893. 8%. 62 Seiten. Preis 
gebd. M. 120. Die Greuel der franzöfilchen Revolution werden in gemein- 
verftändlicher Sprache erzählt. In Kürze find die Hauptzüge ie ſchrecllichen 
— etehen Das Schickſal der armen Königsfamilie iſt ergreifend geſchildert. 

ehlenswert. 

immliſche Liebe. Eine Künſtler- und Reiſenovelle aus der Gegen⸗ 
wart. Bon Florian Wengenmayr. Köſel im Kempten. 1894. 80. 67 Seiten. 
Preis gebd. M. 120. Ein junger Maler, der Sohn eines reichen Emporlömm- 
lings, huldigt in feiner Kunſt der modernen, realiftiichen Richtung, auch fein 
Privatleben huldigt den Grunbjägen der Glaubens⸗ und Gittenlofigfeit. Herab- 
etommen bi3 zum GSelbftmordverjuch, begibt er fich nach Italien. Dort aber 
ührt ihn das Studium der echten, idealen Kunft zum Tindlichen Glauben, den 
er im Dienfte der kirchlichen Kunſt nun bethätigt. Nur für die reifere Jugend. 
Der Paſſus (Seite 50): „Savonarola kämpfte gegen die Sittenlofigfeit jeiner Beit 
und wurde 1498 hingerichtet” ift dunkel und zmeidentig. 

Der Krippled- Berl. Eine Erzählung aus Schwaben für Die Jugend 
und das Boll geichrieben von Florian Wengenmayr. Mit Bildern. Köfel 
in Kempten. 1894. 8°. 69 Eeiten. Preis M. 1:20. Berl, ein Krüppel, von 
den Eltern gut erzogen, fommt nad deren frübzeitigem Tode in ſchlechte Hände, 
wird ganz verdorben, fommt aus der Fremde, in ber er al3 Schniger herumgeirrt, 
religiös und zeitlich ruiniert in die Heimat; feine Jugendgeſpielin Wpollonia, 
deren Vater „verkracht” war, nimmt jich um ben vermahrlosten Menjchen an, 
bringt ihn zur Verföhnung mit Gott und heiratet ihn. Eine eigenthümliche, aber 
in vieler Hinficht für ganz reife Jugend und Erwachſene [erreiche Geſchichte. 

Das ärmfte Kind. Originalerzählung von Armand von El; Mit 
Bildern. Köfel. 1894. 8%. 59 Seiten. Preis 80 Pfennig. Das oben |chon 
empfohlene Werkchen von Hart erzählt von ben Schreden ber frangöfiichen 
Revolution im allgemeinen; vorliegende fehildert rührend das traurige Geſchick 
der Königsfamilie. Ein liebes, empfehlentwertes Büchlein. 

Die Wacht am Rhein. Erzählung für die Jugend von Sophie von 
Niebelfhüg. Titelbild. Trewendt in Breslau. 12°. 114 Seiten. Preis gebb. 
90 Pfennig. Wie fchon der Titel jagt, für Preußen, die aus der Erzählung 
die Ueberzeugung gewinnen follen, welche Begeifterung fürs Vaterland das Lied: 

b8* 
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„Die Wadıt am Rhein” zu wirken imftanbe iſt. Dies Lied veranldist einen 
ausgerwanderten Preußen, die Familie zu verlaflen und am Kriege 1870 theil« 
zunehmen; dies Lied tröftet die Zurückgelaſſenen, kurz, e8 wirkt wahre Wunder. 

Das Mauerſchwälbchen. — für die reifere Jugend. Von 
Sophie von Niebelſchütz, Trewendt. „Mauerſchwälbchen“, das Kind von 
Auswanderern, wird von einem Matroſen bei einem Schiffbruch gerettet, ein 
Zufall führt es in die Hände feiner Verwandten, wo es die Eltern finden. 
Harmios, aber auch ohne religidfen Anklang. 


Laumaun'ſche Jugendbibliothek. 1. Bändchen. 1. Lieferung: Wie 
einer fein Glüd findet. Ungelifa. Bon Karl Reginaldus. Laumann in Dülmen. 
12°. 64 Seiten. Preis Bro 25 Pfennig. Ein paar unjchädliche, zum Theile 
unterhaltende Erzählungen für die Jugend. 


Daftoral- Fragen und -Fälle. 


I. (Beihilfe zum proteſtantiſchen NReligions:Unter- 
richte.) Eine biäher rein fathol. Lehranſtalt wird feit einigen Jahren 
auch von den Kindern einiger proteftantifcher Familien, welche fich 
dort niedergelaffen haben, bejucht. Aus dem Grunde wird der fatho- 
liſche Leiter der Anftalt von feiner höheren Behörde aufgefordert, 
die Einrichtung eines befonderen NReligiong-Unterrichtes für die 
proteftantifchen Schüler zu veranlafjen und zu dem Zwecke mit dem 
Prediger der proteftantijchen Gemeinde in Unterbandlung zu tre’en. 
Es fragt fih: Iſt vom katholiſchen Standpunkte des Leiters der 
Unftalt dieſes zuläffig, fo daſs er mit gutem Gewilfen den Auftrag 
der Behörde vollziehen kann, oder müſste er etiwa dieſe Angelegenheit 
als Begünftigung der Härefie unter Strafe der kirchlichen Er- 
communication von fich abjchütteln? 

Erörterung und Löſung. Aus dem aufgeftellten Gewiſſens⸗ 
fall geht von jelbft hervor, daſs es fich darum Handelt, etwas zu- 
gunften der proteftantijchen Confeſſion, und zwar als protefiantifcher, 
im Gegenfa zum Katholicismus ftehender Confeſſion, zu thun, 
mithin um eine wenigftend objeclive und materielle Begünftigung 
der Härefie. Wird dieſe bewufstermaßen und aus eigenem Antrieb 
en dann ift fie ohne Zweifel zugleich formale Begünftigung 

er Härefie, welche nach der Conftitution Pius IX. Apostolicae 
Sedis ser. I $ 1 der großen Ercommunication unterliegt. Das 
Refultat eines folchen Religions-Unterrichtes ift eben das Vortragen 
antitatholifcher Lehren und die Befeftigung der betreffenden Echüler 
in diejen antifatholifchen Lehren; dieſes Ergebnis wird auch von 
den Urhebern jenes einzurichtenden Unterricht3 bezwedt. Daher iſt 
e3 von vornherein ausgemadt, daſs fih ein Katholik hierzu nicht 
ohne weitere® berbeilafjen Tann, und daſs er feinenfall3 ohne 
zwingenden Grund aud nur feine Beihilfe in diefer Richtung 
leiten darf. 

Liegt jedoch ein ziwingender Grund vor, d. 5. die wohlbegründete 
Furcht eines ihm ſonſt drohenden erheblichen Uebels: dann ift auf 
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dieſes allein Bin zu ſagen, daſs wenigſtens die Excommunication 
in Wegfall kommen würde, falls nicht etwa die Aufforderung zur 
Beihilfe in odium fidei geſchähe; denn nach allgemeiner Lehre der 
Theologen entichuldigt für’8 gewöhnliche ein metus gravis von der 
Ercommunication, ſelbſt wenn dadurch die betreffende Handlung 
nicht zu einer erlaubten gemacht wird. Der angedentete Ausnahms⸗ 
fall einer in odium fidei ergangenen Aufforderung ift in dem vor» 
‚ liegenden Gewifjensfall augenjcheinlich nicht verwirklicht; nicht der 
Katholifche Leiter der Anstalt fol fich gegen die fatholifche Kirche 
erklären, ſondern der paritätiiche Staat will feiner Sorge auch für 
die proteftantiichen Staatsbürger Uusdrud geben. 

Wie ſchon gefagt, ift Hiermit allerdings noch nicht die Frage 
erledigt, ob die Handlung für den fatholifchen Leiter der Lehranftalt 
ala im Gewiſſen erlaubt anzufehen jei. Das hängt davon ab, ob 
deſſen Handlung eine bloß materiale Mitwirkung zur Beförderung 
antilatholischer Lehren bleibt, und nicht eine formale wird, und ferner 
= der Wichtigkeit des Grundes, der ihn zu jener Mitwirkung be 

immt. 

Den proteftantiichen Religions-Unterricht für proteftantifche 
Schüler veranlaffen, braucht nicht formale Mitwirkung zur Be⸗ 
förderung antifatholifcher Lehren zu fein. Es wäre thatſächlich 
eine formale Mitwirkung, erſtens wenn bei der Unterhandlung mit 
dem proteftantischen Prediger die Aufforderung ftattfände, einen anti» 
katholiſchen Unterricht zu ertheilen; allein der katholiſche Vorſteher der 
Anſtalt kann ſich damit begnügen, die Aufforderung zur Ertheilung 
von Religions-Unterricht zu machen, ohne antikatholiſchen, 
proteftantifchen zu nennen. Daſs der Unterricht in Wirklichkeit 
proteftantiich, antikatholiſch fein werde, ift vorausſichtlich und felbft- 
verſtändlich; aber das ift alsdann' ſeitens des katholischen Vorſtehers 
ein tolerare, die Aufforderung war diesbezüglich indifferent. 
— Es wäre zweitens eine formale Mitwirkung, wenn die Ab- 
ficht des katholischen Vorſtehers auf Beförderung der antikatholifchen, 
protejtantifchen Religion gieng, oder wenn. ein Eingehen auf dieſe 
Abſicht der hohen Behörde irgendwie zum Ausdrud käme. Das 
würde der Fall fein, wenn der fatholiiche Vorſteher aus eigenem 
Antrieb die Einrichtung proteftantiichen Religions: Unterrichtes und 
Anftellung eines diesbezüglichen Lehrers beforgte, oder wenn er Dort, 
wo ein ftantliches Recht der akatholiſchen Schüler auf eigenen con» 
feifionellen Unterricht nicht vorliegt, dieſes Recht in eine rein fatho> 
liſche Anftalt einbürgerte oder einzufchmuggeln helfen würde. San; 
anders geftaltet fich die Handlungsweife des katholiſchen Vorftehers, 
wenn in einem paritätifchen Staate die höhere Behörde das ftant- 
liche Recht hat, auch an fonft rein katholiſchen Anftalten für Die 
etwaigen Schüler anderer Confeffion geionderten Religions⸗Unter⸗ 
richt zu fordern, und wenn bei der Verhandlung mit dem prote> 
ftantifchen Prediger e3 eigentlich die ftantliche Behörde ift,- welche 
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die Anftellung des Religionslehrers betreibt und vollzieht, wenn 
alſo der katholiſche Vorſteher nur der Uebermittler der Aufträge 
und Vorſchläge der Behörde und der Gegenvorſchläge oder der Zu⸗ 
ſtimmung des in Ausſicht genommenen Candidaten iſt. 

Hieraus iſt erſichtlich, daſs der katholiſche Vorſteher das an ihn 
geftellte Anſinnen ſeiner höheren Behörde, falls er Die nothwendige 
Vorficht gebraucht, in einer. Weiſe erfüllen kann, welche jeine Bei- 
hilfe zur Ertheilung antikatholiſchen Religiong-Unterrichtes als eine 
bloß materiale beläjst. Daraus folgt dann ferner, daj8 die Er⸗ 
laubtheit, das Anfinnen der Behörde zu vollziehen, nicht unbedingt 
von vorneherein und unter allen Umftänden verneint werden kann. 
Freilich gibt es gewilje bloß materiale Mitwirkungen, welde nur 
im äußerjten Nothfall, zur Abwehr der höchiten Uebel, die ſonſt 
drohen würden, ftatthaft find; amdere Dagegen fünnen aus minder 
wichtigen Gründen erlaubt werden: das eine ober das andere hängt 
vor allem ab von der Größe des Uebels, zu dem man mitwirkt, 
von der Größe des Einfluffes auf die Hervorbringung dieſes Vebels, 
und von der Wahrjcheinlichkeit diejeg Uebel durch Verſagung ber 
Mitwirkung zu verhindern. Auf den uns vorliegenden Fall an- 
gewendet, jteht die Mitwirkung des katholiichen Vorſtehers zwar im 
ziemlich nahem Zuſammenhang mit dem antikatholiſchen Unterricht; 
allein durch das Verſagen jeiner Mitwirkung etwas zu verhinbern, 
dazu liegt nicht nur feine Wahrſcheinlichkeit, fondern nicht einmal die 
Möglichkeit vor, falls nämlich Die Behörde das ftaatliche Recht Bat, 
einen eigenen Religions: „Unterricht für afatholifhe Kinder an ber 
betreffenden Anftalt anzuordnen. Unter dieſer Vorausſetzung würde 
aljo die Vermeidung eine wirklich erheblichen Uebel oder Ungemachs 
für den fatholifchen Vorfteher Grund genug fein, um in befagter 
Weife der Aufforderung feiner höheren Schulbehörde Folge zu geben. 
Könnte er ohne erhebliches Ungemach für fich oder für die katholifche 
Sade die Aufforderung gänzlich abweifen, dann würde natürlich 
auch die bloß materiale Mitwirkung für ihn unerlaubt bleiben. 

Eraeten (Holland) Profeſſor P. Auguftin Lehmkuhl S. J. 


I. (Ungerechter Preis bei Ziwangsverfteigerung 7) 
Ein Gläubiger, Antonius, welchem Petrus 200 Mark jchuldet, be 
treibt die gerichtliche Verfteigerung eines Aders, auf welden die 
Schuld als Hypothek eingetragen war. Bei der Bmwangäverfteigerung 
fällt der Ader um 20 Mark dem Gläubiger felbit zu, welcher dem 
Criſpinus Geld gegeben hatte, damit er nicht mitjteigere, obgleich 
Crifpinus gar feine Abficht hatte mitzufteigern, ſondern fih nur 
jo ftellte. Zu bemerken ift, dafs der Wert des Ackers, wie der 
Gläubiger felbft bezeugte, dem Betrag der Schuld vollftändig gleich 
fommt. Bald darauf fommt der Schuldner, welcher andere Schulden 
nicht Hat, durch Erbfchaft in den Befig eines anderen Ackers. Tamit 
nun der Gläubiger, welchem das Geſetz das Recht hiezu einräumt, 
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nicht auch noch dieſen Acker verſteigern laſſe, um den Reſt ſeines 
Guthabens zu erhalten, ſo bittet er den Marcus, dieſen Acker zum 
Schein anzukaufen. Es fragt ſich nun 
1. Hat Antonius durch feinen Vertrag mit Criſpinus die Ge⸗ 
rechtigkeit verlebt ? 
2. Kann Criſpinus das Geld behalten ? 
3. Kann Marcus ohne Ungerechtigkeit durch feinen Scheinfauf 
- ses dreht fich um die Gerechtigkeit des Preiſ 
. Die erſte Frage dre um bie Gerechtigkeit de Preijes 
bei Verfteigerungen. Im allgemeinen gilt bier der Sat, dafs der 
Preis für gerecht anzufehen ift, weldyer vom letzten Steigernden 
geboten wird, mag er nun den höchften gerechten Preis überfchreiten 
oder unter dem niedrigften gerechten Preis zurückbleiben, den die 
Sade ſonſt Bat. Nur darf feine fonftige Ungerechtigkeit dabei mit⸗ 
unterlaufen; eine folche Tann begangen werden vom erfteigerer, 
vom Steigerer, vom Ansrufer u. ſ. w. Der Steigerer handelt un- 
gerecht: 1. Wenn er durch Betrug, Gewalt, moralifhen Zwang 
andere abhält mitzufteigern, damit er jelbft Die Sache billiger fteigere ; 
deshalb muſs er dem Eigenthümer, nad) Maßgabe der Hoffnun 
einen höheren Preis zu erzielen, reftituieren; ja infoweit er dadur 
den übrigen Eoncurrenten einen Nachtheil zugefügt hat, fann er aud) 
gegen fie Reftitutiongpflicht haben; 2. wenn er den Preis nicht zahlen 
will, den er zuleßt geboten hat (Lehmkuhl, th. m. I. 1121). Ziel ums 
ftritten iſt die Frage, ob der Steigerer gegen die Gerechtigkeit fündigt, 
welcher durch Bitten, Uebereinkunft u. — w. die anderen abhält mitzu⸗ 
ſteigern. Wenn er andere einfach bittet (durch preces non importunae) 
nicht mitzufteigern oder nicht mehr zu bieten, begeht er feine Ungerechtig⸗ 
feit, obwohl andere, 3. B. Alph. 1. 4 n. 808, dub. 1; Aertnys 1491 
dies darauf beichränfen: „wenn der Steigerer das pretium infimum 
justum anbietet”. Eine Uebereinkunft mit anderen abzufchließen, daſs 
fie nicht mehr bieten, halten verjchiebene für ungerecht, wenn nicht 
die betreffenden Berfonen durch die Bande ber Freundſchaft oder 
Verwandtichaft ohnehin miteinander verbunden jeien. Allein die ob» 
jective @erechtigkeit oder Ungerechtigleit des Vertrages kann nicht 
von Freundſchaft oder Verwandtſchaft abhängen, wie Lehmkuhl 
l. c. n. 11, 22 richtig bemerkt. Darum halten andere eine jolche 
Uebereinkunft wenigſtens für erlaubt, wo die Verfteigerer jelbft mit- 
fteigern oder ihre Sache zurüdziehen können (Konings th. m. 
n. 1002. Aertnys 1. c., der die Gerechtigkeit einer folchen Ueber» 
einkunft auch annimmt, wenn der Steigerer das pretium infimum, 
justum anbietet, indem er die Grundfäge vom Monopol hier anwendet. 
Dagegen will der bi. Alfons 1. c. dub. 2. („videtur“), Konings 
l. c., Aertnys 1. c. das nicht gelten laſſen bei einer gerichtlichen 
mangsverfteigerung, weil hier der Eigenthümer die Sache in jedem 
alle und um jeden Brei abgeben muſs, fich alſo jelber wi einen 


achtheil nicht ficherftellen fan. Dagegen fagt Lehmkuhl abjolut und 
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ohne Einſchränkung, man könne eine ſolche Uebereinkunft nicht als 
ungerecht bezeichnen. Uber es kann leicht eine Sünde gegen Die Liebe, 
weil ein Miſsbrauch der Roth des Nächiten, fein, wenn man bei 
einer Amangsverfteigerung andere durch Bitten, Uebereinkunft ab» 
hält mehr zu bieten. Lehmkuhl |. ce. 

Aus dem Gejagten ergibt ſich die Antwort auf unfere Frage: 
Antonius Hat ficher gegen die Liebe gefündigt durch feine Ueber⸗ 
einfunft mit Crifpinus, kann aber nicht mit Sicherheit einer Un» 
gerechtigkeit bejchuldigt werden. Deswegen muſs man ihm zwar ante 
factum von feiner Handlungsweije abrathen, post factum fann man 
ihn kaum zur Reititution verpflichten. Ohnehin Hat ja Antonius, 
felbft wenn der Vertrag ungerecht gewejen wäre, nur etwa den 
Wert feines Guthabens zurüderhalten. Criſpinus, der feine Abficht 
hatte mitzufteigern, bat nicht wegen feines Vertrages mit dem 
Gläubiger, jondern aus freien Stüden nicht mitgefteigert, alfo Hat 
der Vertrag feinen wirkſamen Einflufs auf die Benachtheiligung 
des Petrus gehabt. Höchitens injoferne könnte er Einfluj8 ausgeübt 
haben, als Antonius vielleicht deswegen gleich anfangs ein fehr 
geringes Angebot machte, weil Criſpinus fich verpflichtet hatte nicht 
mitzufteigern. Da man aber den ganzen Vertrag nicht ſicher un⸗ 
gerecht nennen kann, jo fann auch in diefem alle Antonius nicht 
zur Reftitution verpflichtet werden: 

ad I. Betreff der Frage, ob Erifpinus das empfangene Gelb 
behalten fünne, find die Autoren ebenfalls nicht einig; die einen 
verneinen die Frage, weil dolus dans caussam contractui vorliege ; 
denn der Gläubiger gibt das Geld, damit Criſpinus die Abficht zu 
fteigern aufgebe, die er gar nicht hat; andere behaupten: er könne 
das Geld behalten; denn wenn Criſpinus nicht die Abficht Hat, fo 
bat er doch das Recht mitzufteigern und diefes ift um Geld abſchätzbar. 
Darum liegt zwar dolus vor, aber nicht injustus; denn er fann 
ohne Ungerechtigkeit drohen mitzufteigern, ob er eine ernfte Abficht 
bat oder nicht. Demnad) wäre caussa contractus das Recht zu fteigern, 
auf welches Erifpinus verzichtet, und darum der Vertrag giltig. Und 
wenn man in unfjerem Falle auch annimmt, daſs der Steigerer dag 
Geld ungerechtermweije gegeben habe, fo fonnte Erifpinus doch ohne 
Ungerechtigkeit fich des Steigerns enthalten, aljo auch da8 Geld dafür 
behalten, ähnlich wie der, welcher ſich durch Geld beitimmen läſst, 
zu einem Diebitahle zu jchweigen. 

ad III. Marcus kann ohne Ungeredtigkeit bei diefem Schein« 
. Taufe mitwirken. Dies it ficher, wenn man überhaupt die Handlungs» 
weife des Antonius für ungerecht hält; denn dann läge darin nur 
eine occulta compensatio des Schuldners. Aber auch dann, wenn 
man die Handlungsweife des Antonius für gerecht anfieht; denn in 
unjerem Falle hat der Gläubiger nur nach dem Civilgeſetze noch 
ein Anrecht auf die 180 Mark; denn da nad) feinem eigenen &e- 
ftändnifje der natürliche oder gewöhnliche Wert des Uders fein Gut⸗ 
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haben deckt, fo hat er, abgefehen von der Beſtimmung des bürgerlichen 
Rechtes, nach dem natürlichen Rechte das Seinige zurüderhalten. 
Bei den Rechten aber, die nur aus dem bürgerlichen Geſetze fich 
herleiten, braucht derjenige, dem das Geſetz jchadet, jo lange dasselbe 
nicht zu berücfichtigen, bis derjenige, den es begünftigt, fich auf 
dasfelbe beruft, das heißt Klage ftellt und ein günftiges Urtheil 
erwirkt hat. Daher kann der Schuldner, ehe er durch den Richter» 
fpruch gezwungen wird zu zahlen, frei über jeine Güter verfügen 
und deswegen jenen Scheinverlauf mit Marcus abfchließen, der auch 
feinerjeit3 durch feine Mithilfe nicht ungerecht handelt. 
Würzburg (Bayern). Unw.-Brof. Dr. X. Goepfert. 


III. (Eine unridtige Definition des Gelũbdes.) 
Sempronius, ein Katechet, bedient fich beim Neligionsunterrichte der 
allgemein gebräuchlichen Religionslehre von NR. Bei Erflärung des 
zweiten Gebotes kommt er auf da® Gelübde zu fprechen, welches 
in dem erwähnten Handbuche folgendermaßen definiert ijt: „Das 
Welübde ift ein wohlüberlegtes, Gott gemachtes Verſprechen, etwas 
Gutes zu thun, wozu man nicht durch ein Gebot verpflichtet iſt.“ 
Geftügt auf feine theologifchen Kenntniffe, läſst Sempronius die 
Worte: „wozu man nicht durch ein Gebot verpflichtet ift“ mit dem 
Bemerken, daſs diejelben einen Irrthum enthalten, ftreichen und an 
deren Stelle hinzufügen: „wodurch man nicht etwas Beſſeres ver- 
hindert“. Die doppelte Frage, welche uns biebei bejchäftigt, ift: war 
Sempronius im Rechte, ala er behauptete, dafs die Wote: „wozu 
man nicht durch ein Gebot verpflichtet ift“ in der Definition des 
Gelübdes einen Srrthum enthalten, und wie ift ferner der Zuſatz 
zu beurteilen, den Sempronius beifügen ließ. 

Der hl. Thomas behandelt II II q. 88. Art. 2 die Frage: 
„Utrum votum semper debeat fieri de meliori bono*, und ftellt 
in diefem Artikel eine Unterfuchung darüber an, was als eigentliches 
Object eines Gelübdes zu gelten habe. Ausgehend davon, dafs das 
Gelübde ein freiwilliges Verſprechen ſei, könne dasjenige niemals 
Gegenftand eines Gelübdes fein: „quod est absolute necessarium 
esse vel non esse“; und fei e8 daher Thorheit, das Gelübde ablegen 
zu wollen: einmal zu fterben. An zweiter Stelle führt der heilige 
Thomas jene Dinge an, welche zwar nicht bedingungslos noth⸗ 
wendig find, welche aber doch nothiwendig find in Hinficht auf ein 
zu erreichendes Biel, und fügt bei, daj8 diefe Dinge „in quantum 
voluntarie fiunt“ @egenftand eines Gelübbes fein fünnen. Hierher 
gehören aber jene Dinge, welche durch ein göttliches Geſetz geboten, 
reipective verboten find; denn deren Ausübung, rejpective Unter» 
lafjung ift zwar nicht unbedingt nothwendig, wohl aber nothwendig 
in Hinficht auf das ewige Heil. Wenn nun auch, nach dem heiligen 
Themas, diefe Dinge den Gegenstand eines giltigen Gelübdes bilden 
fönnen, fo ift doch im eigentlichen und ftrengen Sinne nad) dem 
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erwähnten Sirchenlehrer nur das durch fein Geſetz Gebotene, alfo 
nur das Näthliche, Gegenftand eines Gelübdes, denn nur das 
Räthliche iſt volllommen unferem freien Willen anbeimgegeben. 
„Propriissime® und an erfter Stelle ift daher das Object eines 
Gelübdes das Räthliche, an zweiter Stelle aber auch das Bflicht- 
mäßige. Dies bezüglich unferer Frage die Lehre des Hl. Thomas, 
welche aud) ſowohl von den älteren al3 den neueren Theologen beinahe 
ohne Ausnahme vertreten wird. Eine Divergenz zwiſchen der Lehre 
des bi. Thomas und jener anderer Theologen zeigt ſich nur darin, 
. dafs der englische Lehrer einen Unterfchied macht zwiſchen dem 
Gegenftand des Gelübdes im engeren und weiteren Sinne Des Wortes, 
während dieſer Unterfchied ausdrüdlih wohl kaum von anderen 
Theologen gemacht wird. 

Daſs auch die neueren Autoren der Anficht find, nicht nur 
das Räthliche, fondern auch pflichtmäßiges Gutes könne Gegenftand 
des Gelübdes fein, geht ſchon aus einer oberflächlichen Einfichtnahme 
ihrer Werke hervor. So hält Lehmkuhl (P. 1. n. 438) diefe Anficht 
für fo evident, dafs diejelbe feines Beweiſes bedürfe. Für jene, 
die aber troßdem noch verjucht wären, Daran zu zweifeln, beruft er 
fih auf das von der Kirche gutgeheißene votum castitatis, deſſen 
Gegenstand nicht nur die Ehelofigkeit und alle jene Acte find, die 
Unverebelichten verboten find, fondern auch jene Ucte, deren Aus» 
übung immer und unter allen Umftänden allen Menſchen unterfagt 
ift. Wollte man nun die Anficht aufrecht erhalten, daſs Pflicht- 
gewiſſes nicht Object eines Gelübdes fein fünne, jo müſſte man 
negieren, daſs die erwähnten Ucte in dem votum castitatis inbegriffen 
jeien, und wäre folglich) auch deren Ausübung durch eine Perjon, 
welde das votum castitatis abgelegt hat, feine Verletzung des 
Gelübdes, jondern eine einfache Sünde gegen das jechdte Gebot 
Gottes. Dass aber die dem allgemeinen Begriffe des Keuſchheits⸗ 
gelübdes widerfpricht, wird jedermann einfehen; und fcheint e8 auch 
unwahrfcheinlih, daſs jene, die unferer Anficht nicht beiftinnmen, 
über dieſe ſich nothwendig ergebende Eonfequenz im Klaren find. 
In gleicher Weife wie Lehmkuhl beantwortet auch Gury (tom. 1. 
n. 324) unfere Frage und begründet feine bejahende Antwort damit, 
daſs es durchaus nicht widerftrebe, falls man zur Verrichtung oder 
Unterlaffung einer Handlung durch verjchiedene Titel verpflichtet fei 
und fährt dann fort: „deinde vero votum huiusmodi est de re 
bona in se, cum praecepta supponatur, et est de bono meliori, 
cum novum vinculum ad maiorem fidelitatem et devotionem in 
adimplenda lege conferre possit.*“ Auch P. Ballerini ftimmt in 
der Anmerkung zur erwähnten Stelle Gurys diefer Anficht bei, indem 
er Dinzufügt: „Insuper actionibus ex huiusmodi voto positis 
nobilitas, quae ex virtute Religionis profluit, uberiorisque meriti 
ratio accedit.* Auf denjelben Grund wie Gury ſtützt ſich auch 
Müller (. II. $ 52) und führt aus, dafs es verdienftlicher fei, etwas 
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zu thun: „ex voto, .... quam idem facere sine voto. Qui enim 
vi voti agit, ex motivo religionis et proposito firmiori, magisque 
constanti operatur.“ Desgleichen entjcheidet auch Schwane in feiner 
fpeciellen Moraltheologie (I. Th. 8 65), dafs auch eine pflichtgemäße 
Handlung Gott gelobt werden könne „und erhält diejelbe dadurch 
vom ®elübde eine neue fpecifiiche Güte und die Unterlaffung der» 
jelben eine doppelte jpecififche Schlechtigfeit, welche in der Beicht 
zugleich al ein Bruch eines Gelübdes befannt werden muſs“. 

Es ift ferner gewiſs eine sententia communis theologorum, 
welche die Giltigfeit jenes Gelübdes bejaht, Feine fchwere Sünde 
begeben zu wollen. Alle jene Autoren, welche die Giltigleit diejes 
Gelübdes vertreten, müſſen auch in der gegenwärtigen Frage unferer 
Anficht beiftimmen, denn das Meiden der ſchweren Sünden ift gewifs 
etwas, wozu wir verpflichtet find. Die Frage, inwieweit basjelbe Gelübde 
betreff3 der läſslichen Sünden Giltigfeit Hat, ift hier ohne Belang, 
denn, wenn die Giltigkeit dieſes Gelübdes beftritten wird, fo gefchieht 
dies aus einem anderen Grund. 

Semproniu® war daher volllommen im Rechte, als er die 
befagten Worte in der Religionslehre von N. ftreichen ließ, denn 
diefelben enthielten den Irrthum, als könne nur das Räthliche, nicht 
aber auch das Pflichtmäßige Gegenftand eines Gelübdes fein. 

Der Zufab, welden Sempronius an Stelle der gejtrichenen 
Worte einfügen ließ, ift zwar in der Definition des Gelübdes über- 
flüffig, denn Sempronius Hätte feiner Erklärung einfach die 
Definition des HI. Thomas „est promissio Deo facta“ zugrunde 
legen fönnen, durch welche das Weſen des Gelübdes, wie auch 
Lehmkuhl bemerkt, vollfommen ausgedrüct wird. Wollte Semproniug 
jedoch den Begriff des bonum melius auch in der Definition zum 
Ausdrude bringen, fo waren die beigefügten Worte: wodurd man 
nicht etwas Beſſeres verhindert, volllommen richtig gewählt, denn 
das MWefentliche diefes Begriffes liegt nicht, wie oben gezeigt wurde, 
darin, daſs der Gegenftand des Gelübdes an und für 5 ſſer ſein 
müſſe als das Pflichtmäßige, ſondern eben darin „ut non sit, wie 
Reiffenftuel (Theol. mor. tom. I tract. VI) jagt, ex se impeditivum 
alterius operis excellentioris“. 

Unrichtig ift e8 daher auch, wenn Vering (Kirchenrecht, zweite 
Auflage, 8 265) das Gelübde definiert als: „ein Gott geleijtetes 
Verſprechen, etwas ihm Wohlgefälliges zu thun, wozu man nicht 
ſchon an fich verpflichtet wäre”. Vering fügt dann noch Hinzu: 
„Man drüct diefes fo aus: das Gelübde müſſe de meliori bono 
fein und ift daher der irrigen Anficht, dafs unter dem Ausdrude 
bonum melius ausſchließlich das Räthliche zu verftehen jei. 

Maifjau. Joſef Freiherr von Grimmenftein. 


IV. (Die heilige Communion in Yrauentlöflern 
und nicht durch Briefter geleiteten Laienorden.) In 
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bem päpftlichen Decrete vom 17. December 1890 heißt es darüber: 
V. „as die Gewährung oder die Verfagung der heiligen Communion 
anbelangt, verordnet der heilige Vater, daſs ſolche Gewährungen 
und Verſagungen ausfchließlid von den ordentlichen und außer- 
ordentlichen Beichtvätern abhängen follen“ u. ſ. f. VI. „Daher 
werden alle erinnert, daſs fie mit Fleiß fich auf die heilige Communion 
vorbereiten und diefelbe an den durch die Drdensregel beftimmten 
Tagen empfangen follen; und daſs, wenn in Anbetracht des glühenden 
Verlangens und bes geiftlichen Fortſchrittes eines Mitgliedes der 
Beichtvater einen häufigeren Empfang für erfprießlich erachtet, der 
lebtere dazu die Erlaubnis geben kann. Wenn aber jemand Die 
Erlaubnis zur bäufigeren oder gar täglichen Commuinon erhalten 
bat, jo ift er verpflichtet, den Oberen davon in Kenntnis zu feben. 
Glaubt diefer jedoch gerechte oder gewichtige Gründe gegen ſolche 
bäufigeren Communionen zu haben, fo muf8 er diefe dem Beichtvater 
mittheilen, defjen Urtheil jchließlich maßgebend bleibt.“ 

Zu diefen Beftimmungen bat der bochwürdigfte Herr Biſchof 
von Wünfter überaus pafjende Erklärungen gegeben, die auch ü 
den Kreis feiner Didcefe hinaus Beachtung verdienen. „Da in 
jedem Klofter mehrere Beichtväter nebeneinander zu wirfen haben 
— der confessarius ordinarius und der confessarius extraordinarius 
— und da in der Regel nach drei Jahren jedesmal ein Wechjel in 
der Perſon des ordentlichen Beichtvaters eintritt, fo ericheint es 
von großer Bedeutung, daſs die Beichtväter der bezeichneten reli⸗ 
giöfen Genoffenfchaften ihre Befugniffe in Gewährung und Ders 
ſagung der heiligen Communionen richtig auffaffen und möglichſt 
gleichmäßig zur Anwendung bringen. Bu diefem Zwecke wird 
esolgendes hervorgehoben: 1. An welden Zagen die heilige 
Kommunion von den Mitgliedern der religiöjen Genofjenjcha 
empfangen werden fol, wird durch die Ordensregel feitgeftellt. Die 
biedurch gegebene Norm fol, fomweit e8 immer angeht, ſowohl für 
die Communität wie für das einzelne Mitglied als maßgebend 
gelten, und die Beichtväter haben ihre befondere Aufgabe darein zu 
jegen, dies zu erzielen. Much in folcher Hinficht gilt der Sag: Ordo 
dux est ad Deum, et quae a Deo sunt, ordinata sunt. Wie 
nicht dem Ordensoberen, jo fteht es auch nicht dem Beichtvater zu, 
für die Communität die Zahl der Communiontage zu vermehren oder 
zu vermindern oder die feitgefeßten zu verlegen. Iſt aber eine oder 
andere Ordensperfon durch äußere Werhältnifje behindert worden, 
an einem durch die Regel feftgefehten Tage die heilige Kommunion 
zu empfangen, fo fol fie, wenn der Communiontag ſich an einen 
beftimmten Feſttag knüpfte, die heilige Communion nicht an einem 
anderen Tage nachholen; handelt es ſich aber um eine Wochen- 
Communion, jo fol das Nuchholen an einem anderen Tage inner» 
halb der betreffenden Woche verftattet werden, wenn die Regel ſolches 
zuläjst. 2. Die Beichtväter dürfen einzelnen Ordensperſonen an 
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den durch die Regel feitgeiegten Communtontagen die heilige Com⸗ 
munion zu empfangen verbieten, wenn ſchwerwiegende Gründe 
Dazu vorliegen; ſei eg nun, dafs die Vorſchrift des heiligen Concils 
von Trient Sess. 13, cap. 7: „Ut nullus sibi conseius peccati 
mortalis, quantumvis sibi contritus videatur, absquae praemissa 
sacramentali confessione ad s. Eucharistiam accedere debeat® 
in Anwendung fommen mufs, oder daſs gegen hochgradige Scrupur 
lofität, gegen Verſinken in fittlihe Laubeit, gegen bartnädige 
Gewohnheit einer ganz freiwilligen läfslichen Sünde, gegen dauernd 
jchlechte Vorbereitung zur Beiräte und Kommunion wirkſam angekämpft 
werden fol. 3. Wbgejehen von derartigen befonderen Wusnahme- 
fällen follen die Beichtväter auf Die Innehaltung der feftftehenden 
Communiontage auch bei denjenigen Ordensgliedern dringen, welche 
es in dem Streben nad) Volltommenheit noch nicht foweit gebracht 
haben, daſs fie die überlegte läſſsliche Sünde nur felten begehen 
und die unüberlegten fündhaften Affecte ernftlich zu unterdrüden und 
zugleich in den Qugenden fortzufchreiten ſtreben. So gewils bie 
bezeichnete Diepofition im allgemeinen zur Gewährung der mehr- 
maligen Communion gefordert werden fol (efr. Lehmkuhl theologia 
moralis II n. 156), jo muſs doch bei Ordenäleuten die Rückficht 
auf die Gefammtheit mit in die Wagſchale gelegt werden. Die 
Orbdensbeichtväter werden daher die fchwächeren Drdensperfonen 
anleiten, daſs fie die der Öfteren Kommunion entiprechende Tugend» 
ftufe allmählich erflimmen, im übrigen aber, wofern nicht einer ber 
unter 2 bezeichneten Ausnahmefälle vorliegt, mit dem heiligen Vater 
in Nr. VI unſeres Decretes alle ermuntern und ermahnen, „ut ad 
8. Synaxim curent diligenter se praeparare et accedere diebus 
in propriis regulis statutis.* 4. Die Gewährung einer noch 
häufigeren Communion, als in den Ordensregeln vorhergefehen, 
an einzelne Ordenzglieder wird im Decrete ausdrücklich den Ordens⸗ 
oberen ab» und dem Beichtvater zugefprochen. Daſs der letztere 
diefe Befugnis nicht, auch im Einzelfalle, auf andere, 3.8. die 
Ordensoberen übertragen, jondern immer nur perfönlich und direct 
dem betreffenden. Bönitenten gegenüber zur Anwendung bringen 
fann, braucht wohl faum erwähnt zu werden. 5. Nach dem Decrete 
können die Beichtväter die häufigere und felbjt die tägliche 
Communion denjenigen Ordensperjonen geftatten, bei welchen fie 
ſolches „ob fervorem et spiritualem profectum“* für erfprießlich 
erachten. Bezüglich des „fervor“ wird man darauf fehen müfjen, 
ob derfelbe echt ift, d. i. in einer wahrhaft glühenden Liebe zu 
Ehriftus dem Seelenbräutigam wurzelt und nicht etwa, wenn auch 
vielleicht unbewufgt, aus einer gewiljen Sucht nach) dem Außer⸗ 
gewöhnlichen u. dgl. hervorgeht. Bezüglich des „profectus spiri- 
tualis“ ift für die häufigere Kommunion die unter 3 angeführte 
Dispofition maßgebend. Für die Bulafiung zur täglichen Com» 
munion fordern die bewährteften Theologen (Lehmkuhl 1. c.) ans» 


— 8892 — 


dauernden Feuereifer zum täglichen fFortichreiten in der via illumi- 
nativa und unitiva, im näheren, daſs die böfen Affecte zum großen 
Theile bereits getilgt find und die chriftliche Volllommenheit in der 
alljeitigen Nachfolge Ehrifti, bejonders in feiner Armut, Zurück⸗ 
fegung und Geduld eifrig gepflegt wird. Während dieſe Erforder- 
nilje in den täglichen Verhältniffen des Ordenslebens ftreng zu 
beobachten fein werden, wird auf dem Krankenbette, namentlich bei 
todesgefährlichem Siechthum, die tägliche Kommunion leichter gewährt 
werden dürfen, wofern die Spendung im Kloſter ohne Aufjehen 
nah außen leicht bewirkt werden fann. 6. Die innere Berfaffung 
der betreffenden Berfon darf aber nicht die einzige Richtſchnur bilden, 
nach der die Beichtväter die öftere und vielleicht tägliche Communion 
geftatten ober verlagen. Vielmehr muſs zugleich in Betracht gezogen 
werben, ob die Ausnahmen der Geſammiheit förderlich find oder 
nicht. Würde durch ſolche Bevorzugung die Hausordnung erheblich 
geftört oder, was namentlich bei unferen charitativen Genoſſenſchaften 
leicht zutreffen dürfte, die Berufsthätigkeit der Mitglieder gehemmt ; 
ftünde zu befürchten, dafs bei den übrigen Mitgliedern Neid und 
Eiferfüchteleien fich einftellten, daſs nunmehr auch diefe die öftere 
Bulaffung verlangen und infolge der Richtgewährung das Butrauen 
zum Beichtvater und die Liebe zu den bevorzugten Ordensgenofjen 
verlieren, dafs ftatt Friede und Eintracht Hader und fchließlich 
fih Barteiungen im Kloſter einniften möchten, jo werden um⸗ 
ſichtige Beichtväter von der Gewährung Abftand nehmen. Der 
heilige Vater will ja durch die Beftimmungen des Decretes bewirken, 
dafs „quae ad spiritualem alumnorum profectum et ad unitatis 
pacem et concordiam in Communitatibus servandam salubriter 
et sapienter constituta jam fuerint“ nicht „in animarum dis- 
crimen, in conscientiarum anxietatem ac insuper in externae 
pacis disturbationem* umfchlagen. Die Beichtväter werden aber 
dann die für die öftere Kommunion Befähigten dadurch zu ent- 
fchädigen fuchen, daſs fie diefelben mit der geiltlichen oder Begierde» 
Communion recht vertraut machen.” Soweit die Erklärungen des 
bochwärdigften Herrn Bilchofes von Münfter (5. Januar 1892). 
Krakau. Profeſſor P. Auguſtin Arndt S. J. 


V. (Sacramenten: Empfang der Tertiarier.) An 
dieſe Paftoralfrage Schließen wir die Bemerkungen an, die ein Pfarrer 
unter vorftehender Spigmarfe in Nr. 17 (1892) des „Anzeiger für 
die katholiſche Geiſtlichkeit Deutſchlands“ veröffentlicht. Er jagt: Die 
tägliche Communion der Tertiarier halten wir weder für wünſchens⸗ 
wert, noch für rathfam oder gar empfehlenswert, und zwar aus 
folgenden Grinden: 1. Weil fie, wie die Erfahrung lehrt, gar leicht 
zu geiftlichem Hochmuth führt und 2. die Gefahr des Sacrilegs oder 
doch der Gfeichgiltigkeit und Abſtumpfung gegen das hochheifigfte 
Altarsjacrament in fich birgt. Es ift darum auch felbft in Klöftern 
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mit ftrenger Clauſur die täglide Kommunion nicht, oder nur aus» 
nahmsweiſe geftattet. Der Eifer, womit manche Geiftliche die tägliche 
Kommunion der Zertiarier fürdern, ift deshalb nicht in allwegen 
ein gut angebrachter zu nennen, abgefehen davon, daſs dadurch 
Amtsbrüder, die ... die tägliche Kommunion nicht erlauben, Leicht 
in den Geruch der Gleichgiltigkeit kommen können. Es follte in diefer 
Beziehung überhaupt, jo meint fchließlich der Einfender, von Seiten 
der kirchlichen Behörden eine möglichjte Einheit und Einigkeit berbei- 
geführt werden. W. 


VI. (Compensatio occulta und restriotio mentalis.) 
Tullius, ein woblbabender aber geiziger Witwer, verfpricht feiner 
Magd Claudia, fie innerhalb Jahresfrift zu Heiraten, welches Ver⸗ 
fprecden Claudia mit Freuden annimmt. und ihrerjeit3 erwidert. 
Inzwiſchen wird derjelben von anderer Seite ein vortheilhafter Ehe- 
antrag gemacht, den fie aber in Rüdjicht auf die anzuhoffende Ver⸗ 
ehelihung mit Tullius ablehnt. Jedoch auf einmal hört Claudia, 
daſs Tullius im Begriffe ftehe, eine andere Perſon, die bedeutendes 
Vermögen befitt, zu heiraten. Auf eine diesbezügliche Interpellation 
der Claudia antwortet Tullius, daſs er allerdings diefe Abficht habe, 
allein er ftellt eg in Abrede, daſs er der Claudia jemals ein eigent- 
liches Eheverjprechen gemacht habe und will auch von einer zu leiftenden 
Entfhädigung nicht3 hören. Da nun Claudia einfieht, dafs weitere 
Borftellungen unnütz wären, und da fie feinen rechtägiltigen Beweis, 
dafs wirkliche Sponfalien zwiſchen ihr und Tullius vorliegen, er- 
bringen kann, fo finnt fie auf ein Mittel, fich in anderer Weile 
einigermaßen zu entfchädigen. Dazu bietet fich bald eine günjtige 
Gelegenheit. Als Tullius eines Tages mit wohlgejpidter Brieftafche 
nachhauſe zurückkehrt, entfällt ihm diefelbe unverjehens, während er 
die Treppe Hinaufiteigt. Claudia bemerkt es, hebt die Tafche heimlich 
auf und bringt die darin vorgefundenen Banknoten im Betrage von 
600 Fl. fchnell an einen ficheren Ort. Hiemit glaubt Claudia kein 
Unrecht, jondern nur einen Act der Nothwehr verübt zu Haben. 
Als jedoch Tullius den Abgang der Brieftafche bemerkt, fällt fein 
Verdacht ſogleich auf Claudia; er meint aber, fie habe ihm die Brief- 
tafche entweder aus dem Rode oder von dem Schreibtische entwendet. 
Deshalb reicht er bei Gericht die Klage ein; worauf Claudia vor» 
geladen und verhört wird. Sie aber erflärt auf die verfchiedenen 
Fragen des Unterjuchungsrichters, dafs fie ihrem Herrn in feiner 
Weile etwas entwendet oder geftohlen habe und dafs fie überhaupt 
über die ganze Angelegenheit feinen Aufichlufs geben könne. Dieſe 
Ausſage befräftiget Claudia ſchließlich mit einem Eide, worauf fie 
wegen Mangels an Beweifen freigefprochen wird. 


Sragen: 1. Hat Claudia berechtigten Anſpruch auf 
Entihädigung, rejpective ift Tullius ihr gegenüber zum Schaden 
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erfat verpflichtet ? 2. Im VBejahungsfalle frägt es fich weiter: kann 
Claudia ihren Rechtsanſpruch durch die ſogenannte geheime 
Schadloshaltung befriedigen ? 3. Was fpeciell die Art und Weiſe 
betrifft, wie Claudia fich entichädiget, ift dieſelbe erlaubt und zu 
fäffig? 4. Sit es der Claudia erlaubt, die betreffende Ausſage zu 
befhwören oder begeht fie dadurch einen Meineid? 


ur erſten Frage: Claudia hat aus einem doppelten Titel 
Anſpruch auf Entichädigung: a) Weil Tullius ungerechterweife von 
den Sponfalien zurüdgetreten ; b) weil er die Urſache war, bafs 
Claudia den ihr von anderer Seite gemachten Eheantrag zurüd- 
gewiejen. Was dieſe Entichädigung anbelangt, verordnet die „An 
weifung für die geiftliden Gerichte in Defterreich“ 8 9 
wie folgt: „Wer ohne rvehtmäßigen Grund von dem Eher 
verlöbnifje zurüdtritt .... ift verpflichtet, dem anderen Theile den 
Schaden, welcher für denfelben aus dem Nüdtritte entfteht, nad 
Maßgabe der Perſonen und Verhältniffe zu vergüten“. Ueber die 
Höhe der zu leiltenden Entjchädigungsfumme bemerft Lehmkuhl, 
theolog. moral. II. n. 665. (I. Aufl. ©. 462): „Qui injuste a 
sponsalibus recedit . .. . adigitur ad justam damni compen- 
sationem quae .... communiter secundum convenientem 
puellae dotationem aestimari solet“. Demgemäß würbe die 
Summe von 600 fl. in unjerem Falle nicht als zu hoch gegriffen 
ericheinen. Und jelbjt in dem Falle, dafs die Sponjalien aus irgend 
einem Grunde ungiltig wären, 3. B. wenn es Tullius mit feinem 
Verſprechen nicht ernjthaft gemeint hätte, jo wäre er doch zum 
Schadenerjag verpflichtet, weil Claudia wegen feine® äußerlid 
abgegebenen Eheverſprechens einen anderen vortheilhaften Antrag 
zurüdgewiefen und fo durch feine Schuld großen Schaden 
erlitten hat. An dem Rechte der Claudia, eine Entichädigung 
zu fordern, ift daher nicht zu zweifeln. 

Bur zweiten Frage: Die geheime Schadloshaltung (com- 
pensatio occulta) ift im allgemeinen erlaubt unter der doppelten 
Borausfegung: a) Daſs der Rechtsanſpruch nicht zweifelhaft, 
fondern gewiſs ilt; b) daſs e8 unmöglich oder doch fchwierig ift, 
Durch die ordentlichen und gefeglichen Mittel zu feinem Rechte 
zu gelangen. Daſs die erjtere Vorausfegung in unjerem Falle zu- 
trifft, erhellt aus der zur vorftehenden Frage gegebenen 
Antwort. Das Zutreffen der anderen Vorausſetzung ergibt fid) 
aus der Darlegung des Falles. Daher ift Claudia ficher bes 
techtigt, Sich der geheimen Schadloshaltung zu bedienen, um 
ihren Rechtsanfpruch zu befriedigen. 

Zur dritten Frage: Wenn einmal der Rechtsanſpruch ge- 
wiſs tft, dann bleibt die Art und Weife, wie man fich jelbit ſchadlos 
bält, an und für ſich gleichgiftig: jeder beliebige Modus ift zuläflig, 
jedoch nur unter der doppelten Vorausfegung, a) daſs weder 
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der Schuldner noch ein Dritter dadurch in ungerehter Weife 
geichädiget werde; b) daſs derjenige, der fich diefer Art der Schadlos⸗ 
haltung bedient, nicht fich ſelbſt Dadurch einen relativ größeren Schaden 
zufügt oder fich in die naheliegende Gefahr ftürzt, ein höheres Gut 
zu verlieren. Was die erfte Borausfegung anbelangt, fo ift vor allem 
nicht erfichtlich, wie in unferem Falle durch die geheime Entichädigung 
der Claudia ein Dritter Schaden leiden könnte Auch Tullius 
wird nicht in ungerechter Weife gefchädigt. Dies könnte nur 
dann gefchehen, wenn er in ſich gienge und nun felbft freiwillig 
Claudia entichädigen würde, wozu aber feine Ausficht vorhanden 
zu fein fcheint. Und felbjt wenn er dies thun wollte, wäre Claudia 
immer noch in der Lage, die angebotene Entfchädigung ganz oder 
theilweife abzulehnen. Die erftgenannte Vorausſetzung trifft alſo in 
unjerem Falle zu und wäre diesbezüglich der von Claudia eingehaltene 
modus nicht unerlaubt. Unders verhält es ſich mit der an zweiter 
Stelle angeführten Vorausfegung. Denn die Art und Weife, wie 
fid Claudia zu ihrem Rechte verhilft, ift jedenfall® für fie fehr 
gefährlich. Sie ftürzt fi) in Gefahr, Freiheit und Ehre vor 
den Menſchen zu verlieren. Wenn fie nämlich doch fchließlich ihrer 
That überwiefen worden wäre, fo ftünde fie vor dem weltlichen Gerichte 
als Diebin da, ja fie könnte fogar als Meineidige beitraft werden. 
Die geordnete Selbitliebe erlaubt es aber nicht, daf8 man wegen 
eines niederen Gutes, 3. B. wegen des Geldes, ſich in die nächſte 
Gefahr fee, ein höheres Gut, 3. B. Ehre und Freiheit, zu verlieren. 
Jedoch wenn auch die Handlungsweife der Claudia wegen der damit 
verbundenen Gefahr als unzuläffig erflärt werden muſs, jo fann 
diefelbe doch post factum da3 auf diefe Weife gewonnene Geld jelbit- 
verftändlich als Entichädigung für das erlittene Unrecht mit gutem’ 
Gewiſſen behalten. 
Bur vierten Frage: Claudia bat fich bei ihrer gerichtlichen 
Ausfage feiner wirklichen Lüge ſchuldig gemadjt, da fie ja ihrem 
Herrn weder etwas geftohlen noch fonft ohne Berechtigung ent⸗ 
wendet hat. Sie hat fich alfo nur einer zweidentigen Ausdrucksweiſe 
oder der fogenannten erfennbaren Mentalreitriction bedient. 
Diefe Mentalreftriction im weiteren und uneigentlidden Sinne (late 
seu improprie mentalis) ift nach der allgemeinen Anficht der Autoren 
zuläffig, wenn eine genügende Urjache vorliegt (Gury, theolog. moral. 1. 
n. 442. edit. 4. Ratisbon. p. 199). Und Claudia konnte ihre Ausfage 
auch mit gutem Gewiffen beſchwören. Denn es gilt diesbezüglich 
die Regel: Was man ohne zu Lügen oder zu jündigen 
einfahhin ausfagen darf, das fann man auch aus einem 
wichtigen Grunde mit einem Eide befräftigen. (S. Alph. 
Liguori, theolog. moral. 1. III. n. 151 et 152.) Daſs aber Claudia 
wichtige Gründe bat, fo zu handeln, Tiegt auf der Hand; denn es 
fteht nicht bloß ihre Ehre und guter Name, fondern auch ihre freiheit 
auf dem Spiele. Es ift daher klar, daſs Claudia dadurch feinen: 
Linzer „Aheol.-pralt. Umartalichrift”. 1894, IV. 59 
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Meineid begangen, fondern nur einen erlaubten Act der Nothwehr 
ausgeübt hat. — 
Trient. Profeſſor Dr. Joſef Niglutſch. 


VD. (Decret der heiligen Zuquifition über Die Her⸗ 
ftellung des Todesbeweifes eines Ehegatten.) Aus Dem 
Wiener Didcefanblatte Nr. 12 ex 1892 entnehmen wir folgenden all: 
Bor dem bifchöflichen Ehegerichte zu N. war ein Eheproceſs anhängig. 
Der Ehemann war durch mehr als 30 Jahre verichollen, die hinter⸗ 
Iafiene Frau fuchte um Bewilligung zur zweiten Heirat an. Der 
ficchliche Richter der eriten Inftanz führte nicht einen ficheren 
Beugen, der den Tod des erften Ehegatten bejtätigen konnte, an. 
Er jchöpfte aus der mehr als 3Ojährigen Abweſenheit, aus erlafjenen 
Edicten, die den verjchollenen Ehetheil aufforderten fich zu melden, 
die Rechtövermuthung, dafs der Verſchollene als todt zu betrachten fei 
und gab der Hagenden Frau das Recht fich Firchlich zu verehelichen, 
da fie ohnedies fchon civiliter getraut war. Der Richter zweiter 
Snftanz verwarf diefe Sentenz und ſtützte feine Sentenz darauf, daſs 
es fich Hier um eine erft einzugehende Ehe handle; daher müſſe certo 
i. e. per documenta oder durch Beugen der Tod des einen Ehe- 
theiles beftätigt fein; Rechtsvermuthungen, Indicien und andere 
Umftände, welche den Tod des früheren Ehegatten berüdlichtigen, 
find nur dann in Erwägung zu ziehen, wenn es ſich um die Giltigfeit 
einer fchon gejchlofjenen Ehe handelt. Der kirchliche Richter zweiter 
Inſtanz ftüßte fi) auf die Instructio der Propaganda vom Jahre 1883, 
wo e3 im $ 43 de impedimento ligaminis beißt: Quodsi de matri- 
monio contrahendo agatur, hoc permitti nunquam poterit, donec 
de morte prioris conjugis certo constiterit. Am 29. Auguſt 1890 
erließ die S. R. U. Inquisitio ein Decret de Status Libertate ante 
nuptias probanda, wo unter anderem gejagt wird: non detur licentia 
(sc. ad secundas nuptias) nisi prius recepto testimonio authentico 
a rectore hospitalis, vel a rectore ecclesiae aut coemeterii. Si 
tamen hujusmodi testimonia haberi non possunt, non excluduntur 
aliae probationes, quae de jure communi possunt admitti, dum- 
modo sint legitimae et sufficientes. Eine ähnliche Inſtruction 
ddo. 9. Februar 1863 weist einen Erzbilchof an, die vom weltlichen 
Gerichte angefertigten Acten einzufehen und ald Grundlage zu benügen, 
daſs die Ehe auch vor dem Forum der Kirche getrennt fei, wenn 
dag weltliche Gericht Vorficht genug angewendet hat. Es handelt 
fi aljo darum, wie das Wort certo in der Instructio der Bro» 
paganda vom Jahre 1883 zu verjtehen fei, ob abfolute Sicherheit 
erfordert wird, jo daſs nur dann zu einer zweiten Ehe geichritten 
werden Darf, wenn der Tod des erften Ehegatten ficher durch Docu⸗ 
mente oder Zeugen beftätiget ift, oder ob eine moralifche oder juridifche 
Sicherheit genüge, duch Vermuthung, erfolglofe Citation in öffent» 
lichen Blättern, mehr als 3Ojährige Abweſenheit zc. Leo XIII. be 
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ftätigte am 8. Mai 1891 die am 6. Mai 1891 gefällte Sentenz der 
S. R. U. Inquisitio: De morte prioris conjugis certo etiam posse 
eonstare ex praesumptionibus, indiciis et adminiculis, aliisque 
probationibus, quae de jure communi admittuntur, dummodo 
legitimae sint ac sufficientes, juxta ea quae habentur Nr. 6. 
Instructionis supremae hujus Congregationis S. Officii: ad pro- 
bandum obitum alicujus conjugis. 
Wien, Pfarre Alilerchenfeld. Karl Krafa, Eooperator. 


VIII. (Heroiſcher Liebesact.) Wenn das Heft in die 
Hände der Leſer fommen wird, dann wird der Allerfeelentag nahe 
jein. Viele Seelforger werden zur Ermwedung des heroiſchen Liebes» 
actes auffordern, Die großen Vortheile aus demfelben für die 
jenigen, welche ihn eriweden, befonder3 aus der Umwandlung des 
zeitlichen Genugtäuungswertes in einen ewigen Verdienftwert werben 
allentbalben hervorgehoben. 

Möge es erlaubt fein (aus Beringers Buch: „Die Abläffe”, 
Paderborn, Schöningh 1893, zehnte Auflage, approbiert und ala 
authentifch anerfannt von der heiligen Ablafgcongregation), auf ein 
und da3 andere Hinzuweifen, was nicht immer ausdrücklich be- 
dacht wird. 

1. Verzichten wir im beroifchen Liebegact auf alle Abläſſe? 
Auf Einen lönnen wir gar nicht verzichten: auf den Sterbeablajs 
(op. eit. pg. 473); er wird und fann nur gewonnen werden von 
dem Sterbenden, und zwar entweder einmal als volltommener Ablafs 
oder al3 unvolllommener Ablaſs fo vielmal, ald Titel zur Gewinnung 
des Sterbeablafjeg gegeben find (benedictio apostolica, Sterbe> 
kreuz 2c. ꝛc.). Ob nicht Gott gerade denjenigen, die den beroifchen 
Liebezact erwedt Haben, beſonders die Gnade einer folchen Dis- 
pofition geben wird, daſs fie den Sterbeablaj8 als einen voll» 
lommenen gewinnen! 

2. Bekanntlich haben die PBriefter durch die Erwedung des 
heroiſchen Liebesactes das privilegium altaris personale gewonnen. 
Laien gewinnen einen volllommenen Ablaſs für eine arme Seele: 
a) jo oft fie die heilige Kommunion empfangen, b) an jedem Montag, 
wenn fie zum Zrojte der armen Seelen dem heiligen une 
beiwohnen. Bedingungen für a) und b) Kirchenbefuch und dabei 
eine Zeit lang frommes Gebet nad) Meinung des heiligen Vaters. 
(Kirchenbeſuch: Dazu genügt wohl fchon die Anwejenheit in der 
Kirhe aus Anlaſs der Kommunion, refpective Anhörung der heiligen 
Mefje, wenn dieſe nicht in einem Privatoratorium gefchehen.) 

Priefter gewinnen auch den Ablaſs durch Anhörung einer 
(zweiten) heiligen Meile am Montag; ebenfo auch (wenn fie nicht 
celebrieren) durch die Kommunion (Sründonnerstag). Durch das 
Anhören mehrerer Heiligen Deffen am Montag werden nicht mehrere 
Abläfje gewonnen; wohl aber durh Communion und Anhörung 
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einer heiligen Meffe am Montag zwei Abläffe. Wer am Montag 
die heilige Meſſe nicht hören kann, gewinnt den Ablaſs durch Hörung 
der Sonntagsmeſſe. Für jene, welche noch nit zur Heiligen 
Communion gehen (Kinder; folche werden überhaupt nicht leicht 
zur Erwedung des herorifchen Liebesactes veranlajst werden) oder 
zu communicieren gehindert find (langwierig Kranke, Greije, Land» 
leute, Gefangene), ift e8 dem Ermeflen der betreffenden Diöceſan⸗ 
bifchöfe überlafien, die Beichtväter zu bevollmächtigen, dafs fie andere 
Werke dafür auferlegen fünnen (op. cit. pg. 294). Dieje Beitimmung 
ift getroffen duch Pius IX. mit Decret der Ablafscongregation 
ddo. 10. November 1854 und dieſes nicht zu verwechleln mit 
dem Decrete ddo. 18. September 1862, wornach folchen Berfonen, 
welche wegen eines andauernden phyfiihen Hindernifjes (Kranke, 
Gefangene, nicht: Landleute) das Haus nicht verlafjen können, ftatt der 
Kommunion und des Kirchenbefuches vom Beichtvater ein anderes 
frommes Werk auferlegt werden kann zur Gewinnung von Abläfjen, 
welche aus einem bejtimmten Anlafje bereitö verliehen find; in 
unjerem zu befprechenden Falle handelt es fich eben um den ganz 
fpeciellen Ablaſs, der gerade durch die Communion der Berjonen, 
die den beroifchen Liebesact erwedt Haben, den armen Seelen 
gewonnen wird; und es ift wohl zu bemerken, daſs zur Commutation 
der Communion in ein anderes gutes Werk die Beichtväter nicht 
wie ſonſt ſchon im allgemeinen durch das päpftliche Decret 1862 
bevollmächtiget find, fondern es zu dieſem Bwede einer bejonderen 
Bevollmädtigung durch den Didcefanbifchof bedarf. Mögen die 
Beichtväter es erbitten, daſs die Biſchöfe im allgemeinen ſchon mit 
der Jurisdiction dieſe Vollmacht geben. Wieviele volllommene 
Abläſſe könnten dann den armen Seelen noch mehr gewonnen werden ! 
Linz. Profeffor Dr. Rudolph Hittmair. 


IX. (Ein behördlidder Entiheid über die Ber 
pflichtung zum Beſuche Des Conſirmanden⸗Unterrichtes 
— und wie ein katholiſcher Knabe daraus Nutzen 
zieht.) Joſef war wenige Monate vor Vollendung ſeines 14. Lebens⸗ 
jahres ein heißumſtrittenes Kampfobject zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten. Das kam jo: Er war nad) römiſch-katholiſchem Ritus 
getauft worden, da es fich erft nachträglich herausftellte, daſs er 
das außerehelihe Kind einer Proteftantin fei. Der Bater, ein 
Katholit, nahm dag Kind in feine gänzlide Obforge und ließ die 
Baterichaftserklärung in das Taufbuch eintragen mit der Verficherung, 
er werde auf der Fatholifchen Erziehung beitehen. Es dauerte nicht 
lange, da kam eine Zufchrift des proteftantifchen Seelforgers in &., 
der den Joſef auf Grund des Geſetzes vom 25. Mai 1868 A. I. 
al. 3 R.G.Bl. 49 („unehelihe Kinder folgen der Religion der 
Mutter”) reclamierte. Der ex offo-Taufſchein wurde natürlich ohne 
weitere Bemerkung ausgefolgt, dem außerehelichen Water aber ernft 
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aufgetragen, der Pflicht bezüglich der katholiſchen Erziehung feines 
Kindes getreu nachzulommen. Der Kleine hatte das Glüd, in einer 
braven katholiſchen Familie Aufnahme zu finden. Da die Bieheltern 
Xinderlo8 waren, nahmen fie das „arme Waiſerl“ fogar an Kindes» 
ftatt an und erzogen e& jorgfältig. Joſef bejuchte fpäter Die katholische 
Schule, empfieng die heiligen Sacramente und wurde auch gefirmt 
mit ausdrüdlicher Zuftimmung der proteftantiichen Mutter, die fchon 
bei der Mebergabe des Kindes erklärt hatte: „ie überlaſſe ihr Kind 
zur beliebigen Erziehung, bis der Knabe es ſelbſt befjer verfteht“. 
Sp gieng alles gut. Eines fchönen Tages erhielten nun die Hieh- 
eltern bie ftrenge Wufforderung bes Paftors in X, den Joſef zum 
Sonfirmanden-Unterricht zu ſchicken; dabei rafjelte er auch ſchon mit 
Ketten, indem er zwangsweile Wegführung im Falle der Weigerung 
in Ausficht ſtellte. Der Knabe weinte, die Bieheltern waren rath- 
los. Obnebin fehlte nicht mehr viel bis zur Vollendung des 
14. Lebensjahres. Man gab den Rath, ruhig abzuwarten. Schon 
war die Anzeige an die k. k. Bezirkshauptmannſchaft Br. erftattet 
worden. Dieſe verpflichtete den Pflegevater, dafür zu forgen, daſs 
der Knabe den Eonfirmanden-Unterricht regelmäßig befuche. Gegen 
dieſes Decret wurde der Recurs an die E. f. Statthalterei ergriffen, 
welche die Verfügung der erften Inftanz wegen Incompetenz der- 
felben aufhob. Interefiant ift die Begründung diefer Enticheidung, 
in der e8 unter anderem Heißt: „ES Handelt ſich nicht um die zur 
Competenz der politischen Behörde gehörige Entfcheidung über das 
dem genannten Knaben vermöge feiner Geburt nach dem Geſetze 
zulommende Religiondbelenntnis; auch die durch die politische Behörde 
zu veranlaffende Rüdftelung des Kindes zu feiner Mutter wird 
nicht gefordert, fondern das von den lebteren gemeinjchaftlich mit 
dem evangelifchen PBfarramte in X. geftellte Begehren geht lediglich 
dahin, daſs der Knabe Joſef E. zum Bejuche des evangelifchen Eon 
firmanden-Unterrichtes in X. verhalten werde. Dieſes Begehren kann 
nun von einem zweifachen Geſichtspunkte in Betracht gezogen werden. 

1. Wenn der Eonfirmanden-Unterricht als ein oder als Erſatz 
des Neligionsunterrichtes, welchen die fehulpflichtigen Kinder der 
evangelifchen Eonfeffion in der Volksſchule erhalten follen, betrachtet 
wird, fo ift für die Verpflichtung des Pflegevaters und nunmehrigen 
Bormundes des genannten, noch im fchulpflichtigen Alter ftehenden 
Knaben diefen zur Theilnahme an dem in Rede jtehenden Unterrichte 
anzubalten, der 8 20 des Reichsvolfsfchulgefeges vom 14. Mai 1869, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. 62, maßgebend. Die Enticheidung der Frage aber, ob 
der Sonfirmanden- Unterricht für die öffentliche Volksfchulevorgefchrieben 
ift oder nicht, fowie die auf Grund des 8 20 des citierten Geſetzes 
— zu treffende Verfügung fällt in die Competenz der Schul⸗ 

ehörden. 

2. Wird dagegen der Confirmanden⸗Unterricht, zu deſſen Beſuch 

der Knabe J. E. verhalten werden ſoll, nicht als ein für die Kinder 
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evangeliſcher Confeſſion vorgeſchriebener Unterricht der öffentlichen 
Volkssſchule angeſehen, jo ſtellt ſich derſelbe als eine die Kräftigung 
des Kindes in den Lehren feiner Confeſſion bezeichnende Maßnahme 
der häuslichen und kirchlich»religiöfen Erziehung dar, und erfcheint 
die politifche Behörde auch von diefem Standpunkte aus nicht berufen, 
die Theilnahme des genannten Knaben an diefem Unterrihte zu 
erzwingen, vielmehr kommt eine Ingerenznahme auf die häusliche 
Erziehung eines Kindes nur dem vormundihaftlichen Gerichte zu, 
welches den Vormund zur Erfüllung der ihm in Bezug auf religiöfe 
Erziehung des feiner Obhut anvertrauten Minderjährigen obliegenden 
Verpflichtung verhalten kann. Demnach erſcheint die politische Behörde 
in feinem falle competent, über das Begehren der Kindesmutter 
und des evangelifchen Pfarramtes in X. eine Entjcheidung oder 
Verfügung zu treffen und mufste ſonach das bezirkshauptmann- 
fchaftliche Decret aufgehoben, zugleich aber die Abtretung des Actes 
an die competente Schulbehörde verfügt werden, damit diefe in die 
Lage komme, die allenfalls nach Maßgabe des Volksichulgefeges als 
geboten fich darftellenden Anordnungen zu treffen“. Soweit die 
k. £. Statthalterei. Die Schulbehörben kamen aber nicht mehr in die 
Rage, mit diefer Angelegenheit fich zu befafien, denn mittlerweile 
war der Knabe 14 Jahre alt geworden und Hatte fchleunigit feinen 
Austritt aus der proteftantifchen Kirchengemeinfchaft bei der Bezirks» 
hauptmannschaft angemeldet. Gedulden und Recurrieren haben zum 
erwünfchten Biele geführt. 
Leoben in Steiermart. Alois Stradner, Stadipfarrer. 


X. (Casus academicus betreffend das Nadı: und 
Abſchreiben von Borträgen.) Der Redaction wurde folgender 
Caſus zur Löſung eingefandt: Ein Univerfitäts:Profeflor liest über 
ein allgemein interefierendes Thema ein Privat-(entgeltfiches) Colleg. 
it e8 jemanden, der diefes Colleg ordnungsmäßig belegt, da® Honorar 
bezahlt, und den Inhalt der betreffenden Vorlefung erichöpfend mit» 
geichrieben hat, erlaubt, dieſes Scriptum zum Wbjchreiben einem 
anderen zu leihen und zwar einem folchen, der das betreffende Kolleg 
ſelbſt belegen konnte, Teßtere8 aber unterließ, um den Honorarbetrag 
zu erjparen, in der Augficht und Abficht, ſich durch Abfchreiben den 
Inhalt der Vorlefung ebenjogut zugänglich machen zu fünnen, als 
durch Belegen ? 

Resp. Falls der Herr Profeflor einen fo ausgedehnten Ge- 
brauch feiner Vorlefungen, i. e. dag Übfchreiben des getreu nach» 
geichriebenen Vortrages, expresse verbieten würde, wäre das Zu⸗ 
widerhandeln in der angegebenen Weiſe allerdings ungerecht; jonft 
aber nicht. Denn durch den Vortrag macht ja der Herr PBrofeflor 
die vorgetragene Materia zum Gemeingut feiner Schüler, die das⸗ 
felbe nach Belieben verwerten fünnen. Ob einer den Vortrag nad)» 
ſchreibt oder nicht, ift (quoad justitiam) vollfommen egal; er kann 
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ja möglicherweiſe über ein ſo gutes Gedächtnis verfügen, daſs er 
das Gehörte auch erſt zuhauſe faſt verbotenus niederzuſchreiben im⸗ 
ftande iſt, was er dann ſicher jedem anderen ad libitum zur Ver⸗ 
fügung ftelen Tann. Oder er kann ja, dank feiner Gedächtnisftärke, 

Gehörte zuhaufe mündlich faft verbotenus reproducieren, und 
darf da offenbar auch jeden zuhören oder nachichreiben lafjen. Das 
lucrum cessans für den Herrn Brofeflor ift übrigens in diefem Falle 
fo unbedeutend, daſs er es ficher unter feiner Würde halten würde, 
gegen die angeführte Praxis des nicht belegenden Schülers zu pro» 
teftieren, sed — „qui tacet, consentire videtur.*“ — 

Meran. P. Hilariug Gatterer, Provinzial. 


XL (Die Spendung des Biaticums an Bewuſstloſe.) 
Aloyſius, ein junger Briefter, wurde gerufen, eine Sonntagsjchülerin 
zu verjehen. Er fand das Mädchen, welches die Maſern oder das 
Scharlachfieber Hatte, befinnungslos, die Augen ſtarr und aus⸗ 
druckslos; auf die gejtellten Fragen gab es keine Andeutung, dafs 
e3 den Brieiter kenne und verftehe. Er gab alfo demfelben con- 
ditionate die Abfolution, die heilige Delung und den Sterbeablaſs. 
Run beklagte aber die Mutter, eine arme Witwe, in rührender Weiſe, 
dafs ihr Kind ohne die Heilige Wegzehrung in die Ewigkeit gehen 
müſſe. Dem Briefter erfchien eg zwar etwas ungewöhnlich, der be» 
finnungslofen Kranken die heilige Communion reichen zu jollen. Uber 
da diefelbe, wenn man ihr zu trinken reichte, ohne Schwierigfeiten 
ſchluckte, ſo nahm er an, daſs noch ein ſchwaches Bewuſstſein vor- 
handen ſei und nur die Fähigkeit fehle, dasſelbe zu äußern. Dann 
überlegte er, daſs auch durch die bedingte. Abſolution die Sünden 
nachgelafien werden, wenn nur die Bedingung vorhanden iſt; daſs 
ferner auch die Heilige Delung, wenn feine Beichte möglich ift, neben 
den übrigen Wirkungen noch jene hat, alle nicht gebeichteten Sünden 
nachzulafjen. Und fo entichlofs er fich, dem Mädchen auch noch die 
heilige Communion zu reichen. Als er des anderen Tages die Kranke 
wieder bejuchen wollte, fand er fie todt; aber die Mutter erzählte ihm, 
daſs das Kind, ohne wieder zum Bewuſstſein gekommen zu fein, zwei- 
mal ganz deutlich gejagt habe: „Ich eſſe Himmelsbrot“ Authentird N), 
eine Verficherung, die ihn nicht wenig tröftete und ihm beftätigte, 
dafs er richtig gehandelt. 

Hatte er wirklich reht gehandelt? — Ya. 1. Daſs 
er berechtigt und verpflichtet war, sub conditione die Abjolution 
und die heilige Delung zu geben, bedarf feines befonderen Beweiſes. 
Um die erftere giltig zu empfangen, genügte wie bei der Beicht, 
welche bier nicht möglich war, die attritio. Und diefe durfte man 
bei dem Kind einer katholiſchen Familie, welche gewohnt ift, das 
Abendgebet, zu welchem Gewiffenserforfhung und Neue gehört, ge> 
meinfam zu verrichten, gewiſs vorausfegen. Daſs die Reue nicht 
in ordine ad sacramentum erweckt worden war, wie einige Theo» 
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logen e3 fordern, ift in ſolchem Falle nicht zu urgieren. (Conf. Gury II, 
449, nota V.) 2. Für die inversio ordinis, daſs er die heilige Delung 
vor der Beiligen Wegzehrung fpendete, hatte er einen vernünftigen 
Grund, weil er erft jpäter zum Entichlufs fam, das Biaticum zum 
fpenden. 3. Soll felbit Blödſinnigen (amentes), weldje nad} er- 
langtem Gebrauch der Vernunft in diefen Zuftand verfallen find, 
in articulo mortis das Viaticum gereicht werden, wenn man nur 
nicht weiß oder vermuthen muſs, daj3 fie beim Eintritt in dieſen 
Buftand in der Todfünde und unbußfertig geweſen fein. Wenn fie 
früher Tatholifch gelebt Haben und für ihr ewiges Heil beforgt ge 
wejen find, darf man auch annehmen, daſs fie ex- oder implicite 
gewünjcht haben, in guter Berfaffung zu fterben. (Voit, II, 363. 365.) 
Haben fie doch gewiſs oft gebetet: „Vor einem jähen und unver- 
jehenen Tode — bewahre uns, o Herr!“ Diefen habituellen Vorſatz 
aber darf man ftatt des actuellen gelten Iaffen, welcher eben nicht 
möglich ift. Auch der Schwad- und Blödfinnige kann in articulo 
mortis fchwere Verfuchungen erleiden, gegen welche er Gnadenhilfe 
braucht. Und ihre Wirkung haben die Sacramente ex opere operato 
auch bei jenen, welche fie vor dem Berluft der Vernunft zu em⸗ 
pfangen wünfchten (Gury II, 321. 4), alfo für den Empfang der 
heiligen Communion eine Vermehrung der gratia sanctificans, 
welche einen höheren Grad der Glorie in der Ewigkeit zur Folge Bat. 
Das alles gilt a fortiori bei jenen, die nach kurzer Krankheit be> 
ſinnungslos geworden find. Vorausgeſetzt ift natürlich, daſs Die 
Fähigkeit zu fchluden, noch vorhanden jei, und das Allerheiligfte 
ohne Verunehrung genofjen werden könne. So lehrt auch der Heilige 
Thomas (III, q. 80. a. 9 in O.): Si prius, quando erant com- 
potes suae mentis, apparuit in eis devotio hujus sacramenti, 
debet eis in articulo mortis hose sacramentum exhiberi, nisi 
forte timeatur periculum vomitus vel exspuitionis. Ebenfo der 
Römiſche Katehismus (II. c. 4. n. 62): Si (amentes) antequam 
in insaniam inciderint, piam animi voluntatem prae se tulerint, 
licebit eis in fine vitae ex concilii Carthaginiensis?!) decreto 
Eucharistiam administrare, modo vomitionis vel alterius indigni- 
tatis et incommodi periculum nullum timendum sit. 4. Darf 
man aus obigem Fall wohl fchließen, daſs das Bewufstjein nicht 
bloß bei Starrkrampf und Scheintod, fondern auch bei anderen 
Krankheiten noch vorhanden fein kann, wenn die Kranken auch nicht 
imftande find, dasfelbe zu äußern. Ueberhaupt täufcht das Urtheil 
über den Geifteszuftand der Kranken oft jehr. Ich Habe einmal eine 
iyphuskranke Frau verfehen, welche während der heiligen Handlung 
viel phantafierte; bei erfolgter Beſſerung aber erinnerte fie fi zu 


ı) Wenn auch, die Acten dieſes angeblich im Jahre 398 gehaltenen Concils 
nur eine Privatiammlung älterer Canones von verichiedenen Concilien find 
(Hefele II, 63 ff.), jo behalten die Canones dod ihren Wert. 
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meinem Staunen volllommen, daſs fie providiert worden fei. Um⸗ 
gelehrt haben Schwerfranfe, die bei der Beichte ſich ganz normal 
benahmen, bisweilen ncch der Genefung gar feine Erinnerung mehr, 
daſs fie die Sterbfacramente empfangen hatten. Jedenfalls jei man 
bei der Frage über die Zurechnungsfähigleit der Sterbenden nicht 
zu ängitlid. 5. War aber da8 Mädchen wirklich bewuſstlos, dann 
möchte der berichtete Fall ein Beweis fein, daſs die heilige Eucha⸗ 
tiftie nicht bloß das Gnadenleben der Seele fteigert und den Willen 
ftärkt, fondern bisweilen auch den Verftand erleuchtet und jelbft auf 
die Förperlichen Organe einen heilſamen Einfluſs bat, da das Mädchen, 
welches beim Empfang der heiligen Communion jprachlo8 und nad) 
der Anſicht des Priefters ſelbſt bewufstlog war, nachher wuſste, 
welche Gnade ihm zutheil getvorden war, und diefes, aber nichts 
‚anderes mehr, äußerte. Das wäre dann ein Seitenftüd zu dem 
intereffanten Fall, in weldem Dr. E. 2. Fiſcher in der Paſſauer 
Monatzfchrift II, 861 mittheilt, daſs nämlich ein „geiftig jehr be- 
fchränktes“ Mädchen nad) dem Empfang des Viaticums „mit einer 
Snnigfeit, Ergriffenheit und Erleuchtung betete”, daſs alle Anweſende 
aufs höchfte Darüber erftaunt waren. „Denn nod) nie hatte Sie bisher 
in ihrem Leben eine derartige Einficht und Weisheit an den Tag 
gelegt, wie in jener Stunde“. Chriſtus in der Beiligen Euchariftie 
ift ja omnium gratiarum fons et auctor (Trid. XXI. can. III.) 
Die Gedichte der Myſtik erzählt von manchen wunderbaren Er- 
Ieuchtungen, welche die Folge der Heiligen Kommunion waren. Dieje 
Gnaden, welche zwei ſchlichten, einfachen Kindern zuiheil wurden, 
möchten ihnen beizuzählen fein. 
Bamberg. Lyceal⸗Profeſſor Dr. H. Weber. 


XI. (Casus de promiscuitate carnis et piscium.) 
Ein Geiftlicher, der, da er allein fpeist, die Gewohnheit hat, feinen 
Heinen Speifezettel meiftentheils felbft zu dietiren, fagt am Donners⸗ 
tage nad) Aſchermittwoch gefragt nach der Zuſpeiſe ganz unbefangen: 
„Zum Fleiſche wünsche ich Heute mittags Sardellenſauce.“ Ahnungs⸗ 
108 wird dies zubereitet. Bald nad) dem Eſſen fällt es ihm auf 
einmal ein, dafs er fich heute vielleicht gegen dag Faſtengebot ver- 
fündigt habe. Er fchlägt in Müllers Mioraltheologie ed. IV. nad) 
und findet im II. Theile, 8 165 B, Folgendes der s. Poenitentiaria 
vorgelegt und von derjelben beantwortet vor: „Utrum lege vetitae 
permixtionis cum carnibus comprehendantur pisces sale siccati 
(vulgo salumi id est acciughe, mosciame, caviale, aringa, taran- 
tella aliague his similia); an potius misceri possint ad instar 
condimenti alterius ferculi? Resp. die 16. Januarii 1834. Pisces 
sale siccatos ... vetari misceri cum carnibus, quoties carnis 
et piscium mixtio vetita sit. — frage nun: Iſt obige Zukoſt 
zum Fleiſche infolge deſſen auch verboten? Wie ift im bejahenden 
alle die Handlungsweije des betreffenden Geiftlichen zu beurtheilen ? 
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Dieſe Fragen wurden der Redaction dieſer Quartalſchrift vor⸗ 
gelegt. Wir könnten nun in deren Namen und Auftrag kurz ant⸗ 
worten: Es war nicht erlaubt, an jenem Donnerstag zum Fleiſch 
als Zukoſt eine Sardellenſauce zu genießen, jener Geiſtliche Hat 
aber trogdem nicht gefündiget, da er dag Kirchengebot nicht wifjentlich 
und freiwillig übertreten hat, oder mit anderen Worten, da bie 
inadvertentia plena et inculpabilis eine formelle Sünde nicht auf- 
fommen ließ. Wir wollen aber die erfte der zwei Fragen zum 
Gegenftande einer längeren Erörterung machen, und zwar um jo 
bereitwilliger, da diefelbe feit 1875 in dieſer Quartaljchrift nicht 
mehr erörtert wurde und wir damals in Unkenntnis einer Ent- 
ſcheidung waren, die fpäter im Jahrgang 1883, Seite 169, mit» 
getheilt wurde. Wir wollen alfo folgende drei Fragen beantworten: 
1. Was wird durch das Kirchengefet de non permiscendis epulis 
verboten? 2. Wann ift dieſe permixtio epularum verboten? 3. Wem 
iſt fie verboten? 

Ad I. Das Kirchengeſetz verbietet an gewiſſen Tagen in eadem 
mensa, alfo bei einer und derjelben Mahlzeit Fleiſch⸗ und zugleich 
Fiſchſpeiſen zu genießen. Es iſt ſomit auch an jenen Tagen nicht 
verboten, mittags Fleiſchſpeiſen und abends Fiſchſpeiſen zu genießen. 
ie den Fiſchſpeiſen wird auch die aus gefalzenen Fiſchen bereitete 

ukoſt gerechnet, wie fi) aus den Antworten der heiligen Pöni⸗ 
tentiarie ganz unzweifelhaft ergibt. 

Ad U. Die permixtio epularum ijt verboten: 1. An allen 
Sejuniums-Tagen, an welchen man aus irgend einem Grunde 
(Hauptjächlich durch Dispens) von der abstinentia ab esu carnis 
frei ift. 2. Un den Sonntagen der vierzigtägigen Faſtenzeit. Diefe 
find zwar feine Abbruchsfafttage, fie gehören zu jenen Tagen, an 
denen die permixtio epularum nicht geftattet ijt, nur deswegen, 
weil Papft Benedict XIV. fie ganz ganz ausdrücklich denfelben zu⸗ 
zählt. In der Antwort auf die vom Erzbifchof von Compoftella dem 
heiligen Sthule vorgelegten ragen, welche der Bulle Libentissime 
vom 10. Juli 1745 beigefügt ift, fchärft er ein, und zwar sub 
gravi: 5.) Ut praeceptum de utroquae epularum genere non 
permiscendo intelligatur extendi etiam ad dies dominicos qua- 
dragesimae et ad ceteros pro jejunio desiguatos extra Quadra- 
gesimam. 

Die permixtio epularum ift verboten an allen Jejuniums- 
Tagen, alfo nicht bloß in der vierzigtägigen Fastenzeit, ſondern aud) 
an den Duatembertagen, BVigilien und an den Mittwocdhen und 
tsreitagen des Adventes. Speciel für die Faſttage im Advent hat 
dies erklärt die heilige PBönitentiarie am 8. Jänner 1834. 

Wenn aber nur Abſtinenz geboten ift, wie an den gewöhnlichen 
Freitagen des Jahres der Fall ift, fo ift im Falle der Dispens die 
permixtio epularum gejtattet. So bat die heilige Congregation der 
Pönitentiarie im Auftrage des Papftes Gregor XVI. entſchieden am 
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15. Februar 1834. In manchen Didcefen ift eine ſolche Dispens 
für jene Freitage ertheilt, auf welche ein Feiertag fällt 

Ad III. Die permixtio epularum ift allen verboten, die dem 
Kirchengejege unterworfen find. Wan wollte früher diejenigen aus— 
nehmen, die zum Jejunium nicht verpflichtet find. Man hat dem 
Heiligen Stuhl die Tyrage vorgelegt: Utrum ii, qui ratione 
aetatis vellaboris jejunare non tenentur, sabjiciantur 
legi de non permiscendis epulis carnis et piseium, cum per 
indultum carnes permittuntur? und da die heilige PBönitentiarie 
unterm 13. Februar 1834 geantwortet hatte: Consulat probatos 
auctores, fo hielt man die der Freiheit günftige Meinung wenigftens 
für probabel. Diefe Probabilität iſt aber nun gänzlich verfchwunden, 
da die S. Cong. Ing. am 24. Mai 1841 entjchieden hat: Non licere, 
und diefe Entſcheidung am 23. Juni 1875 neuerdings getroffen hat. 

St. Florian. Brofefjor Joſef Weiß. 


XI. (Wie Hat Ah cin Pfarrer einem ſchwer 
ertrantten apoftafirten Parochianen gegenüber zu ver⸗ 
halten?) Ein Pfarrer erfährt zufällig, dafs einer feiner Paro» 
hianen, der zwar katholiſch getauft, aber vom driftlichen Glauben 
abgefallen ift und bei jeder Gelegenheit durch Wort und That fich 
als Freidenker befannt hat, fehr jchwer erkrankt iſt. Da derjelbe 
auch feit mehreren Jahren keine Kirche mehr beſucht und von allen 
katholiſchen Neligionsübungen fich ferne gehalten hat, fo weiß der 
Pfarrer nicht, ob er in diefem Falle zur feelforglichen Dienftleiftung 
verpflichtet ift und wie er eventuell fich Dabei zu verhalten hat. 

Es unterliegt feinem vernünftigen Zweifel, daj8 der Pfarrer 
diefem Kranken geiftlichen Beiftand leiften und feinen ganzen Eifer 
aufbieten muſs, um die Seele desfelben zu retten. Denn wenn 
auch jener vom Glauben abgefallen und im vollen Sinn des 
Wortes ein Apoſtat geworden iſt, jo Hat er doch wegen des unver» 
lierbaren Charakter der heiligen Taufe nicht aufgehört, ein wenn 
auch todtes Glied der Kirche und folange er nicht fürmlich zu einer 
anderen Religionsgeſellſchaſt mit eigenen Vorſtehern übergetreten 
it, auch ein Glied der Pfarrgemeinde, in welcher er wohnt, zu 
fein. Deswegen ift der Pfarrer ex officio verpflichtet, auch ungerufen 
demjelben wie jedem andern kranken Pfarreiangehörigen den noth> 
wendigen feelforglichen Beiftand zu leiften. Er ſäume daher nicht, 
den Kranken zu diefem Zwecke zu befuchen. Da es fich aber um 
ein ebenfo fchiwieriges als wichtiges Wert, nämlich um die Belehrung 
und Rettung einer im Unglauben hartnädig erftarrten Seele handelt, 
jo ſuche er vor allem durch inniges Gebet ich die hiezu nöthige 
Hilfe von oben zu erflehen. Wenn es die Umjtände geftatten, wende 
er zunächit feine Schritte zum Tabernaklel des Herrn, um fih und 
den Kranken Demjenigen zu empfehlen, der guten Rath und mächtige 
Hilfe geben kann und die Herzen der Menfchen wie Wafjerbäche zu 
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Ienfen weiß. Hat er in heißem Flehen für fih um Die nöthige 
Erleuchtung und für den Kranken um die Gnade der Belehrung 
gebetet, dann ſuche er, vom Bertrauen auf die Hilfe Gottes 
begleitet, an das Kranfenbett feines Parocdjianen zu gelangen. Es 
farın wohl gefchehen, dafs ihm von den Hausgenofjen desjelben Der 
Butritt verwehrt wird. In diefem Falle ftehe er nicht ohneweiters 
ab, fondern mache er diefelben auf die ſchwere Verantwortung, Die 
fie auf fi laden, fowie darauf aufmerkſam, daſs der Kranke, 
wenn er unter Verweigerung der beiligen Sacramente ftirbt, 
nicht firchlich beerdigt werden könne. Bleiben feine Vorftellungen 
unberüdfichtigt, dann ziehe er ſich ohne Bitterfeit, aber mit erficht- 
licher Betrübnis zurüd. Erhält er Zutritt zu dem Kranken, fo 
begrüße er ihn zuvor mit ungeheucheltem Ausdrucke liebevoller Theil: 
nahme und erfundige fi), wenn nicht periculum in mora tft, um 
befjen Befinden. Erft wenn er fieht, daj8 er das Vertrauen des 
Kranken gewect babe, leite er das Gefpräch auf den eigentlichen 
Zweck feines Befuches über und biete demfelben feine jeelforglichen 
Dienfte an. Die Art und Weife der Aufnahme diefes Anerbietens 
wird dem Pfarrer den Grad der Hoffnung einer Belehrung erfennen 
laſſen. Sollte diefe infolge einer falten Zurückweiſung des Anerbietend 
jelbft auf den Nullpunkt gefunfen fein, fo gebe er fie doch noch 
nicht gänzlich auf, fondern fuche, nicht fo faft durch viele Worte 
ber Ermahnung, als vielmehr durch den Hinweis auf den Ernſt ber 
Lage und durch den Ausdruck beforgter Liebe den Kranken zu einem 
befjeren Entichluffe zu bringen. Wenn er troß aller Verſuche 
underrichteter Dinge den Beſuch abbrechen mufs, fo ſcheide er ja 
nicht mit bitteren Vorwürfen oder polternden Drohungen von ihm, 
fondern mit der erneuten Verficherung der innigften Theilnahme 
und mit dem audgefprochenen Wunfche, dafs er leiblich und geiftig 
bald gefunden möge. Und weil denn die Liebe ſelbſt gegen Hoffnung 
noch hofft, fo gibt fich der feeleneifrige Pfarrer mit dem erjten ver- 
geblichen Beſuche und Verſuche nicht zufrieden, jondern wagt, nad 
wiederholter Zuflucht zum Heilande im allerheiligften Altarsfacra> 
mente, womöglich noch einen zweiten und dritten. Sollte der Kranke 
auf das entichiedenfte erklären, daſs er in feinem alle die Sacra- 
mente der Kirche empfangen wolle und jeden weiteren Beſuch geradezu 
verbieten, dann mag der Pfarrer im Bewufstjein, fein Möglichftes 
gethan zu haben, feine Beſuche einftellen, wird aber beim Scheiden 
von dem Kranken nicht unterlaffen, ihm feinen innigen Schmerz 
über die Zurückweiſung der fich ım wichtigiten, weil für die ganze 
Ewigkeit entfcheidenden Augenblicke des Lebens darbietenden gött⸗ 
ihen Erbarmung und mit erjchütterndem Ernite auch die Befürch— 
tung auszusprechen, daſs er eher, al3 er meint, die Gerechtigleit Des- 
jenigen werde erfahren müſſen, deſſen Erbarmung er jetzt verſchmäht. 

Wir wollen indejjen annehmen, der betreffende Kranke zeigt 
fih vom Anfange an oder auf den von Gott gefegneten Zuſpruch 
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des Pfarrer bereit, das durch feinen Abfall vom Glauben zerrifiene 
Band mit der Kirche wieder anzulnüpfen und dur) Empfang der 
heiligen Sacramente ſich mit Gott auszuföhnen. Was hat der Pfarrer 
in diefem alle zu thun, um den hoffnungsreichen Anfang zu einem 
guten Ende zu führen? Er muſs unter danfbarer Lobpreifung der 
Güte Gottes und mit berzlicdem Gebete um ihren weiteren Beiftand 
dem Kranken vor allem durch Hinweis auf die alles umfafjende 
göttliche Huld und Barmherzigkeit Vertrauen einzuflößen und ihn 
zum Empfange der heiligen Sacramente zu diöponieren fuchen. Weil 
aber derjelbe durch feinen offenkundigen Abfall vom Glauben in die 
dem Papſte fpeciell vorbehaltene Ercommunication gefallen ift, jo 
muſs, wenn nicht periculum in mora ift, der betreffende Seelforger 
fi) die nothwendige facultas absolvendi verjchaffen. Iſt diejes 
wegen beftehender Todesgefahr nicht mehr möglich, fo kann derjelbe 
ohne bejondere Vollmacht den Kranken directe von der Excommuni⸗ 
cation losſprechen, muſs ihn jedoch anhalten, feine Irrthümer öffentlich, 
wenigiten® vor zwei geugen, abzufchwören und feine Ausjöhnung 
mit der Kirche zu manifeftieren. Nach Umftänden (der Nothwendigkeit 
und Möglichkeit) belehre er ihn Hierauf noch kurz über Wejen, 
Wirkungen und Bedingungen der zu emfangenden heiligen Sacra- 
mente und fpende ihm diefelben in der nämlichen Weife und mit 
derjelben, womöglich noch größeren Eanftmuth und Milde, mit welcher 
er jie andern in Zodesgefahr jchwebenden Parochianen zu ſpenden 
pflegt. Sollte derfelbe von feiner Krankheit genejen, jo braucht 
er die mit der Cenſur belegte Sünde der Apoftafie nicht dem Papſte 
oder dejjen Delegierten zu befennen, da er ja in articulo mortis 
bereit3 directe von derjelben ift losge;prochen worden, wohl aber 
müfgte er per epistolam felbjt oder durch den Beichtvater an den 
päpftlichen Stuhl über die bereits vollzogene Abfolution Bericht 
erstatten, um hiedurch feinen Gehorfam gegen die kirchlichen Diſciplinar⸗ 
gejege zu bethätigen und etwaige Bußbejtimmungen entgegenzunehmen. 
Würde er dieſes innerhalb eines Monates zu thun unterlaffen, fo 
würde er in die genannte Cenſur zurüdfallen. Die S. Congr. R. 
et Univ. Inquisitionis bat unterm 23. Juni 1886 auf jpecielle 
Unfrage entjchieden: „in casibus vere urgentioribus, in quibus 
absolutio differri nequeat absque periculo gravis scandali vel 
infamiae, super quo confessariorum conscientia oneratur, dari 
posse absolutionem, injunctis de jure injungendis, a cen- 
suris etiam Speciali modo Summo Pontifici reservatis, sub 
poena tamen reincidentiae in easdem censuras, nisi saltem 
infra mensem per epistolam et per medium confessarii absolutus 
occurrat ad S. Sedem.“ 

Um den körperlich und geiſtlich Genefenden nicht bloß vor 
Rückfall zu bewahren, jondern auch im geiftlichen Leben zu fürdern 
und ihm bei der Wiedergutmachung des früher gegebenen Aergerniſſes 
behilflich zu fein, widme ihm der Eeeljorger durch, jedoch ohne 
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Aufdringlichkeit abzuſtattende, Beſuche und durch Mittheilung geeigneter 
Lectüre ſeinen weiteren Beiſtand und gedenke ſeiner beſonders in der 
heiligen Meſſe, ut Deus confirmet, quod operatus estineo. Würde 
der Kranfe ohne Ausföhnung mit der Kirche fterben, fo müfste ta3 
Zicchliche Begräbnis verweigert werden. Sollte man deswegen dem 
Pfarrer befondere Schwierigfeiten bereiten, müjste er an das 
Eileöflige Ordinariat fich wenden. 
Scheyern in Bayern. P. Bernard Schmid O.S.B. 


XIV. (Fälle, in welden Das Aufſchieben Der Les: 
ſprechung heilfamer ift, als Die fofortige Eriheilung 
Derfelben.) 1. Ein kaum dreizehnjähriges Mädchen Magt ſich an, 
Die Magd des Haufes bei feinen Eltern aus Haſs verleumdet zu 
haben, indem es behauptete, diefelbe habe in einem Nachbarhauſe 
gejagt, ihre Herrichaft lebe in fehr gebrücten Verhältniffen, babe 
jelbft nicht jatt zu efjen und verabreiche auch ihren Dienftboten 
eine genügende Nahrung; alles, was fie einfaufe, müfje borgweiſe 
bezogen werden. infolge diefer Berleumdung wurde die Magd jofort 
entlaffen und es wurde ihr noch obendrein eine fchlechte Rote in 
ihr Dienftbuch gejegt. Der Beichtvater des Mädchens ließ fich ver- 
fprechen, die Verleumdung demnächft zu widerrufen, und ertbeilte 
ahm dann fogleich die Losſprechung. Es frägt fih nun, ob ein 
ſolches Verfahren geeignet fei, heilfame Früchte zu zeitigen ? 

Meine Antwort lautet dahin, daſs eine folche Eile bezüglich) 
der Losfprechung, jelbjt wenn ein zur Giltigkit derjelben genügender 
Vorſatz, zu widerrufen, vorhanden wäre, allem Anſcheine nach ver: 
derbliche Folgen nach fich ziehen wird. Der Verleumderin wird 
wahrſcheinlich trog alle Zuredens und Ermahnens die Häfslichkeit 
und Schwere ihrer Sünde nicht tief genug zu Herzen gehen, und 
daſs fie nach jofort erhaltener Losſprechung ihre Verleumdung 
nächſtens zurüdnehmen wird, ift ebenfalls mit Wahrfcheinlichkeit 
nicht anzunehmen. Der Muth und die Kraft dazu wird ihr fehlen, 
freilich nicht aus Mangel an Gnade, wohl aber aus Mangel an 
<«igener Anjtrengung und infolge des jugendiichen Leichtfinnes. Man 
Hätte ihr aljo die Losſprechung auffchieben follen, bis fie der oben 
erwähnten Verpflichtung nachgefommen wäre. Ob ein foldhes Kind 
fofort nachhaufe gehen, den jchuldigen Widerruf Ieiften und dann 
gleich wieder zum Beichtvater zurückkehren kann, hängt von den 
Umständen ab. Sind diefe günftig, fo beftche man darauf, dafs 
jene Angelegenheit ohne weitere Zögerung geregelt werde. Sind fie 
ungünftig, jo beitimme man eine andere gelegenere Zeit und zeige 
Dem Kinde das halbe oder Bierteljtündchen an, in welchem es zum 
Empfange der Losiprechung fich geitellen fol. Man vergefje nicht, 
ihm die Worte (eine genau bezeichnende und doch möglichft milde 
und gelinde Form) in den Mund zu legen, in welchen es ben 
Widerruf vorzubringen hat. Aber wie, wenn es, was häufig vor» 
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kommt, durch nichts bewogen werden kann, ſelbſt Widerruf zu 
leiften ? Da hätte der Beichtvater zu überlegen, ob ein anderer oder 
gar er felbft die Berichtigung der falichen Ausfage füglich über- 
nehmen könne, und würde dann leicht ein diesbezügliches Vorgehen 
zu veranlaffen wiſſen. In der Regel ift in folchen (wie überhaupt 
faft in allen) Tällen alles mündlich zu verhandeln; ein brief- 
licher Correfpondenzweg fünnte oft zu den größten Unzuträglich- 
keiten führen. Wil das Kind weder in eigener, noch durd eine 
andere Perſon feiner Verpflichtung nachlommen, fo muſs ihm Die 
Losſprechung nicht einfach aufgefchoben, jondern geradezu ders, 
weigert werden. Es ift mir bewusst, daſs manchmal ungeachtet 
oder gar wegen des Aufichubes der Losſprechung die Anweifungen 
des Beichtvater8 nicht befolgt, beziehungsweiſe die fchuldigen Ge» 
nugthuungen nicht geleiftet werden ; aber ift denn nicht eben das 
ein untrügliches® Beiden von Mangel an der nöthigen Dis— 
pofition ? Wendet ſich das nicht ſofort abfolvierte Beichtkind an 
einen anderen Beichtvater, fo möge ihm das nad) Belieben freiftehen, 
wenn es nur die geraubte Ehre zurüderftattet. Begnügt fich der 
Beichtvater mit einem bloßen Verſprechen, jo wird er gewöhnlich) 
auf die Erfüllung desjelben vergeblich zu warten haben, und er 
felbft ift mitfchuldig an dem Unterbleiben der zu leiſtenden Ge⸗ 
nugthuung. 

2. Ein flatterhaftes Mädchen von 16 Jahren ftiehlt feiner 
verheirateten (im Wohlitande lebenden) Schweiter, bei der fie wohnt, 
faft täglich Kleinere Beträge, die, zufammengerechnet, am Ende eines 
jeden Monates ungefähr fieben bis zehn Markt ausmachen. Sie thut 
diejes fchon feit ihrem neunten Jahre, hat feit ihrer erjten heiligen 
Communion ihre Veruntreuungen noch öfter als alle zwei Monate 
(und vorher jährlich) dreimal) gebeichtet und ift, nach entiprechenden 
Ermahnungen, von ihren Beichtvätern ftet3 abfolviert worden. Endlich 
fagte ihr ein ftrengerer Beichtvater: „Unterlaffen Sie erft einmal 
vierzehn Tage lang das gewohnheitsmäßige Stehlen, und dann kommen 
Sie zurüd und empfangen die Losſprechung“. Ganz außer ſich vor 
Aufregung eilte fie in eine andere Kirche und zu einem früheren 
Beichtvater, erhielt aber zu ihrem Erftaunen auch von diefem den 
Beicheid, ſich dem Urtbeile des ftrengeren Beichtvater zu fügen. 
Wie war dieje Perſon zu behandeln ? 

Ohne Zweifel genau fo, wie fie von den beiden Ießteren Beicht⸗ 
vätern behandelt worden ift. Das Aufjchieben der Losſprechung war 
ein nothwendiges Mittel, fie zum Nachdenken und von ihrer böfen 
Gewohnheit abzubringen. Wie fie bis zu ihrem 17. Jahre feine 
Anftrengung gemacht Hatte, um fich das Stehlen abzugewöhnen, jo 
würde fie es höchſt wahrfcheinlich in der folgenden Zeit noch weniger 
gethan haben oder thun; und dafs die gütigen Beichtväter, ftatt jener 
Leidenſchaft Stöße zu verfegen, derfelben fogar Vorſchub geleiitet 
Haben, kann nicht geleugnet werden. Solche Berfonen find verloren 


— 90 — 


und ihre Leidenfchaft wird unheilbar, wenn fie nicht in befagter Weiſe 
aus ihrem Todesſchlafe aufgerüttelt werden. Daſs man, wenn fie 
mit außergewöhnlichen Zeichen der Neue und des Borjages 
zur Beicht kommen, anders mit ihnen verfahren fann und manchmal 
auch ſoll, weiß jeder Beichtuater, der feine Moraltheologie gut 
— hat. Auf die Reſtitutionsfrage wollen wir hier nicht ein⸗ 
ehen. 

3. Eine zwar nicht in ſchlechtem Rufe ſtehende, aber heimlich 
grundverdorbene und laſterhafte Dienſtmagd erklärte einem wohl 
erzogenen und bis dahin gut geſitteten zwölfjährigen Sohne ihrer 
vornehmen Herrſchaft alle Unſittlichkeiten, die gegen das ſechſste Gebot 
begangen werden können, und unterrichtet ihn darin, ſoweit es ge⸗ 
ſchehen kann, auch praktiſch, deducens eum secum in lectum ete. 
So geht e& bereit? über ein Jahr lang fort, und obſchon der Knabe 
aus leicht zu errathenden Gründen noch längft nicht alles verfteht 
und ausführen kann, wiederholt fie doch wöchentlich mehr als zweimal 
jenen Unterricht im Böfen. Der Knabe Hagt fich in allen Beichten 
über das Gejchehene feiner Fähigkeit gemäß an. Der Beichtvater 
ermahnt ihn, der böjen Magd aus dem Wege zu gehen, nicht mehr 
mit ihr allein zu fein, ihr nöthigenfall® zu drohen mit einer An- 
zeige bei feinen Eltern, wenn fie ihn nicht in Ruhe laffe, in der 
Gefahr an das höllifche Feuer und an das Leiden Ehrifti zu denken 
und aus der Tiefe des Herzens Gott um Hilfe anzurufen. Dann 
ertheilt er ihm die Losſprechung. Iſt diefes Verfahren zu billigen? 
Sit es praktiſch zwedentiprechend und heilſam? 

Durchaus nicht. Die verfommene und fo viel Unheil anrichtende 
Magd mujste von dem Knaben felbft oder mit feiner Einwilligung 
von einem anderen (am füglichiten dann vom Beichtvater, aber 
mündlich) bei feinen Eltern als Berführerin angezeigt werden, 
und zwar jelbft auf die Gefahr hin, Dadurch den Hausfrieden zu 
ftören. Die Form der Unzeige joll die Mitfchuldigkeit des Knaben 
nicht verrathen, ja nicht einmal vermuthen laſſen; denn niemand 
braucht in folchen Fällen fich jelbit in ein fchlechtes Licht zu feßen. 
Puer dicere poterit: „Ancilla haec et illa mihi exposuit, in- 
decentia mihi ostendit, occasione data me semper tangit, in 
lectum trahit“, vel similia. So leicht wird ein Knabe diefe Ans 
zeige nicht machen, jelbjt wenn ihm die Losſprechung aufgejchoben 
wird, und doc fehe ich fein anderes Mittel als diefen Aufſchub, 
um ihn zu bewegen, feiner Pflicht nachzulommen. Man erkläre ihm: 
„So und fo mufst du deinen Eltern jagen, und fobald das ge 
ſchehen ift, kommſt du fogleich her und empfängjt die Heilige 
Losſprechung, eher aber nicht. Wann willft du die Anzeige machen, 
wann zu mir zurückkommen (eventuell auch wohl zu einem anderen 
gehen) ?” Weigert er ſich zu folgen oder unterläjst er ungeachtet 
jeines Verſprechens dennoch die Anzeige, jo muſs ihm die Losſprechung 
geradezu verweigert werben, und auf ben Beichtvater fällt dann 
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feine Mitverantwortlichleit. Bon einer ſolchen würde jedoch Diefer 
lestere ganz oder gar nicht freizufprechen fein, wenn er auf ein 
bloßes Ermahnen und Verſprechen hin immer und gleich die Los⸗ 
ſprechung ertheilte; das Berfprechen wird nicht gehalten, und das 
frühere Sündenleben bleibt nicht nur wie es war, fondern wird 
im Laufe der Zeit noch viel fchlimmer. 

Chrenbreitftein a. Rh. Bernard Deppe. 


XV. (Zur Nothtauf⸗Frage.) Der Pfarrer may noch fo 
gut die Hebammen injtruieren, nach zwei Jahren fie nenerdings 
an alles erinnern, wie e8 manches Didcefan-Rituale verlangt, im 
befonderen Falle die Taufzeugen über eine gefchehene Nothtaufe 
ausforſchen (wenn dies überhaupt möglich ift), ja er mag jedesmal 
die Hebamme noch jo genau ausfragen, ob fie materia und forma 
richtig und fider angewendet habe, — es kann doch fehlen. In 
größeren Orten wird die Taufe nicht vorher angemeldet, der taufende 
Briefter fieht die Hebamme weder früher noch fpäter, er muſs fie 
da vor den Leuten ausfragen. Dieſes Eramen bat nun etwas 
peinliches, wie mir jelbjt einmal eine Hebamme aufrichtig geftand. 
Es find vielleicht illuftre Pathen zugegen oder ein kritiſcher Vater. 
Wenn ich nun eine Hebamme vor diejen Leuten ausfragen foll wie 
ein Kind, fo fafjen fie e8 als Seccatur, als Mifstrauensvotum in ihr 
Geſchäft auf: man kann leicht ihrem Renomme zu nahe treten und 
— man erfährt doch nicht den vollen objectiven Thatbeftand von ber 
geichehenen Nothtaufe, wie mir gerade diefe Hebamme durchbliden 
ließ. Ich glaube, das einfachite, feinfte und doch gründficht be 
rubigende ragen ließe fich folgendermaßen bewerkitelligen: Man 
inftruiere die Hebammen über die Nothtaufe und fage ihnen dann: 
Wenn Sie aljo die Rotbtaufe fpenden zu müflen vermeinen, dann 
thun Sie es möglichit ruhig und genau als Heilige Handlung. 
Kommen Sie dann mit dem Kinde zum Briefter, fo jagen Sie es 
ihm gleich und nicht erjt unter den Ceremonien, daſs das Kind 
notbgetauft fei. Haben Sie irgend ein Bedenken im Gewiſſen, dafs 
das Heilige Sacrament aus irgend einer Urſache etwa nicht ganz 
richtig fein könnte, was ja leicht vorlommen kann, fo fagen Sie dem 
Taufpriefter ganz einfach: „Mir wär's zu meiner Beruhigung lieber, 
wenn die bedingte Taufe vorgenommen würde.“ Diejer Vorgang 
fällt niemanden ſchwer, ift ſchnell abgetfan und gewährt doch bei 
— Griftlihen Hebammen die möglichit fichere Bürgſchaft. Bei 
unzuverläfglichen Hebammen wird das freilich nicht genügen; aber 
im allgemeinen wurde mir dieſes „Fragen“ von einer gut chrijt- 
lichen Hebamme als ehr fanft und gewiſs ausreichend Re 


XVI (Kann ein Briefter [Beneficiat] feine Stift: 
meſſen Durh andere Priefter leſen laſſen? An die 
Redaction diefer Quartalſchriſt wurde nachitehende Frage zur Ers 


Binzer „Theol.- pralt. Quartalfchrift”. 1894, IV. 60 
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Örterung eingejendet: An unferer Pfarrlirche ift eine fogenannte 
Segenmefje für jeden Donnerstag geitiftet. Die Segenmeile wird 
regelmäßig gehalten, aber e8 wird in einer anderen Intention 
appliciert und dag Stipendium der geftifteten Segenmefje wird fort> 
geſchickt. Iſt das geflattt? Mean fagt, es fei die Intention bes 
Stifter8 die — es ſolle regelmäßig jeden Donnerstag eine 
Segenmefje ftattfinden und das fei ja auch der Fall. Auch der 
fructus sacrifieii gehe ja dem Stifter nicht verloren, da die Stiftung 
anderwärt3 perjolviert würde. Für den Fall, daj8 dieſes Verfahren 
nicht richtig gewefen, lautet meine Frage: Iſt man zur Reititution 
verpflichtet, refpective zum Applicieren al’ der fortgefandten Inten- 
tionen, und zwar in der Pfarrkirche, in der diefe Stiftung befteht? 

Eine einjchlägige Trage wurde in diefer Quartaljchrift anno 
1879, Heft 1, Seite 134 ff., und anno 1884, Heft 4, Seite 881, 
behandelt, fürzer und deutlicher an zweiter Stelle. Auf die dajelbft 
geftellte Frage: Kann ein Briefter ohne bejondere Facultät die bei 
feinem Beneficium geftifteten heiligen Meſſen durch andere Priefter 
leſen Iaffen oder muſs er dazu vom hochwürdigſten Bifchof Erlaubnis 
haben? wurde die Antwort dem Münfterer Baftoralblatte ent- 
nommen, wie folgt: „Das hängt, abgejehen von befonderen Diöcefan- 
Vorſchriften, lediglich” vom Wortlaute der Stiftungsurfunde ab. Iſt 
in derfelben nicht3 weiter ftipuliert, als die Celebration einer ge 
wifjen Anzahl beiliger Meſſen, fo hat der Beneficiat nur die Pflicht, 
dafür zu forgen, daſs diejelben thatjächlich gelejen werden; ob er 
dies perfönlich oder durch andere Prieſter bewirken will, ift lediglich 
feine Sache. Manchmal enthalten jolche Stiftungen auch die Be 
ſtimmung näherer Umftände der Celebration, jo 3. B. bezüglich der 
Zeit (Tag, Stunde), de3 Ortes (Kirche, Altar), der Perſon (Bene 
fitum- Inhaber) u. ſ. w., zu deren Beobachtung der Beneficiat ver⸗ 
pflichtet ift. Sind nun Gründe vorhanden, welche e8 dem Beneficiaten 
wünjchenswert erfcheinen lafen, in dem einen oder anderen Buntte 
davon abzuweichen, jo fann er das nicht eigenmächtig, fondern bedarf 
dazu der Genehmigung des heiligen Stuhles, beziehungsweije feines 
Biſchofs. Handelt es fi) um eine Dispens bezüglich des Ortes oder 
der Berjon, fo iſt in dem Bittgefuche anzugeben, ob man bie 
Stiftungsmefjen durd) Priefter des eigenen oder eines fremden Bis⸗ 
thums leſen Lafjen will, weil dabei verjchiedene päpftliche Vollmachten 
in Unwendung fommen.“ 

An die Spitze diefer Antwort ift ein allgemeiner Grundſatz 
geftellt; derfelbe wird fodann im zweiten Theile zerlegt; endlich wird 
dem zweiten Theile eine fpecielle Weifung beigefügt. An diefe über- 
fihtliche Bemerkung Inüpfen wir Einzelnbemertungen unter Rückſicht⸗ 
nahme auf die Eingangs geftellte Syrage. Bezüglich des allgemeinen 
Srundjages haben wir nur Eines, dies aber mit bejonderem Nach» 
drud hervorzuheben, nämlich den Beifag: „abgejehen von bejonderen 
Didcefan- Borjchriften.“ Von diefen alfo abgejehen, ift bei Löfung 
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der Frage der Wortlaut der Stiftungsurfunde maßgebend. Was im 
eriten Theile von der Leſung der Mefjen gejagt wird, *) gilt 
zweifelsohne auch von der Application, d. 5. wenn nichts weiter 
ftipuliert ift, hat der Beneficiat nur die Pflicht, dafür zu forgen, 
daſs die Application gejchieht; ob durch ihn felbft oder einen andern, 
ijt lediglich feine Sade. Zum zweiten Theile übergehend, fcheint 
un? mit dem erjten Sag gejagt jein zu wollen: Wenn folche 
Stiftungen auch die Beſtimmung näherer Umftände der Celebration 
enthalten, jo ift der Beneficiat zu deren Beobachtung verpflichtet. 
Es frägt fi nun insbefondere bezüglich des Ortes der Selebration, 
wann derjelbe als näherer Umftand zu betrachten fei, zu deſſen 
Beobachtung der Beneficiat verpflichtet if. Dies kann, wie ung 
jcheint, nicht behauptet werden, wenn in der Urkunde die Kirche 
zwar genannt wird, bei welcher die Stiftung errichtet wird, ohne 
daſs aber darin irgendwie zu erkennen gegeben wird, der Stifter 
wolle die Selebration ausschließlich in diefer Kirche. Wenigftens von 
einer fchweren Verpflichtung Tann nicht die Rede fein, fo dafs es 
jeden vernünftigen Anlaſſes halber davon abzugeben erlaubt ift. Es 
Tann dies ebeniowenig behauptet werden, als daſs ein Beneficiat 
sub gravi verpflichtet fei, die Stiftmefje in eigener Perſon zu lefen, 
wenn dies in der Urkunde nicht ausdrüdlich feitgejegt ift. Wenn 
Dingegen aus der Urkunde irgendwie (direct oder indirect) erjichtlich 
ift, der Stifter wolle die Gelebration fammt Application ausjchließlich 
in der Kirche, bei welcher die Stiftung errichtet ift, jo kann er, jelbft 
bei Vorhandenfein von guten Gründen, welche es wünfchenswert 
ericheinen laſſen, von diefem Umftand abzugeben, dies nicht eigen- 
mächtig thun, fondern bedarf dazu der Genehmigung des heiligen 
Stuhles, beziehungsweije feines (mit den nöthigen Facultäten ver- 
fehenen) Bifchofs, es fei denn, daj8 der Grund, von welchem der 
Stifter bei diefem jeinem Willen augenfcheinlich geleitet wurde, der⸗ 
malen binweggefallen ift. Der hi. Alphons fagt zwar V. 330. von 
einem analogen Ausnahmsfalle, daſs der Beneficiat eine Täfgliche 
Sünde begehe; jedoch fcheint er dies nach feinen voraufgehenden 
Ausführungen nur dann behaupten zu wollen, wenn die Application 
ohne irgend einen gerechten Anlaſs an einem anderen Orte gefchieht. 

Hieraus ergibt fi für die eingangs geftellte Frage: Gieng die 
Smtention des Stifter laut der Urkunde nur dahin, daſs jeden 
Donnerstag eine Segenmefje in der Bfarrfirche des Frageſtellers 
gehalten werde, fo konnte der Beneficiat das Stipendium aus irgend 
einem gerechten Anlafje auch ohne Genehmigung des heiligen Stuhles, 
beziehungsweife feines Bifchofes weitergeben. Gieng diejelbe aber über: 
dies dahin, daſs gerade bei dieſer donnerstäglichen in der erwähnten 
Pfarrkirche celebrierten Mefje nach der Intention des Stifter3 appficiert 


1) Bergl. s. Alph. V. 330: „Nisi exprimatur in institutione capellaniae, 
quod capellanus per se ipsum celebret, semper per alium celebrare potest.“ 
60* 
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werde, und befteht dermalen noch der Grund, von welchen dieſe feine 
Abficht geleitet wurde, fo war es ohne eine folche Genehmigung 
unftatthaft. Won einer Reftitutiongpflicht wäre aber auch da nicht 
die Rede, meil, wie Ssragefteller bemerkt, ber fructus sacrifieii Dem 
Stifter nicht verloren geht, da die Application anderwärt3 voll» 
zogen wird. 

Salzburg. Brofeffor Dr. Anton Auer. 


XVII. (Gafuiftiihes über die Beichtjurisdiction 
für Klofterfrauen.) Unfelmus ift Spiritual und ordentlicher 
Beichtvater in einem Klofter, deffen Mitglieder einer neueren Frauen⸗ 
congregation angehören und fich mit der Krankenpflege in ihrem 
Spitale, mitunter wohl auch auswärts in der näcjiten Umgebung, 
befafjen.. Kummer und Sorgen für Anfelmus genug, dazu noch 
folgender Fall: Zwei Schweitern pflegen längere geit hindurch auf 
einem nicht weit entlegenen gräflicden Schlofje die erkrankte Guts- 
befiterin. Die vornehme Reconvalescentin bat ſich endlich in ein 
Bad zu begeben und erbittet fich die zwei Klofterfrauen als Reife 
begleiterinnen; in der Hauptitadt X. jedoch verfchlimmert fich ihr 
Buftand bedeutend und die weitere Neife muſs aufgegeben werden. 
Die beiden Schweftern find wieder Kranfenpflegerinnen und berichten 
daher an ihren Spiritual, indem fie ich zualeich Weifungen erbitten, 
um ftatutenmäßig die wöchentliche heilige Veicht verrichten zu können. 
Wie ift nun zu antworten? Der Fall bringt Anfelmus einiger- 
maßen in Verwirrung, denn die Hauptjtadt &. ift zugleich bifchöfliche 
Nefidenzitadt einer fremden Diöceſe; wäre e8 in der eigenen Diöcefe, 
dann wäre freilich leicht zu antworten und es wifjen ja übrigens 
die Schweitern die Diöcefanbeftimmung, wonach Kloiterftauen, wenn 
fie fich außer dem Klofter irgendwo in der Didcefe aufhalten, ent- 
weder beim Ort&pfarrer oder überhaupt bei einem Priefter, der zum 
Beichthören der Drdensfrauen approbiert ift, falls ein folder im 
Orte vorzufinden, ihre Andacht zu verrichten haben. Hinfichtlich des 
Aufenthaltes in einer fremden Diöcefe ift aber in den Diöcefan» 
beftimmungen nichts enthalten, was wohl auch begreiflich ift, da der 
Biichof bezüglich einer fremden Diöcefe fein Recht Hat, etwas zu 
verfügen. Verſchiedene Handbücher befagen zwar darüber, der Prieſter 
hätte folche Klofterfrauen, die außer der Elaufur weilen und um die 
heilige Beicht erjuchen, einfach zu fragen, ob es ihnen nad) der 
Regel erlaubt fei, in der Fremde jedweden Briefter zu beichten und 
falls fie es bejahen, könne man ohneweiteres ihre Beichten entgegen- 
nehmen. Das ift aber hier eben fraglich, was jene Schweftern zu 
antworten hätten? 

Anfelmus caleuliert nun folgendermaßen: Meine Schweitern 
find eigentlich feine Moniales im ftrengen Sinne des Wortes, 
jondern nur Mitglieder einer Congregation, weswegen auch auf fie 
die kirchlichen Vorfchriften bezüglich des Empfanges der heiligen 
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Buße jtreng genommen gar nicht anzuwenden find und fie können 
mithin jedem in der Diöcefe jurisdictionierten Prieſter beichten. 
Dagegen aber ſpricht die Praxis, indem die Biſchöfe auch für jolche 
Kloterfrauen eigene Beichtpäter zu beftellen pflegen und die Biſchöfe 
haben doch in ihren Diöcefen über die Beichtjurisdiction zu ver- 
fügen. Deöwegen wäre es hier gewiſs nicht angezeigt, fich Darüber 
hinauszuſetzen. Da kommt doch endlich ein glüdlicher Gedanke! 
Wer die ordinaria iurisdietio bat, Tann diejelbe überall ohne Be» 
ſchränkung des Ortes über die Untergebenen ausüben, fo kann ja 
ein Pfarrer die Beichten feiner Pfarrkinder überall entgegennehmen. 
Ich bin confessarius ordinarius, fo fchließt Anſelmus weiter, daher 
kein Zweifel, daſs meine Yurisdiction eine ordentliche, weswegen 
ih auch meine Klofterfrauen wo immer, mithin auch in &., Beicht 
hören kann; die Verbindung mit &. ift fehr bequem, zudem Tann ich 
dort noch einige Geſchäfte perſönlich abthun. Geſagt, gethan; das 
von der vornehmen Batientin bewohnte Palais hat auch eine Feine 
Kapelle, wo vor Jahren celebriert werden durfte, Unjelmus hat 
daher nach das Bequeme dabei, dort beichthören zu können, ohne 
fih erft in eine Kirche verfügen zu müflen. Das Täftige An⸗ 
melden beim betreffenden Pfarrer entfällt auch von felbit, viel Zeit 
Hat Anfelmus übrigens auch nicht zur Dispofition. Was ift nun 
von dem ganzen zu halten? War der gewählte Ausweg richtig 
oder nicht ? 

Es führt ung diefer all auf folgende Fragen: I. Was gilt 
bezüglich der WVeichtjurisdiction über die Mitglieder der neueren 
Trauencongregationen? II. Welche Priefter dürfen die Beichten 
folcher Ordensfrauen aufnehmen, die fih in einer fremden Diöceſe 
oder überhaupt außer ihrem Klofter aufhalten? III. Hat der con- 
fessarius ordinarius eine ordentliche Jurisdiction? IV. Darf in 
einer Hauskapelle die heilige Buße geipendet werden? Nach diejen 
Gefichtspuntten wollen wir den vorliegenden Caſus löſen. 

Ad 1. Heutzutage pflegen in der Negel die Diöceſanbiſchöfe 
auch für die Frauencongregationen eigene Beichtväter aufzuitellen, 
und zwar fowohl einen ordentlichen, als auch außerordentlichen, 
ganz auf diejelbe Art und Weife, wie es für eigentliche Ordens⸗ 
frauen canonifch beftimmt ift. Daſs diefe Praxis ſehr zwedmäßig 
iſt, kann jedenfalls nicht geleugnet werden, fie entſpricht auch ganz 
und gar den Anjchauungen des apoftoliichen Stuhles, wie ſich dies 
felben in wiederholten Entjcheidungen auf diesbezügliche Anfragen 
kundgeben. (Siehe Müller, Theologia mor. 1887, 1. III. p. 326.) 
Nah dem heutigen Stande der canonifchen Beitimmungen fteht es 
übrigens feit, dafs den Biſchöfen in ihren Diöcefen das Necht 
zukomme, fogar die ordentliche Beichtjurigdiction der Pfarrer derart 
binfichtlich der FFrauencongregationen zu beſchränken, was bezüglich 
der Delegierten» Furisdiction felbftverftändfich ift. In jenen Diöceſen 
daber, wo eine folche Befchränfung der Jurisdiction plabgreift, indem 
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eigene Beichtoäter auch für derartige Klofterfrauen beftellt werden, 
hat ber gewöhnliche Priefter einfach feine Juris diction über diefelben 
und kann fie daher weder erlaubter» noch giltigerweife abjolvieren, 
wie das bei Ordensfrauen im eigentlichen Sinne der Fall ift. 

Ad 1I. Die Beantwortung diefer Frage unterliegt feinem 
Zweifel. Ordensfrauen, welche außer der Clauſur oder ihrem 
Klofter weilen, fünnen von einem jeden zum VBeichthören approbierten 
Prieſter loögefprocden werden, und zwar giltig und erlaubt; demn 
die canoniſchen Beichräntungen der Jurisdiction über die Klofter⸗ 
frauen beziehen ich auf diefelben nur dann, wenn fie in der Claufur 
oder in ihrem Kloſter fich aufhalten, da8 wird immer vorausgejegt 
in den betreffenden päpftlichen Conftitutionen und nur für ſolche 
bat der gewöhnliche Beichtvater keine Beichtjurisdiction. Zudem liegt 
eine Entjcheidung des heiligen Stuhles vom Jahre 1852 vor, welche 
dies beftätigt und wonach Ordensfrauen, die außer dem Klofter fich 
aufhalten, überhaupt bei jedem zum Beichthören approbierten Priefter 
ihre Beicht verrichten fünnen. (Responsum S. C. Ep. et Reg. 
26. Auguſt 1852.) Gilt dies bezüglich der eigentlichen Klofterfrauen, 
dann tit es umfomehr auf Congregationg- Mitglieder anzuwenden. 
Wenn fernerhin da die Rede von einem zum Beichthören überhaupt 
approbierten Briefter ift, jo kann felbitverftändfich nur ein Briefter 
gemeint jein, der eben in jener Diöcefe vom betreffenden Biſchof 
zum Beichthören bevollmächtigt ift. 

Allerdings erleidet der oben angeführte Grundſatz eine Ein⸗ 
ſchränkung in jenen Diöcefen, wo befondere gejeliche Beitimmungen 
in Anbetracht der Klofterfrauen, wenn fie außer ihrem Haufe Die 
heilige Buße empfangen wollen, vorzufinden find, wie es in der 
Didcefe unſeres Anjelmus thatfächlich der Fall ift; denn dort bat 
für folche fremde Nonnen nur der eigen® bezeichnete Priefter die 
Zurisdiction und ein anderer fann fie nicht bloß nicht erlaubt, fondern 
auch nicht giltig Tosfprechen. 

Man fieht auch aus dem ganzen, daj8 die Frage, welche nach 
manchen Autoren bei folchen Gelegenheiten an fremde Ordensfrauen 
zu richten wäre, was ihnen nämlich Hinfichtlich des Empfanges der 
heiligen Buße ftatutenmäßig beftimmt fei, eigentlich feine praftifche 
Beneutung Habe, indem fie Höchftens, wenn überhaupt in Den 
Statuten etwas darüber enthalten wäre, nur die Erlaubtheit des 
Actes, und zwar zunächſt die auf Seite der Klofterfrau betreffen 
würde. Daſs ferner diejelben ihre häuslichen Vorfchriften gut kennen 
und auch in diefem Falle einhalten, kann ohneweiters vorausgejeht 
werden; ‘die Bevollmächtigung zum Beichthören hängt indefien von 
ganz anderen Beitimmungen ab, die der Briefter zu kennen bat. 
Was aber unferen Fall anbelangt, fo hätte Anſelmus die Schwierigkeit 
leicht beheben fünnen, wenn er forgfältiger nachgefchlagen hätte. 

‚ Ad IH. Anſelmus bat zwar den Namen eines ordentlichen 
Beichtvaters, aber deswegen noch nicht die ordentliche Jurisdiction. 


— 907 — 


Der Rame befagt nur, daſs er feines Amtes für gewöhnlich oder 
regelmäßig zu walten habe, während der außerordentliche Confeſſarius 
nur bie und da, aljo ausnahmsweiſe functioniert. Vielmehr wurde 
Anfelmus die Jurisdietion auf drei Jahre vom Bifchofe delegiert, 
der die ordentliche VBeichtjurisdiction über die Klofterfrauen feiner 
Diöceſe beſitzt. Anſelmus mag vielleicht auch die gewöhnliche Definition 
der iurisdictio ordinario als einer foldhen, die dem Prieſter ver⸗ 
möge eines firchlichen Seeljorggamtes zufteht, falſch angewendet 
haben. Kurz feine Jurisdiction ift nur eine delegierte, die allerdings 
ganz befonderen canonifchen Beftimmungen unterliegt. (Siehe Lehm- 
kuhl, Theol. mor. 1885. vol. II. De illa iurisdictione delegata, 
quae lege speciali regitur, punct. II. pag. 288.) Die Schlufs- 
folgerung des Anſelmus war aljo ganz unrichtig und danach iſt aud) 
über die Giltigkeit des Actes das Uriheil zu fällen, er Hat ohne 
Jurisdiction abjolviert, daher ungiltig. Nicht einmal der sub II 
angeführte allgemeine Grundſatz fommt ihm hier zujtatten, weil er 
in der Didcefe X. zum Beichthören gar nicht bevollmächtigt ift. 

Ad IV. Die Zunction hat fi) Anfelmus fehr bequem ein- 
gerichtet, dabei aber die kirchlichen Vorjchriften betreffend den Ort 
des Empfanges der heiligen Buße arg verlebt. Diefen entſprechend, 
fol die heilige Beicht nur in einer Kirche oder doch in einem öffent» 
lichen Oratorium verrichtet werben, dringende Fälle natürlid) aus⸗ 
genommen. In Privatoratorien dürfte nur mit biichöflicher Erlaubnis 
die heilige Buße gefpendet werden. Die ragen indeijen, in 
welcher Anſelmus beichtgehört, ift eigentlich nur ein gewöhnliches 
Betzimmer, indem daſelbſt nicht mehr celebriert werden darf, wie 
wohl nad dem ganzen anzunehmen und kann mithin überhaupt 
nicht als erlaubter Ort zum VBeichthören bezeichnet werden, außer 
im Nothfalle, der hier allerdings nicht vorliegt. In der Kirche ift 
aber der Beichtftuhl zur Spendung der Heiligen Buße beftimmt, 
was bejonders dort, wo es fich um weibliche Berjonen Handelt, durch 
die firchliche Geſetzgebung eingefchärft wird; zumal die Klofterfrauen 
anlangend, fordert diefelbe noch: Ex declaratione S. C. prae- 
cipitur, confessionalia monialium amoveri a sacristia vel aliis 
locis occultis, sed collocari in exterioribus ecclesiae. In neces- 
sitate tamen licet audire confessiones in alio loco, modo vitetur 
aspectus confessarii et monialis. (S. Liguori, Theol. mor. 1. VI. 
n. 577, 4.) 

Olmütz. Univerſitäts-Profeſſor Dr. Johann Kubièek. 


XVII. (Kreuzzug der Kinder.) Es war ohne Zweifel 
ein recht glücficher Gedanke, die Kinder zu diefem fo zeitgemäßen 
Unternehmen allerort3 aufzurufen. Wir jagen „zeitgemäß“, weil 
unfere Beitverhältniffe außergewöhnlich drohende find. „Die Zahl 
der überaus ernften Tage, welche der heutigen Geſellſchaft noch 
übrig find, um fich mit der fatholifchen. Kicche für oder mit der 
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focialen Revolution gegen Chriſtus zu entfcheiden, dürfte ſehr be 
jcheiden fein“, jagt Dr. Auguftin Rösler in feiner empfehlenswerten 

ift: „Die Srauenfrage vom Standpunkte der Natur, der Ge 
ſchichte und Offenbarung”, Wien 1893, Roller & Comp. Darnad) 
find fie alfo nicht bloß ernft oder drobend, fondern „überaus ernjt“ 
unfere Tage, befonders deshalb, weil ihre Zahl bis zum Entfcheidungs- 
fampfe eine nur noch beicheidene fein dürfte. Darum gilt es, daſs 
Sefinnungsgenoffen fi fammeln, ſich neue Freunde erwerben, nad) 
alten und neuen Waffen und Kampfesmitteln fich umjehen, um den 
Kampf für Ehriftus und feine Sache, welche die Sache wahrer Eultur 
und Livilifation ift, mit Erfolg fieg- und glorreich kämpfen zu lönnen. 
Bon ben Beften und Edeliten unferes Volkes haben ſich gar manche 
dahin ausgeſprochen, dafs diefer Kampf auf dem Gebiete der Schule 
zum Yustrage fommen werde. „Wem die Jugend gehört, Dem — 
die Zukunft“. Entſcheidet ſich die Jugend für Chriſtus und ſeine Kirche, 
dann werden die großen Hoffnungen der ſocialen Revolution wie 
Rauch und Seifenblaſen entſchwinden. 

Auf dem Gebiete der chriſtlichen Jugenderziehung geſchieht nun 
aber ſchon jahrelang ſeitens katholiſcher Pädagogen nicht wenig, wir 
dürften vielleicht faſt ſagen, mehr als je; allein der Erfolg iſt klein, 
und der Wind in dieſem gewaltigen Schulſturme iſt uns entgegen 
und droht, unſer Schifflein in den Wellen zu begraben. Von heiligem 
Glauben und unerſchütterlichem Gottvertrauen beſeelte Männer haben 
darum ſich an die einſt gefahrumdrohten Apoſtel auf dem galiläiſchen 
Meere erinnert, ſowie an ihren Angſtruf: „Herr, Hilf uns! Wir 
gehen zugrunde I" Auch fchlafend Hat der Herr ihre große Gefahr 
geliehen, doch erſt nach ihrem Angft- und Hilferuf fich erhoben, dem 
Wind und den Wellen geboten und —: „E3 war eine große Stille.“ 
Bereit? Heult der Sturm, es braust der Wind, die Wellen gehen 
hoch und immer höher, und doch ift der Herr ganz ficher auch auf 
unjerem Scifflein; wir Katholiten willen das und glauben es 
feljenfeft, daj8 der Herr wahrhaft, wirklich und weientlich, mit Leib 
und Seele, mit Fleiſch und Blut, mit Gottheit und Menſchheit 
unter und wohnt im allerheiligften Sacramente des Altared, ein 
gefhloffen in der neuteftamentlichen Bunbeslade des heiligen Taber- 
nakels als ein Gefangener der Liebe. Er fcheint zwar auch zu fchlafen, 
allein er fchläft nicht, er wacht und wacht recht ernftlich über ſeiner 
Kirche; aber immerhin fcheint er doch auf den Hilferuf zu warten. 
Ertönt diefer einmal recht laut und allgemein und vertrauensvoll 
und demüthig von allen Seiten — der Herr wird fich erheben, dem 
Winde und den Wellen gebieten, und — es wird eine große Stille jein- 
Wer ift nun aber geeigneter zu diefem Hilferufen als gerade bie 
Kinderwelt! „Das Gebet der Demüthigen dringt durch Die Wolken. 
Sir. 35, 21. Ein Kind ftelt der Herr felbft feinen Wpofteln ald 
Mufter der Demuth vor; von den Kindern fagt er: „La bie 
Kleinen zu mir kommen“. Nach feinem eigenen Worte und Wunſche 
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follen aljo die Kinder wohl auch zu feinem Throne der Gnade und 
Barmherzigkeit, den er im Tabernakel aufgeichlagen, geſchickt werben. 
Und das gefchieht und foll gefchehen durch den „Kreuzzug der 
Kinder“. Den Mitgliedern der P. A. it diefer Kreuzzug genau 
befannt, anderen Leſern diejer Zeilen darüber folgendes: 
den Congreſſen in Wyl und Feldkirch wurde feinerzeit 
gar manches und ſchönes Wort gefprochden über: „Die beiligite 
Euchariſtie und die Kinder”. Diefe Worte fanden in Frankreich 
einen fruchtbaren Boden und fo wurde auf dem Katholiken⸗Congreſs 
zu Lille nad) einer begeifterten Anfprache des Hochw. P. Heinrich 
Durand, Briefter der Gefellichaft vom allerheiligiten Sacrament, 
folgende Refolution angenommen: „In Anbetracht, daſs es 
nach dem priefterlichen Gebete kein fräftigeres Gebet gibt 
als das Gebet der Kinder, fpridt der Congreſs den 
Wunſch aus, es möge eine gewaltige Gebetsliga in? 
Leben gerufen werden unter dem Titel »Eudariftifcher 
Kreuzzug der Kinder,« in der Abſicht, damit den Sieg 
der Kirche und das Heil des Landes zu bejchleunigen.“ 
Der Kreuzzug ift nun feit etwa zwei Jahren eröffnet; Tauſende 
von Kindern haben fich ihm angefchloffen. Warum auch nicht ? Die 
Bedingungen find ja nicht fchwer, der Nuten aber überaus groß. 
Es handelt ſich nämlich für die Kinder, welche demjelben beitreten, 
nur darum, dafs fie täglich, wenn es ihnen möglich ift, das Aller- 
beiligite bejuchen, dort ein kurzes Gebet nach Meinung des Vereines 
verrichten und ſich eine Heine Buße oder Abtödtung auferlegen. 
Der tägliche Beſuch des göttlichen Heilandes bezwedt, die Kinder 
frühzeitig in der Liebe zu Jeſus in feiner Erniedrigung zu üben, 
dadurch wird ihr Gebet wärmer und fruchtbarer. Dem lieben Heiland 
erwächst aus diefen Befuchen ein befonderer Troft und ſchöner Erſatz 
für die grauenhafte Gleichgiltigkeit fo vieler Erwachſenen. „Lafjet 
die Kleinen zu mir kommen!“ erfüllt ſich im „euchariftifchen Kreuzzug 
der Kinder“ in der fchönften Weife. Sie kommen ja nicht nur, fie 
beten nicht bloß, nein! fie bringen Opfer der Buße und Abtödtung. 
Das Erjcheinen felbft ift für manches Kind jchon ein großes Opfer. 
Herr Director Künzle erzählte auf dem Congrefje zu Beuron wahrhaft 
rührende Veifpiele von der Opferwilligfeit folder Kinder. Da bat 
ein Kind bei Broßem Schnee über Berg und Thal einen Weg von 
1 bis 11/, Stunden zur Schule; mitunter muſs es noch länger 
bleiben als andere Kinder; ift es endlich entlaffen, fo eilt es nicht 
fofort nachhaufe, fondern macht zuerft noch dem Lieben Heilande feinen 
efuch, um nachher den weiten Weg heimwärts wieder anzutreten. . 
Aber auch andere Opfer der Buße und Abtödtung bringen dieſe 
Kleinen Kreuzfahrer. Eines nimmt fich vor, ruhig nachhaufe zu gehen 
in größter Eingezogenheit, anftatt mit den Kameraden zu plaudern 
oder gar zu lärmen; ein anderes verfpricht, die Aufgaben pünktlich 
zu machen, in der Schule recht aufmerkſam zu fein, den Eltern und 
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Vorgeſetzten nicht zu widerfprechen, fein Veſperbrot mit einem armen 
Kinde zu theilen, auf eine Lieblingsfpeile zu verzichten, abends etwas 
jpäter zu Bett und morgens etwas früher aus demfelben zu gehen, 
um die Gebete recht gut und gewilienhaft verrichten zu fünnen. Ein 
Drittes geht extra zur Beicht und zum Empfang der Heiligen Com⸗ 
munion und opfert leßtere für die armen Seelen auf, um durch 
dieſe neue mächtige Fürbitter für die Anliegen unferer heiligen katho⸗ 
liſchen Kirche in diefen betrübten, armfeligen Zeiten zu gewinnen. 
Solches und ähnliches thun die Kinder mit großer Begeifterung, 
beſonders wenn ihnen erzählt wird, was früher die Kreuzfahrer für 
Opfer gebracht, aus Liebe zu den heiligen Stätten, an denen Jeſus 
gelebt, gelehrt und gelitten. Hier, im Tabernakel, ift aber mehr 
als dort. E3 wird Lehrern und Erziehern nicht befonders ſchwer 
werden, Kinder, welche die heilige Communion bereit3 empfangen 
haben, für Ddiefen Kreuzzug zu begeiftern; groß wird dagegen ber 
Erfolg und der Nuten fein, welcher daraus entjpringt vorweg für 
die Kinder felber, dann für die Kirche und Schule, für Familie 
und Gemeinde und für die fo fehr gefährdete menschliche Gejellichaft. 
Die Entfcheidung kommt und muſs kommen, jehen wir ung darum vor 
und rufen wir zum Herrn mit ausgeftredten Händen und Armen, 
namentlid) durch die demüthigen, unfchuldigen Kleinen. Der Herr 
wird fich erheben und — Hat er einmal dem Sturm und Wind 
und den Wellen geboten, dann wird es wieder heißen: „Es war 
eine große Stille.” 

Bell am Andelsbad (Baden). Lorenz Löffler, Pfarrer. 

XIX. (Da8 Pileolum gehört ſtets zu Den PBonti: 
ficalien.) Die Frage, ob das Pileolum in einem Bontificalamie 
den benedicierten Regular» Xebten und anderen Prälaten, die nicht 
Biſchöfe find, zu tragen erlaubt oder vorgejchrieben fei, kann daher 
aufgeworfen werden, weil befanntlich ein Briefter oder auch Canonicus 
bei der Heiligen Mefje ein Pileolum in der Regel nur kraft apo⸗ 
ſtoliſchen Indultes tragen darf. (De Herdt S. Lit. Prax. t. 1. p. 1. 
n. 50. 3% et 4°.) Diefe Regel bezieht fich nicht auf das Bontifical- 
amt; denn hier iſt das Tragen desfelben nicht bloß erlaubt, fondern 
fogar vorgefchrieben. Im Decret Papſt Alexander VII. vom 
27. September 1659 für die Praelati Episcopo inferiores ift im 
$ VII. der Paſſus enthalten: sub mitra pileolum nigri 
tantum coloris induant. Infolge deſſen zählen auch die 
Ziturgifer unter den Pontificalparamenten für Aebte und andere 
- Prälaten mit dem Nechte der PBontificalien ftet3 das ſchwarze 
Pileolum (Solideo) auf, 3.8. Hartmann I. $ 70, 3. und 8 71, 2. 
Diefe Anorönung fcheint drei Punkte in fich zu fallen: a) Pileolum 
induant, d. 5. fie jollen das Pileolum tragen. Zum Beweiſe deſſen 
fei auf Decrete verwiefen, womit in einzelnen Fällen ausdrücklich 
der Gebrauch des Bileolum aufgetragen wurde, z. B. S. R. C. 
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28. Jänner 1606 (Card. n. 291), wodurch dem Prior des Klofters 
zur bi. Katharina in der Stadt Firmum vom Orden der regulierten 
lateran. Chorberren (welcher nach altem Herlommen den Gebraud) 
der Vontificalien hatte) befohlen wurde, ut sub mitra bireto parvo 
nigri et non alterius coloris omnino uti debeat. Ferner hat die 
S.R.C. am 18. März 1617 (Card. n. 531) angeordnet, es möge 
von dem citierten Decrete in una Firmana nicht abgegangen werden 
bezüglich des Abtes des Kloſters zum bi. Severin in Neapel vom 
Orden des hl. Benedict und aller ähnlichen Aebte desjelben oder 
eines anderen Ordens, und verfügte: ut dieti Abbates sub mitra 
utantur parvo bireto nigro, et non alterius coloris. (Dieje zwei 
Decrete citiert auch Mühlbauer in feinen Decr. authent. t. II. p. 723.) 
b) Dieſes Pileolum fol von ſchwarzer Farbe (Seide) fein. Dies 
ift in den vorgenannten Decreten genugfam betont. c) Dieſes 
Pileolum ift „sub mitra“ zu tragen. Das bat jedoch nicht den 
Sinn, als ob diefe Vorfchrift als eine „Beichräntung” zum Unter- 
ſchied von den Biſchöfen aufzufafjen wäre; denn gemäß dem Caerem. 
Episc. 1. I. c. VIIL 8 3. und 1. II. c. VIIL $ 37. kennen die 
Nubriciften nur die Negel, dafs unter der Mitra ftet3 das Pileolum 
zu tragen ift. Außer der Mitra ift e8 erlaubt mit Ausnahme folgender 
Theile: Recitation des Gloria (Caerem. Episc. 1. II. c. VIII. $ 37.) 
und Credo, der Oration, Beginn des gejungenen Evangeliumd und 
von der Präfation bis einschließlich zum Genuſs des heiligſten Blutes ; 
nad) dem Caerem. Monast. (Archiabb. S.Vincentii in Pennsylv. 1875) 
wäre es auch abzunehmen bei der Incensatio altaris. Es findet fich 
im genannten Buche (lib. U. cap. V. $ 57.) die Stelle: Peragenda 
est hujusmodi thurificatio a quocumque Celebrante semper de- 
tecto capite. Was übrigens die im Decrete Bapft Alexander VII. 
vom 27. Sept. 1659 (Bard.n. 2003) ftatuierten Befhränfungen!) 
für Praelati Episcopo inferiores im Gebraucdhe der Bontificalien 
anbelangt, jo fagt P. P. Lechner O. S. B. in feinem Buche „Des 
Ordenslebens Weſenheit und Würde, Rechte und Pflichten“ (Regens⸗ 
burg, Manz 1872) XXI. Abſchn. 1. Cap. bei Erwähnung der 
Ehrenprivilegien der benedicierten Regular » Aebte: „Diefe Bes 
ſchränkungen fcheinen jedoch in Deutichland niemals in die Praxis 
übergegangen zu fein. Es erneuerte fie Papſt Pius VII, ebenjo 
Papft Bins IX. in einem Breve vom 5. November 1855 an die 
Biſchöfe von Defterreich, worauf der zu Wien 1856 verjammelte 
Epiſkopat unter dem 16. Juni mit der Bitte um Milderung einiger 
Beitimmungen an den apoftoliichen Stuhl fich wendete”. In einem 


ı) Diefe wurben uriprünglich angeordnet für die zeitliden Obern, 
welche — den ehrwürdigen Abt und Stifter der Benedictiner⸗Congregation 
von St. Zuftina Ludwig Barbo, nahmaligen Biſchof von Trevijo e 1443), 
in Stalien, und dann in den übrigen romanijchen Rändern, zur Ausrottung der 
Commende, dieſem Srebsübel der alten kirchlichen Orden, eingeführt worden 
waren. 
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an die apoftolifche Nuntiatur in Wien diesbezüglich erlaffenen De- 
crete erfüllte der apoftofische Stuhl die genannte Bitte. 
Stift Lambach. Novizenmeifter P. Maurus Hummer O.S.B. 


X. (Sind Die Friedhöfe der Geſundheit nach⸗ 
theilig ?) Diefe Frage bat man Jahrzehnte hindurch bejaht und 
fi bemüht, die Friedhöfe oft ziemlich weit von den menjchlichen 
Wohnungen entfernt anzulegen, jo daſs es für den Priefter, namentlich 
im Winter, nicht felten ein großes Opfer war, einen Leichenzug big 
zur legten Rubeftäite der Verftorbenen zu führen. Ja, in legter Zeit 
wurden bie und da in der Nähe von menjchlichen Wohnungen oder 
bei der Kirche befindliche Friedhöfe jogar gefperrt und brachte dieſe 
Schließung oft große Unannehmlichkeiten für Pfarrer und Gemeinde 
mit fi. Umſo beachtenswerter erjcheint das Urtheil, welches der 
zehnte internationale medicinifche Congreſs von Berlin in dieſer 
Sache unter allgemeiner Zuftimmung gefällt hat. Es ift zufammen- 
gefalst in folgende Süße, deren eventuellen praktischen Wert wohl 
niemand verlennt : 

„1. Die in den Leichen etwa vorhandenen, bis jet befannten, 
organifierten Krankheitserreger, thieriiche und pflauzliche Barafiten, 
insbefondere die pathagonen Bacterien gehen, joweit ihr diesbezüg⸗ 
liches Verhalten experimentell geprüft worden tft, in relativ furzer 
Beit nad) dem Begräbnis zugrunde. Es gilt dies ingbejondere auch 
von den Erregern der Cholera, des Typhus und der Zuberculofe. 
Die Zeit, innerhalb welcher dies gejchieht, ift ceteris paribus ab» 
bängig von der Beichaffenheit ded Sarges und des Grabe. Schon 
lange bevor der Verweſungsproceſs fein Ende erreicht bat, find die 
erwähnten Krankheitserreger abgeftorben. 2. Es ift fein Grund vor» 
handen, anzunehmen, daj8 diejenigen organifierten Krankheitserreger, 
deren Verhalten in begrabenen Zeichen bisher noch nicht erperimentell 
geprüft worden ift, fich anders verhalten werden, al® unter 1. an» 
gegeben worden ift. 3. Unfere Erfahrungen über das Verhalten der 
Bacterien im Boden, insbefondere die feimfreie Beichaffenheit des 
Grundwaſſers auch auf den Kirchhöfen Lafjen die Furcht als gänzlich 
unbegründet erjcheinen, als könnten die mitbegrabenen Infectiong- 
feime, noch bevor fie der fchon erwähnten Vernichtung anheimfallen, 
in das Trink» oder Nutzwaſſer oder gar in die Luft gelangen, welche 
von den Begräbnisplägen ſelbſt oder aus deren näherer oder weiterer 
Umgebung entnommen werden. 4. Auch bezüglich der noch nicht be» 
kannten Sinfectiongerreger liegt keine Wahrfcheinlichleit eines anderen 
al8 unter 3. gefchilderten Verhaltens vor. 5. Durch die bei dem 
Verweſungsproceſſe auftretenden chemifchen Zerfallsproducte ber 
Leichen, einfchließlich der in denfelben etwa vorhandenen Leichengifte 
(PBtomaine, Torine, giftige Eiweißförper und Peptone zc.), kann bei 
einem orönungsmäßigen Betriebe der Begräbnispläge eine Ver⸗ 
unreinigung ſelbſt der in der Nähe derjelben befindlichen Brunnen 
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in einem, die Geſundheit der ne chädigenden Maße nicht 
ftattfinden. Die aus den Leichen in den Boden eindringenden, be» 
ziehungsweife durch das Grund: oder Oberflächenwaffer ausgewaschenen 
Stoffe werden entweder bis zur Unwirkſamkeit verdünnt oder durch die 
hemifchen und phyſikaliſchen Kräfte des Bodens unſchädlich gemacht. 
6. Die bei der Verweſung der Leichen auf ordnungsmäßig benugten 
Begräbnisplägen auftretenden gasförmigen PBroducte find nicht im⸗ 
ftande, irgend eine die Geſundheit fchädigende Wirkung auszuüben. 
Selbft der bei abnormen Berhältniffen hie und da, in feltenen Fällen 
in der Nähe der Gräber oder der Begräbnispläge bemerkte Leichen- 
geruch ift ungefährli. 7. Bon einem, geſundheitswidrigen Einfluffe 
der Begräbnispläbe, infofern dieſelben ordnungsmäßig betrieben 
werden, kann nad) den in 1—6 aufgeftellten Thefen nicht mehr 
die Rede fein.” 


XXI. (Welche Sterbefälle find von den Matriten: 
führern anzuzeigen und wen?) ———— überſichtliche 
Bufammenftellung dieſer Fälle dürfte für die hochw. Herren Amtz- 
brüder von praktiſchem Werte ſein. 

J. —— des Ablebens von männlichen Perſonen, 
die das 23. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Dem 
Matrikenſührer des Geburtsortes iſt der Sterbematriken⸗Auszug 
(Todtenſchein) von jeder vor dem vollendeten 23. Lebensjahre ver⸗ 
ſtorbenen männlichen Perſon, wenn ſelbe in einer Gemeinde der im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder zuſtändig iſt, zuzu⸗ 
mitteln. Läjet ſich der Geburtsort anders nicht conftatieren, jo iſt 
die Mithilfe der politiichen Behörden (k. k. Bezirkshauptmannſchaft 
oder Magiftrat bei Städten mit eigenem Statut) in Anfprud zu 
nehmen. Iſt ein vor dem vollendeten 23. Lebensjahr Verſtorbener 
an einem Orte im Gebiete der ungarifchen Krone geboren, fo iſt 
der Sterbefall im Wege der politifchen Behörde dem k.k. Miniftes 
rium des Innern anzuzeigen. Ebenfo ift der Sterbematrifen-Auszug 
der politiichen Behörde zu übermitteln, wenn der Verftorbene einer 
anderen Confeffion angehört, refpective zur Zeit feiner Geburt an- 
gehört Hat. (Verordnung des k. €. Minifteriums des Innern vom 
27. Zuli 1870, 8. 10.148. 

II. Unzeige des Ableben der dem Heere, der Land» 
wehr, dem Landfturm Angehörigen. 1. Die geiftlihen Ma» 
tritenführer haben die Todtenſcheine für alle dem Militär, be- 
ziehungsweife dem Landwehrftande angehörigen Individuen ungejäumt 
dem Gemeindevorfteher des Ortes zuzujfenden, wo daß be» 
— Individuum geſtorben iſt. Das gilt auch hinſichtlich der 
nach den Ländern der ungariſchen Krone zugehörigen Individuen 
des k. und k. Heeres. (Erlaſs des k. k. Miniſteriums des Innern 
vom 12. Februar 1880, 8. 17.511, und vom 26. Juni 1882, 
8. 14.707.) 2. Die Sterbefälle der Landfturmpflichtigen (aud) 
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der ungarischen) find von Fall zu Fall unter Einfendung des 
Sterbematriken⸗Auszuges an die politifchen Bezirksbehörden 
anzuzeigen. (Erlaf8 des kak. Minifteriums für Landesvertheidigung 
vom 4. September 1888, 3. 4698,770 H. a.) Befteht über die 
Zandfturmpflicht des Verftorbenen ein Bweifel, jo ift bei den im 
Lebensalter von 19 bis 42 Jahren geftandenen gleichfalls der Sterbe- 
matriken⸗Auszug der politifchen Bezirfsbehörde einzujenden (dies gilt 
auch für die Sterbefälle der betreffenden ungarischen Staatsbürger); 
denn die jüngfte Sahrgangslifte der Sturmrolle enthält die Landfturm- 
pflichtigen, welche dag 19. —— vollendet, die älteſte Jahrgangs⸗ 
liſte aber jene, welche das 42. Lebensjahr vollendet haben. 

III. Anzeige der Sterbefälle von Penſioniſten. Der 
politifden Behörde find endlich aud) unverweilt anzuzeigen 
die Todesfälle von Civil- und Militärperfonen (einfchließlich der 
Beamten, Diener, Witwen und Waifen), welche mit ärarijchen Ver⸗ 
forgungsgenüffen betheilt waren. Hiebei ift anzugeben: Der Charakter 
der verftorbenen Perſon, der Benfionsbetrag und die Caſſe oder der 
Fond, aus dem die Penfion gefloffen ift. (Hoffammer-Decrete vom 
13. Sänner 1812, vom 6. November 1818, vom 28. April 1821.) 

Gloggnitz. Richard Wetzelberger, Pfarrer. 


Literatur. 


A) Neue Werke. 


1) Die Gnadenlehre und Die file Neformation von 
Dr. R. Krogh-Tonning. Chriftiania. In Commiſſion bei Jakob 
Tybwad. 1894. 86 Eeiten gr. 8%. Preis M. 2.— = fl. 1.24. 

Der Verfaſſer diejer Schrift ift ein unparteiifcher, die Wahrheit ehrlich 
fuchender Proteftant. Er hat fi) die Aufgabe geftellt, die katholiſche Kirche 
gegen die gehäjfigen Anjchuldigungen ihrer proteftantijchen Gegner in Bezug 
auf die Onadenlehre zu vertheidigen, zugleich aber auch die Reaction, „die 
stille Reformation“, welche nad) der traurigen Kirchenjpaltung des 16. Jahr⸗ 
hunderts innerhalb der proteftantiichen, jpeciell der lutheriſchen Kirche, fich 
allmählid) vollzogen und eine nicht zu verfennende Annäherung an die katho- 
liche Doctrin über die Gnadenlehre bedeutet, in das rechte Licht zu ftellen. 

— Bekanntlich bejchuldigten die fogenannten Neformatoren die Katholiken 

de8 Semipelagianismus, als ob fie lehrten, der gute Wille und der Ans 

fang des Heiles gehe von der natürlichen Thätigkeit des Menſchen, 
nicht aber von der Gnade aus, und der Menſch könne jomit vermöge 
eigener natürlicher Kraft auf dieie Weije auch jeine Erlöjung von der 

Sünde beginnen. — Der Verfaſſer liefert nun zuerft den hiftorijchen Nach⸗ 

weis, daſs dieje Anklage an die falſche Adreſſe gerichtet iſt; fie treffe nicht 

die Katholische Kirche als jolche, jondern eine innerhalb derjelben zu um« 
v.rdienter Bedeutung gelangte theologijch-philojophijche Richtung, deren Ein- 
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fluj gerade zur Zeit der Reformation jehr groß gewejen jet, nämlich den 
„Nominalismus“. Die Kirche habe von jeher den Nominalismus verurtheilt 
und ihren Hauptvertreter Occam jogar in den Bann gethan. Wie weit 
aber die Kirche von der femipelagianijchen Irrlehre der Selbftgerechtigfeit 
entfernt war, wird vom Berfaffer durch eine Menge mittelalterlicher Zeug- 
niſſe, namentlich aus Schriften, deren Abfaſſung der Neformationgzeit un- 
mittelbar vorangeht, in überzeugender Weiſe dargethan. — Daſs die Kirche 
auch in der Folgezeit ſtets den Begriff der freien, unverdienten Gnade 
Oottes in der Rechtfertigungslehre feitgehalten habe, beleuchtet dann der 
Verfaſſer in feiner überfichtlichen Darftellung der „thomiftiihen” und „mo- 
liniſtiſchen“ Onabdentheorie. Das Eyftem der Thomiſten habe, ungeachtet 
es die wirkſame Gnade von der praemotio physica beftimmt werden 
Läjst, immerhin die menjchliche tzreiheit in Schug genommen; das Syſtem 
der Moliniften, nad) weldem die Wirkjamfeit der Gnade von dem mittleren 
Willen in Gott, der scientia media, abhängig gemacht wird, habe noch 
nachdrudsvoller die freiheit des menjchlichen Willens betont. — ine jo 
ruhige, objective Bertheidigung der Fatholijchen Lehre über die Gnade, als 
ein unverdientes, durchaus frei verliehenes und die menjchliche Freiheit nicht 
aufhebendes, fondern vollkommen mwahrendes Geſchenk, gereicht dein Verfaſſer 
zu nicht geringer Ehre und wir Katholiken find ihm für dieje mannhafte 
Widerlegung jo vieler proteftantijcher Vorurtheile zu großem Dank ver- 
pflichtet. Den erften Theil jeiner Aufgabe hat er volllommen gelöst. Im 
zweiten Xheile jucht er einigermaßen die Anfchuldigungen, welche man 
gegen die proteftantiiche Auffaffung in der Gnadenlehre macht, in’8 rechte 
Licht zu ftellen und die Stellung, welche „die ſtille Reformation“ ſchließlich 
in der Onadenlehre genommen, zu rechtfertigen und mit der Tatholiichen 
Lehre in Einklang zu bringen. 


Der Proteſtantismus hat allerdings, nach) dem Gejtändnis des Verfaflers, 
„Formen angenommen, welche mit Nedht beichuldigt werden können, daſs fie die 
Gnade auf Stoften der freiheit und moraliichen Verantwortung behaupten.” 
„Aber“, jo fügt er Hinzu, „bie Auflage kann unjerer Auffaſſung nach nicht mit 
echt gegen diejenige Form erhoben werden, welche nad) und nad, im großen 
Ganzen unter dem Einfluſs einer ethijchen Reaction im Laufe der Zeit die 
geltende geworben ift: „die ftile Reformation” (©. 38). Daſs Luther und aud) 
Calvin die Willensfreiheit leugneten und reine Determiniften waren, wird ohne 
weitere3 zugegeben; ebenjo, daj3 der Glaube in der Iutheriichen Rechtfertigungs- 
theorie nur reines Neceptiondorgan jet, im dem auch nicht der geringite Keim 
zur Gerechtigfeit vorhanden ift. Die Reaction, fo führt ber Verfaller dann 
weiter aus, mujste im Namen der Dietaphyfit (db. h. der gejunden Vernunft 
und des echten Gottesbegriffes), der Dogmatit und der Moral eintreten. Sie 
beginnt ſchon mit Melanchthon, der die Lehre feines Meifterd „de servo 
arbitrio“ als „Stoica et Manichaea deliria“ bezeichnete und im jeiner „Con- 
futatio“ unummwunden, wenngleich nicht ohne böswillige Unjchuldigung der Katho⸗ 
liken, erflärt: Esse fatemur liberum arbitrium omnibus hominibus ....“ (al. 
©. 41). Noch deutlicher zugunften der Freiheit, die auch unter dem Gnabeneinflufje 

ewahrt bleibe, drüdt ſich der aus den ſynergiſtiſchen Streitigkeiten befannte Bictorin 
trigel aus: „Der hi. Geift wirkt nicht auf das Herz wie auf Stod und Stein, 
ſondern wedt e3 zur Thätigkeit; durch feine zuvorfommende Gnade erwedt er 
eine gewifie Zutimmung (nutus aliquis) zu der Gnade” (S. 43). In ähnlichem 
Sinne wirb die Frage behandelt von Martin Chemnig, Uuenftedt, Thomafius 
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und anderen, deren Beugnifie namentlich angeführt werben (S. 4345). Somit 
kann folgender Sag in der Gnadenlehre ber „itillen Reforınation” gleichlam als 
Fundamentalfag aufgeftellt werben: „Der Menich ift nicht abfolut pafliv, ſondern 
jelbftthätig unter dem Einfluj8 ber befehrenden Gnade“ (S. 40). Der kirchliche 
Begriff von der Mitwirkung des Willens beim Werke der Belehrung ift bdurch 
die ftille Neformation im gemeinen wieder bergeftell. — — Auch bie Recht⸗ 
fertigungslehre der ftillen Reformation will der Verfaſſer mit ber urjprünglichen 
Kirchenlehre in Uebereinftimmung bringen. Daher ſtellt er folgende drei für ihn 
hochbebeutfame Säge der Reaction auf: a) „Die Rechtfertigung ift von bem 
Glauben bedingt, nicht als einem bloß mechaniichen, automatijchen Receptions⸗ 
organ, fondern als einem „lebendigen Glauben“, welcher potentiell bie Liebe 
enthält”. b) „Die Wiedergeburt geht ber Rechtfertigung voraus, infofern fie ala 
Mittheilung des lebendigen Glaubens aufgefalst wird”. c) „Das diefer lebendige 
Glaube als ein ethilch religidſes Verhälinis aufgefajst werben foll, geht nicht 
bloß daraus hervor, daſs er potentiell die Liebe enthält, fondern auch aus ber 
Betrachtung, dais der Glaube und die Lebens emeinjchaft mit Gott durch eine 
»Tobfünde« verloren gehe“ (S. 40). Das find Die Sätze, welche nad) dem Ber- 
faffer die „ftille Reformation“ in der Rechtfertigungslehre ala bie ihrigen be- 
trachtet und been er ein ziemlich Tatholilches Gepräge zu geben verſucht (S. 46 
bis 86). Einige Bemerkungen zu dieſen Sägen mögen ung geftattet fein. Bunächft 
find mehrere proteftantiiche Beugnifie, auf die hingewieſen wird, etwas unficher 
und ſchwankend in der Ausdrucksweiſe; „Glauben“, „Iebendiger Glaube“, „Liebe,“ 
„Mechtfertigung find in diejen Belegen noch unfertige Begriffe. Reben die Katho- 
liken vom „Glauben“, welcher der Rechtſertigung vorausgehen muſs, jo verftehen 
fie unter Glauben den „actuellen” Glauben, nicht ben „habituellen”, der eine 
in der Rechtfertigung jelbjt von Gott verliehene Tugend ift. Aus ber Zuſammen⸗ 
ftellung des Beraflers ift es nicht recht Har, welcher Glaube ber Rechtfertigung 
vorangehen fol. Einmal kann man auf Grund diefer Zeugniffe den Glauben, 
ber erwähnt wird, als bleibenden gnadenvollen Zuftand, ein anderesmal hinwieder 
als Act auffafien. Ferner will es uns fcheinen, dai3 einige von ihm citierte 
Zeugen den Glauben zu Iehr im Sinne von „Vertrauensgefühl“, nicht aber als 
dogmatiichen Glauben, wodurd man das, was Gott geoffenbart hat, feft für 
wahr halten ſoll, weil er, der Wahrhaftige, es —— bat, betrachten. — Beim 
Glauben betont der Berfafler allerdings die Liebe, die „potentiell“ in ihm ent» 
halten ift, aber von den übrigen Acten: der Furcht, der Hoffnung, ber Rene, 
beionder3 dem „Verlangen“ durch den „Empfang“, ſei e3 der Taufe ober der 
übrigen von Gott verorbneten Gnabenmittel zur Siindenvergebung, gefchieht kaum 
Erwähnung; denn ber Entichlujs, ein neues Leben zu beginnen und die Gebote 
Gottes zu halten, welcher erwähnt wird, kann nur ein feiter fein, wenn er aus 
den vorerwähnten Acten hervorgeht. Wie beichaffen aber dieſe im Glauben 
„potentiell” enthaltene Liebe ift, ob fie bloß eine actuelle Zuneigung zum Ur«- 
heber ber Seligleit oder ein eigentlicher übernatürlicher ee ift, ik gleichfalls 
nicht recht erſichtlich. Nach katholiſcher Lehre wird die Liebe als Habitus, das 
heißt al3 übernatürlihe Befähigung zu den Vcten der Liebe, erft mit ber 
Nechtfertigung felber durch die Heiligmachende Gnade verliehen. Bon dieſer Liche 
kann man num eigentlich im ftrengen Sinne nicht jagen, daſs fie in dem Glauben, 
welcher der Rechtfertigung als Act voraudgehen fol, potentiell enthalten ſei. — 
Der Satz, daf3 „die Wiedergeburt der Rechtfertigung vorausgeht, injofent 

fie ala Mittheifung des lebendigen Glaubens anfgefalat wirb”, ſtößt auch auf 
manche Bedenken. Die Wiedergeburt vollzieht fi) in ber Rechtfertigung ſelber 
durch Mittheilung ber heiligmachenden Gnade und findet in derſelben gleichzeitig 
ihren Abichlufs. Benn nun ber Berfafler vom „lebendigen“ Glauben als einem 

ſolchen ſpricht, welcher ber Rechtfertigung vorausgehen muſs, jo läſst fich nicht 

wohl annehmen, daſs die Mittheilung dieſes lebendigen Glaubens die eigentliche 
formale Wiedergeburt ift. Die Zweideutigkeit des Wortes „Glauben“ einmal 

im Einne von „Act“ und dann im Sinne von Habitus ober „eingegoflene Tugend” 

iheint dieſes Miſsverſtändnis in den proteftantiichen Beweisquellen veranlalst 
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pt haben. Es wäre gewiſs als ein großer Fortſchritt in der Rechtfertigungslehre 
r Broteftanten g verzeichnen, wen fie mit dem ur anerkennen würden, 
daſs die wahre Auffafiung der Rechtfertigung nicht eimjeitig in der „Sünbden- 
vergebung“, jondern auch in der inneren Heiligung und Erneuerung de Menfchen 
beftehe; aber wir theilen nicht Die Unficht, daſs „die Liebe und Die Werke der 
Liebe”, die in der Rechtfertigungslehre mancher —— Theologen erwähnt 
werben, dieje innere SHeiligung und Erneuerung uten. Die Mehrzahl der 
proteftantifchen wo auch jener, welche „die ftille Reformation’ anerkennen, 
dürfte noch auf dem Standpunkte der Iymbolifchen Bücher ftehen, die nur einen 
vergebenden, nicht aber einen „innerlich heiligenden“ Ehriftus fennen. Der lebte 
Sat, den der Berfafjer aufftellt, daſs der Glaube und Die Lebensgemeinſchaft 
mit Gott durch eine „Todſünde“ verloren gehe, bürfte auch auf Widerſpruch 
von katholiſcher Seite jtoßen. Berfteht man unter „Lebensgemeinichaft mit Gott“ 
bie heiligmachende Gnade und die Tugend der Liebe, jo iſt es allerdings richtig, 
das beide durch die Todſünde verloren gehen; aber nicht immer zieht ber Berluft 
der heiligmachenden Gnade den Berfuft des Glaubens nad) — ; der zurück⸗ 
bleibende Glaube iſt noch ein wahrer Glaube, obſchon er durch die Liebe nicht 
belebt wird. (Trid. dess. 6, can. 28.) So redet ja auch der Apoſtel (1 Cor. 18, 2) 
von einem ſtarken &lauben, ber jogar Serge Fa fönnte, ohne deshalb mit 
der Liebe verbunden zu fein. Nur die Siinde des Unglaubend ae biefen 
Glauben, weil fie ihm direct wiberftreitet. Daher ift der vom Berfafler auf« 
eftellte Sag der „itillen Reformation“, daſs der Glaube und die Lebensgemein⸗ 
art mit Gott, d. h. „der lebendige Glaube” durch die Todſünde verloren gebe, 
nur injoferne richtig, als man ben Nachdrudk auf lebendig legt und jagt: Der 
lebendige Slaube geht als lebendiger Glaube durch die Todſünde verloren, 
aber geht der Glaube jchlechthin verloren. Endlich will es uns nicht recht 
einleuchten, weshalb der Verfaſſer annimmt, daſs die —— von der Recht⸗ 
fertigung der ſyſiematiſchen Theologie Schleiermachers eine ſo große Förderung 
verdanken. Schleiermacher erkennt in Chriſtus nur einen ae frommen 
Menſchen und leugnet feine Gottheit. Wie bei einem ſolchen religiöjen (?) 
Standpunkt noch die Rede fein kann von einer wahren Erlöjungsgnade durch 
Chriſtus und einer eigentlichen inneren Rechtfertigung, ift einem Katholiken rein 
unverftändlidh; denn die wahre Erlöfung Hat die Gottheit Jeſu Chriſti zur 
nothwendigen Borausjegung. 

Wir wollen unjere Bemerkungen, die durchaus nicht der charakter- 
vollen, die Wahrheit aufrichtig juchenden Perfönlichkeit des Verfaſſers gelten, 
fondern an die „ftille Reformation“ innerhalb des Proteftantismus ge⸗ 
tichtet find, fchließen und noch kurz die Trage beantworten, wie die „ftille 
Reformation” fich zur katholiſchen Gnadenlehre denn eigentlic) verhält. Wir 
dürfen wohl annehmen, daj8 die ftille Reformation fi) auf dem Wege 
zur Wahrheit der Katholischen Kirche befindet. Sie fteht nicht mehr in uns 
verföhnlichem Haſs der Kirche jchroff gegenüber, den Bruch mit dem ur= 
fpringlichen determiniftiichen Lutherthum hat fie Längft vollzogen, fie jucht 
Belehrung und wünſcht Annäherung an die alte Kirche. Ihr Motto lautet: 
„ut omnes unum sint.* Dieje Annäherung an die Kirche fann fidy 
nur vollkommen durch Anſchluſs nnd Wiedereintritt in diejelbe vollziehen. 
So lange „die ftille Reformation” außerhalb der Kirche fteht, ift eine 
Uebereinftimmung in der Lehre Überhaupt und auch in der Onadenlehre 
nicht möglich. Denn and) das tft Lehre Chrifti, dafs er nur Eine Kirche 
geftiftet, nur Fin Fundament gelegt, nur Einen durch Vebertragung ber 
oberften Gewalt zu feinem Stellvertreter beftinmt, nur Einen als den 
böchften Hirten dee gefammten Herde, alle Gläubigen, liberwiejen bat. Und 
ebenfo ift es Lehre Chriſti, daſs er nur diefer Kirche die Önadenmittel 
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der Rechtfertigung, beſonders das Bußſacrament, dieſen wichtigften Factor 
in der Rechtfertigungslehre, anvertraut hat. — Möge bie Gnade Gottes 
und die eigene Mitwirkung ale Anhänger „der ftillen Reformation“ und 
beſonders den geehrten Herrn Verfaſſer, dem wir wegen ſeines wohlwollenden, 
ireniſchen Beſtrebens und ſeiner trefflichen Apologie der katholiſchen Gnaden⸗ 
lehre alle Achtung zollen, zu dieſem vollkommenen Anſchluſs an die wahre 
Kirche und ihre Lehre führen: „Ut omnes unum sint.“ 
Klagenfurt. Profeſſor P. Heinrich Heggen S. J. 

2) Katholifches Kirchenrecht. Zweiter Band. Die Regierung der 
Kicche von Dr. Franz Heiner, o. 8. Profeffor des Kirchenrechtes 
an der theologiichen Facultät der Univerfität Freiburg im Breidgau. 
ia Scöningh. 1894. IX. 438 Seiten. Preis M. 4. — 

= fl. 2.4 
De = Band von Heiner Kirchenrecht ift dem erjten jehr bald 
gefolgt.!) So ift e8 dem Verfaſſer gelungen, ein Werk zu liefern, das fos 
zujagen aus einem Guſs ift. Die Vorzüge, welche wir an dem erften 

Bande hervorheben konnten, zeichnen auch den zweiten aus. Bor allem 

möchten wir wieder den ganz correct kirchlichen Standpunkt hervorheben, 

der ſich auch im diefem Bande kundgibt. Derjelbe zeigt jid) 3. DB. in der 

Darftellung des Berhältniffes von Staat und Kirche gegenüber der chrift- 

lichen Ehe. ‘Der Competenz des Staates, jagt der Berfafler Seite 258, 

fönnen nur die bürgerlichen Wirkungen der Che, Vermögensrechte der 

Ehegatten, Erbfolge u. ſ. w. unterftehen; alles was das Band ber Ehe in 

feinem Werden und Sein betrifft, ift ihm entzogen.” „Nur die Kirche 

kann rechtliche Chehinderniffe aufitellen und darin dispenfieren, nur fie allein 

Kann über die Frage der Giltigkeit einer eingegangenen Ehe, über die Frage 

der Ehejcheidung, d. t. der Auflöjung einer ungiltig eingegangenen, über 

die Frage der Sonderung von Tiſch und Bett, über die frage der Giltig⸗ 
feit von Eheverlöbniffen und ihrer Verbindlichkeit oder ihrer Anflöjung ent> 
ſcheiden.“ Das iſt die Lehre der Kirche, wie fie im Trienter Goncil 

(24. Situng, San. 124, in zahlreichen Exläffen der Päpfte (vergl. 5. B. 

Schreiben Pins VI. an den Biſchof von Mottola vom 16. September 

1788) und in vielen Decreten von Barticnlars-Synoden ſich ausgejprochen 

findet. In dem Abjchnitte über das Kirchenvermögen vindiciert der Ver⸗ 

fafjer der Kirche ein „angebornes“ (jus nativum), aljo ein von Natur 
fi) ergebende® und zugleich von Chriftus felbft ihr verliehenes Hecht auf 

Eigenthumserwerb und Eigenthumsbefig, welches anzuerkennen für den Staat 

ebenjogut eine Pflicht ift, als er das perjönliche Recht der einzelnen Staats 

bürger auf Cigenthumserwerb anerkennen muſs. (S. 384 fi.) Selbſt⸗ 
verftändlichh kommt dann auch (S. 384 ff.) die Berwaltung und Ber» 
wendung des Kirchenvermögens allein den Sirchenobern zu. „Der Staat 

als ſolcher Hat darüber Fein Auffichts- und Beſtimmungsrecht.“ (S. 390.) 

Ein anderer Vorzug des Werkes, der auch in diefem Bande fi, Fımdgibt, 

befteht in der beftändigen Nüdfichtnahme auf den Zweck, den der Verfafler 


1) Ueber den erjten Band vergl. S. 409 (U. Heft) diefer Quartalſchrift. 
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ſich geftellt hat, mehr einen Leitfaden für den Unterricht zu Kiefern, als 
dem Fortſchritte der kirchlichen Rechtswiſſenſchaft zu bienen. 

Mit Rüdficht Hierauf findet ſich andy in diefem Bande meift nur bie leichter 
zugängliche Literatur angegeben; jehr gut der Berfafler auch daran gethan, 
bei der Parftellung des canonijchen For es eingehender das fogenannte öfo- 
nomilche Straf und Dijeiplinarverfahren darzuftellen; dasſelbe wird gegenwärtig 
wohl gewöhnlich anzumenden fein. Doch würden wir, weniger allerdings für bie 
Zuhörer an theologiihen Lehranitalten, für welche das Werk vorzüglich beftimmt 
ist, als für die praftiichen Zwecke der Seeljorger, welche ber Berfafjer nach ber 
Rorrede zum erften Bande doch gleichfalls im Auge hat, eine etwas größere 
Neichhaltigfeit und vollkommenere Yuverläffigfeit ber Details wünſchen. Die Dar- 
stellung iſt auch in diefem Bande recht frifch und gefällig; jedoch entbehrt einzelne» 
male die Sprache und die Sabconjtruction der Teile. Die Friiche der Dar» 
ftellung wird die gewiſs erfreuliche Wirkung hervorbringen, daſs die Studierenden 
das Buch gerne zur Hand nehmen, auch größere Abſchnitte desjelben ohne Er- 
mübdun (efem und die Hauptgedanten derjelben fich leicht einprägen. Dieſe Wir- 
fung in aber für den praftiich thätigen Priefter von viel geringerem Belange; 
er will vorzüglich in einem folchen Buche Belehrung über beiondere, vielfach über 
(che ind Einzelne gehende fyragen.. Es wirb dem Berfafjer genite nicht ſchwer 
ein, bei der Bearbeitung der zweiten Auflage auch dieſem Bedürfniſſe in aus⸗ 
giebigerem Maße entgegenzulommıen. 

Der vorliegende, das Werk abfchliegende Band handelt von der „Regierung 
der Kirche”. Er zerfällt in fünf Theile, welche die Verwaltung der Firchlichen 
Gerichtsbarkeit; die Verwaltung der firchlichen Aemter oder Beneficien; die Ber- 
waltung der Lehre, der Gnadenmittel und des Cultus; die Verwaltung der 
kirchlichen Vereine; die Verwaltung des Kirchenvermögens beſprechen. Von der 
Anführung von Einzelheiten, in denen wir dem Verfaſſer nicht beiſtimmen 
können, ſehen wir ab; nur das Eine ſei bemerkt, daſs wir namentlich zu dem 
Abſchnitt über die kirchlichen Orden verſchiedene Bemerkungen zu machen hätten. 

Innsbruck. Franz Gravener S. J. 
3) Leben Unſeres Herrn Jeſus Chriſtus von E. Le Camus, 
der Theologie Doctor, ehem. Vorſtande des katholiſchen Collegs im 

Caftelnaudary, Generalvicar. Nach der vierten Auflage mit Genehmigung 
des Verfaſſers aus dem Franzöfiichen Überfegt von E. Keppler, Stadt: 
pfarrer in Freudenftadt. Mit Approbation des hochwürdigſten Herrn Erz⸗ 
biſchofs von Freiburg. Erfter Band. Mit einer Karte von Paläftina zur 
Zeit Jeſu aus N. v. Rieß' Bibelatlas. Freiburg im Breisgau. Herder. 
1893. XIII und 492 ©. Preis broidiet M. 5.— = fl. 3.10, 
gebimden M. 7.— = fl. 4.34. 

Warum wieder ein neues Leben Jeſu? Weil ein Leben Jeſu für 
weitere Kreiſe berechnet, ein Kunſtwerk fein muſs und weil nicht jedes 
Kunſtwerk jedem entjpricht. Sowie nicht jede Kirche diejelbe Monſtranz 
haben kann — und wäre diefe auc die denkbar ſchönſte — ſo ift auch) 
ein Leben Jeſu nicht für alle und je mehrere fich bemühen, ein Leben Jeſu 
zu fchreiben, defto eher wird den Bedürfniſſen aller menſchlichen Seelen 
Rechnung getragen. | 

Auch vorliegendes Leben Jeſu ift ein Kunftwerk, wie der Ueberjeter 
eichtig bemerkt, „in mühſamer Arbeit gleichjam aus Marmor gemeikelt, 
von lebendiger Naturwahrheit, in den Größenverhältnifjen eines richtigen 
Standbildes. Die Umriſſe hat die Theologie entworfen, fromme Betrachtung 
hat des Bildes Züge vertieft, Liebe fie durchgeiftigt und der jehr wirkſame 
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Rahmen dazu ſetzt ſich aus den neueſten geſchichtlichen und geographiſchen 
Errungenſchaften zujammen“. — ai 
Der V r madte es nicht zum Zwech, ſtrittige en 
a Ge ann Sup bie ——— ng der Sründe 
für und wiber tft vermieden; es wird einfach bie dem aſſer al3 richtig 
erſcheinende Anſicht Hingeftellt, um den Faden der Erzählungen nicht zu unter» 
brechen. Daſs er da nicht immer jene Anfiht traf, die allen Jeinen Kritikern zu⸗ 
fagen wird, ift wohl jelbftverftändfich, ja er dürfte ſtellenweiſe G B. wem er 
den Bejuch der Weilen vor die Darfte — Tempel ſetzt, ©. 152 ff.) die 
— gegen ſich haben. Doch wollen hierüber nicht rechten. In dubüs 
e 


rtas. 

Die Apologie iſt ſorgfältig berü igt; die Beweiſe find ſehr klar umd 
überzeugend (jo z. B. über die „Brüder Ai ©. 186 fi.) — Die Reden bes 
Heilandes find eingehend erflärt. Wir wünſchen bem Ichönen Werke Gottes Segen 
auf feinen Weg und erwarten mit renden den Schlujsband desjelben. 


Wien. K. u. k. Hoffaplan Msgr. Fiſcher-Colbrie. 
4) Enchiridion ———— Dogmaticao generalis 
auctore Dre Francisco Egger. Brixinae, typis et sum- 
ptibus Wegerianis. 1893. gr. 8%. (V und 644 ©.) Preis fl. 3.60. 
Borliegendes Werk ift die Ergänzung der Dogmatica specialis des» 
jelben Verfaſſers, welche vor einigen Jahren erichien. Schon da8 einfache 
Durchlefen dieſes ausgezeichneten Compendiums bewährt die Worte der 
Approbation des hochwürdigften Fürſtbiſchoffs von Briren: Singularis 
vero hujus libri praerogativa est, quod auctor in omnibus, quae 
huc spectant, presso pede sequitur Concilium Vaticanum. Haud 
minori laude digna est ratio, qua materia substrata dividitur, 
enucleatur, exponitur. It ja das vaticanijche Concil der Leitftern jedes 
fatholifchen Theologen in der yundamental:Zheologie, welche heutzutage die 
örgften Ungriffe von Seite des Rationalismus, Poſitivismus, Deismus 2c. 
erleidet. Kurz und bündig ift der Vortrag, die Materie gut zertheilt, prä= 
eiſe Theſen aufgeftellt, welde mit Argumenten — meift in ſyllogiſtiſcher 
Form — bewiefen werden. Mit Necht wird beſonderes Gewicht auf die 
Argumente ex s. Scriptura gelegt. Alles nothiwendige ift im Zerte ent» 
halten, in den Anmerkungen werden nur Citate oder andere nicht noth⸗ 
wendige Bemerkungen angeführt. Es wird zwar die Philofophie des hl. Thomas 
an manchen Orten voransgefegt, doch gefchieht dies nicht in einem ſolchen 
Maße, daſs das Handbuch für foldhe Schüler unbrauchbar wäre, welche 
diefelbe nicht ftudiert haben. 
Die ganze Materie ift in fünf Tractate ——— 1. De revelatione, 
2. de traditione, 3. de s. scriptura, 4. de ecclesia Christi, 5. de fide et in- 
tellectu fidei; bie einzelnen Tractate in Gectionen und bie Sectionen in capita, 
Artikel, Thefen, woran fid) die Corollaria und Objectionen anfdließen. Vielleicht 
werden manche in biefer Eintheilung ein Abweichen finden von der gewöhnlicher. 
Eintheilung der Yundamental-Theologie, indem die Tradition vor der Heiligen 
Schrift behandelt wird. Jedoch glauben wir dem Verfaffer beiftimmen zu müſſen, 
nicht nur meil die Tradition vor der Heiligen Schrift entftand, fondern auch weil 
die Tradition zum mittelbaren Glauben ber göttlichen Offenbarung unumgänglich 
nothwendig ift. Freilich entſtand dadurch ein Zurückgreifen in bie Tradition im 
legten Tractate de fide et intellectu fidei, welches jeboch nicht eine einfache 
iederholung, jondern vielmehr eine Ergänzung und auöführlichere Beweis⸗ 
führung aus ber Trabition ift. Das Compendium ift al3 Schulbuch für unſere 
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GSeminarien geichrieben. Bur Vollkommenheit der Tractate werben auch ſolche 
Theſen und Tragen geitellt, welche laut unjerer Studieneintheilung in ber 
Sundamental- Theologie übergangen und dem Studium Biblicum überlafjen werben, 
Ex. gr. de u S. Sceripturae, de authentia Vulgatae, de revelatione 
mosaica etc. Dieje hätte ich fürzer, bedeutend kürzer gefafdt oder aud) ganz 
weggelafjen. Anſtatt deſſen Tönnte man ausführlicher den Indifferentismus, Hof 
tivismus, Pujeyamus behandeln. Beſonders den Poſitivismus, ben Indifferen⸗ 
tismus und die religiöje Toleranz hätte ich im erften Tractate abjolviert, ohne 
darauf Ipäterhin zurüdzulommen. Sehr ſchön und logiſch ift die Lehre de ec- 
clesia Christi entwidelt und gründlich bewiejen. Bei ben Eigenjchaften der Kirche 
wird mit Recht mit ber visibilitas derſelben begonnen. Nur begretfe ich nicht, 
warum gerade zwiſchen die Einheit, Heiligkeit und Wllgemeinheit (Catholicitas) 
der Kirche die Unfehlbarkeit derjelben hineingeichoben wurde? Bei dem ascensus 
in actum fidei pag. 577 wirb Lugos vertheidigt, in welche die Schüler 
des bi. Thomas kaum einitimmen werden, da die species des Actes nach der 
Lehre des HI. Thomas nicht allein vom prineipium elicitivum, fondern vielmehr 
von der Uebernatürlichfeit des ohjectum tormale abhängt, und jomit werben fie 
noch wenigerdie Worte des hochwürdigen Verfaſſers unterichreiben : Ipse S. Thomas 
haud immerito pro hac sententia videtur allegari. Ueberhaupt wäre ber 
geöbte Theil des legten Tractates in ber Dogmatica specialis beim Tractatus 

e virtute fidei am geeigneteren Plate, als in ber El one. 
Sehr gut ift die Antwort auf die Frage: Quid fide catholica et quid fide 
ecclesiastica tenendum ? Die ftörenben Druckfehler, dieſe große Plage, find ſorg⸗ 
fültig vermieden, wa8 ja Die wenigen Errata-corrige beweilen. Daſs dennoch 
einige überjehen wurden (ex gr. pag. 554, fünfte Zeile von unten), ift fein 
Wunder beim großen Umfange bes Compendiums und werden dieſelben wohl 
bei nächiter Auflage anägebefert werben. 

Die angeführten Kleinigkeiten beweifen am deutlichiten, welch ein aus⸗ 
gezeichneteß Compendium vorliegendes ift und können wir es als Schulbud) 
für uniere Seminarien nicht genug empfehlen. 

Kofenau, Ungarn. Profeffor Dr. Martin Göbl. 
5) Opfercharakter der Euchariſtie nach der Lehre der Väter 

und Kirchenfchriftfteller der erften drei Jahrhunderte. Eine dogmen⸗ 
geichichtliche Abhandlung von Franz Seraph Stenz, Subregens des 
biſchöflichen Priefterjeminars in Dillingen. Paderborn (Schöningh) 1892. 
151 ©. Preis M. 3.— = fl. 1.86. 

Der hochwürdige Herr Verfaſſer jucht in vorgenannter Abhandlung 
zu entwideln, „ob der Glaube an die Euchariftie als Opfer ein urjprüng- 
licher oder jpäter entwidelter, inwiefern der Name Opfer ein berechtigter, 
wer der Priefter und welches das Weſen des Opfers ift, das er bringt, 
kurz worin nad) der Auffaffung des erften Chriftenthums der Opfercharafter 
der Euchariftie gelegen ift.“ 

Zu biefem Bwede beipricht er eingehend die ſämmtlichen Ichriftlichen Beug- 
niffe, welche fich neben der heiligen Schrift innerhalb der Kirche bis zum Jahre 300 
vorfinden und allgemein als echt anerlannt werben, joweit fie für den Gegenſtand 
feiner Unterfuchung von Belang find, nämlich: „Lehre der zwölf Apoſtel“, Barnabas- 
brief, Clemens von Rom, Ignatius, Suftinus, Srenäus, Clemens von Alerandrien, 
Origenes, Hippolyt, Tertullian und Eyprian (Baragraphe 1—11). Das Reſultat der 
Unterfuchung wird in 8 12 Kurz zufammengefajst. Die Hochwürbige Theologiſche 
Yacultät der Univerfität München, welcher die Arbeit ald Inauguraldiſſertation 
vorgelegt wurde, hat diefelbe al3 genügendes specimen eruditionis erachtet. Ohne 
auf Einzelnes eingehen zu können, fagen wir nur: Jede Seite der Schrift legt 
von dem Fleiße, der Gründlichkeit und Urtheilsreife des Verfaſſers Zeugnis ab. 

Bamberg (Bayern). Dr. Mar Heimbuder, kgl. Lyceal⸗Profeſſor. 
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6) Compendium repetitorium theologiae dogmatioae 


tum generalis tum specialis. Ex probatissimis auctoribus col- 
lectum et in systema redactum a Dr. Constantino Vidmar. 
Viennae. 1893. Sumptib. Caroli Fromme. 648 pag. ®Breis 
fl. 3.40; für Abonnenten des „Correipondenzblattes“ fl. 3.—. 

Mer eine gedrängte und doch vollftändige Zujammenftellung ſämmt⸗ 
licher Lehrpunkte der katholiſchen Dogmatik — der allgemeinen wie der 
beionderen — wünfcht, wird fie in dem unjcheinbaren Büchlein finden. 

Mit VBerftändnis und groben Fleiße hat fich der in der katholiſchen Literatur 
bereit3 bekannte Verfaſſer durch das ganze umfangreiche Gebiet der Glaubens⸗ 
wifienichaft hindurch gearbeitet, um das vorliegende Compendium zu Ichaffen und 
hat hiemit bejonderd jenen einen Dienft erwiejen, weiche eimen lleberblid über 
die ganze Dogmatik gewinnen oder diejelbe in nicht allzujehr zeitraubender Weife 
tepetieren wollen. Das Compendium, das ſich auch durch einen jehr gefälligen 
und fauberen Drud und ein umfangreiches Sachregifter empfiehlt, ift auf eine 
Mafienverbreitung berechnet und wäre dazu aud) ganz geeignet, wenn nicht Der 
— bei Frommes Bublicationen nicht jeltene — hohe Preis etwas hinderlich im 
Wege ftünde. Auch vermögen wir die oben — Preisverſchiedenheit nicht 
recht einzuſehen. Dem Werke jelbft und deſſen Verfaſſer jedoch müſſen wir unfere 


volle Anerkennung ausſprechen. 
inz. Profeſſor Dr. Martin Fuchs. 
7) Das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis. Seine Geſchichte 
und ſein Inhalt von Suitbert Bäumer, Benedictiner der Beuroner 
Congregation. Mit biſchöflicher Approbation. Mainz bei Kirchheim. 1893. 
Gr. 8°. VII und 240 ©. Preis M. 2.60 — fl. 1.61. 

Dffenbar hat der innerhalb des Proteftantismus entbrannte Kampf 
um das Apoftolicum dem Verfaſſer den Anftoß zu vorliegender Studie 
gegeben. In diejem Kampfe — fo präcifiert er im Vorworte jchon feinen 
Standpunkt — „brauchen wir Katholiten uns nicht zu erhiten. Wir haben 
die lebendige Yehrantorität der Kirche. Unjer Glaube ruht nicht auf einem 
gefchriebenen Symbol von mehr oder minder erwieſener oder zweifelhafter 
Echtheit; in dem unfehlbaren Lehramte der Kirche tritt uns Gottes 
Autorität entgegen. Allerdings haben wir den Inhalt des Symbolums, 
wie und weil es die Kirche und überliefert, als unverfälichte Lehre 
der Apoftel hinzimehmen; aber iiber die Entitehung und Geſchichte des 
Symbols können wir ebenjo frei reden wie über den Uriprung der jogenannten 
Didache oder Tehre der zwölf Apoftel und über die Entftehungsgeichichte der 
apoftoliichen Conftitutionen und Canones.“ 

Im Anſchluſſe an die Abhandlungen von P. Meyers, Krawutzky, Funk, 
Baolo Cavi, mit Verwertung der in biefer Beziehung alle bisherigen Arbeiten 
überholenden Unterſuchungen von P. C. Saspari und mit Verüdfichtigung der 
einichlägigen Schriften eines Harnad, Theodor Hahn u. a., verfucht der auf dem 
Gebiete der patriftiihen und liturgilchen Forſchung bereits rühmlichft befannte 
Verfafjer allererft der Entftehung des apoftoliihen Symbolums nachzugehen. 
Es charakterifiert ſich als Taufſymbol und hat in den verichiedenen Kirchen 
mannigjache Umbildungen erfahren, welche auf einen apoftoliichen Kern als ihre 
ag u nekr Dasjenige Glaubensbekenntnis, welches unferem jebigen 
apoftoliihen Symbolum zugrunde lag, war jonder Biweifel das römiſche. iſt 
„in feiner Urform das treueſte Abbild der apoſtoliſchen Lehre uud ein Werk 
apoſtoliſcher Männer, der Apoſtel ſelbſt oder der Apoſtelſchüler (S. 175, 227). 
Um das Jahr 500 war im Abendlande und vielleicht ſchon in Rom ber jeßt 
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bräudliche Text bed apoftoliichen Symbolums in Gebrauch (S. 33). In ber 
dei zwiichen 250—460, alfo vom Bontificate des hi. Cornelius bis etwa zum 
de des großen Leo I. war ein Symbolum im Gebrauch, welches von dem 
jegigen im Wortlaute mannigfach abweicht, obwohl der Inhalt ziemlich oder 
ang identilch ift. Nach den Angaben eines Leo des Großen, eines hi. Auguftinus, 
mbrofing und Marcellus von Uncyra kann es in annähernder Weile jogar re- 
conjtruiert werden. Aus den Schriften Tertullians, des HL. Juſtin und dem Hirten 
des Hermas kann weiterhin nachgewielen werben, daſs fchon in der erften Hälfte 
de3 zweiten Zahrhundertes in Rom ein Taufiymbol zur Anwendung gelommen 
jei, welches die Hauptpunfte des im dritten und vierten Jahrhunderte zur An⸗ 
wendung gelommenen bereit in ſich ſchloſs (©. 51 ff., 188—139). Die Didache 
der Apohtel vom Ende des erften oder Anfang bes zweiten Kahrhundertes enthält 
eirca 6—7 Andeutungen eine von den Täuflingen abzulegenden Glaubens» 
befenntnifies, wenngleich deifen Inhalt nicht näher angegeben ift. Anklänge 
davon enthalten auch die Briefe des HI. Ignatius und Die Schriften anderer 
apoftoliiher Väter, ja es kann dasjelbe feinen Grundzligen nach) aus dieſen 
Duellen zulammengejegt werden (S. 155—157). Die mamigfachen Umbildungen, 
welche im Laufe der erften Kahrhunderte dad Taufiymbol erfahren hat, recht- 
Tertigen zwar keineswegs den Schluſs, dal es durch wörtliche Mittheilung 
von Ehriftus her feinen Uriprung erhalten habe, oder auch, wie eine frühere An⸗ 
nahme vorausjette, von den Apoſteln felber jchon eine Firierung in zwölf 
Artikeln erlangt babe. Trogdem laſſen die Grundlinien besjelben in mehr oder 
minder ſcharfen Umriffen aus den Berichten ber Apoftelgeichichte und den Mit- 
theilungen der pauliniichen und der katholischen Briefe fich herausgeben (S. 158 ff.) 

Im zweiten ZXheile ſeiner Schrift jucht der Verfaſſer jodann einen 
furzgefajsten Commentar der einzelnen Artikel des apoftolifchen Glaubens⸗ 
ſymboles zu bieten und bei jedem derjelben die Varianten der älteften 
Tertesrecenfionen mitzuthetlen, jedoch nur jolche, welche vor dem Jahre 500 
nachweisbar find (S. 176 ff.). 

Aus diefem kurzen Referate ergibt fich, daſs dieje Schrift nicht bloß 
wiffenjchaftliches Intereife habe, jondern aud) zu einer gründlichen Erklärung 
unſeres Glaubensſymbols für Prediger umd Satecheten eine reiche Duelle 
der Belehrung jei. 

Münden. Director Dr. Andreas Schmid, Univerfitäts-Profellor. 


8) Nobert Führers Werke. In Auswahl und mit Tertergäuzung 
herausgegeben von Johannes Ev. Habert. Erſte Xieferung. Landmeſſe 
in Es-dur für Sopran, Alt, Baſs, zwei Violinen, zwei Hörner, Biolon 
und Orgel. (Im Zerte ergänzt und mit Zenor, zwei Clarinetten, zwei 
Trompeten, Bajspoiaune und Paufen ad libitum in der Inſtrumen⸗ 
tterung vermehrt.) Drud und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
Partitur und Etimmen. Preis M. 8.— = fl. 4.96. 

Wohl auf jedem Chore, der fi) mit Inftrumentalmufit befajst, finden ſich 
Robert Führers Werte. Robert Führer war ja ein äußerft fruchtbarer Com⸗ 
pofiteur und die Zahl feiner Meffen, Requiem, Litaneien, Offertorien u. ſ. m. 
ift eine ungemein große. Unter diejen vielen Compofitionen findet fid) gewiſs 
viel minderwertiged, es gilt dies beionderd von jenen Compofitionen, welche 
Führer in feinen legten traurigen Lebensjahren geichrieben hat; es finden jich 
aber auch jehr viele Compofitionen, die im edelſten Stile gehalten find und 
einen großen muſikaliſchen Wert in ſich tragen. Hieher gehören jene Werte, 
welche Führer in feiner Glanzperiode, z. ®. während feines Aufenthaltes in 
Prag geichrieben hat. Führer war ein genialer Muſiker und für feine Zeit bahn⸗ 
brechend; feine Werke zeichnen fich aus durch einen gewiſſen Ernſt, durch tadel⸗ 
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loſe Reinheit des Sages, durch ſchöne SInftrumentation und durch eminent 
praktiſchen Wert. 

Johann Ev. Habert, ber belannie Tonkünſtler am Traunſee, hat es unter⸗ 
nommen, die Werke Führers zu ſichten, das Beſte und Brauchbarſte auspu⸗ 
wählen und jo Führers Namen wieder zu Ehren zu bringen. Als erſte Frucht 
biefer Thätigkeit liegt nun die Landmeſſe in Es-dur vor uns. Habert hat den 
fehlenden oder verkürzten Text ergänzt, dadurch, dafs er vorhandene Motise 
weiter ausführte und neue er componierte, und hat eine XTenorftinme, i 
Trompeten, zwei Clarinetten, Baſſspoſaune und Pauken ad libitum ae 
Führers Original-Compofition ift, foweit e8 möglich war, beibehalten. So wie 
die Meſſe jegt vor und liegt, entipricht fie jeder kirchlichen Anforderung, ſowohl 
in Bezug auf die Form, als auf den Inhalt. 

Nicht nur in Defterreich-Ungarn, fondern auch in allen deutichen Staaten 
gibt es jehr viele Chöre, welche die Inftrumentalmufit pflegen. Dieſen allen 
wird die vorliegende Meſſe willtommen fein. Ausftattung und Drud find ſehr 
ſchön, der Preis billig. In ber Diöceje Linz haben die hochwürdigen Pfarr- 
vorftände vom bilchöflichen Orbinariate die Erlaubnis, dieſe Mefie aus benz 
Kirchenvermögen anzulaufen. 

Linz. Maximilian Schwarz, 

Weltprieſter, Ehorregent an ber St. Mathias⸗Pfarrkirche. 


9, Jeſus Chriftus. Bon Alsgr. Emil Bougaud, Biſchof von Laval. 
Ausgabe von Philipp Prinz von Arenberg. Mainz. Kirchheim. 1893. 
8%. XI um 552 ©. 

Des Heilandes Geburt, Kindheit, verborgene Jugend, Lehrthätigfett, 
Wunder, Ietstes Abendmahl, Leiden und Sterben, Auferfiehung und Himmel⸗ 
fahrt, mit einem Worte fein gottmenjchliches Leben und Wirken wird in 
vorliegender Schrift einzeln und gründlich in Betracht gezogen. Und wozu 
dieies ? Der Berfaffer ſelbſt jagt e8 ung: „Wenn er (Jeſus Chriftus) 
Gott ift, was redeft du da noch von Naturreligion. Hätte diejelbe je ges 
nügen können, fo genügt fie jetzt nicht mehr. Gott hat geſprochen; höret, 
Sterbliche, und gehordhet !" (©. 4.) 

Der Verfafier fügt I in feinen Ausführungen jtet3 auf die vier Evan- 
elien, und auf Grund berjelben zeichnet er vom göttlichen Erlöjer ein Bild, 
I Har und rein, jo anmuthig, menichenfreundlich und herzgewinnend, daſs beim 

nſchauen besfelben auch Ungläubige fich an ihm bingezogen fühlen, und Zweifel⸗ 
füchtige die Ruhe und Freudigkeit des Glaubens wiederfinden müfjen, wenn 
fie e8 nur wollen. 

Die Schreibart ift bei aller Lebendigkeit ftet3 ſachlich und bis auf nur 
wenige Sätze und Ausdrücke frei von franzöfiichen Webertreibungen. Der Ueber- 
feter hat das Original in ſehr Iesbarer und correcter Form wiedergegeben. 

Chrenbreitftein. Bernard Deppe, Kector. 


10) Die Berwaltung des Buhlacramentes. Cine theo- 
retiichepraftiiche Unterweijung für die Beichtväter von Dr. Caſpar Er. 
Scieler, Profejior der Moral und Homiletit am bifchöflichen Se⸗ 
minar zu Main. XXI und 644 €. 8°. Paderborn. Echöningh. 
1894. Preis M. 6.— = fl. 3.72, gebd. M. 7.20 = fl. 4.46. 

Die vorliegende Schrift, den drei Mainzer Profefioren Hoanımer, Brüd 
und Hundhauſen gewibmet, behandelt die wichtige Lehre über die Verwaltung 
des Bußlacramentes. Der Verfajier wollte „für die Beichtoäter, beſonders für 
die jüngeren derjelben und für diejenigen, welche fich auf das Prieſterthum durch 
das theologiiche Studium vorbereiten, durch eine möglichft vollftändige Darftellung 
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der moral⸗ und paftoraltheologifchen Lehren vom heiligen Bußjacramente eine 
theoretijch-praftiiche Anleitung zur jegensreichen Verwaltung bed Bußſacramentes 
eben.” (1X.) Das Werk zerfällt in brei e. Erfter Theil: die Buße ala 

ngend und Sacrament; zweiter Theil: ber Empfänger bes Bußſacramentes 
oder die Ücte bes Bönitenten im einzelnen betrachtet; Dritter Theil: der Spender 
bed Bußiacramented. Im legten und größten Theil werben in brei Abſchnitten 
die Gewalt de3 Spenders, die Ausübung dieſer Geiwalt und die Pflichten bes 
Beichtvater8 verfchiedenen Claſſen von Pönitenten gegenüber eingehend erörtert. 
Dieje Gliederung ift nicht neu, fondern lehnt fich im mejentlichen an die Moral- 
theologie von Lehmkuhl an. 

Schreiber diejed freute fich über das Erſcheinen eines neuen Wertes 
über die DBerwaltung des Bußſacramentes. Es find nämlich in unjerer 
Zeit höchſt wichtige Fragen aufgetaucht, die noch nirgends eingehend 
beſprochen find. Und doc wäre dies von höchſt praftiicher Bedeutung 
und unbedingt nothwendig. Wer in der Seeljorge, zumal in größeren 
Städten thätig ıft, empfindet dies nur zu gut. In einem Werke von 
644 Seiten durfte man Aufflärung über dieje Dinge zu finden hoffen. 
Aber wer darnad) ſuchte, wurde bitter enttäujcht. Schieler bietet nichts, 
was man nicht auch bei anderen Moraliften findet. Anklänge an Lehmkuhl 
find jo häufig, dajs fie feinem entgehen dürften, der in der Dloraltheologie 
des gelehrten Jeſuiten einigermaßen bewandert ift. Oft find es bloße Lieber- 
fegungen, die geboten werden, ohne daſs fie als jolche kenntlich gemacht 
find. Wenn nichts anderes geleitet werden kann, als die Lleberjegung eines 
Buches, das in aller Hände ift, jollte man doc, ein neues Buch nicht 
herausgeben. Dazu ift der Stil des Werkes wahrhaft ungeniepbar. Es 
wimmelt geradezu von Verſtößen gegen die deutihe Grammatik. ‘Der 
Satzbau ift mehr Iateiniich, als deutſch. Schüler der oberen Claſſen des 
Gymnaſiums dürften jolche Ueberjegimgen und Säge nicht leiften. Einige 
Beijpiele mögen genügen. 

Seite 21 tft effectus completus (bei Lehmtuhl II n. 258) mit Wirkung 
wiebergegeben; baber ift bie dort — Meinung fachlich unrichtig. 
Poenitentiae pars mwirb Seite 26 mit „ein Theil dieſes Sacramentes” über- 
ſetzt. Mortaliter peccasse est malitia determinata (Lehmkuhl II. n. 264) heißt 
bet Schieler (S. 29): „Die Anklage: ‚ich habe ſchwer geflindigt‘, ift..... eine 
ganz beitimmte Sündhaftigleit.” Catech. rom. p. 2 c.5.n. 60: Audiendi erunt 
praesertim si emendandae vitae studium aliquod prae se ferant adducique 
possint, ut negligentiam suam accusent, quam se alio tempore accurata 
ıneditatione compensaturos promittant = „er kann um fo eher ihre Beichte 
bören, wenn fie einigen Eifer, ihr Leben zu beflern, angewendet haben, und 
man kann fie bewegen, daſs fie ſich ihrer Nachläffigkeit anklagen und beriprechen, 
daſs fie Tünftighin durch forgfältiges Nachdenken ihren Fehler gut machen.“ 
(©. 198.) Qui sobrio judieio carentes ita subtiliter volunt omnia revocare 
ad apices theologicos, saepe seipsos et alios implicant scrupulis aliisque 
difficultatipuas (Lehmkuhl II n. 439) wird Seite 397 alfo verdeuticht: „Die⸗ 
jenigen, welche kein nüchternes Urtheil haben, wollen alles fo ſubtil theologiſch 
behandeln, dafs fie una fich felbft und andere in Scrupel und andere Schwierig- 
Zeiten verwideln.” Ceite 433 (Zeile 1 bis 4 von oben) ift durch faljche Ueber- 
fegung das gerabe Gegentheil von bem gejagt, mas Lehmkuhl II n. 473 jagt. 
Man vergleiche auch noch Seite 62: „Alles, was mich zur Liebe der Perſon 
Chriſti bewegt, bewegt mich, wenn ich es als Vollkommenheit des fleiſchgewordenen 
Wortes auffafie und zur wirffamen, über alles gehenben Liebe fort Areite, ents 
weder Direct und excluſiv oder in Verbindung mit anderen als eine göttliche 
Vollkommenheit, und befige ich darum eine vollflommene Liebe.” Und Ceite 335: 
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„Alles ift der Klugheit des BVeichtvaters zu überlafjen, der in den einzelnen 
Fällen weder dem Geifte, noch ber Natur, noch einer Uebereinkunft, noch dem 
Beilpiel anderer, fondern nur ber Salbung des heiligen Geiftes folgen darf, 
die dem Priefter auf Studium und Gebet zutheil wird.“ 

Solcher Sätze finden fich faft auf jeder Ceite. Daher ift aud) vieles 
unflar. Eine „theoretijch-praftijche Anleitung für die (?) Beichtväter“ müjste 
ganz anders gejchrieben jein. Zum Glück haben wir andere, gute Werke 
über die Verwaltung de Bußſacramentes, die wie Beichtvätern empfehlen 
fönnen. Jedenfalls müſste dieſes Werk einer forgfältigen Nenbearbeitung 
unterzogen werden, um dem angegebenen Zwecke und der Wiſſenſchaft 
zu entiprechen. 

K. A. B. 
11) Karolina Augufta, die „Kaiſerin-Mutter“. Bon Dr. Cöleſtin 

Wolfsgruber, Benedictiner zu den Schotten in Wien, f.e. geiftlicher 

Kath. Mit dem Bildniffe der Karjerin- Mutter und einem Facſimile 

ihrer Dandichrift. Wien. 1893. Verlag von 9. Kirſch. 300 ©. Preis 
Wohl fein Herricherhaus ift jo enge mit Habsburg - Lothringen durch 
Heiraten verbunden, wie das bayerijche der Wittelsbacher. Seit diejelben im 
Jahre 1180 zur Regierung der bayeriichen Lande gelangten, ſaßen Töchter 
ihre Stammes auf fremden Fürftenftühlen, nicht zum wenigften auf dem 
der Habsburger. Wer gedenkt hier nicht der edlen Maria von Bayern, der 
Mutter Ferdinands II., die ihren Sohn zu einem Heiligen erzog ? Nicht 
die legte Stelle unter den frommen Töchtern diejes Hanjes nimmt Karoline 
Augufta ein, die „Kaijerin- Mutter”, deren Bild Dr. Cl. Wolfsgruber 
O. S. B. jo jhön gezeichnet. Das Buch Tiest ſich wie die Lebensgejchichte 
einer Heiligen. Der Dornenweg, den die Katferin in ihrer Jugend gewandelt, 
erregt umjere innigfte Theilnahme; geläutert durch Leiden und dadurd) ges 
eignet, den Thron mit einem der edelften Monarchen zu theilen, menſch⸗ 
liches Elend kennend und auf jede Weiſe zu lindern beftrebt, verdient fie 
unjere innigfte Bewunderung und Liebe. Sie hat nad) den Worten des 
Verfaſſers jo viele Roſen edler Thaten in den Strom des Lebens geftreut, 
daſs die Arbeit des Sammelns fir ihn feine undanfbare wurde und der 
Name „Mutter* im Munde ihrer Unterthanen ihr Wohlthun verewigt. 

Karolina Auguſta wurde am 8. Februar 1792 geboren; das fürftliche Find 

Far alle Urſache, der Mutter, Die fie frühzeitig verlor, dankbar zu jein; denn 
ieſe hatte ihr die beſten Erzieher beitellt. Unter diefen ragte der fromme Sambuga 
bervor, der für feinen Zögling eigene Unterweilungen verfajste und vor allem 
Die Keime der Selbjtbeherrichung und fraftvollen Handelns der jugendlichen Seele 
einpflanzte. Den glüdlihen Jahren der Kindheit folgten Jahre ſchrecklicher 
Prüfungen; Kronprinz Wilhelm von Württemberg warb um ihre Hand — ohne 
Neigung zu Charlotte, nur um einer anderen drohenden Verbindung zu —— 
Sie, ein Opfer der Politik, war namenlos unglücklich; vielleicht war ihr Leben 
fummervoller, als das jeder anderen Frau in ihrem Lande. Nur die Religion 
und die Troftesworte treuer Freunde boten ihr eine Stüße in dieſer kummer⸗ 
vollen Lage. Endlich wurde die nie vollzogene Ehe nach ſechs Jahren zuerft 
durch das proteftantiiche Ehegericht, dann auf canoniihem Wege vom fie 
elöst. Den Aufenthalt in Würzburg hatte fie vor allem zur ftillen „Samm- 

ng“ benüßgt. Frei geworben, wurde fie balb franz I. von Defterreich als 
„liebes Weib” angetraut, an defien Geite fie glüdtiche Tage im Glanze ber 
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Kaiferkrone verlebte, in ehrfurchtsvoller Verehrung für ihren Gemahl, in ihrem 
ftillen Walten am Hofe, in Wohlthätigfeit und edler Frömmigkeit ein leuchtendes 
Vorbild ihren Unterthanen. Wahrlich, die Kaiſerburg war der Ort, wohin alle 
mit Staunen und Bewunderung blidten. Der von ihr jo Hochgeichägte Kaijer 
war am 2. März 1835 mit Tod abgegangen; die Beit ber Fitiven haft bot 
ihr doppelte Gelegenheit zum Wohlthun. Vol Bartgefühl gegen ihre Umgebung, 
voll Leutjeligkeit gegen Minderftehende, bewies fie in allem praftiichen Sinn, 
bejonder8 bei Prüfung und Erledigung der Bittgejuche. Bol Gewiſſenhaftigkeit 
im Religiöjfen ehrte fie die Priefter und den Orbenäftand; voll mütterlicher Liebe 
zu allen Familiengliedern empfand fie tief den Schmerz der Trennung im 
Sabre 1848, in treuer Liebe befonder8 zugethan ihrem Bruder Ludwig von 
Bayern und ihrem jeligen Gemahl. Die Abneigung gegen Frankreich und bie 
Hinneigung zu Rußland (dem damaligen) theilte fie mtt ihnen, obwohl fie ſonſt 
der Politif ferne jtand. — Die Sorgfalt für die verlafjene Sugend ift eine der 
ihönften Perlen in dem reichen Tugendfranze ber erlauchten Kaiſerin. In der 
Errichtung Aöfterlicher Erziehungsanftalten, von Mädchenichulen, Kinder-Bewahr- 
anftalten, Rettungs⸗ und Baitenhänfern. Unftalten für weibliche Dienſtboten 
zeigte fich ihr praftilcher Geift. Die Zahl der Kinder, die fie unterrichten und 
erziehen ließ, ift Legion. Die Mutter der verlafjenen Jugend ift aber auch eine 
Mutter der armen Kranten: Zeuge deſſen find die barmberzigen Schweftern 
von Gumpenborf, die Elifabethinerinnen in Wien und Prag. Die Mutter ber 
Kranken war zugleich die der Armen in jeder Noth; es gab feine Art menſch⸗ 
lihen Elendes, defjen fich die Kaijerin nicht mildernd angenommen. Namentlich), 
jeitdem e3 dem — gefallen, ihren ſeligen Gemahl hinwegzunehmen, lebte ſie 
ſich von dem Irdiſchen immer mehr loslöſend, 40 Jahre nur dem Gebete unb 
dem Dienſte der hilfsbedürftigen Menſchheit; mit dem Almoſen, pflegte ſie zu 
ſagen, müſſen wir Hochgeſtellte uns das Himmelreich erlaufen. Doch war ihre 
Hüfeleiftung feine unvernünftige; zwiſchen würdig und unwürdig unterſcheidend, 
nahm fie ſelbſt Einſicht in die zahlloſen Bittgeſuche. Ach, daſs ich ein Gold» 
bergmwerf hätte, pflegte fie zu jagen, wenn ihr die Mittel zur Unterftägung ber 
Bedrängten nicht auszureichen fchienen. Auch Gejellenvereine und, Die Leit» 
verhältnifje würbigend, die damals auftauchende conjervative Preſſe unterſtützte 
fie gerne. — So Hatte fie, reich an Werfen des Glaubens und der Liebe das 
80. Lebensjahr erreicht, bis jet im vollen Befibe ne Geiftesträfte. Mit dent 
Beginne des Jahres 1873 trat ein erichredender Verfall der Kräfte ein; dem 
nasenben Tode konnte fie mit vollem Bertrauen entgegenjehen, denn fie war gut 
auf jein Kommen vorbereitet. Am 9. Februar gab fie in Gegenwart der Taifer- 
lihen Familie Gott ihre Seele zurüd, das Sterbefreuz in der Hand, welche 
ihr jeliger Gemahl und fo viele Ahnen der failerlichen Familie in ihren zitternden 
na solar Ein Kupferſarg mit Bronzeverzierung nahm die fterblichen 

eberrefte der frommen Kaiſerin in ber Bapnsinerarut zu Wien auf. Die, 
hörte man Stimmen jagen, bedarf unferer Gebete und Fürbitten wohl nicht. Ihr 
Unbenten wird gejegnet bleiben, fo lange Defterreichd Völker Habsburg milden 
Scepter unterworfen fein mwerden. 

Freinberg (bei Linz). Brofeffor P. Zojef Niedermayr 8. J. 

12) Das Kirchenjahr. Sein Inhalt und jein Bau. Entwidelt und 
erklärt aus den Epifteln und Evangelien der Hauptfefte des Herrn und 
jänmtlichee Sonntage von Dr. Yohann Körber. Mit oberhirtlicher 
Erlaubnis. Bamberg. Verlag der Schmidt’jhen Buchhandlung. 170 ©. 
Gr. 8%. Preis M. 1.50 = fl. —.93. 

Die Ordnung des Fatholijchen Kirchenjahres und jeiner Liturgie geht 
in die älteften Zeiten zurüd. Daſs darin, und namentlic) aud) in der Reihe 
der Feſt⸗ und Sonntageperifopen ein Eyftem herricht, ift umſomehr ans 
zunehmen, weil ja dieje Ordnung nicht ohne bejondere Einwirkung des 
bi. Geiftes gejchehen ift. Den verjchiedenen Arbeiten über dieſen Gegenftand, 


— 92383 — 


die bejonders jeit Mitte unjeres Yahrhundertes wieder aufgenommen worden 
find, jchließt fich die ebenjo folide wie geiftreiche Schrift des Dr. Körber 
würdig an. 

Wie die Kirche felbft, fo ift auch das Kirhenjahr ein Abbild- bes fleiſch- 
ewordenen Wortes. Diejed tritt uns in zwei Hauptformen entgegen, im Stande 
der Erniedrigung und in dem der Erhöhung. Der Stand der Erniedrigung um⸗ 
fajst zuerft die Menjchwerbung, dann das Leiden und den Tod Chrifti. Der 
Stand der Erhöhung umfaſst die Auferftehung und vollendet fich dann durch bie 
Himmelfahrt Chriſti und die Befignahme der Herrlichkeit und ber himmliſchen 
Königswürde zur Nechten des Vaters, von wo aus er jein Reich — die Kirche 
regiert. Die nämlichen Ubjchnitte finden wir im Kirchenjahr, dem Titurgiichen 
Spiegelbilde des hiftoriihen Lebens Chriſti. Das Dfterfeit theilt das Kirchenjahr 
in zwei große Hauptabichnitte; die Hälfte vor Dftern ftellt den Zuſtand der 
Erinanition dar, die Hälfte nad) Dftern den der Eraltation. Die voröfterliche 
Zeit des Kirchenjahres ftellt in der Advent- und Weihnachtszeit die erfte, und 
in der alten und Paſſionszeit die zweite Stufe der Erniedrigung dar, bie 
nachöſterliche Zeit ftellt dann bis zum Himmelfahrts- und Pfingitfeft die erfte 
Stufe der Erhöhung und in der Zeit nach dem Himmelfahrts- und Pfingitieft 
die zweite Stufe der Erhöhung dar. Wie dies der all ift, wird nun in der 
Erklärung der Evangelien. und Epiteln der einzelnen Sonntage nachgewiejen. 
„Das Kirchenjahr ift, wie die ganze Liturgie, ein Werk des göttlichen Geiftes. 
Sie ift nicht menjchliches Yabricat. Mit blog menſchlichen Erflärungen hiſtoriſch⸗ 
kritiſcher und linguiftiider Art, wie gelehrt immer, läſst fid) ihm nicht beilommıen. 
— Auch nicht bloße Moral darf man darin ſuchen. Sein Inhalt ift vorwiegend 
Dogma, Myjterium; in zweiter Linie Moral. Von diejem Standpunkt geht vor⸗ 
liegende Schrift aus”. Dieſe Worte der Einleitung finden in der ganzen Schriit 
ſich beftätigt. Es weht einem bier der glaubenswarme Geift der Väter in der 
mittelalterlihen Theologie überall entgegen. 

Das Werk ift darum auch, eine reiche Fundquelle für Betrachtungs⸗ 
punfte, für die Katechefe und die Predigt. Es ift ſchade, dafs das Werk 
eine Skizze ift und nicht ausführlich ausgearbeitet wurde. So würde es 
ein ſehr ſchönes chriftliches Hausbucd) abgeben oder eine Erklärung der ſonn⸗ 
und fefttäglichen Evangelien. 

Bamberg. ©eneralvicar Dr. Erhard Appel. 


13) Katholifcher Volls:Kotehismms, ausgearbeitet nad) den 
pädagogischen Grundjägen der Neuzeit und den Zeitbedürfniſſen der 
Gegenwart entiprechend von Franz Spirago, k. f. Keligions-Profeffor 
an der Lehrer-Bildungsanftalt in Trautenau. Erſter Theil. Glaubens 
lehre. Mit Drudgenehmigung. Warnsdorf. Im Selbftverlage des Ver⸗ 
fajlers. 172 ©. Preis 90 fr. 

Spiragos Katechismus enthält drei Theile, von welchen der erfte die 
Glaubenslehre, der zweite die Sittenlehre und der dritte die Gnadenlehre 
behandelt.?) Nur der erfte Theil liegt bis jegt vor, das Erſcheinen der zwei 
übrigen Theile wird jedoch vom Herrn Berfafler in baldige Ausficht geftellt. 
Das Wert will zunähft ein Volfsbuch und auch ein Hilfsbud) für den 
Katecheten und Prediger jein. Im größeren umd mittleren Drud wird der 
wejentliche Text gegeben und im Kleindrud wird derjelbe erweitert und 
erläutert. 


') Inzwiſchen ift auch ber zweite Theil (Sittenlehre), 202 ©., 8’, Preis 
fl. 1.— ericienen. 
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Lobend möchten wir folgendes hervorheben: Das Büchlein ift reich an 
pafjenden Xäteritellen und Wusiprüchen von anderen Heiligen und berühmten 
Männern; es enthält jehr pafſende Vergleiche, der Stil ift plaftilch, in manchen 
Partien jehr voltsthümlich und anziehend; alles ift jo unmittelbar gegeben und 
liest fich leicht; das Ganze ift von kirchlichem @eifte durchweht und ben Be- 
bürfniffen der Gegenwart wird in befonberer Weile Rechnung getragen. Der 
Beitpunft des Ericheinens dieſes Werkes fcheint uns jedoch ungünftig gewählt, 
da gerade jett Die Katechismusfrage für Defterreich der Entſcheidung nahe ift. 
Denn wenn dieſes Buch auch unabhängig vom Katechismus nicht ohne Nutzen 
fein wirb, fo wäre e8 doch viel zweddienlicher, wenn ber Katechtämustert zu⸗ 
Moe gelegt wäre und bann im Kleindruck erläutert und erweitert würde. 

ies gilt bejonders, wenn e3 ein Hilfsbuch für Katecheten fein joll. In Betreff 
einzelner Punkte, die und of der vielen Ordinariats » Empfehlungen weniger 
———— aben, wollen wir folgendes ausheben: S. X. ſagt der Autor: „Das 
Gebot der Gottesliebe wird näher ausgeführt in den erſten vier Geboten des 
Dekaloges und das Gebot der Nächſtenliebe in den ſechs übrigen“, und begründet 
dieſe eigenthümliche Gruppierung damit, daſs das vierte Gebot gebiete, die Eltern 
u ehren „als Stellvertreter Gottes“. Aber wer ſieht nicht, daſs man auch das 
ünfte und jechste Gebot u. |. w. mit gleichem Rechte unter das Gebot der 
Gottesliebe fublummieren könnte, da jeder Mitmenjch ein „Ebenbildb Gottes“ ift ? 
Man bleibe aljo lieber bei der allgemein üblichen Eintheilung, ber gemäß bie 
erften drei Gebote unſere Pflichten gegen Gott, die übrigen fieben unjere Pflichten 
gegen uns jelbjt und den Nächſten enthalten. Seite 14 wird der Glaube definiert 
ala „die durch Gottes Gnade — Ueberze g, daſs alles wahr iſt ..“ 
und dann geſagt, daſs man bei der Taufe wohl die Geneigtheit hiezu empfange, 
die ſich aber erſt entwickeln müſſe. Es iſt hier offenbar der Unterſchied zwiſchen 
habitus und actus fidei außeracht gelaſſen. Seite 19 heißt es: „Die Gründe, 
welhe una zum Glauben bewegen, find namentlich die Wunder und die Weis- 
fagungen;” Hier werden die motiva credibilitatis vermengt mit dem motivum 
formale. Dieſe en A fällt deshalb mehr auf, weil das motivum for- 
male auch früher nie ausdrüdlich erwähnt wird. Seite 23 heißt es: Gegen ben 
Glauben verfündigt fih, „wer ohne vernünftigen Grund Glaubenswahrhetten be» 
zweifelt”. Als ob es einmal einen vernünftigen Grund gäbe, der den eigentlichen 
Glaubenszweifel rechtfertigen könnte? Seite 28 werden als die Worte, die man 
beim Zeichen des Heiligen Kreuzes jpricht, angeführt: „Im Namen Gott bes 
Vaters” u. ſ. w. Das fcheint mir ſchon aus rein grammatifalifchen Gründen un⸗ 
zuläffig; darauf aber, daſs das Bolt manchmal IE ſpricht, kann man ſich doch 
nicht berufen, denn die Ausſprache des Volles iſt oft nachläſſig. — Genauere 
Faſſung iſt beſonders nothwendig in der Lehre von der Gnade. Da heißt es: „Die 
Freundſchaft Gottes, die wir durch den in uns wohnenden heiligen Geiſt erlangen, 
heißt heili — Gnade“ (S. 118) und dann geradezu: Die heiligmachende 
Gnade ift der heilige Geift felbjt und deshalb ift fie das größte Geſchenk.“ Was 
würde etwa ein Nipalba biezu jagen? „Das erite und größte Mifsverftändnis,” 
fagt Fleutgen, von der Inwohnung des heiligen Geiftes redend, „wiirde darin be- 
ftehen, wenn man fich zu glauben verleiten ließe, Gott felber fei jene Gabe, die 
wir heiligmachende Gnade nannten“, und fährt dann fort: „Uber nicht bloß eine 
ungenaue Erflärung, ein wahrer Irrthum wider bie Glaubenslehre würde es 
fein, wenn man fich die göttliche Kindichaft ohne die Heiligmachende Gnade, aus 
der bloßen Gegenwart des Heiligen Geiſtes in ung erklären wollte.” (Theol. II. 
p. 387.) — Irrthümlich ift der Satz (S. 75): „Das zur Nothwendigkeit ge⸗ 
worbdene Eſſen, Trinken, Schlafen und die anderen irbilchen Bedürfniſſe find auch 
eine Folge der Erbſünde.“ Ungenau ift, um milde zu jein, der Geite 80 vor- 
Iommenbe Sat: „EHriftus opferte Brot und Wein beim Abendmahle und opfert 
e3 täglich Durch jeine Stellvertreter, Die Priefter.” Ein lapsus (meinetwegen 
calamı) ir a eblieben Seite 91: „Maria mußste fich nach Bethlehem be» 
geben, weil Katjer Ziberius eine Voll3zählung angeordnet hatte.” Unrichtig i 
auch die Erflärung des Namens Jeſu und Jehova Seite 93: „Jeſus heißt Hei⸗ 
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Jand und iſt ſoviel wie Jehova (= der kommende erlöſende Gott.“ Sn der 
heiligen Schrift iſt nichts zu finden, daſs Jeſus (mie der Autor ©. 95 jagt) 
den Apofteln die Hände auflegte: als er ihnen vor der Himmelfahrt die Gewalt 
ertheilte, zu lehren und zu taufen. Mijsverftändlich und unrichtig ift ferner der 
Sat (©. 116): „Wer der einwirfenden Gnade fich widerjegt, begeht eine Eimde 

egen ben heiligen Geiſt; Diele Tann nicht verziehen werden.” Hyperboliſche 
nshrudsmeife enthalten die Säge Seite 134 unb 148: „.. Franz Xaver, ber 
mehrere Millionen Heiden taufte.” „Bon der Rieſenkuppel der St. Peterskirche 
tann man halb Stalien überichauen.” Eine Beanftändung, um endlich zu ſchließen, 
verdient auch ber Sag (S. 150): „Die Gläubigen können ſich auch gegenjeitig 
mittheilen das Verdienft ihrer guten Werke und die Gaben des heiligen Geiftes.“ 
Ungenaue und mijsverftändliche Wendungen find uns auch jonft öfters begegnet. 

Salzburg. Dr. Ignaz Rieder, Epiritual 
14) Geſchichte Der Kreuzzüge. Nach dem Franzöſiſchen frei be= 

arbeitet von Robert della Torre. Regensburg. Berlagsanftalt vormals 
®. 3. Manz. 1892. Preis M. 2.— = fl. 1.24. 

Genannte Schrift bildet das 9. Bändchen einer größeren Bibliothef 
für die reifere chriftliche Jugend, und ficher gibt es nicht viele Gegenftände, 
welche auf ein unverdorbened Gemüth gleich nachdruckſam und anregend 
einzuwirken vermöchten, wie der Boden, auf weldem der Heiland wanderte, 
und die Kämpfe, welche das glaubensinnige Europa zweihundert Jahre lang 
um den Beſitz dieſes gejegneten Striche Erde geführt hat. 

Eine Anerkennung fiir da8 Buch della Zorres Liegt in dem Umftand, 
daſs ein Neudrud nothwendig geworden ift. Allein gerade die Beftimmung 
für die Jugend ruft beim Lejen einige Wünſche wach. 

Bor allem fcheint ed, dafs man denn doch über Ereignifje, Reiche, Per⸗ 
ſönlichkeiten, Gegenden und Ähnliches nicht genugjam orientiert werde. So hört 
man zum Beijpiel wohl, als Gottfried von Bouillon nach Kleinafien fam, von 
einem Seldichufenreich JIſonium. Aber wo endigt Ikonium? mas lag jenjeits 
der Grenze und wer gebot in Eyrien? Wie die ‘Pilger, jo möchten wohl auch 
die Benüger des Buches Auskunft darüber haben, mit wem man e3 rechts und 
links von der Hecresftraße zu thun hatte. Won della Torre hört man nichts 
hierüber. Confus ift, was dann auf ©. 14—17 doch über Syrien mitgetheilt 
wird; nur aufs Gerathwohl muſs man fi manche Darſtellungen, wie die der 
Schlacht bei Doryläum (©. 57 ff.), mit eigener Phantafie zurecht legen. Und 
doch wären klare Bilder für die Jugend ebenjo nothwendig, wie are Begriffe 
für den Mann. Underes fommt zu unvermittelt. So geriethen die Kreuzfahrer 
bei Antiochta mit dem Truppenführer Kerbogha in ſchwere Kämpfe (©. 68 ff.). 
Wer war diefer Mann ? woher fam er ? wem diente cr? aus welcher Urſache 

riff er zum Schwerte? Auch hierüber fchweigt della Torre. Die Vorgeichichte 
Kerufalema it auf ©. 14 ff. in Zuſammenhang mit der Geſchichte von⸗ ganz 
Eyrien, woſelbſt bald die Ehalifen von Bagdad, bald die von Stairo zur Herr- 
ſchaft gelangten, kurz dargeftellt. Wllein beim Beginn der Kreuzzüge Datte doch 
Jeruſalem eine Geſchichte für ſich allein, und ſchließlich wiſſen wir nicht einmal, 
wer in dem Augenblicke, als Gottfried von Bouillon vor der heiligen Stadt 
ankam, in derſelben zu gebieten hatte. Es dürfte demnach doch manches an der 
Art der Erzählung zu ändern ſein. Sodann würde es ſich ſehr empfehlen, wenn 
dem Buche eine geographiſche Karte beigegeben wäre; mas die Feder nicht Durch 
fihtig genug darftellen kann, das würde durch die Karte in volleres Licht treten. 
Eine ganz geeignete Vorlage hätte man an Blatt 84 des Epruner- Mente’ichen 
Hiftoriichen Atlajes; nur wäre dazu noch ein Plan von Serufalem nothwenbig. 

Fürs zweite ift das Buch della Torres nicht ganz frei geblieben von Ber- 
tößen gegen vl und fachliche Correctheit. So jagt man beiipieläweife 
Denn doch nicht: „die Chriften befannten vergebenz ihre Unſchuld“, wie es S. 15 
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heißt, ſtatt: „betheuerten“. Auch ſollten dem jungen Leſer, der ſeinen Stil erſt 
bilden will, nicht Sätze geboten werden, wie der folgende (S. 7): „am meiſten 
aber trug der Einfall in Syrien, an deſſen Spitze Abu⸗Bekr (632—634), ber 
unmittelbare Nachfolger des Propheten, ftand, bei, daſs“ u. |. wm. Auf ©. 84 
wird berichtet, daſs während der erften Belagerung von Jeruſalem durch die 
Wallbrüder im Hafen von Zaffa ein anglen Schiff eingelaufen ſei. Schon 
fieben Zeilen jpäter redet aber das Buch völlig unvermittelt nicht mehr von 
einem einzelnen Schiffe, ſondern von einer ganzen chriftlichen Flotte, und bieje 
Flotte fol von den Saracenen verbrannt worden jein, bevor eine Truppen- 
Abtbeilung, die von Serufalem ber zur Inempfangnahme der Ladung abgeichidt 
worden war, in Jaffa ankam. In Wirklichkeit Hat man e8 hier weder mit einem 
einzelnen Schiffe noch mit einer wahren Flotte zu thun; auch erreichten die ab⸗ 
— Soldaten den Hafen von Jaffa noch frühzeitig genug, um dort an dem 

Eu ge en die Saracenen theilnehmen zu fönnen. Auf ©. 17 heißt es, „der 
Seldſchu 5 Malek⸗Schah habe nicht mehr jene Mäßigung beſeſſen, durch 
welche ſich früher Omar hervorgethan, und da dies nicht der Fall war, ſo 
richteten die Seldſchuken als Veraͤchter der Chriſten wie der Muſelmanen gleich 
bei ihrem Eintritt in die Stadt en Blutbad unter ben Bewohnern an.“ 
Das legt den Gedanken nahe, al? ob Malel-Schah mit einem Kriegäheer in 
Serufalem eingezogen wäre. Das aber hat er nie gethan. Auch Hat er nie in 
eigener Perſon die Herrichaft in Jeruſalem geführt; vielmehr gen in dieſer Stabt 
von 1070—1078 der Turkomane Anfig, von 1078—1086 Tutuſch, Bruder bes 
— von 1086 Orthok, ein von Tutuſch emporgehobener Vaſalle, und 
ſowohl Tutuſch als Orthok überlebten den Malek Schah, ber im Jahre 1092 ſtarb. 
Keineswegs iſt es ferner richtig, wenn Malek⸗Schah für einen Verächter des 
Muhammedanismus erklärt wird. Man weiß, daſs ſchon Alg⸗Arslan, der Vater 
Maleks, Muhammedaner — und als ſolcher ſogar ſehr fromm war. Ebenſo 
wird von Malek⸗Schah bezeugt, daſs er pünktlich nach ben Vorſchriften des 
Korans lebte. Aber er gehörte zur Partei der Sunniten, und ba mweiß man ja 
auch ſonſt, dafs jeder Sunnite die Schüten, die andere große Gruppe ber 
Muhammedaner, halste und verjagte. 

Della Torre hat vielleicht feine guten Gründe gehabt, über den ſchwärmeriſchen 
Kreuzzug der Kinder vom Jahre 1212 zu feinen jungen Lefern nicht zu reden. 
Er hätte aber auch die fonft übliche Zählung der Erpeditionen nicht ändern und 
nicht acht Kreuzzüge annehmen follen, ftatt fieben. Bücher für die Jugend find 
ja doch nicht der geeignete Ort für mwifienichaftliche Neuerungen. Und wenn man 
einmal reformieren will, jo müfste man noch viel rabicaler verfahren, ala es 
della Torre gethan hat. 


Bermiffen kann man endlih am Bude della Torres noch einen 
kräftigeren Schwung der Erzählung. Zwar zeigen gerade auch die Kreuz- 
fahrer recht jehr, daſs der Menſch überallhin, wo er auftritt, die Gebrechen 
feiner Natur mit fich trage; aber es zeigte fi) ja dod) aud), man Tann 
fagen, eine Unmafje von echter Kitterlichfeit, Edelſinn, Hingabe, treuer 
Freundſchaft und chriftlichem Opferfinn. Derlei ſchöne Thaten, die jo jehr ge⸗ 
eignet find, einen wärmeren Pulsſchlag hervorzurufen, würden mit viel mehr 
Nutzen erzählt werden, wenn fid) bei der Darftellung derjelben mit dem Geifte 
der Wahrheit auch ein poetijcher Anhand), ein einer Funke vom Geiſte Taſſos, 
verbinden hätte. 

Eichftätt (Bayern). Brofeffor Michael Tefflad. 
15) Kirchweihe und Glockenſegnung aus dem römilchen Ponti⸗ 

ficale mit deutſcher Ueberjegung von Arnold Steffens, Dr. theol. 
et Lic. iur. can., Donmwicar und Secretär des erzbiichöfl. General» 
Dicariated zu Köln, Ritter des kaiſerlich öfterreichiihen Franz Joſef⸗ 
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Ordens. Eſſen. Druck und Verlag von Fredebeul und Koenen. 1893. 
VII und 188 ©. Preis M. 1.20 = fl. —.74. 
Der Ritus, nach weldhem Kirchen und Gloden für den gottesdtenft> 
lichen Gebrauch geweiht werden, hat eine ganz bejondere Schönheit und Er⸗ 
habenheit und vollzieht ſich in feierlichfter Weije. Das Pontificale aber, welches 
diejen Nitus enthält, ift nur jchwer zu haben und deshalb wird dieſes 
Büchlein, in welchem die Kirchweihe und Glockenſegnung vollftändig ges 
boten werden, umiomehr willlommen jein. 

Sowohl der Kirchweihe, wie der Glodenfegnung it eine Vorbemerkung 
arhäologiichen Inhaltes vorangeichidt und zugleich ein furzer Ueberblid über 
den liturgiichen Berlauf ber beiden Weihen gegeben. Diele Vorbemerkungen, 
fowie auch die kurzen Anmerkungen unter dem Striche find trefflich. Die Rub⸗ 
rifen des Textes find nur in beuticher Mebertragung, die Gebete und Anſprachen 
und Pjalmen hingegen lateiniſch mit gegenüberftehender deuticher Ueberſetzung. 
Das empfehlenswerte Büchlein erfüllt vollftändig feinen Zweck; auch für eine 
— Predigt bei —— einer Kirchweihe (oder am Kirchweihfeſte) oder 
bei Einſtellung neuer Glocken kann es als Grundlage und Hilfsmittel dienen. 

Salzburg. Ignaz Rieder, Spiritual. 


16) Der hl. Francisecus von Afftft und fein Jahrhundert mit 
Beziehung auf Politit, Wiffenihaft und ivilijation. Studien von 
3. Prudenzano, Profeffor an der Univerfität in Neapel. Autorifierte 
Uederfegung aus dem Italieniſchen nad) der zehnten Yuflage von 
P. Philibert Seeböd Ord. S. Fr. Im Auftrage des hochwürdigſten 
P. Ordensgenerals. Innsbrud. 1893. Marianijche Vereinsbuchhandlung. 
216 ©. Breis fl. —. 70 = M. 1.20. 

In feinem Rundjchreiben „Auspicato“ vom 17. September 1882 zur fiebenten 
Cäcularfeier des Heiligen ſeraphiſchen Vater Franciecus jagt Papit Leo XIIL 
unter anderm: „Häuslicher Friede und öffentliche Ruhe, Sanftmuth und Sitten- 
reinheit, der rechte Gebraudy und die Bewahrung des Vermögens — alles das, 
worauf wie auf einem feften Grunde alle echt menichlihe Bildung ruht, all 
dieje Güter find aus dem fsranciscaner-Orden wie aus ihrer Wurzel heraus» 

ewachjen und Europa dankt die Erhaltung derjelben zum großen Theile dem 

BL. Franciscus.... Reich mitten in äußerer Armut, hörte er nicht auf, ſich 

jelbit vergeflend, anderer Noth zu fteuern. Aus jenem Munde hören wir das 

liebliche Xallen der neuen Sprache Staliens; feine Gelänge, welche das Bolt 
auswendig lernen follte, waren der Ausbrud liebevoller Bochie und werden heute 
noch mit Recht von der gelehrten Nachwelt bewundert. Die Ericheinung des 
bl. Franciscus gieng dahin durch das Geſchlecht wie ein höherer Lebensodem 
und begeifterte unfere geöhten Meifter zu wunderbaren Schöpfungen auf dem 

Gebiete der Malerei, Bildhauerei und Gejchmeidelunft, in welchen bie erften 

Künftler bei Darftellung feines Lebens mwetteiferten.” — Obige Schrift können 

wir füglich einen Commentar zu dieſen Gedanten Unſeres Heiligen Baterd nennen. 

Das italieniſche Original erichien in erfter Auflage ala Feitichrift zur 700- 

jährigen Geburtsfeier des heiligen Waters Franciscus. In zehnter Yuflage lag 

es dem deutſchen Ueberſetzer vor. Verfaſſer ift ein Laie, Profeſſor der fchönen 

Literatur an der Univerfität in Neapel, ein eifriges Mitglied des dritten Ordens 

und begeifterter Verehrer des jeraphiichen Vaters. Letzteres insbeſondere bezeugt 

deutlich das vorliegende Werkchen. Als Gelegenheitsichrift will e8 feinen Gegen⸗ 
ftand keineswegs erichöpfend behandeln, kündet fich vielmehr ganz anſpruchslos 
als mehr jkizzenhafte Studie an. Die Abficht des Verfaſſers ift, drei europäiſche 
und namentlich italienische Epochen in geichichtlicher, moraliſcher und äfthetiicher 

Beziehung zu ſchildern. Die erfte, wenn auch äußerlich hriftlich, zeigt fich in 

mancher Hinficht nod) ftark beeinflufst von heidniſchen Ueberlieferungen. Es iſt 
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die Zeit vor Franciscus. Wir lernen fie kennen vom Beginn bes Ehriftenthums 
an, beſonders bezüglich der politiichen, religiöfen und geiftigen Bewegung. Es 
ift ein Herausarbeiten, ein Borbereiten zum Beſſern (erfter Theil, erftes uno 
ite8 Haupıftüd). Kon hervorragendem Einfluffe war in dieſem Beitabkchnitt 
apft Gregor der Große, ſowie jpäter Karl der Große. Im armen und de 
müthigen Franciscus eritand dann nad) dem Plane ber göttlichen neun 
ber große Sittenverbefjerer ganz im Geifte Ehrifti und feiner heiligen Kirche. Sein 
Leben, Wirken, Leiden, jein Tod und feine Heiligiprechung, all dies fteht wie 
in einem lebendigen Gemälde vor unjeren Wrgen (ziveiter Theil, erſtes und 
— Haupiſtück, Seite 46 bis 114). Es iſt die zweite Epoche. Die dritte iſt 
ie des allgemeinen Wiedererwachens, des Triumphes des Katholicismus, des 
———— der Civiliſation, des Emporblühens der Kunſt und Wiſſenſchaft, 
ervorgerufen zum großen Theile von Franciscus und ſeinen Orden, vom Vater 
und ſeinen Söhnen (dritter Theil, erſtes bis viertes Hauptſtück, Seite 195). 
Den Schluſs bilden einzelne längere Anmerkungen, z. B. Lob der Armut, 
Sonnengeſang, Beſchreibung der vollkommenen Freude u. ſ. w., ſowie der eilfte 
Geſang des dritten Theiles von Dantes göttlicher Komödie. Soviel über den In⸗ 
halt. Die Ueberjegung it im allgemeinen fließend. Hie und da find die Sätze 
ger zu lang. ©t. Maria von ben Engeln, St. Franciscus Blüten, allgemeine 
fchichte, LXehrer der Sentenzen und ähnliche Ausdrüde wären wohl den ent- 
Iprechenden italienijchen vorzuziehen genen Bei jorgfältigerer Drudbogendurchfid)t 
wären ficherlih manche Kleinere Verſehen berichtigt worden, fo 3. B. in ben 
Ballenangaben. In der neuen Prachtausgabe der Werke bes Hl. Bonaventura 
witd das Speculum B. V. M. dem feraphiichen Lehrer abgeſprochen. Duns 
Seotus wird wohl ſchwerlich mit St. Thomas von Aquin Controverje bezüglich 
der Unbefleckten Empfängnis Maria geführt haben, da er ja erft im Tobesjahr 
des Uquinaten geboren wurde. Das Wert bes Petrus Lombardus heißt nicht 
Magister Sententiarum, fondern der Verfaſſer ſelber. Myfticismus foll wohl 
heißen Myſtik. Dies jo nebenbei. 
Wir wänjchen der Ueberjegung unter den gebildeten Kreifen Defter- 
reichs und Deutſchlands weitefte Verbreitung. Zugleich aber wünjchen wir 
mit dem hochwürdigften P. Drdensgeneral, „es möge durch dieje Lectüre 
die Liebe der gläubigen Katholiten unſeres Baterlandes zum hi. Franciscus 
fih vermehren und deſſen jeraphijcher Geift alle Herzen der freundlichen 
Lejer durchdringen.” Semper laus Deo! 
Smmenftadt, Bayern. P. Joſephus a Reonijfa O. M. Cap. 

17) Der felige Rudolf Acquaviva und feine Gefährten, 
gemartert am 15., beziehungsweife 25. Juli 1583, ſeliggeſprochen anı 
30. April 1893. Don Nik. Angelini S. J., theilmeije neu bearbeitet 
von 8. Gruber S. J. Regensburg. Fr. Puftet. 1894. 8%. XX und 
336 ©. Preis M. 2.40 = fl. 1.49. 

Rudolf Acquaviva, die Hauptperjönlichleit der Heinen Martyrerichar, 
mit welcher fich vorliegende Buch beichäftigt, ftammt aus der vornehmen 
Familie der Herzoge von Ari. Er war ein Neffe des bekannten Jeſuiten⸗ 
generald Claudius Acquaviva und ein naher Verwandter des bi. Aloifius. 
War ihm auch Teine Lange Lebenszeit bejchieden, jo ift jeine Lebensgeſchichte 
doc nicht ohne Reiz. 3 ” 

In feiner Berufsgeihichte und in feinem erften Ordensleben iſt er bein 

. Stanislaus Koſtka jehr ähnlich, welchen er im Noviziate zu feinem Gefährten 
e. Der Hauptihauplag feiner apoftoliichen Wirkſamkeit war ber gel und 
Das Reich des glanzvollſten und mächtigften Herricherd aus der Hi ghul⸗ 
Dynaſtie, des berühmten Kaiſers Afbar. Diele Epiſode ſeiner Thätigkeit iſt in 
dem Buche beſonders eingehend dargeſtellt. Ber deutſche Bearbeiter ‚hat hiebei 
Linzer „Theol. pra“t. Quartalidrift“. 1894, 1V. 62 
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nicht bloß die Miſſionsberichte, ſondern auch die aus perſiſchen Quellen ſchöpfende 
profane Literatur reichlich herangezogen. Da die Hinderniſſe und geiſtigen Strö- 
mungen, welche Acquaviva am Hofe Albars zu befämpfen hatte, ben — 
niſſen und Strömungen, mit denen bie Kirche heute im Kampfe liegt, ſehr ver⸗ 
wanbt find, hat obige Lebensbeichreibung ein beſonderes Intereſſe für unfere Beit. 
Sraeten (Holland). Profeffor Bernhard Duhr S. J. 

18) Die Advent:Hapelle. Kanzelvorträge für die Adventſonntage, 

Weihnachten und Neujahr, gehalten bei Et. Yudwig in München von 

Dr. theol. Franz Klaſch. Kenipten. Köjel. 1894. 53 ©. Preis 

Mm. 1— = fl. —.62. Ä 
Driginelle Ubventpredigten. Der Verfafler ſchildert das Harren bes Menſchen 
im Advent außerhalb der Kapelle bes Erlöjers, von mo das Licht Durch die 
Fenſter — wobei die Symbole der vier Evangeliften verwertet werben — zu 
ihm dringt. Zu Weihnachten tritt er begeiltert in das Heiligtum ein und 
nimmt zu Neujahr das göttliche Kind in feine Arme, um ed am Schluſſe Maria, 
ber Mutter Gottes, zurlidzugeben. Der Berfafler zeigt, dafs nicht ber Geift der 
Welt beglide, jondern der Geift Chrifti; alle unfere Hoffnung ruhe auf dem, 
den uns Gott zu unlerem Heile gejenbet hat, Jeſus Chriſtus; er jei unfer Troft, 
unjer Licht, unfer Lebensglück. Gewiſs ein pafjender Stoff für eine Neujahrs⸗ 
predigt. Die Vorträge find nach ftenographiichen Aufzeichnungen gebrudt, was 
mitunter bemerkbar ift. 

Krems. Propft Dr. Anton Kerihbaumer. 


19) Mathias Döring, ein deuticher Minorit des 15. Jahrhunderts. 
Bon Dr. P. Albert. Stuttgart. Süddeutſche Verlagsbuchhandlung. 
1892. 194 ©. Preis M. 2.50 = fl. 1.55. 

Mathias Döring war einer von jenen vielen gelehrten Männern des 15. Jahr⸗ 
hunderts, welche in der beiten Ahſicht eine „reformatio in capite et membris“ 
anftrebten. Bei der damals berrichenden Gährung zwiſchen Alt und Neu hielt 
er e3 mit ben Neformern, weldye die Superiorität des allgemeinen Concils über 
ben Papſt mit ebenjoviel Freimuth als Leidenichaft vertheibigten, namentlih 
auf dem Concil zu Bajel, an welchem er als Provinzial der ſächſiſchen Minoriten- 
provinz theilnahm. Nach 44jährigem Streit und Zank zog er fich in jein Hei 
tlofter Kyritz zurüd, wo er in friedlicher Zelle 1469 ftarb. Der firengeren Ob⸗ 
En ae er fich nicht angeſchloſſen. 

er Berfafler erweiterte feine Jnaugural- Dilfertation mit großem Fleiße zu 
einem Buche und Liefert darin auch den Beweis, daſs Mathias Döring ber Ber- 
faſſer oder richtiger gejagt Compilator der anonymen Ylugichrift „Lonfutatio 
primatus papae“ it. Das Buch trägt nicht nur zum Verftändnis des Charakters 

Dörings bei, jondern auch des fünjzehnten Jahrhunderts. — Sinnftörend if 

der Drudjehler Seite 40, Zeile 7 von unten, wo es „durch“ ftatt „Doch“ 

heißen muſs. Propft Kerihbaumer. 

20) Geſchichte des Spitales, der Kirche und der Bfarrei 
zum heiligen Geift in Münden, von Adalbert Huhn, 
Etadtpfarrer zum heiligen Geiſt. Zweite Abtheilung (1790 — 1893). 
Mit vier Illuſtrationen und einem Situationsplane. München. Lentner’jche 
Buchhandlung (Stahl). Seite 275 bis 570. Preis M. 450 = fl. 2.79. 

Im erften Hefte des Jahres 1893 wurde die erfte Abtheilung diefes 
Derled gebürend gewiirdigt. Was dajelft gejagt ift, gilt in vollem Maße 
auch von diejer Schlujsabtheilung. Jedoch ift das allgemeine Intereſſe für 
den Inhalt diejer zweiten Abtheilung noch ein viel größeres und reicheres, 
weil uns die Perjonen und die Ereigniffe unjeres Jahrhunderts in friichen, 
lebendigen Farben vor Augen geführt werden. 
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Wer z. DB. eine auf wirklichen Thatſachen beruhende Schilderung der 
Zeit der Säcularijation und der jogenannten Aufklärung in Bayern, Tirol 
2c. x. erjehnt, der nehme dieje zweite Abtheilung zur Hand. 

Sleih am Beginne behandelt der redegewandte Berjafier im vierten Ab⸗ 
re (1790 bis 1823) den legten Spitalpfarrer Joſef Klein mit inniger 

ärme und wohlverdienter Begeifterung; denn Pfarrer Klein fteht in der Mitte 
be3 Kampfes wie ein Macchabäer als treuefter Sohn feiner heiligen katholiſchen 
Kirche, angegriffen von den Illuminaten im weltlichen wie im geiftlichen Ge⸗ 
wande Er gibt uns ein Mares, deutliches Wild von ber fogenannten Mönchs⸗ 
reformation; er Ichildert die Noth ber Seelforge n Vertreibung der jeelen- 
eifrigen Mönche; er eijert für die Neinheit des Sottesdienftes den jojephinifchen 
Beitrebungen gegenüber; er tritt mit aller Entichiebenheit gegen die ungläubigen 
Brofefjoren auf, um bie ftudierende Jugend, namentlich dem jungen Elerus den 
Glauben zu erhalten, zudem ber bilchöfliche Stuhl jeit 1803 vertwaist war; er 
ift bei Hoch und niedrig, wo noch Liebe zur Kirche vorhanden, Tröfter uud 
Natbgeber und bie almalrafpentenbe Baterhand: — und der Lohn? — Ohne 
vorhergehende Unterjuchung und Bernehmung wird dem Pfarrer Klein den 
28. September 1811 das Verbamnungsdecret eingehändigt und jeine Pfarrei 
aufgehoben. Seine Briefe aus Neuburg an ber Donau, bem Orte feiner Ber- 
bannung ohne jeellorgliche Thätigkeit, z. B. an Sambuga, zeugen von der edlen 
Sefinnung ſeines Herzen? Erſt im April 1817 erhielt Klein die Erlaubnis zur 
Nüdlehr nad) dem Sturze des Minifterd Montgelas. Bei der Neuerrichtung des 
Domcapiteld in München wurde Klein von ben beiden höchiten Semwalten in das⸗ 
jelbe berufen und von bem erften Erzbilchofe zu feinem erften Generalvicar er- 
nannt. Leider ftarb Klein bereit3 den 15. April 1822, 

Dem Miniſter DMonigelas, welchem jelbft die alten für die Armen 
nicht heilig waren, fowie dem Priefter Weiler widmet der Verfafjer ein eigenes 
Capitel. — ein bitterer Gegner der Klöſter 2c. ꝛe, war Rector des Ly⸗ 
ceums in München, das nicht, wie der Verfaſſer Seite 308, Anmerkung 2, ſagt, 
als philoſophiſch⸗iheologiſche Lehranſtalt 1826 ihr Ende erreichte. Mit der Ver⸗ 
legung der liniverfität von Landshut nach München kam das Lyceum nad) Landshut 
und 1834 nad) Freiſing. 1828 wurde Weiler feiner Stelle enthoben und ftarb 
plöglich den 23. Juli 1826 als GSecretär der Akademie der Wiſſenſchaften und 
töniglicher geheimer Rath; Graf Montgelas aber erkannte in feinem Alter die 
falicyen Wege, die er gegangen, bejuchte täglich die heilige Mefje und nahm den 
Heiligen Roſenkranz in der Kapelle der Marburg und ftarb den 14. Yuni 1838 
rite provisus, nachdem er wiederholt geäußert: „Mit allem bin ich im Reinen, 
aber die Klöfter — bie Klöfter.“ 

Bon beionderem Werte find auch die reichen Mittheilungen über die Ent- 
widlung des Volksſchulweſens in München, da dieſes als Muſter und Vorbild 
für das ganze Königreich galt. 

. Im Sahre 1844 wurde bie Pfarrei zum heiligen Geift wieder errichtet 
und fie hatte das Glüd, als Pfarrer ftets Priefter im Geifte des Joſef Klein zu 
befigen. Einer berielben ift darum erhoben auf den erzbilchöflichen Stuhl in 
München und befien Vorgänger befleibet die Stelle ded Domdecan am Metro- 
politan-Eapitel zu München. | 

Der Berjafler jchildert eingehend die Thätigfeit des erften Pfarrerd Doctor 
Georg Rammofer, eines Pfarrerd „vol Weisheit und Kraft”, ſowie Die jeiner 
Nachfoiger in Bezug auf Erweiterung und Reftauration ber Pfarrkirche; in 
Bezug auf Stiftungen, Bruderfchaften, Voltsichule, Armenweſen u. |. w. in ein- 
gebender Weile, jo daſs wir ftet3 ein — Bild all der Mühen, Sorgen 
und Freuden eines eifrigen Seelenhirten vor Augen haben. 

Ein ausführliches Namen⸗ und Sachregiſter ſchließt das wertvolle Buch. 

Möchte dasſelbe in weiteſten Kreiſen Freunde und Leſer finden zur 
Belehrung und Erbauung, ſowie zur Aufmunterung, „zum großen Dombau 
der Geichichte der Kirche Baufteine beizutragen,“ wenigftens durch Anlegung 

62* 
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von Pfarrchroniken de praeterito wie de futuro. Es wird ſich alsdann 
früher oder jpäter eine Meifterhand finden, welde nad) den Borbilde des 
Stadtpfarrers Huhn die Chronik in funftgerechter Gruppierung und feſſelnder 
Schilderung zu einer Culturgeſchichte größerer oder kleinerer Bezirke zu er⸗ 
heben vermag. 

München. Doncapitulae Dr. M. Stigloßer. 
21) Die Verdienſte des Biſchofs Wolfgang von Regens: 

burg um Das Bildungsweſen Süddentihlands. Pei- 
teag zur Geſchichte der Pädagogik des zehnten und eilften Jahrhunderts. 
Quellenmäßig dargeftellt von Konrad Kolbe. In Commijfion bet 
Heinrich Handel in Breslau. 8%. 52 Seiten. Breis M.1.— = fl. —.62. 

Daſs der Berfaffer des intereffanten Schriftchens Proteftant ift, Teuchtet 
wohl an mancer Etelle dur; er ift aber troßdem unverkennbar mit auf⸗ 
zichtigee Verehrung nicht nur für den hi. Wolfgang erfüllt, jondern bringt 
der ganzen möndijchen Gulturthätigfeit eine warme Zheilnahme entgegen. 

Diefe zu beiprechen bot das Leben eines Mannes, in defien Biographie 
neben ben Domſchulen zu Würzburg, Trier und Hegensburg, die Kloſterſchulen 
u Neichenau, Einfiebeln und St. —— in Regensburg eine ſo wichtige 

olle ſpielen, reichen Anlaſs. Namentlich wird die Reform von St. Emmeran, 
die Wolfgang durchgeführt, eingehend behandelt und über das wiſſenſchaftliche 
Leben in diefem Kloſter weit fiber den Rahmen ber Biographie hinaus berichtet. 
Bon St. Emmeran aus führt den Verfaſſer der Weg nach Tegerniee, Feucht⸗ 
wangen und Benedictbeuern, abgejehen von anderen nur kürzer berührten mo— 
naßi\den Bildungsftätten. Huch des Hl. Wolfgang Thätigkeit in Oberdſterreich 
öhmen ift nicht überjehen. Einen nicht unbedeutenden Abichnitt wibmet 
der Berfafler auch ben Schülern Döoffgange, welche Bilchofsftühle einnahmen. Deu 
Schluſs bildet ein Wort über das Verhältnis der Wolfgang'ſchen Klofterreform 
zur cluniacenfiichen. Kolbe fteht auf Seite der erfteren, für welche er, wenn auch 
nicht die weitere Berbreitung, fo doch die Priorität in Anipruch nimmt. Hier 
wird es wohl am fühlbarften, daſs Kolbe Proteitant tft: nad) ihm „hat die Wolf⸗ 
gang’iche Reform einen unbefangenen, beiteren, naiven, die eluniacenſiſche einen 
afcetiich finfteren Charakter” und die beiden St. Eunmeraner Mönche Othlo und 
Arnold, die Verfaſſer der beiden Hauptquellen, aus denen Kolbe geichöpft, nämlich 
der Vita sancti Wolfgangi und de sancto Eanmerano, bezeidjnet er als „Ueber- 
Läufer” aus der „heiteren Blütezeit” zu bem „neuen ftrengen Geift” von Clum, 
der auch in Bayern und jelbft in St. Emmeran im eilften Jahrhundert einzog. 
Uebrigens laſſe fich niemand durch diefen Milston, in welchen für ung Ka 
liken das Büchlein ausflingt, abſchrecken: es verdient doch ficher geleien zu werden. 
— Geite 26 muſs e3 im zweiten Verſe der Inſchrift ftatt renoverat heißen: 
Quem nunc Hemmeramo Ramuold renovaverat almo. 

Wien. Univerfitätg-PBrofeflor Dr. Michael Gitlbaner. 

22) Die fociale Frage und Die ſtaatliche Gewalt von 
Auguftin Lehmkuhl, Priefter der Gefellichaft Jeſu. Herder. Freiburg. 
1893. Sechstes Heft der Serie: Die foctale Frage beleuchtet durch die 
„Stimmen aus Maria Laach“. Preis M. —.70 = fl. —.43. 

P. Lehmkuhl behandelt bier die wichtige durch die neuere focial-politiiche 
Geſetzgebung im deutjchen Reich zu praktijcher Bedeutung gelangte Frage 
nach Recht und Grenzen des ftaatlichen Eingreifens in die Privatrechte der 
Individuen und Corporationen. Bei der Beantwortung diejer Frage befindet 
er fih im Einklang mit den Lehren und Anjchanungen des päpftliceie 
Rundſchreibens Über die Arbeiterfrage. 
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Was zunächft den eingeführten Berjiherungszwang (Unfall Inva⸗ 
liditãts⸗ und Alterdverficherung) betrifft, fo fteht ein jolcher, inbirect geübt, grund- 
Täglich nicht im Widerſpruch mit den Vorjchriften bes Sittengefeges. Ein directer 
derartiger Zwang aber kann höchſtens bei den Staatsbeamten gerechtfertigt er- 
gie Bei dem indirecten Zwang darf nur der Arbeitgeber belaftet werben, 
nicht der Arbeiter; legterer nur dem Namen nad. (1.—17.) Alsdann beipridht 
P. Lehmkuhl Die Stellung, welche der Staat bei der neueren focial-politifchen Gejeg- 
gebung im deutſchen Reiche eingenommen und fommt zu dem Schluffe, baf3 fo- 
wohl bei der Unfallöverficherung (Befteuerung der Induſtrie zugunften der Ar⸗ 
deiter), al3 bei der Alters- und Svalibitäts erficherung (Auflage für bie Urbeit- 
geber zur —— der Arbeiter, die einer Lohnerhöhung gleichkommt) der 
eichſtag durchaus Die richtigen Ideen zugrunde gelegt en Endlich erörtert der 
Verfaſſer noch, bezugnehmend auf die Publicationen des ehemaligen dfterreichiichen 
Minifterd Dr. Schäffle, Die Grenzen der berechtigten ftaatlichen Einmiſchung und 
eigt, daſs Schäffles Grundanfchauungen burchaus nicht weit abliegen von ben 
Yet und Forderungen ber katholiſchen Prineipien. Sehr interefiant find am 
luſſe feine Auseinanderjegungen mit Schäffle über die Wbhilfe der Mängel 
des Capitalismus durch flaatlichen Einflufs. 
Weinheim a. d. Bergftrafe. Dr. Friedrich Kayſer, Stadtpfarrer. 


23) Zum Feierabend. Zweite Liedermappe für das chriftliche Hans. 
Der Gräfin Maria zu Stolberg. Wernigerode in Peterswaldau gewidmet 
von Julie von Maſſow, geborne von Behr. Augsburg. 1894. Lite 
rariſches Inftitut von Dr. Max Huttler (Michael Seit). H. 8%. 47 ©. 
Preis M. 3.— = fl. 1.86. 

Die bekannte Freundin und Förderin der Union der Chriften ver 
fchtedener Gonfeffion bietet hier 25 Compofttionen, bei denen mit Ausnahme 
der fünf legten auch der Text von ihr felbft herrührt. Es find überaus 
finnige Lieder, die von dem religidjen Gefühl, wie von der mufilalifchen 
Begabung der Dichterin und Componiſtin prechendes Zeugnis ablegen, tief 
zu Herzen gehen und fi, wie wir hoffen, recht bald einblirgern werden. 

Die verjchiebenften Stimmungen und Empfindungen Klingen ba im Liebe 
aus, alle getragen und verflärt von inniger Gottesliebe und zarter Empfänglich- 
feit für die Schönpeit und Großartigfeit der Natur. „Ueber den Waſſern Ichreitet 
der Herr! Schöpfer ber Welten von Himmel zu Meer. Spricht zu den Bogen, 
die kommen egogen und folgen des Herrn, ihres Meifterd, Gebot, und legen 
ſich linde im Mi ndrinde, und ſchlummern friedlich im Abendroth.” Möge dieſes 
eine Beiſpiel ſchöner Naturmalerei in Wort und Ton einen Begriff von dem 
geben, wa3 bie fromme Berfafjerin in dem empfehlenswerten, jehr würdig aus⸗ 
geftatteten Buche bietet! 

Wir benugen zugleich gerne die Gelegenheit, auf dad im gleichen Verlage 
erichtenene, jo aniprechende „Weihnachtäglödlein” der Berfallerin (5 Pfennige 
dad Exemplar) mit feinen fchönen Liedern und die verichiedenen im Smterefe 
ihres Gebetsvereines, deſſen Deviſe „Ut omnes unum sint!“ von derjelben. 
Berausgegebenen @ebetäzettel empfehlend aufmerffam zu machen. 

imburg. Domcapitular Dr. W. Höhler. 


24) Samstagslehre. Ein Hilfsbuc für Katecheten. Bon A. Schmitt- 
diel, Priefter der Diöcefe Baderborn. Erfter Theil: Evangelienerflärung. 
Paderborn. Bonifaciusdruderei. 1891.476 ©. Preis M. 2.— = fl. 1.24. 

Der Titel dieſes Buches klingt zwar etwas ungewohnt, allein der 

Zwed, den der Verfaſſer ſich geftedt, ift ein fehe lobenswerter, deſſen Er⸗ 

reichung überaus zu wilnfchen, wofür jchon manches opportune et im- 

portune gejcjrieben und gedrudt wurde. Es handelt ſich um die Eine 
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führung der Kinder in das Verſtändnis der kirchlichen Feierlichkeiten, Feſte 
und Gebräuche. 
Nach der Idee des Verfaſſers ſoll beſonders der Samstag in den Schulen 
hiezu benügt werben. Wo der Stundenplan von Centralſtellen aus geleitet und 
beherrfcht tft, wird dies freilich meiften® ein frommer Wunſch bleiben, indes 
läſſt fi) auch an anderen Tagen die diesbezügliche Belehrung ber Kinder be- 
thätigen und auch an ſolchen Zagen wird die „Samstagslehre“ geiitlichen und 
weltlichen Religionslehrern dankenswerte Dienfle zur Erreichung des genammten 
— leiſten. Was den Inhalt des Buches ſelbſt betrifft, ſo wird für jeden 
Sonntag und für die bedeutenden Feiertage zunächſt der Text der evangeliſchen 
Perikope vorgelegt, dann derſelbe Satz um Satz erklärt, woran ſich des weiteren 
Fragen und Nutzanwendungen knüpfen. Dieſe Fragen und Anwendungen be 
ziehen ſich nicht nur auf die vorher vorgelegten Lehren, ſondern hãufig auf 
andere Theile des Evangeliums und der bibliſchen Geſchichte, die unter irgend 
einer Rückſicht eine Anknüpfung bieten. Bei der Formulierung ber Fragen find 
die Katechismen von Paderborn, ebenfo ber neue Katechismus der Diödcelen Köln, 
Münfter u. |. mw. vielfach berüdfichtigt. Manche Fragen fcheinen uns nicht glücklich 
formuliert und die Anknüpfungsſtellen jcheinen uns manchmal etwas weit her- 
geholt. Unverftänblich ift uns Seite 290 der Sag: „Bemerkenswerte Speijung 
am dritten Tage in der bibliſchen Geſchichte.“ 
- Bingen am Rhein. Dr. Prarmarer, Keligionslehrer. 

25) Geſetze der Braut Chriftt, wie dielelben von Chriftus und 
jeiner. allerheifigften Mutter der ehrwürdigen Dienerin Gottes Maria 
von Jeſus, Aebtiſſin des Klofters der unbefledten Empfängnis zu 
Agreda, gegeben umd niederzuichreiben befohlen wurden. Neu herausgegeben 
von emem Mitglieve des Kapuzinerordens. IV und 136 ©. Regens⸗ 
burg Puftet. 1892. Preis M. —.80 = fl —.50. 

Borliegendes Werklein bildet gewiljermaßen einen Anhang zur „eilt: 
Eichen Stadt Gottes”, zur Geichichte der jungfränlichen Gottesmutter. 

In der Einleitung, in einem Gebete zu Gott jagt u. a. Maria von Zeus: 
„Und dies alles, was ich mir niederjchreibe, fol mir wie zwei Tafeln jein, auf 
welche ich Dein Gejeg verzeichne; es wird mir eine Ermahnung fein, mic von 
der Trägheit und Schläfrigkeit zu erheben, eine Erinnerung, alle meine Neigungen 
und Anmuthungen auf Dich zu richten, ein Feuerſtrahl, der meine Liebe ent 
ir und das Biel meines ganzen Verlangen. ..... Dies alles fol mir ein 

hrenfträußlein und ein Blumenbüfchlein fein, das ich immer an ber Bru 
tragen werde.” Der erſte Theil enthält die Gejege der Braut, wie fie ihr von ihrem 
Öttlichen — gegeben wurden, um ſie zur Erfüllung ihrer Pflichten und 
—— ollkommenheit anzuleiten. Der zweite Seil enthält Unter 
weilungen in der göttlichen Wiffenichaft, erteilt von der Mutter der Barmberzig‘ 
feit, u. a. eine Belehrung über die vier Ordensgelübde. Im dritten Theile wird 
bie Seele belehrt, weiche Borfäge fie faflen und ausführen joll. In einem Echlui- 
gebete dankt Maria von Jeſus für die Gefege: „Sie find zwar oft in wenigen 
Worten zujfammengefajst, aber fie find vol Geift und Leben.” — Mit Recht 
ſagt der Herausgeber von dieſen Gelegen: „Sie find fozufagen das Mark, ber 
Kern aller Orbensregeln und bieten Stoff zu einer ernten Gemwifjenserforichung”- 
Schon in der Approbation zur erſten deutichen Ausgabe wurde ber Wunſch aus⸗ 
geiprochen: Optandum proin foret, ut (opusculum hoc aseeticum) non reli- 
giosorum tantum, sed aliorum quoque Virtutis ac Christianae perfectionis 
Studiosorum tereretur manibus, imprimeretur cordibus, exprimeretur moribus. 

Briren. Profefjor Dr. Johann Freijeiien. 

26) Ein Tractaf gegen die Amalricianer aus dem An 
fange des 13. Yabrhumderts. Nach der Handjchrift zu Troyes herand- 
gegeben von Dr. Siemens Bäumker, o. ö. Profeffor an der Unis 
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, verfität zu Breslau. Paderborn. Schöningh. 1893. 8°. IV und 69 ©, 
Preis M. 1.50 = fl. —.93. | 
Die vorliegende Ausgabe des Tractates gegen die Schüler Amalrichs von 
Bena erihien zuerſt im vH Bande des Jahrbuches für Philoſophie und ſpecu⸗ 
lative Theologie, herausgegeben von Profeffor Commer (Paderborn, Schöningh). 
Wohlbegründet ſcheint Die Hoffnung des Herausgebers diefer von ihm um ein 
Regifier vermehrten Sonderausgabe zu fein, daſs dieſelbe manchem nicht un. 
willlommen, jein wird. Denn in der That bietet der Tractat bem Freunde der: 
Kirchengeichichte ein doppeltes Intereſſe. Einmal gewährt er zum erftenmale einen. 
näheren Einblid in die Art und Weiſe der Beweisführung, durch welche bie 
Amalricianer ihre pantheiftiihen Sätze zu ftügen juchten, und dann wird auch 
bie —— Kenumis jener Sätze in weſentlichen Punkien durch denſelben er⸗ 
weitert. J 
Freiſtadt. Profeſſor Dr. Hermann Kerſtgens. 


27) Briefe des heiligen Kirdhenlchrers Alfons Maria 
von Liguori, Stifters der Congregation des allerheiligften Erloſers. 
Aus dem Italieniichen überjegt von mehreren Prieftern derjelben Con⸗ 
gregation. Erfier Theil. Allgemeine Correjpondenz. Erſter Band. 
Mit Erlaubnis der Ordensobern. Regensburg. Berlagsanftalt vormals 
©. 3. Manz. 1893. gr. 8°. XXI und 838 ©. Preis M. 8.— 
= fl. 4.96. 

Welch treuer Spiegel des wachſamen Oberen, erleuchteten Seelenführers, 
eifrigen Biſchofs, fleißigen Schriftftellers, veredelten Menſchen — find nit 
die Briefe des hl. Alfons! Immer derjelbe apoftolijche Geift in den 
Chrijten, in den Briefen! 

Wegen der vieljeitigen Beziehungen des Heiligen handeln dieſe Briefe von 
Geichäften und Fragen jeder Art. Sie find gerichtet an Päpfte und Könige, 
Biſchöfe und Fürſten, Minifter, geiftliche und weltliche Freunde aus allen Etänden: 
darum dürften fie a dasſelbe Intereſſe verdienen, al3 jene gewiſſer 
Dichterfürften. — Sein liebes Kreuz hatte ber geilige mit den ſtaatskirchlichen 
Miniftern feiner Zeit: fie gaben ihm „die bitterften Dinge zu verfchluden”; mit 
ihnen zu verhandeln kam ihm fo lange vor, wie ein Sofrkundert: nicht um 
alles in der Welt hätte er mit ihnen etwas zu thun haben mögen. (Br. 94.) 

Der vorliegende erfte Band enthält nach einer gediegenen Einleitung über 
die ganze Sammlung 517 Nummern, manche and von Briefen aus den’ 
Sahren 1730 bis 1766: die allgemeine Eorreipondenz. Die Ipecielle jollen die 
folgenden Bände bringen. Beigegeben ift das Facfimile eines Briefes. Die Ueber- 
fegung liest fich fließend, fait wie ein Original. Das fchöne Papier, der große, 
gut lejerlihe Drud, die ganze Ausftattung ent|pricht dem inneren Gehalte und 
macht der Berlagsanftalt Ehre. Drudfehler ift mir nur einer aufgeftoßen 
Seite 282 Anm. ’ 

Für die Lefer diefer Zeitfchrift bediirfen Werfe des hl. Alfons keiner 
bejonderen Anpreijung, denn fie find alle theoretijch-praftich. 

St. Lorenzen i. M. (Steiermard). Dr. 4. Nidelitid. 


28) Geſchichte Der Benedictiner-Abtei Muri: Gries. 
Bon P. Martin Riem, derzeit Stiftsdecan. Stand. Caſpar von Matt. 
8°. I. Band: LX, 402 ©., 1888; II. Band: LXI, 526 ©., 1891; 
Preis à M.5.— = fl. 3.10. 

Tas Benedictinerftift Muri im uellgebiete der Bünz, welche ober 

Schinznach in die Aar mündet (Canton Yargau), ift das Habsburgiiche 

Hausftift. Seine Gründung fällt ungefähr in diejelbe Zeit (1027), in der 


=, SON. 


Biihof Werner von Straßburg, um jeinen Befig gegen die Burgunder, 
gegen die er mit feinem Bruder Radeboto fiegreic, gekämpft hatte, zu fichern, 
auf dem Wülpelsberge bei Brügg die Habsburg (nach 1019) erbant hatte, 
von der fich jein Gejchlecht benannte. Sollte die Burg Schuß gewähren, 
fo follte das Kloſter in der Gegend chriftliche Zucht und Bildung verbreiten. 
Das war der Plan ded berühmten Stragburger Biſchofs. Derjelbe ftarb 
wohl ſchon 1028 zu Konftantinopel, wohin er als Geſandter Kaiſer 
Konrad II. gereist war, aber jein jchöner Plan blieb nicht unerfüllt, da 
fein Bruder Radeboto von feiner edlen Gemahlin Ita bewogen wurde, die 
Gründung zu fördern, um Gewaltthaten, die bei der Erwerbung des Beſitzes 
von Muri, wo einft eine Nömercolonie lag, von den Vorfahren verübt 
worden waren, zu fühnen. Schon einige Jahre nach Biſchof Werners Tode 
fonnte der Mönch Neginbold, der von der Meinrabszelle dahin gefchidt 
worden war, als erfter Borftand des Klofterd auch dort den Söhnen des 
bl. Benedict ein weites Arbeitsfeld eröffnen. In welch tüchtiger Weiſe die 
jelben, die 1114 einen faijerlichen und 1139 einen päpftlichen Beftätigungs- 
brief erhalten hatten, ihre Aufgabe erfüllten, wird und in den vorliegenden 
zwei ftattlichen Bänden in erfreulich eingehender Weiſe gezeigt. Wir jehen 
die Murimönde in ihrer geiftlichen Berufsthätigkeit eifrig am eigenen und 
freniden Seelenheile wirken und als Träger und Verbreiter der Witjenjchaft 
und Bildung jowie als verftändige Wirtichafter Großes leiften. Freilich 
wurde dieſes ftille Wirken öfters geftört und gehemmt. 

Schwere Stürme drohten dag Stift a a zu vernichten. Entartete 
Beten warfen ihren Wellenichlag auch durch die Klofterpforte, aber das 

urgijche Hauzftift erhob fich immer wieder, ja wurbe öfters jogar für weitere 
Kreiſe eine Pflanzjtätte reichen religiöjen und geiftigen Lebens. Der anfangs 
nur Heine Befig wurde durch Schenkungen und weile Sparjamfeit vermehrt, 
Kirche und Klofter wurden prächtig gebaut und mit reihen Schägen der Kuuft 
und Wifienichaft geihmüdt, bie Zahl der Mitglieder wuchs und feıt 1701 zierte 
ben Abt die Würde eines Fürſten bes heiligen römilchen Reiches. Was aber 
weber bie Wirren der Glaubensſpaltung, noch die Wuth der Revolutionszeit ver- 
mocht hatten, das gelang 1841 der Afteraufklärung und der durch biejelbe auch 
im Canton Nargau ln religionsfeindlichen Strömung. Um 13. Jänner 
besjelben Jahres wurde auch Muri nebft den anderen Klöſtern des Cantons 
bom (braun Nathe mit 115 gegen 19 Stimmen für aufgehoben erflärt, nachdem 
berjelbe jchon früher unter mannigfahhen Befchulbigungen die Güter in feine 
Verwaltung genommen hatte. Um 25. Zänner nahm ber 49. Abt Adalbert Regli 
bon feinen Söhnen rührenden Abſchied. Sie jollten, legte er ihnen an bad Herz, 
auch jet Gott über alles lieben, den Feinden verzeihen und ſich auch fernerhin 
ald Brüder betrachten. „Lautes Schluchzen mwurbe gehört, und in Strömen flofien 
die Thränen“. Am 27. Jänner erfolgte ber lacrimosus discessus. Das Stift 
zählte damals nebft dem Abte 28 a und 8 Laienbrüder. 

Muri hatte ber erlauchten Stifterfamilie, über deren äftefte Geichichte ums 
der Herr Verfaffer eingehend unterrichtet, ftet3 das daukbarſte Undenten bewa 
einige uralte Erinnerungszeichen, wie ein Jagdhorn des Grafen Albrecht 
for —* aufbewahrt und an den Gräbern der dort Beigeſetzten zu beten nie 
verſäumt. Die Mutter Kaiſer Rudolf J., die fromme Gräfin Heilwig, war 1260 
al3 legte dajelbit beftattet worden. Auch als das Haus Habsburg feine Vefiyungen 
ur der Schweiz verloren hatte, gieng bei ben Murimöndhen das danfbare An- 
denfen an bastefbe nicht verloren. Davon gibt u. a. Zeugnis, daſs der Fürſtabt 
Placibus bem Kaiſer Karl VI. 1717 10.000 fl. als donum gratuitum überreichen 
ließ. Uber auch) das Kaijerhaus vergafs feine Erbftiftung nicht, und Kaiſer Ferdinand 
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wollte nicht, daſs mit der Aufhebung Muris bie altehrwürdige Hausſtiftung zu⸗ 
er gehe. Er ließ dem Abte durch den Fürften Metternich nicht nur ſeine 
heilnahme, fondern auch jeinen Entichluj3 mittheilen, dem vertriebenen Con⸗ 
vente das 1807 aufgelaffene Anguſtiner EChorherrenftift zu Gries bei Bozen zu 
übergeben, da er den Wunſch hege, „daſs die Habsburgiſche Erbftiftung nicht 
untergehe und jeinen Altvorderen bie Gebete, bie fie fi) an ihrer Grabftätte 
eitiftet, jo lange dieſe nicht zugänglich, an anderer Stätte dargebracht werben.” 
Am 24. Zuni 1845 nahm Abt Wdalbert von Gries ala einem Priorate Beſitz. 
Er war inzwilhen nicht unthätig geweien, fondern Hatte bald nad) der Ber- 
treibung aus Muri auf Bitte ber Landesbehörde von Obwalden zu Sarnen eine 
schnell aufblühende Unterricht3-Anftalt gegründet. Auch in Gries entfalteten bie 
Muriherren bald eine jegensreiche Thätigfeit, und Abt Adalbert, der das neue 
Ordenshaus bis 1881 umfichtig leitete, ſah daſelbſt allmählich einen ftärferen 
Sonvent beranwadjen, ala Muri je gelehen Hatte; in jeine Hände legten nicht 
weniger als 66 junge Männer bie Beitige Vrofeſs ab. Rach dem Tode ſeines 
würdigen Nachfolgers Bonaventura Foffa wählten die 37 Capitularen ben be⸗ 
währten Hector von Sarnen, H. Auguftin Grüninger, zum Abte. Beide Männer 
find, wie P. Benediet Brevoft, ber die in Verfall gerathene Abtei Diſſentis 
wieder aufrichtete, ſchon Sprofien bes Gonventes zu Gried. Das ſchöne Muri 
felbft wurde 1889 durch einen furchtbaren Brand verheert. Die Regierung bes 
Cantons Aargau hatte, wie wir dies auch anderwärts oft fahen, fein Glück mit 
dem geranbten Sirchengute. Das prächtige Gebäude, einft ein Sig ftillen, emfigen 
Wirken für die chriftliche Eultur, war bei 46 Jahre beinahe leer geftanben. 
Zwei Jahre vor dem Brande war es zu einer Anftalt für arbeitsunfähige und 
gebrechliche Perjonen eingerichtet worden. Nach dem Brande wurde die Ruine 
von dem großen Rathe einer proteftantichen Sejellichaft für inbuftrielle Zwecke 
verfauft. Aargau hatte an dem Klofter, wie die Negierung felbit geitand, von 
1861 an eine halbe Million Franken eingebüßt. — Daſs in Gries bie Liebe 
zu Muri nicht erloich, erfieht man aus dem vorliegenden gründlichen, auf den 
umfaſſendſten Duellenftubien beruhenden Werke, beflen Herr Berfafler, einer ber 
erftien Profeflen von Muri » Gries, 29 Jahre Profefjor in Sarnen und derzeit 
Decan in Gries, damit bem Wirken feiner Vorfahren in Muri ein herrliches 
Ehrendentmal geſetzt hat. 
Wir erfahren aber darin nicht nur die Geichide diejes alten Stiftes, 
fondern in die Darftellung derjelben find fortlaufend an geeigneter Stelle 
Capitel eingefügt, welde ums in ausführlicher Weije wie über das religidje 
Leben in Muri fo über da8 Ordensleben überhaupt, über die Satungen 
von Cluny und Frudella, die Reformation von 1480, die Bursfelder 
Congregation, die ftaatsrechtliche Stellung des Klofters, die Muri⸗Hand⸗ 
fchriften, die Legende vom frommen Lamme, das die fäumigen Capitularen 
zum Chore weckte u. dgl., unterrichtet. Vorausgeſchickt wird eine treffliche 
Abhandlung, in welcher der Herr Verfaffer fiir das Alter und die Glaub⸗ 
wilrdigfeit der Acta Murensia jehr gewichtige Gründe gegen die Belämpfer 
ind Treffen führt, die von eifrigen Duellenftudien Zeugnis geben. Sehr 
lehrreich find auch die Abichnitte über Landwirtſchaft, Muſik, Kunft, Glas⸗ 
malerei, Wappenfunde, Dichtlunft und Schulwejen, worin einzelne Aebte 
und Brüder Großes geleiftet haben. 

Unter den behandelten Zeitabjchnitten dürften die ber Reformations⸗ und 
Revolutionszeit das größte Interefje erregen. Die Stürme der Beit der Glaubens- 
fpaltung, die jo manches alte Ordenshaus verichlangen, brausten auch gegen Muri. 
ber obwohl fich auch dort einige Schäden zeigten, die in dem Eapitel „Sturm« 
und Drangperiode” mit rühmenswerter Offenheit und Wahrheitsliebe behandelt 
werben, vermochten dieſe doch ebenfowenig wie einige Wirren im 14. Jahrhunderte 
den guten Kern, ber geblieben war, zu erftiden; ja wir jehen jogar, wie einige 


Aebte, wie Laurenz von Heidegg, der dem Haufe 40 Sabre vorftarb, gerabe 
in jener Beit feft Pr den fatholiichen Glauben eintreten und eine wahrhafte 
Reformation beginnen, dabei von einigen eifrigen Brüdern unterftügt, bie fid) 
an verfchiebenen hohen Echulen, bejonders auf ben von Sejuiten geleiteten, reiches 
Villen erworben hatten. In eingehender Weile wird aud) bie Revolutionzzeit 
behandelt, jo daſs und neben den Vorgängen im Stifte auch die bamalige ⸗ 
geſchichte mit ihren Wirren vorgeſührt wird. Im Frühjahre 1798 muſste ſich der 
greiſe Fürſtabt Gerold flüchten. Aus dem Reiſeberichte —* heiteren Begleiters, 
P. Joh. Borſinger, werden uns viele intereſſante Nachrichten über deſſen Flucht 
nach Bayern, Berchtesgaden und ——— mitgetheilt. Der Reichſsdeputations⸗ 
ie raubte ben Klofter jeine großen Befigungen in Württemberg nub 

aden. Der Herr Verfaſſer verjteht es, bei der Darftellung diefer trüben Zeit, 
den jämmerlichen Schacher, den deutſche Fürften damals trieben, in3 rechte Zi 
au jegen und uns über die firchenfeindliche Richtung wie jener Zeit jo auch der 
Dreißiger- und Bierzigerjahre, der die Schweizerflöfter zum Opfer fielen, im 
eingehender Weile zu unterrichten. 

Neben der Behandlung der Geſchichte Muris läuft auch die des dortigen 
Frauenkloſters ber, das bald nad) der Gründung nad Hermeitsſchwill verlegt 
worden war. Es wurde aud ein Opfer der Klofterftiirmer, 1843 wohl wieder 
hergejtellt, aber 1876 wieder aufgehoben. 

Wie die oft jehr ausführlichen Lebensbilder der Aebte bilden auch bie den 
zwei Bänden angefügten Kataloge der Brüder eine wertvolle nn 
die Geichichtäfunde. Welhe Mühe koſtet ein jo unfcheinbarer Katalog allein! 
Er führt und eine ftattliche Reihe von Männern aus ng Beiten bot, 
von denen fich viele um Seeljorge und Schulmeien, Kunft und Wifjenichaft große 
Berdienfte erworben haben. Einige waren tüchtige Gejchichtäjchreiber, andere 
kenntnisreiche Sammler. Mehrere ftarben im Rufe der Heiligkeit. Zu Gries 
nahmen davon von 1848—1890 93 das heilige Ordenäfleid. — Druck und Ans- 
ftattung bes Werkes von Seite der Buchhandlung Caſpar von Matt in Stan? 
ift Schön und würdig. Die drei Bilder in Lichtdrud (Murt im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert und 1841 und Gries 1889) gereichen dem Werke zu befonderem Schmude. 
Sehr erwünſcht ift das 40 Eeiten umfafjende, dem zweiten Bande beigefügte, 

enaue Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregifter. Das Werk, das auf den gründlichen 
tubien eines ganzen Lebens beruht, verdient die dankbarfte Würdigung und 
größte Verbreitung. 

Wien. Laurenz Pröll, EL Gnmnafial- Profeftor. 
29) Predigten in polnifher Sprache. Der Curpriefter Adam 

Rapata in Krakau hat zwei Bändchen Predigten in polniſcher Sprache 
herausgegeben, die von den Herrn Dechant Hilarins Kogzulsti recht 
günftig vecenfiert und warm empfohlen werden. Das eine Bändchen ent⸗ 
bält Gelegenheitspredigten, das andere Predigten zu Ehren der jeligften 
Jungfrau. Beide find von geiftlicher Behörde approbiert und beim Ver— 
faffer A. Rapata, Cooperator an der Pfarr- und Collegiatkirche zum. 


bl. Florian, um je einen Gulden erhältlich. 


30) Die Barufie Der Gottheit in vegetativer Subftanz. 
Bom Standpunkte der griechiichen Mythologie betrachtet von Dr. Joſef 
Murr. Innsbruck. Drud und Verlag der Vereinsbuchhandlung. 1892. 
tt. 8%. 23 ©. Preis fl. —.18. 

Dieje Heine Schrift, welche übrigens einen bedeutenden gelehrten Apparat 
in ſich jchließt, joN darlegen, „wie das fo jpecifilch chriftliche Dogma (vom aller 
beiligiten Altarsſaerament) .. . auch in der Nacht des griechiichen Bolytheismus 
geisiliermaßen vorgeahnt worben jei." Eine begründende Beurtheilung dieſer an- 
zegend geichriebenen Studie würde wohl den Umfang derſelben ſelbſt erreichen 
müſſen. Boefie ift das Lebenselement der alten Griechen und es dürfte boch ge 
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wagt fein, dem poetifchen Hauche, mit dem fie Maid und Flur zu befeben ver⸗ 
fanden, eine proſaiſche Realität unterzulegen, für gewiſs aber möchte ich Halten, 
daſs e3 nicht angehe, daraus eine Borahnımg, wenn auch noch fo nebelhaft ge= 
dacht, herzuleiten. en; = 
Niederrana. — Pfarrer Mathias Rupertsberger. 
31) Statiftiſches Jahrbuch Der Stadt Wien für 1890. 
VIII. Jahrgang. Unter Leitung des Magiſtratsrathes Chwalowsky heraus⸗ 
gegeben von Dr. Stephan Sedlazet, Dr. Wilhelm Löwy und 
Dr. Weißkirchner. Wien 1892. BVerlag des Wiener Magiftrates. 
XIV md 656 Seiten. Breis fl. 2.50. 


Behanbelt eingehend die confelfionellen Berhältniffe Wiens, namentlich die 
Gtatiftif über Religionswechſel, ſehr intereflant. Srafa 


32) Graphiſche Darftellung der Entwidiung von Ochter- 

reich⸗ Ungarn. Intworfen von Franz Schmid, F. f. Profeflor an 
der Etaat3-Lehrerbildungs:Anftalt in Krems. 1894. Selbftverlag. Preis 
50 kr., im Partiebezuge a 45 fr. 

Diefe Tafel (65 Lentimeter hoch, 55 Centimeter breit), welche am Rande 
die Wappen der einzelnen Kronländer, ſowie in Mebaillondform bie Bildnifle 
des Markgrafen Leopold I. des Erlauchten und unferes gegenwärtigen Kaiſers 
enthält, bringt durch die Anwendung von Linien und dunklerer hrafferung, 
jowie Ungabe der wichtigsten hiftoriichen Daten die Entwidlung unlerer Mon⸗ 
ardie, vom Jahre 976 nad) Chriſtus bis zur Gegenwart in deutlicher Weile 
ur Anſchauung. Die Größenverhältniffe der einzelnen Länder kommen einer- 
Fitz in dem entiprechenden Raume, den fie auf ber Tafel einnehmen, andererfeitg 
mittelft einer genauen ftatifliichen Weberficht, bie darauf angebradjt ift, zur Dar- 
ftellung. Für Lehranitalten jehr zwedmäßig. 

Linz. Profeffor Franz Schwarz. 
33) Officium Hebdomadae Majoris, a Dominica in Palmis 

usque ad Sabbatum in Albis, juxta ordinem Breviarii, Mis- 
salis et Pontificalis Romani editum. Cum approb. S. Rit. Congr. 
Ratisbonae, Sumptibus Fr. Pustet. 16%. 400 ©. Preis brojdjiert 
M. 2.— = fl. 1.24, in Lederband mit Rothſchnitt M. 3.— = 
fl. 1.86. 

Das gefällige Büchlein mit ſchöner Ausftattung enthält das ganze Officium 
der Char- und Oſterwoche, ve was das Brevier, als auch das Miſſale be— 
trifft; ſelbſt bie im dieſe Zeit einfallenden Feſte, welche zu commemorieren find, 
wurden in den Anhang aufgenommen. Es erweist ſich Tome recht praktiſch zu= 
fammengeftellt. Bei weiteren Auflagen möge das Gloria Patri bei den kurzen 
Reſponſorien der Prim (nad) dem Capitel) am Palmjonntage eliminiert werben; 
auch wäre e3 wünſchenswert, wenn die Prim in der feria secunda der Char- 
woche vollftändig beijammen märe, um in den nachfolgenden zwei Ferien bes 
öfteren Nachichlagens enthoben zu fein. 

34) Die felige Diana von Andalo und Die feligen Cä⸗ 
eilia und Amata, Stifterinnen des Klofterd zur bi. Agnes, vom 
Orden des hi. Dominicus in Bologna. Nad) dem isranzöflichen des 
P. Hyacinth Maria Cornier. Graz 1893. Moſer. VIllu. 119 ©. 
(ff. 80.) Breis fl. —.40. 

Das Büchlein enthält einzelne ganz hübſche Schilderungen. Es werden 
aber auch fo viele nicht zur Sache gehörige Daten herbeigezogen, daſs das Zitel- 
blatt faft bedeutungslos und das Leſen beinahe ermütend wird. 

Innsbruck. Lector P. Michael Hetzenauer Ord. Cap. 
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35) Das betende Kid. G:betbüclein für Kinder von Wilhelm 
Färber, Priefter der Erzdiöcele St. Louis. Mit Approbation des hoch- 
wilrdigften Herrn Grzbijchofes von Freiburg. Mit 32 Abbildungen. 
Herder’iche BVerlagshandlung in Freiburg im Breisgau. Preis gebunden 
M. —.55 = fl. —.31. 

Diefes Büchlein Hat manche Vorzüge. E3 find in demjelben fehr praktiſche 
Darftellungen aus ber heiligen Schrift neben den —— der heiligen Meſſe 
gezeichnet, welche dieſe trefflich veranſchaulichen und das Verſtändnis der Kinder 
weſentlich fördern. Ein anderer Vorzug beſteht darin, daſs bei Anführung ber 
Roſenkranzgeheimniſſe auch die Frucht angegeben wird, die aus der Betrachtung 
jedes Geheimniſſes gezogen werden ſoll. Die Ausftattung macht der Berlags- 
handlung alle Ehre. Der Preis Icheint mir zu hoch. 

Briren (Tirol). P. Wulfram O. C. 
36) Sacrae Litaniae Beatorum Ordinis Praemon- 

stratensis pro cuiusque particulari devotione privatim le- 
gendae. Editio nova cura J. V. S. Can. Tong O.P. Taminiae. 
Typis Duculot-Roulin. 1893. 36 ©. Preis 30 Cent. = fl. —.18. 

Borliegende Broſchüre ift eine neue Wuflage ber fchon im Jahre 1650 
erſchienenen Litaniae Orlinis, bereichert durch einige Einichaltungen, die fich 
in einer fländrifchen Ueberjegung, welche das erjtemal 1663 und das zmweitemal 
1716 herausgegeben wurde, vorfinden. Empfehlenswert macht das Büchlein der 
Umſtand, daſs jeder Leſer zugleich den beiten und fürzeften Ueberblid ber Hagio- 
logie unſeres Ordens erhält. Auch die Ausſtattung, was Papier und Druck an 
belangt, iſt tadellos. 

Stift Schlagl. Auguſtin Freudenthaler, Abtei-Secretär. 


B) Neue Auflagen. 

1) Bas Leben Jeſu. Nach den vier Evangelien dargeſtellt von Dr. Joſef 
Grimm, biſchöflich geiftlicher Kath und königl. o. d. Profeflor der 
Theologie an der Untverfität Würzburg. II. Band. (Gechichte der öffent- 
lichen Thätigkeit Jeſu. I. Band.) Mit biichöflicher Approbation. Zweite 
Auflage. 1893. Regensburg. Drud und Verlag von Fr. Puftet. XVI 
und 748 Geiten. Preis M. 6.— == fl. 3.72. 

Die Herausgabe ber zweiten Auflage biejes Hochinterefianten Werkes bietet 
dem Referenten eine willkommene Gelegenheit, abermals mit volliter Begeifterung 
auf dasjelbe hinzuweiſen und einige Punkte beſonders hervorzuheben. 

In ber Borrede (XILf.) ht ber hochverehrte Berfofler die auf S. 90 
ausgeſprochene Anficht („Das kirchliche Herfommen, die Feier der Geburt Chrifti 
auf den 25. December zu verlegen, laffe ſich wohl chronologijch nicht verwerten”) 
nach dem Daniel-Commentar des Hl. Hippolytus zu ändern und glaubt, zu ber 
in ber erften Auflage erörterten Anichauung zurüdfehren zu ſollen. — Allein 
Profeſſor Dr. Funk bemerkt (Tübinger DQuartalichrift 1893, ©. 115): „E3 unter- 
liegt wohl keinem Zweifel, daſs ber 25. December in der Handichrift (Hippolyts) 
eine jpätere Zuthat if.” — ©. 4 ff. (Logoslehre) wird niemand überſch 
fönnen. — Schwungvoll ift ©. 69 f., ſehr tief und ſchön ©. 79 ff.; das 15. 
des Tiberius wird (S. 81 ff.) recht interefjant gejchildert; ald Geburtsjahr Ehrifti 
tit 748 a. u. c. angejeßt; der Täufer am Jordan (©. 97 ff., 116) jehr treffend 
geseiämet die Taufe Jeſu (123—142) wirklich der Glanzpunkt der Darftellung; 

. 218 f. jehr tröftend; ©. 243 ſehr wichtig; 248 ff. ſehr ſchön; Die — 
au Kana (©. 259—284) recht gründlich und belehrend; ebenſo ©. 382 f., 389 ff., 

351 (eine der fchwierigeren Stellen: ganz richtig durchgeführt); intereffant und 

ſehr inftructiv find: ©. 426 ff., 448, 485 f., 493, 498, 517 ff., 558 (Wirkung 
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bes heiligen Geiftes), 584 (Jeſus im Gebete), 590 ff., 614 ff., 650 ff., 661 
(über das Faften), 669, 674 f. (über „Bethlaida-Teich”), 716 (auch die An- 
merfung zu beachten), 724 ff. (über David), 737 ff., 742 f. (Sabbatfeier). Vie 
egegetiich ftrittigen Fragen hat Herr Verfafier ganz gut beleuchtet ımd feine An- 
ficht treffend begründet. — Die jymboliiche Erklärung (682 ff.) gefällt dem Re⸗ 
cenjenten weniger. Ausdrücke, wie 3. B. „eintinden‘ (©. 155, 157), „bereinigt“ 
176), „befährt“, „abgeleibte Seelen” — machen bem Leſer keine Cchwierigfeit; 
. 298 if j (ftatt r: Jerus.), ©. 618 wir (ftatt wie) zu leſen. — 

Rebſt Zuwachs an äußerem Umfange hat vorliegenbes Werk auch die nad)- 
beſſernde — des hochwürdigen Verfaſſers an mehreren Stellen, beſonders bei 
chronologiſchen und geographiſchen Fragen, in rühmlichſter Weiſe erfahren, und 
ſo iſt nicht bloß der großartige Inhalt, ſondern auch die feſſelnde Form, die 
ſPpannende und herrliche Schilderung über jedes Lob erhaben, weshalb auch das 
Werk einer weiteren Empfehlung bedarf. 

Prag FE, Univerfitäts-Profeffor Dr. Leo Schneedorfer. 


2) Weber und Beltes Kirchenlerikon oder Encyclopädie der katholiſchen 
Theologie und ihrer Hilfswilfenichaften. Zweite Auflage von Dr. Franz 
Kaulen. VIII. Band. Freiburg i. B. Herder. 1893. 2118 Spalten. 
Leriton-Octav. Preis M. 11.— — fl. 6.82. 

Mit dem 88. Heſte ift ber achte Band des großen Werkes zum Abſchluſs 
gelommen. Wa3 über die vorausgehenden Bände von berufener Seite gejagt 
wurde, gilt vollauf auch von dieſem Bande. Ueberall zeigt fich dieſelbe Eorgjalt 
in Auswahl und Behandlung des reichen Stoffes, eine rühmenswerte Genauig⸗ 
teit in ben erforderlichen — eine wahrhaft elaſſiſche Gedrängtheit 
des Styles, verbunden mit Klarheit der Darſtellung. Selbſtverſtändlich ſind die 
einzelnen Artikel von jenem echt katholiſchen Geiſte durchweht, welcher dem ganzen 
Werke ſeinen Stempel aufdrüdt. Wer über die verſchiedenſten Fragen der Lehre, 
wie der Geſchichte, über archäologiiche, biographiiche und ftatiftiiche Punkte ebenſo 
fiheren als jchnellen Aufſchluſs Haben will, der greift mit größter Beruhigung, 
zum Kirchenlexikon und wird faum je in feinen Erwartungen ſich geläujcht finden. 

Der vorliegende Band reicht bis zum Artikel Mythologie. Zu eine nur 
annähernd vollftändige Aufzählung der bedeutenderen Artikel, weiche durchweg 
von gediegenen Fachmännern verfaſst find, kann hier felbftverftändlich nicht ein- 
gegangen werden. Nur einige der hervorragendften Aufläge mögen hier erwähnt 
werden. Ebenfo ausführlich als intereflant ift die Echilderung, welche Mabillong 
Leiftungen jeitens Bäumer (vergleiche dejjen jeither in Augsburg erichienene aus⸗ 
führlihe Monographie über denjeiben ebenjo gelchrten ala ronmen Benedictiner) 

efunden hat. Das Gleiche gilt vom Artikel Ungelo Mai von Hergenröther, Mal⸗ 
nat von Raich, Petrus de Marca von Jungmann, Mauriner von Braun 
müller, Mechitariften von Kalemtiar. Vom edlen Grafen Montalenbert entwirjt 

Baumgartuer ein lebensvolles Bild. Wohlthuend ijt die Objectivität, mit melcher 

Mariana von deſſen Ordensgenoſſen Reimann beiproden wird. Mit alt- 

as Akribie verbreitet fih dv. Kober über Geſchichte und Bedeutung des. 
agiſtertitels. — Beſonders für unjere Zeit von Wichtigkeit find die Artikel 

Mäpigkeitsvereine von Zimmermann, Magnetiömus von Haan, Materialismus 

von Gruber, firchlihde Diufit von Bäumker. Im Artikel Menjc von Stödl wäre 

eine größere Rüdjichtnahme auf die phyſiologiſchen und pſychophyſiſchen Momente 
am Platz geweien. v. Funk Bin Melanchthon vorwiegend, wenn auch natürlich 
nicht ausſchließlich als Humanift. Bon ftatiftifch-Hiftoriichen Aufſätzen jeien hervor⸗ 
gehoben die Artikel Mailand, Malta, Mohilew von Neher, Mainz von Yalf, 

et von Schrödl, Meg von Kritih, Minden von Wurm, Münfter von Tibus. 

Ihnen reiht jich die eingehende Darftellung ber katholiſchen wie atatholiichen 

Milfionsthätigleit nach augen wie im Innern feitens Neher und Mitterrugner 

an. — Eine hervorragende Leiſtung bietet Schanz im Artikel Meſſias. Ter Ar- 

titel Minucius Felir von Kihn zeichnet fih durch erichönfende Literaturangaben 
aus. Eiwas kurz gerathen ift dir Artikel Malerei von Jakob; das Fehlen eines 
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Artikels über Manreja fiel mir auf. Bei Marius Mercator hätte Die VBenngung 
der Schriften desjelben jeitens Pſeudo⸗Iſidor angemerkt werden ſollen. Richt zu 
feinem Vortheil zeichnet ſich der Artikel Meſſe durch den Mangel jeglicher 
Literaturangaben aus. — Borzügliche Leiftungen find die Artikel Wlanetho ımb 
Mandier von Kaulen. Bon bemjelben Gelehrten ftammen bie wegen ihrer 
Nüchternheit vielleicht nicht alle Kreije befriedigenden Artikel über Maria die aller: 
jeligfte Jungfrau und die übrigen Marien des Neuen Zejtamentes. Einen 
gewiflen Gegenſatz dazu bilden die gleichfalls von Kaulen geichriebenen Artikel 
über Marienleben und Marienlegenden, ſowie die Abhandlung Seiler über 
Maria von Agreda und deren Offenbarungen über die „myſtiſche Stadt Gotte®”. 
Eine treffliche Weberficht der Marienfefte liefert Schrod, eme Zuſammenſtellung 
der Marien-Wallfahrtsorte Streber. — In das Gebiet der Dogmengeichichte 
gehören u. a. die Artikel Molina von Morgott, Monotheletismus3 von ‚ 
Montanismus von v. Funk; Myſtik von Bruner. Für den abjoluten Probabilismns 
bricht Noldin eine Lanze im Artifel Moraliyfteme. 

Graz. Univerfitäts-Profefjor Dr. Rudolf Ritter v. Scherer. 
3) Bibelkunde für höhere Lehranftalten und Lehrer-Semi- 

narien, jowie zum Selbftunterrichte bearbeitet von Dr. Andreas Brüll. 
Sechste, verbefferte Auflage. Freiburg. Herder. 1893. VII um 
184 Seiten. Preis broſchiert M. 1.20 = fl. —.74, gebd. WM. 1.40 
= fl. —.90. 

Das Büchlein behandelt in knappem er bie jogenannten Einleitung 
fragen und gibt kurzen Aufichlufs über die Geichichte bes bibliichen Canons und 
Textes, über Abfaſſung, Echtheit, Inhalt der einzelnen bibliichen Schriften, über 
ven Schaupla der heiligen Schrift und über die heiligen Alterthümer des Boltes 
Sirael; ald Unhang find beigegeben die bibliichen Make und Münzen, Zeittafel 
nebft Namen- und Sachregiſter. — Fünf Abbildungen und zwei Kärtchen biener 

ur Beranichaulihung des Lehritoffes. Ueber die Brauchbarkeit der Schrift ein 
Borı zu Inter, ift überflüffig; dafür fpricht der Umftand, dafs fie bereits bie 
ſechſte Auflage erlebt hat, über deren Verhältnis zu ihren Borgängerinnen dem 
Referenten ein Urtheil nicht möglich ift, ba legtere ihm nicht vorliegen. Auffallend 
ericheint demjelben das Berfennen eines bogmatifchen Bivedes im Marfus- 
Evangelium (S. 78), jowie in einer auch „zum Selbftunterrichte” beftinmten 
Schritt eine eingehendere oder ſchärfere Zurüdweilung der Betrugs- und Mythen⸗ 
Hupotheje (S. 81 ff.) ihm wünſchenswert erjcheinen möchte. 

St. Florian. Profeſſor Dr. Moisl. 

4) Theologia pastoralis, complectens practicam institutionem 
confessarii, auetore Jos. Aertnys, C. ss, R., theologiae mo- 
ralis et s. liturgiae professore. Editio.altera, aucta et re- 
cognita. 1893. Preis M. 2.50 = 1.50. 

Erſt der Beiſatz des vollen Titels der Schrift gibt deren wirflichen Inhalt 
an. Der Name „Tbeologia pastoralis“, welcher am Kopfe des Titels fteht, will 
nach der Vorrede des Verfaſſers nicht? anderes jagen, al3 daſs die institutio 
<onfessarii mit zur Baftoraltheologie gehöre, und zwar einen befonders wichtigen 
Theil berlelben bilde. Dieſe institutio will eine praltiiche im eminenten Sinne 
des Wortes fein. Schon der geiftliche Water unferes Verfaſſers hat es für an- 
gezeigt befunden, außer der theologia moralis und dem homo apostolicus noch 
eine praxis confessarii zu fchreiben. Die lettere Schrift des Heiligen ift e8, and 
welcher Verfafjer nebft andern von ihm ©. VI namhaft gemachten Schriften 
an großen Theil geihöpft hat. Er hat hiebei nicht unterlafjen, die kritiſche 

onde anzumenden, indem er die lateinifche — — dem Aa Ser 
glich und verbeflerte, er hat aber auch, wie man aus ber nachfolgenden Inhalts⸗ 
anzeige erficht, des Wortes Chrifti nicht vergefien: „Omnis scriba doctus in 
regno coelorum ... profert de thesauro suo nova et vetera.” Das Bud 
Hat e3, wie jchon angedeutet, auf den modus agendi in excipiendis confes- 
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sionibus abgeſehen, und zwar mit Bezug auf bie verſchiedenen Eigenthümlich- 
Zeiten und Verhälmiſſe der Beichtkinder. Und darin liegt auch der bejondere 
Wert besfelben. Die vortrefflichhte Rüjtung und Waffe macht noch feinen guten 
ter, wenn er nicht in deren Handhabung alljeitig geichult und geübt wird. 
wird mit David jagen müflen: „Non possum sic incedere, quia usum non 
habeo.“ Sp auch der Beidhtvater. So wahr e3 ift: Si duo faciunt idem, non est 
idem, ebenſo wichtig ift e8, daſs man — auch im heiligen Beichtgerichte, jelbft wenn 
die materia confessionis von berjelben Gattung ift und noch manch andere Mo⸗ 
mente gemeinfam find — doch nicht mit jedem Pönitenten gleich verfahren, daſs 
man, um einen trivialen Ausdrud zu gebrauchen, nicht alles über einen Leiſten 
Ihlagen darf. Daſs hiemit nicht die Uniformität der Beichtväter gemeint ift, 
braucht kaum bemerkt zu werden; dieje jchlagen wir mit dem Nerfaller (©. 6) 
vielmehr hoch a. 
Der Behandlung des en Themas im dritten Xheil, welche gut 
über zwei Drittel ber 284 Seiten umfaſſenden Schrift in Anſpruch nimmt, 
werben zwei Theile vorangefchidt, von welchen fich der eine mit den Eigenſchaften 
Des Beichtigers bejalst, als da find: Wiſſenſchaft, Klugheit, Tugend, der andere 
mit der Beichtpragis im allgemeinen nach den verichiedenen Amtszweigen des 
Beichtigers, jedoch jo, daſs das officium doctoris dem officium medici zugetheilt 
wird; „uam ignorantia inter hominis infirmitates reputatur.“ Der dritte Theil 
‚bringt Capitel 1 die Behandlungsweiſe der Beichtlinder mit Bezug auf be- 
ſtimmte Sünden zur Sprache (Gottesläfterer, Reftitutionzpflichtige, Gehälfige, 
ollüftige, Ziberale, Freimaurer); auch die Behandiungsweile der Eonvertiten, 
Eingeferferten und zum Tode Berurtheilten ift bier untergebracht. Daran reiht 
ſich die Behandlungaweile nach Verichiedenheit des Alters und Gejchlechtes (Cap. 2 
— Rinder, erwachlene Jugend, weibliche Beichlecht), de Standes (Cap. 3 — 
Gatten, Nonnen, Priefter, Magnaten und Reiche), des jeeliichen und leiblichen 
Zuſtandes einjchließlich des Temperamentes (Cap. 4 und 5 — Gebilbete, Stumpf⸗ 
finnige, Verjuchte, Bedrängte, Scrupulanten, Kranke, Sterbende). Hierauf fommt 
die Behandlungsweile bevoter Perſonen zum Xortrag, und zwar Cap. 6 der- 
jenigen, welche den Gnadenftand Eu bewahren gewillt find, ſich aber auch damit 
begnügen, Cap. 7 ber nad Vollkommenheit Strebenden. Cap. 8 endlich ver- 
breitet fich über die Zulafjung zur Generalbeicht und deren Abnahme Kap. 9 
über die Miſſionen. 

Einzelnes anlangend fei folgendes erwähnt: n. 69 ff. findet ſich cin herr: 
licher Panegyrikus aut das Gebet nach Segneri, aus welchem Berfalier in der 
Marginalnote die Folgerung zieht: Adhibenda est (sc. oratio) a Confessario, 
inculcanda poenitenti. ®er Artikel über die Eonvertiten bejchäftigt fich nicht 
bloß mit deren Beicht, fondern mit dem ganzen Brocei3 der Eonverfion von An- 
Tang bis gun Ende, einjchließlich des rituellen Theiles. Im Artikel über bie 
moniales ift da® Decret Leo XII. über die Gewiſſensrechenſchaft, die außer⸗ 
ordentlichen Beichtoäter und die öftere Communion in extenso aufgenommen. 
Im Cap. 7 geht ber Behandlungdweije von nad Vollkommenheit trebenden 
——— ein summarium perfectionis voran, deſſen Ausfall ſchwer vermiſst 
würde. 

Bringen wir neben dem reichlichen Inhalt noch die Spuren langen Studiums 
und — * Erfahrung des Verfaſſers, welche das Buch, wie ein Referent 
ebenſo kurz als wahr bemerkt hat, an ſich trägt, in Anſchlag, etwa auch noch 
die —— —— fo können wir nicht umhin, die Schrift allen Beicht- 
vätern, insbefondere den Anfängern in diejem in und jchwierigen Amte, 
auf® mwärmfte zu empiehlen. Das Nachſchlagen wird auf dreifahem Wege er- 
leichtert, dur Marginalnoten neben bem Texte jelbft und zwei Indices, einen 
alphabetiihen und einen ſynoptiſchen. Der Druck ift forgfältig und nahezu 
fehlerfrei, die Papierjorte für das Auge angenehm. 

Salzburg. Profeſſor Dr. Anton Auer. 
5) Eommentar zum Batehismus für das Bisthum Boltenburg von 


Karl Möhler, Subregens am bijchöflichen Priefterjeminar zu Rotten⸗ 
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burg. Mit Approbation des Hochwürdigſten Biſchofs von Rottenburg. 
I. Band. Vom Glauben 329 Seiten. II. Band. Bon den Sacra= 
menten 370 Eeiten. Zweite, vielfad, erweiterte und unıgearbeitete 
Auflage. Verlag von W. Bader in Kottenburg. Zwei Bände. Preis 
M. 5.20 = fl. 3.22. 

Der rühmlichft befannte Sommentar zum NRoitenburger Dibceſan⸗Kate⸗ 
hismus von Möhler liegt nun zur Hälfte in zweiter Auflage vor, die mit Recht 
eine vielfach erweiterte unb umgearbeitete genannt wird. Die Vorzüge, welche 
ſchon an ber erften Auflage biejer Bände des Commentars im IV. Heft 1889 
und im IH. Heft 1891 bieler Beitichrift hervorgehoben wurben, finden fich im 
erhöhten Grade an der zweiten. Der Ausdruck ift vielfach präcijer, bie Grup- 
pierung einzelner Punkte, wie 3. ®. bei den Bemerkungen über die Vorbereitung 

r erften Communion, befjer, der nachbrüdliche Hinweis auf beſonders wichtige 
ntte und Fragen häufiger; die jo injtructiven und praftifchen Lehrerinnerungen 
finden I öfter eingefügt, al3 dies in der erften Auflage der Fall war, 
und die Beilpiele find nun nicht mehr bloß citiert, ſondern gleich ausgehoben 
und auch vermehrt. Einzelne Partien find ausführlicher und mit noch größerer 

Sorgfalt bearbeitet, wie 3. B. der neunte Glaubensartikel, defien Erklärung ftatt 

der früheren 57 Ceiten 76 Seiten ausfüllt; oder der Abichnitt von ben Sacra- 

mentalien, welcher von fünf auf zehn Seiten angetwachien. Ganz beſonders aus- 
führlich behandelt ifl auch das heilige Sacrament der Firmung, defien Erklärung 
ftatt der früheren 14 Ceiten nun deren 81 einnimmt. Nur fchien un da bie 

Erklärung über „Chryjam, Kreuz auf die Stirne des Firmlings und VBaden- 

ftreich”, welche unter Frage 197 „über die Firmpathen“ gegeben ift, viel paſſender 

nach der Frage 193 eingereiht, wo das ——— ſchon erwähnt wird. Dieſer 

Ausführlichkeit entſpricht auch das Anwachſen der Seitenzahl, welche von den 

früheren 221 Seiten des erſten Bandes auf 829 Seiten, und von den früheren 

292 Seiten des zweiten Bandes auf 370 geſtiegen iſt. ige ale find in der 

weiten Auflage des erften Bandes bie vet intereflanten Bemerkungen des Ber» 

—** „zur Einführung“, ſowie im zweiten Bande die zweite Beigabe über ge 

milchte Ehen und Satechefe. 

Gediegenhett des Inhaltes, fchöne äußere Ausftattung und der billige Preis 
find zu befannt, al3 daſs wir darüber noch ein Wort verlieren follten und werben 
— gelungenen Werke auch in ſeiner Neuauflage die weiteſte Verbreitung ver⸗ 

affen. 

Graz. Spiritual Dr. Franz Oberer. 

6) Die Herrlichkeiten der götllichen Gnade, von Dr. M. J. Scheeben. 
Fünfte Auflage. Herder, Freiburg. 1894. 12°. XV u. 599 Eeiten. 
Preis M. 3.— = fl. 1.86. 

Der Berfafler fpricht in der Vorrede zur erften Auflage dieſes Werkes fein 
Bedauern aus, daſs noch feine entiprechende volksthümliche Schrift über die Vor⸗ 
züge ber Gnade vorhanden jei, und jucht den Grund dieſes Mangels mit Recht 
in der Schwierigfeit des Gegenftandes. Wie num gerade er imftande war, dieſe 
Schwierigfeit zu überwinden, beweist ber Erfolg ſeines Buches, welches bereits 
in fünfter Auflage ericheint, mit einem Geleitsbriefe und einigen Verbeſſerungen 
des rühmlichft befannten P. Albert Maria Weiß O. Pr. — An aſeetiſchen 
Schriften wird mitunter jene dogmatilhe Grundlegung vermilst, wovon ihre 
volle Wirkung doch in fo Karen Grade abhängt. Scheeben nun ift ein Gelehrier 
von ftaunensmwerter theologilcher Durchbildung und Hat jein Wiffen im vor= 
Tiegenden Buche in einer Weiſe verwertet, daſs darin populäre Darftellung, Er- 
bauung und dogmatiſche Argumentation in meifterhafter Weile zujammentrefier. 
Eben darım ift der Anhalt überall von durchichlagender Kratt: die paſſenden 
Anwendungen, Ermahnungen 2c, welche natürlid) und ungezwungen aus der 
vorgelegten Lehre fließen, werden von dem fo zuvor überzeugten Geifte willig 
und wie jelbjiverftändlich Hingenommen. Ber Wert diefer Himmelögabe — der 
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Gnade — ihre herrlichen Früchte, die durch fie den Menſchen verliehene Größe 
wird u leicht eindringlicher und anziehender vor Augen gerät werden können, 
ala es bier geichieht. „Nimm und lies,” — bu wirft durch dieſes Buch Dich 
jelbft und deine wahre Würde hochſchätzen und das Zoftbarfte Kleinod an bir 
hüten lernen. 

Eichſtätt. Dr. Behringer. 
7) Repertorium Rituum. Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der wich⸗ 

tigſten Ritualvorſchriften für die prieſterlichen Functionen von Ph. Hart—⸗ 
mann, Pfarrer in Ballmerode. Neu bearbeitet und vervollſtändigt von 
Ph. Hartmann, Stadtdechant in Worbis. Siebente Auflage. Mit 
oberhirtlicher Genehmigung. Paderborn. Drud und Verlag von Ferd. 
Schöningh. 1893. XVIIT und 862 Seiten. Preis M. 10.— = 
fl. 6.20. 

Das Werl Hartmannz ift rühmlichft befannt; es bedarf feiner Fritifchen 
Beiprehung mehr; mögen immer mehr Briefter das vorzügliche Buch Tennen 
lernen, bis alle es befigen. Der Titel bezeichnet nicht erichöpfend den überaus 
reihen Inhalt des Werkes. Bei der wohlthuenden Prägnanz der Darſtellungs⸗ 
weile, die ein auszeichnende3 Merkmal des Buches bildet, mag es überraichen, 
manchmal Hiftoriihe Notizen oder aud ausführliche und meh Iocal gefärbte 
Beichreibungen eines von der Kirche nicht näher normierten Nitus (z. B. „Ritus 
der Predigt nach der Meſſe“ pg. 409) zu finden: aber man nimmt fie gerne 
bin, fie bieten auch Belehrendes. 

Linz. Dr. Rudolf Hittmair, Profeſſor. 
8) Zatechismus der Gelübde für die gottgeweihten Perſonen des Ordens⸗ 

ſtandes. Bon P. Petrus Cotel S. J. Aus dem Franzöfiſchen über- 
jegt von F Ang. Maier, weil. Repetitor am erzbiſchöflichen Priefter- 
jeminar zu Et. Peter. Mit Approbation des hochwürdigiten Herren Erz⸗ 
biichof8 von Freiburg. Vierte, nach der DOriginal-Ausgabe von 1891 
und dem päpftlichen Decret „Quemadmodum omnium“ verbefierte 
Auflage. H. 8%. 79 Geiten. Preis M. —.50 = fl. —.31. Drud 
und Berlag von Herder in Freiburg im Breisgau. 1893. 

Diefer Katechismus enthält in Fragen und Antworten einen jehr voll» 
ſtändigen, gründlichen (mit Citaten) und Haren Unterricht über die Drei allen 
fatholtichen Orden gemeiniamen Gelübde. Aud) die praktiſche Seite ift ftet3 be- 
rüdjichtigt, 3. B. bei der heiligen Urmut, weshalb er allen Ordensoberen, Novizen- 
meijtern und Beichtvätern von Ordenäleuten gute Dienite leiten wird. Erwünicht 
wäre ©. 26 eine beutlichere Hervorhebung des Unterſchiedes zwilchen der ein- 
fachen und feierlihen Profeſs bezüglich des (beitehenden und nicht bejtchenden) 
Beligrechte® (dominium radicale), auf Grund der päpjtlichen Decrete vom Jahre 
1858, fowie S. 27 Erwähnung der Unbejegbarkeit einer Pfründe während des 
Noviziates bes Inhabers. Sehr willkommen ift die ftete Uuseinanderhaltung von 
Gelübde und Tugend, während die eingeflochtenen Erklärungen überzeugend wirfen. 

Lambach. P. Maurus Hummer O. S. B. 
9) £ehrbud) der katholiſchen Zeligion. Im Anſchluſs an den Köln- 

Breslauer Katehiemus Bon A. Glattfelter. Erfter Theil: Vom 
Glauben, zweiter Theil: Bon den Geboten, dritter Theil: Von den 
Gnadenmitteln. Zweite Auflage. Düfleldorf, bei Schwann. 1893. 
Preis: drei Theile M. 4.40 — fl. 2.73. 

Nach dem Vorwort zur erften Auflage hat der Verfalier für fein Lehrbud) 


beſonders diejenigen Schiller im Auge, „welche nachher als Volksſchullehrer 
fi) bei der Auslegung der bihliihen Lectionen auf ben Katechismus beziehen 


Singer „Theol.«praft. Ouartalichrift”. 1894, IV. 63 
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müſſen und in die Rage kommen können, auch mit dem Katechismus-Unterrichte 
betraut zu werben” — aljo wohl Xehrerfeminariften. Jedenfalls eignet es 
fich durch Neichhaltigkeit des Stoffes und Klarheit der Daritellung ai recht 
gut für die Hand des Ktatecheten zur Vorbereitung auf ben Katechismus— 
Unterricht; und eben daraus erflärt es fich wohl, daſs der erſten Auflage ziemlid) 
ſchnell eine zweite folgen konnte. Letztere ift bezüglich de3 zweiten Theile um 
etwa 20 Seiten umfangreicher als jene und hat manche Berbejlerungen erfahren. 
Minder geeignet aber würde und das Lehrbuch erjcheinen al3 „erweiterter Kate⸗ 
chismus“ für die Hand der Schüler von Mittelclajtjen höherer Lehranftalten; 
und zwar beſonders wegen des für Dielen Zweck zu großen Umfanges (erfte 
Auflage 141 + 106 + 147 = 394 Eeiten ohne Kirchengeſchichte), und weil die 
Form doch wohl öfters noch knapper fein follte (vergl. z. ©. ©. 41 zu Fr. 54). 
Indem empfiehlt e3 ſich auch nicht, die einzelnen Theile vieler mehrgliedrigen Kate⸗ 
chismus-Anworten durd die dazwiſchen geftellten Erflärumgen auseinander zu 
iehen, was das Memorieren entichteden erſchwert. Bei weiteren Auflagen werden 
iefe Ausftellungen fich wohl bejeitigen lafjen, die übrigens den ſonſtigen Wert 
des Buches nicht wejentlich herabſetzen. 

Breslau. Univerfitäts-Profeffor Dr. Arthur Koenig. 
10) Der Briefter am Aranken- und Sterbebeite. Anleitung zur geift- 

lichen Krankenpflege. Bon Ant. Tappehorn, Ehrendomherrn, Land⸗ 
decjanten und Pfarrer in Vreden. Dritte, verniehrte Auflage. Pader- 
born. Ferdinand Schöningh. 1893. 276 Seiten. Preis M. 1.40 = 
fl. —.87. 

Die in diefem Büchlein fir den Kraufenfeelforger enthaltenen Rathichläge 
mögen wohl einfah und jelbitverftändlich ericheinen, allein fie find nicht über: 
flüjfig, da bei der an Gemüthsanfregungen reichen Krankenſeelſorge im Augen: 
blide des Handelns manchmal die felbitverftändlichhten Dinge überjehen werden. 
Wenn der hochwürdige Herr DVerfaffer aud) das Wichtigite aus der Lehre von 
den heiligen Sterbelacramenten in dieje Anleitung aufgenommen hat, jo wird 
da3 jedem Ceellorger umſomehr willtommen fein, al3 er in unjerer Seit immer 
mehr in die traurige Lage kommt, den Kranken und Sterbenden noch Religions 
Unterricht ertheifen zu müſſen. Im liturgiſchen Theile enthält das Büchlein nebjt 
ben NRitualvorichriften auch die Nitualgebete bei der Ependung der heiligen 
Gterbejacramente nach dem Rituale Romanum, Gebete für Kranke und Ster⸗ 
bende, Litaneien, und im Anhange die widtigiten firchlichen Benedictionsformeln. 
Das zwar jehr beicheidene aber boch inhaftörelche Büchlein, welches nun in dritter 
Auflage ericheint und bereit in die czechiiche Sprache überjegt wurde, verdient 
beiten empfohlen zu werden. 

Wien. Cpitaljeeljorger Karl Hirfd. 
11) Erklärung des heiligen Mefsopfers. Eine Weihnachtsgabe für Etu- 

dierende von Dr. Clemens Lüdtke. Zweite Auflage. Danzig, Boenig. 
1892. 159 Eeiten. Preis M. 1.— = fl. —.62. 

Iſt Die vorliegende, mit Approbation des Hochwürdigften Herrn Bilchofs 
von Culm verjehene Erklärung zunächſt auch nur für Studierende an Gymnaſien 
oder ähnlichen Lehranfialten, dann aber auch für gebildete katholiſche Zaien be- 
jtimmt, fo ftellt fie fih nach dem Urtheile einer Autorität erjten Ranges, des 
verftorbenen Dr. Thalhofer, doch auch dar al3 eine „Arbeit, aus der auch Priefter 
noch etwas lernen können”. Diefem Ausſpruche des gefeierten Liturgikers haben 
wir nur beizufügen, daſs das Buch Studierenden und Laien, bie eine etwas 
höhere Bildung genofien, beftens empfohlen werden kann. 

Ihüringen (Vorarlberg). oh. Jehly, Piarrer. 
12) Congregation vom allerheiligften Fatrament. Regeln und Gebräud)e 

ded Noviziathaufes in Brüſſel. Authentijche Ueberjegung. 16°. 24 Ceiten. 
In Gommijfion bei der Direction des Vereines der Prieſter der Au: 
betung (3. Künzle) in Feldkirch Gratis. 
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13) Euchariſtiſche 8tationenandacht zum Gebrauche beim 40ſtündigen 
Gebete und bei Sühnandachten vor dem allerheiligſten Sacramente. Ver⸗ 
fajst von der Generaldirection der Anbetung deutſcher Zunge. Mit Ge- 
nehmigung der hochwürdigſten Biſchöfe von Et. Gallen, Chur, Baſel⸗ 
Lugano, Briren, Rottenburg und Et. Cloud. Zehnte Auflage. Preis 
100 Stüd fl. .— = M. 7T.— = Fr. 7.50. Verlag von Piarrer 
% Künzle und Dr. Händle in Tiſis-Feldkirch. 

Beide vorftehende Werichen athmen euchariftiihen Geift. Das erfte führt 
und in den Geift einer neu aufblühenden Orbensgemeinde ein, mit einer genauen 
Zagedordnung. Manche Winke diejer Religiofen- Gemeinde find auch für einen 
eltpriefter pafjend. — Das zweite Werfchen verbindet innigft die Andacht des 
Kreuzweges mit der Anbetung des allerbeiligiten Sacramentes. Die zehnte 
Station gefällt und am beiten. Dort wird Jeſus alfo angeiprochen: „Die Welt 
bat dir in lacrilegiicher Weiſe fogar deine Stfeider, die Güter der Kirche, weg⸗ 

eriffen.” In der erften Station beanftänden wir das Wort Unterjuch ftatt Unter» 
le Eeeljorgern, welche Baramenten-, Altar- oder Anbetungsvereine zu leiten 
haben, jei das Büchlein beftens empfohlen. 

Wien, Piarre Altlerchenfeld. Karl Kraſa, Cooperator. 
14) Das unbiutige Opfer des neuen Bundes von 2. G. Bufinger. 

Mit bichöflicher Genehmigung und einem Vorworte von Er. Önaden 
dem Hochwürdigſten Herrn Auguftinns Egger, Biſchof von Et. Gallen. 
Zweite, unveränderte Auflage. Fulda. Drud und Verlag der Fuldaer 
Actiendruderei. 1893. M. 8°. VII und 103 Eeiten. Preis M. —.80 
= fl. —.50. 

Eine vortreffliche Schriſt, welche ben erhabenften Mittelpunkt des Tatho- 
liſchen Cultlebens, das heilige Meisopter, in gedrängter Kürze und doch in nahezu 
erihöpfender Weile behandelt. Der erfte Theil enthält die dogmatilche Begründung 
der katholiſchen Lehre über das heilige Meisopfer, die altteftamentlichen Vor⸗ 
bilder, Verheißungen, den neuteftamentlichen Schriftbeweis; der zweite Theil um⸗ 
faist die Darftellung der heiligen Meſſe in ihrem Weſen und in ihren Gere 
monien, ınd zwar a) das Allgemeine: Begriff, Wert der hi. Meſſe, Weſen, Be- 
deutung und Zweck der Ceremonien bei berielben; b) das Beiondere: Alles, was 
beim heiligen Meisopfer gebrauckt wird: Altar, Xichter, Gefäße, Gewänder zc., 
jerner jämmtliche Gebete Iateinifch und deutſch und deren Erklärung, und als 
Anhang fromme Erwägungen und Gebete bei Anhörung der heiligen Mefie. 
Das Büchlein ift feiner ganzen Anlage nad) für Gebildete geichrieben, insbeſondere, 
wie der hochwürdigſte Biſchof in ſeiner trefflichen Vorrede ſagt, für Studierende, 
damit „dieſelben von ihren Religionslehrern mit Hilfe dieſer kurzen Belehrungen 
Schritt für Schritt in das Verftändnis der Lehre vom Opfer und in die gläubige 
and andächtige Theilnahme an demielben eingeführt werden“. Wie wichtig Diele 
andãchtige Theilnahme fiir die Studierenden und gebildeten Gläubigen, namentlid) 
in unjern Tagen ijt, bedarf wohl feiner weiteren Erörterung. Bon der mehr oder 
weniger antächtigen Iheilnahme am heiligen Mefsopfer kann man ja einen jo 
and untrüglichen Schluf3 auf das ganze Glaubensfeben des Katholiken ziehen. 

öge daher dieſes vorzüglihe Werkchen in bie Hände recht vieler gebilbeter 

Katholifen kommen, e3 verdient eine meite Verbreitung, umjomehr, da die Aus⸗ 

ftattung eine völlig tadelloje und ber Preis ein jehr geringer iſt. 

Ohlſtorf, Oberöſterreich. Franz Stummer, Beneficiat. 
15) Zerr, den du liebſt, der iſt krank! Ein Kranken- und Troſtbuch 

für katholiſche Familien von Dr. Hettinger. Vierte, unveränderte 
Auflage. 1893. Herder'ſche Verlagshandlung. Preis broſchiert M. 3.— 
= fl. 1.86, gebunden M. 4.— = fl. 2.48 (früher M. 3.06, 


zeipective 4.06. 
63? 
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Borliegendes Buch ie einen gar Ichönen Titel, dem aber der Inhalt 
vollends Bu erg — Wahrhaft rührende Gebete find’3, welche der Verfaſſer 
aus alten Ritualien und Erbauungsichriften in dieſem Krankenbuche zuſammen⸗ 
eftellt hat. — Begegnet und in den erften zwei Theilen (tägliche Gebete bes 
Rranfen — Gebete beim Empfang der Sacramente) des Bitern bie inftändige 
Bitte um Wiebererlangung der Gejundheit, jo tragen die Gebete des Dritten und 
vierten Theiles (Gebete in RE des Todes — Gebete am Sterbebetie) ſchon mehr 
das Gepräge bemüthiger Aufopferung feiner felbft in den Tod. Der fünfte Theil 
enthält gar tröftfiche Mahnmworte an die Hinterbliebenen und Gebete für bie 
Beritorbenen. — Zum Schlufs ift noch eine Summa rituum angefügt, die auch 
dem Seeliorger willlommen iſt. — Für die praltiiche Verwendbarkeit und Be⸗ 
liebtheit des Buches jpricht die in Furzer Zeit nothwendig geworbene vierte 


Auflage besjelben. 
inz. H. Rechberger, Taubſtummenlehrer. 

16) Zatholiſche Elementarkatecheſen. Bon Dr. Theodor Dreher, erz⸗ 
bijchöflic, geiftlicer Rath, Profefior und Religionslehrer des Föniglichen 
Gymnaſiums zu Sigmaringen. Erſter Theil: Die zwölf Artitel des 
Glaubensbekenntniſſes. Zweiter Theil: Die Eittenlehre. Dritter Theil: 
Die Onadenmittel. Zweite Auflage. Mit Approbation des hochmft. 
Heren Erzbiſchofs von Freiburg. Freiburg bei Herder. 1892 u. 1893. 
Preis: Erſter Theil broſchiert M. 1.50 = fl. —.93, gebd. M. 1.75 
— fl. 1.08; zweiter Theil broidiert M. 1.20 = fl. —.74, gebd. 
M. 1.45 = fl. —.90; dritter Theil broſchier M. 1.20 = fl. —.74, 
gebd. Di. 145 = fl. — .90. 

Dieje Arbeit ift ein Product eines Bienenfleißes, indem emſig geſammelt 
wurde, was bier zujammengebradt ift. Das Buch gibt den Beweis von ber 
Liebe bed Autors zu den Kindern, Die man als Katechet an fich ziehen muſs, 
damit fie willig folgen und den Religionslehrer ehren. Die ſchönen Beifpiele, 
die hier jo lebendig vorgebracdht find, bleiben im Gedächtniſſe ber Echüler nicht 
ohne Wirkung. Durch bie Heinen Gedichtchen, die hier eingeflochten find, gewinnt 
der Vortrag des Lehrers an Lebendigkeit und werden bie — der Kinder zu 
Gott entflammt. Läſset man die Verſe lernen, jo erſcheinen fie den Kindern aller⸗ 
liebft und bewirken, daſs dieſe fich leichter die heiligen Wahrheiten merken. Die 
Erklärung über das allerheiligfte Altarsiacrament ift auögezeichnet gegeben, über- 
zeugenb und jo lebendig, daſs die Schüler, wenn ihnen die heilige jo vor⸗ 
gebracht wird, wie es hier gegeben ift, gerne mitdenken und geipannte Auf» 
merkſamkeit bewahren. Die Sprache ift correct. Im erften Theile würde auf 
Seite 38, Beile 5 von unten im Sage: „Damit man glaubt”, auf Seite 56, 
Zeile 7 von unten und im Sape.. „Damit Luſt ..“, auf Seite 126, Beile 15 
von oben im Sape.... „dal? er Milfionär wird,... . fürchtet,“ vielleicht befier 
der Conjunctiv ftehen. 

Teichen. Wilhelm Klein, k. k. Profeſſor. 
17) Coeleste Palmetum. Lectissimis pietatis exercitiis ornatum 

studio et opera R. P. Guilielmi Nacateni S. J. Editio 
Ratisbonensis secunda revisa et aucta a Matih. Aymans 8. J. 
Cum approbatione R. Episcopi Ratisbon. Ratisbonae apud 
Frideric. Pustet. 1893. 492 pag. — Preis broidiert M. 2.10 
— fl. 1.30; in Halbleder M. 2.60 = fl. 1.61. 

Das alte, bewährte Gebetbuch Coeleste Palmetum des ehrwürdigen 
P. Nacatenus wurde zuerit von dem verdienftvollen P. 3. Schneider S. J. in 
Negensburg nen herausgegeben; die gegenwärtige zweite Auflage wurbe von 
P. Aymans bejorgt. Einige neue Feſte wurden beigefügt, beionderd aber die 
Wblafsgebete nach der approbierten Raccolta ded Jahres 1886 aufs genauefie 
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durchgejehen und verbeſſert. — Das Büchlein ift nicht groß, aber reich an In⸗ 
balt, beionders find die Instractiones und Monita fehr reich an fchönen Ge⸗ 
danken und Ausiprüchen der Heiligen Schrift und der heiligen Väter. Format, 
Drud und Ausſtattung tadellos und fehr gefällig. Das Büchlein eignet fich fo 
reht als Manuale für die fiubierende Jugend an Gymnafien und Hochichulen 
und Tann auch von Clerikern mit Nugen gebraucht werben. 

Salzburg. Ignaz Rieder, Spiritual. 
18) Ber junge Chriſt im Gebete. Eine Sammlung von Gebeten für die 

Ingend. Bon Dr. &. von Bendel, Dombdecan. Sechzehnte Auflage. 
Mit Stahlſtich und Farbentitel. Freiburg, Herder. 1891. Preis gebb. 
in Leinwand mit Goldjchnitt M. 1.15 = fl. —.71. 

Dieſes von und fchon im II. Hefte, Jahrgang 1890 biejer Quartalfchrift 
empfohlene Gebetbüchlein ericheint in neuer Auflage. Es trägt mit vollem Rechte 
die Approbation des hochwürdigſten Herm Erzbiihofs von Freiburg. Die an- 
fangs aus Franciscus Neumayr entnommenen allgemeinen Lebensregeln find 
vortrefflih. Wir erlauben und nur den Wunich, dafd die Geite 196 ff. ein- 
geflochtenen Strophen ſprachlich und vielleicht audy fachlich verbeilert werben. 

tin. Brofefior Dr. Wild. 
19) Bovene zu Unferer Lieben Frau von Lourdes. Bon M. Meſchler, 

Briefter der Geſellſchaft Jeſu. Siebente, verbefjerte Auflage. Mit einem 
Titelbild. Freiburg i. B. 1892. Herder’jche Verlagshandlung. Der Laden: 
preis beträgt broſchiet M. 1.50 = fl. —.93, gebd. M. 1.80 = 
fl. 1.12. 

Die Novene enthält für jeden Tag eine Lejung belehrenden und eine 
zweite erzählenden Inhaltes. Erftere behandeln der Reihe nach folgende Themata: 
der Gnadenort, das Gnadenbild, die Vorhalle (Abfiht bei der Novene), ber 
Schlüfjel (Gebet), die Rofen von Lourdes (Rojentranz), die Duelle (Lourdes⸗ 
wafler), der Heilballam (Buße), Heilige Gewalt (Verlangen und Bertrauen), da3 
Weihegeſchenk (Dankbarkeit). Die Erzählungen berichten von Wundern, welche 
u. 8. Frau yon Lourdes gewirkt — Möge das anregend geſchriebene Büchlein 
auch in Zukunft fortfahren, dieje fegensreiche Andacht zu verbreiten. 

Dr. Wild. 
20) Aurze biblifche Geſchichte für die unteren Claſſen der katholiſchen 
Boltsichule. Neue Bearbeitung im Anjchlujs an den Wortlaut der bib- 
liichen Geſchichte von Dr. 3. Schufter von 2. Brandenberg, Lehrer. 
Mit einem Titelbild und 46 Bildern. Mit kirchlicher Approbation. Frei⸗ 
burg i. B. Herder. 1890. 102 ©. in kl. 8°. Preis broſch. M. —.30 
= fl. —19, gbd. M. .25 fl —.22. 

Das Büchlein enthält 34 biblische Erzählungen aus dem alten unb 39 aus 
dem neuen Teitamente. Im erften Theile finden wir nebſt der Ur: und Patri⸗ 
archen⸗Geſchichte auch Die des ifraelitiichen Volkes (Mofes, die Richter, die Könige, 
die Propheten) in Inappefter Kürze erwähnt, und jo den Zufammenhang zwiichen 
beiden Teftamenten jchärfer hervorgehoben, als es in anderen biblifchen Seldichten 
für die Unterclaflen ai Der Sapbau verräth die Hand eines geichidten 
Lehrers. Der Ausdrud lehnt ſich möglichſt an die Worte des heiligen Textes an. 
Die Hluftrationen find nad) den befannten Herderſchen Bibelbildern gejchnitten. 

Kaftelruty (Tirol). Decan Anton Egger. 
21) Chriſtkatholiſche Handpofille oder Unterrichts und Erbauungsbuch, 

das ift: Kurze Auslegung aller jonns und feittäglichen Epiſteln und 
Evangelien, jammt daraus gezogenen Glaubens» und Sittenlehren. Bon 
P. Leonard Goffine, Prämonftratenjer-Ordenspriefter. Vierzehnte 
Auflage. Volksausgabe. Freiburg im Breisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. 


— 954 — 


Preis broihiert M. 2..-- = fl. 129, gebd. M. 3.— = fl. 1.86, 
in Partien von 12 Eremplaren gebd. à M. 2.80 = fl. 1.74. 

Die Herber’ihe Verlagshandlung hat ſich abermals verdient gemacht um 
das religidje Leben im chriftlichen Volke durch Beranftaltung einer neuen Auf⸗ 
lage von Goffine’3 Handpoftille. Einer Empfehlung bedarf dieſes Erbauungsbuch 
wohl nicht, da es ſchon lange Beit ein Gemeingut des chriftlichen Volkes ge= 
worden ift und Prieiter und Volk in der Beurtheilung und Anerkennung der 
Bortrefflichkeit desfelben einig find. Die Abhandlungen über Slaubend- und 
Sittenlehren find Har und —28 und von kerniger und lebendiger Ausdrucks⸗ 
weile; alles Ungenaue und Phraſenhaſte ift Hiebei vermieden. Trotz der Kürze 
des Ausdruckes ift alles, was Glaube und Sitte betrifft, leicht verſtändlich und 
überfichtlich dargeftellt. Aber nicht nur für das Volk find diefe Erklärungen jehr 

eeignet und für das geiftige Leben dienlich, auch für dem Priefter iſt dieſes 
Bud eine Fundgrube, weldye er bei Chriftenlehren und Schullatechejen ver- 
werten fan. Sn einfacher und populärer Sprache wird im zweiten Theile die 
Lebenägefchichte der befannteften Heiligen geichildert, wozu das römiſche Brevier 
und die bewährteſten SHeiligen-2egenden benüßt wurden. Die Brauchbarfeit des 
Buches wird noch dadurch erhöht, daſs als dritter Theil ein kurzer Unterricht 
beigefügt ift, ber die Gläubigen zu einer wahrhaft chrijtlichen Lebensweiſe au⸗ 
leitet. Die folgende Meiserklärung mit entiprechenden Gebeten lehrt die Gläubigen, 
wie fie mit Nutzen dieſem Hochheiligen Opfer —— können. Als Anhang 
folgt eine Pilgerreiſe ins heilige Land, worin dem Leſer die heiligſten Stätten 
des Glaubens bildlich und ſprachlich gleich anſprechend vor Augen geführt werden. 
Den Schluſs bilden Aufjäge vom großen Geiſtesmanne Alban Stolz für Kranfe 
und Urme. Aus dieſen Troftmorten werden gewiſs dieſe Mühjeligen und Be 
Is.benen der menſchlichen Gejellichaft, recht viel Troft und Ermunterung, jowie 
neue: Muth Ichöpfen, das Kreuz auf fih zu nehmen und es dem Herrn nachzu- 
tragen. Möchte doch dieſes Erbauungsbuch in feinem chriftlichen Haufe fehlen; 
e3 fönnte viel beitragen zur Gejundung be3 heutigen Zeitgeiltes und die Liebe 
zur heiligen Religion würde durch bie beffere Erkenntnis derielben in manchen 
Herzen neu erbfühen. Die Ausftattung ift freundlich und gejällig, der Preis um- 
gemein niedrig geftellt und dadurch zur Maſſenverbreitung geeignet. Dieje neue 
Ausgabe iſt unftreitig eine der gediegeniten, reichhaltigiten und wohlfeilften auf 
bem Gebiete der Volksliteratur. Wir können nur jagen: Nimm und Lies! 

Wiener-Neuftadt. P. Betrus Luger O. C., Guardian. 


C) NAusländifche Literatur. 
Meber die franzöſiſche Literatur im Jahre 1893. 
II. 


Jansenius, Ev&que d’Ypres. Ses derniers moments, 
sa soumission au 9. Siege d’apr&s des documents 
inedits. (Janſenius, Biihof von Ppern; jeine legten Augenblide, jeine 
Unterwerfung unter den heiligen Stuhl nad) bisher unveröffentlichten Quellen.) 
Louvain, Van Linthout. 8. 228 Eeiten. An der Univerfität Yöwen hat 
Herr Profefior und Ganonicus (von Brügge, Dr. 3. Jungmann ein 
hiftorijches Eeminar gegründet, deilen Mitglieder mit lobenswertem Eifer 
arbeiten. Zwei derielben, M. Calluvaert und M. Nols, haben das Lebent- 
ende des vielgenannten Janſenius zum Oegenftand einer Unterjuchung gemacht 
und damit auch die Frage, ob Yanjenius jein Werf „Augustinus“ vor 
jeinem Erde dem Urtheil der Kirche unterworfen habe. Die Verfafler glauben 
eine bejahende Antwort geben zu können. Allein trog alles Scharffinnes und 








der Herbeiziehung aller erdenklichen Beweismittel bleiben doch noch, Zweifel 
übrig. Die Zeugniffe und Ausjagen Tychons, ſeines Secretärd, und ber 
Scwefter Petronilla, welche ihn vervflegte, wideriprechen fi! Ziemlich) 
ficher ift, dajs er geneigt war, fich zu unterwerfen. 

G. Hanotaux. Histoire du Cardinal Richelienu. 
Tome I La jeunesse de Richelieu (1585— 1614), (Geſchichte 
des Cardinals Richelien. Erſter Yand: Die Jugend Wichelieus.) Paris. 
Firmin-Didot. 8. VIII. 556 Ceiten. Das Ganze ift auf vier Bände 
berechnet. Da zum erftenmale die diplomatischen Schriftſtücke des Cardinals, 
die fich im Minifterium des Aeußern befinden, gemäß dem Verſprechen 
des Autors Verwertung finden, dürfte da8 Werk von ganz bejonderem 
Interefle werden. Schon der erfte Band zeugt von unermüdlichen Fleiß 
und außergewöhnlichem Scharfſinn. Doch wollen wir mit dem Uetheil 
zurüdhalten, bis auch die anderen Bände vorliegen. Dann dlirften einige 
Bemerkungen über den Verfaſſer und über deilen Helden am Plate fein. 

Msgr. Ricard. Le Cardinal Fesch, Archeväöque 
de Lyon. (Der Gardinal Feſch, Erzbiichof von yon.) Paris. Dentu. 
8. XII. 392 Eeiten mit Porträt. Feſch war bekanntlich der Stiefbruder 
— jein Vater ftammte aus Baiel — der Lätitia, der Mutter Napoleons. 
eich wurde 1763 geboren und zwar in Ajaccio, wohin jein Bater mit 
jeinem Regiment verjegt worden war. Seine Jugendzeit verjtrich ohne be= 
fondere Zwiichenfälle. Als Abbe konnte er fich der damaligen revolutionären 
Strömung nicht ganz entziehen. Beſſer jchon war feine Haltung als fran- 
zöfiicher Gejandter bei Pius VII. Seine Bemühungen zu vermitteln, waren 
aufrichtig; er war jedoch einer jo jchwierigen Etellung nicht gewachlen. 
Daſs er fi von den unerhörten Exjolgen jeines Neffen blenden ließ, wer 
will da8 einem „guten“ Intel gar fo hoch anrechnen ? Ueber ihn ergofien 
ſich auch die Kaiferlichen Eonnenftrahlen in reicher Fülle. Er wurde Erz 
biſchff von Lyon, Primas des franzöfiihen Neiches, Cardinal, Groß- 
almojenier des Kaiſers. Uebrigens war Cardinal Teich einer von den Wenigen, 
die dem Weltbeherrfcher von Zeit zu Zeit die Wahrheit zu jagen wagten. 
So ift jein Auftreten beim Eheſcheidungs⸗Proceſs, beim National Concil 
(1811), in Bezug auf den ruſſiſchen Feldzug durchaus tadellos, ja in Ans 
betracht der Umftände bewunderungswürdig. Er belam auch zuweilen den 
Zorn jeines großen Neffen zu fühlen, der ihn dann, wie er jagte, ale 
Strafe „zu feiner Herde” zurüdicidte. Im Grunde jedoch liebte Napoleon 
feinen „guten“ Onkel immer, wie aud and feinen Geſprächen auf 
St. Helena hervorgeht. Im Jahre 1814 wurde Feſch, wie alle Ber- 
wandten Napoleons aus Frankreich verbannt. Er lebte von da an in Rom, 
allgemein geachtet und von Bing VII. hochgeihägt. Da Louis Philippe 
ein großer Bewunderer Napoleons war, hoffte Teich auf jeinen Biſchofsſitz 
on zurlckehren zu können; aber alle feine Bemühungen, jowie die des 
Papftes jelbft, blieben erfolglos. Rührend ift, wie der „gute“ Onkel das 
Schickſal des unglüdlichen Neffen zu lindern indyte. Wie freute es ihn, 
als es ihm mit Bius VII., welcher an dem Schickſal des Prometheus des 
19. Yahrhundertes ebenfalls den innigften Antheil nahm, gelang, von den 
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Geiern Albions die Gunft (!) zu erlangen, daſs zwei italieniſche Priefter 
und ein Arzt auf die 2000 Stunden entfernte Leidensftätte geichicdt werden 
durften! Cardinal Feich farb im Jahre 1839, allgemein und aufrichtig 
betrauert. Sein Großneffe Napoleon III. ließ im Jahre 1851 feine Ueber- 
refte fowie diejenigen feiner Halbſchweſter Lätitin, dee Madame möre 
(Fran Mutter), unter welchem Namen fie einft in ganz Europa befannt war, 
nad) der Baterftadt Ajaccio übertragen und dort im der Kathedrale beijeten. 

A. Roussel. Lamenais d’apres des documents 
in&dits. Lamenais nad) ungedrudten Schriftftäden.) Rennes. .Cailliere. 
Zwei Bände. Es ift immer lobenewert, fich eines linglüdlichen, Biel⸗ 
geihmähten anzunehmen. Der Dratorianer Rouſſel will weder den Schrift- 
fteller noch den Philojophen Lamenais vertheidigen, jondern nur jein Privat- 
leben gegen Liebloje Anjchuldigungen in Schu nehmen — und das geftüst 
auf die große, bis jett ungedrudte Correipondenz ſeiner Verwandten und 
Freunde. Lamenais war eigentlich gegen feinen Willen Briefter geworden. 
Infolge jeines nerodjen, reizbaren Temperamented war er immer zu Ueber- 
treibungen gemeigt; daher feine Berirrungen. Leider gab es nur zu Viele, 
die den Irrenden auf feinen Abwegen beftärkten. Yedoch fehlte es auch nicht 
an Solden, die fi) alle Mühe gaben, ihn zurüdzuflihren, fo bejonders 
fein frommer Bruder und Biſchof Quelen. Als er auf dein Todbette lag, 
verhinderten jeine angeblichen Freunde jorgfältig jene Ausſohnung mit der 
Kirche. Selbft feine Verwandten durften ihn nur fehen, aber nicht mit ihm 
ſprechen. 

Sehen wir über zu den Publicationen über das Revolntionszeitalter. 
Ihre Zahl ift Legion! Es ift unglaublich, wie vieles ſchon darüber ge= 
jchrieben wurde. Ein Italiener, Wiberto Lumbroſo, ftellt gegenwärtig die 
Schriften über die Epoca Napoleonica alphabetiih zuſammen. Das 
erfte Heft (erichien in Modena, Namias) enthält den Buchſtaben A und 
750 Schriften. Die Franzojen haben dennoch ſchon mehrere Rüden entdedt. 
Man glaubt, dajs er e8 auf 10.000, fage gehntanfend Nummern 
bringen werde. Das ift ja jelbft für einen Blicherwurm zum verzweifeln ! 
Das Jahr 93 hat, wie bemerkt, auch hierin fein bedeutendes Kontingent 
geftellt. 

Beginnen wie mit E. Burgaud et Bazeries. Le Masque 
de fer. R&eve&lation de la correspondance chiffree de 
Louis XIV. (Die eijerne Maske, Enthilllung der chiffrierten Correſpondenz 
Zudwig XIV.) Paris. Firmin-Didot. 8. 302 Seiten. Was der räthfel- 
und ſagenhafte Caſpar Haujer für die Deutichen ift, das ift „der Wann 
mit der eijernen Maske“ für die Franzojen. Unzählige Vermuthungen wurden 
ſeit zwei Jahrhunderten darüber aufgeftellt und widerlegt. Die H. H. Burgand 
und Bazeries ftüen ihre neue Bermuthung auf chiffrierte Depeichen zwijchen 
Lonvois und Catinat. Der Kommandant Bazeries glaubt nämlich den Schlüffel 
zu diejer Geheimſchrift gefunden zu haben. Nach derjelben wäre die geheimnis⸗ 
volle Perjon Vivien Labbé, Herr von Bulonde, General-Lieutenant 
der Armeen des Königs, der wegen jeines fehlerhajten Benehmens bei der 
Belagerung von Coni die Ungnade Ludwig XIV. in hohem Grabe fi 
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zugezogen hatte und deshalb zu lebenslänglicher Gefangenjchaft verurteilt, 
zuerft auf der Feſtung Pignerolle als Sträfling fich befand und jpäter nad) 
der Baftille (in Paris) gebracht wurde. Die grauiame, ungerechtfertigte Be⸗ 
handlung des Mannes mit der „eilernen Maske" bat nicht wenig zur Ab- 
neigung gegen da8 Königthum und zur Beſtärkung der revolutionären An⸗ 
fihten beigetragen. Ueberhaupt wurde unter Ludwig XIV. nicht bloß in 
finanzieller, jondern in jeder Beziehung das Material zu den Katapulten 
und anderen Sturmmafchinen, denen das morſche Gebäude etwa hundert 
Jahre fpäter erlag, gejammelt. Unter Ludwig XV. hänfte ſich das Material 
noch mehr an. Das erfahren wir z. B. duch G. Mangras. Le Duc 
de Lauzun et la cour intime de Louis XV. (Der Herzog 
von Lauzun und das intime Hofleben Ludwig KV.) Paris. Plon. 8. 
470 Seiten. Hier befommt mon einen Begriff von den traurigen Yuftänden 
des Hofes, des Adels, der hohen Geiftlichkeit. Wer diejes Bud, (ſowie 
Taine, St. Amand etc.) gelefen bat, wird, entrüftet fiber folche Greuel, 
dasjelbe beiſeite legen umd fich jagen: nun begreife ich Die Revolution! Das 
gleiche gilt von: L. Perey. Le President Hö&nault et 
Madame de Deffant. (Der Präfitent H. ımd Mad. de D.) 
Paris. Calmann-Levy. 8. 548 Eeiten. Anch da erhalten wir ein Bild 
von dem efelhaften Hofleben zur Zeit des Megenten und Ludwig XV., 
an welchem and) nicht wenige hohe Geiftliche theilnahmen. Nur die un⸗ 
glüdliche Königin, Marie Leczinka, macht eine ehrenvolle Ausnahme; fie 
ſucht im Gebet und in der Ausübung guter Werke Troft für alle Kränfungen 
und Zreulofigleiten von Seite ihres königlichen Gemahls. 

M. de Crousaz-Crötet. L’ Eglise et !’ Etat ou les 
deux puissances au XVIII siecle. (1715—1789.) (Die Kirche 
und der Staat oder die beiden Mächte im 18. Jahrhundert.) Paris. Retaux. 
8. V. 371 Seiten. Zu den befannten Thatjachen und Vorgängen werben 
viele biäher unbekannte, geichöpft aus noch unbenusten Quellen, hinzugefügt, 
jo bejonder® aus der Zeit der Minifter Flenry und Bernis, ſodann im 
Betreff der Aufhebung des Yejuitenordens, ebenjo über die Zuſtände der 
Klöſter u. ſ. w. Die Recenjenten loben das Wert als ein jehr gründliches 
und unpartetiiches, als für die Gefchichtsichreiber jener Zeit unentbehrliches. 

Einen Einblid in das bürgerliche Leben während der Revolutionszeit 
erhalten wir durh: A. Bardoux. La bourgeoisie frangaise 
1789— 1848. (Das franzöfiihe Bürgertum.) Paris. Calmann-Levy. 
8. VII. 443 Seiten. Die Echrift gibt über viele Punkte ſehr wichtige 
Aufichlüffe und ift daher file jeden Gejchichtsforicher eine höchſt beachtens⸗ 
werte Duelle. — Bielleicht noch intereffanter ift: G. Lenotre. La 
Guillotine pendant la Rövolution, d’apres des do- 
cuments inedits tir6s des Archives de l’ Etat. (Die 
Ouillotine während der Revolution nad) unedierten Urkunden des Staats⸗ 
archives.) Paris. Perrin. 8. 378 Seiten. Das Bud enthält viel mehr, 
als man vermuthen möchte. So wird da8 Gerichtswelen, wie e8 war vor 
der Revolution, gefchildert, ferner die merfwilrdige Geichichte der Familie 
Samfon, die von 1685—1847 Scharfrichter lieferte, erzählt. Auch über 
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viele Hingerichtete werden intereſſante Aufſchlüſſe ertheilt, jo daſs der 
an und für ſich abſchreckende Stoff nicht hindert, daſs das Buch jeden Leſer 
mit Befriedigung erfülle. 

Wir komnien zu einem Werke erſten Ranges, nämlich: Beaucourt 
(Le Marquis de) Captivit6 et derniers moments de 
Louis XVI. (Gefangenſchaft und legte Augenblide Yudwig X VI.) Paris. 
Picard. 8. Zwei Bände. Das Jahr 1893 führt den Franzoſen begreiflich 
wieder lebendig alled vor die Augen, was fid) vor hundert Jahren bei itnen 
zugetragen hat, jo beſonders auch das Marıyrium des unglüdlichen Ludwig XVI. 
Unter den zahllojen größeren und Heineren Schriften, welche im verfloffenen 
Sabre (93) darüber erjchienen find, ragt die genannte weit hervor. Ya, 
man Tann jagen, Beauconrt hat den zu behandelnden Stoff eigentlich er= 
ichöpft, inden er Alle, die mit dem König während jener Zeit in Berührung 
famen, Freunde und Feinde, Hohe und Niedere, Amts⸗ und Privatperfonen, 
officielle Actenſtücke, Zeitungsberichte, Briefe u. ſ. w. ald Zeugen vorführt 
und das unfangreiche Material jehr gut georduet und verwertet hat. Das 
Werk (zwei Bände) bat jomit einen bleibenden Wert. 

Zu den einleitenden Schriften gehört auh: Ch. Gomel. Les 
causes financieres de la Rövolution frangaise. (Die 
financiellen Urſachen der franzöfiichen Revolution.) Paris. Guillaumain. 
8. XIX. 645 Seiten. Belanntlid) war die traurige Finanzverlegenheit 
die nächſte Veranlaſſung zum Ausbruch der Revolution. Es ift daher zu 
begrüßen, dajs ein Dann, gleich bewandert in Finanzweſen wie in der 
Geſchichte, die Eache einmal gründlich unterjuche und beſpreche. Das iſt 
nun gejchehen. Bon bejonderem Intereſſe ift die Beiprechung des Miniſters 
Neder. Das ftattlihe Bud) wird für die Geſchichte der franzöfiichen Re— 
volution immer eine Bauptquelle jen. — J. G. Meignon. Un 
pr&tre deport& en 1792. (Ein deportierter Priefter im Jahre 1792.) 
Tours. Cattier. 4. 328 Ceiten. Der gelehrte Cardinal Meignon, Erz⸗ 
biichof von Tours, berühmt durch feine Studien über die heilige Schrift, 
bat jeine Dlußeftunden benütt, um das Lebensbild eines heiligen Priefters 
feiner Diöcefe zu entwerfen. Es ift dies der als Martyrer geftorbene 
3. B. Rabeau. Derielbe wurde im Yahre 1792 mit vielen anderen 
Prieftern, welche den Eid anf die Conftitution nicht jchwören wollten, 
deportiert und an der englüichen Küſte ans Land geſetzt, und zwar im der 
Nähe von Jerſey. Zeitweilig befanden fich bei 4000 franzöfiihe, aus⸗ 
gewieſene Priefter in Jerſey. Dieje Olaubenshelden madjten einen guten 
Eindrud auf die Engländer und Haben durch ihr mufterhafted Benehmen 
nicht wenig zur jpäteren Rehabilitierung und Emancipation der Katholiken 
in England beigetragen. Unjer Rabeau wirkte zwei Yahre mit apoftolijchem 
Eifer zu Windefter. Dann 309 es ihn in die Ferne. Er fam ale Mifjtonär 
nad) Siam, wo er jein apoftoliiches Leben durch den Martertod (Ertränfung) 
im Jahre 1809 beſchloſs. Das Buch ift ebenjo Tehrreich als erbaulich 

Die Literatur Über Napoleon jelbft ift, wie jchon angedentet, mehr 
als Legion, und immer noch wird bald zu jeinen Gunfen, bald gegen ihn 
geichrieben. Doch gewinnt die ruhige Beurtheilung, die feine Leiftungen 
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und jeine Fehlgriffe zugefteht, immer mehr die Oberhand.) Wir nahen 
für heute auf folgende Erjcheinungen des Jahres 93 aufmerkjam. A. Levy. 
Napol&on intime. (Napoleon in jeinem Privatleben.) Paris. Plon. 
8. XL. 656 Seiten. Der Alademiler und Gejchichtsichreiber H. Taine 
hatte vor etwa ſechs Jahren Napoleon in feinem Privatleben ſchwer an- 
gegriffen.2) Das war die Beranlajjung zu zahlreichen polemtichen Schriften. 
Bejonderd eifrig nahm fich der alte Hieronymus jeines Onkels an. Er be⸗ 
fteitt vorzüglich und zwar mit Gejchid die Slaubwirdigfeit der von Taine 
angerufenen Zeugen. U. Lévy geht weiter; er jucht Bunkt für Punkt, Schritt 
für Schritt Zaine zu widerlegen. Der Derfaljer fügt jeine Behauptungen 
bei jeden Punkte auf durchaus zuverläffige Zeugen. ‘Da gegenwärtig der 
Bonapartismus in Frankreich) wieder Mode wird, bat das Werk eine ſym⸗ 
pathriche Aufnahme gefunden. — V. Pierre. Le 18 Fructidor. 
(Der 4. September 1797. An diefem Tage wurde durch die Generäle 
Napoleons Augereau und Bernadotte ein Staatsſtreich vollzogen, welcher den 
Uebergang von der Directorial-Regierung zur Conjular-Kegierung bildete.) 
Paris. Picard. 8. 552 Seiten. Die Ereigniſſe diejes für Frankreich 
wichtigen Tages und deren Folgen werden an der Hand vieler, großentheils 
unedierter Documente gefchildert. Die Arbeit wird als eine ſehr gründliche 
und höchſt intereflante gelobt. — H. Houssaye. 1815. La pre- 
miere Restauration. Le retour del’ ile d’ Elbe. Les 
cent jours. (Die erfte Neftauration. Die Rückkehr von der Injel Elba. 
Die hundert age.) Paris. Perrin. 8. 637 Seiten. Die Franzoſen loben 
an der Schrift ganz beſonders die große Unparteilichfeit, die anichauliche 
Darftellung, getragen von einer feflelnden Sprache — Audiffret- 


) Schon Pius VII. madhte immer, wenn auf Napoleon die Nede kam, 
die Bemerkung, man müſſe aud) deilen Berdienfte anerkennen; fo wäre niemand 
(am wenigjten ein Bourbone) imftande geweien, dad Concordat abzuſchließen 
und dadurch der katholiſchen Kirche in frankreich wieder zu ihrem Rechte zu 
verhelfen al3 Napoleon. Unter Napoleon durfte 3. B. feine ncue Auflage der 
Werte Voltaires ericheinen ; die Bourbonen konnten es nicht verhindern! Ex 
ungue disce leonem. ®Diejer Vorfall zeigt, wo Energie und Macht war. Man 
muſs nie vergejien, daſs die Erziehung Napoleons in mancher, jo aud in re 
ligiöjer Beziehung eine jehr mangelhafte war, daſs feine Umgebung ihn eher 
vom Glauben abzog, daſs Manches von feinen leidenichaftlichen Gegnern ihm 
angedichtet wurde, daſs jeine übereifrigen Beamten oft weiter giengen, als 
Napoleon wollte. Eo war die Gefangennehmung und Abführung Pius VII. 
nad) Eavona nicht von Napoleon befohlen, fondern erjt nachträglich genehmigt; 
die Ermordung des Herzogs von Enghien fällt größtentheil3 dem „gewifjenlojen“ 
Talleyrand zur Laſt u. |. m. 

2) Die Engländer giengen in ihrem Eifer fo weit, daf8 fie Hofbedienftete 
beftachen, um nachtheilige Ausfagen über Napoleons Privatleben zu erhalten. 
Daſs Damen, wie M. de Stael 2c., denen e3 nicht gelang, die Gunſt Napoleons 
zu erlangen, mit ihren Zungen Unglaubliches leifteten, ijt begreiflich. Dasſelbe 
gilt von entlaffenen Dienern. Weniger begreiflich iſt, daſs Männer wie Metternid) 
an dem Weußern, an dem Auftreten und Benehmen Napoleon nur Tadelns⸗ 
wertes finden. Allerdings geichah das erft nad feinem Sturze. Früher fand man 
Napoleon fehr liebenswürdig und noch mehr deſſen ſchöne Schweſter Murat. 
Ob engliiches Geld dabei im Spiele war, mie Napoleon wiederholt die Ver⸗ 
muthung ausſprach? 
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Pasquier. Les M&moires du chancelier Pasquier. (Die 
Memoiren des Kanzlers Pasquier.) Zwei Bände. (1812—1814.) Paris. 
Plon. 8. 458 Geiten. Im erften Bande wurden die Begebenheiten vom 
Beginn der Revolution bi zum Jahre 1812 erzählt, im zweiten haben 
wir diejenigen von 1812— 1814. Basquier war Präfeet der Polizei und 
fomit in der Lage, über den Gang der Dinge gut unterrichtet zu jein. 
Er bezeugt auch, dafs man 1814 vor allem den Frieden — den Frieden 
um jeden Preis — wünſchte. Man hätte fid) unter diefer Bedingung die 
Dynaftie Bonaparte ſehr gerne gefallen Tafien. Gegenüber den Bourbonen 
berrichte allgemein Gleichgiltigfeit und bei Vielen jelbft Unwifjenheit. Ans 
Sehnſucht nad, Frieden war auch Pasquier auf die Seite Ludwig XVIII. 
übergetreten.?) 

M.A.Maze-Sencier. LesfournisseursdeNapol&onI 
et des deux imperatrices. (Die Lieferanten Napoleons I. und der 
beiden Saijerinnen.) Paris. Laurens. 8. IV. 367 Seiten. Der Titel 
würde wohl richtiger lauten: Die Ausguben Napoleons und der Kaijerinnen 
für Kleider ꝛc.; denn diefe bilden eigentlic, den Hauptinhalt. Daſs das Buch 
für Viele, bejonders auch für Damen, großes Intereſſe habe, ift einlenchtend ; 
denn durch die Beichreibung der Kleider zc. und ihrer Koften bei der Krönung, ®) 
bei der Heirat mit Diarie Louiſe, bei der Taufe des Königs von Rom u. f. w. 
wird manche Neugierde befriedigt. — Du Casse. Correspondance 
inedite de la Reine (Cath£&rine) de Westphalie. Midt 
veröffentlichte Correfpondenz der Königin von Weftphalen.) Paris. Bouillon. 
8. 400 Seiten. Die Familie Bonaparte hatte nad ihrem Sturze and) das 
Schickſal aller Unglüdlihen, nämlich, daſs fle von den meiften Freunden 
verlaffen wurde.) Doch gab es viele ehrenwerte Ausnahmen.) Zu den 


1) So ritterlich, zum The bemunderungswürbig, die Anhänglichkeit eines 
ile8 der Franzoſen an das Haus Bourbon ift, muſs doch der nüchterne 
— und vorurtheilsfreie Staatsrechtslehrer zugeben, daſs im Grunde bie 
naſtie Bonaparte ebenſo berechtigt war als die der Merovinger, der Karolinger 
und der Capetinger. Napoleon konnte ſich ſogar mit Recht darauf berufen, er 
* keine Dynaſtie verdrängt, wie Die Karolinger und Capetinger es gethan, er 
ei nicht bloß von einem Theil des Volkes, nicht nach einem Krieg gegen den 
rechtmäßigen König (wie Hugo Capet) auf den Thron gelangt; er ſei als Kaiſer 
vom ganzen Reiche, von allen Mächten anerkannt und vom Papſte ſelbſt (wie 
Karl der Große) gejalbt worden. Das Alter macht eine Dynaſtie (ſowie jedes Recht, 
jeden Belig u. |. w.) ehrwürdig; aber über das Necht entjcheidet es nicht allein. 
3) Bei der Krönung 3. B. wurde erit das fünfte Paar Schuhe für ben 
Kailer als pafjend gefunden; e3 Zoftete 500 Frants! Als Napoleon ih am 
Krönungstage von dem zahlreichen Hofe in aller Pracht umgeben ſah, ſagte er 
zu feinen Brüdern: „Ah, wenn unjer guter Vater (er war ſchon lange geftorben) 
das jehen könnte !* 

3) Dabei thaten ſich abgefallene Beiftliche natürlich hervor, jo Talleyrand, 
der beweibte Bilchof, der den Mittelpunkt aller Antriguen genen Rapoleon — 
dem er doch alles verdankte — und wohl die Haupturjache deſſen Entthronung 
und Gefängnis auf St. Helena war; der Biſchof Gregoire, ber jchon lange vorher 
(1813) das Abjegungsdecret des Senates verjalst hatte; der Oratorianer Fouché, 
der Napoleon bis zum Schluſſe zu täufchen wufste; Biſchof De Pradt x. 

*) Selbft die Kaiferin Marie Lonije, Die fich auf dem Throne mufterhaft 
benommen hatte, nachher aber fich keineswegs ala Heldin zeigte, war nie zu 
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ehrenvollften Ausnahmen gehört Katharina, geb. Fürſtin von Württemberg, 
Königin von Weftphalen, und dies umjomehr, als ihr Gemahl (König 
Hieronymus) ihr nicht wenig Anlaſs zu Klagen bot. In all ihren Briefen, 
die bier ald Ergänzung der früher (1887) in Stuttgart veröffentlichten, 
geboten werden, zeigt ſich eine jehr edle, milde Gefinnung. — H. Wel- 
schinger. Le Marechal Ney. 1815. (Der Marſchall Ney.) 
Paris. Plon. 8. IV. 430 Seiten. &8 gibt leider wenige Schriftfteller, 
die eine Streitfrage jo löjen, dajs fie ein» für allemal gelöst ift, fo, daſs 
fein vernünftiger Zweifel darüber mehr übrig bleibt. Zu diejen wenigen 
gehört H. Welſchinger. Auf dieje Weile hat er die Frage der Cheicheidung 
Napoleons, den Procejd des Herzogs von Enghien, und jo jett diejenige 
über den Marſchall Ney gelöst. Nach der Ausernanderjegung der befannten 
Ereigniffe ftellt der Verfaſſer die Thefis auf: Ney hat gefehlt, daſs er das 
gegebene Wort, den Eid nicht gehalten hat. Allein jein Vorgehen hat in 
den Umftänden gewichtige Milderungsgründe. In jedem Falle konnte die 
Regierung Ludwigs XVIII. ihm es nicht zum Verbrechen anrechnen, denn 
durch den Artikel 12 der Capitulation von Paris mar allgemeine (ohne 
Ausnahme) Amneſtie ausgeiprochen. Die Capitulation zwiſchen der pro= 
viſoriſchen Negierung und den Alliierten war rechtögiltig und verbindlich); 
Ludwig XVIII. rief fie jelbft als jolche wiederholt zu jeinen Gunſten an. 
Aus dem Verlauf des Proceijed geht deutlich hervor, dajs Ludwig XVIIL. 
und die Alliierten den Tod Neys wünſchten. Es war nur ein Schein- 
Procejd. Den Bertheidigern war verboten, gerade jene Punkte zu berühren, 
welde die Freiſprechung hätten zur Folge haben müſſen. Erwähnen wir 
noch kurz einige Publicationen über nenere Geſchichte. Zu gleicher Zeit 
wie Ney hat jein berühmter Vertbeidiger Berryer einen Biographen gefunden: 
E. Lecanuet. Berryer, sa vie et ses oeuvres. (Sein Leben 
[1790— 1868) und jeine Werfe.) Paris. Bloud et Barral. 8. 492 Seiten. 
Berryer ift unſtreitig einer der edelften Charaktere, einer der größten Redner 
unſeres Jahrhundertes, ein begeifterteer Patriot, ein treu ergebener Sohn 
der Kirche, jo dajs jogar Palmerfton ihn „ein Mufter der Volllommenheit“ 
nannte. Eold ein Mann hat eine Biographie verdient, und er hat fie 
geziemend erhalten. Ein Oratorianer, Lecanuet, aus dem Colleg von Yilly, 
deifen Zögling Berryer einft war, und dem er jein Leben lang in edler 
Freundſchaft zugethan blieb, hat ihm ein jeiner würdiges Denkmal geſetzt. 
Billig war es auch, daſs jein noch größerer Zeitgenoſſe D’ Conell wieder 
dem Bublicum vorgeführt wurde Nemours Godre Daniel 
OÖ’ Conell; sa vie; son oeuvre. (Sein Xeben, ſein Werk.) Paris. 
Gautier. 8. VIII. 290 Eeiten. Für die Vorzüglichleit der Arbeit ſpricht 
am beften der Umftand, dajs fie troß der entichieden kirchlichen Geſinnung 
von der Afadentie gekrönt wurde, was jedes weitere Lob überflüjjig macht. 
— J. de Saint-Amand. Marie Amelie et la Duchesse 


bewegen, ein hartes Wort, einen Tadel über Napoleon auszuſprechen. Sie redete 
immer mit der größten Hochachtung und Anhänglichfeit von ihm. Sie beklagte 
immer jehr, daſs ihr aller Verkehr mit Napoleon abgejchnitten und der mit 
ihrem Sohne jehr erſchwert fei. 
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d’Orl&ans.!) (M. Analia und die Herzogin von Orleans.) Paris 
Dentu. 8. 40) Seiten. Saint=Amand ift einer der Lieblingsichriftfteller 
der Franzoſen geworden. eine Schriften über die unglüdlihe Königin 
M. Antoinette, die Katjerinnen Joſephine und M. Louije, die Herzogin 
von Berry zc. haben ihm einen wohlverdienten Ruhm erworben. Amands 
Schriften find in der That ebenjo unterhaltend als Iehrreich. die Anfichten 
meiftend durchaus correct. Wenn er auch jeine Leute gerne in Schutz nimmt, 
bleibt ee doch im Ganzen unparteiiih. Im Jahre 93 hat er zwei Bände 
(d und 6) über die Königin M. Amelie, Gemahlin Louis Bhilippes, 
veröffentlicht. So jehr die Königin unjere Hochachtung und Sympathie 
verdient, jo wenig ift das bei ihrem Gemahl — ausgenommen als Familien: 
vater — der Tal. — Für öſterreichiſche Geichichtöfreunde dürfte von 
Intereſſe fein: M. Pisani. La Dalmatie de 1797—1815. Paris. 
Picard. gr. 8. 526 Seiten. Das durchaus gründliche Werk hat dem Per: 
faſſer das Doctordiplom eingetragen, obſchon e3 in einem den Tyranzoien 
keineswegs günftigen Geift gejchrieben ift. Ricard (Msgr) Les grands 
ev&ques de l’ Eglise de France au XIX siecle. Troisieme 
serie. (Die großen Biſchöfe der Kirche Frankreichs im 19. Jahrhundert.) 
Dritte Serie.) Paris. Picard. 8. 264 Seiten. Borträts. Erzbiſchof Ricard 
ift ein wilrdiger Biograph jeiner großen Kollegen. Im dritten Hefte werben 
die Sardinäle Billecourt, Bonald, Goußet, Negnier, Mermillod, die Erz⸗ 
biichöfe und Biſchöfe Affre, du Bont, Freppel in ihren Werfen und Wirken 
recht anſchaulich und aniprechend uns vor Augen geführt und ihre großen 
Berdienfte geichildert. Biſchof Freppel bat noch einen bejonderen Biographen 
gefunden, nämlih: Lesur et Bournand, Un grand &vöque, 
Monseigneur Freppel. (Ein großer Biihof — Freppel.) Paris. 
Tolra. 8. 360 Seiten. Freppel, Biſchof von Angers, verdient nnftreitig 
den Namen eined großen Biichofes. Er war ein vorzliglicher Profeſſor der 
Geſchichte am Eeminar zu Straßburg, der Bererjamfeit an der Sorbonne ; 
er war einer der gefeiertften Kanzelredner Fraukreichs, der würdige Nadı- 
folger Dupanloups im Corps legislativ, ein apoftolijcher Biſchof. Auf 
Einzelnes können wir natürlich nicht eingehen. — P. Lapeyre. Renan. 
peint par lui m&me, (Xenan, geſchildert von ihm jelbft.) Paris. 
Lethellieux. Renan und jeine Arbeiten find ſchon vielfad und genügend 
beiprochen und widerlegt worden. Am beften jedoch — aber nicht zu jeinem 
Bortheil — jchildert er fich felbft in feinen Briefen und anderen binter- 
laſſenen Ecriften. Vielen mag nod) unbefannt fein, daſs er durd) jeine 
Schweſter Henriette, welcher er auch jein „Leben Jeſu“ widmete, zum Un⸗ 
glauben geführt wurde. Diejelbe war Erzieherin in einem deutichen Hauſe 
gewejen und hatte dort den Nationalismus eingejogen, den fie jodann mit 
allem Eifer auf den ehemaligen Alumnus von St. Sulpice übertrug. Die 
Jugenderinnerungen Renans, welche hier geboten werden, find keineswegs 
geeignet, ihm Achtung und Eympathie zu erwer“en. — V. de Meaux. 





‚1 Lapogée du rögne de Louis Philippe. (Die Glanzzeit der 
Regierung L. Ph.) 8. 306 Seiten. 
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L’eglise catholique et la libert& aux Etats-Unis. (Die 
fatholijche Kirche und die Freiheit in den Dereinigten Staaten.) Paris. 
Lecoffre. 8. 462 Seiten. Die Schrift gilt dem amerikaniſchen Jubiläum. 
Bon competenter Seite, nämlich vom Cardinal Gibbons, Erzbiſchof von 
Baltimore, erhielt die Arbeit alles Lob und alle Anerkennung, was ihre 
Bortrefflicyfeit iiber alle Zweifel erhebt. 

Hiemit fchließen wir die Heine Blumenleje aus der franzöfijchen Literatur 
des Yıhres 1893. Wer bedenkt, daſs die franzöftiche Literatur int Jahre 1893 
un 15.000 Bücher vermehrt wurde, wird zugeben, dajs das Gebotene 
nur eine Eleine Blumenleſe jei. Möge dennoch durd) fie einigen Literatur— 
freunden ein Kleiner Dienft erwiejen worden ſein! 

Salzburg. 3. B. Näf, emer. Profeflor und apoftol. Miſſionär. 


Erläfe und Delimmungen der römifhen Gongregationen. 
Bufammengeftellt von P. Bruno Albers O.S.B. in Beuron. 


(Brautmeffe.) 1. Die Brautmeffe darf (reip. fol) gelejen werden 
an allen Tagen des Jahres, auf welche fein Sonntag oder ein anderer 
or (Feier>) tag oder ein festum dupl. I* vel Il® cl. fallt. 

2. An Sonn= und Felt (Feier⸗) tagen joll die Meſſe des Tages, reiv. 
Feſtes genommen und die Dration aus der Brautmefje eingejchaltet 
werden. 

3. Bezüglich der Gommemoration an Feſten I®* vel IIae cl. ift zu 
bemerfen, daj8 die Dration der Brautmefje getrennt von der Oration 
der Feſtmeſſe gebetet werden joll. Das gleiche gilt fiir die Sonn⸗ 
und Feiertage. 

4. Sind nod) andere Commemorationen zu machen, jo hat die Oration 

aus der Brautmefje die erfte Stelle, nad) den anderen vorgejchriebenen. 

. Die Brautmeſſe Tann nicht gelejen werden an den Dctavtagen des 

Feſtes Epiphanie und an der Bigil des Pfingftfeftes, ebenjo nicht 
während der Frohnleichnams-Octav, wenn diejelbe die gleichen Vor⸗ 
rechte wie die Octav von Epiphanie hat. 

6. Die Brautmefje tft immer eine Privat-Votiv-Meſſe. Diejelbe Hat 
deshalb fein „Gloria in Excelsis“, and) wird in ihr das Credo 
nicht gebetet. Diejelbe hat drei Drationen, die erfte aus der Braut- 
mefje, die zweite, rejp. dritte find die Gommtemorationem des be- 
treffenden Tages. Am Schluſſe ift ftatt des „Ite missa est“ das 
„Benedicamus Domino“ zu beten und hat fie am Echluffe ftets 
da8 Evangelium des bi. Johannes: „In principio...* 

T. Wird eine Hochzeit in der gejchlofienen Zeit gehalten, io darf eine 
Oration aus der Brautmeſſe für die Brautleute nicht eingejchaltet 
werden. Ebenſo jollen die im Miſſale nach dem „Pater noster“ 
und „Ite missa est“ befindlichen Gebete nicht gejagt, noch aud) 
diejelben nad) Ablauf der gejchloffenen Zeit über die DBrautleute 
gebetet werden. 


ot 
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(Ausjeguung.) Der Pfarrer kann und mujd, wenn er darum erjucht 
wird, die Ausjegnung vornehmen ; jeder andere Priefter, darum gebeten, 
fann e8 thun. (Ephem. lit. IV, 241.) 

(Dceurrenz von Feſten.) Im Jahre 1895 fällt das Feſt der fieben 
Schmerzen Marias mit dem Feſte ihres Heiligen Namens zujammen. Dom 
letzteren iſt Officium und Meije zu lejen, das Feſt der fieben Schmerzen 
aber auf den vierten Sonntag im September zu verlegen. Wird nun in 
einigen Kirchen das Feſt des bi. Mauritius und feiner Genoſſen auf den 
vierten Sonntag, als jeinem feflgejegten Tage, gefeiert, jo muſs das Feſt 
der fieben Schmerzen weiter verlegt werden. (Ephem. lit. IV, 240.) 

(Reihenfolge der Collecten.) Sind mehrere Collecten vorgeſchrieben, 
jo thut man gut daran, die Reihenfolge des Miljale zu befolgen, da die 
verjchiedene Zeit, in welcher die verjchiedenen Collecten vorgejchrieben wurden, 
auf ihre Reihenfolge feinen Einfluſs ausübt. (Ephem. hit. 1. c.) 

(Sollecten in der Ordinatiousmefle) In der Ordinationsmeſſe 
find die vorgejchriebenen Gollecten alle zu beten, vorausgeſetzt, daſs die 
Missa de feria genommen wird. Fällt auf den Tag ein festum duplex, 
jo Hat dejjen Gonmmemoration in der Ordinationsmeſſe zu unterbleiben. 
(S. C. R. d. d. 25. Jan. 1658.) 

(Präcedenz beim Empfang der Heiligen Communion.) Smpfängt 
ein Cleriker, Diakon oder Priefter mit Chorrod und Stola befleidet die 
heilige Communion, jo ift diefen und nicht dem etwa dienenden Laien⸗) 
Miniftranten zuerft die heilige Communion zu reichen. Sind diejelben nicht 
nut Chorrod, reſp. Stola bekleidet, jo empfängt der Miniftrant zuerft die 
heilige Communion. 

(Kuiebeugung coram exposito.) In einer feierlichen Meſſe 
coram exposito machen Gelebrand und Miniftri nad Abbetung des 
Gloria, rejp. Credo auf der Praedella die Kniebeugung und gehen dann 
auf dem Fürzeften Wege zu ihren Sigen. 

(Auniverjarien auf die Vigil von Epiphanie). An der Bigil 
von Epiphanie dürfen Anniverjarien gelejen werden. (Ephem. lit. IV, 239.) 

(Ehehinderniffe.) Dispeniation von: Die Gründe, auf welche Hin 
die Kirche von den feftgejetten Ehehinderniſſen zu dispenfieren pflegt, hat 
die S. C. de prop. fid. d. d. 19. Mai 1877 in 16 Nunmern zus 
jammengefajst. Zwei von ihnen verdienen bejondere Erwähnung, da fie 
nicht in allen Handbüchern erwähnt werden. 

Ir. 11. Tie Gefahr der Eingehung einer gemijchten Che, oder der 
Cheichliegung vor einem akatholiſchen Minifter. 

Nr. 13. Tie Gefahr, daß die Brautleute ſich bloß mit der Givilehe 
begnügen. 

Beim erfteren Falle wird ausdrücklich bemerkt, daſs die genannte 
Gefahr auch zur Dispenſe in näheren Berwandtichaftögraden berechtigt, 
jowie dajs diejelbe allein zur Bewilligung der Dispens genügt. 

Die Angabe der etwaigen erfolgten Copula incestuosa iſt jeit dem 
Decret vom 25. Juni 1885 nicht mehr nothwendig. Das Decret bat 
jedod) feine rückwirkende Kraft. 
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‘Die Dispensgejude in forma pauperum können an die Poeni- 
tentiaria apostolica gerichtet werden. Dispenjen, welche in der genannten 
Form ertheilt werden, find giltig, auch wenn die Bittfteller nicht canonice 
pauperes find. Es obliegt ihnen aber die Reſtitutionspflicht. 

Ein Briefter oder eine bijchöfliche Behörde einzel: genommen, welche 
von zwei oder mehreren Ehehinderniffen dispenfieren fünnen, können dieſes 
nicht, Falls dieje Hindernifle gleichzeitig bezüglich derjelben die Che unerlaubt 
oder ungiltig machen. Dasjelbe gilt nicht bloß, wenn mehrere trennende 
Ehehinderniffe zujammen vorliegen, jondern auch, wenn gleichzeitig ein 
Impedimentum impediens mit einen dirimens vorliegt. Liegt jedod) 
dasjelbe Hindernis aus mehreren Gründen vor, fo gift diefe Einjchränfung nicht. 

Durch Decret vom 20. Februar 1888 fünnen die Biſchöfe mit 
habituellee Subdelegationsgewalt an die Pfarrer (in Zinzelfällen an jeden 
Priefter) jolche, welche in der bloßen Givilehe oder im Concubinate leben, 
von allen Ehehinderniſſen bet der Todesgefahr des einen oder anderen Theiles 
(ausgenommen ift immer der S. Presbyteratus ordo und die Schwäger- 
ichaft lineae recta ex copula licita) dispenfieren und zur Cingehung 
einer giltigen Che befähigen. Betrifft der Fall Cleriker oder Ordensperſonen 
nut feierlichen Gelübden, jo iſt diejed nad) Nom zu berichten und das 
Aergernis zu entfernen. 

(Usus matrimonii, onanistae.) Tem Beichtvater liegt e8 ob, 
wenn begründeter Verdacht Für diejes Vergehen vorliegt, klug zu fragen 
und über die Bosheit und Schwere der Sünde zu unterrichten. Die Ab» 
jolutton ift nur im Falle der aufrichtigen Neue über die begangene Sünde 
und des feiten Vorſatzes, diejelbe nicht mehr zur begehen, zu geben. Als 
ein erlaubtes, jedoc mit Vorficht anzıreathendes Mittel hat die S. Poe- 
nitentiarie die jogenannte facultative Sterilität bezeichnet. 

(Selbſtmörder, Begräbnis.) Soldye, welche aus Verzweiflung oder 
aus Zorn {ob desperationem vel iracundiam) fid) jelbft das Leben 
genommen, find vom firchlichen Begräbnis auszujchliegen, wofern fie nicht 
vor dem Tode Beweiſe ihrer Neue gegeben. 

Haben diejelben im Wahnfinn dieſe That vollbracht, jo ift ihnen das 
kirchliche Begräbnis und die feierlichen Erequien zuzugeftehen. Beſteht ein 
Zweifel, ob die That im Wahnfinne oder aus Verzweiflung geſchehen, jo 
ift das Kirchliche Begräbnis, jedoch ohne jede Feierlichkeit und die jeterlichen 
Srequien zu gewähren. 

(Meisapplication.) Für die zweite (Binations)⸗Meſſe darf fein Eti- 
pendinm genommen werden. Durch diejelbe kann gemeiniglic, aud) nicht 
einer anf einem laftenden Verpflichtung, 3. B. Meiielejen an einem be= 
ſtimmten Tage wegen eines Beneficiums, genügt werden. Xiegen jedod) be- 
fondere Umftände vor, fo geftattet die Congregation wohl, daſs der Priefter 
duch die zweite Meſſe diejer auf ihm laftenden Verpflichtung genügen kann, 
So S. C. C. in Friburgensi. d. d. 4. Jan. 1894. 

(Martyrologium.) Infolge der letzten Heiligiprechung find im Mar— 
tyrologium folgende Heilige zu verkünden: 

Linzer „Thenl.» praft. Duartalkheift“. 1894, IV. 64 
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Idibus Augusti: nach den Worten: virtutibis claruit: — 
Romae natalis s. Joannis Berchmanns scholastici e societate 
Jesu vitae innocentia ac religiosae disciplinae custodia insignis, 
cui Leo XIII Pont. Max. coelitum Sanctorum honores decrevit. 

Quinto Idus Septembris: nad) den Worten: sancti Que- 
rani abbatis: — Carthagine nova in America merndionali s. 
Petri Claver Confessoris e societate Jesu, qui mira sui abnega- 
tione et eximia caritate Nigritis in servitutem abductis annos 
amplius quadraginta operam impendens, tercenta fere eorum 
millia Christo ipse sua manu regeneravit et a Leone XIII Pont. 
Max in Sanctorum numerum relatus est. 

Tertia Kalendas Novembris: nad) den Worten: sancti 
Gerardi Episcopi: Palmae in Majorica s. Alphonsi Rodriguez 
Confessoris, coadjutoris temporalis formati Societatis Jesu, hu- 
militate ac jugi mortificationis studio insignis, quem Leo XII 
Beatorum, Leo vero XIII Sanctorum fastis adscripsit. 


Bericht über die Erfolge der katholifhen Wliffionen. 
Bon Johann G. Huber, Katechet an den Mädchen-VBürgerjchulen in Linz. 


In einer Zeit, da alle Welt mit Yubelfeiern behaftet ift und jeder 
Ort ſchon jeine Vereine befitst, für welche jahrein jahraus nad) Jubel⸗ 
Beranlafjungen gefahndet wird, beadjtet man es wenig, wenn auch Priefter 
nach alter Gepflogenheit ein Jubiläum feiern. 

Bengalijch und Kolophon⸗Licht, Feuerwerk, Raketen, Fenfterbeleuchtung 
und gar eleftrijche Glühlampen machen jchon den Sternen des Himmels den 
Rang ftreirig; umſoweniger können Sonnwendfener in Goncurrenz gegen 
dieje Lünftlichen Tichterrungenichaften auflommen. Dennoch läjst das Bolt 
nicht von dem Altväterbraudye; alljährlich einmal flanımen die Sonnwend- 
feuer auf freien Berghöhen, und bei Kindheit und Yugend und allen, die 
noch die alte Zeit zu jchägen willen, find fie hoch in Ehren. 

Eo wollten denn auch die Priefter unjerer Diöceje, welche heuer ihr 
25. Dienftjahr hinter ſich brachten, diejen Sonnwendtag nicht unbeadtet 
verftreichen laſſen und begaben fich ans Jubilieren; fie thaten es um jo 
lieber, als der hochwürdigſte Biſchof jelbt fie ald Studiengenofjen zujammen- 
geladen hatte. 

Bon allen Richrungen ber kamen fie aljo jammt und fonders, denen 
der Herr noch das Leben gelafien. Mit dem einftigen Collegen, der ihr 
Oberhirt geworden, traten fie an den Altar der altehrwärdigen Klofters 
fiche Gleink, lauichten bedächtig dem Prediger, der feinen Gollegen in 
ernften Worten al das vorführte, was der Herr an ihnen und durch fie 
dem Bolfe Gutes gethan, dankten dafür im heiligen Opfer aus der Tiefe 
der Seele. 

Dann waren fie froh und wohlgenuth am gaftlichen Tiiche, hielten 
ed einander nicht fr übel, daſs die Zeit an ihnen merkliche Spuren erzeugt, 
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in die einft jungfriichen Geſichter manche Furche gezogen, hin und wieder 
die Bedachung mit Reif oder Schnee überdedt oder im Sturme hinmweg- 
gefegt hatte, liegen die Tage der Yugendluft von heiteren Kameraden wieder 
auffriichen, verglichen ihre Kreuze miteinander, knüpften die Bande der Zu⸗ 
janmengehörigfeit wieder fefter und giengen endlich wieder dahin, woher fie 
gefommen und arbeiten weiter „unusquisque sub ficu sua“* oder, wie 
es richtiger ftinmt, „sub jugo suo“. 

Bis wieder ein „Fünfundzwanziger“ verftreicht, ift e8 ungewiſs, ob 
noch der eine oder andere auf Erden jubelt; ob ſichs einer wünſche, tft 
zweifelhaft, aber ficher und gewiſs, daſs es allen recht wäre, wenn der 
ewige Hohepriefter uns insgeſammt einberufen möchte zum endlojen Jubi⸗ 
läum im Dimmel. 

Co mögen taujende von Prieftern auf dem weiten Erdenrunde ihre 
Sonnwende feiern, darunter auch manche derjenigen, welche der Herr in die 
Mijfionsgebiete jeiner heiligen Kicche gerufen hat; nur werden dieje jchwerlich 
mit Collegen zuſammentreffen Tönnen. 

Brüderliche Erinnerung kennt jedod) feine Entfernung, geht über Berg 
und Thal ohne Weg und Steig, bedarf keiner Bahnen und Schiffe; — 
ein „Grüß Gott, Bruder!” dringt überall hin umd jeden wird es freuen, 
daſs Brüder in weiter Ferne jeiner gedenken und fich mit ihm eins fühlen 
in dem Gedanken: Alle find wir Brüder und, wir mögen Herr X ober 
2) betitelt werden, alle find wir Knechte des Einen Herrn und arbeiten 
in Seinem Weinberge. 

Nebenbei noch bemerkt, Liege ſich jolchen Jubiläen eine hübjche Krone 
aufjegen: Wenn nämlich jeder, ftehe er nun zum Jubiläunm im Praesens, 
Imperfect-, Perfect- oder Plusquamperfectum, Futurum oder 
Exactum, eine Krone, Mark oder Gulden oder gar einen unbejchnittenen 
Ducaten zur Hand nähme und ließe ihn in die Sammelftelle für Miifionen 
gleiten. Damit fünnte manchem Dlitbruder, der im wilden Heidenlande unter 
jengender Sonne oder auf den Echneefeldern des Nordens arbeitet, eine Heine 
Subiläumögabe zurollen. 

Das ift freilich gebettelt, aber wohlgemeint; gut getroffen wäre es, 
wenn es genehmigt wiirde. 

Einftweilen ad captandam benevolentiam erzähle ich wieder einiges 
von den Miſſionen aller Welttheile. 


I. Alten. 


Baläftina. Der Miſſion im heiligen Lande dienen als Grundlage 


die in großer Anzahl beftehenden Mijfionsanftalten, Schulen und Waijen- 
häujer. 

Miſſionär Gatt in Gaza gibt darüber einen ausführlichen Bericht, 
woraus bier einiges angeführt fei. Es beftehen an franzöjiichen Anſtalten: 
Sojef-Schweftern mit Mädchenichulen in Serujalem, Bethlehem, Jaffa, 
Ramle und an mehreren Stationen in Eyrien; Schweitern von Nazareth 
mit Schulen in Nazareth, Kaipha, Acca, Schefa-Umer und Beyrut; 
Sion-Schweftern mit St. Beter-Knabenichule und Ecce homo-Waijenanftalt 
in Serufalem und Filiale in St. Johann; Schulbrüder mit Schulen 
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in Serujalem, Jaffa, Kaipha, Nazareth, fowie Roviziat und Vor⸗ 
bereitungsichule in Bethlehem. Rein kirchliche Anftalten ohne nationalen 
Charakter find das lateiniiche Patriarchat, die Euftodie des Heiligen Landes der 
PP. Sranciscaner, die Klöfter der Karmeliten und die Mifjionz- Anftalten der 
Safejianer, welche auch in ihrer Geſammtheit den Haupiftügpunft der katholiſchen 
Miffion in Baläftina bilden und als Träftiges Gegengewicht baftehen gegemüber 
den vielen und reichlich unterftügten Anftalten der Anderögläubigen, welche an 
allen wichtigen Punkten und auf allen Gebieten Fuß zu fafjen mwufstent. 

Klein: Alien. Aus den TDiöceien von Adana und Tarjus in 
Gilicien bringt in den Freiburger fatholijhen Miſſionen ein Zrief des ar- 
meniſch⸗katholiſchen Biſchofes Msgr. Zerzians erwünſchte Meldungen über 
den Etand der vor 40 Jahren errichteten Fatholijchen Miſſion. 

Cie Hat fih im Laufe diejer Zeit verhältnismäßig gut entwidelt und ift 
die Zahl der Katholiten im fteten Wachſen; im legten Jahre haben mehr ala 
200 Familien fich belehrt; jedoch leidet fie Mangel an allem Röthigen. In der 
ganzen Diöceſe ift nur eine einzige Kirche, die bilchöfliche Kathebrale, die noch 
dazu dem Einfturze nahe ift; an den meiflen Stationen muſs da3 heilige Opfer 
unter freiem Himmel gefeiert werden, bei Regen und Schnee in niedrigen Yinfteren 
Hütten. Dagegen erhalten die Protejtanten, welche dort ſich breit machen, große 
Unterftügung und bauen, wo fie nur winzigen Anhang finden, Kirchen, Schulen 
und Waiſenhäuſer, während die Neubelehrten, welche die ichönen Kirchen und 
Schulen der Schismatifer aufgeben mujsten, dem Geſpötte preisgegeben unb 
entmuthigt werden. 


Die Unterftügung, welche durd) das „Werk der Glaubensverbreitung” 
diefem Miffionsgebiete zugewendet wurde, ermöglichte die Gründung von 
ſechs Schulen, melde auch von den Schismatikern fleißig benützt werden. 
In Hadſchine wurde im legten Jahre für 400 aus dem Schisina bef hrte 
Familien eine Schule eröffnet, deren Leitung Ordensſchweſtern übernahmen 
mit 150 Kindern; auch wurde dort ein Baupla für eine Kirche ertrorben. 
— Ter Biichof bittet flehentlihh um Almojen. 

Mejopotamien. In den Miifiong-Niederlaifungen von Moſſul, 
Mar:Nacub, Tichejireh und Ban wirken derzeit 19 Priefter und 
14 Ordensſchweſtern. Den Mittelpunkt und die Stütze bildet das fyros 
chaldätjche Zeininar, welches jeit jeiner Grlindung (1882) bis jet 23 Miffions- 
priefter herangebildet hat, darunter im legten Jahre allein eilf. Möge dieje 
Pflanzftätte ſtets mehr wachſen und gedeihen! 

Vorder: Indien. Der Biihof Msgr. Pellmann O. Cap. hat 
bei Gelegenheit einer Rundreife in den Diftricten von Kangra und Kulu 
(an den Ausläufern des Himalaya) und im jelbftändigen Fürftenthume 
Mandi, in welchen Gebieten zahlreiche Katholiken verftreut wohnen, durch 
jene und feiner Begleiter Mildthätigfeit jowie durch einige mit Cottes 
Hilfe auffallend jchnell erfolgte Krantenheilungen das Zutrauen und die 
Tantbarfeit vieler Heiden gewonnen. Er bat die Zuſage gegeben, einige 
Miifionspriefter dahın zu ftellen und auch Ordensſchweſtern, denen aud) der 
Zutritt in Frauengemächer möglich jein wird. 

Auch eine andersgläubige Secte, der „mährifchen Brüder“, bat dort 
ſchon jeit 3O Jahren eine Niederlafjung; um jo nothmwendiger erjcheint dieje 
Sründung einer latholiſchen Miſſion. 

In der mit Erfolgen jo reich gejegneten Kolhs. Mijjion bat man 
ſich jetzt zum Hauptziele der Arbeit die innere Feftigung geftelt. Den alle 





— %9 — 


gemein zugänglichen Elementarjchulen, welche bejonder8 von F P. Lievens 
fhon in großer Zahl errichtet wurden, werden nun Penfionatichulen an 
die Seite geftellt, in welchen die Kinder, von dem Einfluffe der heidnifchen 
Umgebung ganz abgejondert, ihre volle Erziehung genießen jollen. 

Es beftehen deren fchon 15 für Knaben (835 Zöglinge) und eine 
für 125 Mädchen unter Leitung der Loretto:Schweftern. 

Der Hauptzwed diefer Schulen ift nicht etwa, wie es in den Dortigen 
Staatsſchulen auch geichieht: eine möglichit große Menge eingeborner junger Leute 
mit einiger Bildung zu überkleiftern, daſs fie, ins Leben hinausgeftellt, mit Allem 
unzufrieden ein la sen abgeben, jondern bie Mifjion will ihre 
Zöglinge vor allem zu braven Ehriften heranbilden und nebſt dem Unterrichte 
in Schulgegenftänden ihnen Ausbildung in Handwerfen und Gewerben verichaffen, 
damit fie religiös gefeftigt al8 tüchtige Arbeitsleute dann unter ihren Stamm⸗ 
genofjen einen fejten Kern chriſtlichen Familien- und Arbeitlebens bilden follen. 

Auf diefen Grundgedanken geftügt wurde aud in Ranchi von 
Dr. Lemoin S. J. mit Eröffnung einer eigentlichen Gewerbeſchule be— 
gonnen, deren junge Maurer, Zimmerleute, Tiſchler, Schmiede, Spengler 
und Gärtner u. ſ. w. mit ihren Leiftungen allgemein belobt werden. 


Die Miſſion m Kaſchmir und Kafiriftan, die von den Vätern 
von Millhill bejorgt wird, hat an Ausdehnung und Seelenzahl jo zugenommen, 
daſs fie vom heiligen Stuhle zum Range einer apoftoliichen Präfectur er= 
hoben wurde. 

China. Aus dem apoftoliihen Bicariate Kiang-nan geben die 
Jeſuiten-Miſſionären wieder erfreuliche Meldungen. 

Auf der Inſel Tfong-ming (vor der Mündung des Yang-tiefiang) 
it vom Mai 1893 bis 1. Jänner 1894 bie Zahl der Satechumenen von 400 
auf 1100 geftiegen. Im füdöftlichen Gebirgslande geht es ebenjo nlüdlich vor» 
wärt3: fo ift 3. B. in der Mifjion Besten g, wo vor etlichen Jahren noch 
fein Ehrift war, deren Zahl fo groß geworden, daſs die geräumige Kirche fie 
nicht mehr faſſen kann; auch ift deren Eifer jo erfreulich und die Haltung der 
en jo günftige, daj3 man Die befte Hoffnung auf reichliche Seelenernte 

egen darf. 

j Im apoftoliichen PVicariate Nord-Hupe hat die Bemühung des 
Vertreterd der franzöliichen Regierung es dahin gebracht, daſs für die der 
fatholiichen Miffion zugefügten Uebelthaten Erjag geleiftet und den Thätern 
Strafe auferlegt wurde; allein das Anfchlagen von Placaten des Inhaltes: 
„Alle guten Patrioten jollen fi) zujammenthun und einen Tag beftinmen, 
an welchem man alle Miifionäre ermorden und allen Beſitz der Chriften 
zerftören wolle“ und anderes dergleichen, Täjet wie Wetterleuchten auf fom- 
mendes Gewitter jchließen. 

Apoſtoliſches Vicariat Hong⸗kong. Von den Anftalten der Canoſſi⸗ 
aner-Ordensichweftern, über deren großartiges Wirken jelbft der rujfiiche 
Großfürſt Nikolaus bei Gelegenheit eines Beſuches in der Anftalt Hankow 
(1891) jo erftaunt war, daſs er ſich genaue ftatiftiiche Angaben erbat, 
die im vorigen Jahre in Druck gelegt wurden, fonmen neuerdings Mel⸗ 
dungen, denen man entninmmt, daſs auf allen Gebieten der Arbeit immer 
noch mehr geleiftet werde. 

Das Waifenhaus in Hong-kong zählt 234 Waiſenkinder, 50 Schüler, 
die Frauen -Abtheilung hat 50 Katechumenen. Die Ordengichweitern. bejuchen 
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auch da3 unter der Leitung von proteftantiichen Dialoniſſen ſtehende Stabtipital, 
ohne daran irgendwie behindert zu werben, ebenjo die Staatsgefängniſſe, halten 
neben den öffentlichen auch eigene Armenjchulen und haben jüngft es dahin ge- 
bracht, daſs für das ärmfte Boll, welches feiner bürftigen Kleidung en an 
Sonn- und Feiertagen es nicht wagt, in der Kathebralfirche ſich einzujinden, 
in einer Kapelle regelmäßig Gottesdienft mit Predigt gehalten wird, mobei bie 
Schweſtern Anleitung zum Gebete geben. 

Die vorerwähnte Anftalt Hankow hat in neun Abtheilungen Kinder, 
Laer und ganz Erwachfene, verlaffene Frauen und Witwen, Krante und Krüppel- 
afte untergebracht und forgt für Alle wie eine Mutter. Dort wurben vergangene: 
Sahr auch über 200 Heibenfrauen getauft. 

Im apoftoliichen Bicariate Oft»-Mongolei ift nun nach Herftellung 
der Rute das Miſſionewerk wieder in vollem Gange. 

In den Bezirken Machia⸗tſu, Peitſu⸗ſchanhu und Paku zeigt 
fid) große Zunahme der Belehrungen. Unter den Nenbelehrten ift auch der 
beim Volle jchr angejehene Chef einer Handelefirma, in deflen Verkaufs⸗ 
gewölbe nun die Götterbilder und allerlei abergläubijcher Krimskrams einem 
ſchönen Herz Yefu-Bilde weichen mufsten. 

Japan. Aus der DiöcejansSatechiftenanftalt Nagaſaki find bis 
jetzt ſechs Zöglinge nach vollendeter Ausbildung in das Mijfionsleben aus- 
geichieft worden. Nach Berichten der Diijfionäre zeigt fid) deren Wirfen ale 
ein ſehr guter Behelf. 

Ihre Aufgabe ift: zunächſt unter dem Heidenvolke jene Seelen beraus- 
zufinden, welche Hoffnung auf Belehrung geben, biejelben mit den Grund» 
wahrheiten der Religion befannt zu machen und fie zum Eintritt in das 
Katechumenat vorzubereiten und ferner darüber zu machen, daſs die Reu- 
betehrten auch ihren religiöfen Pflichten nachlommen. 

Da dieje Erfilinge genannter Anftalt zufällig auch durchwegs von 
vornehmer Abkunft find, jo genießen fie großes Anſehen und find die Er⸗ 
folge ihrer Arbeiten bedeutende: 200 Belehrungen von erwacjjenen Heiden 
innerhalb Yahresfrift find ein jchöner Beweis ihres Eifers. 

Ceylon ift fichlic in ein Erzbistfum und drei Bisthümer getheilt 
und verhält ſich die Zahl der Katholiken zur Gejamnitbevölferung durch⸗ 
ſchnittlich wie 1: 13. Innerhalb 50 Jahren ıft die Zahl der Katholifen um 
180.000 geftiegen; in manchen Gegenden, z. B. in Negombo, find die 
Katholifen ichon weit in der Ueberzahl. Bedauernswert ift nur, dais die 
Zahl der Mijfionspriefter viel zu Hein ift, fo daſs diejelben faum die Arbeit 
bei dem katholiſchen Volke zu bewältigen vermögen, daher der Heidenbefehrung 
wenig ihre Kräfte widmen fünnen Darunı find in der Südprovinz mit einer 
Bevölkerung von 500.000 Bnuddhiſten erft 2000 Katholiken. Mit der zu 
koffenden Vermehrung der Miifionsfräfte wird es auch dort beiler werden. 
Das religiöje Leben der Neubekehrten ift ein ganz vorziigliches. An innerem 
und äußerem Kreuz ift auch dort fein Mangel. 

3. B. wurden von der Etation Batticaloa kürzlich zwei Miſſionäre 
ausgeſandt, um bei dem SHeidenvolfe in der Gegend von almınei eine neue 
Station zu eröffnen. Diejelben litten auf dem Salzwaſſerfluſſe Schiffbruch, 
wurden jchließlid; einige Minuten vor dem gänzlichen Verfinfen ihres Bootes 


gerettet, aber alle für die neue Miſſion beftimmten Geräthe, Baramente u. dgl. 
giengen verloren. 
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ll. Rfrika. 


Central-Afrika. Durch Decret der Propaganda wurden die Grenzen 
der unter öfterreichichem Batronate ſtehenden Miſſion für Central 
Afrika emdgiltig geregelt und erftredt ſich dasjelbe nun von Sualin bis 
Yola und von Ajjuan bis an den Albert-Nyanza-See. 

Aus Suakin berichtet der Miffionär P. Kirchlechner Über die Taufe 
ber erften fünf Zöglinge feiner Anftalt. Dieſelben waren während der Bor- 
bereitungszeit nicht bio eifrig im Unterrichte und beim @ebete, jondern leifteten 
Kun beim Kirchenbaue als Handlanger gute Dienjte und geben jegt durch ihre 
Aufführung das befte Beiſpiel. 

Abejjynien. Die katholiſche Miſſion kam durch das Bordringen der 
Aufftändiichen in große Bedrängnis. Beſonders war jeit der Einichliegung 
der italienijchen Truppen in Kaſſala die Station Keren fo bedroht, dafs 
man alles verloren gab und die Ordensjchweftern jammt den Waijenkindern 
in eiligfter Flucht in die Berge von Teklezan fortſchickte. 

Durd die Schlacht bei Aghordat haben die Italiener der bedeutenden 
Uebermadt ihrer Gegner eine ſchwere Niederlage beigebracht, und diejer Sieg 
war auch für die Miflion von enticheidender Bedeutung; die Rückkehr ber ge- 
flüchteten Schweitern und Kinder £onnte ſofort vor ſich gehen und ift die Miſſions⸗ 
arbeit wieder im vollen Gange. 

Apoſtoliſches Vicariat Tanganjika. Der neue apoftoliihe Vicar 
Asgr. Lechapetois hat in Algier die Biſchofsweihe empfangen. In 
fein Miſſionsgebiet zurückkehrend, nahm er auch eine Anzahl „weißer 
Schweitern“ dorthin mit. 

Diefe kommen ans ben —— St. Cyprian und 
St. Monita, wo fie eine Wirkſamkeit zum Segen der weiten Umgebung ent⸗ 
falten, indem ihrer Viele in der Anftalt an Kindern und Erwachſenen, Armen 
und Kranken von früh bis ſpät beichäftigt find, andere bei Tagesgrauen fich 
auf den Weg machen zu ben Drtichaften ber umliegenden Volksſtämme, dort, 
jehnlichft erwartet, die Leidenden aufſuchen, Kinder in Todesgefahr taufen, 
Größere unterrichten und abends, glüdlich über ihren geiftigen Gewinn, wieder 
in ihr Heim — Nach ſolcher Schulung find ſie wohl am beſten vor- 
bereitet zur Uebernabhme ihres neuen Birkungaretdes,. Natürlich find auch Die 
Miffionäre dort mit Arbeit überhäuft, aber fehen auch mit Freude, wie „überall 
der Boden von felbft fich aufthut und nach dem Samen ruft, der ihn befruchten ſoll.“ 

Apoftoliiches Vicariat Victoria-Nyanza. Neue Nachrichten aus 
Buddu bejagen, daſs die Vertragébeſtimmungen, welche der engliiche 
Regierungs-Commiffär Sir Gerald Portal zugunften der bedrängten 
Katholiten machte, num nach deilen Tode nicht eingehalten werden und die 
Katholiten neuer Ungerechtigfeit von Seite der Proteftanten ausgelegt find. 

Der apoftoliiche Vicar Msgr. Hirth hat für die Nyanza-Miflion ein 
Seminar gegründet, worin junge Neger zu Katechiften und, fo Gott Manchen 
die Gnade des Berufes geben wollte, zu Prieftern herangebildet werden. Da3- 
jelbe zählt bereit3 60 Zöglinge. 

Aus der Station Kamoga in Bukumbi kommt die freudige Nadı= 
richt, daj8 num, nachdem in den erften fieben Jahren dort gar wenig Er- 
folge zu erreichen gewelen, jeit den letzten zwei Jahren ein überraſchend 
ſchneller Aufſchwung ſich zeige. 

Ende 1893 waren 6000 Katechumenen, und obwohl als Regel eingehalten 
wird, die erwachſenen Heiden erft nach vierjähriger Probezeit zur heiligen Taufe 
zuzulaffen, laſſen fich die Leute nicht entmuthigen, ericheinen genau zum Unter- 
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richte, ber in Gruppen von 2—300 ertheilt wird, und wurben feit einem Jahre 
600 getauft. 

Unter Sambejti. Durch den Mijfionsoberen wurden drei neue 
Stationen gegründet: eine am Fluſſe Schire, eine zweite auf dem Tyeft: 
lande gegenüber der Inſel Mozambique, eine dritte in Maganja 


da Gofta. 

Dafür folgen ſchwere Heimiuchungen Schlag auf Schlag: Um 18. Jänner 
ftarb in Inhambane ber Miffionär P. Courtois S. J. nach eilfjähriger 
Wirkſamkeit gerade zur Beit, wo jeine Arbeitsfraft jo nothiwendig wäre zur 
Fortführung der von ihm gegründeten blühenden Miflion Nhyamaſſuag. 

An der Million Tumbint find P. Dupeyron und fein Gefährte 
Br. Delemme auf Anftiften eines feindjeligen Hänptling3 vergiftet worden 
und liegen ſchwer frank darnieder. Es geichah diejed aus Grimm darüber, daſs 
das Boll dem Wirken der Mifjionäre fich jehr zugänglich zeigte; e3 liegt ge 
Br Verdacht vor, daſs auch bie beiden jüngft verftorbenen Meifjionäre 

P. Berrodin und Loubiere Opfer berjelben Ruchlofigkeit feien. 


Natal. Marianhill Hat einen neuen Abt erhalten in der Perjon 
des bisherigen Abminiftrators P. Amand Schölzel. 

Die Miſſion geht trog mancher jchwerer Heimjuchungen unaufhaltſam 
vorwärts. Die Zahl der Belehrten erreicht ſchon 3000, die Milfionsjchulen 
haben 930 Schüler. 

Ein Brief des P. Franz Pfanner an die Salzburger katholiſche 
Kirhhenzeitung meldet, daſs der altbelannte Veteran noch wader auf dem 
Miffionsfelde arbeite. Seit April ift er thätig an der Neugründung eimer 
Miſſions⸗-Niederlaſſung Maria-Emaud Mit etlichen Brüdern griff er noch 
zu Haue und aufel, Beil und Maurerfelle, um die nöthigen VBaulichkeiten 
berzuftellen und ift bei allen Entbehrungen und Schwierigkeiten ganz glüdielig, 
dajs er „bem Teufel zu Trog auf dem Echachbrette der Miljion noch viele 
Bauern, Röffer und Feitungen aufftellen könne.“ 

Grund und Boden war von ihm jchon vor Jahren angelauft worden und 
ift num einer barauf feit 25 Jahren beftehenden proteftantiihen Million das 
Dajein gefündet und muſs Ddiejelbe geräumt werden. Ordensſchweſtern aus 
Neichenau werden diejen Poſten und die Schule bezichen. 


Dranjes$reiftaat. P. DeltourO.M. J., Mijfionär im Baſuto— 
Lande, fchreibt, daſs jeit dem Jahre 1887, in welchem dieſes apoſtoliſche 
Vicariat dem heiligften Herzen Jeſu geweiht worden war, das Miſſions⸗ 
werk jowohl an Ausbreitung als innerer Feſtigung auffallend zugenommen habe. 

Eine große Zahl Heiden find befehrt; eben im letzten Jahre gab es mehr 
als je Satechumenen und wurden dem bilchöflichen Rifitator 120 Erwachſene 
und 28 Kinder zur heiligen Taufe vorgeführt. Im Mifjionsbezirte Roma find 
123 Katechumenen ber Vollendung bes Unterrichte und der heiligen Taufe nahe. 
Auch wurden 18, die bisher der calvinifchen Secte angehört hatten, in ben Schoß 
der Tatholiichen Kirche aufgenommen. Unter den Katecjumenen find aud) mehrere 
Mitglieder der königlichen Yamilie. 

Apoſtoliſche Präfectur Transvaal. In Zordsburg haben die 
Mijfionäre OÖ. M. J. ein Milfionshaus fertiggeftellt, Ordensichweitern 
übernahmen die Echule zur größten Wohlthat für das Arbeitervolk, unter 
welchem auch viele Defterreicher fi finden. In Johannesburg wird an 
der Gründung eines Warjenhaujes, ebenjo einer SKlofterihule in Bar- 
berten gearbeitet, Pietersburg wird einen eigenen Miifionspriefter er- 
halten, die Bewohner helfen nad Kräften zum Baue einer Kirche. Dabei 
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find die verfügbaren Mijfionspriefter fleißig auf Reifen zu dem Heidenvolke 
der Umgebung und erzielen überall erfreuliche Erfolge. 

Apoſtoliſches Vicariat Ober⸗Kongo. Aus der Station St. Louis 
in Mrumbi, wo der oft genannte Beſchützer der Miffion, Capitän Joubert, 
ſeine Refidenz hat und wie ein Heiliger lebt und arbeitet, bringen die Frei⸗ 
burger katholiſchen Miſſionen gute Nachricht. 

Im weiten Umkreiſe find die Stationen U. 2. Frau von Mpala, Rutuku, 
Mlango, Sacre Coeur, Beaudoinpille, Bore, Chanza, Mkupa, 
die auf einen Gebicte, wo vor 15 Jahren alles wild und heidniſch geweſen ift, 
einen herrlichen Kranz chriftlicher Dörfer bilden, wohl befeftigt gegen die häufigen 
Angriffe, von Gärten und ftrogenden Fruchtfeldern umgeben. Die Mehrzahl der 
Bewohner ift aus den Mifliond-Waijenhäufern hervorgegangen, wo fie als los⸗ 
gekaufte Sclaventinder Aufnahme und Erziehung gefunden hatten. In mehreren 
diefer Ortichaften wirken neben den Mifiionären und Orbenzichweitern nun auch 
ehemalige Böglinge der vom jeligen Lavigerie auf Malta gegründeten Anftalt 
zur Heranbildung von Werzten und Katechiften und leiften die beiten Dienfte. 

Im vergangenen Jahre wurde die Miſſions-Niederlaſſung U. L. Fr. 
von Kibanga und Tavigerie- Villa auf der Halbinjel Ubwary wegen 
ungejunden Klimas aufgegeben und auf die herrliche Hochebene Kirungu 
verlegt, wohin aud) die Bewohner von 18 Dorfichaften, aus der gefähr- 
lichen Nähe der Sclavenräuber ſich flüchtend, gefo'gt find und fid) unter 
den Schuß des Capitäns Joubert ftellten. 

Apoſtoliſche Präfectur Unter- Kongo. Der Euperior der Miifion 
Malanga ift unter großen Beichwerden in das Gebiet von Libollo vor- 
gedrungen, um bei Kiſanga eine neue Miſſion zu errichten. Allerdings 
ift der erfte Verjuc, an dem Widerftande des Häuptlinges und der Weigerung 
der Träger, noch weiter vorwärtd zu gehen, gejcheitert; jedoch ließ ſich der 
muthige Miffionär nicht abichreden und will aufs neue einen Zug dahin 
machen. 

Apoftoliiches Bicariat Gabun. Die 1885 gegründete Miifion bei 
den Adumas hat fi) im Laufe der Zeit prächtig entwidelt. Die von 
den Mijfionären und ihren Grftbefehrten durchgeführte Ausrodung des Ur- 
waldes und Austrodnung der gefährlihen Elimpfe und Umgeftaltung zu 
jeuchtbaren Aeckern und Baumgärten, fowie die fürjorgende Liebe der Miifi- 
onäre zur den Armen und Teidenden hat endlich das anfänglidye Miistrauen 
des Bolfes überwunden, jo daſs man die Sinder gerne den Miffionären 
zum Unterrichte anvertraut und daſs jährlich gegen 100 Zaufen von Er: 
wachjenen vorfommen, die in Uebung des chriftlichen Lebens und fleißiger 
Arbeit muſterhaft daftehen. 

Der apoftoliihe Bicar Msgr. Le Roy unternahm eine jehsmonatliche 
Neile bis an Die Grenzen ſeines Gebietes und berichtet hocherjreut über das 
überall fich zeigende Verlangen des Bolfes nad) chriftlihem Unterrichte und ber 
heiligen Taufe. Er hegt felte Hoffnung auf große Belehrungs-Erfolge, demen 
nur ein einziges Hindernis entgegenfteht, nämlich Mangel an Geldmitteln. 

Kamerun. P. Kinjele, der erft im vorigen Jahre in die dortige 
Miifion eingetreten ift, gibt Meldung von dem Anfange feiner Miſſions⸗ 
thätigfeit in Marienberg. 

Gein erfte3 Werk war der Ausbau ber zu Hein gewordenen Schule, Die 
nun mit 83 Kindern belegt ift. Sein Einfluſs auf die Häuptlinge ſcheint ſehr 
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günftig zu werben. Einer berjelben hat fich herbeigelaflen, in ſeinem Dorfe jelber 
ein Echulhaus zu bauen, ließ auch feine Mutter auf dem Sterbebette taufen. 

Im Ganzen hat die Miſſion feit dreijährigem Beſtande in ihren brei 
Stationen ſchon mehr ald 250 Kinder im Unterrichte und Pflege. 


il. Amerika. 


Nord-Amerita. Canada. Die Kirchenprovinz St. Bonifacius 
bat ihren Metropoliten, Erzbiihor Mesgr. Taché, durch den Tod verloren. 

Der Beremwigte, zu Riviera du Loup in Canada 1823 geboren, war 
nad) Empfang bes Subdiafonates in ben Orden der Oblaten von ber unbefledien 
Empfängnis als Novize eingetreten, und nad) feiner Prieſterweihe 1845 in Die 
eonabifehe Million. Schon 1850 zur bilchöflihen Würde erhoben und 1871 bei 
Errichtung ber firchlichen Hierarchie zum Metropoliten ernannt, hat er in dieſem 
fangen Beitraume auch Großes zur Entfaltung der katholiſchen Mifjion und 
zur Feſtigung kirchlichen Lebens beigetragen. 

Ber Beginn feiner Thätigleit war da3 Land noch in feinem Urzuftande, 
rauh und unwegſam, jo dafs der Mifjionär unter furchtbaren Anftrengungen, 
mit Hunger und Kälte kämpfend, fein Gebiet durchziehen mulste. Es wirften 
damals ein Biſchof, vier Briefter und vier Ordensſchweſtern! Die neue Zeit bat 
mit ihren Verkehrsmitteln, Eilenbahnen, Tampiichiffen u. |. mw. auch dort andere 
Berhältnifie geichaffen, hat die Wildnis mit Städten und Anfiedlungen überjäet, 
dadurch auch der Million die Wege geebnet. Heute iſt dasielbe Gebiet eine 
Kirchenprovinz mit 1 Erzbiſchof, 4 Bilchöfen, über 30V Priefter, 180 Kirchen 
und 130 Miilionsitationen, an deren Echulen und charitativen Anftalten eima 
300 Ordensſchweſtern vertheilt find. Es befteht eine Univerſität, Collegien, Er- 
ziehungshäufer ; eben jetzt find wieder eine bedeutende Anzahl neuer Miſſions— 
poften im Entitehen begriffen und ift Canada in religidjer Hinficht zu einem 
Mufterlande geworden. 

Als Schattenjeite Tiegt gegenüber eine wahre inundatio camelorum; 
ungezählte Scharen von Anfiedlern, die allen möglichen Cecten, auch viel« 
fach dem Freimaurerbunde angehören, überfluten das Land, verdrängen die 
Urbewohner und wandeln ftet8 den Kriegepfad gegen alles Katholiſche. 

Das apoftolijce Bicariat St. Albert, 1868 gegründet, und Saskat⸗ 
hemwan, 1890 von den vorgenannten abgetrennt, it auch Miſſionsgebiet 
der Oblaten der unbefledten Empfängnis, 

Beide Vicariate zulammen haben über zwanzig Miſſionsſtellen, von denen aus 
bie Miſſionäre die frei ſchweifenden Indianerftämme aufjuchen. Innerhalb einiger 
Sabre find zwölf diefer Miſſionäre mit Tod abgegangen, davon nur drei in 
ihrem Bette; die übrigen fielen der Kälte, dem Ertrinten oder jchweren Miſs⸗ 
handlungen zum Opfer, Einer wurde Hingemordet und aufgezehrt. Daſs aber 
ihr Wirken fein vergebliches geweſen jei, beweist die Zahl von 18.000 Bekehrten, 
die vor etlichen Jahren noch wilde Heiden waren und jet brave Ehriften jind. 

80 Ordensſchweſtern find zumeift in den Schulen beichäftigt. Die Schulen 
find auch dort ſchon zur ne geworden, auf welcher Katholifen und Bros 
teftanten den geijtigen Kamp) um die Kinderſeelen kämpfen. 

Apoftoliiches Bicariat Macken zie. Miſſionär P. Audemard O. M. J., 
erſt im vorigen Jahre dort eingetreten, meldet einiges von der Station La 
Providence. 

Dieſelbe iſt mit zwei Prieſtern, fünf Brüdern und einigen barmherzigen 
a en beſetzt. Die Arbeiten, welche dort den Mifjionären obliegen, find eben 
feine Sinecuren. Holzhauen, Handwerk aller Art, Filcherei und Jagd um den 
nöthigen Lebensunterhalt, dazu die Schlittenreijen über Die unabjehbaren Schnee- 
jelber zu den Indianer Lagern bei einer Kälte, bie manchmal 40 Grab W. er- 
reicht u. |. w. gehören kaum zu den Annehmlichkeiten des Lebens. 
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Tas ganze Gebiet diejes Vicariates, jo groß als Deutichland, Schweiz, 
Frankreich, Belgien und Holland zujammen, ift von 15 Indianerftämmen 
bewohnt. Ueber 50 Priefter und Brüder O. M. J. und eine Anzahl 
Ordensſchweſtern haben ſich in dieje Niejenarbeit zu theilen. 

Apoftoliiches Bicariat Britiſch⸗Columbia. Der im Jahre 1890 
verftorbene erfte apoftoliiche Bicar Msgr. d’ Herbomez, welder dort 
40 Jahre, darunter 25 Jahre als Biſchof gearbeitet hatte, hinterließ jeinem 
Nachfolger Alsgr. Dürieu zehn Mijfionsftellen, 70 Kirchen und Kapellen, 
eine höhere Studienanftalt, drei Drdensniederlaffungen mit 40 Patres und 
Brüdern O. M. J. und ein Volk, welches er in grauenhafter Wildheit 
vorgefunden hatte, und welches jetst in befter chriftlicher Gefittung Iebt. 

Nah Echilderung der Mifjionäre findet ſich unter diefem Volke eine ganz 
auffallende Verehrung des allerheiligiten Altarsiacramentes, welche ſich überall 
in rührender Weile äußert und offenbar großen Einfluj auf deſſen Leben ausübt. 
Mit dem Vordringen der Weißen find leider auch dort allerlei Eecten und ge 
heime Gejellichaften eingedrungen, jo daſs wohl harte Kämpfe zu erwarten ftehen. 

SüdsDalota. Tie Yejuiten-Miifion an der Pine Ridge Rejers 
vation hat dem Vordringen der Secten gegenüber eine ſehr rege Thätig- 
feit zu entfalten. 

Eben wurde für die Indianer am Bärenbache ein Kirchenbau vollendet 
zu Ehren bes hi. Joſef. Das gleiche ſoll nun auch für andere Stämme geichehen, 
denen die Epillopalen-Secte eine Kirche herftellen wollten, was jedoch zurüd- 
gewiejen wurde, weil bie Leute lieber katholiſch werden wollen. 

Süd-Amerika. Brajilien. Am 20. Juni d. J. find auf den 
Dampfer Argentinia in Hamburg 52 Mitglieder des Franciscaner-Ordens 
(zwei Priefter, 35 Glerifer und 15 Brüder) abgegangen, um in Bahia 
und anderen Orten Brafiliens fid) dein Mijfionswerfe zu widmen. 

Ecuador. Die Eteyler Mijfionsgejellichaft hat die vom Biſchofe 
Msgr. Shumader von Porto Biejo ihr angetragene Leitung des 
neuen Priefterjeminars übernommen, jowie auch die Indianer-Mijfion in 
der genannten Tiöceje. In dieſes neue Wirkungsgebiet find Ende Juni d. J. 
and dem Mijfionshaufe St. Gabriel junge Mijfionäre abgegangen, dar⸗ 
unter hochw. Herr Tollinger, ein junger Tiroler Priefter, der im vorigen 
Jahre in diefe Genoſſenſchaft eingetreten: ift. 

Columbia. In der Ausjägigen-Anfialt Agua de Dios it P. Don 
Unia, der jeit 1889 als Milfionär in jener Gegend wirkte und vor zwei 
Jahren ſich ganz dem Tienfte der 1200 Ausjägigen widmete, num jelbft 
am Ausjate erfranft und fiecht dem ficheren Tode entgegen. 


V. Auflralien und Breanien. 


Neu- Pommern Auf Malaguna wurde eine neue Miſſions⸗ 
ftation gegründet. Nachrichten von den Miffionären vom heiligften Herzen 
in Kinigunan melden von einer tedenklichen Bewegung unter den Ein⸗ 
gebornen gegen bie weißen Anfiedler. Dieje, ſowie die Neubelehrten, ſetzen 
fich in Vertheidigungszuftand. Hoffentlich wird die Sache nicht zum Aeußerſten 
fonımen. 

Neu:Seeland. Unter dem Maori-Stamme arbeiten die Miffionäre 
von Millhill ſeit etlichen Jahren jo wader und von Gott gejegnet, daſs fie 
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ihon über 360 Erwachſenen und 850 Kindern die heilige Taufe fpenden 
fonnten, und einige Hundert, die zur Zeit der Berlaffenheit vom Glauben 
abgefallen waren, wieder zur katholiſchen Kirche zurücdführten. 

Apoftoliiches Bicariat Melanefien. In di: Million Britijd- 
Neuguinea find wieder neue Kräfte aus der Gejellihaft vom heiligften 
Herzen eingerlikt, welche fofort, nachdem fie ihren Sprachenſchatz mit dem 
Nöthigften aus der Mundart der Wilden bereichert hatten, die Arbeit 
aufnahmen. 

Einer derſelben ſchildert den erſten gegenieitigen Eindrud zwiſchen Riffiionären 
und Inſulanern, den Bau einer Kirche in der Station Babitto, den Eifer der 
Schulkinder, ihre Leiftungen im Kirchengefange u. dgl. Diejes alles unter einem 
Volle, da3 vor einigen Jahren noch Menſchenfleiſch als ein Lieblingsgericht zu 
Tiſche Hatte, 

Micronefien. P. Leray bringt mit der Schilderung einer Miſſions⸗ 
reije auf der Injel Zapituna (Öruppe der Gilbert Injeln) auch Meldung 
von dem Zuflande der dortigen Miſſion. Wegen Mangels an Miflions- 
fräften war ein paar Jahre kein Priejter dorthin gelommen; um fo größer 
war die freude der chriftlichen Bewohner, endlich wieder einen Priefter 
bei fi) zu haben, und der Eifer, fi) der Gnaden des heiligen Mieisopfers 
und der heiligen Sacramente theilhaft zu machen; rlihrend war es anzujehen, 
mit welchem Verlangen die Heiden fi zum Unterrichte drängten und die 
gegebene Zeit fo fleißig ausnütten, daſs ihrer Diele an jeden Orte bie 
heilige Taufe empfangen dürften. 

Schwierigkeit ergab fih nur auf der Inſel Mattin, wo der König 
und feine Umgebung der Mitjion, die jchon längere Zeit befteht und fünf 
Kirchlein befitt, ſich feindſelig zeigt. 

Der Diiffionsobere der Hauptftation Nonuti P. Bontemps er: 
wähnt eines Erlebnijjes, defjen eigenartiger Verlauf manche Mifjionefreunde 
intereflieren dürfte. 

Der Millionär feierte auf einer Inſel das heilige Meſsopfer im Beiſein 
ber Neubefchrten. Plötzlich drang eine milde am in die Million ein 
unter greulichem Lärme und Waffengellirre. Die ChHriften wollten fich nicht 
ohne weiteres zu Martyrern machen laflen, ſondern jchneidig ſich zur Wehre ſetzen; 
jo ſchien trog aller Bitten und Abmahnungen bes Miſſionärs ein Gemetzel un- 
vermeidlih. Da im Augenblide höchſter Geſahr tritt er zwiſchen bie fampfluftigen 
Reihen und fängt an, fie ausgiebig mit Weihwaſſer zu beiprengen, worauf Die 
eingedrungenen Wilden jofort eiligit Die Flucht ergriffen, meinend, es ſei dieſes 
ein gefährlicher Zauber, der ihnen den Fluch ihrer Götter zuziehen möchte. 


V. Europa. 


Wert der Glanbensverbreitung. Zu den finanzen, welde wie 
für Alles in der Welt, jo auch für das Miffionsweien eine Hauptmoth- 
wendigkeit bilden, hat das „Werk der Glaubensverbreitung“ wieder einen 
großen Beitrag geliefert mit der im Vereinsjahre 1893 ausgewieſenen 
Summe von 2,639.849 fl. 

AU den Tanfenden glaubenseifriger Katholifen, welche da jo opfer= 
willig ihre Pfennige, Kreuzer und Zehnerl, Marten, Kronen und Gulden 
zujammenlegten, um das Miffionswert zu fördern, vergelte es Gott 
tauſendfach! 


= IT 


St. Betrus Claver-Sodalität. Unter diejem Titel wurde auf 
Veranlaſſung der Redaction des Echo aus Afrika (Salzburg) eine neue 
religiöfe Genoſſenſchaft gegründet. 

Diefelbe fol eine freie Vereinigung von Weltleuten fein (zunächft weib- 
licher Berjonen), welche entweder als interne Sodalinen mit voller Hingabe ihrer 
Berjon, oder als eyterne, joweit es ihre jonftigen Standespflichten geftatten, an 
den Urbeiten theilnehmen, die zur Förderung des fatholiihen Miſſionsweſens 
irgendwie dienlich jein können. 

Der heilige Bater Leo XIII, welchem durch die genannte Redaction im 
einer Privat-Audienz dieſes Unternehmen zur Genehmigung unterbreitet wurde, 
hat demielben freudig Zuftimmung und Segen gegeben und die Bitte gewährt, 
daſs der Tag der Audienz auch ald Gründungstag diefer Sodalität gelten dürfe. 
Die Sodalität ift am Pfingitfefte in Salzburg durch den Beitritt von neun 
Mitgliedern eröffnet worden und Hat bereit3 von mehreren Ordinariaten Ge» 
nehmigung und Einpfehlung erlangt. 

Möge diejer neugeborenen Tochter in der Familie der Milfionsfreunde 
der Vaterſegen des greifen Statthalters Jeſu Chrifti ein gutes Geleite fein 
auf dem Wege zum Wohle der Miffionen! Sie jei dem Wohlwollen und 
der Unterftügung beftens empfohlen! 


Tie Gejelihaft der Oblaten der unbefledten Empfängnis 
(OÖ. M. J.) cite im abgelaufenen Jahre aus ihren Miſſionshäuſern 
zwölf Priefter, vier Brüder und neun Auguftiner-Trdengichweitern in ihre 
Mifltonzgebiete, die Mehrzahl nad) Amerika und Afrika. 


Bulgarien. Ter Jahresberiht 1893 der Miſſion der Auguftiner 
in Adrianopel bezeugt fleißige Arbeit mit guten Erfolgen: Taufen vieler 
Kinder der Ungläubigen, Verpflegung einer Unzahl von Kranken, ftetes 
Wachſen und Gedeihen des Priefterjeminares und des bulgarijc)= jlavijchen 
Alumnates. 

Es leidet aber dieſe Million ar einer unbeichreiblichen Dürftigkeit, an 
Mangel auch des Nöthigiten. Hunger und Kälte find bei den oft wiederkehrenden 
Ueberſchwemmungen an der Tagesordnung; die 50 Alumnen haben an Kleidung 
nicht3 al3 einen baummollenen Talar über dem Hemde, ungenügende Bededung 
für die Nachtzeit, e3 ift häufig fein Holz zum Einheizen vorhanden, fein Vorrath 
in den Kanımern. Die wohlbefannte Echweiter M. Antonia Breuer (Üblaten 
von der Himmelfahrt Mariä), von welcher ber Bericht jtammt, bittet flehentlid) 
um Hilfe für dieje „rierenden Glieder des Jeſukindes.“ 

Gott ſchütze die Miſſionen Seiner heiligen Kirche, mehre und jegne 
deren Freunde! 


Sammelftelle: 

Gaben-Verzeichnis: 

Bisher ausgewieſen: 1194 fl. 40 fr. Neu eingelaufen: Ks. A. G.: 
für Central⸗Mongolei 15 fl., Mandichurei 8 jl., China 5 fl., Afrika 5 fl. (Summe 
33 fl.); der Berichterftatter: 5 fl. für Adrianopel. 

Gejammtfumme ber biäherigen Einläufe: 1232 fl. 40 fr. 
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Kirchlich⸗ſocialpolitiſche Umſchau. 
16. Mai — 15. Auguf 1894. 
on P. Ulbert Maria Weiß, O. Pr. 


(1. Die Encyklika Leos XII. 2. Die Ermordung des Präfidenten Carnot. 3. Die 
BZurüdberufung der Rebemptoriften. 4. Der Kirchliche Kampf in Baden; 5. in 
Ungarn. 6. Sechzig Theſen gegen die „Irrlehren der Ehriftenheit“. 7. Boxen 
als Mittel riftlichiocialer Propaganda. 8. Die „Heinen Religionen“ von Paris. 
9. Eiviltaufe und Fivilconfirmation. 10. Der Antiſemitismus und die Bewegung 
gegen das Alte Teſtament. 11. Der Wiener ſociale Curs. 12. Die chriſtlichen 
Studenten⸗Conferenzen. 13. Coxeyismus. 14. Sociale Lage.) 

1. Der heilige Vater Leo XIII. hat eine Encyklika „an die 
Fürſten und die Völker“ erlaſſen, die er, mit feſtem Blicke und 
ruhigem Herzen dem Tode entgegenſehend, als ſein Teſtament für 
die ganze Welt betrachtet. Die feierliche Stimmung, in der er hier 
ſpricht, die Erwähnung des herannahenden Todes, die Anlehnung 
an die letzte Rede, das hoheprieſterliche Gebet des Herrn, der reiche 
Inhalt, der weite Geſichtskreis machen dieſes letzte Vermächtnis 
Leos XIII. zu einem der merfwürdigften Rundſchreiben, die je vom 
Stuhle Petri ausgegangen find. Es ift ein Denkmal, würdig des 
Stellvertreter Chrifti, ein Denkmal, das dem Haupte und dem 
Geifte der katholiſchen, der allgemeinen, der Weltfirche die höchſte 
Ehre madt. Es werden alle Völker der Erde mit Liebe und Theil- 
nahme eingeladen, den Weg des Heiles zu wandeln, nicht bloß die 
dem apoftolifchen Stuhle verbundenen, jondern auch Heiden, Schis⸗ 
matifer, Häretifer. Fürften und Untertbanen werden an ihre Pflichten 
gemahnt zum Glauben, dur Sottesverehrung, zu Recht und Sitte. 
Es werden die Schäden des politifchen wie des jocialen Lebens be» 
iprochen. Es wird der in Waffen ftarrenden Welt das Wort des 
Friedens gepredigt. Der Papft kann ruhig fcheiden mit dem Worte: 
Ich Habe nichts verfäumt, ich habe euch die ganze Wahrheit, den 
ganzen Weg des Heiles gezeigt. 

2. Die Ermordung des PBräfidenten Carnot ruft uns 
den cynifchen Scherz — vielleicht follten wir fagen das bitter ernfte 
Programm ins Gedächtnis, womit ſich der Anarchismus vor etiwa 
zwanzig Jahren felber in die Welt eingeführt Bat. Von nun an, 
verfündigte er damals, würden Dolch und Dynamit zu den Berufs» 
frankheiten der Machthaber gehören. Die Machthaber lächelten mit« 
leidig und vornehm über dieſe wie über jo viele andere Zeichen der 
Beit. O dieſes mitleidige, dieſes vornehme, dieſes ftumpfe Lächeln 
über die Noth der Beit, über die Verheerungen des Unglaubenz 
und der BZuchtlofigfeit, über die drohende Logik der Thatfachen! DO 
diefes ſardoniſche Lächeln, die mit Abficht gepflegte Berufskrankheit 
aller derer, die fich für vornehm, für gebildet, für mächtig halten! 
O dieſes Teichenhafte Lächeln, das uns immer an das geiftlofe, 
fteinerne Lächeln der griechifchen Götterbilder erinnert! Nun aljo, 
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die Bedrohten Tächelten und ließen fich nicht flören. Sie hatten ja 
Bajonnette und Bulver, und Geld und Bildung ftand and auf 
ihrer Seite. Der Anarchismus aber lächelte nicht, fondern benüßte 
redlich die Muße, die ihm diefes vornehme Lächeln gewährte. Und 
nun ift er groß und mündig geworden und hält fein Wort zum 
Entjegen genau. Was nun anfangen? Bajonnette und Bulver und 
Buillotine thun ihre Schuldigkeit. Unbarmberzig wird jedes Glied, 
das der Feind ſehen läjst, abgehadt. Allein für jedes abgehauene 
wachlen zwei und zehn nach, wie das nun einmal bei einer Hydra 
der Tall ijt. Jeder Hingerichtete gilt als Märtyrer und Dutzende 
drängen fich an feine Stelle. In geometriicher Progreſſion nimmt 
der Anarchismus zu und Gewaltmaßregeln verbreiten ihn wie der 
Wind die Sporen des Unfrauts. Wie ſoll das endigen? Was wird 
eher jtumpf werden, die Schneide des Fallbeils oder die des Fana⸗ 
tismus, der das Leben verachtet und den Tod als Erlöfer begrüßt? 
Hier wäre es vielleicht doch gut, wenn das nichtsfagende Lächeln 
einmal einer ernten Erwägung plagmachte. Sind denn Anarchismus 
und Socialismus rein zufällige, rein äußerliche Erfcheinungen ? 
Den fie nur jo von ungefähr in das Paradies des modernen 
n3 berein wie die Meteorjteine und der Blutregen? Und jchafft 
man fie wieder jo leicht aus der Welt, wie man die Hagellürner 
und die Slasfcherben aus dem Zimmer hinausſchaufelt? Fürwahr 
wir fehen die Zeit fehr ernft an, aber wenn wir diefe Häglichen Er⸗ 
Härungen und dieje kindlichen Maßregeln beobachten, dann können 
wir ung manchmal des Lächelns nicht erwehren. Sa, befämpft man 
denn geiftige Krankheiten mit dem militärischen Knüppel oder mit 
dem Polizeiſpieß? Unfer ganzes Syſtem der internationalen Maß- 
nahmen gegen den Anarchismus ift gerade fo weile, als wenn man 
in jeder Ortichaft der civilifierten Welt einen Herd von Cholera- 
bacillen züchten und dann an den Grenzen Feldhüter aufftellen wollte, 
damit fie jeden verdächtigen Reiſenden ohne weiters niederichlügen. 
Wahrbaftig ja, es ijt der Mühe wert, einen italienifchen Ziegelarbeiter 
durch Hundert Polizeifpione zu überwachen, indes taufend Lehrer an 
der Weiterverbreitung des Satzes arbeiten, den ihnen fo ziemlich 
jede Nummer des „Pädagogiums“ von Dittes einimpft, des Sapes, 
chriſtliche Luft in der Schule fei ein „bellemmender Odem“ und 
die Aufrichtung des Erucifire8 ein „entnervender Sirocco“! Wahr» 
haftig ja, e8 fann zu etwas führen, wenn man ein Regiment Sol: 
daten zum Keſſelfang gegen einen bombenfüchtigen Zungen aufbieten 
mus, während ein einziger Vollsbildner, wie U. Dijitra zu Mes 
naldumadeel in Friesland eine ganze Generation von Jungen nad) 
dem Grundſatze erzieht, der Anarchismus fei die allein brauchbare 
Volkspädagogik, denn man müfje die Obrigkeit und Autorität ebenjo 
aus innerfter Weberzeugung verachten, wie Gott! 
Sa aber, wenn man aud) feine Gewalt gebrauchen darf, foll man 
denn alles gehen laſſen? Diefe Frage ift fehr bezeichnend für die 
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Lage der Dinge. Ein dentſcher Univerſitäts⸗Profeſſor, ein ſehr fort⸗ 
geſchrittener Philoſoph, hat geſagt, er bedauere den Tod Carnots 
deswegen, weil dieſer leicht das Signal zu einer gewaltſamen Re⸗ 
action ſein und dann auch der freien Wiſſenſchaft Hinderniſſe ſchaffen 
könne. Wir würden es auch bedauern, wenn er zu neuen Ausnahms⸗ 
geſetzen und äußerlichen Gewaltmaßregeln führen würde. Wir würden 
es ebenjo beflagen, wenn er zu einer jo engherzigen und einfeitigen 
Bolizeicenfur für Wifjenfchaft und Literatur Anlaſs gäbe, wie einft 
die Ermordung Kotzebues. Wir hegen aber noch mehr Bedauern, 
wenn fich unfere StaatSmänner und unfere Gelehrten nicht big zu 
der Einficht erjchwingen können, daſs geiftige Krankheiten nur ge 
heilt werden, indem ihre Urfachen hinweggeräumt und entiprechende 
Gegenmittel geboten werden. Die Krankheit, um die es fich hier 
handelt, ift eine fittliche und eine religiöfe zugleich. Nur durch ernit- 
liche religiöfe und fittlihe Erneuerung kann ihr entgegengewirkt 
werden. Welch unfelige Verblendung, mit dem Richtiöwerte die 
Flamme zu füpfen, die man mit dem Wunde anfacht, auf die elef- 
trifhe Entladung loszuſchlagen und die Elektricität durch taufend 
Maſchinen anzuhäufen! Die Jugend wird erzogen ohne Zucht, ohne 
Scham, ohne Scheu vor allem Höheren. Die Familie wird ge 
gründet ohne Gott oder vielmehr nicht gegründet, denn auf Ruf und 
Widerruf zufammengellebt nach den civilen Forderungen der fich 
jelbft preisgegebenen Natur geht fie ohneweiters in Stüde vor dem 
Ungeftüm derfelben Ratur und läſst der Gefellichaft als Erinnerung 
an ihr flüchtige8 Dafein eine Nachkommenſchaft zurück, die nicht 
einmal Scheu und Ehrfurdht vor der elterlichen Autorität kennen 
gelernt Hat. Und der Tod, der bisher durch die Mahnung an die 
Ewigfeit viel Unheil verhüten und viel Böſes hat gutmachen Helfen, 
ift jet erft die rechte Aufforderung geworden, fich durch eine kühne 
That frühzeitig Anſpruch auf die einzige Unfterblichkeit zu eriwerben, 
an die dieſes Gejchlecht noch glaubt. Man hat dem modernen 
Menfchen die Möglichkeit genommen, unter dem Erucifir zu fterben: 
was Wunder, dafs er vorzieht, ftatt langjam von dem unficheren 
Mefier eines Arztes zu Tode gefchnigelt zu werden, durch die ge 
übte Hand des Scharfrichters raſch und ſchmerzlos ein Leben zu 
verlaffen, das nur Drud, Mifsbehagen und innere Berwilderung, 
aber nicht einen einzigen tröftenden und verjöhnenden Gedanken 
mehr bietet ? Lebt wohl ein Menſch, der ſich darüber täufcht, daſs 
unter folchen Verhältniſſen der Anardiemus wohl wachen, aber 
nicht ausgerottet werden kann? 

3. Das Beftreben der deutfchen Katholiken, die legten Ueberrefte 
des Eulturfampfes zu befeitigen, ift leider nicht mit vollem Erfolge 
gefrönt gewejen. Durch den Beſchluſs des Bundesrathes find zwar 
bie Redemptoriſten wieder in Deutichland zugelaflen worden, 
nicht aber die Jeſuiten. So erfreulich eg nun auch ift, daſs ein 
jo eifriger und fo jegensreich wirfender Orden von den läftigen und 
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ungerechtfertigten Hemmniſſen gegen feine Wirkſamkeit befreit worden 
it, jo können doch die deutichen Katholifen mit dieſem Ergebnis 
nicht zufrieden fein, und die Orden alle noch weniger. Das ganze 
Ereignis trägt den Charakter eines Gejchäftes an ſich. Es musste 
der öffentlichen Stimmung und der Lage ein Opfer gebracht werden. 
Man brachte es mit der möglichiten Sparfamfeit. Sollten die Zeiten 
noch jchlimmer werden, nun gut, jo find ja noch immer die Jeſuiten 
da, die man wieder zur Abfchliegung eines Handels benügen Tann. 
Vorläufig ift etwas geichehen, um der ärgften Unzufriedenheit den 
Mund zu ftopfen. So wird die uns heilige Sache der kirchlichen 
Freiheit und Selbftändigkeit lediglih vom Standpunkte eines po- 
litiſchen Handeld aus betrachtet, von Eingehen auf Grundſätze ift 
feine Rede. Damit aber kann kein Katholif beruhigt fein, weil er 
fieht, daj8 das, was er als fein Recht heilig Hält, nur ala Frage 
des augenblidlichen Nutzens oder Zwanges behandelt wird, und die 
Orden und jämmtliche Stände der Kirche müſſen erſt recht beunruhigt 
fein, weil fie fehen, daſs für fie nicht der Maßſtab der allgemeinen 
Freiheit und Gleichheit, fondern nur die Rückſicht auf Abfindung 
mit der alle Stunden wechjelnden öffentlichen Meinung gilt. 

4. Einen argen Sturm in einem Glaſe Spülwafjers, aber 
recht unreinen Spülwaflers, fagen wir lieber einen Sturm in einer 
Pfüte, zum Glück einer Heinen Pfütze, Hat der Antrag auf Zu- 
laffung von Miffionen und Orden in der badifchen 
Ständelammer hervorgerufen. Eine jo erbärmliche Eulturfampf- 
pauferei zu Ende des 19. Jahrhundert konnte auch den ärgiten 
Menjchenverächter überraſchen. Es waltet indes aud) hier ein all» 
gemeines culturgejchichtliches Gefeh vor. Wie in der Natur allent- 
halben neben den Höhen, die einſtens von Eis bededit waren, Sümpfe 
und Zümpel die Erinnerung an die falten Beiten wach erhalten, 
die vordem bier berrichten, jo findet man überall in der Geſchichte 
Berge und Sümpfe nebeneinander. Auf dem Berge toben die Stürme 
heftiger, verziehen fich aber auch wieder eher und dann zieht frifche 
Luft über ihn Hin und fo fann die Sonne neues Leben weden. In 
dem Zümpel aber jammeln jich alle Ueberrejte defien, was die Wafjer 
von oben und die von unten getödtet haben und modern ungejtört 
weiter. Niemand bat eine Ahnung davon, welche Fäulnis hier unter 
der jchillernden Oberfläche brütet. Kommt aber einmal ein Sturm und 
regt die ſchlammigen Waffer auf, dann fteigt auch ein Sumpfgerud) auf, 
ber alles verpeften könnte. Zum Glüd war in diefem Falle der Tümpel 
fo Hein und fo jehr dem Austrodnen nahe, daj8 man dag Schaufpiel 
ohne Gefahr zur Befriedigung wenn auch nicht der Wilsbegierde, fo 
doch der Neugierde genießen konnte, und das ift auch im volliten Maße 
gejchehen, jelbft von Damen, aus deren Mitte nur Die eine oder die 
andere ein leichtes, vafch vorübergehendes Unwohljein verjpürte. 

5. Ernfter war der Ausgang des großen und zulebt doch faft 
fomischen, jedenfalls theatraliichen Kampfes in Ungarn. Es am, 
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wie es vorauszuſehen war (Linzer Quartalſchrift 1894, 730). Selbft- 
lich ift di ) tiefer e 


Diesfeits der Leitha geltend werben. &3 wird gut fein, wenn 
fi niemand — hüben wie drüben — in biefem Stüde einer 
Tauſchung Hingibt. 

6. Der proteftantifche Pfarrer Schwarz aus Baden Hat ein 
Schriftchen veröffentlicht unter dem Titel „Sechzig Säge gegen 
bie Irrlehren der Ehriftenheit,“ Die Lehren von der Drei» 
faltigkeit, vom Verdienſt Ehrifti, von der Kirche, von den Sacra- 
menten find für ihn lauter „Irrlehren“. Die fromme „Boififche 
Zeitung” aber tabelt die Kirchenbehörbe, dafs fie ihn deshalb auch nur 
„zur Verantwortung gezogen“ babe, denn er Babe damit nur feinem 
u und feinem Ordinationsgelübde gemäß die Gemeinde durch 

Abwerfung veralteter Formeln zur „bibliichen Einfachheit” zurüd- 
geführt und feine eigene Erkenntnis einzig deshalb zum Gemeingut 
gemacht, weil er davon die religiöfe und fittlihe Erneuerung des 
nr: Gemeindelebens erwarte. 

7. Das Streben, durch neue zeitgemäße — Einfluſs auf 
die —— A gewinnen, hat einen @eiftlichen der engliichen Hoch⸗ 
fire, U. O. Jay, auf einen Weg geführt, der — vom engliichen 
Standpunkte aus — kaum nod „populärer“ und „zeitgemäßer“ 
fein könnte. Er Hat einen Club gegründet, wo man täglich — mit 
Ausnahme des Samstagg — jede Art von Spielen treiben Tann, 
zumal — das Boren. Die Förderung dieſes edlen Vergnůgenẽ 
hält er ſocial, ſittlich und religiös für ſehr erſprießlich, weil es 
„den Gebrauch des Meſſers verhindert.“ Hüten wir uns übrigens 
darob zu lächeln. Xielleiht würde auch ein Anglikaner lächeln, 
wenn wir ihm erklärten, daß wir in unferen Vereinen nur des 
Theater fpielen, damit die Leute — nicht ins Wirtshaus gehen. 

. Se mehr der Glaube abnimmt, deſto größere Fortſchritte 
macht der Aberglaube. Das ift ein alter Sprud. Reue Beweiſe 
dafür find aber gewiſs willfommen und zeitgemäß. Deren bietet Fules 
Bois zur Genüge in feinem Buche „les petites religions 
de Paris“. Es ift zwar fehr (üdenhaft und oberflächlich, bietet 
aber aud) in biefem Buftande des Beachtenswerten mehr als genug. 
Was würde erſt eine gründliche und erichöpfende Geichichte dieſes 
Gegenitandes bieten? 

Bu dieſen „Heinen Religionen” von Paris gehören 1. „Die 
legten Heiden“, die Verehrer von Jupiter, Minerva, Hermes, 
Hieher gehören nur ganz augermählte und — veriteinerte Andächtige, 
der alte Philolog Louis Menard, ein Senator 8. ©., die Com- 
poniftin Auguſta Holmes und die befannte „Deutfchenfrefferin“ 
Madame Adam, die Herausgeberin der einflufßreichen „Nouvelle 
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Revue“. 2. Die Swedenborgianer, etwa 200 an der Zahl, 
unter dem Bajtor Decembre. 3. „Die orthbodoren Buddhiſten“. 
Sie find wenig zahlreich. Ihr Haupt ift Guimet, der reiche Marfeiller 
Kaufmann, der befannte Stifter des Musee Guimet, einer großen 
Sammlung von japanischen, dHinefischen, indiichen Götzenbildern, 
einer der größten und bejuchteften Merkwürdigkeiten von Paris, 
des eigentlichen Ausgangspunftes für alle jene willenjchaftlichen 
Beitrebungen, welche die neugebildete fogenannte „Wifjenjchaft der 
Religionen“, das Schoßfind des Poſitivismus, an die Stelle der 
Religion feßt, um den Vorwurf zu entlräften, daß die moderne 
Zeit irreligiös ſei. Natürlich) wird bier Religionswiſſenſchaft nur 
ganz „objectiv“ getrieben, wie das Studium der Meteorjteine und 
der Verjteinerungen. Guimet und fein Confervator de Millone 
find böfe über alle, welche den Buddhismus wieder als Gefinnung 
und als ausgeübte Religion in Europa einbürgern wollen. Sie 
lafjen zwar von Zeit zu Zeit durch echte Buddhiſten, die fich auf 
der Durchreife in Paris befinden, Gottesdienſt in diefer „Puppen⸗ 
tüche ", wie Clémenceau fi ausdrüdt, Halten, aber nur aus 
biftorischem, vein objectivem Intereffe, zum religiöjen Anſchauungs⸗ 
unterricht. 4. Anders die „Neobuddhiften“. Ihr Haupt ift 
Leon de Rosny, Profeffor der lebenden orientaliſchen Sprachen an 
der Ecole pratique des Hautes Etudes, die eine eigene „Section 
für religiöfe Wiffenfchaften“ hat, wo alles in einem unentwirrbaren 
Brei durcheinander gekocht wird, Buddha und Chriſtus, Fetiſch und 
Marienverehrung, Janfenismus und Islam, altägyptifche, aſſyriſche, 
griechifche, katholiſche Religion, Drafel, Sacramente und Magie, 
Altes Teftament und indianishe Medictnmänner. Herr Rosny it 
einer der entfchlofjenften Köche des neuen religiöjen Allerwelts- 
einerlei, das die Religion der Zukunft bilden fol. An die Seelen» 
wanderung glaubt er fteif und feft. Auf die Gelehrſamkeit hält er 
nicht viel, jondern nur auf die Empfänglichkeit für den Neu» 
buddhismus. Mancher Drofchlenkutfcher und Kohlenbrenner meint er, 
Habe mehr Sinn dafür ala — horribile dietu — Herr Mar 
Müller. Am empfänglichiten ſei dag weibliche Geſchlecht. Deshalb 
wendet er fich auch ganz beſonders an dieſes. Er hat auch großen 
Bulauf von Seiten der Damen aus der gebildeten Welt. 5. Die 
„Theoſophen“ in Paris, eine etwas kümmerliche Ablagerung 
der großen internationalen „theofophifchen Geſellſchaft“, deren Ver⸗ 
triebsftelle für Deutichland die „Lotusblüten” find, zum “Theile 
auch die „Sphinz“. Ihre Päpſtin ift Madame Blawatzki, jet vers 
ftorben, für England ift ihr begeifterter Apoftel Mrs. Annie Beſant, 
in Paris fteht fie unter dem Brotectorate der Lady Caithneß, 
Herzogin von Pomar. 6. Der „Eultus des Lichts“ der Madame 
Lucie range, einer abgefagten Feindin jener „ſchwarzen Magie“, 
die duch apoftafierte katholiſche Geiftlihe unter dem Namen der 
„Ihwarzen Mefje* getrieben wird. Sie felber huldigt dem Lichte, 
65* 
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das ihr durch Maria, die antilen Göttinnen und Iſis verfinnbild- 
licht wird. 7. Der „Vintrafismus“, die abenteuerliche Aus» 
geburt eines offenbar hirnkranken katholischen Geiftlichen, der auch 
einen fchweren Kampf gegen Satan und die „ſchwarze Meſſe“ 
fümpft. 8. Der „Eultus der Menſchheit“, die befannte Stiftung 
von Auguſt Comte, dem Gründer des Bofitivismus. 9. Die 
„Zuciferianer“ oder Balladiften, ein Annex der Freimanerei. 
Ihr Jeruſalem ift Charlestorun, bisher unbeitritten der Mittelpunft 
der Maurerei, dem jett Rom den Rang jtreitig macht. Der Sig 
der Verwaltung fol in Berlin fein. Cornelius vn Bleichröder 
ſollen eine befondere Rolle in der Secte fpielen. Ueber die „Hobe- 
priefterin“ Sophie Walder, genannt Sappho, find in den lebten 
Jahren die wunderlichiten Dinge in den Zeitungen zu lefen geweſen. 
Der Gott diefer Secte iſt Lucifer in eigener Perſon. Ihr Gottes» 
dienft ift aber nicht die „fchwarze Meſſe“ der Sataniften, gegen 
die fie protejtieren, obwohl fie auch eine jchwarze Hoftie gebrauchen, 
iondern die „weiße Meſſe“. So Jules Bois, aus dejjen Darftellung 
man übrigens fo wenig klar wird, wie aus allem, was fonft über 
dieje dunkle Gauflerbande zu lefen ift. Es verlohnt fi) auch wahrlich 
nicht der Mühe, fich über fie den Kopf zu zerbrechen. 10. Eſſener. 
In Baris ift ihr Haupt Madame Marie Gerard. Sie verehrten 
Chriftus, der Ejjener war, find aber böfe auf Paulus, den „Weiber- 
feind“, zu jprechen. 11. Gnoſtiker, die Nachkommen der Albigenſer. 
Ihr Haupt ift der Archivar Doinel in Orleand. 12. Der Iſis—⸗ 
cult, dem Jules Bois felber Huldigt, der volllommenfte aller Eulte, 
der die Bedürfnilfe der Gegenwart am beiten zu befriedigen imftande 
ift, wie er behauptet. Auch er hält an der Seelenwanderung feft. 

Was übrigens diefe und ähnliche Vertheidiger einer „modernen, 
für die Bedürfnifje der Zeit eingerichteten, höheren, freien Religion“ 
unter Religion denken, das jagt Jules Bois felber in der Vorrebe: 
„Die meijten diefer Religionen find rührend, einige Haben einen 
Beigeſchmack des Schredlichen, maleriſch find alle. Sie find Nipp- 
ſachen des Allerheiligjten, unfchädliche Wunderthiere, gut dazu, um 
und beute in unferer trockenen Gefellichaft durch etwas Myſticismus 
oder eine edlere Art von Zerſtreuung aufzurütteln.“ 

9. Daß die Menfchen aus der Geichichte nichts Lernen, ift 
nicht? befonderes, denn das haben fie mit den Thieren gemein. 
In Einem aber zeichnen fie fich vor den Thieren aus und beweifen, 
zwar nicht, daſs fie Verftand, wohl aber, daſs fie freien Willen Haben, 
dadurdy nämlich, daſs fie ſich auch durch die bitterften Erfahrungen 
nicht wißigen lafjen. Der Maikäfer zieht die Fühlhörner ein, wenn 
er an ein Hindernis ftoßt, und der Wolf geht zurüd, wenn er 
eine Ladung auf den Belz erhalten bat. Die franzöfiichen Fyrei- 
denfer aber beclamieren zuerjt, wie jchön es iſt, wenn einer in 
ſchöner Haltung ftirbt, Duden fi, wenn eine Bombe platzt, und 
fahren, jobald fich der Nauch verzogen hat, fort, ftatt der Hin- 
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gerichteten Attentäter einen reichlichen Nachwuchs von Verbrechern 
zu erziehen. Im ſocialiſtiſchen „Volkshauſe“ auf dem Montmartre 
wurden die hoffnungsvollen Spröfslinge der Berftörungsmänner bisher 
durch die „Eiviltaufe“ für ihren jchönen Beruf eingeweiht. Die 
Abgeordneten Clovis Hugues, Marcel Sembat u. a. haben jedoch 
gefunden, daſs dieſes höchſtens ausreiche, um ein Geichlecht zu 
erziehen, da3 den Himmel überflüfjig mache, aber nicht, um Männer 
beranzubilden, die bereit find, die Hölle auf Erden zu verwirklichen. 
Um das zu erreichen, führten fie nun eine „Kivilconfirmation“ 
ein, der natürlich ein gründlicher „Unterricht im Atheismus“ vor- 
hergeben joll. Diefer dauerte vom 20. bis 30. Mai und hatte den 
Zweck, die jungen Wölfe „gegen den Aberglauben zu ſchützen und 
für dag Leben zu ftählen”. Am 31. Mai follten fie dann feierlich 
für mündig erflärt werden, die, welche fich für den Bombenberuf 
am hoffnungsreichften erwiejen, follten Breife und Diplome erhalten. 
Vebrigens hat das Unternehmen fchlechte Gejchäfte gemacht. Selbſt 
die revolutionären Maſſen find nicht jo radical wie die Logen⸗ 
männer und Volfsvertreter, die das verwirrte, verhebte Volk für 
ihre verwerflichen Abfichten ausbeuten wollen. 

10. Wir Haben ſchon öfter gejagt, daſs wir für den Anti- 
femitismug in der rein negativen Form, die er gewöhnlich an- 
nimmt, feine Eympathie verfpüren, und daß wir von ihm ſehr 
wenig Nuten erwarten. Wir glauben über diefen Punkt unfere 
Anſicht ohne alle Scheu ausiprechen zu dürfen, da wir nicht bloß 
den Verdacht nicht zu befürchten haben, als billigten wir Die 
Praktiken, in denen die Juden leider jo groß daftehen, fondern da 
wir ung überdies mit gerechtem Stolze rühmen können, daß fich 
wenige in ihren nationalöfonomifchen und focialpolitifchen Unfichten 
von den Dogmen der Juderei jo weit entfernen wie wir. 

Darum fagen wir, daſs wir den Antisemitismus vulgaris für 
eine nicht3fagende Halbheit halten, daſs wir aber vielfach Hinter ihm die 
allerbedenklichiten Elemente thätig fehen, vor denen wir nicht genug 
warnen können. Gegen die Juden „Hepp Hepp“ fchreien, ift eine wohl» 
feile Tapferkeit, weil wir ficher find, daſs wir die ganze Welt Hinter ung 
haben. Dabei aber werden die Dinge nicht befler und die Juden auch 
nicht. Vielmehr ſchreien die Juden felber am tapferften mit, wie Die 
geriebensten Diebe immer daran zu erfennen find, dafs fie am lauteiten 
rufen: Haltet den Dieb! Was kommt alio dabei heraus? Wir 
verfichern ja felber ftets, daj8 wir feinen Juden todtichlagen wollen. 
Und daſs wir die Juderei nicht verfolgen, das brauchen wir nicht 
einmal zu verfichern, denn an diefe denken wir nicht einmal. Solange 
wir aber die Juderei jo fchonend behandeln, befindet ſich der Jude, 
trog alle8 Gefchreies, bei diefer „Heg”, wie der Wiener das Ding 
nennt, jo vergnüglich wie möglid. Die Sache würde fi) jchnell 
ändern, wenn wir den Schlachtruf änderten und jagten: Laſst die 
Juden, Tod der Juderei! Es ift ſehr wohl zu glauben, daſs da 
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Hunderte unter uns ſelber plötzlich ſtille ſtehen und ſchreien würden: 
Auwaih getroffen! Warum haſt du mich geſchlagen? 

Offen und bündig geſprochen iſt der landläufige Anti— 
ſemitismus ein Gemiſch aus drei ſehr verſchiedenen 
Beſtandtheilen. Er iſt erſtens die freilich höchſt begreifliche, 
ja naturnothwendige und bis zu einem gewiſſen Grade auch ſehr 
berechtigte Reaction gegen die ökonomiſche Ausbeutungskunſt, in der 
die Juden die Lehrmeiſter und Virtuoſen ſind. Er iſt zweitens 
ein tief eingewurzelter Raſſenhaſs. Deshalb thun hier Leute mit, 
die die Juderei ebenſo grundſätzlich treiben wie die Juden. Aber 
fie ſchreien: „Nieder mit den Semiten, wir find Arier“ und damit 
gehen fie felber ftraflos aus, indes fie das barbarifche, heidniſche 
Princip der Nationalität, das ohnehin fchon jo große Unordnung 
in der heutigen Gejellichaft anrichtet, um ein weitere® Kampfmittel 
vermehren. Endlich ift drittens nicht zu leugnen, daſs fich vielfach 
auch eine höchſt gefährliche, religiöfe Srrlehre unter dem Dedimantel 
des Antifemitismus breit macht. Wir haben fchon öfter auf diejen 
Punkt Hingewiejen. (1893, 741 ff; 1894, 10. 735 f.) Jedermann 
fennt die Theorie, die von Renan jo populär gemacht worden ift, 
die Theorie, daß die Semiten, zumal die Yuden, Gott oder doch 
den Monotheismus erfunden hätten. Für alle, die diefe Anficht 
theilen, und deren find viele, bedeutet der Antiſemitismus nichts 
als ein fräftiges Mittel, den Haſs gegen die Juden zu einem Ber- 
nichtungskriege gegen den Glauben an den Gott auszunützen, Der 
die Gebote auf Sinai gegeben hat. Belanntlih ift Dühring aus 
eben diefem Grunde ein Hauptfürderer des Antifemitismus geworden. 
Dühring und Ahlwardt zufammen haben die Lofung ausgegeben: 
„Keine Fürften, feine unter, keine Pfaffen, feine Hebräer! Kein 
Pfaffentyum, feine Religion, fondern Geiftesführung im Sinne bes 
modernen Völkergeiſtes.“ Faſt fürchten wir, auch der unjelige 
Drumont, der ſchon fo viel Unheil und Verwirrung angeftiftet hat, 
jtehe diefem Satze nicht gar ferne. Undere, und deren Zahl ift noch 
größer, erbliden die Hauptaufgabe der heutigen Cultur darin, eine 
„reine“, d. h. religionsloſe Moral, an die Stelle der Religion zu ſetzen. 
Auch ihnen arbeitet der Antiſemitis mus kräftig in die Arme. Cie 
jelber werden nicht müde, den Sa zu predigen, nur die Arier, die 
Griechen und die Indier, d. h. die Buddhiften, hätten das Geheimnis 
der wahren, menjchenwürdigen Bildung gefunden, indem fie ſich an 
den Menjchen jelbjt gewandt und ihn kennen gelehrt hätten. Den 
Juden verdanfe die Welt die Verquidung von diesfeitd und jenleits, 
das Verderbnis der Humanität durch die Religion, die Einmifchung 
phariſäiſcher Gejeglichkeit und Werfheiligkeit in die reine Lehre Jeſu. 
Bei der Zähigkeit dieſes Volkes fei auch feine Ausficht, den Hemm- 
ſchuh der Religion abzuwerfen, wenn nicht die ganze Raſſe auf 
gerottet werde. Wieweit dieſe Richtung geht, das hat eine Anti- 

emiten-Berfammlung gezeigt, die im Mai zu Berlin abgehalten 
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wurde. Es wurde der Antrag eingebracht, nicht bloß das Alte, 
fondern auch dag Neue Teftament abzufchaffen, weil dieſes ja auch) 
ganz vom Judenthum durchſäuert fei, und den Namen Gott durd) 
Wodan zu erfegen. Da ftand ein Redner auf und hielt den Anti⸗ 
jemiten vor, fie ftenerten mit ihrem Kampfe gegen das Judenthum 
ins bare Heidenthum hinein. Auf dies hin wurde ihm zugerufen: 
Sa, natürlih! Iſt auch beifer jo. Deutiche find wir! 

Aus diefem Grunde ift nun auf einmal allenthalben ein heftiger 
Kampf gegen die Verwendung des Alten Teftamentes 
im Vollsunterricht ausgebrochen. Kaum kann man feit ein 
paar Jahren eine Schrift Iefen, die auf der Höhe der Leit tet, 
ohne daß man diejen Gedanken begegnet. Der Socialitmus, das 
Sammelbeden der widerjprechendften Beitmeinungen, bat fi troß 
feiner feltfamen Worliebe für die Juden, d. h. für die bibelfeindlichen 
Neformjuden, auch zum Hauptfturmbode beim Angriffe auf das 
Alte Teftament hergegeben. Das fchändliche Wert: „Die Bibel in 
der Weftentafche”, das unfere Lefer wohl alle kennen, liefert dafür 
Beweiſe wohl mehr al3 genug. 

Den gleichen Wiberfpruch fehen wir im modernen Proteftan- 
tismus. Die Orthodoren, die Stöderianer und ähnliche Richtungen 
find Untifemiten, d. h. Feinde des Reformjudenthums, hängen aber 
oft faft mehr am Alten Zeftament ald am Neuen. Die Fortgeichrittenen 
betämpfen das Alte Teftament noch fchärfer als das Neue, denn fie 
gehen mit den Neformjuden Hand in Hand. Der moderne Unti- 
jemitismus ift wirklich ein getreues Spiegelbild Der 
Beit, denn die widerſprechendſten Beftrebungen bergen fich wie 
überall unter einem gemeinfamen Namen und Leute, die fich fonit 
in ihren Richtungen befämpfen wie Wafjer und Feuer, arbeiten ſich 
gegenfeitig in die Hände, alle miteinander aber richten nicht® aus, 
weil feiner den andern verfteht und jeder dem andern und fich jelber 
widerfpricht. 

Doch ganz abgejehen hievon ift es an ſich fchon jehr merk⸗ 
würdig, daſs überall, wo im Schoße des Proteſtantismus Die 
freifinnige Richtung überwiegt, der Kampf gegen das Alte 
Teitament und gegen die angebliche „Verunreinigung des Chriften: 
thums durch die Talmud⸗ und die Hebräer-Ueberlieferungen“ zunimmt. 
Sehr bezeichnend ift eine längere Ausführung in der jeltfamerweife 
fogenannten „chriftlichen Welt“, dem Organ Harnads. Hier heißt 
e3 unter anderem, das Alte Teitament fei entbehrlich, denn dag 
Chriſtenthum verhalte ſich ganz gleich zum Judenthum wie zum 
Heidenthum, d. 5. es fei nicht eine Fortſetzung des Judenthums, 
jondern es ſei das (natürliche) Ergebnis aus der gefammten Ent» 
widelungsgejchichte der Menſchheit. Das Alte Teſtament fei auch 
um feiner armen unvolllommenen Ethik willen gefährlich, namentlich 
fei der Dekalog unbrauchbar für den Unterricht. Das Wenige, was 
aus dem Alten Teftamente für den Volksunterricht verwendbar fei, 
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finde fich überall anderwärts auch. Es fei hohe Zeit, den Meflias- 
mantel der Bropheten von den Schultern Chriſti zu nehmen. Selbft 
die Verfaſſer des Neuen Zeftaments hätten noch viellach geirrt, 
indem fie die Prophezeiungen des Alten Bundes auf Chriftus 
bezogen. Uber Chriſtus fei eben nicht der jüdische Meſſias. Die 
Sefchichte des Alten Bundes bedeute für uns genau fo viel und fo 
wenig als die Wölferwanderung oder das Nibelungenlied. Die 
Religion der Zukunft müfje ein durchaus von allen jüdiſchen Be 
ftandtheilen geläutertes Chriftenthum fein. Was diefe Worte für 
einen Sinn Haben, ergibt ſich aus dem oben Geſagten von felbft. 

11. Bu Unfang des Monats Auguft haben auch die Defterreicher 
ihren erften focialen Curs gehabt. Wir haben ung ſchon früher 
darüber ausgeſprochen, daſs wir die wiflenfchaftlide Bedeutung 
einer ſolchen Gewaltcur nicht eben hoch anjchlagen. Dennoch find 
derlei Veranftaltungen von großem Bortheile, weil das Intereſſe 
für Die forialen Studien gemwect, weil die Theilnehmer und die 
Leſer auf die Bedürfniffe und die großen Schwierigkeiten auf- 
merkſam gemacht, insbejondere, weil die eifrigften ‘Förderer der 
trage einander näher gebracht werden. Vom legten Standpunfte 
aus Hatte der Curs für Oeſterreich eine ganz befonders wichtige 
Aufgabe, und diefe bat er auch, fo viel uns fcheint, gelöst. An 
40.» Zheilnehmern aus allen SKronländern, felbft aus Ungarn, 
Galizien und Dalmatien, waren verfammelt und taufchten ihre 
Anfichten, ihre Erfahrungen, ihre Pläne aus. Das allein ift fchon 
etwas Großes. Hätte der Curs fonjt gar feinen Vortheil gebracht 
als diefen und dazu die Iebendige Ueberzeugung, wie jchön, wie 
nötbhig, wie erjprießlich die Einigkeit ift, und wie leicht fich dieſe 
troß der ſonſtigen Verſchiedenheiten erzielen Täjst, dann bat er 
großen Nuten geftiftet. 

12. Im März diefes Jahres fand in Berlin eine „hriftliche 
Studentenconferenz”, am 18. Mai in Frankfurt ein „hrift- 
liher Studentencongress” ftatt. Beide waren nur von Brote 
jtanten, und, wie fich von jelber verfteht, in ziemlich geringer 
Anzahl beſucht. Es machten fih auch, wie zu erwarten war, bie 
Grundſchäden des heutigen Proteſtantismus geltend, auf der einen 
Seite manche bedenkliche Regung eines fubjectiven PBietismus, auf 
der anderen jene ſeltſame Wpologetif, die das Chriſtenthum für die 
modernen Gebildeten dadurd) zu retten jucht, dafs fie das Wunder, 
die Gotiheit Chriſti und das jenfeitige Leben, wenigitens die Auf» 
erjtehung preisgibt. Es war endlich ein arger Mifsgriff, daſs der als 
Sociolog bekannte Pfarrer Naumann aus Frankfurt die Studenten 
ermahnte, fie follten ſich praftiich mit der Löſung der focialen Trage 
beichäftigen. Denn die Studenten haben, wie die „Allgem. Evang. 
Luth. 8. 3.” mit Recht betont, andere Pflichten als mit „Reden“ 
oder gar mit focialen Thaten zu prahlen und fo Kopf und Herz 
mit Gott weiß was für hohen Ideen von ihrer Bedeutung zu ver» 
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derben. Sie follen ihre Pflicht thun, d. 5. lernen, gründlich lernen, 
und bejcheiden bleiben. n fie fich dabei an einem wohltbätigen 
Bwede, 3. B. dem Vincentius-Vereine, betbeiligen, fo it das 
ein jehr gutes Mittel für ihre fittliche Förderung und zugleich 
eine vortrefflihe Schulung für ihre jpätere fociale Wirkfamteit. 
In den genannten Dingen haben alfo die beiden Verfammlungen 
arg gefehlt. Indes Haben fie doch auch ihr Gutes gehabt. Eine 
Berfammlung von Studierenden, die fich zufammenfindet mit dem 
Nufe: „ES muſs wieder mehr Chriſtenthum unter die Studenten 
tommen!”, eine Verfammlung, die offen erfärt, die eigentlichen 
Gefahren für Leben und Glauben fein — neben dem Miſsbrauch 
der ſtudentiſchen Freiheit — die „drei Sardinalfünden des deutichen 
Studententhbums, Saufen, Raufen und Unfeufchheit“, eine Ver⸗ 
fammlung, auf der ein öffentlicher Vortrag über die Keufchheit 
gehalten und die Sittlichleit al3 eine Hauptwaffe der Studierenden 
gepriefen wird, eine folche Verfammlung ift aller Ehre wert und 
ſehr zeitgemäß. Unjere katholischen Studierenden brauchen feine 
derartige Conferenzen, um an diefe wichtigen Dinge gemahnt zu 
werden; mögen fie nur zahlreich den Studentencongregationen 
beitreten und fleißig an deren Conferenzen tbeilnehmen! 

13. In Amerifa hat die ſeltſame Bewegung, die unter dem 
Namen Coreyismus feit Dftern jo große Aufregung hervorgerufen 
bat, wie vorauszujehen war, vorläufig ihr Ende erreicht. Wir jagen 
vorläufig, denn die Arbeitslofigkeit, das große Geſpenſt, das fich 
am hellen Tage des modernen TFortjchrittes im fortgefchritteniten 
Lande der Welt zu zeigen begann, ift leider noch nicht gebannt und 
die Unruhe, die fich der Geiſter bemächtigt hat, iſt keineswegs be- 
Ihwidtigt, wie die großen Ausftände auf den Bahnen beweijen. 
Wir können an diefem Orte die Bewegung, die „General“ Coxey 
eingeleitet hat, nicht näher verfolgen. Hier möge e8 genügen, fie 
als öffentlichen Proteft gegen das Mancheftertfum, dag Syſtem 
des Gehenlaſſens, charakterifiert zu haben. Sie hat diefen übrigens 
in eine Form gefleidet, die ftark an den Socialismus anflingt. Denn 
die Coreyiten verlangen kurzerhand Arbeit, Brot, überhaupt Heilung 
aller focialen Schäden vom Staate. Das berührt übrigens Tragen, 
theils focialer, theils politifcher Urt, die ung zu weit führen würden. 
Für unfere Lefer find zunächſt zwei Dinge von bejonderer Bedentung. 
Bor allem dies, daſs die Bewegung fich ganz bejonder® gegen Die 
moderne Geld- und Wucherwirtichaft richtete. Auf den Fahnen, Die 
das ſeltſame Kreuzheer mit fich führte, fah man das Bild Chriſti 
und die Infchrift: „Er ift auferftanden, Er lebt. Friede den Menſchen. 
Über Tod den Interefien aus Papieren!" Der legte Satz wurde 
denn auch die Loſung der Urmee, die fi „Gemeinwohl Ehrifti“ 
nannte. Daraus erfieht man ſchon — und das ift das zweite — 
daſs bier eine ganz merkwürdige Verquidung von religiöfen Phrafen 
und focialen Theorien vorliegt. Diefe Seite hat beſonders, Marſchall“ 
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Browne audgebildet. Sein Socialismus ift ein wunderbares Ge⸗ 
mengjel von Bibel und Finanzwifjenihaft. Das moderne Babylon, 
der wahre Untichrift find die ſelbſt Interefjer tragenden Papiere, 
der Wucher und die Monopole. Schon deshalb und deshalb allein 
muſs Chriftus wiederlommen, um die XWucherei und die Goupon?, 
dieſes Reich Satans, zu zerftören. Run ja, die quten Leute find 
nicht die erften, welche die Bibel auf die Zeitverhältnifje anwenden oder 
vielmehr die Zeitverhältnifie in die Bibel Hineinlefen. Daran ift 
nicht3 zu verwundern. Wir fehen nur aus diefer Eregefe, wo fie 
oas Uebel der Zeit ſuchen. Wir fünnen uns aber unſchwer vorftellen, 
wie fie fi) wundern würden, wenn fie Theologen fänden, die be 
baupten, daſs ihre Wiſſenſchaft gegen dieſes Uebel ohnmächtig jei, 
da fi) weder mit der Bibel noch mit der Kirchenlehre etwas gegen 
den Wucher machen, nicht einmal deſſen Unerlaubtheit nachweijen Lafje. 

14. Sonft ift auf focialem Gebiete wenig zu verzeichnen außer 
gewaltigen Unfällen und Erfhütterungen. Die gräßlichen 
Unglüdsfälle in den fchlefiichen und englifchen Gruben, die furcht⸗ 
baren Ausſtände der fchottiichen ©rubenarbeiter und der nord» 
amerifanischen Bahnbedienfteten find nicht geeignet, unjer Vertrauen 
auf die technifchen und die gefellichaftlichen VBerbefjerungen zugunften 
der Arbeiter zu vermehren. Die Atmoſphäre ift gewitterfchwanger, 
fie kann fich jeden Augenblid entladen. Es muſs etwas gefchehen. 
Das ift allgemeine Ueberzeugung. Möge der heilige Geift die Männer 
weden, die der That fähig find. Wir wollen jedenfalls nicht die 
Verantwortung auf uns geladen haben, daſs man ung, wenn nichts 
geichieht und der Sturm losbricht, vorwerfen könne, wir hätten auf 
die Gefahr und die Dringlichkeit der Hilfe nicht hingewieſen. 


Kurze Fragen und Mittheilungen. 


I. (Einige fpradlidde Bemertungen zu den „Bruͤ⸗ 
dern des Deren.) Wenn man in diefer frage den Beweis 
führen will, daj8 das Wort „Bruder“ im Hebrätfchen nicht felten 
auch einen weiteren Umfang befite jo pflegt man nur Stellen aus 
dem Alten Tejtamente anzuführen, wie Gen. 13, 8; 14, 14, wo 
Oheim und Neffe, Abraham nämlich und Lot, fowohl in der ein» 
fachen Erzählungsform, wie auch im Munde des erfteren „Bruder“ 
genannt werden. Desgleichen nennt ſich Jakob Gen. 29, 12 den 
„Bruder” des Laban, obichon diefer nur feiner Mutter Bruder 
war. Gen. 31, 54 (vergl. ®. 23) wird derſelbe Gebraud) in ber 
erzählenden Form beobachtet. Umgefehrt nennt auch Laban den Neffen 
jeinen „Bruder” (Gen. 29, 75). Man braudjt aber, um foldhe 
\prachliche Belege zu finden, nicht fo weit zurüdzugehen, da fchon 
bie erjte Seite des Neuen Teftamentes Matth. 1, 11 einen voll» 
gültigen, jedoch jelten angeführten Beweis hiefür bildet. Dort heißt 
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es nämlich: „Sofia zeugte den Jechonias und feine Brüder zur 
Beit der Wegführung nah Babylon.” Sowohl das, was hier von 
der geraden Beugungslinie, al3 auch das, was von der Seitenlinie 
(„Bruder”) gejagt wird, wäre unrichtig, wenn wir nicht das Wort 
„zeugte” und das Wort „Bruder“ in einem weiteren Umfange nehmen 
würden. Denn weder war echonias der unmittelbare Nachkomme 
des Joſias — er war vielmehr fein Enkel durch Joakim — noch 
batte er mehrere Brüder im gewöhnlichen Sinne, fo dafs alfo nur 
die Erffärung übrig bleibt, e8 babe der Hl. Matthäus die Obeime 
des Jechonias oder die Brüder feines Vaters, den Joachaz und den 
Sedekias, gemeint, die befanntlich eine fo traurige Rolle an jenem 
Wendepunkt der Geichichte Iſraels gejpielt haben. Jechonias ift der 
einzige Lichtpunkt in feiner ganzen Verwandtichaft, weshalb er allein 
als Fortleiter des falomonifchen Hauptftammes und nächſter Träger 
der meſſianiſchen Hoffnung mit Namen angeführt wird, während Die 
bei der großen Katafirophe jo oft genannten Verwandten bier nur 
allgemein als „Brüder“ erjcheinen. Wir erjehen zugleich aus dieſem 
Beilpiele, was jchon die Stellen des Alten Teftamentes nahegelegt 
haben, daſs mit Vorliebe jene Blutsverwandtichaft, welche dem 
Geſchwiſterverhältnis am nächſten fteht und dasſelbe in fchräger 
Weile nachbildet, zwiſchen Oheim und Reffen, mit dem Namen 
„Bruder“ ausgezeichnet wurde. Diejer Verwandtichaft fommen wieder 
die Gefchwifterfinder (wie e8 die „Brüder Jeſu“ und das göttliche 
Kind waren) am nächſten, die fogar den Vorzug haben, daſs fie die 
„Brüder“ nicht in fchräger, fondern in gleicher Linie darftellen, 
weshalb auch wir den Namen „Vetter“ geradezu auf beide dieſer 
Seitenbeziehungen anwenden. 

Der Hebräer greift zur Bezeichnung einer folchen nahen Ver⸗ 
wandtichaft um jo lieber nach dem Worte „Bruder“ (ach), als er 
fonft zu längeren Ausdrüden und zu Umfchreibungen feine Zu— 
flucht nehmen müßte, wie z. B. „der mir nahe iſt“, oder „Fleiſch 
von meinem Fleiſche“ oder gar „ber mich im Falle meiner Er» 
mordung rächen muſs“, wenn er nidht etwa den Grad der Ab⸗ 
ftammung felbft jpecialifieren will, wobei aber gerade die oft wichtige 
Betonung des engen VBerwandtichaftsverhältnifjes wieder verloren 
gebt. Wie unpafjend hätten die Nazarethaner, als fie Jeſum zu 
ihresgleichen herabdrüden wollten, gejagt: Sind denn nicht feine 
Bettern ung jehr gut befannt? Sie wählten dafür mit piychologifcher 
Schärfe, die ihrem Neide entfprang, das Wort „Bruder“, welches den 
Sohn Gottes nad) ihrer Anfchauung am tiefften zur Erde niederzog 
und ihnen felbft gleichitellte. Und wenn der Hl. Thomas hervor» 
heben will, daj8 der Unglaube dicht an der Seite Jeſu fich fand 
(30h. 7, 5), wird er da etwa Hagen: „Nicht einmal die Kinder 
ne Mutterfchweiter glaubten an ihn“ ?! Umgekehrt trug aber auch 

ie hohe Auszeichnung, die für die Verwandten Jeſu in diejer 
ihrer leiblichen Beziehung zum Sohne Gottes ganz naturgemäß lag, 
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außerordentlich zur Fixierung dieſer Bezeichnung zumal im Kreiſe 
der Gläubigen, bei, auch wenn ſie dem Hebräer nicht ſo geläufig 
geweſen wäre, wie ſie es nach dem Obigen wirklich war. So muſste 
dieſer Name beſonders nach der Auferſtehung Chriſti und der Be⸗ 
kehrung der „Brüder“ ein um ſo theuerer Ehrenname werden, als 
der Herr ſeine leibliche ſichtbare Gegenwart der Kirche entzogen hatte, 
ſo daſs ſelbſt Flavius Joſephus um dieſes Zuſammenhanges mit dem 
geheimnisvollen Chriſtus willen den Biſchof von Jeruſalem, Jacobus 
den jüngeren, mit dieſer ehrenvollen Bezeichnung in ſeinen Alter⸗ 
thümern anführt (20, 9. 1). Wie über die leibliche Mutter, ſo 
ſtrömte auch über die nächſten Blutsverwandten von ihrer Seite 
ein Theil jenes Glanzes aus, der die Augen der Welt immer ge- 
waltiger biendete. Mit Heiliger Ehrfurcht blickten Juden⸗ fowohl als 
Heidendhriften, die an den Eingebornen vom Vater glaubten, zu ihnen 
auf und konnten nicht anders jagen, ala: Das find feine Brüder! 
Was im Munde der Feinde eine Schwärzung feiner Würde, war 
im Munde der Gläubigen und Evangeliften ein Widerjchein jener 
unendlichen Liebe und Herablafjung, die fo viele zu Brüdern machte, 
als fie Kinechte fand. 

Ein weiteres Moment in der Firierung diefeg Namens ift 
endlich auch der Umſtand, daſs nach dem Tode des hi. Joſef, der 
fiher fchon vor dem Auftreten Chrifti erfolgt ift, die feligfte Jung⸗ 
frau mit dem göttlichen Kinde fich enger an die Familie ihrer 
Scweiter, deren Kinder diefe „Brüder“ waren, anſchloſs. Dafs 
dann beim öffentlichen Auftreten Chrijti die Brüder nicht durch ihre 
eigene Mutter Maria Cleophä, fondern gerade durch die Gottes» 
mutter in Beziehung zu Jeſu treten, wie auch dafs überhaupt unter 
den leiblichen Verwandten Jeſu nächſt der Heiligften Mutter die 
männlidhen Kinder ihrer Schweiter am meisten hervortreten, ift 
jo natürlich, dafs man nicht begreift, wie die Verbindung der 
„Brüder“ mit der Gottesmutter in dem Evangelium jemanden ernftlich 
befremden könnte. Ihre Mutter tritt felbftverftändlich unter die anderen 
mulieres zurüd; daſs fie aber nicht ganz verfchwindet, hätte Die 
Proteftanten eine unbejangene Leſung der Leidensgeichichte ſämmt⸗ 
liher Evangelien lehren können. 

Man hat dem hebräischen Sprachgebrauche gegenüber den feichten 
Einwand gemacht, daſs ja die griehiiche Sprache für „Vetter“ 
ein eigenes Wort befite und dafs wenigftens das griechiſche adelphos 
im Neuen Zeftamente die Teibliche Brüderfchaft in unjerem Falle be» 
weife. Aber wenn die Hebräer, Gläubige jowohl als Feinde Chrifti, 
aus den eben dargelegten Gründen feine Verwandten achim nannten, 
wenn die aramäijch redenden Upoftel fie als „Brüder Chriſti“ in 
ihrer Mutterſprache bezeichneten und ehrten, wer will eg dann 
glaublich machen, daſs das griechische Idiom auf einmal hätte di- 
ftinguieren und das nüchterne „Vetter“ an die Stelle fegen müfjen? 
Oder bejtehen nicht diejelben Gründe auch für den griechiihen Aus» 





— 993 — 


drud noch fort, umjomehr, als er der Hebräifchen Form und Sitte 
fih anzufchließen und zum Xheil, wie bei unferem Matthäus, 
geradezu in einer Ueberſetzung zu folgen bat? Oder bat etwa die 
LXX immer diftinguiert, wenn fie das ach vor fich Hatte? 

Wenn man proteftantijcherfeit® ſich auf die Gefahr eines Un- 
ftoße3 oder Miſsverſtändniſſes beruft, die bei der griechiichen Be⸗ 
zeichnung vorhanden gewejen wäre, fo hätte der Einwand nur unter 
der Vorausſetzung fein Gewicht, daj8 man in den erften Beiten nach 
protejtantiichem Brincip die Bibel einfach unter das Volk gefchleudert 
hätte und daſs nicht vielmehr das lebendige Wort und der ftete 
Du der mündlichen Belehrung ſowohl die Duelle als die fichere 

gleitung des biblifchen Wortes gewejen wäre. Zudem fchrieben ja 
die Evangeliften zu einer Zeit, wo man nicht erit fragen mufste: 
Sind wir denn noch Chriften? in einer Zeit, wo man noch zu ſehr 
von dem Werte der Jungfräulichkeit und des gottgegebenen Wortes, 
vom Glauben an die wahre Gottheit Jeſu Ehrifti und von Ehr- 
furcht vor dieſem feinen „einzigartigen Verhältnis“ (Weiß) zum 
Vater durchdrungen war, daj8 man auch in Bezug auf feine Menſch⸗ 
heit nur an ein „einzigartige® Verhältnis“ zur beiligiten Mutter 
glauben konnte. Ein Evangelium freilich für unfere Zeit hätte nicht 
bloß in diefem Bunte, jondern in noch gar manchen anderen deut- 
licher reden follen, um dann — ich ſage nicht: verjtanden zu werden, 
fondern — als Mythe und „transtosmifche Vorſtellung“ (Viner) 
erflärt zu werden. 

Zum Schluffe verdient bemerkt zu werden, daſs angejehene pro» 
teitantifche Erflärer, wie Bernhard Weiß, die weitere Bedeutung in 
Matth. 1, 11 ausdrücdlich zugeben. Möchte man vom Buchſtaben 
auch zum Geifte gelangen! Der Buchitabe bat bier ganz gewiſs ge» 
tödtet, getödtet den Glauben an die Nungfräulichkeit, getüdtet den 
Slauben an die Empfängnis Chrifti vom heiligen Geiſte, getödtet 
jogar den Glauben an den Eingebornen voll Gnade und Wahrheit! 

Linz. Profefior Dr. Bhilipp Kohout. 

11. (Die Reihenfolge der heiligen Apoftel im Canon.) 
Die Reihenfolge der heiligen Apoſtel im Canon der heiligen Meſſe 
ftimmt überein mit derjenigen der Allerbeiligen»Litanei. Bereits 
Walafried Strabo (de rebus eccles. c. 23) führt al3 Zeichen hoben 
Alters unſeres Canons (und das gilt dann auch von ber Aller» 
beiligen-Litanei) an, daſs in demfelben die heiligen Upoftel in anderer 
Reihenfolge ftehen, al3 in den Apoftelverzeichniffen der Bulgata des 
bl. Hieronymus (Matth. 10, 2—4; Marcus 3, 16—19; Lukas 6, 
14—16; Üpoftelgeih. 1, 13), welche um das Jahr 383 bearbeitet, 
aber erſt viel jpäter an Stelle der Itala in den liturgischen Ge- 
brauch aufgenommen wurde; übrigens wifjen wir nicht, ob die 
Reihenfolge der Apoftel im Canon auf der Itala oder auf irgend» 
welcher Tradition beruht. Thalhofer jagt darüber in feiner Liturgit IL. 
Seite 208: „Vielleicht übten innere Gründe, z. B. Rüdficht auf 
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die größere Berühmtheit und Verehrung, Einflufs auf deren Reihen⸗ 
folge im Canon.“ Ueber die bevorzugte Stellung, weldje der heilige 
Apoftel Thomas in dem Apoftelverzeichniffe des Canons einnimmt, 
ichreibt Thalhofer a. a. D. S. 209: „Die Väter betonen jehr, daſs 
er durch feinen Hweifel der ganzen Menſchheit genübt babe, und 
e3 bat daher gewijs nicht? Befremdliches, daſs er im Canon un- 
mittelbar an Johannes, der über ihn berichtet (Job. 20, 25 folg.), 
— wurde, was in feinem der bibliſchen Apoſtelverzeichniſſe der 
all iſt.“ 

Vielleicht ift die folgende Deutung der Prüfung wert: Die 
Kamen im Mejscanon folgen in nachjtehender Ordnung: 
und Paulus, Andreas, Jacobus, Johannes, Thomas, Jacobus, Phi⸗ 
lippus, Bariholomäus, Matthäus, Simon und Thaddäus. Die erite 
Stelle nehmen ein die beiden Brüderpaare, zu denen die drei be> 
vorzugten Apoftel Petrus, Jacobus und Johannes gehörten. Mit 
Petrus ift bier, wie in allen kirchlichen Gebeten und Seiten, die 
jeinen Namen nennen, unzertrennlich der zweite Apoftelfürft St. Paulus 
verbunden. In welcher Reihenfolge ftehen aber die Namen der 
übrigen Heiligen Apoſtel? — Sie find in derfelben Ordnung an- 
gegeben, in welcher auch ihre Gedenktage im Kirchenjahre auf 
einanderfolgen. Thomas bat jeinen Gedenktag am 21. December, im 
Advent, am Anfange des Kirchenjahres, Jacobus und Bhilippus 
haben denjelben am 1. Mai, Bartholomäus am 24. Auguft, Mat» 
thäus am 21. September, Simon und Judas Thaddäus am 
28. Dctober. &3 iſt wohl nicht daran zu zweifeln, daſs zwiſchen 
der Reihenfolge der Apojtelnamen im Canon und der Allerheiligen- 
Litanei einerjeit3 und der Ordnung der Upofteltage im Ktirchenjahre 
andererjeit3 eine Wechjelbeziehfung obwaltet. 

Darfeld (Weftfalen). Vicar Dr. Heinrich Samfon. 

II. (Darf ein Shismatiter bei feiner Belehrung 
zum Iateiniihen Ritus übergehen?) Gehört ein Schis- 
matifer einem Rite an, der auch in der fatholifchen Kirche geübt 
wird, 3. B. dem altjlavifchen, der derjenige der Ruthenen ift, fo 
ift es nicht geftattet, ihn bei feiner Belehrung dem lateinischen 
Ritus zuzufchreiben. Dies würde, fagt Benedict XIV. in der Con⸗ 
jtitution Allatae sunt $ 19, der fo heiß erjehnten Vereinigung der 
Schismatifer mit der Kirche ein Hindernis entgegenftellen.” „Die 
Berichiedenheit der Riten,“ heißt e8 in einem Schreiben der heiligen 
Congregation de Prop. Fide an den apoftolischen Bräfecten von Me 
jopotamien vom 23. September 1842, „thut der Einheit des Glaubens, 
den die katholiſche Kirche befennt, feinen Eintrag. Hat man alſo 
die orientalischen Chriften dahin gebracht, den wahren Glauben zu 
befennen, fo geftattet die Kirche, dafs fie ihren Ritus beibehalten.“ 
Noch eine befondere Begünftigung ift indes zu erwähnen, welche die 
Kirche den Schismatilern, die nicht etwa Apoftaten find, gewährt, 
wenn fie zu ihr zurüdkehren: Sie geftattet ihnen, fich denjenigen 
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orientaliſchen Ritus zu wählen, der ihnen am meiſten zuſagt. (Decret 
vom 20. November 1838.) 

Ein Apoſtat, ſei es vom Schisma zum Proteſtantismus, ſei 
es vom Katholicismus eines orientaliſch unierten Ritus zu einer 
abendländiſchen Irrlehre hat nicht das Necht, den Iateinifchen Ritus 
nach feiner Belehrung zu üben. Immer gilt er als Angehöriger des 
Ritus, dem er zugehörte, ehe er die Härefie annahm. (Schreiben 
der beiligen Congregation an den apoftolifchen Delegaten von Mes 
jopotamien, 15. Juli 1876.) Der Abfall zu einer Härefie fann ja 
nicht für einen Apoftaten das Fundament eines Rechtes bilden und 
was den einen al3 Belohnung für ihre Belehrung gewährt wird, 
fann den anderen nicht als Preis des Abfalles zutheil werben. 
Will aljo ein zur Kirche zurüdfehrender Apoftat zu einem anderen 
al3 feinem urjprünglichen Ritus übergehen, fo muſs er zuvor Die 
Erlaubnis dazu erlangen. Selbſtverſtändlich muſs ein Orientale, 
der vor dem Abfalle zur Härefie rechtmäßig dem lateinischen Ritus 
auch bei jeiner Belehrung zum lateinifchen Ritus zurüd- 

ren. 

Krakau. Profeſſor Auguſtin Arndt 8.J. 

IV (Entſcheidungen des Berliner Kammergerichtes, 
Gollecte und Druckſchriftvertheilung betreffend.) A. Col⸗ 
lecte. Wenn bei Verfammlungen von jedem, der an denjelben 
theilnehmen will, ein Eintrittsgeld erhoben wird, fällt ein folches 
nach einer Enticheidung des Berliner Kammergerichtes vom 14. De- 
cember 1891 nicht unter den Begriff einer Collecte. Mithin ift eine 
ſtaatliche Erlaubnis nicht erfordert. Zum Begriff einer Collecte ge» 
hört e3 nach der gedachten Enticheidung, daſs die zu einem be- 
ftimmten Zwecke eingejammelten Gelder Tediglich als freiwillige 
Beiträge ohne jediwede ihnen entjprechende Verpflichtung, alfo gefchenf- 
weife gewährt werden. Handelt es fich aber um eine zu Vorträgen 
u. ſ. f. beitimmte und mit Unloften verbundene Verfammlung, fo 
entſteht durch die obligatorifche, aljo nicht freiwillige Erlegung eines 
Eintrittögeldes ein wirkliches Recht, nämlich dag Recht zur Theilnahme 
an der Berfammlung. 

B. Drudichriftvertheilung. Durch das preußifche Preis- 
geje vom 12. Mai 1851, $ 10, wird es unterfagt, Drudjchriften 
an Öffentlichen Orten ohne polizeiliche Erlaubnis zu verteilen. 
Diefer 8 10 ift nach einer Enticheidung vom 5. November 1891 
durch 8 5 des NeichE-Prejsgelebes und 5 43 der Reichs⸗Gewerbe⸗ 
Ordnung außer Kraft gejett. $ 5 des Reichs⸗Preſsgeſetzes beftimmt 
nämlich: „Die nicht gewerbämäßige öffentliche Verbreitung von 
Drudjahen kann durch die Orts-Bolizeibehörde denjenigen Berfonen 
verboten werden, welchen nach $ 57 der Gewerbeordnung ein Legi> 
timationgfchein verfagt werden darf." Nah 8 43 der R.-©.-D. 6“ 
dürfen nur noch diejenigen einer ort&polizeilichen Erlaubnis, welche 
gewerbsmäßig Druckſchriften auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen 
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vertheilen, anheften oder anfchlagen wollen.“ — Der Geiftliche darf 
alſo Druckſchriften auch ohne eine polizeiliche Erlaubnis zuvor nach⸗ 
zufuchen, unentgeltlihd an öffentlichen Orten vertheilen oder ver: 
theilen Lafjen. U. Arndt S.J. 

V. (Der Segen von Zaien.)!) Der Segen ift eine re 
ligiöfe Handlung, das Herabrufen göttlicher Gnade und Hilfe über 
Perſonen und Dinge. Der Segen ift entweder ein Weihejegen oder 
ein Bittfegen. Weihejegen ift der Segen, welcher eine Sache derart 
Sott weiht, daſs fie ohne Sünde nicht mehr zu profanen Zwecken 
dienen darf. So werden, Kirchen, Glocken, Kelche u. ſ. f. gefegnet 
und geweiht. Der Bittfegen befteht in einer Anrufung Gottes über 
Perſonen und Dinge, die in ihrem profanen Stande bleiben und 
für welche einzig die Gnade erbeten wird, fie möchten nach Gottes 
Willen Fortgang und Nuten haben. So wird 3. B. Speife und 
Trank bei Tiſch gefegnet. Der Weihefegen fteht dem Weltlichen nicht 
zu, da berfelbe an den ordo gebunden ift, einen Bittjegen können 
auch die Laien fpenden, indes privatim. Da diefer Segen nicht im 
Auftrage der Kirche ertheilt wird, gehört er auch nicht zu den Sacra⸗ 
mentalen. 

Berfonen privatim zu fegnen war feit alten Zeiten auch den 
Laien geftattet. Beſonders wird den Eltern, die nach dem bl. Chry⸗ 
ſoſtomus gleichfam die Priefter der Familie find, empfohlen, die 
Söhne zu jegnen nad den Vorbildern, die und in der heiligen 
an entgegentreten. Die hl. Brigitta fegnete die Jungfrau Daria 
und befreite He jo von der Blindheit. 

Der Tiſchſegen ift eine uralte Gewohnheit bei Clerikern, Mönchen 
und Laien, weil der Heiland dazu das Beilpiel und Vorbild ge 
geben. Die Chriften pflegen bei dem Segen dag Kreuzzeichen zu 
machen, weil Chriftus uns durch das Kreuz alles erworben und fo 
das Kreuz zum Werkzeug alles Segens gemacht hat. Die Segnung 
der Speifen war im chriftlichen Altertbum fo allgemein Sitte, dafs 
die Bulgaren Bapft Nikolaus I. befragten, ob auch ein Laie in Ab⸗ 
wejenheit des Prieſters diefelbe vornehmen dürfe. Die Antwort bes 
großen Bapftes enthält die Beitätigung für das bisher Geſagte: 
„Denn uns allen ift es gegeben, daſs wir all das unfrige durch 
dieſes Beichen vor den Nachitellungen des Teufels fichern und über 
alle feine Ungriffe im Namen Chriſti triumphieren.” Arndt. 

v1 (Ein Atatholit als Bathe.) Am 10. December 1860 
hatte die HL. Pönitentiarie entjchieden, daſs, wenn ein notoriſch mit 
kirchlichen Cenſuren Behafteter bei der Ertheilung der heiligen Taufe 
oder der Spendung der Confirmation al3 Pathe zugelafjen werden 
wollte, der Bfarrer fich zu bemühen hat, ihn zuvor mit der Kirche 
auszuſöhnen. Weigert der Cenfurierte fich defien und kann er nicht 
ohne große Schwierigkeit zurücdgewiejen werden, fo hat der Pfarrer 


ı) Eiehe Scavini Theolog. mor. IV 500. 
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an den Biſchof recurrieren. Dieſer gibt ſeine Entſcheidung nach 
Erwägung der Umſtände und ber Lehre des bi. Alfons Theolog. 
mor. VI Tract. I cap. 2 n. 54. Das Gleiche gilt, wenn ſolche, 
die notorifch mit Firchlichen Strafen belegt find, die Ehe fchließen 
wollen (jo daſs indes in diefem Falle die heilige Meſſe verjagt bleibt). 
Gehört die als Pathe vorgeichlagene Perfon einer chriftlichen, von 
der katholiſchen Kirche getrennten Gemeinfchaft an (haereticus), fo 
greift die obengedachte Beitimmung nicht Platz, jondern alsdann 
ıft eher, wenn es nicht anders fein fann, die Taufe ohne Pathen 
zu vollziehen. (S. C. S. Offic. fer. IV 3. Mai 1893.) Arndt. 

VI. (Was der Schule noth that.) Herzberg, ein erfahrener, 
mit dem Volkscharakter befannter Pädagog zu Anfang dieſes Jahr: 
hunderts, jpricht fih mit Wärme und Wahrheit für die religiöfe 
Durhdringung des Schulunterrichtes mit den Worten aus: 

„Will man wiffen, wo das wahre Heil der Menjchheit und unjerer 
Schulen einzig zu ſuchen und zu finden ift? — Alles, vom Throne bis 
zur Taglöhnerhütte hinab, wirke und vereinige fi, dahin, dajß jener fromme, 
gottesfürchtige Stun, der unfere Vorfahren zu allem Guten belebte, in unjere 
Familien, in unfere Häujer, in unjere Kirchen und Schulen, in unfere 
öffentlichen Anftalten, kurz in aller unſer Herzen zurüdtehre, jener Sinn, 
der fonderlich auch die Schuliehrer der Vorzeit zur treueften Erfüllung ihrer 
beichwerlichen Berufspflichten begeifterte, ihnen jede jaure Mühe, Anftrengung 
und Refignation erleichterte, jener Sinn, der fie um Gottes umd des Ge⸗ 
wiſſens willen und für Zeit und Ewigkeit zugleich arbeiten lehrte, jener 
Sinn, der jede ihrer pflichtmäßigen Arbeiten heiligte, jede mangelhafte Me⸗ 
thode ergänzte, jede gute noch unendlich verbefjerte und jeden lohnenden Er⸗ 
folg ſchon im voraus ficherte, — alles, jage ich noch einmal, wirke dazu 
mit, dafs diejer religiöſe Sinn, dieſes wahre, lebendige Handlungsprincip 
guter Menjchen in unjere Mitte und in die Herzen unjerer Schul- 
lehrer und Schuljuged zurüdtehre; und das wahre Heil unjerer 
Schulen ift gefunden. Wo diejer religiöje Sinn in unferen Schulen fehlt, 
da zerftieben auch die beten Methoden wie Spreu vor dem Winde und wir 
mühen uns mit allen Schulverbefferungen ewig vergeblich; wo dies Princip 
aber in unjeren Lehrern, Eltern und Kindern wirkt, da ift alles gewonnen, 
da fprojst mit dem Wohle der Schulen zugleich auch unverwelkliches Heil 
für Menjchheit und Vaterland auf.“ 

Leoben. Alois Stradner, Dechant und Stadtpfarrer. 

VII. (Rothwendigteit einer guten Bollslectüre.) 
Michael Vierthaler (geb. 1758, geft. 1827 als Waifenhausdirector 
in Wien), jagt in feiner pädagogifchen Schrift: „Elemente der Me- 
thodif und Pädagogik: 

„sch wünſche nützliche Voltsfchriften in den Händen jelbft der Bauern 
zu jehen. Manche Stunden und Tage, welche fie nun in öffentlichen Schenken 
unter Zrinfgelagen und wahrhaft nicht erbaulichen Unterredungen zubringen, 
würden ihnen zubauje im Frieden der Seele dahinfließen. Sie würden 
ruhigere, jlie Gejege und Belehrungen empfänglichere Menjcdyen werden. — 

Dinger Theol.⸗prakt. Ouartalihrift”. 1894, IV. 66 
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Den Bauerntindern werden von ihren Eltern meiftens Gejchäfte aufgetragen, 
weldye nicht viel anders als eitel Müßiggang find, z. B. das Biehhüten. 
Wirklich waren unfere Hüter, ihrer moraliſchen Berworfenheit wegen, von 
jeher verichrien. — Ürbeitet dein Verderben entgegen, Lehrer des Volles 
und der Kinder! Sorget für nügliche Bücher und ihren wohlthätigen Ge 
brand! Geicyäftlofe Stunden find bei Kindern und Erwachſenen der Un⸗ 
fchuld und Zugend zu gefährlih. — Sch weiß, daſs man einft anders 
dachte; daſs man in unjerem Lande, anftatt dem Volke erbanende Bücher 
in bie Hände zur geben, ſogar die Schulen ſchloſs, um das Leſen phyſiſch 
unmöglich zu machen. Allein e8 ſei mir erlaubt, mich hier auf das zu be- 
rufen, was ich über diejen Gegenftand an einem anderen Orte („Reijen 
durh Salzburg”, Seite 232) geäußert habe: „Es ift nicht das rechte 
Mittel, die Menſchen vor Irrwegen zu fichern, dajs man ihnen gar feinen 
Weg zeigt. Man muſs ihnen den rechten Weg zeigen. Es ift nicht das 
rechte Mittel, die Menſchen von jchädlicher Tectüre zu bewahren, dajs man 
ihnen das Leſen verbietet. Nitimur in vetitum. Man mujs ihnen gute 
Bücher in die Hände geben. Man muſs die Denkkraft im Menſchen nicht 
erftiden wollen; denn es ift wider Gott, der den Menſchen die Kraft zu 
denten gab. Man muſs die Entwidlung derſelben befördern und fie auf 
nügliche Gegenftände leiten. Dan muſs den Menſchen überhaupt nicht zum 
Thiere machen wollen. Er könnte leicht ein reißendes werden.“ 
Stradner. 
IX. (Da8 Mefsnerhaus ift von Der Gebändeftenuer 
nicht frei.) Die k. k. Finanz-Landesdirection in Graz bat mit 
Erlaſs vom 5. Auguſt 1892, 8. 1765, eine Kirchenvorftehung mit 
dem Unfuchen um permanente Steuerbefreiung für das Meſsnerhaus 
zur Unterbringung des Mejöner8 und Organiften und zur Yuf- 
bewahrung Firchlicher Gegenftände feine Folge gegeben, „weil im 
Sinne der Allerhöchſten Entſchließung vom 30. Auguft 1827 (Hof- 
fanzlei-Decret vom 18. September 1827, 8. 2942, beziehungsweiie 
des Hoflanzlei-Decretes vom 19. December 1829, 8.454), Me}sner- 
wohnungen nur dann von der Gebäudeſteuer befreit anzufehen 
find, wenn diejelbenim Bfarrhofgebäude ſelbſt untergebracht 
find, und den zur Unterbringung des Organiften, fowie den nicht 
zu gottesdienftliden Zwecken, fondern Iediglih zur Auf- 
bewahrung kirchlicher Gegenftände dienenden Gebäuden und Gebäude: 
beitandtheilen eine Gebäudefteuer-Befreiung aus dem Titel der 
Widmung nicht zulommt.“ Stradner. 
X. (Kennzeichen teuflifher Arglikt.) Um möglichft 
gefichert zu fein gegen die Täufchungen Satans, gilt als unfehlbare 
Regel, daſs jeder Gedanke, welcher zerjtreut und von der Liebe Gottes 
jowie vom Vertrauen auf ihn abhält, ein Bote der Hölle ift; ala 
ſolcher denn ift derſelbe fchnell zu verjagen, ohne ihm Zutritt zu 
gejtatten oder Gehör zu ſchenken. Dem heiligen Geifte nämlich ıft 
e3 eigen, die Seelen bei jeder Veranlaffung immer mehr mit Gott 
zu vereinigen, indem er in feiner füßen Liebe fie entzündet, ent- 
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flammt und neues Bertrauen in ihnen erwedt. Dem Teufel hin- 
gegen ift es eigen, immer das Gegentheil zu thun und mit allen 
erdenklichen Mitteln es durchzufegen. Solche Mittel nun find: 
— große Furcht einjagen; die gewöhnliche Schwachheit vermehren; 
Borftellungen, daſs die Seele nicht gehörig vorbereitet fei, weder zur 
Beichte, noch zur Kommunion, noch zum Gebete; dieſelbe dadurch 
zum Mifstrauen, zur Bangigteit und Verwirrung bringen; es be= 
wirken, daſs man über den Mangel fühlbarer Andacht und inner- 
licher Fröftung, jowohl beim Gebete, als auch bei anderen Uebungen 
ungeduldig und traurig werde; weil ber Widerſacher dabei eingibt, 
daſs all unſer Streben doch nicht helfen kann und fruchtlos fei und 
es befjer wäre, jo viele Uebungen Lieber gänzlich zu unterlaſſen; — 
endlich Die Seele in ein folches Mifstrauen und in folche Unruhe 
verſetzen, daſs fie glaubt, alles, was fie thue, fei unnüß und fruchtlos. 
Dann nimmt der Drud und bie Bangigfeit fo jehr überhand in 
ihr, daſs fie glaubt, Gott gedächte ihrer nicht mehr. Durchaus aber 
verhält fich dies nicht fo. Vielmehr würde die Seele bei der Troden- 
heit des @eifte® und beim Mangel fühlbarer Andacht unzählbare 
Bortheile gewinnen, wenn fie recht achtgäbe, was Gott durch der- 
gleichen beabfichtigt, und dabei geduldig wäre und beharrlich wirkte, 
jo viel fie vermöchte. Demüthiges Ausharren bei folchen Prüfungen 
führt zum Siele. Qui perseveraverit usque ad finem, coronabitur. 
(Bergl. Stupoli, Innerer Friede, 11. Capitel.) 
Immenſtadt (Bayern). P. Sofef a Leoniſſa O. M. Cap. 
XI (Wie vortrefflih Die wahre Frömmigteit it.) 
Der Hl. Franz von Sales (Bhiloth. 1. Th., 2. Cap.) jagt darüber: 
„Die Gottjeligkeit ift der wahre geiftliche Zucker, welder der Ab- 
tödtung die Bitterfeit, der Ergögung die Schädlichkeit benimmt. Sie ent- 
fernt den Kummer von dem Armen und die Sorge von den Reichen, die 
Troftlofigfeit von dem Bedrängten und den Uebermuth von dem Glüdlichen, 
die Traurigkeit von dem Cinjamen und die Ausgelaſſenheit von dem, der 
in der Welt Lebt; fie dient ald Feuer im Winter und als Thau im 
Sommer; fie weiß im Weberflufs fich zu finden und Mangel zu ertragen; 
fie zieht gleichen Nuten aus Ehre und aus Verachtung; fie nimmt Freude 
und Schmerz mit gleicher Gemüthsruhe an und erfüllt die Seele mit einem 
wunderbaren Frieden. Die Gottjeligfeit ift der Süßigkeiten Süße und der 
Tugenden Königin; denn fie ift die Vollkommenheit der werkthätigen Liebe. 
Iſt die Liebe Milch, fo ift die Gottjeligkeit der Rahm; ift die Xiebe eine 
Pflanze, jo ift die Gottjeligfeit deren Blüte; ift die Liebe ein Edelitein, 
jo ift die Sottieligfeit jein Glanz; ift die Liebe ein Föftlicher Baljam, fo 
ift die Gottſeligkeit jein füßer Wohlgeruch, welcher den Dienjchen Stärfe 
gibt und den Engeln Freude.” P. Joſef. 
XII. Mochmals Angelus Dominioder Regina coeli.) 
Seite 494 dieſes Jahrganges wird bezüglich des Regina coeli ganz 
richtig angeführt, daſs für Die ganze Ofterzeit dad Regina coeli 
mit Verfileln und Dration ftatt de Angelus Domini zu beten fei 
66* 
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und dafs biejes Gebet für die angegebene Zeit diefelben Abläfje Habe. 
Die Angabe über die Ausdehnung der Ofterzeit dürfte aber nicht 
ganz genau fein. Da es fich bier um die Gewinnung von Abläffen 
Banbelt, jo erlaube ich mir folgende genaue Wiedergabe defien, was 
die Naccolta des Jahres 1886 angibt: Diele ift ja für Ablaftangaben 
die authentische Rorm. Dort heißt es Seite 196 wörtlich alfo: 
„Bapft Benedict XIV. befahl zudem, daſs während der öfterlichen 
Beit (welde beginnt mit dem Alleluja-Geſang in der 
Charſamstagsmeſſe und endigt mit der Meile am Samstag 
vor Dreifaltigfeitsfonntag) ftatt der obigen Gebete (Angelus) 
die Antiphon Regina coeli mit ihrem Verſikel und der zugehörigen 
Dration ftehend gebetet werde; für das Beten dieſer Antiphon u. ſ. w. 
gewährte er dieſelben Abläffe, wie fie oben angegeben find. — Die- 
jenigen jedoch, welche die genannte Antiphon nicht auswendig wiffen, 
fünnen diefelben Abläfſe gewinnen, wenn fie, wie oben, das Gebet 
Angelus Domini verrichten.” 

Da nun nad allgemein kirchlicher Borichrift die heilige Meſſe 
vormittags celebriert werden joll, fo folgt, daj8 am Samstag 
vor Dreifaltigfeitsfonntag nicht erjt abends, ſondern fchon mittags 
dad Gebet Angelus Domini zu beten ift, wenn man bie Abläfje 
gewinnen will, und zwar am Mittag kniend, des Abends ftehend. 
Bwar heißt es in der Aubrif des Breviers, daſs die Öfterliche Zeit 
mit der Non fchließe. Allein damit ift ohne Zweifel nicht die Zeit 
von drei Uhr nachmiltags gemeint, fondern die vormittägige Zeit, 
in welcher man nach heutiger kirchlicher Vorfchrift die Non betet; 
genauer fchließt die öfterliche Zeit fpäter als mit der Ron, 
nämlich mit der Mefje nach der Ron. Daſs damit die Zeit nach 
der Non und doc die vormittägige Zeit gemeint ift, geht aus 
der Bufammenjtellung der beiden Rubriken, der des Breviers und 
der des Mefsbuches hervor. Das Brevier jagt: „Post Nonam, cele- 
brata Missa, terminatur tempus Paschale“, das Meſsbuch: „Post 
Missam exspirat tempus Paschale“. Als eigentlicher Schlufs ift 
alfo die heilige Meſſe zu faflen, welche beim öffentlichen kirchlichen 
Officium nad der Non celebriert wird. 

Eraeten (Holland). U. Lehmkuhl S. J. 

XIL. (Beicht und PBaftoralconferenz.) Im October 1892 
jtellten mehrere Prieſter des Decanates Weitra, Diöceſe St. Bölten, 
an die Vorjtehung des Hedemptoriften-Sollegiums zu Eggenburg 
das Anfuchen, es möchte aus demfelben jeden Monat an einem bes 
ftimmten Zage ein bochwürdiger Pater ſich nach Weitra begeben, 
um die Beicht der dort ſich einfindenden Briefter aufzunehmen und 
dann mit ihnen in Form einer Paftoralconferenz praktiſche Fragen 
und Fälle aus der Seelforge gemeinjchaftiich zu befprechen. 

‚ Seitdem reist jeden Monat ein Priefter des genannten Col⸗ 
legiums nad) Weitra, 80 Kilometer Weges bis Hoheneich per Bahn 
und die übrige Strede von zwei Stunden zu Wagen zurüdlegend. 
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Die Reifenuslagen für Tzuhrgelegenheit u. |. w. beftreiten die be> 
treffenden Prieſter des Decanated. Bei feiner Ankunft in Weitra, 
jedesmal circa zwei Uhr nachmittags, trifft er im Dechanthofe we- 
nigften® 12 bis 15 Briefter verfammelt, mehrere von ihnen haben 
einen befchwerlichen Weg von einer bis zwei Stunden und darüber 
zurüdgelegt, um fi) bier einzufinden. Nun begeben fich alle in die 
nahe Pfarrkirche und legen bei dem genannten Prieſter ihre heilige 
Beichte ab. Hierauf Verſammlung beim hochwürdigen Herrn Dechant 
und Stadtpfarrer, der feinen Gäften mit väterlicher Freundlichkeit 
eine Erfriſchung verabreicht, welche unter echt brüderlicher Unter- 
Haltung eingenommen wird. Nun geht e8 an den Conferenz⸗Gegenſtand. 
Die ſchon in voraus beftimmte Frage wird zuerft kurz augeinander- 
gejeßt und werden die zur richtigen Löſung derjelben maßgebenden 
Momente hervorgehoben. Alsdann fprechen fich einzelne Herren über 
verſchiedene Umftände u. |. w. aus, welche in der Praxis Die trage 
oft erjchweren fünnen, theilen die2bezügliche Erfahrungen mit, die 
fie jelbft in der Seeljorge gemacht haben, oder Zweifel über einen 
anderen ähnlichen Fall u. ſ. w. 

Zulett verftändigt man fidh über den Tag der Zuſammenkunft 
im nächſten Monate, fowie über den dort zu behandelnden Conferenz= 
GSegenftand, wobei e8 jedem Herrn freifteht, einen fchwierigen Fall, 
einen bejonderen Zweifel, eine für die praftifche Seelforge wichtige 
Zagesfrage u. ſ. w. als nächſte Conferenzfrage in Vorſchlag zu 
bringen, und damit ift die fchöne, für geiftliches Leben und wifjen- 
Tchaftlicheg Streben fo nützliche Zuſammenkunft gefchloffen. 

Eggenburg. P. oh. Schwienbader C. Ss. R., Rector. 

XIV. (Exereitien für gebildete Laien.) Auf den Wunſch 
des hochwürdigften fchweizeriichen Epiffopates wurde im verfloffenen 
Jahre ein vorläufiger erjter Verſuch mit Erercitien für „gebildete 
Laien“ zu Maria Bildftein im Canton St. Gallen gemacht. Der Ort 
fonnte nicht beffer gewählt fein: eine prachtvolle Wallfahrtskirche 
mit wahrhaft poetijcher religiöjer Romantik rings um fie, ein gut 
eingerichtete® „Pilgerhaus“, eine herrliche Gegend, die vollfom- 
menjte Einſamkeit find lauter treffliche, einladende Vorbedingungen für 
das Gelingen eines ſolchen Unternehmens. Dagegen waren fonit viel- 
fache Mifsgriffe begangen worden. Die Zeit, vom 2. bis zum 6. October, 
war für diefe Gegend zu fpät angelegt; rings lag der Schnee auf 
den Bergen bis tief herab. Die öffentlichen Ankündigungen waren 
nicht genügend, und zudem nur ganz kurz vor Beginn ausgeſchickt 
worden. Das Schlimmite war, daj8 man geglaubt hatte, im Inter⸗ 
elle der Sache nicht Exercitien, fondern „Conferenzen* ankündigen 
zu jollen. Ohne Zweifel hielt dag manche zurüd. Einige Herren er- 
fundigten fich allerdings vorfichtshalber, ob Hinter der Sache nicht 
doch am Ende fo etwas ſtecke, was „auf eine gewöhnliche Beicht 
und Communion hinauslaufe“ und blieben dann weg, als fie er» 
fuhren, daj8 dem in der That fo fei. Andere aber meldeten fi an, 
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jedoch nur unter der Bedingung, daſs es ernfte und wahrhaftige 
geijtliche Webungen feien. Und fo kam troß diefer Schwierigleiten 
eine größere Zahl von Theilnehmern zuſammen, al® man hätte er- 
warten follen, an ihrer Spite der hochverdiente, altbewährte Führer 
der fchweizerifchen Katholiten, Herr Präfident Adalbert Wirz, der 
zubauje und überall offen erffärt hatte, dafs er zu Erercitien ver- 
reife. Es zeigte fich, daſs auch in diejen Kreifen ein wahres Be⸗ 
dürfnis nach folchen religiöfen Uebungen vorhanden ift und dafs fie 
auch dort ebenfo als eine der größten geiftlichen Wohlihaten em- 
pfunden werden, wie im Clerus und in den Klöftern. Deshalb follte 
man fie allüberall einzubürgern ſuchen. Rur müſsten die Bor- 
bereitungen jo getroffen werden, daſs es möglichſt Vielen leicht ge- 
macht wird, zu fommen. Gut iſt eg, wenn durch Vermittlung der 
Seeljorger eine gewifle Anzahl von vornherein ihr Wort gegeben 
hat, zu erjcheinen. Die wichtigfte Sache ijt zweifellos vollftändige 
Trennung von der Welt. Sogenannte Laienerercitien, bei denen die 
Theilnehmer zuhauſe wohnen oder auch nur jchlafen, verfehlen ihren 
Zwed. Alsdann müſſen zahlreiche, gemeinjfame Uebungen, Kreuz- 
weg, Roſenkranz, Litanei, Anbetung des Allerheiligften, das erfegen, 
was bei Priejter-Exercitien das Brevier bietet. Eine für diefe Kreiſe 
paffende Zifchlefung iſt ebenfalls ſehr wichtig: wir laſen Herders 

eben, das einen außerordentlich tiefen Eindrud auf die Herren 
machte. Um das Stillichweigen braucht fich der Leiter bei diefen 
Theilnehmern weit weniger Sorge zu machen, als mitunter bei geift- 
lichen Herren: es wurde mufterhaft gehalten. Die Herren fchieden 
mit dem Berfprechen, in ihren Kreijen als Apoftel für diefe herr- 
lihe Einrichtung wirken zu wollen. Möge fie nur recht große Ber: 
breitung finden! Möchten insbejondere die Führer der fatho- 
liſchen Sade und die Leiter unſerer Preſſe überall ihren 
Eifer für das Gute dadurch an den Tag lenen, daſs fie fih auch 
bier an die Spige ftellen! Das wäre eine Sache, auf welche in?- 
beiondere auch die katholiſchen Lehrervereine ihre Aufmerf- 
ſamkeit richten jollten. 

Graz. P. Albert Maria Weiß O. Pr. 


XV. (Gefährlihdes beim Pfarrkanzleigeſchäfte.) 
Die mit dem Pfarramte zufammenhängende Schreiberei wird nicht 
jelten läſtig; denn fie ift zeitranbend und muſs fich öfter auf Dinge 
eritreden, an denen man wahrlich nicht entdeden kann, welche Rotb- 
wendigfeit oder welcher Nuten es erheiſche, daſs darüber berichtet, 
ein Ausweis angefertigt, eine Tabelle mühſam zujammengeftellt 
werden fol. Doch darüber läſst fich nicht raifonieren, die Verpflich- 
tung jteht fejt, man muſs ihr genügen. 

Aber das Kanzleigeichäft ift nicht bloß Läftig, es ift auch, und 


zwar in mehriacher Hinficht, gefährlich. Erftlich liegt für jo manchen 
Priefter etwas verlodendes darin, daſs er fich ala Nepräfentant eines 
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Öffentlichen, auch vom Staate anerfannten und vielfach angerufenen 
Amtes weiß, fich deshalb eine gewiſſe, zu dem priefterlichen Charakter 
nicht genau pafjende Wichtigkeit zufchreibt und infolge deſſen fich 
leicht eine „Amtsmiene“ aneignet, die mit der priefterlichen Be- 
jcheidenheit und Sanftmuth nicht recht im Einklang ſteht. — Es 
liegt ferner etwas Berführerifches darin, fein Geftionsprotofoll genau 
zu führen, die angelommenen und ausgefolgten Schriftftüde zu num⸗ 
merieren, zu fascifulieren oder mit feinem Vidi zu verjehen, kurz 
recht fanzlei» oder bureaumäßig dies und jenes zu behandeln, zu 
ordnen, gewiſſen Urkunden Rechtsgiltigfeit zu ertheilen. Leicht ent⸗ 
widelt fi) auch beim Briefter eine gewifje pedantifche Bureaumanier 
oder gar eine faft paffionierte Vorliebe für das Kanzleigefchäft, bei 
welcher nicht felten der Seeljorger in den Schatten gejtellt wird. 
Es kommt fogar, wenn auch vielleicht felten, aber es fommt Doc) 
vor, daſs man der „vielen Schreibereien wegen“ fich von jo mancher 
jeeljorglichen Arbeit ohne Scrupel dispenfiert, manches Wichtige unter⸗ 
(äfst oder nur halb thut, wenn man allein ift, oder den Kaplan, 
wenn man einen bat, allein im Beichtftuhle fiten, die Schule und 
die Kranken befuchen, felbft auch predigen läfgt, und dabei die Kanzlei» 
geichäfte wie ein sacrosanctum mysterium vor dem jüngeren Bruder 
verbirgt, höchſtens nur über die „unendlichen Schreibereien” und 
„bie enorme Arbeit, die fie auferlegen” vor ihm Hagt, um auf Diefe 
Weiſe fein Nichtmitziehen im Weinberge des Herrn indirect oder 
direct zu begründen. Ich rede hier nicht von den Pfarrern der großen 
Städte allein, e8 kommt ähnliches auch ruri vor. In einigen Fällen 
dient das zu ſtarke Betonen der Kanzleiarbeiten als Schuhmantel 
des fehlenden feelforglichen Eifer, der in der Bfarrfanzlei fehr Leicht 
austühlt. Man gewöhnt fich leicht an das Berftreuende, die häufige 
Abwechslung in der Kanzlei und an die gewiffe Commobität, die 
man bier findet, fängt nach und nad an, fi) mehr als Beamter, 
denn als Seeljorger zu fühlen. Aber auch noch in einer anderen 
Hinfiht kann das Kanzleigefchäft jchädliches mit fich bringen. Es 
gibt auch unter Prieftern Männer, bei denen die nöthige Ueber- 
legung, Mäßigung und Geduld manches zu wünſchen übrig läſst. 
Richt felten kommt es zu einem Schriftwechfel oder zu einer jchrift- 
lichen Verhandlung, wo das ohnehin fchon etwas heißere Blut leicht 
aufwallt und den Antwortenden, Necurrierenden oder Urgierenden 
zu Ausdrüden und Wendungen verleitet, die dem Prieſter wenig 
ziemen und auf der anderen Seite Unwillen, Zorn, das Gefühl der 
Kräntung oder Beleidigung hervorrufen. Manche Priefter bilden ſich 
jogar etwas darauf ein, eine „ſpitzige Feder“ zu haben, und es find 
nicht felten Fälle vorgelommen, dafs folche fi) in fchriftlichen Be⸗ 
richten, Antworten, Gegenvorftellungen und Recurſen zu einer 
Schreibweife hinreißen Tießen, die ihnen dag Stigma der Leiden» 
Ihaftlichkeit, de8 „ungebildeten Dorfpfarrers“ oder gar eine Klage 
„wegen Beleidigung der Behörde” eingebracht Hat. 
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Ka, das Pfarrkanzleigeſchäft bringt manche Gefahren mit ſich. 
und es iſt deshalb Wachſamkeit, Geduld und ſtete Erinnerung an 
den eigentlichen heiligen Beruf des Seelſorgers dringend nöthig, Damit 
unter der Kanzlei nicht die Seelforge dann und wann oder überhaupt 
zu kurz komme. | 

YBudweis. Dr. Anton Sfoldopole, Ehrendomberr u. Brof. 

XVL (Der Verkehr des Prieſters mit feines Pfarr⸗ 
tindern als Seclenhirt.) Diefer Verkehr des Seeljorgers mit 
den ihm anvertrauten Schafen und auch Widdern ift bereit3 ge 
regelt durch die Beftimmung desselben feinem Volle ein alter Christus 
zu fein. Wie es von dem Herrn heißt transiit benefaciendo, fo fol 
es auch von jebem Seelforger heißen, nur dann ift er ein getrenes 
Abbild des ewigen Hohenpriefters. Alles, wag man über Seeljorg?- 
pflichten fchreiben oder lefen mag, ift nicht® weiteres, als Ableitungen 
aus dem oben angeführten Grundfag. Der Seeljorger ift aufgeftellt 
als Sionswächter über feine Gemeinde, er hat die Aufgabe, allen 
alles zu werden, um fie für Chrifto zu gewinnen. Mufß er ja feiner 
Herde Lehrer, Seelenarzt, Richter, Rathgeber, Leiter und Führer 
jein. Das kann er aber nicht ohne gründliche Wiſſenſchaft, darum 
hat er vor allem die Verpflichtung, legtere nicht zu vernacdhläffigen. 
Die Triebfeder bei allem fei reiner und wahrer Seeleneifer, hervor: 
gegangen aus Gottes- und lauterer Nächitenliebe. Fern fei jede 
andere Abficht, wie 3. B. ſchnöder Eigennug. Der Priefter zeige fich 
al3 wahrer Vater, der es nicht auf ihren Geldbeutel, jondern auf 
ihre Seelen abgejehen hat. Solche Cleriker, die, wie der hl. Bern⸗ 
hard jagt, „plus evigilant subditorum evacuandis marsurpiis quam 
vitiis exstirpandis*, fünnen fein Vertrauen finden. Selbſt dann 
nicht, wenn fie auch ihre Sunctionen mit einem Scheineifer ver- 
richten, man glaubt nicht mehr an ihren Eifer, feitbem man ge 
funden hat, daſs fie auch noch etwas anderes juchen, al$ die Ehre 
Gottes und das Heil der Seelen. Mit dem reinen Eifer verbinde 
man wahre Demuth, nur dann kann man mit Nugen an dem Seelen- 
beile arbeiten. Die Demuth mit ihren fanften Formen und beicheidenen 
Berfahren verjchafft ung Prieftern überall freien Zugang, verſcheucht 
verjchiedene Vorurtheile und erwirbt uns fogar Aufnahme bei den 
jchwierigjten Geiftern. Darum gilt die Mahnung der Heiligen Schrift: 

„auf den Lippen foll jchweben Ballam und Honig“, ganz befonders 
und Brieftern. Selbftverftändlich wird hiemit nicht einer ſolchen Ber- 
demüthigung dag Wort geredet, unter ber die Standesehre Leiden 
würde; es joll nur bingewiejen werden auf den Hauptgrundfa: 
„suaviter in modo et fortiter in re“, der zur rechten Zeit und 
am rechten Orte angewendet, die meiften Schwierigfeiten in ber 


Seelſorge befeitigt. 
Schlägl. Auguſtin Freudenthaler, Abteiſecretär. 
. XVII. (Tentare licet.) Ein antiſemitiſch geſinnter Paſtor 
ſchickte ſein Schäflein, das ſich mit einer Iſraelitin vermählen wollte 
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und deren Taufe es begehrte, ziemlich grob fort. Die Beiden begeben 
fi zum katholiſchen Seelforger. Die Siraelitin bittet um die heilige 
Taufe? Was thun? Einige Confratres meinen: da fann man nicht 
taufen, e8 wird ja gleich nach der Taufe durch die Miſchehe ge- 
fündigt; andere meinten wieder: taufen, aber ſehr gut unterrichten. 
Tentare licet, denkt fich der katholiſche Seelforger und ladet beide 
zum Unterricht ein. Es war rührend, wie beide pünktlich Durch 
mehr als ſechs Wochen die Woche drei» bis viermal famen. Im 
Laufe des Unterrichtes ftellte es fich heraus, dafs der Bräutigam . 
aus einer Mifchehe ftammte und Latholifch getauft wurde, im Alter 
von acht Jahren nach dem Tode der katholiichen Mutter zwange⸗ 
weife proteftantifch unterrichtet und confirmiert wurde, der politi= 
ichen Behörde aber nie den Austritt gemeldet hatte. Als der Unter- 
richt beendet war, meldete die Braut den Austritt aus dem Juden⸗ 
thume, das fürfterzbifchöfliche Ordinariat bewilligte die heilige Taufe, 
dem Bräutigam die Ablegung der professio fidei, beide wurden 
mit Diepend von zwei firchlichen und bürgerlichen Aufgeboten ge: 
traut und eodem die gefirmt. 

Wien, Altlerchenfeld. Karl Kraſa, Cooperator. 
XVIII. (Was hat nad —— Vergießen des 
allerheiligſten Blutes zu geſchehen 7) Durch einen Sprung 
im Kelche war eine bedeutende Menge des allerheiligſten Blutes 
auf das Corporale durchgeſickert. Erſt nach der Sumptio Sanguinis 
merkt dies der Celebrant. Quid faciendum? 

Antwort: Ruhig die heilige Meſſe vollenden, das Corporale 
im Tabernakel verſchließen, bis es trocknet. Das Corporale ift ſo⸗ 
dann über einem Kelche ſorgfältig zu waſchen und die Ablutio in 
das Sacrarium zu gießen. Ofr. Missale Rom. Das Gleiche hat mit 
den durch das heiligſte Blut naſs gewordenen Stellen der Altar⸗ 
tücher zu geſchehen. Wäre das ganze heiligſte Blut durchgeſickert, 
ſo hätten noch einmal beide Geſtalten conſecriert werden müſſen, 
um das heilige Opfer zu vollenden. Kraſa. 

XIX. (Mittel gegen das Steckenbleiben bei der 
Predigt.) Als ich am Allerheiligenfeſte 188* nach ber üblichen 
Pauſe nach dem Eingange der Bredigt darangehen wollte, das Thema, 
das ich fchriftlich ausgearbeitet und mit allem Fleiße ftudiert hatte, 
vorzutragen, fiel mir fein Wort ein. Ich konnte mich nicht mehr an 
den Eingang, an das Thema, an das Evangelium, ja nicht einmal 
an ben Tyeittag, der gefeiert wurde, erinnern. Ich war nicht ver- 
wirrt, da mir das Gewiffen wegen nachläffiger Vorbereitung feinen 
Vorwurf machte. Da aber die Pauſe ſchon etwas lang dauerte und 
die Situation eine peinliche wurde, jagte ich zu den Zuhörern: „Mir 
ift alles entfallen; lafjet ung ein andächtiges Ave Maria beten um 
den Beiltand Mariend.” Nachdem ich mit dem Volke in aller An- 
dacht das Ave Maria gebetet hatte, erhob ich mich und hielt ohne 
Störung die Predigt biß zum Ende. —.an. 


— 1006 — 


XX. (Ein Lob für den deutſchen Elerus aus fra 
zöfiſchem Wunde.) Graf Albert de Mun hielt am 22. October 
1893 in der Bretagne eine Rebe, worin er auch auf die fociale 
Lage des Bauernftandes zu fprechen fam und fagte: 

„In anderen Ländern haben ſich die Katholilen jeit langen mit all 
diejen Fragen bejchäftigt. Sie haben wohl die Geichichte der Raiffeiſen⸗Caſſen 
erzählen hören, welche heutzutage in ganz Elſaß verbreitet find, dank der 
Thätigfeit der Katholiken und namentlich des Clerus in diejer Provinz. 
Die Priefter find es, welche damit den Anfang gemacht haben, und gerade 
bierin tft der Grund des Einflufjes zu juchen, den fie fich dort unter dem 
Bolte gewahrt haben. Im Frankreich iſt es leider nicht jo und ich finde, 
daſs unfer Clerus ſich nicht genügend am focialen Kampfe betheiligt.“ 

Nicht nur im Elfaß und in der NAheinprovinz, auch in den 
deutfchen Ländern Oeſterreichs nimmt fi) der Klerus um die Ver- 
befjerung der Lage des Bauernitandes® an durch Gründung von 
Raiffeifen- Caſſen und von anderen Tandwirtichaftlichen Bereinen. 

Eibesthal. Pfarrer Franz Riedling. 


XXI (Leeres Phraſengeklingel meiden.) Einen Troſt 
für alle, die viel Mühe auf die Vorbereitung zur Bredigt, Katecheſe 
u. |. w. verwenden müfjen, enthält ein Ausſpruch des Hl. Auguſtinus: 
Melius est, ut nos reprehendant grammatici, quam non intelli- 
gant populi. Ueberhaupt unterjcheidet fich ja die chriftliche Patriſtik 
von der beidnifchen Literatur durch ſchlichte Sprache einerjeits und 
durch Fülle der Gedanken und Wahrheiten anderfeits. 

Lambach. Novizenmeifter P. Maurus Hummer O.S.B. 


XXI. (Abhaltung von Leichenreden auf katholiſchen 
PFriedhöfen.) In Klagenfurt wurden auf den katholiſchen Fried⸗ 
böfen bei Begräbniſſen von Lehrperjonen von f. k. Bezirks⸗Schul⸗ 
infpectoren öfters nicht eben erbauliche Grabreden gehalten. Ueber 
eine vom fürftbifchöflichen Ordinariate dagegen erhobene Beſchwerde 
antwortete Die dortige Landesregierung unter dem 11. Februar 1894, 
3. 1819: daſs der k. k. Landesſchulrath die Schulleitungen bereits 
aufmerffam gemacht, daj8 nach dem Miniſterial⸗Erlaſs vom 7. Juli 
1879, 3. 7196, auf katholiſchen Friedhöfen, wie den Religione- 
dienern anderer Confeffionen, fo auch zumal den Laien überhaupt 
die Abhaltung von Leichenreden mit ausdrüdlicher Ausnahme des 
im Artikel 12 des Geſetzes vom 25. Mai 1868 normierten Falles 
verboten ift, in welchem Falle die Dispofitionsrechte der Religions» 
gejellichaften über ihre Friedhöfe gefehlich eingeichräntt erfcheinen. 
Inſoferne jedoch die Beitimmung des Art. 12 (wenn im Umkreis 
der Ortögemeinde die Religionzpartei, welcher der Berftorbene an: 
gehört, feinen eigenen Friedhof beſitzt) nicht plaßgreift, alfo bei Be— 
erdigung ber eigenen Confeffiontgenofjen, fällt die Abhaltung von 
Leichenreden unter die Dispofitionsrechte der Organe jener Religions» 
Geſellſchaft, welcher der Friedhof gehört. (Siehe Linzer theologifc- 
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1887, Seite 1015.) 

Linz. Domfcholafter Msgr. Anton Binzger. 

XXI (Der Anſpruch auf Congrugergänzung ift 
Dur die Einbringung Der Faſſion bedingt.) Johann 
Luggin, Curat zu Tal in Tirol, hatte dag Minifterium für Cultus 
und Unterricht beim f. k. Reichsgericht auf Zahlung der Congrun- 
ergänzung per 1200 fl. von 1889 bis 1893 und Anweifung einer 
Ergänzung von 400 fl. 53 fr. ab 1. Jänner 1894 gellagt, welche 
Klage aber unterm 6. Juli 1894, 8. 165, abgewiefen wurde. Der 
Kläger hat fich nämlich nur darauf beſchränkt, bei der Statthalterei 
Innsbrud um den Congruabetrag per 100 fl. 53 fr. feines Vor⸗ 
gänger® und dann auf Grund des Geſetzes vom 13. April 1890 
um die Erhöhung von 100 fl. nachgefucht, was ihm auch gewährt 
wurde, da man eben die Hilfspriefter-Congrua im Auge hatte. Nun 
beanfprucht der Kläger die Congrua eines jelbftändigen Seelforgers; 
eine diesbezügliche Ergänzung kann aber nad) 8 3 des Geſetzes 
vom 19. April 1885 nur auf Grund eines vorgelegten Einkommen⸗ 
befenntnifjes gefchehen. Da er dieſe Vorlage unterlafien bat, fo 
fonnte dem Klagebegehren feine Folge gegeben werden. 

Msgr. Anton Pinzger. 

XXIV. (Bofpitalitien und Meiswein Tönnen bei 
ver Falfion als Ausgaben eingeftellt werden, wenn 
ver Berpflihtungstitel nachgewieſen erſcheint.) Da? 
Minifterium für Cultus und Unterricht hatte an den Curat von 
Celentino eine Nachzahlung an Congrua zu leiften, über deren Höhe 
ein Streit war. Das k. f. Reichsgericht erfannte nun unterm 3. Juli 
1894, 83. 158, daſs nur der mindere Betrag von 1415 fl., ent» 
gegen dem beanfprucdten von 1519 fl. zu zahlen jei. Der Unter» 
jchied kam daher, daſs der Kläger auf Grund eines gemeindeämtlichen 
Beugniffes 10 fl. für das Mittagsmahl des Pfarrers am Tage des 
Schutzheiligen und am Kirchweihtage und 6 fl. für den Meſswein 
in der Faſſion verausgabt Hatte, welche Poſten bei der zweiten Re⸗ 
vifion von der Statthalterei nicht paffiert wurden. Das Neichögericht 
hatte nun ebenfalls diefen Abſtrich als gerechtfertigt anerkannt, weil 
nad) $ 3, Abſatz 2, lit. e des Geſetzes vom 19. April 1885 unter 
die Ausgaben Leiftungen an Geld und Geldeäwert nur dann ein- 
geftellt werden künnen, wenn fie in einer auf dem Einkommen 
baftenden Verbindlichkeit begründet find. Ein ſolcher Nachweis der 
Stiftungsmäßigfeit ober überhaupt eines rechtäverbindlichen Hagbaren 
Verpflichtungstitels wurde aber nicht geliefert. Dem gemeindeämtlichen 
Beugniffe konnte aber eine Beweiskraft nicht zuerfannt werden, da 
es bloß die Thatjache der gefchehenen Ausgabe von Seite des Klägers 
beftätigt. Msgr. Anton PBinzger. 

XV. (Ein Pricker:Uinterftütungs : Berein unter: 
liegt der Gchürenäquivaient: Bit, wenn Leiſtung 
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und GSegenleiftung vorhanden find und Die Widmung 
des Bermögens Teine bleibende ift.) Der Vorarlberger 
Briefter-Unterftügungs-Verein juchte geltend zu — daſs er 
Humanitätszwecke verfolge und daſs deſſen bewegliches Vermög en 
diefem Zwecke nicht entfrembet werben bürfe, und daſs er Era 
zufolge Zarifpoft 106 B, e, Anmerkung 2 d des @ebürengef 
vom Gebüren-equivalente frei fei. Allein der Berwaltungs-&erichtShof 
erflärte im Erfenntnijfe vom 28. December 1893, 8. 
Schlufsfolgerung für irrig. Denn wenn auch der Endzwed des Ver- 
eines ein humanitärer jei, jo fließen die Wohlthaten des Vereines 
den Mitgliedern zu, welche eine Eintrittstare und einen Jahres- 
beitrag leiften. Die Sicherung und Erfüllung bes Vereinszweckes 
ift alfo auf Leiftung und Gegenleiftung geftügt, woraus ſich ergibt, 
daſs der Verein als folcher weder eine Stiftung zu Wohlthätigkeits- 
zweden ift, noch einer folchen gleichgehalten werden kann. Nach 
Anmerkung 2, lit. d der erwähnten Zarifpoft find aber nur die 
beweglichen Sachen ber Stiftungen zu Humanitätszweden frei. 
Weiters ift auch das Vereinsvermögen ftatutenmäßig nicht „bleibend 
zu Qumanitätszweden gemwibmet, weil dasſelbe im Falle der Auf- 
löfung des Vereines feinen dermaligen Endzweck thatſächlich ver- 
ändert und durch Beſchluſs der Generalverfammlung einem an 
Zwed zugeführt werden kann. Msgr. Anton Pinzger. 
XXVI (Die fog. Innviertler Schuldforderungen 
eingelöst.) Infolge des Friedensſchluſſes zu Zeichen vom 13. Mai 
1779 kam das Innviertel an Oeſterreich. Bei diefem Friedensſchluſſe 
hatte man überjehen, der Guthabungen der Kirchen und Stifte vom 
bayerifchen Staate zu gedenken. Die Kirchen des Innviertel3 hatten 
nämlich faft ihr ganzes Vermögen, welches fie im Laufe zweier Jahr⸗ 
hunderte gejammelt Hatten, auf Iandesherrlichen Befehl in öffent- 
tichen Fonden anlegen müffen. Nun follten fie fchauen, wie fie zu 
ihrem Gelde fommen; der bayeriiche Staat lehnte jede Befriedigung 
ab und verwies auf den öſterreichiſchen Staat, der das Land fo» 
zufagen cum commodo et onere übernommen habe. Im Sabre 1833 
wurden in der That infolge einer Allerhöchiten Entjchließung mehrere 
Capitalien, für melde Specialhypotheken beftanden, eingelöt. Die 
Angelegenheit geriet) aber bald wieder ing Stoden, bi der ober» 
djterreichiiche Landtag im Jahre 1861 Die Frage ber Innviertler 
Schuldforderungen in Fluſs brachte; aber erjt im Jahre 1892, 
namentlich) durch das Bemühen der confervativen Abgeordneten, ing« 
befondere des k. k. Statthaltereirathes Karl Edlen von Billau kam 
auf Grundlage des Gefeges vom 13. März 1892, R.-G.-Bl. Nr. 69, 
zwifchen dem k. f. Finanzminiſterium und dem Randesausichuffe dag 
Uebereinkommen ddo. Linz 25. Mai 1892 / Wien 13. Juli 1892 
zuftande, fraft welchem fich das f. f. Uerar verpflichtete, dem Lande 
Oberöfterreich einen Baufchalbetrag von 260.000 fl. behufs Tilgung 
der aus der Zeit der Landeshoheit Bayerns über die an Defterreich 
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abgetretenen Landestheile ftammenden —— Innviertler Schuld⸗ 
forderungen an Bayern, deren Rechtsbeſtand ſich nachweiſen läſst, 
zu bezahlen, wogegen das Land Oeſterreich ob der Enns ſich ver⸗ 
Duden. die Entfertigung dieſer Forderung zu bewirken und das 

erar demgemäß gegen jeden Anfpruch folder Gläubiger Hag- und 
ſchadlos zu Halten. Diefe Summe reichte bei weitem nicht Hin, um 
fämmtliche Forderungen zu befriedigen, gefchtweige denn die feit mehr 
als Hundert Jahren ausftändigen Zinſen zu begleichen; es wurde 
daher vorerjt die Verzichtleiftung auf die Hälfte der Capitalien und 
auf die Zinjen verlangt; gerne wurden dieſe Erflärungen ausgeftellt, 
da man ohnehin die Sapitalien längft für verloren hielt. Die Liqui- 
dierungs⸗Commiſſion ſchloſs dann weiter auch die Guthabungen der 
Kirchen von Privaten, Stiften und Kirchen aus, fo daſs nur die 
Forderungen an den Staat oder die Landichaft zur Entfertigung 
erübrigten. Dieſe beziehen ſich auf die Landfchaftlichen Anlehen von 
den Jahren 1734, 1757 und 1771, dann auf das kurfürſtlich und 
landſchaſtlich gemeinſame Schulden-Abledigungtwert von 1728. bis 
1734; jene zerfallen in zwei Kategorien, nämlich in folche Staats⸗ 
ſchulden, welche ſchon nad) Allerhöchſter Entichließung vom 5. März 
1833 das dfterreichiiche Aerar zu übernehmen gehabt hätte, weil fie 
auf Special-Hypothefen des Innviertels fichergeftellt waren, dann in 
folche, wo eine derartige Hypothef nicht vorhanden war und die auch 
nicht für administrative Zwecke des Innviertel contrahiert worden 
find. Zu den erjteren gehörten die Anlehen zu 3°/, von den Gerichts⸗ 
gefällen im Innviertel, und zu 21/,°/, von dem Gerichtsſcharwerk im 
Innviertel, die fih dann ın die Eurfürftlichen Anlehen von den 
Jahren 1695, 1696, 1699, 1700, 1701, 1702, 1763 und 1767 
bis 1778 theilen. Zu den lebteren gehören Die Bundes⸗ und Kriegs⸗ 
capitalien zu 5 und 2!/%,, welche in den Regierungsjahren des 
Kurfürften Marimilian I. zumeift zu Bweden des dreißigjährigen 
Krieges (1618 biß 1648) aufgenommen wurden, das kurfürſtliche 
Kriegsanlehen 1683, als der Kaifer den Kurfürſten Mar Emanuel 
—— der Belagerung Wiens durch die Türken zuhilfe rief, das 
kurfürſtliche Hofkammer⸗Anlehen 1686, das kurfürſtliche Kriegsanlehen 
1689 zur Fortſegun. des Türkenkrieges, in welchen die Erſtürmung 
Belgrads durch Mar Emanuel von Bayern fällt, die bei der Land⸗ 
haft anliegenden kurfürftlichen Kriegs- und Hoffammer - Unlehen 
1683, 1686, 1687, 1689, dag Furfürjtliche Fabriksanlehen 1691, 
zur Anlegung einer Fabrika in München, „die in einen ſolchen Flor 
gebracht werden foll, daj8 Hievon immerdar mehr Nut und Genuß 
zu hoffen fteht“, die furfürftlichen Kriegsanlehen 1694, 1695, 1696, 
1697 wegen der „Menigelic) befhandte ftarkhe Kriegs⸗Außgaben“, 
die turfürftlichen Unlehen für Hofftabsausgaben 1696, 1697, die 
furfürftlichen Kriegsanlehen 1703 anläjslich des ſpaniſchen Erbfolge- 
frieges, die durch das Schulden-Wbledigungswerf (1750) liquidierten 
furfürftlichen SKriegsanlehen von 1691 big 1697 und 1703, die 
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furfürftlicden Zandes-Defenfionsanlehen 1741, 1742, 1743 infolge 
des öfterreichifchen Erbfolgekrieges. 

Der Vorgang bei Entfertigung war nun der, daſs die Ver⸗ 
mögend-Berwaltungen ein Verzeichnis ſämmtlicher in den Kirchen» 
rehnungen in Evidenz gehaltenen Guthabungen von Bayern dem 
Ordinariate vorlegten, welches dasfelbe prüfte, beftätigte und dann 
an bie Landesbehörde übermittelte. Die vom Landesausſchuß beftellte 
Liquidierungs⸗Commiſſion, bei welcher als Vertreter der Kirchen und 
Stifte Domfcholafter Anton Pinzger fungierte, prüfte in fünf 
Sigungen die Liquidität der Forderungen. Nah Gutheißung der 
—25 — der Commiſſion durch den Landesausſchuß erfolgte Die 
Entfertigung der Forderungen mit dem Hälftebetrage und zwar zu⸗ 
erft jene, welche dur Schuldurkunden erwiefen waren. Da Fir 
fchließlich noch ein Ueberſchuſs herausstellte und inzwijchen 16.000 ft. 
Binfen fällig geworden waren, fo wurde auch noch eine Nachzahlung 
geleiftet. Im ganzen wurden an die Kirchen des Innviertels 
187.490 fl. 86'/, fr. ausbezahlt; die weiters noch entfertigten Be⸗ 
träge per 87.723 fl. 77 kr., wodurdh die Geſammtſumme per 
275.214 fl. 63 Er. erichöpft war, entfiel an mehrere Gemeinden, 
ingbefondere Braunau, auf Schul» und Armenftiftungen, auf den 
oberöfterreichifchen Religionsfond nomine der geiperrten Kirchen und 
auf das Stift Reichersberg. Das Gefammtrefultat der Liquidierung 
war, daſs von den Forderungen an Bayern zufammen 609.265 fl. 
921/, Er. Öfterreichiiche Währung, als Liquid 480.277 fl. 95 Er., 
119.987 fl. 971, tr. aber als illiquid bezeichnet wurden. 

Ein großes Berdienft um die Klarftelung der Innviertler 
Schulöforderungen erwarb fich der geichichtsfundige Stiftsdechant 
Konrad Meindl von Reichersberg, der in einer mit großem Fleiße 
verfafsten Relation die fraglichen Guthabungen nad ihrem Ur- 
iprunge und den verfchiedenen Kategorien ordnete. Diefe Relation 
diente nicht bloß dem bifchöflichen Drdinariate, fondern auch ber 
Liquidierungs-Commiſſion zum befonderen Anhaltspunfte bei Prüfung 
der Schuldforderungen. | 

So war nun theilweife wieder gut gemacht, was im Frieden 
von Zeichen verfäumt worden war und die Kirchen fommen wieder, 
nach mehr al3 Hundertjährigem Hoffen, Harren und auch Berzagen 
zu einem Gelde, das fie fehr gut brauchen können und das fie ſchon 
verloren geglaubt hatten. Msgr. Anton Pinzger. 

XXVI. (Bebernahme einer Ktirchenbauſchnld durch 
eine Ortsgemeinde.) Liegt betreff3 der Uebernahme einer 
Kirchenbauſchuld durch die Ortsgemeinde ein rechtäfräftiger Orts⸗ 
gemeinde-Ausfchußbeichlufs vor, dann fann nicht mehr die Cultus⸗ 
angelegenbeit als jolche, jondern nur mehr das vertragsmäßige Recht2- 
verhältnig der Ortsgemeinde in Trage kommen. In einem Tyalle 
hatte ein Proteſtant gegen eine Ausgabepoft im Budget einer Ge» 
meinde Beſchwerde erhoben, zu welcher fich heranziehen zu laffen er 
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ſich nicht verpflichtet fühlte, da fie ihrer Natur nach eine Rate eines 
von der betreffenden Gemeinde vor Jahren gemachten Darlehens 
war, welches zu Qultuszweden beftimmt, eigentlich nicht von der 
Gemeinde, jondern von der Pfarrgemeinde hätte aufgenommen werden 
follen. Da aber gegen diejen letzteren Umftand in der vom Geſetze 
offen gelafjenen Friſt feinerzeit nicht Beſchwerde erhoben wurde, 
andererfeit3 diefe Kirchenbaufchuld jammt Zinſen derjelben, vom 
Landesansſchuß beftätigt, vom Berwaltungs-Gerichtshofe in offener 
Frift nicht in Beſchwerde gezogen wurde, jo iſt fie durch Ueber⸗ 
nahme auf die Ortögemeinde eine Schuld der leßteren geworden und 
hat deshalb eine Ausgabepoft im Jahresbudget der Ort3gemeinde 
zu bilden. Eine Berufung des Bejchwerdeführer auf das Aller- 
höchite Patent vom 8. April 1861, R.G.⸗Bl. Nr. 41, wornach 
er als Angehöriger der evangelifchen Confeſſion zu Eultugausgaben 
der katholiſchen Kirche nicht herangezogen werden dürfe, war in 
diefem Falle nicht ftichhältig, da durch die vorher erwähnten, ordnungs⸗ 
mäßig zuftande gekommenen, vorſchriftsmäßig kundgemachten, ge- 
nehmigten und in Rechtskraft erwachlenen Bejchlüffe des Orts⸗ 
gemeinde-Augschuffes eine privatrechtliche Schuld der Ortsgemeinde 
als folcher begründet wurde, weshalb es fich im gegebenen Falle 
nicht mehr um eine Qultusangelegenheit, fondern eben um ein 
vertraggmäßiges Nechtzverhältnis der Ortsgemeinde handelt. 

— — des k. k. Verwaltungs⸗Gerichtshofes vom 10. März 1893, 
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Szweitow, Galizien. J. U. Dr. Joſef Schebefta. 

XXVIL (Zegitimationzur Recursführungin Kirchen: 
Concurrenzſachen.) Eine Ortsgemeinde, welche einen Theil einer 
Pfarrgemeinde bildet, wie im Galle, daſs mehrere Ortsgemeinden 
einem Pfarrbezirk eingepfarrt find, ift in gefeglicher Vertretung der 
ihr Gebiet bewohnenden Katholiken zur Recursführung in Kirchen» 
bau⸗Concurrenzſachen berechtigt, unbeichadet des 8 35 des Geſetzes vom 
7. Mai 1874, R.G.⸗Bl. Nr. 50, laut welchem zu den Mitgliedern 
einer Bfarrgemeinde die Gefammtheit der in dem Pfarrbezirk 
wohnenden Katholifen gezählt wird. Denn die Minifterial-Ber- 
ordnung vom 31. December 1877, R.G.⸗Bl. Nr. 5 ex 1878 be- 
fagt, dafs bis zum AZuftandefommen des im $ 37 des Congrua⸗ 
Geſetzes vom 7. Mai 1874 in Ausficht gejtellten Geſetzes über die 
Conftituierung und Bertretung der Pfarrgemeinden, dann über die 
Beforgung der Angelegenheiten derjelben, die Angelegenheiten der 
katholiſchen Pfarrgemeinden wie bisher von den DOrtsgemeinde-Ver- 
tretungen zu beforgen find. 

(Erkenntnis bes k. k. Verwaltungs-Gerichtöhofes ddo. 31. December 1892, 

. 4056. Dr. Schebefta. 

XIX. (Zur Gongruafrage.) Ein Pfarrvicar hatte feine 
Congruafaſſion zur Richtigftellung der competenten Behörde im Wege 
des Ordinariate® überreicht; während der Zeit der Richtigftellung 
wurde ein Umtsnachfolger in das betreffende Vicariat ernannt, dem 
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das nun erfloffene Richtigftellungs- Erkenntnis zugeftellt wurde, gegen 
welches der neue Vicar, ohne erft feine Faſſion vorzulegen, jofort 
den Recurs ergriff. Das um Enticheidung angegangene Ministerium 
gieng in die meritorijche Erledigung des Recurſes ein und erkannte 
jomit ipso facto das von dem Amtsvorgänger des Klägerd ein- 
gebrachte Einbelenntni® auch als für diefen geltend an. Gegen bie 
nun erfolgte Entjcheidung des Minifteriums ftellte der Kläger feinen 
Klageanſpruch vor das Neichägericht, von welchem der Einwand des 
Minifteriums, der Kläger habe nie ein nach $ 3 des Congruageſetzes 
zum Anjpruch auf Congruaergänzung nothwendiges Einbefenntnis 
vorgelegt, verworfen wurde. Immerhin aber erachtete das Reichs⸗ 
gericht in dieſem eigenthümlichen Fall den Anſpruch des Klägers als 
einen „zweifelhaften" und bob deshalb die Gerichtskoſten gegen- 
eitig auf. 

DEN ee bes k. k. Reichögerichtes vom 26. Jänner 1893, 3. 31.) 

In einem dem vorigen ähnlichen alle hatte das von einem Vicar 
vor dem Reichögerichte auf Songruaerhöhung belangte Minifterium ftatt der 
Gegenſchrift die Erklärung der Klaglosftellung abgegeben. Bei der vorm 
Reichsgericht durchgeführten mündlichen Verhandlung erhob jedody der Res 
gierungävertreter die präjudicielle Einwendung, daſs der Kläger eine Er- 
gänzung feiner Congrua überhaupt nicht beanjpruchen könne, da er ed unter⸗ 
lafjen habe, das im 8 3 des Congruagejetged vorgejchriebene Einbekenntnis 
vorzulegen. Diejer Einwand wurde vom Reichsgerichte nicht berüchſichtigt, 
da das Minifterium in feiner Zuichrift, daſs e8 von einer Gegenſchrift ab⸗ 
ftehe und die Klaglosftellung des Klägers verfüge, das Begehren des Klägers 
principiell als begründet erklärt und anerkannt habe und daher nicht mehr 
die Abweijung der Klage aus dem formellen Grunde verlangen könne, daſs 
der Kläger ein Einbekenntnis nicht vorgelegt habe. 

Der Umftand, daſs der Kläger nicht rechtzeitig den Nachweis über 
jeine Beftellung zum jelbitändigen Seeljorger beigebracht, daher es jeine 
Schuld war, daſs er nicht jchon früher anerkannt wurde, gereichte dem 
Kläger injoweit zum Nachtheile, als ihm vom Reichsgericht nicht die Gerichts⸗ 
foften zugeiprochen wurden. 

(Erfenntnis des k. k. Reichögerichtes vom 27. Jänner 1893, 3. 35.) 

r. Schebeita. 

XXX. (Bemeindebunget und driftiide Bevölte 
zung.) Das Erlenntnis des ka f. Verwaltungs-Gerichtshofes vom 
9. Zuni 1892, 8. 1461, enthält einen für die galizischen Ver» 
hältniſſe insbeſonders wichtigen Grundſatz: Die Verfaffung und Feſt⸗ 
ſtellung eines befonderen Voranſchlages für die chriftliche Bevöfferung 
und eines befonberen für die Gemeinde hat nur dann plaßzugreifen, 
wenn der Nachweis des Vorhandenſeins eines ein ausſchließliches 
Eigenthum ber chriftlichen Bevölkerung bildenden oder ausfchließlich 
für dieſe Bevölkerung beftimmten oder in deren ausſchließlicher Be- 
nüsung ftehenden Vermögens vorliegt. 

(Erfenntnis des k. k. Berwaltungs-Gerichtähofes vom 9. Juni 1892, 8.1461.) 

Dr. Schebefta. 
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XXXI. (Borfchufsentichnungen von Kirche zu Kirche.) 
Darleihen einer Kirche an die andere können nur von ber ftaatlichen 
Eultusverwaltung nad Einvernahme des Drdinariats verfügt werden 
und Tann hiefür das auf Obfervanz gegründete Privatrechtsverhältnis 
nicht maßgebend fein. Damit nimmt der Berwaltungs-Gerichtshof, 
wie es der $ 50 des Gejetes vom 7. Mai 1874, R.-G.-Bl. Nr. 50, 
thut, Stellung gegen das fogenannte Eoncretal- Kirchenvermögen. 
In Böhmen und ähnlich in Salzburg, wo infolge des großen Grund⸗ 
befites in einer Hand das PBatronat über mehrere voneinander un» 
abhängige Kirchen von einem Patron ausgeübt wird, beiteht die von 
der Staatsverwaltung ftet3 mijäbilligte Hebung, die einzelnen Kirchen⸗ 
vermögen nicht nur cumulativ zu verwalten, fondern aud) rechtlich 
als ein einzige anzufehen, fo daſs bei eventuellen Baubherftellungen 
einer Kirche die Koften von allen, rejpective von dem Gefammt- 
vermögen beftritten werden. Die Staatöverwaltung hat wiederholt 
erflärt, „daſs eine derartige Beiziehung des Vermögens unabhängiger 
Compatronatskirchen ftet3 nur als ein der bedürftigen Kirche ge- 
gebenes Darleihen erfcheine, und daſs eben diefe Beziehung nicht als 
Erfüllung einer geſetzlichen Verpflichtung anzufehen fei, fondern 
lediglih dem freien Ermefjen der kirchlichen Verwaltung überlaffen 
werden müſſe.“ 

(Erkenntnis des k. k. VBerwaltungd-Gerichtshofes vom 3. Juni 1892, 3. 1805.) 

Dr. Schebeita. 

XXXII. (Dispens vom Ehehindernifle der Bluts⸗ 
verwandtſchaft.) Bei dem Brauteramen ftellte fich Heraus, daſs 
die Ehewerber 9. und B. Gejchwifterfinder waren. Sie bedurften 
alfo der politifchen Dispens vom Ehehinderniſſe der Bluts⸗ 
verwandtjchaft im vierten Grade. Weiter ergab ſich nach Prüfung 
der beiliegenden Tauf⸗ und Traufcheine der Eltern der Brautleute, 
daſs zwar der Bräutigam 9. aus einer giltigen Ehe ftamme, nicht 
aber die Braut, deren Eltern nur vor dem proteftantifchen Baftor 
getraut waren. In dem Falle ift für den Firchlichen Rechtsbereich 
um die Dispens vom Ehehinderniſſe der Blutsverwandtichaft im 
zweiten Grade der gleichen Seitenlinie ex copula illicita anzufuchen. 
— Unders verhält es fi, wenn eine Katholifin mit einem Pro- 
teftanten in Cisleithanien nur vor dem Paſtor getraut wird, und 
er nach dem Tode feiner Frau — natürlich im Sinne des bürger- 
lichen Geſetzes — deren Schweiter heiraten wollte. Im Geſuche um 
die Dispens vom politifchen Ehehinderniffe der Schwägerjchaft 
müfste um Dispens vom Ehehinderniſſe der ehrbaren Schwägerichaft 
angefucht werden, im Dispensgejuche an die kirchliche Behörde 
wäre e3 unehrbare Schwägerichaft. (C.⸗Bl.) 

Freiſtadt. Profeſſor Dr. Hermann Kerſtgens. 

XXXIII. (Meſſe ohne Altardiener.) Tritt der Fall der 
Nothwendigkeit ein, zu celebrieren, ohne ſich für die betreffenden 
Dienſtleiſtungen irgend eines Altardieners bedienen zu können, ſo 


Singer „Theol.- praft. Onartalfchrift“. 1894, IV. 67 
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gilt die Negel, die in una Veron. für den all, dafs nur Frauen 
zur Hand — formuliert, und durch die bejahende Antwort der 
S. R. C. vom 27. Auguſt 1836, ad d. 10 (n. 4782) gutgeheißen 
wurde: „omnibus sibi prius commode dispositis, quae ad sacri- 
ficium occurrere possunt.* 

. Dies gilt bejonders vom Mefsbuch, ferner von dem Kaunchen mit 
dem Lavabo, welche auf der Cpifteljeite des Altares vor Aufleidung des 
Priefters binzuftellen find. Das Biret ift aber in dieſem alle keineswegs 
auf den Altar abzulegen, jondern etwa auf die untere Altarfinfe, rechts 
von der Mitte, von wo ed am (Ende auch wieder zu nehmen wäre. Bas 
Lauten unterbleibt in diejem alle ganz. Die Vebertragung des Buches 
geichteht laut oben citierter Rubrik vom Priefter jelbft, und zwar das erftemal 
gleich, nach geiprochenem Alleluja-Berd (Tractus, Sequenz) nod) vor dem 
Munda cor, das zweitemal nad; Bedeckung des Kelches vor der Commumion⸗ 
Antipbon, eventuell das drittemal (analogijch) nach gejchlofimer Postcom- 
munio vor dem Dominus vobiscum der Entlaffungsformel. (Hirtent. 1, 
1894.) Dr. Kerſtgens. 

XXXIV. (Borgang bei verdorbeuem Zaufwafier.) 
Es iſt nicht leicht anzunehmen, dafs ein mit allen Cautelen forg- 
fältig aufbewahrtes Taufwaſſer geradezu materia invalida werde 
innerhalb von höchſtens 50 Wochen, die zwilchen der Pfingſtvigil⸗ 
weihe bis zur Dftervigil des nächiten Jahres verfließen. Würde a 
trog aller Sorgfalt dennoch der Tall eintreten, oder da3 Waſſer 
eine zwar noch valida materia geblieben, aber materia indigna ge- 
worden fein, dann wäre von Der „benedictio fontis baptismi extra 
sabbatum „Paschae et Pentecostes“ im cap. VII. tit. II. bes 
Rit. Rom. Gebrauch zu machen, gemäß der Weifung im cap. I 
tit. n. 6. „Si vero (aqua) corrupta fuerit.... Parochus in fontem 
bene mundatum ac nitidum, recentem aquam infundat, eamque 
benedicat ex formula, quae infra praescribitur.* (C.Bl.) 
| Dr. Kerftgen®. 

XXXV. (Zft der Ledigſchein ftempelfreit) Wenn & 
fih um einen Ledigfchein im Firchenrechtlichen Sinne Handelt, d. h. 
wenn dadurch beurkundet wird, daſs der Bräutigam in ſeinem Kirchen⸗ 
ſprengel nicht geheiratet hat, ift fein Stempel zu löſen. Der Staat 
kennt keinen Ledigſchein. Der Verkündſchein vertritt jedoch gewöhnlich 
die Stelle des Ledigfcheines, indem er bezeugt, daſs fein Hindernis 
‚der intendierten Ehe entgegenftehe. Diefer ift ftempelpflichtig, foferne 
er an einem Orte ausgeftellt wird, an dem nad) ftaatlichem Geſetze 
zu verfünden war, fonjt auch nicht. (C.Bl) Dr. Kerſtgens. 


XXXVI. (2äfst fi) über die himmliſchen Freuden 
fo predigen, daſs die Aufmertfamteit Der Zuhörer 
rege gemadt und ihr Verlangen nad Denfelben ge 
wedt we) 

ns . 
die meiften Deanden ne ea 190 —2 — — — 


— 1015 — 


Band, Seite 353: „In meiner zweiten Prebigt, bie ich richt weit von hier am 
St. Anna⸗Tage Hielt, habe ich von ben himmliſchen Freuden gehandelt; aber 
damit bei meinen Zuhörern, wie ich Leicht aus ihren Augen und Gefichtern ent- 
nehmen konnte, jo wenig Eindrud gemacht, daſs ich mir vorgenommen, in meinem 
2eben nicht mehr davon zu predigen.” 

Sol ſich von den himmlijchen Freuden wirklich mit jo wenig Ein⸗ 
drud predigen laſſen? Ich kann verfichern, dafs ich zehn Jahre lang jedes 
Jahr am Fefte Allerheiligen vom Himmel und feinen Freuden jo predigte, 
daſs die Zuhörer mit fihtbarem Intereſſe und geſpannter Aufnierkſamkeit 
dem Inhalte und Vortrage folgten. Der Stoff dazu war entnommen dem 
Buche: „Die Himmelskrone. Das höchſte Ziel der chriſtlichen Hoffnung. 
Bon Johann Nep. Stöger aus der Geſellſchaft Jeſu. Regensburg, Verlag 
von G. J. Manz. 1860.“ Zu dem Capitel über die Uebung guter Werte, 
Seite 107, wäre zu bemerken, dafs der portugiefliche Kaufmann Don Pedro 
Bellio hieß. Seite 208 war derjenige, welcder ein auderes gutes Wert 
ausübte, nicht ein Graf, ſondern ein Fürſt aus Polen, welcher einem 
armen Weibe die Beerdigungstoften fr ihren verftorbenen Mann zahlte, 
welcher dem Fürften fünf Tage darnad) erſchien. Auch das Bud: „Ditern 
im Himmel. Betrachtungen über die Freuden des Himmels von Pater 
d. X. Weninger, Mijfionär der Gejellihaft Jeſu in Amerika (Mainz. Verlag 
von Franz Kirchheim. 1869. Zweite Auflage)“ liefert guten Stoff zu dem 
nämlichen Thema. Beide Patres, Stöger ( 1880) und Weninger (f 1888) 
genießen hoffentlich jchon die himmliſchen Freuden, zu denen fie jo begeiftert 
einladen. 

Der gute P. Jais fehlte barin, daſs er am St. Anna-Tage ein ganz un⸗ 
eeignetes Thema wählte. An biejem Tage will das Bolt, beſonders da3 anbächtige 
Franengeichlerht, etwas von ber heiligen Mutter Anna hören, wie das Annabuch 
von Johann Bölkl, weiland Decan und Stiftspropft in Innichen (Innsbruck, 
Berlag ber Bereinsbuchhandlung) Stoff dazu liefert. Mochten von den himmliſchen 
Freuden auch noch jo Ihöne Schilberungen gemacht werben, fie ließen die Herzen 
der Zuhörer alt. 

Sinzing, Bayern. Dr. Joh. Nep. Simon Schinhammer, 

Pfarrer und Dechant. 

XXXVII. (Die Nachkommenſchaft von Nogaret.) Vor 
einem Jahre trat, wie aus Frankreich berichtet wird, ein Fräulein 
de Brignac zu Avignon in das Klofter der Carmeliterinnen. Es ift 
die letzte Nachkomme des bekannten Nogaret, welcher durch fein ver- 
werfliches Verfahren und die perfünlichen Ungriffe gegen den Papſt 
Bonifacius VIIL eine traurige Berühmtheit erlangt bat. Unter den 
Gründen, welche die legte ihres Stammes zum Eintritt ins Klofter 
bewogen, befindet fich auch der Wunſch, Sühne zu leiſten für die 
ur That ihres Vorfahrers. In der That eine auffallende Fügung 

ottes ! 

Lobberich, Rheinpreußen. Dr. Koborft, Kaplan. 


XXXVIII. (Haustaufen.) Rad dem Rituale Romanum 
dürfen nur Die Kinder „regum aut magnorum principum“ in den 
fürftlicden Kapellen und Oratorien nach dem vollftändigen feierlichen 
Ritus getauft werden. Außerdem find Haustaufen (in privatis locis) 

67* 
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nur in Fällen ber Roth, d. 5. bei Lebensgefahr eines Kindes er- 
faubt; aber nach einer Erffärung der S. C., 23. September 1820, 
ohne Vornahme der dem Taufacte vorausgehenden Seremonien. Run 
jeßte der Biſchof von Kaftellamare der S. C. C. auseinander, in 
feiner Diöceſe feien feierliche Haustaufen mit allen Riten ebenſo wie 
in Reapel zur Gewohnheit geworden, welche ob der Ungunft der Zeiten 
Schwer abzufchaffen ſei. Auf die Frage, ob er dieſe Gewohnheit dürfe 
fortbeftehen laſſen, erhielt er am 20. Januar 1893 die Antwort: Ser- 
vetur Rituale romanum; salvis exceptionibus, quas ex ratio- 
nabilibus causis episcopus concedere pro suo prudenti arbitrio 
censuerit. 
Münden. Univerfitäts-Profeffor Dr. Andreas Schmid. 


XXXIX. (Wichtig für Die Baramentit ift Die fihere 
Entdedung von Seideverfälihung.) Wenn man Verdacht 
hat, daſs Seidengewebe mit anderen Faferftoffen verfälfcht find, jo 
hat man nur nöthig, ein Stück dieſes Stoffes in Salzſäure zu tauchen. 
Diefe Säure ift eine der ftärfften und energifcheften Auflöfungs- 
mittel für Seide und zerftört legtere in jehr kurzer Zeit, während 
die Wolle und Baummolle, wenigftend für eine lange Periode, un 
angegriffen bleibt. Eine andere Unterfuchungsmethode befteht darin, 
ein paar Tropfen Salzfäure auf das zu unterfuchende Seidenſtück 
tropfen zu laſſen. Iſt es reine Seide, fo wird fich Ichnell ein Loch 
bilden, ift dagegen da8 Seidengewebe mit anderen Faſerſtoffen ver- 
mischt, jo zeigen die übrigbleibenden Fäden fchnell die Größe und 
Natur der Fälſchung. 

„Neueite Erfindungen und Erfahrungen.” 


Egendorf. P. Johannes Geiſtberger O. S. B., Pfarroicar. 


XL. (Der Schluſs der im zweiten Hefte dieſes 
Jahrganges, Seite 505, mitgetheilten Pfingftfequenz) 
lautet nach dem Missale Prag. Venet. 1507: 

Hic de lapidibus facere potest filiolos Abrahae. 

Nam ut praecinuit Dominus: spirat ubicumgue vult spiritus. 

Spiritus alme, qui nescis quemquam spernere, veni nobis propitius famulis ; 
Vitiis variis sordibusque nostra referta tua flamma adırat pectora; 
Hostibus animae repulsis inde ipse veniens hospitari digneris apud nos, 

Ut per te mansorem perveniamus ad caelestis mansionis haereditatem 

Et depulsa peregrinatione gaudeamus paradisiaca possessione. 


XLI (Naßſtab für Die prichterlihe Bolllommen- 
heit.) Zur Ergänzung des unter obigem Titel im erften Hefte diejes 
Jahrganges, Seite 219, Angeführten dürfte der unten folgende Tert aus 
dem befannten Werfe „Praxis Confessariorum“ von Berardi Faventiae 
(Faenza) 1874 nro. 710 B. Beachtung verdienen. Sowohl Seeljorgs= 
priefter, al8 auch deren Beichtväter werden aus biejer Bemerkung Troſt 
und Beruhigung jchöpfen. Die fragliche Stelle lautet: Communio quo- 
tidiana personis valde imperfectis quoque, atque passim in mor- 
talia relabentibus permitti potest, si motiva praeponderantia 
illam suadeant. Exemplum dat Lugo (XVII 45), sacerdotum. 
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valde imperfectorum et nihilominus quotidie celebrantium. De- 
fectus ille puritatis compensatur per majorem obligationem, 
quam babent ex officio, ut Deum placatum reddant, quare ipsius 
ecclesiae puritas, Gujus nomine accedunt, reddit eos magis ac- 
ceptos ut ad Deum accedant. 


XLI. (Eile mit Weile.) Einer unjerer Pl. Tit. Abon- 
nenten fchreibt ung: 

Was ich nicht begreifen kann, das ift das furchtbare Eilen und Drängen 
vieler Prieſter bei Darbringung des Heiligen Meisopfers. Wenn je eine ung 
mit Ernft und Würde verrichtet werden fol, fo ift es das heilige Meſsopfer. 
Nun ift e8 aber rein unmöglich, ea qua clara voce dicenda sunt, distincte et 
apposite, non admodum festinanter auszufprechen und die Ceremonien einiger: 
maßen genau und würdig zu verrichten, wenn alles jchon in einer Viertelftunde 
bi3 20 Minuten fertig ift. Wenn die Autoren fagen, daſs eine halbe Stunde in 
der Regel nothwendig fei, um das erhabene Opfer mit Würde und Andacht zu 
feiern, fo verftehen — das jedenfalls ſo, daſs die heilige Meſſe allein, ohne 
Zurüftung u. |. w. eine halbe Stunde dauern ſolle. Auch wird es fein jo großer 
Fehler jeın, wenn der Priefter unter Umjtänden einige Minuten mehr braucht, 
als eine halbe Stunde. — Wozu benn die furcdhtbare Eile? — „Damit die Leute 
nicht überdrälfig werden!” — Aber wir haben e3 doc mit einem gläubigen 
Volke zu thun ober müfjen wenigftens auf diefes auch NRüdficht nehmen. Und 
thatlächlich entfteht im Wolfe (falls es nicht fchon verwöhnt ift) weniger Unmille, 
wenn die heilige Meſſe langjam, mit Andacht und Würde gelejen, als wenn über» 
mäßig geeilt wird. Das letztere verurfacht nicht jelten großes Aergernid. Dazu 
kommt dann noch die Sünde wegen Unehrerbietigkeit gegen das allerheiligite 
Altarsjacrament! Wie will ein Priefter dem Volke predigen von der Würde und 
Erhabenheit der Heiligen Meſſe und die Zuhörer ermahnen, derjelben mit Eifer 
und Andacht beizumohnen, wenn er jelbft vor dem Seiligften feine Ehrfurcht 
hat? — Sit es nicht ein unbegreifficher Widerſpruch, wenn ein Briefter jedes 
andere Geſchäft mit mehr Ruhe, Anftand und Würde bejorgt, als das Heilige 
Diejsopfer? — Alſo: Eile mit Weile, lieber zu langſam, als zu ſchnell. 

Pfarrer P. Si. in ©. 

XLII. (Katholifhes Lehrerfeminar in Borarliberg ) 

Ein lang gehegter Wunſch der gut denkenden katholiſchen Bevölkerung Vor- 
arlbergs hat ſich endlich erfüllt, das Tatholiiche Privat-Lehrerjeminar in Tifis 
bei Feldkirch hat laut hohen Miniiterial-Erlafjes vom 2. Juni I. J., 8. 2022, 
das Defientlichfeitärecht erhalten. Es find jent jech8 Jahre, daſs eine Anzahl 
tatholifher Männer aus dem Priefter- und Laienftande mit bem Aufruf vor 
das Volt Borarlbergd getreten find, e8 möchte zum Andenken an das vierzig- 
jährige Regierungs- Jubiläum Sr. Majeftät de3 Kaiſers ein katholiſches Lehrer: 
—— ins Leben gerufen werden Dieſer Aufruf fand in Vorarlberg bei allen 
Gutgeſinnten begeiſterten Wiederhall. In kürzeſter Zeit ſtand ein herrlicher Bau 
da, welcher, aus großmüthigen Spenden mit Hilfe des Landes erbaut, allen An⸗ 
forderungen entſpricht, welche an eine ſolche Anſtalt geſtellt werden können. Die 
Congregation der Ehrw. Schulbrüder übernahm die Leitung des Seminars und 
ſtellte die ſtaatlich geprüften Profeſſoren. Die Frequenz ber Anſtalt war in be—⸗ 
ſtändigem Wachſen begriffen, indem ſich Lehramtscandidaten nicht bloß aus Vor⸗ 
arlberg, ſondern auch aus Tirol, Salzburg, Ober⸗ und Niederöſterreich, Schleſien, 
ja ſogar aus dem Auslande meldeten. Es war in allen Stücken den geſetzlichen 
Unforderungen bis auf den Ipunkt entſprochen, allein das Oeffentlichkeitsrecht 
wurde der Anſtalt noch immer vorenthalten. Die Abiturienten muſsten unter 
fehr ſchwierigen Umftänden ıhre Eramina an der k. k Xehrerbildungsanftalt in 
Sunsbrud machen. Nahdem nun das Deffentlichkeitsrecht endlich gegeben ift, 
werben die Prüfungen heuer zum erjtenmale an der Anitalt jelbit vorgenommen 
und die Zeugniſſe Haben öffentliche Giltigfeit. Die Anftalt ſteht jomit einer FR. 
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Lehrerbildungsanftalt in nichts mehr nad. Es ift bies bie erſte und einzige 
tatholifhe Lehrerbildungsanftalt mit Deffentlichkeitsrecht in 
ganz Defterreih. — Dielelbe umfajst vier Claſſen eigentliches Pädagogiumı, 
eine Borbereitungsclafie und eine zweiclaffige Anabenübungsichule. Die Anftalt 
ift A beftens eingerichtet, hat ſchöne, geſunde Lage umd bietet Raum für 
wohl 150 pramtägöglinge. De Penfion für ein Schuljahr beträgt (für Quartier, 
Koft, Reinigen ber Wälche, Licht und Unterricht) 1 fl. d. W., ohne Wäſche 
ee De nn in — ot iſt an: — 
urüdgelegte 14. Lebensjahr, phyſiſche Tüchtigkeit, ſittliche Unbeſcho i 

* szeugnis aus der — Tauf⸗ Heimat- und Impfſchein und Sitten⸗ 
zeugnis vom Seelſorger der Heimat. Zum Eintritt in den erſten Curs iſt 
überdies noch das zurückgelegte 16. Lebensjahr (Dispens von ſechs Monaten 
kann ertheilt werden) und eine Prüfung über bie entiprechende Vorbilbung in 
Religion, Deutih, Geographie, Geichichte, Raturgeichichte, Raturlehre, Rechnen, 
geometriiche Formenlehre und Turnen vorgeichrieben. Näheren Aufſchluſs über 
weitere Erforderniſſe ertheilt der Proſpect 1894:95, welcher von ber Pirection 
be3 Tatholiichen Lehrerieminars in Zifis, Vorarlberg, verfandt wird. — Im Au⸗ 
ſchluſſe an diefen Bericht über das katholiſche Lehrerfeminar in Tiſis möchten 
wir den freundlichen Leſer noch auf ein anderes Unternehmen, welches das Heine 
Ländchen Vorarlberg zum Beten ber chriftlichen Sary ins Werk gelebt bat, 
aufmerffam machen. Es ift dies bie Monatzzeitichri „Dertreue Kamerab“, 
ber fich während feines vierjährigen Beſtandes die Eympathien ber Jugend ſo⸗ 
wohl, — ie der Jugenderzieher weit über die Grenzen Vorarlbergs hinaus 
erworben hat. 


Jeueſte Bewilligungen oder Entſcheidungen in Fachen 
der Hbläfle. 


Bon P. Franz Beringer S.J., Pa: der heiligen Eongregation der Abläſſe 
in Rom. 


I. Das folgende Weihegebet zum HI. Aloyſius von Gonzaga 
wurde Durch Reſcript der heiligen Adlaf3-Congregation vom 12. Juni 
1894 mit den Abläffen bereichert, welche unten angegeben find. 


Glorreicher heiliger Aloyfins, der du von der Kirche wegen deines 
jo reinen Lebens hienieden mit dem Titel des engliichen Jünglings aus- 
gezeichnet worden bift, die nahe ich mic, heute mit der ganzen Andadıt 
meiner Seele und meines Herzens, und weihe mid, die ganz und gar. 

D vollfonımenes Vorbild, du mein gütiger und mächtiger Beſchützer, 
wie jehe bedarf ich deiner! Welt und Satan ftellen mir nad); ic) fühle 
das Feuer der Leidenjchaften und nur zu ſehr erfenne ich die Schwäche 
und Unbeftändigfeit meines Alters. Wer wird mid, beichigen, wenn nicht 
du engelreiner Heiliger, du der Ruhm und die Zierde, die Liebe und 
Etüge der Jugend ? 

Zu dir aljo nehme ic) aus ganzer Eeele meine Zuflucht, von ganzem 
Herzen vertraue und weihe ic) mich dir. Es ift meine Abficht, ich nehme 
mir vor und verjpreche, eine bejondere Andacht zu dir zu tragen, dich zu 
verherrlichen wegen all deiner erhabenen Tugenden, bejonder8 aber wegen 
deiner engelgleichen Reinheit; ich will dein Beijpiel nachahmen, will die 
Andacht zu dir unter meinen Alterögenofien fördern und bis zu meinem 
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legten Athemzuge will ich anrufen und preijen deinen heiligen und füßen 
Kamen. Ya, die weihe ich meine Seele, meine Sinne, mein Herz, mid) 
ganz und gar. 


D lieber, Heiliger Aloyfins, nun gehöre ich aljo dir ganz an und 
will die angehören für immer. Wohlen, jo befchlige mich, vertheidige mic), 
bewahre mich wie dein Eigenthum, damit die Andacht zu die mir helfe, 
Jeſus und Maria treuer zu dienen und zu verehren, und bdereinft dahin 
zu gelangen, daß ich mit dir meinen Gott im Himmel jchauen und preijen 
möge in alle Ewigfeit. Amen. 


Abläfle. 1. 200 Tage, einmal täglich, fir alle Gläubigen, welche 
wenigftens reumüthig und andächtig diejes Weihegebet zum hi. Aloyſius 
iprechen. — 2. Bolltommener Ablafs am Feſte des hi. Aloyfins und 
oder an einem der fieben unmittelbar folgenden Tage, für jene, welche 
diejes Gebet den ganzen Juni täglich fprechen; Bedingungen: Beichte, 
Communion, Beſuch einer Kirche oder öffentlichen Kapelle und daſelbſt 
eine Zeit lang frommes Gebet nad) Meinung des Papftes. — Dieſe Ab- 
läffe find den Seelen des Fegefeuers zumendbar. 


I. Ein Gebet zum leidenden Heiland, dem weitverbreiteten 
Büchlein „Massime eterne“ des hl. Alfons von Liguori entnommen, 
wurde gleichfalls durch Reſcript der genannten Congregation vum 
26. Juni 1894 mit Ablaſs von 200 Tagen verjehen, einmal 
täglich gewinnbar von allen Gläubigen, welche e8 wenigftens mit 
reumütbigen Herzen und andächtig verrichten. Der Ablaſs kann den 
Seelen des Fegfeuers zugewendet werden. 


O Ieidender Heiland, fiehe mich hier zu deinen Füßen, jchaue an 
dein elendes Geichöpf, das in Demuth und Rene fich dir naht. Habe Er⸗ 
barnıen, o Herr, mit mir nad deiner großen Barmherzigkeit, denn id) 
bin jchuldig und wider dich waren meine Sünden gerichtet. O unendlid) 
gütiger Gott, o Jeſus, höre auf mein Gebet, erhöre, Tiebevoller Vater, 
meine Bitten, welche ich dir zu Füßen lege. Wende meiner Seele einen 
gnädigen Blick zu; du bift ja der liebevolle Vater der Menſchen; du bift 
der höchſte Richter; du bift König Himmels und der Erde, du der wahre 
MWohlthäter der Armen. Komme mir denn zu Hilfe, o leidender Heiland, 
und gewähre mir die Gnaden, um welche ich dich Tniefällig bitte. Dir 
gehört meine Seele an, weil du fie erichaffen und mit deinem koſtbaren 
Blute erlöfet haft; laſſe mic, deiner Hände Werk, nicht zugrunde geben; 
ichaue mich, o gütiger Vater, gnädig an und fegne mid. O Gott der 
Barmberzigfeit, erbarme dich mein, verzeihe mir, deinem Kinde; ſei nicht 
flrenge mit mir; gib mir Thränen der Neue; verzeihe mir, wie du dem 
reuigen Schächer verziehen; blide vom Himmel auf mic herab und jegne 
mid. — Id glaube an Gott m. j. w. 

DI. Eine allgemeine Sanation aller in die Kar 


meliten-Bruderfchaft aus irgend einem Grunde ungiltig ftatt- 
gefundener Aufnahmen wurde auf die Bitten des Generalvicars 
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der unbejchubten Karmeliten durch Reſcript der Ablajs-Congregation 
vom 20. uni 1894 gewährt. 

IV. Zur Sammlung der Almoſen für die Erhaltung der 
heiligen Drte Baläftinag („Die Abläffe”, ©. 284 f.) wird 
jeitens des Franciscaner-⸗Ordens folgende, ſchon an manchen Orten 
eingeführte Methode enipfohlen. Jeder Francigcaner- Pater, dem das 
Umt eine Commifjars für das heilige Land übertragen ift, wählt 
in jeglicher Pfarrei oder Stadt feines Diftrictes eine Anzahl von 
Männern oder Frauen aus, die er fchriftlich zu Eiferern (Förderern) 
für das Heilige Land ernennt. Diefen liegt e8 ob, die Nöthen des 
heiligen Zandes den Gläubigen zu empfehlen und die Namen jener 
aufzujchreiben, welche fid) zu einem wöchentlicjen, monatlichen oder 
jährlichen Almojen verpflichten. Die Almofen werden an den Pater 
Commiſſar geſchickt entweder direct von den einzelnen Eiferern, oder 
durch die Perſon, welche an ber Spite der Eiferer eines Diftrictes 
fteht, oder durch den Didcefan-Director. Der Commiſſar aber ver- 
öffentlicht jährlich einmal durch den Drud einen Rechenichaftsbericht 
über die von den einzelnen Eiferern gefammelten Almofen und 
—— was von den Franciscanern für das heilige Land 
geſchieht. 
Die am 18. Juni 1887 nur auf ſieben Jahre für dieſes 
fromme Werk gewährten Abläſſe (a. a. O. ©. 285) wurden nun 
duch Nefeript der Heiligen Ablaj8-Congregation vom 26. Juni 1894 
auf immer bewilligt und noch folgendermaßen vermehrt: 

Die Eiferer oder Förderer beiderlei Gejchlechtes, welche fich 
um die Sammlung der Almoſen bemühen, können noch voll» 
kommenen Ablaſs gewinnen 1) am Feſte der Befchneidung des 
Herrn, und 2) am Feſte Mariä Himmelfahrt, wenn fie an diefen 
Tagen beichten, communicieren, eine Kirche oder Öffentliche Kapelle 
andächtig bejuchen und dajelbjt eine Zeit lang nad) Meinung des 
Papſtes Fromm beten. — Auch diefe Abläffe find den Seelen des 
Fegfeuers zumendbar. 

Allen Biſchöfen endlih, welche in ihren Diöcefen auf Char- 
freitag eine Sammlung zu diefem frommen Zwed anordnen; ebenfo 
den Pfarrern, welche dieſes fromme Wert ihren Gläubigen an» 
gelegentlich empfehlen, find, wenn fie die etwa eingegangenen Almofen 
an die Commiſſarien des heiligen Landes geſchickt haben, durch das 
erwähnte Refcript folgende VBollmachten bewilligt: 1) Stationscrucifire 
mit den Kreuzweg-Abläffen, und 2) Gürtel des Hl. Franz von Aflıfi 
mit den entiprechenden Abläffen zu weihen. — Alle diefe Abläffe 
und VBollmachten gelten für immer. 

V. Für alle Dienstage, anweldenindentzranciscaner- 
tirchen eine Andacht mit Ausſetzung des hochwürdigiten Gutes zu 
Ehren des HI. Antonius von Padua ftattfindet, wurde durch 
Breve vom 3. Juli 1894 vollfommener Ablafs, den Seelen 
des Fegfeuers zumwendbar, allen Gläubigen bewilligt, wenn fie beichten, 
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communicieren, in den genannten Kirchen der Ausſetzung bes Aller- 
heiligften eine Zeit lang andächtig beiwohnen und dafelbft nach den 
gewöhnlichen Meinungen des Papſtes fromm beten. Die Bewilligung 
gilt für immer. (Acta Ord. Min. Jul. 1894, 117.) 

VI Für die Beihte vor Bortiuncula (2. Auguft) wurde 
durch Refeript der heiligen Ablaj3-Congregation vom 14. Juli 1894 
ein» für allemal geftattet, dafs diefelbe fchon vom ganzen 30. Juli an 
abgelegt werden kann, wenn nur die anderen vorgefchriebenen Werke 
innerhalb der durch die allgemeinen Regeln beftimmten Zeit ver- 
richtet werden. 

VOL Das folgende Gebet um Hilfe in den Bedräng— 
niffen, von denen das Königreich Ungarn gegenwärtig 
heimgefucht wird, Hat die heilige Ablaf8- Kongregation durch 
Refeript vom 12. Juni 1894 mit dDreihundert Tagen Ablaſs 
bereichert, den alle Gläubigen in Ungarn einmal täglich ge- 
winnen fönnen, wenn fie e3 wenigften? mit reumüthigem Herzen 
und andädtig fprechen: 

O heiliger Stephan, der du deine Krone der Königin des Himmels 
als der erhabenen Patronin unſeres Vaterlandes geweiht haft, blide doch 
auf das Unglüd und die Bedrängnifje deiner Kinder herab. Lege wiederum 
bei Maria, der Helferin der Chriften, Fürſprache ein, daſs fie, unferer 
großen Nöthen und Gefahren eingedent, ſich als Patronin Ungarns ermweife. 

D unjere geliebtefte Königin, fo jeher wir uns auch unjerer gänzlichen 
Unwürdigkeit bewuſst find, fo flehen wir doc, zu dir, dafs du uns Hilfe 
bringeft. 

Zeige, o Maria, wie viel du bei Gott vermagft, um beine Feinde 
zu überwinden und die treuen Kinder Gottes and den zeitlichen und ewigen 
Gefahren zu erretten, die ihnen von allen Seiten drohen. Schenfe deinem 
Volke Einheit, Feftigkeit und Beharrlichkeit im Glauben. Gib uns volles 
Bertrauen, unerjchütterfiche Hoffnung auf die Barmherzigkeit Gottes und 
anf deine miütterliche Tyürjorge; gib uns eine wahre, großmüthige, aus dem 
göttlichen Herzen Jeſu geichöpfte LTiebe zu Gott und dem Nächften. Hilf 
ung, daſs wir nicht mit den Waffen des Haſſes, der Bitterkeit und des 
Zornes gegen unſere Feinde kämpfen, fondern daſs wir unter deine heilige 
und milde Fahne fliehen md wadere Streiter unjerer großen Königin ſeien, 
wie du ja auch durch Demuth und vollfommene Unterwerfung unter den 
Willen des einen und dreifaltigen Gottes die unermefsliche Majeftät jelbft 
in deinen Schoß zu unjerem ewigen Heile herabgezogen und uns den gött- 
lichen Erlöſer geboren haft; o gütige, o milde, o ſüße Jungfrau Maria. 
Wiürdige uns, dic zu loben; gib und Kraft gegen deine Feinde. 

O heiliger König Stephan, hl. Adalbert, hl. Emericus, hl. Ladislaus, 
hl. Eliſabeth, Hl. Margaretha, alle ihr heiligen Patrone Ungarns, bittet 
für ums, entreißet und den Händen des böjen Feindes, jegt und in alle 
Ewigfeit. Amen. 

VII. Ein Gebet für Bolen Hat der Hochjelige Kardinal 
Dunajewgfi, Fürftbiichof von Krafau, noch kurz vor feinem Tode 
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dem heiligen Vater vorlegen laffen. Seine Heiligkeit hat durch Re⸗ 
feript der Heiligen Ablaj3-Congregation vom 30. April 1894 für 
dasfelbe dreihundert Tage Ablaſs verliehen, einmal täglich 
gewinnbar von allen Ehriftgläubigen der polniſchen Ra- 
tion, welche basjelbe wenigftens reumüthig und andädtig |prechen. 
Es lautet fo: 

Gebet für unjere Nation und unjere Brüder, weldhe um 
des Glaubens willen Verfolgung leiden: Vater ımier; Gegrüßet 
ſeiſt du; Ehre jei dem Vater. Laſſet uns beten. Here Jeſus Chriſtus, 
der du vom Himmel auf die Erde herabgeftiegen bift und die eine, heilige, 
wahre Kirche zum Seile aller DMenichen geftiftet haft; fiehe, wir Kinder 
diejer Kirche, vor deiner Majeftät niedergeworfen, flehen deine Güte und 
Barmherzigkeit an und bitten dich demüthig, ſchaue am unjer Bolf und 
verleihe, o Herr, daſs wir immer treue Kinder deiner Kirche, dafs unjere 
Priefter nach deinem Herzen gebildet jeien; daſs wir und im gegenjeitigen 
Verkehr Frieden und Eintracht wahren; daſs unjere Familien chriftliche 
Sitten annehmen und unſere Jugend von Eatholiichen Grundſätzen durch⸗ 
drungen werde. Erbarme dich, o Herr, unjerer Brüder, die des Glaubens 
wegen Derfolgung leiden: gib ihnen deine Gnade, Licht, Stärke, Ausdauer ; 
errette fie aus der Berfolgung; die Verfolger aber erleuchte und belehre, 
damit wir alle in der einen heiligen Kirche dir treu dienen und nad) dem 
Tode dich im Himmel zu loben würdig jeien; der du lebeit und vegiereft 
in alle Ewigkeit. Amen. 


XLIV. Brofhüren, Zeitfhriften und Balender. 


eitfägrift Für katholiſche Theologie. Innsbruck. Drud und Verlag 
von * Rauch. Erſcheint viermal im Jahre in Heften von mindeſtens zwölf Bogen. 
Preis jährlich fl. .— = M. 6.—. XVII. Jahrgang. — Das vierte Heft ent- 
hält: E. Lingens S. J.: Muſs das — eines übernatürlichen Actes 
übernatürlich fein? — J. B. Niſius S. J.: Die Encyklika Providentissimus 
Deus und die Inſpiration. — Recenſionen. — Analecten. — Alphabetiſches Re⸗ 
giſter zum 18. et: Titerariicher Anzeiger. 

Jahrbuch Für Bhilofonhie und fpecnlative Theologie. Heraus- 
egeben unter Mitwirkung von Fachgelehrten von Dr. Ernſt Commer, 0. d. Bros 
—5* an der Univerſität Breslau. Paderborn. Druck und Verlag von Ferdinand 
Schöningh. Vierteljährlich ein Heft von acht Bogen. Preis pro Band M. 9.—. 
Neunter Band. — Das erſte Heft enthält: Venerabilis Joannes de Palafox 
et Mendoza. (Porträt.) — Die Tertauslegung des Ariftoteles bei Thomas von 
Aquin und bei den Neueren. (Dr. €. Rolfes) — Die Korvwvx, ein Beitrag 
zur Sociologie des Ariſtoteles (Franz von Terien-Wefiersti.) — Pie Nen-Tho- 
miften. (G. v. Feldner.) — Die Bhilojophie des Hi. Thomas von Aquin. 
Frohſchammer. (Dr. Michael Gloßner.) — Die Potentia obedientialis der Krea- 
turen. (G. v. Felder.) — Die Grundprincipien bes bl. Thomas von Aquin 
und der moderne Socialismug. (Dr. C. M. Schneider.) — Zeitſchriftenſchau. — 
Neue Bücher und deren Beiprechungen. 

Ziterariſcher Handweiſer von Msgr. Dr. Srang Hülstfamp in 
Münſter. 24 Nummern & zwei Bogen Hochquart für M. 2.— per Jahr. — 
1894. Nr. 7. Anhalt: Rritilche Neferate über Gaude De morali systemate S. 
Alphonsi de Ligorio (®eppe), Hogan Distinguished Irishmen of the XVI. Cen- 
tury (Bellesheim), Zwerger, Apis ascetica (Nögler), Krebs P. Paflerat und 
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Leben ber ehrwürbigen Mutter de Nozieres (Deppe), Craik English Prose Se- 
lections — Baumgartner Unterrichtslehre und Nieden Allgemeine 
Pädagogik (Rolfus), Ludorff In, ſturmbewegter Zeit, Ludorff Zu ſpät und 
P. Weber Kaiſer Maximilian (Keiter), Jüngling Erklärung katholiſcher Kirchen⸗ 
lieder (Scheuermann), Romſtöck —— und Bibliographie des Eichſtätter 
Lyceums und Feſtbericht über die Jubelfeier des Münchener Georgianums 
(Hülskamp). — Acht Notizen über verſchiedene Nova (Hülskamp). 


St. VBenedietd » Yanier. Monatsſchrift der Benedictiner Amerikas. 
Herausgegeben von der Benedictiner⸗Abtei St. Meinrad, Ind. Preis jährlich 
1 Dollar. Debit für Europa: Herder’ihe Berlagshandlung in Freiburg und 
deren Zweigniederlaſſungen. 6. Jahrgang. — Nr. 7 enthält u. a.: Zum Heiligen 
Antlige Chriſti. — Ein Scapulier zu Ehren des hl. Joſef. — Gebet für bie 
Belehrung der amerifaniichen Proteftanten und — — Aufruf an die 
deutſchen katholiſchen Männer und Jünglinge ber Vereinigten Staaten. — Fürſt 
und Miſſionär ꝛc. ꝛc. 

Warusdorfer Hausblätter. Familienzeitſchrift für Belehrung und 
Unterhaltung. Herausgeber und Redacteur Ambros Opitz. Erſcheinen zweimal 
im Monate. Preis —93*— 1 fl. Eilfter Jahrgang. — Nr. 14 enthält u. a.: 
Volksverarmung und ihre Urſachen. — Der moderne Großeapitalismus. — Neues 
aus Kirche und Staat. — Schidjalsfügungen. — Gedanken und Erwägungen 
über bie göttliche VBorlehung, — Das Raifionsfpiel in Hörig. (Mit luftration.) 
— Der Burort Marienbad. (Mit Illuftration.) — Beitgeihichten, Gejunbheits- 
pflege, Erziehungsweſen, Rechtstunde u. v. a. 

&t. Zrancisci-@Lödlein. Bon P. Barnabas Ortner, Franciscaner- 
Drdendpriejter in Innsbruck. Verlag von Fel. Rauchs Buchhandlung in Inns⸗ 
brud. XVI. Jahrgang. Heft 10. Jährlich 12 Hefte. Preis im Buchhandel 60 fr. 
ö. W. = 1M. 20 Ei Preis mit Bolt 75 kr. . W. — 1M. 70 PB. — In⸗ 
halt: Monatspatron. — Die Ordensprofeſs der Tertiaren und ihre Bedeutung. 
— Das Yintoniusbrot. — Eine merkwürdige Belehrung. — Nur Gott allein. 
— Die gettielige Mutter Francisca Echervier. — Aus den feraphiichen Miffi- 
onen. — Das Bild des wahren Büßers. — Seraphiiche Chronik. — Der heilige 
Antonius Hilft. 

Der Sendbote des göttliden Herzens Zein. Bon Franz Hattler, 
Priefter der Geſellſchaft Jeſu. XXX. Sahrgang. 7. Heft. Verlag von Fel. Rauchs 
Buchhandlung in Innsbruck. Jährlich zwölf Hefte. Preis im Buchhandel 1 fl. 
öfterr. Währ. = 2 Mark. Preis mit Poftverfendung 1 fl. 12 Er. öfterr. Währ. 
— 2M. 50 Pf. — Inhalt: Mariä Heimfuhung, (Gedicht) — Der Stoß ins 
ger. — Bum Feſte des Hi. Bincenz von Baul. — Zum Feſte der hl. Maria 

agbalena. — Auf zu ben Egercitien. — Die Undacht zum göttlichen Herzen 
in Deutſchland vor ber iefigen Marg. Alacoque. — Vereinsnachrichten. — Der 
felige Rudolf Aquaviva und feine Gefährten. — Das Gebetäapoftolat und bie 
Generalverſammlungen der katholiſchen Bereine Deutſchlands. — Wiedereinführung 
der Herz Jeſu⸗Bruderſchaft in der Pfarrei Benbern. 


Studien und Mittheilnngen ans dem VBenedietiner-Brden. 
Preis per Jahrgang (vier Hefte circa 40 Bogen) M. 8— = |l.4.—. — In⸗ 
ws ont de3 zweiten Seftes 1894. Erfte Abtheilung. Abhandlungen: 
. Ehmid, P. Bernhard (O. S. B. Echeyern): Die Gemwiffensverpflichtung ber 
menschlichen Gelege. — II. Albers, P. Bruno (O. S. B. Beuron): Zur Geſchichte 
bes Benedictiner-Orbden3 in Polen. — 1. Eubel, P. Konrad (O. M. C. Rom): 
Die päpftlichen Provifionen auf deutiche Abteien während des Schismas und 
de3 Bontificat3 von Martin V. [1378 bis nl (Schluſs.) — IV. Dolberg, Ludw. 
(Ribnitz): Die Satzungen ber Ciſtercienſer wider das Betreten ihrer Klöſter und 
Kirchen durch rauen. (Schluſs.) — V. Hammerle, Alois Joſ. (Salzburg): Ein 
Beitrag zur Geſchichte der ehemaligen Benedictiner-Univerfität. (1.) — VI. Stölzl, 
P. Marc. (O. Cist. Wilhering): Ein Beitrag zur Geichichte des öfterreichiichen 
Erbfol an in den Jahren 1741 und 1742. (Schluſs.) — VII. Plaine, 
D. Beda (0. S. B. Silos): De Canonis Missae Apostolicitate cum nova dicti 


— 1024 — 


Canonis explanatione. — Disquisitio eritico-liturgica. (D.) — VII. Hafer, 
Dtto ( Eßlingen): Negeften zur Geſchichte des ſchwäbiſchen Klofters Hirſau. (XIV.) 
— IX. Brebl, P. Sigism. (O Cist. Hohenfurt): Ciftercienier-PBrofejloren im erz- 
biihöflichen Seminare zu Prag. — Zweite Abtheilung: Mittbeilungen. 

Der Armenſeelen⸗Freund. Eine Monatsichrift im Ontereffe der armen 
Seelen. Herausgegeben von mehreren Tatholiichen Prieftern. Dit. Bernon, Indiana. 
Preis pro Jahrgang mit Boftverfendung 2 Dollars. VI. Jahrgang. — Nr. 10 
enthält u. a: Mittelalterlide Sequenz auf das Feſt Maria ſuchung. — 
Die Armenſeelen⸗Andacht nach den Zeugniſſen ber chriftlichen Kirche. — Lohn 
ber Slaubendireue. — Leuchtende Steine. — Der Fürſt⸗Prieſter von Benniyl- 
vanien. (Mit Yluftration.) — Der Johanniter-Orden im Mittelalter. (Mit Illu⸗ 
ftration.) — Das einftige Fatholiiche Florida. (Mit Jlluftration.) — Kleine 
Mitteilungen. — Ueber das heilige Meſsopfer für die Berftorbenen u. |. m. 

Der treue Kamerad. Ein illuſtriertes Lehr- und Lernmittel für Fort⸗ 
bildungsfchulen und zum Selbftunterrichte der chriftlichen Jugend. Redacteur und 
Administrator: Fidel Burger, penfionierter Lehrer in Bregenz, Vorarlberg. Er- 
ſcheint monatlich und koſtet pro Jahrgang mit Poftzufendung 84 kr. für Deutich- 
land 1 M. 50 Pf. Vierter Jahrgang. — en von Nr. 7: Ediſon. — Ber 
Segen Gotted. — Wie man um die Erde reist. — Schloſs Yraunberg in 
Böhmen. (Illuftration.) — Plauderei aus der Naturlehre. — Das Wirtshaus 
im Speffart. — Kalender u. m. a. — Nr. 8 enthält u. a.: Sabi Carnot (mit 
Porträt.) — In der Blüte verdorrt. — Sängerlied. — Einige „E3 war einmal.“ 
— Der Sänger von Schnifis. — Vom Geld. — Johann Peter Suttelüti. (Mit 
Porträt.) — Kalender. — Ueber Elternpflichten. — Zehn Regeln für den Obft- 
2 — Mittel gegen liebloſe Reden. — Rechnungsaufgaben und geometriſche 

pielerei. 

Bei 2. Auer in Donauwörth, ber rührigen bayeriſchen Verlagshandlung 
erſcheinen: Katholiſche be rare Sug eich Organ des katholiſchen Er⸗ 
ziehungsvereined in Bayern. Jährlich 52 Nummern mit ber Gratiöbeilage 
„ziteraturblatt”. Preis halbjährlih 2 Mark = 1 fl. 20 kr. 27. Jahrgang. — 
Nr. 33 enthält u. a.: Ueber Kirhenmufif und das neue Gejangbudy „Magni- 
tieat“ der Erzdiöcefe Freiburg. — Schulprüfungen und Schulvifitationen — 
Lebensgemeinichaften. — Mittheilungen. — Prüfungsaufgaben. — Nopitäten. 
— Schuldienſtnachrichten. 

Deonita. Beitichrift für häusliche Erziehung. Jährlich 52 Nummern. 
Preis mit den Gratisbeilagen „Schugengel” und „Rathgeber fürs Hausweſen“ 
halbjährig 1 Mark = 60 fr. (ohne Poftzufendung). 26. Jahrgang. — Inhalt 
bon Ar. 38: Eine Namenstagfeier. — Größenwahn. — Das Mutterjöhnchen. — 
Betet zur heiligen Familie. — Die Berufswahl. — Das Briefichreiben. — 
Wirkung der heiligen Delung. — Ein Wunderfind u. m. a. — Die Gratiöbeilage 
„Nathgeber fürs Hausweſen“ (jährlid 26 Nummern), 12. Jahrgang, Nr. 17 
enthält u. a.: Nachrichten aus der und für die Frauenwelt. — Waldau. — 
Photographiehalter. — Praktiſche Winte. — Für die Küche. j 

Stimmen vom Berge Rarmel. Monatsichriit für das katholiſche Volk. 
Herausgegeben von Fr. Serapion a S. Andrea Corsini, unbeſchuhten Karmeliten 
der öfterr.»ungar. Ordensprovinz. Im Verlage des Karmeliten-Eonventes in Graz. 
Preis jährlich 1 fl.; mit Poftverjendung 1 fl. 20 tr. — Ber vorliegende dritte 
Jahrgang diefer von dem rühmlich bekannten P. Serapion herausgegebenen 
Monatsichrift bildet eine ſehr anziehende und belehrende Lectüre für a Katho⸗ 
liken, namentlich für die zahlreichen Freunde des Karmeliten⸗Ordens. Die Artikel⸗ 
ſerie „Gottheit Chriſti“ befundet einen in der katholiſchen Wiſſenſchaft wohl be⸗ 
wanderten Gelehrten. Wir können die Monatsſchrift, die ſich auch durch nette 
Ausftattung und gefälligen Drud vortheilhaft präjentiert, nur empfehlen. 


Kalender-Literatur. Bei der Nedaction find bis nun folgende 
katholiſche Kalender eingelaufen : 

Kalender zu Ehren der hochhelligſten Herzen Jeſu und Mariä 
auf da3 Jahr 1895. Preis 40 Er. 
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Katholiſcher Kalender für Zeit und Ewigkeit für 1895. Preis 
< 


Der Soldatenfrenund. Kalender N alle Angehörigen der bewaffneten 
Macht. Preis 45 kr.; mit fteifem Dedel 50 k 

Großer Marien - Kalender auf a Jahr 1895. Preis 40 fr. 

Groxer St. Joſefs Kalender für die chriftliche Familie. Preis 40 kr. 

Allgemeiner Bauern-Ralender für 1895. Preis 45 fr. 

terabenDd » Raleuder auf das Jahr 1895. Für jolche, welche am 
Nachmitiage oder Abende ihres — ſtehen und für ein jedes Häuslein, das 
fein Streuzlein hat. Preis 1 fl. 20 £ 

Sämmtlicdye vorjtehende Kalender find in der Steinbrenner’ichen Ver- 
lagsanftalt, Buch» und Kunftdruderei in Winterberg erichienen und verdienen 
fammt und fonder3 empfohlen zu werben, ſowohl wegen des Inhaltes der dem 
Titel jehr gut entipricht, als auch wegen ber jehr zahlreichen und gelungenen 
Suuftrationen. Der Inhalt ift in jedem Kalender jehr mannigfaltig, erbauend, 
belehrend und erbeiternd. Welteren Leuten wird der Feierabend - Kalender ſehr 
willkommen ſein. Das Inſeratenweſen, beſonders das mediciniſche, wünſchten 
wir ein biſschen beſchränkt. 

Benzigers Marien⸗Kalender (von Benziger in Einſiedeln) gehört 
entſchieden zu den beſten bis jetzt erſchienenen Kalendern. Vorzügliche, ſeht edel 
a Illuſtrationen und jchöne auch erheiternde Erzählungen feſſeln Auge, 

erftand und Herz. Sit auch rein von gewiſſen Gejundheitämittel - SInjeraten. 

Maria Hilf-Rateuder 1895. Münjter, Alphonjus- Buchhandlung. Preis 
50 Bf. — In hübſchem Gewande und vornehm gehaltenem Stalendarium prä- 
jentiert er fih den Leſern mit einer Reihe feffelnder Erzählungen, Schilderungen, 
Abhandlungen, Skizzen, zeitgeichichtlicher Darftellungen, Biographien, Anekdoten 
u. ſ. w. Ein reicher, hübfcher Bilderſchmud begleitet den Text. Viele diejer Bilder, 
wie 3.8. „Die Flucht nach Egypten“ u. }. w. gehen weit über den durchſchnuis⸗ 
wert der üblichen Illuſtrationen hinaus. Ein prächtiges Oelfarbendruckbild, Das 
heilige Herz Mariä” wird jedem Exemplar gratis beigegeben. 

Salzburger Süpfee- Mijjiond-Kalender zu Ehren U. 2. Frau vom 
heiligften Herzen Jeſu. Preis 25 fr. Zu beziehen bei den Miflionären vom 
heiligften Herzen Jeſu in Salzburg (pofilagernd). Für die Vereind- Mitglieder 
und Beförderer des Herz Jeſu⸗Miſſionswerkes. Enthält verichiedene interefjante 
Miffionsberichte aus Neu⸗Pommern (Auftralien) und fchöne Zluftrationen. 


XLV. Siterarifcher Anzeiger. 


(Unter dieſer Rubrif bringen wir, jolange der Raummangel andauert, Werte 
Heineren Umfanges oder wiederholte Auflagen größerer Werfe zur Anzeige.) 


1) Die ſchmerzhafte Mutter. In Betrachtungen bargeftellt von Vincenz 
Lödler, Pfarrer in Preding. Graz. 1894. Ulrih Mojerd Buchhandlung. 
16°. 175 ©. Preis 36 fr. 

2) Zaumann’iche inderlegende: Wunderbares Wirlen des hi. Bernhard 
von —— an Bändchen. Zweite Lieferung. Dülmen. 16°. 64 ©. 
Preis — = 

3) Laumann'ſche —— Zweites Bändchen. —— Die Gebrüder 
Hache lmann. 16°. 64 ©, Preis M. —.25 = 

4) Pſalmen auf den Namen > * Foſef. Würzburg bei Göbel. 1894. 


32 ©. Preis —15 = fl. — 
5) Geiſtvolle Bialmen an Ehren Be Muttergotted Maria. Würzburg 
bei Göbel. 1894. 32 ©. Pre M. —.15 = fl. —.09. 


6) Die Verehrung des Gaibarienberges nad) P. J. Eraffet S. J. Zweite 
Auflage. Paderborn. 1894. Verlag der Bonifariuß-Druderei. 16%. 100 ©. 
Preis M. — 45 = fl. —.28. 
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7) 5 e und ſelige Kinder. Eine Heine Legenden-Sammlung. Bon 
—— Zweite — Würzburg bei Göbel. 1894. 160. 50 ©. Preis 

8) RER Singjaritien Nr. 79: Wuuder. Bon 2. v. Hammerftein 
J. — 1894. Verlag der Germania. 16°. 56 ©. Preis M. — 10 


= fl — 

9) Webelier-ntehismns. Bon 8. von Hammerftein. 16%. 81 ©. Köln bei 
Brandtz. Preis M. —.25 = fl. —.16. 

10) Armenfeeien-Büdjlein. Gebete und Andachtsübungen. 16°. 160 ©. 

11) Geiptti er Hausſchatz für Lotholiiche Ehriften. 15. Jahrgang. Viertes 
Heft: Die Namenspatrone. Won Dr. .& Samion. Paderborn. 1893. erlag 
der Bonifacius-Druderei. 16°, 75 Preis pro Jahrgang (fünf Hefte) 
M. 2.40 — fl. 1.49. 

12) Begelbädlein für BUSIELEHEN. „gehnte Auflage. Herber in Freiburg. 
Preis gebunden M. —.22 = 

13) Meine Worfäge bei ber erſten —7 Communion. Verlag von Johann 
Falk III Söhne in Mainz. Preis per 100 Stück fl. —.50. 

14) Anudſchreiben, erlajlen am 18. November 1893 von Leo XIII., über 
bad Studium der Heiligen Schrift. Deutich ms lateiniſch. Freiburg im 
Breisgau. Herder'ſche Berlagshanbiung. Preis 70 Pi. 

15) ARundfhreiben, erlalien am 22. September 1891, 3. September 1892 
und 8. September 1893 von Leo XIII, über ben Marianiichen Roſenkranz. 
— — lateiniſch. Freiburg im Vreisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. 

reis 7 

16) Zur Frage der Schulaufſicht. Allen Freunden der chriftlichen Volks⸗ 

Ihule gewidmet von einem praftiihen Schulfreunde. Sonderabdrud aus 
„Paſtor Bonus”. Beitichrift für kirchliche Wiſſenſchaft und Praxis. Trier. 
Drud und Verlag der Paulinusdruderei. 

17) Die geiftlidde sein: in der Volksſchule, ihre Berechtigung und 
Ausübung, von M. U. Berninger, Schulinipector und Pfarrer in Euerfeld 
(Unterfranfen). weite vermehrte Auflage. Würzburg. Andreas Göbels Ver- 
lagsbuchhandlung. Preis 70 Bf. 

18) Religionsanfhannngen des Euripides von Dr. phil. Erih Bühler 
von Freienwalde a. D. Hamburg. Berlagsanftalt und Druderei von A. ©. 
— J. F. Richter), königl. ſchwed.norweg. Hofdruckerei und Verlags⸗ 

andlun 

19) = farbiofe Breffe. Eine religiöfe, politiiche und jociale Peſt. Heraus⸗ 

egeben vom Bollöverein für das katholiſche Deutichland. 

20) Die Hriftlige Familie. Faften-Hirtenbrief des Hochwſt. Biſchofes von 
Straßburg für das Jahr 1894. Straßburg. Drud und Verlag von 
Fr. X. Roux und Co. 

21) Rationes movendi poenitentes auctore Carl Gemperle, presbitero 
Dioec. Sangallensis. Cum pernissu ordinar. Ratisbon. Ratisbonae 1894. 
Instit. Librar. pridem J. G. Manz. Preis M. —.60. 

22) Des ehrwürdigen P. Martin von Cochem Erklärung des heiligen 
Meſsopfers. Nebit vier Meisandachten, Beicht- und Communiongebeten 
aus anderen Erbauungsbüchern desſelben Berfaflerd. In neuer Bearbeitung 
von 2. Grubenbecher, Pfarrer. Billige Ausgabe II. Mit einem Titelbild. 
Erſte bis gehnte — Mit oberhirtlicher Genehmigung Köln am Rhein. 
Verlag und Druck von J. P. Bachem. 

23) Die vornehmſten —— Reliquien im Dome zu Brixen. Kurze 
Beichreibung derfelben, a ter Ordnung, wie fie bei Pro- 
cefjionen herumgetragen werden iren. Buchdruckerei des fathol.-polit. 
Preſsvereins. 

24) Der qriftliche Kiuderfreund. Monatſchrift für chriſtliche Erziehung 
und Rettung der Jugend. Herausgeber und Verleger Kathol. — der 
— (Domcap. ©. Danner) Nebacteur P. Edmund Hager O. S. B. 
in Martinsbühel. Kinderfreund für Abonnenten jährlich 60 fr. 








— 107 — 


25) ger Zein-Monat. Bon Franz Hatiler, Priefter der Geſellſchaft Jeſu. 
einem Zitelbild in Farbendruck und 30 Snitialbildern. Mit Appro- 

bation des Hochwſt. Herrn Erzbiſchoſs von Freiburg. Dritte, vermehrte 
—— a a im Breisgau. Herder'ſche Vverlagshandlung Preis 
26) Geelenfünrer. luftrierter Katechismus der katholiſchen Asceſe De alle 
begierigen Chriften, beſonders für Xertiaren. Bon Friedrich Beetz, 

irector und Pfarrer. Mit 42 Abbildungen nad) Zeichnungen von U. 

aD ee Greiburg im Breisgau. Herder’iche Beringshandlung. Preis 

27) Der gein-Bädjlein für alle frommen Berehrer des hochheiligen 

erzeuß Zeſu. Bon B. Schneider. Donauwörth. Drud und Berlag der 
— ——— Ludwig Auer. 

28) Beſuchungen des heiligſten Sacramentes des Altares für 
jeden Tag im Monate. Bon P. Mauritius Kloftermann, Franciscaner⸗ 
priejter der Provinz vom heiligen Herzen Jeſu. Mit einem Zitelbilde. 
mine Auflage. —— Breisgau. Herder'ſche Berlagshanblusg. Preis 


—.60, geb. 

29) 2. exe. Gebetbuch des Kindes. Der Engel des Herrn, oder bie 
Kunft, ein unſchuldi ige? Kind zu bleiben. Belehrungs- unb Gebetbuch für 
Kinder, Herauögegeben von Leonard Wiedermayr, Neligiondlehrer an der 

k. Lehrerinnen-Bildungsanftalt und Katechet an der damit verbundenen 
DRächeräbungskäufe in Sn Innsbruck. erlag der marianiſchen 
Bereinsbuchhandlung. Preis fl. —. 

850) Krscanski nauk za prvenoe. Br in drugo solsko leto.) Sostavil 
Simon Zupan, katechet. Sesti natis Z dovoljenjem visokocastitega 
knezoskofijstva. Velja vezan 10 kr. V Ljubljani 1894. Zolozila „Katoliska 
Bukvarna“. Tisk, „Katoliske 'Tiskarne“ v Ljubljani. 

81) Die Mutter der Barmherzigkeit. Bon P. Franz &. Franz C. Ss. R. 
Preis geb. M. 1.—. Münſter. Alfonjus-Buchhandlung. 

82) Apofolifges Sendiäreiben Zeo XI. Dfficiele Ausgabe. Deutſch 
und lateiniich. Regensburg, Puftet. Preis M. —.40. 


In dem Artikel 
Zur gefälligen Beahlung. neitisen-watrenate,“ 
Seite 846, Zeile 16 von unten, ſoll "Hr Geligen Hermann ftehen: am 
gottfeligen Hermannus Contractus, am Mbte Rupert von Deug u. a. 
Anmerfung des Berfajjers. 


XLVI Sränumerafions - Ginladung pro 189. 


Am Schluffe des gegenwärtigen Sahrganges Hat die Redaction 
der Quartalichrift zu danken und zu bitten. 

Der Dank gebürt zu allererft Gott dem Herrn, der auch im 
abgelaufenen Sabre die Arbeiten und Mühen der Nedaction mit 
feinem allmächtigen Segen begleitet und ihr nicht bloß die bisherigen 
Freunde und Gönner erhalten, jondern auch wiederum neue zu> 
geführt Hat. Aber auch allen Mitarbeitern und Freunden unferer 
Quartalſchrift fei der Herzlichite Dank ausgeſprochen für die that» 
fräftige und erfolgreiche ——— welche ſie dem Unternehmen 
angedeihen ließen. 
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Die Bitte richtet fich gleichfalls in erfter Linie nad) Aufwärts 
um den Segen Gottes auch fürs fünftige Jahr; dann an alle Freunde 
und Lefer der „Quartalſchrift“, der Redaction derfelben die bisherige 
thätige Liebe auch für die Zukunft bewahren zu wollen. 


Ueber die Tendenz unferer Beitichrift brauchen wir weiters 
nicht3 zu jagen; fie bleibt diejelbe die fie bisher war und die fi 
fo trefrlich bewährt hat. Es möge nur bemerkt fein, daſs bei ber 
praftifchen Richtung, die unſere, Quartalſchrift“ fortan eingehalten bat, 
auch das wiſſenſchaftliche Moment nicht beifeite geftellt wird. 


Im abgelaufenen Redactionsjahr hat der bedeutende Zuwachs 
an Abonnenten es ermöglicht, daſs der ganze Jahrgang in einer 
Stärfe von 67 Drudbogen (gegen die programmäßigen 36 Bogen) 
geboten werden konnte. Wie fehr dadurch den verjchiedenartigiten 
Intereſſen des Leſerkreiſes Sorge getragen werden fann, liegt auf 
der Hand. Möge es auch in Zukunft fo bleiben ! 

Darum beehrt fich die Redaction alle Pl. Tit. Herren Prä⸗ 
numeranten zur reiht baldigen Erneuerung der Praͤnu— 
meration mit dem Bemerken ergebenft einzuladen, dafs das I. Heft 
1895 ſchon im December vieles Jahres ericheinen wird. 


Man pränumeriert auf die Quartalfchrift am einfachiten 
mittels Boftanweifung unter der Adreffe: An Pie Nedaction 
der Quartalſchrift in Linz, Stifterftrake Nr. 7. 

Die Redaction ift zugleich) Adminiſtration und Expedition der 
Quartalſchrift. 

Auch die Poſtämter des Auslandes und alle Buchhand⸗ 
lungen nehmen Beſtellungen an. 

Der Preis für den Jahrgang iſt bei directer Zuſendung der 
einzelnen Hefte durch die Poſt von Seite der Redaction 
an die Herren Abnehmer 3 fl. 50 kr. 5.8. (7 Kronen) oder 
7 Mark oder 8 Frauces 75 Gentimes oder 13, Dollar. 
Auch im Wege des Buchhandels foftet die Zeitichrift dasſelbe. 


Ergebenft zeichnet Die Hedaclion 
der theslegiſch⸗prakliſchen Auartalfarift. 
Linz a.d. D., im September 1894. 


Nedactionsſchluſs 8. Sept. 1894 — ausgegeben 15. Oct. 1894. 


Bun } — — 
⸗ * 
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